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1879,  angez.  von  Koziol  643 

äoltau  W.,  Uuber  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  altrÖ* 
liehen  Volksversammlnngen.  Berlin,  Weidmann  1880,  anges. 
von  W.  Kubitschek  747 

Spieker  Th.,  Lehrbuch  der  eb-^nen  Geometrie  mit  Uebungsauf gaben 
für  höhere  Lehranstalten,  mit  vielen  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten;  14.  verb.  Anfl.  Potsdam,  Siein  1879,  anges.  Ton 
J.  G.  Wallentin  885 

Spieker  Th.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  mit  Uebungs- 
aufgaben  für  höhere  Lehranstalten;  1.  Theil;  2.  verb.  Aufl. 
Potsdam,  Wien  1879,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  866 

Stein  K.,  Handbuch  der  Geschichte  für  die  oberen  Classen,  1.  Bd.: 
Das  Alterthum,  3.  Bd.:  Die  neuere  Ztit,  'j.  verb.  Anfl.  Pader- 
born, iSchöningh  lS71VyO»  angez.  von  F.  Krön  es  &80 

Steinhauser  A.,  Gruudzüge  der  mathematischen  Geographie  und 
der  Landkarten-Projection,  2.  völlig  umgearb.  nnd  verm.  Aufl. 
Mit  177  Holzschnitten.  Wien,  F.  Beck  1880,  angez.  von  J.  G. 
Wallentin  204 

Strzemcha  F.,  Kleine  Poetik,  ein  Leitfaden  zur  Einführung  in 
das  Stndinm  der  deutschen  Literatur  für  Schulen  nnd  fBr 
Freunde  der  Dichtkunst.  Brünn  1880,  angez.  von  F.  Prosch  766 

Taciti  {Cornelii)  de  vita  et  moribus  Julii  Agricolae  liber.  Deu- 
xieme  edition  revue  et  coirisee. .  .par  J.  Gantrelle.  Garnier 
fr^  1880,  anges.  von  lg.  Prammer  846 

Tacitus,  Das  LeMn  des  Agricola,  Schulausgabe  von  A.  Drftger, 

3.  Aufl.  Leipzig,  Teubner  1879,  angez.  von  Ig.  Prammer  42 

Teutschländer  W.  St,  Michael  der  Tapfere,  ein  Zeit-  und  Cha- 
rakterbild ans  der  Geschichte  fturaäniens.  Wien,  Grfiser  1879, 
angez.  fon  K.  K o issen berger  678 

Thiel  mann  Pli..  Lieber  Sprache  und  Kritik  des  lateinischen  Apol- 

lonluarumanes  S])cier  1881,  angez.  vun  K.  von  Mor'awski  430 

Thucydidis  de  hello  l'eloponnesiaco  libri  octo  ed.  Poppo;  ed.  al- 
tera quam  auiit  et  emendavit  J.  M.  Stahl.  Lipeiae,  in  aedibus 
B.  G.  Teubneri  1880,  angez.  von  W.  Jerusal'MU  81  d 

Thukydides  erkliirt  von  J.  Classen.  1.  Bd.:  I.  Bticli,  2.  Bd.:  IL 
Buch.  3.  AuH.  Btriiu,  Weidmann  1879,  angez.  von  W.  Jeru- 
salem 831,  818 

Tomaschck  W.,  Die  Goten  in  Tanrien.  Wien,  Hölder  1881,  anges. 

von  F.  Müller  916 

Traut  G.,  Vollständiges  Lehrgebäude  der  lateiuischen  Sprache,  2. 
Aufl.  Frankfurt  a.  M.,  Jttgel  1880,  anges.  von  H.  Koziol  639 

Traut  G.,  Schlüssel  zu  den  Uebungen  in  dem  Lehrgebäude  der  la- 
t^Mnischon  Sprache.  Frankfurt  a.  M.,  J&gel  1880,  angez.  von 
H.  Koziol  640 
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Tschermak  G.,  Lehrbuch  der  Mineralogie,  1.  Lieferung  mit  277 
Abbildungen  und  2  Farbcntafeln.  Wien,  Holder  1881,  angcz. 
TOD  M.  Schuster  446 
üppenkamp  A.,  Aufgaben  mm  üebersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische  im  Anschlüsse  an  Schriften  Ciccros,  3  Hefte. 
Leipzig,  Teubner  1880,  angez.  von  H.  Koziol  636 
Vcrgile  Aeneide,  für  Schüler  bearbeitet  von  W.  Gebhard i.  1.  Theil. 
Buch  I.  und  II.  Paderborn,  Schöningh  1880,  angez.  von  F. 
Süss  613 
Vielhaber  L.,  Uebungsbuch  zur  Erlernung  der  lateinigchen  For- 
menlehre und  Elementarsyntax.  1.  Heft  für  die  I.  Classe  der 
Gymnasien,  3.  Aufl.,  besorgt  von  K.  Schmidt,  Wien,  Holder 
1880,  angez.  von  H.  Koziol  und  F.  Hubad  634  und  648 

.  .  .  Desselben  Buches  2.  Heft  für  die  II.  Classe  der  Gymnasien, 
2.  Aufl.  besorgt  von  K.  Schmidt.  Ebendaselbst  1878,  angez. 
TOD  H.  Koziol  634 
Viel  haber  L.,  Aufgaben  zum  üebersetien  ins  Lateinische  zur  Ein- 
übung der  Syntax,  1.  Heft:  Casuslehre.  3.  Aufl.,  besorgt  von 
K.  Schmidt.  Wien,  Holder  1876;  2.  Heft:  Verbale  Rection.  3. 
Aufl-,  besorgt  von  K.  Schmidt.  Ebendaselbst  1877,  angez.  von 
H.  Kosiol  634 
Vögel  in  A.  S.,  Herders  Cid,  die  französische  und  die  spanische 
Quelle,  zusammengestellt  von  A.  S.  V.   Heilbronn,  Henninger 

angez.  von  H.  Lambel  60 
Wackernagel  W.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  ein  Hand- 
bach; 2.  verm.  und  verb.  Aufl.,  besorgt  von  E.  Martin,  1.  Bd. 
Ba^Ü  Schweighäuser  1879,  angez.  von  K.  F.  Kummer  193 
Wiber  R.,  Lehrbuch  der  Physik  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  physikalischen  Technologie  und  der  Meteorologie.  2.  Aufl., 
mit  450  Abbildungen  und  einer  Spectraltafel.  Leipzig,  Hirt 
1880,  angez.  von  JT  G.  Wallentin  64 
Wiber  K.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik«  nach  me- 
thodischen Grundsätzen  bearbeitet.  Mit  150  Abbildungen.  Leip- 
xi^,  Hirt  1879,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  65 
Wäber  B.,  Lehrbuch  der  Chemie  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Mineralogie  und  chemischen  Technologie.  Mit  125  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen,  2.  (Doppel-)  Aufl.  Leipzig,  Hirt 
lb79,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  67 
Wäber  B.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Chemie.  Mit  vielen 
Abbildungen,  2.  (Doppel-)  Aufl.  Ldpzig,  Hirt  1879,  angez.  von 
J.  G.  Wallentin  68 
Wallentin  F..  Grundlehren  der  räumliolion  Geometrie  nebst  zahl- 
reichea  Constructions-  und  Rechnungsautgaben  für  die  unteren 
Classen  höherer  Lehranstalten.  Wien,  Gerold  1880,  angez.  von 
J.  a  Wallentin  774 
Wallentin  J.  G.,  Grundzüge  der  Naturlohre  für  die  unteren  Clas- 
sen der  Gymnasien,  Eealschulcu  und  verwandten  Anstalten. 
Wien,  Pichlers  Witwe  18bl  (Ausgabe  für  Gymnasien),  angez. 
von  A.  Wachlowski  207 
Weinkanff  F.,  Do  Taciti  dialogo,  qui  de  oratoribus  inscribitur, 
aactore;  editio  nova  atque  aucta.  Coloniao  Agrippinae,  Bomke 
1880,  angez.  von  Ig.  P rammer  428 
Weis  Lt.,  Elemente  der  Botanik  zur  Einführung  in  das  natürliche 
Pflanzensyatem,  für  höhere  Lehranstalten,  wie  zum  Selbstunter- 
richte, 2.  verm.  und  verb.  Aufl.  Leipzig,  Langewlesche  1880, 
angez.  von  H.  Beichardt  380 
Weiske  G.  A.,  Die  griechischen  auomalen  Verba  für  den  Zweck 
ackriftlicbar  Uebungen  in  der  Schule  bearbeitet,  7.  verb.  Aufl. 
HalW,  Verlag  des  Waisenhauses  1880,  angez.  von  F.  Stols  528 
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Weller  6.,  Lateinlsehfls  Leielmeb  flbr  Anftnger,  enthaltMid  la* 
aamineiihinde  ErzihiaDgen  aus  Herodot,  15. Aufl.  HiMbiurghaiiieB, 

Kesselrin?  1879,  angei.  von  H.  Koziol  6d6 

Wetzel  E.,  Kleines  Lehrbuch  der  astronooiiBohen  Geographie,  nach 
metbodischen  Grundsätzen  bearlwitet,  3.  renn,  und  verb.  Aofl. 
Berlin,  Stubenrauch  1879,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  141 

Wittstein  Th.,  Anfangsgründe  der  Analysis  und  der  analytischen 
Geometrie;  2.  Abth.  Analytische  Geometrie.  Hannover,  Hahn 
1880,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  689 

Witt  stein  Th.,  Fünfteilige  logarithmiBch-trigonometrische  Tafeln; 
9.  Aufl.,  7.  StereotypaDdraok.  Hanaofer,  Hahn  1880,  angei.  von 
J.  G.  Wallentin  776 

Wretschko  M.,  Vorschule  der  Botanik  für  den  Gebrauch  an  hö- 
heren Classen  der  Mittelschulen  nnd  Terwandten  Lehranstalten, 
3.  Aufl.  Wien,  Gerold  1880,  angez.  von  H.  Reichardt  801 

JLanthippus  (Pseudonym).  Spreu.  Erste  Uampfel  ausgeworfen  von 
X.  Korn,  Löscher  1879,  angez.  von  Ii.  Lambel  366 

Zingerle  A.,  Beitrige  rar  Geiehiehte  der  Philologie,  t  Theil:  De 
carminibus  latinis  saec.  XV.  et  XVI.  ineditia.  Innahrofik,  Wag- 
ner 1880,  anges.  von  J.  Haemer  108 

Drttie  AblMlons. 

Zwr  DidakHk  mul  Paedagogik. 

Einigee  über  unsere  Mittelschulen  mit  italienieeher  Unterrlehta- 

spräche.  Von  Oskar  Edler  von  Hassck  TO 

Öchmid  K.  A.,  Die  modernen  Gyinnasialreforraer,  Rede  gehalten 
den  27.  September  1878  im  Gymnasium  zu  Stuttgart  Stutt- 
gart, Krabbe  1878,  angez.  tob  K.  8.  75 

Erklärung  von  Schulrath  Dr.  G.  Lindner  76 

Die  Lehrer  des  Deutschen  an  den  deutschen  Gymnasien  Oesterreichs. 

Von  W.  Blume  145 

Ueber  die  lateinische  Leetttre  In  nnsersr  Tertia.  Von  Fr.  Ot.  No« 
votn^  211 

Wilhelm  A.  Ritter  von,  Praktische  Pädagogik  der  Mittelschulen 
insbesondere  der  Gymnasien,  2.  Aufl.  VYien,  Gerold  1880,  angez. 
▼on  J.  Pokorny  218  * 

Katalog  für    die   Schülerbibliotheken  östenelehisclier  Gymnasien  ' 
mit  deutscher  Uuterrichtsspniche,  herausgegeben  Yom  Vereine  *^ 
'Mittelschule'  in  Wien.  CommissioasverlsJ^  ?on  A.  Holder  in 
Wien,  angez.  von  Dr.  J.  H.  220 

Der  Lateinunterricht  auf  seiner  ersten  Stufe.  Von  J.  Pajk  302  ^■ 

Bauer  F.,  Praktische  Anleitung  zur  Verbindunf;:  des  lateinischen  l 
und  deutschen  grammatischen  Unterrichtes.  Wien,  üölder  1880,  ^ 
angez.  von  U.  Fubs  »        312  *\ 

Hühl  F.,  Einigee  raro  Lehrplane  und  den  sehriftliehen  Hans-  nnd  'i 
Schularbeiten  am  Gymnasium.  Brüx  1879,  angez.  von  (>  816  ^ 

£in  Wort  über  Stenographie  an  Mittelschalen,  zunächst  an  Gym-  ^' 
oasien.  Von  J.  Knöpfier  881  U 

Wilhelm  A.  Ritter  tob.  Bin  Wort  «her  lateinische  üebnngabüoher  887 

Uebersicht  der  neueren  didaktisch-pädagogischen  Litcnratur.  Von  S.  449 

Zettler  M.,  Methodik  des  Tiirnuntf^rrichtcs,  2.  sehr  vermehrte  nnd  k 
umgeänderte  Aufl.  Berlin,  üampei  1881  (Anzeige)  464  •« 

Bappold  J.,  Qnter  Oyninaiiani.  Erwägungen  nnd  vonchl&ge  zu 

Methode  und  Lehrplan.  Wien,  Piehlers  Witwe  nnd  Sohn  1881,  (,T 
angez.  von  H.  Fuss  586  ^* 

Die  Correctur  der  schriftlichen  Aufsätze  aus  dem  Deutschen  in  den 

swei  untersten  Gymnasialclassen.  Von  P.  Bauer  $9i  ^fj 

Statistische  üebersiohtstabelle  der  im  Schuljahre  1880/81  an  den 

öffentlichen  Mittelsehulen  (Gymnasien  Realgymnasien,  Benl-  ij', 
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•Mn)  Cideitbaiitiit  in  YerweiidaDg  stolMiMtoii  Lebikiifti. 

Von  Prof.  E.  Stejskal  708 
Zw  Ueberbfirdunpfrage.  Von  E.  Hochreiter  872 
MeioffAst  Adalbert  Prof  ,  Vor  der  En^aete-Commiaaion.  Wiea, 

luiikkardt  1881,  angez.  tob  J.  H  nein  er  909 
Jthresbericht  des  Vereioes  'Mittelschule*  in  Wien.  November  1880 

bis  October  188L  Yerdffentlicht  Ton  L.  Fischer,  Schriftf&hrer. 

Wien  1881.  945 
dnnik  des  Vereins  'innerösterreiohiaolie  Mittelschule'  in  den  Jahren 

1878-1880.  Gru  1881  916 
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Literarische  Miscellen. 

B&itzer  J.  P.,  Hebräische  Schulgrammaiüc  filr  Gjmnasien.  Stutt- 
gart, Meisler  1880,  angez.  um  K.  Werner 
Bflger  Chr.,  Moriz  Haupt  als  akademischer  Lehrer.   Mit  Bemer- 
iQDgen  Haupts  zu  Homer,  den  Tragikern,  Thcokrit,  Plautus, 
CatalL  Froperz,  Horaz,  Tacitus,  Wolfram  von  Eschenbach  und 
aioer  Uographischen  Einleitung.  Berlin,  Weber  1879,  angez. 
▼on  M.  Gitlbauer 
Bernard  Jean,  Aus  alter  Zeit.  Eine  Gedankensammlung  aus  der 
ersten  Blüthezeit  deutscher  Literatur.  Leipzig,  Wertig  1880, 
aiigea.  von  K.  Stejskal  818 
Breadieke  H..  Genealogien  sftmmtlicher  griediischer  Gdtter  und 
Hefoen  in  18  Uebersichtstafeln  mit  Erklärungen  zum  Handge- 
branche  für  Freunde  des  classischen  Alterthuras,  insbesondere 
für  ;Schüler  höherer  Lehranstalten  zusammengestellt.  Kothen, 
ScMtler  1881  960 
Btencker  G.,  Die  Abtretung  Vorpommerns  an  Schweden  und  die 
Entschädigung  Kurbrandenburgs  (der  Halle'schen  Abhandlungen 
zar  neueren  Geschichte  8.  Heft).  Halle  a.  S.,  Niemajer  1879, 
angez,  Ton  F«  Krones  714 
lisckmann  J.,  Abriss  der  Poetik  und  Stilistik  für  h5heie  Lehr» 

anstalten.  Trier  1880,  angez.  von  A   Sauer  156 
Belitsch  O..  Deutschlands  Oberflächenform.  Mit  3  Karten.  Breslau, 

flirt  1880,  angez.  ?on  F.  Grassaner  818 
Oittmar  H.,  Leitfsden  der  Weltgeschichte  f&r  mittlere  und  untere 
GjmDasialclassen  usw.  9.  Aufl.,  besorgt  von  G.  Dittmnr.  Hei- 
delberg,  Winter  1879,  angez.  von  F.  Krön  es  167 
^ittm  ar  H.,  Deutsche  Geschichte  in  ihren  wesentlichen  Grund* 
tagen  und  in  einem  übersichtlichen  Zusammenhange;  8.  AoiL, 
darchgesehen  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgesetst  TOn  K. 
Cbicht.    Heidelberg,  Winter  1880  221 
-'»m  b  a  r  t  L.,  Lateinische  Uebuoesstofl^e  für  Secunda.  Erlangen, 

IMfllMot  1880,  aoges.      C.  Hofmnnn  817 
tel  JCy  Praktische  Anleitung  zum  Gebrauche  der  graphischen  Me- 
tboden  bei  Querschnitts berechnungen.  Freibnrg  L  B.,  Herder 
1880,  angez.  Ton  F.  Wallentin  716 
tnvx  B.,  Bn^stnheiinehmiair       Algebra  aebit  üebnngsaaf- 

faben ;  7.  verb.  AaiL  Paderborn,  SehÖningh  1879,  anges.  fon 
.  e.   Wallentin  878 
^eaa  x  JB.«  Bechen  buch  und  geometrische  Anschauun^slehre  zunächst 
tüz  die  drei  unteren  Gymnasialclassen ;  6.  ?erb.  Aofl.  Paderborn, 

1879,  anges.  foa  J.  G.  Walleatia  878 
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Fellner  St.,  Compendium  der  Naturwissenschaften  an  der  Schule 
zu  Fulda  im  9.  Jahrhundert.  Berlin,  Grieben,  1879,  angez.  von 
0.  Schmidt  11$ 

Gftndtner  J.  0.  und  Jungrhans  K.  F.,  Sammlung  von  Lehr- 
sätzen und  Aufgaben  aus  der  Planimetrie,  für  den  Schulge- 
braucb  sachlich  und  methodisch  geordnet  und  mit  Hilfsmitteln 
aar-  Bearbeitung  versehen.  Erster  Theil,  Die  Anwendung  der 
Proportionen  nicht  erfordernd;  4.  Aufl.  herausgogcl)»-'n  von  K. 
F.  Junghans,  Berlin,  Weidmann  1879,  angez.  von  F.  Wallcutin  715 

Qehrke  und  Schrammen,  Grundriäs  der  deutschen  Geschichte 
für  die  mittleren  Clueen  hdherer  Lehnmetalten.  Wolffenbftttel, 
Zwissler  1880,  angez.  von  F.  Krön  es  S82 

Halle 'sehe  Abhandlunj^en  zur  neueren  Geschichte,  s.  Breucker,  Küsel. 

Deister  bergk  B.,  Ueber  den  Namen  Italien,  eine  historische  Un- 
ienaohnng.  Freiborg  i.  B.  nnd  Tflbingen,  Mohr  1881,  angez. 
von  W.  Kubitsqhek  710 

Heller  A,,  Die  Schmarotzer,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
für  den  Menschen  wichtigen,  mit  74  Holzschnitten  und  einer 
Karte  in  Ftobendniek.  Mfltnchen  und  Leipzig,  B.  Oldenbourg 
1880,  angez.  von  0.  Schmidt  717 

Herwig  H.,  Physikalische  Begriüe  und  absolute  Maasse.  Leipag, 

leubner  1880,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  319 

Hollenberg  Dr.  W.,  Hebräischee  8ch Illbach,  bearbeitet  von  J. 
Hollenberg,  4.  Aufl.  Berlin,  Weidmann  1880|  angei.  yon  K. 
Werner  222 

Jänicke  II.,  Die  dentsobe  und  die brandenburffisch-preussische  Ge- 
schichte im  Zubammenhange  dargestellt  für  die  mittleren  Clas- 
sen  höherer  Leluaiistalten,  1.  TheiL  Berlin  1880^  angw.  von 
F.  Krones  222 

J  ahresbericht  über  die  Erscheinungen  der  gormanischen  Philo- 
l(^ie,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  deutsche  Philo- 
logie in  Berlin,  1.  Jahrgang  1879,  2.  Jahrgang  1881.  Berlin, 
Ciävary  1880/81.  angez.  von  J.  W.  77,  876 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  im  Aultrnge  dor  hi- 
storischen Gesellschaft  zu  Berlin  herausgegeben  von  K.  Abraiiaiu, 
J.  Hermann,  E.  Mayer.  II.  Jahrgang  1879.  Berlin,  Mittler  1881  960 

Jarz  Wo  sind  die  homerischen  Iniicln  Trinakie,  Schede, OgJPgie, 
Aiaie  zu  suchen?  (Kettler's  Zeitschrift  ftlr  wilS.  Qeognphie, 
Bd  2,  Heft  1),  angez.  von  J.  Purgay  391 

Jnnghans,  s.  Gandtner. 

Kappes  E.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Stilistik, 
tür  höheio  Lehranstalten  entworfen,  ä.  Aofl.  Leipiig,  Tenbner 
lö79  222 

Kiepert  H.  und  Wolff  K.,  Historischer  Schulatlas  zur  alten, 
mittleren  und  neueren  Oeechiohte.  Berlin,  D.  Beimer  1879,  an- 
gez. von  F.  Krones  167 

Köchly  H.,  Akademische  Vorträge  und  Reden.  Neue  Folge.  Heiaos- 
gegeben  von  K.  Bertsch.  Heidelberg,  Winter  1882  9^ 

Kohti  R.,  Mayer  K.  W.,  Sehtiater  A«  DeutMhes  Leaebneh  für 
höhere  Lehranstalten.  Erster  Theil  (Sextn).  Bannofer,  Holwing 
1880,  angez.  von  F.  Kratochwil  711 

Kromayer  Dr.,  Alte  Geschichte,  ein  Lehr-  und  Lesebuch  für  mitt- 
leve  Ckaaen  hdberer  LehnuMtaliMk  AHeabaig^  Fierer  1879, 
angez.  von  F.  Krones  156 

Küsel  A.,  Der  Hcilbronner  Convent.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  dieistiigjährigeu  Krieges  (der  Halle'schen  Abhattdlan|^en  zur 
neuven  Qeaehichte  7.  Heft).  Halle  a^  8.,  ^dmtcjv  1878,  am 
gel.  von  F.  Kr^ea  718 
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Liabros  Sp.,  Die  BibliotliekeB  der  KUtter  des  Athos.  Nach  dem 
BBChemebaftsberichte  des  Prof.  Dr.  Sp.  L.  an  die  griaehifohen 
Kunmem.  Deutsch  von  A.  Boltz.  Bonn,  Nolte  1881 

Latsel  Bob.,  Die  Myriopoden  der  österreichisch-ungarischen  Mo- 
narchie, 1.  Hälfte:  Die  Chiliopoden  (mit  10  Uthogr.  Tafeln). 
Win,  Holder  1880,  aiigei.  Ton  0.  Sehmidt  Ifig 

Laan,  s.  Racine. 

Mtltzer  O.,  Geschichte  der  Karthager.  Erater  Band.  Berlin,  Weid- 
mann 1879,  angez.  Ton  J.  Krall  5i8 
Mever  a.  MMl 

Hill  er  fbai&ische  Grammatik.  I.  Theil:  Elemeatugfuiuiialik. 
Aachen,  Barth  1877,  angez.  ?on  J.  Jarnik  551 

Masteraiftcke  deutscher  Prosa.  Wiesbaden,  Limbarth  1880,  angez. 
TM  K.  Stejikftl  876 

Hftgelabach  £.  W.  Hebräische  Grammatik  als  Leitfaden  für 
den  Gymnasial-  und  akademischen  Unterricht,  4.  verb.  Aufl., 
besorg  von  K.  Nägelsbach.  Leipzig,  leobner  1890,  anges.  Ton 
K.  W  e  r  0  e  r  76 

Mmp'p  S.,  De  rebus  imperatore  M.  Aurelio  AntoDino  in  Oriente 
gestis.  dissertatio  historica.  Bonn  1879,  angez.  von  A.  Bauer  718 

Vcninan  0.,  Kurzer  Abriss  der  Weltgeschichte  zum  Gebrauche  an 
Gjmnasien  und  Realschulen  bearb.,  4.  Aufl.  Berlin,  Woblgemutb 
1819,  Mi|[et.  von  F.  Krönet  157 

Ovld*t  Triatien,  Elegien  eines  Verbannten.  Ein  Oosammtbild  ihres 
Inhaltes  und  poetischen  Gehaltes  mit  den  bedeutendsten  Stel- 
len im  Latein  und  Deutsch.  Leipzig,  8erbe  1881,  angez.  von 
&Lm4wig  154 

Fliaiae  OL  See.,  Nitaifeethichtc  ins  Deutsche  übersetzt  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  Prof.  G.  C.  Wittstein;  1.— 8.  Lie- 
ferung. Leipzig,  Grissner  und  Schramm  1880/81  948 
Fretehko  H.,  Kronprinz  Rudolf  von  Oesterreich.  Ein  Festgeschenk 

far  Oesterreichs  Volk  und  Jugend.  Wiea,  Kanz  1881  890 
fiblilii  Syri  mimi  sententiae,  digessit,  recensnit,  illustravit  0. 
Friedrich.  Acceduut  Caecilii  Balbi,  Pseudosenecae,  Proverbiorum 
tklao  inter  Publilianas  receptae  senteutiae  et  recognitae  et  nu- 
aafa  aMrietee.  Berlin,  Grieben  1880  948 

BMiBe%  mtfiridate  mit  deutschem  Commentar  und  Einleitung 
f«a  A.  Laun.  Leipzig,  Tcubner  1878,  angez.  von  J.  Jarnik  718 

Siebter  H.  F.,  Sammlung  grammatischer  Aufgaben  für  Mittel- 
Bad  Oberclaaeen  der  Volkschalen.  Berlin,  Uempel  1880,  angez« 
m  X.  Btajikal  878 

Saefce-Tilaite,  Encyclopidleehee  Wftrterbaeh  der  franzöaischea 

nad  dentachen  Sprache,  grosse  Ausgabe,  dann  Hand-  und 
Schal- Ansgabe,  beide  in  zwei  TheUen.  Berlin,  Langengeheidt 
1881,  angea.  Ton  A.  Mussafia  560 

I  a  B  BB 1 Q  fi  g  ftaasMaeher  and  englischer  SehrifkiMler  mit  deatsehea 
Aamerkungen.  Berlin,  Weidmann  SM 

lakillara  Jongfran  von  Orleans,  Wilhelm  Teil,  Kabale  und  Liebe, 
Don  Carlos,  Wallenstein,  Geschichte  des  dreissigjähriffen  Krie- 

Se«,  seehs  Bändchen,  sämmtlich  mit  Einleitung  nad  mtischeB 
roten.  Stnttffart,  Cotto  1879/80  76 
Scfeiadl  ßud.,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Alterthums  für  die 
imlereo  Classen  der  Mittelschulen.  Mit  13  in  den  Text  ge- 
dzaekten  Holzschnitten.  2.  verb.  Aufl.  Wien,  Pichlers  Wittwe 
1879,  anges.  fw  F.  Krönet  IM 
Ich  rader  W.,  üeber  die  ideale  Entwicklung  des  deutschen  Volks- 
M«  Ml  90.  Hin  1880  ia  der  k.  deatMhea  GeeeUschaffc 
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in  Königsberg  gebalteo.  Berlin,  Uempel  1880,  aogez.  von  A. 
Sauer  155 
Schrammen,  s.  Oehrke. 

Schul  zt'  E..  I>er  Bnii  'l*'s  menschlichen  Körpers,  für  den  Sehnige - 

brauch.  Berlin,  Friedberg  and  Mode  188U,  augez.  ronO.Scbmidt  716 
Schuster,  s.  KohU. 

Semper  Hans,  Qottfried  Semper,  ein  Bild  seines  Lebern  und  Wir- 
kens mit  Biiihtv^un?  der  Pamilienpapiore.  Berlin,  Calvary  1880  156 

Stier  G.,  Hebraisch-  s  Uthuni^s-  und  Lesehuch.  Mit  iK-braischt^ni 
uad  deutschen»  Wortregister.  Leipzig,  Teubnor  1600,  auge^.  ?ün 
K.  Werner 

Thiemann  C,  Homerisches  Verballexikon  mit  Angabe  der  Ety- 
mologie und  Erläuterung  der  nnrcirelmässigeu  Verbalforraen 
für  obere  GynuiasialclaaseD.  Berlin,  Mayer  und  Möller  1879,  an- 
gez.  von  R.  Schnee  565 

Wilckc  R..  Materialien  zum  Uebersctzen  aus  dem  Deutschen  ins 

Frarzösische.  Berlin.  Weidmann  1878.  ungez.  von  J.  Jariiik  820 

Wittstock  A.,  The  ancieuta  clasüics,  euglish  reading  coataining 
pieeee  leleeted  ind  traoflAted  tnm  the  greek  a&d  Utia  eluiic 
book  authon,  eempiled  and  psrthny  «miotatad.  Bremen,  Hein- 
sius  1880  SS^ 

Wolff,  8.  Kiepert. 

Program  menscliau. 

Bacbinger  A.,  Horn  und  seine  Umgebung,  eine  geologische  Skizze. 
Progr.  des  Landes- Real-  und  Ober-Gjrmn.  zu  Horn  188U,  ango4. 
Yon  9.  Qrlkttaner  160 

Barchantk  CL,  Projective  Behandlung  der  Strahlenfiäcbeu,  ein 
Beitrag  zu  dem  Unterrichte  in  der  uart>tellenden  Geometrie  im 
neueren  Sinne.  Progr.  der  Überrealscüale  zu  Görz  167^,  angez. 
vea  J.  Q.  Wsllentin  79 

Braiteaberg  B.  von,  Die  hl>torischen  Anspielungen  in  den  Tra- 
göilien  des  Sophocles.  Progr.  des  k.  k»  Nenattdter  QymUm  in 
Prag  1880,  angez.  von  A.  Uzacb  951 

Britto  i)r.  Oaatoo  Ton,  Die  Frage  dea  Sehwerponctes  bei  Raumge- 
Ulden,  die  aus  zwei  Theilen  von  verschiedener  Dichte  zusammen- 
gesetzt sind.  Progr.  der  Obcrrealacbole  la  Marburg  1879,  an- 
gez. von  J.  G.  Wallentiu  78 

Brnnelli  V.,  Philipp!  de  Divereit  de  Qnartigianis,  sitns  aediiiciorum. 
politiae  et  laudauilium  consuetudinum  incljtue  civitatis  T^gnuii 
descriptio  edidit  V.  B.  Progi.  des  Qpon,  in  Zara  1880,  aagei. 
von  J.  Loserth  718 

Cilenäek  M.,  Bau  und  Thätigkeit  der  Foramittiferen  ond  riff bil- 
denden Korallen.  Progr.  der  Obenrenisdiale  an  Leoben  1879, 
angez.  von  P.  Ctvrte^ka  566 

CzulehskiTb., Qua  ratioue  temporibus  nostrisCornelüTaciti  Annales 
critica  arte  tractentur.  Progr.  des  Gymn.  in  Kolonica  188Ü, 
angez.  vun  J.  Prammer  897 

Dforsky  F.,  Ueber  einige  in  der  Umgebung  von  Trebitsch  vor- 
kommende Feläarten  und  Mineralien.  Progr.  des  Untergjmn.  in 
Trebitsch  1880,  angez.  von  P.  Ötvrte<5ka  556 

Kder  J.  M.,  Ueber  die  chemischen  Wirkungen  des  farbigen  Lichtes 
und  die  Photographie  in  natürlichen  Farben.  Jahresbericht  der 
Oberrealschule  in  Troppau  1879,  angez.  von  J.  G.  Wallentiu  169 

Effenberg  er  6.,  Theorie  der  Schallgeschwindigkeit.  Progr.  des 
deotaehen  Staatsgymn.  ia  Pltaff-AltBlidt  1880,  äuget,  fon  J. 
WniUatin  896 
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^iallowski  N..  Die  Kepelschnittslinien  ans  dem  Schatten  eines 
Kreii>«£  abg«leit6t.  Progr.  der  Qnmpendorfer  Communalreal- 
schale  im  Vi.  Bezirke  In  Wien  1879,  aogez.  von  J.  G.  Wal- 
lentin  168 

GabrielJ.  B.,  Begriff  und  Anfänge  der  Inquisition  techisch).  Progr. 
des  Gjmu.  iu  Neuhaus  18Ö0,  :iugez.  vuu  J.  Loscrth  5G0 

Gajdecka  J.,  Ueber  die  Anwendung  der  Methode  der  uubestinimteu 
Coefficienten  beim  mathematiscnen  Unterrichte  an  dttr  Ifittel- 
acbiile.  Progr.  des  Gymnasiums  in  UngsriBch-Hndiseh  1880,  an- 
ger.  von  J.  G.  Wallentin  393 

üäwaiewicz  A.  J.,  Theodorichs  des  Grossen  Beziehungen  zu  By- 
saas  und  tn  Odovakar.  Progr.  des  Realgymn.  in  Brody  1880, 
aues.  von  A.  Baner  660 

Gremolich  P.  J.,  Die  Conchylien  Nordtirols,  I.  Landconchylien, 
IL  Wa&üercouchychilieu.  Progr.  des  Gjmn.  der  Franziskaner 
ia  Halle  1879/79,  au^ez.TonP.  ^trrteSka  565 

Gnmpoltsberger  Bw,  Kuiser  Gratian  (875—88^3  nach  Chiistos). 

Progr.  des  (^ynin.  zu  Melk  1879,  angez.  von  A.  Bauer  ^9 

üaoausek  T.  h\,  Ueber  die  Harzgänge  in  den  Zapfenschuppen  ei- 
niger Coniferen.  £iu  Beitrag  znr  vergleichenden  Anatomie  dieser 
Organe.  16.  und  18.  Jahnsbericbt  der  1.  Obemalsdiiile  in 
Krems  1879  und  1880,  angez.  von  P.  Ötvrteöka  556 

Havel  ka  J.,  Von  den  schriftlichen  Geschichtsquellcn  bis  zum  Aus- 
gang des  15.  Jahrhunderts,  aul  denen  die  Geschichte  unserer 
IConarchie  banpteäefalieh  beruht  (^hiscb).  Progr.  des  «lav.  Gymn. 
in  Olmutz  1880,  angez.  von  J.  Loserth  659 

Hrinlein  G.,  Einige  Flugschriften  aus  den  Jahren  1667— 1678,  be- 
Ueffend  den  zweiten  i^abkricg  Ludwig  XIV.  8.  und  11.  Jahres- 
bericht  des  Landee-Real-Gymii.  sn  Waidhofen  an  der  Tbaia  1877 
ond  1880,  angez.  v-  n  J.  Loscrth  719 
Heller  K.  B,,  Gliederthiere  als  Feiiido  des  Menschen.  Progr.  des 
Gjrmn.  der  k.  L  theresianischen  Akademie  in  Wien  1880,  an- 
gez. von  P.  ötvrteöka  554 
HeraaBB  A.,  SusteUmg  der  Beiiehaiigen  zwischen  Rdmeni  und 
Pkrthern,  1)  von  Crassus  Tode  bis  zur  Schlacht  beiActium,  2i  von 
4cr  üebernahnie  der  Herrschaft  durch  Augustus  bis  zu  Tiri- 
ihfees  Beiebuuug  durch  Nero.  16.  und  17.  Jahresbericht  des  1. 
Sflslgyniii.  in  S.  Pftlteu  1879  und  1880,  angez.  von  A.  Baner  399 

/Skel  f.,  Zar  Aeneasfrage.  Progr.  des  Gymn.  sn  Freistadt  in  Ober- 
österreich 1879,  angez.  von  A.  Bauer  399 

Jettuar  Ueirich  Kitter  von,  Bestimmung  der  Bildorte  und  Wellen- 
ienB  der  an  ebenen  Fliehen  refleetierten  und  gebfoeheDen  Liehfe- 
dtrahlen  auf  elementarem  Wege.  Progr.  des  Gymn.  in  Uftrborg 

1879,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  78 
Jlfiicki  Leon,  Ueber  das  Zerlegen  von  Functionen  in  Partial- 

bröche  und  nnendliche  Producte.  Progr.  des  griechisch-orien- 
tali&chen  Gymn.  in  Suczawa  1879,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  80 

Jn&t  B-,  Anatomie  und  Physiologie  der  Hymenopteren  mit  beson- 
derer Berücksiclitigung  der  bekauntesten  Formen.  Proi,'r.  dos 
L  Kealgyun.  m  Badeu  1880,  angez.  von  P.  Ctvrtecka  554 

Krmva  V.  von,  MaiiiwiHaiiii  Bechlingen  zu  Sigmnnd  tod  Tirol 
in  den  Jahren  1490—1496.  Progr.  des  Leopoldst&dter  Commanal- 
Real-  und  Ober-Gymn.  1879,  angez.  von  J.  Loserth  718 

Kxünea  F.,  Die  Spiralen  der  Gleichung  r  =  a^"  und  die  logarith- 
flsipche  SpfnlOb  Progr.  der  n.  deovehen  Oberrealsehvle  in  Prag 

1880.  angez.  von  J.  G.  Wallentin  394 
Kftmmel  T.,  Die  zwei  letzten  Heereszügo  Kaiser  Friedrich.s  III. 

nach  Ungarn  (1051-!- 1052)  mit  K&cksichtnahme  auf  die  bai- 

b* 
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in  Strassnitz  1879  und  iml,  Mgez.  von  J.  Loserth  560 

Langhans  V.,  üeber  den  üraprnng  der  Nordfriesen.  Progr.  des 
Gymn.  im  in.  Bezirke  in  Wien  1879,  angez.  von  J.  Loserth  ööB 

Nemaniö  D.,  De  stoicoram  Bomanoram  primi  Caesarnm  saecnli 
feetione  repagnante  contra  eam  qua  saecalnm  tanebator  rationem 
deque  Taciti  quod  de  eius  factionis  conslliis  atque  studiis  de 
iisque  qui  ea  sectabantur  fecerit  iudicio  brevis  dispatatio.  Progr. 
des  Gymn.  za  Mitterbarg  1880,  äuget,  von  lg,  Prammer  466 

Ntmeti  W.,  Zur  Behutdlnng  der  duitaUeiideii  Geometrie  in  der 
Be»leehnle.  Progr.  der  Commnnalrealeehole  in  Blbogen  1879, 
angez.  von  J.  G.  Wallcntin  79 

Neubauer  £.  K,  Fürst  Coustantin  Braucowan.  Woiwode  der  Wa- 
tnobd  Yom  Jnbre  1688—1714,  rOm.  denteener  BekshefUnt  eeife 
1695.  Progr.  des  Gymn.  in  Badantz  1879,  angez.  von  J.  Loserth  719 

iNovak  J..  Analytischer  Schlüssel  zu  den  Eqiiiaetaceen,  Polypodia- 
ceen,  Ophioelosseen,  Lycopodiaceen  der  Umgebung  von  Deutsch- 
hrod  1880  (cechisch),  angez.  von  P.  Otvrteöka  S67 

Peterlechner  A.,  Ueber  die  Abfassun^szeit  des  Dialogos  de  oii- 
toributf.  Progr.  des  Qjnui.  in  Trftora  i960,  «Dgei.  toh  Ig. 
Prammer  897 

Philipp  E.,  Der  iambische  Trimeter  und  sein  Bau  bei  iSophocles. 
Piogr.  des  denteeheD  Neostidter  Steaft^gynui.  1879,  angei.  von 
V.  Thumser  886 

Pi2  J.  L.,  Regnum  Hungariae.  Progr.  des  PiMiateiigymn.  in  Jnng- 

bunzlau  1880,  anfi^ez.  von  J.  Loserth  559 

PoBpieeh  Dna  Xüongeetam  Araonis,  denen  Bedeutung  und 
Werth  f&r  die  Uteete  Salzbnrger  und  Oeterreichiadie  Geeeniebte. 
Procrr.  der  Obenenlflchnle  sn  Tmotenan  1879,  angei.  rvn  J. 
Loserth  568 

Poepifiil  0.,  Die  Osmaneu  rar  Zeit  des  WachsthnniB  und  der 
Blüthe  ihrer  Macht  in  ihren  Beziehungen  zu  den  Lindern  der 
jetzigen  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Progr.  des  Bene- 
dictiner-Gymn.  su  Braunau  in  Böhmen  1879,  nngei.  Ton  J. 
Loserth  718 

ProBchko  C,  Desiderins  und  der  Untergang  des  Longoharden* 
reiches  in  Italien.  Progr.  der  L  Oberreusenide  in  Kmb  1880, 
angez.  von  J.  Loserth  566 

Bell  ig  Xh.,  Oeber  eiuen  Versuch  in  Betreff  der  Influenzmaschine. 
Progr.  des  Gymn.  in  Ried  1880,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  892 

Bieg  er  K.,  Beiträge  zur  Kritik  der  beiden  Wiener  Stadtrechts- 
Privilegien  Kaiser  Rudolfs  von  1278.  Prof^r.  des  Franz  Joseph - 
Gvmn.  in  der  inneren  Stadt  in  Wien,  angez.  von  J.  Loserth  717 

Scharfer  H.,  IBstoriae  nrbis  Flina«  Journis  Tanner  mann  serip- 
tae.  Progr.  des  dentsefaen  Qymn.  in  Filsen  1880^  aagei.  Jim 
J.  Loserth  71i 

Schubert  F.,  Kaiser  Josephs  II.  Bemühungen  um  die  Hebung  des 
österr.  Handels.  Progr.  der  Unterrealschule  im  5.  Bezirke  in 
Wien,  an^ez.  von  J.  Loserth  719 

Schubert  W.,  Die  Inseln  des  Mittelmeeres  in  ihrem  Verhältnisse 
zu  den  umliegenden  Continenten,  eine  geographisch-historische 
btudie.  Progr.  des  Gymn.  in  Bieiits  1879,  angez.  von  F.  Gras- 
saner  IGO 

Sedlmaycr  H.  St,  Kritischer  Commentar  tu  Ovids  Heroiden. 
Progr.  des  akad.  Gjmn.  in  Wien  1880^  anges.  ?on  H.  J  a- 
renka  467 

Sicwasscr  J.,  Der  Hamnslev  des  LacUina.  Piogr.  des  Gymn.  In 
9.  Besirke  Tcn  Wien  1880^  aagei.  Ton  T.  Thum  aar  88B 
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8lrn»d  J.,  Regesten  der  Köoigsarkaiideii  für  die  Stadt  PilseD. 
(^echisch).  Progr.  des  Sechischen  Real-  und  Obeigymiu  in 

PiUen  1B80,  angez.  von  J.  Loserth  717 
8tro¥l  G ,  Dipterologisobe  Faade  um  Beitraitottoa.  Ifai  Britng 

nt  Fauna  Kiederöstemielia.  Progr.  des  Gymn.  der  Benedietiner 

XQ  Seitenstetten  1880,  angez.  von  P.  ÖtvrteSka  654 
Straichka  H.,  Die  Umgebuog  Mostars,  eine  geographisch-nator- 

wiMensebaftlicbe  Studie,  nogr.  des  Gjmn.  in  Eremsier  1880^ 

aagez.  Ton  F.  Grassaner  180 
Tkanj  F.,  Die  Vegetationsverhältnisse  der  Stadt  Olmfitz.  Progr. 

des  slav.  Gymu.  in  OlmftU  1879  und  1880  (öechisch).  angei. 

TOD  F.  Otvrteöka  567 
Tokartki  T.,  Botiiiiselie  Fragmente  ans  OstgaliiitB.  Progr.  dee 

Gymn.  in  Rzeszow  1879,  an^.  ?on  P.  Ötvrte^ka  567 
Xychowitz  J.,  üeber  den  Taylorseben  Lehrsatz  im  Allgemeinen 

nebst  Angabe  der  Kestformen.  Abliandiung  mit  Zugrundelegung 

im  Symbolik  dee  Yrot  Dr.  L.  Zmnrko.  Progr.  dn  9.  Obergymn. 

in  Lemberg  1879,  anrez.  von  J.  G.  Wallentin  80 
0rwalek  J.,  Der  königliche  Pilger  N.  Colomann.  Progr.  des  1. 

Be*Igjmn.  in  Stockerau  1880,  angez.  von  J.  Loserth  559 
fitrikmpper  F.,  Flora  dee  Bezirkee  Freiwaldan  und  dee  aagren« 

«■den  Gebietes.  Progr.  dee  Gymn.  in  Weidenau  1880,  aofei. 

von  P.  ötvrtetika  568 
?edniek  M.,  Neue  Methode  für  die  Berechnung  der  Sonnen-  und 

Mondesparallaxe  aua  Planetenvorftbergangen  und  Sonnenünster- 

■isaen.  Progr.  dee  Gymn.  in  Lnibneh  w9,  anget  von  J.  G. 

Wnllentin  19 

Wagner  G-,  Die  Axiome  der  Geometrie,  Jahresbericht  der  Ober- 
reabchole  in  der  Iioopoldatadt  in  Wien  1879,  anges.  Ton  J.  G. 
Wallentin  159 
WafB«r  HiUMabellni  mr  lieqneniea  Bedi«tioa  fon  Wiraiffen 
auf  den  leeren  Raum.  Progr.  der  StaataoberreftlnbQle  in  ms 
1880.  angez.  von  J.  G.  Wallentin  888 

Vapienik  A.,  Bemerkungen  xum  trigonometrischen  Unterrichte  an 
MiHelwbBien.  Profrr.  det  Gymn.  sn  Vreiitndt  in  OberSsterrdeh 
1880,  anget.  von  I  G.  Wallentin  886 

Itiiffartner  L.,  Die  Vereinigung  Burgunds  mit  dem  deutschen 
Bmehe  unter  Konrad  II.  Progr.  des  deutschen  Gymn.  in  Brftnn 
1880^  angea.  von  J.  Loserth  6G9 

Wentl  Sd.  81,  Untersuchungen  über  die  logarithmiiehe  Spirale. 
Progr  des  Gymn.  in  Böhmiseli-Leipa  18*^,  nngei.  von  J.  G. 
Wallentin  8ü 

Wiikoiil  A. ,  Das  österreichische  Cabinet  und  die  katholische 
Mn  Irin  snm  Jalire  1617.  Progr.  des  Gymn.  im  6.  Beiirke  in 
Wien  1880,  angez.  Ton  J.  Loserth  719 

Segler  A.,  Die  politische  Seite  der  Regierung  des  Kaiser  Clau- 
dios I.  mit  Kritik  der  Quellen  und  Hilfsmittel,  29.  und  30. 
P^Mommm  des  Gymn.  in  Kremsmünster  1879  und  1880,  angez. 
ymJL  Bniier  487 
Wh  J .  'BHkthenkalender  der  Flora  Ton  Sarajevo  f^r  die  Zeit  vom 
28.  Febmar  bis  25.  Juni  1880' ;  derselbe 'Neue  elektrische  Staub- 
fifuren  als  Beitrag  zur  Erklärung  der  Erscheinuneen  in  den 
^ler*8cbeD  RBmn  nnd  mr  Widerlegung  der  CnohaMMn 
BniÖiBBe\  Progr.  dee  Beilgymn.  in  Sui^efo  1880,  angei.  von 
R7tv7te«ka  667 
ftiBair  J.,  Politische  Geschichte  Vorarlbergs  im  13.  und  14. 
Jahrbondert  unter  den  Grafen  Ton  Montfort  und  Werdenberg. 
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III.  Th.'il  fSchliHs)  mit  Stammtafel.  Progr.  des  Real- and  Ober- 
gymu.  ia  FcMkirch  1079,  aiigez.  von  J.  Loserth  717 

Lehrbfteher  md  Lehrmittel  224,  468^  779»  962 

Fttiifle  AMeilviiff. 

Verardnunffcnt  Erläue,  Penonakt&Müu 

ErlMt  doi  Hia.  für  0.  uid  U.  vmD  i.  DaeenlMr  1880,  Z.  18881, 

betruffend  die  Einkommensteuerfreiheit  der  Fud  •tiunszul:ii,''  n 
des  Leitungs-  und  Lehrpersonales  an  Stautsuiitcrrichtsan.st.ilt  'n  2;^ 

Lrla^tiü  des  Miu.  lür  C.  und  ü.  vom  b.  December  lööO,  Z.  19109, 
womit  das  fieahts-  und  Pfliditffflrlilltiüt  der  Uiiii86lieB  Pn- 
fe&soren  und  Assistenten  d«r  Qebutdülfe  for  Btodartelerr.  Lae* 
(le>><,'ebäranstalt  geregelt  wird  229 

Erluää  des  Miu.  lür  C.  und  U.  vom  26.  Dec^mber  läöO,  Z.  19171, 
betNÜiNid  eine  AMadenimg  des  §.  8  dir  Tondirift  über  du 
Ausleihen  von  Btefaem  aa»  üniv«nltitiblblSotlMlmi  Tom  90.  De- 

cember  1849  22ii 

Krlosö  daa  Miu.  für  C.  uud  U.  vom  2ö.  December  löÖO,  Z.  19232, 
an  die  akademiaehen  Senaite-  almmtlieber  Unttwsitftten,  be- 
treffend die  Bestimmung  des  Prorectors  oder  Prodecans  in  df  u 
Fällen,  wo  »ler  Rcctor  oder  Decan  dts  It^tztverflossenen  Studien- 
jabreü  au  der  Uebomahme  oder  Fortfubruug  dieser  Function 
dAnemd  fehiadert  igt  S90 

Krlass  des  Min.  ffir  C.  and  U.  vom  6.  Januar  1881,  Z.  110,  an  die 
ulaidetiiischen  Senate  sämmtlicher  UoiTeraitäteB«  betreffend  die 
Verleib uug  de»  Uaiverüitatslitels  230 

Erlaas  des  Hin.  fflr  0.  nnd  U.  rem  19.  Jaanar  1881,  S.  90318,  be- 
treffend die  Hittheilung  der  bei  den  Maturitätsprüfungen  an  Mit- 
telschulen ....  vollzogenen  Keprobationen,  der  allgemeinen  Öchü- 
lerausschliesstingen,  sowie  die  AoMteilaog  der  DupUcate  von 
HatorititBseQgnissen  980 

Erlass  des  Miu.  ffir  C.  und  ü.  von  19.  Januar  1881,  Z.  18427  <K 
1860,  an  sämuitliche  Rectorate  der  k  k.  t<;chnischen  Hocb- 
scbuien,  betreüeud  die  Zulassung  vuu  bei  der  Staatsprufang 
reprebierten  Technil[em  snr  Ablegung  ^n  SInielnvrftnnjMn  981 

Torordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  29.  Januar  1881,  Z.  20485 
ex  INSO,  betreflVtid  die  Prüfung  der  Caudidatea  f&C  daa  Lebv» 
amt  des  J^reihaQd:&eiQbueus  an  Mittelschulen  281 

Erlass  des  Hin.  ftr  C.  nnd  ü.  Tom  &  Februar  1881,  Z.  6fiflt  ba- 
treffend die  BeataaeniBg  des  ElnkoMena  ans  8taati|>rifluigB- 
taxcn  283 

Krlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  20.  Februar  löbl.  Z.  2597,  be- 
treffend die  Ansscbliessnng  «inaa  SdiAlers  der  uittelsebole  in 
Fol^e  ungenügenden  Fortganges  988 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  26.  Februar  1Ö81,  Z.  2202,  an 
die  akademischen  Senate  der  Universitäten  und  die  iiectorate 
der  teelinisdien  Hoohselinlen.  betieffbnd  die  Binflnisnahme  der 
akademSscHen  Behörden  bei  der  Gründung  von  Stadenten- 
vereinen  234 

Erlass  des  Min.  für  C.  uud  U.  vom  31.  Mlis  1881,  Z.  3873,  be- 
treffend die  Batricbtnog  der  Diensttaie  und  Einbomnensteoer 
von  den  Functionsiulagen  der  Directoren  der  StaatsmittelSQhtUen, 
danu  der  Lohrer-  nnd  Lohrerinenbildunpanstalten  474 

Gesetz  vom  13.  April  löbl,  betreffend  die  ZaerkeuAuug  von  i^uiu- 
quennalndagen  an  die  Professoren  der  StaataljehainmenBohnlen 
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ond  die  Gewährung  voB  tkuManiMaä§m  Fianiioiien  an  die 

Wittwell  derselben  474 
'n'iSM  des  Miii.  tur  C.  and  U.  vom  Ii.  März  lööl,  Z.  666,  enthaltend 
dM  ¥MMliilfl  Itr  die  Abhaltang  ton  StMttprafnngmi  «n  des 

Ittirtli  Staats^ewcrbescluili-n  474 
(ktetx  Tom  20.  Juni  1881,  durch  welches  der  §,  ö  dos  Tlosetzes  vom 
^.  April  löiü.  betreffend  die  Gelialtu  der  Proies^orun  au  den 
Toin  BiMte  fltUltMMii  HfUtlMlraleii,  abgeladtrt  wird  785 

Min.  für  C.  und  ü.  vom  21.  Juni  1881.  Z.  8587,  betref- 
feüil  t  ine  dem  Norinul-L^  hrplane  für  Realschulen  entsprechende 
Abänderung  dta  <i.  14  der  Maturilatäurüfungüvorächritt  für  lieal- 
tdmkB  785 

des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  20.  Juli  1881,  Z  9410.  an  den 
Voristand  der  Prüf  ungbcunnnissiun  für  Studierende  der  ^'riechisch- 
orientaliüchen  Theologie  au  der  Univ.  iu  Czcruowitz,  betreüeud 
di*  Auferti^ng  der  SStognitie  fir  die  bei  einer  dleier  Frtt- 
fnnj^en  mit  Stimmeneinhellii^keit  approbierten  Candidaten  785 
A.  b.  Entgchl.  vom  30.  Juli  1881,  betreffend  die  Vereinigung  sämmt- 
Udier,  dem  gewerblichen  Biidungswesen  gewidmeten  Credite 
iaMUdee  UitfoiebtniiiiiMiuiisvom  JabrelSB^  786 

Erlau  des  Min.  fQr  C.  und  U.  Tom  25.  Angnt  1881,  wornieh  rar 

Nachweisnnt;  der  strenj,'en   Prüfuncr -n   an  Universitäten  Tom 
Sto  ii.-riahre  IKSO  81  an  neu  redigierte  Formulahen  zur  Ver- 
wenduiij^  zu  kunmten  haben  7Öti 
Mm  dee  Mio.  fflr  C.  und  U.  Toro  6.  October  1881, 2. 15188, 7.  Oe- 

tober  1881,  Z.  15442,  betreffend  die  zweite  (neu  redigierte)  Auf- 
lage der  Instructionen  für  den  Unterricht  an  K<^alschulen  956 

Vcr^.rdnang  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  2G.  October  1881.  Z.  UMOl, 
Uurffend  die  Einreihung  des  2.  Novembers  (Allersee lentag^ca) 
unter  die  F(rialtege  d<>r  Mittelschulen  966 

irlas*  des  Min.  für  (\  und  U  vom  2t;.  October  1881,  Z.  8349,  be- 
treffend die  Bem<  ^^ull::  d  r  neiiiunerationen  für  Mehrleistunjren 
Uini  Unterrichte  an  Lehier-  und  LehrtTinen-Bildungsanstiiltcn  95Ü 

Idt«  dee  Min.  fiir  C.  und  U.  Tom  27.  October  1881,  Z,  160%,  be- 
treffend  die  Zuerkennung  der  Lehrbefähigung  für  französische, 
itali' ni-^che  und  en^'lische  Sprache  an  Uürgersehulen.  Lohrer- 
bildungianeulten  luid  rrifAtanstalteu  im  Gebiete  der  VoUu- 
•cfaulea  956 
frlau  des  Min.  fQr  C.  und  ü.  Tom  27.  Oetober  1881,  Z.  16808,  be- 
tr'^ff'nd  die  l^estcuerung  des  Einkommens  der  Universität spro- 
feiifrt'rrn  aus  Remunerationen  für  die  Leitaog  fou  äerninarien 
und  Abhaltung  von  äpecialcoUegien  956 
Mm  dn  Min.  für  a  «ad  U.  Tom  28.  October  1881,  Z.  14551, 
betreffend  die  eben  ertchienr-ne  14,  UeibniBg TOIl  Storeks  kuui- 
gewerhlichen  Vorlag<»blattern  958 
Tererdnune  des  Mm.  für  <J.  und  U.  vom  ai.  October  1881.  Z.  11507, 
betref^nd  die  VonMimetinngen  der  den  Prüfung^candidaten  der 
griechisch-orientalischen  Theolojjie  an  der  Uüi  ..  r  it.it  < '/..  rno- 
w5tf  znstehenden  Befreiung  von  derEntrichtung  der  FrüluuL'-^taje  956 
iujtA»  uo  Aiiu.  für  (J.  und  U.  vom  8.  November  18S1,  Z.  bJlüti, 
an  die  tMdMMliiiliitlie  in  Trieat,  Parenio  nnd  Zu»,  betreffend 
die  Diipeat  fOB  dem  zum  Eintritte  in  die  nnatiechen  Scholen 
vorgeschriebenen  Normalalter  %7 
Tcrvrdaung  de»  Min.  f  ür  C.  und  U.  vom  9.  November  1881,  Z.  15497, 
teMfend  die  UnterriehtaTorkehrnngen  f&r  Zd^lin^e,  welebe 
mit  Acm  Matnritatszeugniat  tfner  Sittelechole  iB  ein«  Lehrer- 

It  eintreten  957 
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Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  13.  November  1881,  Z.  17003, 
betreffend  die  Meldung  der  Universitiitsstudiereiiden  am  die 
Beetatiffang  des  Besuches  der  Vorlesungen  957  ' 

Erlass  des  Hin.  fftr  C  und  U.  Tom  19.  Nov0mb«r  1881,  Z.  16888, 
betreffend  die  fieredmuiif  doB  Probetrifloiiiiiini  an  StMlsldir- 
anstalten  957 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  17.  December  1881,  Z. 
19i47,  betreifend  die  Bestellung  von  Gypsmoddliii  bei  dem  k. 
k.  österr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie  966  I 

Instruction  für  den  Unterricht  in  Geometrie  und  geometrischem  , 
Zeichnen  an  der  Uuterrealschule,  sowie  in  Elementen  der  dar- 
eteliendeD  Geometrie  tn  der  Oberrealschule  235,  für  den  Unter-  : 
rieht  in  der  italienischen  Sprache  an  Realschulen  968 

Die  Vorschriften  über  die  Prüfung  der  Candidaten  des  Lehramts  an  ' 
Gymnasien  und  Realschulen  in  neuer  Auflage  erschienen  474 

Preisaasschreibung  für  ein  geographisches  Werk  958 


Verleihung  und  Ausdehnung  des  Oeffentlichkeitsrechtes  an  Communal- 
mittelschulen:  Fürsterzbischöfiiches  Pri?atgjmn.  am  Seminariam 
Vioentlnam  in  Briien  (8.  968),  Oemmanalnntersyma.  tn  6tebn 

(S.  235),  Communalrealg;|rmn.  in  Kolin  (S.  235,  786),  Landes- 
unterrealschule in  Mihrisch-Ostrau  (S.  786),  Communalreal- 
gymn.  in  Phbram  (S.  235),  Communalrealgymu.  in  Raudnits 
(S.  235),  Fllrsterzbischöfliches  Privatgymn.  (CoUegium  Borro* 
maeum)  in  Salzburg  (S.  786),  Communaluntergymn.  in  Sehbui 
(S.  786,  959),  ComTnunalrealgyran.  in  Teplitz  (S.  786) 

Vervollständigung  von  Mittelschulen:  Deutsche  Staatsunterrealschule 
in  Karolinenthal  bei  Prag  (S.  474),  Staatsgjmn.  in  Zloczow  (S.  959) 

AufhebangvonMitteUehnlen:  Staationtenrealschule  in  Braneck(S.474) 

üebernahme  von  Communal-  und  Privatschulen  in  die  unmittelbare 
Verwaltung  des  Staates:  Augu3tinerordensgymn.  in  Böhmisch- 
Leipa  (S.  959),  Communalrealschule  in  Leitomiscbl  (8.  958) 

Vennehrung  von  liehrenteUen  an  Oyrnniaien:  im  enten  Staale- 
gymn.  in  Gm 

Personal-  und  Scbuluotizen. 

Ernennungen  235,  475,  787,  959 

Im  Schuljahre  1880/81  approbierte  Lehramtscandidaten  794,  961 

Ansieichnangen  288,  477,  798,  968 

Nekrologie  889,  400.  478,  799,  879,  964 

Kundmachung  480 
Berichtigungen  400,  480,  886 

Entgegnung  von  A.  von  Leclair  and  Erwidening  von  Ä.  Ton 

M einen g  (als  Beilage  snm  9.  Hefte) 
Erklärung  von  F.  Bauer  560 
Entgegnung  von  J.  Qajdecska  and  Erwiderang  von  J.  G.  Wal- 

lentin  719 
Entgegnung  von  B.  Knrti  nndK.  Friesendorff  and  Erwiderang 

von  F.  Stolz  881 
Erklärung  von  £.  Uochreiter  966 

8.  560,  Z.  18  T.  0.  lies  A,  Bauer  statt  F.  Baner. 
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Erste  Abtheilung. 


Abiiaadluugen. 

Bemerkungen  zu  den  sogenannten  quintilia- 
neischen  Declamationen. 

Es  ist  eine  auerkanute  Thatsache,  dass  unter  den  rhetorischen 
I>r«.iiimationen ,  die  sich  an  Qnintilian's  literarische  Hinterlassen- 
;4:haft  anffehänert  haben,  die  19  voranstehendeu  und  grösseren  sich 
stiiT  zu  ihrem  Vortheil  gegen  die  Masse  der  Uebrigen  145  ab- 
ktben.  Der  ^päte  Ursprung  dieser  145  kleineren  Declamationen 
aln-Üegt  keinem  Zweifel.  Was  hingegen  die  19  grösseren  betrifift, 
m  ■!  das  UrMl  Um  Utlwillilinimg  gegenttlier  stets  nnentsclueclen 
üi  sehwaaksnd  gcwoieii.  Bvrmann  in  seiner  Ausgabe  hat  1^  79 
tanf  luBgoviesen ,  dass  die  «unelnen  Stöcke  der  Sammlung 
iprariilirh  tob  einander  abweiehen ,  welcher  Umstand  ▼ersdnedeoe 
Tmt  vanraihan  Uesae.  Spslding  Froleg.  XL  sagt  „orationem  in  üs 
Mi  flflM  alagaiitem''  und  fBgt  hinan,  daas  sie  manche  sprachliche 
IFiftfifi  iiilichkeiten  mit  der  institntio  oratoria  gemein  haben.  Er 
ügl  dartwib  auch  nicht,  die  Ansicht  des  Petrus  Faber  entschieden 
za  rerwerfen,  welcher  die  Autorschaft  Quintilian^s  fflr  möglich 
hialL  TeniBTel  endlich  Böm.  Lit.^  S.  743  vermuthet,  dass  sie  tob 
4mtm  Sehnler  Qnintilian's  verfasst  sein  mögen. 

Diese  Ansicht  ist  nach  meinem  Ermessen  unhaltbar.  Denn 
mmn  maD  diese  19  Declamationen  von  der  sprachlichen  Seite  prüft. 
M  stßsst  man  öfter  auf  Ausdrücke,  die  sich  ein  Schriftsteller  aus 
^•m  Kreis€  Quintilian's  gewiss  nicht  erlaubt  haben  würde,  man 
:j2uiec  manche  Judicien^  die  entschieden  auf  eine  spätere  Zeit,  als 
erste  Jahrhundert  oder  die  erste  Hälfte  des  zweiten  hinweisen, 
liie  Sammlung  zeigt  mehrere  Eigenthümlichkeiten ,  welche  auch 
iBfdere  Erzeugnisse  der  römischou  Literatur  aus  der  Verfallszeit 
nach  150  kennzeichnen,  Eigenthümlichkeiten ,  welche  zum  grossen 
ThcO  aus  der  Umgangssprache  in  die  Schriftsprache  gedrangen  sind. 

Die  Vermothnng  Bormann'sy  welche  Yvßt  Anfinerksamkeit 
mä  «ine  sorgföltige  PrflAmg  yerdient,  will  ich  einstweilen  ausser 

MtoiMA  f.  d.  Mut.  Qjmn.  1881.    I.  H«rt.  1 


i 


Digilized  by  Google 


f 


9,  Monmtkh  fieiii«rkiiBfni  s.  d.  quimtüiM.  DMUuutioiieo. 


Acht  lassen  und  ^cdeDke  im  Folgenden  einige  Capitel  sprachlicher 
Beobachtungen  mitzntheilen. 

Abandioi  und  Pltontsmiis. 

Bs  ift  sohon  TielÜMb  in  d«m  naehdaasischen  Latein  dar  grell 
kerfertietende  Hang  an  starken  and  flbertriebenen  AnadrMen 
bemerkt  worden.  Diese  Eraehelnang  iat  gewiaa  smn  Theil  eine  Felge 
der  Beeinflassung  durch  die  Volksspraobe,  andererseite  ist  sie  als 
Fmeht  der  rhetorischen  Declamationen  «nmaeben,  deren  Schwulst 
sich  allmählich  allen  literarischen  Erzeugnissen  initthoilte.  Die 
quint.  Declamationen  bleiben  in  dieser  Hinsicht  hinter  anderen 
Producten  der  Art  nicht  zurück.  I  m  ein  recht  scblairendes  Beispie! 
dieser  Ucbertreibung  anzuführen ,  erwähne  idi  den  Oebrauch  des 
Wortes  fumultus,  ungefähr  im  Sinne  von  magnus  numerus,  Auf- 
häufuHL'  1.  4  criminum  tumultus  und  ähnlich  17.  9  querelarnm 
tumultu^.  Die  den  Khetoren  eigene  Vorliebe  zu  starken  Kpithetis 
theilen  auch  diese  Declamationen.  Wenn  wir  unter  diesen  Adiectivis 
fH/iMOfM  finden  (1,  6.  2,  10.  4 ,  6.  4,  9. 11,  8.  16,  10) ,  so  haben 
wk  darin  den  Bintnaa  der  Ynlgirspraehe  in  erkennen,  inleher 
Jener  Anadmek  eigen  unr,  nie  wir  ana  aeimai  hinflgen  Oebtnncb 
bei  Vllmfins  oHbeilMi  kfinnen.  Des  Wert  wurde  spifcer  inner  ge- 
Unfiger ,  erMbeint  sehr  oft  bei  Gutropioa  und  finde!  «ine  ebenao 
binfige  Verwendung  im  Französischen 

Dieser  Hang  zu  starken  Ausdrücken  hat  auaanNB  mit  dar 
Neigung,  alles  klar  und  umständlich  dannlegen,  manche  eigen- 
thümliche  Erscheinungen  in  der  Volkssprache  gezeitigt.  So  ver- 
wendet sie  bekanntlich  oft  Composita  statt  einfacher  Verba.  Die 
Bedeutung  der  Präpositionen  in  diesen  Compositis  erscheint  ver- 
blasst.  so  dass  wir  in  den  meisten  Fallen  keine  wesentliche  Be- 
deutungsniiaiK  ierung  teststellen  können.  In  den  Declamationen  be- 
gegnen wir  derartigen  Verbis  ziemlich  häufig.  Wir  finden  immori 
=  mori  17,  4;  vinculis  instringere  =  stringeie  5,  16;  ciccresecre 
4,  8 ;  aeiimiilare  1,5;  eoUueere  18;  ^Mjfvre  tigere  12 ,  8 
eia  eelleneB  Yerbnm»  daa  aneb  der  Sbetor  Seneea  gelanuMbt  hai 
Contr.  7,1,  17 ;  enwrtkure  s  nnntiare  4,  16;  peragor  aaefMne 
renn  9, 1 ;  penukm  eat  de  genawbnmaneB,  16;  napofoerelS,  11; 
18,  15;  npr^mmtn  17,  90;  10,  18  (er.J6,  8);  rdeom^Mwe 
18,  18. 

Von  Snbstantivia  gehört  hieher  das  Wort  corrivalis  14,  19, 
ein  Stto^  ec^q^u^bw,  wekbee  der  Varf.  jener  Deelamation  wel  g»* 

bildet  hat. 

Wenn  die  einzelnen  Wörter  an  Werth  und  Gewicht  verlieren, 
mnss  man  die  Gedanken  nuiständiicher  und  breiter  ausdrücken,  zu 
Sjnonymi»  seine  Zoliucht  nehmen,  deren  Verbindungen  die  ümgange- 


*)  InaudOuB  iit  ancb  ein  in  den  DmL  biofig  Tocfcommendee 
IdieettTttm. 
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fpimehe  rnuner  gerne  gehabt  hat  (Cf.  Lorent  za  Psendolus,  fiinl. 
Anm.  40), 

Die  Verf.  der  Declamationen  haben  von  den  Partikeln  be- 
s^mders  quin  immo  sehr  häufig  zusammen  gebraucht.  Dräger  1,  129 
fahrt  Beispiele  an  aus  den  Schriftstellern  der  silbernen  Latiiiitat, 
MB  TMlDs,  Plinine  dem  jüngeren,  Snetonias,  QnintHianiis ,  in  den 
DeduMlioiie]!  konuiit  quin  inimo  Tor:  2,  3.  2,  5.  2,  8.  4 ,  2.  4,  5. 
4,  6.  4,  18.  5,  8.  5,  17.  5,  18.  11,  1. 14,  8. 17,  5. 17, 14.  IT,  90. 
19,  2.  19,  11.  19,  14.  Ebenso  TerbnndeB  eneheiDeB  t^fit  äesr^e 
8,  21.  .^vleins  Met.  1, 14  hat  nx  et  aegerrime. 

Fleonastisch  werden  ferner  in  der  ümgangesprache  Adverbia 
deo  Verbis  beigefügt  Die  Keigong  zur  breiten  Ausdrucksweiee  hat 
•oldM  Verbindungen  zn  Wege  gebracht,  die  nicht  einmal  Cicero  in 
tumm  Jngandechriften  vermieden  hat.  So  finden  wir  d.  inT.  II,  60, 
162  mmte  praedicium  est;  ]>.  Boac  Amer.  14,  40  ruraus  revet^ 
tBmw  (cf.  Thielmann  De  serm.  propr.  ...  in  primis  Cic.  libris 
22;  eine  grössere  Beispielsammlung  bei  Köhler:  de  auet.  beiii 
afric.  et  belli  hisp.  latinitate  p.  81). 

Aus  den  Declamationen  gehören  hierher  folgende  Beispiele: 
ntrsus  revocarc  4,  9.  r.  rctorquere  14,  2.  r.  reddere  19.  10.  4,  Ki. 
r.  resolvere  6,  11.  r.  reponere  7,  2;  ähnlich  ist  itcnim  revocarv 
14.  8.  Herum  rcdire  2,  16.  2,  17.  5,  7.  Ante  ^)  praemitterc.  (Cf.  b 
hisp-  4,  2.  b.  afr.  50,  4.  86,  5)  Anden  wir  4,  18;  prius  praeccdere 
H.  11.  Eine  ganze  Masse  solcher  Pleonasmon  mit  rursus  lindet 
iL.iU  in  den  Metam.  des  Apuleius.  Cf.  Becker,  Stadia  Apuleiana 

r  25. 

Aehnliehe  Terbindnngen,  in  welchen  jedoch  Tielmehr  die 
Präposition  des  Yerbnm  Itberflassig  ist  nnd  den  Fleonasmns  bewirtet, 
■■i  6,  18  revinetae  poet  tergum  maans;  12,  7  iam  |>faemortaas 
inm  uaA  5,  12  das  anlEidlende  illnm  graüorem  jpmefeGit  infimtia; 
la  iarselbea  Deelamation,  die  flberhanpt  zahlreiche  Ynlgarismen 
sittitly  atoasen  wir  5,  8  aof  den  merinrürdigen  Ansdmok  nm 
lAr»  malo ,  was  so  viel .  wie  etwa  nihil  ultra  volo  bedenten  soll. 

Ans  dem  Gebiete  der  Pronomina  ist  die  pleonastische  Aos- 
^«eksweiae  cum  suo  sibi  scelere  2,  13  zu  erwähnen,  welche  aus 
4er  Volkssprache  in  die  Werke  der  Komiker  gekommen  ist  und  in 
der  nachclassischen  Prosa  wieder  auftaucht.  Vgl.  z.  B.  PI.  Amph. 
269.  JGl.  632.  Apnl.  Met.  1,  6.  —  Brix  zu  Irin.  156.  Gnericke,  de 


*)  üebrigans  will  ich  hier  bemerken,  dass  ich  ausser  6.  8,  wo  man 
mmtoM  in  don  Ausgaben  liest,  nur  diese  Form  in  den  Declainationen  vor- 
(f^funden  habe.  Diese  kürzere  Form  ist  bekanntlich  ausschliesslich  bei 
Flaatafl  vertreten.  Bei  Apuleius  erscheint  in  den  der  Umgangssprache 
wUk  sAeradeB  MetamoiphoMD  nur  die  plantinische  Form,  in  der  Apologie 
bit  ant«a  häufiger.  —  Von  den  drei  Parallelformen  forsitnn,  fortasse, 
fofiasfris  kommt  die  erstere  lömal  in  den  Declam.  vor.  22mal  fortassis, 
mm  ^nfigsten  (ortasse,  von  dem  ich  mir  35  Beispiele  notiert  habe.  In 
■neta  Ded.  kommen  alle  drei  Formen  vor,  so  in  der  U.  und  19. 

1* 
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Uogiiae  vulgaris  reliquiis  apnd  Petroniom  p.  53  Kühner  Ausf. 
Gnnmatüc  n,  4i0. 

VoOstlifiiiilidi  irt  aneli  dtr  Ditim  •fhioiu  M  oniat  = 
ereilt  IB,  9,  p]«oiiaaliicli  iu4  ladawiwih  di«  WottverMfidmf  t»* 
ffiMM «# conpleeti  18, 16.  VgLOtt  Jabrb.  1874  &  868. 

Was  ferner  die  Coojanctionen  betrifft,  so  ist  mir  aafjiilUleii 
der  breite,  umständliche  Ausdruck  14,  5:  venenum  negat  esse 
tatUum  m$i  t|aod  occidit,  wo  das  tantum  ganz  äberflüssig  ist  nnd 
gleichsam  eine  Yermengung  zweier  Aiisdnicksweiaeily  der]iegtti?m 
und  einer  entsprechenden  positiven  vorliegt. 

Comparation. 

Auf  dem  Gobiete  der  Comparation  sind  in  den  Deciamationen 
einige  mcrkwürdi^'o  Krscheinungt'ii  zu  verzeichnen.  Was  zunächst 
die  Steigerung  des  Positivs  duicii  Adverbia  betrifft,  so  finden  wir 
in  dieser  Verweudung  hcm  mit  Paiticipiis  3,  4  benO  relegatus  3,  18 
bene  liberatus;  ebenso  gebraucht  erscheint  muUum  10,  8  multum 
celebrati  und  satis  13,  3  satis  consiti.  Sane  steigert  Adiectiva  10,  5 
sane  pulcher  13,  7  «.  nligiem  18,  S  s.  angustat  wi«  ee  ansh  dem 
ia  seinen  Briefen  nnd  den  frilierai  Beden  gebraucht  hat  Siauai- 
tiehe  AdTwIna  sind  übrigens  hereits  der  alten  ComOdie  ia  dteser 
Terwendnng  gettnfig. 

llsrkwflrdiger  ist  die  ümschreibang  des  Compuratiys  dvrdi 
einen  mit  plus  gesteigerten  Positiv,  der  wir  in  den  DecL  4,  1  (jfiaa 
triste  est)  begegnen.  Es  ist  dies  ein  Gebrauch,  weldier  Vahr- 
scheinlich  erst  zu  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  and  zwar 
bei  Tertullian  de  spect.  17  aoftaacht.  Vgl.  WölfQin,  Lat  nnd  roma- 
nische Coniparati(»n  S.  29. 

Endlich  findet  sich  in  den  Deciamationen  auch  ein  Beispiel 
der  Doppelgradation.  Die  Verbindung  von  magis  mit  einem  Com- 
parativns  erscheint  schon  bei  Plautus,  sie  tritt  uns  dann  entgegen 
bei  den  Schriftstellern,  deren  Stil  durch  die  Umgangssprache  be> 
einflosst  wni'de,  wie  beim  Verf.  des  bellum  afr.  und  Vitruvius,  endlich 
bei  den  Afrikanern.  Ueber  Apaleins  vgl.  Becker  p.  28.  In  den  Beel. 
IMen  wir  5,  11  den  AnsdrodL:  ntmm  stringam  magi$  mtUon 
complezn  ^, 

Präpositionen. 

Die  Sprache  der  Deciamationen  weist  mehrere  Eigenthüralicli- 
keiten  im  Gebrauch  der  Präpositionen  auf.  Zunächst  finden  wir 
insofern  Abweichungen  von  der  classischon  Ausdrucksweise,  als 
einzelne  Präpositionen  in  ungewöhnlicher  Verwendung  oder  mit  un- 
gewohnter Bedeutung  erscheinen,  welche  die  olasaische  Sprache 
nicht  kannte.  Anflserdeas  leigen  sidh  in  dleean  Beehuaatioaen  Keime 


*)  Maats  =  potius  tindeu  wir  4,  15  abi  roagis  desinit,  qoi  men- 
tHu?  19,  16  enr  me  coram  popnlo  magis  interrogas. 
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der  auf  Präpositionen  sich  stützenden  analytischen  Declination, 
welche  in  der  Volkssprache  um  sich  greifend  alimählich  jenen 
Zuz^iand  der  vollständig'en  Flexionslosigkeit  berbeigefäiu'i  hat,  der 
4ie  romanischen  Sjirachen  kennzeichnet. 

Zunächst  will  ich  hier  die  merkwürdigen  Bedeutungen  und 
Tenrendungeu  einzelner  Präpositionen  verzeichueu.  Sub  liudeu  wir 
1b  te  A^usdniclEBweise  sab  comparatione  =  im  Vergleich  mit  etwas 
8, 13.  9,  8.  Diftr:  ex  oonrpantim  11 ,  6;  ia  oonq^tiöii«  7 ,  t, 
Ift.  Sa  aidit  minder  oigiBiithllttlielier  Gelmnioh  ist  toh  diwar 
FlifWii&Mi  gnadit  worden  in  AvaMxikm,  wie  15,  9  eub  quo 
f  feiimento  =  in  welcher  Stimniiiiig;  17,  9  sab  pladda  mente. 

Ten  einem  eigenthflmlichen  Qebninch  der  Pliposition  j)er 
iHgeB  swei  Beispieie  vor.  4,  2  leeen  wir:  parricidam  non  videt  per 
Timm  fortem ,  was  zu  übersetzen  ist :  über  dem  tapferen  Soldaten 
«ieht  er  den  Vatermörder  nicht;  16,  3  heisst  es:  per  maria,  per 
m;itrem  repromisit  de  incertis  =  Über  die  Mutter  and  die  Meeie 
hinweg  —  sehend  etc. 

Circa  wird  oft  so  gebraucht,  dass  die  Präposition  mit  dem 
eebörisren  Substantivum  oder  Pronomen  den  Kreis ,  diis  Object  be- 
it.y.LUvij  auf  welches  sich  eine  Empfindung  oder  eine  Thätigkeit 
beliebt.  Dräger  sagt  1,  618,  dass  diese  Verwendung  zuerst  bei 
Hma  aoftMicfet,  dann  in  der  aflbemen  Lalinltil  fwkommt.  In  den 
DeduL  indtn  wir  Mgonde  Mego:  4,  7  affedos  circa liberoe;  17, 8 
cm  civM  nom;  8»  8  drca  cnraMonee  consentire;  1,  7  quid  circa  te 
peeani»  yoteitr  8,  8  eedat  drca  regendaa  nentes  eexna  inArmior. 
AaderwiilB  gibt  drea  mit  folgendem  SobstantiTum  die  ümstinde 
«rtir  welchen  etwas  stattfindet.  Vgl.  2,  11  circa  venenum  de- 
preheoea  debüitae;  8,  6  oirca  neerorea  ivBgi;  8,  11  drca  fiüoraai 
iMgnorem  . . .  accedere. 

In  ersclieint  mit  bildlicher  Bedeutung  in  dem  Ausdruck  5,  2: 
ifi  totam  dissiuiilitudinem  vitae  quoqae  genere  diducti  =  bei,  ausser 
aUcr  ünähnlicbkcit  .  .  noch  etc. 

AfjU'i  tindeu  wir  in  Verbindung  mit  Fürwörtern  10,  13  solum 
.»l'ti  t^  reliqnit,  ut  etc.  er  liess  dir  allein  übrig,  17,  3  apud  se 
teooit,  D€.  .er  behielt  sich  vor,  ferner  in  Kedeusarteu  wie  4,  b  apud 
koaiaeai  did  potest ,  was  vom  classischen  Gebrauch  nicht  abwdcht, 
«taM  vealg  wi*  8,  81  apud  malignoa  iaiiipretes  poeaet  vldeii . . 
aicBtaa.  CL  Driger  1,  583.  Apad  aniaiaai  wifd  maadunal  statt 
apad  BM^  te  lad  anderen  Fereoaal^roBomiaea  gdumaohi  V|^  Dr. 

584L  So  iadea  wir  in  den  BecL  9,  11  mala  eat  apnd  ammam 
menm  memoria.  Auch  mit  anderen  rerwandten  Anadrflchen  wird 
dies»  Präposition  an  Stellen  verwendet,  wo  wir  iti  erwarten  würden: 
5.  3  apod  patris  affectus  liberos  iungebat.  5.  13  apud  patris  afifectus 
praeTäJere  and  freier  noch  ist  der  Ausdruck  5, 15  q^od  impatienttaa 
foeraJerp. 

Trans  ist  ziemlicli  absondfilK  b  vei  wendet  tl .  10  in  dem 
lartiniii  eacigitur  poena  trans  honunem  (=  nach  dem  Tode). 
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Von  der  Präposition  de  sagt  Diez  3^  156  trefifend,  dass  ihr 
Begrilf  sich  ungemein  erweitert  bat,  was  aiuda  Mofigarea  Q«i»raa6h 
ZOT  Folge  haben  mosste. 

In  den  Declamationen  ist  de  in  einigen  Kedensarteu  heiT- 
schend,  in  welchen  die  classische  Sprache  ex  bevorzugte.  Für  das 
deutsche  „e^  ist  die  Folge  von,  es  rührt  her,  kommt  von"  ünden 
wir  hier  sehr  oft  den  Ausdruck  venire  de  4,  1.  4,  7.  5,  6.  8,  8. 
U, 4. 17, 3.  Dafar venU e9%,ll;e»ide parricidH ÜMsilUato 8, 11  >)• 

Xtthlar  hfti  L  0. 8. 70  auafafttlurt,  wie  es  seit  4er  AvgaalMieB 
Zeit  flblioh  wurde  mit  de  ansttttt  des  dassiacbea  ex  den  Stoff  a 
bezeichnen,  ans  dem  etwas  gemacht  wird  oder  entMii  Dieses  de, 
das  bei  Vitravias  fiist  anseddieeslich  gebnuioht  wird,  erscheint 
auch  häufig  in  den  Declamationen  in  den  Redensarten  facere  de, 
ßeri  de,  so  4,  10  (faciamus  de fiae  remedium),  2,  13.  10,  16.  11,  6. 
14,  5.  14,  7.  19,  2.  Hinmsnftgen  sind  die  Fälle,  wie  11 ,  2  nihil 
inagis  de  inimicis  officere  velis  und  ähuliche  Beispiele  11,  3.  18,  14«, 
gchliesslich  17,  19  de  filio  fecit,  ut  mori  vellet  und  19,  1. 

An  anderen  Stellen  bedeutet  diese  Redensart:  jemandem 
etwas  authueu ,  so  8 ,  2  facere  rem  crudelem  de  filio.  8 ,  7  multa 
facere  de  tiliis  vgl.  8,  16.  11  ^  7  fecisset  faciuus  de  numinibus  Siuis 
audacia. 

Durch  das  deutsche  „in  Betreff»  hinsichtlich"  ist  die  JM- 
]K)eition  sn «bersetien  5»  18  diseiimeD  de  liberis  ÜMsre,  8,  U 
permlttere  de  filio ,  8 , 15  facere  vices  de  orbitate ,  10, 10  desideria 
qnae  de  nnioo  gerit,  11«  6  de  criminibns  nostris  tutondem  men- 
daciiB  lioety  10,  19  exersri  de  filio«  nt  inclndas  (seil,  enm),  Ift,  6 
moDstra  comminisci  de  pignoribus,  18,  15  de  mcHrte  fllii  maritum 
aalae  tractationis aecnsat ,  18,  11  de  iucesto  torquere,  18,  16  de 
mnliere  snfficere  putat,  ut  vgl.  19,  9. 11,  4  plus  ci^t  de  innocentibus. 

De  erlangt  ein  entschiedenes  Uebergewicht  über  ex  und  wird 
bei  den  Verbis  der  Beweg"uug,  die  mit  ex  zusammengesetzt  sind, 
bevorzugt,  exire  de  saeculo  finden  wir  4,  11  (Cf.  Cyprianus  de 
saeculo  excedcre  465,  7 — 528,  20  u.  s.),  exire  de  ausserdem  4,  7. 
12,  28,  expellero  de  5,  8.  17,  12.  egerere  de  7,  3.  exsiliie  de  8,  12. 
explicai  e  {—  libeiare)  de  17,  14.  emittere  de  19,  10.  Aehnlicü  ist 
de  sepulcris  insurgunt  12,  28*). 

Ausserdem  finden  wir  folgende  Yerba  mit  de  verbunden: 
Accipere  aliqaid  de  aK^anre  2,  9.  8,  14b  17,  11. 18,  5.  gratiam 
petere  de  Tenia  5,  8.  infinnitas  coüecta  de  ealaaitatibas  17,  15. 


M  Merkwürdig  ist  der  Gebrauch  des  verbum  descetuiere  in  der* 
•elben  BedeotiiDg,  wenn  m  goiHhidin,  GcAUea,  (Manangen  «nd  ihier 
Quelle  die  Rede  ist  affectns  disoettdit  «s ...  5,  fi.  VgL  7,  1.  8,  1. 
I.  18,  5.  Vgl.  Min.  F.  c.  30. 

Für  ex  oder  de  finden  wir  a:  18,  4  erumpere  a  secreto,  vgl. 
prommpve  a  ventre  12,  11.  enilbre  a  navleala  6,  6  (Cf.  Cjpr.  a  gradn 
enidert  15  Hart).  Hingegen  finden  wir  ffir  a  17,  12  in  der 
Mltniart  de  priso  tenofe  saeoandi,  e  für  a  13^  11  •  iinibnt  tifliniU. 
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eoocipere  de  5,  17.  18,  16.  snmere  rabiem  de  11,  2,  motum.  11,  7. 
Natnm  de  lesen  wir  18,  13,  ebenso  wird  construiert  succurrit  5,  1. 
11,  6.  restituor  5,  9.  crescere  5,1.  haurire  5,  10.  proferre  5,  10. 
flaere  11.7.  trahere  8,  9.  15,  6  (excusationem  —  causas). 

Merkwürdig  ist  ferner  der  Gebrauch  von  de  statt  ex  5,  3 
LQ  lieü  Worten:  de  voluptatnm  coutemptu  scires  parem  etc. 

Schon  ans  den  angeführten  Beispielen  kann  mau  ersehen, 
it  wie  ausgedehntem  Maasse  die  Verf.  der  Declamationeo  diese 
MyoatiOB  gebnaeht  haben.  Es  ist  ihr  aber  aosserdem  im  Spfti» 
lääm  aodi  eine  andere  Bolle  zagefaUtn.  Die  Tolgärsprache  halte 
iHMT  eine  geirisae  Neigung  snr  ümschreibang  der  einfachen  Caans 
dHdi  Gaana  mit  Piifoaitionen  und  iwar  hanptsftchlich  mit  ad  n&d 
dl  Ba  ist  bekannt»  daaa  dieet  Keignng  in  der  Eaiseneit  sieh  immer 
mikr  alfligerte  und  den  flexionslosen  Zustand  der  romaniachen 
Sprachen  angebahnt  hat.  In  den  Declamationen  fehlt  ea  nioht  an 
Belegen  fiOr  diesen  langsam  fortschreitenden  Umbildungsprocess. 

Kar  Tereinzelt  jedoch  finden  wir  die  Präposition  ad  in  dieser 
Verwendung.  Man  kann  hier  anführen  die  Worte  respondere  ad 
dfliectam  3,  17  und  aliquem  ad  aliquid  implicare  ans  14,  2*), 
16,  9  leeen  wir:  gravioribus  vinculis  opus  esse,  .ad  bonum  amicum, 
wo  ein  verbum  wie  etwa  vinciendum  hinzuzudenken  ist.  Adintorium 
»1  causam  finden  wir  9,  9.  Dagegen  treffen  wir  de  in  dieser  Rolle 
hiulig  an  und  zwar  in  mannigfaltiger  Verwendung.  Diez  sagt  3^ 
133,  wo  er  von  der  Bezeichu  ung  desGenetivus  durch 
spricht ,  dass  man  muthmasslich  mit  der  Umschreibung  der  pai'- 
titiren  und  possessiven  Anwendung  dieses  Casus  anfing,  welche 
<2äs  eine  Beziehung  von  einem  Gegenstände  her  aussagende  de  am 
kichte^ten  ersetzte. 

In  den  Dedamationeu  finden  wir  de  mit  dem  AUattvos  statt 
«aes  gen.  part  aemlieh  häufig.  Beispiele  solcher  Ansdraeksweise 
\iäm  übrigens  schon  die  Komiker  nnd  sogar  Ciooro.  Vgl  Orlgar 
1,  459.  Im  Spätlatein  wurde  aber  diese  Conatruction  viel  hftuflgor. 
kh  wiH  kier  die  mehr  aaflhllenden  Beiapiele  aus  den  Deel  an- 
fikrca.  9p  11  lesen  wir  res  qoae  plns-de  incerto  habet,  in  den. 
Deel  8,  11  qnantnm  Tideatnr  habere  de  vita  (daneben  quantom 
Hhnit  ex  vita  8,  21,  wie  plus  ex  llberis  8,7,  quahtum  ex  toto 
kemine  8,  18).  Vgl.  femer  8,  6  de  hominibus  non  habeant  partem, 
§L  11  plura  . .  de  terrenis  seminibns,  18,  6  iniquissimum  de  loqoa- 
citale»  19.  1  novissimnm  de  malis. 

Als  Beispiele  der  Umschreibung  nichtpartitiver  Genetive 
lönneii  folgende  Ausdrücke  augeführt  werden:  5,  13  de  corporibus 
»oU  laxatio  est,  5,  14  de  calamitate  fuisse  ratioaem,  10,  2  de 
orbttate  sensoti,  15,  ti  odium  de  amatore^). 

■)  a€i  ist  merkwfirdig  gebnaeht  beim  Verbam  eomemHre  8,  16; 
id  iateriorem  dolorem  super posita  consentinnt 

')  Statt  eines  genetivai  finden  wir  tn  c.  aoo,  10,  9  artifex  in  la- 
aum  nottrM. 
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De  dient  auaBerdem  im  Spätlatein  zur  Umachreibaug  anderer 
Cftsos.  Bb  miriii  nwdleB  te  aMuaüm  bei  tramilivea  Verbis. 
T|^2,l€de  panioids  loipioilDfl  eet  «f.  18,  4. 11,  6*€itiifliiiiaft«8 
est  de  proditkuw,  de  dvoe,  16,  3  r^roniint  de  iaeecliB. 

Htafiger  wird  de  nr  Beieicbimag  dee  instnuMatalte  gd^rauclii. 
Bs  ist  das  eine  Ausdrackswelse,  die  ent  im  Spfttlatein  auftritt  T||^. 
Dräger  1,  630,  der  Beispiele  tue  Apoleius  und  Lactantius  anführt. 
In  den  DecL  finden  wir  5, 19  reqpeiiSMii  de  lacrimis  reddebat,  5,  14 
differentiam  nisi  de  dolore  non  explices  ,5,13  diversitas  vestra  de 
calamitatum  societate  consumpta  est  ,  11,  3  captare  fidem  veritatis 
de  mendacii  magiiitudine ,  11,  5  leddero  de  sua  cae(  it;ite  Rolaciuni 
Cef.  Apul.  Met.  3,  7  de  vindicta  solaciuin  date),  17.  (j  cuutentiouibus 
auctoritatem  de  novo  dolore  circunidare,  17,  l.'J  quae  de  continua- 
tioue  sui  patientiam  paiant.  Hierher  zu  zähleu  ist  auch  der  Ausdruck 
b,  21  viudicari  de  uieudicitate  patris  =  durch  das  Betteln  gerächt 
werden  M. 

Feraer  beielcliiiet  de  h&ofig  die  wirkende  ürsaeke  eines  Zu- 
Standes, Breignisses ,  oder  einer  Thätigkeii  Heber  diesen  Geiiaaeb 
bei  Plantos  vgL  Lorens  %a  Psendolns  640.  In  den  Dect  lesen  wir 
Ii,  10  de  amore  miser  est,  16,  9  de  Tidoptste  miser  es,  IS,  4 
de  affectu  cuncta  ÜMere  ,5,7  sslfa  est  de  mnftaa-  oaritate  reva- 
rentia,  11,  2  de  sua  pietate  commentas  est  —  5,  11  de  neces- 
sitale  praeponderat,  5,  14  de  calamitate  discrimen  habere,  16,  4 
de  caecitate  amare.  So  steht  auch  19,  Id  laborare  de  fsma  fttar 
fama  oder  ex  fama. 

Au  anderen  Stellen  wird  das  Mittel,  der  Grund  durch  er 
bezeichnet:  12.  14  abuudantia  ex  cupiditate  nocet,  —  5.9  miser 
ex  omni  calamitatum  genere'"*)  cf.  8,  2  pati  ex  orbitate,  17,  8 
acrior  ex  verecundia  dolor. 

Dass  der  lUbtiumeutalis  mit  Abisicht  vermieden  wurde,  dafür 
zeugen  die  häufigen  Umschreibuugeu  mit  per :  per  desideria  14 ,  5. 
per  Tiras  14,  7.  per  aestos  17,  1.  per  impatieatiam  17,  4.  per 
flsgella  18, 15.  per  patientiam  S ,  17,  per  hoc  8,  8.  per  quod  14,  6. 
DsB  ftaasOsiscbe  par  ist  in  dieser  Hinsiebt  in  die  Fnssti^te  dss 
Spätlateins  getretsn. 

Zum  Schloss  dieses  Abscbnittss  wiD  ich  noch  eine  Bigen- 
fhlbnlichkeit  dieser  Declamationen  erwihnen.  Die  französische 
Sprache  bedient  sich  bekanntlich,  nm  den  Gmnd,  das  Mittel  zn 
beieicbnen.  des  Ausdruckes:  ä  force.  Es  ist  nun  merkwürdig,  dass 
wir  ein  Aualogon  dazu  bereits  m  \\m  Declamationen  autreffen. 
15,  10  lesen  wir:  honestis  <  upithtatibus  et  viribus  sa'  iao  caritatia 
eisultans,  15,  14  viribus  potionis  eflectum  sit,  14,  7  reliqua  viiiboa 


')  In  den  Ausdrückeu  1  reddere  ratiouem  redemptiouiä  de  im- 
pietate  8,  2  soUdua  ittbetifoeie  de  fsaüste  5,  9  aiiioBem  erigere  de 
fune  patris  bezeichnet  de  dai  «weher**  imd  nicht  das  „wodurch". 

')  ah  finden  wir  zur  Bezeichnung  der  Unache  gebraucht  11,  8: 
non  habet  alium  nisi  ab  impatieatia  dolorem. 
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Ticinae  tabis  eicspiiaut,  19,  15  cum  calor  viribus  novissinü  doloris 
erumperet.  Es  lässt  sich  zwar  das  Wort  vires  in  diesen  Fällen 
noch  in  der  vollen,  eigentlicbeu  Bedeutung  fassen,  aber  das  häutige 
Vorkommen  de^  Ausdruckes  legt  die  Vermuthung  nahe,  daas  er  bereits 
Iii  Formel  herab  zu  sinken  anfing.  Die  beiden  zuletzt  angeführten 
Fälle  erianem  schon  stark  an  die  französische  Ausdrucksweise. 
Xit  ttimr  Terblassteo  Bedeatung  treffen  wir  das  Wörtchen  an  14 ,  2 
id  impatientiaHi  nribna  niaiiae  diymitatis  impUcnit  =  aie  bal  ihn 
dszch  allxn  sdiroffe  Aendarmig  in  Uagediild  od«r  Uumlie  Tersotet. 
Ito»  ferbUssie  Bedeotaag  des  SabstaDtivom  Tirea  tritt  uns  snaaer- 
doi  11,  7  entgegen  in  der  Anadrockaveise:  persnadentinm  Tiree 
8BBt  qnidqaid  dvitaa  Ikeit  =  peranadentiam  eat,  ea  iat  den  Rath- 
fibtn  naaaehreiben« 

Syntactische  Bemerkungen  zur  Satzlehre. 

Ich  übergebe  hier  die  überaus  häufige  Vemachlässigong  der 

•ratio  obliqua  nach  verbis  sentiendi  et  declarandif  welche  ohne 
Einfluss  auf  die  Construetion  eingeschaltet  werden,  die  häufige  An- 
wendung des  Indicativus  in  indirecten  Fragen.  Es  sind  das  Er- 
scheinungen,  die  alle  zur  vulg&ren  Sprache  hinneigenden  Schrift- 
werke kennzeichnen. 

Wenn  wir  in  den  romanischen  Sprachen  die  Construetion 
ICC.  c.  inf.  nicht  mehr  vorfinden ,  so  müssen  wir  vermuthen .  dass 
4i«©  Ausdrucks  weise  der  lOm.  V'ulgärsprache  allmählich  abhanden 
gekommen  ist.  Ei>  ist  nuu  wol  sicher,  dasb  die  Anwendung  von 
ptod  uiuih  verbis  sentiendi  und  declaiaudi  zuerst  beim  Verf.  des 
beilnm  Risp.  auftaucht  (10,  2 — 36,  1);  sie  wird  dann  durch  den 
Boman  des  Petronina  für  die  Vulgärspracbe  zu  Nero*8  Zeit  bezeugt 
^Gaericke  1.  e.  p.  64),  aeit  der  Mitte  dea  aweiten  Jabrhnnderta  greift 
sie  imiBAr  mebr  nm  aicb.  In  den  Dedamattonen  tritt  aie  nna 
»A— i^i«  entgegen.  1, 10  impatea  quod  ooeidat,  8,  15  promittente 
idieo  qnod  aanaret,  17, 3  eiapectare.  .qnod  ceeperet.  17, 10  ignoro 
qaod  dicamaiatat.  18,  5  probare  qnod  non  debnerit  occidi.  19,  1 
aagare  qnod  ocddL  16  arg.  cognito  quod  filiua  haberetnr.  Vgl. 
IHgBDliaii:  de  auctoris  belli  Uispaniensis  elocutione  p.  32. 

Mit  ut  finden  wir  gleichfalls  einige  Ausdrücke  conatruiert, 
«of  welche  die  classische  Sprache  den  acc.  c.  inf.  folgen  Hess. 

imeredibUe  est  finden  wir  2,  8.  2,  10.  2,  11.  2,  19.  4,  8 
ihftDon  mit  ut  verbunden,  wie  Cicero  non  est  veri  simile  ut  einiire 
■al  sich  erlaubt  hat  (vgl.  Thielmaun  1.  c.  p.  85).  Vgl.  übrigens 
VaL  Max.  4,  1  ext.  1.  Nach  spcro  scheint  Livins  zuerst  ut  gebraucht 
lä  haben.  D\f  Dt'clamationen  bieten  4.  4  sperabat  utfacerem, — 
ferner  Ii?.  l9.  17.  8.  Pcrscrcro ,  das  gewöhnlich  den  Infinitiv  bei 
•ich  hat  i'Beispielsanunlung  bei  (ieorges:  de  olocutione  M.  Velleii 
Pat.  p.  64)  wird  in  den  Declamationen  9,  2  wie  bei  Cicero  ad  Att. 
9.  19.  4  mit  ut  couäiruicrt. 
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Schliesslich  will  ich  hier  die  verba  aufzählen,  die  iu  deu 
Declainatioueu  mit  einem  infinitivus  verbunden  erscheinen:  rrtjyto 
2,  14.  8,  1.  8,  4.  8,  7.  8,  15.  14,  3.  15,  7.  17,  4.  18,  7.  laboro 
15,  2.  affecto  10,  1.  valeo  2,  IG.  siiffiao  4.  20.  8,  t'>.  V.K  2.  19,  5. 
sustineo  12,  12.  scio  16,  10  (in  der  Bedeutung  des  j<eistitreu 
Könnens,  wie  öfter  beim  Rhetor  Seneca  Vgl.  Sander:  der  Sprach- 
gebrauch des  Bhetors  Seneca  II ,  11).  ndipor  8,  4.  fesiino  8,  5. 
contemno  16,  2.  horreo  18,  15.  —  Ueber  die  meisten  dieser  Verba 
vgl.  Kühner  II,  494,  welcher  bemerkt,  dasä  die  Mehrzahl  in  dieser 
Construction  der  Dichtersprache  eigen  ist  nnd  zum  Theil  durch 
LiTios  in  di«  Prosa  eingefUirt  wurde. 

1,  6  lesen  wir:  cogüat  errate  et  offeiukre ,  statt  eines  acc.  c. 
inf.  Aebnliches  ist  ziemlich  hftnflg  bei  Plantns ,  kommt  auch  m  bei 
Terens  und  Caesar.  Vgl.  Brix  tn  Trin.  956. 

Bigenthfimliche  Ansdrfteke  nnd  Bedensarten. 

Zum  Schloss  will  ich  einige  Ansdrficke  nnd  Bedensarten  her- 
vorheben, welche  den  absonderlichen  nnd  stark  vnlgären  Charakter 
der  Sprache  dieser  Declamationen  noch  mehr  hervortreten  lassen. 

AceidenHa  als  Snbetantivnm  mit  der  Bedeutung:  Unfall, 
Vngläck,  einen  Vorläufer  des  französischen  accideut  finden  wir 

4,  11.  17,  12.  und  mehrmals  in  der  f&nften  Declamation  5,  1.  5,  6. 

5,  9.  5,  15.  5^  23  (accidoutium  casus). 

Figuraiio  in  der  Bedeutung:  Einbildung  G ,  4.  6.  15.  12 .  27 
(spei).  Figurare  sich  vorstellen  9,  6.  13,  G.  12,  7  (hgura  tibi  = 
figure  —  toi).  Froris.  i>rima  front»*  trnrtare  8,  1  und  15,  1  bodoutet: 
nachdem  äusseren  Schein  beurtheilen  und  das  ist  nicht  ungewöhnlich. 
17,  2  lieisst  es:  querelarum  front»»  mutatu,  von  der  äusseren  Aende- 
rung  der  Klage.  AufTallender  sind  di»*  Ausdrilcke  17,  7  rationis 
fronte  protegitis  und  17,  13  confessionis  froutoin  ucfipere. 

Grh((.^  wird  für  modus  gebraucht,  was  gewiss  erst  in  der 
silbernen  uini  späten  Latinität  vorkommt.  11,  3  lesen  wir:  occidit 
genero  quo  pereunt  iunocentes,  3,  6  cum  totum  bellum  (juodam 
genere  ad  pedem  venisset ,  10,1  neque  novo  neque  publice  gener? 
miserabilis. 

Bekannt  ist,  dass  die  Yulgärsprache  sehr  gerne  mit  Sub* 
stantivis  oder  Adlectivis  die  allergewOhnlichsten  und  begrifflich, 
weitesten  Yerba:  habere  nnd  facere  verbindet,  wo  die  classische 
Sprache  mit  einem  einfachen  Terbum  oder  einem  adiectivnm  mit 
esse  sidi  begnflgt  h&tte.  Tgl.  Ooericke  p.  60.  In  den  Declamationei% 
finden  wir  von  derartigen  ümschreibungen  mit  habere  i  2,  19  sima» 
lare.  .hanc  facilitatem  habet.  17,  20  non  liabet  gratiam  genna  com- 
plecti.  13,  7  habent  contra  nos  contumeliosum.  8,  11  und  18,  12 
fidem  habere  alicni,  wss  auch  bei  dassischen  SchriftsteUem  vor- 
kommt. 

Facere  finden  wir  in  solcher  Verwendung  in  dem  Ausdruck: 
exUum  facere  =  verenden,  das  Leben  beschliessen  4,  22.  5,  20. 
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6,  3.  19,  10.  Ueberaus  häufig  ist  ferner  die  Bedensart  invidiam 
ftcere  altem  in  venduedeneu  Bedeutungen,  wie  jemandem  etwis 
lerenthalteo,  jemandem  grollen,  Vorwürfe  machen,  Schande  bringen. 
Vgl.  1,  16.  5,  11.  5,  12.  5,  21.  8,  U.  10,  9.  12,  28.  16,  2.  16,  6, 
16,  11.  17,  4.  17,  7.  19,  9. 19, 10. 19,  U.  CotUumeUam  facm 
tücm  lesen  wii-  5,  8. 

Unter  -len  Redensarten  muss  die  häufige  Verweuduiig  von 
Mus  in  Verbindung  mit  verschiedenen  substantivis  auffallen,  weun 
gesagt  werden  soll,  da6s  etwas  im  gesteigerten,  vollen  Masse,  oder 
mit  dem  grösstmöglichen  Kraftaufwand  geschieht.  So  lesen  wir: 
2.  23  toto  cooperitur  aniplexu.  5,  20  tota  defectione  conticuit.  8,  5 
k'U  über  täte  proclamat.  8,  20  toto  corpore  effringens.  1),  7  tota 
co^tatione  intentos  in.  10,  7  inveni  arte  tota.  .laboro  toto.  13,  4 
am  toto  fortnnae  strepita  circumstetisset  14,  6  tota  velocitate  gras- 
aari.  15»  7  totis  corporis  animique  Tiribus  imple.  15,  14  toto  teiTore 
caewire  *),  18, 11  tota  crodelitatie  arte  scnitarL 

Sa  ist  eine  Tolkathfimliche  Ansdruckeweise,  wie  etwa  die 
dwtaclien  Afudrflcke:  mit  ganxer  Xraft,  Seele,  Tom  ganzen  Herzen, 
fiais.  de  tonte  force,  de  tont  mon  coeur  etc. 

Ton  fonneiliaften  Ausdrücken  liebe  icb  ferner  hervor  die 
MMsart:  in  honorem,  welche  2,  10.  4,  5.  6,  21  ihre  volle,  ur* 
^•rflagiiche  Bedeutung  bewahrt,  2,  1  jedoch  in  den  Worten:  in 
koaorem  tantum  calamitatis  absolvi  einen  verblassten  Sinn  aufweist 
BSgcfiüir  dnrcli  da;»  deutsche:  aus  Bücksicht  auf  zu  übersetzen  ist. 

Beneßcio  in  der  Bedeutung  „durch  Vermittlung,  Hilfe"  ist 
eia  schon  der  classischen  Epoche,  dem  Cicero  und  Caesar  bekannter 
Aosdnick.   In  den  Deel,  finden  wir  4 ,  20  lacertorum  beneficio 
ttrafisse  hostes.  6,  8  per  annos  beneficiu  filii  pliires.  12,  8  legati 
Vaeficiu  Uijii  defuit  (seil,  quud  edoremus).  12,  ü  le.^en  wir  inuo- 
•  riiiia«  beneficio  electus  est,  was  sich  ein  classisclier  Schriftsteller 
kaiim  erlaubt  haben  würde.  Denn  hier  vertritt  der  Ausdruck  ein 
ein&ches  prupter.  Das  Formelhafte  erhellt  vollends  aus  Stellen,  wo 
das  Wurt  mit  schlimmen  Dingen  zusammengestellt  wird,  wie  1,  1 
p^ricidiom  non  fecisse  videatur  beneßcio  caecitatis,  2,  24  servatus 
eft  beneficio  eaeeUatiB.  Es  Ist  ein  ähnlicher  Process,  wie  wenn 
im  AdTerbiom  bene,  das  man  nrsprOnglich  lediglich  zur  Steigerung 
«Icker  AdJeetiTa  gebrancbte,  welcbe  gnte  Eigeneohaften  ausdrflckten, 
rblieialifb  obne  üntersehied  auch  mit  AdiectiTie  von  Abler  Beden- 
«üg  farbuD^en  wurde.  Das  nrapflinglicb  Bedenteame  wird  so  all- 
attJieh  dmh  bftaflgen  Qebraneb  znr  blassen  Formel. 

fla  iat  schwer  nach  sprachlichen  Indicien  allein  die  £nt- 
Ibiatiioit  eines  Sebriftwerke  bestimmt  feetsnsteUen.  Die  for- 

*)  Ein  merkwürdiger  Auadruck,  der  ungefähr  bedeutet:  au  Jemanden 

mü  lieb  wenden,  jemanden  belangeo.  Er  kommt  nocb  an  drei  Stellen 

1«:  9^  9  baue  doloris  in^gnatioae  oonfenls.  17, 19  lleet  aoia  me  leatas 
Mb  coBTeniae.  17,  SO  tos  ^libee  pomnm  eon? enüe  piedbos. 
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stehenden  Beobachtungen  berechtigen  uns  jedoch ,  die  sog.  quint. 
Declamationen  von  der  Epoche  ihres  vermeintlichen  Verfassers  iu 
die  Nähe  des  dritten  Jahrhunderts  hinabiurticken.  Die  häufig© 
ümschreibunj?  dos  Casus  durch  Pniymsitionen  ist  ein  Merkmal  des 
Spätlateins.  Icli  erinnere  ausserdem  an  die  Steigerung  des  Adiec- 
tivum  durch  plus  und  an  das  quod  nach  verbis.  die  im  class.  Latein 
den  aoc.  c.  inf.  bei  sich  haben.  Es  sind  das  sprachliche  Erschei- 
nungen, die  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  auf- 
tauchen oder  wenigstens  hiaflger  werden;  sl»  histon  lagteisli  4ia 
Berflhmngspimcte  mit  dar  Sprache  des  Baopt? srtrets»  Jener  BpodM, 
den  Werken  des  Apnleius. 

Krakau.  Prof.  Dr.  von  Morawski. 

4  — — 

Zur  griechisehen  Anthologie. 

Meleagros  Anth.  Pal.  V  57 

So  hat  auch  0.  Jahn  in  dem  zierliclien  Hürhplchen  'Apuleii  Psyche 
et  Cupido'  (1856)  p.  (nS  das  Epigramm  wiedergegeben  mit  der  Band- 
bemerkung, dass  Salmasius  -iivoi  Tiy.n/ttvt]v,  Jacobs  /rvgi  Xf]Q^~ 
fitvrjVf  Hecker  i;iaQirrjyou^vtjv  conjicierten.  Freilich  muss  did 
Ueberlieferuug  Jedem  unhaltbar  erscheinen,  der  sich  sagt:  1.  dass 
Psyche  (oder  wer  sonst  die  Gemarterte  ist)  ihre  Seele  nicht  'im 
Fener  schwimmend'  oder  'im  Feuer  gebadet*  nennen  kann,  well 
sie  sonst  schwerlich  irgend  ein  anderes  Feuer  tn  filrchten  hranchte, 
nnd  3.  dass  noXkaxi  nicht,  wie  die  Interpreten  nothgedmngen 
angenommen  haben»  *sn  oft*  oder  *dfter'  bedeuten  kann.  Wer  dies 
aber  xngibt,  der  wird  leicht  auch  die  erstgenannten  beiden  Heilungs- 
versuche als  unzulässig  erkennen;  den  dritten  verstehe  ich  nicht 
einmal ;  andere  gleich  verfehlte  mag  wer  Lust  hat  bei  DQbner  nach- 
lesen. Wenn  mich  nicht  Alles  täuscht,  haben  wir  die  Heilung  auf 
diesem  Wege  zu  suchjen: 

(ftv^tj',  -Eo(ü;'  xnvrii,  a/^rXi*,  J/f«  nTiffvym. 

Das  homerische  Epitheton  afikmugog  erklären  die  Alten  durch 
OTtalog^  aa&€VT;g,  onaxvQOQ,  a^iavqog.  Bei  Apollon.  Bhod.  XV 

621  findet  sicli  7T€qi ßli]x^*'^9^  ^ei  Anderen  das  Simplex  ßlf'J.Qog, 
Die  Attica  correptio  scheute  Meleagros  nicht,  wie  ich  mit  DuUeudea 
von  Beispielen  belegen  könnte,  wenn  es  darauf  ankäme. 

Rufiuus  Anth.  Pal.  V  61 

7^/]  xt'KVoplniuQto  Tfai^top  xovSaxa  'Ptlirrjifßt 
ttuTrji  »Qaäini  iqdv  ytXqv  inoovr' 
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,fdüd(xü  aot  ^i'ßkrjxit,  xat  aLQiuv  uXku  (iuXbi  OOi^ 
ri  Til^ov,       nakiv  JwJtx'  i/naiäfitvos"- 

Kni  Dübner  seheint  sich  an  dem  befremdlichen  Ausdruck  im 
ersten  Distichon  gestossen  zn  haben ;  seine  Worte  sind :  'nal^tuv 
dietn  videtur  pro  aviinaUCjunf  ^  cqjvs  nsns  exemplam  aliud  uon 
hahee;  dniissimnra  certe  est  in  bis  mente  suppJere  liym.  H.  van 
Herverden,  der  ihn  nicht  nennt,  bemerkt  in  der  Mnemosjne  NS. 
n  1874  p.  306:  'Sine  exemplo  dictum  nwUBiv  nvL  pro  av^intd" 
1m9  vivi  sive  natteiv  abv  tivi.  Quaro  aut  deleto  articulo  non 
frofsna  neeessario  (vide  t.  c  infra  158,  1)  substituam  avv  aut 
corrigam  trjv  %vavoßXiq>aQOv  iraiC^iov  xovdaxa  ^iXbin  rjv,  ut  ac- 
casativi  suspensi  sint  e  verbis  yeXciy  Inoow.^'  Was  diese  Con- 
jfcturen  aucli  für  verborgene  Vorzüj^'e  )ki1)pii  inugeu,  eins  liegt  klar 
zaTatre:  dass  sie  absolut  nichts  dazu  beitragen,  die  sicherlich 
iG^b  nicht  minder  erheblichen  Schwierigkeiten  im  weitereu  Verlaufe 
4e«  Epigramms  fortzuschaffeu.  Erstens  nämlich  brauchen  wir  ent- 
weder unmittelbar  vor  oder  nach  dem  zweiten  Distichon  durchaus 
ein  Verbum  des  Sagens,  wie  Dübner  richtig  fühlte.  Ferner  kann 
'ioch  wol  kaum  ein  absurderer  üebergang  vom  zweiten  zum  dritten 
Distichon  gedacht  werden  als  der  gegenwärtige  mit  diu  ist,  nud 
.ch  wandere  mich  nicht,  dass  Reiske  and  Schneider  die  beiden 
tsüluii  Yerae  in  ihrem  jetzigen  Zustande  als  einen  Üremdartigen 
Tsiitf  ganz  streichen  w<^ten  nnd  der  solchen  radicalen  Mitteln 
algeneigte  Jacobs  sich  wenigstens  doch  nicht  verhehlen  lEonnte, 
km  *xn  hoc  distieho  plnra  esse  videntur  minus  sincere  scripta/ 
Ou  koDnft  endlich  noch  der  anilftllige  Hialus  in  Y.  5,  den 
sstirikh  wieder  Jemand  mit  dem  landesflblichen  /  anszuhlUen 
sidi  gsitoigt  sah.  Ein  Versuch,  die  genannten  Schäden  alle 
issgesammt  zu  beseitigen  nnd  dadurch  das  Epigramm  lesbar 
wiedeiheianBiellen ,  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht  gemacht 
verda;  angesichts  dessen  glaube  ich  mir  den  Vorschlag  erlauben 
ai  dftrfen.  nnter  Benutzung  der  schon  von  Hecker  Commentat.  1843 
42  gebilligten  Conjectur  ^)  hiiütaf.isvwg  fflr  ijtiovafiepos  dem 
Ipignam  folgende  Gestalt  zu  geben: 

Tf  »t>mroflXi(pdQtfi  na(C<u9  xivdaxtt  ^PtXlnnr^ 
(ix  (f*  aviTl<;  XQttdirjs  rjdv  yfXar  hioiovv) 

^aidixä  Out,  ß^ßifixu  xal  avQiov  uXXu  ßuXüi  aoi 
iy  nXiop  i|l  nälw  it&8ix*  imataftivm^^ 

TiaOiidit  wird  es  Mancher  voraiehen,  die  ersten  beiden  Distichen 
aü  ooander  so  vertauschen;  ich  kann  mich  dasn  nicht  verstehen. 

*)  Li  den  Animadversiones  (X  p.  168)  sagt  Mlieh  Jaoobe:  Um- 

9Um*90f  h.  L  Idem  quod  tnttnttfiivtK^  nec,  tarnen  'cum  hoe  permu- 

- — « —  • 
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üebrigens  dass  die  Deutung-,  \velche  Heckei  (a.  a.  0.)  diesem  Kpi- 
gramm  gegeben  hat,  eiue  ganz  verkehrte  ist,  bedarf  doch  hoflfeoU 
lieh  keiner  AuseinaadersetBung. 

Philippos  Aiith.  Pal.  VI  102 

'Pott]r  ^ftvxio/huii'K  yi{i(tiötfXoiH  t>  tivxn 

xut  oodtui  oiaiftvXrji  aifior  tinoanaöiov 
fi^ioP      ^vnvovp  XtTtT^  ntnoimfiipov  it/vy 

JMtl  »a^vop  ylotQdh'  (xtpnvh  fx  Ifnt^w 
xtt)  tn'xvov  xrottorra,  ror  (v  if  vkkoiq  mäoxoiwtiv, 

xKi  iti(fxtiv  ijdrj  yovaoxifuir  iXariv 

SM^ot  Mal  yv((Hf  tvftifMiVos  MJ^hv. 

Im  letsten  Hexamoter  hat  der  cod.  Pal.  ipiXod^ta,  woniw  ielKm 
im  cod.  Plan.  ^püuMta  ooiTif^iert  ist.  Wie  so  of^  trifft  andi  kier 
das  ZnniehstliegeDde  keineswegs  das  Biebtige«  was  bereits  Heeker 
erkaonte:  'In  qao  miror ,  sagt  er  Comment  1852  p.  164,  'Priaffisa 
Tillicorom  deam  et  rubrum  bortomm  eustodem  did  mtorum  deant 
tutelarem,  quum  dei  munns  sit  ftu-es  viatores  hortis  aroere.  Codicia 
igitur  lectio  (piXodiiXa  non  satis  recte  emendata  videtur.*  Nach- 
trägUch  (p.  352)  fiel  ihm  ein  q)iX6xr)7ce  IlQUjTTe,  'qnod  legitimam 
est  Priftpi  epitheton/  Ich  würde  vorziehen  g)iXodai%a  Hoiip^B, 
wosn  namentlich  laodaitijg  m  vergleichen  ist. 

An  ti patres  Antb.  Pal.  IX  420 

Was  heisst  ttvq  crrrvt/c?  Die  Loxikograplien  sagen  *ignis  vehe- 
menter Spirans',  'stark  blasendes  Feuer^  Hugo  Gi'otius  'tantae  faces', 
Begis  Vin  Lohfeuer.'  Dass  dies  beispiellos  sei,  bemerkt  Dflbner 

mit  Hecht;  'esse  i>\ito\  fahrt  pr  dnnn  fort,  *ignem  urentem  avev 
7ivti\iiaTog,  quem  ventus  non  oxcitat  et  alit .  quippe  intestinum*. 
Aber  ist  dies  etwa  n  i  cht  beispiellos?  Und  vorstösst  nicht  ausser- 
dem die  sehr  seltsame  Wortform  d/rrt^Q  hier  ganz  unnfltzerweise 
gegen  alle  Analogie]^  Ich  glaube,  dass  sie  aus  ^afitvts  corrom- 
piert  ist. 

Bei  diesei  Gelegenheit  möchte  ich  noch  ein  anderes  Adjec- 
tivum  auf  -ijg,  welches  freilich  weit  jüngeren  Ursprungs  ist,  be- 
seitigen. Von  der  Statue  des  Ringers  Xenokles  in  Olympia  (erwähnt, 
von  Pausau.  VI  9,  2) ,  einem  Werke  des  jüngeren  Poljkleitos  aus 
dem  vierten  Jahrhundert  t.  Chr. ,  hat  sich  jüngst  die  Basis  mit 
folgendem  Epigramm  vnrgefünden : 

Anr^S  f*o{v)vo7t«Utv  ria(a)(tQ€t  ataptaS^  tlup. 


J 
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m  paUkiert  toq  Brntt  CMiw  in  der  Afehlolag.  Zeitung  XXXVI 
1878  S.  84,  der  IL  a.  dazu  sagt:  "Neu  isfc  die  Form  a/rr^^  für 
ttntfjv  (wie  /ui^  =  fii^v  Ahrens  diuL  Dor.  p.  228).  'Noch  nicht 
iftgge*  hat  Xenoklee  im  Knabenrinpn  vier  ^  Leiber  von  Ringern 
niedergeworfen:  fiovoftakrjg  {igl,  OTtXitOTtahjj^^  onXiTonoiXaq) 
«eheint  nach  Analogie  von  fiovofxaxrß  und  ^oyofia%og  einen  Solchen 
10  bezeichnen,  der  gewohnt  ist  in  Zweikämpfen  als  Ringer  anf- 
laireten.**  Treffender  erklärte  den  letzteren  Ausdruck  G.  Kaibnl  im 
Ehein.  Mas.  XXXIV  206:  'Videntur  ei  potius  ^ovonaXat  dici, 
qui  singuli  cum  singulis  se  coupouunt,  ut  haec  singiilaris  fuerit 
XeD»xlis  lans.  quod  quattuor  adversarios  integroy  certaminisque 
liiyyxt  iuiritos  vicit'.  Auch  den  davorstehenden  Ausdruck  ^IlTHl 
hat  Curtius  missverstanden ,  wie  Kaibel  richtig  sah ;  allein  seine 
rigene  Erklärung  befriedigt  mich  ebenso  wenig;  sie  lautet:  *Puto 
eqoidem  ab  Stirpe  Ttit-  (aor.  dor.  Inerov  i.  q.  f'neaov)  d^cTrjg 
iidem  ratione  dnctnm  esse,  qua  i^rrfir/g  ab  iifi-j  lyyr^eg  ab 
79-,  alia  smita,  cf.  Lobeck.  Paralip.  p.  83.  Itaque  eandem  X011O- 
des  landem  iaetat  quam  Kilo  Simonideaa  ep.  156  B  og  stovl  ItLa^ß 
isnaxi  ptDLr^aag  ig  yovat^  ovx  in&fsv,  Cf.  etiam  Alcaei  ep.  A. 
P.  IX  588,  6  alXa  nahnaag  ujttwg  voig  TQiaaavg  ^la^fio^w 
ält  noyorc.'  Da,  wie  dieses  letzte  CItat  und  andere  Stellen  lehren, 
das  Wort  amtig  vorhanden  war,  welches  auch  hier  etwaigem  Be- 
dirftiis  Tollkommen  genflgt  hätte,  so  ist  nicht  abzusehen,  wodurch 
ier  Verf.  unseres  Epigramms  zu  der  nicht  unbedenklichen  Neu- 
büdang  dnTffi  h&tte  bewogen  werden  sollen.  Gewiss  wollte  er  nicht 
ojiTir^,  sondern  Svettfg  gelesen  wissen,  gebildet  wie  von  ßifcvta 
fmmr^,  lanut)  XaTttr^g,  ^rrrw  ^rrrr^gf  '/.X/ntio  '/Mnirß, 
dcTftw  dirrrr^.  yAiffw  yAivrrrc,'.  vr^rfoj  vr/rr;  j  usw.  Pekanntlich 
fcat  arrTf'j  neben  dor  allgronieinen  Bedeutung  'fassen'  auch  die 
tprciellere  'einf^n  Gegner  fassen',  'angreifen':  beide  sind  für 
«isen  Ring-er  sehr  wol  am  Platz.  Pas  Simplex  aurt^g  scheint  sonst 
nifht  vorzukommen;  fluch  war  das  Wort  in  einigen  Zusammen- 
setzungen im  GebraiK-b,  z.  B.  dva/rrt^g,  CLQiuönvdjivr^t  Xvxva' 
mr^g^  ne^tä/irt^g,  aivdmrß. 

König  Polemon  Anth.  Pal.  IX  74G 

Eii  ^ItXIVAtQV. 

ftf>  fitar^  tas  nuaag  huivoa  dtftxofitrai, 

^9  XQ*'^  fidvi^  to  ß^x^  flovx6Juov, 
Bats&oD&de  vennuthete:  %rsan  wg  ßiOVy  ut  sint  syuouyma  log 
ßio9  S^^fiiyotg,  wg  efittvaa  d«^/  Das  ist  nicht  wahrscheinlich, 
eimo  wenig  wg  lifja  öt^  .Tcraag,  was  Herwerden  (a.  a.  0.  337) 
ivscklog,  Tielmehr  wird  man  su  emendieren  haben: 
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womit  z.  B.  verglichen  werden  kann  Meleagros  VII  421,  14  fVft 
xai  Movaav  ^'Egitiri  /«t  \aQti(tg  Inq^iav  i'  tu;  ^Lav  rjQuoaan. 
Möglich,  (lass  ferner  statt  /.ai  ictxa  /.av  zu  schreiben  ist  r;  Taxa 
xoV,  wie  Jacobs  meinte  (Herwerden  wünschte  auch  q^toßofuvag 
statt  deQxofiivag).  FOr  a7t€0€\(J€  endlich  sind  verschiedene  Vor- 
flehläge  gesiaefal  wwämi  itthu^t»,  cM^mre,  ftiif  nsv  aq)€i(^, 
ajfi^e^e.  hMmm,  wwBiif  lehMi  JMobe  T«iftU«B  war,  siebt 
bei  Bugk  Fo«i  l>r.*  p.  624  im  Test.  Besser  helsst  es  in  dem 
gleieh  .duanf  M^eaden  PlaAonisoheD  Bpigramm : 

JBt»ihw  nivtt  fioüv  fitxQo,  X/iOo?  c?/«'  fttaTng, 
tus  rji^  nmoas  l/uimw  ßoaxouh<ag. 

Königsberg.  Arthur  Lud  wich. 


Zu  Ausooius. 

Inder  Dedication  desTechnopaegnionanPaalinns  (388 ed.  Deiph., 

8. 195  Z.  16  der  ed.  Bip.)  geben  die  Handschriften  concitandi,  wofür 
man  jetzt  mit  der  Yeneta  IUI.  cogitandi  liest.  Es  ist  aber  ohne 
Zweifel  eoncinnandi  herzustellen.  —  Mos.  134  schreibt  BOcking 
nach  einer  Mittheilung  Lachmanns  imitaris  statt  imitatus,  ohne  dass 
mir  hiemit  eine  passende  Coustructiou  hergestellt  zu  sein  scheint. 
Ich  möchte  daher  vielniohr  mvntornmU:  v.  131  iu  mcmonirr.  andern, 
wodurch  alle  Schwierigkeiten  belieben  sind.  Ist  also  hier  Bücking 
mit  Unrecht  Lachniann  gefolgt,  so  hat  er  gleich  darauf  v.  139  mit 
Unrecht  die  schöne  Emendation  desselben  deprensa  verschmäht 
und  das  überlieferte  defensa  festgehalten.  Die  Verderbnis  von  de- 
prmsa  in  defensa  erklärt  sieh  dadurch,  dass  statt  A^renMiiie- 
jpresheNsa  (dephensa)  geschrieben  wurde;  vgl.  die  Varianten  bei 
Oaudian.  in  Entrop.  II  480  Jeep.  V.  909  ist  oibnbar  dmm  statt 
emm  henosfeellen.  —  In  der  barbarischen  Oratio  consulis  Ausonii 
nersibas  riiopaUcis  sehreibe  man  ? .  15  affarier  statt  e/flnrier,  y.  80 
das  aulam  Stephane ,  preHese,  düapidato,  das  claues  super  ob 
caihedraU  (vielleicht  eaÜieä/raUe)  incohatori :  quin  Paulum  tn- 
festum  capulabas  (denn  ris  von  eopularia  steht  in  V  von  sweiter 
Hand  auf  Basnr)  adglomeraHe. 

Wien.  XariSchenkl. 
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zum  PlantuSi  aas  seinen  li&nd- 
exenplaraD  der  Augftbm  von  Fuieiit(169]^  und  CAmenurias-Fabricius 

(IÖ58)  ausgezogen  and  sam  ersten  Male  herausgegeben  von  L.  A. 
Paol  Schroeder.  1—3.  Lieferang. Heübronn,  CommiasionBTerlag  von 

Gf'br.  Henninger.  1880. 

fiichard  Bentley  hatte  schon  im  Jahre  1709  in  der  Ausgabe 
ier  Dispotationes  Tusculanae  von  J.  Davies ,  zu  der  er  bekanntlich 
'itic  Beiträge  geliefert  hat,  seine  Absicht  bekannt  gegeben  sowol 
T'-'D  Plautus  als  auch  von  Terenz  eine  Ausgabe  zu  veranstalten, 
i'iäg  er  dies  sein  Versprechen  nur  zur  kleineren  Hälfte  eingelöst 
^  ist  im  Interesse  der  Wissenschaft  sehr  zu  beklagen.  Denn  zur 

als  Bentley  diese  Notiz  niederschrieb ,  hatte  er  offenbar  die 
iriäiche  Durcharbeitung  der  beiden  Schriftsteller  schon  vollendet, 
^  vir  von  einem  eingehenderen  Studium  der  rOmischen  Komödie 
iKk  duMr  Zeit  kiiiie  Kande  haben,  die  Ansgabe  des  Tennt  aber 
libuid  eines  einzigen  Jahres  ferfasst  nnd  gedmckt  ist,  so  dass 
^  Aasahme,  Bentley  habe  erst  wfthrend  der  Anaarbeitung  des 
Xmsieoainentars  seine  metrisch- prosodischen  Grandsfttze  fest- 
SiBtellt,  Ton  Tome  herein  Yenrorfen  werden  mnss.  Wir  dürfen  also 
uib«deiikIiGh  annehmen,  dass  Bentley*s  Ansehaanngen  Uber  den 
Versbau  der  rOmischen  Komiher  im  Grossen  ond  Ganzen  schon 
1709  disseiben  waren,  wie  er  sie  später  in  seinem  berQhmten 
^cIitdiisiDa  vortrug;  und  diese  Ansicht  wird  durch  die  neuerdings 
'<)o  K.  DziMkp  aufgedeckte  Thatsache,  dass  Bentley  die  Bear- 
ö^itoBg  des  sogenannten  Donatischen  Terenzcommentars  schon  vor 
■iff  Herausgabe  des  Horaz,  der  1711  erschien,  vollendet  hat,  nur 
^tigt*).  Üm  so  mehr  aber  musste  mau  bedauern,  dass  es  uns 

Teigönnt  sei,  die  Früchte  der  Bentley  sehen  Plaatusstudien  — 


^  TgL  des  genannten  Gelehrten  Abhaadlaag:  »Beiträge  zur  Kritik 
m  nch  AeliuB  CNonstns  benannten  Terenzcommentars**  im  X.  Sappie« 
«ttbtsde  der  Fleekeiien'icben  Jahrbücher  fflr  Philologie»  S.  662. 


18   P>  Schroeder,  Bentloj's  £mencU  som  PUutiu,  ang.  v.  M.  Sehenkl. 


denn  dass  seine  metrisolien  GrandiitM  nnr  «nt  einer  sehr  ein«* 
gehenden  BeBohlftigang  mit  Plantns  herroigeben  konnten,  sieht 
wol  jeder  ein  —  in  gleicher  Weise  sn  genieesen,  wie  dies  bei  Terens 
der  Fall  ist.  Onus  abgesehen  von  der  Heilung  Tieler  verderbter 
Stellen,  die  wir  nach  den  im  Tereoscommentar  dargebotenen  Proben 
erwai-ten  durften,  wire  es  aneh  noch  in  anderer  Hinsicht  höchst 
wQnschenswerth  gewesen ,  dass  Bentley  selbst  eine  Ausgabe  des 
Plautus  veranstaltet  hätte ;  er  wäre  gezwungen  gewesen  gar  manche?, 
was  er  in  Bezug  auf  Metrik  und  Prosodie  in  seinem  Torenz  nur 
flüchtig  angedeutet  hat,  in  den  Anmerkungen  zu  Plautus  näher  zu 
begründen,  und  die  Consequenzen  aus  seinen  Entdeckungen  für  die 
Kritik  des  Plautustextes  schon  damals  selbst  zu  ziehen,  was  erst 
viel  später  durch  Gottfried  Hermann  und  Friedrich  Ritsehl  ge- 
schehen ist.  Der  Wissenschaft  wäre  damit  ein  Umweg  von  einem 
Jahrhunderte  erspart  geblieben. 

Je  Itickinhaftsr  nnn  unsere  Uaherige  Kenntds  ▼on  Bentley'8 
Plantasstudien  war  und  je  mehr  sieh  dieser  Mangel  fthlbai  gemacht 
hatte,  desto  wUlkemmener  mvsste  allsn,  die  sidi  flr  Plantna  nnd 
Bentley  —  swei  Kamen,  die  auf s  .engste  mit  einander  Torknüpft 
sind  —  interessieren,  eine  uns  im  Jänner  1880  zugebrachte 
Nachricht  sein,  welche  die  Puhlication  zahlreicher  bisher  unbe- 
kannter handschriftlicher  Noten  Bentley's  zn  Plautus  in  Aussicht 
stellte;  bald  darauf  wurde  die  Veröflfentlicliung  derselbon  Bentley- 
schen  Noten  auch  von  anderer  Seite  versprochen.  Die  Freude  über 
die  glückliche  Hebung  des  Schatzes  musste  nach  dem  Erscheinen 
der  Schroeder'schen  Hefte  nur  gesteigert  werden,  einerseits  durch 
die  peinliclie  Genauigkeit  in  der  Wiedergabe  der  Bentley'scben 
Randbemerkungen,  die  eine  recht  erschöpfende  Ausbeutung  der- 
selben hoffen  Hess,  andererseits  durch  die  grosse  Zahl  der  mit- 
getlieilten  „  Emendationen die  tw9tfhnndert  nech  übersteigt.  Wir 
durften  wol  die  Hoflbung  hegen  ftr  den  Verhtst,  den  die  Wissen- 
sehaft durch  das  Nichtsustandehommen  toh  Bentley's  Plautnsnusgabe 
erlitten,  in  Jenen  swei  Biemplaren  des  Brittischen  Mvsenms  einiger- 
nassen  Entschädigung  zu  ihiden,  nnd  irenn  auch  nicht  eine  voll- 
ständige Rccension  des  Textes  von  des  grossen  Qelehrten  Hand, 
80  doch  die  nothwendigen  Vorarbeiten  dazu,  sowie  alle  Conjectaren, 
mit  denen  er  seine  Ausgabe  zu  zieren  gedachte,  zn  erhalten.  Es  ist 
befremdentl.  dass,  obschon  seit  dem  Erscheinen  der  beiden  Publi- 
cationeu  vun  Schroetler  und  Sonnenschein  bereits  ein  Halbjahr  ver- 
strichen ist,  dennocli  sich  niemand  der  Mühe  unterzogen  hat,  das 
uns  Gebotene  zu  würdigen  und  darzulegen:  einerseits,  welches  Licht 
dadurch  auf  Bentley's  Studiengang  geworfen  wird ,  andererseits, 
welchen  unmittelbaren  Nutzen  wir  daraus  für  die  Kritik  des  Plautus- 
textes  ziehen  können.  Denn  sowol  der  anonyme  Becensent  des  lite- 
raiisohen  Centralhlattes*),  als  auch  Bflcheler*}  nnd  der  englische 

»)  Vgl.  Jahrg.  1880,  Sp.  1233. 

*)  Vgl.  Deutsche  Litentarieitang,  1.  Jahrg.,  äp.  d  f. 
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Herausgeber  haben  sich  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
k-i^nütrt :  Scbroeder's  viertes  Heft  aber,  obwol  schoa  soit  längerer 
Zeil  Tersprochen,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  erschienen. 

Der  letzterwähnte  Umstand  ist  auch  in  anderer  üinsicht  zu 
bedauern.  Wir  sind  nämlich,  was  das  Aeussere  der  beiden  Exemplare, 
in  denon  sich  die  handschriftlichen  Noten  von  iientley  befinden, 
Aiiueinift.  auf  Sonnenschein's"*)  kurzen  Bericht  angewiesen;  und 
dass  dieser  nicht  genau  ist,  glaube  ich  mit  gutem  Hechte  annehmen 
<■  können.  Ich  schliesse  dies  ans  Men.  V ,  5 ,  47 ,  wo  Bentley  die 
W«t0  fiuOy  aliquaa  nich  Scbroeder  in  fasco,  ko$  aHquo»,  nach 
SenMMchein  in  fiuoo  ho$  aUqiwtt  gtAnderi  hat;  dasa  bemeikt 
gdtfoidar  in  dem  der  Bedaetion  diaaer  Zaitaohfift  zugesendeUA 
Smaplara:  ^daa  i  iat  toh  JokD  Walker;  daa  ,  iat  nicht  dnreh- 
atarieh«!*  Oemnaoh  maaa  daa  Sieaq^  dea  Parena  eiDiiial  ni 
Biailaa  iinea  John  Walker*)  geweaen  aain,  iroion  aber  Sonnen» 
echein  nichts  sagt.  Aach  das ,  iraa  er  Aber  die  Teraehiedenen  ^rten 
4m  Bentkjy'echen  Noten  im  Parensexeraplare  sagt,  bedarf  der  Be- 
richtigung ;  wenigstens  paast  seine  Behauptung,  dass  die  am  Bande 
der  Ausgabe  eingetragenen  Noten  mit  bläsaerer  Tinte  und  zu 
anderer  Zeit  geschrieben  seien  als  die  im  Texte  augebrachten,  nicht 
eof  den  Pseudolus,  in  dem  nach  Schroeder*s  ausdrücklichem  Zeugnisse 
Teit-  und  Kandnoten  mit  derselben  Tinte  geschrieben  sind.  Somit 
^  wird  auch  das,  was  Sonnenschein  a.  a.  0.  über  die  Zeit  der  Ein- 
ti^ungen  gemuthmasst  hat,  hinfällig;  genaueres  über  diesen  Punct 
wird  uns  hoffentlich  Scbroeder's  Einleitung  bringen.  So  viel  geht 
iode&s  aus  Stelleu  wie  Men.  IV,  2,  105  zur  Genüge  hervor,  dass 
B«ntley  das  Exemplar  des  Parens  zu  drei  verschiedenen  Zeiten 
bsaüut  iiat. 

Indem  ich  nun  zur  Beurtheilung  der  Bentley'schen  Emen- 
il^inuan  —  uud  zwar  zuerst  derjenigen ,  die  in  der  Editio  Pareana 
Mi  indiB  —  übergehe,  scheint  es  mir  nnerlftsslieh  dia Onmdlage, 
mä dar  Bentley  seine  Plaatnaatadien  ani|sibaol  hat,  etwaa  näher  in 
Aagana^ain  u  nehmen.  Es  iat  diea  die  zweite  Ausgabe  von  Parenai 
üa  an  Bairiaeh-Heaatadt  im  Jahre  1619  erachien;  denn  Jene  Frank- 
teUr  Anagabe  von  1698,  die  Bentl^  benfltat  hat»  ist  gar  keine 
nanaAaagnba,  aondam  beiteht  —  wie  Bitachl^  erkannt  hat  — 
WK  aaa  den  fibrig  gebliebenen  Biemplaren  der  frttheren  Anegabe, 

lo  seiner  Ausgabe  der  Captivi,  London  1880,  S.  64  flf.  Auf 
ik  IMAienxen  xwitchen  dem  deutschen  und  englischen  Heraasgeber, 
die  in  ansfOhrlichen  Vorbemerkungen  Beider  Ausdruck  gefanden  hebea, 
WtktX  einzugeben  werde  ich  mir  wol  ersparen  dürfen. 

»jDaaselbe  bemerkt  lir.  Sehr,  über  die  von  Sonnenschein  zu  Morc. 
IT,  S,  aO  namhaft  gemaehte  VerbetBerang  tob  Qma  in  Quoia. 

•)  Vermuthlich  desselben,  an  den  ein  Brief  Bontloy'»  (Nr.  213  der 
•iifcirorth'scben  Sammlung  =  Rh.  Mus.  Vni,  S.  13)  gerichtet  ist. 

^)  Vgl.  seine  Abhandlung  »üeber  die  Kritik  des  Plautus'* ;  jeUt  m 
dm  OpuAcalA,  Bd.  II»  8.  1511 
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die  Pareus  mit  neuetn  Titel  und  theilweise  geänderter  Vorrede  von 
neuem  in  die  Welt  z,u  schicken  für  gut  fand.  Diese  Ausgabe  nun  ist 
von  so  eigenthflmlicber  Bj9scbaffeiüieit  und  weicht  nicht  nur  tod 
•Umi  gkldbaeitigendMsikwMMgiWn,  sonieni  aitoli  m  d«»  udirtii 
ArheifeM  Umo  Yerfusen  so  «tit  »b»  teB  m  •ioh  mk  dir  M tth»  w- 
lohBt  tu.  dtm,  was  Biteohl  i.  a.  0. 8. 189  ff.  darftber  taiehM  haft^ 
einige  BigiDtnogen  sa  Magen.  Bekanntlich  hat  Paraii  tkt  dieae 
iWiiAe  Ansgahe  snm  ersten  Male  die  paktinischen  Handschriften 
systematisch  yerwerthel  and  aas  ihnen,  namentlich  ans  dem  Vetos  und 
Decnrtatas  eine  grosse  Anzahl  von  Lesarten  in  den  Text  gesetzt^ 
selbst  da,  wo  sie  gegen  das  Metrum  oder  gegen  den  Sinn  streiten 
und  wo  die  ursprüngliche  Hand  des  Dichters  durch  die  Bemühungen 
eines  Scaliger ,  Acidalius ,  Lambinas  u.  A.  schon  längst  wieder  her- 
gestellt war.  Fragt  mau  nach  dem  Grunde,  warum  er  dies  that,  so 
kann  man  unmöglich  annehmen ,  dass  er  alle  diese  Lesarten  für 
richtig  und  wirklich  plautinisch  gehalten  hat;  sonst  müssten  seine 
Ansichteu  zwischen  1610,  wo  die  erste,  und  1641,  in  welchem  Jahre 
die  dritte  Ansgabe  erschien  (in  der  an  allen  diesen  Stellen  wieder  die 
Tiebiige  Leeart  heif  sitellt  ist) ,  «iae  nreiiialige  Wandkug  dnndi* 
gemadit  haben.  Die  TTrsaehe  dieser  aaflUlendea  Enoheinung  liegi 
Tiflmehr  andeiswo.  Wenn  Paiens  in  dsr  Tenede  sagt,  er  habe  be- 
sebloesea  die  KoiriMUen  des  Flaolae  nit  Hintaneetauig  aller  Oen» 
jecturen  „ad  obrossam  solins  antiqaitalis*  herauszugeben,  so  be- 
deutet dieses  nichts  anderes,  als  dass  er,  wie  wir  heute  sagen 
würden,  ans  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Handschriften  die 
Recension  des  Archetypus  reconstruieren  wollte.  Er  hatte  wol  er- 
kannt, wie  sehr  die  ohnedies  schwierige  Kritik  des  Plautus  durch 
die  zahllosen  Ausgaben  und  Adversurieu  erschwort  worden  war„ 
und  um  diesem  Zustande  mit  einem  Male  ein  Ende  zu  macheu  und 
der  Kritik  ein  sicheres  Fundament  zu  schaffen,  entschloss  er  sich 
zu  diesem  Schritte.  Doch  vermochte  er  sich  vou  den  Anschauungen 
seiner  Zeit  nicht  so  gänzlich  zu  emancipiereu ,  dass  er  diesen 
UUiehea  Entaehlnss  in  meihodiaeber  Weise  dinrcbgefdbri  bitU. 
Von  dem  Bestreben  geleitet  seiner  Ansgabe  sng^eieb  einen  leiK 
baren  Tbxl  sn  Terscbaien,  liess  er  viele  Worle  nnd  Yetse,  die 
erst  Ten  den  nenmrea  HflsaBsgebem  hiaangefilgt  worden  waren,  in 
Teite  stehen  and  seiehnete  sie  Uos  durch  andere  Lettern  ans;  das» 
er  darin  nicht  conseqnent  gewesen  ist,  hat  schon  Kitscbl  bemerkt» 
Sodann  benützte  er  ausser  dem  Vetus  Codex  and  dem  Decartataa» 
obwol  er  auf  diese  das  Hauptgewicht  legte,  noch  sechs  andere 
Plautushaniischriften  der  Pfiilzer  Bibliothek  und  maclite  sich  kein 
Bedenken  daraus  an  Stellen,  wo  die  beiden  alten  guten  Hand- 
schriften das  Richti|j^e,  wenngleich  in  verderbter  Gestalt  überliefern, 
einfach  die  Conjecturen  der  Italiener  in  den  Text  zu  setzen.  Um 
die  Metrik  kümmerte  er  sich  gar  nicht;  es  genügte  ihm,  wenn  die 
handschriftlichen  Lesartou  nur  halbwegs  das  Aussehen  von  latei- 
nischen Worten  hatten.  Zu  diesen  Uebelst&nden  kommt  noch  hinza. 


üiyiiized  by  Google 


P.  iSAn9i§r,  BniUey^b  Bmend.  um  PkutoB,  ang.  v.  JET.  MenlO.  tt 

4a»  Parens  an  nicht  wenigen  Stellen  im  Widersprache  mit  seinen 
ii  der  Torrede  ausgesprochenen  Grundsätzen  Conjectoren  der  Her« 
assgeber  im  Texte  stehen  gelassen  und  nicht  immer  diese  Incon- 
sequenzen  durch  Anführung  der  handschriftlichen  Lesart  in  den 
2iatae  criticae  wieder  gut  gemacht  hat. 

Trotz  dieser  Mängel  ist  die  zweite  Pareana  eine  eminente 
Lristnng  zu  nennen,  zumal  wenu  man  die  damals  herrschenden  An- 
schauungen über  die  Behandlung  von  Classikertexten  in  Anschlag 
bringt.  Bei  den  Zeitgenossen  hat  Pareus,  dei'  es  zum  erstenmale 
gewagt  hatte  statt  einer  „castigatio'*  des  Plautus  eine  „recensio** 
lu  bieten»  mit  seinen  Bestrebungen  keinen  Beifall,  nur  Ilohn  ge- 
erntet  ^) ;  erst  Sitechl  (wenn  man  Ton  Bothels  erster  Aasgabe  ab* 
iiahi)  hat  bmdmi  Namen  wieder  ni  Ebn»  gebraeht.  BSb  gereicht 
Beatley  nur  iub  Lobe,  dasa  er  auch  ia  dieeer  Besiebnng  weiter  sah 
«la  eeiae  Zeitgenoaaen  nod  die  Bedentang  der  Auagabe,  die,  wie 
Mite  aoefa  f&r  niebt  wenige,  ao  damals  fttr  alle  Stflcire  die  Grund- 
lage jeder  kritiaeben  Arbeit  im  Plautus  bilden  musste,  richtig 
tm  wtrdigen  ?erstand.  Zugleich  besaas  er  aber  m  der  Anagabe  des 
Parens  ein  Exemplar,  wie  es  für  seine  ^lautuaatudien  nicht  sweok- 
Bissiger  hüte  sein  k(^nnen;  denn  wenn  er  an  jenen  Stellen,  wo 
Parens  die  cormpten  Lesai-ten  der  Codices  in  den  Text  gesetzt  hatte, 
die  Conjectoren  der  Herausgeber  hinzufügte,  so  erhielt  er,  ohne  viel 
nachschlagen  zo  müssen,  einen  bequemen  Ueberblick  über  die 
handschriftliche  üeberlieferung  und  die  bisherigen  Bomfihungen  zu 
ihr*r  Verbesserung.  Wir  haben  demnach  unter  Bentley's  Noten 
iwei  Gattungen  zu  unterscheiden;  in  die  eine  gehören  seine  eigenen 
Beiträge  zur  Verbesserung  des  Textes,  in  die  andoro  die  Emen- 
diiK  nen  anderer  Gelehrter,  welche  er,  um  einen  lesbaren  Text  vor 
sich  zu  haben,  in  sein  Handexemplar  eintrug.  Es  erweist  sich  somit 
d«T  Titel,  den  Schroeder  seiner  Poblication  gegeben,  als  ein  unge- 
r«?ebtfertigter ;  „Adversaria"*,  wie  der  Titel  einer  von  ihm  und 
€.  Zaogemeister  gemeinschaftlich  beabsichtigten  Pnblication  der 
ibrigea  kandaehrifflieben  Noten  Bentley's  zu  Terscbiedenen  Autoren*) 
Intet»  bitte  aacJi  hier  besser  gepasst.  Aber  ebensowenig  kann  man 
m  geltmi  laasea»  wenn  dar  englische  Herausgeber  bebaa]>tet,  daas 
ythe  laige  majoritj**  von  den  Noten  eigene  Coijecturen  Bentley's 
Miea;  vielDehr  waltet  gerade  das  QegentbeU  ob,  wie  man  ans  nach* 
ftlgeaasr  Tabelle  ersehen  nuig,  in  der  ich,  nm  einen  bequemen 
QebeiMick  über  den  unmittelbaren  Werth  der  Bentlej*schen  Noten 
ftr  die  Plaatuskritik  tu  ermöglichen,  den  bisher  noch  nicht  bekannt 
ftvordenen  Vermuthungen  Bentley's  eine  eigene  Rubrik  eiageriumt 
habe.  Hag  immerhin  eine  sorgföltigere  Untersuchung  an  den  ein- 
mkm  Ziffera  bie  und  da  etwas  frndern  ^  bei  einzelnen  Stachen  ist 


•)  Vgl.  darfiber  Bitsehl  a.  a.  0.  S.  147  ft 

*)  Zuerst  auf  dem  Umschlage  der  dritten  liefening,  dann  ia 
T«ibaer'i  Mittheilongen  1880,     3  aogekandigt 
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das  Zurückführen  der  verschiedeneu  Conjectiir^n  auf  ihre  Frhebor 
eine  recht  mühselige  Arbeit  — ,  im  grossen  und  ganzen,  hoffe  ich, 
wird  die  nachfolgende  Darstellung  das  Verhältnis  richtig  angeben ; 
um  ganz  sicher  zu  gehen,  habe  ich  alles,  was  sich  nur  irgendwie  als 
Bentley's  Eigenthum  auslegen  Hess ,  ihm  zugeschrieben.  Ich  ver- 
zeichne im  folgenden  unter  I  die  bisher  noch  nicht  bekannten  Conjec- 
turen  Bentley's ;  unter  II  diejenigen,  die  unterdessen  dnrch  die  Les- 
arten der  neu  verglichenen  Handschriften  bestätigt  oder  von  anderen 
Gelehrten  selbständig  gefunden  worden  sind ;  unter  III  die  von 
Bentley  angenommenen  Yerbesserongsvorschläge  frfltaerer  Oelebrter. 
Diejenigen  Stellen,  die  Bentley  als  cornipt  bezefehnet  bat,  ohne- 
einen  yorachlag  in  ibrer  HerBtellmig  sn  tbnn,  sowie  die  ?on  ihm 
▼erbesserten  Dtnokfebler  de«  Siemplares  habe  ich  niebt  beillek- 
siobtigt  Dennach  stellt  sieh  das  VerblUtnis  in  den  eintelnen  Stfieken 
folgendennassen  dar: 


I 

n 

m 

Ampbitrao 

4 

6 

7 

Asinaria 

19 

12 

21 

Anlularia 

4 

29 

15 

Captivi 

17 

18 

20 

Gasina 

7 

14 

22 

Cistellaria 

3 

8 

Corcalio 

8 

18 

18 

Epidicns 

5 

2 

17 

Bacchides 

8 

6 

18 

Menaechmi 

18 

14 

45 

Mercator 

6 

12 

53 

Miles  Gl. 

57 

20 

116 

Mosteliaria 

16 

12 

39 

Persa 

2 

4 

Poenulus 

35 

17 

73 

Pseudolus 

7 

18 

65 

Badens 

28 

42 

46 

Sticbns 

1 

3 

8 

Trinnmmns 

2 

9 

18 

Trncnlentns 

5 

8 

6 

Die  Schlüsse  aus  diesen  Zahlenreihen  ergeben  sich  jedem 
Leser  von  selbst.  Füi-'s  erste  erhellt ,  dass  die  von  Bentley  g-e- 
billigten  Vorschläge  Anderer  seine  eigene  Conjecturen,  was  die  Zahl 
anbetrifft,  um  mehr  als  das  doppelte  übersteigen.  Sodann  lässt 
unsere  Zusammenstellung  einen  nicht  uninteressanten  Einblick  in 
die  Art  und  Weise  thun,  wie  Bentley  seine  Plautusstudien,  d.  h.  so- 
weit wir  sie  aus  dem  Exemplare  des  Pareus  kennen  lernen,  betrieb. 
Dass  er  nicht  alle  Stücke  gleichmässig  durchgearbeitet  hat,  ist 
ans  der  Zahl  der  beigeschriebenen  Noten  leicht  zu  erkennen ;  die 
meisten  zeigt  der  Miles  Gloriosns,  an  den  sieh  Bndens  ond  Poe- 
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nh»  uisehliMsen,  die  wenigsten  Peraa,  Bttcbns  und  dasjenige 
Mck,  im  «Btor  alten  aa  miitUii  getiitoii  hat  und  ftr  das  mui 
gmda  aiM  imche  Ansbente  an  i^nialen  Emendationen  erhofft 
Utle,  der  TmcolentoB.  Doch  mnw  man  eioh  hfiten  ans  diesen 
2ihlea  einen  sicheren  Schlnss  sieben  sn  wollen.  Um  ftr  die  Be- 
ntheilong  der  grösseren  oder  geringeren  Sorgfoli,  die  Bentlej  auf 
die  kritische  Bearbeitnag  der  sinselnen  Stocke  verwendet  hat,  einen 
Jbssstab  zn  erhalten,  iet  es  nothwendig  auch  das  Verhältnis  Zwi- 
lchen den  ihm  eigenen  nod  den  blos  gebilligten  Conjectnren  anderer 
mit  in  Batneht  m  ziehen.  Dasselbe  stellt  sicli  in  den  verschiedenen 
Stöcken  sehr  verschieden;  so  enthalten  z.  B.  Mercator  und  Me- 
Daechmi  ungefähr  die  gleiche  Anzahl  von  Noten ;  die  eigenen  Emen- 
dationen aber,  die  Bentley  für  das  letztere  Stück  beigesteuert  hat, 
überwiegen  die  im  Mercator  fast  um  das  doppelte.  Im  Allgemeinen 
-cheint  Bentley  die  ersten  acht  Stücke,  in  denen  er  auch  den  Codex 
Britannicus  für  die  Kritik  verwerthet  hat,  fleissiger  durchgearbeitet 
zu  haben ;  unter  den  fabulae  posteriores  hat  er  hauptsächlich  dem 
Badens  sein  Interesse  zugewendet. 

Eine  zweite  Frage,  die  für  die  Beurtheilung  der  uns  vorlie- 
genden Bentley'schen  Noten  von  höchster  Wichtigkeit  sein  muss, 
ist  die  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  und  nach  dem  Verhältnisse, 
in  itm  ala  sn  denjenigen  Flantnsstndien ,  deren  Fracht»  ans  in 
im  Gommontsien  sn  Tersns  and  Horas  Yorliegen,  stoben.  Hit  Zn« 
gnmdelagnng  der  Ausgabe  des  Farens  hat  Bentley,  wenn  anch  die 
Hauptmasse  der  Hoton  in  einem  Zag»  geächiiehen  ist,  zn  drei  ver- 
sshiedam  Zsüeii  im  Plantas  gearbeitet;  eine  vierte  Epoche  seiner 
BescfcllÜgnng  mit  diesem  Diditer  besengen  die  Sandnoten  im  Eiem* 
pisre  das  Cunerarins.  Unter  sllen  Fragen,  die  sieh  bei  Betrach- 
tang  dieeer  siemlich  verwickelten  Yeiliftltnisse  einem  nnwillkOrlich 
safdrängen,  ist  es  vorzugsweise  4ine,  die  genauere  Behandlung 
mdient :  Ist  das  Exemplar  des  Pareos  mit  seinen  zahlreichen  Noten 
iisjenige,  dessen  sich  Bentley  bei  Abfassung  seines  Terenzcommen* 
tares  bediente?  Es  ist  klar,  dass  diese  Frage  nnr  durch  eingehende 
Vergleichung  der  in  den  Anmerkungen  zu  Terenz  citierten  und 
emendierten  Plautusstellen  mit  den  Eintragungen  Bentley  s  im 
Paireasexemylar  endgiltig  entschieden  werden  kann. 

Es  lässt  sich  nun  leicht  zeigen ,  dass  eine  verhältnismässig 
grosse  Anzahl  von  Plautinischen  Versen  im  Terenzcommentaro  von 
denjenigen ,  die  das  von  Bentley  durchcorrigierte  Exemplar  des 
Pareus  bietet,  in  der  Fassung  mehr  oder  minder  abweichen.  Ich 
will  iLunächst  einige  derjenigen  Stellen  herausschreiben,  die  Bentley 
in  »einen  Noten  zu  Terenz  entweder  einfach  citiert  oder  still* 
schweigend  emendiert  Da  Toranssi^tlich  nnr  sehr  wenige  Ijeser 
dieaer  Zeitschrift  in  der  Lage  sein  werden  die  ziemlich  säten  ge- 
wordene  Ausgabe  im  OriginiUe  einzusehen,  so  habe  ich  die  Schreib- 
sii  den  Parene»  soweit  es  van  Interesse  eein  kann,  beibehalten. 
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S4  P.  SdkfoedM't  Bentley's  EmencL  zum  FUntiu,  sog.  v.  £L  SchenH» 

Amph.      4,  17  =r  in  HMitt.  n,  3,  30 

P(areu8) :  Atqtie  iüuc  aursum  escendero,  inde  optwme  sie  dspel- 

km  virum, 

B(e]itl6y) :  —  ophume  aspeUam  virum. 

ib.  y,  1,  56     s.  Sun.  lU,  B,  40 

P:  IhvokuU  anguea  juVaÜ  de&rmm  t»  inpimkm  4uo, 
B:  DeMuni jitbeOi 

Aauk,  II,  4,  85  =  z.  Andr.  I,  1,  92 

P:  Merito  meo;  neque  me  Athenis  est  alter  hadU  qui9quam, 
B  (im  Exemplare):  neqm  «ne  <üier  est  Äthenis  — 
B  (in  der  Ansgabe):  Neqi§e  est  alter  hodie  quiefium, 

ib.  III,  3,  74  ^  z.  Eun.  III,  5,  12 

P:  Da  meua  OceUua,  da  mea  Mosa,  da  mi  Anime^  da  mea 

Voluftas, 

B:  Da  m.  o,,  mea  rosa,  mi  animtUe,  mea  voluptas, 

ib.  III,  3,  83  SS  s.  Bnn.  I,  2,  69 

P:  Bedime  istoc  beneficio  ie  ab  hoc  et  tibi  eme  hunc  istoc 

argento. 

B:  —  isto  argento, 

ib.  lY«  4,  27  =  s.  Sun.  II,  3,  66 

P:  Pol  tu,  qmm  nunc  me  aetuees  moffis,  si  magis  rem  uMerfo. 
B:      nunc  med  ace,  — 

Baech.  lY,  6,  8  =  s.  Andr.  IV,  2,  11 

P:  Taee$9  per  cmnie  Deos  a^juro,  ut  meum. 
B:  —  fw*  meum, 

Capt.  pi-ol.  11  =  z.  Heaut.  proL  31 

P:  Neqat  hercle  iUe  uUimus.  aecedito! 
B:  N.  mehercle  i.  u,:  discedito: 

ib.  I,  2,  80  =  z.  Heaut.  I,  2,  13 

P:  Sed  si  venturus,  tempcn.  Ifrm!  vel  Jam  otiumst. 
B:  Seid  si  venturu's,  tempori  — 

ib.  II,  3,  98  =  z.  Heant.  II,  3,  137 

P:  Ad  Fratrem  modo  Capteivos  illos  inviso  meos, 
B:  —  captivos  alias  — 

ib.  UI,  8,  4  =  2.  Heant.  II,  8,  20 

P:  Neque  exiUum  ezüio  ^$t  neque  adeo  spes,  quae  mihi  hune 

cispeUat  metum. 
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P.  Stkrotäer,  Beoti^'s  £iD«od.  nm  Fluitiii,  ang.  t.  if.  £!o*«fai  Vk 

B:  At^M€  aujTt/tw»!  m»  es^  —  aspellat  m, 

ib.  IV,  2,  12  =  z.  Heaut.  prol.  3 

P:  Xisi  quis  satis  diu  vixisse  sese  homo  arbürabUur, 
B:  Nm  — 

Gas.  I,  1,  46,  49  =  s.  Bod.  III,  5,  12. 

P:  Quom  mihi  iüa  dicet  :  Mi  animulc,  mi  Olympio 

Sine  amdbo  tod  amari,  mms  Festus  Dies, 
B:  T.  46  Cmm  ml  — ;  ?.  49     <ale  amari  — 

Men.  lU,  3,  34  as  s.  Heant.  II,  3,  104 

P:  Ut  kaeCj  quae  bona  dant  DI  mihi,  ex  me  sciat. 
B:  (im  Exemplare)  bat  den  Vers  mit  einem  Striche  als  corrapt 

beieiclmet 

B:  (in  te  Ausgabe)  ex  me  jam  »eiat. 

ib.  y,  1. 10  =  s.  Biui«  m,  l,  35 

P:  eiiamne  ta  inpudene, 
B:  EUtmne,  inpudene, 

ib.  UI,  4,  41  =  s.  Andr.     3,  8 

F:  DI  seiumt,  cuJpam  meam  ittane  nan  ease  üUaml : :  Euffepae, 
B:  —  Biigepapae, 

ib.     4,  36  =-  z.  Andr.  I,  1,  17. 

P  :  Ihme  Senem  para  me  dietiiem;  memerem  dioes  benefiel, 
B:  —  para  cUetUem  — 

Mil.  II,  1,  8  =  s.  Phorm.  prol.  26 
P:  Alajton  graece  huie  Homen  est  comoediae» 
B :  (im  Exemplare)  Ä.  g.  nomea  huic  c. 
B:  (in  der  Ausgabe)  A.  graeee  est  i».  A.  e. 

ib.  II,  1,  73  =  z.  Eun.  III,  5,  58 

V:  Et  kic  et  mime  MMer  feret  imaffiaem 
B:  M  AMC  — 

ib.  II,  2,  84  =  z.  Eun.  V,  4,  14 

P:  Dir  am  Athenis  adveniese  cum  Ämoiore  aliquo  suo, 
B:  Dicam  kaac  Athems  — 


*•)  So  nach  handschrifüicber  Mittbeilaog  Hrn.  Schroeders;  im 
I>rjcke  sind  die  beiden  Stcnicben,  swiscben  denen  ei<  stehen  BoUte,  darch 
«a  Venahen  w^geblieb^n. 
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26    P.  Mroedler,  Beotlej*s  Emtnd.  tom  PUntns,  ang.     B,  SdtenkL 

ib.  U,  2,  90  =  z.  £an.  V,  4,  14 

?:  Cum  MM)  Amaiore  amjphxantem,  aique  oscukuUem,  :  :  inmo 

ut  opkme, 

B :  (im  Exemplare)  —  Immo  optume. 

B:  (in  der  Aasgabe)  Cum  amatore  suo  ampUxantem  atque  os- 

culantem, 

ib.  IV,  1,  39  aq.  ^  %.  Heaot.  II,  58 

P:  Eaee  Celcx  iüius  9St,  quae  h4c  ejfreditur  InimmiUia. 
Quae  haee  Cdax?  : :  AneUhtla  iüim  est,  quae  lue  ^Mtwt 

faras, 

B:  V.  39  Junci  t.  40  es/:  hiim  egr. 

Most.  I,  3,  43  —  z.  Heaut.  II,  4, 10. 

P:  A'ihiio  ego,  quam  nunc  tu,  amata  sum  atque  um  modo 

gewi  marem. 

B:  Atque  um  gessi  morem, 

Persa  I,  3,  9  =  z.  Ad.  II,  4,  1 

P:  lani  pol  iUa  hic  aderü,  credo,  Congerro  meus. 
B:  lam  pol  hic  — 

Poen.  V,  5,  29  =  z.  Eun.  IV,  6,  2 

P:  Quid  tibi  hanc  digito  iadiosfi  :  :  quia  mihi  lubet, 
B:  (im  Exemplare)  hat  hanc  uutorstrichen. 
B :  {iü  der  Ausgabe)  —  tibi  illam  digito  — 

Paend.  I,  1,  57  =  s.  Haaat.  1, 1,  110 

P:  Haec  prae8tituta''8t,  proxuma  JHongHa, 
B :  Dies  praestitutast,  Prosdma  JHongsia. 

ib.  I,  ö,  17  as  X.  Ad.  I,  1,  30 

P:  Forsäan  ea  tibi  dieta  eunt  mendada, 

8ed  si  ea  vera  sunt,  ut  nunc  mos  est,  maamme. 
B:  T.  17  Fora  sU  an  tibi  — ;     18  —  ut  mos  est  — 

ib.  I,  5,  129  n=  z.  Andr,  1,  8,  11 

P:  Si  sumus  rotipeeti  sive  eoMÜium  umquam  imvimus, 
B:  8i  s.  compacti  *- 

Rud.  IV,  7,  3  =  z.  Heaut.  II.  3,  104 

P:  Si  sapias  :  snpias.  Habeas,  quod  JJI  boni  danunt, 
B:  —  di  dani  boni. 

ib.  V,  3,  25  sq.  =s  1.  Em  m,  5,  22 

P:  —  nive  etiam  dum  Jiaut  siem 

quinque  et  viginti  gnatus  annos. 
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f,  Stkroeder,  Bw^f*  Smeod.  tom  Pltatas,  ang.  t.  H,  MmU.  C7 

P:  im  Exemplare)  ann&8  ffnatus 
B:  (in  d«r  Aosg&be)  Ni  eliamdum  hatU  $iem 

Qmnqug  €i  vi^nii  annoa  naku, 

Trin.  prol.  18  sq.  =  Heaut.  prol,  7 

P:  Huic  nomen  Graece  est  Thensauro  fabulae 

Philemo  sa-ipsit ,  Plautu'  voriit  Barbare. 
B:  T.  18  —  Graece  nomen  —  Thesauro  — ;  v.  ly  —  Plautus 

vertu  — 

ib.  IV,  2,  40  =  X.  Heaut  II,  3,  30 

P:  Et  tmeum  nomen,  et  tnea  facta  et  Uinera  ego  faxa  seißs» 
B:  —  9eie$, 

Truc.  I,  2,  100  =  «.  Ban.  IV,  6,  5 

P:  Qncius  nunc  ista  adventnm  eapetJt,  inmo  abeo:  nt  nunUO' 

tu'st. 

B:  Cuius  n.  iUa  —  ab  eo  —  nuntiatumst. 

Von  Stellen,  dieBentley  im  Terenzcommentare  (im  Widerspruch 
mit  dem  Exemplare)  ausdrücklich  emeodiert,  seien  folgende  nam- 
laft  gemaclii. 

Aal.  II,  8,  23  ^  s.  Ueaat.  I,  1,  20 

P:  Ximirum  oeddcr,  nisi  ego  intro  hue  propere  propere  entere, 
B:  Niwuknm  oee.,  ni  introhue  propere  enrrere. 

Gas.  II,  2,  1 5  =  z.  EuD.  II,  3,  93 

P:  Ftr  me  habet  pcssnmis  äespieatam  modis 
B:  —  peesimis  deepicatu  — 

Cist.  II,  1,  25  =  z.  Andr.  IV,  3,  13 

P:  Abi  quaercrc  nhi  jurijurnndo  tuo  saiis  Sit  subsidij, 

B:  (im  Exemplare)  AUbi  quaere. 

B:  (in  der  Ausgabe)  führt  den  Vers  nach  dem  „codex  omnium 
veterrimuß'*  an  (d.  h.  nach  dem  Vetus  Codex,  dessen  Lesart  er 
«ol  nar  aos  Pareas  haben  konnte),  und  emendiert  ihn  folgender- 
ma^sen: 

JUbi  quaere  uln  tuo  jurando  juri  satia  sit  snbeidi, 
ib.  T.  26  P :  Hic  apud  nos  jam,  Alcesimarche  sqq. 
B:  —  noSf  Mceeimarche  — 

Mil.  V,  36  =  z.  Eun.  II,  3,  65 

P:  lamdudum,  :  :  hei  mihil  : :  magie  dieae,  ei  edaSf  quod  ego 

scto. 

B:  —  Magie  id  dicae  — . 
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t8  P.  Sdu<oed€r,  Bentl«j*f  Emond.  warn  Plftvtut,  ang.  t.  A  SekeM, 

Poen.  V,  3,  46  =  z.  H^aut  I,  1,  20 

P:  Ego  quidem  meos  Ämores  mecum  conßdo  fore 

B:  (in  der  Ausgabe)  f]go  meos  amores  mecum  confidd  fore. 

Genug  Man  könnte  diese  Stellen  mit  Leichtigkeit  auf  das 
doppelte  und  noch  hoher  bringen:  ich  habe  nnr  die  drei  ersten 
Stücke  der  Bentloy'schen  Ausgabe  genauer  excerjtiert  und  aus  diesen 
nicht  alle  Stellen  ausgeschrieben;  die  rein  orthographischen  Ab- 
weichungen sind  gar  nicht  berücki«ichtigt  worden.  Aber  wozu  noch 
weitere  Bolegstellou  sjimmeln ,  da  ja  die  von  mir  zusammen- 
gebrachten deutlich  genug  sprechen  !  Aus  ihnen  geht  zur  Unwider- 
leglichkeit  hervor,  dass  Bentley,  als  er  seine  Terenzausgabe  fertigte, 
sich  des  Pareusexemplares  nicht  bedient  haben  kann;  denn  es  ist 
ganz  undenkbar,  dass  er  so  Tiele  gelangene  Verbessemngeji  —  dis 
Dicht  selten  das  Besnltat  mAhevoller  und  langwieriger  ünter- 
snchusgen  waren  —  nicht  sogleich  in  das  Ton  ihm  sn  Grunde  ge* 
legte  Exemplar  eingetragen  h&tte.  Brwftgt  man  nnn,  dass  Bentiey 
schon  im  Jahre  1709  die  kritische  Durcharbeitung  des  Plantus  nnd 
Terenz  vollbracht  hatte,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  nicht  nur 
fnr  die  Herausgabe  des  Terenz,  sondern  auf  für  die  des  Horaz, 
der  1711  erschien,  ihm  andere,  und  zwar  reichhaltigere  Hilfsmittel 
in  Bezug  auf  Plautus  zu  Gebote  standen ;  und  diese  Annahme  wird 
ToUinhaltlich  bestätigt  durch  einige  Plautusstellen,  die  in  den  Noten 
zum  Horaz  eine  ganz  andere  Form  zeigen,  als  im  Exemplar  des 
Pareus.  So  z,  B.: 

Asin  III,  3,  103  =  z.  Hör.  Serm.  II,  3,  259. 

P:  Die  igitur  mihi  ie  Anaticulaw^  Columbam,  rcl  CateUum, 
Ilirudincm,  Moncdulam ,  Putillum,  Fasserculiim  pusillum 
B:  (im  Exemplare)  v.  104:  7AV.,  w,,  putillum  passcrillum. 
B:  (in  der  Ausgabe)  Die  igitur  me  anaticulamf  columbulam^ 

catellum, 

Hirundinem,  monedulamf  passerevkmf 

Bacch.  lY,  9,  145  sq.  =:  z.  Epist.  II,  1,  67 

P:  Hoc  est  incepta  efficere  pülcre,  veluti  nunc  mihi 

Evenit  ut  Ovans  Praeda  anuttus  incederem. 
B:  (im  Exemplare)  v.  146  —  cederem 
B:  (in  der  Aasgabe)  t.  146  —  uH  mihi;  t.  146  —  cederem. 

Capt.  IV,  2,  6  =  z.  Epist.  U,  1,  75 

P:  Quam  exUmph  ad  forum  advenero,  omnes  loqueniur. 
B:  —  üd  f*  vencro 

Most.  III,  2,  27  =  z.  Ep.  II,  1,  75 

P:  Quo{\\  dolo  a  me  dolorem  procul  peUerem 
B:  qiM  dolo  — 
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Pseod.  1, 1,  85  =  s.  Senn.  II,  2,  99 

P:  Fix  her  de,  opinor,  ett;  si  me  opponam  pigneri, 
6 :  (im  Exemplare)  —  cp, ;  «i9i  me  — 
B:  (in  d«r  AnB^abe)  —  Of».,  m'  m  ~ 

Pseud.  I,  2,  14  =  z.  Ep.  I,  10,  19 

P:  Ncque  AUxandrina.  heluata,  consüiata  Tapetia, 
B:  —  conchyliata  tapetia. 

Sttmii  steht  fest,  dass  die  Noten  im  EzemplaiB  des  Pftrens 
jedenfalls  vor  1709,  and  zwar  —  wie  man  mit  grosser  Wahrsehein« 
lichkeil  annehmen  kann  —  ziemlich  lange  vor  dieser  Zeit  ent* 
standen  sind.  Das  Exemplar  aber,  das  Beutley  für  seine  Terenz- 
vad  Horasansgabe  benfltzt  hat,  liegt  vermuihlich  noch  in  irgend 
tiner  englischen  Privatbibliothek  versteckt,  da  das  bi  ittische  Museum 
f&r  Plautus  ausser  den  beiden  schon  erw&hntea  Handexemplaren 
BenUej'h  keines  besitzt. 

Es  mag  nun  nui  h  einiger  Umstände  gedacht  werden ,  die 
svar  für  sich  nichts  beweisen  können,  aber  zu  unserer  eben  auf- 
gestellten Behauptung  treflflich  passen.  In  erster  Linie  sind  duboi 
die  handschriftlichen  Noten  im  Canierariubexemplare  zu  nennen, 
ftber  die  wir  gleich  hier  das  NOtlugo  sagen  wollen.  Mit  Aus- 
nahme von  fünf  Nuten,  von  denen  eine  auf  il*  n  Epidicus,  vier 
auf  den  Pseudolus  entfallen ,  linden  sich  solche  nur  in  den  beiden 
eisten  Stacken  jener  Ausgabe,  Amphitruo  und  Bacchides;  wir 
wvden  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  Bentlej  diese  Ausgabe  aas 
ifgend  einem  Gmnde  sn  eingehenderen  Studien  nicht  fflr  passend 
fand  nnd  deshalb  die  begonnene  Lectflre  abbrach«  Dass  diese 
Stadien  einer  froheren  Zeit  angehören,  als  die  Noten  des  Pareos- 
eismplares»  erh^t  daraus,  dass  einige  Bmendaiionen  Bentlej  s  in 
beiden  Exemplaren  sich  finden  (denn  es  ist  nicht  abzusehen,  warum 
&  dieselben  aus  der  vollständigeren  Sammlung  in  die  minder  voll- 
ftiadige  übertragen  haben  sollte);  übrigens  enthalten  sie  viele 
eigene  Verbesserungen  Beotley's,  die  im  Pareusexemplare  nicht 
stehen,  nnd  Ton  denen  auch  swei  im  Terentcommentare  wieder- 
hehren. £s  sind  die  folgenden: 

B&cch.  II,  2,  14  sqq.  =  z.  Ueaut.  II,  3,  3 

P:  Qmm  9i  iüa  (mvefUa*sif  quam  ÜU  amat  vivit  rede,  et  valet: 
Si  non  invenia^st^  minus  valet;  morihundus  usque  est, 
Anima  est  Amica  Ämanti.  si  abest,  nullu'st  i 

T.  14  B:  (im  Exemplare  d.  Camerarius  und  in  der  Ausgabe)  vivit 

et  valet, 

T.  15B:  (in  der  Ausgabe)  und  Camerarius  morihundus  est 
Y.  16  B:  (in  der  Aufgabe)  Animast  amanti  amica:      a.,  nul- 

lus  est, 
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P.  Sckroe4ir,  B«nttej's  ISiiMDd«  lam  FJAutui,  ang.  t.  iL  SchenkL 


und  Baccb.  II,  2,  40  =  s.  Ad.  UI,  1,  8 

P.  and  Cuii.:  Edepol,  MmetUoehe,  «1  hane  rem  mOarn  esse  tn^ 

ieUego. 

B :  (im  Exemplare  und  in  der  Anegabe)  —  natam  hiMUifO. 

Alles  dieses  stimmt  mit  der  Annahme,  dass  Bentley  bei  Bearbei- 
tung des  Horas  und  Terenz  ein  Tollst&ndigerer  Planiosapparal  als 
der  nns  doreh  das  Parensexemplar  bekannt  gewordene  vorgelegea 
babe.  Znm  sweiten  müsste  es  sehr  auffallen,  wenn  Bentley  von 
allen  englisehen  Plautasbandscbriften  ftr  die  Kritik  nur  den  ein- 
sigen Codex  BritannieoB  verwerthet  hätte;  während  es  doch  be* 
kannt  ist,  mit  wie  grossem  Eifer  Bentley  für  diejenigen  Autoren,  deren 
Heransgabe  er  beabsichtigte,  den  handschriftlichen  Apparat  zu* 
eammenbrachte  und  wie  er  selbst  junge  Handschriften  z.  B.  des 
Terenz  auf  das  sorgfaltigste  zu  collationieren  nicht  verschmähte. 
Endlich  dflnkt  es  mich  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Bentley  seine 
neue  Lehre  aus  einer  so  ungleichmässigen  Durcharbeitung  nicht 
nur  der  verschiedenen  Stücke ,  sondern  auch  der  einzelnen  Scenen 
gezogen  haben  sollte,  während  sich  doch  seine  Plautuscitate  im 
Terenzcommentare  auf  alle  Komödien  gleichmässig  vertheilen. 

Unsere  Ansicht  über  die  Entstehungszeit  der  Noten  im  Pareus- 
exemplare  haben  wir  bisher  nur  mit  äusseren  Gründen  gestützt.  Soll 
aber  dieselbe  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  haben,  so  muss  gezeigt 
werden,  dass  auch  die  innere  Beschaffenheit  der  Bentley'schen  Noten 
tn  ihr  passi  Wenn  es  als  iinbestr^tbar  gelten  soll ,  dass  diese  Be- 
merkungen in  siemlich  frflhe  Zeit  hinanfgehen,  dass  Bentley  in 
späteren  Zeiten  Tollstindigere  Samminngen  besass,  so  müssen  aneh 
die  Ansichten  Bentl^*s  Uber  die  Aufgaben  nnd  HilfBmitte]  der  plant!- 
nisehen  Kritik,  die  sich  in  den  hsndschriftlichen  anf  nns  gekommenen 
Noten  knndgeben,  andere  sein  als  die,  sn  welchen  er  in  seiner 
Terensansgabe  sich  bekennt.  Es  gilt  also  Tor  allem  die  Principien 
zu  erforschen,  die  Bentley  zu  jener  Zeit,  als  er  seine  Bemerkungen 
in  das  Pareusexemplar  eintrug,  in  der  Handhabung  der  plauüniscben 
Kritik  befolgt  hat. 

Leider  ist  es  uns  duich  die  Beschaffenheit  der  Bentley*schen 
Noten  selbst  unmöglich  ^^emacht,  di.>se  Frage  zu  einem  einiger- 
massen  befriedigenden  Abschlüsse  zu  bringen.  Der  von  mir  schon 
oben  erwähnte  Umstand,  dass  die  Durcharbeitung  des  Plautus  .  die 
IV'Utley  mit  Hilfe  unseres  Exemplarcs  vorgenommen  hat,  keineswegs 
eine  durchgreifende  und  vollständige,  sondern  eine  eklektische  ist, 
macht  sich  hierbei  sehr  fühlbar,  indem  er  uns  verbietet  daraus, 
dass  Bentley  einen  Vers  unangetastet  gelassen  hat,  zu  schliessen, 
dass  er  ihn  für  unverderbt  und  echt  plautinisch  hielt.  Wie  sehr  die 
ganze  Bentley'sche  Arbeit  den  Stempel  des  unfertigen  an  sich  trägt, 
mag  man  an  einem  Beispiele  ermessen.  Epid.  II ,  2 ,  98  sq.  ist  von 
Parens  so  gesehrieben: 
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P.  MroMbr,  Bsoltoy*!  Emand.  lam  PlMtu,  tag.     JBT.  MmiU.  II 

Xuptiarum  nc  gravrtur  qnod  velis.  :  :  Vive  sapis!  el  J^lacet, 
Tum  ^tfie  igitur  calid^,  ^uicquid  adurus,  age, 

Beotlej  hat  Tor  et  placet  eioeD  SIrieh  gemacht  luid  teiit  is- 

gedeatet ,  dass  er  diese  Worte  mm  nichsten  Verse  gezählt  wisMIl 
«ftU».  Dadurch  iti  der  erste  Vers  wenigiten»  den  Metrum  naek 
—  hergestellt;  nm  so  mehr  mnes  man  sich  wundern,  dass  Bentley 
den  zweiten  Vers ,  den  er  gewiss  gelesen  hat ,  unberührt  Hess.  Er 
brsüchte  nur  das  srhou  bei  Pareus  durch  den  Druck  als  einge- 
schoben bezeichnete  zu  streichen  und  acturu^s  zuschreiben,  um  einen 
re^lrechten  Septenar  zu  erhalten;  dass  er  es  nicht  that,  beweist 
nicht,  dass  er  an  dem  Verse  nichts  auszusetzen  fand,  sondern  dass 
«rdie  kritische  Behandlung  desselben  auf  eine  andere  Zeit  verschob. 
Demnach  darf  rnan  aus  III,  3,  46  desselben  Stückes,  welchen  Vers 
er  durch  Streichung  von  quam  herzustellen  sachte,  nicht  schliessen, 
dass  er  im  vorhergehenden  Verse 

Ego  »  adlegassem  aliquem  ad  hoc  negoiium, 

si  den  «r  nichte  bemerkt  hat,  den  Hiatas  als  erlaubt  aneah.  Und 
das  gilt  nicht  blos  TOn  den  Stficken,  die  von  Bentley  weniger  sorg- 
ftUig  dniehgearbeitet  worden  sind,  sondern  anch  Ton  denjenigen, 
die  sehr  sahlreiohe  Bemerkmigen  Bentley's  anfweisen.  In  allen 
SIfleken  begegnet  man  Tersen  wie 

Quid      makm!  hic  atUe  aedia  damaHo*8i 

(Most.  I«  1,  6)  oder 

Jamne  ille  ablt;  edepol  haut  mendaeia 

(Man.  II ,  2,  58) ,  die  natQrlich  für  Bentley's  Ansichten  Aber  plauti- 
iinliea  Yecabau  gar  niokls  beweinen  kennen. 

Daae  wir  somit  anf  die  ron  Bentlej  behandelten  Verse  be* 
ichriakt  siod,  wenn  es  sich  nm  die  FeataMlung  seiner  kiitieebe« 
9mndsiiie  handelt ,  mnsa  unsere  Arbeit  beträchtlich  erschwer«Q; 
sie  wird  es  noch  mehr  dnreh  die  laconseqnens,  die  sich  Bent)«y  ^oi 
dtf  Dnrehftthmng  dieser  seiner  0mndsiftM  nickt  asMen  h^t  zu 
Sebalden  kommen  lassen ,  sowie  durch  eine  gewisse  Nachlässigkeit, 
die  sich  in  der  ganaen  Arbeit  kundgibt.  Belege  dafür  liefert  jede 
Seite;  en  beeonders  schlagendes  Beispiel  enth&lt  llil.  I»  h  67|  von 
Butas  ao  geechriehen: 

Vt  ie  hodie  quasi  jpompam  illä  praeterdueerem. 

Zur  Streichung  vuu  hodic  kauu  Bentley  durch  nichts  anderes 
veranlasst  worden  sein  als  durch  die  stehenden  Lettern,  mit  denen 
•iiä  Wort  gedruckt  ist.  Pareus  bezeichnet  allerdings  auf  diese  Weise 
fast  überall  die  gegen  die  Handschriften  eingeschobenen  Worte; 
dass  er  aber  gerade  an  dieser  Stolle  damit  das  entgegengesetzte  be- 
alisichtigt  hat ,  bezeugen  die  Worte  in  seiner  Adnotatio  crttica  Vd 
kedia  eal  in  «iioqiie  mannscripto/  Darens  erheUt,  daas  Bentley  die 
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Note  zu  dieser  Stelle  g'ar  nicht  nachgeschlasron  hat.  Wer  sich  dieses 
Beispiel  vor  Augen  hält,  wird  nicht  verwundert  sein,  unter  Bentley's 
Emendationeu  so  manche  anzutreffen,  die  seines  Namens  nicht 
würdig  sind;  so  z.  B.  die  zu  Men.  prol.  75,  welchen  Vers  Pareus 
nuk  einer  höchst  unglücklichen  Conjectur  von  Camerarius  so  gibt: 

Modö  emrn  iäem  fU  Lena;  modd  AdtUescens,  modö  Senex. 

Obwol  schon  lange  vor  Bentley  Gnitor  die  Lsiart  to  filtMteo  Hiod- 
sehrift  modameaäUai  Uno  (die  andi  Parens  in  den  Notae  criticae 
anffthrt)  richtig  als  modo  kie  agitai  leno  gedeutet  hat,  bo  hat  ee 
doch  Bentley,  statt  anf  die  orkondlich  beglaubigte  Lesart  snrttck- 
sugehen,  Torgesogen  die  ^Emendation*  des  Camerarins  durch  Strei- 
chung von  idem  xu  emendieren.  Anch  hier  ist  es  klar,  dass  Bentley 
die  für  die  Kritik  des  Plantus  so  wichtigen  Anmerkungen  des  Pareus 
nicht  in  Betracht  gezogen  hat. 

Geben  wir  in  den  Menaechmen  um  ein  paar  Verse  weiter,  so 
gibt  uns  1, 1, 16 

Numquam  edepol  fugietjam,  eist  capital  fecerU 

Anlass  um  das  inconsequente  Verfahren  Bentley's  in  der  Textes- 
coDStituiorung  zu  zeigen.  Zwar  hat  er  zu  dem  Verse  nichts  bemerkt 
uud  man  braiiciit  deshalb  nicht  anzunehmen,  dass  er  die  von  Pareus 
gegebene  Lesart  fflr  hesser  hielt  als  die  von  Nonius  erhaltene  hercle 
effugiet  tametsi  c,  f.;  aber  es  liegt  die  Frage  nahe,  ob  Bentley,  der 
ja  bekanntlich  in  seinen  sonstigen  Arbeiten  die  Tsstimonia  der 
s]Ateren  Schriftsteller  sar  Herstellung  der  Texte  anf  das  gründ* 
lichste  ausgebeutet  hat  auch  bei  den  Plautusstudien ,  von  denen 
hier  die  Bede  ist,  dieses  Kittel  sur  Heilung  verderbter  Stellen  in 
Anwendung  gebracht  hat  und  in  welchem  Ümfiinge  dies  geschehen 
ist.  Obwol  nnn  Bentley  an  einer  Reihe  von  Stellen  die  Lesart  des 
l^onius  in  den  Text  gesettt  hat  —  vgl  u.  a.  Bacch.  III,  3,  41; 
Ep.  I,  2,  48;  Merc.  III,  3,  13;  Pseud.  III,  2.  75;  Stich.  V.  5, 19; 
Tritt.  II,  4,  8,  —  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Stellen »  an  denen  er 
ohne  zwingenden  Grund  die  verderbte  Lesart  der  Palatini  eigen- 
mächtig verbessert,  dem  Text  des  Nonius  aber  gar  keine  Be- 
achtung geschenkt  hat;  vgl.  Men,  I,  2,  9  (118  R.),  Mil.  III,  1  ,  82 
und  IV,  4,  43.  Es  ist  bezeichnend,  dass  an  allen  jenen  Stellen,  wo 
Bentley  die  Lesart  des  Nonius  aufnimmt,  schon  andere  ihm  voran- 
gegangen sind;  auch  die  Lesart  des  Donatus  zu  Amph.  I,  2,  28,  die 
einzige,  die  Bentley  im  Exemplare  ausdrQcklich  anführt,  hat  schoa 
Scioppius  für  die  Kritik  verwerthet 


")  Vgl.  darüber  M.  Haupt  im  dritten  Bande  der  Opuscula,  S.  47. 

")  Die  Conjectur  de»  Scioppiua  steht  auch  unter  den  von  Dziatzko 
^s.  oben)  publicicrfcen  handschriftlichen  Bemerkungen  Buutley's  zu  Donat. 
Dagegen  stimmt  die  Lesart  Turenem  (AnL  III,  6,86),  wie  Bentie j  in  dem 
Piautuscitate  Donats  zu  Eunucbus  I,  1,  35  ans  l^rmumm  Terbeeierti^ 
nicht  mit  der  des  Pareus,  der  Tinntum  hat. 
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F.  iKkriHder^  Bentlejr's  Emend.  zum  PUutUd,  ang.  v.  ü.  Ücl^nkl.  SS 

Di«  niehsto  Smü»  ist  hanptsiolilieh  der  Bolumdlting  wegen, 
die  finftoy  dem  CuttmuD  hat  angedeiheo  lassoD,  iBr  bub  von  Inter- 
ose.  Pkrens  gibt  in  seiner  Ausgabe  die  Yersabtheilung  des  Oedez 
Vatflt,  aa  die  sich  bekanntlich  Hermann  and  Bitechl  bei  der  metri* 
sehen  Restitatien  der  Yei-se  1  — 9  mdglichst  enge  angCFchlossen 
haben,  fast  ganz  genau  wieder,  nur  dass  er  rogitas  fV.  5)  an  die 
Spitze  des  nächsten  Verses  stellt.  Auch  Bontley  hält  an  der  Ueber- 
liefern«?  des  Vetus  fest  und  erkennt  deiugemäss  in  Ueberein- 
«timmung  mit  dou  beiden  oben  genannten  (Jeleiirten  Vorhergehen 
df-  kretischen  Khythmns  in  diesen  Versen  an ,  was  aus  seinen 
Aeiil^ranüren  in  V.  3  (hunc  aus  huncce).  8  {duxi  für  diixit)  und  i) 
für  nccesse)  zur  Genüge  hervorgeht.  Aber  freilich  war  in 
J-e^-n  Versen  der  kretische  Rhythmus  nicht  zu  verkennen;  die- 
jenigen Verse,  deren  Restitutiou  wirkliche  Schwierigkeiten  bietet 
und  von  Hermann  und  Kitsehl  auf  verschiedene  Art  versucht  woriieu 
ist,  uämlich  2  und  5,  hat  Bentley  nicht  angerührt.  Wir  dürfen 
ieffloach  die  Beschäftigung  Beutley's  mit  diesem  Oanticum  als  eine 
oemlich  flüchtige  bezeichnen,  wofftr  aaeh  noch  eiii  anderer  Umstand 
iprickt  Zu  Y.  6,  den  Fareos  so  schreibt: 

JCOffiias;  quo  cam.  quam  rem  atjaui,  quid  neffoti  gerani, 

bemerkt  dieser  selbst  in  deuNoiac:  'Mss.  quo  cgo  PAun.  Etsane  co  cgo 
TVpögraphus  ex  mtsi      ^fss.  seiitentia  addere  quoque  debiiit.'  Hätte 
Bentley  die  handscliriftliche  UeberlieiVrung  bei  der  Bearbeiturii^  des 
Ciinticum.s  berücksichtigt,  so  winde  er  g'ewiss  dies»»n  Druckfehler 
berichtigt  haben.  Doch  darf  mau  gerade  dieses  Canticum  als  eine 
Ausnahme  betrachten:    im  allgemeinen  ist   die  Behandlung  der 
'yn«chen  Partien  vielleicht  die  glänzendste  Seite  der  Bentley'scheu 
Arbeit.  E.s  ist  geradezu  stauneuswerth,  mit  welch  genialer  Sicherheit 
ijid  spielender  Leichtigkeit   zugleich  Bentley  diejenige  Versah- 
skilong  hergestellt  hat,  die  ta  finden  —  und  oft  recht  mühsam  im 
laden  —  erst  einer  viel  späteren  Zeit  vergönnt  war.  Der  Oewionr 
kr  ans  diesen  Stadien  Bentley*s  fftr  die  Plaatnskritik  selbst  er- 
•äcbat,  ist  allerdings  sehr  gering ,  da  die  meisten  der  Bentlej'schen 
lamuig^  schon  von  anderen  vorweggenommen  sind;  dagegen 
iiefam  sie  einen  neuen  Beweis  dafür,  wie  weit  Bentley  aUen  seinen 
^ntgwaossen  in  der  Kenntnis  der  antiken  Metra  voraus  war.  Be- 
:*atamiii  ist  es  ferner,  dass  Bentley  dem  anapflstischen  Rhythmus 
a  Plaatus  eine  ziemlich  grosse  Bedentung  beigemessen  hat,  worauf 
«bon  Bücheler  a.  a.  0.  aufmerksam  gemacht  hat. 
y.  38  derselben  Scene 

Die  Acmmem  lepidissuttum  esse  me. :  :  ülnntm  eswri  sumus? 
4  dem  Bentley  nichts  bemerkt  hat,  f&hrt  uns  auf  die  wichtige  Frage 
2icfc  den  Ansichten,  die  Bentley  za  der  Zeit,  als  er  die  Noten  im 
rveueKemplare  niederschrieb,  über  den  Hiatus  hegte.  Wie  sehr  er 
«  sauer  Terenzausgabe  darauf  ausgeht  den  Hiatus  überall  zu  unter- 
Ttcken,  ist  bekannt;  und  denselben  Grundsatz  hat  er  bei  den  im 
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S4    Po  Mroeder,  Benilejr*«  Bmend.  suai  PtentoB,  ang.     H.  ßehenlA. 

Commentare  gelegentlich  behandelten  PlaututeteUen  ia  Anwendung 

gebracht.  Dass  er  nicht  zu  allen  Zeiten  diese  rigorose  AnsehMiuig 
getheilt  hat,  lässt  sich  ans  den  uns  vorliegenden  Bemerknogen  mit 
Sicherheit  erschliesseu.  Zwar  müssen  wir,  wie  ich  scheu  oben  be- 
merkt, uns  hflten  aus  den  vou  Betitley  nicht  behandelten  V-ersen, 
unter  denen  es  sehr  viele  mit  Uiaten  gibt .  einen  Schluss  zu  ziehen ; 
doch  gibt  es  auch  unter  den  von  Bentley  corrigierten  Versen  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  solcher,  die  wir  für  die  Entscheidung  unserer 
Frage  verwerthen  können.  Zunächst  eine  Reihe  von  Stellen,  an 
denen  Bentley  den  Hiatus  mit  bewusstor  Absicht  getilgt  hat:  zu 
diesen  gehureu  u.  a.  Aulularia  1 ,  1 ,  26 ;  II,  8 ,  2 ;  Bacch.  11,  3,  70 
(extemp{uyo  ^^):  72  {depos^iyuimus)',  78  (con(cre)ditutn8t)  ; 
Capt.  III.  r»,  51  {tadum(essc)):  Ca».  II,  8,  71  (wojp(#)a);  Cure.  III. 
12  {{miycmere);  V,  1 ,  42  (e<r></o);  Men.  I,  1.  9  {<««<>  amm); 
I,  1,  25:  III,  2,  6  {herc{u)l€);  III,  3,  2;  Merc  I,  1,  106;  Moft. 
n,  1,  61;  II,  2,4;  Poen.  UI,  6»  16;  Bud.  Dl,  3,  31  am.  Wer 
noch  mehr  Belegstellen  witaischt ,  kann  deren  mit  BQlfii  der  trefT- 
liehen  Stelleneemmlong  tod  C.  F.  W.  HüUer  noeh  eine  erkleek- 
liehe  Zahl  zusammenbringen.  Im  geraden  Widerspruche  mit  diesen 
Stollen  steht  eine  —  nicht  geringe  —  Zahl  von  Bentley  corrigierter 
Verse,  in  denen  er  thoils  den  Hiatus  stehen  gelassen,  theils  ihn 
erst  durch  seine  Aenderungon  herrorgernfen  hat.  Ich  will  einige 
Beispiele  nach  der  Lesart  des  Parens  und  mit  Hinzufflgnng  der  Bent- 
ley*schen  Aenderungen  anfahren : 

Meu.  III,  2,  28 

P:  Cur  atMMS*  faeerct  quoi  ego  aeque  ac  haeris  eram 
B.  streicht  ac, 

Pseud.  I,  1,  24 

P:  Jnterpretari  alium  po$9e  reor,  neminem 
B.  streicht  rear, 

ib.  III,  2,  67 

P:  DU  noBtra  pty^peres  amoUri  omnia 
B.  schreibt  Ul, 

Poen.  V,  2,  8 

P:  Creta'st  profedo  komm  Hominum  mihi  oraHo. 
B.  streicht  mihi. 


Vgl.  dagegen  1  ruc.  III,  1,  20 

non  txtemplo  ire$9  anne  oportuU. 
HO  er  den  Hiatis>  durch  dieselbe  Aeudorung  hätte  beseitigen  Mnnen. 
*«)  Plaut.  Prosodie  Herl.  I86d,     479  ff. 
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P,  Sduroeiert  Bent^j*«  Snend.  lom  PUmtns,  «ig.  v.      SkheM,  S6 

Rnd.  prol.  22. 
P:  Aique  hoc  Seellesti  illi  in  ammum  inducnnt  tfniim. 
B.  schreibt  Scelesti  und  streicht  ülu 

ib.  V,  3,  26 

P:  Qumfuc  ei  viginti  ffnatus  annos  :  :  Habe  cum  hoc  :  :  Alto 

'st  cpua 

B.  schreibt  annos  gmtus. 

Stich.  II.  1,  63 
f :  Consenui:  yätm  sum  Farne  ipsa  emortuus, 
B.  streicht  ipsa, 

ib.  II,  1,  til 

?:  J:icasiot  l  Audionrh,  facit  AaW  magni  pretL 

B.  streicht  /i'/r/Y. 

Dass  Beiitioy  ehemals  den  Hiatu8  beim  Personeu)|recb8el  als  erlaubt 
iogeseheUf  beweisen  lolgende  Stellen : 

Merc.  ir,  2,  12 

P:  Tatitum  eat.  :  :  Lyaimach^;  aalvt  .  :  :  cugv  \  A.  tu  JJCMtpho. 
B.  streicht  Et  tu. 

Puen.  I,  3.  'rd 

P:  Neque  quantum  AqmCst  in  Mari. :  :  Ahituruane  es? 
B.  schreibt  aquai  est  und  AbOurm'es 

Pseud.  m»  2.  83 

P:  Km  te  ego  facicm, : :  Eko,  an  tu  eitaiw  t«tte/icif>? 
B.  schreibt  ego  te  und  streicht  an  tu. 
Dagegen  hat  er  ihn  Mil,  I,  1,  49 

Edepol  memoria*8t  optuma,  : :  Offäe  monent 

durch  Eiiischiehung  von  we  liinter  (fffac  beseitigt.  Möglich,  dass  ihm 
einstmals  die  Betonung  OfJ'ae  nicht  zuläs.sig  erschien  ;  seinem  eigenen 
im  Schediaäuia  erlassenen  Gesetze  widerspricht  sie  nicht. 

Durch  die  bisher  beigebrachten  Beispiele  steht  es  zur  Genüge 
fest,  dass  Beuiley  in  der  Zeit,  welcher  die  Noten  im  Pareusexemplare 
zuzuweisen  sind,  über  die  Zulässigkeit  des  Hiatus  ziemlich  laxe  An- 
sichten gehegt  hat :  wenn  er  überhaupt  schon  damals  sich  eine  feste 
Meintuig  Aber  diese  Frage  gebildet  hatte.  Dass  seine  Ansichten 
Aber  gewisse  Poncte  in  jener  SSeit  schwankend  waren ,  daför  liefert 
eine  von  den  Netiaen  des  Torsetsblattes ,  die  sich  bei  Sennenschein 
S.  SB  abgedrackt  finden,  einen  sicheren  Beleg.  Dort  heisst  es 
nftmlieh:  'Plsntns  medium  finit  freqnenter  |  breTi  syllaba,  qnasi 

3» 
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S6    P.  Schroeder,  Bentle/s  Emend.  zum  Plaatus,  ang.  v.  H.  Schenkt. 

asynarteton  sit  vide  Asm.  II  3  II  4'  **) :  darauf  folgen  die  drei 
Verse  Asin.  II»  4,  13  sq.  und  16,  19,  welchen  letzteren  Bentley  im 
Widerspruche  mit  der  Leaari  das  Partoa,  der  hoeee  hat,  folgender- 
maseen  schreibt : 

Juism  aceUiie  abj<MUä  hoe  stercua  inde  auferri. 
W6nu  Bentley  —  so  nBflS  man  sich  Ürtfen  ~  hier  den  Hiatus  als 
zulässig  anerkamte,  warum  liuid  er  es  nCthig  in  demseUMn  Stftcke 
II.  3, 10 

Iki  haee  marata'stjanua:  extemplo  jaiUtorem 

mcrata  janua*8t  sn  schrdben? 

Gtogen  seine  eigenen  Segeln ,  die  er  im  Sehediasma  Aber  ditf 
Znlftsslgkeit  des  Blatos  nach  einsilbigen  Wörtern  aufgestellt  hat» 
Terstösst  Bentley  an  einer  ziemlieh  bedeutenden  Zahl  von  Stellen : 
vgl.  Asin.  II.  4,  53 ;  Epid.  IV,  2,  26 :  Most.  II,  1,  72 ;  ib.  II,  3,  95; 
Kadens  II,  4,  35;  ib.  II,  6,  1 ;  Stich.  II,  1.  79  u.  a.  m. 

Diese  Beispiele  rcclitfertigeu  uusero  oben  ausgo<])r(icliono 
Ansicht  über  die  Entstohungszeit  der  Noten  im  Pareusoxi-mplare 
vollkommen.  Der  Grundsätze,  die  Bentley  später  im  St-hediasma 
und  den  Anmerkungen  zu  Terenz  niedergelegt  hat,  war  er  sich 
schon  damals  bewusst  uud  bediente  sich  ihrer  zur  Herstellung  des 
Textes  in  vielen  Fällen ;  dagegen  war  er  noch  nicht  auf  dem  Stand- 
puncto  angelangt,  sie  Ar  die  Mnzig  riehtigeB  in  halten»  wie  er 
spAter  that,  sondern  beobachtete  ein  mehr  eUektischeB  YerliUiren. 
Bentley's  Ansichten  über  Bhythmik  nnd  Prosodie  der  lateinischen 
Komiker  haben  fiut  in  allen  Punoten  wihrend  des  Zeitranmes, 
der  Bidschen  der  Abfiusnng  der  uns  vorliegenden  Noten  und  der 
Heransgabe  des  Horas  liegt .  eine  Umwandlung  von  der  laxeren 
sur  stricteren  Observanz  erfahren ;  nur  in  einer  Hinsicht  scheint 
3as  Gegentheil  stattgefunden  zu  haben.  Bentley  muss  nämlich  da- 
mals, als  er  die  Noten  in  das  Pareusoxemplar  eintrug",  «rotron  Ver- 
kürzung positionslan^'or  Silben  und  gegen  die  Synizese  oine  crewisse 
Abneigung  gehabt  haVien:  nur  aus  dieser  Voraussetzung  lassen 
sich  Aenderungeu,  wr'  13acch.  II,  2,  11  {iiuni  rrdr  für  uc)nj>r 
rede);  ib.  III,  3,  75  (j)Otis  für  polest) ;  ib.  IV,  6,  27  [miris  ägitur 
für  tüivis  a(jUdiur)\  Mil.  I,  1,  55  (quem  omncs  für  quod  omncs); 
ib.  m,  If  66  u.  a.  m.  erklären.  Dagegen  ist  Mil.  II,  2,  3  quidem 
ohne  AendemngSTersnch  «Ss  einsilbig  gemessen,  Most.  (II,  1,  68) 
^ni  im  Texte  geblieben. 

W.1S  «Hosp  Ziffern  bedeuten,  ist  mir  nicht  klar.  Sollte  Bentley 
damit  blc^  die  beiden  äcenen  bezeid^net  haben ie*  oder  liegt  ein  irrthain 
des  Copisten  vor? 

Ganz  dasselbe  hat  J.  Bernays  ans  einem  Briefe  IJcntley's  an 
do  Veil  (Wordsworth  Nr.  llß  =  Rb.  Mns.  Bd.  VIII,  S.  11)  geschlossen, 
den  der  englische  lleiausgeböi-,  ich  weias  nicht  aus  welchen  Qrttnden,  in 
dae  Jahr  1107  settt. 

")  Man  wird  sich  vielleicht  wandern,  dass  ich  die  wichtigste  Lehre 
des  Sehediasma,  die  bekannte  Aooeatoationtthoorie  Bentley'e,  gar  nicht 
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Versucheu  wir  es  zum  Schlüsse  in  mögJichst  gedrängter  Dai- 
itellaog  ein  Bild  der  Tbatigkeit  Beutley'ä  ioi  Plautus,  deieu  Ke- 
nlUto  im  PAMsexemiilare  vorliegen ,  zu  entwerfen.  Fragt  man  nach 
taAal&Bita,  dk  BeaU^i  kmämnmg&i  herrorgerufon  Imben, 
M  iii  Inifihl  n  erimum,  dais  et  io  der  Segel  metviecke  und 
imedi— he  Amtken  mAf  dM  er  dnieh  Co^ieetnr  w  benötigen 
Mchi;  Tiel  eelteaer  sind  die  FUle,  in  denen  ihm  die  Lesart  dee 
Pereas  au^^  sachlichen  oder  sprachlichen  GrQnden  der  Verbeeserung 
bed&rftig  scheint.  Damit  stimmt  auch  die  Art,  in  der  Bentley  die 
Eaendation  durchzuführen  pflegt,  vollkominen  fibemin.  Es  ist  ihn 
vor  -dlhm  danim  zu  thuu .  das  Metrum  in  Ordnung  zu  bringen ; 
aa  den  Sinn  der  öteile  kdauaeit  er  sich  weniger,  So  ist  s.  B.  Bacch. 
11,2,  12 

Jiogahis  me  mU  Mi:  vivit.  : :  Nempe  rede  mlet? 

das  Tea  Bentley  vorgeaclilagene  Num  (statt  Kf  uipc)  absolut  un- 
talissig,  da  Pisturierus  auf  seine  Frage  doch  wol  eine  bejahende 
Antwort  erwartek  fibenao  gibt  iiii.  I,  1,  55 

iiuiä  tibi  epü  dieam,  qu0ä  mmmes  wtortalea  scmtU 
ftteiH.  das  Beatlej  statt  guod  setzen  wollte ,  einen  schiefen  Sinn; 
daa  Aitetrogas  entschuldigt  sich  gewissormasson  mit  dieser  Vhige, 
dass  er  so  allgemein  belianntes  nochmals  vorbringe.  Aber  anch  an 
anderen  St^-llen,  wo  keine  Nothwendic^keit  aus  metrischen  (Jründen 
M  ändeiT!  voriaiT.  ist  Bentley  mitunter  mit  der  Uohprlieferuni;:  recht 
soGTerän  M-rfahren.  Ein  Beispiel  dafür  bieten  die  Verse  des  Kpi- 
dicas  Ii,  2,  78  sq. 

—  Imino  si  }>}<!(  cbit,  utiior. 
Consilium  si  iioii  placcbit,  rcperitotr  rcctfus. 

B€nt]<»y  hat  ('otif^ilio  und  rrpn  t  tute  geschrieben  und  ausser- 
dtm  den  Tiiuct  hinter  rcrtius  c?o>trichen.  Das  letztere  ist  —  wenn 
nicht  ein  Irrthum  Schroedei-s  vorliegt  —  nur  ein  Versehen  Bentley 's 
und  dient  höchstens  dazu  die  Flüchtigkeit  zu  charakterisieren,  mit 
d^T  »T  arbeitete;  er  wollte  offenbar  den  Punct  nach  utitor  strei- 
cii«a.  irrte  sich  aber  in  der  Zeile.  Desto  bedeutsamer  sind  die 
beiden  anderen  Coi^ectoreu.  Die  Aenderuug  des  reperitote  in  reperi 

Ur':'  r-.  K.s  lii*st  sirh  hider  darüWr  niclit-  Icstimmtcs  vorbriniT'^i. 
Z»xr  gibt  PS  einij?e  Verse,  die  B<^ntleT  offenbar  nur  deswegen  geändert 
kftt.  ««ü  bie  seiner  Theorie  widersprachen,  sowie  andere,  die  er  im 
Wiimftacbe  mit  derselben  emendiert  hat:  aber  wer  da  weist ,  wie  ia- 
eoBjhpqnent  in  dif»ser  Hin^iclit  Bentley  sen)>t  in  ^ci  i'  r  Terenzausgabe 
gtweieo  ist.  der  wird  sich  hüt^-n  aus  diesen  wenigen  Stellen  einen 
ridberen  ikblubs  ziehen  sa  wollen.  Mitunter  hat  man  die  Wahl,  cnt- 
«rtv  etnen  Hiatus  oder  einen  Veiitots  gegen  die  Acoenttheorie  aata* 
mimm,  so  z  ß.  Men.  II.  2,  26 

Qmi  Amicam  habeba»  JSram  meam  haue  Krotium. 
Bestler  bat  kabchas  in  häbeas  geändert:  or  nimmt  also  entweder  eiaen 
Uiatai  nach  Amtcam  an  oder  betont  Jiräm, 
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Hrfe  kum  thraii  Qnnid  nur  darin  habea,  dm  BtnUif  di«  beiden 
SaAithefle  in  Inseere  Uebereinetunmong  bringen  wollte;  aber  der 
Plnral  ist  bier  ebenso  berechtigt  wie  dort  der  Singular.  Denn  des 
von  Epidicas  ansgeheektMi  Plan  kann  nur  Periphanea  «nweideiiv 

ist  er  nicht  brauchbar,  so  mögen  die  beiden  alten  Herren  zusammen 
einen  besseren  austindig  machen.  Daa  beaeogt  auch  t.  70  aq.  der* 
selben  Scene: 

Pe.  quid  rgo  l(U  ((ini'i  cotisiUum  a  tc  expetesso,  Apoecidesf 

Ap.  Ifeperiamus  aliquid  aiflidi  — 
Womit  man  über  dio  zweite  Aenilerung  —  CoHsilio  statt  Con- 
silium  —  motivieren  könnte .  vormag  icli  nicht  einzusehen.  Der 
Torclassische  Gebrauch  von  uU  mit  dem  Accuä.  kann  doch  Bentley 
unmöglich  nnbeinnnt  gewesen  sein. 

Kicbt  minder  auff&llig  ist  die  Behaadloog,  dieBauil^  den 
Venen  II,  3,  67—69  der  Moeteilarin  angedeiben  liaaa.  Sie  Iraten 
bei  Parena  folgendermaaaen: 

Si  tibi  sat  acceptuwCsl  fcre  libi  püam  scmpitefnam 
Jique  üUm  awuiiorem  tibi  pra^fHim  fiUumm  in-  vOa, 
Soli  f^rundum  eetueo  marem  H  eapiundo$  erines. 

Im  enien  Verae  bat  Bentlejr  aeeqfUm*ti  in  hoe  eerkm*9i  ge* 
faidert  nnd  damit  den  Wita,  der  in  der  Anwendung  eben  dienet 
Wortea»  einen  jnriatiscben  Terminna,  liegt,  lerat^rt.  ^  Doch  baon 
man  diea  noch  damit  entaehuldigen ,  dan  acoefitmCsi)  allenfalla 

fär  ein  molossisches  Wort  gelten  kann,  welchea  nach  Bentley^a 
eigener  Voraobrift  nie  zwei  Accente  liaben  darf;  man  muss  dann 
annehmen,  dass  Bentley,  dem  die  Bedeutung  des  überlieferten 
Wortes  gewiss  nicht  fremd  gewesen  sein  kann,  hier  wie  auch  sonst 
die  Eleganz  der  Diction  zu  Gunsten  seiner  metrischen  und  rhythmi- 
schen Regeln  vernachlässigt  hat.  Wunderlich  ist  es  aber,  dass 
"Bentley  zur  Erklärung  des  dritten  Verses  auf  Rud.  II,  3,  45  ver- 
weist, eine  Stelle,  die  mit  der  nnsrigen  gar  nichts  gemein  hat; 
um  so  wunderlicher,  als  die  fragliche  Rudensstelle 

Sciri  Jiiioncm  f'acerc  idem  hoc  quod  fecit.  $aepe  dixi^ 
Ck^iUum  promiUam  acc^iatnque  ariolari  ^ 

achon  langst  von  Scaliger  unter  Hinweis  auf  Tib.  n»  5, 66  folgender- 
massen  erklärt  ist:  *nam  fanaticorum  hlc  mos  erat,  ut  capillum 
liinderent\  Ueber  die  richtige  Deutung  dea  MoateUariamaea  iat 


'*)  istande  nicht  ho€  for  oerlMii,  so  Unnte  mm  das  ktstere  als 
ebie  erklärende  Glosse  ansehen. 

'•)  V^'l.  die  Benicrkiing  Bontley's  zu  Ad.  IV,  2,  52.  Die  dort 
mitgetheilte  L^iuendutiuu  zu  Mil.  11,  6,  22  {Virgeum  statt  Virgarum) 
findet  flieh  aueh  im  PareuteiompUre.  Dagegen  geräth  Bentley  mit  acinem 
dg«nen  Gesetze  in  Widerspruch,  wenn  er  MU.  III,  1,  121 

Bona  mt'd  inhiani;  vertat  im  idco  nutricant  et  muneratU 
ideo  iu  me  ändert;  falls  er  nicht  me  vor  certatim  einzuschalten  beab» 
ofibtlgto  nnd  diea  nur  aninaeigen  vergaifl. 
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zu  vergleichen,  was  Lorduz  in  sMuer  Aasgabe  (Berlin  1^66) 

Ii.  229  ff.  sagt. 

Cnter  den  Mitteln,  die  Bentley  zur  HerstelluuK  verderbter 
stellen  anwendet,  ist  die  Umstellung  das  bei  woitem  am  häuü^steu 
gebrauchte :  auch  die  Streichung  kleiner  Worte ,  sowie  andererseits 
die  Einschiebung  solcher,  wie  fiunc,  jam,  mi  etc.  kehrt  sehr  häufig 
»jeder.  Es  ist  ganz  dieselbe  kritische  Manier,  die  vun  Kitsehl, 
Fleckeisen,  C.  F.  W.  Müller  und  Anderen  bei  der  Herstellung  des 
plaotioischen  Textes  befolgt  und  von  anderen  Gelehrten,  wie  z.  B. 
von  Bergk,  zu  wiedeiliolten  Malen  sienüioh  scharf  kritisiert  worden 
ist  Aneh  hat  er  rar  Heiluu^^  v  erderbter  Stellen  nicht  selten  die 
m  ilm  lOBst  liemlieh  vernaohtteaigte  Orthographie  {opu'st — opus 
igt  und  ihnliehee)  herbeigezogen  nnd  hie  nnd  da  —  obgleich  ziem- 
U  seltan  —  arohaisehe  Pormen  in  den  Text  eingeführt,  ünter 
da  letitsrett  Brase  besonders  das  an  Merc.  I,  2,9  glflcklieh  er« 
■ittelta  iuHffare  unsere  Anfinarksamkeit  anf  sich  ziehen ;  dagegen 
finden  sieh  aach  einige  uubelegbare,  ja  geradezu  nnmOgliehe Formen, 
die  Bentley  in  den  Text  einzufahren  versucht  hat.  Dahin  gehOren  die 
per  analogiam  gebildeten  Formen  /isa^{Mil.  II,  5.  46),  fexe  (Men. 
IV,  2,  105),  die  Conjunctive  pracvolatn  (Mil.  1,  1,  41)  und  olent 
(Most.  I,  .3,  121)  und  der  Dativ  (ibid  (Merc.  II,  2,  15),  für  welchen 
Bentley  allerdings  einen  Vorgänger  an  Acidalius  hatte,  der  bekannt- 
lich Horat.  Ep. I.  4.  13  diem  tihid  iJht.riaac  i^'nptrntuin  geschrieben 
hat.  Ueber  das  d  paragogicum,  wie  man  es  ehedem  nannte,  scheinen 
je^i.yh  .seine  Ansichten  damals  sehr  schwankend  gewesen  zu  sein; 
an  zwei  Stellen  ausser  der  eben  bezeichneten  hat  er  es  in  den  Text 
gesetzt,  nämli<^h  Men.  III,  2,  27  {med  <(b<'  ntr  für  ),uu  (dtsniti)  und 
Mil.  III.  1,  8i»  [med  esse  f&r  me  esse);  aji  drei  Stellen  (Cure.  V,  1.  5, 
P.K'n.  III.  4.  27  und  Rud.  IJI,  3,  21)  hat  er  es  getilgt.  Von  den 
übrigen  archaischen  Formen  sind  fast  alle  —  wenn  mau  von  den 
Genetiven  und  Dati?en  auf  at  absieht  —  schon  von  Vorgängern 
Bentlej's  auge wendet  worden.  Von  Streichung  ganzer  Verse  sowie 
fon  Versumstellung  findet  sich  nur  je  ein  Beispiel  (Poen.  lU,  3,  9 
ist  gestrichen  undAsin.  I,  1,  40  zwischen  25  und  26  eingeschoben). 
Zwar  hat  Bentlej  zu  sehr  rielen  Versen  Striche  an  den  Rand  ge- 
macht; doch  liest  sich  nicht  entscheiden,  ob  er  damit  den  betref- 
fimden  Vers  als  verd&chtig  oder  blos  als  vei-derbt  bezeichnen  wollte. 

Ich  bin  zn  £nde,  nicht  mit  dem  Stoffe,  den  ich  behandle, 
wdI  aber  mit  Baum  und  Zeit.  Es  Hesse  sich  Ober  die  Bentley- 
schen  Noten  noch  gar  vieles  sagen;  namentlich  werden  sich  bei 
gnsaoeren  Nachforschungen  noch  manche  interessante  Details  über 
£e  alifflählichen  Wandinngen  der  metriechen  nnd  rhythmischen 
Omndsätze  ßentleys  ergeben.  Aber  eine  erschöpfende  Darstellung 
;ij  diesem  Orte  zu  geben,  konnte  nicht  meine  Ahsirlit  sein;  ich 
i»egnüge  mich  im  allgemeinen  über  die  Gesichtspuncte,  unter  denen 
man  die  uns  vorliegende  Arbeit  Bentley's  beurthoilon  muss,  einige 
Indeutungen  gegeben  zu  habeu.  Auf  den  zweiteu  Theil  meiner 
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'  Aufgabe ,  als  den  ich  oben  die  ^'enauf  Würdii^uu^  der  einzelnen 
Bentley'sclien  Verbesserungsvorschläge  bezeichnet  habe,  kann  ich  gar 
nicht  eingehen.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  bleibt,  obwol 
die  Mehrzahl  der  Emendatiouea  schon  TorweggeDommen  ist,  eine 
ntobt  gttiage  Aasahl  te  evideBtestM  und  lehsiftuiQigsteB 
baaMnmgen  svrftolc,  die  hi  all«i  UnfUgw  thnbuwugilbm  üam 
gvivfihfendes  PUts  aiiuiehnieB  imrd«&.  TtiMm  darf  naa  behaiqpiaa, 
dan  der  uuiiitlelbare  Qawmn,  dar  aas  diaaea  Stadien  Benttay'a  llkr 
die  Plautuskritik  erwieliat,  hinter  dem  Kattea,  den  sie  fftr  eine 
richtige  Beurtheilung  Ton  Beiitley'a  Stadiengang  gevAhreo,-  am  ein 
betrachtliches  znrflakateht. 

Für  seine  5?orgfaltige  Veröffentlichung  der  Bentley  sehen 
Noten  verdient  Herr  Schroeder  allen  Dank;  es  ist  nur  zu  wünschen, 
dass  die  von  ihm  antrekündigte  Publication  der  übngeu  Beutleiana 
bald  erscheinen  möge.  Hoflentlich  umfasst  sie  auch  die  in  der 
Bibliothek  von  Trinity  -  College  aufbewahrten  Manuscripte.  Erst, 
wenn  der  gesammte  literarische  Nachlass  des  ^'rossen  Britten  all- 
gemein zugänglich  gemacht  ist.  kann  an  die  Abfassung  einer  wissen- 
schaftlichen, seines  Namens  würdigen  Biographie  gegangen  werden. 

Wien.  lleiurich  S  c  h  e  n  k  1. 


Homeri  Iliadis  epitomo  Frauuisci  Ilochcggcri,  In  nsum  scholariiiu 
iterum  edidit  Joäophus  Zechnieister.  Pars  prior.  II.  1— X.  Via- 
dobonae.  Samptibns  et  typis  Gareli  Gerold  flUi.  MDOOCLXXK. 

Es  ist  fürwahr  au  der  Zeit,  das>  die  in  den  letzten  Jahren  mit 
80  schönen  Erfolgen  betriebenen  homeriM  lion  Studien  auch  für  die 
Schale  nutzbar  gemacht  werden,  zumal  mau  gerade  auf  homerischem 
Gebiete  mehr  ala  aaf  manchem  anderen  nooh  eigenthfimliehen ,  oft 
recht  naiven  Anschannngen  begegnen  kann.  Ifan  braucht  nnr  gewiaae 
Schnlanagaben  de9  Homer  —  wer  kennt  sie  nicht  auch  ohne  Namen 
—  aafsuschlagen ,  um  ganz  unglaublichen  Behauptungen  zn  be- 
gegnen. Was  setzte  mau  da  in  sprachlicher  sowol  wie  in  proaodisch- 
metrischer  Bezieliuug  nicht  Alles  auf  Bechnung  aogenanntor  poeti- 
scher Licenz  u.  dgl.!  Um  so  willkommener  mnss  Lehrenden  wie 
Lernenden  eine  Schulausgabe  sein,  in  der  die  Resultate  der  neueren 
und  neuesten  Forschung  mit  verständnisvoller  Auswahl  vcrwerthet 
sind.  Diese  bietet  uns  das  obgonaunte  Buch  Zechuieisters,  das  die 
zehn  ersten  Gesänge  der  Ilias  enthält.  Schon  ein  tlüchtiger  Blick 
reicht  hin,  um  sofort  den  grossen  Fon^chritt  zu  erkennen,  den 
diese  Edition  gegenüber  der  ersten  Ausgabe,  welche  Ilochegger  be- 
sorgte, repräsentiert.  Die  Gestaltung  des  Textes  zunächst  hat  eine 
durchgreifende  ßeform  erfahren,  überall  sind  neben  La  Bochens 
Texteaatndlan  baaondera  die  fifgeboiaae  dar  Forachungeu  Ton  Xfin- 
nem  wie  Härtel»  Cartiua,  Nauek  n.  a.,  die  aieb  um  die  homeriache 
Sprache  und  Hetrik  so  bedeutende  Yerdienate  erworben  haben,  in 
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ttnsklitsToller  Weise  zu  Grunde  geleg^t.  Dabei  muss  man  dem  Her- 
aasgeber das  Zeufnis  ausstollfn,  dass  er  nirgends  über  eine  g"ewi.söe 
Grenze  hinaustrif^nir .  indcin  ci-  zwischen  sicheren  und  blos  walir- 
»cheiülichen  Forschungsiesultateu  unterscheidet  und  für  die  Textes- 
constituierung  nur  solches  heranzieht,  was  auf  nahezu  allgemeine 
ZastimniiniL'  Anspruch  erheben  darf.  Gewiss  wird  dieser  Vorgaog 
aiiscitig  Beifall  finden.  Man  fühlt  eine  gewisse  Genugthuung.  wenn 
man  Formen  wie  eico^  und  liog,  Lesearteu  wie  laii'  aidin^  oder 
odlich  Yersschltae  wie  TOt^'  ev  eldw  und  dgl.  aus  deni  Texte 
gelaiiBi  sieht. 

Auch  in  der  Aoswahl  des  Stoffes  unterscheidet  sich  Zech- 
■sisters  Beeension  Ton  der  ersten  Auflsge  za  ihrem  Yortheile.  Der 
frfihere  Heransgeber  war  vielleicht  gar  zn  Sogstlich  bemflht  den 
Schülern  einen  Iliastext  in  die  Hand  au  geben,  der  es  ihnen  in 
kainer  Weise  verrathen  sollte,  dass  sie  nicht  ein  Gedicht  ans  einem 
Gasse  tot  sich  haben.  Zechmeister  theilt  —  gewiss  mit  Tollem 
Bschte  —  diese  Bedenken  nicht,  da  die  Schüler  sich  sonst  noth- 
veadiger  Weise  ein  unrichtiges  Bild  yon  der  Dichtung  machen. 
Aach  in  der  Schale  soll ,  wie  der  Herausgeber  in  der  Einleitung 
^emerkt .  der  Unt'^rschied  der  homerischen  Dichtungen  von  einem 
Werke  wie  die  Aeiieij>  des  Vergilius  erkannt  und  fj^efühlt  werden, 
»ffun  aucJi  eine  detaillierte  Behandlung:  der  homerischen  Frage 
D;cht  am  Blat/e  ist.  Von  diesem  Gcsichtspiuute  aus  bat  der  Hor- 
iosgeber  g"ewisse  von  Hochegger  bei  Seite  gelassene  Partien  hiu/.u- 
gefügt,  wogegen  er  dos  AusgJeich.s  wegen  minder  Wichtiges  .strich. 

Eine  werthvolle  Bereicherung  der  Ausgabe  bildet  die  voraus- 
^e^chi€kte  Einleituug  über  die  elementa  versus  heroici.  In  neun 
büL'iig  abgefassten  Paragraphen  gibt  der  Editor  eine  ebenso  tref- 
fende als  für  die  Bedürfnisse  der  Schule  vollständige  Uebersicht 
dm  Wi&senswürdigsten  Ober  die  Gesetze  der  homerischen  Vers- 
technik,  die  dnrehans  geeignet  erscheint  so  manche  alte  irrige 
VonteUong  sn  bannen.  Weitaus  der  grösste  Theil  der  prosodisch- 
■utrisdieD  EigenthÜmlichkeiten  des  homerischen  Yei-ses  hat  dnrch 
die  epochemachenden  Untersuchungen  Harteis  volle  und  strenge  Be* 
grtodoDg  gefunden.  Der  Herausgeber  hat  es  verstanden  in  kurzen 
Zfgea  diese  schönen  Ergebnisse  fttr  den  Gebrauch  der  Schule  zu 
aceoHuiodieren.  Es  betrifft  dies  zunächst  das  wichtigste  Capitel  der 
Liogong  von  Silben  durch  Position  und  Erhaltung  einstiger  Längen, 
d&nu  die  Hiatusverhältnisse,  endlich  das  Kothwendige  über  den 
Ubiiüea  Spiranten  Digamma,  betreffs  dessen  manchmal  in  der  Schule 
nicht  ganz  klare  Vorstellungen  herrschten.  Es  kann  daher  nur  ge- 
^^]if^r  werden,  wenn  der  Heransgebei-  alle  Stämme,  die  nach  den 
bL«herigon  Untorsucluiniren  jenen  Spiranten  unzweifelhaft  im  Anlaute 
befassen,  namhaft  macht  und  auf  die  verschiedenen  Functionen 
desselben  nach  dem  \'orgaugo  Harteis  hinweist.  Auch  die  Erwah- 
seng  der  in  der  homerischen  Sprache  noch  erkennbaren  Nach- 
wirkungen deb  verschwundenen  palatalen  Spiranten  Jod  ist  ganz 
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am  Platze.  Es  ist  sehr  zu  wünscheu.  ilass  sich  diese  Einleitung  dea 
Schülern  fest  einpräge  nnii  mit  ihnen  «iurchgearbeitet  werde. 

Referent  zweifelt  nicht,  dass  die  Au^^gabe.  deren  Drnck  mit 
Sorgfalt  durchgeführt  ist,  sich  in  ihrer  neaen  Gestalt  baldigst  die 
zablreicheu  Freande  erwerbm  werde,  die  sie  in  voUfOi  Masse  ver- 
ilMit.  Bs  bleibt  avr  m  wOnaoheii,  dm  ?od  «Itan  Sdnldiesikeni 
gato  AoflgabeB  ?orlHuideii  winn.  Der  eweifee  Theil  der  HU» 
wird  boffintiioh  bald  aaehftilgeD.*) 

Prag,  Aloi-s  Kzaoh. 


Das  Leben  des  Agricola  von  Tacitns.  Sebnlausgabe  von  Dr.  k. 

Driger,  Director  des  k.  Ojmnasiums  zu  Aarich.  Dritte  Auflage. 
I  eip/ig,  Omek  and  Verlag       B.  G.  Teabaer,  1879.  52  88.  Prob 

tiü  Pf. 

Die  beiden  ersten  Anflagen  des  angeführten  Schriftchens  sind 
in  dieser  Zeitschrift  seiner  Zeit  besprochen  wurden ,  die  erste  sogar 
zweimal.  Ich  kann  mich  also  bei  Beurthoiliuiir  der  dritten  Anflage 
um  so  kürzer  fassen.  Die  Einleitung  ist  ungeilndert  jj^eblieben  — 
nur  S.  2  ist  ein  sechs  Zeilen  langer  Passus  beigeffiirt,  worin  dem 
Agricola  jede  politische  Tendenz  abgesprochen  wird.  Wus  den  Com- 
mentar  anbelangt,  so  ist  darin  manches  verbessert,  anderes  bedarf 
noch  der  Verbesserung.  So  cap.  1,  2  die  Note  zu  iiunmquam  ohne 
Yerbom  finitnm.  cap.  3,  10  ist  in  der  Note  zu  quid  silX  statt  14 
sn  eebreiben  nnd  als  vierte  Stelle  Hist.  IT,  42  fin.  qt^ä  si  fhreait 
vigeatquef  (ebenfalls  ans  einer  Bede)  binmufOgen.  cap.  4  findet 
sieli  zweimal  (am  Anfange  nnd  Sehlnsse)  dieselbe  Kote:  se^tOim 
Philosophie.  —  cap.  8  Z.  8  ist  zwischen  ne  und  incresceret  wol 
mimis  einzuschieben,  das  man  daselbet  nnangenehm  vermisst.  — 
cap.  12,  8  ist  die  Eiuschiebung  von  aegtate  vor  äierum  mit  Recht 
aufgegeben;  ibid.  Z.  19  heisst  b'vrnfhr  nicht  „trübe**  sondern  ..bMu- 
lich."  cap.  15,  15  ist  din(.<(  Julius  schwerlich  ironisch,  cap.  19,  15 
ist  durch  die  Aul'iialune  der  Aenderung  von  l'rliclis'  nnctiorr 
pretio  lesbar  gemacht,  cai).  22,  16  ist  Dräger  zur  Leseait  dor 
Handschriften  zurückgekehrt  und  interpungiert  nihil  supercrai 
sccretuntj  iit  silrutifu)!  rius  non  timeres,  wo  serrrtum  „im  Herzen** 
heissen  soll.  Das  Wort  ist  wol  besser  zu  streichen.  —  cap.  25,  19 
ist  nnrichtig  behauptet,  dasä  et  ipse  in  der  Bedeutung  ebenfalls 
bei  Tms.  nnr  dreimal  vorkomme.  Bs  findet  sich  bei  ihm  im  Ganzen 
kwOlfinal,  nnd  zwar  je  einmal  im  Agricola  nnd  in  der  Qermania, 


')  Als  Ikfereut  die»  schrieb,  ahnte  er  nicht,  dass  die  rauhe  Hand 
des  Todes  so  frfib  nnd  plötzlieb  Zecbmeisters  schaffensfrendiges  nnd  hoff- 

nangsreiches  Leben  knii  k*  n  werde. 

')  Vi,'!,  die  kurze  literarische  Notia  in  den  Blättern  för  da«?  bairisoho 
Gymnasial-  und  Healachuiwesen  1879  &  333  und  die  iicceu^ion  im  phi* 
lologiseben  Anzeiger  X.  Bd.  8. 44—46  voa  C.  Wageaer. 
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nttmi  im  Dialogns  und  je  vitrmal  in  d«ii  Historien  nnd  Annalen. 

—  c^>.  28  j  7  passt  in  der  aufgenommeiien  Leseart  mox  ad  aquam 
Mftte  uiüia  raptum  das  Objeet  aquam  zu  rapium  nicht.  Es  müssts 
also  ein  Zeugma  angenommen  oder  die  cornipte  Stelle  andefs  ge» 
staltet  werden.  —  ibid.  Z.  9  ist  bemerkt ,  <la>s  defhisare  bei  Tac. 
aar  noch  Ann.  TT.  5  vorkomme.  Die  VVortform  tindet  sich  aber  auch 
Ann.  XII .  29  tin.  .^rsc  defemare.  Vgl.  das  Ifrirop  Taclteuni  von 
Gerber  undGreef  S.  266  f.  Nebenbei  bemerke  ich.  dass  in  der 
Anm.  zu  Ann.  II.  5,  1 1  noch  in  der  dritten  Autlai^o  der  Fehler  steht: 
^.4€ftHsare  nach  Sali.  Jugr.  102."  Denn  an  der  citierten  Stelle  findet 
"icb  dirfensarr  gar  nicht,  wol  aber  an  drei  antiorn  Stollen  der  Schrift: 

1  mofnia  defensahantur ;  60.  3  mocnia  defensabant  nnd  97,  5 
0^  hosUbus  defensabant.  Vgl.  das  Speciallexicon  zu  Sallue^t  von 
Eiehert  s.  v.  —  ibid.  Z.  10  ist  die  verfehlte  Anmerkung  zu  eo 
mpiae  oBveFändert  stehen  geblieben,  eo  mit  dem  Genetiv  findet 
lidi  nimlieh  bei  Verben  der  Bewegung  schon  wiederholt  bei  Sallnst 
tad  üvioB,  ist  also  keine  nachelassisehe  Construction.  —  ibid.  Z.  13 
ücht  der  Herausgeber  Jetst  die  Ueberliefemng  Stt^is  nach  6an- 
trelle  so  erklSm,  wfthrend  er  frflber  Chauds  verrnnthet  hatte.  — * 
esjp.  31, 12  ist  SU  der  Phrase  arva  exereere  Qerm.  29  (nicht  30)  sa 
citiwen.  —  cap.  32,5  konnte  su  pudet  didu  noch  bemerkt  werden» 
dass  auch  Quintilian  das  Gerundivum  pudendus  =s  turpis  zweimal 
■it  dem  Supinum  dictu  verbunden  hat:  instit.  I,  2,  8  nnd  VI,  4,  7. 

—  ibid.  12  ist  passend  die  frühere  Note  zu  paucM  numero  wet^- 
gelissen  worden.  —  cap.  33,  6  ergänzt  D.  zu  rirtutr  jetzt 
restra:  dann  war  es  jedoch  einfacher,  die  Worte  rirtutr  et  vnr  fide 
«Qzusetzeu.  —  ibid.  Z.  18  und  cap.  44,  17  finilet  sicli  dif  i^leiche 
Kote  zu  tradtrc  mit  Accusativ.  Eine  Verweisung  auf  die  tiiihere 
Kote  wäre  an  der  zweiten  Stelle  angezeigter  gewesen.  —  o;«]».  34, 
10  ^teht  im  Texte:  not  i^simaf  res  rjrtrcnio  nuix  corporu  deti.it  re 
[ademj  m  Ins  vesthjiis.  In  der  Note  ist  gesagt:  ..uei'yn  mag  Tac. 
in  «treichen  vergessen  haben,  nachdem  er  /.wischen  den  Phra.sen 
defUi^rr  corjjora  und  deßpere  aciem  geschwankt  hatte.**  Was  mnsste 
ia  Tacitus  für  ein  flüchtiger  und  leichtfertiger  Stilist  gewesen  äein! 
Ks  sonderbare  Erklärung  ist  übrigens  bereits  anderwftrts  mit  ver- 
disBter  Sehirfe  gerflgt  worden.  Zn  verwundern  ist  nnr,  dass  der 
Heransgebsr  nicht  „gesdbwankt"  hat,  sie  noch  in  der  dritten  Anflags 
hmbehaKen.  —  IHe  cormpte  Stell»  cap.  36,  17  and  13  ist  jetst 
lach  Bnssnsr  gestaltet:  emm  f.  gradu  out  statu  simvl  eqttorum 
t9rp9ribm  peOwenUt/r,  wo  bei  peUerentur  die  Feinde  Snl»iect  sein 
ssUcn.  Die  mehrfi^he  Aenderung  ist  nicht  ohne  Bedenken.  —  cap. 
37,  ABubüa  belli.  Diese  Verbindnng  findet  sich  noch  Hist.  V,  13  fin. 

Zn  cap.  38,  8  vastum  uhigue  silentium  konnte  bemerkt  sein, 
da^s  uhique  „flberall"  hier  im  Hauptsätze  steht,  cap.  24,  15  und 
37.  16  steht  es  in  einem  Gonditionalsatze.  Bei  Cicero,  Cäsar  und 
Sallust  steht  das  Wort  regelmässig  in  Relativsätzen,  seltener  in 
ladirecteD  Fragesätzen  mit  quid,  —  cap.  39, 10  ist  et  vor  cetera  mit 
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Wex  passend  g"etilgt  worden.  —  caj».  41.  8  ist  zu  riri  (  jpugnati  wie 
früher  behauptet,  dass  expugnare  mit  persüulicheni  Objecte  zuerst 
Itoi  Livius  vorkomme.  Es  findet  sich  so  einmal  bereits  bei  Nepos  und 
bei  Casar  b.  ^.  VII,  10,  1  stipcndiuriis  Hat  duornm  expugmttis.  Vgl. 
in  die.ser  Zeitschrift  l{^7t3,  S.  G5(> ').  —  cap.  42,  15  ist  bei  irrrrnca- 
bilior  in  der  Note  ausgelassen,  dass  itn  vocahilis  statt  imphunhiJii^ 
^bei  Tacitus  (uicht  überhaupt)  u/tut,  iigtifitfor  ist.  Ausserdem  konnti! 
bemerkt  sein,  dass  der  Comparativ  von  implacaOilis  selten  ist.  ilist. 
III,  53  fin.  und  Ann.  I,  13  steht  das  Adverb  implacabilius.  —  ibid. 
Z.  17  wird  famam  fatumque  io  der  Note  eine  AlliteratioD  genannt 
In  Beiner  BroschQre  über  Syntax  nnd  Stil  des  Tadtns  g.  245  nennt 
D.  die  voi'stehende  Figur  genaner  Paronomasie  (annominatio).  — - 
cap.  43 ,  13  secwrus  tarn  odiü  securus  mit  Gen.  findet  sieh  aach 
Eist,  m,  41,  welche  Stelle  DrSger  flbereehen  hat. 

Anmerkungen  fehlen  noch  in  cap.  1,  4  zu  svpergresw;  cay.  6. 
9  zu  quanUüibet ;  cap.  7,  14  au  ad  cohihendum  polens ;  cap.  8,  2 
zu  feroci  provincia  dignum  est  nnd  ibid.  Z.  4  zu  hrevi  demde  (bei 
Justin  mox  deinde);  cap.  9,  24  zu  ponUficatus  sacerdoUo,  cap.  10. 
Z  zu  perdomare,  c  i]».  12,  19  zu  sübfusca,  das  nur  an  dieser  Stelle 
yorkommt;  cap.  13,  11  zu  frustra\  cap.  16,  9  zu  ex  legato  iimor 
und  ibid.  Z,  Iii  zu  niitis  mit  dem  Dativ  :  cap.  19,  7  zu  ascire ;  cap.  27, 
2  und  34,  (»  zu  prndrart  mit  blossem  Accusativ,  worüber  Nipper- 
dey's  Note  zu  Ann.  XV,  27  zu  vergleichen  ist;  cap.  27,  6  und  34, 
14  zu  imputarc,  cap.  32,  10  zu  incitamenta;  cap.  36,  10  zu  fo- 
dcrr:  cap.  40.  8  zu  in  ipso  freto  ücimi  und  ibid.  Z.  IH  zu  nno 
out  ftlit  ro  (imi( orum  comitatus.  Im  sprachliehen  Kegister  fehlt  Ein- 
zelnes, (las  in  den  Anmerkungen  besprochen  ist,  so  ctoitus  8.  22. 
27;  /rt/o/^rr////m  20,  Positiv  statt  des  Comparativs  4,  pracsumere 
18,  salarium  42,  irar^Bvehi  18,  vasto  22,  mihi  volenti  est  altquid 
18  etc. 

Der  Dmck  des  Textes  ist  diesmal  eorreet,  was  ffir  eine  Schul- 
ausgabe nicht  genug  gelobt  weiiden  kann.  Im  Commentar  hingegen 
und  im  sprachlichen  Eegistor  habe  ich  manche  Brnckfehler  bemerkt, 
80  S.  10  r.  Z.  9  n.  52  statt  32;  S.  12  r.  Z.  2  o.  gleichxeiti; 
8. 17  r.  Z.  ^3  V.  n.  ist  das  Wörtchen  bis  vor  61  ansgeüallen;  8.  32 
1.  Z.  3  y.  0.  steht  28  statt  29 :  S.  40  r.  Z.  6  n.  4  statt  b  nn^ 
Z.  15  steht  23  statt  13:  S.  48  r.  Z.  4  v.  u.  10  statt  40;  S.  49  1. 
Z.  4  V.  0.  21  statt  22;  S.  50  1.  Z.  5  t.  o.  24  statt  44  nnd  r.  Z.  3 
y.  0.  10  statt  40. 

Wien.  Ig,  Prammer. 


*)  Meine  dort  abgedruckte  ICeceusioii  der  zweiten  Aoiluge  i&t  Urn. 
Drägor  unbekannt  geblieben,  wie  er  in  dem  Vorworte  zur  dritten  Auflage 
selbst  bemerkt 
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r*w  ¥  iriarnmiii  Pane'?.  in  erster  Aalli^  i>4'i.  in  cweu^r 

E^r  -r  n^^  T4iEa  ^^rnniimnif  fini.  Asch  nach  der  V^ii^aduu^'  der 
faf>-i  ±ir";uf«f  iß»  P!k*^>w  i*:h.»»ci  W " r:«»rbQchesi  bUeb  viem 
kLi«  i:if?ninFF»flrüi''ti.  ta.  diee^ra  Werke  ^^ni\ber  m:*iicho  ihm 
e;f?x;iiia.:!:n«  ini;!;  a^ste.  Besonders  dies  gre^euuWr  dem 
er$;di  Boautf  iüft  P^aiMv'sichtA  Buches»  der  lum  Theile  nur  eine 
mkwuiM  JUfiis»      Ütam  W«ln«  nl  ind  io  dieser  G«bIiüi 

Oü  wtm  i«rii^^iHit  Mite  Aiflag«  Fap^'s  ist  k«iM  t(Uü9 
MgMitätiti,  DM  itkte  dit  SSeU  imd  die  Knll  dM  Hmiis« 
grtm.  «it  c  «Ilift  m  dtr  Ywrade  ngt  nieht  aus.  Sr  lial  sicli 
b^ilft  dv  Bvk  n  icfridierai,  me  Beibe  von  AiÜktlii.  die  qb« 
hnKttv  sdhMMB.  neu  za  bearbeiten  und  vieles,  wu  fehlte,  in 
«ginni.  Die  icei-t-n  Umarbeitungen  und  Erweiterungen  sind  dem 
emen  Fistel  4m  Backes,  welcher  die  Bnohstaben  AHVJ  untfassi, 
m  Tkeil  gsworden.  Kr  enthält  nun  etwa  100  Seiten  mehr  als 
£«  TorhergehMide  Anflage.  Dass  der  Herausgeber  hier  seine  reiche 
B«les€nheit,  seme  gründliche  Kenntnis  der  griechischen  Spruche, 
»ine  Dmfa?=fn'3en  Studien,  besonders  auf  dem  (Jobioto  der  homori" 
seben  Di-  hiangen  verwerthet  hat.  wird  man  s(  lion  ii;u  li  doin  Numon 
desselben  erwarten.  Mehrere  Artikel  sind  daher  roichor  und  hiuf^'tM- 
feworien.  als  es  der  ganzen  Anlage  dos  Huclies  «»ntspriclit.  Sio 
mden  sich  eher  für  einen  Thesaurus  eignen,  so  /.  H.  der  ArtiUel 
»ber  das  Snffijt  de.  dat'lewo,  ör^gov  u.  ä. :  aber  wie  der  Verf.  S.  XII 
»et.  wollte  er  nicht  das,  was  er  durch  eingehondo  Foräclmiig  nut 
Tieler  Arbeit  gewonnen  hatte,  wieder  ausstreichen. 

Indem  wir  nun  diese  neue  Auflage  der  Gelehrlunwolt  bubtens 
nopfehlen,  glaaben  wir  die  Poncte  bezeichnen  zu  müssen,  in  wei- 
te das  Pspe'sche  Wörterbnoh  bei  einer  neuen  Anflage  eine  Um- 
^estaltoDg  erfabren  eolHe.  Wir  wissen  recht  gnt,  mit  welchen 
9Merigkeiten  eine  solche  ümgestaltnng  verbunden  ist»  welche 
ttke,  welchen  Aufwand  an  Kraft  und  Zeit  sie'  erfordert,  aber  wir 
CbshsB,  daas  der  Herausgeber,  der  8.  XI  mit  Ornnd  unberechtigte 
Wiaicbe  sarttekweist,  diese  Puncto  als  berechtigt  anerkennen  wird. 

Pape  bat  ftr  sein  Wörterbuch  den  Zeiten,  in  welchen  es  ent- 
idid,  satsprediend  Texte  benfitzt,  die  nun  zum  grossen  Theile 
l^trsdezo  als  veraltet  bezeichnet  werden  mflssou.  Diesen  Texten 
«tiprechen  natürlich  die  Zahlen  der  Citate.  Es  ist  nun  ausser- 
^eatüch  unbequem  solche  Citate,  z.  B.  aus  Weicker's  Theognis, 
IfhlhwTffi  Anakrefn  and  dgl.  zu  benutzen.  Es  stellt  sich  daher 
Üe  Ersettang  dje^er  Citate  durch  solche,  welche  den  jetzt  gang- 
bM  Anagaben  entsprechen,  als  eine  Nothwendigkeit  herau»,  um 
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so  mehr  als  diese  ältereu  Ausgabeu  sich  in  den  Handbibliothekeu 
derjenigen,  welche  dieses  Buch  gebrauchen,  vielfach  nicht  vor- 
finden dürften.  Dagegen  werden  dieselben  fast  du^•chall^^  z.  B. 
Bergk's  Poetae  lyriri  besitzen.  Ein  zweiter  Piinct  ist  die  Etyraologio. 
Dem  Herausgeber  ist  es  nicht  entgangen,  dass  die  neueren  For- 
schungen auf  diesem  (iebiete  berücksichtigt  werden  müssen.  Er 
citicrt  mehifach  die  Grundzüge  der  griechischen  Etymologie  von 
G.  Curtius  {'/..  B.  unter  dtjoor,  uQog)  ;  aber  wie  gering  ist  die  An- 
zahl der  Sfcelleu,  wo  solche  Andentungen  gegeben  werden,  wie  gross 
dagegen  die  derjenigen,  wo  noch  jetzt  das  Bnch  gar  nichts  odsr 
Unrichtiges  nnd  ganz  Verkehrtes  bietet!  Ein  dritter  Ponct  bcueht 
sieh  auf  die  Aufnahme  der  Glossen  der  griechischen  Lezikographen. 
Pape  hat  hier  den  Orondsats  antgestollt  (Vorrede  8.  VI):  'DanUe 
oder  offenbar  verderbte  Glossen  der  alten  griediisohen  Lexikogra- 
phen sind  nicht  aufgenommen  worden ,  da  Erörterungen  Aber  die- 
selben zu  viel  Bantn  einnehmen  und  das  Verständnis  der  alten 
Schriftsteller  selbst  nicht  wesentlich  fördern  würden':  aber  er  hat 
diesen  Grundsatz  nicht  befolgt  nnd  so  herrscht  denn  in  diesem 
Pancte  hier  eine  Tollkommene  Planlosigkeit. 

Zum  Schlüsse  will  Ree.  die  zwei  ersten  Seiten  der  neuen  Auf- 
lage durchgehen  und.  was  er  bemeikt  hat.  kurz  verzeichnen.  Ks 
wird  dies  zeigen,  in  wie  weit  das  Buch,  wenn  es  umfassend  und 
eingehend  revidiert  werden  sollto.  einer  Berichtigung  bedarf.  Wenn 
ich  mioli  auf  eine  so  kieint^  l'mbe  l>esc)iränke.  so  möffe  man  dies 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  ich  dio  Spalten  dieser  Zeitschrift  nicht 
ungebührlich  in  Ansinucii  nehmen  will,  entschuldigen,  umsomehr 
als  ich  Eingeweihten  fast  nur  Bekanntes  vorzubringen  habe. 

Der  Artikel  über  das  l'rittix  «.  der  niiveiiindert  geblieben 
ist,  entspricht  durchaus  nicht  dem  Staude  der  gegenwärtigen  For- 
schung. Man  möge  nur  statt  der  hier  citierteu  Abhandlung  Döder- 
leins  de  a  intensiTO  Erl.  1830,  die  nun  ganz  unbrauchbar  ist,  die 
(^emms  in  Onrtins*  Studien  VIII,  l  if.  vergleichen.  —  Die  Glosse 
ai  w&re  mit  einem  Fragezeichen  zu  versehen.  —  Mtmog  (cr-Jiot- 
o-TOs;)  ist  die  Bemerkung  fftr  Od.  21,  91;  22,  5  ^richtiger  viel- 
leicht der  unwiderruflich  entscheidende,  «ntrdgltehe*  zu  verwerte, 
.  da  diese  Erklärung  unmöglich  ist.  Das  Wahrscheinlichste  bleibt 
mi>'kov  uwnov  Od.  21 ,  91  als  den  'unschädlichen  Kampf*,  näm- 
lich für  das  Hans  des  Odjsseus,  zu  fassen,  wozu  das  folgende  oi 
yitQ  oiw. .  .  .  stimmt.  Od.  22.  ist  daaroi;  eine  iranische  Anspie- 
lung ;Hif  21.  IM.  —  «atii;c  ist  eine  Coujectur  Höschels.  —  aay&a 
(wol  iiiii'y^u).  Daßs  Aristopliancs  der  Komödiendichter  das  Wort  tre- 
brauciit  habon  soll,  ist  nicht  glaublich.  —  Vtaittog  kann  nicht  von 
d/iTomcti  lierkommen,  sondern  steht  wol  statt  ajamog  von  idnrio. 
— ^  «d(JX£/^>c  »'rklärt  sicli  ans  «-(fi)«-c7/£-7  0c, ')  wie  naßaKvoi: 
aus  d'{J^)d'j^u/.'iog  {[/ \tay);  so  liesse  sicii  auch  ädojcerog  aus 

')  Anden  urtheilt  J.  Wackemagel  *Die  epische  Zerdehnung*  ia 
Beizenberger*8  fieitr.  zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  17,  302  f. 
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a'{a)a-üjji'tog  deuteu,  aber  C(a7rleTn<;  ist  nach  falscher  Analogie 
frebildet.  —  Das8  Ap.  Rh.  I.  4'»!»  ciuio^  zu  schreiben  sei,  ist  ent- 
^cllleden  unrichtig.  — (Wiir/.ol  FA  oder  AFAV  :  Ks  ^xihi  nur 
üm;  Wurzel  J^a:  eine  Wurzel  uj-a  aliiT  ist  ein  Undiut^.  Uebrigens 
»ir-J  auch  ffir  die  Stolleu  II.  8,  237,  <h\.  10.  68  die  Bedeutung 
'lK»}h''ren'  aiizuuebuien  sein,  wenu  aiuii  die  urs})rüngliche  Bedeu- 
tüDg  der  Wurzel  'schädigen*  keiuein  Zweifel  unterliegt.  —  aaiat 
Hef.  Sc.  101  kamt  nicht  von  einem  Verbiiui  oaw  herkommen,  sondern 
fOü  uiiicjui  aj^afiat.  Daas  es  ein  Futurum  si;i.  wie  GOttliug  meinte, 
ift  ganz  uDbegründet.  Das  Präsens  steht  hier  statt  des  Futurums, 
«kM  dt»  man  aber  in  dem  Vene  efine  allgemeine  Sentons  zu  eichen 
berechtigt  ist.  —  a-'ßcotim  wie  von  aßa^ :  die  Schreibung  a-ßamiw 
ist  verkehrt;  an  der  Sjustenz  ttnes  ixßa^  infans  hat  man  nicht 
a  zweifeln.  Dasselbe  ist  nicht  blos  durch  Eustathios,  sondern 
Mcb  durch  Hesych.  Qyrill.  bestätigt  Die  ErkUrung,  welche  Ton 
•fnuf^op  gegeben  wird»  ist  nicht  richtig;  es  heisst  'sie  wurden 
stamm'.  ~  ißmttß  steht  bei  Neue  fr.  29,  nicht  23  (es  ist  Gais- 
M  mit  Nene  verwechselte  —  Der  Artikel  *aßaxvoi:  unglücklich 
Her.  Tit.  Horn.  32;  Uesych.  /i?)  (.lazagiar/n;  ist  iu  dieser  Gestalt 
oobraochbar,  wie  ich  wol  nicht  des  weiteren  auseinanderzusetzen 
branche.  An  der  Stelle  der  vita  Horn,  ist  -/  aßam^v  undcnkliar 
and  dafür  nach  Stephanus  aus  Suidas  iridt)  ^^aßdxrrv  hei*gesteilt ; 
bei  Hesych.  ist  aßay.tog  wenigstens  zweifelhaft :  vi,'l.  die  Note  von 
IL  Schmidt  zu  der  Stelle;  übrigens  steht  bei  Hesycli.  lo  ///  itaxa^t- 
etov.  —  Ob  die  alten  Lexikographen  je  «  ßaXt  i^es»  hrieben 
liaben ,  ist  unsicher.  Die  Codices  geben  dfJalt  :  über  Herodianos 
vgl.  Schneider  Ciillim.  II,  619,  dagegen  Clemni  Curt.  Stud.  VIII, 
102,  wo  ßdU  (Alcm.  2G,  2.  Callira.  fr.  r)6*  Sehn.)  als  Imperativ  vom 
SujDme  ßa).  =  ßoX  gefasst  wird:  vgl.  kypjisch  (;/  ßnkt  -  li 
i/ÜLug;  —  aßaailttiog  Plut  Rom.  27  bedeutet  nicht  Siuabhäugig', 
iODdem  steht  in  seiner  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  ein  Blick  in 
die  Stella  laigt.  —  Das  Adjecti?  ußamtovrog  *nicht  beschriesn  oder 
hehezt,  sichec  vor  fiehemug,  vor  dem  iKtoen  Auge'  ist  von  Hesych. 
bezeugt ;  noch  ist  die  Erkhürnng  von  aßatntavTW  'Amulet  gegen 
dsD  S  eid'  nicht  recht  passend.  —  Sßarogi  Aesch.From.  2  schreibt 
■an  jeUt  allgemein  mit  schol.  II.  14,  78,  schol.  Ar.  Ban.  827 
Sß^oy,  was  allerdings  nnter  aß^og  als  v.  1.  erwähnt  wird.  — 
Kach  aßißfjlog  fehlt  die  wichtige  Glosse  aßihov  ijkiov  KQmes 
Hesy<  }i.  —  Unter  aßekvdffetog  sollte  nach  Eustath.  stehen  ans 
Bss«dianos'. 

Doch  wir  brechen  hier  ab.  Seien  wir  dankbar  für  das  Gute, 
das  hier  geboten  ist,  und  hoffen  wir,  dass  durch  die  vereinte  Arbeit 
ton  Gelehrten  (denn  nur  vereinte  Kräfte  können  dies  bewirken)  in 
Bidit  zu  femer  Zeit  ein  liaudwörterbuch,  wie  es  den  jetzigen  An- 
fordemngea  entspricht,  erstehe. 

Wien.  Karl  SchenkL 
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ßcblüwölterbuch  zur  Aeaeide  des  P.  Vergilius  Maro  von  ür.  G. 
A.  Koch.  Nach  des  Verf. 's  Tode  herausgegeben  von  Dr.  V.  ü.  Koch. 
Hmoovnr^  fiafan'seh«  BnchhaDdlang  Im. 

Vor  Allem  köuueu  wir  uns,  gauz  abgeseUeu  von  allen  anderen 
Fragen  aber  SpedalirOrttrb&cker,  tu  keiner  WeiM  mit  dem  Oe- 
dniieii  iMfrennden,  ein  SdralwAiierlraoli  in  Veigü  gans  an»-' 
eofalieselicb  auf  die  Aeneide  sa  besehiiiiken ,  irihwiid  doch  die 
Leeiflre  dieses  Diebters  am  Gymnasiom,  wie  man  vea  dea  maiatoii 
Seiten  zugeben  wird  and  wie  es  bei  uns  ia  Oesterreich  wol  gans 
regelmtaig  gescliieht,  einigermassen  wenigstens  auch  auf  dia 
Eidegen  and  die  Geor^'ica  sich  beziehen  soll.  Was  die  Ansflkbraag 
des  alse  wol  nicht  glücklichen  Gedankens  anbelangt,  so  ist  im 
Genzen  ziemlicli  fieissige  Benützung  neuerer  Schulausgaben  be- 
sonders der  La.lowi«!:*srhen  ersichtlich.  Ung^leichheiten  der  Bear- 
beitung, die  der  Mr.  Heraus^'eber  im  Vorworte  von  voino  herein 
durch  die  obwiilt(Mi(K'ij  ümstatide  *'iitschuldii,'t ,  finden  üu.Ij  aiier  frei- 
lich auch  in  nicht  unhedeuteinierZahl.  Auf  einige  wurde  jüngst  fschon 
in  einer  Besprechung  im  literar.  Centralhlatt  Ii iiiire wiesen,  ich  will 
hier  noch  auf  andere  in  der  Weise  aufmerksam  machen ,  dass  für 
einige  Hanptgrappen  ein  paar  Beispiele  kurz  angedeutet  werden. 

Wenn  seart  gemäss  der  AakOsdigang  im  Yorweri  siaadiok 
fleissig  anf  die  Zvmpi'sdie  Grammatik  ?erwieeen  wird,  ae  mtala 
diea  nach  Jener  Bemerkung  oonaeqoeat  s.  B.  wel  aneh  s.  sex  iBr 
bis  sex  gesobehen  (Z.  §.119  Anm.),  wo  flbrigens  aooh  eiaa  koraa 
fibersichtliche  Besprechung  der  Stellen  mit  bis  sex  und  bis  aeai  ia 
der  A(Mi.  für  den  Schfller  gpewiss  nicht  unnütz  Seewesen  wäre,  waa 
auch  liudow.  bei  seinen  Anm.  zo  I,  398  und  Xil,  899  im  Auge  hatte; 
ähnlicii  >ol]te  über  den  in  der  Aen.  nur  einmal  sich  findenden 
Gebrauch  von  quanivis  mit  dem  Indicat.  doch  auch  für  den  Schüler 
etwas  Genaueres  erwartet  werden  als  die  Worte  S.  201 :  ,,m.  ('onj., 
doch  auch  mit  ludic."  u.  dgl.  Aehnliche  Ungleichheiten  linden  sich 
besonders  auch  bei  den  Stellencitaten,  die  bei  dem  Zwecke  des 
Buches  natürlich  beschränkt  sind,  aber,  wo  einmal  für  nOthig  ge- 
halten, mit  einer  gewissen  Consequenz  behandelt  werden  sollten. 
Wenn  i.  B.  a  106  Ar  die  Nebenform  fülgfire  die  Stelle  VI,  887 
(lieiitigar  886)  citiert  ist,  so  mflsste  das  mit  deoMlbeB  Beslito  doah 
auch  fikr  ftrrlre  (Vni,  677)  ?gt  Keae  FermL*)  II,  488  gesehebaa; 
ebans»  soUifcan  Biage  wie  das  ezpüeathre  tue  S.  301  dem  Bokikkr 
weaigstens  doreh  fine  Stelle ,  nach  der  er  daaa  die  anderen  dies- 
bezüglichen beortheilen  kann,  klar  gemacht  werden.  Wenn  finar 
der  Hr.  Herausgeber  bei  einigen  bei  Verg.  wirklioh  nur  einmal 
vorkommenden  nnd  auch  sonst  in  der  ganzen  Literatur  nnr  äusserst 
seltenen  Wörtern  wie  z.  B.  adsultus,  das  ausser  Vertr.  Aen.  V.  442 
nnr  noch  einmal  bei  Tac.  Ann.  II,  21,  2  und  hier  wol  auch  nur 
als  Kritlohnimg-  aus  Ver^iT.  nachgewiesen  ist  (Vgl.  Draeg.  z.  St.).  die 
betreiVeiidc  eine  Stelle  beifügt,  ebenso  aber  auch  bei  öfter  vor- 
kommenden hie  und  da  gerade  auch  nur  eine  Stelle  ohne  den  sonst 
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doch  geteaneliten  Zusatz  ^xl  O.**,  so  ist  eine  solche  Ungleich- 
■imgMt  sellMt  bei  einem  Sehnlbnche  gewiss  nicht  sa  empfehlen, 
da  doch  «Qcb  der  Anftnger  in  der  Yergillectfire  swischen  gans 

SelteDem  und  Gewöhnlicherem  za  unterscheiden  lernen  soll.  Mehr 
noch  freilich  trifft  ein  solcher  Vorwurf  das  »TOllstAndige'*  Wörter- 
buch ,  wo  i.  B.  s.  V.  aeqnaevns  ebenso  wie  in  unserem  Schnlwörter- 
boche  nur  die  Stelle  V,  452  ohne  weitere  Bemerkung  angefahrt,  die 
andere  II,  561,  die  der  Schüler  doch  gewöhnlich  zuerst  lesen  wird, 
übersehen  ist.  Es  sind  dann  aber  andererseits  aucli  wieder  verg-il. 
c.Tcr|  leyofiera  ganz  gleich  behandelt  wie  recht  häufig  vor- 
kommende Wörter  d.  h.  ohne  den  geringsten  Zusatz  über  ihr  Vor- 
kommen angeführt,  7.  B.  infabricatus,  das  ausser  Aen.  IV,  400  nur 
noch  beim  späten  Ennod.  begegnet.  Manchmal  sind  dann  auch  unter 
den  gegebenen  Stellencitaten  unrichtige,  nicht  etwa  nur  in  kleineren, 
leicht  erklärlichen  Fällen,  sondern  auch  in  recht  bedeutenden,  so 
L  B.  s.  V.  acerra  VII,  745  statt  V,  745. 

Manchmal  wäre  auch  in  der  Fassung  der  Uebersetzung  und 
Srklinmg  Präciseres  oder  Sichtigeres  zu  wünschen,  so,  um  auch 
mir  wieder  ein  paar  Beispiele  sa  berflhren,  s,  v.  aclys,  wo 
der  Ausdruck  „Wnifkenle**  jedesfiiUs  weniger  passend  (Ygl.  Sich. 
Wieb.  d.  Alt.  p.  8  Yanitek  Wbch.  214)  oder  s.  t.  stemax,  wo  die 
Bstwicklimg  der  Bedentang  ans  der  Warzel  gerade  dem  Schüler 
sieh  dnreh  den  dentschen  Ansdrack  nfther  gelegt  werden  sollte, 
Oders.  T.  tranqaOlns,  wo  tranqnillo  7,  127  nun  wol  besser  nach 
KviCala  Yergst.  S.  165  zu  erkllren  gewesen;  letzteres  Buch  wäre 
ch^rhanpt  in  mehreren  Pnncten,  ebenso  wie  Dräger's  bist.  Syntax 
and  Bon  erschienene  Einzelschriften  snr  Syntax  des  Vergil  dem 

Herausgeber  zur  Beachtung  zu  empfehlen.  Denn  bei  den 
sfhon  Anfangs  ansredeuteten  Bedenlven  gegen  ein  Schulwörterbuch 
in  solcher  Beschränkung  kannte  etwa  nur  gleichraässigere  ,  allseitig 
wol  durchdachte  Durcharbeitung  mit  gewissenhafter  Heranziehung 
und  Verwerthung  neuerer  wissenschaftlicher  Forschungen  für  die 
Zwecke  der  Schule  einem  solchen  Unternehmen  vielleicht  noch 
einiges  Interesse  zuwenden.  Dankenswerther  und  Wünschenswerther 
wäre  ein  vollständiges  wissenschaftliches  Special  Wörterbuch  zu 
Vergil,  das  aber  bereits  von  anderer  Seite  angekündigt  ist. 

Innsbrack.  Anton  Zingerle. 


QettLl!)  Jahrbuch,  nerausgegeben  von  Dr.  Lodwi|[  Geiirer.  Erster 
Band.  Frankfurt  a.  M.  Literarische  Anstilt  Betten  ds  Loening, 
ISaO.  X  and  448  SS.  geb.  10  M. 

Binem  neuen  Unternehmen  gilt  es  ein  freudiges  Willkommen 
nnrnfen !  Die  Goethe  Wissenschaft,  welche  immer  grösseren  Umfang 
utnimmt,  fühlte  schon  lange  das  Bedürfnis  nach  einem  Organe, 
ältlich  hat  sie  ein  solches  gefanden  and  der  stattliche  erste  Band 
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des  Goethe-Jahrbuches  übertrifft,  was  den  äusseren  Schmuck  anlangt, 
alle  Erwartungen.  Auch  der  Inhalt  ist  dazu  angethan,  auf  da.< 
Weitere  begierig  zu  macheu ;  er  ist  interessant  und  mannigfaltig. 
Eröffnet  wird  das  Work  durch  Essays,  für  welche  man  den  nicht 
ganz  zutreüeudeu  Titel  ^Abhandlungen  gewählt  hat.  Herman 
Grimm  gibt  uns  ein«  piet&tvolle,  mit  warmer  Empfindimg  go- 
MhrUlMii«  Charaktwigtik  Bettineni  (8.  1^16);  dn  halb  kadM^ 
adiafaiclMr^  lialb  bahai^ichar  Zag  ist  ia  aaiiMii  IbrionerangaD  m  li»- 
marktn  und  emgt  in  uns  daa  QefttU,  war  mit  aU«i  den  liabaa,  var» 
rftdrtan,  geolalan  Leuten  hfttte  laben  künnen!  Orimm  liefert  kaina 
Bettung,  denn  schon  längst  ist  von  anderer  Seite  das  abflUUga 
ürtheil  über  Bettina  modificiert  worden,  achen  i&ngst  hat  man  ihren 
Schriften  die  wahre  Wertschätzung  entgegengebracht:  Grimm  gibt 
seine  Auffassung  von  Bettinens  Wesen,  subjectiv  aber  gewiss  nicht 
unrichtig.  Durch  sprachliche  Mittel  sucht  er  auch  in  uns  den  Ein- 
druck des  wechselnden,  springenden,  hastigbeweglichen  zu  erregen: 
trockener  Chrouikatil  neben  raffinierter  IsLunst  und  poetischem 
Schwünge. 

Etwas  im  Gegensatze  dazu  steht  die  Abhandlung  des  Frei- 
herrn von  Biedermann,  deeeen  Unermüdlichkeit  schon  manche 
Thateaehe  aofhaUta.  ffier  (8. 17—48)  baaahiftigi  er  Oßh  mit  dm 
Yarhftltaiaaa  swiaphen  ^Qoatha  nnd  liaaaing^  daa  haiaat»  ar  ataUt  die 
Urlbaila  dar  beiden  Xinaar  anaamman ,  die  aia  über  einander  gafUU 
kahen.  Dabei  achaint  er  mit  Laaaing  doch  etwaa  an  atiange  ioa 
Qaricht  zn  gehen.  Die  Verstimmnng  Lessings  gegen  Goethe  hatte 
gewiss  ihren  Qmnd  nicht  iu  einer  kleinlichen  Eifersüchtelei,  sondern 
erklärt  eich  ana  swei  Umständen :  Lessing  sah  die  kSnungenschafteii 
seines  Lebens,  die  ihm  Mühe  und  Arbeit  genng  gekostet  hatten, 
durch  Goethe  gefährdet,  und  musste  fürchten,  dass  die  wahre  Kunst, 
nach  der  er  gestrebt  hatte,  kaum  gewonnen,  wieder  verloren  würde. 
Dann  aber  waren  nicht  so  sehr  Goethes  eigene  Werke ,  als  die 
Werke  seiner  Freunde  und  Anhänger,  welche  ihm  zugeschrieben 
wurden,  Schuld  an  der  Abneigung  Lessings  und  vieler  anderer  Zeit- 
genossen gegen  ihn.  Ich  werde  in  nächster  Zeit  Gelegenheit  haben, 
näher  auf  all  diese  Fragen  einzugehen,  nur  möchte  ich  jetzt  schon 
betonen,  data  einiga  ?on  lieiiilnga  Anaatellnagen  amdi  Goethen 
ap&ter  richtig  eiachianan,  daaa  er  x.  B.  Ittr  Werthar  einen  Epilog 
dichtet,  der  swar  nicht  «Tniaeh,  aber  doch  atark  flbinlioh  iat:  aain« 
Briefe  ana  der  Sohwaia. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieaer  Stelle  einen  Zweifel  zu  äueaem, 
den  ich  an  der  Echtheit  janae  von  Dorow  facsimiliert  pnbliciertan 
Briefes  von  Goethe  an  einen  nnbekannten  Adressaten  hege.  Bieder- 
mann gedenkt  dieses  Schreibens  S.  43,  es  ist  von  Hirzel  in  seine 
Sammlung  aufgenommen  (Dj^.  TII  15  f.).  Darin  findet  sich  der  merk- 
würdige Satz:  ^Wcnn  ihr  Lessingen  seht  so  sacfi  ihm,  dass  ich  auf 
ihn  gerechnet  hätte ,  und  ich  pflegte  mich  an  meinen  Leuten  nicht 
jBu  betrügen,''  Was  hiermit  angedeotet  wird,  ist  mir  unbeicannt  und 
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ich  finde  auch  bei  Biedermann  keinen  Aufschluss.  Der  familiäre  Ton, 
in  dorn  Goethe  von  Lessing  spricht,  und  die  ganze  Haltung  des 
übrigen  Briefes  glaube  ich  nur  durch  die  Annahme  erU&ren  SU 
kifiiuien,  der  Brief  sei  (freilich  sehr  geschickt)  gefälscht. 

Die  nächste  Abhandlung  (S.  44 — 78)  hat  Felix  Bobertag 
7am  Verf.  und  führt  den  Titel  'Faust  und  Helena';  sie  will  den 
Zweck  jener  Scenen  aufdecken,  in  denen  Helena  eingreift.  Bobertag 
wendet  sich  gegen  die  allegorische  Deutung  und  sucht  nachzuweisen, 
djL«s  sich  der  Plan  Goethes  verschob;  er  meint,  Goethe  habe  sein 
Ziel  Dicht  erreicht,  in  die  Helenasceneu  den  Höhepunct  der  Dichtung 
a  Terlegen.  Der  AnÜBats  ist  holperig  geschrieben  und  ?iel  zu  breit. 

*8«^jro8  nnd  Brey'  von  Wilhelm  8  ober  er  sieht  an  der  Spitze 
te  Ivetten  Ableitnng,  welche 'iVr^c^Nii^*  enthAlt  (&  81—118). 
Diteer  AnÜBate  vi%  theile  polemiseh ,  tiwils  soll  er  juenes  Beweis- 
■sfteral  ffir  die  Ansieht  b«bringen,  Satjres  sei  gegen  Heider  ge- 
nehtel.  Scherer  trag  sie  tnerat  in  seinem  anvegnngsreiehen  Hefte 
*Ass  Ooethes  Fmhseit'  (QF  34)  Ter  and  iSuid  lehhaften  Widerspnioh ; 
Tor allem  strftnbte  sich  die  Pietät  gegen  Herder,  eine  solche  Ver- 
ipeltnDg  snmgsben.  Mir  scheint  in  dem  ganzen  Streite  von  Scherers 
Qegnero  vergessen  worden  tn  selni  dass  Goethe  nicht  etwa  alles  im 
Drama  auf  Herder  münzte,  sondern  gonöthigt  war,  dem  einheitlichen 
♦^•  ianken.  «lom  Costüme  zu  liebe,  manche  Züge  einzufügen.  Ich  glaube, 
liiäu  wini  zugeben  müssen,  dass  Scherers  Ansicht  eine  wolbegründete 
Igt.  wenn  man  sich  auch  noch  einige  Zeit  wehrt.  Auf  eine  interessante, 
jedoch  nur  scheinbare  Bestätigung  wurde  von  Pröhle  in  der  Sonntags- 
beilage zur  Vossischen  Zeitung  (Nr.  45 ,  vom  9.  November  1879) 
ittfmerksam  gemacht.  Heinse  schreibt  nämlich  aus  Düsseldorf  an 
Gleim  in  einem  Briefe  vom  17.  Mai  1774:  'Fow  Jlerdern  hah  ich 
ki^r  ein  Singspiel  —  Brutus  —  gelesen,  welches  das  unsinnigste 
Ding  ist ,  was  mir  noch  je  vor  die  Augen  gekommen.  Es  ist  kein 
MmBckemversttmd  herauseudenken.  Goethe  hat  ein  Drama 
gegen  ihn  geschrieben,  wMe8  äeito  heater  ist ^  und  besser 
mt  als  seine  QäUer.  BMen  nnd  Wieland. . Dieser  Brief  ist 
gediiieki  bei  PrOhle  Lessing  Wieland  Heinse'  8.  123,  deeh  kann 
er  nicht  anf  den  Satyros  Besng  haben.  Scherer  selbst  hebt  herror, 
dass  Goethe  im  Mai  1774  noch  nicht  in  nnmittelbarem  Verkehre  mit 
Jacebi  stand,  nnd  nnr  in  Frits  Jaoobis  Hanse  hätte  Heinse  Kenntnis 
von  dem  Drama  erhalten  können.  Scherer  ist  daher  geneigt  zu 
giaaben,  in  dem  Schreiben  Heinses  sei  auf  das  moralisch-politische 
Fsppenspiol  und  zwar  speciell  auf  den  Pater  Brey  hingedeutet. 
Dieses  ergötzliche  Fastnachtsspiel  behandelt  die  nicht  eben  saubere 
Eülle,  welche  Lench^enring  bei  Herders  Braut  Karoline  Flachsland 
e'^'pielt  hatte;  ich  gebe  darum  Pröhle  Recht,  welcher  in  einem  Auf- 
iatze'Z?/r  Goethe-Literatur  (zweite  Beilage  zur  Vossischeu  Zeitung 
Nr.  152.  2.  Juni  1880)  den  Patei  Brey  nicht  als  ein  Drama  gegen 
Herder  gelten  lassen  will,  da  Hordor  vielmehr  dnrch  den  Balandrino 
geehrt  werde.  PrÖbie  hat  mich  unverdienter  Weise  mit  der  Frage  in 
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Verbindung  gebracht  und  aus  einem  Briefe  des  Freiherrn  von  Bieder- 
mann (Dresden  16.  Mai  1880)  die  folgende  jedermann  unverständ- 
liche Stelle  mitgetheilt:  'Nicht  umhin  kann  ich  amudcuien ,  dass 
das  Drama,  das  Goethe  auf  Herder  geschrieben  Ao/,  von  Herrn 
Jhr,  Wßmer  aus  Gras  vor  dmi  WÜkBm  auf  mekim  Zhrnner 
etUdecM  wardm  ts^;  mihr  m  verrathm  haUe  M  aber  mM 
mkkt  ßr  ermädMgt*  Dar  Aadrock  das  Firaibam  ton  Biadafauma 
'BntdackttDg^  iat  m  atob  «nd  ndthigt  niah,  dia  Laaar  atek  m 
antttoachon.  Dass  es  mir  nicht  atwa  galnngen  sei,  ein  unbakmoniaa 
Drama  Groethaa  in  BiedemuHiiie  gastfreundlicliem  Hause  zn  ent- 
decken, wird  man  wol  glauben,  nnd  meine  Entdeckung  schrumpft  zn 
der  Mitthoilung  zusammen ,  ich  dächte,  Heinses  Nachricht  betroCTe 
das  Jahrmarktfest  zu  Plundersweilern.  Und  diese  Vermuthung  gieug 
mir  erst  in  Dresden  auf,  weil  mir  erst  bei  Biedormatin  jener  Aufsatz 
Pröhles  zu  Gesicht  kam.  Mich  leitete  aber  foljjfcude  Erwägung. 
Nicolai  bespricht  im  26.  Bande  der  Allgemeinen  deutschen  Bibliothek 
(S.  203  fi"  )  die  Hans  Sachsischen  Schriften  Goethes  und  den  Pro- 
metheus Wagner 's  und  äussert  sein  besonderes  Gefallen  am  Jahr- 
marktlM.  Er  sagt  u.  a.  iDar  SekaiUnsi^ler,  wMur  wie  H, 
(Haidar)  tii  der  aUeräUeeiem  Vrkmiäe  ruft  ^LUkter  weg,  wttk^ 
Lämpeken  nmr  (vgl.  Appall  Warlhar  n«  a.  Zait*  SM  f.),  Uli  alw> 
daD  SchattaiiBpialiDaiin  fOr  ainan  Spotl  aof  Haidar.  to  lag  tianUeh 
Baha.  DaaWark  Herders  erschien  in  dar  ersten  Hilfta  daa  Jahna  1774 
(znrOstermaaaa?).  Gleim  schreibt  an  Heinse  (Körte  1 1 69)am  16.  Jnni 
1774  ^Morgen  gehe  ich  an  Herders  älteste  Urkunde,  den  Anfang 
eines  unermesslichen  Werks  . .  ,*  (vgl.  noch  Haym  I  553);  Goethes 
Puppenspiel  dürfte  im  October  versendet  worlen  sein  (vgl.  Löper 
'Briefe  Goethes  an  Sophie  von  La  Roche  und  Bettina  Brentano*, 
8.  80):  was  lag  näher,  als  zu  glauben,  es  sei  später  verfasst  als 
Herders  Buch  und  könne  schon  auf  die  Urkunde  Kucksicht  nehmen. 
Diese  Vermuthung  drängte  sich  E^ew  issermassen  auf,  ^Lichter  weg  ! 
mein  Lämpgen  nur!*  (DjG  III  215;  ruft  der  Schattenspielmann  und 
Herder  kOndigt  nicht  nur  im  Beclamartigen  Zusatz  des  Titels  ^eine 
maeh  Jaihrkuuierten  emUMfe  he§Uge  Sehrt  aoadini  anah  in  itr 
Tarrada  anadrOddidi  ao,  daaa  Bor  aain  Lieht  nHrUiah  VmM^  Dar 
Babattanapielmm  beginnt  dann  nadi  aainem  ImM  berthai  ga- 
wardanan  Orgdum^  vrgtüeif,  Dudeiäumief  aainan  Yartrag 

AA  wie  eie  i§  «die»  äunikel 
Finsternis  is 

War  nie  all  wüst  und  hrr 

Hat  &ie  all  nicks  auf  die  J^d  gesehn 

Orgdum  :,: 

Sprach  sie  Gott  's  werd  IdtM 
Wies  hell  da  'rein  kriehi . . . 

Bei  Herder  sehr  ähnlich  (Sämmtl.  WW.  tor  Religion  and  Theologie 
Bd.  Y  S.  63,  66  ff.)  als  Yerae  gedruckt: 


')  Leider  steht  mir  die  Originalausgabe  uioht  lor  Verfügung. 
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Die  Erde  mw  -  toüt^  wnd  leer  — 
und  et  WkT  finster  auf  der  Tiefe. 
Oett  tpradi:  Sey  Licht 

Hüll  *g  MMT  Jjidhf 

wd  diMtr  Ausprach  lnld«t  daoD  laDge  gleiduumi  den  Grufdton 

MMT  AaseinanderseUaog. 

Ich  behaupte  nicht,  das«  Goethe  mit  iMsim  Spotte  Herder 
hibe  treffen  wollen  oder  können,  man  mässte  denn  annehmen,  er  habe 
dl«  älteste  Trkunde  schon  vor  ihrer  Veröffentlichung  kennen  lernen; 
daiu  ist  aber  nicht  der  gerinu'ste  Grund  vorhanden.  Icli  führe  die 
Puailelen  nnr  au.  um  zu  zeij^en,  dass  die  Vermuthung  Nicolais 
liemlicb  nahe  lag.  Nun  weist  Scheror  (G.Tb.  I  87)  nach,  das  Jahr- 
marktsfest sei  5.  oder  6.  November  1773  in  Düsseldorf  bei  Jacobis 
eiügelangt.  Heinse  traf  am  13.  May  1771  in  Düsseldorf  eiu  (vgl. 
K6rie  I  165),  wie  er  an  Gleim  'den  17.  May  meldet.  Gleich  in  den 
tnim  Tagen  naeh  leiner  Ankunft  mnss  er  mit  dem  neuesten  auf 
ta  Gebiete  der  LitlnratDr  oder  dem  wenigsteu  nooh  bmimi 
dntk  JaeoWt  bokasnt  gomaebt  «ordoB  iain,  denn  er  betiobtot  an 
QUm  Ibar  melaada  Peydio,  Uber  Goolhea  Abaiebl,  einan  Boman 
aad  ana  Opar  an  ?arOflSnitiioben,  Aber  Herdere  Bmioa  nnd  flbir 
Goethes  Drama  gegen  Herder ;  er  informiert  natürlich  seinen  *'U^ben 
Vmter  Gleim*  über  alle  dieia  interessanten  Neuigkeiten ,  Herdera 
Crknnde  erw&hnt  er  nicht  —  wenigstens  finde  ich  weder  in  dem 
frigMDtarischen  Abdruck  des  Briefes  bei  Körto  noch  an  irgend 
fintr  Stelle  bei  Pröhle  a.  a. 0.  eine  daraul  bezügliche  Notiz — jeden- 
fail-;  wird  ei  sie  aber  gleichfalls  gelesen  haben,  da  Gleims  oben  an- 
ir^JÜi.rTer  Brief  vom  Juni  das  Werk  bei  Ueinse  als  bekannt  voraus- 
f.m.  Wir  können  daher  unuehuion.  dass  Heinse  älinlicii  wie  Nicolai, 
4tD  Schattenspieiuiatin  für  eine  Parodie  auf  Herder  gehalten  habe, 
abwol  er  sp&ter  ganz  richtig  wustito ,  Goethe  habe  Wieland  dadurch 
feffipetteu  wollea.  A»  19.  Mini  1776  aobmibt  er  n&mlidi  an  Gleim 
iUrte  1 980&):  *D9r  M&rkwr  gewinnt  jetßi  eine  andere  CtesiaU 
eder  ritimtkr  gewimd  erü  OeeiaU,  wie  eimjmger  Bätt  andern 
hn§e  9emm§  peUeH  werden.  JBt  geki  niM  mehr  eitAer  wie  ein 
Jmkrmarkt sbote ,  sondern  Bckwebi lei<^i  und  jugendU<^  dahin 
mit  dem  himmlischen  Fitiig  am  Fuss,  <th  ein  Diener  des  Zeu$ 
nmd  der  Musen.'  Scherer  hat  sieh  dieee  Beet&iigaag  aeiaar  Deutaag 

34.  39)  entgehen  lassen. 

Nach  allen  diesen  Betrachtungen  glaube  ich  den  in  Pröhles 
Bttfhe  veröffentlichten  Passus  aus  Heinses  Briefe  vom  17.  Mai  1774 
uirhi  auf  den  Satyros,  nicht  auf  den  Pater  Brey,  sondern  auf  das 
Jah^markt^fest  beziehen  zu  müssen.  Und  das  ist  die  ganze  Kut- 
dKkuag,  welche  ich  in  Dresden  gemacht  habe. 

Die  Aeussernug  Heinsen  kouiiie  es  nahelegen,  deu  Spott 
Geetbee  aaf  Herden  Bmtao  sn  beliehen ,  das  geht  jedoch  nicht  an. 
Bae  Fbnilala  awiaebon  dem  Ba^a  und  Braioa  ISest  aicb  ibrfgana 
HiUicb  aacbwaiaan,  fireUieb  kann  aie  auf  einem  Zo&ll  baroban. 
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Cassius  sagt  im  Brutus  (S&muitl.  WW.  Zur  schönen  Literatur  uud 
Kunst  VIS.  205): 

CäMr/  -  «mw  ist  JSV,  Ich  nicht?  — 
.  Ein  Memch,  wie  ich !  mu88  ängsten,  schmachten  nedicn  l  — 
Ein  sterblich  Thier!')  —  Und  Cäsar 
Em  Ooii! 

Im  Satyroä  (Djü.  III  4Ö5)  sagt  der  Einsiedler: 

ßniV  ich  dich  hier^ 
Du  ungezogen  scimnälvch  Thier I 

und  *da9  Volk'  schreit : 

Er  lästert  umem  herrlichen  GoUI 

SOMt  keine  Aehulichkeit. 

Nach  diesem  etwas  weiten  Excnrse,  kehre  ich  zu  Scherers 

Aufsatz  zurück  und  erw&hne  nur,  dass  Scberer  meiner  Ansicht  nach, 
überzeugend  nachgewiesen  habe,  Satyros  sei  auf  Herder,  der  Pater 
Brey  aber  auf  dip  Verhältnisse  iu  Darmstadt  und  die  Beziehung  von 
Karoline  Flachsland  zu  Leuchsenring  gemünzt.  Scherer  kann  ruhig 
die  allgemeine  Anerkennuag  abwarteu ,  sie  wird  gewiss  nicht  aus- 
bleiben. 

Karl  Bartsch  handelt  über 'Goethe  und  den  Alexandriner* 
(S.  119  —  139)  in  ziemlich  äusserlicher  Weise.  Er  sucht  die  Ent- 
wickelung  von  Goethes  Alexandrinertechnik  zu  geben  und  constatiert 
eine  retrograde.  Goethe  verliert  diese  Yersart  immer  mehr  aus  dem 
Gürieht.  Nicht  in  alltn  Flllen  sehelil  dis  Aufhssong  Bartschens  das 
richtige  lu  traffro,  und  eine  strongsrs  Scheidung  schiene  wünschens- 
wert. Unangmehm  Allt  die  Art  des  Citierens  auf*). 

Auch  der  nftchste  Aofsats  befriedigt  nicht  ganx.  *Die  Zum* 
Iftssigkeit  Ton  Goethes  Angaben  über  seine  eigenen  Werke  in 
IMchtnng  und  Wahrheit'  von  Heinrich  Dflntser  (8.  140-~154). 
Er  vergleicht  Goethes  Bemerkungen  in  Dichtung  und  Wahrheit 
Aber  die  Entstehung  seiner  Werke  mit  den  uns  sonsther  bekannten 
pesiti?en  Zeugnissen  und  konimt  su  dem  Resultate  (S.  154) :  'Dies 
soüte  uns  warnen^  auch  bei  andern  Werken  zu  viel  auf  seine 
Aeueserungen  eu  gehen,  freilich  ohne  das  Mass  besonnenen 
Zweifels  eu  überschreiten.^  Der  Aufsatz  scheint  nur  um  seiner 
Spitze  gegen  Wilraanns'  und  Scherers  Deutungen  des  *  Jahr  mark  ts- 
festes'  willen  geschrieben  zu  sein.  Düntzer  glaubt  nicht  an  die 
Richtigkeit  von  Goethes  Ausspruch,  dieses  Stück  sei  eine  Sammlung 
von  Epigrammen  und  bestreitet  die  berechtigung  zur  Lüftung  der 


'}  Porcia  zu  Brutus  (ebenda  S.  20^  So  lange  BmiM  Weib,  Qe- 
nossinn  nur  Des  Thierlehens? 

')  Dieser  Vorwurf  trifft  den  Herausgeber,  nicht  eigeutlich  den  Verf. 
Im  sweilcD  Bande  sraie  das  CitiereD  geregelt  und  ffenpels  Aatmbe  sn 

Grunde  gelegt  werden.  Nicht  einmal  Hirzcls  Sammlung  ist  einheitlich 
citiert,  bald  *J.  Goetho»,  bald  'D.  j  G.\  bald  ausgeschrieben.  Wechsel 
von  arabischen  uud  römischen  Ziffern  für  die  Bandzahl  u.  dgl.  m. 
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*Masi^^n\  Dieser  Gedanke  des  hochverdienten  Goetheauslegers 
-cheint  mir  ni<:ht  bewiesen  zu  sein,  Scherer  und  Wilmanns  dagegen 
ßecbt  zu  habeu. 

Von  Wilhelm  Wilmanns  ist  der  vierte  Aufsatz  der  zweiten 
Abieitang  verfasst  (S.  155—173),  und  darin  der  Nachweis  versucht, 
Oiitti  Mi  bei  Qestaltang  der  Stella  dnrek  ein  Gespr&ch  des  Frl.  t. 
tadeiy  beeinfhistt  gewesen;  'Goethes  Befinde'  entstamme  der 
Schrift  'la  morale  da  monde  on  conTersations'  speddl  dem  Ab- 
lehBitAe  Aber  die  Freundschaft.  Die  AnsftthrangeD  sind  sehr  be- 
Mheod ;  den  Namen  Belinde,  welchen  Goethe  snner  geliebten  Lili 
biilegt,  trftgt  die  Heldin  der  Scndery;  die  Oharakteie  sind  ähnlich 
Utk  Goethe  wie  bei  der  fIranzAsischen  Sappho.  Ich  glaube ,  man  kaon 
Wihnanns  beistimmen,  wenn  sich  auch  nirgendwo  die  Bekanntschaft 
Goethes  mit  diesem  1686  erschienenen  Werke  bezeugt  findet. 

Za  dem  folgenden  Anfeatz  'Jahrmarktsfest  so  Plondersweilem' 
len  Bichard  Maria  Werner  (S.  174—185)  sei  mir  ein  kleiner 
KKhtrag  gestattet:  S.  184  geschieht  einer  Oper  *I>ie  Marionetten' 
hide,  oder  Der  Jahrmarkt  su  Grünioald*  Erwähnung;  dabei  wurde 
versäumt,  anzugeben,  dass  sie  vielleicht  identisch  ist  mit  dem  Sing- 
spiel von  Gotter  'Der  Jahrmarkt*  oder  auch  ^Der  Dorfjahrmaria 
genannt  (vgl.  Minor,  Weisse  196).  Ferner  möchte  ich  als  Ver- 
mnihung  äussern ,  dass  im  Hancswurst ,  resp.  Lichtputzer  der 
Goetheschen  Farce  der  Erfurter  Prof.  Meusel  steckt.  Dass  Goethe 
einen  Gehilfen  des  Marktschreiers  verspotten  wollte,  hat  Scherer 
richtig  hervorgehoben  (QF.  34 ,  34) ;  als  Gehilfe  des  Marktschreiers 
Schmid  konnte  Mensel  sehr  wol  gelten,  welcher  seit  1772  (seit 
aimlich  Prof»  H.  E.  Bnmpel  zorflckgetreten  war)  dte  Brfort.  gel. 
Z«taagwn  *dirigirte*.  Hannswnrst  sagt: 

Der  erste  Aktu.'i  ist  nun  vollbracht 

CM  der  mm  folgt  ^  dae  4et  der  eweUe, 

Das  scheint  die  'Nachricht*  zu  verspotten,  welche  am  Schlüsse  des 
Bdiides  1772  S.  826  veröffentlicht  wurde  und  von  M*****  ge- 
zeichnet ist.  Sie  muthet  recht  komisch  an  und  endet:  Am  nächsten 
Fasttag  soll  das  Titelblatt  und  das  vollständige  Register  zu  dem 
Jahrgang  1772 ^  und  am  gleieh  darauf  folgenden,  gewisser  Vf' 
ioeken  wegen,  das  erste  Stück  des  Jahres  1773  ausgetheilt 
werdem^  Und  der  Vers  des  Hannswnrstes 

Gebt  Acht!  kommen  euch  Thränen  in  die  Augen 

findet  seine  Parallele  in  einer  Recension  der  Zeitung  vom  4.  Februar 
177:^  riO.  Stück  S.  87  f.)  über  'Briefwechsel  der  Frau  von  Y** 
^nd  der  Baronesse  vou  Z*  1772  ( Wird  zum  Besten  der  Armen 
um  4  Gr.  verkauft.)  Der  Keccnsent  lobt  das  Büchlein,  das  ^eigent- 
lieh  nicht  für  Geld  zu  schätzen',  und  die  gute  Absicht,  erruft: 
'Vier  Groschen  —  welche  Kleinigkeit !  Und  wenn  jeder  Käufer 
zehnmal  so  viel  dafür  gäbe  so  loürde  er  sich  dadurch  doppell 
belohnt  finden  ....  den  möchten  wir  sehen ,  der  unbewegt  bliebe. 
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wenn  er  liest ....  Wenigstens  hat  der  Recensent  das  Vergnüget} 
genossen t  eine  Geselhchaß  gutartiger  Seelen  durch  das  Vorlesen 
der  letzten  Briefe  bis  tum  Weinen  tu  rühren  und  ihre  Vorsätze 
£ur  UntersHUeung  loürMkk  Dürftiger  noch  mehr  m  bestärken^ 
Eamfei  011^,  2te6e  MtUtürger,  dae  BüMein,  und  thui  desgleui^en* 
Wenn  meine  Tennathnng  richtig  ist,  dun  wflrde  dch  aU  terminns 
a  qno  Ar  die  Bntstebnng  des  'Jahnnarktofeetes*  nicht  der  1. 
sondern  der  4.  Febmar  ergeben. 

'Zu  Goethe*B  Fanst'  gibt  Daniel  Jacoby  (8. 186—204)  vier 
Ueine  Beiträge,  welche  dazu  dienen  sollen,  einzelne  Scenen  der 
grossen  Dichtniif,'  chronologisch  zu  fixieren.  Das  Gebet  Gretchens 
'^Ach,  neige,  Du  Schmerzensreiche^  glaobt  er  in  s  Jahr  1775  setzen 
zu  dürfen,  an  den  Schluss  des  Vefhältnisses  mit  Lili.  Die  metrische 
Gleichheit  des  Gebetes  mit  einer  Scene  der  Claudine  ist  sehr  richtig 
geltend  gemacht  Jacoby  verweist  ferner  für  die  Scene  in  Gret- 
chens Schlafzimmer  auf  ein  Gedicht  von  Joh.  Georg  Jacobi  ^An 
Belindcns  BrtC  \  auch  diese  Parallele  ist  überzeugend,  und  musste 
von  jedem  bemerkt  werden,  der  Jacobis  Gedichte  las.  Ich  gieng  dem 
Motive  nach  und  kann  es  schon  in  früherer  Zeit  als  dichterischeu 
Vorwurf  nachweisen.  Bereits  in  der  stark  pikanten  Sammlung  von 
Herrn  von  Iloffmannsudldaa  und  andrer  Deutschoi  tniser- 
lesener  und  bissher  ungedruckter  Gedichte  (Leipzig  1710)  steht 
Y.  S.  40  ein  Sinngedicht  von  C.  H,  '  Leber  ihr  HimmclheUe  es 
beginnt : 

Hier  hat  die  Velie  den  Himmel  auf  der  erden. 
Hier  ruhet  die,  die  mir  viel  umuh  Madll; 
Hier  schlafet  die,  um  die  mem  geiet  eUtt  loaeftf. 
Und  träumet..., 

das  Weitere  Iftsst  sich  nicht  gut  mittheilen.  Im  sechsten  Bande  der- 
selben Sammlung  (1709)  S.  71  zwei  ähnliche  Sinngedichte  'Von 
ihrem  bette'  und  ^Die  Lampe  an  ihr  bette  ;  ihr  Verf.  ist  durch  den 

Buchstaben  R.  gekennzeichnet  und  liebt  auch  das  Piliante;  wer  es 
ist,  weiss  ich  nicht.  Weit  über  diesen  Versen  steht  das  Gedicht 
Ton  Besser,  ^Än  Cloris  BeU"  {Andere  Auflage  1720  S.  422) 

Wehrt  und  beglückter  Platz  der  Cloris  BoseU'Bette! 
Da  eiyiziger  Zeuge  dieser  M'elt, 
Von  aller  Lieblichkeit  die  Cloris  uns  verhält! 

Adi  wenn  ich  doch  einmahl  dich  zum  Verräther  hätte! 
Ach  dass  du  zu  getreu,  und  zu  verschioiegen  biet! 
Gedenkt  sie  nicht  an  dr» ,  der  längst  ihr  eigen  tflf; 

Oer  ihr  ohn  Unterlass  sucht  seine  Glüht  :u  zeigen? 

Ja  wenn  sie  halb  erwacht,  mit  sich  uUeine  spriclU, 
Nennt  sie  mieh  tmotTBcftiM  in  der  Verwirrung  ni^ 

Und  hörst  du  keinen  Wmwh  aus  ihrem  Hereen  steigen  f 

Man  sieht,  wie  weit  Goethe  seine  Vorgänger  flbertrifift;  in 
seinen  Leipziger  Gedichten  hat  er  freilich  das  Motir  auch  ?on  der 
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fiüijitoo  Seite  gefasst,  wenn  er  sich  in  dem  Liodo  ^An  den  Mond' 
'P.  j.  G.  I  108  f.)  an  die  Stelle  des  Mondes  versetzen  möchte ,  um 
in  >'/;/r^  Mädgen.s  Zimmer  zu  sehen.  Man  kannte  noch  auf  Uz 
'i/cr  Morgf  fi*  (Carlsrube  1776  I  S.  21  f.)  verwoi.^en. 

iJie  übrigen  Parallelen,  welche  Jacoby  beibringt,  würden  zu 
Eiincherlei  Bemerkungen  Anlass  geben;  gewisse  priucipielle  Be- 
denken könnte  mau  äussern,  nur  würde  dies  hier  zu  weit  führen; 
Ti«l«6  ist  jedoch  überzeugend. 

Das  muss  auch  von  den  Deutungen  behauptet  werden ,  welche 
Kens  Ehrlich  als  'Anmerkungen  zu  den  Weissagungen  de$ 
Baku"  (S.  906—222)  gibt  Bine  pbUosophuche  Einleitung  be* 
Khiftigi  neh  mit  den  Begriffen  ünsinn  und  Sinnlos  nnd  führt  aus, 
Ins  aaeh  der  Unaino  meofem  Sinn  ist,  als  er  sieh  aus  einer  Beihe 
liD  fiOdetn  sueammenaetat,  die  swar  unter  einander  nieht  nach  dem 
Omtii  TOD  ürsaehe  und  Wirkung  yerknüpft  sind,  aber  ihrerseits 
lach  dieeem  Gesetze  aus  Empfindungen  und  diese  aus  Eindrücken 
WnwgaheD.  Ehrlich  glaubt  also,  man  mlksse  die  Bilder  der  Weis- 
npregen  auf  Empfindungen  zurückführen  und  würde  se  schliesslich 
n  Jen  BegrifEsa  kommen ,  ^welche  dem  Creiste  Goethes  am  meisten 
fditifig*  waren.  Nur  auf  diesem  Wege  kOnne  man  ^den  ScJilüssel 
tu  seinen  Häthseln  und  den  Sinn  jener  Fhantasmagorivn  ent- 
deckrn.^  Am  meisten  wird  die  Deutung  von  Spruch  7,  29  und  30 
befriedigen  .  während  Spruch  2  sehr  gezwungen  ausgelegt  wird ;  er 
dürfte  die  *  Forschung*  meinen,  ich  verweise  deswegen  auf  Sj)rüf:he 
ia  Prvsa  «92  und  893  (Hempel  19,  193).  Ganz  uuerhiutert  i^t  noch 
Sprach  9 .  die  Anspielung  auf  die  Bibel  durch  die  Erwähnuug  des 
5aai^Ds  Tola  (Judic.  10,  1)  hilft  nicht  zur  Erkenntnis  des  Sinnes. 
S^Uie  auch  hier  ein  Räthsel  vorliegen  ? 

Die  dritte  Abtheilung  bringt  'Nette  MiUheilungen\  zuerst 
^Becfasnnddreiesig  Briefe  von  Goethe'  an  verschiedene  Adressaten  aus 
Im  Jahran  1789  bis  18dl  (8.  225—289) ;  manches  interessante 
Bbtt  findet  sich  unter  diesen  Insher  ungedrnckten  Briefen.  StOrend 
■eckt  sich  auch  hier  die  Verschiedenheit  der  Publicatien  geltend, 
bald  stakse  die  Bemeitnngen  ?er,  bald  nach  dem  Briefe ,  bald  in 
«aer  Aamerkong.  Einheitliehe  DnrehllUirung  ^inee  Prindpes  wfirde 
Bth  smpfehlen»  auch  wfire  eme  gleichm&ssige  Scheidung  des  tou 
teihe  eigenhändig  geschriebenen  und  des  nur  dictierten  vorzu- 
aihmea;  alle  Angaben,  welche  sich  bei  jedem  Briefe  wiederholen, 
vfirsB  an  die  Spitae  su  steUen  etwa  in  der  Art 

16, 

{An  BHngessin  Fried.  Carol,  1$.  XI.  1813 

wm  MeMenfibwrg  -  BtreXUs)         am  Ende  datiert. 
B  88.  4^  eigenh. 

Der  eifrige  Herausgeber  wird  gewisö  beim  zweiten  Bande  auf 
•II  lisse  Dinge  achten. 


Digitized  by  Google 


58 


Erich  Schmidt  g-ibt  einen  Abdruck  des  *  Prometheus.  Nach 
der  Strassburger  HundsrliritV.  (S.  290—313).  Die  Strassburirer 
üniver>itüts-  und  Laudesbibliotliek  hüt  nämlich  den  Nachlass  M**r 
Frau  von  Stein  zum  Theile  erworben,  darunter  befindet  sich  aucli 
das  Prometheusmanuscript,  welches  Schmidt  genau  wiedergibt,  die 
spätei-en  Aenderungen  Goethes  Ar  den  ersten  Abdruck  Ton  1880 
in  dM  AniMrkuugen  TMiekhneiid. 

Binen  breiten  Baum  (S.  314—359)  nehmen  die  *lttttlieUimgwi 
ron  Zeitgeneesen  Uber  Goethe'  ein,  «pelehe  Bobert  Boiberi^er  nos 
BMftiget«  nun  in  Dreeden  verimhrten  Papieren  ferOifnitlieht. 
H.Grimm,  H.Hueffer  undL.ürlichs  haben  einiges  beigesteuert. 
L.  Geiger  hat  dieee  liiitheilnnfsn  chronologisch  geordnet^)  und 
dadurch  wflrklich  verwendbar  gemacht.  Dass  viel  Klatsch  aber 
Goethe  in  den  Briefen  seiner  Zeitgenossen  steht,  weiss  Jeder  und 
anch  in  diesen  Briefen  mangelt  er  durchaus  nicht,  man  vgl.  S.  317. 
318.  319.  usw.  Interessant  sind  die  llrtheile  über  die  K<lmischeii 
Elegien  S.  317  f..  tlber  die  Xenien  S.  319  ff.,  über  Wilhelm  Meister 
S.  320  f..  über  die  Götzaufiührung  von  1804  S.  332  f..  über  Dichtung 
und  Wahrheit  S.  335  f.,  über  den  Divau  (von  Hammer)  8.  342.  Der 
schlechte  Buf,  in  welchem  Böttiger  bei  uns  steht,  wird  durch  die 
Nachrichten  in  eteen  Briefe  fon  WlelMid  an  ihn  8. 895  f.  nnd  dnNh 
anderes  (vgl.  bes.  8.  857  f.)  nnr  erhobt.  FQr  Wieland,  8chiller, 
Sdhiegel ,  Ketsebne,  u.  A.  kommt  manches  dabei  herana;  wichtig  ist 
die  Nachricht  Aber  den  Aufenthalt  Grillpaners  in  Weimar  8.  847  f. 
Bfibrend  wflrkt  der  begeisterte  Brief  des  Schanspielers  Lemm  aus 
Karlsbad  8.  342  ff.,  so  wie  die  Worte  voll  bitteren  Humors  .  welche 
Zelter  am  27.  Mftn  1882  Aber  Goethes  Tod  an  Veit  schreibt, 
8.  354  f. 

Es  wAre  sehr  interessant ,  wenn  auch  von  anderer  Seite 
solche  Urtbt'ile  über  Goethe  aus  ihren  Verstecken  hervorirelinU 
würden;  manches  werde  ich  in  meinem  Buche  'Goethes  Aufnahuie 
bei  seinen  Zeitgenossen   (Berlin,  bei  Hertz)  beibringen  können. 

Die  Mittheilungen  bieten  noch  'sieben  Briefe  der  Frau  Rath 
an  Herrn  und  Frau  Senator  Stock'  (S.  360 — 366);  Anmerkungen 
dam  Tcrsp licht  Wilhelm  Creizeuach  im  nächfiten  Bande  zu 
geben. 

Die  Tierte  Abtheilnng  des  Goethejahrbnehs  bringt  ^Misoenon'» 
eine  Beihe  von  kleineren  MittheiinngeQ  über  Penonen  nnd  Werke, 
foendationen  tn  Qoettieechen  8tellen  ete. ;  endlich  'Bibliographie', 

diese  ist  besonders  dankenswerth.  Begesten  verzeichnen  jeden  im 
abgelaofenen  Jahre  neu  publicierten  Brief  von  Goethe  (der  Brief  an 
KnoU  vom  6.  Januar  1832  steht  schon  bei  Guhrauer  'Goethe  in 
Karlsbad'  mit  sechs  andern  abgedruckt,  Prutz  Deutsches  Museum 
I  214  —  219).  Die  kurzen  Urtheile  bei  jedem  Werke  treffen  meist 
das  richtige. 


*)  WOasebeBiwert  wire  eine  NiuDmerieniiig  der  Briefe  gewesen. 
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Nach  diesen  Bemorkungeu  mnss  das  weitm  Srsclioinon  deft 
GJb.  als  höchst  wän sehenswert  bezeichnet  werden ,  und  das  Unter» 
oehmeo  5ei  hiomit  jedermann  anfs  Wärmste  empfohlen,  denn  nur 
▼enn  es  ailseilige  Unterstützung  findet,  kann  es  seinen  Zweck,  ein 
Organ  und  Repertorium  der  Goethewissenscbaft  in  worden  ,  ganz 
erfüllon.  Künftighin  soll  es  jedesmal  am  22.  März  ausgegeben 
werüei). 

Jlgendbriefe  Goethes.  AoHgewähtt  und  erläutert  von  Dr.  Wilhelm 
Fielitz,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Wittenberg.  Berlin.  Weid- 
BMDn'sche  Bachhandlajig.  im  XU  und  307  Sä  ö«.  —  3,60  Mark. 

Das  vorliegend«  gnt  ausgestattete  BiMh  wendet  sieh  au  das 
gNSse  PaUicoBiy  dem  es  die  herrlichen  Aeusserungen  foa  Goethes 
ilMralSBl  Wesen,  seine  Briefe,  in  vortrefflicher  Auswahl  nahe 
Intogen  will.  Bekanntlich  hat  Hirzel  in  seinem  dreibändigen  Werke 
*D«r  junge  Goethe*  (Leipzig  1875) 'Die  Briefe  und  Dichtungen  von 
17^>4 — 1776'  zusammengefasst ,  und  diplomatisch  getreu  wieder- 
geg'tfben.  Allein  die^e  Sammlung  scheint  den  Gebildeten  zu  exclusiv 
gelehrt  zu  Pein,  und  so  erfüllt  das  Buch  von  Fielitz  würklich  ein 
Bedürfnis.  Ks  bringt  die  Juguudbriefe  Goethes  von  jenen  ehrpuss- 
fidM  Zeilen  an  Tsenbnrg  von  Bari,  d.  h.  tsd  1764  an  bis  1789 
Ms  Mi  AbicUiiBS  der  eigeitlicfaMi  GtnlcpeiMs  QeetlMi.  DI» 
UMaraicn  sisd  ikalieli  wieTettTLCraisensioli  in  Qoeilm  Brisf- 
wmM  MariAUo  m  WIUe»er  so  kleim  MsolMOfsden  des 
Smnsf  eben  iwisebes  den  eiiUNliMi  Kanmeni  «imgearbeitet  ond 
■BT  f  inige  kleinere  Bemerkongeii  stehen  nnter  dem  Texte.  Fielits 
bnl  lir  die  Erklärungen  die  neuere  Literatur  Ober  Goethe  geoQgend 
•BSgenntzt:  8.  85  h&tte  Anm.  4  im  Hinblicke  auf  E.  Schmidts  Mit- 
tb«lat»g  über  'Goethe  und  0-Ferur  (Im  Neuen  Beich  1877  Nr.  47) 
etwas  entschiedener  sein  können.  Nirgends  wird  der  Herausgeber 
breit,  gondern  drückt  sich  cini^^Miiale  nur  zu  bündig  aus.  So  wäro 
1.  B.  S.  174  vAwr  Zimmermarn  docii  etwas  mehr  zu  sagen  gewesen 
jkl?  Vi«  damah  Uttt  ransch  hrhi unter  Arrt  in  Hannover  ;  auch 
22<)  das  Ciiat  Au6  einem  Wwlandischen  Märchen  ist  mehr  als 
lakomscb.  Sia  paar  Male  ist  der  Aasdruck  des  Yerf/s  zu  wenig 
pictt;  8.  81  Anm.  2  ktm  leiehi  stt  einer  «rioilliiB  Ansiehi 
mtUknm.  MteM  eisfinlindsD  bin  ieb  mtt  4ir  Bsgrtndnng  8. 189, 
«na  Bssinir  stU  siinr  YsihsMang  gssekwiectn;  anek  Su  880 
|Wb»  idi  tktr  Anspielang  taf  eins  label  unelunett  sn  dftrta» 
MHei  Termag  ich  sie  nicht  nachmwnlseD* 

Dit  Britib  liislsr  einander  zu  lesen,  bieiet  einen  beben 
taMB«  nnd  man  kann  freudig  die  Hoffnung  des  Herausgebers 
fteilen,  dass  auch  die  Schüler  aus  den  obersten  Classen  der  Mittel- 
ubuhn  sich  durch  die  Leetüre  des  Buches  erquicken  werden.  Ihnen 
n  L/eb*»  hat  Fielitz  einige  Ausdrücke  geändert,  sehr  störend  z.  B. 
&  22&  JScJUi^Hf  in  Lamig  verwandelt.  Oithographie  und  Inter- 
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punction.  auch  einzelne  Wörter  und  Formen  wurden  modernisiert, 
warum  aber  sogar  S.  8  Z.  2  v.  o.  getnig  statt  (jniig  gesetzt? 

Die  neuen  von  der  bisherigen  AuflFassung  abweichenden  Er- 
klärungen dreier  Briefe  verspricht  Fielitz  an  anderem  Orte  zu  be- 
grüudeu;  sie  erscheinen  mir  ^mz  ansprechend. 

Graz,  25.  X.  80.  £.  M.  Werner. 


Herder's  Cid,  die  französische  und  die  spanische  Quelle.  Zasammen- 
gestellt  von  A.  S.  Voegelio.  Ueiibronu,  üebr.  Henniager,  ld7d. 

8.  X.  u.  36G  SS. 

Bekanntlich  hat  bereits  K.  Köhler  die  zuerst  von  Damas  Hinard 
(1844,)  ausgesprochene  dann  von  Saint-Albin  (1866)  wiedej holte 
Entdeckung,  dans  Herder  bei  seinem  Cid  nicht  unmittelbar  die  spa- 
niscljen  Komauzen ,  sondern  eine  französische  Beaj  beitung  als  Vor- 
lage benutzt  habe,  näher  begründet  und  über  das  Verhältnis  Herders 
sn  dieser  eingehend  gehandelt  in  seiner  kleinen  Schrift  'Eorder«  Cid 
und  sdne  ftaniOeiaehe  QaeUe'  (Leipzig  1867),  wdl«!»  muk  ak  «Ik 
sclilieMeiid  beimobten  noast«.  Oleichvol  isi  dia  ToilMgende  iw«a 
Mf  KöJüers  Leistong  (oamde  Arbeft,  dia  a«a  wahrar  Bagaiataraaig 
für  Härder  antepmngaa  ist  tmd  vam  Haraoagabar  mit  Uabaaawirdiger 
BescheideDheit  dargeboten  wird»  keine  QDDfitxe.  Ihr  Werth  beataht 
darin,  dass  sie  aoa  dorob  Gegenüberstellung  der  drei  Texte,  der  spa- 
nischen Komanzen,  der  französischen  Bearbeitung  und  Herdera 
Dichtung,  das  Verhältnis  derselben  bis  ins  Einzelne  und  Kleinste 
hinein  bequem  überschauen  lässt,  und  die  hierauf  verwendete  MiUia 
verdient  uiiscm  Dank  und  freundliche  Aufnahme. 

Hip  und  da  vielleicht  hätte  sich  durch  die  Einrichtung  des 
Druckt'S  odiM  \ Crweisung  das  Verliältnis  der  Texte  noch  genauer  er- 
siulitlich  machen  lassen.  So  S.  21  wo  es  im  Franz.  heisst  ^Rodngue 
au  tnüieu  de  tous^  Vcpec  sa  n  y  l  a  n te  a  u  p  o  i n g  :*  die  hervor» 
gebobeaan  Worte  fehlen  in  der  entsprechenden  spanischen  Bomaiixe 
and  bei  Herder,  -dar  biar  neben  dar  finuuflaiaohen  QaaUa  aaeb  die 
apaniaebe  Vorlage  der  latatam  aalbat  banntate.  Beraita  Kubier  bat 
8.  43  f.  aeioer  Scbrift  naebgewieaan ,  daaa  aie  dar  fdlf  enden  apa* 
nieebeo  Bomaaza  Z.  12  {Ensangrentado  et  estoque)  eak» 
nommen  aind,  nnd  man  hätte  nach  der  sonstigen  Einrichtnnirte 
Buohea  erwarten  sollen ,  dass  diese  mit  Verweisung  in  Klammer  in 
den  spanischen  Text  einger&ckt  worden  wäre.  Bei  Herder's  sechster 
Komanze  Z.  27  IT.  ist  zwar  auf  Z.  17  der  französischen  Prosa  und 
hier  wieder  auf  Vs.  21  fT.  der  entsprechenden  spanischen  Homauze 
v«'rwiesen.  Genau  stimmt  aber  letztere  Stelle  doch  wieder  nicht, 
denn  von  der  Liebe  der  Konigin  und  ihren  Küssen  ist  nicht  die 
Bede:  Verweisung  auf  X  23  ff.  bes.  26  wäre  nicht  überflüssig  ge- 
wesen, die  Rückverweisung  beim  franzosischen  Text  S.  33  kommt 
etwaasa  spät.  Herder  N.  14  entspricht,  wie  bereits  Köhler  S.  49 
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IfTTorliob,  nnr  sehr  allgemein  dem  Französischen;  auch  hier  hätte 
Verweisung  auf  die  wenigen  genauer  entsprechenden  durch  Seiten 
Ton  eiiiariier  getrennten  Zeilen  die  Vergleichung  wesentlich  er- 
leichtertDoch  das  sind  Kleinigkeiten,  die  ich  nicht  weiter  ver- 
folgen will ,  weil  es  pedantisch  wäre  darauf  viel  Gewicht  zu  legen. 

Für  den  spanischen  Text  bat  Vögel  in  leider  die,  soviel  ich 
weiss,  jdtit  Tollständigste  Ausgabe  des  Bomancero  del  Cid  von 
Cbrolina  Michaelis  (Leipzig  1871  =  CoUeccion  de  autores  espafioles. 
Tbbo  XXX)  Dicht  benntst.  Sie  wftrde  seiner  Arbeit  trefflich  zu  Statten 
gakowBcn  sein,  denn  in  den  beigefügten  Varianten  wftrde  er 
■chrfach  den  der  Bearbeitung  wirklich  su  Gründe  liegenden  und 
hram  genauer  entsprechenden,  spanischen  Text  gefunden  haben. 
Ich  habe  dabei  vornehmlich  diejenigen  Romanzen  im  Auge ,  welche 
Herder  ohne  französische  Vorlage  unmittelbar  den  spanischen  Origi- 
nalen eninommen  hat  und  hieran^  löge  ich  einige  Beispiele  vor.  Wie 
der  Eingang  der  55.  Romanze  Herder's  bei  Vögelin  dem  spanischen 
Texte  g-egenübersteht  {Wolgeordnet  seine  Völker  .  .  .  sog  der  Cid 
jUii  aus  Valencia  —  sc  salcn  de  Valencia  Con  cl  bucn  Cid 
CastiUano  Sus  gentes  bucn  ordenadas) ,  könnte  es  scheinen  als 
hätte  H.  eine  leichte  unbedeutende  Verämiei  ung  mit  seiner  \  uriage 
Forgenommen :  aber  die  Variante  der  Ausgabe  des  Sepülveda  vuu 
1580  bei  C.  Michaelis  S.  237^  ia  salin  de  Valencia  Ese  bucn  (Id 
Q«w.  zeigt  dass  er  genau  übersetzt  hat.  Auch  V.  20  derselben 
Romanze  entapncht  Herder's  in  reichen  Waffen  die  Lesart  des 
SepalTe*la  von  1580  (C.  M.  S.  2883)  artnado  de  ricas  armas  ge- 
aaaer  als  was  YOgelin  nach  Escobar  hat  a.  de  buenas  armas» 
Herder  68 ,  15  Der  Fo/enda  hart  umsektoss  hat  im  gegenttber- 
sfeehaoden  spanischen  Text  bei  Yögelin  nichts  entsprechendes  und 
eis^ntt  als  Zusatz;  Sepdheda  1580  (C.  M.  S.  340,)  aber  bietet 
qae  d  Valencia  titne  eereada.  Zu  V.  35—39  finden  wir  bei  YOgelin 
£  348  statt  eines  entsprechenden  Textes  im  Spanischen  nur  ein  [?]. 
Wieder  fsllt  SepdlToda  1580  (C.  M.  S.  340^)  die  LOcke  ans  und 
Metti  uch  schon  su  Y.  34  den  genauer  entprechenden  Text: 

A  BabUea  ambos  ^uiahan,  (YOgelin :    Beide  führten  den  Babiega, 
B  §me  d  B,  gmaba  sc.  der  früher    Der  nek  eetnee  Berm  er^ 
gmaante  OU  Dias)  fireuie  35 

Der  noch  Einmal  auf  ihm 

sass. 

Jbrieron  luego  la  puerta  Sacht  geöffnet  ward  die 

EferU^ 


'1  Vs.  22  des  französischen  T-itea  (S.  59)  verlangt  der  Sinn  und 
4er  entspreciiende  Vs.  10  f.  bei  Herder  {belauscht)  entendre  statt  cUt^ndre 
6sd  so  iUht  iD  der  Tbat  richtig  in  dem  mir  vorliegenden  frantötiichen 
OrigiaalÄwck.  Itn  PmekfeblerTerzeichni?  ist  nebst  manchem  andern  auch 
<!i*s  VerBehea  anbemerkt  geblieben.  S.  245  i»t  eine  der  Anmerkanj^^-n  im 
frasxöeischen  Text  aasgefallen  (Köhler  8.37*).  Angabe  der  Seiteazahlen 
letiteren  wäre  erwänscbt  geweteo. 
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d  Castilla  guiaba: 
Troteros  Uaumn  la  puerta 
For  do  al  buen  Cid  sacahan. 
ß€Uiö  don  Pedro  BemmdcM 


Die  hin  gen  CastHjen  führet ^ 
Trabethor  wird  sie  genannt. 


Jhurch  $ie  90g  Pedro  Ar- 


fimä€0  usw.  40 


Vgl.  ferner  V.  57  f.  eine  schivar  s  c  Mohrin:  Sep.  1580  (C. 
M.  S.  341;)  una  mora  negra  (Vögelin:  m.  M.  muy  gallardd); 
65  Sechs  und  dreissig  Mohrenkönige:  die  Zahl,  welche  im  Spa- 
nischen bis  Vögelin  fehlt,  findet  sich  in  einem  Zusatz  bei  Sepülveda 
1580  (a  M.  S.  S41.) ;  69, 18  f.  hat  bn  VögeUn  8. 352  im  BpaniBelMa 
nichts  entspreehenaw  (80U  er  In  den  T^ramerheuim,  in  dm  fett^ 
ver8diio8iene§^  Smrg^  —  MUritras  ettd  de$ta  9uerte,  Nb  hag  para 
que  sea  mudado)  wol  aber  bei  0.  K.  S.  544«  in  der  Variante 
zweiten  Verses  En  aiaud  no  habrä  efUrado,  ebenso  V.  24  Osma  = 
0.  M.  S.  344^  (Vögelin:  Olmedo),  49  Wohin  sich  dn-  Oidgew^nsdU 
=  C  M.  3454 , 3 Porqne  el  Cid  alU  mandö  Fuese  su  cuerpo 
enterrado  (Vögelin :  Porque  alli  le  han  cnterrado) ,  55  f.  Und  ah 
er  den  Todtrn  sah,  Wunderf  er  sich  seiner  Schönheit,  wo  Vögelin 
zwar  auf  einen  früheren  Vers  im  Spanischen  verweist  (De  lo  vcr  se 
han  cspantado) ,  aber  dessen  bedarf  es  nicht,  denn  genauer  ont- 
spiicht  a.  a  0.  4,  13  ff.  El  bucn  reij,  cua  ndo  lo  vido ,  Epantado 
habiii  (jucdudo,  Vcr  s  u  rost  r  o  tan  h  e  r  m  o  s  0) ;  58  auf  rincm 
prächtigen  Stuhle  und  60  f.  Aufgerichtet ,  reich  vergoldet  Ward  ihm 
schnell  ein  Tabernakel  fehlen  bei  Vögelin  im  Spanischen :  Tgl.  C. 
M.  8.  345. ,  ^  En  d  SU  escaiHo  setUado  nnd  25  f.  Täbemdeulo 
mandara  Ptaeer,  nmg  rico,  dörado.  Bs  ist  durchweg  der  Text  der 
Anagabe  des  8epdl?eda  von  1580,  der,  wie  sich  anch  sonst  zeigen 
Hesse,  Herder's  Bearbeitnng  zn  Omnde  liegt,  womach  E5hler*s  An- 
merknng  8. 14^  zu  beiichtigen  wäre. 

Schon  dieser  hat  darauf  hingewiesen,  dass  Herder  auch  neben 
•der  französischen  Vorlage  hie  und  du  ein  spanisches  Original  benützt 
hat.  Vögelin  stellt  die  Belege  S.  VIII*)  zusammen.  Nicht  alle  sind 
streng-  bewoisend :  das  Amen  22,  92  erklärt  sich  bei  der  sonstigen 
üebereiiiötinimung  mit  dem  französischen  Text  leicht  als  Aiitiri- 
pation  (it's  späteren  ainsi  so/t  (S.  107).  Der  Schluss  von  25  trifft 
zwar  mit  dem  spanischen  in  dem  der  französischen  Vorlage  fehlenden 
Namen  Ali-Maimon  zusammen ,  sonst  stimmt  aber  Herdor  so  wenig 
zum  Spanischen,  das  Köhler  S.  55  daher  auch  aus  dem  Spiele  Hess, 
als  lUBi  französischen.  51,  48—51  stimmen  doch  inhaltlich  genauer 
zum  fransOsisehen,  ao  dass  es  sweifelhaft  bleiben  mnss,  ob  das  Haas 
der  Verse  dnrch  das  8panische  beeinflnsst  ist.  Andererseits  lasaeii 
eich  diese  Bdege  wirklich  Termehren.  Dass  in  Bomante  5,16  aacli 
noch  Er  allein  dem  siMUiischen  entspricht  {Solo  JRodrigoi  frans, 
nur  Bodrigue)  konnte  man  schon  aus  Köhler  S.  43  entnehmen;  ob 
10,  16  dis  prachtvollste  der  Moscheen  {la  MosqxUe  paycnne) 
<dnrch  den  spanischen  Text  und  zwar  wieder  des  Sepülveda  von  1580 
{la  mejgquiia  maporCU,  8.  45g)  veranlasst  ist,  lasse  ich  dahin- 
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ge>i^ilt,  aber  38,  8  stammt  das  Evangelium ,  wie  schon  der  gegou- 
überstehende  Text  (S.  195)  *)  beweist,  sicher  aus  dem  spanischen,  wo 
mehrere  Romanzen  davon  wissen,  während  das  französische  nur  die 
<frrure  de  fer  und  die  arbaUte  de  boifi  erwähnt,  und  in  derselben 
Eomanze  ist  V.  13  Wie  Don  Sancho  von  BeUido ,  zw  dem  das  fran- 
x^ische  uichtö  entsprechendes  hat,  kein  Zusatz  Heidorns  wie  auch 
XOhler  S.  61  meint,  sondern  wol  entnommen  der  Romanze  Muerto  es 
dSqfda^Saneho  (C.  M.  N.  98),  welche  sich  bei  Sepülveda  findet 
mi  darun  Herder  bekannt  eein  konnte.  Dort  heisst  «e  im  Sehwiir, 
diB  der  Cid  Don  Sancho  abnimmt:  FUga  ä  JHo9  que  un  traidar  A 
9HC9  qmte  ia  üida,  Que  aea  vuestro  wuaUOf  Como  Vellido 
ariu  De  vutBiro  hermano  don  Sancho  A  quimpor  tefior 
tmia  (C.  M.  8. 175).  Dase  82, 38 1  aoe  dem  Spaniechen  stammt  be- 
merkt schon  Kohler  S.  58  und  darnach  auch  YOgelin;  aber  ancb  die 
beüen  Torhergehenden  Verse  stimmen  so  genau  zu  dem  von  Köhler 
citierteB  spanischen  Text  der  Rom.  XL  VI  4  f.,  dass  die  Entlehnung 
nickt  zweifelhaft  ist  und  deshalb  diese  beiden  Zeilen  nicht  in  der  ferner 
tiefenden  Fassung  einer  andern  Romanze  hätten  abgedruckt  werden 
^ülen.  Dass  übrigens  die  gelegentlichen  Entlehnungen ,  durch  die 
S.  X  vorgetragene  Annahme  nicht  erltlärt  werden,  fühlt  V.  selbst; 
ich  möchte  öbrigens  die  Hoffnung  noch  nicht  ganz  aufgeben,  dass 
vielleicht  doch  der  Nachlass  auch  hiefür  den  gewünschten  Auf- 
Khlnss  gewähre.  Bis  dahin  muss  es  uns  genügen .  dass  Heidor 
bereits  1793  den  Cancicero  erhielt  und  weiter  auch  den  Koinaiizero 
reneral  und  Sepülveda  kannte,  woraus  er  all  diese  Entlehnungen 
enmehmen  konnte  (Köhler  S.  14**). 

Bereits  Köhler  hat  an  drei  Stellen  (S.  20  *).  38)  des  Herder'schen 
Cid  an  der  Hand  der  Quelle  Druckfehler  oder  Schreibfehler  ge- 
Wsert.  YOgeUn  ist  ihm  nicht  nnr  hierin  selhstTerstftndlich  gefolgt 
(freilich  ohne  den  Fehler  Bdsorado  in  Bom.  8  nnd  15  ansnmerken), 
MBdem  geht  hierin  noch  weiter.  Erident  scheint  mir  die  Beesernng 
VAentmnden  statt  Uebcrwmdet  in  Bom.  33  (8.  169)  nach  dem 
banx.  ekre  vaineu  (span.  eer  venddo).  Die  biaherige  Leeart  f&r  eine 
Aieaderong  Herder's  anzunehmen,  wie  Ohler  8.  80  thnt,  hat  doch 
venig  Wahrscheinlichkeit.  An  einigen  andern  Stellen  (S.  117.  211. 
241)  liegen  wenigstens  sprachliche  Unebenheiten  vor,  die  Herder, 
kitte  er  selbst  den  Cid  noch  herausgegeben,  bei  der  letzten  Dnrch- 
«cht  Tielleicht  entfernt  hätte.  In  allen  übrigen  Fällen  aber  geht  V. 
tu  weit,  und  bessert  nicht  mehr  blosse  Druck-  oder  Schreibversehen, 
s^j^dern  offenbare  Misverständnisse ,  die  man  anerkennen  muss:  so 
2.  B.  wenn  er  S.  195  die  noch  zweimal  (S.  199.  215)  wiederkehrende 
Leimruth  (franz.  arbaUte)  als  ^Druckfehler  für  Armbi  ust'  erklären 
möchte  (vgl.  Kühler  S.  61  und  zu  der  Anmuikung  Vögelin's  S.  247 
Köhler  S.  37;.  Selbst  die  sinngemässe  Besserung  (S.  291  Rom.  57j 


'  )  ebenda  üess  sich  der  dem  inm.  gaumer  eotspiecbeode  spAniiebe 


[ized  by  Google 


64         Physikalische  Lehrbücher,  ang.  v.  J,  Q.  WaUentin. 


er  sprang  auf  vom  (f.  den)  Stuhl  glaabe  ich  ablehnen  und  ein 
Misverständnis  der  spanischen  Vorlage  {antes  eataha  durmiendo 
eehado  aobre  el  su  escaiio)  annehmen  za  müssen. 

Dem  spanischen  Texte  hat  Vögel  in  eine  metrische  aber  asso- 
nanzlose Uebersetzung  zur  Seite  gestellt.  Aber  die  er  in  der  Ein- 
leitung' sehr  bescheiden  spricht.  Ohne  mirh  fflr  einen  'Könner'  des 
Spanischen  auszugeben  und  mir  ein  entscheidendes  rrtheil  an- 
zumassen,  will  ich  doch  auch  meinerseits  in  aller  Bescheidenheit 
bemerken,  dass  ich  bei  den  Stichproben,  die  ich  machte,  keine 
uennensweithen  die  Brauchbarkeit  beeinträchtigenden  Fehler  ge- 
funden habe. 

Die  Ausstattung  ist  schHn ,  wie  man  es  von  der  Verlags- 
handlung gewohnt  ist.  Zur  Bequemlichkeit  der  Benützung  würde 
es  beigetragen  haben,  weuu  Zeilenzählung  durchgeführt  und  die 
Nummern  wenigstens  dsr  Herder*8cheB  Bomanun  am  oberen  Band 
der  Seiten  beigefügt  worden  wftren. 

Dies  ist  alles  was  ich  so  der  fleissigen  Arbeit  za  bemerken 
habe,  gewiss  nicht  genog  um  den  Dank  tn  schm&lern,  den  ich 
dem  Heraosgeber  gleich  anfangs  ansgesprochen  habe. 

Prag.  H.  Lambel. 


1.  Lehrbuch  der  Physik  mit  hesooderer  Berücksichtigung  der  physi- 

kalischen Technologie  and  der  Meteorologie.  Von  R.  Waeber,  königl. 
Seminarlehrer  zu  Bunzlau.  Zweite  Auflage.  Mit  450  Abbildungen  und 
einer  Spectraltafel.  Leipsig,  Ferdinand  Hirt  nnd  Sohn  1880.  Preis 
3  Mk.  50  Ff. 

2.  Leitfaden  fär  den  Unterricht  in  der  Physik.  Nach  methodiscben 

Grundsätzen  bearbeitet.  Mit  IfiO  Abbilduni^en.  Leipzig,  Verlag  TOD 

Ferdinand  Hirt  und  .Sohn  1879.  Preis  1  Mk.  25  Pf. 

3.  Lehrbuch  der  Chemie  mit  besonderer  Beräcksichtitrung  der  Minera- 

logie und  chemischen  Technologie.  Mit  125  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.  Zweite  (Doüpel-)Auflage.  Leipzig,  Verlag  von  Ferdinand 
Hirt  nnd  Sobn  1879.  Preb  2  Mk.  00  Pf. 

4.  Leitfaden  für  den  Unterricht  iu  der  Chemie.  Mit  vielen  Abbil- 

dungen. Zweite  (Doppel-)Auflage.  Leipzig,  Ferdinand  Hirt  und  Sohn 
1879.  Preis  80  Pf. 

In  Terhftltnismflssig  knrser  Zeit  ist  der  ersten  Auflage  des 
,,Lehrbnches  der  Physik*  die  nan  vorliegende  sweiteAnf- 
lage  gefolgt  Letztere  nnterscheidet  sich  von  der  ersten  nicht 
wesentlich;  hanpts&chlich  ist  es  die  erweiterte  Aoftaahme  knraer 
historischer  Notiten,  die  prfteisere  Fassung  einiger  Gesetse,  die 
Ersetzung  früherer  Ulnstraäonen  durch  sweckentsprechendere  nena 
(s.  B.  Isothermenkarte,  Telephon,  Femröhre),  endlich  die  Hinzu* 
fögung  neuer  Abbildungen,  besonders  in  der  Mechanik  und  der 
Lehre  vom  Lichte,  welche  dieee  Unterschiede  herbeiflkhrten.  Aji 
manchen  Stellen  ist  eine  Kürzung  eingetreten,  andere  Parüeii 
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wurden  in  der  vorliegenden  Auflage  aafgenommeu.  Dass  s.  B.  die 
Beschreibung  des  Hughes'schen  Bochstabeiiielegraphen 
kürzer  gefasst  wurde  kann  der  Ref.  nur  billigen ,  denn  es  wird 
schwerlich  mötrlich  sein,  (iiosein  Apparate  im  Mittelschulunterrichte 
eine  so  eingehende  Erörternny  angedeihen  zu  lassen ,  wie  es  in  der 
erften  Auflage  dieses  troffiichen  Buchos  irosrh^hen  ist.  —  Von 
Apparaten  der  neuesten  Zeit  wur^ie  in  dieser  AuHsii,'e  dns  Kiidi«-- 
meier  von  Crookes  berücksichtigt  und  die  Erklärung  der  au 
Äesem  Apparate  auftretenden  Phänomene  in  aller  Kürze  gegeben: 
»0  übrigens  die  Theorie  noch  zu  keinem  vollständigen  Abschlüsse 
^eUngt  ist.  hätte  sie  lieber  aus  dem  Verbände  eines  Lehrbuches 
für  Mittelschulen  ferne  bleibeo  können.  In  oiuem  solchen  Falle 
cffdieiBt  es  Tollkommen  genfigmd,  wenn  die  Erscheinungen  be- 
tckntbeii  und  anf  das  Mangeln  einer  dieselben  Tollständisr  um- 
teenden  Theorie  Terwiesen  wird.  —  Im  Allgemeinen  kann  sieb 
derBef.  anf  sein  im  Doppelhefte  8.  nnd  9.  der  Zeitschrift 
fir  dsterreichisehe  Gymnasien  fflr  das  Jahr  1879  ab- 
fsdreckiea  Beferat  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  berafen;  die 
dwi  gemachten  Bemerltnngen  konnten  Tom  Verf.  nicht  mehr  be- 
ricksicbtigt  werden,  da  beim  Erscheinen  jenes  Doppelheftes  die 
meite  Auflage  nahezu  gednickt  war. 

Gewiss  ist  es.  dass  durch  die  eingetreteneu  Aendernngen,  die 
*ieb  sowol  qualitativ  als  auch  quantitativ  (als  Erweiterungen  und 
Abkörznngen)  manifestieren,  dieses  Buch  entschieden  gewonnen  hat 
QDd  Jass  es  eines  der  vorzüglichsten  Lehrbücher  ist,  welche  die 
deatsche  Literatur  aufzuweisen  hat.  Bei  Vermeidung  jeder  un- 
nOthigen  Complit  ation  durch  Rechnung  sucht  der  Verf.  den  Leser 
mit  den  Gruudpriucipien  der  physikalischen  Wissenschaft,  mit  den 
Anwendungen  der  Naturgesetze  auf  Fälle  des  praktischen  Lebens, 
nui  den  neuesten  Errungenschaften  der  Forschung,  die  unzweifelhaft 
««h(»n  in  der  nächsten  Zukunft  von  bedeutendem  Werthe  allgemein 
cr-obeinen  werden,  bekannt  /.u  niaohen,  —  Bei  der  wahrhaft  muster- 
Löifcen  Aus'Stattung  ist  der  für  dieses  Buch  angesetzte  Preis  ein  sehr 
niedriger  zu  nennen. 

Der  „Leitfaden  fflr  den  Unterricht  in  der  Physik^, 
ktt  nm  erstenniale  erscheint ,  ist  nach  methodischen  Grundsätzen 
bteiMiet;  er  ist  im  Sinne  der  dem  „Lehr  buche  der  Physik*" 
m  Grnde  liegvnden  Principien  ausgeführt  und  enthält  in  stofflicher 
Bnehnng  nngeflUir  so  Tiel,  als  an  den  Osterreichischen  Untergym- 
imisp  «lä  Unterrealschnlen  nach  dem  Lehrplane  fQr  Physik  gelehrt 
Wien  aoD. 

Die  Mechanik  der  festen»  flüssigen  und  gasför- 
migen Korper  wird  in  dem  ersten  Abschnitte  (Wirkungen  der 
Schwerkraft)  in  einer  für  diese  Unterrichtsstufe  zwerkmässigfen 
Weise  erledigt.  Mit  der  üeberschrift  kann  sich  der  KeL  nicht  ein- 
mttiiidea  erklären ,  da  es  doch  nicht  Wirkungen  der  Schwerkraft 
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allein  sind,  welche  die  CapillareneheinimgeD,  die  aerostaUschen 
Phänomene  und  andere  bedingon. 

Gewiss  entsprechender  wäre  der  Titel  „ AI  1  g eme  i  ne  Gleich- 
gewichts- und  Bewegungslehre"  gewesen.  Schon  auf  der 
zweiten  Seite  vom  Schwerpunct,  von  den  Arten  des  Gleichgewichtes, 
Ton  der  Standfestigkeit  n.  a.  zu  sprechen,  UUt  der  Bef*  lArverMlift; 
es  nnsB  insbeaenden  beim  enten  physikBÜMben  Unterriohte  d«im«f 
geeehen  werden,  daes  derselbe  Ten  den  allereinfiMbsten  dem  Sehfiler 
äch  tagtäglich  darbietenden  BreebeinoiigeD  anegehe  nnd  aaf  Chrmd 
der  gewonnenen  Einsieht  rar  Betraehtong  nnd  Eikl&mng  compli- 
eierterer  Ph&nomene,  zu  welchen  doch  gewies  beispieleweifle  die 
Gleichgewichtsarten  eines  Körpers  gehören,  schreite. —>  Daas  die 
Resultierende  an  Grösse  und  Richtung  mit  der  Diagonale  jenes 
Parallelogi-amms  übereinstimmt ,  welches  aus  der  Grösse  und 
Richtung  dor  Compoiienten ,  die  als  Seiten  dieses  Parallelogramms 
fnngiert'ii.  coustruiert  werden  kann,  hätte  experimentell  nach- 
gewiesen werden  sollen.  —  Audi  die  Lehre  vom  Fallen  der 
Kr.iper  (8.  13)  ist  derart  entwickelt,  dass  sie  in  der  Schule  in  der 
iuigedeuteten  Weise  nur  mit  Nachtheil  wird  vorgenommen  werden 
können.  Mit  dem  Auswendiglernen  der  Definitionen  and  Natur- 
gesetse  ist  nicht  gedient;  d«n  SebUer  mflseen  die  leteteren  naeb  der 
genetischen  Methode  entwickelt  werden,  wenn  Uberiiaupt  der 
Pbysiknnterricbt  allgemeui  bildend  sein  soU.  —  Auch  besQglieh  der 
Wnrf-  nnd  Pendelbewegnng  lassen  sich  leider  fthnfidie  Be- 
merkungen machen.  Bef.  hält  dieeen  ersten  TbeÜ  der  Bewegungs- 
lehre für  gänzlich  verfehlt  und  würde  wünschen,  dass  der  Verf. 
in  einer  nächsten  Auflage  das  didaktische  Moment  mehr  in 
Erwägung-  ziehe,  als  es  hier  geschehen  ist. 

Den  Schulzwockeii  ont<;prcc]ieuder  ist  die  Gleichgewichts- 
lehre  ahgetasst:  nicht  nöthig  findet  der  Kef.  die  Beschreibung  iler 
Decim  al  wage ,  die  auf  dieser  StiitV  —  was  ihre  AVii kiingsweist- 
anlangt  —  ohnehin  nicht  genügend  vorstanden  werden  kauu.  —  Die 
nun  folgenden  Partien  der  Mechanik  sind  insofern  richtig  aus- 
gearbeitet, als  die  Naturgesetze  an  der  Hand  des  Experimentes, 
also  auf  rein  inductivem  Wege  abgeleitet  werden.  Merkwürdig 
encheint  es  dem  Bet»  dass  ancb  in  diesem  Bnebe  die  Lehre  tob 
der  Bewegung  tropfbar-flflssiger  nnd  gasförmiger 
KiSrper  beinahe  gar  nicht  berflcksichtigt  wird.  Bef.  glanbt,  daas  ein 
solcher  auch  in  unseren  österreichischen  Lehrbftdiern  der  Pbjsik 
hftnfig  anzutroffender  Vorgang  keines&lls  gerechtfertigt  ist. 

In  den  nächstfolgenden  Abschnitten  wird  die  Lehre  Tom 
Schalle,  vom  Lichte,  von  der  Wärme,  dem  Magnetismus 
und  der  Elektricität  erläutert  und  in  einigen  Bl&ttem  am 
Schlüsse  des  Büchleins  eine  Darstellung  der  meteorologischen 
(irunderscheinuugen  gegeben.  —  Zu  den  am  besten  ausgearbeiteten 
Theilen  des  Buches  gehören  unstreitig  die  Lehre  vom  Lichte 
und  der  Wärme.   In  diesem  Theiie  hält  üef.  nur  eine  so 
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extoiisi?e  Darstellung  der  Dampfmaschinen  und  ihrer  Wirkungfs- 
weise  fnr  bedenklich.  —  In  dem  Absclmitte,  in  welchem  der  Magf- 
netismus  and  die  Elektricität  bebandelt  werden,  vermisfit  dor 
Eef.  eine  geeignete  Auseinandeisetzung:  der  diircb  magnetische  und 
•'lektrische  Induction  hervorgerufenen  Erscheinungen.  Die  Erklärung 
der  Wirkung  der  gewöhnlichen  (Winter 'sehen)  Elektrisier- 
BtBchine  ist  nicht  gegeben.  Recht  unvollständig  sind  auch  die 
Grundlehren  des  Galvanismiis  dargestellt;  der  Unterschied 
2wi54:'hen  constanten  Elementen  und  mconstanten  Elementen  ist  an 
keiner  Stelle  auseinandergesetzt.  Mit  einem  blossen  „warum?",  wel- 
cbes  Wort  der  Yerf.  mehrmals  gerade  dort  einschaltet ,  wo  man  eine 
iwffthniftfligft  Erkl&raiig  saeht,  kt  niclit  gedient.  Fflr  weniger  weaeni» 
lieh  biK  der  Ref.  den  Satc,  in  welchem  daigeetellt  werden  soll,  wie 
die  elektniche  Kraft  überhaupt  entstehe  (S.  96).  Hypothesen- 
haftes  »ne  einem  Lehrbache  sn  verbannen  mnss  das 
Streben  jedes  einsichtsToUen  Lehrers  seini  —  Wannn 
bei  der  Aa&ihlnng  der  constanten  Elemente  das  Smee'sohe 
BeaieBt,  welches  eine  der  grössten  Verbreitungen  aufzuweisen  hat, 
nicht  angefahrt  ist,  ist  dem  Bef.  nicht  erklärlich.  —  Die  Dar- 
ildlang  der  Ablenkung  einer  Magnetnadel  doreh  den  gal- 
▼anischen  Strom  ist  eine  total  mislungene.  Im  Allgemeinen  kann 
überhaupt  der  Abschnitt ,  welcher  von  den  Fernwirk ungon  des 
galvanischen  Stromes  handelt,  als  voUständicr  imzuirmglicb 
bearbeitet  angesehen  werden.  —  In  ziemlich  übersieht liclier  und 
leicht   fasslicher  Weise  sind  die  G  r  uuderschc  in  un  gen  der 
Meteorologie  dargestellt.  —  Alles  das  zusammenfassend,  wa.s 
Eef.  io  dem  Buche  anstössig  —  fand  und  dessen  ist  leider  sehr 
Tiel  —  kann  er  sich  nur  dahin  aussprechen,  dass  der  Leitfaden 
der  Physik"  sich  zu  ünterricbtszwecken  keinesfalls  eignet,  da 
sieb  in  diesem  Buche,  wie  gezeigt  wurde,  nicht  wenige  Verstösse 
gegen  die  obersten  didaktischen  Trincipien  linden. 

Das  Torliegende  „Lehrbach  der  Chemie*,  welches  in 
tweiter  (Doppel-)Anflage  «scheint,  ist  auf  Grundlage  der 
Beuten  Forschungen  anf  dem  Gebiete  der  reinen  (analytischen) 
rfcwnir  nnd  der  AjDwendnngen  dieses  Wissenszweiges  auf  Minera- 
logie and  Technologie  ausgearbeitet.  In  theoretischer  Beziehung  ist 
m  erwähnen,  dass  die  Substitutionstheorie  in  den  Begriffen  Sali, 
tterw  und  Base,  sowie  in  den  Erklärungen  in  dieser  Auflage  con- 
sefsent  nnd  streng  durchgeführt  ist. 

Dass  die  Anordnung  des  Stoffes  bei  den  Metalloiden  keine 
streng  wissenschaftliche  ist,  kann  Bef.  keineswegs  tadeln ,  da  sich 
der  Terf.  hiebei  durch  das  Streben  nach  Einfachheit  der  Expcri- 
■eale  und  baldiger  Einführang  in  das  Verständnis  der  chemischen 
Vorgaiige  bestimmen  Hess.  —  Was  speciell  die  Behandlung  des 
Stoffes  anbelangt,  su  kann  es  nur  gebilligt  werden,  dass  au  jeder 
S'^IIe  vom  Experimente  ausgegangen  wurrh*.  Einige  diesbezügliche 
Ausnahmen  erscheinen  dem  Kef.  hinlänglich  gerechtfertigt.  Der 
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methodische  and  systemaüsclie  Vorgang,  von  der  Darstellung  eines 
Stoffes  zu  beginnen,  hierauf  anir  Besprechung  der  Eigenschaften, 
des  Vorkommens,  dor  Gewinnung  und  der  Anwendung  (sei  es  in  der 
Agricultur  oder  in  der  Technologie)  ist  anerkennend  hervorzuheben. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  die  beiden  Hanptgriippen  der  an- 
organischen und  o  r  g  a  n  i  s  c  h  e  n  C  h  e  ra  i  e.  In  der  ersten  Gruppe 
werden  die  M  e  t  a  1 1  o  i  d  e  (S.  1— r»l),  die  Metalle  (S.  61  —  125), 
welche  in  ul)liclier  Weise  in  Alkalien,  Metalle  der  alka- 
lischeu Erden  und  Metalle  der  eigentlichen  Erden,  in 
unedle  und  edle  Metalle  eingetheilt  werden,  sowie  deren 
wichtigste  Verbindungen  besprochen.  An  die  zweite  Gruppe  schliesst 
sich  ein  Anhang,  in  welchem  die  wichtigsten  Lehren  dor  Agri- 
culturchemie ,  der  Thier-  und  Pflanzenchemie  (physio- 
logische Chemie)  abgehandelt  werden;  demselben  ist  eine  kurze, 
recht  fibersiohtlich  gehaltene  Skizze  einer  Geschichte  der  Chemie, 
sowie  einige  Tafelwerke  einTorleibt. 

Bef.  kann  bestätigen,  dass  der  Verf.  ein  Lehrbnch  TorCust 
hat,  das  die  drei  wichtigen  Aniisaben,  ,»Yom  Experimente  ausngeheD. 
die  Mineralogie  mit  der  Chemie  zn  Torbinden,  den  Stoff  in  stete  6e- 
siehnng  zum  Leben  in  Natur  und  Feld,  Gewerbe  und  Industrie, 
Haushalt  und  Leben  des  Menschen  zu  setzen*',  in  trefflicher  Weise 
löst.  Es  sei  ""oniit  dieses  Lehrbuch  der  Chemie  den  Fachmftnnem 
wftnnstens  empfohlen. 

Auch  die  zweite  Auflage  des  .Le  itf ade  ns  der  Chemie*' 
unterscheidet  sich  von  der  ersten  Auflage  wesentlich  dadurcli .  dnss 
in  dieser  Auflaizc,  welche  als  eine  erweiterte  bezeichnet  werden  kann. 
•la.s  mineralogische  und  technologische  Detail  eingehender  berück- 
sichtigt wurdf»;  so  tili, Ion  wir  in  letzterer  lie/iehung  in  dem  Leit- 
faden von  der  chemiscben  T^^chmdogie  d>^s  Leuchtgases,  von  d»T, 
Glasbereitung,  von  der  Gewinnung  des  Eisens,  des  Bleies  unJ| 
anderer  Stoffe  entsprechende  Darstellungen.  Am  besten  hat  ia 
diesem  Leitfaden  dem  Ref.  die  Behandlung  der  org an  isch(>!i 
Chemie  gefallen;  auf  wenigen  Blättern  wird  der  Leser  mit  den  in 
der  Praxis  wichtigen  Stoffen,  mit  vielen  im  Uaushalte  des  Menschi 
häufig  vorkommenden  Processen  bekannt  gemacht.  Auch  dieser  Lei 
Men  kann  znr  EinfOhrnng  in  die  Lehren  der  anorganischen 
Olganischen  Chemie  recht  geeignet  bezeichnet  werden  und  m%  » 
diesem  Grande  auf  s  Beste  empfohlen  werden.  Die  A 
sowol  des  «Lehrbnches"  als  anch  des  «»Leitfadens"  d 
Chemie  ist  eine  vorzügliche ,  jedem  der  beiden  physikslisi 
Lehrbflcher  ToUkommen  ebenbflrtige. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Walleutin. 


Oigitized  by  cAogle 


/.  L6rßery  Hüfstabellen  sar  Minenlogie,  mg.     C,  DoOier,  69 

Prof.  F.  Dörfler,  Hilfstabellen  zur  Mineralogie  nach  den  Lelir- 

bäcäeru  für  Mittelschulen  von  ßisoh  ing-Uochbtettcr  und  A. 
Pokorny.  Wien  im).  Verlag  vun  A.  Pichler'a  Wittwe. 

Die  vorliegenden  Tabellen  sollen,  wie  der  Verfasser  benierkt, 
bineswegs  das  Lehrbuch  ersetzen ,  sondern  nur  den  Schölor  auf  die 
charikteristischen  Merkmale  der  einzelnen  Mineralien  auliuerksaui 
ffiäckij,  wodurch  das  Auffinden  und  Festhalten  von  Aehnlichkeiten 
m  lüicrscheiduugsmerkmalen  erleichtert  wird  uud  dit'  Kecapitu- 

des  Ganzen  in  Kürze  vorgeuommeu  werden  kann.  Die  Reihen - 
fc|g»4er  lliiieralien  ist  die  ihm  ehemisehen  Zusammensetzung; 
OMr  der  Erystallform  ist  das  Verhalten  gegen  Säuren,  im  Feuer, 
iiBIrto,  Dichte,  Farbe,  Flnss  etc.  angegeben.  Die  Bezeichnung 
itt  KiTBtaUfonn  könnte  wol  etwas  prftciser  sein ,  was  wol  auch, 
flhie  lie  Tabellen  sehr  erweitem  zn  mfusen,  möglich  gewesen  wftre; 

die  Angaben,  dass  das  Ck»ld  und  Eisenkies  in  Wflrfeln,  das 
WflHblech  In  Tafeln,  die  Eupferlasur  in  S&nlen  Torkommen,  werden 
m  Bestimmung  jener  Mineralien  eher  schädlich  wirken  ,  da  sie  den 
Sckfller  hindern  dürften  ein  Goldoctaeder,  ein  Schwefelkiesoctaeder 
^  line  tafelfdrmige  Kupferlasur  (die  denn  doch  nicht  so  selteA 
^M),  zu  erkennen ;  es  wäre  daher  zu  wünschen  gewesen,  wenn  hier 
güanere  Angaben  gemacht  worden  wären. 

Im  Allgemeinen  dürften  jedoch  diese  Tabellen  dem  vom  Ver- 
f-i^eT  angestrebten  Zwecke  recht  wol  genügen  .  indem,  wenn  wir 
4u<:h  schon  mehrere  und  zwar  bessere  Tabellen  snldicr  Art  be- 
Jitztü,  diese  doch  meistens  für  Hochscliulen  berechnet  sind  und 
^'wr  die  Bedürfnisse  der  Mitteiscliulen  weit  hinausgehen;  daher 
^örften  gerade  die  vorliegenden  tür  Mittelächuleu  nicht  ohne  Nutzen 
Nil. 

A.  Favre,  Hevue  geologique  Suisse  pour  TAnne^.  ib7U  G^neve. 
1880. 

Referent  hat  vor  Kurzem  uijer  die  im  .Jahre  187ö  erschienene 
tle^üe  oerublet.  Die  vorliegende,  welche  die  Fortschritte  der  Geu- 
/jgie  während  des  Jahres  1JS79  behandelt,  schliesst  sich  vollkommen 
iQjeoe  au;  ituch  dieser  Jahrgang  zeichnet  sich  durch  Objectivität 
ud  Vollständigkeit  der  Berichte  voi  manch  anderer  ähnlichen 
kokiacheD  Uebersicht  vortheilhaft  aus,  uud  gibt  ein  getreues  Bild 
^  geologischen  Arbeiten  der  Schweis. 

Gras.  C.  Doeiter. 
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Zur  Didaktik  und  Psedagogik. 

Biniges  über  unsere  MiUeUchaleo  mit  itali&ni- 

seber  ünterricbtespracbe. 

Wie  alle  menschlichen  Einrichtangen  veränderlich  sind  und  von 
Zeit  zu  Zeit  einer  Verbesserung  bedürfen,  so  entgeht  auch  die  Schule 
diesem  (iesetze  nicht.  Aus  diesem  Grunde  erlaube  ich  mir  über  unsere 
Mittelschulen  mit  italiänischer  Unterrichtssprache  eini^;e  Bemerkungen 
zu  veröffentlichen,  welche  dadurch  einen  grosseren  Werth  erhalten  dürften 
dass  sie  meist  Resultate  längerer  Erfahrung  und  aufmerksamer  Be- 
obachtung sind.  Der  Göthe'sche  Spruch:  „Es  gibt  Personen, 
denen  ich  wol  will,  und  wünschte  ihnen  besser  wollen  su 
können''  möge  hier  dem  aufrichtigeQ  Wunsche  angepasst  weiden,  auch 
meinerseits  efcwu  tum  Wohle  der  italiftniachen  Hitteleehiilen  Oesterreiebs 
beiintragen. 

Wihrend  meiBor  neniqährigen  LehrChiftigkeit,  die  ieh  snent 
als  snpplierender  Lehrer  und  dann  als  ProteBor  meistens  an  Mittel- 
Bcbnlen  mit  italiftnisoher  Untwrichtsspraehe  ansflhte,  habe  ich  die  Br- 
fidirnng  gemacht,  dass  man  in  denselben  nie  jene  Enderfolge  in  der 
italiSniscben  Bpraohe  ersielt,  welche  in  den  gleichstehenden  Anstalten 
der  deutschen  Kronländer  in  der  deutschen  Sprache  erreicht  werden. 
Dieser  Uebelstand  wird  mehr  als  bei  jeder  anderen  Gelegenheit  bei 
den  aUjihrlichen  Maturitätsprüfungen  gefühlt;  und  wenn  dies  auch 
etwa  einem  des  Italiänischen  ziemlich  mächtigen  Nichtitaliäner  entgeht, 
so  fallt  es  doch  gewiss  jedem  gebornen  Italiäner  von  Bildung  auf, 
da  derselbe  sofort  beurthcilen  können  wird,  ob  das  von  den  Schülern  Qe- 
schriebene  oder  Gesprochone  nioht  nur  grammatikalisch  richtig  ist, 
sondern  auch  die  erforderliche  i^roprietät  und  Wahl  des  Ausdruckes  zeigt. 

Wenn  auch  hie  und  da  Ausnahmen  vorkommen  und  es  Abiturienten 
gibt,  welche  sich  ganz  geläufig  der  italiänischon  S  c  h  r  i  f  tsp  r a  b  e 
auch  mündlich  bedienen  können,  so  spricht  sie  doch  die  Mehrzahl  der 
Maturanden  —  und  insbesondere  im  Kttstenlande  —  so  gebrochen,  dass 
man  unwillkürlich  die  Frage  aufwerfen  muss ,  ob  es  denu  nach  acht- 
oder  besiehungsweise  nach  siebenjährigem  Studium  an  einem  Gj^muasium 
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oder  einer  iieAlschule  wirklich  nicht  möglich  sei,  die  Schüler  zu 
eioer  solchen  Sicherheit  und  Gewandtheit  im  Austlrucko  zu  bringen, 
da«»  die  nicht  nur  grammatikalisch  correct,  sondern  auch  ziemlich 
pcwiblt  und  technisch  richtig  sprechen? 

Der  Umchen,  derentwegen  man  nicht  einmal  in  den  Mittelschulen 
iSmm  ütMitmd  erfolgreich  bAimpfta  kann,  lind  viele,  und  ee  würde 
I«  Witt  iüktta,  tie  alle  elnselii  «snigebeB  und  eingelieiid  n  ertrteni. 
Bi  wnd  hier  genflgea  die  bedeetondaten  eniollihiin,  eis  da  sind:  Der 
Xaagd  einee  aUgeoieiiieD  Lebiplaaee  fllr  den  üatoirioht  im  Italliai- 
«kn,  Maagel  fvter  Leeebttcher  flr  die  aateien  dmea  der  Gym- 
waäm  nod  BealidialeB  oad  eiaer  für  die  oberea  CiUBe  beetinuntea  Antho- 
1q|ie,  —  die  fllr  den  Sebalgebraneh  mehr  geeignet  wiie  tle  die  gegen- 
wiHig  ihUdie,  ven  Guraia  rerfiuete,  —  die  ipndiUehea  Yecstöase  ge- 
wimei  Lehrtexte,  endlich  die  Gewohaheit  einiger  Lehrer  sich  einer  wenig 
gewihltea  Sprache  in  ihren  YortrSgen  in  bedienen. 

Was  den  ersten  Ponct  anbelangt,  so  erregte  der  Mangel  eines 
ingeaMinan  Lehrplanes  und  specieUer  Instructionen  bezi^glich  des  italift- 
niachen  schon  seit  vielen  Jahreo»  and  zwar  seitdem  der  Organisations- 
rotvurf  f^r  österreichische  Gymnasien  veröffentlicht  wurde,  in  massgeben- 
den  Kreisen  nicht  geringes  Erstannen ,  zumal  der  genannte  Entwurf  zu 
einer  Zeit  (1849)  ini  Drucke  erschien,  als  das  lombardiscb-venetianisohe 
Kinigreich  noch  im  österreichischen  Staatsveibande  stand. 

Schreiber  dieser  Zeilen,  welcher  im  Venetiauischeu  gcbuiun  wurde 
und  dort  zur  Zeit  der  österreichischen  Herrschaft  seine  Gjmnasialstudien 
absolviert  hat,  weist»  sich  z.  B,  sehr  gut  zu  erinnern  und  erlulir  es  spater 
aoch  aus  dem  Munde  seiner  ehemaligen  <iyTnna:*iallehrer,  dass  gerade  der 
Mangel  an  allgemeinen  Vorschriften  für  die  Behandlung  der  Unteniciith- 
•prache  die  vorwiegendste  Ursache  war,  dass  man  nicht  überall  —  wenn 
Süd.  bei  sonst  guten  Enderfolgen  —  gleiche  Forderungen  an  die  Schüler 
bexüglich  des  Italiänlschen  stellte. 

Wlhrend  also  der  Lehrer  des  Denbiebea  aa  den  deatcehea  Gjm- 
nsieD  im  Qrganisationsentwaife  die  beeiea  fMhmiaaischea  lastractioaeB 
bssi^eh  seinM  Gegeasteades  finden  koaate,  fead  der  Lehrer  des  Italift- 
aiechcn  darin  gar  aiehts  Aber  des  eigeae  Feeh  aad  war  eaf  diese  Weise 
■ar  aof  ealae  eigensa  BHhhrangea  eagewiesen,  die  aetlirlieh  nach  nicht 
ia  sOea  PiUea  den  besten  Wegweiser  bildea  koaatea. 

Diese  Znstiade  bestehea  mehr  oder  weniger  aaoh  jetit  ia  jeaea 
Mwreiehisebea  Kroaliadem,  wo  Gymnasien  and  ibasn  gleichstehend« 
IsetsHsB  mit  italttniseher  Unterriehtssprsehe  eiistieren,  weil  die  Lehrer 
dm  Itelllaischen  eben  aneh  jetst  noch  keine  eigentliche  Richtschnur 
bcsitsen,  nach  der  sie  vorgehen  könnten,  and  durch  welche  die  MögHch- 
fsboten  wir»,  an  allen  itelüaischea  Gymneeien  nnd  Berischalen  des  Gleiche 
sntastreben. 

Wollte  man  einwenden,  dass  die  im  Organisationsentwnrfe  für  das 
Seutache  ertheilten  Instructionen  auch  für  das  Italianischc  gelten  können. 

wäre  das  auch  nicht  richtig;  denn  die  beiden  Sprachen  sind  so  grund- 
f erschieden,  dass  nach  die  besäglichen  Lehrmethoden  mehrfach  von  ein- 


Digilized  by  Google 


72       0.  Mmu^  Einigt»  ftber  antra  ttdiia.  Hittolfehalen. 

ander  abweioheo  mfiiMB.  AidMifiiila  iit  aaA  Im  ItaUiaiiihft  eiai  Otltw» . 
gpttfllw  «nd  hat  dM  ao  bedrafceiid«  md  niiUMUige  litamtar,  data  ditf 
Asmiavag  fir  d«i  Untairidii  In  inmXbn  dvoluMn  aiekft  aaf  linigia 
aUgemeine,  flOebtiga  Winke  beMMiikt  wardan  kMiB,  aondam  gidiliftdia 
aioa  Mhr  aiogakanda  tain  mQaato. 

Diaa  wiren  im  Allgemaum  die  Grllnde,  welebe  für  die  Wüflhwig 
aUgiBMilier  Vorschriften  zur  Behandlung  der  Unterrichtssprache  an 
unseren  italünischen  Gymnasien  und  gleichzeitig  fir  aUgaoMiiie  didak* 
tkche  Hermen  auch  für  gleichstehende  Anstalten  sprechen  sollten. 

Wir  gehen  nun  mm  zweiten  Puncte  über,  indem  wir  daraufhinweisen, 
wie  nothwendig  es  ist,  dass  endlich  bessere  Lesebücher  für  die  unteren 
('lassen  besorgt  werden  und  auch  eine  neue  zum  8chulgebr;iuchc  mehr 
g<  •  ii^Miete  Anthologie  für  die  oberen  Curse  unserer  Mittelschulen  zu- 
8amiJi'-'iii,'t.'sti  llt  wenle. 

Mau  braucht  nur  unsere  italiänischen  Lesebücher  fiir  die  unteren 
Classen  flüchtig  durchzusehen,  um  sogleich  zu  erkennen,  das^  dieselben 
fBr  den  Unterricht  nicht  genügen  können.  Es  wird  aber  nicht  nothig 
aaia  alle  tier  Binde  jener  «Libri  dl  lettnia"  an  «rtnavehen;  es  genügt 
den  dritten  Band  dnrehsnblittem,  dar  bekannUiek  ab  der  beate  gill  nnd 
doch  nicfata  Faiaandei  entkilft.  Oder  meinte  ▼ielletekl  derie&iea.  nekdiBr 
dieae  Bieber  anaantmenatellta,  daai  iltere  Sebiiftrteller  ana  dem  IST.  nnd 
XYI.  Jakrhondert,  wie  Dante,  TiUani,  OiaabnUari,  MaeeklaTalli  naw. 
18— l^jihrigen  Knaben  wralindUch  kSnnen?  Mit  den  trecentisti, 
quattrucentisti  and  cinquecenti.sti «—  sie  mögen  noch  so  classisch  sein  — 
ist  der  Schule  wenig  geholfen;  denn  ihre  Sprache  und  ihre  Satzbildungen 
können  vielleicht  einen  Philologen  vom  Schlage  des  Padre  Cesari  ent- 
zücken, aber  keineswegs  als  heutzuUge  gebräuchlich  angesehen  worden. 
Ich  sehe  hier  davon  ab.  dass  last  alle  in  den  „libri  di  lettura"  enthal- 
tenen Stücke  sachlich  so  arm  sind,  dass  sie  den  Schülern  keinen  anregenden 
Stoff  zu  bieten  vermögen. 

Gleich  verfehlt,  sowol  in  der  Anlage  als  auch  in  der  Answahl  ist 
die  in  den  oberen  Clausen  unserer  Gymnasien  und  Healschuleu  leider 
noch  im  Gebranebe  befindliche  Anthologie  des  Dr.  Francesco  Carrara, 
wie  rieb  dies  ana  lölfanden  Bemerkungen  ergibt. 

Xekrece  pkdagogiaek-didaktiaeke  Grinde  erkeiaeken  ea,  daea  van 
in  den  oberen  Okmen  dea  Qynmaainnw  nnd  beaiekangaveiae  der  Beal* 
aobnle  die  Sekiler  niokt  nnr  nitlalak  der  in  den  gewiknliehen  Leee- 
biekeni  oder  Anthakigien  yerkenunMuien  UeinevanBraflketleke  die  bsesewa 
Autoren  der  Unterriehts-  oder  der  an  der  Anatalt  gelehrten  zweiten 
Lau  1<  ssprache  kennen  lehre,  senden  daae  man  aie  hie  und  da  auch  mit 
vollstimdigen  litterarischen  Kneognissen,  und  wenn  dies  nicht  möglioky . 
doch  mit  grosseren  Stücken  zusammenhängenden  Inhaltes  bekannt  mache. 

Tn  d<^r  Litteratur  eines  jeden  Culturvolkos  gibt  es  gewisse  für  die 
Entwicklung  derselben  Epoche  machende  Arbeiten  grösseren  oder  kleineren 
Umfttuges,  welche  —  wenn  auch  nicht  ganz ,  so  doch  in  ihren  Haupt- 
theilen  —  einem  jeden  an  die  Hochschule  abgehenden  Schüler  aus 
eigener  Leetüre  bekannt  sein  sollen,  wenn  er  überhaupt  auf  die  bei  den 
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jetzigen  CultQrverhältuihsen  für  da«  Leben  uothwendig  goworde&e  Utt6-. 
mische  Bildung  Anspruch  machen  will. 

I>ie  Deutschen  haben  passende  für  die  Schule  bestimmte  Aus- 
i-^bnü  ihrer  Classiker  und  besitzen  neb^stbei  auch  so  viele  Werke  von 
mrfn  besseren  Schriftstellern ,  die  auch  ohne  Weglassung  einzelner 
Iheile  in  der  Schule  gelesen  werden  können,  so  dass  der  Lehrer  bei  der 
losinhl  der  Lectäre  nicht  mit  allzugrosseu  Schwierigkeiten  zu 
kimpCen  haL 

GftBs  Miden  steht  6>  mit  dim  IttlilaiwibeB ,  lomal  binsichtUch 
allerer  Sdinlen,  wo  der  Lehrer  ana  poUtiaehen  Grttndeii  Immer  danuif 
Macht  sein  moas,  alle  jene  Werke  Ton  der  Schule  fem  in  halten,  welche 
thcSs  direet,  tfaeila  indirect  dem  Seterreicbiaohen  Stiatagedanhao  nahe 
tnt»  könnten.  Knn  iit  aber  die  ginie  neuere  itaUiniache  Littoratur 
IVB  der  zweiten  Hilfte  dea  Torigen  Jahrhundertea  bis  lum  heutigen 
bga  politiieher  Anapielnngen,  ao  daaa  ea  aioh  gewiai  keiner  uniaier 
Uhrer  je  einfallen  laaaen  wird,  um  die  Erlanbnia  einiukommen  tcII* 
fündige  Anagaben  jener  Claiaiker  in  der  Schule  gebrauchen  zu  dürfen. 

Daa  einzige  bis  jetzt  in  den  oberen  Gaiaen  den  Lehrern  des  Italü* 
lachen  za  Gebote  stehende  Werk  iat»  wie  geaagt.  die  von  Dr.  Francesco 
Cmnk  in  den  fünfziger  Jahren  zusammengestellte  Anthologie,  eine 
■hon  im  Entwürfe  verfehlte  und  nunmehr  auch  schon  veraltete  Arbeit, 
Cc  wegen  ihrer  vielen  pädagogischen  Verstösse .  ihrer  literar-histori- 
KhcB  Unricbtig^keiton  und  ihrer  in  einem  schwülstigen,  barocken  Stile 
fcaiihiiebenen  Bio^'raphieii  wol  als  unbrauchbar  bezeichnet  werden  niuss. 

Aus  die.-citi  Grunde  wäre  es  also  unumgänglicli  uothwendig  eine 
Uix  dit  obcrtn  Gymnasial-  und  llt'alsehulclassen  Itestimmte  Sammlung 
b^^d-'uteiidj^teii  Erzeugnisse  der  italiänisclien  Litteratur  von  dem 
ilV.  Jaiirhunderte  bis  zum  heutigen  Tage  zusamin''n/,ustellen ,  wobei 
yni-jch  nicht  vergessen  werden  sollte  den  Krzeu<^nissen  der  neueren  Schrift- 
steUrf.  insMjWcit  dieselben  als  die  besten  anerkannt  sind,  einen  grösseren 
flatz  einzuräumen,  weil  die  italienische  Sprache  eben  gegen  die  Mitte 
isi  lorigen  Jahrhundertea  (besonders  seit  Parini)  ihr  alterth&roliches  Ge- 
md  ahnkgen  anfing,  um  auch  in  der  Satiblldoug  gewisse  der  modernen 
^■diuchsnfiin  besser  angcpasste  Wendungen  ansunehmen. 

Die  An4inbe,  welche  man  sich  bei  dieser  Arbeit  stellen  aollte, 
siR  abo:  Den  Schülern  der  oberen  Claaeen  der  Gjmniaien  und  der 
ihiihstslnndsa  Anstalten  einen  Lsseatoff  in  bieten,  aaa  dem  aie  nicht  ^ 
aar  fir  die  FMerung  der  Sprachkanntnia,  aondem  auch  Ittr  die  geiatige 
«d  Gamltbebildnng  bleibenden  Gewinn  liehen  kfinnten.  Glsichieitig 
■Me  aans  bei  der  Anawahl  der  StAeke,  neben  den  pftdagogiachen 
tlrisifhtnn  besonders  auch  darauf  achten,  daaa  daa  Gebotene  für  sich 
volUt&ndi^  sei,  oder  ein  in  sieb  geschlossenes  Ganzes  bilde, 
«u  eben  CsRira  beim  ZnaunmenateUen  aeiner  Anthologie  nie  berUck- 
■dktigt  hnt. 

Was  endlich  die  anderen  an  den  italiäniscben  Mittelschulen  ge- 
tnocbien  Jahrbücher  anbelangt,  so  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  nicht 
m  die  fkr  den  eigentlichen  Unterricht  in  der  Muttersprache  bestimmten 
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Grammatiken,  Lesebücher  usw.  in  dmr  Methode  und  benehnagsweise  in 
der  Auswahl  dee  Stoffes  Vieles  zu  wfinschen  übrig  lassen,  sondern  dtts 
ancb  mehrere  an  den  ^^chulen  gebrauchte  Lehrbücher  Ober  andere  O^n- 
stände,  wie  z.  B.  die  über  Mathematik  und  Geometrie  so  vieles  gramma- 
tikalisch  Unrichtige  enthalten,  dass  es  wirklich  Wunder  nimmt,  wenn  bis 
jetzt  in  dieser  Hinsicht  von  den  betreffenden  Fachlehrern  keine  Abhilfe 
verlaiigt  wurde.  Man  untersuche  zu  diesem  Behufe  z.  B.  die  italiänisclu? 
Uebersetzung  der  Arithmetik  von  Dr.  Modnik  für  die  unteren  (-lassen  der 
Kealsohulen,  und  stelle  sich  dann  die  Frage,  wie  man  bei  den  vielen 
gnimmatikalischen  üncorrectheiten  und  der  durchaus  rohen  Sprache  jener 
Uebersetzung  von  den  Schülern  das  verlangen  kann,  was  man  von  den 
Uebersetzern  selbst,  die  doch  vermuthlich  Lehrer  sind,  nicht  verlangt  hat? 

Fügen  wir  hinzu,  duss  auch  bei  dem  Unterrichte  in  manchen  Gegen- 
ständen—wie z.  B.  in  der  darstellenden  Geometrie  un  den  italiän ischtii 
Kealschnlen  Oesterreichs  —  bis  jetzt  fast  aasseUiessUch  Manuscripte  der 
betrsffenden  Iiohrer  gehmneht  werden,  so  llait  ridi  leieht  denken,  was 
da  ftr  VerttOMe  nicht  nar  gegen  Grammatik  und  8pn«h«  ftberhanpt 
sondem  aneb  g^gen  die  tediniiehen  AiudrQeke  mkommen  kOoaen,  niiiial 
da  onsere  Lehrer  der  daiatellenden  Geometrie  nicht  an  italiftniecheo, 
soDdem  an  dentschen  Hochoefaiilen  studiert  haben ,  was  nicht  selten 
sor  Folge  ha^  dass  der  Lehrer  ans  Unkenntnis  des  richtigen  italiioisehen 
Ansdnickes  den  SchQlem  eine  schlechte  üehenetsnng  des  dentschen  bietet. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  italünischen  Mittelschnlen 
Ocflerreichs,  snmal  die  Gymnasien,  in  allen  Gegenständen  (mit  Ans* 
nähme  der  Unterrichtssprache)  weit  bessere  Enderfolge  enielen  als  die 
TMWandten  Anstalten  des  Königreiches  Italien,  und  ea  mag  hier  erwähnt 
werden,  dass  anch  eine  der  bedeutendsten  Zeitschriften  Italiens,  nämlich 
die  vom  gewesenen  italünischen  Unterrichtsmiuitter  ProL  fio^ghi  inspi* 
rierte  Mailänder  «Perseveranza«  in  einer  ihrer  Nnmmem  vom  Sep- 
tember vorigen  Jahres  bei  Besprechung  der  italiän  ischen  Schul- 
xnstande  auf  die  österreichischen  Gymnasien  mit  dem  Bedeuten  hin- 
wie;«,  dass  man  die  eigenen  Gymnasien  nach  dem  Master  der  österreichi- 
schen zu  orEfanisicren  trachten  solle. 

Dies  gereicht  jjewiss  dem  Staate  zur  hohen  Ehre.   Um  aber,  was 
ja  doch  unser  Streben  sein  muss,  noch  bessere  Leistungen  zu  erzielen, 
wäre  es  wünscheuswerth  die  bezeichneten  UebelstÄnde  zu  bosritigen.  Der 
Unterzeichnete  verlangt  natürlich  nicht,  dass  man  seinen  Vorschlägen  ohne 
Weiteres  sich  anschliesse,  aber  er  wönscht,  dass  man  von  massgebender 
Seite  eine  lacinniinnische  Prüfung  der  hier  angedeuteten  Uebelstände  , 
vornehme,  und,  einem  mehrjährigen  Wunsche  der  strebsameren  Mittel-  ' 
schullehrer  entsprechend,  diesen  Gelegenheit  bieten  möge,  die  in  ihrer  i 
Wirksamkeit  erworbenen  Br&hrongen  im  allgemeinen  Interesse  sn  ver- 
werthcn. 

Triest.  Oskar  Edler  von  Hassek,  j 

k.  k.  Gymnasialprofessor. 
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Die  moderueu  Gvmiiaäialreiormer.  Venoäcbtnib  au  das  schwäbische 
«ad  d«atidie  GymaMinro.  Eine  Bede  gebalten  den  S7.  September  1878 
im  Gjmnasiam  xu  Stuttgart  von  K.  A.  Scbmid,  GjmuiAnnlieelor 
1.  D.  Stuttgart,  Krabbe  1878,  gr.  8,  16  SS. 

Die  TOfUegendeBede  ist  wirklich,  wie  sie  der  Verf.  angesehen  wissen 
afll,  ein  schönes  Vermächtnis  an  das  schwäbische  und  deutsche  Gjm- 
aasinsL  Es  tritt  in  derselben  überall  der  Geist  hervor,  der  in  den  schwi- 
iwsfhen  Schulen  immerdar  gepflegt  wurde,  jene  schlichte,  fromme,  tüchtig^ 
Art,  die  so  riele  bedeutende  Männer  j^ebildet  bat.  Der  Redner  hat  in 
lOBer  Bede  sein  eigenes  Bild  abgeprägt,  das  eines  echten  Schulmannes, 
itr  sein  ganzes  Leben  der  Schule  tjewciht  liat  Aus  solchem  Munde  tönt 
der  Mahnruf  an  der  Tradition  unserer  gelehrten  Schulen  festzuhalten 
sehr  bedeutsam.  Mit  Stolz  können  solche  Männer  auf  die  Erfolge  hin- 
weisen, die  sie  im  Unterrichte  erzielt  haben,  und  wie  unser  Redner  mit 
Go^the's  Hermann  sprechen:  'Dies  ist  unser,  so  lasst  uns  sagen  und  so 
ö  behaupten.'  Was  er  über  den  Unterricht  in  der  Religion,  den  classischen 
Sprachen,  der  Mathematik  sagt,  wird  gewiss  jeder  Lehrer  dieser  Fächer 
mit  grossem  Interesse  lesen;  denn  ist  auch  das  Gesagte,  wie  sich  woi 
ft-n  selbst  versteht,  nicht  neu,  so  ist  es  doch  in  einer  so  edlen ,  körnigen 
Darsiellung  gegeben,  dass  uns  der  Bedner  selbst  und  sein  Wort  ungemein 
anzieht  Wir  können  nor  wfinschen,  dass  dis  Schrifteben  viel  gelesen 
werde.  K.  S. 


Geehrte  Bedaction! 

Der  k.  Oberstadieorath  zu  lieusobl  in  Ungarn  Hr.  Dr.  Klaraarik 
Mvor  längerer  Zeil  neia  «l^hrhneh  der  formalen  Logik**  ohne  meine 
Genehmigung  ins  ün^viiaehe  thersetst  und  auf  dem  Titelblatte  bei 
Aacabe  des  Antors  meinen  Namen  mit  jenem  des  berühmten  J.  St, 
Ml  11  in  engen  Zusammenhang  gebracht,  gegen  welches  Verfahren  ich 
mich  in  der  Vorrede  zur  vierten  Auflage  dieser  Schrift  verwahi-te,  da 
dicMlbe  eine  ganz  selbettndige  iUbeit  ist  und  erst  im  d8.  ihrer  101  §§. 
Mi  Hilles  Methoden  zu  sprechen  kommt. 

Der  Herr  Uebersetzer  ersucht  mich  nun  unter  Mittheilung  der 
■iitliiiilf II  Uebersetzung  jener  Titelblattstelle  zu  erklären,  dass  er  J. 
8L  Hill  aaf  d«m  Titelblatte  „als  Verfasser*  nicht  genannt 
btlrr,  mB  ich  hiemit  zugebe,  da  die  betreffende  Stelle  lautet: 

.Nach  dem,  die  neuesten  Schriftsteller,  insbesondere  J.  Stuart  Hill 
ia  Betracht  ziehenden  G.  A.  Lindner. " 

J3m  dem  Wniaehe  des  Hann  Uebersetwra  sa  entsprechen,  ersuche 
kfc  Eoer  Wolgabom,  diene  ZeOea  id  Ihrem  geschilaten  Bhitte  an  ter- 
Ümtüchen. 

Mit  besonderer  Hocbaehtong 

Dr.  G.  Lindner, 
k.  \.  SehoIrAib  vnd  SeninardireeWr. 

Kattenberg,  S.  Jinner  1881. 
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Miscellen. 


Literarische  Misceiiea. 
K.  W.  B.  Nftgelsbach,  hebr&isehe  Grammatik  als  Ldt&den  für 

den  Gymnasial-  und  akademischen  Unterricht.  Vierte  verbesserte  und 
vermehrte  Auflage,  im  Auftrag  des  verewigten  Verf.'s  besorgt  von 
Karl  Nägelsbacli,  Prof.  am  k.  Gymnasium  zu  Bayreuth.  Leipzig, 
Tenlmer  1880.  88.  HI,  8ia 

Der  verewigte  Verf.  hatte  sich,  als  er  die  erste  Avflag«  dieses 

ÜBiairiohtsImebes  Teröffentlichte  (1855),  zur  Aufgabe  gettollt,  „Ewald 
nnd  Gesenius  zn  vereinigen",  d.  h.  die  wissenschaftliche  Auffas<?nng  Ewald's 
mit  der  praktischen  Behandlungsweise  der  hebräischen  Grammatik  durch 
Ewald  m  Terbittd«ii.  DieMn  Charakter  Int  des  0Q«th  eneh  !b  den  felgendea 
Auflagen  beibehalten;  er  ist  aach  in  der  letzten,  durch  den  Neffen  des 
Verf.'s  besorgten  Auflage  nicht  verwischt,  trotzdem  dass  dieser  manchen, 
darch  die  seitherigen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  semitischen  2>prach> 
fimdiang  nahegelegten  Aenderungen  und  Besserungen  dfih  iiiehl  en^ 
lieheil  wollte.  Anderen  Lehrbfichern  der  hebräiiehea  0rillilllfttik  gegen- 
über empfiehlt  sich  das  vorliep^ende  durch  ein^  recht  ausführliche 
Bearbeitung  der  hebräischen  Syntax.  Von  Interesse  sind  anch  die  SS.  2iH 
Mb  987  beigebrM^leii  Notenbeispfele,  duich  welehe  der  Mwiiikelisehe 
Aasdmck  der  Aeeente  beim  Lesen  der  Tora  erliatert  «erden  eoU. 

Die  Jungfrau  von  Orleans.  Eine  romantische  Tragödie  von  Schiller. 
Mit  einer  Einleitung  nnd  mit  kiitisohen  Noten.  Stat^put^  Cotte  1879. 

Wilhelm  Teil.  Ein  Schauspiel  von  Schiller.  Mit  einer  Binleitnag  nnd 
mit  kritischen  Noten.  Stnttgnr^  Cotta  1879. 

Kabale  mid Liabe.  Bin  bBti^lkbes Tnaenpiel von SeUUer.  Mltein«r 
Eittleitnng  nnd  mit  kritiseben  Noten.  Stnttgiit^  Cotte  1880. 

DonOurlos,  Infant  fonSmlen.  Von  8ddUer.Wisdiadidradcto^^ 
Ausgabe  mit  einer  Bimeitnng  nnd  mit  kritiseben  Notan.  Stnttenrt» 
Cotte  1880. 
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Walleiutein.  Eiu  ilrauuUücheä  Gedicht  von  iSchiller.  Mit  einer  Ein' 
leitaDg  ODd  nii  kritbch«ii  Noten.  Stuttgart.  Cotta  1880. 

Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges  von  Schiller.  Mit  einer  Ein- 
IdtQDg  und  mit  kritiseheii  Noten.  Stntt<rart,  Cotta  1880. 

Diese  hübsche  und  nicht  theurc  Ausgabe  scheint  den  Zweck  im 
kilMo,  Ar  gelehrte  Arbelten,  flir  Vorleeungen  und  germmittieehe  Seminare 

die  Goedeke'sciie  su  ersetzen  und  man  kann  wol  annehmou,  dass  sie 
biebei  im  Grossen  und  (lanzen  gute  Dienste  leisten  wird.    Wie  jede 
ycte  6chülansgabe  ffeht  sie  öfters  über  ihren  nächsten  Zweck  hinaus  und 
fcrfolgt  ihre  oeeonaeren  philologischen  Ziele.  So  ist  es  gewiss  dankens- 
werth,  wenn  W.  Vollmer,  der  bekanntlich  auch  an  dem  Goedeke'schen 
rntemehmen  betheiligt  war,  die  erste  Beail»  itung  des  Don  Carlns  von 
17?*7  wieder  abdrucken  lässt,  mit  den  Thaliafra<;ni«  iiten  und  der  Kecension 
TOB  1805  in  den  Varianten.  Neues  kritisches  Material  wird  beigebracht 
nr  Jnngfrau  von  Orleans  S.  XHIff.,  tn  Wilhelm  Teil  S.  XVII,  sn  Don 
Carlos  S.  LV.  Aber  wie  stiiiunt  es  zu  diesen  kritisrhen  Boniühuniron,  zu 
der  Vers-  und  Zeilenzählunj;,  wenn  die  OrthoLrrai)lii<^  und  Interpunetion, 
ja  die  Wortforroen  durchaus  modernisiert  werden  V  Besonders  missiich  ist 
dies  m  Kabale  und  Liebe,  wie  der  Deraasgeber  W.  Vollmer  selbst  an« 
-rkennt  S.  XI  f.,  wegen  der  dialektischen  Färbung  einiger  Rollen.  Aller- 
dings steht  bei  wirklichen  sprachlichen  Aenderungen  der  Buchstabe  des 
Ori^iaals  in  den  Lesarten  z.B.  erschlafft]  ersch  läppt,  zum  Unter- 
iekiede  ron  der  Maltsahn'sehen  Ausgabe  ()>ei  Hempel).  Es  sollte  offenbar 
der  gevöhnliehe  Leeer  nicht  vom  Ankauf  dieser  Aus<:alM  abge.schreckt 
»rrden.   Für  diesen  und  einen  sehr  gen iiirsamen  sind  auch  die  äusserst 
dörftigen  literansclien  Nachweise  und  die  Citate  aus  Goedekc  und  Pallcske 
bestimmt.  Das  ist  ein  Schwanken  in  den  Principicn,  das  nicht  einmal 
praktisch  ist.  Nicht  philologische  Leser  werden  genug  Schillerausgaben 
finden,  in  denen  sie  nicht  rnit  dem  ABC  der  Kritik  behelligt  werden,  und 
Phüologeii  werden  manches  vermissen  und  manches  entbehreu  können. 


J^hresbericbt  über  die  Erscheinungen  der  geroianischcn  Philologie. 
Herausgegeben  fOB  der  Gesellschaft  fftr  deutsche  Pbilologie 
i&  Berlin.  Enter  Jahrgang  1879.  Berlin,  Calvary  1880  (2i0  SS.). 

Dureh  die  grosse  Ausdehnung,  welche  die  germanische  Pbilologie  im 

ktzten  Deccnniiiui  erreicht  hat,  war  ein  selbständiger  Jahresbericht  über 
F'  rt>icl» ritte  denselben,  wie  die  angren-z^'n  Ipn  Wissenschaften  Bolcho 
ftctkoD  tieit  längerer  Zeit  besitzen,  nothwendig  geworden.  Die  Gesellschaft 
fir  4e«tsehe  Pbilologie  in  Berlin  hat  die  Losong  dieser  Aufgabe  ftber- 
Bommen.  Oer  veriiegende  erste  Band  gibt  eine  übersichtliche  Darstellung 
d-^j-^Tiigen,  was  während  des  Jahres  18<9  auf  dt  m  Gobiete  d'  r  (,'esammten 
gerna.  Philologie  in  Büchern  und  zerstreuten  Aufsätzen  geleistet  worden 
igt:  er  umfosst  1.  allgemeine  Lexikographie,  2.  Namenforschung,  3.  all- 
j^oeiiie  Grammatik,  4.  Dialekte,  5.  Literaturgeschichte.  6.  Alterthum.s. 
kuudc.  7.  Culturgeschichte.  8.  Kerht.  f».  Mythologie  und  Satren.  10.  die 
»iny-'lnen  Denkmäler  und  Dichter  aus  <ioti.sch,  den  seamiinavischen 
Sprachen,  aus  Althochdeutsch,  Mittelhochdeutsch,  Englisch,  Aitsächsisch, 
JRedflsdevtMh,  Friesiseb.  Niederlindiscb,  Latein;  den  Schhiss  bilden  die 
Pablieationen  Ober  Geschichte  der  germ.  Philologie  und  ein  sorgfälticires 
AutoreD-  und  Sachregister.  Die  lieferate  über  die  einzelnen  Erscheinungen 
siad  SAcblich  gehaltene  Inhaltsangaben,  welche  gut  orientieren,  so  dass 
der  Laer  da  Tollee  Bild  der  jfihrlichen  Leistungen  gewinnt;  was 
dibct  im  den  folgenden  Jahrgiagen  Tielleieht  noch  Terbessert  werden 
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könnte,  hat  äteioinair  im  Anz.  f.  d.  A.  VI,  248  ausführlicher  besprochen« 
mmuf  ich  hier  Terwelie. 

Der  Jahresbericht  kann  den  sfcrm.  Philologen  ein  taugliches  Hilf8> 
buch  sein  und  besonders  denen  an  Mittelschulen  zu  gute  kommen,  welche 
schon  wegen  ihrer  Katt'oruung  vod  den  wissenschaftlichen  und  literari- 
schen Centren  Mk  selbst  eine  üebenieht  über  die  Fortschritte  ibiet 
Faches  nicht  verschaffen  können;  daher  sind  auch  die  Schulbucher  nil 
Hinweis  auf  ihre  ZaTeriisaigkeit  besonders  berüoksiohtigt  worden. 

J.  W. 


Programmenschan. 

1.  Bestimmung  der  Bildorte  und  Wellenform  der  an  ebenen  Flä- 

chen reflectierten  und  gebrochenen  Liobtstralen  auf  elemen- 
tarem Wege  Von  Prof.  Heinrich  Ritter  von  Jett  mar.  Progr.  d« 

k.  k.  Staatsgymnasinnis  in  Marburg.  Für  das  Schuljahr  1878/79. 

Beim  elementaren  Unterrichte  in  der  Physik  pflegt  mau.  um  die 
Gesetze  der  Brechung  von  WeUenstralen  an  ebenen  Treuuuugs- 
flichen  zweier  Medien  abinlelten,  nur  die  Bedingung  eines  paralleuHi 
SStralenbündels  vorauszusetzen,  während  bei  der  Reflexion  derStralen 
ausser  diesem  Falle  in  den  Lehrbüchern  der  Physik  auch  sehr  oft  der 
Fall  von  Kugehvelleu  der  Betrachtung  unterzogen  wird.  Der  Verf.  vor- 
Uegmder  Programmsehrift  «itefsacht  nun  auf  eleiiMiitntm  Wege  die 
Gesetze  der  Brechung,  welche  stattfinden  wird,  wenn  kugelförmige 
Wellen  sich  einer  ebenen  Trennungsfläi^h--  nah-rn  und  in  ein  zweites 
Mittel  von  verschiedener  Beschaifeuhcit  eiudiiugeii;  ob  die  ätralen 
naoh  dar  fiieohiing  aneh  einem  anderai  Punete  za  entspringen  scbeinan, 
und  wo  dieser  scheinbare  Ursprung  der  gebrochenen  Wellen  liegt.  Auch 
die  Form  der  gebrochenen  Wcllennächen  wird  einer  detaillierten  Unter- 
suchung unterworfen,  wobei  der  Verf.  die  Fundamentalsätze  der  höheren 
Geometrie  in  Anwendung  bringt.  —  In  einem  der  Abhandlung  angefügten 
•Anhang!  wii  1  das  nicht  minder  wiclitigo  Problem  der  Bestimmung  der 
Bildorte  und  Welleniorm  von  Lichtstralen  beim  Durchgänge 
durch  Platten  mit  plan  parallelen  Wänden  bebandelt. 

2.  Die  Frage  des  Schwerpuücteö  bei  Kaumgebilden,  die  aus  zwei 

Thailen  von  verschiedener  Dichte  zusammengesetit  sind. 
Von  Dr.  Gaston  vua  Britto.  Progi.  der  k.  iE.  Staitso1>en«aIsehiile 
in  Marbarg.  Fflr  das  Soliiilijahr  1878/79. 

P  1  Vert  QDteriacbty  in  wie  ferne  die  Lage  des  Schwerpunctes 
sich  ändert,  wenn  das  als;  schwer  vorausgesetzte  Kaumgebilde  aus  zwei 
Theilen  von  verächiedener  Dichte  zusammengesetzt  ist,  und  welches  fiU: 
die  einfiichsten  Arten  dieser  ZraamiiieDaetEung  das  TSBoämmk  diiiar 
Aendernng  ist,  dns  ja  nach  der  Grdsse  ond  Gestalt  der  beidan  TMla 
sich  ergeben  kann.  Da^  Resultat  der  TJnter^nchnng  ist ,  dass  wenn  die 
beiden  Körpcrtheile  durch  eine  Ebene  von  einander  getrennt  sind  und 
der  Schwerpnnet  dea  Syttems  in  dieser  Ebene  selbst  liegt,  er  ia 
Richtung  normal  zu  dieser  Ebene  bei  oonstanter  Dichte  des  ganzen  Kör- 
pers weiter  von  seiner  Lage  entfernt  ist.  als  er  bei  irgend  einer  anderen 
Art  der  Begrenzung  beider  Theile  entfernt  sein  könnte.  Im  Folgenden 
werden  die  allgemeineii  theorstis^eD  BstnMbtvDgmi  auf  Liaieo,  'raalMn 
und  Kiirper  ausgedehnt  und  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  erläutert.  — • 
Vorliegende  Arbeit  kann  als  eine  fl eisaige,  aber  nnr  ab  solche  be* 
zeichnet  werden. 
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3k  Neue  Methode  f3r  die  Berechnung  der  Sonnen-  und  Mondes- 
parallaie  aus  Planetenvorüberg&ngen  und  Sonnenfinster- 
nissen. Von  M.  Vodugek,  k.  k.  Gymnasial prof.  Progr.  des  k.  k. 
Ubergjmn.  zu  Laibach.  Für  das  ISchuijahr  187H/7i). 

Der  Verf.  sucht  darzDthun,  dass  die  Vorüber}^iiiii,'o  der  Venus  vor  der 
So&neiiscbeibe  das  vorzüglichste  Mittel  für  die  Bestiiumuu^  der  Sonnen- 
mgülm  und  datlialV  aoeh  der  Bntferanng  der  Erde  und  der  Obrigen 
rlaoeteB  von  d«r  Sonne  seien.  Die  Haapt««l||ftbe  der  vorliegenden  Ab- 
>ätidlang^  ist  es,  an  die  Stelle  der  beiden  älteren  von  Halley  und  Deliöle 
ULfe^benen  Beobachtangsmethoden  eine  neue  zu  setzen.  —  Im  Folgenden 
stellt  der  Verl  auch  eine  neue  Theorie  der  Sonnenfinstaraiste 
«f  nd  eotwickelt  nr  Besttmmang  der  H endeepartUaie  eine  neae 
FbfneL 

4  Projective  Behandlung  der  Stralenflächen,  ein  Beitrag  zu  dem 
Unterrichte  der  darstellenden  (jeunictrio  im  neueren  Sinne  von  Prof. 
Cl.  Barchanek.  Progr.  der  k.  k.  Oberrealschule  in  Görz.  Für  das 
Schnür  1878/79. 

in  ^hr  anziehender  Weise  entwickelt  der  durch  bcine  Arbeiten  auf 
Imi  Gebiete  der  descriptiven  Geometrie  bestens  bekannte  Verf.  eine  sehr 
bmerkenswerthe  Lehrmctliotlc ,  deren  Begründer  Prof.  Schlesinger 
m.  zur  projectiven  Behandlung  der  Stralenfläclien  mit  besonderer  Rück- 
«icbtnabme  auf  die  Bedürfnisse  unserer  Realbchuieu.  In  dem  i'uucte 
tömmm  wir  mit  dem  Verf.  vollkommen  ttberein,  dass  die  projective  Be- 
baadliinc  der  Stralenflächen  „auch  mitRücksicht  auf  den  mathe- 
ej  a  t  i  s  c  h  e  n  IT  n  t  e  r  r  i  c  Ii  t  sich  als  sehr  fruchtbar  erweisen  wir  d, 
indem  sie  die  Kenntnis  der  Kegelschuittslinien  wesentlich 
fördert  and  ergänsl*  Was  der  Verf.  aus  der  neueren  Geometrie 
beoöthigt,  wurde  auf  stereonieirischoni  We^^e  von  Fall  zu  Fall  begrftiidet. 
«—  Wir  können  dies»'  saehgemässe,  den  Ünterricht>bedürfnisson  knapp 
ABg^a^^te  Abhandlung  den  Fachcollegen  wärmstens  zur  Einsichtnahme 

6.  Zur  I5t^handluug  der  darstellenden  Geonietrie  in  der  Real- 
schule. \\,n  Trol.  \V.  Nejnetz.  Progr.  der  Commuiial-iiealschule  in 
Jtlbugcn.  Für  da>  Selniljahr  1B7H/71>. 

Sohon  vor  einiger  Zeit  hat  sich  der  Verl.  im  dritten  Jahrgänge 
•ler  Zeitsch  r i ft  für  das  Realschulwesen  gegen  einen  AufiMtz  von 
Prot  Kirch  berger  («das  fTt^ometrische  Zefcnnen  und  die  dar- 
ä ;  e  1 1  e  n  d  e  G  eo m et  r  i e  als  U  n  t  e  r  r  i  <•  Ii  t  s  iT e  n  s  tä  n  d  »•  der  U  <■  a  1- 
•  chule";  auj.i?esprochcn ;  in  demsrlbon  wird  aut  Grund  der  Klagen  über 
Ucberbördung  der  bestehende  Lehritlan  angegriffen  und  t>eantragt  ganze 
Partien  des  in  demselben  vorgeschriebenen  Lehrinatoriales  zu  streichen. 
TV— w  entgesren  hat  schon  damnl><  und  jetzt  in  der  vorliegenden  Pro- 
^Tamroschrilt  noch  extensiver  d<  i  Verf.  den  V<T5ucii  gemacht  zu  zeigen, 
«ie  durch  eine  zweckmässigere  iieliundluiig  der  einzelnen  Gegenstände 
eise  bedeutende  fiitlastnng  der  Sehfiler  eintreten  könnte. 

Nach  einer  polemisch  gehaltenen,  didaktischen  Kinleituii;:  1"- 
tJBftcht'^'t  der  Verf.  ziemlich  eingehend  die  jr'^f>ni«'t  ri  >(  h<' n  Elemetitar- 
rebiidc  (Punct,  Gerade,  Ebene)  mit  KUcksichl  auf  eine  einzige 
Prt^jectioDsebene  und  fügt  in  einem  vierten  Abschnitte  vermischte  Auf- 
ÄUsn  beL  Den  Aosftthrungen  des  Verf.*8  wird  wol  in  den  meisten  Functen 
Bei^l  gezollt  werden  müssen. 
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6.  Uitersuchungen  über  die  logariUimische  Spirale.  Von  Ed.  st. 

Wenzel.  Progr.  des  k.  k.  ObwgymiiMianis  in  Böhmiaeli-Ijeipa»  Für 

das  Schuljalir  1878/79. 

Der  Verf.  beabsichtigt,  „mit  möglichster  Vermeidung  hoher<^r  Rech- 
nung, in  Anknüpfnog  an  die  Hili'ämittei  der  Elemeutargeometrie  eine 
DiMonioo  durehsnfBhren,  für  welehe  den  Untorrichte  un  ObergymoMium 
keine  Zeit  erübrigt."  Ref.  ist  der  Ansicht,  dass  ein  Maaas  haltender  Lehrer 

unmöglich  den  Schülern  des  Obergymnasiums  zumuthon  wir-l,  mit  Gegen- 
ständen sich  zu  beschal t»gen,  welche  eigentlich  in  das  viebiot  der  liöheren 
Geometrie  gehören  and  sich  nur  dort  ers«:hüpleud  behandeln  und  sach« 
gemäss  discutieren  lassen.  Curven  elementar  zu  erörtern,  die  im  Mittel- 
schulunterrichte nirgends  benöthigt  werden,  ist  eine  recht  niüssig»'  Arbeit, 
auch  wenn  sie  noch  so  fleiseig  wie  die  vorliegende  durchgeführt  i^t. 

7.  Ueber  das  Zerlegen  von  Functionen  in  Partialbrüche  und  un- 

endliche Producte.  Von  Leon  Ilnicki.  Vroi^v.  d*'s  ^riorhi^cb- 
orientalischen  Obergymnasiums  in  Suczawa.  Für  das  Schuljahr  1«78;  79. 

Diese  Schrift  ontliält  lauter  Bekannti-s:  Yi>rzü<xlirh  Av,d  dU- 
Cauchy 'sehen  Arbeiten,  welche  den  durchgeführten  L'ntor.>ucliuii«^eii 
zu  Grunde  gelegt  worden  sind.  Angezeigt  wäre  es  gewesen,  wenn  auch 
die  von  Cauchy  eingeführte  Bezeichnnngsweise  beibehalten  worden  wäre. 
Druckfehler  sind  in  dieser  Arbeit  so  zahlreich  vertreten,  das^;  man  glauben 
könnte  die  erste  Correctur  vor  sich  zu  haben.  Es  ist  jedenfalls  wenig: 
rücksichtsvoll  eine  solche  mit  massenhaften  Fehlern  behaftete  Arbeit  in 
die  Welt  zvl  senden. 

8.  Ueber  den  Taylor'schen  Lehrsatz  im  Allgemeinen,  nefaet 

Angabe  der  Restformen.  AbhaDdloDg  mit  Zugrundelegung  der  Sym- 
bolik des  Prof.  Dr.  Lorenz  Zmurko.  Von  Ignaz  Tychowicz. 
Progr.  des  k.  k.  zweiten  Übergymnasiums  in  Lemberg.  Für  das 
Schuljahr  1878/79. 

Nachdem  der  Verf.  die  weaentlicheu  bätze  aus  der  Lehre  von  den 
arithmetischen  Reihen,  welehe  ihm  als  Ausgangspunct  dienen,  sq- 
sammengestellt  hat,  leitet  er  den  Taylorschen  Lehrsatz  in  allgemein- 
ster Formel  ah  und  stellt  in  den  folgenden  Abschnitten  die  verschiedenen 
Methoden  der  Kestdarstellung  auf.  Die  hier  gegebenen  Kutwicklungeu 
sind  ganz  einfach,  wozu  iu  erster  Linie  die  bequeme,  symbolische  Schreib- 
weise beitrigt 

Wien.  J.  G.  Wallentin. 
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Dm  SÜMflireolit^er  Patrieier  in  den  Tribut- 

Schon  Babino  hat  auf  die  Unterscheidong  der  comitia  tribota 
?vL  dem  concilium  plebifi  hingewiesen  und  zugleich  herrorgehoben, 
ius  das  lUb  i>affragii  der  Patrieier  in  staatsrechtlichem  Sinne  nur 
■it  dem  popolus  der  comitiu  trihata  also  mit  einer  patriciscb- 
pjtbeisclieii  YersaBunlang  in  Varbindiing  zu  luUten  sei.  J^niit 
mi  4i»  LOnof  Frage  tii0ox«ll06h  eigentlich  gegeben,  «nd  m 
kmaüm  mmh  nwcmtHa  darum  handeln  diese  Theorie  pnJrtigch  aa 
f— thaa,  i.h.  JflBtt  Eeitponkt  in  te  SplnieUiuig  dir  rOmiadliflii 
▼etfuMiigigeochichte  MaaMMf  in  welchem  dieee  neiia  Ter- 
iMncrfn  In  den  Sahnen  dea  xftaiiidian  SMsmsmm  ein- 
pOgi  vi0de. 

Oiaaa  dieser  2ei^H8iht»  in  den  eine  der  laliiareichBten  Tar- 
iadenngan  in  der  Yertenng  vor  sich  gegangen  ist ,  ein  hervor- 
ragmder  geweeen  sein  müsse,  das  liegt  in  der  Natnr  der  Sache 
seibat  Qod  es  ist  erhl&rüch,  dass  man  schon  frühzeitig  die  Periode 
der  Derpmviralgesetzgebung,  der  zn  allen  Zeiten  eine  grosse  Be- 
d^uiQDg  verliehen  wurde,  als  jenen  hervorragenden  Zeitpunkt  ins 
▲oga  £u8te,  oad  daes  man  theils  diese  Legislation  theüs  die  nach 


•)  Rnbino,  üntersnchnngcn  über  römische  Verfassung  und  Geschichte, 
l  6.  3ü9  Anm.  1.  ^Die  Börner  gebrauchten  das  Wort  comitia  tributa 
in  eiBem  doppelten  Sinne,  in  dem  eigentlichen,  streng  staatsrechtlichen, 
■eria  ^  die  V  ersammloogen  des  gesammteii  popalas  Dach  den  Abthei- 
lüBgen  der  Tribns,  und  in  dem  aneigentlichen,  von  den  Rechtslehrern 
j«derzeit  missbiliigten ,  worin  sie  die  concilien  der  Plebs  damit  beseich- 
aetea.  Laelias  Felix  ap.  Gellium  XV,  27. 

Die  metoma  innden  aa^  dem  Tertltae  eines  oberen  Magistrats 
lad  detnnach  noter  patridschen ,  wenn  gleich  minder  feierlichen  Auspi- 
dcB  gehalten  und  dienten  vorzüglich  zur  Wahl  der  niederen  patricischen 
Magätrate  (MessaUa  ap.  Gell  XIII,  55;  Varro  de  re  rast.  UI,  2,  5,  7, 17), 
m  «ie  ^Mer  sodertr  deneeHMa  Frineipe  angehdrigen  Aearter;  die  tote- 
ter»,  TOD  den  Trihaaea  berafta  aad  gehalteBi  fehlrtBii  fwe  der  fle- 
heiecbeB  YerüMmag  an.* 
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dem  Sturze  des  Decemvirats  eingetretenen  Verändeningen  im  Staats- 
wesen mit  der  Einsetzung  der  comiiia  tributa  in  eine  oxganiBcha 
Verbindung  zu  bringen  versuchte. 

So  wurde  denn  namentlich  durch  Becker  die  lex  Valeria-Ho- 
ratia  305  als  jenes  Gesetz  erkannt,^)  durch  welches  die  bisher 
bestahande  Sondemmmmlimg,  das  oondlinm  plel^  «m  ^mr 
aUgvmiiiioii  YoIksTenamiBlimg  (patrioiieh*]»lebei8eli«i)  erhob« 
wurde"  und  damit  aneh  die  in  ▼erUndnnff  etelieiide  Fkage  Aber 
daa  tos  sottniirü  Pakider  in  derailbeB  enMiladeft.  Auf  diaae 
Weise  wurde  jenes  Fundament  gelegt,  auf  dem  der  weiter  folgende 
Bau  der  römischen  Verfassung  ruhen  sollte,  und  welcher  Bau  dnroli 
andere  Meister  insbesondere  durch  lfan|iiardt»  Lange  in  feidienai* 
lieber  Weise  fortgeführt  wurde. 

Allein  schon  Schwegler  hat  durch  die  wesentlich  anders 
formulirte  Interpretation  der  lex  Valeria-Horatia  305  die  Auf- 
merksamkeit darauf  gelenkt ,  dass  dieser  Eckstein  der  Verfassung 
nicht  alle  jene  Eigenschaften  besitze ,  die  man  an  demselben  ge- 
funden zu  haben  glaubte.  Als  nun  vollends  Mommsen  in  seinen 
römischen  Forschungen  diesen  Eckstein  als  unbrauchbar  bei  Seite 
s^b  nnd  andere  C^nmdeleine  vorlegte,  da  war  es  erklärlich,  daas 
dieeer  Yoigang  eine  grosae  Bewegung  hotonief ;  die  IWgen  einer 
aekhen  Braditttternng  dea  VerfMaiingabaaea  waren  Ja  nnbendün- 
bar.  Ihdaa  bei  die  raaUoa  thilige  BnibMIe  ihre  Ifaaaregain  ge- 
troffen; der  Ben  wurde  baeiehtSgt,  die  Yermeinilichen  IK^e  dea* 
aelben  genauer  untersucht  vnd  Ober  den  Beftmd  der  üntamehing 
ein  Bericht  erstattet.*) 

Die  nächstfolgende  Erörterung  hat  den  Zweck  von  diesem 
Befund  hier  in  soweit  nähere  Nachricht  zu  ereben ,  als  die  hier 
vor  Jahren  veröffentlichten  lüstoriachen  Aufsätze  damit  in  einer 
Beziehung  stehen.^) 

Zur  Widerlegung  der  Behauptung  Mommsens,  dass  jeder 
Quellenbeweis  für  die  Theilnahme  von  Patriciern  an  solchen  Ver- 
sammluugen  fehle,  in  denen  Plebiscite  gefasst  wurden,  werden 
einige  Stellen  ans  Livins  vorgelegt  nnd  interpretirt.  Znniehit  bt 
ea  die  Stelle  dealdfinaTL  36.  4.^)  „Livius",  bemeEkl  hierdaeon,*) 
aagt  von  den  Yolkatiibnnen  Sextina  nnd  Lieiniaa  „eonflilioqne 
plabia  iwdif^  triboa  ad  wflNg^^wi  Teeant.*'  Sa  aind  dawiiaub  üa 
Baqniaite  ftr  ein  Plebiscit  vorhanden,  denn  Tclkstribnnen  bemte 
ein  conciliom  plebis.  In  dieaem  nimlidien  concilium  aber  werden 
die  Iribna  inr  Abatiaminng  anili^eniftn.  Und  Livioa  aagt  ana- 

*)  Becker,  B.  A.  2,  3,  117. 

^  D.  0.  Ckion,  Kritiaohe  BrtrtefOBgiB  ibir  dm  rtaiiiohea  Staat 

I— IV.  Rostock.  Ernst  Kühns  Verlag  1871. 

♦)  Zeitschrift  f  d.  österr.  Gyran.  1866,  161-200;  1870,  497—526. 

')  L^^m  quoaae  latores  adversus  tantiuu  apparatam  adversariorum 
et  ipA  OMMOk  pnbb  iagantlbaf  aaiaüi  anaant  mnoHiogutt  pUbi$  In* 
4Mo  tribus  ctd  niffragium  voccuii» 

•)  daMO,  Sl  £  E,  96. 
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drücklich  „tribus",  nicht  etwa  blos  „plebem  tributim",  wodurch 
au&gedrückl  wird,  dass  die  ganzen  Tribus,  denen  ja  auch  nach 
Mommsens  Ansicht  die  Patricier  angehörten,  berufen  worden  sind. 
Ftontr  abtr  beriebtet  LiY'm,  dasB  in  diesem  selben  concilium  plebis 
4m  Bidator  nil  tdmm  gronaa  Hanl»  Pikrieiar  aidi  niedergelasseo 
habt.  DU  Voleronisohen  Bogationon  aber  baiien  ja 
4ta  Theiliiabma  aowol  aU  die  Gegenwarft  der  Pairi- 
eier  »b  «nd  in  den  rein  plebeiscben  Tersaminlnngen 
aitertagl;  wie  kamen  jene  demnach  herein*'? 

Dagegen  I&sst  sieb  non  manches  einvenden.  Was  zunächst 
4m  Ausdruck  „tribns  Tocant"  betrifft,  so  scheint  demselben  yiel 
a  fiel  Gewicht  beigelegt  zu  sein ;  es  ist  ein  technischer  Ausdruck 
..tribns  ad**  oder  „in  suffragium  vocant"  und  wurde  gebraucht,  weil 
plebem  tributim  ad  suffragium  vocare  nicht  üblich  war.  Daraus 
schon  einen  Schluss  auf  eine  Ab-  oder  Mitstimmung  der  Patricier 
ziehen  erscheint  verfrüht,  zumal  audere  Umstände  dagegeu  sprechen. 
Die  Sachlage  ist  die:  die  Abstimmung  ist  im  Zuge,  denn  wie  weiter 
berichtet  wird,  gibt  das  principiam  sein  saffragium  ab  mit  „ati 
legie.*  Bae  „diseedite  Qairitee,  et  Tebie  Tldeliir^^  moas  bereite 
mnegegangen,  die  ftblidie  eoncio  anf||seIOBt  aein  nnd  die  Qoiriten 
mürnuk  in  ibre  Tribnaabtbdlengen  aieb  mibellt  beben.  Dil 
PaftrioMT  aind  aber  niebi  in  den  Tnbueabftbdlangen  bei  ibrmi 
Tnbnlen ,  sondern  eteben  dicht  gedrängt  um  den  Dietaior  vor  den 
TrihnaabibeÜnngen ,  wo  die  interoedirenden  Tribunen  mit  ihren 
CoUegen  streiten.  Die  Patricier  stimmen  also  nicht  mit,  sondern  sie 
lind  da,  um  n'^tbigenfalls  mitzuhelfen  die  Abstimmung  zu  verhindern, 
was  ier  eigentliche  Zweck  ihres  Erscheinens  war.  Also  weder  die 
ADwes€nheit  der  Patricier  ist  hier  ein  Beweis  dafür,  dass  sie  in 
den  Tribns  waren  und  mitstimmten,  noch  leistet  der  Ausdruck 
thbas  Bürgschaft  dafür,  dass  derselbe  Patricier  und  Plebeier  zum 
Zwecke  der  Abstimmung  wirklich  umfasste. 

Sine  ähnliche  Situation  schildert  Liv.  VI,  35 ,  7  «qui  ubi 
Irebiie  ml  suffragium  itteunäum  oitari  a  I^ie  SeiUoqiie  fUenmft, 
jiqpafc'  frtriwi  praeiidiis  nec  redtari  rogationea  nee  eoOemne 
^■MiiHi  alind  ad  nkeenäum  pIM  ileri  paeai  anat*'  nnd  man 
wici  bier  eben  ae  venig  Gevicbt  anf  den  Anedmek  ^tribni*'  legen 
ab  etwa  den  Beweis  daraus  ableiten  kOnnen»  daaa  die  Patrieinr  mit 
ihm  Tribulen  in  den  Tribusabtheilungen  waren 

Wae  das  Erscheinen  des  Dictators  betrifft,  so  moss  gesagt 
wfrdfn:  es  war  eine  vis  contra  vim.  Ein  Theil  der  Tribunen  ging 
r  iüili*  b  mit  dem  Beispiel  einer  gewaltthätigen  Handlung  voran, 
iodtm  er  über  die  Intereoeeien  leiner  CoUegen  binweg  die  Ab* 

')  Tergl.  iur  Wflrdigang  des  Ausdruckes  plebs  Liv.  VI,  36,  9.  Ve- 
blrii  In  ezercitii  plebis  mtgnam  partem  abene;  io  adTentum  militam 

Tiuitia  difTerri  dcbere.  ut  univfrsa  pUbf.i  de  suis  coramodis  suffragiam 
frrret;  fem^^r  Lir.  VI.  38,  9  lur  obigen  Stelle:  tribnni  toleroat  ad  fU» 
itqü§  pUbet  sdvit 
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iHoilDuiig  vornelmien  wollte.  So  söhritt  denn  auch  die  Regierung 
sam  dritten  und  letzten  der  in  soleben  fttUen  (febraachten  Mittel, 
tm,  fulmen  dictatorium^). 

Wenn  endlich  hervorgehoben  wird ,  die  Voleronischen  Eoga- 
tionen  hätten  die  Theilnahme  sowol  als  die  Gegenwart  der  Patricier 
an  und  in  den  rein  plebeischen  Versammlungen  untersagt,  so  stehen 
einer  solchen  Annahme  ganz  bestimmt  lautende  Zeugnisse  entgegen. 

Aehnlicho  Erscheinungen  wie  bei  den  Licinischen  Eogationen 
treten  auch  bei  der  Terentilischen  Rogation  auf,  also  kurz  nach 
den  Voleronischen  Rogationen. 

So  lesen  wir  Liv,  III,  11 ,  4:  „cum  discedere  popnlum  ius- 
sissent/'  Es  soll  über  die  Terentilische  Rogation  abgestimmt  werden: 
das  discedere  deutet  darauf  hin ,  dass  die  üblichen  Debatten  in  der 
concio  geschloMta  und  die  Qttiriten  aufgefordert  wurden,  sich  in  ihn 
•    ttitmfliabtlidlungen  bolraliB  der  Abetimmnng  tu  iMgelMii. 

Bs  fehlt  hier  der  Avedroclr  tribns  Tocantnr,  obgldcb  lein 
Zweifel  darfiber  iet«  daea  nach  tribna  abgeetinftiit  wetden  sollte; 
aSein  Was  dieser  Stelle  durch  den  Abgang  des  'Wbrtes  Iribos  fthlt, 
das  gewindt  sie  dnrdh  den  Aosdinck  ]MiipnIas,  der  hier  mItlMit 
geraucht  wird.  Denn  wie  ans  dem  Berichte  des  Livius  hervorg^t, 
sind  Fiebeier  nnd  Patricier  da*).  Gleichwol  mnss  auch  hier  bdgefSgt 
Werden ,  daHs  die  Patricier  anwesend  waren ,  nm  die  Abstimmnng  sn 
verhindern. 

Und  wie  bei  den  Licinischen  Rogationen  der  Dictator  die  Ab- 
etimnrang  sistirt,  so  sehen  wir  bei  der  Terentilischen  Rogation  den 
Consnl  Valerius  die  Comitien  auflösen  ohne  dass  die  Tribunen 
auf  seine  Entfernang  dr&ngen,  freilich  hier  aus  anderen  Erwägungen 
als  dort. 

Dio  zweite  Stelle ,  die  einen  Beweis  für  die  Abstimmung  der 
Patricier  in  den  Tributcomitien  nach  305  abgeben  soll,  ist  Liv. 
m,  63. 

„Livius,**  bemerkt  Clason  „berichtet,  dass  der  Volkstribun 
L.  Icilius  beim  populus  den  Antrag  stellte,  dass  den  Consuln  Valerius 
und  Horatius  ein  Triumph  zugestanden  werde,  wogegen  sich  die 
'l^ätricier  widersetzen.  Trotzdem  stimmen  alle  Mbns  Ifir  den  Antrag 
des  Icilins.  Bs  ist  also  eine  Trihnsyetsammlnng,  In  welcher  der  popu- 
Uu  vertreten  Ist,  nnd  eine  Spaltung  zwlachen  Fatriciem  nnd  Plebeiem 
stattfindet:  das  ist  dentlich  genug,  nnd  Livins  ist  Jedetiftlts  der 

•)?Liv. 'VI,  89,  7.  primo  ihterccssione  collcgaruni  in  suas  leges 
y<itipiatuTn  oise ,  deindo  rtbleR^ntiono  inTontutis  ad  felttetoam  beUimit 
poetreino  dicUtoriam  faimcn  in  te  ioteiiiatom  esse. 

*)  LiT.  m,- 11,  4  quod  patrea  sabmoferi  haad  sinebMit;  v.  Liv. 
in,  11,  6  bic  (Cacsu)  cum  in  medio  patmoi  opnttitiaset. 

Liv.  III,  17,  2  P.  Valer  jus  collcga  setiatam  retinente  se  ex  cum 
,j)roripuit,  iude  in  templum  ad  tribunos  yenit.  Quid  hoc  rci  eat,  inouit, 
tribuni?  . . .  comiiia  in  foro  tttnt,  senatus  in  eona  est,  velnt  com  ofinv 
iuperat  senatiis  sententiam  dicit,  ttlti  QmriUi  mtffrajmm  meiHrt. 

")  Claion,  &.  fi.  IV,  161. 
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ImiMt  dass  die  TrihütoHputiia  die  gjmm.Bfligpiwiuill  umfaBstea.* 
Die  Bewaiskraft  dieser  Stelle  ruht  in  dem  GebnAck  des  Ansdrnckee 
popoJas ;  der  Ausdruck  koiBmt;iioo)^  eifueal  hier  toc;  der  Beschluss 
vird  popoli  iossum  genannt  und  man  kana  sagen,  in  femeUei^ 
Bniehanff  entspricht  auch  der  Aasdruck  tribus  dem  populus;  allein 
iB  materieller  Beziehung  fehlt  das  nothwendige  Substiat  patres;  es 
traten  nämlich  nur  einige  seniores  pa^rom  und  diese  auch  nnr  als 
ditsuasores  auf.  Nun  wäre  die  Abwesenheit  der  Patricier  vom  ver- 
fasgangsm-dssigen  Standpunkte  aus  kein  Hindernis  zur  Anerkennung 
dieser  comitia  tributa  als  einer  patricisch-plobeischen  Versammlung, 
veno  nicht  anderseits  feststünde,  dass  Livius,  wie  dies 
oben  bei  der  Stelle  in  Betreff  der  Licinischen  Bogationen  nach- 
gewiesen wurde,  von  diesen  Tributcomitien  auch  sagt:  „tribuni  ad 
pkbtm  tulerunt  phbesque  scivit,*^  wie  dies  gerade  an  der  Stelle 
Tl,  aö,  9  der  Fall  ist. 

Indes  zugegeben ,  diese  Stelle  hätte  wegen  der  Wahl  des  Aus- 
drackes  „populns*  eine  Bedeutung,  so  kann  dieselbe  doch  keinen 
Btvaia  dafür  abgeben,  dasa  die  Paftriciar  artfc  k  Folge  dir  lax 
Takria  Horatia  305  daa  Stimmncbt  in  den  Tkibnkomiiien  erhielten ; 
den  ee  wnrde  oben  dne  eben  so  bftftige  Stalle  vorgol^,  dio 
daitbnt,  daas  die  P^triciar  acbon  in  Fol^e  der  Vdeconiiobon 
Sefation  an  den  Tribnteemitian.  thaÜgfMiDmaion  bnben. 

Aach  lassen  sich  ans  der  Periodi)  m  dam  Decemvirat  noch 
aadere  Stellen  anldbren,  in  denen  die  YersMunüni^  4ef  Tribni- 
«onilien  populus  genannt  wird. 

Glaich  bei  der  ersten  Promulgation  der  Terentiliachen  Bogation 
büt  man:  ut  qoinqne  yiri  creentnr  legibus  scribnndis;  qnod pogf^ 
ine  in  se  ius  dederit,  eo  consulem  usurum  *^). 

Dem  Caeso  Quinctius  wird  der  Process  gemacht  wegen  seiner 
Gtvaltthätigkeiten ,  Misshandlungen,  Unbilden,  die  er  an  den  dies 
comitiales  verübt.  Die  Tributcomitien  sind  das  Tribunal;  die  Patricier 
erscheinen  in  grosser  Zahl  und  Livius  sagt:  ut  qui  hominem  neca; 
lant,  de  eo  suppiicii  sumendi  copia  j^JBfl*^  Moiiuino  üat  ^*}. 


'*)  Weis^enboi»  bemerkt  hifiriu:  ungenau  ttatt  plebiscito  v.  c.  56, 
ISL  In  foniMner  Beiiebnog  iit  die  Bemerkung  nicht  ganz  gerechtfertigt : 
harn  ÜTius  konnte  doch ,  nachdem  er  einmal  den  Bericht  mit  tulit  ad 
p^jlum  eingeleitet  hat,  nicht  mit:  „tum  primura  sine  anctoritate  ple^ 
U*ctt4j  triamphaUun  est**  tcbliessen.  In  diesem  ^'aUe  var  auch  bei  aoi 
iMboium  zu  bemerken:  nngenaa  statt  plebem. 

«»)  Liv.  UI.  9,  5. 

»♦^  r.iv.  III,  13,  15.  vergl.  ferner  Lir.  III,  10,  3  iMfcefta  per  iH- 
fiei  dies  cum  in  senatu  res  tum  apud  pojmlum  ett. 

Liv.  m,  16,  16  concilium  inde  legi  perferendae  habere  aTOcato 
fopmlo  ab  armii. 

LIt.  III,  25,  4.  ut  cam  edocnissent  popvihmß  4|aid  (kaadif  Oe* 
<«ilAe  ferretur,  sinerent  deinde  suffragium  inire. 

Lif.  III,  29,  8  extremo  anno  agitatam  da  le£e  ab  tribuuis  e#t, 
mä  ^aia  die  etardtae  abenutt^  ae  quid  feiretar  aa  poptUum ,  patree 
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Ja  Tttgtelcht  man  den  Ansdnick,  deem  sieh  liiTiuB  nr  Be- 
seichninig  der  Tributeovflisii  M  den  Ideiiiischeii  fiogailonen  be- 
dient, mit  jenem  fOr  die  Terentilische  Bogatiim,  so  ist  der  Unter- 
schied —  dort  fast  immer  plebe,  hier  populus  —  zu  sehr  in  dio 
Augen  &lleDd,  als  dsss  er  hier  mit  StUlsehweigen  fibergangea 
werten  sollte*^). 

Damit  dürfte  al.^o  die  Hypothese,  dass  die  Patricier  erst  in 
Folge  der  lex  Valeria  Horatia  305  an  den  Tributcomitien  theil- 
nehmen  durften,  widerlegt  sein,  ebenso  die  Hypothese,  die  Volero- 
nischen  Rogationen  hätten  die  Theilnahme  sowol  als  die  Gegen- 
wart der  Patricier  an  und  in  der  rein  plebeischen  Yersammiung 
untersagt. 

Die  bisher  erttnleitso  Stellen  des  Li^  liefern  wol  den 
Beweis  ftr  die  Anwesenheit  der  Fairieler  bei  den  Mbnlfer- 
sunmlnngen»  aoeh  wol  lir  einen  gowissen  Grad  Ihre  Theilnahme 
bei  der  Abstimmnng;  allein  sie  bieten  doeh  tn  wenig  Msterial,  nm 
dmns  einen  Beweis  f&r  eine  wirldiche  Abstimmnng  der  Patrid^r 
and  hierdurch  für  das  ins  snffragii  henustellen. 

Mehr  Anhaltspuncte  dafär  scheint  die  bekannte  Stelle  des 
Livius**)  zu  haben,  die  denn  anch  als  die  eigentliche  Beweisstelle 
für  die  vorliegende  Frage  betrachtet  und  auch  hier  geltend  gemacht 
wurde.  „Es  handelt  sich**,  bemerkt  Clason'')  hierzu,  „um  die  tribu- 
nicische  Rogation,  mit  einem  Theil  der  römischen  Bürgerschaft  in  das 
eroberte  Veii  überzusiedeln;  die  Rogation  soll  dnrchberathen  werden: 
bei  dieser  Gelegenheit  hoisst  es  von  den  Patricicrn:  dissipati  per 
tribus  suos  quisque  tribules  prensantes  orare  cum  lacrimis  coe- 
pere  etc.  Die  Patricier  also  befinden  sich  mitten  in  den  Tri- 
bnseomitien,  jeder  in  seiner  Tribns,  während  wir  doch 
oben  sahen,  dass  die  Voleronisdien  Bogatfonen  ete.'*  Gewiss  ist  di» 
Stdle  ton  grossem  Ibteresse,  nnd  die  Ifrwartnng  deilenjgen,  der 
naeh  Beweisen  für  die  Abstimmnng  der  Patricier  in  den  Schrift- 
etellem  sucht,  wird  durch  die  dramatische  Schilderang  der  Scene 
auf  das  hOchste  gespannt ;  allein  im  entscheidenden  Momente  fehlt 
das  entscheidende  Wort;  Livius  sagt  nicht  dissipatique  per  tribus 
ad  suffragium  ineundum,  womit  die  Sache  ein  für  allemal  entschie- 
den wäre,  sondern  er  fügt  statt  dessen  bei  su9S  quisque  tribules 
prensantes  orare  etc.,  womit  über  die  wirkliche  Abstimmung  ein 
dichter  Schleier  gezogen  und  die  Bedeutung  dieser  Stelle  wesent- 
lich herabgedrückt  wird ;  bleibt  nur  noch  suos  quisque  tribules 
Übrig.  Dass  die  Patricier  in  den  localen  Tribus  ihren  Platz  hatten, 
darüber  herrscht  keine  HeinnogsTerschiedenheit,  dass  so  die  Pa- 


Der  Aasdniek  eoaeOiam  plebis  kommt,  wenn  ich  niehl  Itre^ 

mar  einmal  vor,  Liv.  III,  18,  6:  coädUvm  plebis  non  impeditumm. 

'•)  L.  V,  30.  4.  Agmine  facto  in  forum  venerunt  aissipatique  per 
triboB  suos  quisque  tribules  prensantes  oraie  com  lacrimis  coepere,  ne 
eam  psArlam  ete. 

^  ChMoa,  K.  B.  rr, 
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Mdi  9bm  aii4m  BteD«  das  LiT.^$  tnd  tit  feHigi 

«•Hör ,  da«  4le  Patricier  in  grosser  AmU  mMmm  riad»  und 
Tor  den  Tribosabtheüaagitt  wie  sonst  stehen  blieben» 
bisher  nicht  Torgekommen ,  sich  in  die  Tribneabthei- 

hm^n  ni  ihren  Tribulen  verfSgt  haben.  Auffällig  ist  nicht  das 
Krschfcinen  iu  den  Tribusabtheilangen,  da  hierdurch  die  Ordnung 
in  keiner  Weise  gestört  wurde,  wol  aber  die  neae  Art  ihrer  Theil» 
Mlir*"  an  den  Tnbutcomitien. 

Während  nämlich  sonst  die  Patricier  auf  dem  Fomm  ,,agmine 
&cto"  erscheinen  und  deiii  Hufe  des  Vorsitzenden  ,,discedite,  Quirites, 
sj  vobi«  Tidetur*'  den  Gehorsam  ?erweigem,  ihren  Tribnlen  den  B^in- 
gaag  in  üe  TcibiMbllMilimgeD  ?erq[>erren,  woraos  ein  Stessen, 

mä  dia  Abatfanat  w* 


«ad  die  Abatiaaning  gewalliaM  afetuif  aite  wir  M« 
dia  Mrifliv»  WM  aMk  in  hBehrtw  Anfregaof  aa  daah  Im  einer 

ganz  anderen  Weise  an  den  Tribntcomitien  theilnehmea;  rtai49Ml 
„discedite",  sie  eilen  in  die  Tnboeaktiieihingen  zn  ihren 
bitten,  beschwören  sie  —  aber  Liiioi  eagl  nicht,  daai 
ihr  suffrüg-ium  creben.  sondern  er  fQgt  bei:  ,,qHia  non  vi  age- 
sed  prtciims  et  inter  preces  multa  deorum  mentio  erat",  etc. 
Also  anch  aus  dieser  Stelle  Iftsst  sich  der  Beweis  nicht  führen, 
dafc>  die  Anwesenheit  und  Theilnahmo  der  Patricier  an  den  Tribut- 
eoautien  eine  wirkliche  Ab8tim^1un^:  war.  *^ 

Au>  der  bisher  geführten  Untersuchung  geht  also  hervor, 
seit  283  die  Patricier  bei  den  Verhandlungen  in  den  Tribut* 
warn,  iiaa  dIeaeABwaeenheil  einer  gawiemn 
■n  nad  in  iennailUB  ur  Imidimg  aiaia  W* 
Zwackea  wtodMi  ww,  wakha  Theflnatwie  Idflni  aiinar 
■aiaa  da  ein  »ti  aKt  fiaiilM  mm¥*  taMlehnai; 
hervor,  daas  die  Periode  der  Decemvirnigaaetiy¥nHg 
io  wie  dk  Talerisch-Horattaake  Legislation  anf  diese  Haltaf  der 
Patricwr  den  Tnbutcomitien  gegentber  keinerlei  Einfluss  geflbt 
habe,  indem  diese  Theilnahme  vor  und  nach  305  in  grleicher  Weiea 
dnn  T-i>  itcomitien  von  Seite  der  Patricier  zugewandt  blieb. 

i*ur  die  Entscheidnnir  der  Frage  über  das  ins  suffrairii  der 
Patricier  ist  dadurch  all»rdingä  nichts  gewonnen;  denn  diese  An- 
dieee  Tbeiluahme  der  Patricier  an  den  Tributcomitien 


'")  Liv.  V,  32.  ^   com  »ccitis  doinum  tribnlibos  et  clientibus, 
magaa  peie  ^bii  trat,  peroonokatas  aauaoi  eonus  respoasam 

**)  MomnueB  bemerkt  in  Betreff  der  Abetirnnmog  der  Patricier 
.t  l'T  j'Atricisrh-plebeischen  (i»'sammtbfirgersrhaft  (R  F.  1,  156):  »Dass 
lea  41*-!"' n  BetichlQaMn  nicht  blos  die  Plebeier  sondern  auch  die  Patri- 
dv  ttauiateB,  ist  nirgends  geradeso  gesagt*.  Deaieibe  gilt  wol 
aHfcUü^ 
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(18  i/.  FiaidmA,  Das  Stunafeebt  der  Fftthcwr  in  dan  TribstoonxliiaiL 
kM  t^en  —  gd  Aätt  Bwwit  fftr  «i»  gegea  dt»  iittiiflniit 

Digü^Mi  dMke  diiM  «tvoiUMM  BtnMiA  niUeMhi  gMigiti 
aNB»  aiiiigit  mr  jUtUinng  «iaor  eilir  diinklMi  Stelle  in  dem  6e- 
EkMe  des  LfriiB  beiiutragen«  wir  meiMii  die  Stelle  Liv.  n.$0.4.*') 
Diese  Stelle  ist  viel  citirt  mid  interpretirt:  ^LiTios",  sagt  Schmie 
1er, ">  »«eeheiBt  hier  van  einer  bleibenden  Einr icbiailTf 
sieht  von  einer  Yorübeigehtikto  lUeeregel  des  Jahree  883  zn  ipre» 
eben.  Man  darf  muthmassen»  das  pubiiiiscbe  Gesets  habe  unter 
«nderem  auch  eine  Bestimmang  enthalten,  welche  ?egen  die  nn- 
befugte  und  störende  Anwesenheit  der  Patricier  bei  den  Tribut- 
comitien  gerichtet  war.  Die  Patricier  hatten  sich  bis  jetit  in 
diese  Versammlungen  der  Gemeinde  störend  eingedrängt,  sofern 
sie  in  denselben  nicht  yer&ssungsmässig  anerkannte  Comitieii, 
sondern  willkürliche  ZnaMunuikünfte  ipür  snf&Uigen  MensehMi» 
menge  sahen"  etc.  ^ 

Dieser  Interpretation  stehen  einige  nicht  unwichtige  Bedenken 
entgegen.  Zunächst  muss  daran  erinnert  werden,  dass  die  lex  Icilia 
sacrata  262*^),  die  ohne  Zweifel  wie  die  anderen  leges  sacratae 
in  die  neuen  comitia  tribota  mit  hinübergenommen  wurde,  fiSr 
dl»  m  Sehlregler  angedeuteten  Zweck  genügea  keiatek  Wae  §mmx 
di^Batag  der  Mrieiir  hetriiri,  dte  wie  fikshwei^  benerkt,  hU 
Jetit  eMtarend  anf  dieee  Temiaalniigm  gewirkt  hebe,  ae  wsite 
Ja  ete  buetts  daigttluuoi,  daaa  die  Mrieier  ihre  Thdlaakme  dM 
TrihoteonitieB  in  ^«fllher  Weise  vir  806  wie  aaeh  dieaeoi  Xakra 
bawieeen  haheo.  Daan  kommt»  daaa  dn  aoUher  Kehettamataad,  wnn 
ja  dock  die  Beetimmong  in  Betreff  der  Haueordanng  an  eieh  iat» 
mit  der  nachdmoksvoll  hingeeteUtin  Thaäa  and  der  BedentaHT» 
die  Livius  dem  Ausdroeke  patribns  e  oonoilio  yiaahaittvandie*'  wa^ 
leiht»  wenig  in  Minklang  an  briagan  iet. 

Weieeenbern  bemerkt  zu  «enbrnoTeadie'' :  „Obgleich  in  dem  W. 
aaeh  nur  eine  factische  Ausschliessung  derer  liegen  kann,  welche 
sich  weigerten,  an  der  Abstimmung  theilzunehmen,  so  spricht  doch 
das  Urtheil  des  L.  plus-pathbus  v.  c.  64 ,  1  mehr  dafür ,  dass  er 
an  eine  bleibende  Aasschliessung  der  patres  gedacht  und  angenom- 
men habe,  diese  hätten  das  Recht  gehabt,  in  den  Comitien,  in 
welchen  die  Tribunen  früher  gewählt  wurden ,  su  stimmen,  nicht 
aber  in  denen,  in  welchen  von  jetzt  an  die  Wahl  vorgenommen  wird 
?.  c.  56,  3,  Becker  2,  2,  117;  2,3,  116''.  Weissenborn  neigt  sich 

'*)  Yaiia  fortona  belli  atroci  discordia  dorn!  feiiiqne  aonam  eme- 

tum  inBignem  roazime  comitia  tributa  efficiunt,  res  mafor  victoria  Bai> 
oepti  oertaminiB  quam  osa:  plus  enim  dignitatig  oomitiit  ipais  detractom 
ett  patribns  ez  concilio  snbmovendis,  quam  vinom  aat  plebi  additnw 
est  Ml  demptum  patribus. 

»•)  Schwegler,  R.  G.  II,  554. 

Lange  I,  518.  Gic  pro  Sett.  37,  79  fr«tus  auctohtate  tribonatua, 
com  M  noo  modo  contra  ?im  at  fezram  sed  etiam  coatia  verba  atf  oe 
iatidktleaem  legibai  leewtii  eeee  enaaikam  pateret 
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«■tt  Bahr  teAuielitjaiMr  Uli  dto  aini  Mfibtad»  AawphlfiiHWg 
iazm  fthaa,  imd  Iniayl  dim  IntarpraUtioii  ia  YirbiiidBiii  nil 
«DM  ooocrtten  f  «U  der  Wirtenkoit  dar  TrilmtooBitMii,  mt  dw 
WaU  dar  Tribanan  suaiuiiiian ,  wihrand  adieaa  Mhar  in  aodm« 
CoaitiaB  stattfand,  in  denen  die  Patricier  das  ins  soffragü  ba* 
MMi;  gleich wol  bemerkt  er  dabei,  dasa  diese  Verbindung  mit  der 
laaLiTiiiB  entwickelten  Ansicht  nicht  ganz  übereinstimmt.  Nun 
diese  Yerbindung  stimmt  nicht  blos  mit  der  von  Livins  entwickeltan 
Ajisicht  nicht  gans  überein,  sondern  sie  steht  mit  derselben  in  so 
grellem  Widerspruche,  dass  sie  hier  kanm  zulässig  erscheint.  Liv. 
aennt  nämlich^)  die  Voleronische  Bogation  eine  ,,haud  parva  res'' 
ind  dies  mit  Recht;  denn  selbe  war  bestimmt  (nach  der  Ansicht 
des  Livius)  den  grossen  Einfiuss  der  Patricier  auf  die  Wahl  der 
Tribimen  zu  nehmen.  Im  c,  60  aber  sieht  Livius  in  den  Tributcouii- 
tiec  gar  keinen  Verlust  ihres  Einflusses,  im  Gegentheil  nur  die 
cvmitiä  tributa  selbst  erleiden  Einbusse,  weil  in  Folge  der  Aus- 
echUessung  der  Patricier  sie  eine  Einbusse  an  der  dignitas  erleiden. 

Gleichwie  nun  Weissenborn  die^e  dunkle  Stelle  durch  eine 
Verbindung  derselben  mit  einer  Yorbergehenden  Stelle  zu  beleuchten 
sucht« ,  so  war  ich  bemflht  die  Schwierigkeit  dieser  Stelle  dadurch 
SB  USaen,  dasa  lall  diaaalha  out  ISreigaieaeje,  die  8|AUr  aachfolgtea, 
ii  TaAiBduig  aatata,  und  da«  aasceptua  oertanan  aaf  di«  liiw 
lOiaciia  Rogation  beiog,  welche  thataftehlioh.  ittr  die  Plaheiar  daa 
laa  ihiMi  arwactotos  Erfolg  (usa)  aiaht  hraekto*');  aUain  iah  mvaa 
hakMnan,  daaa  aach  diaaa  BrhUnng  «ngenflgead  iai,  aad  aa  aleUi 
aieh  aaeli  den  hereita  Taigehüch  gemachUn  Veraachaa  die  NaUi- 
wwdjgketi  heraus,  daaa  man  diese  Stelle  weder  mit  einem  Toraoa- 
gehenden  noch  einem  nachfolgenden  haatjaunten  Ereignisse ,  Ober* 
hMp4  mit  keiaasi  aoncreten  Fall  vor  oder  nach  283  in  Verbindnng 
aeiie  and  blos  annehme,  Livins  habe  hier  ohne  Bezugnahme  auf 
aina  beelimmte  Zeitperiode  oder  anf  eine  bestimmte  staatsrechtliche 
Horm  den  Charakter  der  comitia  tributa  im  Allgemeinen  bezeichnen 
mi  ein  Merkmal  dieser  Verfas^sungsform ,  die  Stellung  der  Patricier 
in  denselben,  hervorheben  und  sagen  wollen:  Die  Einsetzung  der 
Tnbatcomitien  ist  ein  Ereignis,  das  die  Entfernung  der  Patricier  aus 
dieser  Versanunlung  zur  nothwendigen  Folge  hatte;  denn  innerhalb 
einer  solchen  Versammlung  ist  fär  den  Einfluss  der  Patricier  kein 
Eaum  ;  die  Plebeier  sind  darin  allein  die  Herren.  Dass  eine  solche 
Terfa&sungsform  durchgesetzt  wurde,  darin  liegt  der  eigentliche 
Qgg;  im  übrigen  hat  die  Entfernung  der  Patricier  nur  den  Tribut* 
eomitieo  selbst  Eintrag  gethan  durch  die  Sinbusse  an  dignitaa;  dia 
Patricier  haben  dadurch  nichta  Terloreo,  dean  aie  haaitoen  In  diaaen 


Liv.  II,  56,  4.  haud  parra  res  sab  titulo  prima  sped«  minime 
htrxi  ferebatar,  sed  quae  patriciis  oronem  potastatom  per  dienitiom  iof- 
ixiffia  creandi  aao«  vellent  thbonoa  auferret. 

^  Zeiiaddr.  t  d.  8eter.  Ojma.  1866»  188. 
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OffinUieo  okMi;  die  PItlMler  lukb«!!  dadnob  nichts  gewonnen,  deiui 
sie  hcUeii  darin  nichts  mehr  zu  gewinsMU  AnfRlllig  könnte  Idor  nar 
dir  Qehnneh  des  Aasdrockes  dignitas  erscheinen;  aber  aiicll  nur 
dann,  wenn  derselbe  aiit  eine  bestimmte  Zeitperiode,  wir  meineii 
die  Periode  des  Ständekampfes,  belogen  wird,  weil  Livius  mit  Bezog 
auf  seine  Schilderung,  die  er  von  der  Haltung  der  Patricier  entwirft, 
nicht  leicht  den  Ausdruck  dignitas  hätte  betonen  können.  Lässt 
man  aber  diese  Beziehung  fallen  nnd  nimmt  man  an,  dass  Livins 
über  die  Thatsache  der  Entfernung  der  patres  und  später  der  nobiles 
aus  den  Tributcomitien  sprechen  wollte,  dann  wird  man  nicht 
nmhia  Unnen^  dieses  allgemeine  Urtheil,  dM  Lititts  allerdings  Tom 
Staulpaiiltta  der  HoUlllftt  ftllt,  nur  gereditfertigt  tu  Huden;  denn 
iteer  YersaMniliinif»  in  welelMr  der  TonMAmile  vsd  g^ebildetite 
1M1  des  p.  B.  keinm  lam  Ar  aeineB  flbiilttsr  flnden  komile  nnd 
•sMi  ans  derselben  rorflekitMien  genOthigt  flmd,  mnsste  ein  ge- 
wieaer  €hnd  der  dignitas  mangeln,  die  ia  ateta  ala  ein  Attrilmi 
der  patres  oder  nobiles  betraehtet  wurde. 

Dass  nun  Livins  bei  seinem  allgemeinen  TJrtheile  mehr  an 
die  nobiles  der  späteren  Zeit  als  an  die  patres  denken ,  und  mehr 
die  mangelnde  dignitas  der  Tributcomitien  aus  der  späteren  Zeit  auf 
jene  der  früheren  Zeit  beziehen  mochte,  diese  Bemerkung  ist  zu 
naheliegend,  als  dass  es  nöthig  wäre,  sie  besonders  noch  hervor- 
zuheben oder  zu  erläutern:  allein  dies  kann  an  der  Richtigkeit 
jenes  allgemeinen  Urtheiles  nichts  äudern,  ja  dasselbe  wird  uur 
um  so  mehr  gekräftigt,  je  stärker  die  Analogie  dieser  yerfaältnisse 
in  der  alteren  md  apilsten  Eefl  hermlittl. 

Man  dMle  abo  kann  irre  gehen,  wenn  man  die  AnaiM  «oa- 
apMt,  IMna  ImIm  adt  dem  Auadtnek«  patribva  e  eoneOio  anb» 
morendia  eine  thatstebliebe,  dnrcb  die  Teibiltniase  gebotene  Ver* 
aichtleistung  der  Patricier  auf  das  ins  enfl^agii  in  den  Tribnt- 
comitien  andeuten  wollen,  eine  Anscbannng,  die  sich  mit  jener 
Theilnahme .  die  Livius  den  Patriciern  in  concreten  Fällen  zuweist, 
nicht  blos  in  Uebereinstimmung  bringen  lässt,  sondern  auch  die 
Srscheinnng  gerade  dieser  Theilnahme  einigermassen  erklärt. 

Indes  gerade  diese  Stelle  des  Liviua  scheint  für  die  Beur- 
theilung  der  Frage  über  das  ins  sufTragii  der  Patricier  entscheidend 
gewesen  zu  sein;  denn  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  lauten  die 
Urtheiie  dahin,  dass  die  Voleronischen  comitia  tribnta  die  Patricier 
von  deat  ins  adirragii  in  denselben  ausgeschlossen  haben.  Allein  nur 
eine  ieiHang  geben  die  Yailmler  dieaer  AnaUbi  «beraiBalfnnnant 
aiH  efaanderi  aie  trennen  aioh  bald  in  awei  Qnppen;  die  eine 
ninoft  an,  die  Patriciar  bitten  im  Laufe  der  Zeit  das  Stimmreebi 
in  den  Tributcomitien  erbalten,  ao  Becker*'),  Lange dMon**); 


")  Becker,  R.  A.  2,  &  116. 
")  Lange,  K.  A.  1,  552. 
")  GUmod,  IL  £.  Ii,  96. 
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tf»  %aMm%  slilH  üe  Bduapiimg  auf,  ^  THlniioomitten  seimi  ttets 

Was  df«  inteOnippe  betrifft,  so  siod  es  TonciehiiilidiLBDge  und 

Cl&soD,  die  in  den  Stellen  des  Lirias  Y.  30  ond  82  ein  ins  sniRlgU 
dsr  Patricier  in  den  Tribntoomitien  erblicken  und  hieraus  folgern, 
dass  die  Patricier  das  ins  snffragii  in  der  Periode  von  305  —  365 

bei  einem  bestimmten  Anlass  erhalten  haben  mnsisen;  beide  stimmen 
T.it  Becker  überein,  dass  dieser  bestimmte  Anlass  in  Folge  der 
L^ecemTiralgesetzgebung  und  der  damit  zusammenhängenden  lex 
Valeria  Horatia  eingetreten  sei  und  gelangen  über  die  Erwerbung 
das  ins  suffiragü  der  Patricier  in  den  Tributcomiiien  zu  folgendem 
fiei^altate : 

, Allerdings*',  sagt  Lange"),  .war  es  eine  gewisse  Oonseqaenz 
dir  dncii  die  lex  Alenüa  TtopeiA  begrftndelen,  fe»  den  xwOlf  MUii 
MtanHB,  fidiMielMii  und  der  dareh  die  lex  Vtleria  Hortti» 
fMMtam  ligMiillTe«  CompeleiiB  der  eomttia  pleble,  daes  andi 
diB  fMridem  des  Blinmreeht  in  diesen  YolksTenMannlimgeii  teiw 
liAa  wurde ....  Aber  jene  Massregel  der  Veränderung  der  suf- 
inigk  acheint  fielmehr  rein  t  hat  sächlich  dadurch  zu  Stande 
ftkoBmen  tn  sein,  dass  die  Tribunen  es  den  Patriciern 
und  Clienton  nicht  verwehrten,  in  den  comitii  plebis 
11  erscheinen  und  mitzustimmen  " 

Diese  Annahme  von  einer  rein  thatsächlicheu  Veränderung 
dir  snffragia  ist  selbstverständlich  eine  Hypothese ,  da  Lange  ans- 
irtfklich  bemerkt,  es  sei  nicht  bezeugt  und  auch  nicht  wahr- 
scbeinlich ,  dass  die  Consuln  durch  ein  besonderes  Gesetz  den 
Pfttriciem  and  ClienteD,  das  Stimmrecht,  das  sie  allerdings  nachher 
in  km  MMeaaiiüeB  hiaanen,  oa?.  V,  30,  32)  gegeben  httten*^. 
Wm  m  diaaa  Hjpotheie  beMfll,  so  wdra  tom  Standpnnkl»  dea 
BHBma  deipnan  nichta  ainnwenden  ^  fudeni  die  Sana  fsadanla 
4m  Flehiier  den  Patridam  aaf  ihr  Ananahan  daa  ins  snffhiftt  In 
da  caaaOinm  plebis  gewähren  konnte ;  Jedoch  ist  nicht  leicht  ein« 
lasehen,  welchen  Gewinn,  welchen  Werth  daa  ina  anftragä  in  dam 
cndlinm  plebis  für  die  Patricier  haben  sollte. 

Handelt  es  sich  aber  um  die  comitia  tributa  p.  R.  (die 
patricisch-plebeische  Versammlung),  dann  konnte  doch  das  ius 
wdtn^ii  der  Patricier  nicht  davon  abhängig  gemacht  werden,  ob 
es  die  Tribunen  gewähren  oder  verwehren;  die  Ei- 
Äßhrag  <les  ius  snffragii  in  diesen  Tributcomitien  musste  auf  einer 
£^  ht*.g^rciiidlage  ruheu;  und  so  gross  auch  die  potestas  tribunicia 
vir,  die  Cognition  fiber  Terfassungsm&ssige  Rechte  lag  ja  in  den 
Winden  dar  palrea,  niettlB  dirlbdit  der  IVibnnen. 

-)  Schwegler  R  Q.  II.  801,  m,  15  ff. 
^  Ihae.  k  G.  1,  173. 
»)  Mommsen,  B.  F.  1,  117. 
■O  Lange,  &  A.  1,  50B. 
hmwK  &  A.  1.  m. 


Clason  sagt*^):  „Nun  war  bei  Abfassang  des  Gesetaes  (lex 
Valeria  Uoratia)  der  Umstand  wol  nicht  sofort  mit  ins  Auge 
gefasst,  dass  die  Patricier  fortan  an  diesen  Tribut- 
comitiou  Antheil  haben  sollten,  vielmehr  müssen  wir  das 
als  einen  in  der  Folge  durch  stillschweigenden  Ver- 
trag eiugetr etenen  Act  ansehen,  und  das  Aeussere  der  Tri- 
bntcomitien  gewann  somit  ein  you  d«oi  frftheren  »bweichendes  Aas«- 
mhMh  Mm  4i«N  wm  ein«  Ymmadvag  popoU  Bmmd  wta. 
DUies  gleiolifABi  iiftttfiapirl8  Btclit  dtr  IlieiUaJ^ae 
4»r  Patfici«r  war  ihntn  b«  Amf asf  aaiftrlitli  t i«a  g«^ 
nllgesde  Srrangonsahafi  nad  BnU«hAdigQBg  ftr  4i« 
«rhChten  Competenzen  der  Tribntconltien." 

Wi»  nan  aialift»  MhUesst  sich  Clason  ganz  dem  Ideenganga 
Langels  an:  auch  er  nimmt  eine  thatsächliche  Verändening  der 
suffragia  im  Laufe  der  Zeit  an  und  scheint,  was  den  stillschweigenden 
Vertrag  betrifft,  auch  den  Dualismus  im  Auge  gehabt  zu  haben.  Bei 
beiden  Autoren  tritt  die  auffallige  Idee  hervor,  es  wäre  den 
Patriciern  in  Folge  der  lex  Valeria  üoratia  darum  zu  thun  gewesen, 
das  ius  sufTragii  in  den  Tributcomitien  zu  erlangen;  sie  hätten  das 
Ziel  ihrer  Bestrebungen  —  wie,  das  ist  unbekannt —  auch  erreicht; 
und  sie  betrachteten  dies  theils  als  Gelüligkeit  von  Seite  der  Tri* 
buiMii,  IMla  ala  aioa  Axt  Conpeniatioa.  Bs  Iii  w«l  kaan  aam» 
ntHaMf  daaa  diaaaa  Bwnlial  anf  aiae  BUligang  raohaiB  kAoBa; 
fwaa  aaleha  Boll«  kana  aiaa  den  faMtea  so  aiair  Sali,  wa  da« 
pairifliBOfc»  Staataiacht  in  yoUer  Blflte  stand  nnd  dia  BatseMdiaaff 
diMNcBrag«  in  ihrer  Hand  lag,  nicht  sawtisen.  Das  ius  suffiragU 
war  «adar  aiaa  Fnga  der  OafiUJUgkeit  noch  irgend  welcher  Omr 
piosation,  sondern  eine  Frage  des  patricischen  Staatsrechtes;  ge* 
bfJhrto  das  ius  suffragii  den  Patriciern  in  den  Tributcomitien,  so 
musste  es  ihnen  werden ;  gehfthrto  es  ihnen  nicht»  ao  dodla  aa 
ihnen  nicht  verliehen  werden. 

Ist  schon  die  Darlegung  der  Genesis,  wie  die  Patricier  in  den 
Besitz  des  ius  suffragii  in  den  Tributcomitien  gelangten,  wonig  ge- 
eignet, eiu  besonderes  Vertrauen  zu  erwecken,  so  muss  dieses  vollends 
schwinden,  wenn  mau  erwägt,  dass  die  Genesis  selbst  nur  eine 
Folgerung  ans  zwei  Prtotoui  iii,  dttian  BIcbtigkeit  salbaft  laak 
«iaaa  foUgiltigea  Bawaiaaa  antbabrt 

Waa  dia  «rate  Piimiaaa  balriifW  aa  isiaa  diaStilla  deaUf.V» 
30»  4»  aad  warda  aehon  abaa  dir  Warth  dttm  Bawaiaslalla  «af  to 
aatoprechende  Mass  snrüakgtfthrt. 

Waa  dia  iwtifta  Piiausse  betriAv  die  aigenUioh  mehr  als  eine 
Folgemng  ans  der  eialen  Prämisse  erscheint,  so  liegt  der  Werth 
derselben  in  der  Interpretation  der  lex  Valeria  Horatia  305.  Nun  ist 
diese  Interpretation ,  wie  dies  sehen  früher  bereits  hervorgehoben 
wurde  '^*) ,  eine  Terschiedene  also  keineswegs  abareinstiaimeiide»  aia 

^  disoa,  X.  B.  n,  114» 

Zeltiohrifl  f.  d.  «iteir.  Gjsa.  tm,  m. 
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Tiastand ,  der  an  «ich  schon  ein  bedenkliches  Zeichen  der  Schwidi« 
tf[T  die  Beweisführung  selbst  ist.  Becker,  der  diese  lex  dahin  «r* 
kürt  .  dasa  durch  dieselbe  das  concilium  plebis  zur  allgemeinmi 
Volksversammlung  (also  einer  patriciscb-plebeischen)  erhoben  wurde, 
«teht  dermal  mit  seiner  Ansicht  allein;  er  anerkennt  auch  nicht 
wtittrr  die  nothwendige  Annahme  einer  besonderen  Genesis  für  die 
Vertnderung  der  suflfragia,  und  darin  müssen  wir  ihm  recht  geben. 
Iteui  wenn  das  concilium  plebis  durch  diese  lex  in  eine  patricisch- 
pltbeiscbe  Versammlung  verwandelt  worden  ist,  so  ist  ipso  facto 
aoch  über  die  Frage  des  ins  snffragii  der  Patricier  in  diesen  Tribut- 
eomitien  entschieden  worden. 

Lange  und  Clason  dagegen,  obwol  sie  in  demselben  Punkte 
iÜ  Beeker  sp&ter  UMnDmentrefTen ,  geben  dadurch ,  dass  sie  die 
AooBm  «lB«r  begonJitwOeri^ür  aie'VMiMlfltimg  der  wStagih 
tb  Betbvendig  bos«iohii^ii,  cb,  dM»  diB  eoncfliiiffl  plebis 
inA  im  lex  Taterii  Horiti»  nicht  sofort  im  Siono  Bsckor's  in 
mm  aUgwMiM  Yolksf eraanmhiiig  mngowtndeit  so!  imd  aibom  sieb 
iMit  m  ftrer  ktttttmuBg  der  bterpretatioii  8ehwegler*B*^,  die 
jedeufkOe  den  ttnu  nod  die  Bedentnng  Aeser  lex  m  besten  «fieder» 
gftt  Und  diese  Annfthenrng  LsngeV  und  Clason's  bb  8clliweg)«r*s 
btterpTCftstion  l&sst  sich  ganz  gut  mit  der  Jlnnsbine  einer  Geneeis 
tir  ^  Veran  lernncr  der  ^nffragia  vereinbaren;  denn  ans  der  Inter» 
pnlstkm  Sch  wegler 's  folgt  ja  nicht,  dass  das  conoilimn  plebis,  des 
905  durch  die  lex  Valeria  Horatia  die  Geltung  einer  allgemeinen 
Nat;-Ti'?!v*^r'^ammliing  erlangt,  immer  eine  plebeische  Versammlung 
habe  bleiben  müssen.  Es  ist  somit  die  Annahme  Lange's  und  Clason's 
tea  «ner  besonderen  Genesis  für  die  Veränderung  der  suffragfia  oder 
te  Falles,  dass  das  concilium  plebis  in  eine  patricisch-plebeische 
Vereammlang  umgewandelt  sein  könne,  vollkommen  zulässig  und 
tskemmt  nur  darauf  an.  den  Zeitpunkt,  wann,  und  das  Gesetz,  durch 
welches  diese  Umwandlung  geschehen  sei ,  historisch  festzustellen. 
Allein  dieser  Beweis  ist,  wie  oben  bereits  dargethan  wurde,  bisher 
D<M;h  nicht  geliefert,  und  damit  sind  wir  wieder  bei  der  Genesis  an- 
gelangt. Doch  es  ist  Zeit,  dass  wir  aus  dem  circnlus  vitiosus  heraus- 

Knn  Mn  demnsdi  weder  die  Ansiebt  Beeker^s  noch  sncb  die 
fsn  I^aoge  und  dsson  Tenocbte  Darlegung  der  Genesis  in  Betreff 
d»  TeitadeniBg  der  stftrsgis  bisher  als  bistoriseb  bewiesen  be- 
bwdhtst  werden ,  le  kdnnen  mch  Jene  Mgerengen ,  die  ans  einer 
silaben  IiitMpiwtsMen  der  lex  Valeris  Bentin  snr  Belenebtnng  der 
fetiklBcbeD  Yerhllinisse  te  Stsniee  gesogen  werften,  dermsl  nocb 
nkfcl  als  hisioriaoh  ricbtig  logegeben  werden. 

Der  DoiUsMS  des  rtoisdien  Staates  ist  nicht,  wie  Lange 


»)  Becker,  R  A.  2,  3,  117. 

^  Mwigler.  R.  6.  3,  83  «Die  Tiibatcemiüen  haben  die  Gel- 
tang  «iner  illiiSiMBsn  KatUaalTeitaBmlniig  crkagt* 
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ans  der  lex  Valeria  Horatia  dedacirf ),  wesentlich  gemildert, 
sondern  er  erscheint  gerade  dadurch,  dass  das  coucilium  piebis  die 
OftltDDg  einer  aUgemeioen  National? eraammUuig  irliieU,  um  so  mehr 
vameUifl;  die  Bubaii  4m  Steiles  wurde  okkl  gdoftftigt,  eestea 
geeehnifibt'^).  Wenn  teuer  daeon^  ia  dem  in  Folfe  der 
Valeri»  Horiti«  aageblidi  erworbenen  ioe  eoingU  der  Feioeier  ete 
Brrnngenscliaft  and  Entsoh&digung  fOr  die  erhöhten  Com* 
peteneen  der  Tributcomitien  sieht ,  so  spricht  er  damit  eine  Ansicht 
aus,  die  wol  bei  wenigen  Beifall  finden  dArAe;  richtiger  nad  treffender 
dürfte  jedenfalls  die  Ausicht  befunden  werden,  die  Lange  Ober  den 
Wertli  des  suffragium  der  Patricier  in  den  Tributcomitien  aufstellt  *°) : 
^die  Einflusslosigkeit  der  Stimme  des  Einzelnen  bei  wesentlich 
gleichem  Stimmrechte  aller  macht  es  erklärlich,  dass  weder  die 
Patricier,  seit  ihnen  das  Becht  zustand,  noch  die  vornehmen  Plebeier, 
seit  sie  zur  Nobilität  gehörten,  eiu  sonderliches  Interesse 
daran  hatten,  in  den  Tributcomitien  ihre  Stimme  wirk- 
lich abzugeboD." 

Claaoa  legt  fiel  n  viel  Gewicht  auf  den  efgeatlieliea  Werik 
dee  aofraginai  der  Fatrider  in  den  Tribnteemitien,  wenn  er  eagt  ^^): 
,Za  einer  Zeit»  in  welker  der  Fatriciat  im  YoQg^Uüa  aeiaar  Kaohi 
war,  als  doreh  die  eben  eial  in  Kraft  getretene  Deoemnralgeaeto» 
gebnng  der  Plebs  sutt  ersten  Male  eine  völlige  private  Bechta* 
Sicherheit  gegeben  war,  ia  dieser  Zeit  seilte  der  Patriciat  es  einar 
rein  plebeischen  StandesTersammlang  zugestanden  haben,  dass 
deren  Beschlösse  ihn,  den  nicht  stimmenden,  fast  unum- 
schränkten Herrn  im  Staate  binden  würden?  Es  ist  nicht 
denkbar,  dass  die  Patricier  jemals  einem  solchen  Beschlüsse  ihre 
Bestätigung  gegeben  hätten,  wenn  sie  nicht  selbst  auch 
fortan  in  den  Tribusversammlungen  Mitstimme  und 
Berathungsrecht  erwarben.  Ein  derartiges  Ereignis 
wQrde  ja  der  ganzen  Politik  des  Patriciate  ins  Gesicht 
geschlagen  nnd  denselben  anm  nnbadingtan  Spielball 
der  feindlichen  Plebs  gemacht  haben," 

Dass  das  Xitstimman  nnd  Mitberathen  Ton  Seite  der  Patrieitt» 
in  den  Tributcomitien  den  Lanf  der  Dinge  nicht  im  mindesten  ge- 
ändert h&tte,  daa  bedarf  Dach  demi  was  über  die  Eioflasslosigkeit 
des  snffragiom  der  Fakicier  Ton  Lange  richtig  bemerkt  wurda, 
keiner  weiteren  Erörterung;  nnd  was  das  Ereignis  selbst  betrifft,  so 
ist  das  eine  historische  Thatsache ,  an  der  sich  nichts  Andern  lässt : 
die  lex  lautete  einmal  so:  „ut  quod  2'>^<'^f^  tributim  iussisset,  populam 
teneret";  die  Patricier  mnssten  sich  fogen^^;  es  war  ein  hartor 

lanae,  B.  A.  1.  569. 
«4  Tergl.  weiter  unten  die  Bewdwtoilwi,  Anm.  41.  46. 

Clason,  K.  E.  II,  114. 
Lange,  R.  A.  2.  436. 
ClaMD.  E.  E.  II,  94. 
")  Liv.  III,  59,  ')  maltique  crant,  qui  moDlas  consultum  dicerent, 
qaod  Itigam  ab  üt  teteram  patres  aoctoree  faiaaeat  netae  erat  daUnm, 
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Schlag  fflr  dieselben ,  und  Livins  selbst  ermasB  die  Wucht  jenes 
Schlages,  der  der  gaozen  Politik  des  Patriciats  vereetzt  wurde, 
uean  er  fügt  die  treffende  Bemerkung  hinzo  ,(4Uä  lege  tribunicüs 
roCftttoniboB  telum  aottrimom  daiam  ast^ 

Jkgwm  gekl  CImob  jataftUt  n  waifc  is  «im  Folgerungen, 
4mm  WK  BfllMcliteBf  a«r  pdiÜMhMi  YwUttiiM  «w  dir  In 
Yitem  HmftiA  fleht,  ««u  tr  Mgt^):  «Wir  hiübm  vlelmlHr  to 
▲ifkdrea  dea  FöderatiTitaates  und  dfla  Anfiukg  aioM  da- 
iMtlkheD  Charakters,  ropräsentirt  dlirdi  dia  beiden  St&ndflA  (ft- 
itihiidt  84iiuM  i&  daa  XribatOMutiaii  tmi  dm  Jahn  306  aa  i« 

Wäre  dem  so,  wie  Clason  behauptet,  dann  hätte  der  Consul 
T.  Quincüus  Capitolinus  im  Jahre  308  unmöglich  jene  Klagen  über 
lie  politischen  Zustände  Roms  erheben  können""),  und  der  Senat 
h&tv?  es  gewiss  nicht  unterlassen,  ein  Freudenfest  zu  begehen  und 
den  unsterblichen  Göttern  zur  Ehre  die  lu.li  maiimi  zu  veranstalten, 
isLSi  der  Kampf  beendigt  und  die  Eiutracht  der  Stände  geschaffen 
sei;  allein  der  i^eitpunkt,  wo  dieses  Freudenfest  gefeiert  werden 
aaBli,  lag  aooh  k  «ailer  fnt^);  dar  arbittaito  Kampf,  wen  dia 
im,  dM  Waffe  geschniadai  vad  gaadiirft»  aoltta  ant  b^giaMBs  dia 
T^raalilia  war  aar  am  Tamial  m  dam  graaaaa  Bjui^ 
ma  ivaila  Cbivpa  aldlt  dia  Bdmaflii^  aal,  daw 


Mommsen,  der  die  Ton  Rubino  herTorgehobene  ünterscheidong 

concilinm  plebis  und  def  comitia  tributa  in  allen  ihren  Con- 
»eqcenzeQ  mit  grosser  Schärfe  weiterführt,  trennt  sich  von  der 
tatiten  Gruppe  dadurch ,  dass  er  der  lex  Valeria  Uoratia  eine  ganz 
Interpratatioo  verleiht**),  YoUsyLndig  und  schlägt  einen  be- 


%Bia  BxUUo  reipublicae  »tata  tempori  sucoubuisaent^  und  Liv.  lU,  67,  9 
sdm  fleUi  iaiaicta  patriboi  sab  iitalo  ac<iuaodanuB  kfam  aostoa  in» 
talinai  et  terimus. 
awon.  K.  E.  IV,  163. 
**i  Liv.  Iii,  67,  6  and  10:  ditcordia  ordimtm  est  venenwn  urbw 

mi  wtodms^  dum  taedet  vos  patriciorum  fws  pUbeiorum  magi- 
»srtituum   ecquando  umm  wrom  hab^re^  eequanda  eowmmnem 

•n  o:^HCordiam  redactii  ordinUms  com  di|^am  eam  rem  senatns  censeret 
rae  meritiKjae  id,  si  qn&ndo  umqnani  alias,  deum  inunotiteUlun  [caiua 
hteater  lac(aro6]  fore,  at  ladi  maxiui  üercut  etc. 

^  MiBimi,  B.  F.  181  Die  Teraivthaof  liegt  nahe ,  dass  diese 
b»^<Jtn  G«eetS6  (306  nnd  415)  durch  Äfissvcrständnis  auf  ii'-  ri*^biscite 
bei-  en  sind .  in  der  That  aber  die  von  patriciscben  Magistrat^-D  ein- 
ftbi^chten  Triboabeaschlässo  betrafen  ...  die  nächst  liegende ,  ganz  un- 
vaiUiatiga  PtiehaBag  nar  »quod  tribatim  popalat  inasit"  und  Aoni^ 
üitoj  Ton  der  Art  de?  Livios  und  Dionysius,  denen  alle  juristische 
i'nntnif?  de«  öflFentli' ht^n  Rechtes  abging  und  die  gewohnt  waren,  in 
iteatuecbtlicbeu  >  ormeln  popaluü  aU  äjfnonjm  von  plebe  gebraucht 
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sonderen  Weg  ein,  auf  welchem  er  zu  dem  Resultate  kommt,  es 
habe  das  concflium  plebis  als  plebeische  und  die  comitia  tributa 
p.  B.  als  patricisch-plebeische  Versammlung  neben  einander  be- 
standen und  functionirt. 

Wie  man  nun  aucb  über  diese  Hypothese  urtheilen  magf,  die 
Anfsiellnng  derselben  erscheint  in  der  Darlegung  Mommsen's  als 
•ine  Nothwendigkeit ;  denn  seine  Behauptung ,  dass  die  sogenannten 
Tribateomitieii  tu  allen  Zsitoii  plebeisch  gewesen  seien»  ist  folgen- 
Behwiftr  liiMliBni,  als  äamit  die  Bttotenz  der  oomitla  Mbvta  p.  B,  in 
¥nsgB  gesMH  irird.  Ubmmm  geht  daher  nur  comeqiieiit  tot  imd 
mm»  diesen  Weg  einaehlagen;  denn  wenn  die  Patrider  iil  dem  oon- 
eOiiim  plebis  niemals  das  ins  snifragü  eriüelten,  d.  h«  wenn  im  Sinne 
der  ersten  Orappe  das  eeneSinm  plehis  niemals  in  eine  Yemmmlnntr 
des  popttlns  Terwandelt  wurde,  dann  etistirt  hi  dem  Bahmen  der 
römischen  Staatsverfassung  die  Verfassungsform  der  comitia  trihllta 
p.  R.  nicht,  und  die  Beieichnung  „comitia  tributa*'  mflsste  ebenso 
als  eine  wilUriirliche,  ungewöhnliche  hingestellt  werden,  wie  es  der 
Ton  Mommsen  gebrauchte  Ausdruck  „lex  tributa**  wirklich  ist. 

Nun  hat  es  aber  nach  den  historischen  Zeugnissen*')  eine  Ver- 
sammlung gegeben,  die  im  staatsrechtlich en  Sinne  comitia  tribnta 
p.  B.  war  und  Mommsen,  der  die  ümwandlungsthooiie  der  ersten 
Gruppe  verwirft,  ist  beraöht,  den  Beweis  für  seine  Ansicht  durch- 
zuführen und  den  Zeitpunkt  und  das  Gesetz  für  die  Einsetzung  der 
comitia  tributa  historisch  festzustellen.  Diese  Beweisführung  wurde 
bisher  vielfach  angefochten**);  auch  lässt  sich  nichi:  sagen,  dass 
dieselbe  in  allen  Beziehungen  bisher  eine  glückliche  zu  nennen  wäre: 
insbesondere  sind  es  zwei  Momente,  die  Anlass  zu  Bedenken  gegen 
diese  Beweisführung  bieten.  Einmal  fehlt  der  Beweis  dafür,  dass  die 
Einsetzung  der  comitia  tributa  p.  B.  eine  aus  den  politischen  Zeit- 
▼erhiltnissen  sich  ergebende  ITetiiwendigkeit  war.  Wie  die  erste 
Omppe  sucht  aneh  Mommsen  den  Zeitpunkt  fftr  ihre  Binsetsnng  im 
Jahre  806  und  knüpft  hier  an  die  lex  Valeria  Horaüa  und  durch 
diese  an  die  DecemTiralgesetsgehung  an.  Worin  seilte  die  politische 
SethwendigMt  bestshen?  Was  die  beiden  oidinee  civitatis  betrüft, 
so  besessen  die  Plebeier  ihr  eondUnm  plebis,  ihre  potestas  tribunieis 
und  hatten  somit  keinen  Omnd  die  comitia  tributa  p.  B.  sn  wflnsehen, 
aber  auch  nicht  zu  fürchten;  für  die  Patricier  genügte  die  Wieder* 
herstellung  des  statns  quo  ante,  die  comitia  centuriata  und  das 
Imperium  consulare,  und  sie  hatten  wahrhaftig  keinen  Qnind  die 
comitia  tributa  p.  B.  zu  wünschen. 

Und  was  die  agenda  betrifft,  so  reichten  die  comitia  cen- 
turiata und  das  concilium  plebis  dafür  vollständig  aus.  Man  sagt, 
die  Wahl  der  Qu&etoren  sei  im  Jahre  807  diesen  comitiis  tribaiis 

la  finden,  hi^  es  wahrtidi  nahe  genug,  diese  Beieichnung  zu  Terweehaela 

mit  quod  tributim  plebs  iussit  oder  auch  mit  plBbildlam. 
")  Gelliüs,  Xlir,  15,  4;  X'V,  27,  4. 
*^  ClMon,  K.  K  1-m.  Lange,  B.  A.  2,  574. 
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Iiigewiesen  worden.  Allein  diese  Function  kann  doch  nicht  als  eine 
politische  Noth wendigkeit  fnr  die  £uiaeUii]ig  «iiitr  mauk  Ver- 
fMMDgsforTn  bezeichnet  werden. 

Erwägt  man  weiter ,  dass  erst  lange  Zeit  nach  805 ,  in  den 
JihreD  387,  397  andere  agenda  den  Tribntcomitien  zugewiesen 
worden,  und  dass  das  GrQndungsjahr  der  comitia  tributa  p.  B.  das 
Jakr  305  nach  Mommsen's  Ansicht  gewesen  sein  soll ,  so  tritt  uns 
ein  seltenes  Ereignis  entgegen :  es  wird  eine  neue  VerfassuDgiform 
«■geführt,  der  vorläufig  ein  Wirkungskreis  fehlt. 

Nur  in  einem  Falle  wäre  die  Einsetzung  dieser  Tribntcomitien 
erklärlich  und  motivirt,  wenn  diese  eine  Art  Concurrenz  mit  dem 
coBcüiiuii  plebis  auf  dem  Feld»  der  Geeetzgebung  znr  Dnrchfährong 
dir  eiilcMiMelitigang  dar  8tfod*  sMb  mr  Anf^be  gesteUt  MMtii ; 
aMi  «in  §ökk  donagogisolieB  Organ ,  tai  llr  die  Eell  Bob'b  fon 
m  m  bnuicbbar  Min  kmuito,  anoktfnit  wol  flr  di»  danaUgen 
ytüMwhwi  TerbilteiM  unariiglich. 

Dm  swtit»  MMNOt  UtiM  die  gMraltBaae  Soiiiidattos  io  dtr 

480  LifiiiB:  «I  qnod  fitbs  tribnüm  iiarimi,  in  qiiod.jKyvto 
taiMim  ioasiBset,  poiHilam  teneret.  Dm  Idvii»  popnlns  mid  plebs 
mtki  fttr  gleichbedeutend  hält  und  popnloB  an  fiden  Stellen  ge- 
bnaeht,  wo  der  Auedmck  plebs  angemessener  wäre,  ist  allgemein 
bekaant;  aUtin  an  dieser  Stella  aiaobttUii  wol  eine  Emendation  nicht 
znliseig.  Livins  berichtet  getreu,  was  anch  die  römischen  Juristen 
bestätigen,  dass  ein  ins  controyerenm  über  die  Giltigkeit  der  Plebi- 
scite  bestand  und  schreibt  daher  richtig,  quod  plebs  tributim  iussisset; 
denn  nur  dies  ist  ein  Plebiscit.  Er  konnte  nicht  schreiben  quod 
populus  iussisset.  weil  dies  eine  lex  und,  wie  Mommsen  annimmt, 
tiae  lex  tributa  wäre,  und  tiber  die  Giltigkeit  einer  lex  ein  ins  con- 
troTersum  nicht  entstehen  konnte.  Die  Patricier  konnten  sich  gegen 
die  Embetzung  der  comitia  tributa  p.  K.  sträuben;  war  aber  diese 
Verfa=sungsform  angenommen,  deren  Einrichtung  dem  patricischen 
Staatsrechte  angemessen  war,  also  ein  magistratus  patricius.  »ier  die 
Paincier  und  Plebeier  berufen  darf,  and  ein  populus,  der  patres  und 
plebs  am£u8t,  dann  konnte  dber  die  RachtsTerbindlichkeit  eines 
popoli  ioaattBt  daa  alle  erfoidarliditt  Marknala  ainer  lex  hat,  und 
iiM  iex  iai,  kam  ZwofU  mabr  arboban  wardaa. 

Diaaa  Marfanala  ftbltaa  abar  d«m  plabiadtom ;  wenigatana 
bahaaplataii  dia  pakaa,  daaa  dem  ao  aai,  und  da  aia  aUain  dia 
OigwttaB  flbar  ataatsreobilieba  Fragaa  baaaasan,  ao  moaata  aa 
iaMla  ao  aain.  Allain  garada  dar  Umaiaad«  daaa  ain  ins  contra- 
fvaiim  in  Bakraif  der  legislatiTen  Competans  dar  Tribntcomitien 
abglich  war  und  thatsächlich  beata&d,  liefert  den  Beweis  dafür, 
daaa  dia  Plabaiar  baatimmte  Bechtsanapraaba  auf  die  legia- 
laÜTe  CoBpaiana  dar  Tribntcomitien  besassen,  die  nun  bei  dem 
tna  controvarwm  geltend  gemacht  ond  bei  der  Entscheidung  d«rr 
Streitfrage  fftr  die  lex  Valeria  Horatia  massgeben  i  wurden.  HjtrtWr 
Üifi  nu  ain  baaümmlaa  biatoriadiOB  Zaognia  toi.  Li? ina  banciiltfA« 
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dass  die  Plebeier  bei  dem  Sturz  des  Decemvirate  eine  Wieder- 
herstellang  der  potesias  tribanicia  verlaogteti,  also  die  Wieder- 
herstellung der  Tributcomitien  mit  allen  jenen  politiechen  Bechten, 
die  sie  darin  bisher  ausgeübt  hatten  ^^).  Die  Gesandten  Valerius 
und  Horatius  fanden  diese  Forderung  billig  ^) ;  der  Senat  hat  die- 
selben genehmigt  ^^). 

Der  Ausdruck  des  Livius  ,||^otostateiD  aium  tribumoiim  repe- 
tebotU"  kann  sioli  dooh  offenW  mir  anf  eiat  WitdMteiteUuii^ 
jener  politischen  Bidbte  beriehen,  wileke  dia  PliWer  teieite  llrilMr 
erlanipiiiili  IMImIi  aMfrtU  Intel»  aleo  die  WaU  der  pMeimhen 
Magistrate,  die  teiektsbiiknit  and  dia  fleaetagebang. 

Baebeir^  und  nMh  itaadhuigkr**),  Quia**)  iiduMB  na» 
dass  die  Volaionia^  Sofitiaa  den  Tri^nkmaHisn  danala  daa  Baeht 
dm  Pelitioa  tetüeiien  bitte.  Allein  diaae  Dentnnff  aisdieini  na- 
zulisaif,  Heil  daa  Bstitionireoht  mit  dem  Vereinsreobte  un  nalflr- 
lichen  Zusammenhange  steht  und  diaaa  Baebie  die  Plebeier  als  Ga- 
mainde  aohon  TOr  283  besessen  und  auch  ausgeübt  beben  Dana 
kommt,  daas,  wie  die  Geschichte  betengt,  aber  ein  Pafeitiaaa- 
recht  kein  ins  controversum  geführt  wurde. 

Weiter  geht  Lange  .  der  ofifenbar  an  das  ins  controversum 
de  plebiscitis  anknüpfend  mit  Bäcksicht  darauf ,  dass  in  der  Periode 
Yon  283  bis  301  wirklich  bindende  Beschlüsse  in  den  Tribut- 
comitien zu  Stande  kamen,  zwischen  einer  rechtlichen  und  einer 
rein  that  sä  chlichen  Anerkennung  derselben  unterscheidet, 
diese  den  Beschlüssen  vor  305,  jene  den  Beschlössen  seit  der  lax 
305  vindicirt 

**)  Liy.  III,  53,  4  potestatem  enirn  tribuiiciam  proTooationemqae 

repetebant,  quae  ante  decemviros  creatOB  amdlia  plebis  fuerant 

")  Liv.  III,  53,  6  legati  ad  ea:  quae  consilii  fuerunt,  adeo  aequa 

postulastb,  ut  uitro  vobis  deferenda  merint;  libertati  enim  ea  pne- 

sidia  petitis. 

»»)  Liv.  lU,  54,  5. 

")  Becker,  R.  A  2,  3,  160. 

")  Öohwegler,  R.  G.  III,  559  neont  die  Beschlüsse  der  Tributco- 
mitien landständische  Gutachten  mit  der  Verpflichtung  f&r  den  Senat, 
sie  in  Erw&gang  nnd  Bavathnng  n  sieben. 
Ihne,  R.  G.  1,  156. 

V.  die  tribunicischen  Actionen  wegen  der  lex  igraria  Tor  283. 

Lange  R.  A.  1.  551. 
*^  Linns  bericblet  III,  31,  1  knn:  de  Aventino  vnblieaiido  lala 
lex  est;  ob  diese  lex  in  Centariatconiltien  (Dionys.  X,  81)  oder  in  Tri- 
butcomitien (Lange  1,  532)  beschlossen  wurde,  bleibt  unentschieden; 
jedenfalls  aber  ist  die  Verraehrnng  der  Tribunen  auf  10  (Liv.  III,  30,  5) 
ein  Gesetz  der  Tributcomitien,  zumal  dasselbe  die  Genehmigung  dea 
Senats  hatte  (Liv.  III,  .30,  5),  daher  einer  Abstimmung  Qber  diese  Bo* 
pation  kein  Hindernis  im  Wege  stand.  Anders  verhält  es  sich  mit  der 
lex  Tcrentilia;  diese  bat  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  nie  die  Geneh- 
migung des  Senats  erhalten  und  wurde  nach  achtjährigem  Kampfe  (292 
bis  80(^  fallen  gelassen  (LiT.  DI,  71,  9  tnm  abieeta  lege,  quae  promnl- 
gata  consenuerat) ;  nun  wurde  zwischen  dem  Senat  und  den  Tribunen 
nnterhandalt  (Lif.  III,  31,  7  tribnni  leaioa  agere  com  pathbns);  dieXri- 
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Wir  beguugen  uns  vorläufig  mit  dieser  Annahme,  mit  dor 
rein  thatsäcblicben  Anerkennung  der  Beschlösse  in  den  Tribut- 
comiUeD  und  wollen  weiter  sehen,  ob  nicht  dieser  rein  thatöäcbliciiea 
Anerkfinnung  schon  vor  305  auch  eine  rechtliche  zu  Xheü  ge* 
volles  sei* 

Btffiter  0rli«lt0ii  wir  M  Monnrnn  folgiiicU  btniarkmwttrth* 

«Wm  4i0  Qeriiotobarkttüt  betrifft,  sa  nwrrirtMi  Vekfuuillk^ 
4»  iwttf  T«ftla  4m  Cftj^tilfrmMe  dem  »luiniiB  oomitiiitiis,  du 
iHNit  GtfitviAlfiPBiitimi.  D^iyiitMlUe  W9l  iriMUliü  »aIoIisI 
dM  conciUim  pkbfls  9xtßgmU(»fm  wtvdiii,  iN)i  dw  .M»  MÜn 
iWBliifhfin  Anklagen  hinfig  aogebndft  worden  waren«  das  $i»t 
IM  da  an       durchaus  auf  Multprocesse  beschrluikt  hat/ 

Hju  sieht,  die  Decemviralgesetzgebung  hat  sich  bereits  mit 
dem  concilium  plebis  beschäftigt ;  sie  hat  bereits  eiiüa  Wirkongs- 
kreis  dieser  Tributcomitien  in  richterlicher  Beziehung  Torgefunden, 
denselben  revidirt,  neu  festgestellt,  zwar  beschränkt,  aber  die 
Giltigkeit  üirer  Beschlüsse  niclit  in  Zweifel  gezogea»  s<mdera  kiecmit 
auch  rechtlich  anerkannt. 

„Allein'',  fährt  Mommsen  fort,  „da  das  Gesetz  nicht  blos  die 
Comitien  schlechthin,  sondern  die  „grössten"  Comitien  nannte  und 
auch  von  einem  vor  den  patricisch-plebeischen  Tribut* 
comitien  geführton  Capitalprocess  kein  Beispiel  vor- 
ki/mmt*®).  so  hat  jener  Zusatz  offenbar  die  Bestimmung,  die 
letzte  reu  außzuschliesseu;  und  es  ist  die  Bezeichuuug  auch 
vollkommen  correct;  denn  die  Tribusversammluug  >iieser  Zeit,  sowol 
die  plebeische  wie  die  patricisch-plebeische,  war  ja  eben  keine  Ver- 
■■■iliiiig  der  gesamateiii  sondern  nnr  der  ansfieeigen  Bflrgeraiäiaft 
edK  Plelw  ond  also  keine  »grdeate  Bfligervewammlnng.  Mit  der 
annaliatischen  Darstellung  stebi  dieses  Zwölftafel- 
gesets  ron803/i  insofern  imWiderspraoh,  als  jenes  (das 
SwMafrlgiesets)  die  Bxistens  der  patrieiseh-plebeischen 
TribnsYersammlnng  Toranssetst,  welche  diese  (die  anna* 
listische  Darstellong),  erst  Tom  Jahre  805  datirt;  indes  ist 
dieser  Widerspruch  um  so  weniger  von  Bedeutung^  als  die  valerisck- 
hentisehe  Geeetzgebung  von  305  auf  jeden  Fall  eng  mit  den  swOlf 
Xslda  mwunmenhftngt"  etc. 

buncB  gaben  immer  mehr  nach  und  brachten  wiederholt  Aenderung»- 
venckBQse  ver,  Ms  die  Fatrider  des  erreiditen,  was  tie  wollten:  latnram 
leget  neminem  nisi  ex  patribus  Li?.  III,  31,  8.  Ob  die  versohiedenen  Modi- 
^ktionäTorschläge  der  Tribunen  Gegenstand  einer  Abstimmung  in  d«ii 
TribatoomiUen  waren,  darüber  berichtet  Livios  nichts,  und  weuu  Imu^K 
(1,  S30)  xwei  Plebiscite  in  Betreff  der  lex  Tetenüli*  annimmt,  so  m 
dies  eben  eine  H;rpothese,  n  deren  Annabme  der  Bsrieht  dss  Uvies  keiiMi 
▲nkaltspnnkt  bietet. 

**)  Mommsen,  R.  F.  160.   

*•>  Kann  auch  nicht  vorkommen,  da  nach  Memmtia't  AiiMai*ito« 
die  fiasetrang  der  patncisch-plebeisdien  TrMwififSsaMBlaiic  «ma. 
dem  8t«t  des  Deeemfimti  erfolgt 


Da  wir,  wie  eben  bemerkt  wurde,  der  Emendatioii  Mommsen's 
in  der  lex  305  uns  nicht  anschliesseu  können,  und  jene  Folgerungen, 
die  Mommsen  aus  seiner  Emendation  för  seine  Hypothese  braucht, 
zu  ziehen  nicht  genöthigt  sind,  so  können  wir  über  den  Widerspruch, 
der  zwischen  dem  ZwOlftafelgesetse  nnd  der  umaltttiMbeB  Dir» 
Mhiog  oogeldMi  btiMt,  Miiweggehen ;  wir  Utoü  vbb  Mlglich 
an  das  ZwOllUfalgeBeti  803/4,  das  dio  ExistaiiB  dar  palifalaelk- 
llaMaoheii  Tribnavargaamlaag  ronnaaMt,  n&d  Mgam  alao:  wanii 
d«rc]i  «iB  B^dies  Doeoment,  wie  ea  das  Zwdlffeafelgesete  ist,  ikr 
fidataut  te  comitia  tributa  ala  ainar  patricisch-plebeisehen  Tribas- 
Versammlung  im  Jahre  dOd/4  Toranegesetzi  wird,  wenn  der  wirkliche 
Baatand  dieser  comitia  leviora  dadurch  bewiesen  Ist,  dass  ihre  Be- 
fugnisse in  richterlicher  Beziehung  durch  das  Zwölftafel gesetx 
revidirt  und  festgestellt  wurden;  so  ist  wol  damit  zugleich  der 
Beweis  geliefert,  dass  diese  comitia  tributa  p.  R.  und  die  Giltigkeit 
ihrer  Beschlüsse  nicht  blos  eine  rein  thatsächliche,  sondern  auch  eine 
rechtliche  Anerkennung  vor  der  lex  Valeria-Horatia  wirklicl»  be- 
sassen;  und  es  bedarf  hier  wol  keiner  weiteren  Erörterung,  dass 
die  Einsetzung  dieser  patricisch-plebeischen  Tribusversammlung ,  ia 
der  daa  ioa  aafimgli  den  Falri^rn  verfassongsgemiaa  taataad,  auf 
dia  Yolamiafilia  Bogatian  saitolqgaflUirl  wardan  mltaaa.  DIaaa  Dar- 
legung lAaat  aidi  aneli  mit  dam  Barichla  daa  Lifh»  in  fTabarain- 
Btimnmng  bringan.  Waa  sonftahat  dia  StaUnng  dar  Patriaier  ta  diaaar 
TribnsraraammhiDg  betriift,  so  ist  es  hiefnr  gleichgiltig,  ob  sie  ron 
dem  ihnen  zustehenden  ins  su£fragii  darin  factisch  Qabfanch  machtaa 
oder  nidrt.  Dia  Theilnahme,  die  Livioa  den  PatrieioRi  an  dar  Tribna- 
versammlung  zuweist  und  als  ein  „yi  aut  preclbus  agere"  be- 
zeichnet, ist  eine  den  thatsächlichen  Verhältnissen  vollkommen  ^nt- 
sprecliende,  es  ist  eine  „vis  contra  vim''  und  dass  Livius  mit  seinem 
iTtheile  „patribus  e  concilio  submovendis''  auf  keine  bestimmte,  ge- 
setzliche Vorschrift  hinwies,  das  wurde  oben  bereits  dargelhan. 

Wir  legen  weiter  kein  Gewicht  darauf,  dass  Livius  283 
wiederholt  den  Ausdruck  comitia  tributa  gebraucht  und  betont,  eben 
80  wenig  darauf,  dass  LiTins  in  seinem  Berichte  Aber  die  Teren- 
Ifliadia  Bogaiion  die  Am^drMo  popnlns,  oamitia,  lax  wiadatlioU 
amrandat,  wo  von  dar  Mbnavaraammltmg  die  Bade  iat;  anein  ain 
Umatand  aeheint  nna  in  diaaam  Bariofala  dar  ErwUmnng  wartb  an 
aain :  in  diiaar  ganian  Parioda  findai  tksh  nicht  die  leiaaBta  ^mr  Tor» 
dass  die  legislative  Compatans  dar  Tribnavaraammlnng  oder  dia 
Giltigkeit  ihrer  Baaahlüaaa  —  nnd  BeBchlflsse  wurden  ja  gefasst  — 
in  Zweifel  gaaagaa  wovdan  wira;  Anadrflcke  wie  plebiaoitmn,  pleba 
sciscit,  das  ius  controversum  kommen  nicht  vor.  Dieser  Umstand 
zusammengehalten  mit  dem  Zwölftafelgesetz  liefert  zum  mindesten 
den  Beweis,  daas  Linus  hier  nichts  wiUkörlich  oonsiroirt  habe; 

V.  Zoitichr.  t  4.  öfterr.  Gyna.        161-900.  Die  PaUüiioha 
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fr  mMidi  gvtrea,  w  er  in  den  Ameleii  TOigeftindea  bat.  Deehelb 
■eiseB  wir  desn  aneli,  daee  d«r  Beriebt  des  Lifins,  womaqli  die 
CO  mitis  tribnta  p.  B.,  also  die  cemHia  levion  im  Mm  983  in  den 

Bahmen  der  r()mischeD  StaatsYerfaeeong  aufgenommen  worden  sind, 
eine  histnrisclie  Thatsache  ist,  die  Glaubwürdigkeit  verdient*'). 
Damü  will  jedoch  niciit  gesagt  sein,  dass  <ler  Sieg»  den  die  Plebeier 


*')  In  dieser  Auffassung  der  Voleronischen  Rogation  dürften  auch 
MM  Bedenken  behoben  werden,  die  ISch wegler  (II,  ^)6— 607}  gegen  den 
nriAt  das  Idfim  ftber  die  Terentiliaehe  Rogation  geltend  macht,  nnd 
die  TOB  seinem  St&ndpunete  aus  gans  begrindot  erscheinen.  Wenn  die 
B^^^c Müsse  der  Tributcomitien  nnr  landständische  Gutachten  waren,  be- 
stimmt für  den  Senat  zur  Erwägung,  dann  hatten  ja  die  Consuln  ein 
sehr  einfaches  ood  für  alle  Zeiten  bew&hrtes  Mittel:  sie  konnten  eisen 
ihnen  missliebigen  Beschlnss  der  Tributcomitien  ignoriren,  denselben 
nicht  vor  den  i^uat  bringen  und  die  Tributcomitien  weitere  Gutachten 
abfa&s^n  lassen.  Wosn  dieser  Aufwand  von  Mühen  nnd  Kämpfen? 
Sch wegler  (ibid.)  findet  es  weiter  auffallig,  dass  die  Amtsgewalt  der 
TiitHnum  bei  Livius  in  einer  Aaidehnong  schon  Tor  805  erscheint,  wie 
*clbe  erst  der  Periode  nach  305  gemeiniglich  zugeschrieben  wird. 
«Diese  Angaben  des  Livius"  hebt  er  hervor  (ibid.)  „erregen  grosses  Be- 
denken und  lassen  äich  mit  dem  Begriff,  den  mau  sich  nach  der  übrigen 
TksditioB  Ton  der  damaligen  Verfsssnnff  zu  machen  M,  nicht  in  Bin- 
Uang  bringen. Nun  dieser  Einklang  aflrfks  hergestellt  werden,  wenn 
aan  der  legislativen  Competenz  der  Tributcomitien  in  Folge  der  Vole- 
TMiiechen  Bogation  nicht  den  Werth  einer  Petition  oder  eines  land- 
stindiseben  Qntsehtsos  snr  Erwägung  für  den  Senat  rindieiit,  eottdem 
jene  Bsdsatan^  und  Geltung,  die  eine  patricisch-plebeische  Versamm- 
mn^  als  comitia  tributa  p.  R.  nach  dem  Grandsatze  „ut  quodcumque 
pofetremum  populus  iussisset,  id  ius  ratumque  esset**  verfassungsmässig 
n  fordern  berechtigt  ist.  Ich  gebe  zu,  dass  der  Schritt,  den  die  potestss 
Sribnnicia  ^on  dem  Beehts  der  Petition,  das  sie  meiner  Ansicht 
nach  schon  Tor  283  besass,  zu  dem  Rechte  der  legislativen  Com- 
pet-f  nz  der  comitia  tributa  p.  K.  gethan,  ein  gewaltiger  war;  das  hebt 
ftbngenäLiviub  selbst  hervor  (II,  57,  4  graviores  aocipi  leges,  quam  in  sacro 
«säte  acceptae  sint):  allein  auch  die  leges  in  ssero  moute  waren  eine  ausser* 
gewöhnliche  That;  es  hat  einen  tiefen  Sinn,  wenn  Livios  die  potcstas 
tribanicia  eine  „res  nova  inexperta<jue'*  nennt;  es  war  wieder  jene  un- 
berechenbare, elementare  Gewalt  die  sich  im  Jahre  283  Bahn  gebrochen, 
nd  wie  dar  Inhalt  der  Tetentllischen  Bogation  Ja  beweist,  ntm 
stlisMod  alles  anf  einmal  umgestalten  wollte.  Diese  elementare  Ge- 
walt eindämmen,  die  ungeberdige  potestas  tribunicia  in  den  Tributcomi- 
tien zur  Anerkennung  der  Staatsgewalt,  der  scnatns  auctoritas,  zwingen, 
das  war  das  nichste  ziel  der  Ksmpfe,  die  der  Staat  sn  bestehen  hatte 
wd  die  er  erfolgreich  bestand. 

Und  80  wie  durch  diese  Interpretation  der  Voleronischen  Rogation 
die  Kampfe  wegen  der  Terentilischen  Rogation  sich  erklären  lassen,  so 
derfle  auch  die  Forderung  der  Plebeier  Mi  dem  Bturze  des  Decemvirate 
das  «potestatem  tribuniciam  r€p§M>ant'*  ihre  Erklärung  und  Bedeutung 
finden.  Allerdings,  ich  verkenne  es  nicht,  werden  in  Folge  dieser  Dar- 
legung jene  Bilder,  die  man  von  den  verschiedenen  Stadien  in  der  Ent- 
wickeiang  der  Verfassung  Roms  traditionell  bewahrt,  einigermassen  ver- 
sebsbsn,  nnd  ieh  weiss  wol,  was  man  einer  solchen  Trsoition  schuldig 
ist:  allein  dass  diese  Verschiebung  nicht  willkürlich  vorgenommen  wurde, 
daffJr  liegt  der  Beweis  in  dem  engen  Anschluss  der  hier  veröffentlichten 
Aofaätie  an  den  Bericht  des  Livius  selbst,  der  gewiss  auch  das  ehrwürdige 
Mtm  elMr  Traditien  ihr  sich  in  Anspruch  nsbmen  darf. 
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befriedigen,  da  Ziog.  zunächst  durch  das  formelle  Element  sich 
bestimmen  liess.  Man  könnte  auch  ein  und  das  andere  in  der  Be- 
schreibung des  Codex  S.  26  f.  erwähnte  Gedicht  vollständig  mit* 
getheüt  wünschen,  z.  B.  das  Gedicht  f.  69—70  Uber  dit  Hftbfodit 
der  Geietttehk^t,  dM  obwol  nenibne  pleramqiie  eatie  dwie  und  den 
Stoff»  oMh  bekaanl,  doeb  doxeh  die  Art  derBebudlattgsomyei^leidi 
mit  älteren  Gediobten  rbytbmiseber  Art  bei  Walter  Kapee,  in  den 
Cum.  Bomi.«  bandachiiftUeb  im  OodezTind.  888  o.  a.  dienlieh  und 
in  dieeer  Hinsicht  von  Intereiee  sein  kann.  Was  den  Inhalt  dieser 
Gedichte  betrifft,  so  hat  der  Heransgeber  selbst  sie  hinlänglich  charak* 
terifliert  8.  XXXV:  Atqne  nt  ab  imperatoribas,  principibns  magistra- 
tibnsque  incipiamus,  quornm  in  compluribus  herum  carminnm  laudes 
inueiiimus  celebratas ,  res  nouae  hie  quidem  rarissimc  referuntur, 
sed  uonuullae  tamen  eins  sunt  generis ,  ut  certe  mentione  dignae 
uideuntiir  ac  quaedam  supplementa  adiciant  historicorum  narratio- 
nibus  —  worauf  Beispiele  folgen.  Solche  gelegentliche  Bemerkungen 
in  diesen  Gedichten  gewähren  einen  Einblick  in  die  Lebensgeschicbte 
fürstlicher  Personen,  wie  in  die  freundschaftlichen  Beziehungen  der 
Dichter  zo  ihren  Gönnern,  in  die  litterariscben  Beziehangen  der  Dieb* 
ter  inalnaiider.  Daraus,  daeeFsdealaaltlieae  denCttmbriainis,  Pdiraa 
BenonniB  den  Piudne  AttaNbene  nnd  UlsenliiB,  Cnspinian  den  dm» 
briacBs,  Analtbeae,  CMtee,  Balbas,  endlieh  Fieo  den  BoBomne,  Anal* 
tiieos,  CimbrlaeoB,  Balbas,  CeKes,  Oospinian  erwUmt,  tUhi&ngerle 
mit  Recht  den  Schlnse,  dass  diese  Minner  in  freondschaftllch  wissen« 
sdiaftlichem  Verkehr  unter  einander  standen.  Einzelnes  lisst  tUk 
ancb  für  die  Biographien  der  Dichter  gewinnen,  die  der  Herausgeber 
ton  S.  XXXVIII  ab  bespricht,  z.  B.  die  Zeit,  wann  Paulus  Amaltheus 
mit  den  österreichischen  Fürsten  in  Verbindung  tnit.  Wir  erhalten 
Nachrichten  über  Johannes  Jacobus  a  cruce  de  Mutina,  einen  Freund 
des  Konrad  Celtes ,  der  ihm  für  die  Germania  illustrata  Beschrei- 
bungen lieferte.  Einen  Beitrag  zur  Erklärung  des  Namens  Celtes, 
den  man  jetzt  von  caelum  (celum  nach  Serv.  zu  Aen.  I  610)  = 
Meissel  oder  Grabstichel  abzuleiten  pflegt,  liefert  der  Vers  14  im 
Epigramm  des  Dichters  Jacob  Piso  S.  140:  Maguum  cui  nomen 
tMs  acuta  dedit ;  Ziugerle  hat  die  Oedichte  des  Oeltes  durch  die  aa 
Fodismagen  gsfiehtetaB  feimehrt,  die  no^  inmer  in  keiner  toU- 
ständigen  Ausgabe  vor  nns  liegen.  Idi  bemerke  hier  ndbenbel»  daas 
im  Katslcf  der  Stfftablbliofhek  in  Melk,  den  Bnidiarf  Pei  an- 
fnrllgte,  die  Notii  sldi  findet :  Ooniadl  CMtis  carmina  irla  ad  SriAe- 
ricumin,  von  denen  ich  leider  nicht  angeben  kann ,  ob  sie  nutet 
den  bekannten  Gedichten  des  Celtes  sich  finden,  da  die  bewinhneto 
Hs.  w^gen  Bflohemmsteliang  im  Augenblicke  nicht  sn  finden  war 

*)  Gedichte  des  Konrad  CeltH  und  unedierte  Briefe  von  in  Uufi^afii 
wirkenden  Hamanisten  werden  auch  mitgetheilt  im  Anhang  der  in  dem- 
selben Jahr  erschienenen  Schrift:  Magyarorszag^i  humanistak  a  dunai 
tudoe  tarsaaie  (Ungarische  Humanisten  und  aiB  gelehrte  Donaogei^l:* 
schalt,  Ton  Dr.  £.  Abel,  Budapest  1880). 
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Die  ¥on  Zingerle  edierten  Gedichte  98  an  der  Zahl ,  sind  nach 
likait ,  Form  und  Umfang  verschieden ;  selbst  Gedichte  religiösen 
bhalts  finden  sich  darunter,  vgl.  c.  47  In  festo  conceptionis  diuae 
Mariae  uirginis,  c.  48  de  natali  diuae  Maiiae  ad  Janum,  c.  49  Oratio 
ad  deom  optimum  maximum  pro  Maximiliano  Caesare.  Von  den 
Elegien  sind  einige  wegen  ihres  poetischen  Wortes  besonders  her- 
T^^noheben,  wie  c.  53  ad  Janum  contuberualem  elegia  de  Manila 
mica  Tergestina ,  c.  54  De£liäa,  c.  75  Engolardi  elegia  de  obitu 
iB^iris;  witzig  ist  das  Epigramm  c.  91  ad  Sigismundum  Fenizer; 
▼öD  colturhistorischem  Interesse  das  Carmen  63,  ein  Lobgedicht 
aaf  den  Wienerrath  (Francisci  Nigri  Veneti  doctoris  in  sanctum 
FienneDsium  senatum  ode  dicolos  tetrastrophos  paeoniproseuctice). 
Grtoerdo  Umfangs  ist  S.  17  ff.  das  epicedium  des  Amaltheas ,  das 
f pisclM  €Midii  dM  Jobaanes  Mathias  Tiberimis  de  hello,  strage  et 
oUli  hellipotooftiB  CaroU  Buigundlae  dode  in  iwei  Bachem  c  96. 

Waa  die  Behandlung  dea  Teociea  aahelangt,  so  ist  bereite  er- 
lihat  vordaa,  daas  ftr  eiaeii  Theil  der  Gedichte  dem  Heransgreber 
vm  Ebb*  wa  Gebote  standen»  die  jedoch  nicht  ohne  Fehler  gesdirieben 
mL  Ziagnrlo  hat  mit  ?ielem  Geschick  diese  sn  beseitigen  gewnsst. 
Er  hat  akli  dabei  einea  hritisch«!  HUCnnittels  bedimt»  in  dessenBesits 
fieüeicht  der  gelehrte  Herausgeber  allein  sich  bttBndet  nnd  das,  wie 
■ir  seheint ,  als  der  sicherste  Wegweiser  bei  Herausgabe  Ton  Ge- 
Müen  mos  der  Humanistenzeit  zu  gelten  hat.  Zingerle  uämlioh  ist 
lia  gtaaner  Kenner  römischer  Verstechnik,  nnd  seine  längst  erprobte 
SsaunluDg  von  gleichen  nnd  ähnlichen  Versen  nnd  Verstheilen  aus 
den  lateinischen  Dichtern  kam  ihm  bei  der  Heransgabe  dieser  Ge- 
dichte, die  sich  der  Form  nach  an  bekannte  antike  Muster  an- 
iChliessen ,  besonders  zu  statten  und  es  gebührt  dem  Herausgeber 
bes^todere  Anerkennung,  dass  er  die  Belegstellen  unter  dem  Text  an- 
geführt hat;  sein  Verfahren  scheint  mir  für  alle  Ausgaben  huma- 
ftisti^t.her  Dichter  mustergiltig  zu  sein.  Man  kann  zwar  liie  und 
da,  wie  bei  solchem  Verfahren  unvermeidlich,  bemerken,  dass  Verse 
Eich  oft  nur  durch  ein  oder  zwei  Wörter  berühren  ivgl,  S.  50,  117, 
119).  oder  auch  nur  ganz  äusserlich  zusammenhängen  z.  B.  auf  S.  58, 
«der  daäs  nebst  Vergil,  Ovid,  Horaz,  Martial  auch  christliche 
Dichter  aosgenfltzt  wurden,  vgl.  S.  136,  c.  96  V.  157  Qui  solem  radiis 
it  Innam  comibus  implet,  stimmt  wörtlich  fiberein  mit  Sednlins 
c  |u  1 64,  dass  ferner  die  Zahl  der  Belegstellen  sich  yermehren 
Bwa,  a.  Bw  6.  48  ?.  1  Haec  est  iUa  diea  qua  fgl.  0?.  Fast.  II  195 
haae  tmi  üla  diea  in  qua,  • .  — jedenftUs  hat  der  Heransgeber  durch 
disae  achitaanawerthe  Beigabe  einen  klaren  Binblick  in  die  poetische 
ÜMfca  diaaer  Dichter  erOfte^t  S.  67  ftUt  aaf,  dasa  der  Heransgeber 
die  Diacrepaas  swiachen  Vorlege  nnd  Nachahmung  nicht  beseitigt 
hal^  y*  560  Hanc  neniam  nobis  damus  et  miserescimns  ultra, 
«ttrend  wir  bei  Yergfl  lesen  Aen.  U  145  His  lacrimia  nitam  damus 
It  Büaerescimns  uMro. 

Daran  schlieaaen  wir  die  Besprechung  einiger  Stellen,  wo  wir 
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des  Herausgebers  Emendation  mit  tttni^m  IfmM.  aifbehmen.  Im 
Gedichte  3,  Y.  6  eonjtciert  der  Hennsgliber  aus  dem  handschrift- 
lichen qui  enim,  quianam  nach  Verg".  Aen.  V  13,  dessen  Bedeutung 
jedoch  an  dieser  Stelle  niclit  zutreffend  zu  sein  scheint.  Der  Stelle 
entsprechender  ist  das  genug  bezeugte  qnia  enim.  Noch  weniger 
kann  man  mit  der  Erklärung  des  folgenden  Verses  einrerstanden 
sein,  wo  ich  statt  signa  in  perpetuum,  das  Zing.  mit  *in  signa 
Perpetuum*  erklart,  einfach  Signum  perpetuum  schreiben  möchte, 
y.  13  desselbeu  Gedichtes  liegt  es  nahe  uerum  für  aero  einsu- 
B0lM  in  dem  Znsammenhnige: 

Obmkt  liabM  felii,  «i  «mm  eredtttr,  omm. 
Im  DIstfelioii  des  Oimlyriaem  e.  19 

Aitra  deo  nfl  naSos  bsbeiit,  nll  OiMaf«  ttm: 
AT  tflmm  OtMar:  sie  regit  Mira  dens 
folgt  der  Herausgeber  der  Ueberlieferang  des  Cod.  Oenip.,  wibrend 
der  Vind.  ai  —  si  gibt.  Nach  der  Art  der  üeberliefeniig  glaube 
ich,  dass  keine  der  beiden  Hs.  das  richtige  erhalten  babe,  BOttdern 
daas  fielleicht  an  beiden  Stellen  sie  zu  schreiben  sei. 

Nach  Inhalt  und  Form  befremdend  ist  V.  11  des  26.  Ge- 
dichtes: Tarn  tum  sat  bene  coUocasse  noctes.  In  den  Oorrigendea 
▼ermuthet  Zing.  iam  tum ,  wodurch  allerdings  die  Stelle  verbessert, 
aber  wie  mir  scheint,  nicht  völlig  geheilt  wird.  Im  letzten  Vers  des 
c.  83  (Celtes)  Ut  mihi  iam  miseros  comparet  aere  cibos  gibt  die  Ha. 
ore,  woraus  durch  geschickte  Verbesserung  der  Herausgeber  aere 
bargoMU  bat.  Aber  ea  bleibt  Mä  fraglieb,  Badbdaat  der  FeatA* 
meteifldihiaa  iieUt  m  oAoa  (Ot.  R.  k,  94)  Totboaunt,  ob  aiebt  die 
ITebefUeAoiig  ta  battea  and  dordi  einen  Meian  Oebraaeb  des 
Wertea  an  eiUliren  ael.  Geffiebt  99,  Y.  10 

Pareat  imperio  genitoris  Bhenus  et  HfaKer 
Et  tibi,  quodqoe  ingens  abluit  oceanus 
empfiehlt  es  sieb  atatt  abluit,  allait  (adlait)  lu  aehreiben  naeb  Yeff. 
Aen.  VIII  149 

Et  mare  quod  supra  teneant,  quodque  adluit  infra. 

Nach  diesen  nebensächlichen  Bemerkungen  kann  ich  die 
Meinung  nicht  unterdrücken,  dass  der  Herausgeber  dem  Leser  zu 
Gefallen  gewesen  wäre ,  wenn  er  die  Ueberschriften  der  Gedichte 
nicht  nach  der  handschriftlichen  üeberlieferung  mit  allen  Abbre- 
viaturen und  Variationen  derselben  Namen  (vgl.  Fuchsmageo)  ge- 
geben, sondern  die  haDdacbriflliebe  übberBefimif  bi  die  adMMfo 
etitica  vertagt  bitte.  Der  Draek  iat  sorgfältig,  einige  blebie  fatw 
aeben  bflnnen  rm  Leaer  Meht  oenigfieit  neiden.  Sa  eoigillti|get 
fiadaf  wmibiaBietTeraaiaebUeBatdaaBQeb,  daa  ftebgenoaaen  ivia 
Bfatorikeiii  beatena  enfftiilen  atln  mag. 

Wien.  Dr.  Job^Hnemer. 
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IMT  Sckai^t,  P«fkte  vid  sein  Z«ilalt«r.  Dttitelliiiig  und 

P  km%im.  L  Bi.        1077,  H.  Dnfll^  IX.  Bd.  J«M  1879,  Ooil. 

Sät  4k  b*itei  ereUn  Btode  von  Adolf  Schmidt  s  „PeriUss 
mi  ma  Siitslter**,  mit  den  nnunebr  Ober  400  Seiten  arnfssstadiB 
üitawutMigm  äber  Stesimbrotos  erschienen  sind,  haben  sowohl 
lariB  angestellten  Principien  der  Quellenkritik  im  Allgomeinen, 
lisuch  deren  praktische  Ergebnisse  für  die  Geschichte  des  fOnften 
JiäHiQiKlerts  theilweise  beifallige  Aufnahme  gefunden ,  theilwetse 
*:isd  si«  bestritten  worden ;  die  Methode  jedoch  und  die  Forschungen 
m  xweiten  Bandes  äber  Plutarob  sind  noch  nicht  genägand  charak- 
i«isiert*). 

Die  eigenthQmiiche  Anlage  des  Buches  macht  ein  Urtheil 

dessen  Resultate  schwierig,  wie  denn  auch  das  Eindringen  in 
ft*LJ*-lw  dadurch  unnOthig  erschwert  wird.  In  dem  ersten  Artikel 
nrm  CntersDchungen  des  zweiten  Bandes  vorausgesetzt  und  nar 
■  «ft  ist  sof  dieselben  Bezug  genomneD,  and  im  «weiten  Bude 
Vitt  vir  Wiste  aif  i^PlntMUsolie  StsdisD«  (6.  49,  Anrn.  1) 
mntmm,  dsrao  Hsoptresolttte  jedoch,  soweit  sie  die  stnsehlägigeii 
Hiiiihiilia  bstrsin,  tasits  venrerthet  werden. 

8e  isl  fttr  die  FmdnieDtaUhige  noeh  inner  ein  Tensin  offen 
|Mn,  sBif  dem  der  Yert  den  Ksmpf  ind  Angriff  Torlioflg 
äMit^  AUmb  sow^  sind  ditse  F^iscbongen  doch  solmn  mit- 
iMt^  dMB  «ne  Kritft  derselbett  ernS^iclit  Ist 

Der  Yssf.  sMlt  snf  6.  986  des  zweiten  Bandes  selbst  das 
4Mt*  eiiner  BeirasMongin  Un,  nnd  wir  haben  demnach  in  SiesiOH 


^  Ton  B«8precbofigen  und  mir  lugänglich  gewesen:  die  des  litsr. 

C«BtAlbUtte8  1878  Nr.  1  von  F.  R(ühl),  1879  Nr.  41,  die  des  Magazins 
t  4.  Li'^.  d.  Aaslaodes  1878,  Nr  9  (dem  Ree.  ist  entgangen,  dssB 
MiuBidt  dtLS  Buch  ron  Filleal  I.  S.  10  und  94  citiert,  die  Kedenaart 
Her  dM  argumentam  e  silentio  ist  also  gegenKtandslos),  v.  Gatachniid*t 
BespTKhung  in  der  Augöbarger  Allgem.  Ztg.  1880.  ü.  K(öhler),  SybeVs 
bist  ZUcbr.  4/)  Bd.  2^>6  ff.  und  Rohrmoser  in  dieser  Ztachr.  1878  rf.  457  ff. 
fofebtsder  mit  den  angeregten  Fragen  beschäftigt  sich  A.  Schäfer 
äfteTthiat.  Ztsclir.  40.  Bd.209fi.  und  L.  Holzapfel:  Untersach uogeu  Uber 
iflifrtiBnng  der  griecb.  Osschicbts  sts.  189  ff.  SchSfsrsBiBwendoDgen  simd 
^crt^hmlich  gegen  Schroidt'a  verkehrte  Auffassung  von  Periklos  und 
^^  mori  s  Politik  gewendet  und  bekämpfen  mit  Erfolg  zahlreiche  Phanta- 
t*m  des  Verf.'s  in  der  .Darstellung. Holiapfol  i)»t  geneigt  ätesuubrotos 
dl  JUaptquelle«  (Uter.  OsntralbL  1879,  Nr.  41)  Platsreh*s  sa  bstnwhtea, 
üi  vsa  ocnmidt's  ^contiaaierlichem  Eicerpte'^  nicht  gar  veiscbieden  ist. 
Oaig^  sacht  er  f&r  Phanias,  Einiges  fQr  £phoro8  in  Anspruch  zu  neh- 
aes;  da«  Argument  von  der  schriftstellerischen  Einheit  mehrerer  Canitel 
«^temanneBhlngeaden  Relationen,  die  aber  doch  wieder  dnrob  fiiiisebis» 
Magen  nnterbrochea  sind  (Untersuchungen  S.  144  nach  R&bl),  bei  Fla- 
Urch  ist  ein  sehr  TSges.  Ich  bin  jedoch  in  einigen  Einzelheiton  (so  die 
trklSrong  von  ravrify  dvrj(tr}xt  rifmxl^g  [Plut.  Per.  121)  lu  demselben 
ElrgcbQi>be  gelangt  nnd  folge  mit  Uulzaptel  bezuglich  des  Werthes  der 
Btisten  Ansnaben  des  Stesimbrotos  der  Ansiebt,  die  v.  Wilsaiowits  Hsr- 
mm  lU  9&  ff*  aa4  Kabier  s.  a.  0.  saegaspfoeben  babea. 
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brotos  im  Gegensatz  za  der  bisher  gel&ofigeii  Ansicht  eine  Darstel- 
lung der  griechischen  Oesohichte  von  49i  bis  Aber  428  hinaus  in 
der  Form  von  Charakterbildern.  Er  ist  benatzt  wordeu  von  Herodot, 
Thukydides,  vou  Theopompos ,  Ephoros  usw.  und  Plutarch  hat  ihn 
seinem  Themistokles,  Kimon  und  Perikles  als  Haiiptquelle  zu  Grunde 
gelegt,  im  Aristeides  ihm  Einzelnes  entnommen.  Stesimbrotos  ist 
endlich  eine  höchst  achtbare  Quelle  und  unschätzbar  als  Zeit- 
genosse dieser  Ereignisse.  Dass  also  seine  Angaben,  wie  man  bisher 
fast  allgemein  annahm,  als  späte  Fälschungen  zu  betrachten  seien,  i 
erscheint  damit  widerlegt. 

Niemand  kann  die  Bedeutsamkeit  der  hier  gefülirten  Unter- 
suchung sowohl  in  literarhistorischer  als  in  geschichtlicher  Hinsicht 
fftr  die  Beurtheilung  der  Glanzperiode  Athens  in  Abrede  stellen, 
wenn  diese  Ergebnisse  richtig  sind.  i 

Ich  kann  mich  jedoch  mit  dem  grössten  Theile  derselbMi 
ktiDeBwegB  einventanden  erUftren,  wie  ich  dies  gelegenllicb  noüum 
frftlier  (SuppL  d.  Jahrb.  ür  dasa.  PliU.  X.  Bd.  8.  811  Amn.)  am- 
gedeutet  habe,  und  will  Im  Folgenden  dieaea  ürlheU  niher  vol  ba-  \ 
grflnden  Yeraneben. 

Darin  atimme  ieb  Schmidt  Tollkommen  bei,  daaa  SMmIrotoa 
acht  iat,  d.  h.  dass  die  Kaehrichten  ana  aeinem  Werke  „Aber  Themi* 
alokles,  Thukydides  und  Perikles"  (Athen.  XIII  p.  589),  die  JOS 
vornehmlich  bei  Plutarch  ausdrOckiich  citiert  erhalten  sind,  nicht 
wie  Bursian ,  Schäfer  und  Rähl  annahmen ,  später  geiUacht  und 
dem  Stesimbrotos  unterschoben  aeten*).  Ich  gebe  ferner  an,  daaa 
die  Citate  bei  Plutarch  beweisen,  dasa  er  das  Werk  gelesen  nnd 
auch  über  die  ausdrücklichen  Anführungen  hinaus  verwerthet  hat;  ' 
das  Mass  dieser  Benutzung  festzustellen  ist  jedoch  nicht  möglich, 
da  es  nicht  angeht  für  jeden  Satz  Plutarch's  einen  Gewährsmann 
aufzustellen.  Anzuerkennen  ist  bei  der  Arbeit  ferner  die  überaus 
genaue  Znsammenstellung  des  Materials  und  eine  Reihe  Yon  rieh« 
tigen  Beobachtungen  im  Einzelnen  dagegen  zu  bedauern,  dass  alle 
anderen  Schlussfolgorungeu  für  die  Plutarchkritik  sowol,  wie  für 
die  Benutzung  des  Stesimbrotos  von  Herodot  bis  auf  die  spätesten 
Autoren  auf  eine  petitio  principii  und  unrichtige  Vorstellung  von 
Plutarch's  Arbeitsmethode  hinauslaufen;  endlich  kaim  der  Arbeit 


')  Aber  auch  hier  ist  das  Beweismaterial  nicht  überall  unanfechtbar. 
So  behanptet  Schmidt  I.  S.  186  nach  Sintenis,  Plutarch  gebranofae  den 
Terminus  foTootT  nur  von  wirklich  hittoriielieB  fieriehlen.  Dagegen  ! 

spricht  Plut.  Kim.  c.  4  l/iQydnov  xa\  MfXav^fov  noiijuaatv  Icnd^ijTea,  j 
Aristid.  c.  27  ist  unter  anderen  l-fotorö^fvog  uovatxog  mit  IffroQoCatv 
citiert,  Themist.  c.  3  Ariston  der  Verfasser  von  Liebesgeschichten  mit 
lordfifate  eingeftihrtt  Themiit.  o.  1  Stfttavtifffi  IndQi^xi  nnd  de  aatt.  1 

C.  14  endlich  neisst  es:  xaS^aniQ  Iotoq^T  6  nQtarog  fitlüiv  TtonjTvi  l/iJLiMttf»  I 

')  Vpl.  insbesondere  einen  Theil  der  Ausführungen  über  die  Rttnoi- 
folge  der  Plutarchischen  Biographieen ,  die  Heilang  der  Stelle  Thok.  I, 
14.  (II,  8.  11  ff.),  das  ftber  die  Abfanang  tob  Thnmidee  Werk  mOi  die 
Gompodtioo  von  Thok.  U,  67— e$  (U,  £  865  ft)  Beigebraebte  tt.  «u 
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iir  TmM  immethodischer  Anlage  ond  unnttter  Weitschweifigkeit, 
Nils  endloeer  Wiederholangen  nicht  erspart  werden. 

Ich  mass  mich  im  Folgenden  natürlich  nnr  anf  einige  6e- 
lerkoDgen  gegen  das  Fundament  der  BeweisfÖhrung  Schmidt's 
bMchrinken,  hoffe  aber  mit  dem  Nachweise,  dass  dieses  unrichtig 
ilt,  auch  allen  übrigen  Ausführungen  genug  gethan  zu  haben. 

Zwei  Dinge  sind  es,  welche  hier  vornehmlich  für  die  Unter- 
CTchuDc-  verhängnisvoll  geworden  sind:  die  sogenannte  Citier- 
aeth'.de  Plutarch's  und  der  I.  S.  225  aufgestellte  und  misbrauchte 
Gnodsyatz  der  Quellenkritik:  wenn  zwei  Quellen  bei  völlig  oder 
»eist  gleichartigem  Stoffe  nur  dadurch  abweichen ,  dass  bald  die 
^m.  bald  die  andere  ein  Mehr  an  demselben  bietet  und  wenn  trotz- 
dtiQ  die  Worte  hie  und  da  aufl^llig  übereinstimmen,  so  sei  der  Schluss 
berechtigt,  dass  beide  gemeinsam  eine  dritte  Quelle  benutzt  haben. 

Die  Yon  Sebmidft  rersDchte  Schematisiening  der  historischen 
itilik,  worin  er  in  Max  Hohr:  die  Quellen  des  Fhitarehiechen  nnd 
Sipotiickeii  Themistokles,  Berlin  1879 ,  einen  Vorgänger  hatte, 
Mt  dienolbe  ttberhanpt  sn  einer  rein  meehaniechen  Arbeit  an 
«nieirignii,  die  sieh  anf  die  Befolgnngr  Ton  einmal  gegebenen  Becep- 
Im  beeAriaki.  Die  Erhebung  von  Beobacbtnngen,  die  man  an 
mm  oder  mehreren  Anioren  gemacht  bat,  m  taktischen  Dogmen 
aft  aber  anch  an  sich  Terwerflich,  da  man  es  bei  Schriftstellern 
mit  Individualitäten  sn  thnn  bat,  die  in  dieser  Weise  nicht 

^elt  werden  dürfen. 
Schmidt  gelangt  in  diesen  Untersnchangen  zu  einem  seit- ' 
samen  Crtheil  über  Plutarch,  mit  dem  er  selber  stellenweise  in 
Widerspruch   geräth.   Nicht  blos  für  Kiraon  und  Themistokles, 
•>nd€m  auch  für  den  doch  schon  spät  abgefassten  Perikles,  in  dem 
PlaUrch,  (wie  II.  S.  81  und  201  bemerkt  wird)  sich  schon  be- 
tiichtlich    vervollkommnet   und   seine  Citiermethode  „ganz  aus- 
eebiMet"  hatte  (II.  S.  50,  207),  wird  uns  immer  wieder  vorgehalten, 
Platarch  habe  nicht  nur  eine  Hauptquello  zu  Grunde  gelegt  (II. 
S.  3^1.  259),  sondern  auch  behauptet,  dass  mit  Ausnahme  der  aus- 
irü'.kaehen  Citate  anderer  Autoreu  Alles  auf  diese  Hauptquelle 
i^rü'.ks'eht.   Plutarch's  eigene  Thätigkeit  (ausser  einer  compila- 
feri5':heü)  erscheint  daher  beispielsweise  im  Periklos  auf  die  Ab- 
ittsoDg  von  c.  1  und  2  sowie  des  Schlusscapitels  (aber  anch  in 
6mm  ist  d«uB  Endnriheil  des  Stesimbrotos  mit  verflochten)  und  anf 
M  Auahl  den  Umfing  eines  Saties  von  einigen  Zeilen  nicht  nber- 
rtägende  Hottzen*)  beschrlnki  Sebmidt  tränt  also  dem  „gelehrten 


•)  Die  ^selbstverständliche  Bemerkung?«  c.  10  Mitte  Oixedni  —  ^n- 
M«ywyo«\-  (II.  S.  217),  c.  13  Mitte  „raae  Plot  aus  seineu  Reiseennne- 
rsLttn  einen  Zusatz  zu  Stesimbr.  Angaben  Über  den  DemeteTtempel  in 
lünill  geoeebt  haben-  (S.  229),  dazu  kommt  eine  R^miniscenz  aus 
lUteas  G'  fgias.  c.  20  sind  Jas  „einzige  Niobtstf^simbroteische"  die  zwei 
Z<!iUn  gegen  Ende  /lolXoij,-  -  (.^roe*,-  (S.  25(J),  dazu  kommt  die  aua- 
diickliche  Eeminiscenz  c.  24  Ende  (S.  258),  c.  30  von  JVUyaQfii  töp 
Jp$tfi6x^Tap  an  (8.  261>.  Die  c.  88  flo.  dtierten  Verse  des  Heimippo» 
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und  belesenen  Plutarch"  (II.  S.  47)  nicht  einmal  zu,  was  man  jedem 
Dilettanten  zugestehen  wird,  dass  er  im  Stande  war,  aus  seinem 
grossen  Wissen  sich  ein  selbständiges  Urtheil  über  Perikles  zu 
bilden^).  Auch  die  Disposition*)  ist  nicht  sein  Eigenthum;  wieder* 
holt  werden  wir  darauf  gewiesen,  dass  gerade  der  biograpbisclie 
Charakter  der  £rz&hlang  Plutarch's  eine  gleksh  disponiarta  Verl««« 
TirlMig«.  mt  M  ermfideader  Emtfoigkeit  wird  (s.  B.  IL  8.  359, 
361»  368,  365,  266)  die  Benatzung  dea  Thnl^dides  damit  ab- 
gawieaen,  daaa  Flataiah  sich  Terachiedena  Stellen  deeaelbea  littte 
xpaamm^tragea  mfleaan,  am  seine  DaiateUaag  la  gebea;  ebaoao 
•eracheint  gegen  die  Beantsaag  Herodots  im  Themlstokles  (n.  8. 
das  sonderbare  Argament  gebianeht,  dass  die  Yergleiolmmomanto 
„wild  darchMnander  laafoa",  was  Helsapfel  a.  a.  0.  3. 154  gl&abig 
angeaommen  hat.  Aadererseiis  hören  wir  aber  von  grossen  Col- 
lectaneen  Plutarch's,  was  sich  doch  aasschlieast^). 

Das  ist  eine  geringschätzige  Auffassung  von  Platarch's 
Schriftstellerei ,  die  freilich  Schmidt  nicht  allein  hat,  die  aber 
deshalb  nicht  minder  unrichtig  ist;  gerade  im  Perikles  kann  man 
ein  durchaus  selbständiges  Vorgehen  desselben  bemerken.  Dabei 
ist  freilich  nicht  zu  übersehen ,  dass  die  Freude  Plutarch's  am 
eitleren,  der  wir  aber  viel  zu  viel  verdanken,  als  dass  man  ihm 
deshalb  erustlich  böse  sein  könnte,  nur  zu  leicht  die  Vorstellung 
«rweckt,  seine  Biographien  seien  nichts  weiter  als  aus  allerlei 
bunten  Lappen  zusammengesetzt  und  Plutarch  sei  nur  Compilator; 
Schmidt  will  dann  diese  Citate  auf  die  Grundlage ,  die  Stesimbrotos 


hatten  die  Keminiscenz  von  iifitjo  xai  KXiotv  an  zur  Folge  (S.  266), 
für  Capitel  86  endlich  werden  sogar  swei  gani  kleine  Siteeben  sage- 
geben  (8.  278).  Anaserdem  iet  nur  noch  die  ßonützang  seiDer  eigenen 
Trüberen  Ausftthmngen  im  Kimon  in  c.  9  und  10  eingevinrnt  (S.  316), 
abw  auch  hier  ist  abermaU  SteumbroUM  eingetehen. 

*)  AasMrdem  peift  Mem  •efaleebt,  was  Sehniidt  II,  8.  112  aait 
Recht  betont,  dass  nämlich  Plntarch  ein  aussergewöhnliches  Gedlehtaic 
I)e8a8s,  das  ihm  das  Citieren  und  wie  ich  hinzufüge  die  Benutsnng  TOn 
Autoren  ermöglichte,  ohne  sie  jedesmal  besonders  einzusehen. 

*)  Ich  kann  nicht  umhin  auf  einen  weiteren  Widersprach  aaf- 
jDerksam  so  maoben,  in  den  Schmidt  verfällt.  Bd.  II,  S.  77  ff.,  wo  es 
darauf  ankommt  zu  zeigen,  der  Themistokles  des  Plutarch  sei  vor  Peri- 
kles vcrfasst,  kann  Schmidt  nicht  genug  Fehler  der  Disposition  und  im 
Einzelnen  hervorheben,  iu  der  ngeuerelleu  und  speciellän  Analyse  des 
QaellenstoffiBs*  von  Plnt.  Themlitoiles  sind  wir  nun  hOchlich  orataant, 
goralo  Stesinihrotos,  den  wohlunterrichteten  Zeitgenossen,  tls  Haaptqaellc 
Plutarclis  /u  finden.  Dieser  hätte  also  nicht  einmal  verstanden  mit  Zn- 

irrundelegung  einer  vorsüglichen  biographischen  Quelle  etwas  Ord«it- 
icfaet  in  leisten. 

*)  Diesen  sind  die  namentlichen  Citate  der  Autoren  sehr  oft  ent- 
nommen, ohne  dass  deshalb  die  genannten  Schriftsteller  wirkliche  Quellen 
Plutarch's  sind,  so  citiert  er  Pelop.  c.  17,  Ephoros,  Kallisthenes  and  ~ 
Polybios*  weil  diece  drei  die  Grösse  einer  angeben.  Daraus  darf 
man  nidit  schliessen,  er  habe  sie  gerade  fUr  die  Vita  des  Pelop.  ein- 
gesehen,  es  war  ein  Vermerk  s.  v.  uooa,  und  so  sind  Plotarch'a  Citalt 
sehr  oft  fOr  die  gerade  benutzten  Quelien  nicht  braachbar. 
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gibt,  gehefUt  wissen.  Dass  aber  Plutarcb  darch  seine  Citate  uns 
nicht  „einen  Einblick  in  seine  Quellenbenutzung  yerschaffen  wollte^, 
vie  Schmidt  behauptet,  versteht  sich  von  selbst;  andererseits  ist 
d«r  (II.  S.  50)  betonte  Satz,  „dass  er  mit  seiueu  Quellen  nicht 
Verstecken  spiele'',  gewiss  richtig.  Es  gibt  eben  hier  ein  Mittleres 
OAd  Siesimbrotos  erscheint  ganz  in  derselben  Weise  genannt,  wie 
alW Quellen 9  die  Plntarch  öfters  erwähnt;  es  ist  also  verkehrt  von 
«Mr  Citiermetliede  sn  epreelien«  dnrdi  die  Hai^t- nnd  Neben- 
fHUeo  lieh  eclieiden  Uesen  sollen.  —  HAren  vir  nnn,  was  Schmidt 
Ihv  dieselbe  gefiinden  in  haben  gUuibt:  Flntardi  ätiert  einen  Antor 
«tandsr  dniin,  wenn  er  ihn  schon  eine  Zeillang  als  Hanpiqnelle 
kittit  «nd  eine  anlKSllige  HeUs  ans  ihm  entnimmt  oder  aber»  wenn 
«Miner  bidierigenifeNU«  widerapricht  nnd  aof  Gmnd  einer  anderen 
eiae  EmschielRuig  macht,  endlich  nennt  Flntarch  seine  Vorhige  aos- 
äfeUich ,  wenn  er  eine  BrgAninng  aus  einem  anderen  Autor  macht, 
■  diesem  Falle  jedoch  immer  nur  den  letzteren,  bisweilen  ergänzt 
er  jedoch  aach  stillschweigend  (vgl.  hauptsächlich  I«  8*  208»  IL 
S.  50).  Man  mOchte  hier  eigentlich  am  liebsten  wissen,  worin  dann 
du  Metbode  besteht ;  es  ist  dies  aber  jedenfalls  ein  sehr  gefährlicher 
Gnindsatz:  denn  wir  sind  in  einem  concreten  Falle  sehr  häufig 
nicht  in  der  Lage  zu  entscheiden ,  welcher  dieser  Gründe  für  die 
nimentliche  Anführung  massgebend  war.  Die  Folge  ist,  dass  diese 
Voraussetzung  beliebig  verwendet  wird.  Handelt  es  sich  um  eine 
Notii  aus  Stesimbrotos,  die  Plutarcb  mit  ausdrücklicher  Berufung 
demselben  entnimmt,  so  wird  der  erste  Fall  statuiert  nnd  mit  der 
Postulierung  des  zweiten  wird  fast  jede  andere  Quellenströmung  auf 
ön  „Einschiebsel  kurzen  Umfanges""  beschränkt  und  der  Rest  für 
Ste^brotos  in  Anspruch  genommen.  Dies  ist  das  eine  Mittel,  um 
Herodot  und  Thukydides  so  gut  wie  ganz  aus  dem  Quellenapparate 
niftanh*8  SU  entfemen«  ein  zweites  eben  so  nnsnlftssiges  werden 
wir  spftter  kennen  lernen. 

Allein  noch  weiter  ist  diese  Citiemiethode  vor  allzn  derbem 
AnfiHsen  geeiehert;  sie  ist  nftmlich  nicht  alleieit  dieselbe  gewesen, 
Nndern  hat  sich  bei  Plntarch  erst  allmfthlich  entwickelt,  nnd  nur 
in  den  cpiteren  Bioi^raphieen  ist  sie  so  genau  festgehalten,  daes 
Piotarch  ons  genan  Aber  Haupt-  nnd  Nebenqnellen  informiert,  in  den 
friheren  ist  sie  jedoch  anch  schon  Regel  (IL  S.  50). 

Aber  anch  so  ist  noch  nicht  auszukommen ;  es  bleiben  sechs 
fiten  (II.  8.  51),  in  denen  diese  Citiermethode  nicht  befolgt  ist. 
Pftr  zwei  derselben  wird  dies  so  erklärt,  dass  sie  den  Anfängen 
dw  Werkes  angehören,  bei  vier  anderen,  dass  Plutarcb  die  ein- 
zelnen Vit«n  nicht  als  Einheit  betrachtet  und  sich  in  manchen 
dtrselben  das  Citieren  der  Hauptquelle  ersparen  konnte,  wenn  er  in 
itt  zu  demselben  Buche  gehörigen  anderen  dies  bereits  gethan 
batte.  Aber  auch  dies  genügt  noch  nicht;  eine  Ausnahme  bleibt  be- 
stehen. Obwohl  Plutarch's  Perikles  dem  zehnten  Buche  der  Parallelen 
logehOrt,  ist  er  hier  eingestandener  Massen  von  diesen  Grand* 
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Sätzen  abgewichen.  Plotarch's  Citiermethode  soll  schon  ganz  ent- 
wickelt sein  und  Stesimbrotos  also  nur  genannt  werden,  wenn  er 
gegen  ihn  polemisiert.  C.  36  ist  stesimbroteisch  und  trotzdem  nennt 
ihn  Plutarch  ohne  gegnerische  Bemerkungen.  Das  wird  nun  damit 
erklärt  (II.  S.  272),  dass  Plutarch  dadurch  das  Unrecht  habe  gut 
machen  wollen,  das  er  angeblich  in  c.  13  dem  Stesimbrotos  zu- 
gefügt hatte,  da  er  desm  TortonmderiBcbe  Notis  Hbnr  das  blnt- 
aehftiiderisGbe  Yerliflltiito  d«s  Perildee  snr  GtmahÜii  wines  Sohnes 
als  eine  Behauptung  dee  Stesimbrotos  hinstellte,  wihiend  nach  c.  d6 
dieser  Sohn  selber  das  Gerede  unter  die  Leute  brachte,  und  Stesim- 
brotos lediglich  referierte.  Dies  ist  so  kfinstlich  wie  nur  mOglieh; 
denn  c.  36  ergibt,  dass  Stesimbrotos  etwa  so  gesagt  hatte:  Xan- 
thippos,  Perikles  Sohn,  behauptete,  dass  sein  Vater  mit  seinem  Weibe 
Torbotenen  Umgang  gehabt  habe,  und  das  ist  genau  dasselbe,  was 
Plutarch  c,  13  eine  abscheuliche  Verleamdnng  des  Stesimbrotos 
nennt,  worauf  er  Bezug  nimmt,  wenn  er  c.  36  von  einer  diaßolrj 
spricht.  Schmidt  vergisst,  dass  wir  in  StesimbrotoB  einen  Zeit- 
genossen haben,  der  mit  der  Citiemng  des  eigenen  Sohnes  des 
Perikirs  dieser  Verleumdung  ein  ^osses  Gowirht  verliehen  hat.  Es 
heisst  doch  zu  weit  gehen,  weun  man  Plutarch  nicht  einmal  zutraut, 
dass  er  Stesimbrotos  verstanden  habe,  und  ihn  c.  13  heftig  ver- 
nrtheilt  haben  würde ,  wenn  derselbe  sich  nicht  in  dieser  An- 
gelegenheit auf  die  Autorität  des  Xanthippos  beschränkt  hätte,  ohne 
dagegen  Widerspruch  zu  erheben.  Wenn  er  übrit^ens  bei  c.  36  an- 
gelangt zur  Einsicht  kam,  dass  er  Stesimbrotos  Unrecht  gethan 
habe ,  so  brauchte  er  doch  das  früher  Gesagte  nur  zu  modificiereu 
oder  auszustreichen.  II.  S.  41  kann  man  lesen,  wie  Schmidt  es 
fertig  bekommt,  Plutarch's  Urtheil  über  Stesimbrotos  als  Ver- 
leumder SU  desavouieren. 

Damit  ist  aber  iweierlei  erreicht;  einmal  ist  nicht  sn  be- 
streiten,  dass  Stesimbrotos  auch  elenden  Klatsch  berichtete^  wie 
die  Komiker,  nnd  dass  Plutarch  ihm  dies  mit  Tollstem  Bechte  snm 
Vorwurfe  macht,  nnd  femer  ist  die  BedenUichkeit  des  Argumentes 
der  dtiermethode  wohl  genflgend  charakterisiert. 

In  Bezug  auf  die  Qnellenbenutsung  des  Plntarcii  bew^  sich 
jedoch  die  ganze  üntersnchung  bei  der  Art,  wie  das  Buch  abgefasst 
ist,  fortwährend  in  einem  Cirkolschlnss.  Es  wird  einerseits  voraus- 
gesetzt, Plutarch  habe  eine  Hauptquelle  befolgt  und  andererseits  ' 
erst  zn  erweisen  gesucht ,  dass  eben  Stesimbrotos  diese  Hauptquelle 
sei.  PIntarch's  zahlreiche  Citate,  sollte  man  meinen,  müssten  eher , 
in  der  Annahme  fahren,  er  habe  sein  Material  aus  allen  möglichen 

")  Ira  Texte  des  ersten  Bandrs  S.  10  und  184  ist  dies  noch  xu- 
gegcben,  während  II,  S.  40  die  , einzige  Aussage  geklatschi^en  Inhaltes 
ein  verläumderisches  Gepräge  nur  ta  tragen  scheint*.  I.  188  wird  Heuer  | 
vorgeworfen,  er  habe  dnrch  die  unbedivifteReehtfertignng  aller  Angaben 
des  stesimbrotos  über  das  Ziel  hinaus  geschossen;  darauf  kommt  aber 
Sehmidt,  wie  mau  siebt,  schliesslich  auch  hinaus. 
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SduiftsteUern  zusammengetragen,  und  dasselbe  dann  selbständig 
Terarbeitet.  Platarch  sagt  uns  im  Nikias  c.  1  mit  vollster  Deutlich- 
keit^ wie  er  arbeitete ;  er  hat  vor  der  Abfassung  den  Thukydides, 
Tmioe  and  Philistos  eingesehen  und  findet  sich  veranlasst,  was 
er  bei  ihnen  fand,  aus  anderen  Autoren  zu  ergänzen  (ytp*  eri^wy 
d^ßiva  ano^drpf).  Das  ist  eine  wirkliche  Rechenschaftsablage 
oberOoellenbenutzung,  vergleichbar  jener  Arrhians  in  der  Einleitung 
ur  Aoabasis,  aber  von  der  Zugrundelegung  einer  Hauptquelle  ist 
Dicht  ein  Wort  gesagt.  Plutarch  hat  also  die  grossen  Historiker 
weder  jemals  so  vernachlässigt,  wie  Schmidt  dies  für  die  behandelten 
fiiographieen  behauptet,  noch  auch  in  denselben  irgend  einen  Autor 
SewisMrmassen  als  Vorbild  und  Grundlage  verwendet. 

Noch  durch  ein  zweites  Mittel  gelingt  es  aber  die  Benutzung 
ier  bekannten  Autoren,  welche  die  von  Plutarch  in  diesen  Biogra- 
^liietn  erzählten  Geschichten  behandelt  haben,  des  Herodot,  Thuky- 
^ätn,  Ephoros,  Theo  pompös  (im  Perikles  wird  Ephoros  nur  für  die 
Dirstellung  des  samischen  Krieges  und  auch  da  nicht  unbedingt 
ngtgeben),  so  zu  sagen  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Das  ist  wohl  von 
Tomherein  sehr  wenig  glaublich.  Freilich  meint  Schmidt:  es  seien 
^  die  geläufigen  und  bekannten  Autoren  gewesen  und  eben  deshalb 
hibe  sie  Plutarch  nicht  benutzt  und  nur  gelegentlich  kurze  Notizen 
Bit  Namensnennung  ihnen  entnommen^).  Wir  müssen  dankbar  aner- 
unoen,  dass  Schmidt  keine  geringe  kohe  darauf  verwendet  hat, 
^  wörtlichen  Anklänge  und  Uebereinstimmungen  zwischen  Herodot, 
TbukTdides  und  Plutarch  zu  erwägen.  Da  nun  zumeist  Plutarch 
sowohl  als  Thukydides  neben  diesem  ein  Mehr  bietet,  so  wird  jedes- 
inal  angenommen,  St«simbrotos  sei  hier  gemeinsame  Quelle  gewesen, 
gelingt  denn  auch  immer  mit  Hilfe  des  früher  erwähnten 
fiellenkritischen  Grundsatzes. 

Andere  Forscher,  Sauppe  und  Rühl,  haben  diese  Thatsache 
darch  die  Vermittlung  des  Ephoros  oder  Theopompos  erklärt ,  was 
anal  als  die  „Ephorosmanie  (II.  S.  148)  jüngerer  Forscher"*  be- 
iriehnet  wird.  Allein  auch  hier  hat  sich  der  Verf.  in  ein  Dickicht 
nrint,  aus  dem  nicht  zu  entkommen  ist. 

Schmidt  gibt  nämlich  selbst  wiederholt  zu  (II.  S.  36,  256, 
iW),  dass  Ephoros  den  Thukydides  benutzte,  er  hält  ferner  selbst 
tt  den  Resultaten  der  Untersuchungen  Volquardsens  (über  die 
QMllen  der  griech.  und  sicil.  Gesch.  bei  Diodor  Buch  XI— XVI) 
flu,  dass  uns  bei  Diodor  Ephoros  vorliege;  ich  glaube  erwiesen 
Mliaben,  dass  Ephoros  seiner  Darstellung,  bevor  er  Thukydides 


•)  Im  Nikias  jedoch,  dessen  Einleitung  zu  der  Auf fwsung  dass 
Plrtarch  eine  Hauptquelle  befolge,  imhümlich  Anlass  gab,  halt  ^^l^^":^" 
EDUcbuldigung,  dAös  er  Thuk.  nicht  mehr  benutzte,  lür  »oin^,^ 
mi  doch  behauptet  Schmidt  U,  S.  48  selbst,  dass  er  gerade  aessen  lfäit 
^tiihiBg  ftir  dieüe  Vita  zn  Grunde  gelegt  habe. 

t  d.  U%tn.  Otvb.  1881.   II.  Hefl.  ® 
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benutzen  konnte,  Herodot  zu  Grunde  legete,  ihn  rketoritMrto  imd 
iheüweise  durch  andere  Quellen  ergänzte  *°). 

Es  ist  nun  mehr  als  verwegen  in  jedem  Falle  sagen  zu  wollen^ 
dass  eine  Uebereinstimmung  von  Thukydides  und  Plutarch  auf  die 
gemeinsame  Vorlage  des  SteeimbrotoB  zurückgeht,  wenn  sie  eben 
so  gut  durch  fiphoros  Vermittlung  herbeigeführt  sein  kann.  H&lt 
mm  all  Maidl  4i«  Btantnag  te  SMvInwkM  M  BBkqM  wml 
TfeEokj^iM  fBiti  M  mnflt  man  «ooMqmlir  Wtn»  iidi  nooli  «lite 
eiagMMn,  da«  m  ima  sieht  mlgUAh  lat  m  «itadttMia »  ««M» 
d»  WMaa  Mflgiidiiwilwi  ia  aiaea  gtgabanan  Falte  ansmieluDeii  ia*» 
d»  wir  von  Steaimbrotos  Darstellung  fast  nichts  und  von  Ephoros 
nnr  wenig  unzweifaUuift  ai«her  wissen.  Ausserdem  beh^^tet  Schmidt 
noch,  dass  Ephetoa  selber  auch  Stesimbrotos  benutzte,  aa  kOnnteo 
alao  Elemente  seiner  Darstellung  mit  Thukydideischen  verquickt 
auch  auf  diese  Weise  in  Plutarch  erhalten  sein  Auf  Minutien 
der  Textvergleichung  hätte  sich  Schmidt  um  so  weniger  stützen 
sollen,  als  er  auch  ganz  richtig  (II.  S.  58)  betont  hat,  dass  Plutarch 
vermeidet  seine  Quellen  allzu  wörtlich  auszuschreiben;  eine  Er- 
wägung, die  überall  I  wo  es  sich  um  Stesimbrotos  handelt ,  ver- 
gessen ist. 

Plutarch  hat  aelbatindiger  gearbeitet  als  Diodor  unddieQaallaii- 
kritik  maaa  daniuMii  amdi  hd  ihm  aiat  aadan  aeiii;  anoh  Kphm« 
lud  Theopompaa  hahan  ihra  Torlagan  aiehi  mr  anagaaehriaban»  ao»- 
dem  M  hahandili;  daa  YaoMhiadaiihalt  dar  Aiiiuaing  lud  INv- 
ataUung  mwa  alao  n^i  ioimer  auf  aina  neue  Qaalla  gahan;  datm 
gibt  die  übertreibende  Darstellung  der  Schlacht  von  Thermopjlai 
hei  Ephoros  (Diod.  XI.  5  ff.)  ein  Beispiel,  für  die  trota  aller  Yar* 
aehiedenheiten  von  Herodot  doch  dieser  allein  benutzt  wurde. 

Die  Betonung  des  Persönlichen  unterscheidet  die  Auffassung 
Herodot's  oder  des  Thukydides  von  der  Plutarch 's  und ,  wie  ich  hin- 
zufügen muss ,  auch  der  des  Ephoros.  Schmidt  hält  diese  Fassung 
der  Spätereu  für  ursprünglich ,  da  er  sie  irrig  auf  die  Urquelle 
alles  Wiesens,  auf  Stesimbrotos  zurückführt;  aus  dem  Folgenden 
wird  sich  ergeben ,  dass  die  Sache  vielmehr  umgekehrt  ist wie 
schon  Pierson  Philol.  Bd.  38,  S.  217  erkannt  hat.  Man  ver- 
glMa  dia  BarstaUuDg  Herod.  YIL  110  flher  den  firdwilligen 
Taraiobl  „dar  Stratigaii*  in  dar  SoUaoht  hd  Xaraihon  nit  Plvt. 
Ariat  6. 5 1,  bat  Platardi  vanicktat  Ariitaidaa  imd  araiia  Folgaaahuw 
Baiapiilaa  dia  mmgan;  adar  varglaioha  Ariatfd.  a.  8  mit  Thanl- 
atod.  0. 11;  in  letzterer  Biographie  anehalni  ThemiatoUea,  ihr 
Haid,  ala  Antragatallar  daa  Oaaatiaa  fihar  dia  Bltekkahr  dar  Yar- 

*•)  Supplementband  X.  d.  Jahrb.  für  class.  PhiL  S.  281  flf. 

"j  In  eine  ähnliche  Lage  kommt  Schmidt  für  die  Vita  des  Ari- 
aleideB,  in  der  Idoroeneus  Hauptquelle  sein  soll,  der  seinerseits  auch  den 
SMmbrotos  gekannt  habe  (II,  8.  280). 

")  II,  S.  285  loU  Thuk.  die  Erfolge  des  Aristeides,  von  dMan 
iitesunbrotos  sprach,  tu  solchen  der  Athener  gofienliiiflct  habaa. 
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tanteii,  IM  AffMdas  stobt ^aUfl;«ni&  iiiypiacofto  ...  itiMw^ 
pihmu  €poßovfimßM  zwf  jä^nnddip^").  Man  siebt,  Platansb 
«liUt  sliM  Qssduobto  sinmal  auf  Aristoidss  daan  auf  TbamistoUst 
agaqitet»  je  aaeb  der  Biognq  ibie.  Abor  ea  ecscbeiat  aaob  ÜBrner 
dM»  «aa  bei  Herodot  oder  Thnkyd.  die  „Atbener"  oder  „die  Feld- 
krrn*  tban  auf  eine  Person  pointiert  und  zwar  bald  auf  diese,  bald 
auf  jeae;  im  Aristides  wird  sogar  behauptet,  c.  8  und  Sjnkr.  c.  5 
Alles,  waa  TbeiaiBtokles  Gates  getbao  baiN»,  aei  dem  Siaflasse  des 
Adsteides  anf  Um  so  danken. 

Schmidt  meint  non  gegen  Sauppo  (II.  S.  204) ,  der  das  über 
die  Personen  Ueberlieferte  für  unsicherer  hält  als  die  Daistelluug 
der  Thatsacben,  das  beweise  die  Vorlage  einer  biographischen  Quelle, 
eben  des  Stesimbrotos ,  der  in  der  Lage  gewesen  sei ,  nicht  nur  über 
die  Thatsachen ,  sondern  auch  über  die  Personen  eingehend  zu  ur- 
Üimlen.  Dann  hätte  dieser  sich  aber  selbst  widersprochen;  dasMehr- 
fissen  der  Späteren  ist  vielmehr  meist  ein  Scheinwissen,  das  die 
rhetorische  Geschichtschi  eibung  eines  Ephoros  und  Theopompos  aof 
dem  Gewissen  hat,  welche  die  Geschichten  Herodot's  und  Thukydides 
IL  äutithetisch  gegenübergestellte  Charakterbilder  Aiisteides  — 
Themistokles ,  Kimon,  Thokjdides  —  Perikles  verarbeiteten,  ohne 
m  iauaer  mit  der  Ueberlieferung  za  genau  zu  nehmen.  Aber  auch 
Mardi  sslber  bat,  wie  wir  saben»  danm  MDen  beetimmten  An- 
tbifl  aadSlesiabrotes  bat  dem  Bpberos  «nd  Tbeopompos  möglieber* 
mgaaibeitot,  ebne  dass  diese  jedecb  nim  ibierseits  wieder 
isasB  Amter  auasebrisbsii.  Wir  wäre»  ibnen  webl  sieber  au 
Duk  Terplliebtot,  wenn  sie  es  efter  getban  bitten, 
Mt  mm  Herodot  nnd  Tbakydides  im  Liebte  ibrer  Phantasie  wieder- 
zqgtben.  Es  ist  dies  aber  auch  eine  sehr  lehrreiche  Betrachtang 
fir  die  Qesebichte  der  griechischen  Historiographie  flberbaupt ;  wir 
•tanen  den  mächtigen  Unterschied  in  der  Auffassung  des  staat« 
liehen  Lebens  bei  Herodot  und  Thul^jdides  und  den  Späteren ;  hinter 
den  Hellenen  and  Barbaren,  Athenern  und  Lakedaimoniern ,  hinter 
den  staatlichen  Institutionen  stehen  die  Persönlichkeiten  fast  ganz 
iBKick"),  die  GrOsse  der  Tbatsaeben  Iftsst  ihre  Bedeutung  Ter- 


•'}£>a8»elbe  Verbältais  ergibt  Her.  VIIL  Ul  u.  Plat  Arist  c.  10, 
Hmd.  IX  6  mit  einer  späteren  Stelle  desselben  CapiteU  über  des  Ari- 

lIiidM  Gesandtschaft  Dach  Sparta,  Her.  IX.  26  mit  Plat  Aiist.  c.  12 
gehalten.  Arist^i  1»^^  erscheint  bei  Plutarch  immer  als  Redner 
an  1  im  Vordergrund  der  Ertugniase.  Sehr  belehrend  ist  die  Geaandtechait 
4e»  Alex.  Ton  Makedonien  (Plat.  Arist.  c.  15  verglichen  mit  Her.  IX. 
44  C).  Der  König  kommt  nach  Plutarch  su  Aristeides  and  bittet  ihn  die 
MittheOang  für  sich  zu  behalten,  dieser  aber  findet  das  tnrht  sch5n, 
und  meldet  das  Ganze  dem  Pausanias.  Das  erscheint  btn  Herod.  duichant 
MifirtTerständlich,  hier  erwächst  dem  Arist.  ein  Kuhmeatitel  dM»ii%  bei 
t  spricht  Ales,  mit  des  m^nyoi  nad  diese  metden  es  dem  P&u. 
Vgl.  unten  S.  9  Anm.  1  das  über  den  Hermokopidenprocess  besagte. 
•*j  Mehr  noch  bei  Herodot  als  bei  Thukydides,  wo 
Personen  auftreten,  handeln  and  sprechen  sie  als  Träger  «•  otaM- 
IpedAakeas. 

8» 
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sohwiatten    ,  «nsi'ila  da^  Demagogen-  uid  BMoctomsen  mk 

kleinere  Geister  zar  Historiogr&j^hit  und  zur  politischen  Th&tigkeft. 
geschult  hatte,  treten  die  faEsonen  in  den  VMdergnmd  der  Dar- 
stellung und  man  darf  sagen  auch  der  Ereignisse.  Stesimbrotos  fand 
eine  biographische  Darstellung  fürnöthig,  deren  Werth  schwer  zu 
beurtheileu  ist;  dass  er  aber  auch  im  Schmutze  wühlte,  haben  wir 
oben  gesehen  und  dadurch  wird  der  Werth  seiner  Angaben  ftweifei* 
baft,  trotzdem  er  Zeitgenosse  des  Perikles  war. 

Diese  Erwägungen  muss  man  sich  aber  bei  Nachrichten^  die 
über  die  Daräteliungeu  der  grossen  Historiker  hiuäUi>  uns  erhaltea 
sind,  immer  gegenwärtig  halten.  Das  Verhältnis  zwischen  den  Wer- 
kMi  dmttcB  und  Plnfcmli't  odir  dt»  IHodor,  Nepoi,  Jostin  und 
And«i«r  Berichtw  kl  aMh  «oiaerbalb  det  BenMiM».  in  mkluni 
Sefamidt  Stoflinbrotos  als  Qbdto  ttataitna  «iU,  dasMlb«,  m  kttni 
alM  mit  dieMBi  eivigan  AuakonftmiM  niobt  all«  arkUzl  wffiaii, 
und  wir  werden  uns  hier  eine  gewiaaa  BaaolnAnkng  in  Bmg  «of 
maar  Wissen  stets  auferlegt  sehen. 

Ueberau  finden  wir  üebarainstimmungen  mehr  oder  aindar 
fenauer  Art  zwischen  diesen  späteren  Schriftstellern  nnd  den  ans 
erhaltenen  Werken  des  Herodot  und  Thukydides.  Diodor  benutzte 
den  Ephoros,  und  wenn  wir  seinen  Bericht  über  die  Thermopylen- 
schlacht,  oder  die  Reste  der  dem  11.  Buclio  vorangehenden,  dea 
nur  mehr  fragmentarisch  erhaltenen  Theil  seines  Geschichtswerkes 
mit  Herodot  vergleichen,  beobachten  wir  ebenso,  wie  Schmidt  beim 
Vergleiche  von  Thukydides  und  Plutarcli,  bald  wörtliche  Anklänge 
und  dann  wieder  ausführlichere  Erzählungen  des  einen  oder  des 
andam,  uad  aa  wAra nun gawiaa fldieb'm  sagen,  beida liikla»  «Im 
gaiatwana  Votlage  gehabt,  dar  bald  Sliador  bald  Harodoi  aflkr 
entoabn.  80  attimMii  s.  B.  dia  BtriaMa  ttb«  Kfoiioa,  Blas  xaA  di» 
Gaaabickta  von  Kfaiaia  und  S^riroa  bi  dar  angada«Man  Waiaa,  alm» 
dass  maa  Idar  in  dia  Yersuchnng  kommt  eine  genutesame  Voringn 
baidar  anzunehmen,  weil  Diodor  nicht  so  viele  Autoren  benutzt  and 
genannt  hat  wie  Plutarch.  Die  Mittelquellc,  wie  ich  glaube  Bphoros, 
hat  eben  Herodot  theilweise  benutzt,  theilweise  Nauaa  daau  geUatet 
und  auch  Diodor  hat  nicht  nur  abgeschrieben. 

Die  Argumentation  Schmidt's  für  Stesimbrotos  beschriiukt 
sich  nur  auf  die  erste  Möglichkeit  und  nicht  blos  die  Diftereuzen 
auch  die  Uebereinstimmuugen  beweisen  ihm  daher  das  Vorliegen  der 
gemeinsamen  Quelle. 

Die  beiden  grössten  Historiker  der  Griechen  sollen  eben  nicht 
bloa  f&r  uns  der  Ausgangspunct  jeder  Betrachtung  sein ,  wenn  wir 
aSa  «Q^  im  SSnaalBen  mitnatar  su  Tarbaapam  vamögen ,  sondern  aie 
waren  aa  nueb  iBr  dia  aj^taie  gfiaebiaeb«  fiaaabkditacbraibnng  aUar 
Zetten,  und  wann  Fhitirdi  aieb  bei  aeinar  Torliaba  ftr  Citetoa» 


*n  Noeb  neoeabH»  bat  t.  Wibunafirttas  km  K|d«lbni  6.  lOB  «nf 
«in  solebee  Beiiplel  ans  Berod.  VIII,  51  aafinerkaam  geaMebt. 
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r*ichihum  .iie  ganze  Fülle  seiner  Belesonheit  verwerthet,  so  heisat 
«s  ilim  doch  wahrlich  Unrecht  thon  zu  glauben,  er  habe  Herodot 
oder  Thnkydides  zwar  gelesen,  aber  nur  so  gelegentlich  benotit.  Er 
nennt  doch  auch  Thnkydides  und  Herodot  in  den  vier  in  Rede  stehen- 
den Biograph ieen  ausdröcklich  je  nach  dem  Gag^enstand  bald  den 
«üif D  bald  den  anderen  öfter 

Dm  iMcb»  Tiffliiltais  swisdhen  Thal^did^s  nnd  PlnlMrcli, 
4m  MmMI  Ar  ^Stm  BiogiftphlM  imh  die  gimeiMSBM  Baotnoff 
4m  OtMlBtttlM  trkMhfM  will,  basteM  aber  mA  Ihr  die  THan  M 
HkAMM,  mkiM  MV.t  m  lange ilwriiMipt  m»  TfcnlTildei  elwu 
to  bolM  m.  Ui  «etofe  MftiÜf  Mf  fheeeu  e*  24  imd  ThilkyüdM 
II.  15,  wo  neben  wOrillcher  üebereinstimmung  ancb  sowohl  Thnky- 
dide«  als  Platarcb  eip  ntlirimiioiie  Nachrichten  bieten*').  Wenn  der 
Perikl€8  des  Plntarch  trotz  der  massenhaften  Benntznng  der  Komödie 
üni  der  in  ihren  Fusstapfen  schreitenden  Literatur  uns  doch  ein 
gftastigM  Qeeamiatortheü  dee  Plotarcb  tber  den  grossen  SUais- 

Herodot  Tbukydidei  Stesimbrotot 

Ttaemistoklet          dmal  Smal  8mal 

Arirtoidai              2  ,  1  .  - 

Kimon                 —  — -  3  , 

Wobei  noch  merkwürdig  ist,  dass  im  Kimou,  Uber  den  Stesimbroto« 
keiae  Biographie  getcbnebeo  hatte,  dieser  allein  eitiert  wird. 

*')  die  genaMten  Platarchviten  niass  ich  es  hier  bei  einigen 
Bätpieleo  bewenden  laasen.  Für  diesn  hält  Schmidt  II,  S.  48,  wie  bereits 
«wähnt,  ieat.  diM  Thukjdidd«  za  Gründe  iiaee,  da  er  hier  ausführlich 
fmg  war.  Die  Dantellnng  des  Myvterienfreyeii  und  des  H«miekenideii> 
proceasee  waiflbt  !■  Kinselheiten  von  Thakyd.  ab.  Schon  bei  der  Wahl  der 
Fcidb<?fren  feigen  sich  Ünt-Tsohiede,  Thukyd.  VI,  8  u.  26  i^t  nirgends  ge- 
Wfttdaii  dieselbe  auf  Antrag  dM  Demoetratoa  geechab,  wie  Plutareh  Kik. 
€.  IS  keiwoiMi.  Der  Berieht  aber  d!e  HenDeoTentQminlang  lelbet  iit 
we»«Dtlich  gleichlantend ;  von  der  Ad 'nionfeier  und  von  der  Bescbuldij?ung 
i^T  Koriutber  findet  »ich  bei  Thukyd  nichts,  aber  wörtliche  Anklänge: 
Thal^d.  VI,  21  vvMtl  ..  ni^UMdjtifaap,  Plut.  1.  C  ntQutonii 
mmi^  TMu  ih,  red  fjnrJtev  nimpit  iUm  «Im»,  Pl«t.  tagt,  maa 
kMÜdigte  die  Korinther:  (u;  Inujxiaini  iaofifinK  wf^  tth  pleNNTV'» 
fair«  i^fstinr  Thuk.  c.  28  nlitov  xt  ayakuatm'  rtf^txo.Tttf  nvt^  ... 
mrtä  rttuitmg  itmi  oSpov  yiytvtju^vtu  xai  ta  fivarfi^  <ik  notttieu  tt/T 

•«r^r  nTtoftUffUßMii.  Wieder  nennt  Plutareh  Androkles,  den  Demagogen» 
aU  denjenigen,  der  die  Metoikt-n  vorführt,  bei  Thukydides  heisst  es  «in- 
tuh  ur,t'v(iiu  ovv  dao  uttoitttnv  ...  An  Stelle  der  uaUata  Ulm' 
0Mtf  tir^fttpm  endifiat  Wi  Plnlweh  wieder  AndnAlee  (^y  yti^  eeror 
//»fidc  fr  rafi  fiihmm  r«9  UXmätdiov).  Dagegen  hat  sich  Plutarob  in 
Biesttg  anf  die  AosrQstang  des  Zuges  selber  und  die  demselben  voran- 
gcbc»iea  Vorgaage  ia  den  awei  VoLkdveraammUngea  mö^lioh^t  kars 
gilMit  tar  Mwrang  dieser  Untersehiede  reichen  aber  twei  Annabmea 
irf&ig  aas,  TbukvdidM  ist  entweder  direct  neben  einem  zweiten  Gewährs- 
naoQ  oder  durch  einen  anderen  Autor,  dem  Thuk.  vorhiff.  benutzt,  und 
Scaaüdt  wird  wohl  eelbst  iBedenken  tragen,  den  für  iiteaiuibrotaä  immer 
■  ■iiiiili  blMiiliiii  Onndttti  n  gebnaikMi,  abeelie«  dü  Mebr  bet 
Platarcb  aaeli  einen  wohl  «nterrichteieB,  wenn  aiek  fir  aidei«  Dfaiga 
«Ii  Thak.  lakumtkmim  Anler  lägt. 
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maun  ergibt*®),  so  ist  das  nnr  durch  die  Benutznng  des  Thukydides, 
ob  nun  direct  (was  ich  für  das  wahrscheinlichere  halte)  oder  indirect 
(durch  Ephoros  o.  a.) ,  möglich  geworden.  Freilich  hat  sich  Schmidt 
(IL  S.  199  L  S.  225)  zo  der  wonderliclieii  Behauptung  Terstiegen, 
data  dia  Anführang  Ton  den  üriheile  des  ThQkyd.  Aber  PeriUes 
c.  9  and  e.  15  nichts  Ar  seine  Benntsnng  heweisS;  anderenelia  fi1»t 
er  selbst  sa,  dass  Plnt  trot«  der  KemMie  und  Stesimhrotes  (c.  18) 
fkhsr  PeriUes  nicht  alha  nngttnslig  nnd  mm  darf  ssgen  «en^ssteas 
ftnm  Theile  im  Sinne  des  Thnkydides  nrtheilt  Ich  nnns  dagegwi 
gestehen,  dass  idi  die  Aneignnng  nicht  nnr  der  Thalsschen  sendeni 
scgar  der  Beartheilong  derselben  bei  einem  Antor  durch  einen  spä* 
teren  fflr  einen  der  schlagendsten  Beweise  halte,  dass  deiselbe  be» 
nutzt  ist '»). 

loh  möchte  nicht  den  Schein  erwecken ,  als  ob  ich  dieser  Tom 

sc  eingehenden  Detailstudien  und  grosser  Gelehrsamkeit  zeugenden 
Arbeit  blos  mit  allgemeinen  Argumentationen  entgegentreten  wolle; 
ich  hoffe  Gelegenheit  zu  haben  bei  Detailuntersuchungen  die  ge- 
rügten Mängel  im  Einzelnen  näher  zu  begründen.  Ich  halte  es 
jedoch  schon  hier  für  nothwendig  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen, 
wie  oft  dem  Texte  und  deu  Thatsachen  Gewalt  angethan  wird  und 
insbesondere  Misverständnisse  der  Worte  Plutarch's  unterlaufen  sind. 

Ich  gebe  zunächst  den  Inhalt  von  Plutarch  Per.  c.  9.  Es  heisst 
hier,  da  Thukydides  sage,  die  Staatsverwaltung  des  Perikles  sei  dem 
Scheine  nach  eine  Volksregierung,  in  der  That  aber  die  Herrschaft 
des  ersten  Mannes  gewesen,  da  aber  viele  andere  (alloi  de  noXXoi) 
behanpteten,  von  ihm  zuerst  sei  das  Volk  an  Kleruchieen,  Theorlken 
nnd  Besahlangen  gewohnt  worden,  und  so  statt  eines  Ter- 
stftndigen  nnd  thfttigen  (oiri  üwp^oivog  avfüVQyov) 
dnreh  ihn  ein  Torsehwenderisches  nnd  sttgelloses  (ytißS^ 
fittfw  Ttolvttk^  xoi  mtiXaavov)  geworden,  so  mdge  man  ans 
den  Thatsachen  selbst  den  Gmnd  der  Yerftndemng  (fimaßok^)  er- 
kennen, d.  h.  also  Pltttaroh  will  dnreh  die  folgenden  Thatssoben 
seigen,  ob  diese  Behauptung,  dass  Perikles  im  Volke  eine  /inaß&l^ 
snm  Schlechten  bewirkt  habe,  berechtigt  ist  oder  nicht. 

Schmidt  (II.  S.  235)  läset  nun  den  oben  durch  den  Druck  ge- 
kennzeichneten Satz  in  seiner  Ueberaetzung  weg  und  bezieht  die 
fieraßolrj  auf  eine  Aendemng  der  perikleischen  Politik,  auf  die 
c.  15  durch  das  ovyJ&'  6  avrog  r]v  Bezug  genommen  sei.  Vor  dem 
Sturz  des  älteren  Thukydides  sei  nämlirh  Perikles  nachgiebig  gewesen, 
jetzt  habe  er  eine  aristokratische  Herrschaft  eingeführt.  Schmidt 
folgert  weiter,  da  von  dieser  Wandlung  des  Perikles  Thukydides 
II,  G5  nicht  spreche,  so  sei  dies  eine  Grunddiflferenz  von  Plutarch's 
Darstellung,  die  auf  Stesimbrotos  zurückgeht;  folglich  hatte  Sauppe 

'•)  Di«  bebtSehmidt  II,  a  194  ff.  mit  Beeht  gegen  Saoepe  her» 
fSTt  aber  unbedingt  günstig  ist  Plutarchs  Urtheil  keineewsgl»  wie  eehon 

Bllbl  gezeigt  hat  Fleckeisen  Jahrb.  Bd.  97,  658  ff. 

*')  Deshalb  halte  ich  auch  die  Ansicht  fest,  daas  Flut.  ThemistocL 
c  7—14  weientUeh  Herodot  in  Gründe  gelegt  hat,  wii  leb  hier  nteht 
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Qvedit  in  c  15  dM  Vorlag«  dos  Thnkyd.  anzunelimon,  da  gerado 
äm  Wandhner  FoUUk  dos.Perilte  IBr  SMmlnr.  Axdbmng 
teilteigliMli  iit 

Allit  wio  man  iielit  Hingespiniiste,  da  von  «iner  ftnaßoX^ 
4m  Fnikliiaehon  Poliftik  niobt  dio  Bodo  iit,  sondoni  von  einor 
iisdenuig  doa  Yolkea,  das  or  schlecht  gomaehl  habe.  G.  11  Kitto 
(«ig  ^ß'U^  anig  o  iltnin^g  inohvtvtro  X^if^^)^  17 
Anfang  (intUfwv  6  Ilifixkm  thip  dtjfU0  in  fäÄkw  fUyu  ipQO' 

(also  Tor  und  nach  dorn  c  15,  wo  dio  fUTaßoirj  des  Penkles  nach 
Schmidt  beginnen  soll),  ist  dieses  verderblichen  Wirkens  des- 
illbon  gedacht.  Dieses  Capitel  15  hat  mit  dem  Gedanken  c.  9  gar 
Dichte  in  thnn  und  die  angeblich  stesimbroteische  QuelleustrOnmng 
fÖT  c.  9  erscheint  dadurch  auf  ein  Nichts  reduciert,  so  wenig  als 
von  einer  Thukydides  gegentbeiligen  Auffassung  in  c.  15  ge- 
sprochen werden  kann.  Diesen  Gegensatz  hat  also  Plntarch  auch 
nicht  im  Anschluss  an  Stesimbrotos  für  seine  Disposition  des  Perikles 
Terwenden  kOnnen^).  Das  stand  freilich,  so  wie  es  Plutarch  sagt, 
nicht  bei  Thnkydides,  aber  dass  es  gerade  bei  Stesimbrotos  ge- 
standen haben  müsse,  ist  dadurch  mit  Nichten  erwiesen;  ich  halte 
c.  15  grösstentheils  für  selbständig Pintarrheische  Arbeit,  weil  dem 
Aator  dabei  die  Beminiscenz  aus  Platon  kommt,  den  er  auch  ge- 
nfigend  kannte,  um  ihn  nicht  jedesmal  nachschlagen  so  müssen. 
Ab  Bado  dioooa  Ci^itols  wird  dann  sbonnals  Thokydidos  dtiort, 
8M|ipo  wird  seUiosslieh  Booht  behaltoii,  dass  in  domsolben 

naher  begründen  kann.  Von  dem  Versuche  des  Themistokles,  die  Joner 
<inrch  dir  ln»chriften  auf  Euboia  zu  gewinnen,  urtheilt  Plutarch  genau 
«le  üerodot,  welcher  letztere  diese  seine  Ansicht  ausdrücklich  mit  cfo- 
flinr^  tftai  einfahrt.  Plnt.  Them.  e.  9  rcr9ra  d*  iiXm(tv  f  furm  ijativ 
Mtii  VcuiK,-  rl  ra^lfMT  vnonxiqovg  roXf  ßaQßdQOtq  ysvo^fvovg.  Her. 
VIII,  2l?  &(uuTJoxJJrj<:  cf^  ravro  tyQaxpi  cTox/ftr  ^^uo/,  (n  ttfHf<Ufoa 
iuiWf  tva  ^  lai^ovxa  lä  Yq&ufiaxtt  ßaaiX^a  luivag  noi^atj  /neTtt^ittAtiv 
mk  f99^9m  nQOf  ImvtA^,  iintirt  dnvux^^  «al  Siaßkrj^fj  jtQOi  S^q- 
im^t  (inivrovs  not^a^  toitf  imws  xttl  ttüp  vavuayi^tav  avtovg  anSax^' 
Herodot  wird  freilich  nur  dreimal  citiert  c.  7,  Ii,  21,  und  hier,  wo  man 
Plntarch^s  aCitiennetbode**  zu  controlieren  vermag,  ist  das,  was  dem  aos- 
drtckUdMn  Gilat  Tonngehfe  nad  nachfolgt .  niomala  ans  Herodot  eni- 
BommoB,  so  dass  die  Ansicht  eatMhieden  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt, 
Plnt  nenne  die  Quellen,  denen  er  augenblicklich  folgt,  nicht,  sondern  nur 
jea«,  aas  denen  er  zu  denselben  Zusätze  macht.  Zum  Dogma  möchte  ich 
aber  auch  dies  nicht  erheben  und  danach  Plut.  QuellenbeDÜtzung  in 
Jsl«  einzelnen  Falle  beurtheüen.  Die  Wahracheinliehkeit  apricht  aber 
inaoch  iafnr,  dass  die  Citat«  aus  Stesimbrotos  auch  so  gemacht  sind, 
thiss  Plut.  im  Themistokles  auch  Thukyd.  vor  sich  hatte  und  gegen 
ika  eiuxual  ohne  ihn  zu  nennen  polemisiert,  werde  ich  bei  einer  anderen 
Odegenheit  erörtern. 

II.  S.  244  wird  dann  nicht»  Geringeres  behauptet,  als  dass 
Thukyd.  berühmtes  ürtheil  (II,  56)  über  Perikles  durch  Stesimbrotos 
aswucheD  erschienene  Biographie  hervorgemfen  sei ,  und  eine  Modifi« 
mün  dieser  angeblieh  stesimbioteisehen  pttwßoln  ,dee  Periklee  gebe; 
Schmidt  bat  damit  wohl  am  aolfallenditiii  geieigt,  wie  wenig  er  Thnky* 
dides  ArbeiliweiBe  richtig  ss  beartheilen  nrateht 
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«ine  Anefahnuig  Thiikydid«i8clitr  Gedaaküii  (weDigsteos  tlniimi») 
vorlieget  y  die  anch  durch  andere  .BeminiseenzeD  Platarch's  so  poin- 
tiert geworden  sein  mag.  Man  muss  demselben  eben  nur  soviel  Bil- 
dung zutrauen,  dass  er  das  Bild  vom  „Arzt"  und  den  ^Kranken" 
und  dem  „Saiteninstrument"  auch  selber  erfinden  konnte.  Der  letzte 
Satz  des  Capitels  über  Perikles  Rechtlichkeit ,  zu  dem  eine  Parallele 
aus  Isokrates  beigebrac))t  ist,  kann  ebensogut  aus  Ephoros,  dem 
Schüler  desselben,  siammen,  der  ja  in  Perikles  auch  zweimal  citiert 
wird  und  für  den  samischen  Krieg  sogar  nftch  Schmidt  bOBfltzl  iat, 

für  Mgflnd«  «iU  kk  anr  te  NQlUgike  hinürliabiB»  m 
am«  dlas  cUa  Oriad«,  die  Selimldt  viwladif  fttr  dto  Rmton  dM 
XftUiMfieiAABM  aaftkit^  dar  Bteh  Umini'a  ISod  449  durch  PwUte 
Yenülllang  gMchlossen  worden  sein  soIL  Btllr  wird  aas  Plui  Per. 
c.  12  Stesimhrotis  als  gMehaeitiger  Zenge  emiert,  der  bei  Pla- 
tarch  im  Annag  Toriiege,  und  seinerseits  die  Bede  des  älterea 
Thukjdides  gegen  Perikles  wiedergibi»  ia  dar  diaaar  J?riada  als  be* 
siehend  vorausgesetzt  sein  soll. 

Ich  muss  hier  wieder  Plutarch's  Bericht  anführen,  da  dies  in 
Schmidts  Darstellung  nicht  vollständig  geschehen  ist  aad  das 
ganie  augebliche  Zeugnis  damit  in  Nichts  ze  rfliesst. 

Schmidt  sagt  I.  S.  283  und  284 :  In  joner  Rede  (Tlnt.  Per. 
c.  12)  vom  J.  445  heisst  es  nun  wörtlich :  „der  einleuchtendste  der 
Yorwftade  für  die  Verlegung  des  Bondesschatzes  von  Delos  nach 
▲thaa  sei  der  ifeweaea»  daaa  sna  am  Faniht  Tor  den  Bman  daa 
gameiniame  Oat  an  «nem  aidieren  Orte  bergan  mtae,  gerade 

dieeen  Yorwand  aber  habe  PeriUee  andk^ben*  dte  aoD  nan 

dadurch  geacheben  aein,  dass  er  den  friedensvertiag  nillPeiaiett 
bewirkte,  es  war  alae,  so  versteht  Schmidt  die  Sache ,  nach  der 
Ansicht  der  Oegner  des  PeriUes  deshalb  kein  Grand  vorbanden,  den 
Bnndesgenossen  den  Schatz  vorzaenthalten  nnd  in  Athen  zn  bergan. 
In  der  That  steht  aber  die  Sache  wesentlich  anders ,  man  muss  nur 
weiter  lesen.  Die  Feinde  des  Perikles  verläumdeten  ihn  in  den 
Volksversammlungen,  indem  sie  behaupteten,  dass  um  des  in  Athen 
befindlichen  Schatzes  willen  die  Stadt  im  schlechten  Rufe  stehe  ;  denn 
Perikles  habe  den  Vorwand  der  Perserfurcht  beseitigt,  der  dafür 
geltend  gemacht  wurde,  und  man  halte  es  in  Hellas  für  frevel- 
haft das  fremde  Geld  für  den  Schmuck  der  Stadt  zo  verwenden. 
Daranf  antwortet  Perikles ,  die  Athener  seien  den  Bundesgenossen 
keine  Becbenechaft  schnldig,  da  aie  fOr  dieselben  Krieg  fOhrtea 
wopf  ßa(fßa^vg  dvdi^yTig,  ohne  daea  sie  etwaa  anderea  ala  Qeld 
dann  von  denaelben  erlialten. 

")  Richtig  ist  von  der  gnnzen  folgenden  AusföhruDg,  in  der,  trotz- 
dem Tbakvdides  ausdrücklich  citiert  i^t  und  wörtlich  stimmt,  Alles  was 
darttber  mnaesgeht,  für  SlMhnbtotot  gwettot  werd«i  toll,  nur  die  Er* 
klärt! n;^  des  Sawea  h^tot  xat  /tJ  roK  uf/dt  Sii^fvro  (II,  S.  236). 
Alles  Andere  geht  auf  die  petitio  principii  hinaaif,  dass  Pluteroh  keinen 
iSatz  ohne  Vorlage  habe  schreiben  können. 
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Wit  BMI  toauB  auf  «ineii  FriedensaU^d  mii  deo  PenMm  lur 

mM  «iik  PMwMigiB  dts  TonraadM  dwek  PiriUM  kB»  lioh 
MT  teMf  MäM,  dMt  mm  JeM  dk  AwdhMht,  dM  «Md 
■Im  w  dta  Peisern  gMckflM  nte,  den  Biinde8genoM«n  fegim- 
ttir  nicht  mehr  gebrauchen  könne,  weilPerikles  daasalbt  auf  BmIio 
fW^Dde.  Ich  enthalte  mich  jeder  weiteren  Bemerkung. 

Allein  diesen  Kalliasfrieden  finden  wir  bei  der  Kritik  einer 
Ipitereo  Stelle  einfach  vorausgesetzt  handelt  sich  hier  um  die  An- 
gibe  Plutarch'.s  Per.  c.  26)  nach  Stesimbrotos :  Perikles  sei  während 
des  samischen  Krieges  mit  60  Schiffen,  nachdem  er  Verstärkungen 
erhalten,  gegen  Kypros  abgezogen.  Der  Zusammenhang  ist  nach 
Schmidt  II.  S.  35  folgender:  es  war  berichtet  Wi)iden,  dass  eine 
pkoinikische  Flotte  im  Anzüge  sei,  um  den  Samiern  Hilfu  z.u  leisten, 
trutz  der  völligen  Unwahre cheinlichkeit  des  Gerflchtea 
utMMkm  Pienkks  eine  Baoogieioierva  gif  ahrt  (nach  Thak^d. 
hd  Eaimnf  wd  KaQuxg  IL  116  rioktlger,  via  n  Wflaai.  a.  a.  0. 
L  Ift  Aaoa.  91  liaat  Komm  w^g  Ko(^ag).  Toa  alaeai  Aagrif  auf 
Ilfina  fcabaSliaInMoa  adtatfgtaliadlKh  Mk%  iMriaUan  Umm; 
dwa  mm  war  mit  Persien  seit  449  im  vertngaaiaaigtii  Midaii, 
aach  Tbnkydides  habe  keinen  Angriff  im  8ian. 

liier  ist  besonders  cbaiaktaiialiach  ^die  völlige  Unwahr- 
scheinlichkeit  des  Gerflchtes,  dase  eine  photnikische  Flotte  komme^ . 
Das  s^tzt  .^chmidt  hinzu,  weil  er  am  Kai lias frieden  festhält,  abor 
kei  Plutarch  i.teht  kein  Wort  davon;  dieser  schwankt  uur  daräher. 
ob,  wie  die  yiiUiaroi")  berichteu,  Peiikles  auf  «lio  Nachricht  des 
Herannabens  der  60  phoinikischen  Trieren  abgefahren  sei,  oder  wie 
8le«imbrotos  behauptet,  um  gegen  Kypros  zu  ziehen,  welches  let/.tere 
«r  fPIutarch  )  nicht  für  wahrscheinlich  hält.  Auf  alle  Fälle  verfehlte 
Pehkles  seinen  Zweck  (liftttdiuv  edo££).  denn  die  Athener  vor 
8aMa  «wdan  dam  mk  XaUiaoa  Megt*»),  Thohydidaa,  Staaun- 
knm  wmA  dit  üMmi  sirailS»la  alao  niaht  im  mMMtn  an  dar 
ligliiililirti  aiMa  TInwaMiaatoanoa  adk  pkoiBikMciiaa  fiehüMi  #dar 
itea  ITslanateana,  aei  aa  Man  Kaiiia  adir  Xjpraa,  wkmm  alao 
aMk  wUd^  vaA  dirUaliat  eines  Friedensvertrages  mit  Persien. 
M  II  in  iat  alaa  daa  jaaaa  H,  Oapital  Qaiada»*) ,  dan  IM  aieh 


**t  Hier  ist  aneh  ein  Zeugnis  dafSr,  wie  gefährlich  «>s  ist  Aaa- 
iir?<*k^  n:r  lrto4  liyovnir.  nf  nlfioroi  l^yovan  \>e\  Plut.  als  Kennzeichen 
cmer  gi«ichs«itigtn  Quelle  zu  betrachteo  (natürlich  »letd  des  ätesimbrotoi), 
aas  £r  d«  herlbergenommen  sein  sollen,  wie  Schmidt  mehrfach  thit 
•L  a  II,  S.  142). 

»»)  Sehif'»r  a.  aO  219  spricht  auch  von  einer  .falschen  Botschaft", 
««khe  die  Aakonfi  der  pentischsD  Flotte  meldete.  Zu  Ende  hat  Perikle» 
die  Expeditk»  lieht  ceflUirt  wie  e.  S7  in.  ergibt 

*«)  Daf&r  halte  ich  eeanch  mit  C.  Wachsmath,  SUdt  Athen  S.  520, 
e.  2;  ob  Ephoroe  der  Verfasser  ist,  weiss  ich  nicht,  nach  Mchmidt  und 
Hftlaapfel  aoll  es  Stesimbrotos  sein,  nach  Sauppe  und  Ooken  Jon,  nach 
Udtf  «ad  Rahl  dar  Eauptsaohe  naoh  Theopompoa. 
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ItS        Schmidt,  Pehkles  und  sein  Zeit&iter,  aag.  t.  A.  Bauer. 

danHit  nkhii  ■cMteeam,  oitf  i»t  aartfcmliadi,  daiiB  Mögt  M  gtgtn 
4m  XiUiaifiMMi,  itar  tomil  Mnnli  k«iiittlUIt  tewiMM  i0L 

Die  ]iih«re  Anaftthnrng  dieses  Gegenstandes  hat  Sefanidt  in 

dem  Yorliegenden  zweiten  Bande  noch  nicht  gehen  können  und 
gleheu  daher  die  übrigen  Beweise  fär  die  Existenz  des  Kallias- 
vertrages  noch  aus  (so  also  der  Nachweis,  dass  das  ZenErni?  des  Aristo- 
demos  auf  Theopompos  gehe).  Der  kimonische  Frieden  wird  für  eine 
Erfindung  des  Theopompos  erklärt  und  beide  seien  dann  von  Plutarch 
verwechselt  worden.  Ans  Plut.  Kimon  c.  13  ergehe  sich,  dass 
Theopompos  den  Frieden  des  Kallias  nicht  geleugnet  habe,  da  Plu- 
tarch doch  sonst  wie  des  Kallisthenes  so  des  Theopompos  Widerspruch 
hätte  erwähnen  mQssen  (U.  S.  175).  Durch  diese  Spitzfindigkeiten 
ist  Schmidt  in  der  Lage  yiel  mehr  zu  wissen  als  Theon ,  der  aus 
Thaoponpos  (Fr.  168)  alMckrtob,  diM  ditser  diii  MsdMmrtrag 
m  pa]Mogniphi86li«D  ChUndaii  fOr  ipMtr  Mill  ils  dm  Mftdfns- 
BcUue.  Bioe  iiitartiMUkte  Iftiiraiig  Ar  lÜM^onpoB  Zwiriltl  m  dar 
Sdrtbtit  des  Moimmeiites  hätte  'MimoiritK  b.  a»  0.  8.  190, 
Anm.  86  aus  Nepos  Timoth.  2  erbracht,  wem  aioht  gttgiB  dMtmn 
primnm  arae  Paci  sunt  factae  sioh  dasselbe  sagen  Uesse ,  was  gegen 
Napoe  Miltiad.  4  auf  S.  98  N.  2  gesagt  ist.  Wer  garantiert  uns,  dass 
die  erste  Stelle  nicht  auch  Phrase  des  Nepos  oder  Theopompos  ist? 
V.  Wilamowitz  setzt  übrigens  abweichend  fon  Sdunidt  den  Kalliafl- 
vertrag  445  und  nicht  449. 

Es  ist  leider  Thatsache,  dass  der  grosse  Aufwand  von  Scharl- 
sinn  und  Gelehrsamkeit  in  dieser  Untersuchnng,  insoweit  sie  Stesim- 
brotos  als  Hauptquelle  Plutarch 's  und  fast  aller  Späteren  erweisen 
und  so  unser  Wissen  über  diese  interessante  Periode  der  griechischen 
Q«Mhi4dit»  dvch  Omtatiffirang  eines  seitgenOssisehen  Zemig^n  ba- 
reidnm  iHU,  feigaUicli  war,  da  dar  Bawafs»  daaa  nntanh  !■  dla- 
aam  Uafimga  Btaaimbralaa  banMit  baba»  niobl  arbnabt  ist  «id 
caab  nicht  eibraebt  werden  kann.  Bs  bleibt  nach  wie  m  bti  dam 
Bingeatändnis,  daaa  wir  llkr  dia  bd  Flntarch  nicht  dtatanoiiaiig 
bdagtan  Ansfnhmngen  mit  der  grBaatap  Yorsicbt  faifibran  und  ihnan 
gegenfiher  grtostentbaüs  die  ara  naaaiandi  üben  mfissen;  die  Ton 
Schmidt  n.  a.  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Ergebnisse  beruhen  auf 
Selbstänschung  fiber  die  Richtigkeit  der  angeblichen  methodischen 
Grundsätze.  Schmidt's  ehrliche  Arbeit  ergibt  nur  wenig  wirkliche 
Resultate  in  seinem  Sinne.  Ich  möchte  nicht  den  Vorwurf  ernten, 
dass  die  Kritik  leicht  sei  und  ich  den  Ergebnissen  Schmidt's  nur 
Negatives  entgegengestellt  habe;  ich  halte  es  für  Pflicht  dieser 
Ueberzeugung  Ausdruck  zu  geben ,  auch  wenn  dieselbe  ein  hartes 
Uriheil  snr  Folge  hat,  da  wir  uns  vor  allem  Tor  einem  Schein- 
wiMan  hfttaa  lallsiaB,  anf  daa  daoB  aaaa  Vagaraymiin  anlj^dMOt 
wardan  kOnBtan. 

Gras.  Adolf  Bauer. 


Cörnelii  Nepotis  Qui  eistat  Uber  de  excellentibus  ducibus 

exfterarum  gentium.  Aoc«dii  eiosdem  Tita  Attici.  Ad  historiae 
ilMi  raeo^iMvit  et  «mii  Mhokumni  MeominodaTil  Ednardu  Ortimn 

Dr.  phil.  etprofessor  gymnaf ii  Heiili«lMi|^d  qood  est  apad  Silesino» 
cosrect4ir.  Lditio  altera  eraendatior,  LIptUM  in  aedibns  B.  G.  TenboerL 
MDCCCLXXVIII.  8'.  VI,  %  S. 

Ortmann' s  Bearbeitung  des  Com  Nepos  uoterscbeidet  sich 
Tön  dem  bekannten  Buche  Vogel's  zunächst  dadurch ,  dass  sie  mit 
Anmerkungen  versehen  ist.  Auf  diese  Weise  war  die  Möglichkeit 
gekiten ,  mit  dem  überlieferten  Texte  weit  schonender  umzugehen, 
indem  sehr  vieles,  was  jener  darin  verarbeitet  hatte,  sich  einfach 
als  Berichtigung  oder  Ergänzung  in  die  Anmerkungen  verlegea  Hess. 
Ich  lialte  dies  Verfahren  auch  f&r  den  einzig  möglichen  Weg ,  die 
iütm  das  Coro.  Nepos  fttr  die  Sehidleetire  za  gewinaeQ ,  ohne  zn- 
fitUhfon  ihrer  nrsprOiigliclienGesteltallzos^abweleben  tu  messen. 
Bit Gesiebtspnnkte ,  die  den  Heraosgeber  leiteten,  sind  in  einem 
htwiiBch  feeehriebenea  Yonrorte  nfther  entwickelt.  Dass  spracli- 
fiehe  AnstOsae  beholien  werden  mnssten,  versteht  sieh  ron  selbst 
Ii  irt  nit  riebtigeai  Yefstladnisse  nnd  tieler  Sorgfiüt  gesehehen. 
Hm  und  da  wnrden  üm Stellungen  TOigenommeo:  IGlt.  5, 1.  3.  Paus» 
I,  6.  Cim.  2,  2—4.  Ljs.  3  u.  4.  Thras.  3,  2  f.  Con.  2,  3.  4,  5. 
Ap.  4,  4.  Ep.  7,  1.  Iph.  2,  3.  Chabr.  2,  3.  3,  1.  Tim.  1  u.  2.  Eum. 
3.  4.  Hann.  5»  Att.  3,  3  n.  s.  Auch  Einsebiebnngen  finden  sich: 
Ly«.  2,  3  Baque  —  trucidati.  3,  4  Ac  —  remissus.  (Vgl.  noch 
Cim.  3,  3.  Ale.  5,  3.  Con.  2,  4.  Chabr.  3,  1.  Phoc.  2,  5).  Das  6.  Cap. 
des  Ale.  läs<?t  der  Herausgeber  bereits  mit  5,  6  beginnen:  Alcibiades 
simcl  etc.,  die  vita  des  Dat.  mit  Tira.  4,  5:  Venio  nunc  etc.  —  Dass 
bei  wichtigeren  Ereignissen  die  Jahreszahlen  in  Klammern  beigesetzt 
wurden,  ist  sehr  vortheilhaft.  Die  Reihenfolge  der  Biographien  wurde 
geändert,  Ale.  wurde  vor  Lys.  gestellt  Von  Con.  ab  ist  die  Orduung 
folgende:  10.  Ag.  11.  Pel.  12.  Ep.  13.  Iph.  14.  Chabr.  15.  Tim. 
16.  Dat.  17.  Dion  18.  Timol.  19.  Phoc  20.  Eum.  21.  Ham. 
22.  Hann. ,  endlich  Att.  Die  3  Cap.  d.  reg.  und  die  kurze  vita  des 
Cato  sind  ausgelassen. 

Im  Einzelnen  habe  ich  nun  hinsichtlich  der  Textesgestaltnng 
idfinden  ni  bmerken:  Milt  3,  1  wird  wohl  mit  Nipperdej  qua 
n  Sehrtiben  sein  nach  dem  sonstigen  Qebnmche  des  Schriftstellers, 
▼gl  s.  R  Hann.  3, 4:  Säe  copias  tiadnxit  n.  d.  index  Bos.  s. 
fsa.  —  Ib.  4,  8  ist  dnrch  die  Aenderong  des  deeem  in  quinqua^ 
fMi  die  Btotfenning  Marathons  von  Athen  ta  hoch  angesetst  — 
ft.  4,  3  bernht  die  Aenderong:  eins  generis,  quod  hemerodromo» 
90€aiur  aaf  mnem  Missverstftndnisse.  Die  in  der  Anm.  angeftthrten 
Mlea  eind  nicht  ganz  analog.  Das  überlieferte  eius  generis,  qui 
'M  eben  gleich  generis  eorum,  qui.  Beispiele  ans  Cicero  bei  Schultz 
Ist  fljprachl.  §.  246,  4  A.  2  a.  E.  —  ib.  7,  6:  die  Schreibung  Ti- 
mgoras  ist  sehr  nnncher.  S.  Nipperd.  opusc.  55.  —  Them.  2,  5 
wir  der  Flor,  terrestres  exercitns  zu  setzen.  Vgl.  Milt.  2,  2.  Ar.  3,  1. 
Haan.  4,  4,  wo  0.  (bei  ihm  5,  4)  auch  den  Sing,  gesetzt  bat.  ^ 
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'  Ungtroehtfutigt  Ssi  «,  fhan.  5,  1,  IXon  4,  1,  Bml  7, 1  das 
tbflri.  MfWM  in  Mr#itf  m  indtni  (fgl.  «ach  J>im  d,  6),  dta* 
Mlb»  Aber  Him.  8, 1.  Ii,  9  UMiigvIistet  za  Imm.  —  Bmi«  3,  6 
ist  das  flbeii«  in  vifu^7a  publica  geändert  in  custodiam  pablicaniv 
während  jenes  doch  auch  2,  2  und  Cim*  1»  4  «iebi»  —  AJa.  4,  8 
hfttte  'in'  vor  Siciliam  nicht  gestrichen  werden  sollen,  wenn  sich 
auch  der  blosse  Acc.  so  findet  (vgl.  Sali.  Jag.  28,  6.  Cic.  d.  imp. 
Cn.  Pomp.  12,  34).  —  ib.  6,  4  war  das  Part,  rcminisccns  dem 
Infin.  vorzuziehen.  —  ib.  6,  6  war  kein  Grund  resacrare  durch 
expifirr  zu  ersetzen.  —  Ag.  2,  4.  Ep.  6,  1  ist  contra  =  dagegen 
beibehalten,  während  es  Tbem.  4,  5,  Ale.  5,  3.  8,  1  getilgt  ist.  — 
Chabr.  3,  3  schreibt  der  Herausgeber:  alieuam  opulontiam  in- 
tueantur  fortuiiamgu6.  1^  war  N.'s  Fassung  der  Stelle  beiza- 
behalten.  —  Tim.  3,  5  sind  die  Worte  des  Schriftstellers  in  gar 
SU  wlUkttrlicher  Weife  snreclitgelegt.  —  Hann«  9,  3.  10,  3.  AU. 
21»  1  h&tte  Goneeqnent  tolis  dnreh  hk  ereeist  weiden  sollett,  wie 
68  Chabr.  4tf  1.  Dat.  5, 5.  6, 8.  Pion  8, 1.  6,  6.  finnu  9,  3.  Hann. 
11, 1  geechehen  iat.  —  AHL  4, 1  addi  w  tilcpen,  ist  eehr  Terlockend, 
wenn  man  Cic.  Att.  XIII,  19,  8 :  ut  nihil  posset  snpra  vergleicht. 
S.  indess  Tzschucke  t,  d.  St.  —  Att.  12,  5  ist  'in  praesen^ti*  heir 
behalten,  Ale.  4,  2  ausgelassen.  —  18,  1  ist  zu  schreiben  ordinarit 
anstatt  ornavit  Vgl.  Nipperdey  opusc.  91  sq.  —  Doch  ist  trotz 
einzelner  leicht  zu  beseitigender  Mängel  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  Gestaltung  des  Textos,  wie  sie  hier  vorliegt,  im  Wesentlichen 
so  ziemlich  den  Anforderungen  gerecht  wird,  die  man  au  eine 
Bearbeitung  des  Schriftstellers  für  die  Schule  zu  stellen  berechtigt 
ist.  lieber  das  Mass  der  vorzuuehmenden  Aeuderungeu  werden  ja 
die  Ansichteu  immer  divergieren. 

Die  Anmerkungen  haben  iwei  eharakteristische  Sigwi- 
ihflmtichkeiten.  Einmal  eind  eie  im  Vergleiche  mit  deqen  der  gang- 
hfuren  Aosgahen  (von  Siehelia,  Nipperdey,  Eheling  u,  a.)  eehr  apArUäi 
nnd  karg  bemeeeen  (aie  nehmen  bei^pidaweiae  8. .41  nor  eine  Zeil» 
ein»  S.  7.  42.  69  zwei  Zeilen),  und  dann  sind  sie  vielfach  mehr  ffOix 
den  Standpunkt  des  Lehrers  a^a  Iflr  den  des  Schülers  berechnet^  Kicht 
nur,  dass  diesem  theil weise  unverat&adliche  oder  wenigstens  nock 
nicht  g-eläufige  Fremdwörter  und  termini  technici  begegnen,  die  auch 
im  Interesse  der  Sprachreinheit  zu  beschränken  waren  (ich  führe 
an:  Kanzleistil,  Zeugma,  Vulgärsprache,  strategisch,  hypothetisch, 
Anakoluthie,  Kronprätendent,  Autonomie,  Chronologie,  Idiotismus, 
unlogisch,  isolieren,  Rivale,  sarkastisch,  Commando ,  Diversion, 
Kate,  placiert,  Kedaction),  und  dass  Autoren  und  Schriften  citiert 
werden,  die  dem  Schüler  noch  unbekauut  sind  (ich  tinde  angeführt; 
Sallnat,  Cicero  pro  Sest.,  Lael. ,  ad  Att. ,  .Briefe ,  Brui,  Ol», 
LiTins,  TacitU8»Terg.  Aen.,  Hör.  Sat.»Pl.Atarch,  Biodor» 
Aelian,  2mal  Hfgelab.  Stil.),  ^  ea  wird  auch  eine  Kenntniaa 
dea  Griechisoben  Toraoegeaetat^  wie  sie  aof  dieser  Stafe  Um  Unter- 
riditte  noch  yOUig  abgibt  (vgl  bes.  d.  Aam.  s*  Tim.  1,  4:  Qu 
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kMoe  hoie  ani  ante  id  tempus  contigit),  endlich  finde  ich  citiert 
5.  17  BlasB  im  Rhein.  Mos.  1874,  S.  96  Georges  im  Philol.  XXXIII^ 
S.  334.  Derartiges  hätte  in  einem  Anhange  passend  Platz  gefunden. 
Die  Anmerkungen  sind  auch  nicht  so  durchgearbeitet ,  wie  es  im 
Intert.-se  der  Cebersichtlichkeit  und  Concontration  derselben  zu 
wünschen  gewesen  wäre.  Verweisungen  sind  mehrfach  unterblieben 
oder  nur  bei  einer  Stelle  angebracht,  manche  Bemerkungen  kom« 
MB  u  sfäJL  Es  iii  dies  bei  den  Mangel  einee  neanuDenfassen* 
km  M«  mkt  n  btklagen.  Hier  nur  toi  pur  Beispiel«.  Uebtr 
Im  doppelte  H  MUt  1,  1  w«r  n  imm^kmi.  aif  M.  1^  $  lad 
m^MkMti  nPWL  S,  3  auf  MUi  4,  9;  ra  Cfan.  8,  4  «rvIMm 
mT  PHas.  4»  6.  IH«  Am»,  ta  Dioa  8,  4  war  aehon  am  Platit 
t.  Ditb  8,  1 ;  ebenso  Hann.  1,5  z.  Phoc.  2,  2;  Hann.  7,  1  z.  Thras. 
t.  t;  All  81»  6  z.  Dat.  7,  1.  Richtige  Beobaolitangaii  hat  der 
Hecaas^eber  gemacht  ttber  rhetor.  Uebertreibungeni  die  aber  aoch. 
Mtreot  sind.  Beachtens werth  ist  auch  die  Note  z.  Dat.  5,  3 :  enm 
SBag^no  fore  periculo  über  den  blossen  Abi.  ohne  *in\  —  Ob  cx  prO' 
nmo  Pel.  2,  1  bedeuten  könne  „demnächst",  wird  zweifelhaft  bleiben 
i&c&sea.  Un^'e^wungener  würde  sich  die  Stelle  in  dem  Falle  erklären 
lassen.  —  Jtifimos  mohtis  Enm.  9,  3  mit  Heusinger  nicht  auf  den 
foAs  der  Berge,  sondern  dem  Zusammenhauge  entsprechender  auf 
iit  i&dl lehnten  Ausläufer  derselben  zu  beziehen,  hat  viel  fär  sich. 

Hier  mögen  noch  einige  Berichtigungen  nnd  Kaohtr&ge  folgen. 
CtaL  4,  f  iDMua  ^g^mmm  f&rhmm  Btahl  bedanian  »rem  UaglOek 
MipMMM".  Vfl.  IUpp«(d.  opMe.  17.  Uahar  ßrtmm»^)  Oia. 
dfen,  lB,44.d«iia*.deor.U,87,88.  BaiPlnkCim.  10  halialaas 
a  tag  tft-yvvxoc  —  Lja.  4»  6  soll  nach  ÜKtt  aiiinzt  werden: 
Ii  i&e  iudicio  damnatiw  laaetl  leh  glanha  wader  an  diese  gans 
amlglicha  fiUipee,  noch  an  die  ron  anderen  statnirte  Ironie.  Ich 
Imn  Tielmehr  iudicare  de  aliqno  =r  jmd.  Ternrtheilen'  und  berufa 
auch  JiiefÖr  nicht  allein  auf  iudic.  prcuniae  hei  Liv.  6,  Ii.  23,  Ii. 
3<5,  3.  «öndern  auf  Com.  Xep.  selbst  Paus.  3,  7,  wo  diese  Ueber- 
*<UaDg  nicht  so  zwingend  ist,  weshalb  die  Stelle  bisher  unbe- 
achtet geblieben  ist.  Es  heisst  also:  *VVie  sehr  mit  Recht  derselbe 
Uam  Tiide)  wäre  verurtheilt  worden.*  —  Aehnlich  unbeachtet  ist 
e>  fe'ebiteben,  dass  procul  ausser  Paus.  5,  5  auch  noch  Milt.  7,  3. 
Them.  8,  7.  Ttmol.  1,  4  *in  einiger  JSntfemaDg'  bedeutet,  weshalb 
4m  CitAt  »ua  Hans  «itfiaiw  kMDta.  S.  Haaelca  im  Wftrtark  a. 
PMd.  —  Om.  1,  1  aaU  dia  Partikel  ^achon"  diiKh  die  StaUnng 
■Mjiirililrt  Milk  Wia  wetig  dieaa  hei  Nep.  an  beeagan  hat,  lehrt 
UpM  Spr.  184i  —  Bai  9»  8  wild  dar  Cenj.  venrMur  potential 
a  toam  wUm%  'waU  er  fdrchten  moehte*.  Vgl.  Ooberenz  z.  Caes. 
1^  0. 1,  SS.  Uttmann-MiUer  Sdialgr.»  fi.  148  Anm.  3  ^  ih.  4»  8 
im  pariMTWIiir  mit  dai  maiaten  Haraiiigaheni  final  an  Ikaeea. 


'i  ffhOe  man  ee  aicht  vonieht  mit  Nipp,  fortmio  n  •chrelbea. 
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ItO  F.  Muncker,  Lesting'f  YerhiltBit  sa  Xlopftock,  ang.  r  Ä.  8mtr, 

ib.  10,  2  ist  hanc  nicht  auf  fidem,  sondern  auf  dextra  zu  be- 
«ihaii.  Vgl-  deliav  nifinsiv  Xenoph.  Ag.  3,  4.  Jnrtiiu  11,  16,  13. 
Sternen,  Billerbeck,  Nipperd.  gr.  A.  z.  d.  St. 

Druckfehler:  AI.  7,  3  1.  alium  f.  aliam.  —  Bp*  5,  8  1.  in- 
quit  f  inqiwt.  —  Chabr.  2,  3  1.  misit  f.  iui55it.  —  Dat.  10,  3 
1.  regfm  f.  regum.  —  ib.  11,  5  1.  succurrere  f.  sucurr.  —  Hann. 
3,  3  1.  Carth.  f.  CÄarth.  —  ib.  4,  3  fehlt  bei  Yidetur  der  Punkt 
Ober  dem  i.  —  Hann.  1,  2  1.  JVam  f.  Qam.  —  Ätt.  13,  5  1.  a/flnen- 
tiam  f.  Sifl  —  ib.  14,  2  a#luentin8  f.  a/1.  —  ib.  15,  3  fehlt  d«r 
PfUkkt  hinter  dem  M.  —  ib.  20,  l  1.  quamdtu  f.  quamdim. 

Wien.  Budolf  Bitschofskj. 


Lessing's  persönliches  und  literarisches  Verh&ltiiis  zn  Elop* 

stock.  YoD  Franz  Muncker.  Frankfurt  a/M.  Literarische  Anstalt 
BUten  mid  Unoag,  188a  Yl  nnd  388  8.     6  K. 

Der  Kern  des  YorUegendan  Bandes  ist  eine  iLbbandliing ,  wü 
w^eher  Mnocker  die  Preiellrage  der  philoe.  Faenlltl  an  der  Uoi? er« 
ntdt  XAnohen  am  den  Jahre  1875  nach  LeeaiBg's  persftnlwtai 
und  ttterar.  YerbiltaiB  in  Kiepsleck  geltet  haite.  Mvacker  gesteht 
ee  selbst  in  der  Yerrsde  ein,  dais  sieh  ihm  der  mftsstg  lange  Aalhafts 
unter  den  H&nden  immer  mehr  erweiterte,  bis  derselbe  endlieh  durch 
•eine  Reihe  nicht  zur  Sache  gehöriger,  übrigens  willkommener  Beigaben 
zu  einem  Buche  angeschwellt  wurde.  Darin  liegt  der  Hauptfehler  der 
Arbeit.  Die  Einleitung,  welche  eine  recht  gelungene  Uteiarhistorische 
Parallele  zwischen  Lessing  und  Klopstock  bietet,  neue  Gesichts- 
puncte  aber  nicht  eröffnet,  hätte  erspart  werden  können.  Im  zweiten 
Oapitel:  „Lessing  über  Klopstock,  seine  Anhänger  und  Gegner  bis 
1755"  geht  Muncker  ziemlich  breitspurig  auf  viele  andere  Dinge 
ein:  was  soll  z.  B.  die  Anmerkung  über  die  Entstehung  der  Wieland- 
Gessner'schon  Satire  'Eduard  Grandison's  Geschichte  in  Görlitz' 
S.  69!  Beim  dritten  Capitel  zeigt  bereits  die  Ueberschrift :  ^Lessing 
und  die  Berliner  Freunde  Ober  Klopstock  und  Wieland  von  1755 
bis  1707",  dass  die  Grenzen  des  Buches  weit  überschritten  wurden. 
Am  meisten  ist  Mancker  im  letzten  Cr.pitel,  welches,  pomphaft 
genug,  „Lessing's  Freundschaftsbund  mit  Klopstock  1767 — 81** 
Oberschrieben  ist,  bei  der  Klinge  geblieben.  Muncker  ist  mit  seinem 
reichlich  gesammelten  literarhister.  MaAeriale  tu  fertebwenderiech 
umgegangen  nod  dadurch  hat  das  Buch  ein  etwas  unfbrulicheB  Aus- 
sehen erhalten.  Fftr  das  Material  selbst  sind  wir  ihm  gewiss 
dankbar,  so  weit  es  ungedrackt  eder  'halb  TerscholW  war,  obwol 
«r  einselnen  sehwiohlichen  Prodacten  leitgenOasiBeher  Kritik  dnieh 
Mnu  eitleren,  blos  weil  sie  selten  sind,  anfiel  Bhre  antbat  Aaf 
die  mitgetheUten  nngedmckten  Briefe  und  Briefetellen  will  ich  im 
Zusammenbange  verweisen :  J.  A.  Schlegel  an  Giseke  24  X  1749 
8.  29;  Gleim  an  Wieland  10  III  1755  S.  70  (der  S.  69  aus  dem 
KaiL  abgedruckte  Brief  Wieland's  an  Qleim  21. 1  1766  stimmt  mit 
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dem  Drucke  bei  Proehle  S.  228  bis  auf  den  letiten  Satz,  wo  ein 
^iber"  fehlt,  genau  überein) ;  Briefe  von  Resewitz^  Ewald  und  Patik» 

I an  Nicolai  S.  106,  Ewald  an  Nicolai  20.  III  55  S.  132;  Briefe  von 
Elf  psiock's  Vater  an  Gleim  aus  den  Jahren  1754—56  S.  109,  113 ; 
Fr.  H.  Jacobi  ed  Lessing  1.  VI  1780  S.  140;  Klop«^tock  an  seine 
)faitter  20  VI  1767  S.  177,  an  Gleim  19  XII  1767  S.  183;  femer 
is  Anhange  Moses  Mendelssohn  an  Gleim  März  1765  über  den  Tod 
:  ein  Brief  Elopstock's  an  den  Kanzler  Zenmer  in  Zeiz ,  drei 
Hakler,  drei  an  die  Mutter,  fonf  an  Gerstenberg  und  einer  an  die 
örä&n  Augaste  Stolberg. 

Ein  zweiter  Fehler,  unter  dem  das  Buch  leidet,  ist  Muncker's 
reberschätzuug  Klopstock's.  In  seiner  Polemik  gegen  Danzel's  ün- 
^-ereditigkeit  hat  sich  Muncker  in  einen  wahren  Klopstock-Euthu- 
si^mus  hineingelebt.  Fast  glaubt  mau  manchmal  eine  Gering- 
schUzong  Lessing^s  swisehen  den  Zeflen  sn  lesen.  Damit  wird 
iMikir  wol  tiemlieh  vminaamt  stehen  bleiben.  Klopsteek  den 
,«itsn  wahrbnlten  Dichter  des  18.  JahrhnndertB"  sn  nennen  (S.  1) 
•Iff  gir  d%n  ersten  Dentschen  nach  &8t  swei  Jahrhunderten,  ,in 
«iUmd  ICenaeh  nnd  Dichter  eins  waren"  (S.  47),  ist  lustorisch 
«kttig.  Die  Yerliehe  fttr  Klepsteek  bringt  Mnncker  dahin,  an 
,  ISHih^a  kUren  und  entschiedenen  UrtheOeo  Über  den  Dichter  sn 
Iflilln  nnd  ein  WoiwoUen  oder  gar  eine  Zuneigung  zu  Elopstock 
i  M  heraonanlesen ,  wo  dieses  nicht  vorhanden  ist.  In  dieser  Be- 
sdimg  ist  besonders  die  Darstellung  des  persönlichen  Verhältnisses 
ia  beiden  Dichter  ganz  verfehlt.  Wer  möchte  wol  den  Satz  S.  200 
unterschreiben :  ,^So  stellt  sich  uns  das  Verhältnis  der  beiden  Grossen 
inte)  letzten  Jahren  ihres  Lebens  als  das  einer  wahren  Freundschaft 
4ar,  auf  etwas  niedrigerer  Stufe  ein  Vorbild  des  in  der  Geschichte 
iSkt  Literaturen  einzigen  Lebensbundes  zwischen  Schiller  nnd 
fiükhe  in  den  Jahren  1794—1805." 

Im  IJebrigen  begrüsse  ich  Muncker's  fleissig  gearbeitetes  und 
schf-D  ausgestattetes  Buch  freudig  als  eines  der  mehrfach  auf- 
Uachenden  Symptome,  dass  die  literarhistorische  Forschung  sich 
Klopätock  endlich  intensiv  zuwendet.  Muncker  selbst  stellt  uns  in 
dfr  Vorrede  ausser  einer  Arbeit  über  die  ersten  Wirkungen  der 
Jogeodweike  Klopstock's  eine  Biographie  uud  kritische  Ausgabe 
d«  Dichters  in  Aassicht.  Was  er  bis  jetzt  geleistet  hat;  lAsst  gewiss 
gites  Ton  ilun  erwarten.  Anch  Tcn  anderer  Seite  hört  man  von  der 
AWdil  einer  kritischen  Elopstockausgabe.  Bei  den  Concnrrens- 
sHcabiii ,  wie  nie  in  nnaersr  filteren  Üteratnr  Mode  geworden  sind, 
sMat  die  Mahnnng  nicht  nngerecbtfertigt,  die  riTalisierenden 
,  IMiMB  Bfigoi  sich  in  einem  gemeinsamen  Werke  Toreinigen,  so 
'  Im  Oo«deka's  Schiller*  nnd  Snphaa's  Herderansgabe  das  Muster 
I  steMnen. 

Iiaaberg.  Dr.  Angnat  Saner. 


Goethes  Iphigenie  auf  Tauris.  Ein  Schauspiel.  Für  die  Zwecke  der 
Schule  erläutert  uud  methodisch  bearbeitet  von  Dr.  H«  Yockerad  t, 
Oboddnrar  am  Gjmnasiain  m  MorlMini.  PMleribom.  Dniek  lai 

Verlag  von  Ferdinand  SchÖningh.  1880.  8.  (anch  unter  dem  Titols 
Schöninghs  Ausgaben  deutscher  Classiker  mit  Coramentar  III.) 

Den  zalilreichen  cominentierten  Ausgaben  von  Goethes  Iphi- 
genie ist  in  der  Arbeit  Vockeradts  eine  neue ,  und  ich  will  mein 
Endurtheil  gleich  hier  vorwegnehmen,  gute  und  brauchbare  hima- 
getreten. 

Der  unter  dem  Texte  fortlaufende  Commentar  (S.  1 — 132)  ist 
mit  grosser  Sachkenntnis  und  vielem  Fleisse  angelegt,  jede  Stelle, 
di«  Irgendwie  eine  nähere  Beleuchtung  wtlnschenswertli  machte,  mit 
'rftdE^tBloser  Orflndlieliktti'  erlftntoart  Hiebei  unterlief  «s  iSm  dem 
Veit,  daas  saweilen  ncli  SteUen  beeprocheii  wurden «  die  swar 
einen  Tiopiia  enthalten,  diejedeeh  dem  veretindnisw  deeSehlQeis 
dnrehane  keine  Schwierigkeiten  bieten  und  daher  einer  EifcUmnflr 
nicht  bedurften,  so  1.  'S.  49  (HL  1.  157 ,  III.  2.  46,  V.  6.  6),  L  8- 
52,  II.  1.  19;  auch  der  jedesmalige  Hinweis  auf  ein  Asyndeton 
(I.  2.  28,  102,  137,  I.  3.  18,  41—43,  198,  304)  hätte  ohne 
Schaden  entfallen  können.  Im  Einzelnen  ist  nur  wenig  zu  bemerken. 
In  der  Anm.  zu  I.  2.  76  hat  es  statt  'der  Küize  wegen'  'des  Rhythmus 
wegen'  zu  heissen;  in  I.  2.  143  gebrauchte  Goethe  'Bette*  nicht  als 
niederdeutsche  Form,  sondern  um  (die  Hebung:  und)  eine  sonst 
fehlende  Senkung  auszufüllen;  in  III.  1.  80  ist  'klanglos'  synonym 
mit  'dumpf :  kein  Laut ,  kein  heller  Klang  unterbricht  die  dumpfe 
Stille  des  Höhlenreiches;  IV.  4.  85  ist  kein  sechsfüssiger  Vers, 
sondern  ein  hyperkatalektischer  Qoinar  (Quinar  mit  klingendem 
Behlnes). 

Der  'methodische  Anhang'  (3. 138^185)  enthlH  in  Minen 
L  Abschnitte  'Fragen  tiir  Termittlnng  des  YerstSndniesee  der  Auf- 
tritte nnd  Anfkflge/  Bs  ist  nicht  su  leugnen,  dass  die  Fragen  tut 
immer  glflcUich  gestellt  sind  und  der  Schfller  durch  sie  auf  eine 
Reihe  ?on  Binzelheiten  aufmerksam  gemacht  wird,  auf  die  der 
Lehrer  wegen  Kürze  der  Zeit  binzuweisen  nicht  immer  in  der 
Lage  ist;  allein  die  Unmasse  der  hier  aufgeworfenen  Fragen  be- 
dingt den  schworwit'genden  Nachtheil ,  dass  einerseits  der  Schüler 
über  dem  Detail  den  Ueberblick  über  das  Ganze  verliert,  anderer- 
seits jedes  Vergnügen  an  der  Dichtung  einbüs^en  niüsste,  wenn  er, 
nm  nur  ein  Beispiel  herauszugreifeu,  nach  gründlicher  Erklärung 
der  ersten  Scene  des  dritten  Aufzuges,  die  332  Verse  zählt,  als  Ro- 
petition  des  Durchgenommeneu  etwa  240  Fragen  zu  Hause  schriftlich 
beantworten  soUte.  Weit  grössere  Tortheile  hätte  der  Abschnitt 
geboten,  wenn  die  Fragen  nach  gewissen  Principien  (Inhalt,  Bau 
nnd  Gliederung  des  Dramas,  Cliaiiikteristtk  der  einseinen  Personen) 
gruppiert  worden  wftren.  Der  Schfller  bekäme  dsdnrch  die  nOthige 
Anleänng,  nm  ein  gegebenes  Thema  auch  ohne  HiUb  des  Lehrers 
in  sacbgemftsser  Weise  sn  beantworten,  nnd  lernte  den  Blick  aof  die 


Entwickloug  des  ganzen  Dramas  gerichtet  Haupt-  von  Neben- 
■otiven.  Wichtiges  von  minder  Wichtigem  uuteracheiden.  Mit  der 
Srkläniog  einer  Dichtung  verhält  es  sich  wie  mit  der  Beurthei- 
loBg  eines  schönen  Gemäldes.  Wer  ein  solches  in  nächster  Nähe 
betrachtet,  gewahrt  wol  eine  Menge  Einzelnheiten,  einen  Gesaramt- 
e<ndru€k  aber  gewinnt  er  erst  beim  Betrachten  aus  der  Ferne: 
AÜtfi  Einzelne  tritt  dann  zurück,  um  als  Theil  des  Ganzen  zu  wirken. 

Der  IL  Abschnitt  bespricht  'die  Quelle  des  in  der  Iphigenie 
Mwiteton  Stoffes  and  di»  Benützung  derselben",  der  IQ.  gibt  'die 
flthinlif  te  CMbeiclMii  Iplugenie/  Auch  ik  dietaa  l»eide& 
hKtia  Migft  te  OüMiiiber  UBiiekt  ond  VutlkmMB,  Zu  ke- 
uAtm  wtm  war  ein  Uänt  UngeaLMUgkeit  4is  V.,  iidi  iwta* 
bi  «wilmi  raeh  iB  LotpMr'B  Sinltitaaf  w  H«b^c1mi  Aib- 
pto  4w  Go«lb8Mte  4iNig«it  iiiM.  8. 185  m^Y^t  *?i«r  Tage 
«Mir  (äkm  mm  10.  tenar  1787)  giii|r  Sub^  daa  Oadiditas 
...  m  Bmdn  iiadi  OwIiaUaod  ab.  Disee  Angabe  iit  iwar  des 
•iKenen  W#i4aB  Ctoatliea  ia  seiner  'Italientiohen  Beise'  (*Soib,  daa 
Uk  JaMMur:  Hier  folgt  daoA  alao  daa  Schmerzenskind :  dem  dieaaa 
Bävort  verdieBt  Iphigenie  aus  mehr  als  einem  Siane')  entnommen, 
mtkiedeitowepiger  beralil  sie  anf  einem  Irrthume.  Nicht  am  10., 
soadem  erst  am  13.  ging  das  Exemplar  Iphigeniens  an  Herder  ab. 
'Beiliegendes  Paket',  schreibt  Goethe  am  18.  Januar  1787  an  Philipp 
Seid«! ,  'gib  Hm.  Herder ,  es  enthält  die  Iphigenie.  Möge  sie 
riftcklich  ankommen  und  meine  Arbeit  daran  durch  eine  freundliche 
Atttnahme  belohnt  werden.'  (Im  neuen  ßeich  I,  338),  Ein  zweites 
Moment  bestätigt  die  Hichtigkeit  obigen  Datums.  Gvtetiie  trägt 
aäcdich  Seideln  in  jenem  Briefe  aosdrücklich  auf,  ihm  die  Ankunft 
Iphigenie-Manuscriptes  in  Weimar  'mit  umlaufender  Post'  zu 
••i»i«ö.  Da  nun  ein  Brief  von  Eom  nach  Weimar  odei-  retour  nach 
t^;^  eigener  Mittheilung  (an  Seidel  a.  a.  0.  S.  339)  gewöhnlich  . 
16  Tage  lief,  so  konnte  Goethe  erst  nach  32  bis  34  Tagen  ein« 
Hascht  hier&ber  eitialteD ;  and  er  -erliielt  aie  anck  nach  dieaar 
Mt,  dnnaraokvaibl'fiom,  den  16«  Felmiar.  DiaglftcUiehe  Aalnnlt 
dir  Iphigenie  ward  mir  auf  eine  ftbarraaehaBda  and  aogaaduaa 
JMm  ftrtAndigt.  Aaf  d«i  Wega  Baoh  der  Oper  braabte  oMm  mir 
da  Md  TOB  walMaMitor  Hand  (Araa  ?ob  Staia),  uad  diaamal 
d^pak  wiOkanBiaaf  mib  dam  lAmihai  gaoiegolt,  ala  Torläoflgaa 
«taaatehan  daa  i^icUkh  aiigalai«t«B  Mrta. 

Zum  Schlnaae  mtHhm  kk,  dass  im  im  ganzen  Bfichlein  daa 
Wort  Goetha  oonseqaent  irfthAmlich  als  Göthe  gedruckt  erscheint 
Bim  nchlir  aatefaaiohnete  sich  stete  'Goethe'  und  spricht  sogar 
«mmal  fon  dea  sechs  Buchstaben  seines  Namens:  'Bs  ist  da« 
Pfitimai',  achreibt  er  (Straaablirg,  Sommer  1771)  an  Herder,  'da»» 
ck  dieeee  gelehrte  Von  vor  maMiaa  sa^ka  Bttcbataban  sabe'  (Bar' 
aaiB,  der  joaga  Goatba  I.  268). 


Wiaa. 


dir.  Karl  ftU>ak*l. 


T.  Reinhardstöttner,  Dr.  Carl.  Theoretisch-praktische  Gram- 
matik der  italienischen  Sprache,  speciell  für  Studierende  und 
Kenner  der  Antiken  Sprachen.  Zweite  ToUitiBdig  umgeaibeitete  Aul- 
kig«.  tttahen,  J.  Lfiiteab  IMl  SU  8a 

Dm  Back  soU,  wi«  dk  YoiMdt  sagt,  „den  Schflleni  der 
otiMiliii  GTiDiiaaliMiiiii  lai  dm  BMIttindMi  der  iwMMinkis 
SpnMta  to  wem  Hechsehnloi  alt  «ibIm  CMipendiom  der  itali^ 
iMbm  Bpnflhe  dieaen.'  W»  ? om  vorne  iMceift  flr  dieselbe  ein» 
idaimt,  deeiilesiMgeiieger  ÜBlng.  Der  eiete  Theil,  die  eigeiii- 
Uehe  Oramnstik»  wird  auf  69  Seitee  abgehandelt;  der  Best  entUlt 
qrs^^n^'^tie^  end  freie  Uebersetzung^au^ahen  (50  SS.)  and  IM- 
gewählte  prosaische  und  poetische  Lesestficke  (100  8S.}.  Alee  fer- 
liiltiism&ssig  wenig  Theorie  und  viel  Uebanc^Fstoff. 

Der  nähere  Plan  des  Baches  erhellt  aas  dem  Titel.  Die  Oram- 
inatik  gründet  sich  auf  die  Eenntniss  des  Lateinischen  und  Griechischen. 
Da  fällt  zunächst  aaf ,  dass  hier  das  Griechische  dem  Lateinischen 
coordiniert  erscheint.  Es  fragt  sich,  ob  diese  Coordination  sich  recht- 
fertigen lässt.  Und  man  wird  dies  darchaas  verneinen  müssen.  Daa 
Griechische  steht  zu  deu  rumänischen  Sprachen  in  keinem  directen  Ver- 
muidteehalleferhiltnisee,  wol  aber  das  Lateiniiche.  Wann  in  irgend 
eiwNE  Pmete  der  LaelMiro,  dor  Morphologie  oder  dar  SjntaK  4m 
lielieiüeohe  Tom  LatoiaeolMi  ebweiebt  mid  mit  tai  MeoMeehen 
ftberelBeliiiiml,  ae  eridirt  eiok  dteoe  Thalieohe  sieht  diveii  gite^ 
chieoheB  Binflnss,  dnroh  perllelle  organieeh  eneaanenhdit* 
geade  Gieichentwicklung  dee  IleUeaiBchen  nnd  des  Griechisohea» 
sondern  —  der  Kürze  halber  mag  dieser  Aasdraok  etiaabt  eein  ~ 
es  ist  dies  Zufall.  Das  Griechische  liefert  uns  also  nor  Parallelen 
zu  gewissen  Erscheinungen  auf  italienischem  Sprachgebiet  und  es 
steht  damit  auf  gleicher  Linie  wie  jede  andere  indogermanische 
Sprache,  ja  wie  jede  Sprache  überhaupt  (vgl.  die  Parallelen  in 
Mätzner's  französischer  Syntax).  Das  Deutsche  selbst  würde,  wie  die 
Geschichte  der  italienischen  Sprache  zeigt  ,  für  solche  erläuternde 
Parallelen  sich  in  erster  Linie  darbieten  und  ist  auch  vom  Verf.  ge- 
legentlich herangezogen  ivocden. 

Bee  Bedeaken,  daa  hier  gegen  die  Btattkaag  dee  fltiechieohen 
aaBgeepreehen  wird,  isl  alao  lanAohel  eia  taailleB.  BageeiUtaieh 
den  abor  ein  aooh  Tiel  gewiefatigeree  aaterielles.  Das  Griedhieoha 
ainunt  in  dieser  Graauaelik  die  Stelle  der  roaiaaieehea  Mdiaeler- 
aptechen  ein,  es  verdfiagi  die  Yergleichaag  der  itaUeaisohen 
fi^taehe  mit  den  übrigen  romanischen  Idiomen.  Das  ist  erstens  ein 
wissenschaftlicher  und  zweitens  ein  methodischer  Fehler.  Es  iai 
rothwendig,  weil  in  der  Natur  der  Sache  liesrend,  dass  der 
vergleichende,  d.  h.  der  wissenschaftliche  Grammatiker  einer  roma- 
nischen Sprache  da,  wo  die  lateinischen  Erscheinungen  zur  Er- 
klärung nicht  ausreichen,  sich  in  erster  Linie  nach  dem  Ver- 
halten der  romanischen  Schwestersprachen  umsieht,  dass  er  in  den 
Schwesterspracheu  Paraileien  für  seinen  Fall  sucht.  Die  übrigen. 
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iTMndten  oder  nicht  ttamterwandten  Sprachen  könuMi 
erst  in  iw«iter  Linie  herbeigezogen  werden.  Wo  aiih  Parallelen  aas 
den  Schwestersprachen  finden,  da  darf  eine  Grammatik,  welche  sich 
der  Küne  befleissen  will  und  mass,  auf  die  Berücksichtigung  ferner 
h^^eod.^r  Analogien  verzichten.  —  Dieses  wissenschaftlich  allein 
richtige  Verfahren  kann  nun  freilich  in  einer  Grammatik ,  welche 
praktischen  Bedürfnissen  dient,  nicht  rücksichtslos  in  Anwendung 
gebracht  werden.  Der  Verf.  dieser  italienischen  Grammatik  kann 
bei  seinen  Schälern  Kenntnis  sämmtlicher  sechs  Schwesterspracheu 
4m  Italienischen  nicht  voraussetzen ;  Parallelen  aus  denselben  hätten 

■i  iil  te«haM  n  TemilMUaii,  man  gns  fmimli  (.  99 
wtam  MffHknm  irs  sptniMlM  Aaalogi«ft  MigiiUiri 
Balwvdflr  aianl  4«r  Twt  %6i  seinen  Lesen  dS»  ^Moiaeli» 

•Ii  tekaiuit  «l  and  dMUi  sind  Parallelen  aus  derselben 
^■Rbgehends  anzuführen,  oder  er  thut  dies  nicht  und  dann  ist 
dlMft  isolierte  Citat  zwecklos,  Überdies  kaum  richtig.  Mit  Sicherheit 

k&nii  nun  der  Verf.  nur  die  Kenntniss  des  Französischen  vArans- 
?*txen.  die,  wenigstens  insoweit,  als  sie  zum  Verständnis  herbei- 
lawehenler  Beispiele  örforderlich  ist,  gewiss  bei  seinen  Schälern 
Torhanden  sein  wird.  Es  t'estaltet  sich  also  für  ihn  die  eben  ent- 
wickelte Forderung  so,  dass  er  in  dem  Falle  wo  das  Italienische  vom 
Imteinischen  Sprachgebrauche  abweicht,  das  Fiauzösische  zur  Er- 
klärung beizieht  und  erst,  wo  dieses  keine  Analogien  bietet,  zu 
Sprachen y  speciell  zum  Deutschen,  Griechischen  greift, 
•r  Oms  Fordemiig  nleht     ud  in  WhMkkkeit  irdehit  er 
f«D  Our  ab  - ,  so  begeht  er  eiimi  wissenseliaftUehfii 
tr  in  Stelle  des  otginiseb  ZosiauDeBhiiigeiideii,  des 
(gewöhnlieh  daeh  GemeiuomaiiiselieB),  etwas  rein 
SismenlUlendes  setzt  und  statt  der  richtigen ,  histo- 
Auffassung  dem  Schüler  eine  unhistorisolie  und  dssiit  an- 
wissenschaftliche  nahe  legt.  Er  begeht  aber  amb  einen  metho- 
i  >c b«n  Fehler,  indem  der  Grund,  der  in  der  Behandlnner  der  elenien- 
iMnü  Grammatik  so  manche  Unwissenschaftlichkoit  entschuldigt, 
!#r  Grand  nämlich,  dnss  man  dem  Schüler  dio  Aufgabe  leicht 
machen  wolle,  hier  nicht  zutrifft.  Es  wird  z.  B.  Niemand  behaupten 
wollen .  da^s  man  dem  Schüler  die  Lehre  vom  A  Ijectiv  tutto  ( tutte 
1*  attä  und  tutta  ia  cittä)  erleichtere,  wenn  man  ihm  griechische 
Parxiiel^n  wie  näacu  ai  nokii^  und  oXrj  tj  noki^  statt  des  YOn 
«€ftst  sich  anididiigeiideii  toates  les  TiUes,  toole  U  vllle  beibringt 
»i.  118.4). 

Die  ¥Driiige»de  QnuwMitik  leidet  somit  so  wesentUeben 
des  SlyttsM  md  ianerbitb  desselben  wiedemai  an  Incon- 
Sie  leidet  aber,  nad  das  ist  niebt  ireniger  schlimm,  an. 
aogenflgender  Ausführung.  Sie  wimmelte  von  Fehlern  in. 
ikrer  etilen  Auflage  nnd  bringt  ane  beinahe  alle  in  ihrer  zweiten 

wieder.  Wm  im  feigeMlen  beraosgehoben  wird» 
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i2;it  alles  ms  der  ersten  in  die  swtite  Auflage  unv^i-auUert, 
imstii  übergegangen. 

Zonächst  die  Form.  Wenn  yod  irgend  einem  AvUor ,  w  muss 
ir<Ni  4mi  OnunmaÜker,  tau  Mam  dar  apte»  eine  ft*emdft  Sprache 
lelmn  will»  julmik  wexdoa,  daas  er  im  aeumr  eigenen  Spnolii  «ioh 
«Äicf  nad  «MvaidMtiff  Msdrflok»«  Wer  cur  «ine  Im»»  «il  ii» 
]u»lii4ltoftigqtoii  Aasab«  tich  besclirliikoBda  Gianumtik  sfitaibl« 
4er  muB  w  seinem  Ansdnif^  aicM  nur  wbaxf  BOBAm  Md»  Mitt» 
«eia»     muss  die  Worte  wägen  Mdi&bUn. 

D«r  V«r£.  forliegeoder  Grunmatik  verstöBst  oft  gegen  diaae 
Forderungen.  Er  ist  nicht  concis.  Es  ist  i.  B,  voUst&odig  übeifl&sai|f 
und  auch  hö&hst  schief  ausgedrückt,  wenn  in  einem  bosondern  Para- 
graph (§.  15)  hervorgehoben  wird:  „Die  Eigennamen  haben 
wöhnlicb  nur  die  Präpositionen  di,  a,  da  vor  sich  ziu-  Bezeichuuiig 
der  Ca^ns:  Giovanni,  di  Giovanni  etc."  denu  es  wird  dasseLUe  an 
späterer  Stelle  bei  der  Lehre  vom  Artikel  n  ieder  gesagt  i§.  120). 
Unter  „Kigeouamen"  versteht  man  übiigens  nicht  nur  Personen-, 
aUenfalls  auch  Städtenamen,  sondern  auch  die  Nanjen  von  Ländero, 
Miirgen,  FlUNB  etc,,  was  tau  Yut  la  bemerken  aicht  mao- 
gevaigt  ist.  «ngaalciaB  4ar  f.  16  «ad  |.  120  gc^gebeaan  Bi^py» 
WraüflDaiiK  uit  avdi  die  düm  viadarkBlmBde  vaUatliidige  Aji- 
Uhraag  m  Inntoa  lagtiailaiigaD  2MKam  ta  ?4c1>iihb  &  B. 
der  ParCiata  Ton  morire  (§.  86),  aalira  (|,  87),  wie  iina  gama  Dar- 
atelluBg  von  §.  58  an  überhaupt  an  unnGtluger  Breila  toUalt  indem 
z.  B.  dnroligehends  vom  Conj.  impf,  (wa  er  nicht  veiigaaaan  iat  mi» 
§.  61)  die  drei  Personen  des  Singulars  angefahrt  werden,  w&krend 
eine  genügen  könnte  und  in  weit  umfangreicheren  Grammatiken 
auch  wirklich  genügen  muss.  Aehnlicheä  iä^st  sich  von  lahlraiahtA 
waitein  Stellen  der  Formenlehre  nnd  der  Syntax  sagen. 

Schlimmer  als  dieser  Mangel  an  Bündigkeit  in  der  Form  bind 
die  wirklichen  Felüer  des  Au-sdriicks.  Man  lese  z.  B, :  ^Nur  der 
Plural  hat  eine  besondere  Casusendu ng"  (§.  9);  ^ßei  deu 
Varkiia  auf  -iare  hat  «an  zu  beachten ,  ob  da«  i  blos  eingesetzt  iat, 
UB  auien  gequetaalrtaB  UuA  ]iarfDra«bri«igen ,  ob  aa  »la  Dipk- 
Ikang  ^ai  a  aftaMi  oder  ob  (§.  S5);  ^Wia te  laMiiaalM 
OasaiKr  M  aanat  ▼•rtritt  j^iiar  ht^i  aaaera  AU  Stella  4aks 
YarbEma  Jiftb^ii,  «ahOiaB,  S^thma  aaia^*  (8. 133).  SelebeSMae 
motk  ebaaaoviale  Veiatftaaa  gep«  4ia  GeaalKi  dar  alaaieataiaB  Logilcw 
Wer  80  echreibt»  ?on  deav  taya  es  nicht  üiberraecben,  wenn  er  seinen 
Stoff  in  unklarer  Weise  exponiert.  Man  lese  z.  B,4aB  AbedUnitt  über 
den  Gebrauch  des  Artikels  (§§.  118—131)»  der  einivahm Kaalar- 
btt4  Hnglaublicher  Verworrenheit 

Noch  niehir.  Ein  Qrammatiker,  der  bei  seinen  Schülern  Kenntsis 
der  cLessiechen  Sprachen,  also  eine  gediegene  grammatische  Bildung- 
.  vorauisetzt,  hat  sich  in  seinem  Ausdrucke  auch  einer  entsprecheudeii 
Wissenschaftlichkeit  zu  beiieissen.  Er  soll  nicht  an  der  einen  Stollo 
^aa  reicJbbe  Föjllhora  der.gra«uaat<ß<UieB  Terauoolqgia  dee  Gtiechiachueii 
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Ma^esMn  (Frotasis ,  ApodoeiB ,  Hyperbate ,  Sjllepds  «to.)  und  an 
Im  uaämn  tath  einer  Font  der  bedienen,  weldie  in  einer 
DeiakiademciiilgrammatSk  ihre  Stelle  ftnde  wie  z.  B.  g.  17. :  «Der 
CiMipnniiltT  tain  niebt  n«r  eine  bdbere  eendem  ancb  eine  niederere 
Stefe  dee  Yerglelebe  anedrttAetty  dann  tritt  mene  (weniger) 
india  Stelle  von  piü"...  ,Bemerken8wei1h  iet,  daaebeifer* 
tfeicfcnag  zweier  Nomina  che  aasgelassen  werden  und  datiH' 
wie  aveh  in  Oriechiseben  der  GenetiT  stehen  kann** 
ile.  etc. 

Dass  diese  nnwisBenscbaftliche,  wenn  auch  das  Thataftchliobe 
mdrückende  Form  nicht  eine  heabsichtigte  Simplicität  sondern 
FoIg^e  aDgenscheinlicher  Unwissenschaftlicbkeit  des  Verf/s  ist, 
ieweisen  andere  Stellen. 

Man  lese  z.  B.  §.  98,  welcher  den  Titel  führt:  Bemer- 
kaneen  ilberdieVerba.  Ich  kann  mir  nicht  versagen  ihn  in 
frt^nso  herzusetzen,  ohne  dass  ich  beabsichtige  auf  alle  rngereimt- 
Hten.  die  er  enthält,  einzugehen:  „Bei  mehreren  zweisilbigen 
Verb:?  (!  der  ersten  Conjugation  tritt  in  der  zweiten  (!)  Silbe 
«ae  Terstärkang  des  Stammes  ein,  die  sich  im  Griechischen  gleich- 
fiS?  iTD  Präsens  der  Verba  zeigt,  z.  B.  in  Xdiito,  q)evy(o,  wo  der 
Stamm  /i  rr  q>vy  durch  e  verstärkt  ist  und  zwar  tritt  im  Italienischen 
tiBd  «als  Verstftrkung  vor  t  und  z.  B.  prieghi  du  bittest  statt 
picgbi  =  fram.  prier,  toena  es  donnerl  statt  tena.  Diese  Ter- 
Ulilnnii,  bleibt  aber  nur  so  lange,  als  die  Form  des  Yer«» 
btBS  eine  sweisilbige  ist.  Sobald  diese  mehr  als  twei 
Silben  annimmt  tritt  wieder  der  Urrocal  ein,  daher  im  Inflnüfr 
IRfare,  tonare  und  so  in  allen  Zeiten  and  Modi  einige  Formen 
des  Prftaenn  ansgenommen*  (1). 

Wie  seliief  ist  nicht  wieder  dieser  letzte  Sats!  Aber  ich  will 
T«a  der  Form  absehen.  Es  handelt  sich  iiier  am  die  gemeinroma- 
aisehe  Thatsacbe  der  Diphtbongiernng  Yon  offenem  e  nnd  ö  unter 
dOB  Tdb.  Betontes  e  and  o  ergeben  im  Italienischen  in  offener  Silbe 
k  od  «o,  unbetontes  e  nnd  o  bleiben  unverändert.  Wie  die  Sprache 
kat  bn^o  aber  bontä,  lieto  aber  letizia  so  hat  sie  auch  priego ,  pri^- 
fino  aber  pregäre;  vieue  aber  venire.  Hier  spielt  weder  die  erste 
♦^ujngation .  noch  Zweisilbigkeit,  noch  auch  Präsensverstärkung 
ait  (wie  die  Auföhrung  griechischer  Stämme  glauben  machen  soll), 
*i  bandelt  sich  um  die  Conscquenzen  eines  grundlegenden  Laut- 
r»«^es  der  romanischen  Sprachbildung,  ohne  welches  weder  die 
larpbologie  des  ifornens  noch  jene  des  Verbums  überhaupt  ver* 
ftaaden  werden  kann. 

117  beisst  es,  dass  abweichend  vom  Lateinischen  und 
DewLs^ben  im  Italienischen  „die  Apposition  mit  dem  Sabstintfr, 
tan  ne  beigegeben  ist,  im  C^us  and  Namerus  nioht  eongmlert«* 
Ml  Sm  heiasen:  nicht  congmferen  mnss  oder:  »lebt  oea» 
pidvea  darff  Wenn  vom  Casns  «id  Umneras  die  Bede  fait,  «are« 
MpI  jMUt  aveh  gleieh  t«m  Qenns  gesproehen?  Bs  ist  tiM  UkM 
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far  eine  einfachere  Regel  eine  unglücklichere  Form  gewählt  worden 
und  in  dieser  Form  werden  uns  nun  noch  zwei  Unrichtigkeiten  ge- 
boten. Erstens  ist  es  nicht  wahr ,  dass  im  Deutschen  oder  Latei- 
nischen oder  in  irgend  einer  Sprache  die  Apposition  mit  ihrem  Be- 
ziehungswort im  Numerus  congruieren  nuiss.  Zweitens  ist  es  eine  durch 
die  historische  Grammatik  erwiesene  Thatsache,  dass  die  Apposition 
im  Romanischen,  trotzdem  in  der  heutigen  Sprach  form  der  Sdiein 
dagegen  ist,  als  mit  ihraoi  B«Miii]igiwori  im  OaaiiB  oongnüaraid 
Mraobiot  Warden  iniias  und  aalM  Scihidgraniniatikio,  wie  i.  dit 
fhonfiaiaeka  von  Platt»  halten  es  Mr  Ihre  Pffielit  diee  ihren  Sehfllera 
XD  sagen. 

Zn  den  zahlreichen  fiflnden  gegen  die  wissensshaftliche  Avf«* 
ftssung  der  italienischen  Spi*acherscheinnngen ,  gesellen  eioh  nun 

anch  Bolcbe  gegen  den  wirklichen  Sprachgebrauch. 

Wir  lesen  z.  B.  §.  121.  2.  la  divina  commedia,  opera  immor- 
tale  del  Dante.  Wer  setzt  denn  zu  dem  Vornanion  Dante  je  den 
bestimmten  Artikel?  Dieser  Artikel  wird  im  Italienischen  nur  zu 
Geschlechtsnamen  gesetzt,  so  sagt  man  wol  TAllighieri  aber  nie  il 
Dante,  es  sei  denn,  dass  man  nicht  den  Maun,  sondern  sein  Werk 
meine,  z.  B.  leggo  il  Dante.  Und  wenn  wir  nun  gar  §.  122  unter  den 
Verben,  welche  den  Geneti?  regiereu,  die  der  zweiten  Auflage  des 
Boches  eigene  Zegahe:  gnstare  dl  s  sehneeken  nach  indea» 
se  sehnindet  auch  der  totste  Best  insins  Zatraasns*  Dsr  Sehflier 
mag  einmal  den  Yen  (Orlande  ftnioso  XLHL  6)  dainaäh  lUber- 
sslsen:  Chft,  ceme  Adam»  peieh^  gnstd  del  pome»  ete.  Oostars  ist  mit 
tt^ere  verwechselt  1 

Wie  es  übrigens  um  des  Verf.*s  Kenntnis  der  griechischen 
Grammatik  steht,  die  sich  im  gaasen  Boche  so  sehr  breitmacht» 
davon  zwei  Beis]»iele  ans  dem  eehen  angesogenen  Ahschaitt  über 
den  Artikel. 

§.  118.  1.  heisst  es  wörtlich:  . .  .  „Auch  wird  bei  der  Bildung 
des  Superlativs  durch  den  Artikel  der  gewönschte  Grad  der  Höhe 
ausgedrückt,  sti  wie  der  griechische  Artikel  in  diesem 
Sinne  zum  Superlativ  nuancierend  tritt,  z.  B. :  er  hatte 
ein  sehr  scharfes  Beil  ilx^  f^ov  nlXenw  o^iTaroi*,  aveva  la  piil 
aenta  scmra."  Die  Anwendung  des  griechischen  und  des  italienischen 
Artikels  hier  als  sich  entsprechend  tn  hetrsehten ,  kann  nmr  JsMadem 
einfidlen,  dem  sehr  viele  elementare  Dinge,  daranter  ansh  die  hier 
Todisgende  pildioatlTeOonstnietion  desQfleehiseiMi  nnhskanni  sind« 
f.  119.  8.  wird  so  Sitsen  wie:  Dieses  MidelMB  hat  sehwane 
Haare  =  Questa  ragazza  ha  i  capelli  neri  in  Parenthese  gesetzt: 
Aehnliches  im  Griechischen :  sie  bat  eine  schöne  Gestalt  xaiU^  kott 
TO  ikdog.  Auch  bei  dieser  Vergleicbung  springt  in  die  Augen ,  dass 
der  Verf.  die  griechische  Oonstruction  nicht  versteht,  sonst  könnte 
es  ihm  nicht  eingefallen  sein  sie  hier  heranzuziehen.  Was  für  eine 
Aehnlichkeit  hat  denn  dei-  accusativus  graecus,  der  in  xaAir  tl  eldog 
enthalten  ist^  mit  einem  vom  Verbom  ubaben*'  abhängigen  prä4i- 


cativen  Accnsativ?  Zum  Ueberfluss  findet  sich  der  accus,  graeeus 
im  äitpro  1  Uli— lieh,  noch  btt  Tmn:  Tttgiae  biMifia  ü  b«i  t^Uo 
(O«.  XII.  23). 

Was  die  in  Frage  stehende  italienische  Constmction  anbelangt, 
die  übrigens  gemeinromanisch  ist,  so  ist  dieselbe  vielmehr  ganz 
identisch  mit  dem  §.  118  misverständlich  angezogenen  el^e  tov 
sfälotiy  o|vTOTor.  HüU  dar  YwL  seinen  Diez  gelesen,  so  müsste 
Btm  AufgefaMm  Mte,  dtM  Qism.  dmt  nmuL  Byrnkm  HL  &  95 
■■■tirta  fiMUnke  Bai^ial  ato  PtiaMt  m  diisar 
OnMiniiilliiB  angiittri  tat 
Diiaa  Wa—ihaa  nair  g^atfM»  m  daa  Bndi  an  chaiakM- 
Bi  iat,  am  88  laoaptedlaren ,  seiner  Anlage  nach  ein  ver- 
I^Has  und  aas  den  angefflhrten  Proben  geht  weiter  henror,  dass 
Verf.  dieser  italienischen  Grammatik  der  F&higkait  des  scharfen, 
Aoslrucks  in  seiner  eigenen  Muttersprache  ermangelt;  dass 
ilm  aof  dem  Gebiete  der  romanischen  Sprachen  die  grundlegenden 
viseeDSchaftlichen  Kenntnisse  abgehen;  dass  auch  speciell  seine 
Kenntnis  des  italienischen  Sprachgebrauchs  eine  mangelhafte  ist; 
«iass  er  endlich  für  Kenner  des  Griechischen  schrieb,  ohne  selbst  das 
e  Griechisch  zu  verstehen. 

Das  Bedürfnis  nach  einer  kurzgefassten  italienischen  Gram- 
«ftr  Kannar  dar  astiken  Spraeban*'  lal  anatanaiiig  Toriteadan. 
ni  flIiiiiiaMla  dar  fftaintiTTiilii  BaraAin  eauDAndiD  aa. 
PC  f  ariiafii  Baaii  lat  lailig  iBgeaignil  ea  ra  MHadigBB.  Man 
■iBBia  äak  WUig  vndkm»  wia  aa  alt  all  aaim  Uaganimlhailait 
m  einer  zweiten  Anflage  gakaaaman  isi,  wOsste  man  nicht,  dass  es  leider 
auf  Hochschnlen  Vorlesungen  über  italienische  Grammatik  zur  Grund- 
iMfi.  Mflahla  aiia  grtadUaha  Abliilfi  bald  gaaohafito  wacdanl 
Bara.  HL  Marl 
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\.\  und  Abb  68. 
Von  Riez  1er 8  Geschichte  Beierns  ist  der  zweite  Band  dem 
triUii  rasch  gefolgt,  ein  Umstand,  der  sich  daraus  erklärt,  dass 
dar  Taif.  ffir  diese  Zeit  schon  lange  vordem  umfassende  Studien 
PmM  halt  nl«  4aiian  aaaMntlich  die  «UlaiaffiBeiiaii  Widar- 
8Mkar  dar  FIMa  ift  dar  Sitt  Lodarip  daa  Brian«  n  MBM  and; 
diMte  wraaliiwi«  Mah  daa  Waik  vaA  0.  mUar»  daa  flu*  das- 
aAaa  Oagaaalmid  tnhiiiit»  iid  aiaiga  AnMMaa  toi  Präger  ibar 
kirebUche  Verbiltniase  derselben  Zeit.  Der  vorliegoida  Band  b^ 
bMiiaH  nicht,  wie  es  im  Plane  lag,  den  Rest  daa  Mittelalters, 
aaMars  aeblieaat  aiit  dem  Tode  Ludwigs  des  Baiem;  er  enthält  das 
fecbste  nnd  siebente  Buch  des  ganzen  Werkes,  von  denen  sich 
das  erstere  mit  der  Ausbildung'  und  Befestigung  der  Landeshoheit 
unter  den  ei^ti-n  Wittelsbachern  (1 180—- 1294) ,  das  zweite  mit 
l«ad«^  dem  Baiarn  heschäfUgt.       sind  das,  wie  der  Verf.  an 
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einem  anderen  Orte  ^)  mit  Kecht  bemerkt  hat ,  zwei  Zeitabschnitte 
Ton  fast  verschiedeDartigem  Inhalt,  insofern  dem  ersten  eine  fort- 
schreitende Isolierung  des  Landes  vom  Reiche,  dem  zweiten  eine 
sieht  nur  im  Keiche,  sondern  international  ausgreifende  Politik 
eigen  ist.  Dm  sadiste  Baeh  sehütei  WMMmm  d«r  bairischeii 
WnM  «nter  &m  M  «nta  WiHaMMtotn.  Mil  «tefv  Ulfr 
mtai  «ioMlMDtttils  bshudelt  ud  miolMi  UiduMm  tto  im 
BMkuk  genwünu  wMf|r  B«kiMM  LoMgi  I.  ^to  EMI* 
hciiii«r*  genehtfertigt  ist,  wird  S.  59  erOrtoi,  dMnlbe  BewandloiB 
hat  es  mit  dem  Beinamen  Ludwigs  II.  „der  Strenge"  (8.  113).  IfÜ 
UBsicht  spricht  Kiezler  über  die  erste  Landestheilang  Baiemi 
▼on  1255  (S.  104  If.):  die  Scheidnng  in  Ober-  und  Niederbaiem 
aU-  politische  Begriffe  ward  damals  zuerst  in  die  Geschichte  ein- 
geführt. Seitdem  blieb  der  Grundsatz,  dass  alle  Brüder  Anspruch 
auf  gleiche  Theilung  hätten,  im  wittelsbachischen  Hause  herrschend 
und  erlangte  bald  die  Genehmigung  der  Reichsgewalt.  Sowol  im 
sechsten  als  im  siebenten  Buche  nehmen  die  culturgeschichtlichen 
Partien,  dann  die  Entwicklung  der  Yerfassungs-  und  Rechtsver- 
hältnisse einen  breiten  Baum  ein.  Was  die  alten  Landtage  des 
Hforzogthams  anbelMgt,  so  bettud,  wie  Sieiler  Mhr  gni  bmIi» 
mtet,  Mut  histoiisolw  Oontiiiiitftt  swieolira  Dum  VBd  dem  neMn 
iMdsMiidiaelMn  WMea,  Am  letetore  enlwMille  sieb  im  Begim 
dM  Xnr.  Jahrhunderte  dmk  dM  ZaMauMBwirkM  «Itter  tm  der 
wirthschaftlielMii  Umwftliing  entspringeodea  Geldnoth  der  HOfe 
und  eioM  immer  m&chiiger  anftretenden  eorporativen  Geistes.  Der 
Aufschwung  des  St&dtewesens ,  die  Gesetzgebung  Kaiser  Ludwige» 
die  Bedeutung  der  Bettelorden,  das  Aufkommen  verschiedener  häre- 
tischer Bichtungen,  namentlich  aber  der  Antheil  Baierns  an  der 
grossen  literarischeu  Bewegung  im  XII.,  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hunderte ist  in  sorgfaltiger  und  sehr  frischer  Weise  dargestellt.  In 
letzterer  Beziehung  könnte  man  bemerken ,  dass  S.  232  Heinrich 
von  dem  Türlin  mit  Ulrich  verwechselt  ist:  dieser  hat  die  Sage 
TOn  Willehalm  aufgenommen,  aber  freilich  nicht  zu  Ende  gebraclit, 
deiiii  er  la*  in  Wdttram  WUlelialm  den  Anfang  gediehfeit  und  iwar 
im  IMeiietoOteekan  fon  BOfamen,  ebnderl  mnee  m  Bieh  derdaaelbet 
angeiogeiMD  Stedte  M^'s  (8.  &02)  kmteiit  flmmeed  WImar  imd 
Tattdtroto.  Doeh  dieM  Bemerinmgen  aind  wfo  man  atehl  MA  ha- 
aottdere  weMollicher  Nalnr  nnd  kflaneii  dieVerdienateBi  e  slai^BÜht 
im  mindesten  schmälnrn  Alles  in  Allem  betrachtet  irftgl  aaeh  dar 
zweite  Band  alle  Vondga»  die  wir  schon  an  dem  ersten  heiTorgeboben 
haben,  und  verdient  wegen  der  Schärfe  der  Kritik  und  der  schmuciren 
Darstellungsweise  alles  Lob.  Wir  sehen  der  Fortsetzung  des  Unter- 
nehmens mit  dem  grössten  Interesse  entgegen  und  können  dasselbe 
den  Lesern  dieser  Blätter  nnr  auf  du  Angelegentlichste  empfehten. 

Gzernowitz.  J.  Loserth. 
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Theodor  Lindner,  Geschichte  des  deutschen  Reiches  Tum  Ende 

des  XIV.  Jahrhunderts  bis  zur  Reformation.  1.  Abtheilun^:  Ge- 
schichte des  deutschen  Reiches  unter  König  Wenzel.  2  Bde.  Braan- 
schweig  1875 — 1880.  Verlag  von  Schwetscbke  und  Sohn. 

Mit  Vorliebe  hat  die  deutsche  Geschichtachreibung  unserer 
Ttge  ihre  Aufmerksamkeit  der  älteren  deutschen  Geschichte  zu- 
gewendet. Es  fehlt  daher  immer. noch  an  Werken,  wie  etwa  jenes 
ist,  welches  vor  mehi*  als  100  Jahren  der  treffliche  Olenschlager 
in  seiner  ^Etlauterten  Staatsgeschichte   des  XIV.  Jahrhunderts 
geliefert  bat,  and  wenn  auch  einzelne  Versuche  gemacht  wurden, 
die  deutsche  Geschichte  seit  dem  Zurücktreten  der  Reichsgewalt 
Tor  deo  territorialen  Mächten  zu  behandeln,  so  sind  diese  Ver- 
iQche,  wie  man  aus  Kopp's  grossem  Werke  ersieht,  nicht  besonders 
gut  ausgefallen.  Leider  hat  Lorenz  bisher  keine  Gelegenheit  ge* 
oommen  seine  treffliche  Geschichte   fortzusetzen.  Unter  solchen 
Umständen  ist  es  ein  sehr  dankenswerther  Schritt  Lindners,  eine 
Geschichte  des  deutschen  Reiches  vom  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 
bis  zur  Reformation  zu  schreiben.  Die  Aufgabe  ist  allerdings  keine 
leicht« ;  denn  für  diese  Zeit  fehlt  es  an  jenen  trefflichen  Vorarbeiten, 
wie  wir  sie  für  die  früheren  Perioden  besitzen.  Erst  die  Ausgabe 
4er  Reichstagsacten  und  Städtechroniken  hat  dieses  Verhältnis 
einigermassen  geändert.  Aber  die  Bearbeitung  der  Reichsgescbichte 
Tom  XIV.  Jahrhundert  an  bietet  noch  aus  einem  anderen  in  der 
Xatur   dee   Gegenstandes  selbst   gelegenen  Grunde  wesentliche 
Schwierigkeiten :  bei  dem  fortwährenden  Sinken  der  Reichsgewalt 
and  der  steigenden   Machtentfaltung  der  einzelnen  Territorien 
f^hen  die  Interessen  beider  weit  auseinander  und  dieser  Umstand 
Bchaüt  dem  Historiker  Mühe,  bei  der  Fülle  separatistischer  Strebun- 
geB  den  Reichsgedanken  festzuhalten  und  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Lindner  ist  dieser  Schwierigkeiten  vollständig  Meister  ge- 
worden :  es  ist  thatsächlich  Reichsgeschichte,  die  er  darstellt,  und 
90  nahe  es  lag  in  einzelnen  Partien  weiter  auszuholen,  so  bat  er 
doch  in  löblicher  Weise  zurückgehalten. 

Der  e  rste  Band  umfasst  die  Geschichte  des  Reiches  bis  1387 
ood  nur  der  Kampf  um  Lüneburg  vom  Jahre  1388  ist  des  Zu- 
sammenhanges  wegen  noch  in  denselben  aufgenommen  worden. 
Die  Darstellung  beginnt  mit  der  Wahl  und  Krönung  Wenzelt-i , 
erörtert  dann  die  in  den  letzten  Jahren  Karl's  IV.  erfolgte  Gründuu^ 
des  schwäbischen  Städtebundes,  die  Entstehung  der  grossen  Kirclibu- 
Spaltung  (über  welche  Lindner  bereits  in  der  ^Historischen  Zhil- 
•ckrift"    einen   trefflieben  Aufsatz   veröffenticht  hatte)   und  cu. 
Oboedienzfrage  (1379 — 1380);  in  sehr  klarer  Weise  werdeu  W 
Beiehspolitik  und  dessen  Beziehungen  zu  den  einzelneu  ReiOJi^l••:  (-.hi*? 
ud  aaswärtigen  Mächten  behandelt. 

Der  zweite  Band,  die  Geschichte  der  Jährt;  IXT  i^.» 
enthaltend,  beginnt  mit  dem  Ausbruche  des  grosseu  bu*'^ 
deaaeo  Darstellung  nicht  wenige  neue  Gesichtspunci«:        ^  ^ 
b^delt  dann  die  Verhältnisse  des  Westens,  di«  h^t'.v  r  -.a  w 
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Egerer  Landfriedens  und  Wenzels  Stellimg  zu  den  einzelnen  Glie- 
dern des  Keiches.  Als  besonders  zutreffend  müssen  wir  die  aas- 
gezeichnete Charakteristik  Wenzels  (cap.  16)  bezeichnen.  Lindner 
hat  die  auf  den  Gegenstand  bezüglichen  Quellen  einer  sorgsamen 
Sicbtnog  unterzogen;  mit  Becht  wild  Moni«  4m8  die  Kaehwelt 
mit  d«m*8obiM  Karra  IT.  nielit  so  soharf  ins  Gtoritht  gegangen  sein 
wflrdo,  wenn  nicbt  unter  Miiier  Begiermig  die  hnitiiehe  Bewegung 
tnegeteodien  irire»  alt  deren  «Anaheelnr*  er  gegolten  hat  «id 
deren  Grondsag  der  ciechische  Nationalhass  gegen  das  devtacha 
Wesen  war.  Dalier  konnten  Geistliche  und  Laien  dieses  Scheusal 
nickt  schwarz  genug  malen,  die  Anecdoten  über  Wenzel  sind  übri- 
gens verhältnismässig  jung.  Sehr  gelungen  ist  auch  Wenzels  Ver- 
hältnis zu  dem  Prager  Erzbischof  Johann  von  Jenzenstein  dar- 
gestellt, der  wie  bekannt  zu  der  Katastrophe  desGeneralyicars  Joluum 
Wölflein  von  Pomuk  geführt  hat  (1393). 

Dl»'  folgenden  Capitel  beschäftigen  sich  mit  der  Verschwörung, 
Gefani^oniiahme  und  Befreiung  des  Königs  (1393  und  1294),  mit 
den  in  üöbmen  ausgebrochenen  Unruhen  und  mit  den  Beziehungeu 
Wentels  zum  König  Sigismund ;  den  italienischen  Verhältnissen  ist 
in  Iftnf,  den  nordiaehen  in  aieban  CS^piteln  eina  eradiitptada  Bahaad- 
kng  m  Thea  geworden.  Am  anaflUulicliaten  wvrden  dia  Umatlade 
beapTodMn,  wrieha  mr  Abaalanng  dea  KtaigB  gaflUirt  ballen,  dann 
die  Beditafraga  nnd  die  Begründung  dataaliNn.  Das  entaelwldanda 
Moment  hierin  war  niclit  die  üeberzeugnng  der  Kurfßrsten  Ton 
Wenzels  Unfähigkeit;  diese  wollten  vielmehr  darthnn,  dass  sie  und 
nicht  der  König  die  eigentlichen  Vertreter  des  Seichea  aeien 
nnd  als  ausschlagender  Factor  neben  dorn  Könige  .'Stehen. 

Soviel  über  den  Inhalt,  der  hier  selbstverständlich  mehr 
angedeutet  als  besprochen  werden  kauu.  Wesentliche  Irrthümer 
sind  uns  nicht  aufgestossen ,  kleinere  können  hier  füglich  über- 
gangen worden.  Im  Ganzen  kann  das  vorliegende  Buch  als  eine 
der  besten  Leistungen  der  letzten  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichtswissenschaft bezeichnet  werden. 

Czeruowitz.  J.  Loserth. 


Mlean  dar  wiohtigsten  phjsikaliach-geographiadien  Tadillt- 

nisae  tob  Kmll  Letosebek,  k.  k.  Oberlientenaaty  Lehrer  an  der 

k.  k.  Artillerie-Cftdetenschule  zu  Wien.  (Verlag  ton  A.  HMder,  k.  k. 

Hof-  nnd  Universitätsbüchhändler  in  Wien.) 

Jeder  Lehrer  der  Geographie  weiss  nur  zu  gut,  wie  schwer 
man  dem  Anfanger  die  Grundbegriffe  der  mathematisch -physika- 
lischen Geographie  beibringen  kann,  und  es  wird  ihm  daher  jedes 
neue  Mittel,  das  ihn  bei  der  Erklärung  unterstützt^  willkommen  sein. 

Um  dem  Schüler  die  nothwendigsten  Grundbegriffe  der  mathe- 
matischen Geographie  vorzudemonstrieren ,  dazu  hat  er  eine  Menge 
Behelfe,  leider  aber  nur  sehr  wenige,  um  ihm  die  der  physikalischen 
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Geographie  klar  zu  machen;  und  doch  ist  gerade  dieser  Theil  der 
öM^aphie  der  eigentlich  grundlegende  für  das  Studium  derselben. 

Der  Lehrer  wird  zwar  dem  Schüler  bei  der  Erklärung  der 
wigrechten  Gliederung  der  Contioente  alles  durch  einfache  Zeich- 
Dongen  auf  der  Tafel  verständlich  machen  können;  schwieriger 
g^taltet  sich  jedoch  die  Sache  hei  der  Erklärung  der  senkrechten 
Erhebaog:  denn  einerseits  würde  der  Lehrer  mit  dem  Zeichnen  zu 
Tiel  Zeit  verlieren,  andererseits  ist  der  Blick  der  Schüler  in  dieser 
Perspective  zu  wenig  geübt  and  sie  könnten  also  den  Zeichnungen 
air  mit  geringem  Verständnis  folgen.  Da  wird  sich  der  Lehrer  nun 
«ne  grössere,  gute  plastttohe  Karte,  auf  der  der  SeMler  die  wkbtig- 
ilin  TtoiaiafmneD  gleicliaaa  aoB  der  Yogelperspeolive  sehen  kHu» 
linaeken,  jedes  andere  Lebnnittel  hat  fttr  ihn  nnr  einen  nnter- 
gssrdneten  Werlh. 

Dieses  glanhte  ieh  TOFansseUeken  m  mteen,  nm  den  Wertb 
dis  ^Talileaa*'  fttr  den  An&ngsanterricht  in  der  Geographie  — 
iliäell  ftr  die  BrkUnmg  der  senkrechten  Qliedernng  —  wOrdigen 
m  Mnnen. 

Hach  dem  Obengesagten  kann  also  der  Werth  des  „Tablean*^ 

itr  ein  relativer  sein»  es  blaibl  aar  ein  Nothbehelf,  den  man  bei 
Mte  schiebt ,  sobald  man  eine  gnte  plastische  Karte  bei  der  Hand 
bat.  Ueber  das  mit  emsigem  Fleisse  znsammengestsllte  ,|Tableau^ 
nisobe  ich  mir  noch  folgende  Bemerkungen : 

Die  Kleinheit  des  Formates  (105  Cm.  breit  und  100  Cm, 
hoch)  beeinträchtigt  die  Deutlichkeit  des  Einzelnen.  So  sind  z.  B. 
kaum  zn  sehen;  der  Strandsee  (2),  die  Düne  (3).  das  Delta  (4),  der 
Hügel  (lö);  bei  der  Nehrung  (1)  fehlt  der  Durchbruch  Wie  kann 
sich  der  Schüler  das  Becken  (19)  als  ein  ansteigendes  Stufen- 
backen  vorstellen?  Soll  er  es  vielleicht  aus  den  onnatörllchen 
Krümmungen  des  Flusses  erkennen? 

Die  Berggruppe  (21)  und  der  Gebirgsknoten  (40)  sind  nn- 
deutlich  geteichnet;  die  erstere  sieht  beinahe  wie  ein  Berg  aus. 

Bein  Qabirgikisssl  (48)  bsini  den  Mftler  der  die  ganze 
nUis  dsMlbso  aasfUlende  See.  Wo  soll  ferner  der  Sehfiler 
km  Uatsraelusd  iwiaehsn  »Schiefer  Spitt«  (29)  und  «Kmmmhoni'^ 
sihSBf  Dis  OMschsr  hittsn  an  den  nntereo  Bindern  blinlichgrfln 
fih^tn  wsHsn  asUen,  damit  naa  sie  niehi  fir  einlidie  Sdinee- 
Mdsrhahs. 

BBdUeh  ist  die  nnlsr  47  aageftthrte  Mwiae  gar  nicht  m 
MarbargA/D.  ftm  Horik. 
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Hanptlehren  der  mathematischen  Qeographie.  Für  Beal-  und  Handels- 
MhiileB,  towle  fttljiitMMiBiMafMi  ^MpImiIt.  A* Jakob,  kgl.BeaUen» 
lalm  HteabMg,  ?«lig4frFikdiMi  EmTmibMBmkhtMämi^  189». 

In  Lahii^aiie  Balms  itk  4m  Ittaftaa  Omw  der  teUpMi 
BealadmleD  die  matheaaiiaclia  and  physikalisehe  CKa^ 
gr  aphie  als  Unterrichtsgegenstand  zuyiliketti und  diesem  Umetaate 
ist  die  Entstehang  dieses  trefflichen  vorliegenden  Bflchlcins  za 
danken.  Was  die  Bearbeitung  der  mathematischen  und  physika- 
liRchen  Geographie  einerseits,  der  Grundelemente  der  Astronomie 
andererseits  anbelangt,  so  hat  der  Verf.  den  richtigen  Weg  getroffen ; 
er  begnügt  sich  nicht  dem  Schüler  eine  Reihe  von  raathematisch-geo- 
graphischen Daten  nnd  Thatsacheu  mitzutheilen .  wie  os  manchmal 
in  den  Einleitungen  zur  allgemeinen  Geographie  zu  geschehen 
pflegt,  sondern  er  deduciert  auf  möglichst  einfache  Weise  die  aus 
gewissen  Grundbegriffen  nnd  Fondamantalansohaanngen  hervor- 
gegangene  Yarhiltnlaae.  Bahn  mnaüel  ar  m  matlwnutiioha 
Batraebtangen  aon^cinrtaar  Katar  aHomidaifr;  aa  Bast  tUb  ftk 
▼ielaB  Wichtige  dar  matfaemaiiaehan  Qeographia  nnd  dar  Aakaamkä 
&mk  aiafMke  Fignren  ^rdantUehen.  Aadararseits  Mail  im  VmL 
gani  richtig  dan  Umstand ,  dass  in  der  Regel  nicht  Mathematikar 
Tom  Fache ,  sondern  die  Lehrer  für  Realien  mit  dem  ünterridita 
in  der  mathematischen  Geographie  betraut  sind.  —  Die  Art  dar 
Darstellung  der  matheraatisch-geographischen  Verhältnisse  ist  im 
dem  vorliegenden  Büchlein  eine  solche,  dass  die  Begründung  der 
wichtigsten  Lehren  nicht  nur  von  Realschülern,  sondern  von  jedem 
gebildeten  Laien  verstanden  werden  kann.  Auch  die  Groppieruog 
und  Eintheilung  des  Stoffes  kann  nur  gelobt  werden.  Ref.  gesteht, 
dass  er  dieses  Büchlein  sehr  geeignet  hält,  auch  bei  uns  in  der 
obersten  Classe  der  Realschalen  und  Gymnasien,  wo  bekanntlich 
dia  Eionanta  dar  mathamatiachaB  Geographie  nnd  Aili«mua<  der 
Pbyaik  ala  IhitattiabtsgegenataBd  ftlgan  aaUan,  ala  Gtondlaga  daa 
UntMTiioMia  n  diaaan.  MaMbaSrvaitefagaii«  bMwniwB  in  laillw 
■aäKhtr  BiaielHuig  kam  inmMibiir  dar  Lahm  pkMk^  a«nn  ar 
aa  ilr  noihwaadig  eraiAtan  mlM  —  Nach  einer  galaatgenen  Br» 
kUmng  mathematisch-geographischer  Bezeichnungen  (Eintheilung 
dar  Himanelskngel  und  der  Erdkugel  durch  Krei»- 
aysteme)  nnd  der  Aufzählung  der  Himmelskörper  geht  der  Verl 
zur  Betrachtung  der  Gestalt,  der  Dimensionen  und  der  Dich  te 
des  Erdkörpers  über.  Bezüglich  der  Dichtenbesfcimmung  der 
Erde  hätte  der  Verf.  mehr  bieten  sollen ;  insbesondere  hätten  die 
Methoden  der  Dichtenbestimmung  detaillierter  angegeben  werden 
sollen.  —  In  §.  7  werden  die  Beweise  für  die  Erdrotation  ge- 
geben und  die  Erscheinungen  von  Tag  un d  N ach t  erörtert;  die 
Beatimmung  der  geographischen  Länge  und  Breite  eines 
Ortas,  dia  wirkU^e  Bavegung  dar  Erda  nm  dia  Sanne,  die 
Entfarnnng  dar  Erde  von  der  Sonna  wird  in  dan  baidan  folgendan 
Paragiaphen  gagahan;  anf  8.  84  bitte  aa  wol  anatati  »dia  Erda 
hat  eine  alliptiaeha  Geatalt*  haiaaen  aoUan:  »die  Brdbahn  hat 
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eine  elliptische  Gestalt.*  —  In  §.  9  finden  wir  eine  zweckent- 
apreclieade,  elementare  Darstellung  der  Berecliuang  der  Sonnen- 
eotfernuüg  durch  d ie  Vorflbergänge  der  Venus  vor  der 
ftfMeascheibe.  Im  Nachfolgenden  arörtert  dar  Verf.  die  wich- 
t^ite  Folg«!  d«r  etfiBlUkmliclMii  SMlnng  dar  SvdaeliBe  aal  dar 
4er  Erdbahn  wihread  «inar  Bewegung  dar  Erda  am  dia 
,  alae  daa  Waohaal  dar  Jahrassaitan,  dia  tar- 
Mliadaae  Daaer  Toa  Tag  aad  ITachl;  dia  Baaehaffiahaii 
iaiMaa^aat  saiaaGrOaea  oad  Bntlaraang  ran  dar  Brda; 
fii  Samnea*  -and  Maadaafiaataraiaaa.  —  Baaoadara  Uar 
wde  im  §.  16  dia  ürndrehmig  doa  Mondaa  om  seina  Acbaa  aiaar- 
seUs,  die  Bavagaog  das  Mondes  bezüglich  der  Soaaa  aadarerseita 
•Itfgestellt ;  aa  «ird  auch  demjenigen ^  4er  aich  mit  astroaomiaohaa 
G«geDst&adan  wenig  bescMftigt  hat,  die  wahre  Bewagaag  4aa 
JiMidaa  am  die  Soone,  die  eine  verwiakaltare  ist,  klar,  wenn  man 
~  wie  es  der  Verf.  thut  —  die  Ellipse,  in  welcher  sich  der  Mond 
IB  die  Erde  bewegt,  mit  einem  Rade  vergleicht  und  die  Erde  als 
MitUlpunct,  den  Mond  aber  als  einen  Peripheriepunct  desselben 
betrachtet.  In  §.  16  werden  die  übrigen  Planeten  unseres  Sonnen- 
«jikmes  eingehender  besprochen,   ferner  die  Weltsysteme  von 
P 1 0 1  e  m  a  e  u  h ,  C  u  p  e  r  n  i  k  u  s  und  T  y  c  h  o  d  e  B  r  a  h  e ,  die  Gesetze 
fcepler's  und  Newton's  in  wenigen,  aber  bezeichnenden  Worten 
dirgfcfetelit.  —  Die  hier  gegebenen  historischen  Data  könueu  als 
tiae  ganz  willkommene  Beigabe  zu  diesem  Abschnitte  angesehen 
iirden.  —  In  recht  übersichtlicher  Weise  gibt  der  Verf.  in  daa 
laden  letzten  Paragraphen  deä  Buches  die  MethodaA  dar  Zait* 
mtliang  an  und  bespricht  im  Kurzen  daa  KaieaAerwaa^a.  — 
hi  Aabaag  aar  auiüiemaüaeben  Geograpbia  antbdlt  aaUr  aadaraan 
iKb  dia  Lebre  Tea  den  wiebtigatan  gaegra.pbiaeban  Pro* 
jietieaan  (die  atareograpbiscbe,  die  ortbog^pbiaeba,  and  von 
4b  Ibwiddungsprojaetianan  die  cyliadriacba  and  die  boniBcha). 
Bar  UUte  Bef.  gewfinaebi,  wann  der  Yerf.  den  einzelnen  Lehren 
«l^recbanda  i^uraa  aar  Vardaaiücbnng  daa  Vorgetragenen  bei- 
gifeben  b&tta. 

Dasa  daa  TorUageade  Baab  «als  guter  Wegweiser  einem  Unt«r> 
riebte,  dem  mathematiech-geogiaphiacben ,  dienen  wird,  welcli«! 
licht  Bor  daa ^iadAcbtois  in  Anspruch  nimmt,  sondern  vorzugsw^u». 
oo  Denken  anregt  und  wahrhaft  bildet davon  ist  lief.,  nudia^ui 
ef  die  Durchführung  daa  Binaalaen  *nr  Genüge  kenneu  i«i»iU- 
t«ihttadig  äbecaeagi. 

Ütfines  Lehrbuch  der  astronomischen  Geographie,  hi^^t  m^  ^^ 
«iischen  OruntibatztJü  bearbeitet  Ton  Eduard  Watiel«  iMitm»  •  ^ 
königl.  LehrerinnensemiDar  niid  der  königl.  Ango»Ubr\.uy  4  • 
lit  84  HokHchnittcn  und  4  Tafoln.  Zweite,  Terra»?brt.  ......  %^^^v 

Auflage.  Preis:  Berlin,  VerlAg  von  Adolpli 

Nachdem  die  erste  Auflage  dieses  bekaunu-* 
iLÄrbB0lta8iier  aetreB»miBchani  Geograi»ii^Ä»Äa«i 
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seinerzeit  ausführlicher  besprochen  wurde,  so  sollen  hier  nur  nam- 
haftere Veränderungen  der  ersten  Auflage  erw&tuik  werden,  weloho 
uns  in  dem  vorliegenden  Buche  auflielen. 

Vorzüglich  sind  es  gering«  sachliche  Modificationen ,  z.  B.  diÄ 
Auinahme  der  neuesten  Resultate  der  Astronomie,  wie  bei  der  Er- 
klärung der  Parallaxe,  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Planeten 
und  ihrer  Begleiter,  bei  der  BeechreibuDg  der  Oberflächengestaltungr 
de»  Mondes  ww.,  mMnb  den  Utttenchied  swiaehta  dar  «nteii  ud 
iirelioii  Auflag»  dee  Lelirbuehea  tob  Watial  »naauMheii. 
Metiiode,  weldie  aeheii  naeh  dem  RnehalaMi  der  efateii  Asflagia  aaü 
Aaerktiuittiig  genaatti  wurde  und  in  der  Tkal  wenig  m  wftnaolMii 
thng  liest,  brauchte  in  keinerlei  Weise  geliideit  wecdett;  ebeaao 
stellte  es  sich  niekt  als  nsthwendig  heraus,  grössere  StoffVer- 
ttehrttngen  eintreten  zu  lassen.  Von  Illustrationen  sind  neu  hjnsii«> 
gekommen  die  bildliehe  DarsteUaog  des  Planeten  Saturn  und  seinM 
fiingsystemes. 

Die  yerhältnismässig  kurze  Zeit,  welche  zwischen  dem  Er- 
^jcheinen  der  ersten  und  zweiten  Auflage  liegt,  deutet  unzweideutig- 
auf  den  grossen  Gebrauch  hin,  dessen  sich  das  Buch  nicht  nur  ia 
den  Kreisen  der  Fachgenossen  sondern  auch  in  jenen  des  grösseren 
Leserpublicums  erfreut. 

Bef.  kann  aneh  diese  Anflags  des  Ideinen  Lehrbncbes  dtr 
nstronenfschen  Geographie,  weloiies  aas  dem  grösseren  Werke  den 
Terf.*s,  der  «sllgeineinsn  HimmelskQnds*,  henrorgieng,  in^ 
besondere  dort  empfehlen,  wo  ^  ^yslenialiseher  üntorrieht  in  der 
nathematiachen  Osogfsphie  nad  Aatronomis  gepflogen  wird.  Bei 
den  grossen  VorzQgen  des  Buches,  tu  denen  nicht  in  letzter  Linie 
die  hübsche  Ausstattung  deaselhen  gehOrt,  ist  der  nisdrige  Frais 
jedenfalls  bemerkenswerth. 

Die  Principien  der  Spectral- Analyse  und  ihre  Anwendung  in  der 

Astronomie.  Von  Professur  Dr.  W.  K 1  i  ii  k  r  f  uess .  Director  der 
königlichen  Sternwarte  zu  Göttingen.  Berlin  1879.  £.  Bicbteler  et 
Comp.  Hofbucb bandlang. 

in  der  Einleitung  dieser  Schrift  werden  die  Principien  nnd 
Methoden  der  Spectral-Analyse  mit  elementaren  Hilfsmitteln  dar* 
gelegt ,  die  Bsdentnng  der  dnnUsa  Linien  in  Spectram  der  Bonne 
und  der  meisten  anderen  HfanmelskOrper ,  sowie  deren  Uissohsn 
in  klarer,  allgemein  reratindlioher  Weise  geaehildert  Von  beaon* 
derem  Interesse  enohien  dem  Referenten  der  f.  8  (wsiters  Br- 
kl&rung  des  Qrnndprincipes  der  Spectral-Analyss), 
in  welchem  —  nnd  dies  mit  Becht  —  das  Moleknl  als  Mikrokios- 
mus  mit  einem  Planeten-  und  Sonnensystem  des  Makrokosaras 
verglichen  wird.  Die  Erklärung  des  ümstandes,  dass  ein  Gas  von 
bestimmter  chemischer  Beschaffenheit  sich  Wellen  von  bestimmter 
Schwingungsdauer  aussucht,  dieselben  begün.stigt  oder  beein- 
trächtigt, muss  —  soweit  man  es  von  einer  popolärwissensohatt- 


liehen  Darstellung  verlangeu  kann  —  jedenfalls  als  sehr  gelangen 
bezeichnet  werden.  Die  folgenden  Abschnitte,  in  welchen  von 
einigen  an  der  Sonne  zu  machenden  Beobachtungen,  ferner  von 
dem  Umstände,  dass  die  Atome  bei  sehr  geringer  Dichte  auch  ohne 
hohe  Temperaturen  Bahnen  von  grosser  Amplitude  beschreiben, 
worauf  auch  die  Phänomene,  welche  wir  in  den  Geissler*8chen 
Eöhren  zu  beobachten  Gelegenheit  haben,  hinweisen,  sodann  von 
dem  Verhältnisse  der  Atmosphären  verschiedener  Gase  zu  einander 
lind  TOD  der  Umkehr  der  Spectralliuien  gehandelt  wird,  sind  rein 
phjBikaliBClitr  Kfttar  und  dienen  als  Einleitung  in  die  Anwendung 
4vSp«eknl-*A]ial78e  auf  Astronomie  (Protnbe  ranzen  und  ihre 
Beiieknngentn  den  Sonnenflecken  und  diePhoiosphäre; 
Kinlhuiii  der  Bewegnng  der  Himmelskörper  auf  die  Lage  der  Specbal- 
fiaiMi;  Corona  der  Sonne;  Nordlicht;  Spectren  von  Fixsternen, 
Tertaderüdikeit  und  plOliUches  Erscheinen  von  Sternen;  Kebel- 
ied»;  Speetren  der  Planeten  des  Mondes  nnd  der  Kometen).  Die 
darch  Tielfältige  Beobachtungen  und  Beohnnngen  nachgewiesenen 
Taiintionea  der  Magnetnadel  mit  der  Anzahl  der  Sonnnenflecken 
ÖMTBOits.  ferner  die  Thatsache,  dass  wenigstens  in  unseren  Breiten- 
^adea  grössere  Nordlichter  nur  um  die  Zeit  des  Sonnenflecken- 
JCAximnms  auftreten,  während  sie  um  das  Minimum  herum  fast 
gÄnrlich  fehlen,  fuhren  den  Verfasser,  der  hierbei  die  in  den 
Getssler* sehen  Söhren  auftretenden  Erscheinungen  vor  Augen  hat, 
m  der  Hypothese,  dass  das  Nordlichtslluidum  zur  Zeit  des  Sonnen- 
flecken- Minimums  nur  über  eine  Zone  von  sehr  hoher  Breite  eine 
Dichte  besitzt,  welche  das  Hervortreten  der  Lichterscheinungen 
^^tattet,  während  zur  Zeit  des  Sonnenflecken-Maximums  diese 
Dichte  des  Fluidums  wegen  geänderter  Vertheilung  auch  in  nie- 
deren Breiten  vorkommt.  Nach  dieser  Hypothese,  die  von  der  von 
de  La  Rive  aufgestellten  abweicht,  hat  auch  die  Erklärung  des  hoim 
Nordlichte   auftretenden   duiililen  Segmentes  keine  Schwierigkeit. 

In  dem  Abschnitte  über  veränderliche  und  neue  Sterne,  sowie 
in  dem  Ober  Hebelflecke  finden  sich  auch  manche  originelle  An- 
d— img—  seitens  des  Yerfossers  vorliegender  Schrift 

Diese  gedrftngte  Daistellnng  der  Spectral-Anälyse  nnd  der 
kamwoAvsug  derselben  anf  die  Astrophysik  ist  sehr  lesenswerth  nnd 
ioibssopders  jenen  sn  empfehlen,  welche  sich  in  Et&rze  Aber  den 
hs«t%8n  Stand  dieser  wichtigen  physikalischen  Ermngenschaffcen 
evisBtirsn  wollen.  An  manchen  Stellen  fluid  allerdings  Beferent 
die  Sprache  des  Yerfsssers  sn  bflndig,  die  Darlegung  mancher 
Erscheinung  sn  knapp  gegeben.  Immerhin  aber  reiht  sich  diese 
Bsarbeüang  eines  so  bedeutongSTOllen  Gegenstandes  würdig  den 
gr^weren  Arbeiten  Ton  Haggins,  von  Secchi,  ?on  Schellen  nnd 
BoMoa  an. 

Wien,  im  Jnli  1880.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 
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Grundsätzen  bearbeitet  von  Dr.  C  Baenitz.  Zweite  anveränderte 
Auflage.  Berlin,  A.  Stubenrauch.  1879.  8*.  164  SS.  mit  754  Ab- 
bildungen auf  275  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Preis  1  Mark. 

Die  erste  Auflage  dieses  Lehrbuches ,  welche  den  Titel : 
„Botanik  für  gehobene  Elementarschulen"  führte,  wurde  im  Jahr- 
gange 1879  dieser  Zeitschrift  ausführlicher  besprochen.  Da  die  neue 
Ausgabe  ein  beinahe  unveränderter  Abdruck  der  ersten  ist,  so  er- 
scheint eine  längere  Anzeige  derselben  überflüssig,  l&s  Bei  daber  hier 
1I1IT  ber?orgehoben,  da88  die  ]Sr<»thweDdigkeit,  noeli  m  AUanf  eines 
Jäbiee  eine  «weite  Anfli^  so  nniietaliaii,  beweist,  welck  weilo 
Verlaeitiiog  Baeniti*«  Leitfiideii  in  BentsdUand  bedtst  Br  TCfdleiii 
dleeelbe  aach;  denn  er  enthUt  ein  reiches,  wol  geordnetes  Haie« 
riale,  seine  typographieohe  Ansstattmig  ist  geflUUg,  sein  Preis  ein 
nngemein  niedriger. 

Haadbiiok  der  Botttuk  in  popuBier  DiraNiliiBg,  Wssh  dm  oMr- 

liehen  Systeme  und  unter  steter  Berücksichtigung  des  Linn^iohen 
Systeraes  für  höhere  Lehranstalten  und  den  Selbstunterricht  be- 
arbeitet von  Dr.  C.  Baenitz.  Mit  über  17U0  Abbildungen  auf  663 
In  den  Tot  gedniekten  floladiBlIleii.  Swaite  vertMüerto  od  starte 
vennehrte  Auflage.  BetUn.  Vflil^r  Addf  StaleaMMeh.  18801  8*. 
616  SS.  Preis  4  Mark. 

Das  Handbuch  ist  als  zweite  Auflage  des  ^Lehrbuches  der 
Botanik*^  (Ausgabe  B)  anzusehen,  welches  im  Jahrgange  1878 
dieser  Zeitschrift  ausführlicher  besprochen  wurde.  Sämmtliche  Par- 
tien sind  in  der  vorliegenden  zweiten  Auflage  bedeutend  erweitert ; 
namentlich  gilt  dies  von  dem  Abschnitt  über  Systematik,  dessen 
Umfang  beinahe  aui  das  Doppelte  ausgedehnt  ist  und  der  auch  daher 
mit  lahlreichen  neoen  Holsschnitten »  die  ?onflglich  einheimische 
PflanfemHan  danteUn,  tanelMi  wnria*  ton  neu  lamm  «BdIioi& 
blttMi  die  Oa^tsl  Iber  ItenngeograpUe  und  Aber  PhytopaUealo* 
legie.  Dnroh  alle  dkae  BrweitMiingen  hat  die  iwdte  Aiäage  des 
Baadbaebea  der  Beianik  von  Baenita  woosatMoh  gewonnen.  Si« 
kann  daher  ala  ein  aefar  Waiohhares  HaeWUagebnok  gnta  Dianato 
Maften. 

Wien.  H.  Reiehardi. 
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Dritte  Ab theilung. 


Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 

Die  Lehrer  des  Dentschen  an  den  deutgohen  Gym- 
nasien Oesterreichs. 

Es  ist  wohl  allgemein  bekannt,  dass  der  Unterricht  im  Deatachen 
anseren  Gymnasien  häufig  von  Lehrern  ertbeilt  wird,  welche  die  Lehr- 
ifflWprüfung  ans  diesem  Gegenstande  nicht  abgelegt  haben.  Man  weiss 
dw  aas  persönlicher  Erfahrung.  Aber  ein  Bild  von  dem  Stande  der  An- 
ftl^Dbeit  im  ganzen  zu  crlialteu,  ist  schwer.  Von  den  vielen  Drnck- 
idfifteo ,  welche  jährlich  über  unser  UnterrichtawefleD  erscheinen,  gibt 
Mm  dirfiber  Aaskirnft.  Auch  die  Ojamasialprognunme,  von  welchen 
■n  Ik«  doirtige  Fn^oi  doeb  miehii  AafteUnM  amrtHi  «dlte, 
tmam  lich  in  dieser  Bedebnng  nnbnnehbw;  denn  de  echweigea  in 
im  BifBl  ftber  die  Art  nnd  den  Vwhag  der  Approbntion,  wiAebe  die 
Ukm  erlügt  hftben.  Ich  habe  mleh  daher  bemUit,  mir  das  erfbider- 
üdM  Materiale  anf  priTatfloi  Woge  ra  Tenehafliin*  leh  beeohrinlrte  mich 
aaf  die  dantichen  GymnaiiBn  Oeeterreiehi.  Dank^der  ftennd- 
Kehai  BcrettwiUigkeit  der  Herren  Direefeeien,  an  welehe  ich  mieh  per* 
Miah  im  Amknnfk  wandte ,  liegen  mir  mit  Ansnahme  Tdn  flknf  An- 
itilten,  über  welche  ich  mir  keine  Nachfichten  Tenehaffen  konnte,  die 
nf  die  erwihnte  Frage  beiAglichen  Daten  Ton  sammtlieken  deuteehen 
<^;fmBMien  Österreichs  vor ,  und  ich  glaube  im  Inteveae  des  Gtogen- 
«taades  mit  ihrer  Veröffentlichung  nicht  inrückhalten  sn  sollen.  Die 
Angaben  beziehen  sich  auf  dae  Sommertemester  1879.  Nur  in 
-iaigen  Fällen  wurde  die  Stundenrertheilnng  aus  Versehen  nacl»  dem 
l*hr^»lane  des  Wintersemesters  1879/80  oder  des  letzton  Sommersemeetera 
&figes«tzt.  Die  kleiner  gedruckten  Zahlen  besiehea  aieb  auf  das  Ober» 
gjmnuium. 

MMhüA  t  4.  «Mr.  Qpn.  im.  IL  Haft.  10 
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Villaoh,  k.  k.  St.-G  
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Gottsohee,  k.  k.  St.-G  

;  Krainburg,  k.  k.  St.-R.-G. 
^  Laibaoh,  k.  k.  St.-G  

,  Rudoifswert,  k.  k.  St.-G.. 
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Trleit,  k.  k.  St.-G  

Görz  u.  Gradiska 

Görz,  k.  k.  St.-G  
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Mitterburg,  k.  k  St.-G.  . 
Tirol. 

Bozen,  k.  k.  St.-G  

I 

I  ,  Privat-G.  der  Fran- 
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[  Brixen,  k.  k.  G.  der  Augu- 
i           stiner  Chorherren  v. 
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n     (•    h.  Gymnasium 
Vicentinum  

I 

,  Hill,  k.  k.  G.  der  Franzis- 
I  k&ner  
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k.  k.  St-G.  •) . 
k.  k.  0.  d.  Bene- 


diraner 


Vorarlberg. 

FHtfkircta,  t  k.  St-R.  u. 
m.  O.-G  


Böhmen. 

I,  k.  k.  St.-G  

Ute-  Lelpa,  k.  k.  G.  der 

Augustiner  

BnaMB,  Stifts -Gymn.  d. 
Benediktiner  

Mx,  Comm.-G  

Bliveit,  k.  k.  deutsches 
St.-G  

Efcr,  k.  k.  8t..Q  


,  Comm.-G  

Comm.  •  R.  und 


O.-G  

Knuiaa.  k.  k.  St.-G  

Lutftkron,  k.  k.  St.-G. . . 

Uiteeritz,  k.  k.  St.-G.  . 

■ie«,k.  k.  St.-R.  u.O.-G.») 

PIImi,  k.  k.  G.  der  Prä- 
mons  träte  nser  

Pracliatltz,  k.  k.  St..R,.G. 
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a  a 
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'S 'S 

35 
o  e 
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I 


Zahl  der  wöchentlichen  deutschi^n 
Lehrstnnden  crtheilt  von 


« 

5- 


für  das  Deutsche  nicht 
approbierten  Lehrern 


approbierten 


nicht 
■pprobierteo 


Philo- 
logen 


I  Nicht- 
I  Philolg. 


Philo- 
logen 


Nicht- 
PhUolg. 


1 

32 

12 

14 

6 

1 

12| 

12 

10 

203' 

34 

73 

5f 

2« 

11 

4 

86{ 

20 

16 

33 

5 

11 

Böhmen  

25 

480 

133 

177 

112 

52 

6 

16 

168 

77 

17 

64 

2 

3 

1« 

381 

60 

ISO 

73 

60 

8 

10 

90 

36 

16 

39 

6 

13« 

28 

56 

37 

15 

3 

6 

44 

22 

3 

19 

Bukowina  

3 

70 

14 

8 

22 

22 

4 

8 

24 

14 

10 

Im  Ganzen  

120 

2319 

598 

986 

459 

218 

58 

93 

742 

376 

114 

218 

9 

25 

Von  sftmmtlichen  deutschen  Unterrichtsstunden  an  den  aufgeführten 
96  deutschen  Gjninasien  werden  hiernach  nur  26  -  7X>  hnch  im  Ober- 
gymnasium  nur  60*6X  ▼on  geprüften  Lehrern  des  Deutschen  gegeben. 
Drei  Viertheile  sämmtlicher  und  dieU&lfte  der  deutschen 
Lehrstunden  des  Obergjmnasiums  entfallen  auf  solche  Lehrer, 
welche  die  Prüfung  aus  dem  Deutschen  nicht  gemacht  haben,  und  xwar 
kommen  auf  approbierte  Lehrer  der  klassischen  Philologie  am 
ganzen  Gymnasium,  16*3X  &m  Obergymnasium,  auf  nicht  approbierte 
Lehrer  der  klassischen  Philologie  19- 7^  am  ganzen,  29 -8X  am  Gber- 
gymnasium;  auf  approbierte  Lehrer  anderer  Gegenstände,  namentlich  der 
Geschichte,  kommen  9-4^  am  ganzen  Gymnasium,  1-2 %  am  Obergym- 
nasium ,  auf  nicht  approbierte  Lehrer  dieser  Fächer  2  b%  am  ganxeo, 
3'8X  am  Obergymnasium.  Von  sämmtlichen  96  Gymnasien  sind  es 
überhaupt  nur  16,  an  welchen  mindestens  die  Hälfte  der  deutschen  Lehr- 
stunden,  und  ein  einziges  ist  es,  an  welchem  die  sämmtlichen  deutschen 
I^ehrstunden  von  approbierten  Lehrern  des  Deutschen  gegeben  werden, 
während  an  40  Gymnasien  überhaupt  kein  geprüfter  Lehrer  des  Deutschen 
diesen  Gegenstand  im  Lehrplane  vertritt. 

Vergleicht  man  die  einzelnen  Eronländer  in  Bezug  auf  den  Pro- 
centsati  der  von  approbierten  Lehrern  des  Deutschen  in  diesem  Gegen- 
stände ertheilten  Unterrichtsstunden,  so  stellt  sich,  wenn  man  den  ge* 
aammten  deutschen  Unterricht  an  unsem  96  Gymnasien  in  Betracht 
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Deht,  das  VerhältniBa  am  g&nstigsten  in  Salzburg  mit  68^.  Es  folgen 
G5«  and  Gradbka  mit  38-7X,  K&rnten  mit37-8X,  Istrien  mit  37-5  V, 
Kieder-Oesterreicli  mit  3i  \^,  Ober-Oesterreich  mitSO  lX.  Böhmen  mit 
t7-7X»  Krain  m^it  2\  7 % ,  Schlesien  mit  20  Bukowina  mit  2üX. 
Tirol  und  Vorarlberg  mit  Ib  7 'i, ,  Mähren  mit  15 -TX.  Steiermark  mit 
15  6X.  Triest  mit  0%.  Fasst  man  das  Obergymnasium  allein  ins  Auge, 
•0  stehen  Earnti*n,  Görz  und  Gradiska,  Istrien  mit  je  lOOX  iu  erster 
Frfihe,  Es  folgen  Salzburg  mit  91^,  Nieder  -  Oesterreich  mit  70-l  Xf 
Bikowina  mit  58-3X,  Böhmen  mit  50-3%,  Schlesien  mit  60X,  Mahren 
mit  39X  »  Ober  -  Oesterreich  luit  38  6  %  ,  Steiermark  und  Krain  mit  je 
SoX,  Tirol  and  Vorarlberg  mit  28'6X.  Triest  mit  0^. 

KiiM  ■org:fUtige  Vergleichong  ooMrer  ZMtn  giU  Boeh  tu  mehr« 
hAm  frwigangeo  AnlaM.  leli  hftlte  es  isdeMen  fdr  umiMliig,  weitere 
l>e«eitmig'eu  bmsasiifllgeii.  Aoeh  auf  die  nelielifgeiide  Frage,  ob  der 
Hawfifhw  Philologe  fon  vomehereiii,  wie  wohl  nocli  immer  b^anptet 
wild,  Lehrer  dea  DeatMhen  wenigstens  bis  su  einem  gewissen  Qtadi 
si  v«tf«ten  bsIUiigt  sei  tamn  ich  hier  nicht  eingehen.  Ich  will  nicht 
mehwdgsB,  dass  ich  diese  Flage,  so  hohen  Werth  ich  anch  anf  die 
Tesniaignag  te  dentsch-  nnd  des  Uassisch-philologischen  üntsnichtes 
ii  im  Baad  einss  Lehrers  lege,  der  seine  LehrbeOhigang  flr  beide  Fieber 
■aelgwwiesea  hat,  mitBflcksidit  aaf  Wissenschaft  nnd  Erfahrung  gleich- 
miang:  and  auf  das  entschiedenste  fsmeinen  mass,  aber  die  Darlegaog  der 
GrtkiMie^  walcbe  mich  dasa  bestimmen,  würde  eine  besondere  Abhandlang 
erfordern.  Die  Haaptsache  bleibt  mir  f&r  diesmal  der  Ziffern  massige 
Nachweis,  dass  wir  viel  la  wenig  geprüfte  Lehrer  des  Deut- 
le faen  haben.  Diese  Tbatsacbe  wird  so  manche  Erscheinung  begreiflich 
finden  lassen,  für  welche  man  die  Erklärung  nicht  immer  am  rechten 
^Jne  gesucht  hat.  Diese  Erwägung  hat  mich  zur  Veröffentlichung  der 
obigen  Tabellen  veranlasst.  Und  wohl  auch  die  Hoffnung,  mindestens  der 
Wunsch  ,  die  Aufmerksamkeit  aller  derjenigen,  welchen  der  deutsche 
rnterricbt  an  unsern  Gymnasien  am  Herzen  liegt,  und  anderer,  denen  er 
wenigstens  nicht  gleichgiltig  sein  sollte,  auf  einen  unzweifelhaften  üebel- 
rt.ind  in  anserm  Gj'muasialleben  hinzulenken.  Ich  wiederhole  es,  wir 
fiÄircB  viel  lü.  wenig  gepröite  Lehrer  des  Deutschen. 

Wien.  Lndwig  Blume. 
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Ofid*S  Tristien.  Elegien  eines  Verbannten.  Ein  Gesammtbild  ihres 
Inhalts  und  poetischen  Gehalts  mit  den  bedeutendsten  Stellen  in 
Latein  und  Deutsch,  von  Franz  Poland.  Leipsig,  Serbe.  18Ö1. 

es  0.  a  M.  i,m. 

Obirofal  0?id's  TritfKen  als  Scbullectare  *ll«ithAlbeD  eine  Stellunlr 

im  GymaatialnDterricht  gewonnen  haben,  fehlte  es  bis  jetzt  dennoch  an 
£rklärung88chhfk>ii  irgendwelcher  Art,  so  dankbur  und  ergiebig  der 
Gegenstand  in  der  liolLandlung  auch  ist  Mit  Freude  erfüllte  uns  daher 
die  ÄBktiidigung  der  Foland'schen  Schrift;  freilich  sollte  die  Freude 
nur  von  kurzer  Dauer  sein:  schon  eine  genauere  Betrachtung  des  Titels 
xief  Bei'ürcbtungen  aller  Art  wach,  welche  der  zur  Empfehlung  bei- 
gefOgte  Titel  des  Autors,  der  sich  als  Verf.  von  „Hinaemisee  eiaer 
wirksamen  StrtfrecbtBpflege%  „Dichter  und  Kanzler"  etc.  einföhrt,  selbst- 
verständlicli  nur  vermehren  konnte.  Die  kurze  Vorrede  verwischt*'  die 
letzte  Hoffnung  auf  eine  auch  nur  leidliche  Leistung.  Wenn  Herr  F. 
ridi  dnroh  die  erste  angeführte  Schrift  den  Dank  des  dentsehen  Reiche» 
fanilwiwtes  erworben  hat,  wieer  uns  weiterhin  selbstgefällig  mittheU^ 
80  wird  er  für  dieses  Vergehen  am  Ovid  hoffentlich  nicht  auch  auf  An- 
erkennung bei  den  Pliilologen  und  Schulmännern  rechneu  1  Selbst  als 
Fenilletongeplender  ist  dae  Gebotene  nnr  dürftig;  tun  ein  «Hgemehrarei 
Publicam  für  Ovid  zu  intere^siren,  müsste  Hr*  P«  schon  ftbev  etwas  mehr 
Esprit  und  nebenbei  auch  Kloganz  der  Form  verfügen.  Wahrlich!  das 
Strafmass  Ovid's  war  mit  seiner  Verbannung  nach  Tomi  noch  aicht  ex- 
funt;  IQ  den  Getan  und  Borthen  gesellt  sl^  Hr.'P.  mit  ttSnet  litenr- 
histori^chen  BehaBÜtllg.  Doch  ich  mtm  wohl  einige  Mimieilungen  avt 
dem  Buche  machen,  um  die  Behandlungsweise  des  Autors  zu  illustrieren. 
—  Nachdem  Hr.  P.  in  der  Einleitung  einem  späteren  Capitel  über  das 
Leben  0fid*8  torgegriffen  nnd  p.  9  nnter  der  üelieinelilift  Tristien 
Einiges  über  Petrarca,  Voltaire,  gottbegeistertes  Judenthnm  nnd  roman- 
tisches Christenthum,  Heiligkeit  der  Ehe,  den  Apostel  Paulus,  Graf  Fried- 
rich Leopold  lu  Stolberg,  Hieronymus,  Kaiser  Maximilian,  sowie  über 
das  degisehe  Venmaae  seredet  hat,  wendet  er  sicli  p.  18  in  1.  OTid*i 
Lebensgeschichte,  die  er  iedoch  nicht  zu  Ende  führt;  der  geneigte 
Leser  eriährt  zum  Schluss  dieses  Abschnittes  „Ovid's  quellenraässige 
Lebenageecbichte,  latein.  von  J.  Massen  ist  der  Fiscber'schen  Ausgabe 
des  Teiles  nnd  ConraentaTS  der  Werke  Ovid's  fon  N.  Heinains  tor- 

fedruckt".  Verf.  fithrt  dann  p.  16  fort:  2.  »Grund  der  Verbannung, 
st  nicht  ganz  zu  ermitteln  gewesen."  Die  Ausdrucksweise  erinnert  leb- 
haft an  das  Signalement  eines  Steckriefes.  Aehnlich  hat  Hr.  P.  den  Ein- 

Eng  von  c.  1  stilisiert,  nnd  Nr.  4  lantet:  »Ort  der  Verbannung, 
n  sdiildert  er  mit  oen  scbwinetten  IftoMn."  Doeb  nxfiek  n  den 
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GnskÄi  10  Tcnnuw.  N«««  brinct  Hr.  P.  hier  nicht  vm-.  an4  tiber- 
li^t  lite  OMl  Anv,  VW  Ml  Mite  iiinihr«B  listM.  f.  Ul  (Ab* 
flckie^  ▼•x  £:  '^  Beis«  im  die  ▼•rbannan^rt  onthiU  ntkt  IHur»- 
r?it  Hr.  !  ?  3:  dc-cb  streift  unser  Literarhistoriker  lUWi  auch 
II.  3&  S*  :-T«*t3Üi9cbe  Pri^e.  C.  4  (s.  o.  men^t  der  Autor  eine  Koihc  von 
üebert.i^2^7n  «rsAiäcigeT  Abschnitte  aus  0Tid*8  Dichtunjwu  mit  oiuer 
AaftMoip  Ti«  St^-rnangaben.  In  gloicher  Weise  febt  Er.  P.  In  dtm 
•  Mfrad?«  Capiteln  5:  des  Dichters  Flehen  um  Pt^i^n .H i»u n 
Ter  herrl  ic  b  XI :  de«  Aagustns;  6:  Ovid's  Frouiulo  und 
Feinde;  7:  Verhältniss  zu  seiuer  Gattin;  8:  Ovid's  Muse) 
n  Wakt,  Btoe  Asalü  tob  «grossen  Wahrheiten  und  tcbftnen 
^äanlc*n*  a::«  0.  schliessen  das  Bach;  die  hier  wi.>  !\ndorwc\t  go- 
f'?b*T>eT!  Ceh^Tsetxungen  sind  fehlerhaft  und  ijeschinacklos  und  st.ehi<u 
aidii  Tiel  höber  als  die  Leistungen  eiuQn  Schülers,  der  seine  er»to 
fMüidbe  Leettre  nit  (Md  beginr^.  Unter  diesen  Umständen  macht  ei 
«Ben  f%st  scherxhaften  Eindruck,  wenn  der  Verfasser  von  Leearten 
spricht  (p.  6  und  dir»  Form  Virgil  p.  14  als  unrichtig  bezeichnet,  was 
«r  freilioi  p.  15  schon  wieder  vergessen  hat  Mit  ätiluroben  will  ich 
den  Leser  ▼efsehonen;  aber  öne  IflttlieilQnf  ans  dem  Sohlussworte  maff 
\m  am  Knde  noch  Platz  finden.  Herr  Poland  empfiehlt  nämlich  8.  62/68 
Orid'?  Schicksale  in  einem  Trauerspiele  zu  behandeln,  und  lUhrt,  wii> 
di«?  Verfajsser  von  Colportage-Komauon  die  interessantesten  CiipitelUber- 
■duiften  zosammenstellen,  ein  paar  Dutiend  der  oventuoll  lu  verwerthon> 
dsB  psekendsten  scenisehen  Momente  an.  Hier  einige:  n^*)nssiachsr 
Singerkrieg  bei  Maeceuas  .  .  dabei  Ovid  eine  Art  T  u  n  n  )ni  usor  ... 
die  wild -naive  Neigung  eines  Getischen  Mädchens  zu  Ovid!!*' 

Bremen.  £.  Ludwig. 


Allnas  der  Poetik  und  Stilistik  für  höhere  Lehranstalten  von 

Dr.  Jos.  Buschmann.  Trier  1880.  72  S.   75  Pf. 

Wie  der  Verfasser  in  dem  Vorworte  selbst  luittheilt,  wollte  er  d<»n 
&«:ifieni  ^.Deutschen  Lehrbache  für  die  Uberclassen  höherer  Lehranstalten" 
beigefügten  Anhang  auch  solchen  Anstalten  zugänglich  machen,  an  wel- 
ebn  das  Lsbrbneb  selbst  nicht  im  Gebranebs  ist,  md  hat  daher  den- 
leihcB  nach  mannigfachen  Vcrbesst-rnngen  als  figenes  Büchlein  der 
Öetfantli«  hkeit  übergeben.  Die  Pottik  niinnit  den  gröKseren  Theil  des- 
seibcB  cm ;  hit  ist  im  Ganzen  recht  sorgfältig  gearbeitet  und  weist  jene 
MXnt  «ad  Deberaicbtliehkeit  der  Daistellnng  aiu,  die  nirgends  in  Knapp- 
Wit  oder  Unklarheit  umschlägt.  Lückenhaft  und  nngeniig^  ru]  \ni  nur 
der  geschichtliche  üeberblick  fler  doijtH''h"n  Ver^kuhnt  ^S.  21~"J')),  wo 
SBck  cänäge  Unrichti^eiten  mit  unt«rgeiauteo  sind.  Upitzen»  „JJuch  von 

^g^taekm  PoetMef*  t.  Bl  soIHe  man  doch  niebt  mit  dem  späteren 
bidhak  wnfcrsebeiBÜeh  nicht  von  ihm  selbst  herrührenden  Zu>tat/.tit>fl 
^Prri^C'diia  g^rmaoica**  anführen ,  zumal  wenn  man  die  Jahr*?8zahl  d«5r 
«BUS  Aas^^ite,  162)4.  aiazniugt  (vgL  Halkns«r  Neudrucke  Nr.  1,  b.  1V>. 

Oer  tveile.  kirsere  Tneil  des  Bnebes,  ein«  ^AnLeHong  s«r  An* 
fcrtMTif  ^cctBcber  Aolsätze*  neigt  dnrcbans  den  erfsbicnsn  läcbulniann 
nailaan  nbefinft  fffsblen  werden. 


Ueber  die  ideak  Entwickelaog  d^s  deuU-cben  Volkfthum^. 

K^d<  zzT  Ffi'T  6fr  ■.rt-t.ag^  Sr.  Ma^.  d*-!»  Kaii-'T»  auj  2*).  Marz 
lgtgt>  CT  der  kifSL  dtnits-ibt»  <>tJi*rU5Ctiaft  in  Kfmipib^rz  ^»rijaltcn  voi» 
HK.lRAicto  Schräder,  g«b.  Berierang»-  und  ProvisxiaUcbnlfatb' 
BMfiB  NMl  VM«  vsb  ^nsliirBenipeC  »  S. 

Sie  Mis&t  l32£i>ft  an  die  sMäaldemokratii-':^  Brw^gvng  im  o^ui- 
Mhsa  Bddbe  an  s&d  mdkX  die  Dcsacbea  aai.  wekbe  4ti  ,^t;isti|^«B 
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des  eenannten  Herausgebers  des  historisehen  Atlas  in  19  Bit.,  von  voni- 
hereui  Vertrauen  erweckt,  ist  begreifliell.  Aber  gerne  bewegt  sich  «leli 
das  Auge  des  Kenners  und  Schulmannes  auf  den  26  ebenso  rein  als  klar 
ausfjeführten,  in  Farbe  und  Stich  nirgend  undeutlichen  und  überladenen 
Kurten.  Den  Löwenantheil  des  Erfolges  heimst  Vater  Kiepert  mit  den 
12  Karten  zar  «idten  Geschichte''  ein ,  aber  aueh  WoMT  oer  Bearbeiter 
der  11  Tafeln  zur  „mittleren'*  und  weitert?r  117  zur  ^neueren"  tieschichte, 
darf  mit  dem  Urtheile  sich  zufrieden  geben.  JedeufalU  weicht  er  mit 
Entschiedenheit  einem  häufigen  Gebrecnen,  dem  der  UeberUdong  der 
Karten  mit  Ortsnamen,  aus  and  wählt  charakteristische  Zeiträame  fBr 
seine  K:\rtenbilder.  Nur  die  Karte  „Europas  i.  J.  1808"  erscheint  uns 
minder  glücklich  gewählt;  die  ?on  18(^9 — 1813  ist  jedenfalls  angleich 
charakteristischer,  sowol  für  Oesterreich  nach  dem  Wiener  Frieden  als 
anch  fQr  Deutschland  und  Italien.  Dagegen  vermisst  man  schwer  eine 
historische  Territorial  karte  Amerikas,  etwa  im  Zeitpuncte  dt^s  Sieges  der 
Union  1783  mit  Rücksicht  aaf  den  gegenwärtigen  Umfang  der  Staaten 
and  Territorien  und  ebenso  aif  die  spätere  Rntwicklnng  repablibuiisoher 
Oimtinweiei  im  SMeo. 

Gr»t.  F.  Krön  Ol. 


Db  Myriopoden  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  (Mit 
Bestimm ungstabellen  aller  bisher  aufgestellten  Mjriopodengattangea 
nnd  zahlreichen,  die  morphologischen  Verhältnisse  dieser  Thiere 
illostrierenden  Abbildungen.)  Herausgegeben  mit  Unterstützung  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  von  Dr.  Robert  Latze  1, 
Prof.  am  k.  k.  Franz  Joseph-Grmuasium  in  Wien.  Erste  Hälfte:  Die 
Chiliopoden  (mit  10  lithogr.  Tafeln).  Wien,  A.  Holder  1880,  gr.  8^ 
XVI  und  S8B  a. 

Ich  habe  kürzlich  in  einem  die  Prüfungsordnung  llr  die  Lehrer 
an  Mittelschulen  betreffenden  Referate  den  Vortheil  hervorg'phoben  .  der 
in  Oesterreich  darin  liegt,  dass  dort  in  der  Regel  eine  eigene  Steile  fär 
die  organischen  NatnnHsmschaften  tls  HanpHiMih  heeirtit,  wUmnA 
nneh  dem  preussischen  Lalnrplane  die  lliier-  and  PfiaBienkuide  meifk 
▼on  dem  Mathematiker  mit  in  den  Kauf  genommen  werden  muss.  Daher 
kommt  es  auch,  dass  sich  in  der  österreichisohen  Lehrerwelt  hAofi^r 
eillwlindig  weiter  «Mtende  Zoologen  finden.  Bin  eeleher  ist  der  Tof. 
dieser  Monefraphie ,  welche,  sehr  gut  ausgestatt  t .  auch  ihrem  Inhalte 
nach  als  eine  sehr  verdienstliche  und  gewissenhafte  bezeichnet  werden 
kann.  Sie  wird,  wie  »ie  sich  zur  Bestimmimg  in  Sammlungen  dnrchana 
eignet,  Tlelliulie  Anregung  geben,  in  die  VnMftpin  dee  wnäMran  Harn 
Yerf/s  sn  treten. 

Strnssbnrg.  Oscar  Schmid. 


FrograameBBokav. 
a  Die  KmilfioliiliktiUmaa  mm  dem  Bohattea  eiaee  JEriim  ab* 

geleitet  Yen  Nleelnnt  Finlkoweki.  Ptap.  der  Onunendnclbr 
ONnmnnl-Bealschnle  1»  YL  Beiirke  in  Wien,  fttr  das  Sehi^jalkr  im. 

Der  Verf.  hat  schori  in  den  Jahren  1870  und  1874  zwei  einh'-it- 
liehe  < ' 0  n s  tr  u  c t  i  0  n  e  n  al h^r  <\  r  o  \  K  o  j,' 1  s  <•  h  n  i  1. 1 s  1  i  n  i  •»  n  ( mittelst 
der  Transversalen  und  mittelst  der  durch  zwei  Parallele  begrenzte  l'rans- 
versalen)  angegeben  nnd  fügt  jetst  eine  dritte  OagliiirtliMint  AltHB 
bei,  welche  aus  dem  Schatten  eines  Kreises  auf  besondere  Art  keigiieitll 
wird.  —  Ref.  kann  diese  umfang^reicho,  mit  dem  grösstcn  Fleisse  und 
bedeutendem  Scharfsinne  verfasste  analytische  Arbeit^  die  —  nebtitbei 
erwilint  —  auch  in  der  rorzüglichsten  Weise  ansgeetittat  Irt,  atinen  Wttäk" 
eoUognn  wtemstans  inr  Dnrauidit  tnpMilen. 
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lÖ.  Die  Axiome  der  Geometrie.  Von  Dr.  Georg  Wagner.  Jalircs- 
Whcbt  der  k.  k.  Oberrealicbule  in  d«r  Leopoldetadt  in  Wien*  Für 
4as  ScbnJüahr  1878/791 

Die  geometriadien  Aiiomt,  welche  der  Eaklidischen  Qeo- 
•etrie  z«  Omiide  liegen,  hüben  vielCMh  und  schon  frühe  insoferne 

mr  FonchDDg  angeregt,  als  „es  einerseits  nicht  von  vorneherein  ein- 
xateben  war,  ob  die  Reihe  dieser  unbeweisbaren  Annahmen  in  der  That 
äxk  notbvendigeb  und  hinreichendes  System  dan>tellt  und  ob  nicht  ein- 
fachexe AnschnanBgererb&lfcDiase  existierten,  aufweiche  dieselben  mrloik* 
«fobrt  werden  könnten  ;  ob  sie  ferner  in  der  That  eines  Beweises  nicht 
bedürfen,  und  andererseits  die  Art  und  Weise  ihrer  Entstehung  nicht 
Tftiiiommen  klar  war/  —  Yorzüelich  war  es  das  11.  Axiom  der  £ukli'- 
iiichen  Geometrie,  daes  floo  ivei  Gerade,  w^be  ym  einer  dritten 
M  geschnitten  werden,  dass  die  beiden  inneren  an  einerlei  Seite  liesendeii 
Wink'-l  zusammen  kleiner  als  zwei  Rechte  sind,  sich  hinlanglicn  ver- 
Bofert  au  eben  dieser  Seite  schneiden,  welches  die  grössten  Denker  des 
imd  jetiigen  MMttnderta  DeecbftfUgte.  Die  dfeebeitt^Iichen 
Arb^ten  von  Legen dre,  Gauss,  der  auf  die  Möglichkeit  einer  neuen, 
licht  Euklidischen  Geometrie  nach  Elimination  des  Parallt  lpnsat«es  hin- 
veiit,  Lobatsche wsky,  Bolyai  und  anderer  werden  erwähnt  und 
ia  äachgemässer ,  präciser  Weise  skisziert.  Auch  die  Forschungen  von 
Riemann  und  Ilelmholtz,  nachzuweisen,  auf  welche  Weise  das  ein- 
fachste und  ToUstan  ligste  System  der  Axiome  der  Raum  Vorstellung  zu 
^Itu  und  zu  bestimmen  ist,  wie  ferner  die  bisher  nicht  auszufüllenden 
L&caen  in  der  Aziomentbeorie  entstanden  seien  und  in  welcher  Art  die 
Frife  Bidi  dem  Ursprung  und  der  Bedeutung  der  Axiome  geldst  werden 
kann,  werden  einer  eingehenden  Betrachtung  gewürdigt,  welche  den 
pTmten  Tbeil  der  anziehend  geschriebenen  Abhandlung  bildet.  Die  be- 
tr^eode  Literatur  ist  an  den  einzelnen  Stellen  mit  grosser  Genauigkeit 
sfigcfreben,  wodnrch  der  Leeer  nnf  die  OiiipnelnUundlangsn  nft  Leiobtig- 
k£it  geleitet  wird.  Wenn  wir  auch  in  der  vor  swei  Jahren  erschienen«! 
Schnft  Erdmann's:  'Die  Axiome  der  G eometrie'  eine  treffliche 
ÜNatedlans  der  Riemann-llelmhoUz'acheo  Bauntbeor ie  besitzen» 
■evipi  4oeii  die  ▼erliemde,  wü  irielem  Flei«e  ansgeMrbeiteteProgninm- 
lihiifl  ihren  Zweck  nicht  verfehlen,  denjenigeD,  der  sich  ffir  diese  wichtigen 
■eth-^Tnatiscb-philosophischen  Fragen  interessiert,  auf  bequeme  Weise  mit 
da  wesentlichsten  derselben  und  ihrer  Beantwortung  bekannt  zu  machen. 


11.  üeber  die  chemischen  Wirkungen  des  farbigen  Lichtes  und  die 

riioto^raphie  in  natQrlichea  Farben.  Von  Dr.  Jot>ef  Maria  Eder. 
JnbicsSeiiait  der  Staats-Oberrealscbole  in  Troppan.  Für  das  Sdiolii^r 
1878/79. 

In  der  vorliegenden  umfangreichen  Abhandlung  werden  die  che- 
Eiächen  Wirkungen  der  farbigen  Lichtstrahlen  des  Spectnnns  ins  Auge 
|i^a««t ,  wad  in  der  Photographie  und  Photocheiuie  uui  so  be- 
Itelnn^s voller  ist,  nie  beinäe  dirchgehends  jeder  Spectmlfarbe  ein 
inttfiT  chemischer  Effect  entspricht.  Ausser  vielen  selbständigen  Unter- 
ncbang^en,  die  hier  der  Verf.  in  übersichtlicher  Weise  zusammenstellt, 
tMrdea  auch  die  Resultate  der  photochemiachen  Untersudiungen  über  die 
in  der  Pliotogranhie  bsenndeie  wiehtigen  Silberferbindnngen ,  die  der 
Terf.  nach  den  <dn*U«i  studierte,  erwähnt.  Das  Verhalten  noch  vieler 
nderer  Substanzen  gegen  farbiges  Licht  wurde  ebenfalls  herangezogen 
«od  znnt  Schlüsse  der  interessanten  Schrift  auch  in  aller  Kürze  die 
Fhotoffraphie  in  natttrlichen  Farben  besprochen.  Jedenfalls  wird  die  Tor- 
liifmfllll  Arbeit  dem  Leser  ein  Bild  der  in  den  letzten  Jahren  zu  Tage 
grtnIaMD  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Photoohemie  and  Photo* 
gnphie  zu  geben  Yermögen. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Walleotio. 


f tized  by  Google 


m  HimmUmi. 

12.  Schubert,  W. ,  Die  Inseln  des  Mittelmeeres  in  ihrem 
Verhältnisse  zu  den  umliegenden  Continenten.  Eine  geogra- 
Dhiaeh-hi&torische  Stndi«.  Bfolils,  1879.  8*.  18  8.  (Progr.  d.  Stiito- 
OberfQpniBMiiimt  in  Bieliti  fBr  187^.) 

Das  Becken  des  Mittelmeeres  mit  seinen  Küsten  und  Inseln  spielt 
in  der  alten  Geschichte  eine  so  her?orragende  Rolle,  dass  eine  gründliche 
Untersachang  der  Beziehungen  zwischen  der  Inselwelt  und  den  umli^en- 
deo  Oontinenten  höchst  interessant  and  wttoieheiiswerth  ist.  Der  Verf. 
bebaadelt  invörderst  eingehend  den  orograpbischen  Zasammonban?  das 
Meeresbodens  mit  dein  Festlando.  um  dadurch  die  Lage  der  Inseln  zu 
erklären,  und  bespricht  hierauf  die  phönicischen  Niederlassungen,  wobei 
stets  auf  die  Quellen  zurücligegangen  und  die  neueren  Hilfswerke  benfttst 
werden.  ]>ie  fialiAndlang  der  griechiaohen  «Ad  rOmisehen  Zeitperiode 
wird  dDer  spiterea  Zeit  Torbehalten. 

13.  StrUSChka,  H.,  Die  Umgebung  Mostars.  Eine  geographisch- 
naturwissenschaftliche Studie.  Kremsier,  1880.  8*.  44  &  (Progr.  dee 

Ötaatsgyninasiums  in  Kremsier  für  1879/80.) 

Diese  Studie  ist  yon  originalem  Werthe,  indem  sie  sich  sum  grössten 
Theile  auf  Aatopeie  stiltst,  su  weleher  dem  Yerfssser  aelisslieh  der  Occu- 

ystion  der  Herxegowina  durch  die  östcrreichisch^ungarischen  Truppen  iiu 
ahre  1878  ein  mehrwöcheutlicher  Aufenthalt  daselbst  Gelegenheit  bot. 
Sie  enthält  zunächst  einige  nicht  unwesentliche  hydro-  and  topogra- 
uhische  Berichtigungen  sowie  mehrst«  ErgftnsiiDgeii  der  beiftglicneii 
Kartenwerke,  insbeMDdere  der  Kiepert*schen  Karte  eines  Theiles  von 
Bosnien  und  der  Herzegowina  vom  Jahre  1876.  Im  weiteren  Verlaufe 
der  Abhandlung  werden  die  topographischen,  geologischen  und  minera- 
logischen Verhältnisse  des  Mostarer  Beckens  l^sp rochen.  Die  Flora  ist 
hMOnders  eingehend  behandelt.  Sie  erscheint  der  dalmatischen  am  nieh- 
stcn  verwandt.  Zum  Beweise  hiefür  wird  ein  auf  24  Seiten  sich  erstrecken- 
des Pflauzenverzeichniss  angeführt.  Don  Schluss  der  Schrift  bildet  die 
Besprechung  der  Fauna  und  des  Klimans  mit  einigen  Mittheilungen  aas 
den  Beohaöntongen  der  meteorologischen  Station  Hostar  über  Barometer- 
stand, Temperator,  Bewölkung  nad  NiedenehUg  vom  Jnni  1879  bin 
Febroar  1880. 

14.  B  ach  i  n  ger,  A.,  Horn  und  seine  Umgebung.  Eine  geologische 
Skizze.  Horn,  188<).  8*.  20  S.  (Jahresbericht  dos  n.  ö.  Landes-Real- 
and  Obergymnasiums  zu  Horn  für  1880.) 

Der  Verfasser  beabsichtigte  znnächst  mit  dieser  Arbeit,  den  Scha- 
lern des  dortigen  Gymnasiums  in  kurzen  Umrissen  ein  Bild  von  den 
geologischen  Verhältnissen  d-^r  ümp:<'bnnn  Horns  zu  entwerfen.  Er  führt 
daher  in  der  Einleitung  einige  j,'eologiscbe  GrundbegriflFe  vor  und  ist 
auch  in  der  Abhandlung  selbst  bemüht,  möglichst  gemeinverständlich 
zu  bleiben.  Die  krystallinischen  Schiefer  und  die  jüngeren  Ablagerun^ea 
sind,  wie  es  der  Stoff  schon  mit  sich  bringt,  ausführlicher  als  die  Dilu- 
vialgebilde behandelt.  Diese  Arbeit,  welche  eine  genaue  Durchforschung^ 
der  Umgebung  Horns  roraussetzt,  kann  als  ein  willkommener  Beitrag 
znr  geologischen  Laadesdnrohfonebnnff  NiederOsterreiehs  angesehen  wer- 
den, dem  aadi  an  anderen  Oiten  Naenfolger  zu  wünschen  sind. 

Wien.  Dr.  F.  Orasianer. 
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Das  11.  Heft  dM  Jftllig.  1Ö80  bringt  S.  845—854  über  mein  Buch 
.Üer  Realismus  der  modernen  Naturwissenschaft"  ein  Heferat  mis  4er 
Fed^ff  des  Herrn  Alexias  Meinong.  Es  sei  mir  gestattet  auf  den  wesent- 
lichsten Pnnct  der  darin  geübten  Kritik  zu  antworten.  Es  scheint  mir 
nimlich,  als  habe  es  sich  der  Hef.  mit  seiner  Widerlegung  meines  Nach- 
weises, dass  der  Begriff  des  transccMuienten  Seins  einander  widersprechende 
Attribut'?  vereinigt,  etwas  gar  zu  leicht  gemacht.  Zumal  habe  ich  die 
p^Dctweise  Widerlegung  meiner  dieses  Problem  behandelnden,  in  dun 
Excars«n  1,  30,  34  und  40  enthaltenen  Erwägungen  vermisst.  Fast  möchte 
kb  acnehmeQ,  dass  Ref.  gerade  diese  Ausführungen  weniger  eingehend 
fikeeii  hat,  so  seicht  klingt  seine  Gegenargumentation  (8.  852). 

Ref.  antenobeidet  die  Vorstelluirg  von  dem  vorgestellten 
Gegenstände;  nnr  der  ersteren  könne  das  Attribut  der  Gedanken* 
Bissigkeit  zukommen.  Dass  der  Begriff  „Vorstellung'*  abgesehen  von 
}€i?!icbem  Inhalte  oder  Gegenstande  derselben  noch  geeignet  ist,  jenes 
Attribut  entweder  zu  beanspruchen  oder  auszuschliessen,  ist  wol  selbst 
diTiii .  -wenn  man  Gedankenmässigkeit  in  dem  restringierten  Sinne  des 
Eet  nimmt,  eine  Ansicht,  die  dem  Ref.  das  mir  zugedachte  Schicksal, 
.nnter  den  Logikern  ziemlich  allein  zu  stehen",  kaum  ersparen  wird, 
I<!h  —  und  zwar  keineswegs  ich  allein  —  verstehe  unter  „Vorstellung* 
4en  ^'^nerischen  Charakter  einer  gewissen  Gruppe  von  Bewuestseinsdaten 
end  demgemäss  kann  derselbe  aus  jedem  einzelnen  Datum  dieser  Gruppe 
abstrahendo  herausgehoben  werden,  wie  2.  B.  die  Allgemeinvorstellung 
^th*  aus  den  diversen  coucreten  Wahrnehmungen  rother  Farbe,  d.  i. 
btstimmter  Schattierungen.  Dass  die  Angelegenheiten  des  vorgestellten 
Gegenstandes  und  der  Vorstellung  so  gänzlich  getrennt  sind,  wie 
Bei  meint,  ist  somit  zu  leugnen.  Wir  können  nur  ausgehen  von  einem 
eiibeitlicben  Gegebenen  A,  an  dem  wir  je  nach  yeianlassang  bald 
den  generifcben  Charakter  X  (MYontellung*'),  welchen  A  mit      C,  D, 
B....  ämmikm  Omppe  thellt,  IM  du  Qule  Clnhalt''  aän  «Gegen- 
ilBid*)  Sm  Auge  fassen,  wodttioh  et  eben  A  iit  und  akh  von  B,  C,  D, 
B....  MlwwhiMet  äo  gut  mm  den  A,  B,  C,  D ....  der  Chanikter  X 
gMlMUilil,  mm ihBOB «aeh  Jedes einielne  Attribut  dea  X  tokommen; 
«i  4Mm  geliflirt  Qedaiilrenniiiatgkeil  (im  Sbma  meiiiee  Boebee).  Und 
mm  tafi  Mf  «b  das  Qnadnt  all  TWfMlellter  Oegenittad  wirkUeb 
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wom  äm  0flrtMi  iüf  ▼«Mfcn,  wgMä  nm  Nito  4m  rtfcwfllldtea 
▼onktllent  mnUiiiigig  iit  Kebi  GMinetor  wird  Uim  die  Aatehaa* 
liohkait  ab  Briitembadfagnng  abapnehttn  and  fftr  das  Qaadiat  tpialt 
daa  Attribal  der  AweehaaBchteit  genaa  dSeselbe  BoUe^  wie  ftr  den  Begriff 
dea  TraaaoMident-ScaleB  daa  Attrllmt  der  QedankeainiarigMt 

leb  will  mit  dem  Bet  nicht  Aber  Definitionen  rechten,  wenn  er 
tagt,  „man  kllB&e  aneh  TeateUen,  waa  kdne  Vorrtellang  iit,  a.  B.  eiii 
GeflUü*.  VieUeieht  klingt  diia  fBr  na^Aio  eo,  ala  wollte  jemand  be- 
battpten,  er  rieche  die  rothe  Farbe.  Ferner  will  nddi  bedthtken,  daae  daa 
▼orgeatellte  OeflUü  doh  in  etwaa  von  dem  geftklten  QefUd  (a.  t.  t.) 
naterfcheiden  man,  and  dieaea  Btwaa  iet  wnl  niekti  andmaa  ala  dar 
gewalinlin  Gharakter  der  Vegetellnngimiwrigkeit  (X).  Indeesen  mag 
dies  immerhin  dem  Bef.  zugestanden  eein.  Wird  aber  Kef.  aaoli  den  Sata 
▼ertreten  wollen,  dass  wir  etwas  im  Bewusstsein  haben  können,  was  wir 
nicht  im  Bewusstsein  haben  können?  Und  dies  behauptet  in  der  Thai 
der  Realist,  der  dem  Wahne  huldigt,  dasa  durch  Bewusstseinsacte  die 
Erkenntnis  eines  Transcendent-Kealeu  —  wenn'aoch  nni  etwa  seioflK 
K^Yi^fcAn«  achlechthin  —  errangen  werden  könne. 

An  den  obigen  Sats  knüpft  Ref.  die  Frage:  „Wanun  aoMa  Wtm 
also  nicht  in  gedankenroässiger  Weise  etwas  als  unabhängig  vom  Denken 
torstellen  können?**  Diese  Möglichkeit  habe  ich  nie  geleagnet,  sie 
wird  ja  bezeugt  durch  die  Tausende  von  Metaphyaikern  der  Vergangenheit 
und  Gegenwart;  innerhalb  des  menschlichen  Denkens  sind  eben  auch 
Irrihümer  und  Widersprüche  möglich  ,  wofür  nach  dem  Kef.  auch  mein 
Buch  in  seinen  fundanieiitaleu  Sätzen  ein  Beleg  ist.  Angesichts  dieser 
Thatsache  muss  es  nun  aber  erhiubt  sein,  vorkommende  Widersprüche 
aufzudecken,  und  das»  ich  mir  grundlos  einbilde,  einen  Widerspruch 
entdeckt  zu  haben,  wo  es  einen  solchen  gar  nicht  gibt,  dafür  ist  Ref. 
den  Beweis  schuldig  geblieben.  Es  gibt  allerdings  Uegenstftnde,  die  aU 
anabhiugig  vom  Denken  vorgestellt  werden:  diea  lind  die  Dinge  and 
ThatneheB  der  lonwnB  BHUurong,  die  Ol^ecte  der  NatnrwinenadlafI 
im  wdteaUn  Sinne  dee  Wertoai  An  dleie  man  niekt  notbwendig 
nit  der  Denkarbeiti  mit  den  begriffliehen  Operationen  der  wiaaan» 
eekaftliehen  Betraebtnng  beraagatrefeen  werden«  Der  Zwang»  mit 
dem  eieb  ibre  Cowiitenaen  und  Sneecmonen  im  Babmen  dea  Bewnert- 
•eine  gettaad  maclien,  iat  fon  dieaem  Denken  im  engaran  Sinne  allerdinga 
unabhängig.  Allein  dieses  ganze  primire  Bvfahrungsmaterial  selbst  — > 
iit  es  deshalb  auch  unabhängig  von  jenem  ursprünglichen  Denken,  daa 
ans  einem  kaleidoskopischen  Chaos  die  geordnete  Welt  von  körperlichen 
Dingen  mit  ihren  Eigenschaften  und  Veränderungen  überhaupt  gestaltet? 
Und  selbst  wenn  wir  auch  noch  von  dieser  primitivsten  Denkarbeit  ab- 
sehen, fallt  etwa  das  Material  für  dieselbe  nicht  unter  die  Rubriken  der 
in  die  Anschauungsformen  des  Raumes  und  der  Zeit  gefassten  Sinnei»- 
qualitaten?  Und  wenn  dies  zugestanden  wird,  gilt  dann  das,  was  ich 
?ou  der  Gedankenmädsigkeit  behaupte,  nicht  noch  einleuchtender  von  der 
Anschaulichkeit,  bezüglich  welcher  ich  s<^gar  die  überwiegende  Jiajoritit 
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i^T  Erkenntnistheoretiker  an  raeiner  Seite  weiss?  Ref.  verkennt  den 
-}  ringoiiden  Punct  dieser  «Hauptfrage"  vollständig.  Wenn  es  einen  sehr 
gM\''n.  jede  Bedenklichkeit  ausachliessenden  Sinn  hat,  hier  in  Prag  anf 
meiner  .Stube  vom  Berner  Oberland  und  seinen  mcteorolopischen  Ver- 
hältnissen oder  allenfalls  von  Mondbewohnern  zu  sprechen  ,  so  hat  es 
deshalb  nicht  schon  denselben  guten  iSinn,  über  eine  transoendente  Welt 
des  Seienden  zu  spoculieren.  Die  «Unabhängigkeit",  die  in  diesen  beiden 
flDcB  beliMjiltl  vjfdy  irt  MUechtbin  anvergleichW  and  swar  ef  in- 
tntMie  des  RMÜsteii  idbst  Ich  flkr  .«müm  fnmn  liftbe  nimlioli  Ar 
db  ,0Babbängigk«it«  des  sw«it«ii  FsUm  nicht  dai  geriqgite  VentiBdiiia. 
flr  mSA  UMM  m  TOiderliAiid,  m  luge  ich  nftmlich  heiiie  ftbcfsaagcndtn 
Wid«Mf«Bf  trüUifeB  hftbt,  dftbd«  das»  Jede  TmeintUche  BrkeBiitait 
mm  tra— finduntmi  Seiai  haats  SeUbsttftoichiiqg  nad  idhii  jedor  Aii^ 
ipncfa  anf  der  einstige  Erwerbung  solcher  BtheoDtnis"  dne  ISiiiioii  Iii, 
4to  ikb  hinreichend  erklären  lässt  doieh  niSTCfftlodUchc  Anshoutoag 
ciicr  Aaalogie  des  SrlahniBgsbeieichM. 

Uikmm  wit  das  liMiipBiiiBta  Sein  aaoh  nur  im  das  CantiaihaB 
«na  4«  i^laaiUin  und  ia«iMüfama  IMiw*aB4ieh,  ao  ii*  Uai^ 
Mck  Ar  Zumi  aalbal  dls  vahM  Badaataag  diaa«  Qianihagtlfta 
darfi  lift»  dna  fhm  ak  alaam  Oadaakandlasa  aia  fyawMlaHiahaa) 

iHMHiaBlM  Sein  reaUter  oorraapoadierai  jkHardingt  ttbersiebt  dabd 
Emm%  ttnd  mit  ikn  die  Gesammth*  it  der  aatefhysischen  Realisten, 
da«  iuMrhalb  nnseree  Denkens  für  solche  Corres|K>n&ion  kein  Raom  ist» 
ik  jk  jener  Gegenstand  in  keiner  Erfahrung  soll  an<retroffen  werden 
kteaen  und  mit  keiner  erfahrbaren  Wirklichkeit  vergleichbar  sei.  Wird 
■ao  dennoch  jene  ('nrr*'<:p<>n'^itin  behauptet,  so  ist  wciterliin  klar.  das8 
>i*  lediglich  durch  die  Einheitstun ction  des  bei  de  G  1  i  e  il i  -Icr  s^-lben 
iieakenden  Bewusstsein*!  bedingt  ist,  und  dass  man  au<  h  b>'i  etwaiger 
Forfey^tinng*  dieser  Betrachtung  über  diesen  Sachverhalt  nicht  hinaus- 
k:  TT}!n-n  kann.  Es  kann  nicht  anders  sein,  da  sie  nichts  anderes  ist,  als 
#11.  A.üU*uich  der  Corresponsion  zwischen  den  Erfahr uugsgegenst&uden 
aad  ihren  Begriffro.  Die  Versichemog,  daas  wir  die  Eiiatens  einer  trana- 
aMlMlaB  BdMvall  habaaptan  hOaoaD,  ariuMrt  wkk  daahalh  atala  an 
dia  hiia— ti  riah  adbak  aalbaboidaii  Sllaa  «Iah  IQge*,  Jch  aoUal»«, 
•Ich  Ite  Biahl  n  Haaia.«  Dareh  dia  AafMalloBg  dar  fiahaaptuif  widarkgt 
■aa  iia  aakaa.  Waa  dia  gaaaaeia  Aaaftthraag  hatriii»  maaa  ich  Uar  aaf 
dM  Bach  adhat  laiaalaaa* 

Fast  möchte  ich  an  einer  Ventändigang  mit  dem  Herrn  Ref.  selbst 
lanvcilBtBy  »Ml  naaa  ich  ftlfaada  Warte  daccalbaa  «wäge,  dia  aiich 
te  «ataa  liateiaaB  vaiMtst  habca:  »Ea  iai  gawica  wahr,  daaa  ohaa  for- 
fli^iffa  «■aiathiMghclt  dar  KSifcrvalt  kaiaa  SiaacaqnaUtil  lataapiaehcB 
lü;  varaBdiaaaQaalitItaaahar  daahalh aieht  auch  an  daa« 
K6rf  ara  («alehaa  Kfcpanfl  asiatiaraa  höaataa,  iat  daaa  doch 
achvar  tiataaahan.*  0ia  I«eaar  diaaar  SSaitodulfl  aber,  daa  dia 
ebigaa  FligaB  lahhafter  intereseierea,  erlaube  ich  aiir  aoch  aaf  aiaaa 
■  afcala  ta«  Mir  «KriliNhcr  IdaalioBaa  aad  PoaiftiTiaaiaa",  daa  alchataaa 
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die  ^Yierteljahrsschr.  f.  wissenscb.  Philos."  bringen  wird,  sowie  &nch  auf 
Wilhelm  Schnppe's  gross  angelegte  „erkenntnistheoretische  Logik*" 
(Bonn  1878)  aufmerksam  zu  maoben,  das  icharfttnnigste  Bach,  das  mir 
Mit  Jahien  untefgekommeo. 

Zum  SchloBse  mSchte  ich  den  Hm.  Bef.  noch  in  das  Spricliwort 
vom  Steiawwrfer  im  glisernen  Hanw  erinnern.  Kacbdem  er  io  nach- 
drttcklSch  di«  Piiehtoi  des  Anton  dem  Leser  gegenther  betont  bat» 
entschliesse  ich  mich  leichter  zn  der  Bitte,  er  möchte  sich  seinerseits 

die  sehr  elemoTitarc  Pflicht  des  Referenten  dem  Autor  gegenüber  bosoer 
zu  Gemüthe  fähren,  den  letzteren  mit  gewissenhaftester  Genauigkeit  sn 
eitleren.  Das  Referat  leigt  in  dieser  Hinsicht  zahlreiche  Sparen  einer 
Fahrlfissigkeit,  die  so  weit  geht,  dass  nicht  einmal  der  Titel  des 
Baches  genan  citiert  wird.  Zu  diesem  Charakter  des  „Referates* 
stimmt  es  trefflich,  wenn  Ref.  S.  849  als  meinen  Gedanken  zu 
referieren  glaubt:  „Verzichtet  man.  durch  die  Logik  pfcdrangt,  anf 
die  Erkenntnis  der  Existenz  einor  Aussenwelt  wenn  ihm  f-Mii-^r 

(nach  S.  850.  4.  u.  .5.  Z.  v.  o.)  vollständig  entgangen  zu  sein  scheint, 
dass  der  Erledigong  des  zweiten  der  beiden  ^Haupttrörapfe"  (vgl.  R^-al. 
S.  57  fg.)  elf  volle  Seiten  des  Buches  gewidmet  sind.  Die  Beiego  zu 
meiner  obigen  Behauptung  liefern  die  im  XII.  Hefte  des  vorliergehenden 
Jah  rgauges  S.  960  erschienenen  „Berichtigungen".  Indessen  sträubt  pich 
die  „Ordnung"  noch  immer  zur  ^Geltung**  zu  werden:  sie  hat  sich  zur 
^Gattung"  metamorphosiert! 

.  Prag. 

A.  Ledair. 
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Erwiderung. 


Die  «Zeitschr.  t  oflterr.  Gjmn.'*  ist  kein  philosophisches  FaclibUit, 
od  aae  literarische  Anxeige  hat  nioht  die  Aiifgab«^  Onuidfragen  einer 
WiTnwrhift  zn  lösen.  Ich  habe  daher  in  meiner  Besprechang  des  L.*schen 
Btciiea  nicht  vom  «kritischen  Idealismus*^,  sondern  nur  von  dessen  Ver- 
iietag  durch  den  Autor  gehandelt;  ebenso  habe  ich  es  hier  nur  mit 
4*t;  rnr  Vertheidigung  bestimmten  Angriflfen  des  Verf.'s,  nicht  aber  mit 
Moen  AndUhrongen  sa  Gnntten  aeines  Standpuncies  xa  thon. 

Znr  SUttnng  aeinet  Wid«fipnralnbew«iBes  (wm  an  «iiMn  BeweiM 
Pkiainen  oder  Folgmaf  aoeb  »pnaetiriiM*  widerlagt  weiden 

kb  nicht)  bestreitet  Herr  y.  L.  meine  Auseinanderhaltnng 
mTmItlliing  und  Gegenstand;  ich  soll,  insofern  ich  einer  VorstellOBg 
Tom  Inhalt  Gedanken mässigkeit  zu-  oder  absprechen  will,  eo 
tereiiisett  dastehen.  Dabei  bat  der  Aator  freilioh  wenigstens  einen 
meiner  Ansiebt  vergessen,  —  sich  selbst,  aetet  er  doeb  dem 
«Qiale*  als  Inhalt  oder  Gegenstand  ein  allen  Vorstellungen  gemeinsames 
X,  denen  Attribut  Gedankenmässigkeit  sein  soll,  entgegen.  Offenbar  li^t 
iadu  der  K^rn  der  Entgegnung  darin,  dass  jenes  Quale  nur  ganz  ebenso 
Attribut  wie  dieses  X,  daher  auch  gleich  zu  behandeln  sei.  Vorstellung 
rt^Lzli  sich  dann  zu  Farbe,  wie  Farbe  zu  Roth  usf.  Consequens:  Wie 
rotii-  Farbe,  gibt  es  rothe  Vorstellungen,  ebenso  runde  und  viereckige; 
wi«  Quadrate  Vierecke,  so  sind  sie  Empfindungen  oder  Phantasmen  u.  dgl., 
aabegröflich  nur.  dass  die  Geometer  so  wenig  nach  diesen  allgemeinsten 
ßgenacbaften  ihrer  Figuren  fragen.  Die  Inconvenienz  liegt  zu  Tage  und 
bringt  eben  zur  Anerkennung  der  Voretellung  von  etwas  Rothem,  Vier- 
«4^3gein  nsf.  Nennt  einer  ja  ein  Quadrat  anschaulich,  so  thut  er  dies  nur 
m  Hinblick  auf  die  Vorstellung,  deren  Gegenstand  es  ist,  also  in  ganz 
iBder^m  Sinne,  al?  man  es  gleichseitig  oder  die  Vorstellung  anschaulich 
Q^niit  Aehnlicbe^  gilt  Ton  ^gedankenniässig.'*  Daher  der  Inhalt  „unge- 
Lftok^nmÄssig"  ohne  Widerspruch  vorstellbar  (nur  von  solche  m  Vorstellen- 
köBsen  i^t,  wie  der  Verl  leicht  bitte  bemerken  können,  aach  Referat 
1  ttfi,     9  T.  v.  4»  Bede,  und.  aicbi  von  dem,  welches  nWug  ist,  ani. 
VHl»vB».kiiM8ndi0SU^pee'siTentelieBX  Wiie  aber  toiKesteUtee 
Mttl  90  viel  als  «lae  geioebeia  Farbe,  womit  operierten,  ftiUa  ea  nkbt 
ehaa  YonttUnng  gibt»  die  Fkgriibologen  bei  wieiensebaftlicber 
der  OefUile?  leb  kann  mieb  bier  nkbt  welker  veibniteni  daa 
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Gesagte  genügt  wol  sam  Nachweis,  dass  der  meiner  Argnmentatioi  m-  [ 
gedachte  Terminus  „seicht"  gleich  manchen  ähnlichen  saines  Baehee  mehr 
hriftig  alg  begründet  ist 

Die  weiteren  gegen  mich  gerichteten  AvsfUmingen  sdieinen  mehr  | 
der  BelUedigiing  dee  Antofs  als  dem  wiwenschaftUchen  Intereme  sn 
dienen.  Immerhin  mag  es  Genngtiranng  gewihien,  nnerwftnsehte  Be- 
merkungen mit  denselben  Wcicten  heimiogeben;  aber  dieselben  Worte 
inTerschiedenen  Angelegenheiten  h9nnen  höchstens  dem  unachtsamen 
Leser  als  Widerlegung  erscheinen.  Meinte  ieh'  den  Verf.  in  der  Logik 
alleinstehend,  sofern  er  eine  als  widersprechend  erkannte  Hypothese 
inlisst,  80  dient  ihm  dieser  Ausdruck  für  meine  eben  berührte  Ansicht 
vom  Vorstellungsohject;  musste  ich,  sofern  der  Autor  seine  Oe^er  be- 
handelt wie  der  Priester  die  Ketzer,  constatieren,  dass  bei  einem  Manne 
der  Wissenschaft  für  derlei  das  Verständnis  fehle  und  nur  Misbilligtin^r  ! 
übrig  bleibe,  so  vergilt  er  dies,  indem  er  VerständiiiBmangcl  and  Mis- 
billigung  —  Druck-  und  Citatt^nfehlcrn  zuwendet,  die  auf  die  Bmirtbeilanif  , 
des  Buches  ganz  ohne  Einflnss  geblieben  sind.  Er  muss  von  <leren  Er- 
wähnung besondem  Eindruck  erwarten,  da  er  es  nirht  lassen  kann  auf 
sie  zurückzukommen,  nachdem  ich  sie  bereits  berichtigt  habe.  Auch  seine 
Belehrung  über  Referenteupflichten  stimmt  so  sehr  mit  meiner  Aeusse-  , 
rung  in  Heft  XII,  das«  sie  nur  ilurcli  den  Wunsch  des  Verf. 's  motiviert 
erscheint,  wieder  ein  Kraftwort  („Fahrlässigkeit")  anzuwenden,  das  inde^ 
so  geartet  ist,  dass  ich  Zustimmung  seitens  solcher  Leser,  die  meine 
Berichterstatterthütigkeit  iu  dieser  Zeitschrift  und  anderwärts  keuueu, 
oder  selbst  mein  letztes  Referat  mehr  auf  Inhalt  als  auf  Druckfehler 
gepiUit  haben,  kaum  besorgen  darf.  En  sei  nebenbei  bemerkt,  dass  d|e 
von  mir  berichtigten  Versehen  eioeu  ganz  äusserlichea  Ai^^<^  ^9»tteD; 
der  aAf  allgemeineres  Interesse  keinen  Anspruch  hat. 

Daneben  findet  der  Aut(»r  aber  noch  zwei  inhaltliche  Unrichtig- 
keiten. Den  einen  Fall  kann  ich  dm  Urtheil  des  Lesers  vorlegen.  Twct 
S.  50:  „Die  Logik  drängt  zu  dem  Entschluss«',  ein  für  allemal  dem 
wahn-  und  widerspruchsvollen  Anspruch  zu  entsagen,  in  nud  mit  dem 
Medium  der  uns  immanenten  Anschaunngs-  und  Intellectualforraen  die 
Existenz  und  Eiistenzweise  von  W^elten  constatieren  zu  wollen,  d>e 
ausserhalb  jenes  Mediums  stehen  und  von  ihm  völlig  unabhängig 

sein  sollen.  Leisten  wir  diesen  Verzicht,  dann  schwinden  •  Referat 

ä.  649:  Verzichtet  mau,  durch  die  Logik  gedrängt,  auf  die  Erkenntnis 
der  Existenz  einer  Aussenwelt ,  „dann  schwinden  ....  *  Ich  brauche  Mw 
wol  tticbte  beizufügen.  Bezüglich  dee  «weiten  Fallea  war  der  ¥eiA  eo 
gramam,  die  11  Seiten  nicht  näher  an  beuMnen,  lonal  fcBoala  Mi 
theilen,  ihm  i^  von  dtaen  Snsannttetthattg  nü  äm  ÜMges  d«lili} ' 
daaa  Disposition  nad  Därüellung  des  Antsn  dergleichen  öfter  aüa  UMg  > 
sireilUhin  Käst,  hnhe  idi  nieht  TerseMriegai  (vgl  a  Ml).  19«liilkh 
ist  «her  das,  was  der  VerC  gemeint  hgft,  nnr  «r  eompetent;  iah  Uwe  > 
midi  indtt,  ihn  dirin  nur  ettimal  mhfwstaadwt  sh  hahsn,  —  Mli  nsr ' 
nnf  Aoigstte  gBfhsit^  I 
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IimiMiiai  fligt  m  te  Znfiül  (»Spun*  ainer  Gliaitktenigmnditft 
itt  Ymt\  raehe  icb  siebt  darin) ,  dam  besllglieh  Genauigkeit  iwiaehen 
oi  beiden  die  bekannte  Verbiltnie  von  Keaeel  und  Oftntopf  gewahrt 
Habt  Dan  obige  Citat  ane  Befimt  8. 868  oben  gibt  17Woite  mit  doxeh- 
HboMaaeni  Bmek  atatt  1.  Das  iat  niebt  nor  ein  Yeraton  gegen  das  fom 
intor  liebtig  betonte  Prineip  der  agewiatenbafteeten  Genanigkeit*, 
■■ten  aneb  amnitOrend,  weO  dadnreb  daa  absicbtlieb  berrorgebobene 
^eebalb*  auQckgedringt  und  ein  Misveratindnie  angebabat  wird,  dem 
dB  Verl  irirklidi  verfbilen  iat,  indem  er,  fiberdiea  den  vorbergebenden 
Site  naeh  Fena  nnd  Inbalt  niebt  genng  beaebtend,  ganz  übersah»  dasa 
iA  Ton  einer  Anaiebt  redei  die,  .wenn  nichts  als  die  Einwendungen  des 
YtjVs  gegen  sie  spräche,  ruhig  bestehen"  könnte  (8.  858  Z.  6f.  v.  o.). 
£e  bat  er  mir  eine  Ansicht  imputiert,  die  ich  als  «von  Niemandem  mehr 
feitreten*  beaeichne  (ib.  Z.  4  t.  o.).  Sein  „wahres  Erstonnen**  iet  be- 
gnüieky  nber  gegenstandslos;  ebenso  sein  Verzweifeln  an  einer  Vow 
stindigiuig  zwischen  uns  Beiden  wenigstens  deshalb  (dies  Wort  ebenso 
rerstanden  wie  im  Referat)  noob  niebt  b^[rfindet,  — >  ieb  hoffe  biemit 
Bcidea  beaeitigt  lo  haben. 

ZiiaammenfiMwend  mua  ieb  alao  tagen:  Der  Antor  bat  in  idner 
BipBk  die  wiebtigeten  meiner  Bemerkungen  nnberftbrt,  die  berObiten 
{wik  AnannlunevielleiehtteAngelegenbeit dea einen  „Hanpltnun^ea«) 
iBiftiiftiii  gelaesen;  an  mefaicr  Anaiebt  Aber  esin  Bndi  habe  ieb  daber 
kUm  nichts  zu  ändern.  Wenn  er  aber  den  Tod,  in  dem  ieb  diese  loaaerte, 
ahifnakHid  findet,  so  hört  hier  mein  Urtheil  auf,  nnd  ich  kann  nur  hoffen, 
dma  4er  nnbetheiligte  Leser  diesem  Vorwurf  nicht  beipflichtet.  Möglich 
iBuierhin,  daie  die  etwas  »lebhafte**  Sebreibweiae  des  Verf.'s,  der  mit  Ans- 
drücken  wie:  plattestes  vongov  TTQoteQov,  grobe  Erschleichnng  u.  dgl. 
Kdit  eben  sparsam  umgeht,  von  einem  Helmholtz  von  oben  herab  als 
-ihn-^ophierenden  Physiologen"  redet  usf.  —  möglich,  dass  mich  derlei 
Licht  nux  im  Lesen  abgestossen ,  sondern  auch  im  Schreiben  beeinflusst 
bAt.  Ist  es  geschehen,  so  war  es  ein  Fehler,  der  nirgends  ängstlicher 
Termieden  werden  sollte  als  in  der  Philosophie,  und  der  Autor  hat  voll* 
hanrnm  üecht  ihn  zu  Yerurtheilen. 

Wien. 

Aleziu  Heinong. 


Draok  nd  Ttrbf  voa  Gurl  OwoM*«  iUkn  te  Witq. 


Erste  Abtheilung. 

Abhandlungen. 


Zu  den  Homercentonett. 

Bis  ZQ  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  erschienen  die 
ffom^n'ci  Centones  bekanntlich  ziemlicli  hänfig,  doch  jedesmal 
»fine  Angabe  des  Verfassers.  Aldus  (1501),  die  Frankfurter  Her- 
msf^T^T  (1541),  Henricus  Stephanus  (1578)  und  Claudius  Cha- 
irl-T  |lt509)  scheinen  sich  weni^  um  den  Verfasser"  der  Cen- 
t-S'ii  bekümmert  zu  haben;  in  der  Bigneischen  Patrologie 
(1624)önden  wir  dieselben  zuerst  als  „Homerici  Centones  Eudociae 
Au^ustae  sive  Pelagii  Patricii'^  bezeichnet.  Woher  dieser  Titel 
Muiffleo  mag,  ist  nicht  schwer  zu  bestimmen,  da  byzantinische 
tMIMIer  bnld  Ueeris  Bndokia  der  ttHren,  bnM  etaem  ge- 
liM  MriUoe  eder  Ptf^^  PirtrildeB  tnf  die  MMM^eeeUeMe 

CkiMi  beiflgliehe  Oealonen  tnselireiben.  8o  TMtne  0hfl. 

^vo  ßtßliiagta  ttt  ^i>*  inw  aviyvw, 

T6  tiq  TÖv  ZttxnQtttv  rt  xtt\  /fitrtrj).  ouoftog 
Aal  Sij  TU  'O^n^öxtnoa  xa  taxnr^  awtt^^via. 

^'xh  into!>^^<Jintcr  sind  die  folij^enden  Angabon.  Kedrenos  in  seiner 
Biographie  Kaiser  Zoiion's  (regierte  474 — 4m  p.  Chr.  n.) 
TOn  diesem  unter  anderem  I.  p.  621  ed.  Bekk.:  Avai^i  öt  xai 
tof  ^atuaatov  /mi  ni^i  noii^aiv  kntov  a^iokoyor  avdqa  IlOxt- 
jior  Tfir  flczTQlxtov  D^v^eQOOTOfieiv  eldoTa.  —  toi  rot'  q>t(}tiac 
MTTo^o  dl*  i:itüv  ye'/Qaujittvr^  ano  Axyovaxov  %aiaaQog  rov- 
tü  noir^fia  /xxl  tä  xakovfieva  'Ofiwoxevt^  xott  alXa  ^ivQia 
Htfunog  aßia,  Anden  Zonaras:  Ova  di  l/oyovg  rpf  ^ 
tmUt  htMhTj  (EniMä)  drjlaeat  tit  ktfoiMmw  'Ofir^qonmwau 

k  mtaXijrorro^  crvfO  olov  wUhf  apof^ymfonovt  ^^dmii 
*oi  ili;  tHog^  ^f^f       ti^yima»  wg  xm  rj  iMf*  ^mImk 

Im  VTt'xftJv  i^mnuv  Xtf  novrjpimt  ywt^ivri  irny^tpr}  tütg 
r«frijy  inioi'iJi  na^lanjai.  Sehr  ungenau  sind  die  Titel  einiger 
jtagvtn  Hnndichriftea,  in  welehen  JBodokia  MnkreBbelitiiMi  m 

iMMft  1  i.  mm,  «fn.  im.  m.  Hill.  11 
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dem  11.  Jahrhunderte  als  Verfasser  der  Centonen  genannt  wird, 
so  z.  B.  ausser  zwei  Pariser  Handschriften  auch  im  Cod.  Laar, 
plut.  X  cod.  22  (zwei  andere  Centonenhandschriften  der  Lauren- 
tiana,  plut.  V  cod.  10  und  31  sind  am  Anfange  verstümmelt): 
^Oiir^qoY^vqa.  Ilegil  Trjg  ivav&QwrcrjOeüiS  zov  Kgiarov '  TToLtjfia 
Trjg  osanoirrfi  Wdiag  Evdmuccg  rijg  ddßlqfrjs  tfjg  -Kvqiag  Zatijg 
%ijg  yimttwg  mv  Movo^nxxoiv,  Desselben  Iirthiiiii  theflte  unter 
neueren  Gelehrten  Aii)»ertos  Mitaeos  (vgl.  Fabridiis  BSbl.  Or.)» 
docli  waren  anek  die  meisten  der  übrigen  Üslscher  Ansicht.  FabricuiB 
bemerkt,  dass  im  Sylbatfisphen  Katalof  der  Pilatina  „PofrMt 
Presbyteri  de  Christi  incarnatione,  vita,  morte,  reearrectione  poö- 
mation,  Homericis  versibus  et  semiversibas  ooncinnatonif  ^Ofiiffi" 
TtsvTQa  Tulgo  dictum.  Eudociae  August<te  in  eadem  *OfirjQO' 
xevrqa  epigramma"  (p.  100)  und  y^Patricii  Homeroccntra  seu 
Christias  ex  Iliade  et  Odyssea"  (p.  121)  verzeichnet  seien,  und 
schliesöt  daraus  in  Uebereinstimmnng  mit  Vossius,  dass  die 
durch  den  Druck  bekannt  gemachten  Horn ercen tonen  „propter 
codicis  Palatini  tidenr  nicht  der  Eudokia,  sondern  dem  Polagios 
Patrikioä  zuzuöchreibeu  seien,  und  dass  das  im  codeji  Palatiuiü» 
«fitbaltene  ^igpramm  der  Eodokia  sich  nicht  auf  die  Centonea  des 
Mfüto  beitoH  Muten  anl  die-  der  SnMia  selbst,  Ten  danan 
wir  dnnh  XmIms  gamtwiss  haben.  Dea  Zeaaras  Angabe,  naeh 
welcher  ladaki»  das  vaToUaodiet  hs^eriaaiena  Werk  dea  Fakikias 
an  M»  -lefthrt  nnd  attsgabeaseri  hüte,  bdlt  Fabricins  natflürlioli 
ftv  «Miehtig,  da  ja  Eudukia  Augosta,  Techter  des  Philosophen 
IieoDtios  und  Gemahlin  Theodosios  des  Ziveiteo,  schon  460  starb« 
Pelagios  Patrikios  aber  nach  Kedrenos  erst  unter  Kaiser  Zeuon 
(474  —  491)  hingerichtet  wurde.  Entgegengesetzter  Ansicht  waren 
Olearius  und  Fontaiiinus ;  jener  (de  poetriis  graecis  p.  159)  schloss 
aus  der  angeführten  Stelle  des  Zonaras,  dass  der  durch  Zenon 
hingerichtete  Patrikios  und  der  Verfasser  der  Homercentonen  von 
Kedrenos  bloss  irrthümlich  identiticiert  wurden ,  dieser  hinwieder 
(de  Antiqq.  llortae  Coloniuen  Etruscurum  11  c.  5)  behauptete. 
Eudokia  habe  das  uus  nicht  mehr  erhaltene  Werk  des  Patiikiob 
nur  CbeiaKbaitet.  Tvotideii  nnn  Fontaa!ni*a  Aanahaa,  wie  wir  sahin 
werden,  der  Wahrheit  aa  nichaten  kam,  siegte  doeh  Fabiieias* 
Wunq^ung,  und  Bernhardy  s.  a  (Gr.  Lit.  U  1'  p.  d57.  468) 
beschuldigt  Zonaras  sehleshthin  der  üugesohickUohkait,  indem  er 
ran  Tzetzes'  9UDd Kedrenos'  Angaben  bemerkt:  „beides  lässt  Zonaras 
nngaseluckt  so  zusammeuJauCen,  dass  Eudokia  das  reu  einem  Patri- 
cius  nnvolleodet  hinteriassene  Werk  durcharbeiten  muss^,  und  eben- 
daselbst vom  Verfasser  der  Centonen  sagt,  dass  „die  Sage 
bald  einen  Pelagius,   bald  die  Kaiserin  Eudokia  nannte". 

Entschieden  wird  .Hese  langwierige  Streitfrage  durch  die  schon 
von  Sylburg  erwähnten  Epigramme  des  Patrikios  und  der  Eudokia, 
die  ich  zuerst  im  „Egyeteuies  Philologiai  Közlöny"  (1879,  III 
p.  ^5—592)  auä  dem  berühmten  Codex  Mutiueusifi  der  Biblio- 


uiyiii^uü  by  Google 


JSL  Ahd,  Ztt  den  HoAMroMloM. 


theque  Nationale  zu  Paris  (jetzt  Suppl.  grec  nr.  388 .  membr. 
saec.  X)  ediert  habe,  aus  derselben  Handschrift,  die  unter  anderem 
ffir  den  Kolluthos  und  Theoguis  ?ou  so  bedeutendem  Werthe  ist. 
Diss  ich  jetzt  den  Text  dieser  Epigramme  in  vielfach  verbesserter 
Dud  vermehrter  Gestalt  geben  kann,  vet-danke  ich  der  Freundlich- 
keit des  Herru  Custos  Johann  Bollig  in  Rom,  der  so  gütig  war 
■ir  die  Collation  des  schon  von  Sylburg  erwähnten  CJodex  Pala- 
tiias  za  besehen,  über  welche  Handschrift  er  mir  ddo.  11.  Juli 
INO  folgendes  ichnibt:  „Cod»  PjUat.  Oraee,  $26  Chart  saae.  XV 
•iiili  auf  17  fol.  in  8:  Pairic^  presbjteii  de  Chriali  inear- 
wäkWf  Tita,  iporte,  leflprrectiona  po^maäon  Homericifl  Tersibus 
endanaiam,  fiomeiooentra  Tolgo  (Uetan.  1»  fok  2-  fol.  3  steht 
fifiMs  Iktt^ixtoto  ete.  2.  foL  15^  bis  foL  17*  steht  das  hrl- 
jfoififuu  3.  Hier  und  da  sind  einige  gewöhnlich  jgprie^ische  Wörter 
nr  Brldlning  der  homerischen  IlbergeBchnebeii«  .  Ss  ist  dies  der 
iiBiige  griechische  Codex  der  ganzen  Vatieana»  lv<^in  jene  swei 
Mcke  de<  Patricias  und  der  Endokia  TorlDOiWiiien;  das  eigentliche 
poemation  ohne  sie  kommt  in  mehreren  vor."  —  In  den  Noten  be- 
liehne ich  den  Codex  Mutineixsis  mit  M  (die  aifat^  J^aod  mit  M 1, 
fie  zweite  mit  M2),  den  Palatinos  mit  die  Ten  mir  besorgte 
Ufte  Ausgabe  mit  A. 

Bißkoi  IJttJQtxiov  tlif>itij()of, 

5ff  ufyit  toyov  l^f^ev  'O/urjQeiijg  und  ßtßlot 

TTQ^^ia?  flyyfl^ovaav  drtxrjToio  ihtoTo ' 

JtttQiHviofO  yuknxioi  ävajiXvioria  ^ti}^- 

y^VMK,  n^ttVt'tTOio  'itov  ätC4f*tyos  ohov 

&g  juir  luHtvvtji  lovatr  norn^oio  nff^'hjoi^, 

oaawv  T  o^fMt  nävju  O^iog  tixiiivaio  yvitt 
15  MRMroiif  T*  titUu/ag  mvytqiis  ßXtußdgw  r*  aAicwriV* 

ijtf*  onntug  ^twiag  aniaßiafv  aVfdUTog  ohiovg 
dipa/uivi^g  iaroTo  noXvxlavQxoio  ywaixo;' 
ifj'  oaaovf  fjto{(>t,oiv  vn   d^alfiiai  du^iimtg 

Der  Titel  fehlt  in  P.     l  ttktqixioio  P.     3  In  iH^t-v  ist  (r  yun 
■^'2  in  Rasur.         4  VerinutliPte  ich   unnützer  Weise  ayv^iluvaav. 
3©«  M:  —  */>•  Pi  —  of  M.      7  untiQuioi  V.     8  fiaaiöv  P.     9  nu{t' 
*(i>oto  MP;  -  awßfifivCfft^«  M.        10  tlg  hi  M.        11  9to7oUF, 
13  üTTi  P;  —  (pwTag  M;  —  Kf4tf/biovaf  P;  —  Xay  Ml,  l).  supra  lineam 
add.  M2;  aW  A;  (IXaß'  P  ex  nttß\        14  oaaov  Ml.  ooaojv  M2. 
l^ari/r«^^*'        —  t  om.  M;   —  diainivg      (damvi  M,  «Xawrijr  P, 
^hmrA  neioe  frQhere  Vermotbaog  dlttm{fr.  bettfttigt  wi|xl.      16  ^if* 
H;  «  Qjttüi  M  P ;  —  ^ttoms  P ,  —  dSfiwot  M;  —  dhtoiui  P.^    17  fehlt  in 
AM:  —  favoio  V.  18  qiT  ooovf  finqiivqi^ow  M,  oaoovs  fitt^V 
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$0  ms  t§  nmSovg  dyiov  fAvrifitna  udMinfv  a^AfAtv 

ii^n^(6ovti  \^€tfif  ort  fiii  avxog  yt  »ficvo«. 

25  xtii^fv       xpvxas  f^€07iH9}as  ov^avov  ilata 
rjyayei'  rixQavTOiaiv  tri'  h'v«f(r^üi  roxriog 
dvOTtts  ip  TQtxaTrji  tpatatfißQÖT^  i^QtyiVii^ 

TOlTOVq  uh'  f^^&tTO 

JJaTQixios  iniaxonof. 
i|      dnoloyiu  SvSoxiof  Avyovatriq  rfc 
it9if¥uUts  t^s  yvwukoi  Btoioatov  Av- 
yovnov  tov  9tav  vIqv  *Aq»e^iov  fiaaiMts  cnvig. 

natQixlog  ^'  öf  ri^vSt  üO<fwi  dv(y(m*fmro  ßtßlwf^ 
iarX  fA.lv  deviioto  Siafjntntq  ti^iog  aXvov^ 
ovvixct  J»j  ndfXTjQMToq  ^urioaiu  xifSi/uov  igyov, 
5  ttXX'  (f^nrji  ov  TiufjLAuv  iitlrvfia  ndvr  dyö^fvctV, 
ov^k  fih  dQfiovirtv  iniotv  Iff^la^iv  anaaMf, 

oTtTtoa«  ;^ft>lxfov  ?iroQ  ttfXfjutff'og  fin^'  'O/urjQOV. 
dlX'  iytj  i)fniiUaiov  dyaxktlq  i^yov  idovaa, 
10  JlatQixfou  ütU^ttS  i^gds  t^tfd  Xaßopaa, 

8a<T«  /uh  tv  ßißXoiOiip  infi  n^Xev  ov  xttrd  x6<ffior, 
TTßVr'  (IfiiStq  xiivolo  aoff  fjg  l^ffQvaa  ßlßXov. 
oaaa  dk  xeivog  ^Xtmtv,  lytii  ndXtv  iv  atXidtaai 
yQttxpa  xa\  dgjuovttjv  UooTg  fnitüütr  Mujra. 

19  iig  AM,  doch  vgl.  U'o-/or  in  v.  15  der  Eudokia;  —  x^voto 
äagd^gov  P.  20  uvnutiu  F.  21  ndi^t  Ä ,  7i«*ij  {iä»fi  ?)  M.  In  der  «ll« 
Avtgftbe  bemerkte  ieb,  dtts  man  dieee  Leeart  beibehalten  könnte,  wen 

man  nach  diesem  Verse  Ausfall  einer  Zeile  annehmen  wollte.  —  fvi  M. 
22  tnlx^oriMv  M  ante  corr.       23  rU/tju^Jorr«  9i6v  AM;  —  /u^r*  AMj 

—  xtkivH  P.  24  9vga»^F,  26  dxodyjwnvF't  —  vntwtatfia^lLu 
in  iyv€<r(fitn  M 2,  in*  atvtot^i  P.  27  Avunüf  M;  —  r^TorijM;  — 
ifutiHfiß^6tü}  M;  —  ^(Hfivttii  M,  i^giyhet  P.  i.      *  / 

Die  Unterschrift  rovrovg  —  Iniaxonoq  fehlt  in  P;  M  hat  ^<^»'- 
axog.  —  In  der  Ueberschrift  des  folgenden  Gedichtes  hat  }A.Avyov<nov 
für  Avyoiaing^  ausserdem  glaubte  ich,  dass  für  'A9-riva(ag  der  frn"*3 
Name  der  Bndokia,  H^tivatSog  herzustellen  wire.  In  P  lautet  ^ 
Ueberschrift:  iniyoaft/att  trig  doiSifiov  ^fanoh'rjg  xigag  fv^ox^€tg  rn( 
('(9t)vt!!h>  yvratxog  9ioSoa(ov  tov  fiixQoi  ftg  TTjv  avrfjv  ß(ßXov  f"* 
ounoox^vxQOiv.  1  tiat  M,  doch  hat  Ml  iJJf  in  mareine;  —  *eonp«- 
nfoq  M.  2  bt  Ar  awfth  ▼lelleicbt  tfcMjpnv  zu  schreiben?  Vgl.  v.  W 
und  besonders  v.  30.  3  tart  utv  M;  —  diwAoto  M2  aus  nfrnoio. 
d&ttViiToio  P.  4  xv^iov  P.  5  rcdyj^v  A,  doch  wegen  des  Hiatu^ 
zweifelhaft,  ndw  M,  ndaav  P:  —  h^ivfia  M*,  —  dy6givtv  AM-  , 
6  ovSi  fAW  MP;  —  iuiXaU  ntUnp  P.  -  7  dtidw  M,  was  ich  a« 
Äiiiiiv  entstanden  glaubte.       8  on:roaa  M;  —  r]joQ  M.       9  iy^v  V 

—  frVoi'  tnyov  P.  h6ov  Inyov  M,  doch  ist  hier  «Jo  von  erster  Hand  u 
Rasur.  10  naToixtow  M.  —  ^ftpag  P.  11  inlnliov  A,i7iia7Uto 
M,  doch  ank  von' erster  Hand  in  Basur.  12  ndm*  //  afiv^H  JL  \ 
18  ixiXvof  M,  doch  gebraucht  Endokia  in  diesem  Gedichte  immer  n« 
9lCvog\  —  iXiTTfv  MP;  ~  ntXiSfaaivM,  was  ich  mit  Hinweis  auf  n^ifori 
Qoiaiviv.  34)  zu  vertheidigen  suclite,  doch  ist  auch  dort  mit  P  das  vw  i^f 
XV01UCÜV  zu  tilgen.   14  Uq^v  In.  P,  doch  vgl.  v.  10i7«r^*x/oi/  aiA/Jac 
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iotd$H  oihtwm  iroAJUil  dQ(C^lw  xmA  ßtfüjw 

form  TOv&'f  OTi  Trnvreg  vnoSQrjffrrjnfi;  nvnyxt^g, 
it  6i  T*^  vfivondkuio  anoffQOva  Tanavoio 

4otdS«s  oirrfMK  «tfro^  \>/ui}pc/a>y  dno  ßißknv 
ov  noTf  aryxfvtfi  fff/fr^pp  fv(&i\xtino  ^^Itift, 
ov  1^10)'  ovvtxtt  xiivog  'O/urjQtitig  a/iö  fjLolnf^g^ 

85  Tgt&mw      llgyedov  t(  xaxriv  Ivlnovaav  avri^y, 

wf  T#  nöltr  TToKtuoto  (hfTT()nf^ov  vtfi  'Ayctiojv, 
avrrfv  Tgoittv  e^ovoar,  h'  änyalio}  xrdniut(} 
lAa^vafüivovg  avrovs      O^iovt  avrovs  rt  xai  äVJ^;, 
ovf  nort  Xf*^fff^<f<^'os  uvtiq  durtiatv  ^OfiriQos* 
9)  TTaTQfxKii  S\  of  Tt'ivSf  aotprjv  dvtyQuxlJttro  diktov^ 
tivtt  utr  l-fnyfftjv  aTfKtTirjs  y^vog  ((TT fr  'I^ß^aftav, 
dni       öcuuovirfs  rt  xni  dvrid^ioto  (fdXayyo; 
JiSttpirovt  ilttöt  ml  vlim  Mal  ytPtr^ftt. 

36  [Jurnixlo)  xfluol  xai  0-T]kijfnij  nfQ  (ovnrj, 

xtivoi  (T'  rjQtiTO  fiovvos  iv  av&QiOJioti  fxiya  xv6oSf 

15  tt/rioairo  KP ;  —  ts  t^oyovq  tlxti  P.  16  tiQiSrjkor  P. 

\'»\h^tor  P;  —  TTokr  M,  üTTfo  P;  -  iariv  M.        18  Nach  nrnyxrj^ 
fitt«  ich  jetzt  einen  Punkt  gesetzt,  obwohl  ich  gestehe  die  vv.  15 — 2i) 
■rt  ftrem  rätbselhaften  doiüdig,  anbekanntem  Tanttvög  und  unbe- 
itinustem  xiivog  —  xtlvof  nicht  recht  su  ventohen.      19  tIS*  oang  M, 
»(far  ich  früher  mit  einem  Punkt  nach  nxovi^v  (?.  20)  tia\  oitg  schrieb, 
Uhlan  ich  glaubte,  Tirnvoiu  (wofür  ich  TtTrjvoTo  verrauthete)  gehe  auf 
uovarjy^rrig ^  Und  vv.  19,  20  bezeichnen  die  Dichter  im 
il^OMiaai,  die  insgesammt  SklaTen  der  metrischen  dvdyxrj  sind.  ^ 
'«'-fiMwof  P;      Twttvoio  M,  was  wohl  kaum  für  TtTtjvog  stehen  kann, 
rmunoio  F.  Ist  dieser  Tatianos  der  bekannte  Theolog  aus  dem  zweiten 
Jiiihoodert ,  unter  dessen  verlorenen  Schriften  Fabricins  (Bibl.  Gr.  V 
!  ^  M  •!  pr.)  eine  «Epistolarnm  Apostoli  Pauli  recentio  Hetaphnstiea, 
tivMbiu  TerMs  nonnnlla  Stadens  efferre.  EnseV.  IV,  29  Hist."  an- 
ßbt,  and  war  diese  Metaphrase  vielleiclit  in  Versen  abgefasst,  welche 
'MAcW  deswegen  den  Oentonen  des  Patrikios  vorziehen  mochte,  weil 
»liditaas  Homer  compüiert  waren?     20  dxoi^v  P.    21  Sotndog  P.  — 
orreutM.      21—23  von  'OfiT\Q((oiv  bis  xtTvng  fehlt  in  P  in  Folge  eines 
H(jmoeot?l eilten.  —  Ist  xuvog  in  v.  21  Patrikios,  wie  ich  früher  glaubte, 
^  Tatianos,   wie  ich  in  der  Anmerkung  zu  v.  19  vermuthete? 
^*7Z^"(  <fi&fjifti  M;      Sdru  M.      23  iivov  aus  üvoo  M;  —  das 
5»jpi  lach         fehlt  in  M;  —  in  ovvttm  iat  das  «  Ton  Ml  ans  Cor- 
Wlar.  —  r\ijr,ntCttg  M.  —  Ist  dieser  xdvog  Patrikios,  der  andere  xsTrog 
im  naclist folgenden  Verse  trotz  V.  29  Homeros?       24  xuvct  y<iQ 
f{M,  doch  ist  hier  das  a  in  xtita  von  M2  ex  corr.,  xiivtov  P;  —  otfi- 
'fm  P.      25  r'  fehlt  in  AM,  doch  MMgt  P  mtina  Yennuthnng, 
«s  Kl  etmosetxen;  —  ^oQrjtotv  P;  —  iwinovaav  M.        96  «f«;  P> 
27  tfofav  MP;  —  ttQyaX^M  M;  —  Tf  A,  om.  M;  —  xvSotfim  M.  — 
^  mitovs  6i  xai  AM.     29  Das  w  in  yalx%QWiüvos  ist  in  M.  ex  corr. 
VairtldOTr  iitinMeinKblon. -r^ir.^.MlorP.^  8S<ra«|U. 

imi^oTo  P.  33  d^uvtttoi    ilvat   P;  vel.  i^tffltv  v.  29. 

^  ifAi^fifOifJiv  AM,  Tgl.  V,  13.  35  rinroixtai  M;  —  rk  xauol  "^r]lv- 
t^^^  ntQ  lovar^  P;  —  xäfdot  M,  wofür  nian  eher  xai  t'^oi  erwarten 
ikfte;  —  ^ivt^rj  nuf  tovoii  M.     36  «V  dv^gtinottH  M  —  ff .  37.  38 
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P,  woflir  dM  WM  leb  ivi  Teite  gegeben,  nur  aux  SolÖk^lielf  seis  wlL 

Diese  beiden  GedichU  iMetttigea  in  erwOotchter  Weise  die  j 
Angaben  des  ^ums  nad  beweisen  zugleich,  dass  Kedrenee  inte, 
als  er  die  Homercentonen  des  Bischof  Patrikios  dem  um  vieles 
Jüngern  Pelagios  Patrikios  zuschrieb.  Wir  wissen  nun,  dass  um 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  ein  gewisser 
Bischof  Patrikios  das  Leben  Jesu  in  Homercentonen  besungen  hat, 
und  dass  die  Kaiserin  Eudokia  dieses  unvollendet  gebliebene  Werk 
mit  Auslassung  weniger  gelan£;euer  Theile  überarbeitete  und  za 
Ende  führte.  ' 

Zu  unserer  nicht  geringen  Ueberraschung  muss  es  demnach 
gereichen,  wenn  wir  aus  der  Ueberjschiift  der  im  Codex  Mutiueusis 
enthaltenen  Centonen  (fol.  3  r)  ersehen,  dass  ausser  Patrikios  und 
Eudokia  auch  andere  sich  mit  der  Abfassung  von  Homercentonen  i 
befasst  haben,  Bs  heisst  dort:  'Ofir^^xivrinoy  natqudov  hu-  j 
miirm^  tiei  intlftov  q)ihoa6(pao  mk  ivdoniag  avfoAatnis  *^ 
ifOOfiß  tegaaoloftiTOv  (-/i^ov  ante  eorr.)  t0p  itivmv  Ag  ti^ 
dtv^fioroc  ixio/^v.  B^smas  HierosolygiitanoB,  ein  Zetts^noiiM 
dee  Joaiines  DamaBkenoa  ans  den  VIIL  Jahrliuidert^  iat  bemdeta 
ale  OoBiMBtator  dea  Ovegorie»  NttdamenoB  bekannt;  ein  Phtten^ik 
Optimee  Vommt  meines  "Wiss^  sonst  niöht  vor. 

Wa9  schUeaslich  die  Erage  anbelangt»  wem  die  Teraebiedenen , 
anf  uns  gekommenen  Sammlungen  von  Homercentonen  angehöfee, 
80  ist  es  den  zukünftigen  Forschnngen  vorbehalten ,  dieselbe  li ! 
beantworten.  Besondere  Schwierigkeiten  werden  damit  nicht  Ter*| 
bunden  sein.  Wir  kennen  mehrere  Handschriften ,  in  welchen  die 
Centonen  der  Eudokia  und  des  Patrikios  gesondert  enthalten  sein 
sollen*),     das   oben    edierte  Gedicht   des  Patrikios   gibt  uns 
auch  einige  Aufklärungen  über  den  Tmfang  seines  von  Eudokia 
noch  nicht  überarbeiteten  Werkes;   in  die  im  Codex  Mutinensis 
überlieferte  Sylloge  sind  allem  Anscheine  nach  auch  aus  Kosnias  und 
Optimos  einzelne  Partieen  aufgenommen  worden,  weiche  nach  Aus- 

')  Vgl.  Fabricias  Bibl.  Or.  ed.  Hwl.  L  p.  551  nCodez  2891  Bibl. 
Reg.  Parin,  exhibet  Homerocentones ,  quales  a  Patricio  priTnum  coUe<^i 
sunt,  id(iue  opoa  tantam  conatat  versibus  203.  Porro  codex  2977  et  32»X] 
«nndem  Centouem  exhibet  ab  Eudocia  conciooatum  et  auotum,  qai  ooo^ 
stet  fenlbne  61&.  8ed  codlee  1^  illnd  eamsD  non  Bi^Md»  The^ 
dosii  oetiittei,  ^ed  alii  Eudociae  sorori  nempe  Cyrtoee  MononiAcbi  nzorii 
tribnitur.  Praeterea  alias  codex  HoraerocentoneB  exhibet,  qualM  Aldai 
pruBoni,  deinde,  U.  Stephanns  et  alii  ediderunt,  quadroplo  aniBliorei 
qmuB  qni  Ged.«M7  iladoeiae  adieribimtiir.  JMmi  eoUeetio,  c^oJieTätif 
cium  auotorem  habet  et  ooiiia'^pognifihom  apttd  knditnm  Neocoma 
1=  Küster]  extat,  qaamquam  est  brevior,  ea  tarnen  omnia  adtän^^t,  qiul 
de  Christo  in  Symbolo  Apostolorum  et  Nicaeno  continentar.  Swundi 
eoUectio,  quae  ifadociae  est,  praeter  illa  qaae  adtigerat  Patrieiaa,  T«ria 
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wriHwim;  te  Ton  FfttriUos  roA  Bndotia  horrlUirend«  Tb«i]«  «ob- 
i&sclmdeii  Mm  8thwierigk«it«ii  machen  wird,  und  Tidlleielit  wsr- 
itB  ach  M  sorgfältigem  Nachsachen  auch  Handsohriften  ausfindig^ 
■Mkai  lassen,  in  denen  die  Centonen  des  Kosmas  and  des  Optimos 
fT»  den  nbrigen  gesondert  enthalten  sind.  Jedenfalls  Scheint  mir 
Frage  interessant  genag  m  sein,  am  von  solchen,  denen  mehrere 
Ctntonenhandschriften  zn  Gebote  stehen,  etwas  eingehender  untere 
■acht  zu  werden. 

Badapeat.  Bugen  Abel. 


OlAAAl  ESEAEYBEPIKAL 

In  meiMr  Ahhaadinog  de  mekeeh  attkU  habe  ich  dort» 
idk  ibfr  die  Stellang  der  Schatsvenrandten  um  atbenisehan  Oe-> 
nchtaweeen  gehandelt  habe ') ,  anch  Anlass  genommen  zwei  In« 
lehriften  in  den  Kreis  meiner  Betrachtnng  an  aieheii»  auf  denen 
lieh  Verzeichnisse  von  Weihgeschenken  ganz  eigenthümlicher  Act 
häbden  *).  Das  dargebrachte  Geschenk  ist  stets  eine  silberne  Schale 
TOB  100  Drachmen  im  Gewichte,  die  dai'bringenden  Personen,  bald 
Häaner  bal«!  Frauen,  sind  stets  Nichtbfirger,  die  Veranlassung  der 
<Tabe  endlich  ist  stets  durch  a7tO(pi>y(oy  (oder  a7to(pvyovüa)  mit 
eifiem  folgenden  Namen  im  Accusativ  angegeben;  unter  diesen  finden 
£ich  nur  sehr  wenige  Nichtbürger.  Bei  Erklärung  dieser  Denkmäler 
kalte  ich  mich  im  Allgemeinen  au  diu  von  Khangabe  ausgesprochene 
Tarmathong,  dass  das  Wort  ano<p€vyuv  sich  auf  gerichtliche  Frei- 
^rechong  beziehe,  angeschlossen;  leider  hatte  ich  dabei  Übersehen, 
dieselbe  Frage  kurze  Zeit,  bevor  ich  an  die  Abfassung  meiner 
Abhandlung  gieng,  durch  U.  Köhler^)  in  entgegengesetztem  Sinne 
khaadelt  worden  war.  Da  ich  nun  die  von  Köhler  aufgeetettte  Sfn 
Mbug  nicht  zu  billigen  vermag,  andererseits  aber  dmrdh  das  VOA 
ilBaen  beigesohaile  epigraphiaohe  XatoKial  mioli  Teiaalaiat  selü 
jknaidbt  Iber  die  betreffenden  Inaebnften  einigermasaen  w 
I»  ee  ma^  es  mii  n^q^Omii  seta  die  Frage  hier  mner  noeh- 
kenag  m  vnfteni^n. 
UUcr  bat  aater  Hinweimu^  dvaaf »  daee  die  Darbrmger  der 
WMIpsrbnnke  som  grtesften  Thalle  Handwecte  oder  Geiwerbe^ 

continet  de  Christi  miracalia  narrationes,  suis  quasque  locia  insertas, 
n  iBpremi  iadicii  peciüiarem  habet  in  fine  deacriptionem.  Tertuu  ool- 
Mitanl»  aneter  pvaaloit  operi  ano  eapita  qaataor  de  muidi  creatione« 
H^sradiso,  de  astu  lerpentis,  et  de  violatia  a  primis  parentibus  leg» 
iinna.  Ad  haec  non  solum  integros  passim  versus,  sed  et  epiaodia  poe- 
tioa  et  deecriptioDea  frivolaa  adtexait  tanta  licentia,  ut  saepe  ab  evan- 
TwHale  Asciepet.* 

»I  Wiener  Studien,  II.  Bd.,  1860.  8.  213  ff. 
»)  Rhangabö,  Antiquit^s  HelWniquee,  881  und  *»2. 
^  lüttheUnngen  des  deutschen  archiologiBchen  Ii>s»^^Maia  AlJ^n, 
Bd^_lW8,  &  mff.  Daselbst  sind  nod^  Äli»««««  J»»*««  der- 
neehgewiesen. 
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treibende  sind,  die  Ansicht  acsgfesprochen »  dass  die  Schalen  TOn  , 
Sklaven ,  die  bereits  einige  Zeit  als  oinovvrsg  ihren  eigenen  , 

Hnueetand  gehabt  und  nunmehr  factisch  die  Freiheit  erlangt  hatten, 
eben  aus  Anlass  ihrer  Freilassung  gestiftet  seien  Er  stützt  diese 
Annahme  durch  eine  von  ihm  zuerst  publicierte  Uebergabsurkunde 
der  Schatzmeister  der  Athene,  in  deren  Verzeichnisse  sich  silberne 
Hydrien,  angefertigt  ix  %idv  q^iahüv  twv  l^akevd^eQticdji  .,  vor- 
finden. Die  Eestitution  der  betreffenden  Worte  ist  nicht  ganz  sicher, 
da  die  beiden  Stellen ,  an  denen  sie  vorkommen ,  sich  in  folgender 
Weise  ergänzen : 

EKTSlN<i>lAASL\  IKaN  ' 

 lAAStNTON  ,  .EAEYB  ,\  ,  ' 

nnd  somit  auch  aneXtvd'BQLY.uiv  gelesen  werden  könnte.  Ob  Kuhler 
die  von  ihm  gegebene  Restitution  aus  inneren  oder  Äusseren  Gründen 
Yorgezogen  hat»  Iftsst  sich  nicht  entecheiden,  da  er  die  ürknnde  ' 
nidit  in  gennaer  Absclurift,  sondern  in  Minuskeln  wiedergibt ;  dass 
sie  richtig  ist,  wird  sich  spiter  zwgen«  Aber  seine  darauf  basierte 
BrUämng  der  fraglich«!  VeneichniBBe  von  WeUigeBchenkea  kam 
keinealhlls  richtig  sein,  da  anwpevysiy  nadi  atlisehem  Sprach*  ' 
getoanche  niemals  fireigdasam  wrdm  hemichnen  kam;  wo  das  ' 
Wort  von  Sklaven  gebraucht  wird,  heisst  es  vielmehr  dawntaufenf 
dwrchgehn.  So  miiss  es  in  der  Stelle  aus  der  platonischen  Bepnblik  *) 
übersetit  werden,  wo  Sophokles  sagt:  iaf-isvalfctta  fiivroi  otvro 
ateimvyw,  SajreQ  Xvrtfayvi  TiMt  xer/  aygiov  deortotrjv  ai€0* 
^vyanff  und  auch  Cicero  hat  es  so  aufgefasst  und  durch  profugere 
wiedergegeben     Y^l.  die  Glosse  des  Zonaras :  änod^v  (sie !) :  <pav» 
yw.  vi  I5w  r^c:  vTtrjQealag  yevFO&ai  tov  Searrorov*), 

Somit  kommen  wir  doch  wieder  auf  die  Freisprechung  bri 
Gericht  zurück.  Köhler  hat  dies  als  unmöglich  bezeichnet,  da  unter 
einer  solchen  Voraussetzung  sich  nicht  erklären  lasse,  warum  die  ' 
darbringenden  Personen  durchweg  nichtbürp^erlichen  Standes  sind.  ' 
Ich  habe  diesen  Umstand  durch  die  Annahme  zu  erklären  gesucht, 
dass  bei  der  ungerechten  und  harten  Behandlung,  die  die  Metoeken 
sehr  oft  vor  Gericht  den  Bürgern  gegenüber  zu  erdulden  hatten,  ' 
und  bei  der  beständigen  Gefahr,  durch  irgend  einen  Sykophanten-  ' 
kniff  in  Anklagczu stand  versetzt  zu  werden ,  unter  ihnen  leicht  der  ' 
Usus  entstehen  konnte  nach  glücklicher  Beendigung  eines  Processes  ' 
~  man  hat  dabei  snnichst  an  die  ernsteren  CriminalUagen  z.  B.  ' 


*)  Dieselbe  Ansicht  hatte  aehon  L.  lioss  iu  seiner  Schrift  'Die 
Demen  von  Attika'  S.  51  wenn  andi  sweifelod  au^estellt,  was  K&hler 
entgangen  zu  sein  scheint. 

')  L.  1,  p.  329,  C. 

')  Cato  m.  c.  14.  Auch  £.  Curtias  'InscriptioDes  atticae  nnper 
repertae  XII*  S.  18flf.  hat  eingeseheo,  dass  d:To<ftvyBiy  nur  vom  Entlauen 
ventaoden  werden  könne;  dnotfiiiyoixat  ist  natürlich  etwas  ganz  anderes. 

*)  Auf  die  ferneren  Unterschiede,  die  das  AltertUum  zwischen 
ditoSt^Qomtuw  nnd  anotpivynuß  oonttatiert  winen  wellte,  bcanehen  mit 
hier  nicht  einngehen. 
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(praef.  p.  VII)  folgendermassen  lautet:  arteXstd^EQog:  o  dovXog  av, 

^€Qog  de  6  dia  riva  ahiav  dovXog  yeyovwg,  elza  aTVoXv&eig. 
ioTi  ote  xat  ov  dia(piQoiaiv^).  Mit  Recht  durften  die  der 
Gefahr  der  Sklaverei  Entronnenen  sich  i^eXav^SQOc  und  ihre  Weih- 
gescbenke  ^pufitoc  ^eksvx^eQtmid  otaiiiii. 

Meine  Ydniiii&iiiig  hat  natflrlieli  nur  dann  Anspradi  auf 
Giltigkait,  wenn  man  die  ^cdÜUtt  der  Becbnoiigeiiikmid^  als  idenüacii 
mit  den  geetifteten  aaaieht  Allerdings  selgen  die  TeizeicMne 
seihst  unter^nander  nieht  geringe  Abweichungen;  so  ist  die  In- 
schrift 888  bei  Rhangab^  arotxfjdav,  aber  mit  zahlreichen  Ab- 
kürzungen geschrieben;  881  dagegen  hat  regellos  gestellte  Bacli- 
Stäben,  aber  weniger  Abkürzungen;  ich  habe  daraus  in  meiner 
oben  angeführten  Abhandlung  den  Schluss  gezogen ,  dass  die  Ver- 
zeichnisse nicht  von  Staatswegen  angefertigt  sein  könnten.  Ein 
sicheres  Urtheil  wird  sich  erst  fäUen  lassen,  wenn  das  gesammte 
urkundliche  Material  in  zuverlässiger  Weise  publiciert  i.st:  sollte 
es  sich  wirklich  erweisen ,  dass  die  Schalen  der  Rechnungsurkunde 
von  denen  der  Venseichnisse  verschieden  sind ,  so  müsste  man  die 
Erklärung  der  ersteren  Inschrift  lediglich  auf  die  von  uns  an- 
gezogene Stelle  des  Hesychios  stützen  und  annehmen,  dass  die 
ftdlett  ^üjtv^i^titd  Yon  den  Söhnen  der  Preigelaaaenen  M  Br* 
fangung  ihrer  pereönlielieB  fteiheit  gestiftet  worden  seien. 

Wien.  Heinrich  Sehen  kl. 


Zur  Batraehomyomaeliia. 

Die  Verse  42 — 52,  in  denen  Psicharpax  auf  seine  Furcht- 
losigkeit zu  sprechen  kommt,  unterbrechen  jetzt  die  Aufzählung 
seiner  Tafelfreuden  in  der  seltsamsten  und  ungeschicktesten  Weise; 
dazu  kommt,  dass  sie  von  Fehlern  aller  Art  förmlich  wimmeln, 
in  einigen,  allerdings  untergeordneten  Handschriften  sogar  gans 
fehlen.  Trotzdem  habe  ich,  wie  viele  Andere,  stets  den  Eindraok 
gehabt,  daae  dioasa  StOelr  eokt  ssi  und  nur  inoh  irgend  ein 
lUaagiBBAiek  mos  aauieni  irsprfingttelien  flMHiiienhBage  iMiMh 
giiiaiBn  nnd»  eke  es  endtteh  sieh  an  aeiiem  gegeBWir^e»  PlalM 
MNtete,  ai«  geMUdigt  «nrdei  Tielleielil  war  ea  im  Anhe^ffw 
auf  den  Band  gefathen,  wo  es  dann  fheilwifeer  ZersMmag  leiekd 
anheimfallen  konnte.  Wie  dem  aber  andi  ad»  das  Bine  Hast 

')  Was  mit  dem  Citate  des  ii^oUux  (ilj,  Ö3)  aus  Demosthene»,  der 
irgendw)  ton  dbülfv^t^uM»!  «od  t^Uv^fMtot  vo^oi  gesprochen  IkabSB 
soll ,  anzufaogeil  idi,  itdss  freilich  niemand  zu  sagen.  Doch  wird  ans 
durch  dasselbe  wpnigfit<»ns  bestätigt,  dass  der  üuterschied  zwischen  den 
beiden  Ausdrücken  nicht  bloss  in  der  Phantasie  eines  Granuuatikera 
csistierthat;  wir  dftrftn  daher  annehmen,  dass,  wenn  die  hier  besprodienen 
Inschriften,  wie  Köhler  meint,  von  der  manumimo  handeltsn»  in  AST 
SechanDgmknnde  [dn]tUvHqutmiif  eiginst  werden  mlkaatflu 
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iich  ächweriicb  in  Abrede  stellen,  dass  der  in  diesen  Versen  ange- 
!ckiag«ne  bramarbasierende  Ton  mit  dem  Charakter  der  Maus, 
wie  er  im  weiteren  Yerlaafo  unseres  komischen  Epyllious  sich 
djistelit,  ganz  vortrefflidi  übereinstimmt.  Mögen  also  die  Verse 
e«standen  haben,  wo  sie  wollen,  so  tragen  sie  bei  all  ihren 
Terierbsissen  doch  im  Grossen  und  Ganzen  so  sehr  alterthOm- 
liebig  Gepräge,  dass  es  mir  wohl  der  Mähe  wei'th  scheint,  die 
Bamügfacbea  Sohftden  der  Beihe  nach  nochmals  sa  prflto  und, 
s»  fQi  dta  Bit  dsB  «ng^tililieklieb  vorliegend«!!  ViMil  püxt^ 
pm  «Sl,  «iiMr  Hadibemniiig  «n  «ataniehfi. 
m«  flwlielM  9tdl«  beginol 

Rr  ibstf^piToi'  vbA  eidis  iit  Itngst  artiatvyap  vatä  l^i^ 
flMrigiii  iPordM  md  natürlich  awth  Ton  Baoineister  in  vtnMk 
Ibift  aafj^enomnien ;  was  ihn  aber  b#w&g  die  entseUeden  jüngere 
Lesart  ovSinot  ix  ftoHfiOto  tot  d«r  &Her«ii  und  offenbar 
iUni  richtigen  ov&4  n9ff9  mM^oio  zn  bevorzugen,  ist  mir, 
vi»  Tieles  Andere  in  seiner  Aufgabe,  vlllig  ■ahegreiflkh. 
Es  folgen')  die  Verse: 

44  Qtü  TT  ov  ov  S^Stn  xa/nfo  u^yce  aufna  tfoQovvta^ 

dkX'  ini  X(kt^ov  iutv  äxoQtf  äuxj  vXov  <faxr«i> 
Mal  nj^ifvris  la^öfdijv,  »tu  ov  ttovos  txuvtv  «Vif^a, 

8e  etwa  laaten  diese  Worte  in  den  beeseren  HaadschriAeD« 
Biperimente^  sie  ihrer  nrsprflnglichen  Faseong  wieder  nfther  in 
biign,  Iftsimi  sich  in  demlicH  frühe  Zeit  hinauf  verfolgen»  und 
M  ■Ogm  ja  aneb  snm  Tbeil  wirklich  das  Bicbtige  getroffen 
haben,  wie  die  kaom  abzuweisende  Umstellung  in  Ys.  44  ov 
dtdi'  ar^QiOTTOf  und  die  Correctnr  Ys.  47  a7Teq>€vy€v.  Be- 
denklicher iel  die  Aenderang  Vs.  45  y^aradanvio  Öamxvkiv  a»^, 
weiche  alle  neueren  Herausgeber  recipiert  haben ;  denn  xatadcnma 
fümmt  schlecht  zu  den  folgenden  Präteriten.  Da  das  Compositum, 
•oriel  ich  weiss,  durchaus  keine  beachtenswerthe  handschriftliche 
Gewähr  für  sich  hat,  da  ferner  in  »lern  ältesten  Codex  (Laur. 
32,  3)  davuoy  (so)  steht,  so  empfiehlt  es  sich  eher  an  dll'  iiti 
litT^k  Uüv  lottxov  ^*  l'o  SaxTvXov  QXQov  xot  /ntQvtjg  Xa- 
fofirv  zn  denken.  Grössere  Schwierigkeiten  macheu  die  sich  da- 
nn anschliessenden  Worte.  Damit,  dass  wir  für  den  metrischen 
Mler  txavey  avÖQa  einen  andern  liiueinbringen  durch  ayÖQa 
lAQYti'  (was  den  meisten  Beifall  gefunden)  oder  durch  ixeto 
ofd^^j,   gewinnen  wir   für   den   äino    absolut   nichts;  und 


•)  Ich  kann  mich,  will  ich  beiläufig  bemerken,  des  Argwohns 
äicht  enrehreo,  dass  zwischen  Vs.  43  und  44  etwae  Husgefallen  m ;  denu 
Ut  ittKi(g  ZnMmenhang  ist  augenscheinlich  ein  sehr  loser. 

^^tMito  meum  est*  sagt  Draheim.  Aber  schon  Barnes  schrttb 
rarcro  iptha,  letstezee  offenbar  nur»  um  den  Hiatofl  zu  vemeiden. 
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doch  liegt  es  meiner  Ansicht  nach  klar  zu  Tage ,  dass  di« 
prahlerisohen  Worte  der  Maus  ehemals  gerade  das  G6gontJi«il  m 
dem,  was  jetzt  dasteht,  eothalten  habea  mOflsen:  der  Mensdi 
kann  nicht  schlafen  vor  ihren  Bissen.    Diesen,  nicht  den 
entgegengesetzten  Gedanken  verlangt  der  renommistische  Ton  nu- 
serer  Stelle  gebieterisch,  falls  die  ganze  Renommisterei  nicht  ia 
geradezu  kindischer  Weise  sich  ihr  eigenes  Armuthszeugniss  aus- 
stellen soll.  Derselben  Meinung  scheint  Bothe  gewesen  zu  sein 
da  er  coujicierte  ymi  Oiior  ndvog  avdga  ^fy.avev,  vrjdvftog  loy. 
d7riq>€vyev  vTtvog  x,te.,  'quacunque  parte  corporis  hominem  ad- 
mordent,  eum  subito  ex  somno  excitari  dicit  mus,  quippe  baud 
mediocri  dolore  affectum;  quo  fortitudinom  suara  praedicat'.  Diese 
Conjectur.  die  Pierrou  in  seinen  Text  erhob,  hat  für  mich  nichts 
Ueberzeugendes,  weil  der  Vordersatz  mit  o7iov  ohne  gewaltsame 
Interpretatiönskünste  keinen  passenden  Sinn ^ gibt:    weder  ktti  i 
hier  tmov  bedeuten  ^qnaeanqiie  parte  corporis'  noch  heiest  tdvos  j 
'(physischer)  Mmen\  wenjuchon  dies  letstere  auch  in  mehre- 
ren Wörterbüchern,  unter  Bemfiuig  auf  onsere  Stelle  versichert 
wird;  flberdies  bleibt  avdf^  tmpw  wegen  des  Hiatns  anstOesig. 
Ich  möchte  glauben,  dass  unserem  Diehter,  als  er  diese  Stelle  j 
schrieb,  Folgendes  aus  dem  Homer  Yorschwebte:  i 

K  91  ulttCoficu         iird  oii  fiO$  in*  ofxfiaoi  v^^v/nos  vnwof 

A  25  ovik  yd^  avu^ 

vmfof  tnl  ßktifdQouftiif  — 
t)  209  ip      OiwäOMowro  x«l  tCavov  tavov, 

während  dagegen  dem  Interpolator  etwa  einfiel: 

jr  96  Intl        ai  y  vnvog  hdvH. 

Die  Haus  dOrfte  demnach  wohl  lolgendermassen  gesprochen  haben: 

xal  nrigvris  Xttßd^r^v,  *«)')  ovy  vnvog  VCccv'  in'  i<y<f^i  | 
vrj^v^og,  oiJ<r  dnkffftvyt  novog  idxvovroi  iftfto. 

Ich  habe  also  itar*  ^/r*  avÖQi  aus  Yy.ariv  civdoct  gemacht, 
ferner  die  beiden  Substantive  jrovog  und  invog  ihre  Plätze  mit 
einander  tauschen  lassen  und  schliesslich  das  zweite  ovx  in  ok'^ 
verwandelt.  Wen  diese  Mittel  zu  gewaltsam  dünken,  den  ersuche 
ich,  die  Verderbnisse  in  der  Batrachomyomachia  einmal  einer 
näheren  Prüfung  zu  unterziehen :  er  wird  dann  hoffentlich  zu- 
geben, duss  ich  mich  immer  noch  innerhalb  erlaubter  Grenitii 
gehalten  habe.  Namentlich  gehören  Wortverstellungeu  zu  den 

')  Bothels  Ausgabe  ist  mir  leider  nicht  snganelich;  ich  entlehne 
die  betreffenden  Angaben  Ton  Alexis  Pierron  (Lvdjasöe  d*  Homin 
etc.  Paris  1875). 

*)  Ob  dieser  Hiatus  an  dem  ähnlichen  195  dal  ydg  d^x^ftaxoi. 
xitl  il  &£6g  rtvT/ov  ^l9oi  wirklich  (wie  Baumeister  p.  48  meint)  ein« 
ansrcichende  Stütze  habe,  darüber  wage  ich  noch  nicht  zu  entscheiden. 
Jedenfalls  liegt  der  Fehler,  falls  es  einer  ist,  in  der  UeberUeferang 
nicht  in  meiner  Conjector. 
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nucfeiD  Gedicht  geläufigsten  Corruptelen:  so  eben  erst  (Vs.  44) 

i-nit<n  wir  ja  eine  solche  kennen,  und  ich  will  gleich  noch  eine 
isdere  hersetzen,  wo  meiner  Ueherzeugung  nach  ganz  wie  an  der 
jier  bebandelten  Stelle  ein  Wort  das  onmitielbar  dber  ihm 
tkUe  verdrängt  hat  und  umgekehrt: 

78  ox/  ovTot  vtüToiaiv  ißdataat  (f  6()Tuv  i^tuTog 

fiir^tgiog  iffttlütts  *ix9^  Hfitt^  ^ttn  Itvnf. 
Jim  kr  Wortiaot  so,  wie  ihn  jetzt  die  beeseren  Hand- 
tduiftni  dberliefern,  unhaltbar  sei,  ist  frühseitig  erkannt  wor- 
dd;  auf  das  einfachste  Heilmittel,  die  beiden  Participia  umzu- 
ttOn,  wäre  man  vielleicht  ober  verfallen  wenn  nicht  zu  ir- 
rad  einer  Zeit  der  unglückselige  Gedanke  aufgetaucht  wäre, 
■*ne  Verse  der  Maus  selbst  in  den  Mund  zu  legen.  Ich  habe 
t'.b*)n  an  einem  anderen  Orte')  angedeutet,  dass  dieser  Gedanke 
^möglich  dem  Kopfe  unseres  Dichters  entsprungen  sein  könne, 
Ti^  die  neueren  Herausgeber  wähnten ,  ohne  zu  beachten,  daes 
in  Lesart 

ßccTQaXfy    ft  U      f  T  (1  a  tt  s    (O/nor  JhiUi   VlhtTl  /.KXO) 

siudestens  doch  die  älteste  Ueberlieforung  gegen  sich  hat.  Nicht 
iim-^]  das  gräuliche  Kauderwelsch,  mit  welchem  der  Interpolator, 
MCiijtiü  er  das  Gleicliniss  (unbekümmert  um  das  Präteritum 
>3fv  Vs.  80)  eigenmächtig  zu  einer  Rede  der  Maas  umgeschaffeUf 
Mbe  eingeleitet  hat, 

w«ht€  die  Herausgeber  stutzig;  sie  verloren  kuum  ein  Wort  da- 
AW,  auch  nicht  über  das  nackte  ^/ri/rAuiauj,"  (oline  .loviov 
■i  ^.),  welches,  sollte  man  denken,  allein  schon  hinreichend 
Ml»  iMiaiul  Sernpel  n  erwecken.  Kurz  —  man  wird  doch  bee- 
w  tbn,  den  lange  genug  terschinfthten  filteren  Haadschiiften 
Bitnchonyomaehia')  ein  wenig  mehr  Beaohtuiig  sn  schenken 
ai  aidi  an  anaerer  Stelle  ihrer  Iieeart  den  Yonug  sn  geben, 
^  fimlbe,  wie  gesagt,  sich  auf  die  leichteste  Weise  brauchbar 
Dicki  Usst: 

ßijQaxog  anX  toü  a  (  «i/^oy  ikftas  vJar*  livit^. 

Doch  znrflck  zu  der  wirklichen  Bede  der  Maus,  die  noch 
?*Wf  Probleme  bietet.  Unmittelbar  nach  den  oben  behandelten 
^«ttt  ftbrt  der  Dichter  aiso  fort: 


')  Einige  Haadichriften  haben  wenigstens  AnUhtts  an  richtiger 

»dik  (Vg,  81). 

^)  Wissonschaftlicbe  Monatsblätter  1875  S.  14. 

^  Ich  habe  diesen  wunden  Punkt  in  der  jüngeren  und  jünjraten 
Setebraiyomachie-Kritik  schon  a.  a.  0.  1876  8.  184  IT.  in  aller  Kttne 
%§mikb  gtbtaeht. 
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xrti  TTtfyilfft  fTTOvoeffffctr,  nnnv  (\nlnfi^  n/Xf  rrotfiof 

fi  xal  t  QojyknSvvovm  xttr«  tpfoytfi^  igitH^.' 
Dies  ist  die  Fub^uu^,  iu  welcher  die  meistee  und  darunterr 
«leh  die  iltesten  HendecbrifteB  die  Yeree  flberiiefeni.  ^An•Me8ige8 
muielierlei  Ali  "ettlhallin  die  diif^  gwspwHen*  VftWät  herroTge- 
liobeiiai  Stellen,  womit  indessen  die'  Hetonsg4b^r  Schnell  gesag 
ftrtiff  geworden  sind:  sie  griffen  äach  der  Cor^ür  tgäwrw» 
'i^ilene  einige  Jange  Codiees  für  fgaviä  sä  ^bietsn,  stellien 
dieselbe,  nni  das  llfetrum  wieder  aufzurichtea,  Tor  fiüa  oder 
ändorteh  ausserdem  fwla  delöia  in  fte^slSia,  corrigiertcu  end* 
lieh  noch  TQtoyhoStovra  und  glaubten  nun  vollkommen  ilire  Schuldig* 
keit  getiian  zu  haben.  Auch  hat  sich  bisher  meines  Wissens 
kein  Widerspruch  gegen  dieses  Verfahren  erhöhten :  höchstens 
stiess  einmal  ein  aufmerksamerer  Leser  an  dem  merkwürdigen 
Ausdruck  igwyXoSvoi'ia  an,  fan-l  aber,  wie  es  scheint,  sonst 
Alles  in  bester  Ordnung,  und  darunter  selbst  so  rare  Sachen,  wie 
die,  dass  dvoj  drei  bedeutet  und  die  Construction  diw  Tiayzojp 
^idla  dai'dia  loicijt  zu  den  seltsamsten  Curiositäten  in  der  ge- 
sammteu  älteren  Gräcität  gehören  möchte.  Natürlich  wird  Maucher 
xn  meiner  Behauptung,  dass  diw  hier  drei  bedeute,  ungläubig 
den  Kopf  selidtteln:  nnn,  ich  bitte  nactiinsihten  nnd  mir  in  sagea 
(aber  ernsthaft!),  ob  Habicht»  Eatxe  nnd  li&dsefatle,  welche  die 
Mans  hier  in  einem  Athemtnge  als  ihre  gefSrchteteh  Feinde 
nennt»  sich  ohne  Hoknspokns  als  swei  Dinge  sahlen  lassen. 
Spasshaft  ist  JedenfiUte  die  Art,  wie  Pierron  sich  aus  dieser  heik- 
len Affaire  sieht;  er  bemerlrt  nämlich  zu  Ys.  50r  ^wöii,  et  ea 
Otttre:  et  nn  troisi^me  fl^au  qne  j'oubHais\  Da  macbtl^ti  es  denh 
doch  einige  alte  Gorrectoren  vernünftiger,  indem  sie  einfach  VQia 
für  Svco  einsetzten :  sio  fühlten  doch  wenigstens,  daSS  dvoj  ub- 
möglich  sei:  und  darin  nniss  ich  ihnen  Recht  geben.  Wetin  ich 
mir  nun  flbenlios  vorgegenwarti^e.  mit  welcher  ^rosson  Kinlit^llig- 
koit  teilte  und  schlechte  Handschriften  (nur  sehr  wenige  ausge- 
nommen) für  den  Wortlaut  tiala  navta  tcc  (^etdia  eintreten,  so 
-  drftnpt  sicli  mir  unwilikihhch  die  Ueborzeui^uni,'  auf.  dass  schwer- 
lich hierin,  sondern  viel  eher  ju  dem  ohnehin  unhaltbaren  Vers- 
anfang dUxt  dvu)  der  Fehler  etecl^e.  Ich  hoffe,  dass  die  Corrector, 
welche  ich  dafOr  Tonnsohlagen  habe,  bestehend  in  der  Teria- 
^tomng  eines  einzigen  Bnehstnben  nnd  einiger  Leeeceiehen,  hin- 
reichen wird,  nm  für  den  fragliclien  Ven  endüdi  «inen  roll- 
kommen giaflgenden  Sinn  sn  gewinnen  an  Stelle  des  biihengeii 
üneinas,  wie  ihn  die  Oedioea  bietai  nnd  die  Bdltoren  dank  ihre 
Gewal teuren  nnr  verschlimmert  haben;  mein  Vorsehlag  niaiUok 
geht  dahin,  sn  schreiben 

Dieser  Qebranch  Ton  aUog  mit  naohlblgendtr  «iasohrlilBMider 
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Specificierung  ist  aus  Homer  zu  sehr  bekannt,  als  dass  es  noth- 
T«odig  wäre  ihn  mit  Beispielen  zu  belegen;  dasselbe  gilt  von  ccfoi 
i^iBch  die  Form  lü)  ist  homerisch:  ^  428)  und  von  ^ahx  navza. 

Auf  welche  Art  die  Herausgeber  sich  mit  dem  Präteritum 
fiiU  auseinandersetzten,  weiss  ich  nicht.  Möglich,  dass  sie  dabei 
u  die  eigenthümliche  Verwendung  von  hiXsio  bei  Homer  dachten 
B.  in  folgenden  Stellen:  A  417,  wo  Thetis  zu  ihrem  Sohne 
sagt  m-  ^  afia  lünvfiOQog  xxxi  oiLVQog  jrsQi  iiavuoy  inXto, 
B  480  r^vre  ßovg  dyiXif^i  fit'/  ISo^og  l'/iltio  ndv%(av  Tuvqog' 
0  yüq  T€  ßosaai  ft€TanQiftti  dyQo^iytjaiv,  S  337  d)iX  si  6r^ 
(  i9ÜMS  lUtt  TOI  q)ilLoif  fnlezo  ^vi^üt,  iL  a.  Abtr  lässt  doli 
liiiflfiAM  suB  klassischer  2eit  för  nilB nadiweiseii?  Und  bleibt 
aadi  80  der  Hangel  eines  sogenannten  entfernteren  Objects 
«filfigf  Was  bier  erfordert  wird,  w&re  etwa  dieses: 

iMc)  nayiS«  ctwotoottif,  tmv  SoX6t$e  fivül  mtot^oc- 
dtmt  DaÜT  könnte  dorob  ein  erlftatemd  hinzugefügtes  Olossem 
mdzingt  sein.  Doch  gebe  ich  gerne  so,  dass  diese  Annahme 
■adich  ist,  nnd  werde  mich  firenen,  wenn  es  einem  Andem  ge- 
UigiD  soUie,  «ine  leichtere  Ktoong  der  meines  Brachtens  hier 
«ridieh  Torbsndenen  Schwierigkeit  anfznflnden*};  dass  ich  nidit 
der  Erste  bin,  der  an  n&e  Anstoss  nimmt,  beweist  die  metrisch 
allerdings  onm^gllche  Variante  niln  einiger  jingeren  Hand- 
ichriften.  Denkbar  w&re  es  imtt«rbin,  dass  nach  den  Worten 
onot  SoXoeig  ttHb  notfiog  ursprünglich  ein  paar  jetzt  verlorene 
Tme  folgten,  in  denen  die  Maus  einen  speciellen,  ihr  besonders 
ilke  gehenden  Todesfall  dieser  Art  erzählt  hätte. 

Zu  weiterer  Erwägung  möchte  ich  auch  den  Schlnss  des 
Verses  51  ttI^Iotoi'  di^  yaXerjv  Tiegidudia,  i^zig  dglarij, 
^Epfehlen.  Mir  will  das  dglarf/  hier  gar  nicht  gefallen;  weit 
anranessener  im  Munde  der  Maus  erscheint  mir  r^re  y.qa  i i  o  1 1\ 
(Tgl.  Horn.  0  252  auvov  oifiai'  i'xov  ^liXavog,  tov  ^ijQijtr^Qog^ 
%  y  a/na  KdQTKTTog  t€  xai  vr/.ia rog  ;ititt]viTv).  Aber  ich 
»eiss  sehr  wohl,  dass  auch  rjfiig  dqiüzr^  sich  zur  Noth  ver- 
theidigen  lässt. 

Was  endlich  *^das  den  Gesetzen  der  Wortbildung  widerstre- 
xQuyXoövovtct  betrifft,  so  hat  darüber  Nauck  in  den  M^- 
Inges  Gr^-Romalns  II  434  mit  ToUem  Becht  den  Stab  ge- 
hioehen,  *tmnal  da  es  nicht  einmal  die  diplomatische  ITeberlie- 
fivnag  flkr  sich  hat'.  *Ünsere  Handschriften  bieten  nftmIich^  fthrt 
Ksack  fort,  'zQor/Jijoävvovta,  was  freilich,  abgesehen  von  allen 
Mstigen  Cebelst&n^en,  selbst  darch  das  Metmm  nnmöglich  ge- 
wMAi  wird.  Wollte  man  eine  grammatisch  richtige  J^rm  her- 
itillen,  so  konnte  man  Tqwylodwovvta  schreiben.  Aber  dagegen 
sträubt  sieh  der  Sinn;  niCbt  während  die  Maus  in  das  Loch 
kriecht,  sondern  erst  wenn  sie  hineingekrochen  ist,  kann  sie 


Ich  dachte  einmal  an  Unov  ioUuf  nAtt  otkog. 
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xata  TQtoyXrjV  eQeeiveo&ai.  Mir  scheint  kein  anderes  Heilmittel 
zulässig  als  zu  schreiben :  rj  Kai  rqtoyXod^*  iopza  /.ata.  tq(Ö' 
ykrpf  l^Beivei.  Dem  Autor  dürfte  II.  P  676  vorgeschwebt  haben, 
wo  es  heisst:  ov  re  nai  vipod-'  tovia  jtoöaq  xaxvq  ovx  kXa^€ 
TTTCiil.'  Ich  habe  gegen  diese  Coi^ectur  zwei  Bedenken:  erstens 
zwingt  sie  uns,  das  hier  gewiiB  sehr  boeiclinende  nnd  Tortreff- 
lieh  passende  Yerbom  äi{v)(o  zu  opfern,  und  sweitons  l>ringt  sie 
mit  %Qutyl6^  eine  schwerlich  belegbare  Form  in  den  Text  Bei- 
des aber  l&ssi  sich  leicht  dadnrch  Termeiden,  dass  man 

Sndert  (vgl. Hom.  v 366  ßg  ttTeüvaa  ^co  6vv£  aniog  rj€QoeiSig), 
Nach  diesen  Darlegungen  wflrde  also  meines  Erachtens  die 
ganze  hier  behandelte SteUe  etwa  folgendennassen  znschreilKHi  sein: 

42  ovSi  nort  TttoHfAOw  xa«i|y  ani<^€vyov  &uw^Vt 
iJX  t&vs  fUvd  fitalov  tiAp  ngofiaxotatp  ifi(x^i^. 

«  • 

Ol'  J/tft'  av&Q(OTTnr  xa^TTi^  Jf^fy"^  Ooifxtt  tfooovvia, 
45  «AA'  ^.t)  X^xtoov  iiov  fSaxnv       ?o  dnxTvlov  äx^v 
xai  /iT^(ivtj^  Xaß6fit}v,  xttl  ovx  VJivog  i^av  in  dv^Ql 
v^ivfiof,  oü*  ttn^tpevye  novos  dtaafovzos  i/iiZo, 
&lla      im  fiala  navrtt,  rd  Siiäut,  nnßav  in  tttttv, 
xfoxov  xrtl  yKX4riVy  oX  uot  fxiya  n^rfhug  rtynvai, 
50  xal  nayi^u  aiovöfaattVf  ottov  doX6tts  fMvai  Ttotfjiog' 

4  Mal  WQmyhiP  dma  lutwü  r^myl^y  i^tint, 

Königsberg.  Arthur  Ladwich. 


Za  Anaonins. 

Parent.  XXX,  6  quaeque  sine  exemplo  est  in  necc  funäa 
uiri.  Hier  stammt  est  von  Charpin  her  und  ist  daher  zu  streichen;  | 
nece  ist  sinulos.  Wie  nämlich  Toll  richtig  erkannt  hat,  kann  wegen 
V.  7  hier  nur  an  Alcestis  gedacht  werden.  Nun  ist  aber  Admet 
gar  nicht  gestorben,  und  die  Stelle  durch  *bei  dem  (ihrem  Gatten 
drohenden)  Tode'  zu  erklären  wird  wol  Niemand  im  Ernste  ver- 
suchen. Mau  schreibe  daher  in  uice  (vgl.  Appul.  Met.  X,  25  mit 
der  Note  Hildebrauds).  —  Prof.  XXI,  11  sq.  Graiis  ceUhri»  j 
CamoenU  iXeysiaw.  So  die  Lugdunensis,  die  hier  allein  Quelle 
ist,  da  im  Yossianns  III  ein  Blatt  verloren  gieng.  Man  schreibt 
gewöhnlich  nach  Scaliger  earmm  He  IkMllaw^  welche  Coi^eciinr 
so  verkehrt  als  nur  möglich  ist  An  eine  Aendernng  von  Camemi 
ist  nicht  zu  denken;  es  mnss  sich  also  hier  Ansonios  erlanhi 
haben  -  ms  zun  folgenden  Verse  zu  ziehen.  Daher  schreibe  ich 
Oraia  eelebris  Came'\m$  9  Xiy  ^aw. 

Wien.  K«  Schenk!. 
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Utarariflohe  Anzeigen. 


^iebhard:  de  Plutarchi  in  Demostheiiis  Tita  fonttbns  ac  fide. 

laM^iuraldissertatioii,  Mttnchen  1880. 
Dm  Schrift  lerf&llt  iu  zwei  Tbeile :  eine  Widerlegang  der  Auf- 
sttQaDgen  Rösiger*s:  de  Duride  Samio  Diodori  Siculi  et  Plutarchi 
•Gct  re,  Göttingen  1874,  der  Duris  und  Demetrios  Magnes  als 
Vuflkn  des  plutarchischen  Bemosthenes  angenommen  hatte,  sie 
nithi  bis  S.  16;  von  da  ab  folgen  die  neuen  Ausführungen  des 
Verf.'s .  der  seinerseits  eine  grössere  Anzahl  von  Quellen  unter- 
tcht-id^i :  »  ine  biographische,  wahrscheinlich  Satyros,  zu  der  Plutarch 
die  Dem-'Sthenischen  Reden  in  Aphob.  I.  in  Midiam  und  de  Corona, 

Beden  des  Aischines  gegen  Ktesiphon  und  von  der  Trug- 
Ä*aridtschaft  herbeizog;  von  Historikern  benutzte  er  Tbeopompos, 
:tnjer  einen  Schriftsteller  aus  Alexanders  Zeit  und  Caecilius  von 
fulikie.  für  einzelne  Nachrichten  Panaitioi»,  Duris ,  Demetrios 
Ih^s  uud  Pbylarch,  endlich  Localüberlieferung  von  Chaironeia. 

Du  ist  TOD  vorneherein  für  Alle  viel  wahrscheinlicher,  die 
fM  FtatareVs  Beleeeaheit  eine  bessere  Yorstellung  haben ,  als  die 
Will  Hl]  unserer  Dissertationen  flher  dessen  Yiten.  Inshesondere 
vini  niemand  aa  der  Benattang  der  Reden  des  Danosthenes  and 
ikAimB  zweifeln  nach  den  O^nflberstellongen  der  Texte  8.  37, 
3),  38,  40,  46,  47,  48.  Ebenso  dheizengend  scheint  dem  Bef.  die 
Tfdsga  der  Qnelle  des  Scholiasten  zu  Aischines  (or.  Att.  Bait  nnd 
äa^pe  n.  p.  22  ff.).  Die  Kenntnis  der  flbrigen  genannten  Autoren 
BWS  gleich&lls  für  Jeden  feststehen,  der  nicht  der  Theorie  —  einer 
im  vielen,  die  immer  wieder  verwendet  werden  —  huldigt,  dass 
Plsltfdi  altere  Antoren  nach  den  jflngeren  citiert ,  ohne  ^ie  selber 
m  kennen.  Dass  dies  allgemein  ausgesprochen  falsch  ist,  hat  G.  mit 
Secht  gegen  Rösiger  betont.  Für  c.  15  ist  jedoch  der  Verf.  bemüht 
tit  Vorlage  des  Caecilius  von  Kaiakte  zu  erweisen  und  kehrt  da  auch 
•^m^rseit.-  zu  diesem  Argument  zurück:  C.  15  doctrina  splendet..  . 
.l*-qtte  Plutarchum  ip>um  haec  coacervasso  et  composuisse  quis  est 

credat?  Certe  eius  ingenio  talia  maiime  fuerunt  absona.  Das 
»ifd  doch  nicht  erwiesen,  wenn  Plutarch  c.  3  sagt,  er  wolle  die 
£«4»  Cicero's  und  die  des  Demosthenes  mit  einander  nicht  ver- 


t,  4.  Ulmt.  6fu.  im.  m.  ii«a. 
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I^dchen  und  c.  11  (worauf  auch  TenrioBen  wird),  wo  es  heisst  ittis 
n^i  TOVT(ov  yuaifoq  Sri  ftlsiw  liyuv  exovteg  irrav&a  nm^ 
aofis^. .  Es  ist  um  80  befremdlicher,  daat  Q,^  wakher  das  geniiw 

Stodimn  des  Aischines  und  Demosthenes  und  zwar  gerade  der  Rede 
von  der  Tmggesandtschaft  und  vom  ELranze  nachgewiesen  hat,  hier 
auf  den  Gedanken  verfällt,  Plutarch  habe  die  Citate  des  Idomeneus 
und  Deiiiptrios  Magnes  aus  Caecilius  abgeschrieben,  da  doch  zum 
Uebertluss  der  Schluss  des  CapiUds  zeigt  (^a^T^  /niv  ovv  ^e^< 
öiay.QivoiiU  tiaXXnv) ,  dass  sich  Plutarch  mit  der  Entscheidung 
der  Frage  beschäftigt  hat.  Gesetzt  aber  auch,  es  Hesse  sich  die 
Benutzung  dos  Genannten  wahrscheinlicher  machen,  als  es  ge« 
schehen  ist,  so  wäre  der  Gewinn  doch  ein  verzweifelt  geringer ,  statt 
dass  Plutarch  das  Material  znaammengestellt  hat,  hätte  is  dami 
CaafliliBB  fethaiL 

Ein  anderes  sehr  sabtUes  Kriterium  weidel  0*  eiii  on  die 
TheUe  der  Biognfliie,  die  er  der  «atiipe*  xaweist,  «eleher  Pfaitwch 
für  die  Hachrichten  über  Jngend,  Sniehnag  ud  üntenrichi  folgte, 
von  den  übrigen  zu  unterscheiden.  Er  rechnet  in  dtnelben  c.  5 — 11 
und  28  —  31.  Die  ürtheile  Plutarch 's  selber  qxxiv&tai,  q>ct¥€Qa  ^v, 
itntu  etc.  sollen  sich  nur  in  den  nicht  jener  biographieehen  Qnelle 
entnommenen  Partien  linden  (mit  einer  Ausnahme  c.  9) ,  wo  diese 
dagegen  benutzt  ist,  (paoi,  Xlyerm  usw.  häufig  vorkommen.  Das  iet 
zunächst  nicht  rirhtitj;  denn  auch  c.  8  heisst  es  ^doxii  t€  tovxov 
or^fieiov  elvat  aber  derlei  ist  auf  ulk»  Fälle  ein  vax^QO¥ 

TTQOtEQor,  das  aus  einer  apriorischen  Scheidung  des  Materiales  der 
Plutarchbiographie  hervorgegangen  ist.  zu  der  wiederum  allgemeine 
Eindrücke  über  den  Charakter  der  Nachrichten  den  Auhaltspuuct 
gabeu.  Argumente  sind  das  nicht.  Habotis  eius  7iqu&ov  iptidog  gilt 
gegen  G.  wie  gegen  Eösiger. 

Ana  der  Pelemik  gegen  letsteren  ist  herrenaheben  die  gegen 
seine  Aiuuihme  entacheidende  Herbeisiehnng  des  Dgrisfragmentee 
8. 13.  Wenn  aber  die  Behauptung  aufgestellt  wird  (S.  SlX  PlatavA 
(e.  1)  habe  daa  betreiÜBode  Earipidesfragnient  nicht  au  dem  Piditer 
selbst ,  weil  er  iweifelt,  ob  es  von  demselben  eei,  so  ist  das  gelinde 
gesagt  kühn.  Warum  Plutarch  die  Rede  gegen  Meidias  geleeen  hat 
(S.  23  wird  gesagt,  um  Idomenens  widerlegen  in  hfinnen),  sollte  nnun 
lieber  unentschieden  lassen ,  und  in  der  Frage ,  wie  weit  die  ge- 
nannten Autoren  benutzt  sind,  möglichst  vorsichtig  sein;  bestimmte 
Eri,'ebnissü  gehen  da,  wo  nicht  eine  anderweitige  Controle  durch 
Fragmente  möglich  ist,  auf  eine  üeberschätzung  der  angewendoten 
Kriterien.  Kef.  kann  daher  auch  die  oben  angeführten  Quellen  nicht 
als  ausreichend  betrachten.  C.  12  lug  avrog  (pjjoi  koI  Xaßdv  tariv 
UAO  tiov  0iki/i7tixa)v  dr^urjoQiwv  beweist  auch  das  Studium 
dieser  ßeden,  was  G.  S.  .31  aucli  zugibt. 

Gerade  im  Deuiuäthenes  sagt  aber  Plutarch  zum  Schluss  tov 


ymfuw  ^  öir^xovaofWf.  Das  in  jedem  elmliieo  Halle  ^aaa  be- 
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!•&«  vir  akor  lUBht  teBsolifa  ita  4MJQMiii«it  m  so  und  to 
fitleii  Autoren,  dk  «r  ettivt,  aof  Grund  noserer  Anaebammgen  ron 

seiner  Bildung  abmsprechen,  da  wir  dieeeUm  nicht  beweisen  könimi. 
M  Gtbkaidt  kMunt  Plataroli  dishalb  ekiNMiii  eis  Datsend  zu  km; 
Dem.  Cm  6  aber,  wo  er  Kteeibios  aus  Hermippos  citiert,  und  Flut.  Them. 

c  32,  wo  IMaton  der  Komiker  aas  Diodor  Perieg.  angeführt  wird, 
also  einmal  wirklich  Citate  eutlebnt  sind,  sagt  er  es  ganz  deutlich. 

Das  Latein  der  Arboit  zeugt  dayoBj  dsAi  diosslbe  oraprCLugUfik 
^Mtecb  ahgefasat  war. 

Oraa.  Adolf  Bauer. 


'iuMxrvnv  0t).orr6yov  TtBqi  TtSr  6taq>6qwq  xovovfiiviov  x(U  diet- 
or^iiatvovK'fv.  Joannis  Philoponi  collortio  rocnm  qoae  pro 
ngoificafcioDe  acoeDtum  difersam  aocipiunt  £x  oodice  Ke^io 
BMiiMi  tm  •im  Falt«s  Bg^aolff  MaiiiiwikBrii.  YtäSl»^ 
liMu  Apod  Goilelmam  Koibnerun.  1880.  d*.  Pkiia  1  IL. 

ÜBter  dsn  Bblniobeii  Workoa  dsr  ^yunliaar  sind  wohl 
veoigo  so  üafig  hsMsgofsben  wofdon,  als  dio  Schiiftoa  dsa 

bikuint^n  Theologen  Johannes  Philoponoo  odor  Gramflwtikos  (sos 
disi  YU.  Jahrhukdsii)  flbor  Sq(u>  l^mg^  fH9i  diaquof^v  aijpm^ 
vofttvop  SiQipoQov  ilxovtai  tarar,  xora  <notx^7ov.  Doch  var 
iD  den  bisherigen  Ausgaben  dieses  mit  der  Zeit  durch  nenere 
H^rAOsgeber  bedeutend  erweiterton  Werlichons  nur  das  Lemma 
griechisch,  die  Erklärung  selbst  war  nur  lateinisch  f^egeben; 
2  B.  jAutjog,  dfiriov.  o,  Messis  tempus,  acuitur.  '^^»/roj, 
auitoi ,  o,  Messis  fruges,  antepenacuitur.**  Die  ursprüngliche 
G^*i]t  des  Wörterverzeichnisses  ist  nun  von  H.  Egeuolff  zuerst 
bti^Li  gemacht  worden,  leider  aber  nur  auf  Grund  der  im  Titel 
gtüaateD  Handschrift,  ohne  dass  die  übrigen  Haodsciuiften,  deren 
SgiBoUf  im  dor  Pkai^hlio  mehrtfo  erw&hnt,  lur  fimendation  heraa* 
fHSfHi  woita  wina.  Hiotana  otUIrt  ss  sieh  wohl»  dass  dor 
ÜMmobar  iiM  siUocbüeho  AaiaU  fon  SohiotbMleni  dar 
Wsadsrhrill  iai  Tmlm  bolasssn  and  mit  einoia  (sio)  aasgoloichnot 
hol,  statt  dfiiribsa  oiafiMh  ia  dio  Noten  n  mwoisen.  So  s.  B.  lissfc 
aian  p.  7.  10^  ayog  %o  fi7aog  (I.  fivang);  p.  7,  34  "ASffa  näli^ 
(l.  'llXiQtg):  p.  8,  7  lifiqiig  i6  ljii^i%iW9¥  (1.  7iqo- 
Atsnor);  p.  9,  46  l  i^aXo^  (1.  l  iq^auK)  l^watov,  p.  9,  61 
Jj^liig  ro  Xi'iog  (1.  Ai/rog);  p.  11,  3  ^Hkalog  (i.  ^HUlog) 
dü  d^sixo»';  p.  11,  21  Bakiia  €ViüX€ta  (\.  ivtoxla)  ;  p.  14.  62 
pf^cSg  ("1.  'O^tug)  ytrtxwg;  p.  17^  50  to  (f>aqog  (1.  «fo^O^ 
odiftaj;  p.  18,  46  wa  (I.        oder  ^ki)  tov  tvöi^iarn^. 

Auaäerdem  sind  noch  folgende  Fehler  zu  corrigiercu. 

P.  7,  4;  17,  53  ist  für  die  durch  falsche  Auflösung  des 
Compendiums  entstandene  Unform  ]]u}g  riyovv  herzustellen.  — 
P.      3g-..40  lieöt  mau;  aiia  ayti  aiim  daavntai,  aiia  aVii 
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tarn  ifüiffimm^  itma  Se  nQoaipiiyfjaig  vstariQov  ftgo^ 
cßivt^v.  Für  orra  bietet  die  Handschrift  das  lioktige  ami; 
s&ch  p.  14,  53-- 55  sind  wie  kier  (aira)  zwei  ganz  gleich  ge- 
schriebene Worte  vereohiedener  Bedeutung  {oq>lcoy)  erklärt.  — 
P.  9,  3—5  ßftaiXela  xrt/rfzov,  ßaalXeia  r  ßaaiXig,  ßaoi- 
XtioL  de  f)  d^xV'  Vielleicht  ist  für  das  erste  ßaaiXeia  (Diadem) 
das  gebräuchlichere  ßctaikeia  (königlicher  Palast)  zu  lesen.  — 
P.  9,  10 — 13  Btog  17  ^WTjf  ßwg  dt  ro  lo^ov,  Boiog  y.vqiov. 
Hiezu  bemerkt  der  Herausgeber,  dass  nach  y.vqiov  „excidisse  ali- 
quid apparet,"  Da  es  aber  kein  Wort  ßoiog  gibt,  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dass,  wie  auch  Gustav  Meyer  gesehen  hat  (Lit. 
Centralbl.  1881|  Nr.  1),  Philoponos  Boiog  wie  biosz  aussprach, 
und  in  folge  deseen  nidit  mit  Uimdii  MbeD  ßlos  und  ßiog  «&• 
fBMe.  «-P.  11,  6  'HgäiQi  Mvog  so«  *mUmi  MBii  slitt  vov 
*fl3Uov  Tielleieht  U^g  ta  «ehrailieii  seui^  AI«  T^viKtamiiff 
inr  Koirapiel  Iritoiite  man  eine  AbkOrzung  im  Arche^fpvB  aBoehmeii. 

—  P.  11,  S5<-"66  ^iQig  ddog  a^funog*  to  To|oy. 
Statt  des  ersten  Ygig  will  der  Herausgeber  i^ig  leeeo,  doch  ptegt 
das  Wort  in  den  Handschriften  l^ig  geschi  leben  zn  sein,  TgL 
anoh  Sehol.  ad  Nicandr.  Alexi^h.  «To  d'  Y^ida  b(fetle^ 
\fiPr  äcn€Q  eQiv  eil]  6'  o^vvowßg  l^fe,  iaürreo  ßoltg'  ^  log  Kv- 
TTgida,*"  —  F.  15,  64;  16,  16;  17.  71  ist  i^&i^  unverändert 
gelassen.  —  P.  18,  38 — 39  \!>rrTa  eldog  tx^vog'  xltr/fta  df  ta 
li/^i^jiiiVa ;  für  i/'/yira  ist  i/;/yira  zu  schreiben,  und  nicht  mit 
Gustav  Meyer  Lit.  Centralbl.  1881  Nr.  1  i//;;ra  (vulgärgriechisch 
für  kxprjta)  ra  kiprjfiiva.  Derselbe  schlägt  ferner  vor  i>.  8,  10 
aXor^  (für  dlufrj)  to  q>aQfiaxov,  p.  8,  59  detdug  (für  dudog) 
o  7toXv7t£iQog  und  p.  17,  57  iprjXrjri^  (für  q>iXtjTrjg)  dna- 
tr/rrß  ze  toeeiii  letzteres  jedenfalls  imriehtig. 

ScihlieMBch  theSle  ieii  ans  dem  berOkmien  Ood.  BwooeiMRis 
Nr.  50  (sMC  XI  membr.)  gean  imdi  der  Haadeebrift  (IbL  906«-- 
309  •)  ein  mit  dem  Phüoj^niBebeii  IM  idenüsohes  W^iiemv» 
seiehni«  mit:  o#a  liSeis  dt6q>OQOv  etifiaiyofievoy  didq>OQov  di^ 
fovtai  xovov  luAy^afipf.  —  ayvogwo^fVfS^^  ifi^i$  i  xoii^eqfog. 

Msri^  vov  ^ifovg'  dfi  tjTbg  wru  w  re^^aftha.  —  aygol" 
%üg  (1.  ^ifOiMg)  6  dfiadrß'  ayj^oiytog  (1.  ay^HHiiog)  o  na- 
yfjA,  —  S&Qoog  6  rdqaxog  (I.  ätd^.)'  dS^^oog  6  awrj&gia- 
fi^i*^.  —  c'yfAot'C  o  ftT]  nXio^iBvog'  dnXovg  6  dneguQyog, 

—  avTixQi  g  (pavtQiüg '  dvn  y.i)v  f f * >' tiocg-  —  dyQing  o 
xQHüjH€vrjg  (I.  dvr)U€QOQ)'  dyQtiog  o  emyQio  dtaizofievog.  — 
avtt)  r  doTtxr  (I.  arr/  r  Öiixtixt))'  avxr  r  dvttjvvtiia.  — 
tt y  ;f  I  « /.  o c  0  71  aQai)aXaoatog  1  o/ros  ■  ayy  tuXog  tj  uoXtg. 
ayxi^a  (1.  ay/.vQa)  jioXig'  ayKiQCt  (I.  ayy.i{)a)  axotpog  tov 
nXoiov.  —  aiQiü  knaiQO}'  aigw  yia&aiQiü.  —  ßiog  t  ttotj' 
ßtog      t6§ov.  —  drjfiog  6  oxXog*  dmiog  to  Xinog*  — 
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a  r^i}lo0.  --^  tfai^^  (1.  i^aiQu)  vtpoi'  e^aiQil  gvetai. — 
tn%0MP  vmutyri'  ir^ai^Mv  Uiv^.  e^cj  (l.  Iqdt)  ktycj- 
ftf  (l*  9(iUv*  — -  ^v^aot;  vo  ««^lov*  &vgaog  ariiifM 
lA»  yafHitfw,  —  i'^ij  mjtonukfiivog '  tgtg  to  aqivov  iqi^  rj 
ajyJiog*  —  (Jtm  te.  mNMI  Celiitiiae  isk  j«t«t  eine  Zeile  leer  s^e- 
iMi).  —  xiK jto$  (Aber  dMi  o  wt '  t<ni'  jüngerer  Said  eis  » 
taiiiiilMi)  i  ^ieHpog*  umki^s  -6  iyiHg.  -~  (Dl»  Mgettd« 
Mi  iii  iMr  gtflissM,  iMtiOliI  IllrUftt  uit  ^lamt  LnnMa 
kffaiB—*^«  Wtrt)  ^4<[>  «li  ntofftih*  fit (3  to  dtdti(mt.  — 
(JM  M  km  Zeilen.)  ^'ovx^loi^t'e'tfäc&vdiMfyri^ft^ 

^v!UMnA9ßi^  foAcrxrog.  -j-S/tf^log^  avr&g*  6uotoghti 
«0r  IfTcSr.  —  nvd^iir&txt  cntoiaw'  nvd'ia&ett  i^mäi^»  — 

:t6rog,  tfittnoaiov'  rtorog  nwstg,  —  ftXeitor  to  ttv^mtoi- 
uitay'  ^rkiitaw  6  iviattog.  —  rralwv  6  tvittov  rraimv 
TO  rzoXiumov  ti^Xog.  —  ngaatn  r)  rrokig'  rrgaoia  to  yetoQ' 
yt/hv  oyriia.  —  Ttovrgng  6  i'<>yßi,Q<)<:  y.ai  liXxw^Uvog' 
n09r^Qog  0  'Acntög,  —  Qiyiov  cd  fpQr/.iov  ^lytov  to 
fiyog.  —  aruqfvlrj  to  tsxtovixov  oxiiog-  ai afp  vir}  r  aio- 
ng  wi  6  /.aQTiog.  —  üTQareia  to  a^uoua'  acgaTia  ro 
nk^^h^  TO  nohefitnov»  ^ —  Tvt^tav  6  xa/W*  TVfptJv  o  d^- 
wm»       tf  Kr^v  oKpog  rJ  (pkvaQta'  (pXrjvafpog  6  (pXmaog.  — 

Jiifoloyn#wjg •  4pilr;Tt:g  (].  (pikrjr^g)  6  s^aTrg.  —  X(l^O^<*i 

i  wmiätmg  toi^  <pe.  —  x<<^o$  ro0  mifitnog'  x^^^S 

%  ifyiy,     (Zwei  leere  Zellen.)  —  iixQog  rj  taxu^tung  ijg  tiiSfiog' 

Tfc  —  Endlich  stimmt  mit  dem  Artikel  yv^(piog  bei  l^hiloponos 
folefnder  Passns  aus  dem  ixkoyadtv  betitelten  Kapitel  unseres 
r  dex  (fol.  229  b)  überem:  vifi^pioß  http  6  n/ft^inüs  chtög- 

Wir  >eli<'n  also,  dass  das  in  Codex  Baroccianus  enthaltene 
Veneichni£>s  zwar  viele  bei  Philoponos  erhaltene  Artikel  ausl&sst, 
dafftr  aber  auch  andere  bringt,  die  bei  Philoponos  nicht  zu  tin- 
4m  sind,  wie  cti^^  insoev,  i^,  iQig,  ovy  olSyte»  Ofioiog^  nv- 
9ia^,  Xif>g  um  i&u,  Aflidere,  wie  (nawiX^  wüä  tukrirng  etod 
iB  BMMCÜMi  MMifHeher.  Ob  MUeb  TtaM^  dee 
Wmmbtmm  tia  inr  Ue  «td  da  erttdtoter  kmng  im  mie- 
fmm  iil»  «d^  w deiMibea Quelle  geeMpftiil,  wie  MUofoiioe, 
Ihü  riäb  eiertwlMi  taniB  «BlMdMideni  dn  «Ir  dt*  WM  die 
MopeMe  nur  aus  einer  idnIgeB»  tkülieil  nicht  eitimal  röll- 
Midlfitt  Bttdeebrift  kennen,  und  ef?  nicht  nnmOKileb  ist,  dMs 
ei  in  feiner  drsyrAnglicheti  Geetalt  auch  die  Jeftnl  MT  ans  de» 
Bveedinee  bekannten  Arkiknl  enthalten  h$L 

BndAptii,  88.  Jnlntr  1881*  Sttgfn  AbeL 
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T.  Li?i  ab  urbe  condita  libri  a  Yicesimo  seito  ad  tricesimum. 
Recensaii  AuroBtuB  Luchs.  B«roliiii.  Apud  W«idmABDOt  1879. 

11  Xvk. 

Ss  tot  ln9$  Z«H  getatiMkt  aad  «nw  hirtoiclBgin  Kaaiijf 
g»ko8tei,  Iiis  4w  Baonwohriakte  Hflnaoluift  üm  cod.  PiiImm» 
flbtf  dk  sw^te  HlUto  dar  4ittlMi  Dtoide  du  Lifiot  galwoehan  aad 

der  cod.  Spirenais  des  Beatus  RheaaaaB  ta  M&a  Becht ,  gleiehCaUs 
als  wichtissr  Zoaga  dar  Uabarlieferoag  gehört  za  werdM,  aiagesetat 

warda»  Heerwegen  musste  erst  seine  bahnbrechende  'commeatatio 
critica  de  T.  Livi  XXVI,  41,  18—44,  l'  schreiben,  Halm  ein  BUtt 
des  nunmehr  verlorenen  Spirensis  entdecken  und  Studemund  die 
Fragmente  des  cod.  Taurinensis  edieren,  bevor  auch  der  Hegemon 
in  Liviusfrageu ,  Madvig.  an  den  cod.  Spireusis  zu  glauben  und 
von  ihm  Notiz  zu  nehmen  sich  entschloss.  War  aber  das  Eis  ge- 
brochen, 80  konnte  es  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit  sein,  die  von 
Mommsen  in  den  'Analecta  Liviana*  versuchsweise  untei  noiDuieue 
Prüfung  der  jüugeren  Hss.  im  ganzen  Uuilauge  vorzunehmen,  z\i 
aatenaohsB,  Walchs  Hss.  oad  ia  wis  weit  sie  in  sinsm  Abh&agigkeita- 
Tsrbiltals  la  äm  Spireasia  «tslisii,  oad  aidi  JtatelsUnng  dar 
ZeageasohillBbeiaclitigung  dia  Tiaditiaa  dss  oabaa  dam  Psiaania 
^bmbflrtif  dasialisadaa  Atalistgfpaa  sa  isosasMsraa  and  llr  dia 
Kritik  la  ?arwsrlhaa.  Dim  ArMfc  hat  .Aagaat  Lacks  aaf  aialk 
gsBosimea  und  ihren  theoretiseliaB  and  pnktisdiea  Zhall  gUaasad 
durchgeföhrt  ia  dsBi  Bwibs«  dsisaii  kuia  B^nrachaiif  hiar 
Islgaa  soll. 

Ia  dsaCXXXX  VI  Seiten  der  Prolegomena  liegt  der  theoretische 
Theil  vor  uns.  In  deren  *Pars  I  codicum  enarratio  (III  — LVIIII)* 
werden  wir  zunächst  mit  den  diiecteu  Quellen,  aus  denen  wir  die 
Varianten  des  cod.  Spirensis  holen  können,  den  Anmerkungen  des 
Beatus  Bhenanus  in  der  zweiten  Baseler  Ausgabe  (Frobeniana 
1835),  in  denen  er  die  Abweichungen  seiner  Hs.  von  der  Aldina 
bemerkte,  und  den  von  Sigmund  Gelenius  aufgenommenen  Lesearten 
des  Spirensis  bekannt  gemacht,  welche  letzteren  wir  aus  einem 
Vergleiche  der  beiden  Frobenianae  (1831  und  1835)  finden.  £ine 
Uaftsraachang  der  jangeraa  Hss^  ergibt  dem  Heraiugcbar  daa 
Bssaltat,  disa  wd  ksiac  daraslbaa  wawilttsibsr  aaa  dcai  Spiwiia 
gafloastn,  daaa  ate  Iwaciüii  aios  Bciha  top  Bas.  aiaf  siaan  aad 
daBsalhsnAraMj^(jr>  aiit  dans  Spiraaais  (Q  sarMgsK  ««I- 
cbsc  Aicha^jrpBs  im  Qsashwistsrfsrhftltais  laai  Tkarlasads  {T) 
stehe.  Am  ungetrübtesten  habe  die  Ueberlieferang  der  Harleianaa 
2684  (H)  erhaltSBi  freilich  nur  f&r  die  Bacher  XXIX,  3,  15  — 
XXX,  21, 12.  Ihm  zunächst  stehe  die  zweite  Hand  des  cod.  Lanrentia- 
nus  LXIII,  21,  welche  in  den  der  Becension  des  Puteanus  angehöri- 
gen  Codex  (X)  Varianten  eingetragen  habe;  diese  Varianten  seien 
nämlich  aus  einem  Codex  (2^)  entnommen ,  welcher  eine  Abschrift 
desselben  Originales  gewesen,  aus  dem  auch  H  geflossen. 
AUe  aadsm  Hss.  dieser  Gruppe ,  von  denen  noch  ein  Vsticanus  (V) 
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jud  fünf  andere  (aßyde)^  die  Luchs  mit  R  bezeichnet,  die  wich- 
rist^n  sind,  zeigeo  schon  Spuren  der  ainleren  Recon<;ion ;  ihr  Arche- 
tjj'U;  muss  an  der  Hand  eines  puteanischeu  Kxemplares  vielfach 
^eiEiert  worden  sein.  Für  die  Recension  des  Puteanus  (P)  sind 
coch  die  Hs8.  B  und  C,  ein  Bambergeosis  and  ein  Colbertinus,  ver- 
urthet. 

Mit  Rficksicht  auf  seine  sehr  eing-ehenden  und  scharfsinnigen 
Untersuchungen  kommt  nun  Luchs  zu  folgenden  Grundsätzen,  die 
33ch  praktisch  befolgt.  Wenn  P  und  2  (der  zu  reconstruierende 
Archetypus  der  zweiten  Recension)  übereinstimmen ,  ist  die  Leseart, 
mm  anderweitig  unanfechtbar,  jedenfalls  zu  halten.  £  selbst  ist 
Iis  OBiweifelhaft  reconstniiert  anzunehmen,  wenn  S  und  HVBL 
livivh  mir  8  nnd  TB  (fttr  dtD  Ml,  wo  H  und  L  nlcHt  m  Yer- 
stehoi)  mit  dnftnder  gehen.  DHrtoJeren  S  mid  HVBL  oder  8 
«i  TB,  80  iet  es  Sache  der  Kritik  ton  dieeen  beiden  Zengen  den 
«m  oder  den  andern  als  den  glaubwürdigeren  sa  beseidinen. 
Irielt  gestaltet  sieh  die  Entseheidnng,  wenn  es  sieh  nm  eine 
nhmii  swiscfaen  8  nnd  HVBL  in  der  Art  handelt,  dass  P  eine  dbr 
Mden  Lesearien  bidet;  es  ist  nlmlich  dann  diese  als  die  wahre, 
fiindi  in  2  gestanden,  anzunehmen.  Ebenso  leicht  ist  der  Proeees, 
swiPnnd  S  gegen  VB  Hand  in  Hand  gehen,  schwieriger  dagegen 
mn  P  und  VE  gegen  S  sich  vereinigen ,  weil  wir  nicht  endgUtig 
•iKhsidett  können,  ob  VR  nach  der  pnteanischen  Recension 
korrigiert  seien  oder  ob  sie  die  nrsprfinglicbe  mit  P  gleichlantende 
Uieiit  des  .2"  erhalten  haben,  während  S  dem  Archetypus  2"  uitrea 
ffvorden  sei.  Aehnlich  stehen  die  Dinge  auch,  wo  wir  Aber  S  nicht 
raterrichtet  sind.  Einhelligkeit  von  P  und  HVRL  bietet  den  höchsten 
M  der  Glaubwürdigkeit ,  während  Einstimmigkeit  von  P  und  Vß 
BKhimit  Nothwendigkeit  auch  schon  auf  die  ursprüngliche  Gleichheit 
beider  Recensionen  schliessen  lässt.  Können  wir  hingegen  eine  ur- 
^prtsgliche  Differenz  der  beiden  Recensionen  constatieren  oder 
ße?t  etwa  gar  die  Recension  des  2  durch  zwei  von  einander  und 
»wh  Ton  P  abweichende  Zeugen  repräsentiert  vor,  so  bleibt  es  der 
Critik  überlassen,  zwischen  diesen  zwei  oder  drei  Varianten  die 
nkrscheinlichere  ansznw&hlen. 

Di«s  ist  im  Allgemeinen  nnd  der  Hauptsache  nach  das 
^M'ge  Beenltat,  das  Lnchs  gewonnen  hat;  -ftr  die  DetsilbegrQn- 

wie  fOr  die  Besprechnng  der  einzelnen  Codiees»  sowie  anch 
^tdijBKk  der  *Pan  II  de  arte  eritica  faetitanda\  wo  der  Heransgeber 
alir  iMflureren  dnheitlichen  Qesiehtspnncten  kritiseh  entweder 
^^«rhafle  oder  doch  unsichere  Btrilen  behandelt,  mflssen  wir  den 
^  auf  du  Werk  selbst  rerwelsen;  nur  so  riel  sei  bemerkt, 
der  strengste  Beeriheiler  der  Pille  gewiss  nicht  viele  flndei^ 
«iri,  die  ihn  berechtigen  könnten,  einen  absolut  und  objectiv  yer^ 
fimten  Tadel  auszusprechen.  Ausserdem  gibt  Luchs  am  Schlüsse 
^  Prolegomena  ein  hOchst  TerdienstUches  Verteichnis  der  Stellen, 
tem  ihm  besprodien  wetden. 
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Aber  auch  f&r  den  gelieferten  Text  mQsfao  m  Herrn  Lacbs 
lebr  dankbar  siiiu  Ex  ist  nämlich  ein  höchst  cona^rvativer  Kritiker 
und  das  ist  ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorzug.  Conjectarai  bAi 
er  —  eigene  sowol  wie  fremde  —  nur  sehr  selten  aufgenommen ; 
ebenso  verschont  er  uns  auch  mit  derartigen  Fabricaten  in  der 
adnotatio  critica,  die  Fälle  abgerechnet  ,  wo  ein  zwingender  Grund 
dazu  vorlag,  einen  oder  den  auderu  Emeudationsvei'-snch  mitzu- 
theilen.  Freilich  lassen  sich  auch  weitaus  die  meisten  Stellen  blos 
durch  Verwerthung  der  handschriftlicbeu  Varianten  hei-stellen  und 
hat  es  Luchs  als  seine  Hauptaufgabe  betrachtet,  die  Kecension, 
welcher  der  Spirenais  angehört»  an  Ort  und  SU)lla  zur  Geltung  zu 
brixigen.  TI0I1»  Stollm  tiiid  g9wiM  mmmelir  eia  iiir  fdlmal  geheilt» 
a«it  hawi«na  ist,  da«  irir  Mbu  P  anob  S  odir  Tiilmahr  S  hfim 
dflcfin;  XäktSm  nMiat.  m  imi»  neUaichi  Andam  gtUngtn,  notk 
OMBcha  müm  fitoUe  duroli  HwrMualiiuig  dar  VaritiiUa  in 
sweiten  Becension  umzugestalten.  Tndmiiaii  wird  wol  nicht  aalten 
die  Wahl  zwischen  beiden  Kecensioneu  Sache  subjactifer  Anaichk 
bleiben;  Luchs  selbst  wird  gewiss  der  letzte  sein  M  bfthiBirttH| 
er  habe  überall  das  endgiltig  entscheideude  Wort  gesprochen. 

Nach  so  vielem  Lobe  wird  uns  ohne  Zweifel  auch  ein  offener 
Tadel  gestattet  sein  über  ein  paar  Kleinigkeiten,  die  wir  ander» 
gewünscht  hätten.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Fassung  der  Prole- 
gomena,  die  uns  stellenweise  gar  zu  gedrängt,  nicht  selten  bis  zur 
Dunkelheit  des  Ausdruckes  prägnaut  erscheint,  und  auf  deu  text- 
ki'itischen  Apparat.  Es  sind  in  denselben  doch  viele  ganz  und  gar 
überliüssige  Dinge  aufgenommen,  Fehler,  die  wol  dem,  der  die 
Stellung  der  ILss.  zu  einander  nntaraacht,  interessant  und  wichtig 
sind,  auf  die  vir  aber,  wenn  wir  in  te  SmUitung  ivagh  eina 
flanfinDde  ^w^bi  tan.  TVilugnn  die  Anürtelliittt  nmnAMÄt-nttmi» 
etainiiibanmee  ala.  ciebtig  erhArtet  |[a8ehent  nloht  Uea  gene  Ter* 
abhten,  sondern  beiflf  Ikb  teen  wir  aogar  dem  Hemageb«  Dank 
wiaaen,  wenn  er  nna  mit  dem  unnöthigen  Ballast  .waoho^t.  Sa 
kann  es  uns,  um  nur  aus  der  zufallig  aufipeaohlagen  vor  mir  liegen- 
de S.  177  (Liv.  XXVIII,  11,  7  sqq.)  ein  paar  Beispiele  anauführe% 
ziemlich  gleichgiltig  sein,  daaa  Z.lß  ostiis  hat  statt  hostiiSy  ebenso 
Z.  4  dass  in  y  deum  aus  dei  corrigiert  ist,  Z.  5  dass  V  fehlerhaft 
sumotum  sclireibt  oder  y  latro  statt  Latio  bietet  usw.  Es  werden 
der  Zeilen  im  textkritischen  Apparate  wenige  sein,  denen  eine 
Decimiemng  nicht  vortheilhaft  zu  statten  käme.  HeiT  Luchs  hätte 
sich  viele  Mühe,  uns  Allen,  denen  das  Buch  absolut  unentbehrlich 
ist,  Zeit  und  Augenanstrengung,  die  mau  braucht,  um  das  Wich- 
tige aus  der  Spreu  herauszulesen,  dem  Verleger  einige  Bogen  Papier 
ersparen  könueu,  wenn  er  uns  diese  unerquickliche  Zukost  nicht 
ui  80  Terschwenderiachem  Masse  aa%etiacht  blt|e» 

Um  aller  »ph1l<<eai8di  dem  tieeer  einen  Begxiff  m  der  ün^ 
enlbebrlichteit  dea  Baehe»  au  geben,  greiCi  ioh  tn0UUg  ein  Capital 
ana  dem  TXEL  Bndie,  we  «na  aneb  H  an  Gabeto  MA^  herana 

«  • 
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(eap.  32)  uud  verzeichne  die  wichtigsten  Varianten,  und  zwar  sowol 
fi^B^S^cDi  (iie  Lachs  in  den  Text  aufgenommen  hat,  als  auch  solche, 
welche  er  nur  in  der  adnotatio.  ccitica  angibt : 
lei  Jiita  HVR  et  data  P 

iogeDUuui  SUVB  ingenti  P 
i  incarioseqae  (se  add.  L  incnrioBqae  d)  se  HYBL  incurioMSi  P 
dMiamGHYBiamut  P 

«föi  ei  luA  HVR  eoplla  P 
i  qBigealis  <qningnttbM  H)  HYBL  M.  P 

ikmam  HVB  oppotiÜB  iwr.  «a;  oppositii  P 
S  II  topnl  BH Y&  Mdpoit  F 
»hOttlMaäi  8HYB  intofiMtet  P 

•  MibM]  ttnäniB  P 

ainft  HYB  isit  F 
TlatoflBisto  YLto  P  toto  vulg. 

ISpatiqaepofiseyisiis  SHß  patique  visuspo8M-Ypati|liepOISOfiMPL 

conlectis  S  coniectis  HV  coltecÜ&PYB 
13  insperato]  imperato  P 

Die  Lesart  des  P  hat  Lac^ks  bevomgi  in  foigeadtn  fällan: 

1  ad  id  om.  ÜVR 

0  circumvenit  P  circumdedit  (circamaedit  ß)  SHYB 
'i  fogientes  Pfi  fugientia  HVjL 

qoinque  PK  om.  HV 

höstes  PK  hostis  GHV 

sequebatar  P/  irequentabatur  HV  sec[U6bantur  aßß  L  sectabatur 
i  flectebat  G 

^  goigite  P  gorgite  atque  {corr,  ex  gurgite  et  atque  H)  KH  gur- 

git«  et  V  •  i 

pDMhiti  P  relaU  (delati  ß)  HYBL 
%mihm]  mttftv  HY 

«]  an.  O  • 

iiltrP«R.aHYB 

ittiQttis  FB  inftwiffiB  SHY 

■wiitumi  P  tanumBt  aOYBL 

10  itdüt  P  redit  8HYB 

11  mx  P  triglDta  8HYB 
II  |«<ütam]  om,  H 

fülliMr  P  müia  aäd.  HVK 
eeoTenirent  P  conüuereat  ÜVHB 
U  ianque  P  atqne  SHVB 
ißde  PK  om.  SHV 

opportunorum  PK  oportunioram  SHV 

Erwähnt  sei  noch,  dass  Luchs  V.  10  statt  des  ton  allen 
H».  Qberlieferten  repleta  eine  eigene  Gonjectur  aafgenommen  hat, 
o^mlkch  vulgata,  während  er  in  der  adn«  ccii.  bier  aach  zwei 
fieiluafiTHversodie  Anderer  angibt. 

Wi«B.  Mkiiael  Gitlbauer* 


Materialien  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
fär  Gjmaaäialprimaner.  Zasammengestellt  und  mit  einem  Gom- 
ntntar  ferMhao  tob  G.  fiftdik^e^  Li<|ily,  &  O.  TMta«  188a 
V  vnd  IIS  &  8*.  1.IS0  M. 

Der  Verf.  dieser  Malerialien  IM  auf  ddm  Titel  des  BaeliM 
den  Leier  im  Qlgewinien,  ob  die  dargebotenen  Exercitien  zum 
aUgemeineii  Ciassengebrauch  der  Sohfiler  bestimmt  aiady  oder  ob 

sie  nur  dem  Lehrer  Stofif  für  etwaige  Dictate  auf  der  genannten 
Stufe  an  die  Hand  geben  sollen.  In  der  Vorrede  ersehen  wir,  das*^ 
das  Buch  „in  erster  Linie  der  privaten  Thätigkeit  des  Schülers  ge- 
widmet ist."  Ob  es  diesem  Zwecke  wirklich  entspricht,  ma?  eine 
nähere  Betrachtung  entscheiden.  Radtke  bietet  in  15  unter  sich 
dem  Inhalte  nach  selbständigen  Capiteln  üebungsstücke,  deren  jedes 
füi*  sich  ein  abgerundetes  Ganze  ausmacht,  und  deren  Inhalt  den 
Ciceronischen  Schriften  entlehnt  und  für  den  lehrhaften  Zweck  be- 
arbeitet ist;  gegen  letEteres  Usst  sich  niehts  emweaden,  und  viele 
SdnümiDner  werden  mit  dem  YwA  «iii8  dmrtiere  Aidiihnnng  an 
das  lateinisolie  Original  Ar  daa  allein  ridiliie  Y0Mtam  «fcllnii. 
Der  deoMa  Seil'  M  eiaa  ttfOBeasese.FMmig  tnd  Mit  dia 
ikhtige  Mitte  iwisehen  jenem  nngeaGiiiekte&  DentoehrLstainy  mh' 
dies  in  Wendtmgen  und  Wortfennen  dam  Schaler  die  nelaraeiiima 
erleichtem  soll,  und  einer  Schreibai-t,  in  welcher  das  allzu  elegante 
Gewand  der  Muttersprache  den  Schüler  hindert  den  eigenthlkmlieheA 
latinisierenden  Ton  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Dabei  ist  nun  die  Anlage  die ,  dass  dem  Texte  ein  Apparat 
von  grammatisch-stilistischen  Anmerkungen  untei^esetzt  ist,  und 
zwar  ein  so  reichhaltiger  Apparat,  dass  der  Text  oft  nur  mit 
wenigen  Zeilen  (S.  22  mit  2,  S.  23  mit  1,  S.  26  und  32  mit  3) 
fortschreitet,  und  dass  vielfach  Wort  an  Wort  mit  dem  Hinweis 
auf  die  Note  versehen  ist.  Diese  Anmerkungen  enthalten  ausser 
den  Andeutungen  für  die  Uebersetzung  der  betreffenden  Stelleu 
selbst  zunächst  Verweise  auf  die  Grammatiken  von  EUendt-Seyffert, 
Madvig  und  F*  Schultz,  femer  aaf  fie  gangbarsten  atiliatiachen 
HandlMleher;  dann  aber  auch  ^ICtllieUaigaA  aaa  dleieH  Wmtau 
Bei  gegebener  Oelegenlieit  bringt  Badtke  ZiSMimenatollungen  über 
einen  beatimmten  Gabmeh,  a.  B.  Aber  die-Uabevaatamgearleii  van 
laeaea,  mftaaen»  nnr,  wenig,  aonat,  aain  Baispial,  (wir 
vermissen  solcbe  m  eigenthämlich,  eben),  nnd  gfti  aadi 
Znsitae  aaa  eigener,  feinfühliger  Beobacbtung  sowie  genanefa 
Faaauigea  bisbar  nicht  genügend  präcisierter  B^ln.  Wir  aiinniaa 
gern  an,  dass  es  dem  Verf.  gelungen  ist,  seine  Arbeit  so  zu  ge- 
stalten, dass  die  durr.hzunehmeuden  wichtigsten  stilistischen  Regeln 
geübt  und  in  zweckmässiger  Weise  gefestigt  werden  können,  aber 
andererseits  ist  die  übermässige  Zahl  der  Noten  und  der  £xcurse 
dem  im  Wege,  dass  das  Buch  dem  Schüler,  wenn  auch  zu  nur 
privatem  Studium ,  in  die  Hand  gegeben  werden  kann.  Sehen  wir 
jedoch  von  d^er  Benut^zung  des  Buches  seitens  der  Schulet  ab  und 
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feetrachten  das  Buch  als  Hilfsmittel  des  Lehrers  fHr  Dictate,  sb 
][<'»nnea  wir  seinem  Gebrauche  nur  das  Wort  reden  un<l  es  namentlich 
»oichen  Collegen  empfehlen,  welche  den  betreffenden  Unterricht  erst 
öbemommen  haben.  Der  Lehrer  kann  je  nach  dem  Standpuncte 
seiner  Schüler  ab-  und  zuthun ,  auch  leicht  kleine  Aenderungen  führ 
besondere  Zwecke  treffen.  Er  lAuft  au  der  Hand  dieses  Leitfadens 
nielit  Otffthr,  nothwendigo  stilisüBche  Bemerlningen  xa  übergeben 
mi  aDn  eiiwaftig  diese  eder  jene  Maaler  mT  XoeleB  volhireDdiget 
Bfifi  so  weit  ta  Miaaddii.  Xati  wende  mir  inelil  ein,  dne  deir 
Mirer  Mine  BileinpmlieB  mXM  maehen  eolL  Das  ist  in  rieten 
TwUBtaieeen  eine  ideale  Forderung,  der  die  nielit  immer  Mealen 
BrilfmWIniaee  des  Lelirers  gar  zn  oft  entgegenstehen.  Wer  in 
fr«qnenten  OberdaBsen  latetnieelie  Anftfttae,  lateinische  und  grie- 
ckiadie  Eiercitien  und  Extemporalien  zu  corrigieren  hat,  finde! 
aicfcft  immer  die  erforderliche  Zeit  zur  Composition  der  Dictate. 

Noch  von  einig-en  Einzelheiten  des  Buches!  S.  1  zu  A.  8: 
pers^^nlich  lässt  sich  eventuell  auch  durch  appellare  geben. 
Der  Terf.  nimmt  meines  Erachtens  zu  wenig  Rücksicht  auf  Cäsar, 
ifr  doch  in  zweijähriger  Leetüre  dem  Schüler  recht  nahe  gebracht 
j?t.  und  das  auf  einer  Stufe,  wo  noch  gedächtnismässig  soviel 
aaftet.  Wir  können  doch  unmöglich  die  Schüler  am  Oornel,  Cäsar, 
Sallust  und  Livius  mit  fortwährenden  Warnungen  vorübergehen 
Ii^en,  um  sie  für  allzu  einseitigen  Ciceronianismus  zu  conservieren, 
den  Sadlke*a  Anmerknngen  predigen!  Wanun  soll  also  der  Schftler 
lelUm  fittire  termefden,  wie  B.  8.  7  TondureiM  und  b.  eon« 
ficer«  itlMB,  wenn  er  eraleree  ans  «IgMier  LedSre  M  daar  g^ 

Mt  —  Daaa  (deaero)  deaerina  (B.  89  A.  188),  wefl  tum 
kSjßdäw  gefporden.  dnreli  derelictna  oder  destitntna  sn  er- 
pmm  ist,  hat  allerdings  Seyifert  gefordert;  doeh  ist  man  dem  ton 
sadtim  Saite  schon  früher  entgegengetreten  aif  Grand  dea  cäsarii^ 
niKbannnd  li?ianischen  Sprachgebrauches.  Dagegen  hätte  an  dieeer 
Ss«Ile  perditus  und  exercitus  angeführt  werden  können,  aoek 
xagifkh  pereo  und  veneo  als  entsprechende  Passiva  zu  perdo 
and  vendo  angegeben  werden  können.  —  Soll  mau  dem  Primauer, 
•itr  doch  den  Tacitus  liest,  bei  der  Uebersetzung  von  ^vor- 
i  rth  eil  sf  r  e  i"  (S.  40  A.  222)  sine  ira  et  studio  verbieten, 
was  doch  durch  die  einfache  Angabe  expors  irue  et  studii 
rr?f hiebt?  Will  man  den  Schüler  auf  Gelesenes  verweisen,  so 
kooat«  S.  11  A.  83  desWeiteren  auch  mit  plenior  et  uberior 
nack  Oaaa.  b.  c  I  88  gegeben  werden.  ^  8.  14:  Zu  den  Subsian- 
liian,  dia  ■naarem  SpnMbgebnmclia  antgegen  magttva  (iMt 
mBltaa)al8B9ii]iaton  annelmien,  gehdreo  neob  eommaatva,  !m- 
Mdimast«  {eil  Claar),  grmtniaiionaa  (Caea.  b.  e.  1,  53).  — 
Jkm  fer  gawiaiM  AnadraclKen  gewarnt  wird,  iat  gaai  ank  Ftalie. 
SeOle  aber  ein  Prknaner  wi^ieb  auf  tranaplABl»ra  feg» 
pflanzen  in  übertr.  Bed.  kommen?  (Ygl.  &  78  A«  18).  S.  iS 
micble  ieb  af fiei  bei  der  niebalsa  Avdaga  tn  atiaiehea  Mltn, 
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obwohl  es  richtig  ist;  der  Grand  ist  einfach  der,  dass  die  Schfiler 
mit  den  Fhrasenbilduogen  mittels  afficere  einen  heillosen  Unfug 
treiben  ujid.idM  Worl  In  iUen*  mlSgticben  imd  nnmOglieben  Redens- 
lurten  ?er wenden.  Dch  stelle  dae  Wort  leitveise  in  Prima  «nf  den 
index  probibitoram  TocabidoronL  —  8.  7  92.  wto  m  iteram 
ac  saepiae  der  Zneai^  nicbt  itermn  atqne  iternm  erwttnscht; 
tgU  NakOf  YorfUmogini  smn  Anfartagen  lateiniscber  Aoftfttie, 
(Berlin  1879.)  8.  dO»  4eam  Benwdnwgen  Aber  SebfilerUtain  ich 
ftberbanpt  znr  Berücksicbtigoiv  bei  einer  neuen  Auflage  oder  einem 
zweiten  Theile  empfehlen  möcbte«  —  Ueberflüssig  sind  bei  fiadtke 
die  Angaben  nber  leichte  synonymificbe  UnteceebeidoogeQ ,  die 
schon  dem  elementaren  Yocabulai  ium  angehören,  wie  s.  B.  S.  13 
die  Erörterung  über  animal»  bestia,  belua,  pecus;  die  Be- 
merkung S.  25  über  regnare  und  regere,  S.  60  über  perdere 
und  amittere,  S.  99  über  etiam  und  quoque.  Auch  die  Con- 
struction  von  in  m entern  venire  (S.  48  A.  40)  anzugeben  lag 
keine  Veranlassung  vor.  —  Bei  wiederkehrenden  sprachlichen  Er- 
scheinungen hat  der  Verf.  in  der  Note  auf  die  frühere  Behandlung 
verwiesen.  Aeigerlich  ist  es  aber,  weun  man  von  S.  92  A.  27  auf 
S.  53  A.  28  verwiesen  wird  und  hier  nichts  liudet  als  einen  Verweis 
auf  S.  6  A.  72 ,  an  dieser  Stelle  aber  wieder  mit  eiuem  Verweis  auf 
Berger  abgefunden  wird.  Wozu  das  Herumhetzen?  —  Im  Texte  ist 
S.  43  Z.  8  dein  e  undeutlich.  —  Druckfehler  8. 14  Z.  5  Tapferkeit >^ 
Statt  T.»»  .         "  • 

.  .  Indem  wir  aom  S^hloss  unser  oben  .angegebenes  Urtheil 
wiederiiolen,  daas  wir  in  BiMltke'a  Mikterialien  ein  recbt  tftcbtiges 
.Hilftbiicli  f9ac  d^n  Oebnuicb  des  Lobrera  erbaltea  bnbeo«  riebien 
wir  an  den  Yert  die  Bitte  mit  der  TerOffentliebniig  weiterer  lUte- 
rif  lien  fortaniabren. 

Bremen.  B.  Lidwig. 


Zar  Gescbidite  der  mitteMtarlicben  Diebtung.  Hugonit  AmMa- 

nenas  iiive  Bibomontensis  opuscnU.  Heransgegdben  von  De»  Jobaan 

'  Huemer.  Wien  im  A.  Holder.  XIX  und  40  S.  in  8. 

Prof.  Härtel  hat  gerechten  Anspruch  auf  den  Dank  derer, 
welche  sich  mit  der  niittelalterlichon  lateinischen  Poesie  be-i 
schäftigen,  weil  er  auf  das  opusculum  Hugouis  in  Pentateuchum, 
welches  er  in  einem  von  ihm  benutzten  Codex  vorfand,  Dr.  Huemei 
aufmorkt^am  machte.  Und  Letzterer  hat  seinen  Verdiensten  um 
diesen  Literaturzweig  durch  die  Herausgabe  •  der  opuficula  des  Hugo 
ein  neues  hinzugefügt. 

Die  Grundlage  des  Textes  des  opuscui.  io  Pentateuchum  ^} 

*)  Der  H.  hätte  'in  Pentateucho*,  wie  G.  bat,  beibebalten  können,  d& 
dieser  Titel  vom  Abschreiber,  jedenfalls  nicht  von  Hufjo  herrührt  Vielleicht 
wäre  es  noch  besser  gewesen  'Pentateuch.  uersificat.'  iü  schreiben.  Quae- 
stiones  ia  Geoe«in  etc.  schciebeu  schon  Hieronjrmus,  Theodoretat  «.  A. 
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bMet  der  Cod.  Trecensis;  'Mnaerdem  benOttte  der  H.  einen  Gothaer 
(Mex ,  der  ver  den  Treeens.  wenigstens  den  Tortheil  hat ,  dass  er 
itd  einige  andere  poetische  Versuche  Hugos  enthält.  Er  beschreibt 
b*ide  p.  XVIII — XIX.  Wenn  er  jedoch  glaubt,  des  Cod.  Tiecensis 
Schr-iber  gehöre  nach  den  tachyjjraphischen  Formen  einer  alten 
Schule  an,  so  beruht  das  auf  einem  Irrthum.  Qui  heue  distinguit, 
t/€ne  docet.  Ein  Tbeil  der  Abbreviationen  des  Trec.  liudet  sich 
allerdings  in  den  ältesten  Codd.,  audero  sind  späteren  Ursprungs. 
Mit  der  Vermebmng  der  Klöster  und  geistlichen  Orden  und  in 
Folgre  der  Gründung  der  Pariser  Hochschule  uahm  die  Zalii  derer 
£&,  die  gelehrten  Stadien  oblagen.  Es  stieg  das  Bedürfnis,  Werke 
dM^Kher,  wie  cbristlicher  Schriftsteller  zu  besitzen.  Ld  Folge 
ItfKidilhige  stteg  der  Preis  dee  SehrdboiMfeerialeB.  Um  deimoeh 
nidi  ia4  IrilUg  die  gewteechten  Werke  liefimi  si  kitanen,  T«r-> 
Mkile  mtOL  die  Abteefisllonen.  Der  Tlieil  dee  Cod.  Trec.,  welcher 
du  Hago  opuMiliim  enthllt,  gohOrt  den  HIL  Seecohini  mo.  Auf 
die  Oftdez  anUqaissimusyiadobon.  des  LIviae,  den  ich  nur  ans  Xad- 
vig  Dnd  Heiii  kenne,  kann  man  sich  nicht  benfen;  denn  ein  guter 
Thcil  leiner  torgeblichen  Abbreviationen  sind  reine  Omissionen. 
Di«  Librarii  der  mit  Uncialbuchstaben  geschriebenen  Codices  setzten 
^c  viel  Buchstabe?!,  als  sie  konnten,  auf  eine  Zeile,  ohne  sieh  um 
5iiC*nabtheilnng  zu  kümmern.  Ueberdies  zogen  sie  am  Ende  der 
Zer;-n  >>ft  zwei  Ikichstaben  in  eineu  zusammen,  z.  B.  iT  =  nt, 
-rh.icben  in  einen  Buchstaben  andere  hinein  z.  B.  (on  =  con .  oder 
!<hrieben  auch  einige  Buchstaben  in  kleinerer  Schrift  neben  andere 
L  B.  ICS*"|8E,  OPPUGN'»  ANT.  In  diesen  Fällen  war  die  Schritt 
ckmer  und  weniger  kräftig.  Ebenso  auch  in  Fälleu,  in  denen  sie 
i«r  Mitte  der  Zeilen  Auslassungen  im  Texte  selbst  oder  Ober 
d«  Me  oder  am  Bande  eiK&nitiD.  Dnreh  Alter,  Gebrauch  nnd  be- 
Meto  durch  FenditigkcH,  Ton  der  die  Codd.  wihrend  der  YOlker- 
wiiiinwg  «nA  spiter  in  Kriegeteitcn  in  ihren  dnmpfen  YeTetecken 
fHl  n  Mdea  hatten,  rerechwanden  diese  Uelneren  und  weniger 
kriltig  geadirlebenen  Bochetaben  oder  Silben  ganz  und  gar  oder 
vm  groaaen  Theile.  Nehmen  wir  dazu  uoch  sonstige  Irrthfimer 
dBRh  üebersebung  von  Bucbetaben  nnd  Silben  oder  durch  Wieder* 
b'>huig  und  Setzung  denelben  au  ungehöriger  Stelle  und  die  von 
!€s  Schreibern  vorgenommenen  Aenderungen,  so  werden  wir  so 
Qcmiicb  die  Quellen  der  Fehler  dieses  Wiener  Cod.,  wie  anderer 
v'->^d..  bezeichnet  haben.  Lebrigens  ist,  wie  ich  glaube,  der  Cod. 
Vuidoh.  Copie  einer  Copie  eines  Manuscriptes ,  wfklus  bis  in  eines 
m  ersten  christlichen  Jahrhunderte  zurückgeht.  Ob  diese  uralte 
Oopie  anf  jeder  Seite  eine  Columne  oder  zwei  Columnen  hatte,  wird 
ifr.  welcher  Zeit  und  Gt  legeiiheit  hat,  sich  eintreheiider  mit  diesem 
C  <L  zu  bcfa^^un,  vielleicht  ausfindig  zu  macheu  im  Stande  sein. 

Ks  ist  noch  ein  anderer  Punct  iu  der  Vorrede,  in  Betreif 
iiMi  ich  dca  Herausgebere  Aneicht  nicht  zn  theilen  vermag.  Herr 
Hjeair  segt  p.  III:  'Obwol  das  Gedicht  für  Jfioglioge  beetimmt 
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sein  sollte ,  und  der  Verf.  auch  Ernst  und  Frömmigkeit  an  den  Tag- 
legt,  so  dass  man  an  einen  Geistlichen  als  Verf.  denken  muss,  so 
sind  doch  die  schlüpfrigen  Stellen  des  Pentateuch  nicht  übergangen, 
sondern  werden  in  ihrer  Nacktheit  wiedergegeben.  £b  stimmt  diese 
Krscheinaog  mit  der  gleichen  io  dar  deutschen  Bearbeitung ,  wozu 
Diamer  die  allgemeiae  Bemerktiiy  mtfikt,  dMt  diMe  y  ngebnndeBMi 
lind  SaliMiilosigkelt  mit  der  AAsiehi  tob  der  eirossen  Eeiiaehheit 
nasenr  YorlUiren  im  greHen  Widenpmcli  steli^/  Ba  in  den  Be- 
foetonea  Aber  Tiaoli  die  Bibel  gelesen  wardAr  manche  Siftöke  dieser 
Art  selbst  in  den  kirchlichen  TageszelteB  sich  finden,  die  Bibel  aneh 
in  den  Schulen  erkiftrt  wurde,  so  wäre  XJebergehnng  schlüpfriger 
Stellen  zwecklos  gewesen.  Ueberdies  befinden  wir  nns  Menschen 
gegenüber,  die  den  Tag  mit  Gebet  anfingen  und  endigten  und 
während  des  Tages  dem  Gebete  öfter  oblagen,  um  von  ihren  anderen 
guten  täglichen  Werken  nicht  zu  reden.  Es  grilt  forner  auch  hier 
'Castis  omnia  sunt  casta  und  'Duo  cum  faciunt  idem,  non  est  idem.* 
In  den  verkommensten  Zeiten  ist  natürlich  die  Sorgfalt  in  der  Wahl 
des  Ausdruckes  am  grössteu,  sei  es  um  Anstoss  zu  vermeiden  oder 
um  Eindruck  zu  machen.  Weil  z.  B.  auf  das  entartete  Zeitalter 
Ludwig  XV.  das  Wort  'Sünde',  das  jeden  wahren  Christen  mit  Ent- 
setzen erfüllt ,  keiuen  oder  nur  geringen  Eindruck  machte ,  so  wird 
in  HassiUon's  Hnnde  alle  nnd  jede  Uebertretnng  eines  göttlichea 
eder  kirebHebeii  Oebotes  oder  Verbotes  'un  crime\  Und  diese 
Sorgfiüt  steigert  sich  oft  bis  snr  widerlichsten  Alfectation.  Als  Bei- 
apldl  dieser  Art  erwfthne  ich,  dass  ein  Prediger,  der  erwachsenen 
Xittaben  nnd  Hftdichen  höherer  Stftnde  die  Paiabel  vom  Terlomen 
Sohne  erklärte,  des  Wortes 'porc*  sich  za  bedienen  scheute  und  es  dorch 
'nne  certaine  b6te*  ersetzte.  Ich  habe  schliesslich  noch  eine  Be- 
merkung zu  machen.  Ovidius  schrieb  seine  ühros  Amorum  und  Artis 
amatoriae,  der  er  jedoch  den  Remediorum  amoris  librnm  beigab,  und 
die  er  von  den  Trägerinen  der  *uittae  tenues*  und  der  'instita 
longa'  niclit  gelosen  haben  wollte.  Die  epistula  des  zweiten  Buches 
der  Tristia  riclitete  er  an  Augustus,  um  Aufhebunc^  setn<'s  Kxiios  oder 
Milderung  desselben  sich  zu  erbitten.  Alle  lireg-en  ihn  erhubonen  An- 
klagen widerlegt  er  schlagend  und  allen  Einwenduugeu  gegen  Ge- 
wähnuig  seiner  Bitte  schneidet  er  siegreich  jede  Ausflucht  ab. 
Wenu  jeduch  desungeachtet  der  Erzheuchler  und  raffinierte  Wol- 
lüstling August  seiner  Bitte  kein  Gehör  schenkte»  so  beweist  das 
hinreichend,  dass  der  Grond  seiner  Yerbannnng  rein  persönlicher 
Katar  war,  in  Folge  dessen  jede  Begegnung  mit  dem  aiglosen  und 
offenen  Dichter  dem  Kaiser  hOchst  peinlioh  sein  mnsste  nnd  die 
ihm,  hfttte  sie  ihn  nicht  schon  lingst  Torlaasen»  die  SehimrOihe 
ins  Angesicht  treiben  würde.  Und  WM  darf  Ofidins  kflhn  nnd  frei 
in  Hinblick  auf  die  üben  erwfthnten  Dichtungen  dem  Angostns  sagen f 

'Creie  uiihi  mores  distant  a  carraine  nostro* 
Vita  uerecuada  est,  Musa  iocosa  mihi.* 

nnd: 

*N«e  Uber  indiehm  est  aaimi/ 


Digitized  by  Google 

I 


J.ümcwier,  Zur  Geschichte  d.  miiteUltorl.  Dichtung,  ang.  t.  Di»  N^e.  101 


Dnr  Liter  vergkiebe  noeh  AoBon.  Cent.  Bopi  f.  515^516  ed. 
TdL  (1671).  Und  Ueriiadi  ««  loh  ^Uelest  Sen  Diener  srnmi 

Mtr  aUgemeinen  Bemedmiig^ 

Ich  Wörde  noch  in  anderen  Popeten,  die  der  Verf.  in  seiner 
Terrede  bespricht,  z.  B.  p.  XUl  in  Bezug  auf  die  TrinUAtsforiDel, 
die  älter  als  Anseimas  ist,  auf  den  Gebrauch  der  Allegorie  meinen 
Dissensüs  von  seiner  Ansicht  begriin.ien,  wenn  ich  nicht  fürchten 
müsste,  die  Geduld  des  Lesers  auf  eine  zu  hurte  Probe  zu  stellen. 
Ich  bemerke  noch,  dass  die  Vorrede  über  Hugo  und  die  metrische 
form  der  Gedichte  dem  Leser  die  nothweuJige  Auskunft  gibt. 

Was  den  sogeuiinnten  kritischen  Appaiatus  anbetrifft,  so  er- 
mnere  ich  daran ,  da^s  Cobet  schon  vor  mehr  als  dreissig  Jahren 
Auf'si  Diiciidrucklkhate  hervorgehoben  hat ,  dass  Schreibfehler  der 
Libraxii  orthographische  Eigenthümlichkeiten  von  den  lectt.  uariantt. 
mmmdäimmR  seien.  Dtim  wem  dient  es,  fünfzig  oder  imdiftaal 
le  taMrkiii:  cod.  sepe ,  s^pe ,  sep§ ,  sqpq  ;  emnlw,  ytlcim,  hansi 
Miete.  Das  Orthographiiehe  eollte  billigerweiBe in  der  Tenede 
W  BMkitnmng  der  cedd.  nbgeUMui  werden«  Und  wenn  Jennnd 
giaiH,  nlle  diene  Yuieliten  mn  jeder  Stella  netieren  tu  mftteent 
BOB,  80  möf^e  er  nach  der  Vorrede  odei*  vor  den  Indices  ein  'Oaio» 
fkjiadnm  orthographicnm*  anfbanen  oder  einen  'fiortus  deliciarum 
•itbographicnmm'  anlegen,  in  denen  die  Liebhaber  mich  Uenenelnat 
l'^rnm spazieren  könnten.  Gegen  des  älteren  Barmans  Excesse  ver- 
'fentlichten  ehemals  .Ts.  Verbufg  und  Tiber.  Hemsterhuys  ihre 
«  hresiomathia  Petronio  ~  liunuaniana;  eine  Chrestomathia  ähn- 
iifber  Art  gegen  die  in  der  Anfertigung  der  Apparatt.  criticc.  heute 
lA  la^e  begangenen  Excesse  wiiro  mehr,  als  zeitgemäss. 

Ich  gehe  jetzt  dazu  ubtM-  noch  einige  Bemerkongen  zur  Ver- 
Ud^ruug  des  Textes  dem  Leser  vorzulegen. 

S.  S,  YS.  51 : 

Attgcluji  ille  perit.  «in«  te  dum  uiucre  quacrit, 
Uam  timilia  doaine  nitikor  esse  lao. 

T.  tet  Biai  le  fmi  ete.»  wen  bemsteUen  ist,  da  der  Engel  geaaoer 
Undukbea  wird,  nnd  dann  die  Art  und  Weise  dee  'sine  te  «inne 
fOBstf*  ducli  das  feigende  ^dum  —  suo*  ihre  SrUntenmg  findet 
8.  5,  TS.  142: 

'Imehd  gtaeit,  air  piebQs  iste  foit* 
Za  'prebna'  beMrki  der  H.  V<»H.  ferns."  So  steht  freiUcli  Genes, 
in.  12.  AUein  die  Coigectar  ist  nicht  bloe  paliocn^hiaoh  gans 
BBzalissig,  sundern  bemht  anch  auf  Yerkennnng  des  mittelaltar- 
hchca^ Sprachgebrauches  von  'probus*»  was  so  fiel  ist  als  'preui  des 
imes ,  am  des  französischen  Ausdrockes  jener  2eit  mich  M  be» 
Mea.  &  gahi  auf  Oeaes.  XXI»  20. 

')  Wenn  die  Abschreiber  der  alten  Codices  lebendig  vor  die  sich 
ktattellea  kÖDiitee,  welche  die  von  ih»Mi  aiig«f«riiften  codioM  benatiteai 

■iitehen,  welchen  Gebrauch  sie  in  ihren  Apparatt.  criticc.  von  denselben 
■acbtcQ ,  würden  sie.  glaube  ich,  nut  luiilojdägtnj  I.uchelo  sie  b«- 
ftaciiteu,  diu  Aciisvi  xuckcu  uud  unwillig  ihnen  deu  Uucäea  kehren. 
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'  d.  15,  TS.  468: 

*8le  deo«!  irts  neu»  milii  qnod  delvdat  He)nMiii.* 
Ich  interpungiere:  *Sic  decet,  ist^  mens  mihi  qnod  delndst  Hebraeas. 
Zu  lesen     d.»  iste,  o  metis,  mim  6tc»\  o  meos  =:  o  mi*  als  Anrad« 
an  Huren  Gemalil,  dflifto  auch  ansprechend  «aclielnen. 
8.  20,  78.  627: 

*Jada  UndaiidiiB  pne  firatiibiis  etc.' 
Der  H.  bemerkt:  Vor^  Judas  et  £x.  1 ,  2.'  Doch  uicht  Exod.  1,2 
gehört  hierher»  sondern  Qene&  UYIIIIi  8  und  eoniil  interpungiere  ' 
idi:  'Jnde»  laudandns  etc.'  Es  ist  der  Vocativ  der  Anrede.  i 
ibid.  T.  630:  j 
*Bez  HOB  deftdet  de  Jiida,  ^no  sine  fiet  etc.*  i 
Der  U,  sa^:  Pforte  q,«o  dnce.'  Jühn  kthn.  Ks  ist  zu  eridAien 
BsK  non  defieiat  de  Jnda  et  sine  eo  fiet,  auf  fiet  Ist  jedoch  das  vor- 
hergehende 'neu'  mitwbeziehen. 

8.  81,  TS.  1000:  I 
*8ehoB  xen  Eiebos,  reifie  Baian  fait  Og.* 
DerH.'itiit  fM.'iafjik*  Da  die  Bibel  nichts  ven  einer  fiiga  be-  i 
riehiet,  so  ist  *fliit  bennbehalten,  so  anspreohend  das  praesens 
histmie.  *füg^t'  nach  sein  nag. 
ibid.  V.  10—12: 

*HaBe  prUnram  tpes  nirorom  nente  qwerit  eednla, 
Fatiiaickie  et  prbphetie  pater  per  oneaU.' 

Ich  lese :  ^Patr.  et  proph.  paiet  (=s  manifeatatur)  p.  o.'  Zn  prio- 
nun  tgl.^  Alcoins  Wort:  ^Hic  homo,  qid  dens  est,  spes  est  antiqna 

priorom.' 

&d5,  6: 

*£t  aelat  attrictoe,  mittaMtiir  oibie  amiotaa* 

Der  H.  bemerkt:  'attrictus  fort,  =  attritus  cf.  atratus  =  atractus  j 
etc/  Ich  schreibe,  da  mir  Vermathnng,  wie  Citat,  unrichtig  an  sein 
scheinen  ^attritus.'  Theophüus  ys.  459  p.  (31  cd.  Meyer  reimt 
Mneta  nnd  tanta,  so  mag  denn  Hago  aUrüu$  nnd  amkiut  \ 
reimen.  i 
S.  36,  vs.  84:  ! 

'Auiiliumque  peto,  deos  Israelita  faveto.'  | 
Doos  Israel ita  ist  ein  unbekanntes  Ens;  ich  schreibe:  ^Anxiliumqoe  ' 
peto,  deus  Israel  rUe  faveto\  rite  s=  more  consoeto. 

ibid.  V.  57 : 

*Heii  oonformatas  cum  emu  sab  tempore  natus' 
Lege:  *Heu  conformatns  eui  sum  sub  tempore  natns.*  Vorher  vs.  33 
ist  *par  ualeant*  eine  unzulässige  Yermuthung. 

S.  37,  1  Kibodimoutensis  steht  allerdings  bei  M. ;  allein  wenn 
ich  mich  recht  erinnere,  hat  der  cod.  Clarimarisoi,  den  ich  18Bn  | 
vergliclien  hiibe ,  ricbtiu^  Ribomoutensis.  Marlene  und  viele  seiner 
Ordensgenoshen  sind  für  viele  Irrthumer  in  den  von  ihnen  ver- 
öffentlichten Texten  nicht  Terantwortlicb,  da  Mitglieder  der  Ordens* 
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fcäDser.  in  denen  Codices  sich  befanden,  aus  denen  Mart.  und  seine 
Confratres  etwas  zn  edieren  wünschten ,  das  Gewünschte  copierten. 

Bei  dem  opuscnl.  in  Pentateuch.  wie  an  manchen  Stellen  in 
d*n  öbrigren  Gedichten  wäre  es  sehr  erwünscht  gewesen ,  wenn  der 
Herausgeber  stets  die  betreffenden  Bibelstellen  nach  Capitt.  and 
Terss.  notiert  hätte. 

MOge  der  Herausgeber  uns  noch  Öfter  mit  ähnlichen  Gaben 
«rfrenen  ? 

London.  Dr.  Nolte. 


Gwchichte  der  deutschen  Literatur.  Ein  Handbuch  von  Wilhelm 
Wackernagel.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  besorgt 
TOD  Ernst  Martin.  L  Band.  Basel.  Schweigh&aser^sehe  Yerlags- 
Vo^haadlimg  (Hogo  Bkhter.)  1879.  Vm  und  601  iS. 

Ref.  hatte  adkoo  einmal  (Jahrgang  1877,  S.846  ff.)  in  der  An- 
Mge  der  durch  Rieger  nnd  Martin heeorgten  Neaanflagen  des  Wacker- 
ci^rscben  Lesebnches  Veranlassung,  auf  das  erste  Heft  der  durch 
fnt  Martin  neugestalteten  Literaturgeschichte  desselben  Gelehrten 
birz  hinzuweisen.  Nun  liegt  der  erste  Band  in  fünf  Heften  ab- 
Wschlossen  vor:  es  ist  der  alte  uns  lieb  gewordene  Wackcrnagel 
mit  allen  seinen  Vorzügen  und  Gebrechen,  vermehrt  durch  Zusätze, 
veiche  über  den  heutigen  Stand  strittiger  Fragen  belehren  oder 
Literatiirang'aben  enthalten. 

\V.  hatte  .^ein  Handbuch  von  Anfang  an  wol  nicht  für  fort- 
Iwifende  Lectüje  solcher,  die  aus  einer  Literaturgeschichte  beiläufige 
Kenntnis  des  altdeutschen  Schriftthums  gewinnen  wollen,  ge- 
schrieben ,  sondern  für  Kenner  der  wichtigsten  Schöpfungen  jener 
Z«it  die  Gesanimtheit  der  zeitlich  und  stofflich  zusammengehörigen 
?rodncte  unter  gemeinsame  Gesichtspuncte  gestellt,  mit  kurzen 
ürliteilen,  Quellenverweisen  und  mit  Einbesiehnng  der  haad« 
•ckrifUich  erhaltenen  Werke,  soweit  diese  Um  erreidihar  waren, 
la  der  SSoMumnenstellnng  und  Anfreihong  der  gleicher  Stilgattnng 
■gsMrigeo  Werfe» ,  in  der  Anitthrong  entlegener  Fnndst&tten,  in 
dsr  Bttehhaltigkelt  der  an  eine  Bihliographle  hinanreicfaenden  Lite» 
ntarmngnhen  lag  der  Haoptwerft  des  W.'schen  Büches;  diese 
l^eae^alten  machten  es  Ihr  jeden»  dm*  irgend  ein  Gehiet  der 
ihdentschen  Literatur  seihst  hearheiten  wollte,  unenthehrlicb.  Eben 
Üiee  Yorxflge  des  Buches  aber  wurden  illusorisch,  sobald  dasselbe 
vn  den  Fortschritten  der  Germanistischen  Wissenschaft  in  den 
ktxien  Jahnehnten  unherührt  blieb.  Wackemagel,  der  ja  be- 
kanntlich sein  Buch  unvollendet  gelassen,  hat  selbst,  nach  M.*s 
Vorre^le .  eine  neue  Autlage  noch  nicht  vorbereitet,  aber  doch  in 
Handexemplar  Zusätze  und  Verbesserungen  jener  Aufstellungen 
eing<»tragen .  die  ihm  durch  eigene  Einsicht  oder  fremde  Beweis- 
föhrung  unhaltbar  geworden  waren:  alle  diese  Zusätze  sind  in  die 
Me  Auflage  herüber  genommen,  and  insofern  ist  der  Qehalt  des 
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Huidbaohes  Ttr&ndert,  aber  nur  eo  weit,  all  W.  mIM  dies«  Ter- 
MüoageD  Iii  m  tai  AageaUieke  vefgeiMiiiiiieii  Mta,  d»  ihs  d«r 
Tod  der  Wiwpiwchefl  entriee. 

XH  eiaev  Fietii;  die  gewiei  aOgemine  Anerknunuff  Ukm 
md,  lial  K.  ea  BeatoBde  iea  W.'aeheii  Textee  aioht  weiter  fe^» 
rAfcMt,  sondeni  um  dem  werthvollen  Bache  die  Fortschritte  der 
WisseDschaft  bis  zam  Jahi-e  1879  nnd  ibse  wiohtigen  ErscheinungieB, 
eowie  die  Scgebniise  eeiner  eigenen  weit  «mgedehBten  Forschangea 
sa  gute  kommen  zu  lassen,  entschloss  er  sich  zn  dem  Verfahren,  wie 
es  z.  B.  MüUenhoff  für  die  Neuaiisgaben  der  J.  Grimmischen  Ge- 
schichte der  deutschen  Sprache,  der  W.  Grimra'schen  Heldensage 
und  für  die  Sammlung  der  kleinen  Schriften  Lachmanns  einge- 
schlagen hat,  nämlich  zu  den  Zusätzen  in  eckigen  Klammern. 

Diese  Art  der  Bearbeitung  hat  freilich  manches  Missliche  mit 
sich  gebracht:  schon  die  LectOre  der  ersten  Auflage  war  mühsam  in 
Folge  der  oft  seitenlang  furtgesponnenen  Perioden  und  leitenden 
Gedanken  (S.  148  eine  Periode  von  13  Zeilen!),  der  zahlreichen 
Sineehaltingn  «id  der  crft  Moh  In  den  IVetw  Kinacbei^ 
TtweieoB  eiflli  htodeiclitielieaden  Sitae;  dm  Jmnen  jetit  noeh 
IL'e  Ztetee»  im  Text  dndi  YerweiBe  «of  neee  Koten,  in  den  Heien 
temh  Bnadialtingen  ewiedhen  alte  Citeie;  ee  kemmt  tot»  dnae  im 
ir^rtbigliehon  Teile  aaegeeitfeehene  ABaichtai  in  dnn  Zwlken 
wiC^ienenuneD,  dass  alte  Citate  durch  verbessernde  Zusätze  unter- 
brochen und  nach  einigen  2^en  eret  wieder  fortgesetzt .  in  W/s 
nmde  M/s  eckige  Klammern  eingeschoben  werden.  Auf  diese  Weiee 
sind  einzelne  Abschnitte  zu  einer  fast  peinlichen  Lecture  geworden, 
z.  B.  §.  43  Allgemeine  Uebersicht  über  das  XIII.  Jh.,  S.  241  Ober 
Wolfdietricli,  S.  427,  29—39  die  Gottesfreunde  u.  a.  m. 

Indessen  ist  dem  verdienten  Herrn  Herausgeber  kaum  ein 
anderes  Vorfahren  übrig  geblieben  ,  sobald  er  jene  beiden  oben  aus- 
gesprochenen Grundsätze  befolgen  wollte,  nämlich  Aufrechthaltung 
der  Originalität  der  Wackernagerschen  Arbeit  und  Fortführung  der- 
selben bis  zur  Gegenwart.  Auch  kommt  die  bie  und  da  sich  ein- 
etellende  UnbehagUelikeit  bei  einen  nelir  snm  Hncbschlagen  aU  an 
inilaniNite  LeoMre  beetunmten  Werke  nnr  wenig  in  Betodil 
gegenüber  dem  groeeen  Vortbeilet  den  wir  ]L*b  Arbeit  Terdewhm. 
Und  weliAe  Arbeit  iet  in  dem  Bnehe  niedergelegt!  Jede  Seite,  Jede 
Kote  weiet  die  verbessernde  und  ergftnzende  iUKnd  nach;  deek  ww 
eich  schnell  einen  Begriff  von  Martin's  Leistong  machen  will ,  der 
sehe  den  Abschnitt  ftbet  die  Beohtepieea  dee  XIV.  nid  XY.  Jk 
(§.  90)  durch ! 

Martin  hat  beim  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  die  Heraos- 
gabe  und  Bearbeitung  des  ganzen  W.'schen  Collegienheftes,  welches, 
wie  ich  mich  zu  erinnern  glaube,  die  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  bis  zum  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  umfasst,  ver- 
sprochen ;  möge  er  uns  recht  bald  mit  der  Fortsetumg  seines 
schönen  Dnternehmenfi  beschenken! 
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In  der  obenerwähnten  Besprechung  habe  ich  «st  den  Werth 
4er  W.'schen  Pablieattoneii  fftr  die  Gymnasial-  ünd  Realsekal- 
MMiotheken  hingewiesen.  Um  dto  das  Bach  etwa  bei  Programm^ 
arbeiten  benutzenden  Gollegen  tn  dienen ,  stelle  idh  im  Folgenden 
Nachträge  zu  einigen  Ab<;chnitten  zusammen,  wie  sie  mir  gele- 
genthch  der  Lectüre  eingefallen  sind;  sie  machen  auf  Vollständigkeit 
nicht  Anspruch  und  greifen  hie  nnd  da  über  die  Zeit  des  Druckes 
der  einzelnen  Lieferungen  hinaus:  der  Herr  Heransgebe'r  hat  durch 
seine  ei  Irenen  Nachträge  S.  461 — 66  den  Weg  der  firgäniong 
seiMr  Ar  beit  gewiesen. 

§.  42  Anm.  8  LUloilorOki,  ücb.  d.  Inhalt  d.  allg.  Bildung  t.  d. 
MI  4  M^lastik,  lllUi6h6ti  1876.  ^  If*  feherer,  Gwlluehte  d.  d. 
nmwa^  tü  11>  Md  1).  Ik  QF.  XII,  55  IT. 

»  4^  Pill»,  D>  Ijf .  toOHOd.  iL  1  IBttdrii  Wtmrtwgti 

BoitM  Um  Mte0n  ViiglMe  m.  87  (ihi  1408  ^eblM)  4U  ^MMit 

IMe.  —  68  Lttngen,  War  fiarCmann  von  Aue  eta  Mnk»  «ier  ein 
Scimbe?  Jena  1876.  —  68  Eis  Oesehlecht  von  Hagenaa  vä 
9tmsbiirg  bei  E.  Schmidt,  Reinmar  von  HagetNtn.  Q.  F.  lY,  1  & 

SS  Scherer.  Vortr.  ii.  Aufs.  128  f.  —  75  Eine  deutsche,  aber  pro- 
^isehe  Grabschrift  trugt  auch  ülrich's  von  Liechtenstein  Grabstein 
aif  •h'^T  Frauenburg  *hie  leit  vIrich  dises  houses  rehtter  erbe'  Beck- 
Wi^manstetter  in  den  Mitth.  d.  bist.  Ver.  f.  Steiermark  19,  190, 
SO,  93. 

§.  44.  4  Auch  Hugo  von  Montfort  machte  eine  Prensaenfahrt 
1377  nut.  Bartsch  HvM.  S.  21. 

§.  46,  1\  Zu  dem  Oitot  *Abh.  d.  Herl.  Akad.  1836,  158'  ftg« 

Um^KL  86fer.l,ftlt. 

|.  47»  4  J.  M.  Wagiwr,  Botwaliolio  Stodien  in  Herrfy*!  Am^ 
880888),  18781 

I.  48,  18  AUI  MStar  *LB  1,  841  W  «•  Kahl  S44.  —  91 
Zoi  Aller  d«r  XafMMqieK  ?m  Muri  zu  igl.  M80*  444.*»  88 
lü  iniSMben  Reimes  aoUlaMl»  auch  Atiheig  Kvrzmann  Her- 
DanT)  TOfl  flachsenheim.  —  40]iikrfaclie  Reime  auch  in  FIeck*a 
Flore.  Sommer  Anita,  z.  8787,  —  45  Zweitheiligkeit  der  Reitn* 
*r«r*ien  Nfidhart^i  behauptet  Liliencron  in  Zs.  f.  d.  A.  6.  86.  — 
46  tei.  strobl.  Hoher  die  MaMiuig  der  Kndimlropbe  io  Za.  I.  d. 
Öymn.  27.  xn\  ff. 

§.  SO.  8  Hinter  Christophorus  157  fflge  ein  Zs.  f.  d.  A.  17.  90. 

§.  52,  22  Die  Dii^tangen,  welche  mit  einem  Gebete  ht  irinnen, 
hat  Wwnhold  Zs.  f.  d.  Phil.  8,  254  f.  zusammengestellt:  olNmda  ist 
ftteigt,  dass  solcher  Eingang  i^-eder  den  Spiellenten  noch  den 
MKheo  Dickkere  lakemmt.  —  24  Ein  Akrostichon  weist  Bartsch 
a  88^  88  MMi  Ii  Ht.  TSfUni  Irosa  188-816  nach.  —  88ü^ 
«8  Mi«  liMariMiM  8Mlw  d«  1.  Imdan  laitieh 

8.  81,1. 

1. 88^  1  Si  'Jmpii  te  AagyfUft'  gaüilgsra  OHat 

13* 
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Diemer,  Boiir&ge  V;  23  Eine  ausführliche  Abhandlang  von  NMle, 
üeber  die  15  Zeichen  vom  jüngsten  Gericht  in  Pmi  und  B ranne's 
BeitrSgen  6,  413  ff.  —  40  Drei  Briefe  des  Tegeniseer  Codex  \m 
anch  in  MSF*  221  ff.  —  47  Milchsack,  D.  Oster-  n.  Passionsspiele  I. 
Wolfenbüttel  1H80,  p.  V,  Anm.  macht  aufmerksam,  dass  die  Marien- 
klage in  Haupt-Hoffmann's  Altd.  Bl.,  2,  200  eine  auf  Unser  vroumn 
klage  beruhende  Compilation  ist.  —  57  Roediger  in  der  Zs.  f.  «i. 
Alt.  21,  411  (vgl.  Nachtr.  S.  463)  hat  die  Fragmente  des  Aegidius 
(Fgr.  1,  246)  für  mitteldeutsch  erklärt  und  den  Jahren  1160—70 
zugewiesen.  —  58  Ueber  den  Albanus  des  Andreas  Kurzmann  8. 
§.  81 ,  15  und  trage  im  Reerister  zu  Albanus  die  Zahl  365  nach.  — 
69  der  Pilatus  ist  neu  herausgegeben  von  Weinhold  in  Zs.  f.  d.  Ph. 
8,  253  ff.  —  70  vgl.  auch  J.  Zingerle ,  Die  Oswaldlegende  und  ihr« 
Beziehungen  zur  deutschen  Mythologie,  Stuttgart  und  München 
1856.  Strobl,  Ueber  das  ^ielmanDsgedicht  Ton  S.  Oswald  in  Wies. 
8it8.-Ber.  64,  457  ff.  Sdaarti»  Uatenadiiiiigeii  ftber  das  Qedidit  tod 
8.  Oswald  y  HannoTer  1876.  — -  108  Ikie  liiih^r  gei.  Anm.  58*  eit- 
ftllt,  da  a»  d.  angef.  Stelle  Ton  8.  Andreas,  nicht  von  S.  Alerivs 
gehandelt  wird.  —  139  Zn  ^Ffeiffer's  Harienlogenden'  fehlt  'Nene 
Ausgabe,  Wien  1868.' 

§.56,  7*  Fflr  Lanibreeht*8  Aleoamder  kommen  noch  die  von 
Scherer  QP  VII,  60  f.  angeregten  Arbeiten  Kinzers  (Beitr.  z.  d. 
Phil.,  Halle,  1880,  Sprache  und  Reim  des  Strassburger  Alexander) 
und  RM.  Wemer's  (Wiener  Sitz.-Ber.  93.  Bd.  u.  bes.  Wien  1879) 
in  Betracht;  in  den  Beitr.  54  bestimmt  Einzel  den  ursprünglichen 
Dialekt  des  Alexander  als  südfränkisch.  —  25  *Die  Aeneide  erschien 
zwischen  1184  und  1188'  Scherer  in  QF  VII,  60.  —  41  Das  Citat 
^Grundriss  228'  geht  auf  Yd.  Hagen's  Grundriss»  der  in  Anm.  40  an- 
geführt ist. 

§.  51).  .'U  Der  Ansicht,  dass  in  Rudoirs  Alexander  win  friuiü 
also  Ion  der  Dichtername  Absolon  stecke,  tritt  auch  Bartsch  in 
6.  24 ,  8  bei.  —  40  Eine  Bearbeitung  der  Heidin  steht  auch  im 
Coloczaer  Codex  189 — 240.  —  64  Die  Schlüsse,  welche  hier  u.  A.  8 
sowie  an  anderen  Orten  aus  dem  Attribute  Berther  und  Berchtung 
von  Meran  im  Zusammenhange  mit  dem  Titel  der  Andechser 
'Herzoge  von  Heran'  auf  die  Localisierung  des  Rother  und  Wolf- 
dietrioh  in  Tirol  gezogen  werden ,  scheinen  aUe  auf  dem  von  OsMe 
in  seiner  Oescbichte  der  Grafen  von  Andechs  behobenen  Irrthnme, 
dass  das  tirolische  Schloss  Meran  gemeint  sei,  sn  benihen. 

t.  60,  A.  21\  Ueber  den  Wlmar  Fnimesel,  den  Miner  des 
Pleiaere,  nnd  sein  Geschlecht  hth^  iriehtque  Beitrige  L.  Gnpipen- 
berger,  Antheil  0.  u.  N.  Oesterreiehs  an  der  deatschen  latentiir 
(Eremsmflnster ,  Gymn.  Progr.  1871)  S.  20  f.  —  27  Der  Mantel, 
nach  der  Ambr.  Hs.  auch  in  HWenhoff's  Sprachproben  3.  Aufl.  125. 

§.  66,  35  L.  Guppenberger,  Antheil  Oesterreichs  30 — 34  setzt 
den  Helmbrecht  in  das  J.  1236  und  sucht  denselben  in  Oberösterreich 
swischen  KresismOnster  nnd  Wels,  sn  looaUsisren;  nach  ihm  ent- 
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lidti  die  Berliner  He.  den  nreprflngliohen  Text  —  48  Sohröer,  Der 
WoDSchwelg  mhd.  u.  nhd.  Jena  1876.  —  69  Traumschilderongen 
ach  bei  H.  V.  Montfort  n.  24.  25.  31.  vgl.  Anz.  f.  d.  A.  6,  339. 

§  67,  16  Ausgabe  des  Teuerdank  von  Goedeke  in  den  Deut- 
tt^D  Dichtern  d.  XVI.  Jh.  X.  Bd. 

§.  83.  22.  Wilkeii,  Gesch.  d.  geistl.  Spiele  232,  235  lehnt 
Betheiligung  von  Fahrenden  und  von  Laien  überhaupt  an  der  Auf- 
führung geistlicher  Spiele  vor  Ablauf  des  Mittelalters  ab;  vgl.  ebenda 
8.  261.  —  24.  lieber  das  vermeintliche  feindselige  Verhalten  der 
Brche  zu  den  geistlichen  Spielen  vgl.  Wilken  251—261.  —  26 
Älchsack,  Die  Oster-  und  Passionsspiele ,  I.  Die  lateinischen  Oster- 
feieni,  Wolfenbüttel  1880.  —  29  Wedde,  Das  Drama  vom  römischen 
Reich  deutscher  Nation,  Hamburg  1878  und  Scherer  Zs.  f.  d.  A; 
24,  450  ff. 

§.  85 ,  41  a.  Mit  „Vilmar  Weihnaehtsspiel''  ist  gemeint 
«Kdeiit,  Hesaieehes  Weibnachtsspiel  . . .  unter  Benvtxnng  der  Ab- 
1^  fon  YOmar  hgg.  Farehltt  1869',  wie  spftter  8.  898,  A.  65 
eitiert  wird.  —  65  Die  im  Ans.  t  X  d.  d.  Voneit  1855  er- 
iMb  Rrlauer  Ha.  enthilt  aeoba  Spiele:  Lndna  in  ounaUliB  Ohriati, 
L  trian  magomm,  Yiaüatto  aepolohri  in  noete  reanrreedonie, 
Llirie  Magdalena  in  gandio,  L.  Jadeomm  eirea  aepolchnim 
4omi]ii  and  eine  MarianUage.  IHeeelben  werden  deninichat  ge- 
tah  werden« 

89,  1  Deutscher  Beichtspiegel  ans  dem  Ende  des  XIII.  Jh., 
«8 Baiern  oder  Oesterreich  bei  Mone.  Schausp.d.  MA.  II,  III — 114. 
l2VöD  Pfeiffers  Ausgabe  der  Predigten  des  Br.  Berthold  ist  in- 
nrischen  der  II.  Bd.  besorgt  von  Strobl  Wien  1880  erschienen.  — 
55  Ht  das  Wiener  Stadtrecht  ist  auf  das  ürknndenbuch  der  Stadt 
^i-n.b??.  V.  J.  A.  Tomaschek,  Wien  1879  zu  verweisen.  —  59  Die 
Ui«nuur  der  ältesten  deutschen  Urkunden  liesse  sich  wol  vermehren; 
ftr  die  südostlichen  Länder  kann  ich  aus  meinen  Aufzeichnungen 
beibringen:  eine  halbbrüchige  lateinisch  und  deutsch  abgefasste 
Pissaoer  Urkunde  von  c.  1252  enthält  das  ürk.  B.  f.  Ob.-Oesterreich 
3.  191,  eine  ebensolche  von  c.  1254  Mon.  Boic.  29,  2,  403;  mit 
c  1266  Monsee,  beginnen  die  deutschen  Urkunden  im  Urk.  B.  f. 
Ob,-Oest..  mit  1272  die  des  Innerösterreichischen  Urkundenbuches 
iMClimel  (Font.  rer.  Austr.  II.  Abth.  1.  Bd.),  mit  1274  die  des 
CMix  anstriaco-frisingeneia  Ten  Zahn  (IVmtee  II,  81.  Bd.);  deotecke 
CAnta  ton  1272/8  (Oraf  Sadolf  HaMurg  und  Qraf  Mainliafd 
v.6«n)  stehan  M  Lanbncker,  Intartagnmn;  ^n  1278  nnd  1278 
IdWadunagalUMur.  t,  8601,  ain  LaodlHeda  ?on  1277  iai 
IhL  Bl  1  Ob.-Oi0t.  8,  580;  eine  ürkonda  m  1281  M  Honnayr 
^mH  W.  S,  CI|  ndt  1285  beginnen  die  dantsohan  Urkunden  in 
Vltei^a  OaaeMchla  ven  Admont  und  in  den  Ankftngen  von  Lieh- 
•mkj,  <3eaakiM  daa  Haaeea  Oabsburg;  mit  1286  die  in  Hagen*s 
MuMlh.  Kremsmftnetar.  ^  90,  1  Dazu  K&ferbeck,  Drei  alte 
tebm.  1  Benediatinerregal,  Graa  1868  (Ha.  ▲  noek  ana  dem 

xnLJk.). 

Wien.  Dr.  K.  F.  Knamar. 
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Egg  er  A.,  Deutsches  Lehi-  und  Leeebuch  fOr  höhere  Lehr- 

ani»talteii.  Zweiter  Thttl  Grat«  B^i.  §iel)e(U9  AoMge«  Wi4ii, 
HflMer.  1680. 

Im  Yoirwort  zu  diAMr  Anfluge  lesen  wir :  'Deis^ ....  Jobann 
SelunÜI  bia  ich  ffir  Btina  selir  eing^heiMien  ^eiQvkvjagea  i«.meuMia 
iMebQ^e  (Z.  f.  All,  0. 1,880)  n  gamm         vecpfliohm.  Ich 

als  xkhtig  aMrkMiiiMi  amte.  Sit  imiriaistim^Biiflh  aneh,  uw^i 
Gtdichte  von  Efli^  ia  d«i  Laewtoff  aafzttiwfeüBi«i/ 

Ich  verbessere  Tiparst  zwei  Feblsr  ifi  diesen  Zeilen.  Ersteus 
sind  meine  Bemckoogen,  in  dsn.  Jjyhqrsng  1879  dieser  ZtitochqH 
Terdffentlicht,  was  freilieh  ganz  nebensächlich  ist»  nnd  iweiteö« 
habe  nicht  ich  Egger  veranlasst  zwei  Gedichte  von  Hölty  aufzu- 
nehmen, sondern  der  sei.  Kathay  in  seinem  Aufsätze  'Zu  un;$erem 
deutschen  Lesebuche*  (diese  Zs.  1879,  129),  welcher  Aufsatz  auch 
in  Egger  den  £ntschluhi;>  wachgerufen  haben  diUfte,  si^ine  Mietrik 
und  Poetik  einer  Umarbeitung  zu  unterziehen. 

Nun  der  Mittelsatz:  'Ich  habe  denselben  gewissenhaft 
Bechnung  getragen ,  soweit  ich  sie  als  richtig  aner kennen 
musste/  Das  heisst  alßo:  Nicht  alle  meine  Bemerkungen  masste 
9gger  als  nchUg  anarkmoii  —  odar:  nil  aadßrA  Wortap:  ^  Thafl 
nalnar  Bawartni^  iai  liMb*.  Das  xadit  Obel  ftr  ]iu<4* 
Dann  ich  bfttta  dum  nicht  Uk»  mich,  aondarn  anch  die  Zaibnbnfli 
dia  mabia  BaaurionaNi  ai^a^  niohi  nnbadavUnd  gaaabidigi. 
Ich  hin  dabari  ao  naaoganabm  aa  ailr  anab  iaft,  w  4ir  Wabrbai^ 
willen  noch  einmal  aal  diaaa  8aAa  s^urQckzajkanmw  fanötbigl^ 
Am  £Wa8se  dar  MriHBlg  Warden  mir  die  Leser  wenigstens  dan 
Zeugnis  nicht  Tersagen,  dass  ich,  wae  Hi^fltchheit  baftrüft«  Bligay 
geganftber  bis  an  die  äussarste  Grenze  gegangen  bin. 

Ich  hatte  gegen  Eggerts  Lesebücher  besonders  zwei  Vorwürfe 
erhoben.  Erstens,  dass  der  Lesestoff  in  den  Texten  noch  immer 
viele  Fehler  aufweist.  Zweitens,  dase  auch  die  Genauigkeit  der 
Angaben  des  Lehrstoffes  gar  manche»  %u  wänachen  übrig  lässt. 
Beispielsweise  führte  ich  aus  diesem  Bande  26  Fälle  an,  wo 
Egger  von  der  Lesart  der  Oiigin&ie  abgewichen  ist.  Davon  outrälli 
ainar,  weil  das  betreffenda^fitftck  in  der  neuen  Anlage  gestricheu 
iat  Tqh  den  ubrigbleibendan  25  hat  Egger  et  na«»  lüla  rkbtig  an* 
arkanflik.  Waac  icb.  daran  daakan  aoU,  walaa  iab  wiM*  Sa  varatabi 
Bicbi  ja  w  aalbsii,  damaMtaa  BaaMukungen  aal  4cr  gamwptan  9a» 
tiaabtanc  dtt<briiinaln  bnnüMn  und  daak  diaaaafiaaattafcl  lob 
wOl  abnr  mw  da^Iiaaanaaiiiii^'te  Wie  vorfäbi;^.  8.  88;.8taapbi 
39,  4  '9ie  sprach :  ^teig  (Hiither . . . '  1.  'Sie*,  s.  Sinrock,  82»  Anf- 
laga  f am  Jahre  1876.  S.  4&  wird  'Bertha'  gegea  jeden  Gebrancb 
conaaftnanl  ohna/b'  pacbrieban.^  S.  107 ,  Z.  88  'dann  es  dient  sehr 
in  seinen  Kram'  1.  wol'  statt  'sehr.*  Ebenso  unten  Z.  126  statt 
"Herein  au  Oberfsnsters  Baxun'  1.  'zu's  Oberfenst^rs.'  S.  118,  Z.  71 
'In  dieaam  finiangamAflb»  pAlga  ich  aamyt  mainan  Schweatana; 
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IfB  TMmii,  AveUinBeBf  Bnüp^,  Oppis  (so  statt  ^C^sfd^ppe»» 
Oii»')  uaä  tai  aadsrn  die  Zeit  tu  yertreiboi/  Soll  den  PhiMl  mmf 

L'derf'S.  119,  105.  ^An  der  Wand  waren  nnienchiedene  Histe« 

rieo  mit  kleinen  Mnscbeln  und  kleinen  Steinlein  . . .  eingele^'  — • 

das  erste  'kleiim'  zq  streichen.  S.  181,  Z.  174  'des  Zinnee,  Eapfers, 

fisens,  Glases  nnd  allen  dessen,  wai  die  Macht  des  böcästia 

Gotiae  nnd  die  gütige  Matter  der  MenaoliaD,  die  Natur,  sonst  ge- 

Hfl^t,  zn  geaohweigen^  —  1.  Mes  Z  nnd  alles  dessen,  was 

üeMagd  .  . .     Auf  die  eben  berührte  Stelle  folgen  einige  Verse, 

jie  in  ihrem  Schlüsse  consequent  fehlerbaft  abgedruckt  werden.  Sie 

iuten  bei  Eg^er: 

Hieher.  Mensch!  die  Natur,  die  Erde  rufet  dir: 
Wohin  nach  Qate?  Bleib?  wanini?  Du  hast  es  hier. 

Wer  sieht  nicht  ein ,  dass  in  dem  letzten  Verse  ein  Gespräch 

zwischen  der  Natnr  nnd  dem  Menschen  dargestellt  wird?  Und  wenn 

H  einer  nicht  von  vornherein  einsieht,  warum  lässt  er  sich  nicht 

bflehren,  wenn  man  ihn  darauf  aufmerksam  macht,  wie  ich  es  Egger 

—  und  nicht  bei  dieser  Stelle  allein  —  schon  vor  mehreren  Jaluren 

(i  sein  Vorwort  rar  4.  Auflage)  prhwIfB  gethan  habtf  B»  flteU» 

■esi  natflrlieli  lavlea: 

ffieber,  Menaob.  IKe  Nator,  die  Erde  rufet  dfar: 
Wokiaf  Na^  Gate.  Bkibl  Warum?  Da  baat  ee  bi«. 

8. 121 ,  929.  *Bei  uns  babes  wir  ibreii  Bnbm  dleiii  Ton  dar 
Iiit  aiif|Mi«rfcet,  seid  nnaera  Biebe  miier  fbram  Sdiirme  nibig 
gitanr.  •  1.  'seit'  Ks  eebaiat»  daaa  Bi^r  oidbit  aliinal  uabr  die 
dnadknran  der  aeaan  Anlagen  liest ,  sonst  müsate  ibm  so  etwaa 
längstens  doch  auflUIen;  s.  S.  361,  Z.  114  ,  8.  364,  Z.  215,  we 
Üc  alten  Fehler  immerfort  wiederkebren.  üebrigens  enthftlt  derselbe 
Sali  noch  mehrere  andm  Fehler,  sowie  ancb  die  folgenden  Stüdre 
amliogsn.  Ich  fQhre  nnr  noch  zwei  Febler  an.  8.  132,  1.  Stropbe: 

'Versüchts,  ihr  Sterbliche,  macht  euren  Zustand  besser! 
Braucht,  was  die  Kunst  erfand,  und  die  Statur  uns  gab.' 

Sitärlich  ist  zu  lesen  *each.'  Und  in  den  bekannten  Versen  6oatbe*s : 

•Vom  Vater  haV  ich  die  Statur'  usw. 
hiai  ea  in  der  dritten  Zeile  nicht  ^Vom  MQtterchen'  —  was  w&re 
Im  ftr  eine  Kakophonie!  —  sondern  'Von  Mütterchen.*  Darauf, 
h§$  die  Verse  allgemein  so  scblecbt  citiert  werden,  wird  sieb  figger 
4Mb  nicbt  berufen  wollen  ? 

In  dieser  Weise  sind  alle  andern  von  mir  bemerkten  Les- 
tften  wolbtigründet  und  die  Zahl  der  Fehler  Hesse  sich  leicht  ver- 
a«bren  Oberflächliche  Leser  oder  gar  Schfiler  sehen  freilich  über 
dergleichen  hinweg.  Soll  aber  ein  Lehrbuch  oberflächlich  gearbeitet 
?ein?  Oder  meint  Egger,  weil  die  Fehler  einmal  da  sind,  dürfe  man 
Ui  nicht  Yerbessem,  um  den  Gebrauch  des  Buches  nicbt  ra  er« 
iekweren  ? 

Im  Lebrstoflf  dSeaea  Bandes  batte  icb  35  Fablar  ngemarkt» 
Oii«B  arttont  1|  weil  das  Gedidit  'Bla  Lästigen  ?on  Weimar' 
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in  der  neuen  Auflage  entfernt  worden  ist.  YjaUftiolit  hflitf  aodl 
das  Gedicht  'Die  Grösse  der  Welt'  gestrichen  wüte  adtoa;  deiiK 
dass  Egger's  Anmerkung  über  das  Metrum  desselben  nichtssagend 
war,  hat  er  insofern  anerkannt,  als  er  sie  beseitigte.  Doch  hat  er 
die  meinige  nicht  aufgenommen,  olfenbar  weil  darin  von  Versen 
gesprochen  wird,  die  den  Schülern  der  Classe,  in  welcher  das  Buch 
durchgenommen  wird,  unbekannt  sind  und  mit  Hecht  auch  bleiben. 
Darum  wäre  das  Gedicht  zu  entfernen.  Von  den  'Mi  übrigbleibenden 
hat  er  unbedingt  angenommen  18.  Die  übrii^bleibenden  15  wollen 
wir  uns  etwas  näher  ansehen. 

Nur  nebenbei  will  ieii  bemerken,  dais  bei  dHi  Mi^lea 
*Friedrieli  der  Tfinfte'  ud  *HeiBuuui  uid  Tbnenelds'  die  Oimir 
nicht  wie  msi  mmiben  iet  Bei  'Die  beiden  Mnaen'  nnd  'Die 
Aknte  g^ntenx'  wtaolite  ich»  dva  den  Sehdle»  das  diaflladan  des 
Ifalraina  überineen  Ueibe,  da  aie  ee  «i  'Wingolf*  schon  s*l*nii> 
haben.  Bggir  giM  bei. beiden  Qediohten  das  Schema  an  und  sagt 
in  der  Anmerking  zu  dem  ersftenn  noch  ausdrflcklich»  in  welcher 
Strophenform  es  geschrieben  sei  —  ein  Vorgehen ,  das,  jede  Salbst- 
thatigkeit  der  Schüler  hemmend,  nicht  gebilligt  werden  kann.  — 
In  der  noch  immer  recht  dürftigen  Biographie  Lessing's  sind  einige 
Fehler  verbessert,  üeber  'Minna  von  Barnhelra'  heisst  es:  *wo 
er  . .  .  sein  Lustspiel  ...  schrieb,  da.^  aber  erst  einige  Jahre 
später  in  Druck  kam/  Warum  in  einer  so  wichtigen  Sache  nicht 
das  bestimmte  Datum?  —  Und  weiter:  *1775  unternahm  er  über 
Berlin,  Dresden  und  Wien,  als  Begleiter  des  Prinzen  von 
Braunschweig,  eine  Beise  nach  Italien.'  In  dieser  Form  ist  der 
Satz  immer  noch  onriohtig.  Lessing  erhielt  erst  in  Wien,  «t  or 
am  81.  lObes  einliaf ,  von  dem  mugB  Tage  später  angekoBMian 
Mnaen  dm  Antraf.  Oeedeka,  mit  dem  Egger  aaeh  den  jetzt  ga- 
basantnleUer:  '1770  Cel|rte  Leasing  demSi^«  .als  Hofrath.  / 
gemein  hat,  schreibt  so:  1775  begleitoto  er  den  Frinian  Leopold 
fon  Braun  schweig  nach  Italien.*  —  In  Schiller's  Biographie  ist  dar 
slirkste  Fehler  endlich  beseitigt  Doeh  leeen  wir  noch:  '..liess 
er  1780  sein  erstes  Traaerspiel  . . .  drucken.'  Dazu  hatte  ich 
bemerkt:  *Wann  er  das  Stück  drucken  Hess,  ist  gleichgiltig ;  er- 
schienen ist  es  1781.'  Dass  aber  Egger  unter  'drucken  lassen' 
soviel  meint  als  ich  unter  ^erscheinen*,  zeigt  seine  Anmerkung  S.  529 
*Hektor's  Abschied.  Dieses  Gedicht  erschien  zuerst  als  Lied 
Amaliens  in  den  'Räubern'  {1780)  . .  .'  —  Weiter:  'Auf  dem  Titel- 
blatte zeigte  sich  ein  aufsteigender  Lowe  mit  dem  Motto:  In 
tyrauuüö.'  Palleske  und  Goedeke  behaupten,  dass  der  LÖwe  erst  m 
der  zweiteu  AuÜage  erscheint.  Sollte  aber  Egger,  der  sich  bekannt- 
lich mit  Schiller*s  Leben  nnd  Wsrfcsn  viel  beschäftigt  hat,  eigene 
Fonchnngen  übsr  diesen  Ponet  angestellt  haben,  dann  aftnmo  ar 
nicht  dieselben  der  Welt  bekanntsogeben.  —  Wdter  nnten:  *dnn 
Somnar  17fi&  wohnte  er  . . . .«  folgte  aber  hisanf  •  • »  nooh  . . . 
Loaehwita  als  Gast  Aneh  wandte  or  sieh  nach  Weimar  Dieosa 
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mV  st  muKri'  Warum  Bkht,  wie  ich  T0i|;«9chlag6ii .  dAS 

HiuU  17^7  r  Wie  einfach  gliedern  sich  dann  Schiller^s 'Wander- 
jäkre'!  Göttin'?  Btocraphie  anlangeod.  hatte  ich  gewünscht,  das& 
im  Jaär  ier  Vcileadang  ? on  'Hermann  und  Doroiheji*  angegeben 
w^rde.  L»:e  Artw  r.  -iaraaf  lantet :  ^gedruckt  1798*  —  was  un- 
ndjü^  ist,  I»aä^  W^rk  erschien  im  Taschenbucbe  für  1798,  wel- 
cfies  bebiii:i!:d*  im  September  1797  ausgegeben  wurde.  Dazu 
konmt.  ÖÄäi  d  e  B^^prechnog  des  Gedichtes  durch  A,  W.  Schlegel 
Iii  äer  A-!rr2xincn  Literatorzeitung"  von  1797  gedruckt  ist,  — 
l^aFrifn^nt  ac>  der  'Braut  toü  Mebsina  ,  weiches  ich  als  ent- 
t-iiirkfl  i'ti€K&&et  hatte,  wnrde  beibebalten.  Ich  möchte  aber 
wissen,  wer  das  liest.  Nicht  viel  besser  steht  e>  mit  den  Frag- 
Qtot^n  aus  Fans;  und  noch  gar  mancbeui  ;aiäerü.  —  Da^  Ge- 
kk  Waliber's  'Mir  ist  verspart  der  sselden  tor'  wird  trotz  der 
Tffw^iia-a.:  Äoi"  W.lnunu>  noch  immer  (S.  484)  mit  einem  ganz 
liciitsaigfDdeü  Gr-Lutf  auf  Friedrich  gedeutet.  —  Lhis  Gedicht 

ie  Ausgabe  der  Goethe '^cheu  Werke 
Hi  1785*  eröffnen.  In  der  früheren  Auflage  hiess  es '1786/  Das 
Bidküg«  ma»  üter  schliesslich  doch  anerkannt  werden  und  das 
haut:  1787*  —  In  der  Aaiiarkiuig  'Dia  daotsche  GelehrkeA- 
Nfrtlik'  (S.  S09)  ötiirt  Sggar  «na  Uogaia  StaUa  aia  *WalurMl 
ift  dar  fDlgaadar  Sete  mcktmii  *Hiar  drängte  aioli 
■ijiiiiiaa  Um;  a^ial  JftngUiiga  wd  M&miar,  dia  nicht 
^ntomidaB  battaa,  aröflhaien  Ibra  Sparbdchaan ,  Hftdchan 
Qi  FitMBy  dar  obara  md  mütlara  Stand,  trogan  an  diasar  hailigan 

bti. .  .*  8a  dtiari  Egger  dan  Sali.  War  nur  ain  wanig  auf« 
aabaa  Uaat,  aaaa  aicb  dach  wandara  flbar  dia  HioDar»  dia 
ib  Siarbücha«  arMNn!  lab  balle  angagaban«  dasa  'Mftnnar* 
iDd  'Midcbca'  Ibra  Plitia  taoaaban.  maaaan.  Abar  waa  balf  das, 

hat  et  licbl  ala  riabiig  anarkannt!  Offanbar  wiadar  obna 
•^incht  auf  Erfolg  baoarka  icb  nabanbai,  dass  in  dam  ganian 
^  tioe  Seite  füllenden  Citat  auaaerdam  18  Abweichnngan  Tom 
'j^tk  sich  Torfindan.  —  In  der  oben  erwähnten  Anmerkong  zu 
wof 's  Abschied'  (S.  529)  leaen  wir  als  Erklärung  von  ScbiUar'a 
^•rtia:  'Kämpfend  für  den  . , , .  fall'  ich'  —  folgenden  merk- 
Satt:  'Styx,  Cocytus  und  Leiha  aind  Fiässa  der^  Untar^ 

ans  letzterem  trinkt  mau  Vargessenheit/  Daau 
Ute  ich  beaierkt :  'Das  klingt  doch  etwas  sonderbar/  Oder  etwa 
iicit?  —  *Otfried's  „Krist^^  enthält  (S.  543)  . . .  eine  kteinische 
Wede,  an  Erzbischof  Luitberg  von  Mainz  gerichtet/  Dass 
^itser  Enbischof  wirklich  'Luitbert*  (Liutbert)  biess,  davon  kann 
Egger  leicht  überzeugen,  wenn  er  die 'Vorrede*,  die  er  citiert, 
^öt.  —  Endlich  die  Notiz  über  Tischbeiu,  die  jetzt  in  einer  An- 
»wkang 'Aus  der  italienischen  Reise"'  (S.  495)  zu  finden  ist: 
^hbein.  der  durch  sechs  Jahre  in  Korn  lebte  (1779 
*  1787)* . . .  Ich  gestehe  gerne,  dass  es  mit  meinen  mathema- 

Kenatoij^n  sabr  acbwach  bestellt  ist,  aber  soviel  leuchtet 
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mir  doch  ein,  dass  man  von  79 — 87  nicht  sechs  Jahre  zählt. 
Und  doch  will  Egger  es  nicht  als  richtig  anerkennen.  Was  machen? 
—  Glücklicherweise  ist  mir  die  Lösung  dieses  Rechenexempels  ge- 
Inngen.  Im  Con versationslexikon  von  Brockhaas  lesen  wir: 
.  .ging  1779  durch  die  Schweiz  nach  Born.  Schon  in  dieser 
Zeit  änsserte  er  mhemobenden  Bug  war  nnwiiiiililMnlemi^ 
laZtrieh  eotwttf  «^i^  uoUier  bo  tattmt  gtwortaMeBOd. . 
NMh  eteem  eeel^JAlirigtii  AtiiHitlMH  in  Bon  ging  T.  iV87  ateli 
Neapel/ 

Dies  BggMr  mine  eeMÜgen  BeaMrIniigtti  Uber  Ortbositflii«, 

Gebrauch  dee  Apostrophs  «mI  £iterpmiction  geringer  Beachtung  ge- 
wirdigi  hat,  versteht  sich  von  Mlbetw  Mit  den  Apostroph  wird 
immer  noch  in  merkwürdiger  Weise  gespart,  und  wenn  wir  S.  347, 

Strophe  7, 5  lesen  *hatt*ich  ,  so  ist  das  als  ein  Versehen  zu  betrachten. 
Die  schwachen  Verba  werden  noch  ebenso  behandelt  wie  die  starken. 
Nur  schreibt  Egger  jetst  'w&r's'i  'mOgen's',  freilich  daneben  einmal 
*mirs'  (S.  360,  45.). 

Was  endlich  die  Orthographie  betrifft,  will  er  'alle  |ene  Ab- 
weichungen von  den  Normen  des  k.  k.  Schulbücherverlags  durch- 
geführt haben,  'welche  sich  entweder  auf  Raumers  Regeln  oder  auf 
Weig^nd's  Wörterbuch  gründen/  Warum  er  demnach  gegen  alle 
Autoritäten 'Packet'  (S.  365,  247)  nnd  'Giime*  (S.  217,  8  a.) 
Mlmibt,  ist  ebme  inbegieWilli  nie  gar  manchei  In  eeiiNn  Bteihera. 

Wien.  Johaun  Schmidt. 


Die  tlteii  Gennsnen  in  der  üniTorsalgesoliMile  und  Ihre  EigenarL 
VenFkanBabseh.  Wien«  Alfted a8der.l680L  (90 88.)  P^.ll.9D kr 

«Sie  Torliegoide  AibeK**,  so  imeert  neb  der  Autor  bn  Tor- 
ifort0f        welcher  ich  dutb  den  in  den  Yortrlgen  über  den 

Ausgang  des  Alterthnms  und  die  rOndiche  fiiiserzeit  entwickelten 
Ideenkreifl  meines  gefeierten  nnd  Ton  allen  seinen  Schülern  mit 
Begeisterung  gehörten  Lehrers  an  der  Wiener  Universität,  des 
Herrn  Professors  Dr.  Mai  Büdinger  geführt  wurde,  möchte  ich 
am  liebsten  als  ein  Studienergebnis  bezeichnen." 

Der  Ref.  mochte  seinerseits ,  bevor  er  daran  geht  die  Schluss- 
bilanz dieser ,  wie  es  sich  gleich  zeigen  soll ,  merkwürdigen  Studien 
zu  ziehen,  zuvor  darauf  hinweisen,  dass  der  erste  Cjklus  besagter 
Vorlesungen,  die  Hr.  Prof.  Büdinger  zum  erstenmale  in  den  Jahren 
1872 — 75  gehalten  hat,  so  viel  es  ihm  bekannt  ist,  zuerst  eiuea 
Wiener  SebnibOcherverfertiger  an  einem  Plagiate  verleitete,  welches, 
wenn  man  emagt,  dass  diese  Tortrftge  seineneit  in  antographiacher 
TerviemitigDng  eracbieaen  sind«  in  gedachter  Hinsieht  dinds  da 
«teilt»  Wir  b^n  nvn  in  der  Torlf  egenden  Scbrift  eine  neoe  Probe 
der  Avsbeatanf  Jener  TerkenDgen. 

Bei  näherem  Besehen  hat  idiinllcb  Herr  Babsob  aeitobm  „ge- 
leierten Lehrer^  TOI  einigen  angearidckt  angebrachten  Bfakacbiebeeln 
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•M  Z«ir!?s*  nnd  Grimm'i^  Arbeiten  abgeselMiL,  von  Anfang  bis  za 
Ilde  80  trea  nachgesctinehen ,  da»s  die  Sebrift»  ungeachtet  des 
itdiiräglick  an gef erti g-te n ,  überdies  grossentheüs  oberfläcbUcb«n 
ncd  onerenftiien  Citateoscbmockea»  iia  «in*-  Cojäft  ihmr  ftotogr^ 
^ktACiiec  Vorlage  gelten  kann. 

Per  K^f.  könnte  zwar  Zeile  für  Zeile  nachweisen,  wie,  woher 
imii  mit  welchen  abgeschmackten  verbindenden  Phrasen  H.  Babsch 
di«  M>  Seiten  seiner  Schrift ,  von  der  aucb  nicht  eine  Zeile  von  Be^ 
iwtit  MUi  «fett  ist,  aas  diB  Tortr&gaa  Bfldiagef's  imanuneii- 
gitf Ofl  Mi  AIWb  ••  «itd  «flnflg«.  mt  jinige  gAiia  tiniahiwii 

Aaf  8, 7,  2L  4  V«  0.  Iiis  8. 14,  Z.  8  T.  alio  aof  toUmi 
Mbtt  Seiten  ist  die  ente  and  iweito  YerleBiiiig  Aber  die  Geiehiehte 

dvBSmerherrscbaft  (Autographien  S.  2— 8)wArklich  abgeschriebeD* 
Ib  §.  2  finden  wir  den  Verf.  auf  einem  noob  erfolgreiokeiMl 
BeateNge.  lüaliek  S.  23—75  der  „kritisohen  Erörtening^  wie  er 

das  Ding"  im  NB.  nnter  dem  DmckfehJerverzeichnisse  etwas  Ter- 
»chämt  zu  nennen  beliebt,  ist,  einige  wörtlich  aus  diversen  Vor- 
lüiuigeQ  entnommene  Interpolationen  abgerechnet,  eine  fortlaufende 
Abschrift  der  angeführten  Vorträge,  die  Herrn  Babsch  derart 
mifhlig  angeregt  haben,  dass  derselbe  nach  zwei  Excursen  S.  43 
iLid  44  ToUstäadig  lA  die  v(m  seiodin  liebrer  TorgeMicbBete  BaJlui 
ttalankt. 

XXeagemAss  ist  S.  33^97.  Z.  7  v.  o.,  ä.  44— 47 ,  namentlich 
&  18  M>  8.  68,  2.  8  f.  n.  bis  S.  55,  Z.  7  hiemf 
188.  &  1  ?. «.  bli  8.  81,  Z.  U  T.  e.,  «dlieh  &  88--75  leM 
km  «MwMi  »MtiMa  (wü  ¥irti88»  tttf  die  Matfheirw>iil> 
AattiiiM»  Aeittcialiett  dar  Chili,  luid  tvei  ntiitii  ene  der 
Wi,  Mtfft  88  Settea  (Ailegc.  &  9-*ll  iKd  6.  18—88)  it  dee 
VhI»  «igentliclieier  BedeutuAg  ad  Terlwn  ebfefchrieben,  wobei 
Jktm  Babsch  das  etttseUliche  Malheur  pMuert,  ftberall  wo  der 
Sdireiber  des  aatographtaeben  Eiemplares,  sei  es  nun  durch  einen 
Hörfehler  oder  <:onst  einen  Intiuun  Fnliobee  aobiieb,  aieb  diee 

iten  Weiteres  anzueignen. 

ys  vt  geben  aus  der  stattlichen  Reihe  dieser  Fehler  einige  won  ige 
Proton:  S.  5.  Z.  4  v.  u.  spricht  Herr  Babsch  von  einem  „grossen 
Ki^Big-  (statt  Grosskönig),  der  in  Susa  sejnon  Sitz  hatte, 
dessen  Gebiet  (statt  Gebote)  bis  zu  den  Xatarrakten  des  Nils 
reichte  (reichten).  —  S.  9 .  Z,  18  v.  o.  setzt  er  die  Schlacht  hei 
fi^af im^ia,  uatüiUch  immer  übereinstiumiend  mit  seiner  Vorlage, 
k  dina  Mir  882  (etail  831).  —  S.  14,  Z.  1  v.  o.  Die  Qrieoben  in 
8idte  Jnkm%  miMi  lie  Pjrrrfann  «Mnt  zugejubelt,  ailBe 
■oMw  aAekweaignn Tagen  (atilt  Jnbren)  unirtilclMb.'' 
IdBMi  iitli  lynta  ml  saA  awnBtliriger  AbmnaMft  «iei«r 
Oa  Mi«).^a  10^  Z.  7  V.  «,  ,»Wle  die  ▲ra.Ver  in  doiGeeidibK 
hms  der  8ilf w  Inlen,  da?OQ  febli  Jede  Kunde"  (statt  Ar ierl)* 
—  &  48,  2L 14     a.  .Qaas  eigeathfiBlicb  iet  aber  deai  Oenaap 
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niscben  die  Lautverschiebung  der  Stammconsonanten^  (statt 
stummen  Consonauten,  Muten).  —  S.  57,  Z.  12  v,  o,,  „Als  die 
nächste  Verdeutlichung  der  Gottheit  (statt  bedeutende 
Gottheit)  erschien  den  Kömern  ....  bei  den  Germanen  eine  mit 
Herkules  vergleichbare."  —  S.  62,  Z.  18  v.  o.  heisst  die  Gottheit 
des  Gebetes  bei  den  Ostariern  richtig  ^Söma",  diejenige  der  West- 
arier  aber  ^Möma"  statt  „üaoma^  oder  „Höma"  usw.  —  Und  das 
Bgaiit  or  «in  Bfld  tt«r  die  Eigenartigkeit  germanischen  Weeeus, 
das  er  «rer  dem  Aage  des  Keanera*'  geseMitliehir  Bnl* 
wieUnng  n  estdritoii  tkk  ▼ecgenomaNB  hik,  eine  AfMk,  die  er 
an  liebsten  als  ein  Stndieneigebms  beaeiehnen  nMUrtel 

Wien.  B.  Dnndtotek* 


Qrundzüge  der  mathematischen  Geographie  und  der  Landkarten- 

Projection.  Ein  Handbuch  für  Jeden,  der  ohne  Kenntniss  der 
höhereu  Mathcmatilc  sich  über  den  Gegenstand  unterrichten  wiÜ, 
iaabesonden  Ar  LehnrntsoandidateD  der  Mittel-  und  ▼olksebnlen, 
TOO  Anton  Steinhauser,  k.  k.  Regiemngsrath.  Zweite,  völlig  um- 
gearbeitete und  vermehrte  Auflage.  JÜt  177  Hototehnitten.  Wien 
1060.  Verlag  von  Friedrich  Beck. 

Es  muss  jedenfalls  als  eine  sehr  dankbare  Aufgabe  bezeichnet 
werden,  welche  der  Verfasser  durch  das  Schaffen  eines  Lehrbuches, 
das  die  Grundzfige  der  mathematischen  Geographie  und 
der  Landkarten-Pr ojectioD  umfasst,  gelöst  hat  und  zwar 
was  besonders  boeli  amoseblagen  ist  ^  mit  Bfieksiebtnaliae 
auf  rein  elementare  Kenntnisse  nd  Hintan baltnng  jedes 
Uhefsn  Osleils,  ohne  dabei  den  wissensehafUkken  Stndpnnet  m 
verlassen.  Oius  es»  diesem  Ferdennge»  eines  »AtsUchen  UMntkm 
zu  genügen,  keine  leichte  Arbeit  ist,  wird  Jeder  einsehen,  der  die 
Schwierigkeiten  einer  elementaren  Darstellung  der  temduedenen 
Projectionsarten  kennen  lernt,  der  —  kurz  gesagt  —  weiss, 
auf  welche  Hindemisse  die  an  Stelle  einer  oft  einfachen  mathe- 
matischen Darstellung  tretende  constructive  Methode  stösst 

Tn  einer  recht  fasslich  geschriebenen  Einleitung  weivleu 
die  nöthigen  Vorkenntnisse  aus  der  theoretischen  und  prak- 
tischen Geometrie  deduciert  und  an  dieser  Stelle  auf  die 
nöthigen  Zeichenmittel  und  Zeichenbehelfe  gebührend  Rücksicht 
genommen  (so  werden  die  Mittel  zum  Zeichnen  paralleler  Linien, 
der  Stangenzirkel,  der  Nouius  uud  anderes  besprochen).  Auch  die 
Constmction  der  Ellipse,  jener  in  der  mathematisehen  Oeographie 
wiehtigstea  Kegelsehnittslinie,  whrd  nseh  mehveren  MeOeden  vnll- 
109M.  Zlesilieh  ansfthriidh  Ist  aaeh  die  Thestie  der  Maasstihe 
behanddt  und  mnd  anöh  in  aUer  KOrse  die  Hiltei  sUasiert»  deren 
mm  sich  bedienen  nnss,  nm  piioise  Theilangen  sn  erhnllein» 
Seite  19  (Fassnote)  soll  ee  sUtt  «1  =  10000565*  «1 : 10000665* 
heisssni  welehes  Verhiltttiee  beknnnidioh  nach  den  Untersaeinngen 
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tebflrtkMton  M aibomatikers  Bossel  dto  BMiehtng siQsehsii 
to  LiDge  eines  Meten  und  der  Lftage  des  Erdmeridiaiqiuidnuiteii 
Mertet  m%  Recht  wird  Seite  22  Mf  den  Torsflglich  in  Eogland 
ni.  Firnnkreieh  in  TerweBdiuig  stelieaden  logaritbmisehen 
Iee]ieiis«liieber  {$Uäk»§  ruU)  Yerwiesen,  mit  dem  man  prak- 
tiNhe  Badumngeii  e^r  schnell  und  mit  oft  hinlftnglieher  Oenanig- 
tait  ansf&hren  kann,  nnd  dessen  Theorie  nnd  Anwendung  wieder 
MoeBter  Zeit  in  einigen  Sefariften  von  Direetor  t.  Ott  in  Prag 
Vitenehlet  wnrde. 

Im  zweiten  T heile  der  Sinleitnng  werden  die  Orlen* 
iiernngs mittel  angegeben  nnd  zu  diesem  Behufe  die  der  mathe- 
■atiacben  Geographie  sn  Omade  liegenden  Begriffe  abgeleitet. 
1b  ist  dem  Verfasser  gelangen,  in  recht  klarer  Weise  die  Bewegung 
im  Schattens  eines  Zeigers  im  Laafe  eines  Tages  nnd  zu  ver« 
Khiedenen  Jahreszeiten  darzustellen  und  so  die  EigenthQmlich- 
V*iten  einer  Sonnenuhr  —  wenn  auch  in  groben  Zü^en,  so  ^Mit 
u  mit  Hin  weglassang  des  Calcüls  möglich  war  —  zu  beschreiben. 

Am  Schlüsse  der  Einleitung  werden  die  Landkarten  be- 
«pfi^i^ben  (Hanptclassen  der  Landkarten,  Zeichensprache  derselben, 
Wirkung  der  Verkleinerung,  Darstellung  <lpr  Unebenheiten,  Schich- 
ten-und  Reliefkarten,  topographische  Zeichen,  Zeichen  für  Strassen, 
Eisenbahnen  etc..  Gradierung  der  Karten,  Construction  von  Mass- 
ätäben  auf  Karten,  Einrichtung  der  Seekarten  u.  a.  ni.),  also  ein 
^biet,  welches  vor  Allem  den  Geographen  vom  Fache  interessieren 
wird. 

Der  erste  Theil  des  vorliegenden  Buches,  die  Einleitung, 
kat  im  Verbältnisse  zur  ersten  Auflage  desselben  eine  bedeutende 
ümarbeitnDg  erfahren,  und  konnte  Vieles,  was  in  der  ersten  Auf- 
lage bemerkt  wnrde,  als  bekannt  vorausgesetzt  und  übergangen 
werden . 

Im  zweiten  Abschnitte  werden  die  Grundlehren  der 
■»thematischen  Geographie  in  anschaulicher  Weise  vor- 
gtfiLhrt;  es  werden  die  neueren  Forschungen  und  Zahlendata  genau 
krteksiditigt,  waa  d«i  Werth  to  Büches  nicht  unweeentlieb  er- 
bftt  Dm8  die  Orente  swiseben  mathematischer  nnd  astro- 
lemieeber  Geographie,  welche  bftnfig  mit  Unrecht  identificiert 
mdea,  im  Torliegenden  Bncbe  scharf  gez<;gen  wnrde,  kann  der 
BilReBi  Bor  billigen;  ans  der  letsteven  wnrde  nur  das  berbei- 
g«ioge»9  was  xnm  Verstindniss  der  ersteren  unumgänglich  notb- 
^müg  encbien*  Seite  50  ist  das  zweite  Kep]er*sche  Gesetz 
■cht  prieis  anegedrOcbt;  et  sollte  wol  beissen:  „die  vom  Badius- 
lecter  in  gleiebea  Zeiten  surflckgelegten  Flftcbenrftume  sind  ein- 
ndtt  gleidi.*'  Bei  der  Erwibnnng  des  dritten  Kepler*scben 
fteseties  biesee  es  slatt  ^AbstAnde*  besser  „mittlere  Ab- 
ftinde".  —  Becbt  ansobanlieb  bat  der  Yerfitsser  (Seite  53)  die 
Pianeienbewegung  dargestellt;  die  Rechts- nnd  RQckl&nfigkeit 
«ees  Planeten  wird  am  zweckmtaigsten  durch  eine  scbematiscbe 
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Figpar,  wie  es  F*!^.  12  ist,  erl&utert.  —  Bei  der  Besthnnang  der 
geographischen  Länge  hätte  die  Methode  der  elektriRchen 
Signale  erwähnt  weiden  können.  —  Seite  59  sollte  es  statt  ^Fou- 
cauld*  „Foucault"  heissen.  Bei  der  Beschreibung  des  Foucault- 
schen  Pendelversnches ,  durch  welchen  die  Kotation  der  Ei-de  in 
un2weideutiger  Weise  gezeigt  werden  kann,  würde  es  wol  zweck- 
mässig sein,  wenn  man  das  Princip  der  Erhaltung  der  Schwingungs* 
ebene  eines  Pendels  in  den  Vordergrund  stellte  und  dasselbe 
durch  die  Beschreibung  eines  einfachen  physikaliselieii  Vof^clies 
«fMuUtli.  ^  ym  XtttmM  *M  ^  Bllii  61  tutitaiBiea- 
g«»lillteD  TaMny  die  Liog«  itr  MnMiaogtmd«  und  Buviltignil« 
Mi«iM,  wfleliB  ton Waftt^r  «oHnifiBB  wurte.  Dmi  l^rfutifttia 

ireehsel  auf  der  Bhrde  in  Polif»  der  seliiefta  SMlnnf  der  Brd« 

«nr  Ekliptik  und  des  PamOeliittus  der  ersteren  riel  sohftrfer  hätt# 
deduoiert  werden  kfnnei,  wetm  der  Verfasser  der  Methede,  weldi« 
z.  B.  von  Koppe  in  seiner  matkemaiieoheu  C^eografhU 
'eingehalten  wnrde,  g-e folgt  wäre. 

Bezüglich  der  Mondesatmosphäre  hnldigt  der  Verfasser 
der  in  neuerer  Zeit  wieder  hervorgetretenen  Ansicht,  dass  eine 
solche  Torhundeu  sei,  dass  sie  jedoch  keine  so  bedeutende  Höhe 
besitze,  wie  die  unserer  Erde.  Es  geht  dies  hervor  aus  den  Worten 
Äof  S.  76,  Z.  31  u.  32,  sowie  aus  der  Fussnote  auf  S.  81,  in 
nelcher  der  Verfasser  seine  eigenen  Betrachtungen  während  der 
Sonnenfinsterniss  im  Jahre  1842  beschreibt. 

Willkonmiii  sind  die  Üeniii  iweiten  Abeebnttle  l»eigefagte& 
BoMfkiiHgeB  aber  die  Oloben,  Tellvrieii,  t4llaro-Ltta»> 
rien,  die  Spbaera  arnilUrie  a*d  ^  PUndtariet. 

Die  DintelliiBf  dM  drittea  Abeehalttee,  la  irelchet 
die  Projectionelehre  sar  Behaa^ang  kommt,  iet  eine  gendm 
musterhafte.  Wir  haben  schon  im  Eingänge  dieses  Referates  aaf 
die  SctiwietigkeiteA  anfmerkeem  gemacht,  welche  eine  elementaia 
Erörterung  dieeer  eehwierigen  Probleme  der  mathematischen 
graphie  bietet,  und  messen  dem  noch  liinznffigen ,  daP8  eine  so 
eiu^ohende  Durclifülirung  dieser  Aufgabe  in  den  meisten  Lehr- 
büchern ähnlichen  Inlialtos  sich  nicht  vorfindet.  Die  hier  gegebenen 
Ck>n8tructionen  sind  deutlich  und  scharf  ausgeführt,  wodurch  das 
Verständniss  der  einschlägigen  Partien  wesentlich  erleichtert  wird« 
Es  werden  in  dem  vorliegenden  Buche  «iie  orthographischen, 
stereographischen,  centralen  und  externen  Projec- 
tionen  erörtert  und  die  einzelnen  F&lle  in  Betrachtung  gezogen, 
ia  nelohen  der  Mittelponot  der  Zeiobftnng  entiradef  ia  ekiett  Fal«, 
eder  im  Aeqnator,  oder  ia  eiaem  aaeeer  dieeea  Hldea  fg^ 
legeaea  Orte  wgmiommea  ifird  (dnlemeaieldmig  ia  Polar«, 
AeqaatoriaN  aadHerlioalaUPreJeetioa).  IH» Zasettneik» 
eteRen  xweier  Projectioaearteni  wie  ei  s.  B.  ia  flg.  6  gescbehea 
ist,  kam  der  Befereat  iaabeieiden  rem  didaklMiea  SlMidpairiEle 
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ans  biUigen;  es  treten  dabei  die  chai^akteristischan  Unterschiede 
der  Projectionsarten  um  so  deutlicher  hervor.  —  Auch  die 
wichligsten  Cylinder-  und  Kegelproj  ectionen  wurden 
•rwUmt:  ebenso  die  homalographischen  und  aequidistan- 
ten  Projectionen.  Die  Seekarten-Projection  wird  S.  117 
dargestellt  und  durch  eine  sehr  gelungene  schematische  Zeichuuug 
erdrtert.  aus  welcher  auch  die  Coustructiuu  der  Loxodrome  z,u 
er«»€hen  ist.  —  Auch  die  Projectionsarten ,  welche  bei  der  karto- 
gf  phlwilif  OMiMlnig  im  kltiBOMn  TMlen  der  Erde  in  Aa* 
«■■teaf  InniM,  wmim  wm  8aUiiM  das  ■■tieheai  geKlurie- 
bMMB  WMfcM  etwitai  —  Jkm  die  Br^eelioMetteii»  «doha  wd 
thMraieahMii  oder  hieteiieelmi  Wertib  Mm,  «ber  in  der  PiwIb 
imm  wealfw  Bedeuteng  aiad,  «ie  ik  inerikMiefllie  PvojeeliNi  der 
gummm  Erde,  die  iMnOrmige  Projectioa  Werne r's,  aus  dem  Ter» 
hamie  des  Baekee  sufeeehieden  UkbM,  ereeheint  foUtaum 
fmchtft^rtigi. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  .Teder,  der  das  vorliegendo  Buch 
lucht  nur  liest,  sondern  eindringlich  studiert,  aus  demselben  sehr 
viele  Belehrung  schöpfen  wird  ,  dass  ihn  ein  derartiges  Stu- 
•i'T.ni  in  den  Stand  setzen  wird,  ausführlichere  Werke  über  mathe- 
i.^T  iche  Geographie  —  vorausgesetzt,  dass  auch  die  mathemati- 
»chen  Kenntnisse  des  Lesers  sich  erweitern  —  zu  vorstehen  und 
♦-A  tiefer  in  dais  Gebiet  der  kosmischen  Physik  einzudringen.  Die 
Aa.^ Lallung  dos  vorliegenden  Lehrbuches,  das  einem  grossen  Be- 
dfirfnisse  mbbilft,  muse  nr  Ehra  der  Yerlagsbncbb&ndlung  eis 
a  jeglMker  Beeiiliaeg'  matkmbtA  iMieiehael  «erden. 

Wien.  Dr.  J.  0.  Walleutiu. 


Gnadififre  der  Nttnrlehre  für  die  unteren  Classen  der  Gymnasien, 
^:^Al«dlQlen  und  verwandten  Awlilten.  Von  Dr.  Ignaz  Q.  W«ll  e  n  titt. 
Wio  1881  Verlig  IM  A.  Fkia«*0  Wikne  wä  Sohn,  tagete  Ar 

Gjriiaasien. 

^  ähreud  es  für  die  oberen  Classen  unserer  Mittelschulen  eine 
*rfrtnlirhe  Aniahl  von  physikalischen  Scbulbncheru ,  die  thoils  als 
L*hrDäcber  approbiert,  theils  als  Hilfsbücher  den  Lehrern  und 
Sfbülern  gute  Dienste  leisten,  hatten  die  Lehrer  in  den  unteren 
•_.j.>5en  euten  Gjuiid  über  einen  empfindlichen  Mangt  1  au  guten 
sctttibütüerD  zu  klagen.  Die  Verf.  von  Lehrbüchern  scheuten  sich 
Afaick,  dieeee  pftdegogitich  noch  strittige  Gebiet  zu  betreten  uod 
4ie  «nifeii«  n^ofte  mik  dareaf  wegten,  hetlee  nur  in  eelteeen 
Wmm  4m  liektifin  MiMeliieg  ewiMiMn  Zonil  «nd  Zaipeug  ge* 
§n§m,  8e  kl  ee,  daee  oewe  U^mailto  luhihüher  fb  die  m*— i 
Ckmm  itt  Mitteluhnlea  mtnmitm  he*»  foa  weleheB  die  ämm 
lir  die  ailUnw  8Mto  dir  TeiMuleB  niolii  ni  hoek  Mfieeirt 
«im,  «ttniid  ndem  eteea  AbttmieBteii,  iüie  er  eie  iue  UMtav 
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befähigen  würden .  das  Maturiiatsexamen  aus  diesem  Gegenstande 
mit  Auszeichnung  zu  machen.  Andere  wieder,  welche  den  Grundsatz 
der  modernen  Pftdag^ogik  vom  AnschftnsDgsiuiterriGliite  auf  die  Spitie 
triebeD  ote  «famntatoy  IMrtiii  EaAalcg»  von  pbysikilMMi 
Appanten  Ar  im  (kbnlmilenieki 

Unter  ^mm  UmstUiden  mxm  daher  Jodnn  TkehnuuM  das 
BraohaiMn  «itt«  seoeii  Bmh«  inf  üeM  €WM«te  iehr  wiUkMBaaft 
sein  diee  um  ao  mtihr,  da  as  twi  «ioaa  Terf.  barrtlirt,  dar  eich 
in  der  Schnlliterator  btenao  Karaan  afean  gvlen  Namen  erworben 
hat.  Von  demselben  erschien  vor  kaum  einem  Jahre  ein  Lehrbach 
für  die  oberen  Classen  der  Mittelschulen .  das  die  h.  ministerielle 
Approbation  erhielt  und  tjegenwärtig:  bereits  an  vielen  Anstalten  als 
Schulbuch  eingeführt  ist.  Nun  hat  der  thätige  Verf.  soeben  auch  ein 
Lehrbuch  für  die  unteren  Classon  der  Gvmnasien  herausgegeben 
und  dadurch  den  Man^^el  auf  diesem  Gebiete  beseitigt. 

Die  Vorzüge,  welche  sein  erst  erwähntes  Lehrbuch  aus- 
zeichnen .  finden  wir  mutatis  mutandis  hier  wieder.  Der  Verf.  hält 
sich  gleich  fern  von  eiuer  übertriebenen  wie  zu  geringeu  Auforderaug 
an  das  Yerstfindnis  der  Untergymnasiasten.  Da  jedoch  nieht  alle 
AaalalteD  vod  Jahrgänge  tbar  ein  gleiekea  SelüUarmatorial  var* 
ftgan,  80  hat  darVarf.  dam  Lahnr  «iiMi  tiamlieh  groaaaa  Spiafaranui 
galaaian,  indan  er  aar  die  widitigataii  Lchrao,  tea  nalohan  abaa 
tamm  atwaa  fthargaagan  wardan  haan,  ia  daa  Qroaagadrackto 
aafiiahiB,  w&hrewl  er  fiele  interessante,  doeh  com  Veiat&ndnis  des 
Ganzen  nicht  turangiaglich  nothwendiga  Lehran  klein  drucken 
Uess.  Hier  worden  anch  Versuche  angenommen,  welehe  ia 
apeciellen  F&llen  mit  einzelnen  Apparaten  aaageführt  werden  können, 
wie  z,  B.  bei  der  Luftpumpe,  Elektrisiermaschine  u.  a.  ra.  Eine 
Reihe  von  Fragen,  welche  nach  einzelnen  Abschuitteu  gestellt 
werden,  bieten  den  Schülern  die  Gelegenheit,  die  erlernten  Gesetze 
anzuwenden .  die  Präsenz  ihres  Wissens  zu  zeigen  und  sind  daher 
als  Denkübungen  von  nicht  zu  unterschätzender  Ledeutung.  Den- 
selben Zweck  verfolgen  auch  die  Aufg^iben,  welche  der  Verf.  zur 
Üebung  anführt.  Durch  die  Verschiedenheit  des  Druckes  ist^  gleich- 
teitig  jüngeren  omd  daher  noch  nnerfiriirenen  Collegen  eine  Auswahl 
dia  LabisloiM  anyart 

Waa  die  Bahaadlnag  daa  Lahraloila  aabatrifll»  ao  iat  härm* 
aohaihaii.  daaa  der  Yarf.  fon  der  in  daa  Lahrhdeham  Ar  die  aateraai 
daaaeB  ao  haUebtaa  iLBordaaag ;  ^Yarsaahti  Srkttraaff ,  Qaaata*  ia 
Tiilaa  FUlaa  abgewichen  ist.  Nach  unseren  Brfhhnmgen  ist  daa  ein 
grosser  Vortheil  des  Boches.  Der  physikalische  üntendeht  kann  und 
darf  aialit  aohablonenmä^sig  behandelt  werden,  wenn  er  das  leisten 
soll,  was  er  zu  leisten  hat,  n&mlich  nicht  nur  den  Schüler  mit  den 
wichtigsten  Naturerscheinungen  und  deren  Gesetzen  bekannt  zu 
machen,  sondern  auch  Interesse  für  dieselben  und  Lust  zum  Studium 
der  Natur  zu  wecken.  Eine  Anordnung  wie  die  oben  genannte  er- 
müdet jedoch  durch  ihre  Einförmigkeit  und  hat  übrigens  nur  dann 
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eioeiiSiiin,  wenn  der  Unterricht  genau  so  oder  doch  nahesn  so  durch- 
gifoiirt  werden  kann.  Nun  ist  in  vielen  Fällen  der  ,  Versnob"  nicht 
ausfahrbar,  entweder,  weil  man  das  noth wendige  Instnunent  nicht 
iat  oder  weil  das  Gelingen  desselben  an  Bedingungen  geknöpft  ist, 
die  momentan  nicht  vorhanden  sind.  Dann  muss  man  sich  mit  dem 
io  Worten  dargestellten  Versuche  begnügen  und  ^Erklärung''  und 
.Gesetz"  ans  einem  solchen  Versuche  abzuleiten  hat  keinen  grossen 
Nutzen.  Wir  halten  allerdings  diese  Methode  für  nothwendig,  wo  sie 
eben  nicht  zu  umgehen  ist,  wie  z.  B.  beim  Nachweis  des  Luftdruckes 
«La.  m. ,  was  auch  der  Verf.  befolgt  hat,  allein  in  vielen  anderen 
filleD  ist  eine  lebhafte,  frische  Darstellung  des  vorgetragenen 
GegoDstandes  weit  vorzuziehen.  Und  eine  solche  finden  wir  in  dem 
rorliegenden  Lehrbuche,  wobei  gleichzeitig  zu  erwälmen  ist,  dass  bei 
der  Darstellung  WorU^  und  Sätze  gebraucht  werdtMi ,  wolche  jedem 
rnt^rrrmnasiasten  sofort  begreiflich  sind,  auch  wenn  seine  Umgangs- 
spracbe  nicht  die  deutsche  ist,  wobei  jedoch  der  Verf.  sich  vor  jeder 
tnrialen.  zu  breiten  oder  unwissenschaftlichen  Ausdrucksweise  fern 
liilt.  Wir  macheu  in  dieser  Beziehung  auf  die  Darstellung  der 
Wärme,  der  Schwere,  der  ganzen  Mechanik,  darin  besonders  des 
Begriffes  der  Energie  und  vieler  anderer  Capitel  aufmerksam. 

Die  dargestellten  Lehren  werden  durch  passende  V^ersuche  er- 
Itetert,  wobei  wieder  zu  bemerken  ist,  dass  der  Verf.  in  vielen 
lUm  neue  oder  doch  in  Lehrbüchern  dieser  Art  nicht  vorkommende 
Fmehe  gewählt  hat.  Beispiele  hiefar  bieten  der  erste  Versuch,  nm 
Begriff  einer  chemischen  Ysrbindang  klarzostellen,  der  schöne 
mit  der  SUber-Platinkette,  welcher  die  Wirmewirkongen 
«lektriedieii  Stromes  und  gleichssitig  die  veneliiedene  Leitnngs- 
fikigkeit  der  K9rper  beweist,  ier  Versnehy  nm  das  Wasser  durch 
Utterrerdampfung  znm  Gefrieren  in  bringen  n.  a.  m. 

Die  Yersache  werden ,  einem  Lehibnche  flir  Untergjmnasien 
tttopnchead,  durch  tadellose  Zeichnungen  und  Abbüdnagen  er- 
Ürtsrt  Manche  von  diasen  sind  ebenCalls  neo  und  sehr  inaliiietiT, 
1»  I.  fi.  die  Seidinnng,  welche  die  For^pflansnng  der  filektridttt  in 
UlBn,  oder  die  Zeicbnnag»  die  den  Vorgang  bei  emer  Winter'sehen 
UrtrisiemascUne  klarstellen  soll. 

Den  ScUnas  des  Boches  bildet  ein  Ca^tol,  in  welchem  die 
lidrtigsUo  Leliren  ans  der  Astronomie  nnd  der  mathematischen 
Qeogrifkie  kwt  znsammengefasst  werden.  Wie  nberidl ,  so  hat  der 
Verf.  aach  hier  in  seiner  klaren  Darstellungsweise  Alles,  was  nicht 
itir  den  Horiiont  eines  Untetgymnasiasten  hinausgeht ,  vorgeführt 
md  dabei  die  neuesten  Errungenschaften  der  Wissenschaft,  benützt. 
fttksr  ist  dies  z.  B.  schon  dnreh  die  Anführung  des  Telephone,  hier ' 
VtsoDders  durch  die  AalQhmDg  der  Jfirgebnisse  der  Spectralaaaljse  • 
ttsr  die  Natur  der  Sonne  geschehen. 

Erwftlmenswerth  ist  auch  die  Angabe  des  Unterschiedes  der 
l'agesÜngen,  der  Zeitgleichung,  n.  a.  m.  Doch  hat  der  Verf.  dies  in 
kleinen  Druck  aniigenommen,  in  der  richtigen  Voraussetzung, 
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dasB  nicht  jeder  Jahrgang  reif  genug  ist,  diese  Lehren  zu  begtefbü, 

wenngleich  die  Oeographen  sie  schon  in  der  ersten  Classe  vonii« 
tragen  pflegen,  aber  allerdings  auch  mit  nur  imaginärem  Erfolge. 

Wir  legen  gerade  auf  dieses  Capitel  einen  besonderen  Werth, 
weil  wir  ans  Erfahrung  wissen,  wie  selten  richtige  Kenntnisse  dieser 
Art  nicht  nur  bei  Untergymnasiagten,  sondern  selbst  bei  Abitorienten 
zu  finden  sind. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  mfissen  wir  gesteben,  dass  das 
vorliegende  Lehrbuch  allen  Anfordemngen ,  die  an  ein  gutes 
Schnlbnch  gestellt  werden,  gerecht  wird.  Gegen  Manches  konnte 
man  swar  eine  Einwendung  machen ,  wie  x.  B.  gegen  die  usaelle 
Anfthrnng  des  Birobuometeis  als  physikaliachea  jDuHmnieiit»  was 
übrigens  dnrcli  dessen  hioflges  yorkommen  in  Piivifliiaseni  ge* 
reohtfortigt  sein  mag»  gegen  manche  za  lange  Definttion,  wie  s.  B. 
M  Maschinen.  ~  Diese  Ktsinigksiien  sind  Jedoch  Tersdiwindsnd 
gegen  die  Yorz&gs  des  Baches,  das  besonders  geeignet  ist  als 
Schulbuch  für  Untergymnasien  einem  Mangel  abzuhelfen,  welchai 
jeder  Fachmann  bisher  empfiudlich  gefßhlt  hat.  FQgt  man  noch 
hinzn ,  dass  das  Buch  auch  dnrch  die  äussere  Ausstattung  nnd  den 
niedrigen  Preis  sich  bestens  empfiehlt  ,  so  ergibt  sich  als  Folcre  von 
selbst,  dass  wir  es  demnächst  an  yielen  Anstalten  als  Schulbuch  zu 
finden  hoffen. 

Czernowits.  Dr.  A.  Wacblowski. 


Dasseubacher,  Schematismus  der  österreichischen  Mittel- 
schulen und  der  Fachschulen  gleichen  Ranges.  18.  Jahrg. 

1880/81.  Nebst  Status  des  k.  k.  Unterricbfcs-Ministeriiuus ,  der 
Merr^hiseheB  LandeBteholrithe,  Berirks-SehelinsMetoien,  sowie 
der  Lehrer-  und  Lehrerinneb-Bildungs-Äustalten.  Naeh  amflleheK 
Quellen  snaammengestellt.  IS*.  Wien,  Carl  fmmme. 

Der  vorliegende  Jahrgang  dieses  kleinen  BOchleins  wird 
wieder  für  alle  Mitglieder  des  Mittelschal-Lehrstandes  eine  will- 
kommene Erscheinung  sein ;  denn  sie  finden  darin  die  verläss- 
lichsten Angaben  über  ihre  Fachgenossen.  Die  Gronauig-keit  der- 
selben ist  in  Folge  der  vom  Ünterrichts-Ministerium  gestatteten 
Benützung  der  amtlichen  Ausweise  und  durch  die  vom  böhmischen 
Landesschulrathe  mitgetheilten  speciollen  Personalausweise  Böh- 
mens eine  so  weitgehende,  wie  sie  sich  überhaupt  bei  einem 
Schematismus  erzielen  lässt.  Das  Büchlein  wird  daher  nicht  nur 
fftr  die  Standesangehörigen,  sondern  aneh  fir  aUe  Jene  nttdieh 
nnd  hranehbar  sein,  welche  mit  dem  L^rentaade  In  penOnUchem 
Verkehre  stehen. 
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Heber  die  Uteinisehe  Leetüre  in  unserer  Tertia.  , 

la  unserem  Gyranasiallehrplane,  wie  er  auf  Grand  des  Org.  Eot. 
seit  Duomehr  30  Jahren  mit  lobenswerthem  Conservatismus  durcligeführt 
wird,  TeruTBacht  noch  immei^  die  lateinische  Leetüre  in  Tertia  eine  nicht 
anbedeutende  Schwierigkeit  Während  man  nämlich  für  alle  übrigen  Classeu 
4en  Lehrstoff  und  den  Lehrtext  der  betreffenden  Bücher  und  Äuctoren 
in  den  classischen  Sprachen  mit  seltener  Einmüthigkeit  als  entsprechend 
»aerkennt,  schwankt  man  noch  immer,  wenn  es  heisst,  sich  für  eine 
Qiiieren  Tertianern  ganz  entsprechende  Leetüre  im  Latein  zu  entscheiden. 
Dies  zeigt  auch  ächon  die  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Büchern,  die 
während  der  letzten  2 — 3  Decennien  als  erster  lateinischer  „Auctor"  in 
ikser  C lasse  im  Gebrauch  waren  und  noch  immer  verlässt  fast  jährlich 
ein  neues  Werk  dieser  Art  die  Presse,  am  nach  kurzem  probeweisem 
Gsbraach  als  ein  nicht  gans  passender  Vemeh  dar  Vergessenheit  an- 
kdasafaUen.  —  FIr  ans  in  Oesterreich,  wo  denn  die  Dinge  bezüglich 
im  IMeinimteniebtü  «od  Erfolge«  in  den  beiden  untersten  diesen 
dach  gaai  enden  liegen  all  dttoMen  in  Bentsehland,  ist  diece*Frage 
fen  beeottderem  Inteieeee  und  wenn  eneb  Ton  der  grossen  Aniebl  Yer- 
••che,  die  als  lateiaisebe  Leetüie  der  Tertia  den  fillebennarkt  bereicbert 
beben,  bisher  eigcntlieb  nur  twei  aaf  (ieteneiebisefaem  Boden  entsprossen 
■ad  (ieh  meine  die  Hiitoriae  antiqnae  ed.  Hofinann  nnd  Memorabilia  Alex. 
IbgBi  add.  Sehmidt  et  Gebkn),  eo  beben  wir  doeb  redlich  mit  den  meisten 
der  ie  Denteebland  eraehienenen  Werke  dieser  Kategorie  Yerenebe  an- 
gsetelU  aad  wenn  man  die  Fkogramme  der  loteten  20  Jahre  durch- 
bilitert,  wird  man  beiflgUch  der  hiteiniaehen  Lsetllre  dieser  Classe  die 
aaaaigfiaefaplen  Namen  und  Bfieher  finden,  -~  ein  Beweis,  wie  eehr 
mtm  Uer  sehwaabte  und  wie  sehr  eine  Veratladigang  in  dieser  Hin- 
tkht  Nolh  thnt  Bieee  nun  endlioh  aaanbabnen,  soll  im  Nachfolgenden 
venmebt  werden. 

Ea  laaaen  sich  aber  wibrend  der  ?erflossenen  80  Jabre,  die  Bei» 
ibeik  ala  Schftler.  theile  als  Lehrer  miterlebl  bat,  im  Gauen  8  Abschnitte 
im  HiMiebt  der  Lateinleetftre  in  Tertia  siemlich  deutlioh  wahrnehmen 
und  man  bSante  sie  beieichnen  als  die  Zeit  des  eigentlichen  Nopo«. 
daaan  die  Zeit  der  Snmgate  Ar  Nepoe  und  endlioh  als  die  Zeit  des 
^tusbaseerten*  Nepos. 

Der  eigentliche  Ghrund  aller  dieser  Schwankungen  und  Versuche 
liegt  aber  bekanntlich  nur  darin,  dses  man  etwa  um  die  Mitte  der 
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Fflnfiiger  Jahre  bei  nns  die  bis  dahin  allgemein  in  dieser  Classe  gebrauch- 
ten und  auch  im  Org.  Entw.  empfohlenen  Vitae  des  Com.  Nepos  als  un- 
passend und  uDzweckmässig  bezeichnen  zu  müssen  glaubte,  so  dass  hie- 
für  anfangs  die  Historiae  antiquae,  später  aber,  gegen  die  Mitte  der 
60  Jahre  die  Memorabilia  Alex.  Magni  als  Ersatz  fast  allgemein  in  de- 
brauch  kamen.  Ob  und  in  wiefern  nun  jene  Ansicht  die  richtige  war 
nnd  ist,  wollen  wir  hier  am  so  weniger  untersichon,  als  ja  bekanntlich 
einer  der  fleissigsten  österreichischen  Schulmänner,  der  verewigte  Pro- 
fetior  und  Director  Vielhaber  in  diesen  Blättern  eeineneit  (Jahrgang 
1860,  pag.  41t  i)  diM»  FiMg»  «togehe»d  imimM  tnd  griMiok  bt* 
•otwortet  hat,  w  daw  wir  mf  jene  AwAlrnngiii  taoh  ImhI»  nodi 
gtliMt  Ttnrali6B  kBttn«.  VMhaber  lisKe  in  Jenem  AnfMtw  («üelMr 
Nepos  «Is  SehnHednyO  ndt  Beebt  flbr  Com.  Kspos  dt  SehnSeetllre 
AiM  gmonuiMn«  dii  dciBMllNii  vorgvwoffnMn  wihm  udA  tfdldbiflfln 
Mftngel  Vit  Sehwftchen  theOs  anf  dit  nbbte  XaM  mtekgefUirt  tiieila 
widerlegt  nnd  eine  BOokkehr  sn  tiescm  aUT^pwährtcn  Auetor  ftr  unsere 
Tfrtianer  warm  anempfohlen.  Zeit  und  Erfahrung  haban  denn  auch  sei- 
nen Ansichten  Recht  gegeben;  denn  die  beiden  .obengenannten,  als  Er- 
satz genommenen  Bücher  haben  aus  Gründen,  die  wir  als  bekannt  hier 
nicht  nochmals  des  näheren  anführen  wollen,  mit  Hecht  viel  an  Boden 
verloren  und  die  Neuzeit  sehnt  sich  allmählich  mit  Nepos  wieder  ans 
und  führt  ihn  auf  seinen  althergchrachton  Sitz  zurück. 

Und  daran  thnt  man  wahrlich  nur  recht.    Denn  die  Erfahrung 
hat  wol  nun  sattsam  gelehrt,  dass  man  eine  für  den  bezeichneten  Zweck 
entsprechendere  Leetüre  nun  einmal  nicht  findet.    Die  mancherlei  Irr- 
thümer  und  Ungenauigkeiten  des  Anctors  in  sachlicher  Beziehung  sind 
ja,  ohne  dass  man  dem  Nepos  gerade  eine  Lobrede balten  mOsste,  wahr- 
Ikh  ftr  nnaare  Tortianar  gewte  nicht  aehr  ton  Belang;  odar  bat 
aebon  cinar  dar  HE.  CoUegen  je  baim  Leaen  daa  Nepos  ]n  Tartfa  ba> 
markt,  daaa  «to  SdilOar  i.  B.  In  Tbam.  t,  wo  dar  Anotor  dan  tsAag 
mit  dan  Ooicgprlan  mit  dam  gegen  Aegfaia  ▼erweebsalt,  dan  Mhnm 
Mcb  nur  gaaibnt  btlfea?  Ihm  (ao  iria  mandm  Lahnt)  gOt  Ja  daa 
Factum,  daas  Themistocies  den  Batb  snm  Sebiffhane  ertfaailta,  nla 
das  wichtigste,  ob  aber  die  Veranlassnng  hiezu  der  oder  jener  nicht  eben 
bedeutende  Krieg  war,  das  ist  ftr  dia  Sohnle  gewiss  minder  wichtig 
und  dasselbe  dürfte  mehr  oder  weniger  ancb  mit  andern  ähnlichen  Un- 
genauigkeiten der  Fall  sein.    Freilich  wäre  es  besser,  wenn  derartige 
Irrthümer  nicht  in  dem  Buche  wären;  aber  da  sie  nun  »^innial  da  sind, 
muss  man  sie  mit  in  Kauf  nehmen  und  der  Lehrer  kann  durch  eine 
gani  kurze  Bemerkung,  wo  es  wirklich  nothwendig  ist,  den 
richtigen  Thatbestand  den  Schülern  aufklären  und  diese  werden  an  der- 
artigen Ungenauigkeiten  oder  Verstössen  gegen  minder  bedeutende  hi- 
storische Thatsachen  um  so  weniger  Anstoss  nehmen,  als  ihnen  ja  ohne- 
bSn  der  formelle  Theil,  die  Sprache,  das  wichtigere  ist.  Indem  also  nach 
daa  Bdl  Mümng  taatHga  Iirllitmar  im  Napoa  niitit  aban  labr  adu^ 
dan»  ao  iai  as  andaraoeila  —  nnd  daa  lat  nnatMitIt  tial  wichtiger  — 
aina  nicht  wagfnlavgnanda  Tbntaacha^  daaa  dar  wama  Ton  dar  BrriUi- 
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langt  reine  GesmuuQg  des  Auetors  uud  seine  Vaterlandsliebe  den 
j^vndlicben  Geiat  besonders  fesseln  uud  läutern;  ja  selbst  seine  im 
Gaaa^n  anekdotenhafte  Darstellung,  die  so  gerne  eine  Keihe  einzelner 
Zöge  der  betreffenden  Penon  Torführt,  eignet  sieb  völlig  für  das  jugend- 
liche Gemftth  ond  regt  es  mehr  an  aU  kunstvoll  abgerundet  Charakter- 
bädflr,  die  einen  lS-«-U jährige  Knaben  denn  doch  nur  kalt  lassen; 
km  Kepoe  iai  In  diaaar  Bimdalit  aii^  ediles  „Knabeabochf,,  wie  fln, 
«BBB  iah  nichi  izi^  Thianah  irgendwo  mnak. 

Was  «lao  den  Inhalt  and  die  BebandinagawaSi»  das  Ytlaa  Miifll» 
äad  aia  Akr  dieia  Altanataft  gawlaa  gans  geeignet  n^i  dwiii  atianan 
die  gawiagtMtan  zSehnUnänner  ftberein.  Andere  IzeiUah  ateUt  link  die 
Sacke,  wenn  man  die  Sprache  dea  Anatore  im  einseinen  in.  Mnaht 
mkli  diaaa  iat  awar  im  Qanaan  leicht  nad  flieeaaBd,  ohne  saiahe  pe- 
nodiaeha  Gliadmng,  di^  daa  Knabep  auf  dlaav  Stale  ohnahia  viele 
SdMaägkeitaa  bietet»  aber  einaalBa  Worte  elod  ala  AiahaiamaB  oder 
ala  Spaacha  daa  Umgänge  nicht  moateigUtig,  nad  einige,  gpaqmiatiaehe 
CwMlinitiiiHan  eind  doch  nar  Soloeciamen  nnd  ala  aolahe  immerhin  ge- 
«igaat»  den  aagehandea  laAeiBar  la  beinen;  nnd  daa  iat  nach  daa  Sef. 
iaairht  die  aahwache  Seite  daa  Napoe^  weil  ala  gawiaa  mehr  in  die  Angea 
w^amgt  nad  Iftr  naene  jnngan  Lateiner  aehweiar  in^  Gairicht  ilUt  ala 
^  ahan  heqaochenen  aachlichaa  Irrtbftmer.  Dieaer  ümatand  nun  aowia 
teaare  Ihaftaaeha,  dua  eich  bei  Utigim,  dar  ja  aiaht  tfts  JUaban 
jahoatw  mitoater  einige,  die  debita.  paeio  la? aiaatia  balaidifaBda  StaUen 
warftaAm,  legaa  ea  nahe,  in  dem  Antor  iheila  entajirechande  AandaiAngan 
dar  aicht  grammatiechen  Wendungen,  theila  Weglasaangan  dar  aillliab 
aBAtöaeigeo  Stellen  vorzunehmen,  da  ee  denn  doch  nicht  aafihti  baaAg- 
ücb  dar  enteren  dem  Schftler  zu  sagen»  diese  oder  jene  Constructioa  usw. 
aet  aia  nncichtig  nicht  nachanahmen,  und  hinsichtlich  des  wirklich  An- 
aldaaiipeo  ea  wiedemm  nicht  angezeigt  erscheint,  derartiges  in  der  Schule 
Bilhat  sa  ftbanchlagen.  Zwar  läset  sich  vernünftiger  Weise  nicht  be- 
haaftfr* .  dass  der  Schüler,  welcher  eiae  sittlich  anatdiaige  Stelle  im 
Napaa   unterstreicht,  dnrch  den  Nepoa  verdorbea  waida,  er  trat  eben 
«ahao  werdorben  an  den  Auetor  heran  (denn  castis  omnia  casta!),  aber 
'vamieden  muss  denn  doch  eine  jede  Gelegenheit  werdaa»  welche  die  Fhaa* 
aaaia  des  Schülers  auf  Abwege  leiten  kfionte. 

X>ies6  beiden  Thatsachen  also  (die  grammatischen  und  lezikalischea 
Uaficbtigkeiten,  sowie  die  sittlich  anstössigen  Stellen),  aber  nur  diese 
MJkd  lukcb  des  üef.  Ansicht  für  unsere  Tertianer  bedenklich  und  recht- 
Ifcrtigen  eine  mass volle  Aenderuug,  eine  Art  editio  in  usum  Delphini 
iicd  eine  Ausgabe  des  l^Iepos,  die  diese  Mängel  mit  kundiger  Hand 
beseitig,  sonst  aber  den  Text,  wie  er  durch  Nipperdey  nunmehr  fest- 
gestaut  ist,  möglichst  unverändert  lässt,  dürfte  nun  für  unsere  Tertia 
einzig  und  allein  angezeigt  sein,  und  wir  wären  so  bei  der  dritten  der 
erwähnten  Perioden,  bei  dem  ,.verbesserten**  Nepos  augelangt. 
Ist  nun  diese  Ansicht  die  richtige  und  Ref.  glaubt,  dass  sie  bei 
«»hjeetiver  Betrachtung  gewiss  bei  allen  ruhig  denkenden  Schulmännern 
als  richtig  anerkannt  werden  wird,  dann  wäre  es  an  der  Zeit,  eine  der- 
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Artige  Ausgabe  su  veranstalten  oder  sieb  nach  einer  solchen  urozuseheo, 
und  dann  wird  allen  Schwankungen  bezüglich  der  latein.  Lectüre  in  der 
Tertia  ein  Ende  gemacht  werden.   Ob  man  dabei  etwa  die  überlieferte 
Reihenfolge  der  Vitae  mit  Rücksicht  auf  ihre  sprachlichen  Schwierig-  i 
keiton  oder  ihren  Umfang  etwas  umstellt,  oder  ob  man  einen  entsprechen*  ' 
den  Commentar  beifügt,  das  kommt  erst  in  zweiter  Reihe  in  Betracht  \ 
und  ist  Sache  der  subjectiven  Ansohannng  des  Herausgebers.  | 

Nun  hat  uns  wohl  die  Neuieit,  um  die  geouinten  Hliigel  d«  | 
Autors  su  beseitigen,  Ausgaben  bescheert,  die  flieh  «Nepoe*  nennai, 
leider  aber  hnben  die  HBrausgeber  Aneh  noeh  TleUe  «idere,  daranter 
uinMliigflfl  angesiMht  und  mie  Bfldiei  geboten,  die  wir  Ton  nneerem  i 
Stu^^nnete  ans  entweder  gini  inrttekweiien  mfiaien,  oder  doeh  ner 
fltfl  Peeerfe  annehmen  kitanen.  Und  twnr  sind  ee  ▼omehmlleh  di^ 
Werke,  welelie  hier,  aoweit  dee  Bef.  Mbliographieehe  Kenntniei  rsidit,  | 
in  Betneht  konmen:  1.  Nepos  plenior,  fon  F.  Vogel,  Berlin,  Weidmeaa ; 
9.  Cemelii  Nepolie  qni  entnt  Uber  ete.,  ed.  Bd.  Ortmann,  Idpeiae,  Teabner, 
nnd  &  Gomelii  Nepotia  über  de  en.  dneihna,  ed.  Fr.  PatoSkn,  Piagae, 
Kober,  nnd  «her  dleee  wollen  wir  noeh  einigea  hier  Torbringen.  j 

Vogel*a  »Nepoe  plenknr*  nun  verfolgt  anaaer  den  oben  angedeaftelMi 
beiden  Zwecken  noeh  einen  dritten,  er  aoU,  wie  aehon  aein  Titel  besagt 
nnaerenKepoe  aneh  Torvollatindigen  nnd  erweitem,  nnd  der  Verf.  atellt 
aogar  dieaen  Zweck  ala  den  wichtigsten  hin.  Wie  nnn  Tegel  aelne  Aef- 
gabe  gel9et  hat,  Mirt  dieErfohmng,dle  wir  mit  aeinem  Bnehe  in  der  Sohale  ; 
gemaeht  haben  nnd  die  nna  twingt,  daeaelbe  nach  einem  fwnyihrigsn  j 
prdbewelaen  Gebiandie  wieder  bei  Seite  in  legen.  DIeaer  Anaehaaung  i 
hat  denn  aneh  der  gewiegte  Behnlmaan,  Dlreetor  Hanler,  in  dieeer  Zeit- 
sehrift  Tor  Kunem  (Jahrgang  1879)  Anadnck  Terliehen,  indem  er  mit 
Recht  herrorhob,  dass  man  in  diesen  Biographien  die  ursprüngliche  | 
Gestalt  des  Nepos  nicht  wieder  erkennen  k&nne,  nnd  dass  das  Buch 
ftberdies  in  stilistischer  Hinsicht  nicht  etwa  blos  gegen  den  Spiaeh- 
gebrauch  Caeear's  und  Cicero'a,  aondem  sehr  häufig  auch  gegen  jene  An- 
forderungen Tcrstösst,  die  man  an  ein  gutes  Latein  überhaupt  zustellen 
berechtigt  ist  Diese  letztere  Tbatsache  allein  wiegt  so  schwer,  dass  ihr 
gegenüber  alle  anderen  etwaigen  VorsQge  des  Buches  In  den  Hintergrund 
treten  und  dasselbe  zu  den  misslungenen  Versuchen  gezählt  werden  muss. 

Einen  im  Ganzen  glücklicheren  Griff  scheinen  die  beiden  anderen 
oben  genannten  Herausgeber,  Ortmann  und  Pato^ka,  gemacht  zu  haben, 
glücklicher  deswegen,  weil  sie  in  ihren  Ausgaben  etwas  conservativor 
zu  Werke  gehen  und  nicht  einen  neuen  Nepos  schreiben ,  obzwar  Ref.  | 
von  seinem  Standpunkte  ans  namentlich  gegen  die  Ausgabe  Ortmann 's  | 
manches  Wichtige  vorzubringen  hat. 

Was  also  zunächst  diese  anbelangt,  so  ist  an  ihr  wohl  zu  loben, 
dam  sie  Soloecismen  und  die  wiederholt  genannten  anstössigen  Stellen 
zumeist*)  beseitigt  und  einen  ihr  diese  Altersstufe  im  Ganzen  iweck- 

*)  In  der  Pkaef.  aber  blieb  der  iminfrhin  anatSsaice  8ati2  Landi 
in  Greta  dneiftnr  adnleaeeBtnlla  «nam  plnrlaoa  habnlaie  amalMea}  ebeaae 
'  Spam,    5:  habebat  aoapieleiMin  adnlterii;  ihnlioh  Iph.  Z,  4t  palcr 
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3ü&sigeD  Commentar  beifügt ;  was  aber  den  Text  selbst  anbelangt,  so  hat 
0.  des  Gaten  entschieden  zu  viel  gethan.  Es  steht  wohl  mit  der  kritischen 
Grtuidlage  des  Nepos,  wie  Nipperdey  (in  Com.  Nepote  specimen  ciiticum) 
lei^,  misBlich  genug,  da  der  Cod.  Petri  Danielis,  der  weder  yollst&ndig 
ooch  genau  TergUchen  ist,  verloren  gegangen  und  die  auf  ihn  zurück- 
^l^iiden  alten  Anagaben  nnr  unToUstaudigen  Ersatz  bieten;  aber  was 
in  dieser  Hinsicht  an  kritischer  Akribie  geschehen  konnte,  das  haben 
CL.  Koth  und  K.  Nipperdej  redlich  gethan,  und  wir  können  namentlich 
d€B  Teit  des  Letzteren  mit  Recht  als  die  neuere  Vulgata  ansehen- 
£e  steht  somit  dem  neuen  Heraasgeber  eines  bchultextes  des  Nepos 
?"-?wiss  nicht  gut  an,  den  Nipperdey'schen  Text  zu  ignorieren  und  sich 
'inen    fä^t   neuen  zurechtzulegen;  und  das  hat  Ortmann  gethan.  Als 
Brleg   difür.  wie  da  der  genannte  Herausgeber  zu  Werke  ging,  mag 
Vithl  die  I  hatsache  dienen,  dass  in  den  acht  Capitela  des  Miltiades  allein 
nicht  weniger  als  69  (!)  Abweichungen  vom  Nipperdej^schen  Texte  vor- 
kominen,  danmter  Umstellnngen  von  einzelnen  Worten  und  ganzen  Sätzen, 
Weglasaongen  von  Worten  and  Sätzen,  Yeränderongan  derselben  und. 
«adlich  Zaa&tie  aller  Art,  so  data  der  Text  an  manchen  Stellen  gar  aidit 
xm  erkMiaao  ift  Wie  da  Ben  0.  in  dar  Tonede  pag.  V  sagen  konftH 
«...  prianB  mihi  propotoeimin,  «t  UbrOKnm  quam  düigentiiiiiiie  im«lori- 
Mutna  lillBUi  scriptorem  latifpiitawr       Iii  •ohmr  tiom* 
AU  mSgen  nur  Iblgende  Btollea  dienen: 

Müt^     B  •ehniht  Nipperdey :        Orlni«Bn  ab«  (mit  W«glMmg 
/Wl  Im»  miaiiro  Jf„  em .  des  eiateii  8atiei)t 

JSkd  Ms  vm  crebri  aftmii 
Bontü,  male  um  gerat  Daiinm 
pnodVM  •  S^itUs,  MUtiate  qm 

m%  MUroi,  m  a  fortmin  diftam 
«ecMifiiiem  libemdM  Qneciae 
dirnttterBot  Nam  lieam  iQie  eofiili 
inteiinel  Derine  et«. 


»  enbri  aluENBi  rnintü« 
gmete  Dwiom  piemiqne 
B«thl0,  IDltiadei  hartuta  ert 
ne  a  lovtina  dalam 
gnMia  di- 
it.  Nun  n  eom  eepili, 
tnuuMrtanim  Inter- 
Dmiiaa  eie. 
Mitt.  £^  1.  8.  &  Nippeideirt 
Hm  im  tempore  nnlla  eiviiM 
vas  aoiilio  fait  praeter 
Sa  mUle  mint  miU- 
IlmQM  konun  ad?enta  deoem 
armaiTTT*"  completa  sunti 
manos  mirabili  flagiabaft  pa* 
impiditatt,  fMO  fKhun  est, 
quam  eoUegae  MüHades 


fnftiaaim  s 

Quo  factum  est  %d  pk»  qmm 

«leforMe  mpuisi  Aikmmnses 
copkm  9X  wrtte  sdmxerunt  locoque 
•deneo  castra  fecerunt.  Hoc  in  tem- 
pore nnlla  eintes  AthenieaiibQa 
aoxilio  fait  praeter  Platajeaeea. 
£a  mille  misit  miUtom,  quarum 
adTeata  deoem  milia  aimatonun 


Ihrec^m  me  genoit,  mater  Atbeniensem.  —  Die  bekannte  Stelle  Paas. 

3 :  dicitnr  eo  tempore  matrem  P.  Tizime  (0.  sobreibt  Aiiaee  enpentitem) 
c^-^t  er  aber  etoben  und  bemtin  aieb  im  Commentar  vergebUoh  aie  in 
exkiÄreii ;  ebe»80  llMt  0.  nadi  non  dmbito  «•  i.  dmi  aee.    in£  efeehen. 


leö  by  Gocv^lc 


jMibt  ^i^^nt€n«e.v  copias  e.r  urbe  completa  sunt.  Qofle  parva  manns 

eduxerunt   locoque  tdoneo  castra  mirabili  flagrabat  pagnandi  cupidi- 

fecenuU,   Dein   poüUro  die  sub  täte.  Dein  postwo  die  acie  e  regi- 

radieOm  lil»  i^gkme  In»  none  bisInMto  not»  cNte  ««i  (nun- 


qne  ariwnt  mliift  iMb  «Ml 
(iMBqiie  vlora  ib«I-    fMo«)  tmfMiiMi  IkoMm  exiftein 
tit  Ml  «tat  siiM),  boo  «nlllo,    Mnmt  boo  eoBiDio,  nl  rtt lowlftiiii 


iiIMmiBlIiimtllllidfiMtBgwBiilBr    ii§enHktt  MMme  et 
€1  afiNNnm  «mw  «qumns  imuib    wmw  v^inunt  Mwnui  nspodn* 
impedintar,     mMMIktB  oImi-    letar.  (lOI  Waglinuf  d«t  Ittek» 

Them.  1,  3.  Nipperdey?  OrtmMio: 

 facile  eadem  oratione  expli-        ....  facile  eadem  omtione  expli- 

Cftbat.  Ntque  minus  in  rebus  geren-  cabat,  quod  et  de  instantibus  rebus, 
dis  proniptus  tiuam  eicogitandis  tU  ait  ThucydideSy  verissime  ju-di- 
erat,  quod  ot  de  instantibiis ,  ut  cabat  et  de  futuris  mllidüisime 
ait  Tbucydides,  verigairae  judicabat  coniciebat.  Neqiie  minus  in  gereti- 
ut  de  futuris  callidissime  conici-  dis  rebus  prontptm  erat  quam  ex- 
ebat  ....  cf.  überdies  auch  z.  B.     cog%UmdM  .... 

Them.  2,  3.   Arisi.  10,  4.  Pmii. 

4,  2.  Cim.  3,  2.     4.  «te.  eis. 

«ad  ihnliebet  in  mäkt  «te  aMir  mOUtimaitit  Wate  Ii  «iiflB  jedes 
OipMil  te  BMibMi  OrtBMui^  Nepoe  iel  eoi^  woU  idiM  «ie  i»K.  ple> 
Bior*,  wie  die B«<h  VefelX  iber  er  iHll  etefeer  «fti  «II*  tteUoi«  mAi; 
eb  ItaB  diflf  aber  gataagea  «ad  eb  Miae  AaMbraigea  atobl  eH  tfter> 
flialy,  ja  gmiww  aajpmai  eiad,  die  dMle  vkbt  ee  edwdwlg  m 
emeiMB  leia»  aad  Bat  will  Mir  au  Mgendes  tai  aUar  Kttne  aalibm 
aad  flieh  biebei  nar  airf  die  iwei  ersten  Capitel  des  Milt.  beschränken. 

Aller  Ueberliefernng  tnwider  Mmk  die  Anaphora  in  Milt  1,  1: 
aatiquitete  g«nerii  et  gloria  maiorom  gain  mmöthig  in  den  ChianBae  : 
generis  a.  et  gl.  m.;  ib.  statt:  bene  de  eo  sperare  in:  de  eo  bene  s.: 
ebenso  unnöthig  lässt  er  ib.  iaiu  und  bald  darauf  sui  gegen  alle  Codd. 
weg,  desgleichen  1,  2  statt:  ex  bis  delecti  Delphos  deliberatum  misai 
sunt  qai  ...  schreibt  0.:  ex  iis  delecti  sunt,  qol  ib.  1,  4:  lässt  er 
cum  delecta  manu  ganz  nnnöthiger  Weise  ans,  2,  2  aber  den  ganzen  8atx  : 
atque  ipse  ibidem  manere  decrerit,  der  doch  wegen  des  folgenden  eniin 
hier  ganz  am  Platze  ist-,  2,  3  fehlt  cousecutus  und  id  als  Obj.  dazu 
blieb  sieben,  so  dass  nun  eine  sehr  gezwengene  Interpretfttion  nOthig  ist ; 
ib.  id  der  SeAi:  a  quibei  erat  profeetai,  —  4  die  Wtele  H»  flMde, 
ik  dir  gaaaeSalBiempleit  litt  ealei  diraeafe  bb  beben  gaai  aaaaiUf 
WBf,  ebneeS^bt  aoa-dk^ied,  «ddergaaaeSBla:  9Briilsüalliteele.«lBu 
UMIblgeAeBdaiaBfea  aahiaO.llmierw,  Mit  I*  U  aea  eelam— aed 
laaiBlalldee  tbeillsteftea:  eed  etlaa,  ib.  1,  St  pnlbitwe  etitlpffedelioeBB, 
eom  aea  bebseft  ilatt  aea  bebiBia  eam  reMne  aea  eadeieat  etatb 
retistexe  eaei  aea  nat  «Igae  . . .  ele.  ela  0eiartigei  ist  wahrlich  Oc 
die  Schule  aieht  aoth wendig  gewesen.  Sehr  sonderber  aimmt  sich  aber 
jeae  Aeaderoag  aae»  die  0.  ia  Theia«  S^  4  ronahm;  er  bette  aimlich 
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die  Fon  allen  Codd.  äberlieferte  fiUa  dee  Molosserkdnigs,  die  Theaiitoel« 
in  dj^  sacrarium  mitnahm,  durch  eine  echt  Ofidianieelie  MetaiWirphoee 

in  föoeii  tiliuä  verwandelt!  —  Woza  das? 

VoD  den  eigen en  Zasätzen  0/s  sind  manche  ganz  überfl&ieig, 
so  dass  sie  unnöthiger  Weise  den  überlieferten  Text  ändern;  «ii^gW 
eodlich  ist  der  Satz  Con.  4,  3:  „Nam  ducem  forteni  et  prudentem  regiia 
^ibns  praefutarnm  ac  secum  dimicaturum ,  quem  neque  consilio  neque 
eqüs  saperare  possint."  Ks  ist  hier  nämlich  nach  dimicaturum  daa 
liaadschriftliche  videbant  weggelassen  worden,  was  denn  doch  an  ein^ 
,editio  altera  emendatior'*  sehr  sonderbar  stimmt. 

Doch  wir  müssen  abbrechen  und  nur  noch  bemerken,  dass  die 
Schule  einen  Nepos  braucht  und  will,  nicht  aber  unnöthige  Aenderungen 
im  Text^?  desselben.  Und  nun  wenden  wir  ans  in  Kürze  noch  zu  der  oben 
gaaaflDten  Ausgabe  Ton  Patodka. 

Diese  geht  von  einem  andern  Standpuncte  aus:  sie  will  dem 
Schüler,  der  zum  ersten  Male  einen  lat.  Autor  in  die  Hand  bekommt, 
da»  Verständnis^  desselben  erschliessen  und  erleichtern,  und  zwar  nicht 
iuxcu  einen  Commcntar,  sundern  auf  einem  ganz  neuen  Wege;  es  wird 
Äämlich  a;  die  überlieferte  Reihenfolge  der  Vitae  nach  dem  Umfange 
iiBd  der  sprachlichen  iSchwierigkeit  derselben  geändert,  indem  die  kür- 
zeren and  im  Ganzen  leichteren  vorangestellt  werden  (Ariatides,  Cimon, 
TbraL§vbulas,  Conon,  Iphicrates,  Chabrias,  Timotheus,  Phodon,  Timoleon» 
iLpftüDiDoudas,  Pelopidas,  AgesiLans,  Miltiades,  Thcmistocles  etc.) ;  b)  der 
Text  selbst  schliesst  sich  an  den  Nipperdey'schen  an  und  werden  nur 
jene  Aenderungen  Torgenommon,  die  s.ua  sprachlichen  und  pädagogischen 
Köckaicbten  gebotea  erscheine^,  indem  die  oft  besprochenen  Soloecismen 
KBd  die  aittUdi  anatfiitaigen  Stellen  geändert,  beziehongsweiae  beseitigt 
wwden;  deaglaidieD  Inderte  P.  anmeiBl  in  AafMHpa  ^  ontio  oUifUi 
ia  di»  antio  netft  um  nad  lieaa  bei  liogerai  PM»dea  die  Haiq^laftlie 
dmtth  gfapenten,  die  NebeMitae  der  swaiten  Oidaimg  dvch  kleinena 
Bnek  keiuitUch  mMheiL,  und  l8ate  epdlteh  einige  minder  eoncime 

Wenn  aleh  niia  aoeh  gegen  einige  dieaer  Aendemngen  im  £inaelnen 
vorbiiogen  lieeae,  ao  moaa  man  doeh  anerkennen,  daaa  der  Her- 
viel  conaarrMiTer  m  Werke  gieng  ala  Ortmann  nnd  eine  Ar 
Sdiiler  gana  entapreehende  Arbeit  gdiefert  bni  Der  weiten 
Cmnlnad  aber,  daaa  im  Texte  die  Qnantitii  der  einfaehan  Yeoale  (mit 
AmaMhM  der  PoaitiQnaUnge)  dorekvcga  nnd  mit  wenigen  Aoanabmen 
jMhiliC  teaeiabnet  eaaebeint»  ohna  daaa  der  0rack  hiednroh  an  bnni  er- 
»  dflrfta  gerade  jettt  dem  Bneha  sor  Anempfehlung  gereichen, 
eadUeh  daran  gabt,  mit  dem  alten  Schlendrian  in  der  Ana* 
daa  Lateina  an  bieehen.  ^  Bei.  nimml  demnach  keinen  Anatand» 
Falofta^  Nepoa  hiamit  warm  ananempfehlen  and  deesen  läinfühnuig 
deniBcben  JLehcanatalten,  da  daa  Bach  hiebar  nur  für  büthmische 
approbiect  iat,  zn  befürworten;  er  kann  dies  um  so  mehr 
ÜMB,  ala  ja  daa  ganze  Baeh,  ja  eelbat  der  Titel  desselben  lateinisch  ist. 
ICibr.-NanaUdtb  Fe  OU  Nofotn^. 
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Praktisehe  Fftdagogik  der  Mifctelaehiüeii,  insbesondere  der  Gym- 
nasien, Ton  Aiidxws  Bitter     Wilhelm,  Wien,  Kerl  Gerold*! 
Solio,  2.  Auflage  I88O1 
Der  Verf.  oimmt  unter  den  Mäniiem ,  welche  sich  in  mitten  der 
Bchwiui^giliu  Yerhiltnisie  um  die  praktische  Beth&tigung  nnd  immer 
foUkommencre  Barchfthmng  der  weisen  Grundsätze  des  Organiaations- 
eatwnrfes  Verdienste  erworben  haben,  unbestritten  einen  so  herrorragenden 
Platz  ein  und  hat  iBaheaondere  durch  die  erste  Auflage  des  vorliegenden  1 
Werkea  einen  so  umfassenden  nnd  tiefgehenden  Einfluss  auf  die  Eni- 
faltung  nnaerea  Mittelachulweaena  geübt,  daaa  es  nur  der  Ausdrack  der 
allgemeinen  üeberzeugung  war,  als  ein  competenter  iSchulmann  sein 
Uttheil  über  die  erste  Auflage  in  die  Worte  snaammenfasste :  „Es  sollte 
dieses  Buch  keinem  Lehrer  fehlen;  denn  es  sind  darin  die  Früchte  fiel- 
jähriger  Erfahrung  und  reicher  pädagogischer  Einsicht  aufgespeichert 
und  viele  Lichrer  verdanken  diesem  Buche  die  ünterrichtserfolge,  die  sie 
erzielt  haben."   ünter  voller  Aufrecbthaltung  dieses  bewährten  Grund-  1 
Charakters  erscheint  der  Inhalt  des  Werkes  in  der  zweiten  Auflage  be-  1 
trächtlich  verbessert  und  vermehrt.  S.  14  finden  sich  über  das  Verhalten  : 
gegenüber  einzelnen  vorgeschrittenen  Schülern,  S.  23  über  Schulstrafen, 
S.  52  ,  53  über  die  ersten  Schritte  im  Lateinunterricht  werthvolle  Zu- 
sätze. Auf  S.  56  wird  die  Zeitverwerthung,  S.  57  das  Verhalten  bei  Ueber-  [ 
nähme  neuer  Schüler,  S.  58  die  gefährliche  Häufung  von  Schwierigkeiten  | 
in  einem  Satze,  S.  70  der  didaktisch  correcte  Ersatz  für  die  oft  un- 
zweckmässigen, oft  ganz  entbehrlichen  Gedächtnisverse  ausfuhrlicher  als 
bisher  besprochen.  Einen  entschiedenen  Fortschritt  enthält  die  in  der 
zweiten  Auflage  eingehender  gehaltene  Bestimmung  des  Zweckes  aller 
8chullectüre  (S.  72),  namentlich  insofern  sie  in  erster  Reihe  die  Förderung 
der  geistigen  und  sittlichen  Entwicklung  durch  Auff'assuns:  und  Aneignune 
des  Gelesenen,  das  Eindringen  in  das  Verständnis  nach  Inhalt  und  Form 
betont,  ohne  der  Wichtigkeit  der  sprachlichen  Ausbildung  irgendwie 
Abbruch  zu  thun.  Auf  S.  90  wird  die  strenge  Forderung  gestellt  und 
begründet,  dass  der  Lehrer  ausser  der  fachwissenschaftlichen  auch  päda-  ' 
gogisch-dldaktiache  Bildung  anstreben  und  vorhandene  richtige  In- 
atructionen  befolgen  aoU,  damit  nicht  an  der  Jugend  auf  ihre  Kosten 
eipeiimentiert  werde.  «Für  die  freie  Lebrthfttigkeit^  bemerkt  der  Verf. 
mitBeeht,  «bleibt  noeh  Banm  genug  und  mehr,  als  vielleicht  manchem 
orwOnsdilieh  Ist  Voranebereehnet»  Ebithdlnng  des  Lehrstoffee,  genaue 
Benutsnngnnd  Venrertbung  der  Unterriebtnelt»  Anwendongdea  richtigen 
Lehrganges  und  der  entsprechenden  Lebrform  im  Bint einen,  Sorge  für 
dauemdee  Behalten  des  angeeigneten  LehrttoffBs  von  Seite  der  Behttler  ' 
(Wiederholungen,  üeberblick)  und  die  ganze  sntjectlT^  Seite  der  ICethode, 
die  Wabilieit,  die  Lebendigkeit  des  ünteniebtt  —  sind  Forderungen, 

deren  Brfftlinng  giai  der  freien  Lehrtbätigkeit  Überlassen  ist  

Aber  eelbet  diese  Freiheit  ist  keine  wiUkürUcbe;  denn  sie  ist  gelmnden  ' 
durch  die  Bücksichten  auf  die  Beeehaffenheit  des  Gegenstandet  und  die 
Bedürfnisse  der  Schüler." 

Je  hftufiger  heutiutage  bei  nns  der  Werth  nntersdittst  wird,  1 
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welchen  die  deutsche  Sprache  and  Litteratar  an  sich  und  insbesondere 
Ar  dk  Einheit  and  Gesittung  Oesterreichs  besitzt,  desto  erfreulicher  ist 
die  ganz  besondere  Sorgfalt,  welche  der  durch  seine  segenreiche  öffentliche 
Wirksamkeit  zur  Autorität  gewordene  Verf.  gerade  dem  Unterrichte  im 
Deutschen  zuwendet.  Die  Erweiterungen,  welche  in  dieser  Partie  die  zweite 
Aadage  aufweist,  sind  sehr  ausgiebig  und  gelten  zunächst  der  (vom  Vert 
sckon  im  Jahrbuch  des  Leipziger  Vereins  für  wissenschaftliche  Pädagogik, 
Jahrgang  6  und  8  besprochenen)  Lehre  von  der  erlaubten  und  der  un» 
erkabten  Zusammensiehang  der  Sätze  (S.  IMS.),  gewissen  besonderen 
Fallen  Ton  Satskürzang  (S.  142)  und  einer  ausführlichen  Classification 
ier  BelatiTsätze  (S.  143—145).  Auch  das  Verzeichnis  häufig  vorkommender 
Verstösse  gegen  die  Sprachrichtigkeit  und  Orthographie  erscheint  durch 
Aafn&hme  vieler  beherzigenswerthen  Einzelbemerkungen  bedeutend  er- 
weitert (S.  150 — 157,  womit  zu  vergleichen  des  Verf. 's  Abhandlung  im 
obengenannten  Jahrbuch,  Jahrgang  8,  S.  1—17).  Bei  der  Besprechung  des 
Lehrstoffes  für  das  Deutsche  in  der  vierten  Classe  schaltet  die  zweite 
A -iLig^e  als  Grundlage  für  die  Verslehre  eine  förmliche  Theorie  der  Be- 
t  unug  ein  (S.  1G6-169).  Auf  S.  174,  177,  188,  189,  193  und  194  sind 
r  ..äi^bare  kleinere  Bemerkungen  hinzugefügt.  Endlich  wurden  in  der 
sechsten  Abtheilang  des  Werkes  alle  Angaben  Über  den  Geschäftskreis 
des  Directors  den  neuesten  einschlägigen  Gesetzen  und  Verordnungen  an- 
geptmt,  beiüglich  der  Beliandlaog  der  Frfiflingo  (S.  220)  in  knner,  klarer 
fwmang  tieflUch«  Winke  ertheilt  und  ulitii  d«r  yerei&fMhimg  der 

(S.  927,  228)  beiGhtOMwerUw  ZiugU»  gewidmet 
Wl»  Miix  nun  Mdi  der  Verf.  dnreh  diese  Vemehnuig  der  sweiten 
Mine  saUreiehen  Anhingor  in  Dank«  feipfliehtet  hat,  so  bestend 
id  betteht  sein  Hanptverdientt  In  der  auf  reicher,  woldvchdachljjnr 
bemhaaden  Klarheit  and  dovohaas  concnten  pnücüaehen  Natar 
AiwtehtMi  und  Forderungen,  in  der  Conseqneni,  mit  welcher  er 
ifemgie  Bemenang,  tlberschauliche  Anordnung  und  Üusliche  Daratellnng 
dai  LahntolTea  im  Allgemeinen  wie  in  den  «inielnen  Qegeuitftnden  au 
and  au  nchero  bemüht  iat,  in  dem  gerechten  und  humanen 
dar  tberall  ftr  eine  mt^,  aber  wolwoUende  Behandlung  der 
•inaldii,  rot  allem  aber  in  dem  Geiste  des  eiaiehenden  Untsr- 
dar  sich  mit  dar  Ifittheilung  Tialer  einseben  wenn  auch  noch 
Kenntnisse  nicht  begafigt,  sondern  durch  den  Unterricht 
Wissbegierde,  Denken,  Geschmack ^  Mitgafühl,  Gemeingaist 
wÜgWaen  Sinn  wecken  und  ftrdem,  mit  einem  Worte  alle  Seiten 
Mailigai»  SU  möglichst  grosser  Stftrke  entwickeln  will,  damit  ihre 
aicht  nur  zar  selbständigen  wissenschaftlichen  Fortbildung,  sondern 
Beherrschung  des  gesammtea  Wollens  hinreiche  und  so  der 
mod  letzte  Zweck  aller  Erziehung  und  alles  ersiehenden  Unter- 
fiehteav  mbnlich  die  Kntwicklong  eines  sittlichen  Ohatakters,  angestrebt 


man  fanmarUn  ftber  manches  Einzelne  die  Verhandlung  noch 
fQr  geschlossen  ansehen,  z.  B.  über  die  Schädlichkeit  der  Conferenz* 
«ibrand  des  Seaesteia  (&  dl),  aber  die  Nothwendigkeit  der  An- 


Digitized  by  Google 


I 


nabme  yod  Ellipsen  behufs  Erklärung  mancher  Gonjanctive  (S.  142),  ttbv 
Aid  Zweckmässigkeit  schriftlicher  gnunm&tiselwr  Uehan^^en  in  der  Motter» 
■pFMlie  CS.  176),  mag  mM  hie  md  «tm»  eingehender  «dir  In  adem 
ItHNng  dargestiBi  «taMheo,  «  Bl  Mf  &  118  die  nieointon  Cm» 
iin»  heeondm  Art  der  AppudÜMMi  in  der  deniMihn.  Speuim  ^  1^1^ 
0der  anf  8.  911  di>  OeberuMhog  dir  Jigmd  m  dem  XMmMAt  m 
iriid  doeh  die  Baeh  w  Uhrm  dir  MiMMM  gMvi»  noik  li^^ 
sieht  niindir  nb  Mehar  ein  tmar  faennd  aaiib  dn^  aa  oft  trhr  ihn  anah 
heamhen,  oiib  ni«  ohne  VOi^  Bitfa,  Anragng  ader  Xnnaiitefnng  anillBat 
L^ndahron.  Pakorny. 


Katolog  für  die  Schüler bibliotheken  Memidinoher  QjaMBieii 

mit  deatgdidr  üntenrifihtsspnMlld.  Heianagagaben  wm  Tanina 
„Mittelsobnle*  In  Iflan.  Goamilaaione?erlag  von  A,  BflMer  In  Wien. 

Preis  75  kr. 

Im  December  1876  bescbloss  der  Verein  «Hittelschale"  einea 
Katalog  für  SchQlerbil^liotheken  herauszugeben,  welcher  in  drei  Stufen 
die  fQr  Mittelschüler  lesenswerthcsten  Schriften  umfassen  sollte.  In  den 
zwei  folgenden  Jahren  unterzog  sich  der  Ausschuss  dieser  Arbeit  in  der 
Weise,  dass  zunächst  das  Material  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Vereins- 
niitgliedem  bescbafiTt  wurde.  Jedes  dieser  Mitglieder  bezeichnete  durch 
seine  Unterschrift  das  vorgeschlagene  Buch  als  von  ihm  selbst  gelesen 
und  für  diese  oder  jene  Stufe  brauchbar.  Ende  des  Jahres  1879  konnte 
das  vom  Obroaune  gebildete  Comite  zur  Revision  und  Sichtung  des  eo 
gesammelten  Materialei  schreiten.  Es  gelangten  die  sechs  Hefte  —  jede 
Btaft  eaVte  twel  A1»thenungen  erhalten  —  der  Bdha  nach  an  jedea  dar 
IDtglieder  dee  aoe  den  Herren  Langhana,  Sehober,  Seidl,  WeS^ldi  nnd 
Hanler  heeteheaden  Comitte  Im  October  1880  wnrde  das  ao  geprfltta 
Material  von  Prot  Dr.  Weihiieh  geordnet,  nun  Pmek  gehraeht,  dan 
TerdnamitgUedem  ala  ^Bn  t  warf  alnea  Xatalogei  fSr  SehttkrMbUotiiakeii 
fleterreiehleeher  Qymnasien"  aagleicb  mit  den  übrigen  Verdnaeehriften 
eingebändigt  und  an  dieselben  das  Ersuchen  gerichtet,  sie  mochten  die 
beabsichtigte  VeröllbntUdiang  dee  Kataloges  durch  Kritiken  des  En  t- 
Warfes  oder  nene  Vorschläge  zu  demselben  fördern  helfen.  Dieser  Aufruf 
verschaffte  dem  Secretar  des  Comites  Prof.  Dr.  Weihrich  und  dem  ihm 
zur  Seite  stehenden  d,  z.  Obmanne  und  Obmannsst<*ll Vertreter  des  Ver- 
eines die  erwünschte  Gelegenheit,  an  dem  jetzt  vorliegenden  Kataloge 
noch  manche  Verbesserung  anzubringen.  —  Möge  das  mit  so  grosser  Sorg- 
falt angelegte  und  schön  ausgestattete  Werk ch en  sowie  die  im  Vorworte 
gestellte  Bitte  um  gefällige  Mittheilung  von  Erweiterungen  und  Ver- 
besserungen hiemit  der  Beachtung  und  Würdigung  aller  Schulmänner  und 
Pädagogen  beeteos  empfohlen  sein! 

Wian.  Dr.  J.  H: 
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Vierte  Abtheilung. 


Miscelien. 


[Stiftungen.]  —  Der  verstorbene  k.  k.  Re^ierunpratb  Franz 
Linder  hat  letztwillig  mit  einem  Cauitale  von  1000  n.  inSüberrente  ein 
Stipadiim  gegrftadet,  welehflt  fBr  Sehtllwr  d«t  Oyrnnasiami  ia  Wcideiiaii, 
benehongsweiBe  fQr  eine  landwirthschaftliche  Lehranstalt,  vorzugsweise 
5r  jeo«'  in  ßarzdorf  oder  für  eine  Forstschule  bestimmt  ist.  Die  Stiftung 
tft  out  B^inn  des  ätadieniahres  lÖbO/81  ins  Leben  getreten  (MiiL-Act 
Wti  im.)  —  Di«  Fbmlfie  Latsel  hat  zum  Aoddiilmi  Mi  den  Ter- 
liorbeDen  Juiiis  Latzel  zwei  Stipendien  im  Jahresbetnge  von  je  40  fl, 
ia  Gold  für  zwei  Schüler  des  Gymnasiums  in  Weidenau  gegründet  und 
st  diese  Stiftung  mit  Beginn  des  Studienjahres  1H8()/H1  ins  Leben  ge- 
tsKeo  (Miu.-Act  229  ex  1881.)  —  Die  von  dem  gewesenen  üürgermeister 
fwTtMBt,  Maiio  Bitter  fonT^mteiBi,  mit  einem Capitale  von  10000  fl. 
fegrftodete  and  für  einen  Slndierenden  oder  Rigorosanten  der  Medicia 
in  ii-T  Wiener  Universität  aus  der  Stadt  oder  dem  Territorium  von 
izMt  bestimmte  Stipendienstiftung  ist  mit  dem  Genehmigungstage  des 
MMnafes  ine  Leben  getreten  (Stiftbrief  v.  23.  Januar  1881.  Min.-Act 
ei  1861).  —  Heinrich  Otto  Freiherr  von  Rotten  bürg,  k.  k. 
Hsaptmaon  in  Pension,  bat  mit  einem  Capitale  von  10000  fl.  eine  Stu- 
i^Bten-Stipendienstiftung  gegründet,  deren  Erträgnisse  für  dürftige,  ta- 
ktierte, brave,  deotsche  und  in  Ermaugelang  solcher  auch  für  slo- 
HriMhe  nad  itnlieninebe  Jünglinge  aus  dem  mmnligen  Gtoer-Kreise, 
«ekbe  das  k.  k.  Gymn.  in  Qörz  besuchen ,  ohne  Unterschied  der  Con- 
fonon  nnd  des  StandeiL  bestimmt  sind  (Stiftbrief  vom  7.  Febroar  1881, 
Mim..Act  2148.) 


Literarische  Miscelleu. 

in  ihren  weeentlieben  Gmndtllffen  nnd  In  einem 
Ütinichtliehen  Zornrnmenhante  von  Dr.  Heinr.  Dlttmar,  8.  Aufl. 
dnrcbges.  nnd  bis  auf  die  nenestc  Zeit  fortmi.  TOn  Dr.  £.  übicht; 

Heidelberg.  Winter  1880.  Ö86  SS.  8«. 

Gnmdriss  der  deutschen  Geschichte  für  die  mittleren  Classen  höherer 
Lebrjuistalten,  von  Dr.  Gebrke  and  Schrammen,  Wolfenbüttel, 
Svinkr  1880.  900  Sa  8. 

Die  deatflche  und  die  brandeoburgisch-preussische  Geschichte, 
im  ZwonnMihtnge  dargestellt  fUr  die  mlttlerai  Clnaeen  böhem 
Lelmimtiaten  von  Dr.  H.  Jaenicke.  L  Tbell.  Berlin  1880, 88  88. 8*. 

Dittmar^B  deutsche  Geecbicbte  ist  ein  sehr  ansprechend  gestal- 
lte» Bach  für  weitere  Kreise,  welche  an  diesem  Compendium  einen  guten 
f fihrex  gewinnen,  der  eben  des  Weges  kundig  ist  and  zu  erzählen  versteht. 
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Gehrke's  and  Schrammen 's  Grundriss  der  deutschen  G^diichte 
empfiehlt  sich  als  ein  zweckmässig  ausgeführtes  Lehrbach.  Itüuic^es  dürfte 
lien  bei  einer  iweiten  Auflage  ▼erbeeiem  Intn,  w  i.  B.  8. 18  die  Jtfg9 
Bt merkung,  dass  die  Bajuwarier  ein  „Mischvolk"  seien,  S.  35,  wo  der 
Beiname  des  polnischen  Herzogs  Boleslaw  durch  „glorreich",  statt  „tapfer* 
übersetzt  erscheint,  S.  37,  wo  von  Petras  von  Ihigarn  »Ermordung"  die 
Bede  ist,  S.  66,  wo  die Hntsiteiiiebkelit  d.  J.  im  in  diellllM  tmPh« 
gesetst  wird,  während  sie  doch  fern  davon  bei  Lii»n,  Kaufim  stattfand ; 
S.  93,  wo  Bethlen  „evangelischor  Först"  statt  kalvinischer  genannt  wird. 

Jaenicke's  Büwlein  entspricht  seinen  Zwecken  in  annehmbarer 
WeiMs  es  ist  knapp  gelitUen,  klar  und  ftbenicihllieb. 

Orai.  F.  Krönet. 

Leltfiaden  fBr  den  ünterriobt  in  d«r  dentseheD  Stilistik.  Für 

Lehranstalten  entworfen  von  Karl  Kappes,  Dircctor  des  Bealgym- 
nasianis  in  Karlsruhe.  Dritte  Aaiiage.  Leifiig,  Drnek  und  Verlag  Ton 

ß.  G.  Teubncr.  1879.  G4  SS. 

Das  Büchlein,  dessen  erste  Auflage  im  Jahre  186Ö  erschien,  liegt 
Bunnelir  io  dritter  Auflage  Tor  uns,  die  der  Verf.  nitBeeht  eine  y^r- 
besserte  nennen  kann.  Den  Wissensstoff  kurz  und  systematisch  zu- 
sammenfassend, dient  dieser  Leitfaden  dem  Schüler,  nachdem  ihm  durch  den 
lebendigen  Unterricht  die  Einzelheiten  der  Stilistik  klar  geworden 
tfaid,  rar  tfeeapitnlation,  ram  8elbstnnterriehte  aber  eignet  «r  aicb 
nicht;  dagegen  spricht  die  ganze  Behandlang  de.s  i^tofft's,  die  Aasdrucks«* 
weise,  welche  zwar  immer  klar  aber  stets  sehr  knapp  gehalten  ist  und 
vieles  oft  nur  mit  einigen  Schlagwörtern  andeutet,  endlich  die  ungleiche 
TeriAieilfiBg  der  Beispiele.  Hltte  ei  der  Verf.  nidit  olmelilB  in  der  Yor* 
rede  gesagt,  so  müsste  doch  eine  nur  einigermasson  aufmerksame  Lesoay 
des  Büchleins  bald  jedem  die  Ueberzeugung  verschaffen,  dass  dieses  einen 
Lehrer  und  zwar  einen  sehr  tüchtigen  voraussetzt:  in  der  Hand  einee 
8okb«B  aber  wird  es  gewiss  groMen  NotMB  ttiften.  Den  BedlIrMMM 
der  Schule  trägt  das  Büchlein  auch  dadurch  Rechnung,  dass  es  den 
Schülern  auch  für  die  Bearbeitung  schriftlicher  Aufsätze 
recht  brauchbare  Winke  gibt,  besonders  durch  die  Anleitung  zur  logischen 
BiflMsnng  eines  Themas  (vgl.  tacaeiideis  die  9§.  14,  Ib,  96-41);  m  diMon 
Behufe  sind  8. 1-8  die  wiehtifsten  logiichei  Xatsgorieo  klar  und  htadig 
behandelt. 

Wien.  Dr.  F.  Kratochwil. 


Hebräisches  Schull>uch  von  Lic.  Dr.  W.  Hollenberg,  Director  des 
Gymnasiums  zu  Saarbrücken.  Bearbeitet  von  Job.  Hollenberg,  Ober- 
lehrer am  Uvmuasium  zu  Mürs.  4.  Aufl.  Berlin,  Weidmännische  Buch- 
handlang  1880.  141  88. 

HebrftisofaMUebmigS-midliesebnQll.  Mit  hebnUschem  nnd  denteehem 
Woriregiater.  Zusammengestellt  vou  G.  Stier,  Director  im  hamgL 
Francisceums  zu  Zerbst.  Xeipzig,  Tenhaer  IdSO»  IM  fi& 

•Hebräische  Schulgrammatik  für  (iymnasien.  Von  Dr.  J.  P.  Balt  ze  r, 
Prof.  am  k.  Gymnasium  zu  Kottweil.  Stuttgart,  Metzler  1880.  ll.'S  Ss^, 

Die5«e  drei  Bücher  wollen  siiininilicli  nach  ihrer  Brauchbarkeit  Hir 
die  Zwecke  des  Unterrichtes  beurtht;ilt  sein.  2s' r.  1  bekundet  dadurcit, 
dass  es  bereits  eine  rierte  Auflage  erlebte,  die  Anerkennung,  die  es  ge- 
funden  hat.  Obwol  blosses  Elomentarbuch,  gibt  es  doch  zu  ernennen,  dass 
der  Verf.  auch  den  Ergebniss-^n  der  neueren  hebräischen  Sprachwissenschaft 
;uach  Tbuulichkeit  Kcchnung  ;icu  trafen  und  dieselben  dem  Elemeut&r- 
unterrichte  in  der  hebilitehen  Sprache  umwenden  bemtht  ist.  Darana 
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Mft^  öiMk  litt  Gebrauch  des  Buches  anter  der  Leliung  eines  mit  diesen 
IhfitBiww  wmktmkm  Ldhnn  sieh  im  PeiOBdaiwi  aitilieh  emdM 
«rde.  Im  GegeoMlM  Um  beschriakt  sieh  Nr.  3  mI  die  Zweck»  dot 

|BÜ[tiächen  Schulnng  unter  möglichster  AccommodaÜon  an  die  Fassungs- 
rabe  der  Schüler,  welcher  gemäss  anch  die  Reihenfolge  der  grainma- 
Uscheo  Materien  geordoet  ist;  daher  sich  dies  Buch  auch  für  den  Selbst- 
iilHiiiikt  im  te  Mkrtiieh«»  QfuiMallk  eignen  dürfte.  Nr.  S  iit  eine  in 
jiiir  kebrÜBchen  Grammatik  ptsseude  Zugabe  in  swei  Abtheilnnffeo,  deren 
Cebnngwtöcke  in  der  Formenlehre,  die  zweite  susammennängende 
Le&estöck«  ans  der  hebriischen  Bibel  xusammt  den  für  den  fibersetzenden 
s^ciiöler  nöthigen  Winken  und  Bemerkungen  entbilt  £in  doppeltes 
kebriiw^-deutscbes  und  deniMh-hebraisches  Wortregifier  liictot  den  ftr 
is  YomaknM  dar  UekaBgm  uMkigei»  Wtetenromfth. 

Wies.  K.  Werner. 


Horiz  H  a  u  p  t  als  akademischer  Lehrer.  Mit  Bemerkungen  Haupt's 

SU  Homer,  den  Tragikern,  Theokrit,  Plautus,  CatulJ,  Properz,  Horaz. 
Tacitua,  Wolfram  von  Ej»cjieabach_und  einer_biograpbis^en  ELnleitu^ 


Christian  Belger.  Berlin,  Weber  1879.  gr.  8*.  XU  n.  810 

Oroeee  XlmMr  treten  andi  mit  ihrem  Tode  noch  nicht  von  der  Welt 
ab.  Ob  nun  ein  Biograph  sich  ihrer  annimmt  oder  nicht,  ihr  Nachruhm 
iüt  ihnen  gesichert.  Und  so  würde  auch  Moriz  Haupt'a  Name  als  der  einer 
Grösse  ersten  Ranges  in  der  Gelehrteurepblik  fortleben  in  seinen  Werken, 
wenm  auch  Belger  dessen  Biographie  nicht  gesehrieben  hilte. 

Doch,  am  nicht  ungereekt  zu  sein,  Belger  verwahrt  sich  aus- 
drücklich gegen  die  Insinuation,  er  wolle  eine  wissenschaftlichf»  Biosrraphie 
Haupt  «  bieten.  Nur  eine  Seite  seiner  Thätigkeit  will  er  beleuchten,  die 
als  ai«demi)»cher  Lehrer.  Nun  läsät  »ich  allerdings  nicht  läugneu,  dass 
im  Verf.  aber  eine  Reihe  gaui  tetereianiter  BemerkoiigeB  aus  dem  Munde 
lei  treffUeken  Lehrers  TerfQgt;  wer  noch  nicht  gewusst  hätte,  dass  strenge 
Methode  seine  Hauptstärke  war,  ob  er  nun  einen  Schriftsteller  sachlich 
frklärte  oder  das  Messer  der  Kritik  handhabte,  wem  es  bisher  unbelunnt 
geblieben,  dass  Hauptes  Thätigkeit  auf  das  Einzelne  gerfebtet  geweaen  nad 
m  dnhtr  in  erster  Linie  um  die  classischen  Autoren  selbst  sich  Ter* 
dtoii  gOBMcht  hat,  der  kann  sich  darüber  bei  Beiger  Auflclärnn?  holen. 
Aber  aneb  der  bereits  mit  Haupt  anderweitig  bekannte  Philologe  wird 
mog  der  treffendsten  Winke  nnden,  die  er  als  Regulator  bei  eigener 
ni^^fceit  benntsen  kann,  läi  faOefatt  ttreogen  Regulator,  wie  ja  Strenge 
fberbanpt  ein  Charaktenng  Hnnpl*«  war;  wer  weiss  übrigens,  ob  er 
aktit  auch  hie  un  l  <la  diese  strengen  Grundsätze  mit  etwas  zu  starkem 
Cnfeftlbarkeits^efülil  vorgetragen  findet  Ich  möchte  z.  B.  wissen,  was 
e»  nütit,  die  Haupt'sche  Kegel,  Hauptbedingung  einer  guten  Bmendatien 
■a,  daee  man  vom  Gedanken  ausgebe,  auf  die  Stelle  äoph.  Oed.  Col. 
1870 aosnweciden,  nm  zu  erfahren,  was  statt  des  handschriftlichen  «2  aj 
fiC  cinrusetzen  sei.  Immerhin  aber,  bei  all  der  Fälle  dos  Interessanten, 
■acht  das  Buch  doch  den  Eindruck  eiues  bunten  Conglomerates,  trotzdem 
der  Verf.  sich  die  MUhe  genommen  bat,  das  Gante  in  ein  acbeinbar  recbt 
ligiidies  Gewand  zu  stecken,  wie  aus  der  Inhaltsangabe,  aber  aus  dieser 
mch  zaint.iät  orsicbtlich  ist.  Es  ist  eben  sehr  schwer  'Ii--  Thätigkeit  eines 
ak*<jtmii^chen  L^^brers  zu  schildern .  ohne  auf  die  wissenschaftliche  ex 
Bn»fesao  einzugehen;  Belger  hat  natürlich  letzteres  doch  auch  thun  müssen. 
Vmtwr  eoleben  Umttiaden  iet  es  sn  bedanem,  dase  nicht  die  wissen- 
..'LAflliche  Thätigkeit  vollständig  in's  Auge  gefasst  und  die  historische 
E'.twicklong  derselben  als  Grundlage  für  die  Darstellung  gewählt  worden 
kjäante.   Gehört  ja  doch  das  Interessanteste,  was  das  Buch  unter  dem 
Xltcl  Anwendung  der  Metbode  auf  einzelne  Gebiete  der  Philologie  168— 
iL  OfiMbiscbe,  B  Rdroiiebe,  C  Altdeutscht  Literatur)'  bietet,  mehr 
kigsteon  ebensogai  Sur  Cbmkteriatik  dea  Gelehrten  als  des 
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akademischen  Lehrers  nnd  ist  zwischen  diesen  und  anderweitig  schon 
bekannten  zumeist  trefflichen  Bemerkuneen  Hauptes  kein  anderer  Unt^i- 
schied,  aU  dass  leiitere  schon  M  Lebzeiten  tod  fl*apt  selbst,  diese 
tlbm,  woM  Thefile  nwigitiiis,  ertt  von  Beiger  jMbIMwl  moiim  iM, 
während  sie  Hanpt  nur  mfindlich  in  die  OeffentliehkeLt  hatte  gMangen 
Iftseen.  Aber  wie  viel  von  den  Pablicationen  eines  akademischen  hdhnn 
geht  nicht  im  Keime  weniptens  auf  mündliche  Vorlesungen  zurück! 

Die  biographiMhe  Einleitung  leidet  wie  auch  spätere  Absdbdtte  , 
an  zu  vielen  nnd  su  langen  Oitaten ;  es  hat  stellenweise  den  Anscbain, 
ob  Lachmann's  Biographie  gtachrMfben  oder  deiMD  witeenickiftliclM 
Bedeutung  gewürdigt  würde. 

Die  Ausstattung  des  Baches  ist  eine  treffliche.  Ein  paar  UtfcsRMl» 
heiteii  soUen  hier  Mihmt  leiBt  a  144,     11  Mll  ist,  8.  147  in 
dticrteii  HomitellA  miuM  et  fäemida  statt  faemido  heineo. 

Wien.  Michael  Gitlhaner. 

Von  der  Sammlung  franzosischer  und  englischer  Schriftsteller  mit 
deutschen  Anmerkungen  (Berlin,  Weidmann)  sind  neu  erschienen:  Gui- 
zot,  Histoire  de  la  revolution  d'Angleterre  Bd.  II,  1.  u.  2.  Abth.,  erklixt 
von  H.  Gräser,  P.  Lanfrey,  Histoire  de  NspoMon  I.  (Ruptnre  avee  h 
Prusse.  Entrevue  de  Tilsit,  ldQi6->1807),  erkl.  von  F.  Ramsler,  C.  de  SegU, 
Histoire  de  Napolöon  et  de  la  grande  Armöe  i)endant  l'annee  1812,  3.  Bd. 
(Buch  8  u.  H),  erkl,  von  B.  Schwarz  und  H.  Lambeck,  Chateaubriand, 
Itin^raire  de  Paris  a  Jerusalem,  im  Ausauge  erkl.  von  W.  Kühne,  F.  Poa* 
sard,  L*h<nmeiir  et  Pargent,  eomedie,  entl.  ron  A.  Lvndehn,  D.  Hmne, 
History  of  England,  erkl.  von  0.  Petiy  (3.  Theil),  W.  Scott,  Ivanboe, 
2.  Theil,  erkl.  von  H.  Löwe,  Shakespeare's  ausgew.  Dramen,  5.  Bd., 
Hamlet,  erkl.  von  H.  Pritsche.  Wir  schliessen  an  die&e  Aufzählung  einige 
Worte  über  ein  hübeches  Werkchen  The  ancient  classics,  english  readin^ 
containinff  pieces  selected  and  translated  from  the  greek  and  latin  dassic 
book  authors,  corapiled  and  partially  annotated  by  Dr.  Albert  Wittstock. 
Bremen,  M.  Heinsius  1880.  Vol.  I  Greek  Classics.  VIII,  464  SS.  Vol.  U 
Latin  Ciasaics.  386  SS.  Der  Gedanke,  eine  Auswahl  der  besten  Uekr- 
Setzungen  von  Werken  der  claeeieohcii  Uteratnr  in  die  englische  Spridie 
zu  gehen  iat  gewiss  ein  gltlcklicher.  Auch  die  Auswahl  wird  m«.n 
Ganzen  entsprechend  finden.  Besser  weggeblieben  wäre  das  Stück  au» 
Lykophrons  Kassandra;  Lukian  wird  man  nach  dem  Bruchstücke  aus  ddf 
tQayadonüöüyfjaf  iu  welchem  übrigens  eine  seltsame  Verquickung  des 
erwibnten  Gedichtec  mit  dem  Okypus  faerfortritt»  nnd  den  Epigrammea 
schwerlich  würdigen  können.  Am  wenigsten  zu  billigen  sind  die  literar- 
historischen Stücke  On  the  life,  writings  and  genius  of  Homer  nach  Pojk- 
und  über  Uesiod  nach  Elton ;  denn  diese  können  doch  dem  gegenwärtig«^! 
Stande  des  Wissens  nicht  entsprechen ;  auch  wflrden  einige  hnrae.  tnffendf 
Notizen  mehr  entsprechen  als  eoldie  laogathmige  fiinleitongen.  o.  10  et^ 
Mimeriniis  etatt  HimnennQs. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(Forteetiattir     Jahrgang  im,  Heft  XU,  S.  939.) 

A,  Fftr  Hittelechnlen. 
Dentsoh. 

Mach  Fhmz  J.,  Lelirbnch  der  katholischen  Religion  für  die  oben 
Classen  der  Gymnasien  und  anderer  höherer  Lehranstalten.  I.  Tbei 
Allgemeine  Glaubenslehre  oder  Apologetik.  Vereinfachte  Ausgrabe.  Wie 
K^^sbnrg  1880.  Hans.  Fr.  1  fl.  8  ur.  Dieses  Lehrbuch  wird  auikad 
snm  ÜBicnrlditigebraiicbc  in  den  OberelaaecB  der  MÜtelidiiilMi  Im  1 
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,  MiaceUen.  tt5 

nch»  to  DiSoMW  teMmrili,  OinMi  vii  flUdnirg  zagelMia.  Sor 

Tenroidiing  desaelben  in  anderen  MittelschaleD  nut  dittbakv  UlllHlUMi* 

«pche  ist  der  ?on  dem  Verf.  oder  von  dem  Fachlehrer  zn  erbnnsvnd» 
Nkfbweis  der  Approbation  des  Buches  von  Seite  der  confessioneUen  Ober- 
be^de  exforaerUch.  (Miii..£rL  vom  2&.  J&nner  1881,  L.  450.) 

8«»f  U  £.  Fr.,  Ausbau  tm  lateliitdien  StUilmigeo.  Kinlmkc^ 
CkTh.  Gross.  I.  Th.  17.  Aufl.  1878.  Pr.  2  Mark  80  Pf.  fi.  Th.  18.  Aufl. 

I  m  Fr.  3  Mark  40  Pf.  HI.  Th.  9.  Aufl.  1879.  Pr.  3  Mark  20  Pf.  Die»© 
aeoflgten  Auflagen  der  vorbezeichneten  Stüäbungen  werden  oebtn  den 
frOeren  mm  UDterrichtsgebiaaehe  an  deterr.  GrmiiMien  mit  4— IwlMg 

I  Uiterrichtaaprache  aUs«B«iB  lagelfen.  <IU(iL«eiL  vom  8.  F«%ntt  1881» 
L 19320  ex  VSif^) 

Ha a  1er,  Dr.  Joh.,  Lateinische  Stilübungen  für  die  oberen  Classen 
kl  liTninasien  und  verwandter  Lehranstalten.  Nach  den  Grammatiken 
mL  Schmidt  u.  Eilend^t-äevf  fert.  Abth.  für  die  7.  Classe.  Wien 
188QL  A.  Hdlder.  Pr.  00  kr.  VorbeieieluieteB  UMraaffsbneh  wird  ttim 
Bltttiiclltigebrancbe  an  Gymnasien  mit  deutscher  Unterrichtasprache 
,    lUlMMiiii  sngelassen.  (Min.-Erl.  vom  14.  März  1881,  Z.  lOOOS  ex  1880.) 

Gurcke  G.,  Deutsche  Schulgrammatik.  Die  durch  den  Min.-Erl. 
Toa  29.  November  1877,  Z.  1%58  für  die  12.  Aufl.  dieser  Grammatik 
suraprochene  Zulässigkeit  tum  Unterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen 
M  intedier  Unterrichtespnehe  wird  hiemit  auf  die  unveränderte  13.» 
a  ud  15  Anfl.  desBelben  MUgedabnt.  (Min.-£ii  ?om  19.  Dec.  1880, 
Z.l»)8.) 

EiT^er,  Dr.  Alois,  Deutsches  Lesebuch  für  die  1.  Classe  österr. 
Mi(t«i»ciiulen.  3.  Aufl.  Wien  1881.  A.  Holder  Pr.  geheftet  90  kr.,  ge- 
Mm  18.  5  Iff.  Die  für  die  8.  Anfl.  des  TorbenaaBlen  Leeebnobee  aaa- 
niprochene  Zulasaigkeit  zum  üoterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen  mit 
(Mtscher  Unterrichtssprache  wird  hiemit  auf  die  3.  Aufl.  demelben  M8» 
friaknt.  (Min.-Erl.  vom  31.  Dec.  1880,  Z.  19884.) 

Ploetz,  Dr.  Karl,  Elementargrammatik  der  franzosischen  Sprache. 
ÄAofl.  Berlin  1880.  F.  A.  Herbig.  Pr.  1  Mark.  Die  für  die  12.  Aufl. 

vorbeBMUiteA  Lehrbuches  ausgesprochene  Zuläasigkeit  zum  Lehr- 
ribfiQche  an  österr.  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  wird 
,    ftiealt  auf  die  13.  Aufl.  deaaelben  aoagedebnt.  (Min.-£rl.  vom  14.  Dea. 
;   ms,  Z.  17141.) 

,  Plötz,  Dr.  Karl,  Lectures  choisies.  Französische  Chreatomatbie 

I       inhrterbnch.  20.  Anfl.  Bertin  188a  F.  A.  Herbig.  Pr.  SMark.  Dia 

fftr  die  19.  Aufl.  dieser  Chrestomathie  ausgesprochene  Zulasaigkeit  znm 
Onterrichtsgebrauche  an  osterr.  Mittelschulen  wird  hiemit  auf  die  20l Anfl* 
teMlben  ausgedehnt.  (Min.-Erl.  v.  26.  Jänner  1881,  Z.  684.) 

I  6  e  c  h  t  e  1  A.,  Französisches  Lesebuch  für  die  unteren  und  mittleren 

CiMi^n  der  Mittelschulen.  Mit  einem  Wörterbuche.  Wien  1880.  Jul. 
Xliakhardt.  Pr.  1  fl.  Dieaaa  Lehrbnob  wird  znm  Unterriabtagebnaeha 
ia  den  österr.  Mittelschulen  mit  deutscher  UnterricbtaapndM  «Ugimaie 

I  zafibssen.  (Min.-Erl.  v.  11.  Februar  1881,  Z.  1545.) 

Gindelj,  Dr.  Anton,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geaahiebte  für 
dm  tateren  Claaaan  der  Mitlaliabnlaii.  L  TbaUt  Dia  Allartiifim.  7.  fwbi. 

I  Ali.  1880.  F.  Tempsky.  Pr.  60  kr.  Diaaa  neueste  Auflage  daa 
vorbenannton  Lehrbuches  wird  wie  die  6.  Aafi.  zum  Lehrgebrauche  an 
den  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtaapiacbe  allgemein  zngelaaaan. 
(I|^.-£rl.  vom  16.  Dec.  1880,  Z.  18Ö92.) 

I  *  In  neuen  Auflagen  sind  erschienen  und  werden  xom  Unterriahta- 
I  gi^noebe  an  Mittelschulen  allgemein  zugelassen: 

Sydow,  B.  T.,  Scbnlatlaa  in  ^  Karten.  83.  Aufl.  Ausgabe  ftbr 
di«  Cfterr.-ung  MonaicUe.  Qotba  ond  Wien  1881.  J.  Perthes.  Fk.  ge> 
.  heftet  2  fl.  70  kr. 

IsHiitom  1  d.  lilnr.  Qyu.  im.  HL  Haft.  15 
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Spruner,  Dr. K.  T.,  Uistorisch-geograpbiscber  Scbulatlas.  22  color. 
Karten  in  Kupferstieb.  10.  Aufl.  Gotha  und  Wien  1880.  J.  Perthes. 
Pr.  geheftet  4  iL  50  kr.  (Min.-Erl.  Tom  27.  Jänner  1881,  Z.  2008& 

01  iiaa> 

F r  is chaaf ,  Dr. )^ ffiiAeitung  in  die  analytische  Geometrie.  2.  Aufl. 
Grai  1880.  Leusebner  und  Lubensky.  Pr.  (>ü  kr.  Wie  die  1.  wird 
auch  die  2.  Aufl.  des  vorbenannten  Lehrbuches  zum  Unter  rieh  tsgebrauche 
an  Hittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  aufelasBeii. 
Di«  AiMwabl  des  Lelmtoffet  kt  nach  den  Bestimmungen  des  Lmh^hni 
m  treffen.  (Min.-ErL  Tom  16.  Dec.  1880,  Z.  19098.) 

Villicus  Frans,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  in  Verbindung 
mit  dem  geometrischen  Zeichnen  für  die  IL  und  HL  Bealclasse.  2.  verb. 
Aofl,  Wien  188L  L.  W.  Seidel  n.  S.  Pr.  90  kr.  Dieiei  Lehriraeli  wild 
(mit  Ausschluss  der  ersten  Aufl.  desselben)  zum  Unterrichtsgebraiche 
an  Bealschulen  mit  deutscher  Unter richtM|«ache  aUgemeia  mgeiamtMi* 
(Min.-Erl.  V.  3L  März  1881,  Z.  4168.) 

lioscoe  ü.  E.  und  Schorle mmer  Karl,  Kurses  Lehrbuch  det 
Cluniie  naoli  den  neneeten  AnsiebteD  der  WlMMliaft*  fimuiaeliiPiic* 
F.  Vieweg  u.  S.  5.  Aufl.  v.  J.  1875,  6.  Aufl.  v.  J.  1878.  Ar. 5 Mark 80 Pf . 
Die  für  die  4.  Aufl.  des  vorbenannten  Lehrbuches  ausgesprochene  Zu- 
lässigkeit  zum  ünterrichts^ebrauche  in  den  Oberclassen  der  Realschulen 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  wird  hiemit  auf  die  5.  und  6.  Aufl.  dsi 
Baches  ausgedehnt  Zugleich  aber  wird  in  Erinnerung  gebracht,  dm 
aus  dem  Überreichen  Lehrstoffe  des  Buches  die  dem  mrmallehrplane 
und  den  bezüglichen  Instructionen  entsprechende  Auswahl  soi^^faltig  SU 
treffen  ist  (Mm.-Erl  Tom  28.  Dec.  1880,  Z.  19322.) 

Albreoht,  Jh.  Karl,  Lehrbuch  der  Gabeisbergei'scben  Steno- 
graphie für  Schul-,  Privat-  und  Selbstunterricht,  Himburg.  Haendeke 
und  Lehmkuhl.  —  I.  Cursus.  Vollständiger  praktischer  Lehrgang. 
36.  Aufl.  1880.  Pr.  4  M.  60  Pf.  —  II.  Cursus.  Wissenschaftliche  Dar- 
stellung dos  Lehrgebäudes.  8.  Aufl.  1877.  Pr.  2  M.  40  Pf. 

Zum  Unterrichte  in  der  Stenofiraphie  werden  allgemein  zugelassen: 
Bitieeb  Heinrieb,  Kurier  Lehrgang  der  Stenographie  naeh  F. 

X.  Gabelsberger's  System  mit  Berücksichtigung  der  auf  den  allgemeinen 
deutschen  Stenographentagen  zu  Leipzig  und  Frankfurt  a.  M.  be- 
schlossenen neuen  bchreibweisen.  38.  Aufl.  Dresden  1880.  Q.  Dietse. 
Pr.  1  Mark  30  Pf. 

Lesebuch  zum  knrzgefassten  Lehrbnche  (Preisschrift)  der  Gabeb- 
b<lf0r''8chen  Stenographie.  4&,  Aufl.  Mit  Berücksichtigung  der  auf  den 
allgemeinen  deatschen  Stenographentagen  zu  Leipzig  und  Frankfurt  a.  M. 
beschlossenen  neuen  Schreibweisen.  Dresden  1880.  G.  Dietze.  Pr.  2  Mark. 
(Min.-Erl.  v.  12.  J&nner  1881,  Z.  200jU  ex  1880.) 

Zvieriina  Yineeni,  SIenographiaebe  Ansfabe  ?on  Baron  Albin 
Teuffenbaab's  „Vaterländischem  Ehrenbuche.«  Wien  1880.  Selbst- 
verlag des  Heransgebers,  III.,  Kegelgasse  Nr.  10.  Pr.  broschiert  1  fl.  *J0  kr., 
Leinwandband  2  £  Auf  diese  zur  Uebunj^  in  der  stenographischen  Corre- 
spondenzschrift  wolgeeignete  Stenograph isclie  Uebertraifuiig  des  „Vater- 
lindischen ShianbaaM*  wwden  Dueetioiien  und  Faemehier  deir  Mittel- 
schulen hiemit  anfinarkim  genuMlit.  (Min*-RrL  vom  9.  Deo.  1880, 
Z.  19S50.) 

Masch ek  Fr.,  Symetrische  Elementarformen  als  verwandte  ebene 
Systeme  in  einem  neueren  Siune  f&r  den  Unterricht  im  Freihandseiohneii. 
16  Blätter  und  Text.  Troppau,  Yerlsg  von  Bnchbolz  und  Diebel.  Pr.  1  fl. 
80  kr.  Dieses  Zeichenvorlagewerk  wird  mit  Beziehung  auf  das  Verzeich- 
niss  I.  der  MinisteriaWerordnung  vom  10.  December  1879,  Z.  IbSSG  zum 
Gebrauche  beim  Unterrichte  im  Freihandaeichnen  an  den  uuteru  Ciasseu 
dir  MilleliGhdffi  ftf  wlissig  erUftrt  (l[iii.*ErL  t.  29.  Min  1881, 
Z.  8080.) 
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Martin  Konrad  Dr.,  EatoHcka  mravoaka.  Preloül  Bobamil  F. 
Hakl.  2.  Aufl.  Prag  1880,  bei  A.  Storch  Sohn.  Pr.  1  fl.  Dieses  Lehrbuch 
iird  zunächst  für  Mittelschulen  mit  5«chischer  Unterrichtssprache  im 
Bereiche  der  beiden  Erzdiocesen  Prag  und  Olmütz  zum  Lehjrgebrauc^e 
icgeiuwB.  Zur  VenlhftiiäuDg  des  genamiteÄ'LlfbtMiettei  in  nrf«M  Mittol- 
Kkolen  mit  dechiaebar  Unterrichtssprache  i^  der  Ton  dem  Verleger  oder 
TOD  iem  Fachlehrer  zu  erbringende  Nachweis  der  Approbation  des  Buches 
von  Seite  der  coinpetenten  confessioQeUeil  Obecbehörao  eiforderUcb.  (Min.- 
Erl  T.  15.  Jänner  löbl,  Z.  500.)  ,  -        •  • 

Bartoi  Frank,  OesK  manjka  pro  dintoil  ttfdtt  IM  «IMiif«k 
BrtM  1881.  K.  Winiker.  Pr.  90 > kr.  Dieses  Lesebuch  wird  zum  Lebr- 
xebnache  an  den  Mittelschulen  mit  iiechischer  Unterrichtssprache  all- 
gmein  mgelassen.  (Min.-Erl.  v.  24.  Februar  1881,  Z.  2598.) 

OHfbal  Jan  7  Mörictvi  pro  niiSi  gymnaeia.  I.  Tb.  4.  Aufl.  Prag 
J.  Eober.  Pr.  56  kr.,  wira  zum  Lehrgebraucho  in  den  Unterclassen 
Gymnasien  mit  dt^chischer  Unterrichtssprache  ebenso  wie  die  bereits 
approbierte  dritte  Aufl.  allgemein  ingelaasen.  (Min.-Erl.  t.  15.  Febraar 
1881,  Z.  1919.)  •  ....     •  I 

Tille,  Dr.  Anton,  ÜAebnice  setn^len  obeenAid  Ml«meko-iiber- 

il^iiOOTo  ikoly  ätreJni  etc.  Svaitfk  L  Zemdpie  obecn^.  5.  yerb.  Aufl.  Prag 
1^1.  a ober.  Pr.  1  fl.  30  kt.,  wird  ebenso  wie  die  4.  Aufl.  zum  Lehr- 
^brauche  in  den  Unterclassen  der  Mittelschulen  mit  6echi8cher  ünter- 
riebtsspracbe  allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  t.  12.  Jänner  1881,  Z.  323.) 

Hof  mann*  Kileolaus,  (Hernie  organickä  pro  rjiii  dkolj  realn^.  Prag 
l^F.  Tempskj.  Pr.  geb.  70  kr.  Dieses  Lenrbuch  wird  für  die  Ober- 
ihsm  der  Realschulen  mit  öechischer  Unterrichtssprache  allgemein  an* 
gelttsen.  (Min.-Erlj  Tom  1.  Februar  1881,  Z.  1.210.) 

Kroatisch. 

Weber  Adolf,  Yeliki  katoliöki  katekizam.  Für  die  1.  Glasse  der  * 
Kttebcholen,  Agram  1880.  K.  Landesverlag.  Pr.  geb.  42  kr.  Dieees 
Sefipoaibndi  wM,  die  Approbation  der  bexfiglicben  kirchlichen  Ober- 
»rda  Torausgesctzt.  zum  Lehrf^ebraucho  in  den  Mittelschulen  mit  serbo- 
^Mtiscber  ünterrichtsspraohe  .allgamein  zogelasaeo.  (Min. -Erl.  vom 
<  iiaiier  1881,  Z.  86.) 

SmiSiklas  Tbad.,  Orfatska  ditanka  xa  I.  mied  gimnaiijtld.  • 
Uli.  Agram  1878.  Pr.  geh  45  kr.,  Hrratska  Mtanka  za  II.  razred 

ritiijaki.  2.  Aufl.  Agram  1879.  Pr.  geb.  55  kr.,  Hrratska  eitanka  la 
raired  ^nmnazi)8ki.  Agram  1880.  Pr.  geb.  75  kr.  (Verlar  der  Landes- 
^^gitningj.  Died-e  Lesebücher  werden  zum  Lehrgebraoche  an  Mittelschulen 
lui  lerMaoattMher  PDteirieliiMpitelM  allgemein  mgelassen.  (M in.-BrL 
».    Februar  1881,  Z.  986.) 

iIo6nik,  Dr.  Fr.  Ritter  v.,  Pouka  u  raöunici  za  niie  razrede 
givMsiji.  I.  razdio.  4.  Aufl.  bearbeitet  nach  der  26.  deutschen  Aufl. 
Afnia  1880.  Im  Verhige  der  königlichen  Landesregierung.  Pr.  geb.  75  kr. 
tnme$  Lehrbuch  wird  mm  Lebreebranobe  an  den  Gymnasien  mit  serbo- 
^tiBcher  Untenichtsspriehe  al&emein  tagelaiseo.  (Min.-£rL  t.  1.  Min 
1«1,  Z.  2714.) 

£iip»ti6  M.»  BadstTO  za  ni^  lazrede  sredniik  äkola  Agram, 
MOL  AUmM  nnd  Fiedler.  Fk.  kr.  Bioiea  Lehrbneb  wird  zam  Lehr- 
ivbaaehe  itf  den  unteren  Claseen  der  IGttelscbulen  mit  serbo-kroatischer 
*^ehUiyf Mho  AUgMMMi  aagflaweiu  (Min.-£xl.  t.  20.  Min  1881, 

B,  Ffir  Lehrer-  and  Lehrerinenbüdongaanstalten. 

Deutsch. 

Lang  Karl,  Methodenbuch  für  den  Elementarunterricht  in  der 
ieiÄpectiTe.  Wien  1880.  im  Selbstverläge  des  Verf.'8.  Dieeea  Wtrk  kaim 
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TOD  den  Zeichenlehrern  an  Bürgerschulen,  gewerblichen  Lehranstalten, 
sowie  an  Lehrer-i  beiiehungsweise  LehrerineiiDildiingaanstalten  als  Hand-  | 
und  Hilfsbach  beim  £lementamnierrichte  im  perspeciiTiBchen  ZeichMB  i 
mit  der  Beachrinkung  yerwendet  werden,  daw  taas  dem  reichen  Materiale 
des  Buches  die  dem  bezüglichen  Lehrplane  und  der  Instruction  ent- 
•precbeode  Amvalü  sn  tr«ffeii  iat  (;^iB.-£rl.  Tom  U.  Dec        Z.  13518.) 

Itafiftniieb. 

Micbeletti  Antonio,  Breve  metodo  teorico-pratico  per  tutte  1« 
▼oci.  Bolzano  1873.  Tipografia  di  G.  Wohlgemuth.  Pr.  50  kr.  Dieses 
Werk  wird  zum  Lehrgebrauche  in  Lehrer-  und  Lehreriuenbildungs- 
anstalteu  ak  geeignet  erklärt.  (Miu.-Erl.  ?om  9.  Dec.  1880,  Z.  1916ä.) 

I 

Cecbiscb.  I 
Tille  Ant.,  üöebnice  zemipisu  öbecndho  i  rakousko-uherskeho 
pro  skolv  stfednf  a  üstavy  uiitelskö.  I.  Theil:  All^meine  Geographie. 
5.  rev.  Aufl.  mit  57  Illustrationen.  Prag  1881.  J.L.Kober.  Pr.  biMoL 
1  fl.  80  kr.  Dietes  Lebrboch  der  Qeograplü«  wnd  in  der  gegenwärtig:» 
bm  AoA,  mm  Lehrgebrauche  in  Lehrerbildungsanstalten  mit  öechischer  | 
ünierrichtssprache  in  gleicher  Weise  wie  die  £  Aufl.  als  lalissig  erklärt. 
(Min.-£rl.  vom  9.  Februar  1881,  Z.  849.)  ' 

Bnrjan  Ant.,  Arifiimetika  pro  ostaTy  nSitelak^  BrftBn  1881. 
Selbstyerlag  des  Verf.'s.  Pr.  eines  Ezemplares  1  fl.  20  kr.  Dieaes  Lehrbuch  i 
der  Arithmetik  wird  zum  Lehrgebrauche  an  Lehrerbildungsanstalten  mit  ; 
öechischer  Unterrichtssprache  für  zulässig  erklärt  (MiD.-£rl.  vom  9.  Dec 
1880,  Z.  18915.) 

Dom  in  KarL  G«onetrie  pro  ostaTj  ntitelik^  KnttanbaiE  1880. 
Karl  Sole.  L  Th.:  Planimetrie  mit  173  Illustrationen.  Pr.  90  kr.  II.  Th.: 
Stereometrie,  Trigonometrie,  mit  72  Illustrationen.  Pr.  70  kr.  Dieses 
Lehrbuch  der  Geometrie  wird  zum  Lehrgebrauche  an  Lehrerbildungs- 
anstalten mit  dechischer  Unterrichtssprache  als  zalässig  erklärt.  (fiiiiL- 
ErL     1.  Män  1881,  Z.  1623.) 

Stoklas  Eduard,  Zäklaaov^  chemie  pro  üstavy  uöitelsk^.  2.  Aufl. 
mit  27  niustrationen.  Pra^  1881.  Urbanck.  Pr.  brosch.  80  kr.  Dieses  ; 
Lehrbuch  der  Chemie  wird  zum  Lehrgebiaucbe  an  Lehrerbildunp- 
initalten  mit  AacbiBcber  ünterriclitBapraobe  als  snlftatig  erUftrt  (lfin.-Kn. 
?om  9.  Febniar  1881,  Z.  ISlt) 

Slovenisch.  | 

Kozman  Joief ,  Kateketika  all  poduk  pervencov  u  sveti  Jezusovi  | 
?eri.  Klagmiflnrt.  Pr.  80  kr.  Dfesea  LelirMeb  der  Kateeketik,  nelohee  ?om  i 

fürstbisch5fl.  Ordinariate  Laibaeh  fQr  zulässig  erklärt  wurde,  kann  beim  \ 
Unterrichte  an  der  k.  k.  Lehrer-  und  Lehrerinenbildungsanstalt  in  Laibteh 

febraucht  werden.  Die  Verwendung  dieses  Buches  auch  an  anderen  Lehrer- 
ildungsanstalten  wird  unter  der  Voraussetzung  genehmigt,  dass  dasselbe 
Ton  dem  betreffenden  Ordinariate  für  nUiesig  erkllrt  will.  (Xinw-M 
T.  17.  Jänner  1881,  Z.  19880  ei  1880.) 

(Kroatieeh. 

Baearldek  Stephan,  Pedagogija.  I.  Die.  Uzgojoslovje.  Agratt  1880. 
Verlag  des  kroatiaiflien  {Midagogisch^literarischen  Vereines  in  Aeram.  Fr. 

bei  dircctem  Bezüge  seitens  der  Lehrerbildungsanstalten,  1  fl.  Dieses 
Lehrbuch  der  Erziehungslehre  wird  zum  Lehrgebrauche  in  Lehrerbildungs- 
anstalten mit  kroatischer  Unterrichtssprache  als  zulässig  erklärt.  (Mui.- 
ErL  Tom  9.  Mrar  1881,  Z.  lUA.) 
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Fünfte  Abtheilung. 

Verordnungen,  Erlässe,  Personalstatistik. 


Erlässe  und  Verordnungen. 

ErUss  des  Mio.  f&r  C  und  U.  vom  4.  December  1880,  Z.  18831, 
40  sifflmtliche  Landescbefs,  betreffend  die  Einkommensteuerfreiheit  der 
fvDctioQsxalaffen  des  Leitungi-  und  Lebrpersooales  an  Staatsunterrichts» 
uit&lteo.  —  Aus  Anlass  eines  besonderen  Falles  beehre  ich  mich  im  Ein- 

TemehineD  mit  dem  k.  k.  Finanzministerium  Eure   in  die  Kenntnis 

n  t^m ,  dass  die  Anwendung  der  allgemeinen  Steuervorschriften,  und 
ificiiU  des  §.  4  des  Einkommensteuerpatentes  vom  29.  October  1849  auf 
&  FanctiüDszu lagen  von  Mitgliedern  des  Leitungs-  und  Lehrpersonales 
u  SUataanterrichtsanstalten  durch  die  mit  voller  Gesetzeskraft  aus- 
{■tittet«  Specialnorm  des  §.  4  des  Gesetze  vom  15.  April  1873  (E.-G.-BL 
Ai.48),  sosgeschlossen  ist,  welche  die  Einkommensteuerpflicht  der  Dienst- 
^■i^  dei  Lebrpersonales  ausdrücklich  auf  den  zur  Pension  anrechen- 
Gehalt  einschränkt.  Da  jedoch  diese  auf  den  §.  4  des  Gesetzes  vom 
U*  April  1873  sich  stützende  Steuerfreiheit  nicht  onaroser  Functions« 
ni^en  im  Verhältnisse  zu  den  allgemein  giltigen  Sieuernormeo  eine 
IV  aamahmsweise  ist,  so  ist  dieselbe  auch  strenge  auf  den  Wirkungs> 
dei  citierten  Gesetzes,  d.  i.  auf  die  Functionszula^en  des  lienr> 
^  Leitnngspersonales  an  Staatsunterrichtsanstalten  einzuschränken, 
^ttreod  die  nicht  onerosen  Functionszulagen  des  Personales  nicht  Staat- 
Lehranstalten  im  Sinne  des  g.  4  des  Einkommensteuerpatentes 
J^Krpflichtig  zu  behandeln  sind.  Die  den  Functionszulagen  zukommend« 
wHuneiisteuerfreihcit  hat  sich  jedoch  nicht  auf  die  im  §.  8  des  6o- 
vom  9.  April  1870  (R.-G.-Bl.  Nr.  46)  und  im  §.  5  des  Gesetzes 
19.  März  1872  (R  -G.-BL  Nr.  29)  erwähnten  Verdienstzulagen  zu 

f^wcken.  Hienach  wollen  Eure  die  entsprechenden  weiteren  Yer- 

imien  an  die  mit  der  Vorschreibung  der  Efinkommeusteuer  aus  den 
^%ni  des  Lehrpersonales  betrauten  Organe  veranlassen. 

Krlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  8.  Dec  1880,  Z.  19159,  an 
&Wtt4hAitBr  f&r  Niederöeterreich,  womit  im  Einvernehmsn  mit  dem 
"'riaiiteu.  Landesausschnss  das  Rechts-  und  Pflichtverbältnis  der  kli- 
Professoren  und  Assistenten  der  Geburtshilfe  zur  niederöeterr. 
^^•^tbiimnsUlt  geregelt  wird,  s.  Verordnungsblatt  t.  J.  1881,  1,  S.  7. 

Krlass  des  Min.  f!lr  C.  und  U.  vom  28.  Dec  1880,  Z.  19171. 
^*^iiad  eine  Abänderung  des  |.  3  der  Vorschrift  ftber  das  Ausleihen 
^  Blihera  aas  Univcraititabibliotheken  vom  20.  Dec.  1849,  R.-0.-BI. 
h.  10.  _  Iq  thetlweiser  Abänderung  des  §.  8  der  Vorschrift  über  das 
AvinAeo  der  Bacher  aas  Universitätsbibliotheken  vom  29.  Dec  1849. 


tlO  Brlliae  imd  VerordnniigiD. 

R.-G.-Bl.  Nr.  30,  finde  ich  anzuordnen,  dass  Üniyersitäts-Professöten 
und  Privatdocenten  an  UniversitäteD,  auch  wenn  dieselben  keine  Bezüge 
am  Offentliclieii  Gusen  geniesien,  won  dam  Rechte  Bdcher  nach  Hanse 
zn  enflebnen  unter  den  diesfalls  festgesetzten  Modalitäten  Gebrauch 
machen  kSonoi,  ohne  fernerhin  zu  dem  Erläge  einer  Cantion  verpflichtet 
zu  sein. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  2Ö.  l>ec.  1880,  Z.  19232, 
an  die  akademiaohen  Senate  aimmtlicher  UniTerütiten ,  betreffend  die 

Bestimmung  des  Prorectors  oder  Prodecans  in  den  Fällen,  wo  der  Bector 
oder  Dcoan  des  letztverflossenen  Studienjahres  an  der  üebernahme  oder 
Fortführung  dieser  Function  dauernd  /gehindert  ist,'^ —  Mit  Rücksicht 
auf  eine  an  einzelnen  Universitäten  wanrgenoromene  verschiedene  Praxis 
erSffine  ich  dem  Beetorate,  dass  im  Sinne  des  Geseties  vom  27.  April 
1873,  betreffend  die  Organisation  der  akademiechen  Behörden  R.-G.-B1. 
Nr.  63,  der  Proreetor  oder  Prodecan  niemals  durch  Wahl  zu  bestimmen 
ist,  vielmehr  in  dem  Falle,  als  der  Kector  oder  Decan  des  letztverflos- 
senen Studienjahres  an  der  Uebemahme  oder  Fortführung  des  Proiee- 
torates,  beziehnngsweise  Prodecaaats  ans  irgend  einem  Grunde  dauernd 
gehindert  erscheint,  in  analoger  Anwcudung  des  §.  9  des  citierten  Ge- 
setzes der  nächstletztö  Rector  oder  Decan  sich  der  Führung  des  Pro- 
rectorates,  respective  Prodecanates  so  lange  zu  unterziehen  hat,  bis  er 
in  dl«wt  BwMaa  dofoii  den  siehBten  abtettmdgn  Beetort  rftektiehtiicb 
Deeaii  abgeltet  nird.  i   .     i  •  ■    f  ; 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  ü.  vota  6.  Jänner  1881,  Z.  110,  an 
die  akademischen  Senate  sammtlicher  üniversitäten,  betreffend  die  Ver- 
leihung des  üniversitätstitels.  Anlässlich  der  in  letzter  Zeit  wiederholt 
vorgekommenen  Verleihongen  des  Universitätstitels  seitens  der  iika4* 
Seaate  mehrere  UnitOfSittteii  finde  ich  dem  Senate  tu  erdifnen,  disi 
das  von  den  Universitäten  vormals  geübte  Recht  der  Verleihung  von 
Universitätstiteln  mit  Rücksieht  auf  die  derzeitige  Verfassung  der  Uni- 
versitäten, die  Stellung  derselben  als  Staatsanstalten  und  die  Bestimmung 
des  Art.  4  des  Staat^nndgeielMM  te«i-91:1>ecember  IWT,  botinffeid 
die  Ausübung  der  Begierangs-  und  Vollzugsgewalt  als  erloschen  aiiv- 
sehen  ist,  und  die  Verleihung  des  Üniversitätstitels  stets  die  allergwl*  ! 
digste  Genehmigung  Sr.  k.  und  k.  Apost.  Majestät  zur  Voraussetzung 
hat,  weiche  im  Wege  des  Min.  für  C.  und  U.  einzuholen  ist.    Zugleich  , 
Un  ich  jedoeh  in'  &nt  Lage  dem  abid.  Senate  mitmtheilen,  daaa  SeiBe  ! 
k.  und  k.  AfKMt- Majestät  mit  a.  b.  Entschl.  vom  1.  Jännet  1.  J.  den 
bisher,  insbesondere  auch  den  seit  Wirksamkeit  des  citierten  Staats - 
grundgesetzcs  vom  21.  December  1867  von  den  akad.  Senaten  der  öster- 
reichischen Universitäten  aosg^angenen  Verleihungen  des  Universittti- 1 
titels  nachträglich- die  a.  h.  Genäimigvng  alleti^igst  lu  ettheileB 
gmht  haben. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  12.  .Tiinner  1881,  Z.  20213, 
betreffend  die  Mittheilung  der  bei  den  Maturitätsprüfungen  an  Mittel- 
schuieu  und  bei  den  Lehrbef&higung^DrUfu^ijren  für  Volks-  uiid  Blirgei- 
schulen  Tollsogenen  Re|»it»bationetf.  aef '  iSQemeinrä 'SchUm 
tnnffon,  sowie  die  Ausstellung  der  Duplicate  von  Matu rittto-ZenjUihiill.| 
—  um  für  die  Mittheilung  der  bei  den  Maturitätsprüfungen  analittel- 
schulen  und  den  Lehrbetahigungspröfungen  für  Volks-  und  Börgerschulen 
vollzogenen  Beprobationen,  lemeT  der  allgemeinen  Schülerauasebliessaugett 
an  alle  LandessohalbehOfden  der  in  Bewhsnrtbe'tnrtNlenen  KMgfpebij 
und  Länder,  endlich  bei  Ansfertigniig  der  DapHcatc  von  Matarititsieng- 
nissen  an  Mittelschulen  einen  vereinfachten  gleichförmigen  Vorgang  zu 
eräelen,  finde  ich  Nachstehendes  anzuordnen:  1.  Das  Verzeichnis  der 
bd-dsB  Hatturikätsniüftogen  an  Gymnasien  nnd  Bealichalen,  sowie  dec 
bd  den  Lehrbefibigmigsprüfuugen  Ar  öffentliche  Volks-  and  BQqgvH 
•cbikn  fisfiolieiftea  EmMonnden  ist  rnoh  einta  jodanMfoiifilanKlni 
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mn  (lUenfalls  lithographierten)  Exemplaren  in  fersenden,  als  iwt 
Vertheihnj?:  in  dem  betreffenden  Amtsberichte  erforderlich  sind.  Die 
Zibl  ieT  erforderlichen  Exemplare,  Yon  denen  wenigstens  eines  für  die 
kiUü  be&tifflmt  ist,  werden  die  Laudesschulbehörden  unmittelbar  nach 
EnpOsg  disMi  EriMWe  ndi  gegenseitig  waMMm.  Ein  gMohtr 
?oii^  iit  aoch  bei  MitttMÜliBf  der  fom  lün.  für  C.  und  U.  geneh- 
aigteD  Schüleransschliessnngen  aas  allen  über  das  Qebiet  der  Volks- 
«ebole  hiuaiQsreicheuden  Lehranstalten  zn  beobachten.  8.  Duplicate  von  Ma- 
toiitÄtsieafnissen  an  Mittelscholen  dürfen  nar  nach  eingeholter  Bnnioh^ 
tigug  der  besfiglieli«!  LiMidMMimlbtli»rde  and  unter  Bemchtung  dtr  ioi 
£tttte-UiD.-£rL  vom  19.  Juli  1859,  Z.  10923  vorgezeichneten  Bestimman« 
aa^^estellt  werden;  dagegen  hat  die  bisher  vorgeschriebene  Mitthei« 
iiutg  aber  die  Aasstellung  solcher  Duplicate  fortan  zu  anter  bleiben. 

Srlass  des  Min.  lür  C.  und  U.  vom  19.  JiaiMr  1681,  Zw  18197 
a  1880,  an  sämmtliebe  Bectarate  der  k.  k.  techxi.  Hochschulen .  bo 
treffend  die  Zulassung  von  bei   der  Staatsprüfung  reprobierten  Tech 
nikem  zur  Ablegung  von  Einzelnprüfungeii.   —  Ans  Anlass  eines  bei 
tifiei  iecbo.  Hochschule  vorgekommenen  Kalles,  in  welchem  ein  bei  der 
L  8lMlq>rtfnng  reprobierter  Gtndidtt  for  AUmf  d«r  B«piol)iltituffM 
lai  Able^Qg  Yon  Einaelnprüfungen  aus  den  Gegenatindeft  der  mit  nxH 
ptgendem  Erfolge  abgelegten  Staatsprüfung-  znprelassen  worden  ist, 
asd«  ich  zu  bestimmen,  dass  Candidaten,  welche  bei  einer  Staatsprüfung 
reprobiert  worden  sind,  aus  den  Gegenständen  der  mit  ungenügendem 
liiMfi  abgelegten  Staatsprüfung  aar  Ablegang  fon  Binielnpnftmgoft 
Bdit  flttela^n  werden  dürfen,  weshalb  die  Studierenden  bei  Anmeldung 
n  d«i>  Fortgangsprüfungen  jedsrittt  ihr  Meldnngtbacb  dem  ifiiamiiiator 
•onoWen  haben  werden. 

Verordnung  d«  Hin.  fttr  C.  und  0.  wem  99.  Jlntier  1881*. 
Z.2C485ex  1880,  baMbiid  die  Prüfimg  der  Candidatan  fllr  das  Lehramt 
irtFreiliandzeiclinens  an  Mittelschulen.  —  Prü  f  u  n gsco m  ni  i  ss i n  n  §.  1, 
Ih^  L^hrbetahigung  für  das  Freihandzeichnen  an  Mittelschulen  wird 
^ucü  eiD«  JPrüfniig  daigethan,  zu  deren  Vurnahme  die  wissenschaftlichen 
iMlNMfrlkfBagieoiDiMMiaDM  in  Wien  «od  Prsff  berofn  tind.  Dmi- 
Klbeo  werden  nach  Bedarf  als  Examinatoren  MHgUider  beig^mben,  die 
iflr  Gnterrichtsminister  auf  die  gleiche  Zeitdauer,  wie  die  anderen  Mit- 
gnier  der  Commission  ernennt.  Die  Examinatoren  für  dieses  Lehrfach 
Üitt  eine  selbständige  Abtheilung  der  Prüfungscommission  für  das 
UehiUabnBii  «it  dem  Vorsitzenden  der  letiteiMi.  DtoMlbeB  bibtn» 
sie  nicht  auch  zugleich  ah  Mitglieder  einer  anderen  AbtheiHug 
<ü«ser  Commission  fungieren ,  nur  den  Sitzungen ,  in  welchen  die  An- 
f^esheiten  der  Prüfungen  für  das  Freihandzeichnen  verhandelt  werden, 
wwohBoi.  MeldimgmrFrtfiing.  g. 8.  Hn  mr  PMing  zugelufMi 
^  veite,  hat  d«r  (Sndidat  wia  Getnäi  an  den  Direstor  derjenigen 
PrfifnD^commissioB  tu  riehten,  vor  welcher  eir  die  Prüfung  zu  beht<'>if  n 
ä^bsichtigt  Er  hat  seinem  Gesuche  beizulegen,  a)  die  schriftliche  Dar- 
OBg  seines  Lebenslaufes  (curriculum  vitae)   mit  Angabe  des  Ganges 
ite  MUbnir  ^ukl  nfaiar  ipaeMlMi  SMImi  nd  mit  MMMinwig  der 
(■Dtmi.  htssprache,  deren  er  sich  heim  ünterriehte  bedfanen  will ;  o)  das 
^^iipDis  seiner  Maturitit  für  die  Studien  an  der  Universität  oder  der 
yfcjiscben  Hochschule  oder  das  Zeugnis  über  die  mit  gutem  Erfolge  be- 
*^iiiBe  Abgangsprüfu^  der  bautecfanischen  Abtheilung  einer  hdneren 
^ovtrbeschiüe ;  e)  «i»  MOgnis  über  die  Zurttcklenng  eines  mMertens 
^^näln^en  Studiencurses  an  einer  Kunstschule;  a)  Arbeiten  aus  stiiMa 
*»chjf-^b)<?te  in  einem  solchen  Umfange,  dass  sich  daraus  ein  sichere« 
über  seine  Fachbildung  ableiten  lässt.  Yon  dem  Nachweise  vor- 
itiMir  Aalbrdirungea  kann  w  dar  Oaterriditenifailitsr  nadi  AabSrung 
ur  FrüfnogBcommisaiaB diapaiuieren.  Gegenstand  der  Prüfung  und 
^Sisder  Anforderungen.  §.  3.  In  Bezug  auf  die  allgemeinen  Studien 
vud  Toa  dem  Candidateu  geiordert:  a)  didaktisch-pädagogische  Bildung 
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in  jeDem  Umfange,  welcher  die  richtige  Behandlun|^  des  Zeichenanter- 
richte«  in  der  Schule  sicheratellt;  b)  J^nntnis  der  Kunstgeschichte  und 
insbesondeit  der  Stillehre  nnd  e)  der  Anatomie  dee  menschlichen  K5rpert, 
aoweit  sit  nai  Sdchnen  der  menschlichen  Figur  erforderlich  ist.  §.4.  Di« 
Anforderungen  an  die  Fachbildung  des  Candidaten  sind:  Kenntnis  der 
Froiectionslehre,  Verständnis  und  Fähigkeit  im  Zeichnen  dee  Ornaments 
QBd  der  menschlichen  Gestalt ,  Beherrschung  und  richtige  Handbabang 
jadat  Zaichnungimateriales.  Der  Candidat  mnss  seine  Fachbildang  er- 
proben :  a)  durch  die  Prüfung  über  die  wichtigsten  Lehrsätze  und  Auf- 

ßben  der  Projectionslehre,  insbesondere  in  ihrer  Anwendung  auf  Schatten- 
ire und  Penoective,  deren  streng  wissenschaftliche  ^grüudung  zu 
ÜMtdMB  kfe?  b)  durch  die  Zeichnung  eines  Flach-  oder  plastischen  Oni»> 
mentes  von  eigener  Erfindung  in  dem  ihm  bezeichneten  Stile  und  eines 
zweiten  nach  einem  Modelle;  c)  durcli  eine  durchgebildete  Zeichnung 
nach  eLuer  autikeu  Statue  und  nach  dem  lebenden  Modelle,  ferner  durch 
Zeichnung  eines  Details  der  maimiilichen  Figur  aus  dem  OediahtniaM. 
wobei  auch  mündliche  Erklärungen  und  Erlüntcruiif^en  in  Bezug  auf  die 
Darstellung  verlangt  werden.  Will  der  Candidat  seine  Approbation  auch 
auf  die  Ertheilung  des  Unterrichtes  im  Modellieren  ausdehnen,  so  hat  er 
die  kftinlteiiMh«  Bafihigung  sur  Darstellung  dm  Onamentes  und  der 
menschlidien  Gestalt  in  Thon  und  Wachs  nachzuweisen.  §.  5.  Die  Zu- 
erkennung  der  Lebrbefahigung  findet  aus  dem  geometrischen  Zeichnen 
für  Unter-,  aus  dem  ornamentalen  und  figuralen  Zeichnen  nur  für  Ober- 
mlMhalanalaitt.  Form  der  Prftfung.  §.  6.  M»  FMtoff  «iitet  droi 
Abtheilungen,  und  zwar:  die  Hausarbeiten,  die  Clausurarbeiten  und  die 
mfindliche  Prüfung.  I.  Die  Hausarbeiten.  Sind  die  im  §.  2  gestellten 
Bedingungen  erfüllt^  so  erhält  der  Examinand  zwei  aohriftUche  Aufgaben 
mr  blnilMhoo  BeArMtung;  fBr  die  eise  tot  tito  ThflMi  yldagagiwh 
didaktisch cn  Inhaltes,  f&r  die  sweite  ein  die  Projectionslehre  betreffendes 
zu  wählen.  Eine  Aufgabe  aus  dem  künstlerischen  Fachgebiete  des  Candi- 
daten ist  nur  dann  zu  stellea,  wenn  die  von  ihm  Torgelegten  Arbeiten 
({.  2  Iii.  d)  ntoht  eim  atolMna  UitlMa  «bar  arfnt  VMÜAdung  gtiMam. 
IL  Die  Clausurarbeiten.  Wenn  die  hinslichen  Arbeiten  keinen  ^nlaM 
sur  Zurückweisung  des  Candidaten  gegeben  haben,  so  erhalt  derselbe  die 
Vorladung  zur  CUusurarbeit  Jeder  Candidat  liat  drei  Clausurarbeiten 
«■iiiAhTCB,  mifum  rieh  die  abia  a«f  das  geonaMaeha,  dia  nralle  Mf 
das  Ornamenten-  und  die  dritte  auf  das  figurale  ZMmm  «ntreckt.  Wenn 
der  Candidat  auch  die  Prüfung  aus  dem  Modellieren  abzulegen  beab- 
aiohfcigti  so  hat  er  eine  vierte  Clausuirbeit  aoa  dem  Gebiete  dieser  Kunst 
•Mfartigei.  IMa  GlaaaniMMtaii  M  dar  OHMÜdit  Baeh  den  Wotonngen 
duDtoectors  der  PrüfungMamriflsion  aoidMgeii.  Behufs  der  Beistellung 
der  lur  Abhaltung  der  Clausurarbeiten  aus  dem  Freihandzeichnen,  be- 
iiahangsweiae  ans  dem  Modellieren  erforderlichen  Unterrichtsbehelle  ona 
Mnlb  dar  Ziwalanng  einea  Mean  geeignaton  Locriaa  lial  aMi  dl*  OiroalioB 
dar  Prflfungscommission  mit  dem  Vorstaade  einer  Kamtaelnla  daa  Ortes, 
wo  der  Candidat  die  Prüfung  ablegt,  in  das  Einvernehmen  zu  f?et2en. 
lÜ.  Die  mündliche  Prüfung.  Der  Candidat  wird  nur  dann  zur  mündlichen, 
Frfifting  sugelaaseD,  wen  er  die  Claiaorafbeftwi  antopraehaad  uigahiligt 
hat.  Dieselbe  hat  sieh  anf  die  im  §.  3  ud  f.  4  a)  bezeichneten  Gegen- 
stände zu  erstrecken.  Geschäftsordnung.  §.7.  Bezüglich  der  Leitung 
der  Prüfungscommission,  der  Hans-  und  CiausurarbeiteB,  der  mündlichen 
Prüfung  und  der  Benrtheilnng  der  einselnan  htUtmgm  dea  OandidrtaB» 
dann  der  Sntacheidung  über  aen  Gesamroterfolg  der  Prüfang,  bartgiWi 
der  Führung  der  Protokolle  und  der  Aasstellung  der  Zeugnisse,  sowie 
bezüglich  des  Erlages  der  Prüfungstaxen,  endlieh  in  Betreff  dea  Probe- 
jähres  haben  die  für  die  Prüfunsen  der  Candidaten  des  Lebiantea  wm 
•alballttdigen  Batlacihnlen  geltenoM  BMtimmungen  in  Anwendung  tm. 
kommen.  Uebergangsbestiramungen.  §.  8.  Jene  Candidaten,  welchen 
die  Lebrbe&higong  snr  Cktheilong  des  Unterrichtes  im  ü^reihandzeichaen 
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u  Ui>cneaisciiiiieii  bereitB  Tor  dem  20.  October  1870  zuerkaont  ist,  babco, 
■M  m  üt  MnmtltelM  kppnhMm  aacb  den  BertinnrangeB  der  g^n- 
iirti|eB  yonduifl  IQ  erlangen  wfinschen,  sich  einer  Ergansangsprii^ng 
aaieniebeD.  Diese  Prüfung  hat  sich  jedoch  auf  die  im  §.  3  bezeichneten 
fi^gCMtliide  und  auf  die  Pi&fang  aus  dem  geometrischen  Zeichnen  zu 
laebinkeo.  C&ndidaten,  welchen  die  Approbation  für  das  Freihand- 
MidiDeD  Bteh  der  Vondnifl  vom  90l  Oelober  1810  merkuiiit  wurde, 
iroDcn  ihre  LehrbeAbigv^g  dmh  die  PrQtaig  mnt  dem  geometriielieii 
Uifieo  erginzen. 

£rlas8  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  8.  Februar  1881,  Z.  öd(X  an  die 
mtm  VeiwIlMto  limiiitlioher  tbeoretiseher  SteatsprflfungscomiiittsioBen, 
bcticleiid  die  Beeteneruog  des  Einkommeni  aoe  Staatsprüfangstaxen.  — 

Dm  L  k.  Finanzministerium  hat  mit  Note  vom  8.  Jänner  d.  J.,  Z.  34670 
cxlSdOanher  die  Mittheilung  gemacht,  dass  das  Einkommen,  welches  die 
Fintäflde  und  Mitglieder  der  theoretischen  8taatsprüfung8Cororoissionen 
■  tthihpilfaiigrtMaii  beiiefaeB,  da  daaaelbe  eieh  als  ein  Entgelt  fftr 
«iae  Dieostleittang  daratellt,  nach  §.  4  JI.  a)  des  Einkommensteuerpatentai 
ili  der  Einkommensteuer  nach  der  II.  Classe  unterliegend  anzusehen  ist 
hl  femer  bezüglich  der  Kiubeziehung  dieses  Einkommens  in  die  Be* 
ikttnag  Too  den  Bemessungsbehörden  nicht  allseitig  ein  gleiohroässiger 
Toifto^  beobachtet  wurde,  so  hat  das  FinaaimiBisterinm  die  unter* 
Jt^henden  Finanz-Landesbehörden  gleichzeitig  anpinvioson  zu  veranlassen, 
^dieses  Einkommen,  jedoch  erst  vom  Jahre  l^:^!  angefangen,  nach 
^  obbezogenen  gesetzlichen  Bestimmungen  in  die  Einkommensteuer 
jirtiMgBa  werdft.  Zar  Beliebnnff  der  Schwierigkeiten ,  welche  mit  der 
Mina^  der  betreffenden  Taxbezüge  zur  Einkommensteuerbemessung 
ftf  fie  emzelnen  Bezugsberechtigten  verbunden  wären,  hat  zugleich  das 
fittBfi&inisteriam  die  Steuerbemessungsbehörden  in  analoger  Anwendung 

mt  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  9.  September  1855  den 
UnirersitätsproftaMreo  in  Aneehnng  der  Fatierung  und  Beateaeran^  der 
Coliegiengelder  und  Rigorosentaxen  gew&brten  BegQnstigung  angewiesen, 
<H«  Bezüge  an  Staatsprüfungstaxen  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  letzt- 
«vaksten  Bezüge  für  jedes  Steuerjahr  decursiv  und  zwar  mit  Schluss 
jNl  jeden  Studienjahres  nach  dem  wirklichen  Ertrage  die  Letatereo, 
Mich  für  das  Steoeijahr  1881  nach  dem  Ertrage  des  Stadienjabtes 
l^^/Bl  ohne  Einholung  specieller  Bekenntnisse  der  Einkommensteuer  aa 
uteriieben.  Zu  dem  Ende  erscheint  es  jedoch  nothwendi^,  dass  die  Vor- 
rtisde  der  einzelnen  Staatsprüfungücommissionen  am  Schlusäe  eines  jeden 
MflBjtbfea  mittelat  indifidneller  Veneiehniiae,  die  im  Laafe  deiaelbea 
^'0  den  «einzelnen  Mitgliedern  der  Staatsprüfaagacommission  bezogenen 
"^tutsprüfangstaxen  der  betreffenden  Steuerbeniessungsbehörde  zur  An- 
B^ldoflg  bringen,  welche  auf  Grund  dieser  Nachweisung  die  Steuer- 
WMMag  mit  Rücksicht  auf  die  anderweitigen  Bezüge  der  IL  Classe, 
die  Anafertigung  der  besüglichen  Zaldnngsauftrage  vorzunehmen 
bt  Indem  ich  Eure  Etochwolgeboren  hieven  mit  dem  Ersuchen  in  die 
Ketsbiis  setze,  die  weitere  Verständigung  der  Vorstande  der  anderen  Ab- 
jättioageu  der  dortigen  iStaatsprüfungsoommission  zu  veranlassen,  füge 
daai  liiemach  die  erwataa  PrftfungstaxaiiTeneicluiieaa  von  den 
oBMbeD  Vorständen  lut  Schlnaa  eines  jeden  Studienjahres  1880/81  sofort 
i^iblauf  desselben  zu  verfasaea  naddiBr  betreffenden  öteoarbeBMasanga- 
^tUfde  zu  übermitteln  sind. 

Erltss  des  Ministers  für  C.  u.  U.  vom  20.  Februar  1881,  Z.  2697, 
«i  üMailMia  lOTduawfliaftaMffdea,  batratod  dia  AaaMkUeaaang  eiaea 
"^Uers  der  Mitteiaebale  in  Felga  imgaBfigenden  Portganges.  Aus  An- 

wiederholt  vorgekommener  irriger  Auslegung  der  Bestimmung  des 
^  «1«  7  de«  Urganisationsentwurfes  finde  ich  zur  Damachachtung  von 
mm  der  Directionen  und  Lehrkörper  der  Mittelsohnlen  Maahatalieiidaa 
■  teaenmg  zu  bringaiu  Vuk  dem  oben  citierten  §.  71,  7  des  Org.- 
Ifclit  dia  AnaaBMimwig  etnea  Sehttora  dar  MittalBohala  aU  Folge 
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«ilM  MUMbtea  FortjEfangee  einzutreten,  wenn  derselbe  durch  zwei  Seme- 
«ler  nacheinander  ein  Semestralzeugniss  der  dritten  Classe  erhält. 
Bi  ist  aber  diese  aU  Folffe  schlechteii  Fortgan^res  ohne  weitere 
BeitttiffQDg  Seiteiii  der  oeMtedMi  LasienolmlbeHide  eiitmiud» 
AniBobBeesiiBg  in  dem  citierten  Paragraphe  des  Org.-Bit«,  gelbst  uai 
insbesondere  in  dem  bisher  bezüglichen  MiBisterialerlasse  vom  10.  Maf 
1871,  Z.  4061^  ausdr&cklich  als  ^Locaian sschliessunff**  beeeiehnet. 
Dt»  dienlW  Folge  nn^enügendeD  Bbrtganges  vUkt  tm  dmii  ekm» 
treten  hat,  wenn  ein  Scnüler  der  Mittelschnle  in  den  beiden  Semestern 
^sselbcn  Schuljahres  die  Zweite  F>ortgan^sclas9e  erhält,  ergibt  sich 
aehon  aas  der  im  Org.-Kntw.  §.  76,  4  klar  ausgesprecheneii  Bedeatong 
der  amükm  Fbrtgangselasse,  ifirts1ie,.iHe  eevben  im  h«bstt  dealenigwi 
Schfilern  zuzuerkennen  ist,  welehe  die  befriedigende  Reife  zum  An^teiiMi 
in  die  niichst  höhere  Classe  noch  nicht  erlangt  haben,  ohne  das**  man 
darum  die  Hoffiaang  aulgegeben,  dass  es  ihnen  radgiich  wäre,  bei  ian- 

Serem  Stadium  ed«r  angeetrengtetwa  Fliine  d«  ArfoiderHehe  tu  loMtm 
kldl  in  dem  Falle,  wenn  die  nach  §.  60,  7  des  Org.-Entw.  verfasitt 
und  von  der  betreflfenden  Landesschulbehörde  trenehmicfte  Schulordnuntr 
einer  Mittelschule  normiert,  daas  ein  Schüler,  welcher  als  unfreiwilliger 
Repetent  im  zweiten  Bemeeter  ilwnnalt  die  xw«ite  oder  dritte  Fortgange- 
classe  erhält,  an  derselben  Lehranstalt  nicht  weiter  iw^leiben  darf, 
hat  eine  solche,  gleichfalls  in  ¥o\^c  schlechten  Fortganges  eintretende 
£ntfemang  eines  Schalere  fon  einer  Mittelschule  nur  als  |,Localaaa* 
eehliessang''  gelten. 

Br!n»e  dee  TShi.  ftr  C.  n.  U.  Im  Blntemelimen  «Ht  dem  Whilster 

des  Innern  vom  26.  Kebruar  1881,  Z.  2202,  an  die  akademischen  Senate 
der  Universitäten  und  <lie  Rectorate  der  technischen  Horhsrhulen,  be- 
treffend die  Einflassnahme  der  akadera.  Behörden  bei  der  Gründuiifir  von 
StndenteiifenfnML  Anllaelfeh  eines  epeeiellen  Mies  liat  sich  das  Minist^ 
für  G.  n.  IT.  Tmalsest  gesehen ,  bei  dem  IKinisteriuni  des  Innern  die 
Fmg'c  anzuregen,  ob  nicht  den  akadem.  DisciplinarbehÖrdeii  hfi  der 
Gründung  von  Stadeuten  vereinen  ^ne  angemessene  £influssnahnie  ein- 
zürftnmen  wiie.  Das  Minist.  Ar  0.  tu  ü.  nai  bei  der  Erörterung  dieser 
Frage  herKirgehoben ,  dass  es  in  manchen  Fällen  bedenklich  sei,  wem 
bei  Bildang  von  Stiidentenvereinen  einerseits  das  l'rincip  d  r  staatlichen 
Genehmigung  ausgeschlossen  ist  und  andererseits  den  akadem.  Behörden 
keinerlei  Eiimassnahme  inf  diese  Yereine  zukömmt,  weil  es  auf  diese 
Art  möglich  wird,  dass  ein  Stadentenverein ,  dessen  Bestand  und  Sta» 
tuten  mit  der  akadem.  Disciplin  und  den  Anfg^aben  des  akadem.  Lebens 
nicht  im  Einklänge  stehen,  zur  Bildung  gelangt,  ohne  dass  der  akadem. 
Disciplinarbehördo  auch  nur  Gelegenheit  gegeben  wfirde,  sich  diesfalls 
inszn  sprechen.  Wenn  nun  gleich  die  Studenten  vereine  als  solelie,  sowohl 
was  ihre  Grflndnng  als  die  Aufsicht  üb»^r  di»'s.'lben  anhelanf^t,  n:\ch  den 
diesfalls  vom  Ministerium  des  Innern  im  Einvernehmen  mit  dem  Minist, 
ftr  0.  u.  U.  festgestellten  Grundsätzen  nicht  Unmittelbar  unter  die 
akadeniiseben,  sondern  zunächst  unterdle  •Ilgeneinen  Tereinsvorschriften 
fallen,  so  schliesst  dies  doch  keineswojfs  ans,  dass  auch  den  akadem. 
Behörden  innerhalb  des  Kahmens  des  Vereinsgesetzes  eine  entsprechende 
Ingerenz  vom  Standpuncte  der  Disciplinarvorschriften  eingeräumt  werde. 
Wie  denn  andk  berate  mit  dem  nrksse  des  Miiiisteriiinn  des  Ibnem 

von  1.  Juni  1816,  2.        aasgesprocbeii  worden'  dtss  dis  Stvdisniideii 

Av  ibve  HnÜMif  nli  AnfMrin  «Ines  Teveinns  mtk  ümr  ahtdeniaehss 

Disciplinarbehörde  verantwortlich  bleiben.  In  Ueberelnstithronng  faiemit 
findet  demnach  das  Ministerium  dos  Innern  einvernehmlich  mit  dem 
Minist,  für  C.  u.  U.  Nachstehendes  anzuorduen :  In  jedem  Falle  der  Kr- 
stnitnng  einer  AMsIg»  ibsr  dis  bsibsiSiilgto  QKhidnnff  eines  8lnds«le&- 
Vereines  ist  vorläoiig  der  akademische  Senat  anter  Uebermittlang  eines 
Eiemplnne  der  torfsleften  Statoten  am  aeins  Asnaseniaf  fona  Stand- 
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yoilt        ftkadem.  DitcipUnarTorschriften  anzugehen.  Di«  betSgUlkd 

infra^e  ist  im  Hinblicke  auf  die  im  §.  G  des  Verein sgesetzes  vor- 
i'Pieicbnete  Untersagungsfrist  von  vier  Wochen  mit  grosst^r  Beschleuni- 
guAg,  and  zwar,  wo  ipögUch  binnen  dr^i  Tagen  an  den  ukadem.  Senat 
n  liilMk  Bruitft  die  aladem,  Behi^rde  innerhalb  einer  Frist  von  aoht 
Tara,  das>  der  projectierte  Verein  im  Hinblicke  auf  seine  Statuten', 
oaeo  seinem  Zwecke  oder  nach  seiner  Kinriclitanj;  gogen  die  bestehen- 
<ien  akadem.  i^iaciplinarvorscbriitn  verfiU>S4t»  6o  hat  die  Laudeääteilo  unter 
«tepradMaAtr  Riicksiobtaalime  auf  diesen'  Auatproeh  bmIi  §.  6  des 
Gesetzes  vom  15.  Not>  18^'>7  Ober  das  V^reinsrecht  instanz massig*  dai 
Amt  zu  handeln-  .Wenn  binnen  acht  Tacken  nach  Uebermittlung  der 
ätataten  an  den  akadem.  Senat  derttilbe  eiuti  Aeussexiuig  nicht  ersta^ttet, 
»  tal  faiiiMitiHi  okm  WaMmi  wOt  der  imAuMnistigen  Amto- 
budlnng  unter  der  Annahme  vorzugehen,  dass  der  projectierte  Verein 
vom  Standpunkte  der  akadeiti.  Disciplinürvorsciiritten  nicht  als  gesets« 
mdäg  aich  d^teUti  ändern  ich  den  akadem.  Senat  hievon  in  Kenntniu 
mIw,  fvte«  ich  dMMcw«i  nglBiA  lif»  dnfir  S<Mrg«  tn  trageii,  dMi 
dk  beifiglidie  von  der  Vereinsbebörde  gewdusebte  Aeasaemng  vorJronunMi* 
da  FaUee  stets  binnen  längstens  acht  Tagen  abgegeben  werde.  ' 

Das  Verordnungsblatt  v.  1.  J.  Stück  IV  enthült  im  Anschlüsse  an 
den  Lrla;ss  vom  23.  April  v.  J.  Z.  523ö  eine  Instruction  für  den  Unterricht 
toOnoMlrto  «ad  gcometrisebem  Metaiaa  m  der  Unterrealsebido^  aowia 
Ii  4m  EUmmtm  dm  dvit  Oetnfiri»  an  der  dttmlsohttle. 


Das  dem  Communalrealpmn.  rü  Kol  in  vorliehene  Oeffentlicll- 
keitsreeht  warde  auch  auf  die  an  dieser  Anstalt  neueröffnete  iuuf^ 
OyiuiasialelMie  nosgedf^nt'  (Wii.-Bri.  t.  19.  Jlmier         Z.  662.) 

Dem  non<^rrichtf»tÄn  romnumalnntorgymn.  zu  Caslau  wurde  vör- 
linfig  auf  die  Dauer  von  drei  .lahn-n  das  Ot'fftMitlichkeit^rtX'ht  verliehen 
ottd  das  BeciprocitHtsverhältniii  bezüglich  der  Dienstesbchundlung  der 
Oindom  und  Lehrer  dieser  Anstalt  im  Sinne  des  11  des  QeMtMt 
m  9.  April  1870  anerkannt  fMin.-Erl.  v.  '20.  J  inner  im,  Z.  742). 

Das  dem  Comniunalrealgvinii.  in  Pribram  verliehfne  Ocffentliclikeits- 
recht  und  das  anerkannte  Keciprocitätsrecht ,  belretlend  die  Dienstes- 
Mandlnog  der  Din  ctoren  und  Lehrer  im  Siüne  des  §.  11  des  Gesetaet 
T  ^  April  1H70  fKrl.  v.  2.  September  1872,  Z.  9677  und  6.  März  1874, 
Z  2<X>H^  wnrde  auch  auf  die  an  dieser  Anstalt  l.  reits  »:>roffnete  5.  und 
die  in  den  nächsten  zwei  Jahren  successive  zu  eröffnende  6.  u.  7.  Gyin^ 
MiilrtiWB  nnsgcdehnt  (Mfn.-Erl.  v.  3.  Jänner  1881, 'Z.  18781). 

Dem  Commnnalrealgymn.  in  Raudn  itz  wnKlo  untor  gleichzeitiger 
Anerkennung  d^  Bestandes  dor  Reciprocität  hinsichtlich  der  Anrech- 
avag  der  Dienstzeit  der  Directoren  und  Professoren  im  Sinne,  des  ä.  U 
1»  WMftwt  vom  9.  April  M70  dit  Be6b(;  der  0«lfetttUc1ik«it  inf  ^ 
Inge,  als  den  gesetzlich-n  Redingnn<ren  dieser  Anstalt  entspfochwi 
m.  vcrliehML  ^iiin.-£rl.  t.  14.  Jänn£  IdSl,  Z.  19833  ez  IbüO,) 

1  I  » 

Personal- und  Scliu'lnotise'iL 

Brnennniiifen  (Junaor  Mt  Bode  Min). 

Dem  Prof.  an  der  theologiachen  Facoltit  der  Univ.  in  Wien,  Ik: 
Carl  Werner,  wurde  der  Titel  und  CbaraMv  eiiee  Minie tttkhltilSi 

naMcii  (a.  b.  EntHchl.  v  f,.  Februar  1.  J."). 

Der  «»rdentl.  Prof.  der  cluriirgischen  lilinik  an  der  L'niv.  in  lnn&- 
bac«.  bi,  Lduard  Albert,  zum  ordcutl.  Prof.  der  ersten  chirurgischen 
Klinik  and  inm  Vontnnde  des  Operationsinstitntes  an  der  Univ.  te 
Vi«  {ß.  lu  ArtMia.  VMi  i.  Febnmr  L  J.)i  der  n.  o.  Frof.  Iftr  Den*»- 
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iologie  uod  Syuhilis,  Dr.  Moriz  Kaposi,  zum  Vorstände  der  dernukto- 
focifldiMi  lata»  M  der  Wiaaer  0iiiV.  und  d«r  damit  TarbmidfliiMi  M- 

talmbtheilong  für  Haatknnkheiten  (a.  h.  Entschl.  8.  Februar  1»  J.) ; 
der  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Lemberg,  Dr,  Joseph  KleczyAslri, 
zum  a.  o.  Prof.  der  Statistik  nnd  des  dsterr.  Verwaltangsr echtes  an  der 
Univ.  in  Krakau  (a.  h.  Entaehl.  t.  15.  Februar  1.  J.) 

Der  a.  o.  Prof.  der  mechanischen  Technologie  «od  beiebtcibeiideii 
Maschinenlehre  an  der  techn.  Hochschule  in  Lemberg,  Julius  Ton  Bj- 
kowski,  zum  ordentl.  Prof.  dieser  Gegenstände  (a.  h.  Entschl.  yom 
25.  Januar  1.  J.),  der  a.  o.  Prof.  der  Mathematik  an  der  böhmischen 
teohn.  Hochiebnle  »  Prag,  Dr.  Edmord  Weyr,  snm  ordeati.  Prof.  dieMt 
Fftfllws  (a.  Ii.  EntMkl.     15.  Februar  1.  J.). 

Der  Custos  an  der  UniTersitätsbibliothek  in  Graz,  Dr.  Alois 
Müller,  zum  Universitatebibliothekar  in  Qras  (a.  h.  Eotechl.  y.  7.  J»- 
Buar  1.  J.). 

Zttu  Uni? anitituecretir  an  der  Lemberg«  0«ir.  der  Primtdoeeat 
d«  genannten  Anstalt,  Dr.  Stanislaus  Szachowski. 

Der  Assistent  bei  der  Lehrkanzel  fQr  Architektur  an  der  böhmi- 
schen techn.  Hochschule  in  Prag  Johann  Keula  zum  honorierten  Do- 
centen  fQr  omamentalee  und  airebitok tonisches  Zeichnen  an  dieaer 
Lebianstalt 

Die  Zulassung  des  Dr.  Michael  von  Borysickiewicz  als  Privat- 
docent  für  Augenheilkunde  an  der  medicin.  Facultät  der  Univ.  in  Wien, 
des  Dr.  Jacob  Krall  als  Privatdocent  f&r  ältere  Geschichte  des  Oriente^» 
an  der  fhiloa.  Faenltit  der  UaiT.  in  Wien,  dei  Dr.  Lidwig  Paator  ala 
Privatdocent  für  neuere  Geschichte  an  der  pbilos.  Facnltät  der  Univ.  iift 
Innsbruck,  des  Karl  Skibiuski  als  Privatdocent  für  graphische  Statik, 
Baumechaoik  und  Theorie  des  Brückenbaues  an  der  techn.  Hochschule  In 
Lemberg,  des  Dr.  Friedrioh  Beche  aU  Privatdocent  für  Petro^raphie , 
an  der  philosoph.  Facultät  der  Univ.  in  Wien,  deeDr.  Hermann  Klo ts 
als  Privatdocent  für  Pathologie  der  weibl.  Sexualorgane  an  der  meilic. 
Facultät  der  Univ.  in  Innsbruck,  des  Dr.  Anton  Ive  als  Privatdocent 
für  romanische  Philologie  und  awar  vorerst  mit  Beschränkung  auf  ita- 
lilnieche  Spradie  nnd  Litteratnr  an  der  philoMpb.  Faenltftt  der  üiiiT. 
in  Wien,  endlich  des  Dr.  Hubert  Raess  als  Privaidoeent  für  Waldwege* 
bau,  des  Theodor  Tapla  als  Privatdocent  für  angewandte  Geometrie 
und  des  Karl  Wilhelm  als  Privatdocent  für  Morphologie  der  Foratge- 
wächse  und  Anatomie  des  Holzes  au  der  Uochtichule  für  Bodenkultur  in 
Wien  wnrde  genehmigt. 

Zum  Präses  der  judiciellen  Staatsprüfungacommission  in  Giemowiii 
der  k.  k.  Landesgerichtspr&sident  daselbst  Karl  Uhle. 

Zum  Kxaminator  für  Mineralogie  bei  der  böhmischen  k.  k.  wi»a. 
Gymnasialprüfungscommission  in  Prag:  der  Prof.  an  der  bShniliehnm 
techn.  Hochschule  Johann  Kreidi. 

Zu  Mitgliedern  der  k.  k.  Prüfungscommis&ion  für  das  Lehramt  der 
Musik  an  Mittelschulen  und  Lehrerbildungsanstalten  in  Prag  für  das 
Triennium  lÖöO/bl— 1882/03:  zum  Vorsitzenden  der  Statthaltereirath 
Gregnr  Bitter  Smolari  Ton  Debiaiehowakv;  tn  Flieheiaininatoren  Ar 
Gesang:  Prof.  Johann  Vogl,  für  Violine:  Eduard  Wittich,  für  Orgel: 
Prof.  Josef  Förster,  für  Ciavier  und  für  Geschichte  der  Musik:  Prof. 
Dr.  Eduard  Gundling  und  für  Harmonielehre,  dann  für  die  Lehre  vom 
Contrapnncte  und  von  der  Fuge:  Director  Franz  Skuhersk^.  Zam 
Btaminator  bezüglich  der  allgemeinen  «od  fiidagogiaolNai  BIMnng  d«r 
OM^daten  der  Director  Skubersk^. 

In  die  Commissionen  zur  Abhaltung  der  zweiten  Staatsprüfung 
(Fachprüf ong)  wurden  ernannt:  I)  an  der  techn.  Hocbeehnle  in  Wien: 
o)  Ar  die  ingenienrbMtfimli  Pm.  0.  R.  Rabhann  vmi  AapwnUrodte 
(Präses),  Ministerialrath  M.  R.  Waniek  von  Domjslow  (Präsee-StelU 
▼irtrater),  die  Proff.  A.  Bejer,  W.  B.  von  Doderer,  J.  Herr ,  F.  Rsilin« 
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W.  TiDter,M.W  a  pp  I  e  r ,  die  Oberbanrith«  £.  B.  L  a  s  s  e  r  von  Zollheim, 

J.  Kössler,  J.  R.  Wawra  von  Hohenstrass,  Ministerialrath  G.  R.  von 
Wex,  Hofrath  M.  Ritter  von  Pischof;  b)  für  das  Hochbanfach  Prof. 
H  Fr,  von  Ferstel  (Präses),  Oberbaarath  A.  R  Schwendenweln  von 
L&oanberg  (Präses-Stellvertreter),  die  Proff.  W.  R.  von  Doderer,  K. 
löaip,  M.  Wappler,  Ministerialrath  J.  R.  von  Winterhaider,  Ober- 
btarath  11.  Bergmann,  Director  W.  R.  von  Flattich;  c)  für  das 
MüchiBOTbanfacb  Prof.  K.  J  e un  j  (Präses),  Hofrath  W.  Fr.  von  £ n ge r  t h, 
Üi  fralL  I»  Hftnffe,  J.  Redinger,  Bergrath  E.  Jftrolimek,  die 
Direetoren  £.  Redlhammer,  0.  Wolf,  Ooeriiftpector  F.  Wagner; 

d)  fnr  das  chemisch-technische  Fach  Prof.  A.  Bauer  (Präses),  Ministerial- 
Txih  F.  Schneider,  Director  M.  Lill  von  I.ilienbach,  die  Proff.  J.  Oser, 
J.  fohl,  Ph.  Weselsky,  F.  Suesä,  Fabrikant  K.  Sarg,  Procura- 
nkm  P.  8eybel;  IL)  an  de?  Mhm.  teebnieelMn  Hoehiehiile  in  Prag: 
a) för  das  Ingenienrbaafach :  Prof.  W.  Bnkowsk^  (Präses),  Oberinspector 
A.  Stane  (Vicepräses),  die  Proff.  F.  Mü Her,  G.  Pacold,Ch.  Petrlik, 
Inipector  £.  Barika,  Oberbaarath  W.  Hläsek;  b)  für  das  Hochbanfach: 
Prof.  G.  Pacold  (Präses),  Banrath  A.  Brandtner  (Vicepräses),  Dom- 
kiwMrktftT  J.  Hocker,  Prof.  J.  Schulz,  c)  ffir  das  MaschinenMttfacb: 
Prot  T.  Hausmann  (Präses),  Director  A.  Nowotny  (Vicepräses),  die 
Preff.  A.  Salaba,  J.  Til  le,  Fabrikant  W.  U r  b a n ,  d)  für  das  chemisch* 
tcdboiache  Fach:  Prof.  F.  Stolba  (Präses),  Fabrikant  F.  Sebor  (Viee- 
Htes),  die  Proft  K.  Preis,  A.  Saf afik ,  Apoth^er  Dr.  A.  Jandons; 
U)  an  der  techn.  Hoohschole  in  Graz:  a)  für  aas  Ingenieiirbaiiikeh:  Ttot 
K.  Scheidtenberger  (Präses),  Oberbaurath  F.  Hochenburger  (Vice- 

Jräaet),  die  Proff.  A.  v.  Gabriely,  W.  Heyne,  J.  Horky,  J.  Wastler, 
.  Wiat,  Baadirector  £.  Bartl,  Baurath  Tb.  Lindauer,  Bauiuspector 
C  Mioka,  b)  für  das  MaschinenbaiiflMh:  Prot  F.  Hlawatsohsk 
fPkiiei)»  Director  0.  Fontane  (PräsesstsUvertreter),  die  Proff.  R.  Fr.  v. 
Kiltter,  F.  Stark,  Fabrikant  F.  Ludwi?,  Director  J.  Prochaska, 

e)  Ar  das  chemisch- technische  Fach :  Prof.  R.  M  a  1  y  (Präses),  F.  B 1  e  i  c  h  e  n- 
iteiner  (Prisesstellfeiirstor),  die  Proff.  M.  Bachner,  H.  Schwärs, 
äffich  Dr.  R.  Fr.  von  Reichen bach. 

Zu  Mitgliedern  der  Commission  zur  Vornahme  der  Diploms- 
prt£ao£feD  aus  den  Gegenständen  der  chemischen  Fachschule  an  der  techn. 
Haskscoale  in  Wien  für  das  laufende  Studienjahr  die  Proff.  A.  Bauer, 
P.iwHealittetter,  A-Korakuber,  J.Oser,  J.P^kl,  J.Badingor, 
K.Bei  tlinger,  Ph.  Wesclsky,  Honorardocent  Dr.  F.  B.  TOn  HSknel« 
B^grath  A.  Exeli,  Präsident  M.  Matscheko. 

Zu  Mitgliedern  der  Commission  zur  Vornahme  der  strengen  Prü- 
famgcQ  behafs  Erlangong  eines  Diplomes  aus  den  Gegenständen  der 
IlMBiaaisobale  an  der  techn.  Hoeksohiüe  in  Brünn  für  das  laufende 
Stadieojahr  die  Proff.  F.  Arzberge  r,  J.  Brik,  R.  Fei  gel ,  K.  Ho  11  mer, 
A.  Mako  WS  ky,  G.  Niessl  von  Mayeudorf,  G.  Peschka,  K.  Prentner, 
A.  Prokop.  J.  G.  Schön.  Th.  Weiss,  G.  Wellner,  ferner  Hofrath 
X.  &  voa  PUekof,  Oberkamtk  J.     tob  Wallar. 


Zum  Gastes  der  (jemäldegalerie  der  k.  k.  Akademie  der  bilden- 
ica  KfiBsto  in  Wiaa  der  Haler  Danial  Petiiher  In  Wien. 

Der  Ifia.  flr  GL  vnd  TT»  hat  ans  dem  für  das  Jahr  1880  Ar  Kfinstler- 
■IcntStzuD^en  zur  Verfügung  gestellten  Credite  den  nachbenannten 
Tlnstlcrn  Stipendien  zugewendet:  dem  Dichter  Svatopluk  Öech,  dem 
üakt  ^ion  Chitussi,  dem  Maler  Anton  Hessl,  dem  Tonkttnftler 
MiHi0  Vandycsewski,  dem  Maler  Paul  Merwart,  dem  Dichter 
W^mm  H Issel,  dem  Maler  Ludwig  Oberstciner,  dem  Tonkünstler 
Hasna  Karl  Maria  Boit,  dsm  Dichter  Ferdinand  fon  Saar,  dem  Ton- 
nwtUf  Bad  Weiss. 


tf8  FbimiibI*  und  MalaoÜMii. 

Der  Prof.  und  proTis.  Leiter  des  Gymn.  za  lUed,  Joseph  Palm, 
lUü  Diteetor  dieser  Anetilt  («.  Ii.  BntMlhl.    11.  Dee.  1880).  Der  Diieetor 

deiGjinn.  in  Villach,  Johann  EraBsnig,  wnrde  aus  Dienstesrücltsichien 
in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Qjmn.  in  r^ikolsbuTg  rersetit  (ft.  h.  EDtschl. 
T,12,  Febrnar  1.  J.).  •  "    "  •  ' 

*  Zam  Dirsotor  ^er  SiaatäuQterrealschtile  im  b.  Bezirke  Ton  Wifls 
der  DivMtor  der  Staatsonterrealsehiile  s«  KaioUaeBliuil  Wllhehii  K  n  k  n  1  s. 

Der  Prof.  am  Gvmn.  zu  Wittingau,.  Wilhelm  Vaf  eöka,  zum  Prof. 
am  Gymn.  in  Pis^k,  der  Supplent  am  deutschen  Gyran.  in  Olraütz  Karl 
Bitter  tod  Reichen  bach  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Zoaim,  der  Supplent 
sfli  II.  deutschen  Gymn;  In  Brilnriv  DrJ  Aidolf  &c/wk,  snm  LebiMr  ma 
Gymn.'  in  Mftbrisoli-lMbMi ,  der  Su^levt  ini'  Stäatsgymn.  in  Trieft, 
Leopold  Petiik,  atim  wirk!.  Lehrer  lan  dieser  AnstaH.  Der  Prof.  am 
Gymn.  in  Nikolsburg,  P.  Maximilian  Vrzal,  zum  Lehrer  am  1.  deutschen 
Gymn.  in  Brünn,  der  Prof.  am  Gymu.  in  Nikolsburg,  Adolf  Sponner, 
nm  Prof.  am  Oymn.  In  ffflau.  2im  alleinig^  Beligionslehfer  am  elid. 
Gymn.  in  Prag  der' BeUglNiBlehrir  UilteiMilaüeii  dieser  Antalt, 

P.  Jobann  Dorovin. 

Zum  Prof.  für  Mathematik  und  Physik  an  der  Staatsgewerbeschule 
in  Krakau  der  Gymnasialprof.  Josef  Boayüäki. 

>  Zum  wirkl.  Ttlmktarer  an  4er  ÜsbrerUldaAMbeklt  in  Capodistrit 
der  proT.  Turnlehrer  Anton  Komar.lv,  zum  Hauptlehrer  an  der  LehrerilH- 
bUdADgsanstalt  in  Ragusa  der  Bürgerschullehrer  Georg  Devid. 

Zum  Hauptlebrer  an  der  Lehrerinenbildungsanstalt  in  Trient  der 
Lebrer  BasfUo  Armtni',  ibm  üebimgsiMinnehver  «il  dM*  Ii«bterbild«ifB- 
anitalt  in  Marburg  der  Uebungsschnlunterlehrer  Jehann  Koprivuik, 
zur  Arbeitslehrerin  mit  den  Pflichten  und  Rechten  einer  Uebungsschul- 
unterlehrerin  an  der  Lohrerinienbildungsanstalt  in  Ragusa  die  Hilfslebrerin 
Helene  iS  tj epo  v  ic,  zum  wirkL  Uebungsschu Hehrer  an  der  Lehrerbildung&- 
uftolt  in  Capo&triA  dUt  potö?;  üelnifigiiitkfillelirer  iSkepIni«. 

•  »  •  •  . 


Auszeichnungen  erhielten: 

'  ■  Det  ordentl.  Prof.  der '  trpec  medicin.  Pathologe  und  Therapie  an 
der  UoBf .  ii  Wten,  Dr.  Heinriob  Ton  Bamberg  er,' 'in  Anerkennung 
seiner  ausgezeichneten  Wirksamkeit  in  der  Wiesenschaft  und  im  Leht- 
amte  den  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathee  (a.  b.  Entachl.  vom 
18.  Dec.  lööO).      •  • 

Der  Director  des  G^mn.  In  Znaiii , 'Anton  KrlehenbatieTt 
Anerkennung  seines  verdienstlichen  Wirkens  im  Lehrfbeho  den  Titsl  | 
eln^  Schulrathes  (a.  h.  Entschl.  v.  18.  Dec.  1880). 

Dem  Director  des  Gymn.  zu  Kolomea,  Calixt  Kruczkowskit 
wurde  anlftsslich  Siines  Uebertrittes  in  den  bleibenden  Ruhestand  für 
seine  vielj&hrige  erspriessliche  Wivktatnkeit  im  OymnaeiatlalnnuBte  die  i 
n.'  b«  Anerkennung  ausgesprochen  (a.  h.  Entschl.  vom  3.  Dec  1880. 

Der  Benedictiner-Ordenspriester  und  ehemalige  Prof.   am  Gymn. 
in  Kremsmunster,  P.  Romuald.  Lang»  in  Anerkennung  seiner  yieljäh- 
rigen  eehr  ▼erdienstlichen.lehramtlicnen  Thätigkeit  das  Bitterkreos  desl 
Frans- Joseph-OrdenA  (i.  H.  Entschl  vom  23.  .Hlnner  1.  J).  \ 

Der  Prof.  am  Gymn.  in  Innsbruck,  Dr.  Joseph  Egger,  in  Anet«; 
kennung  seiner  verdienstlichen  wissenschaftlichen  Thätigkeit  das  gol- 
dene Verdienstkreuz  mit  der  Krone  (a.  h.  Entschl.  vom  12.  Februar  1.  J.). 

Der  ordentl;  Prof.  der  mediefn.  Klinik  an  der  Univ.  in  Prag,  BmAb-. 
rangmth  Dr.  Anton  Ritter  Jakscli  yon  Wartenhorst  aus  \\  mtm] 
seines  Deyorstehenden  Üe'bertrittes  in  den  dauernden  Ruhestand  in  er- 
neuerter Anerkennung  seiner  vieljährigen  ausgezeichneten  wissenacbaft- 
licben  und  lehramtlicheh  Wirksamkeit  den  Titel  und  Cbarakter  eines 
Hofrathee  (a.  h.  Eatiehl.  ?om  S8.  Febmar  L  J.). 
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Ab  25.  Ddc.  v.  J.  in  LiTonio  der  geach&tste  VioUnTifiaaM  and 
CiapQittt  F»bio  Favilli. 

Ab  96.  Dee.  J.  iitSiftd-Norwood  bfli.If^ndon  der.  rfijinüicb  1m- 
bfloi«  Eapferstecher  Jo^  Coaien,  77  J.  alt 

Am  27.  I>#c.  V.  J.  in  B^suno  d«r,  Opmeompon^t  AlMwndio 

Xiil 

Am  29.  Dec.  v.  J.  in  Müucliea  der  K&rtograph  Jil.  G.  Wengg, 

Am  1.  Janaar  1.  J.  in  Berlin  der  Prof.  am  Gjiqd«  som  graaen 
Eloiker,  Dr.  Herrn.  Müller,  in  Paris  der  Architekt  L  e  f  u  c  1 ,  70  J.  alt. 

Am  2.  Januar  1.  J.  in  Prag  fter  Tbiermaler  Karl  Maixner,  40 
J,  ali^  ond  in  Neapel  der  Dichter  und  Schriftsteller  Domenico  Bolog- 
iift»  84  J.  alt 

Am  3.  Januar  l.  J.  in  Wien  die  Schriftstellerin  Euphemia  v. 
k.iriaffski,  60  J.  alt,  und  in  München  der  verdiente  Geschichtsforscher 
Jimterialratb  a.  D.  Friedrich  Uector  Graf  Ton  Hundt  auf  Lauter- 
tecK  IS  X  llt.      .       I  .  I  ...   I  ... 

Am  4b  Januar  l  J.  in  Würzhurg  der  frühere  Prof.  aa  der  doff- 
tifm  Unir.  und  Archivar,  Dr.  M.  Th.  H.  Contzen,  73  J.  alt. 

Am  6.  Januar  L  J.  ii^  Paris  der  historisolie  Sctoftsteller.  Lool» 
CoBbcs,  58  J.  alt  •  ^ 

Am  7.  Januar  L  J.  in  Königsberg  der  ord.  iProf.  I&r  orientalische 
äpn^m  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.G.H  F.  Nosselmann^.Vludl  dnsdi 
Hne  Forschungen  über  die  litauische  Sprache  verdient. 

Am  9.  Januar  1.  J.  in  MUnchen  .der  Prof.  für  Staatsrecht  an  der 
itffigci  ünir.,  Dr.  Joseph  t.  Pbesl. 

Am  10.  Januar  1.  J.  in  Marienberg  der  hervorr^ende  Sjrologe  ond 
bddiTerdieote  Schulmann,  Dr.  Pioa  Z  ingerle,  einst  Direotor  dei  Ojmik 
ia  Xeran,  80  J.  alt. 

Am  12.  Januar  1.  J.  in  Mantua  der  angesehene  Natiopalökonom 
Johann  Graf  Yon  ArriTnbene,  INI  J.  a|t,  imin  Kassel ^der  Prot  der 
Uadschaftsmalerei  an  der  dortigen  Kunstakademie,  August  Bromeli. 

Am  17.  Januar  1.  J.  in  Freienwalde  der  Director  des  dortieen 
^ijva.,  Dr.  Waldemar  Kopp,  durch  seine  philologischen  Hilfsbüchtein 
bebant,  55  J.  alt  ,  r  .  ^ 

Am  18l  Januar  1.  J«  in  Ehingen  a.  d.  D.,  der  pens.  Grinnasial- 
pn}f.  Schwarzmann,  ein  zweiter  Meyzofante,  72  J.  alt,  ond  in  Kdln 
4a  geschätzte  ArchiteKturmaler  Adolf  Wegelin,  70  J.  alt. 

Am  19.  JanuiMr  in  Albisatte  (Qberitalieu)  der  Astronom  Baron 
MaPembo'waki  ... 

Am  20.  Januar  1.  J.  in  Wien  der  Kunstschriftsteller  und  Redac- 
^•^r  der  ..Allgemeinen  Kunstchronik"  Dr.  Heinrich  Kabdebo,  in  Brtis- 
»"-i  dtr  berühmte  Tbiermaler  Verboe  k  h  o  von  ,  Ql  J.  alt,  und  in  Char- 
bw  die  russische  Bomanschriftstellerin  Baronin  jKrüdener,  53  J.  alt. 

Am  28.  Jannar  L  J.  in  Frankfart  a.  M.  aer  Klempnermeister 
'o^el  Koch,  ein  vorzüglicher  Kenner  der  Lepidoptoran,.  doroh  sein 
^rlingsbuch"  weithin  bekannt,  80  J.  alt. 
Am  27.  Januar,  1,  J.  in  Wien  Seine  i^mineoi  der  hochwfijrdigste 
Dr.  Johann  Badolnh  Kntschker,  Cardinal  and  Fftrstenhisehof 
"Nq  IHen,  einer  der  edelsten  Patrioten,  lange  Jahre  als  Ministerialrath 
ai  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  thätig,  71  J.  alt,  der  Prof. 
^  Miiiend(^ie  an  der  Univ.  in  Prag,  Dr.  Lmanuel  Boi-icky,  in 
j^*>m>ter  der^^*  Archivrath  Dr.  üoger  Wilmaos,  Mitarbeiter  an  den 
^hMBBBta  Germaniae,  69  J.  alt 

Am  28.  Janoar  1»' J«  in  Boa  dir  IMümaUlonom.  Eofsnio  Gor- 
Mto,  45  J.  alt 

Am  29.  Januar  l.  J.  in  Komomiki  in  Posen  der  polnische  Gram- 
und  Sprachforscher,  Frans  MalinowskL 
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Am  30.  Januar  1.  J.  in  Algitr      bfdioMile  lomuiiidie  8|imIk 

fOlBcher  Englands  Georg  Nico  IT 

Am  31.  Januar  1.  J.  in  Wien  der  bekannte  Maler  Eduard  Stad- 
lin, 3&.  J.  alt. 

Im  Januar  1.  J.  in  Mannheim  die  einst  j^feierte  Sän^rin  Marie 
Ton  Hasselt-Barth,  in  Amsterdam  der  holländische  Bibliophile  Fre- 
deric Mnller,  63  J.  alt,  in  Bulak  bei  Kairo  der  berühmte  Durchforsäier 
der  alten  DenkmUer  Aegyptena,  A.  B.  Xarietlo  Paeeha,  n  Bov- 
logne  Sur  Mer  am  11.  Febraar  1821  geboren,  in  Mentone  der  drama- 
tische Dichter  und  Romanschriftsteller,  Hippolvte  Anger,  84  J.  alt, 
und  in  Devon  Lodge  Gast  Moleeej  die  engluene  BomanachriftsteUerin 
Anw  Kwia  Hall/Sl  J.  alt 

Am  2.  Febmar  1.  J.  in  Lodi,  der  Lehrer  am  dortigen  Gymn. 
Jorini,  durch  seine  Arbeiten  über  VulcaniBmua  b^anati  «ad  in  Moa* 
kau  der  Komauscbriftsteller  Alexis  Pisemski. 

An  8.  Feliraar  1.  J.  in  Bndapeet  der  ugaviaciM  Diehtw  WAmmt 
Toth,  50  J.  alt,  und  in  Mailand  der  Hieftoflker  Prof.  Ceeare  Oani^, 
Dkeotor  der  dortigen  Archive,  75  J.  alt. 

Am  4.  lebruar  l  J.  der  Director  der  bekannten  Hofiouum'sohen 
Schnlanstalt  in  St.  Ocarshaasen,  Dr.  E.  Hilden brand. 

Am  5.  Febmar  1.  J.  in  London  der  berühmte  englische  Geechichti- 
Bchreiber  Thomas  Carlyle,  85  J.  alt,  und  in  Kreoiwürthlieim  amMaia 
der  beliebte  Dichter  Ludwig  Storch,  77  J.  alt 

Am  6.  Febmar  1.  J.  in  Berlin  der  durch  seine  Lehrbüeiier  f&r 
den  französischen  Sprachunterricht  bekannte  Prof.  Dr.  Karl  Pi5ta  ttnd 
in  Petersburg  der  Prof.  der  Architektur  K.  A.  Ton,  90  J.  alt 

Am  8.  Februar  1.  J.  in  Burgdorf  im  Canton  Bern  der  Componiat 
für  Männergesang,  Agathon  Billeter,  46  Jahre  alt. 

Am  9.  Februar  1.  J.  in  St.  Petersburg  der  russische  Romaaedirift- 
steller  F.  M.  Dostojewski,  60  J.  alt,  u  Paria  der  fiildhaner  nnd 
Münzgraveur  Gatte aux. 

Am  11.  Februar  1.  J.  in  Wien  der  em.  Prof.  des  EirebeareeSitea  an 
der  Wiener  Univ.,  Dr.  Theodor  Ritter  von  Fachmann,  80  J.  alt,  in 
Schleswig  der  geh.  Justizrath  Dr.  Michelsen.  früher  Prof.  der  Geschichte 
an  der  Univ.  in  Kiel,  dann  des  Staats-  und  Völkerrechtes  in  Jena,  und  ia 
^lailand  durch  Selbstmord  der  begabte  Bildhauer  Pietro  Guarnerio. 

Am  13.  Febniar  1.  J.  der  Prof.  an  Cdkia  de  Fraaoe,  Pmüb 
Paris,  Hl  j.  alt 

Am  Hj.  Februar  1.  J.  in  Güttingen  der  Prot  der  If edicin  an  dar 
dortigen  Univ.,  Dr.  W.  Himly,  81  J.  alt. 

Am  17.  Febniar  1.  J.  in  Kassel  der  Jonraalist  und  Schriftsteller 
Dr.  Friedrich  Oetker,  71  J.  alt,  und  in  Greifswald  der  Prot  der  Qe» 
echichte  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Th.  Hirsch,  75  J.  alt 

Am  19.  Februar  1.  J.  in  London  der  Romanschriftsteller  Lord  Wil- 
liam Pitt- Lennox,  und  in  der  OberlOesnitz  bei  Dreedftn  der  WatdlUMRi* 
Tirtaoae  nnd  Erfinder  den  ebronatiaehen  Waldhomea,  J.  R.  Lawy* 
Ha  ff  mann,  80  J.  alt 

Am  24.  Febniar  L  J.  in  London  der  volkswirthschaftliche  Schrift- 
steller WiUian  Bllie,  81  J.  alt,  in  Oent  der  Prof.  an  der  dortifen 
Univ.,  Haus,  ein  ausgezeichneter  Crlminaliet,  85  J.  alt,  nnd  in  Hemel 
der  Vorsitsende  der  litauieolien  litlerariadieii  CtoeaUachaft»  J^farrer  Bodolf 
Jacobv. 

in  9S.  Fehraar  1»  J,  in  BMdellMr^  der  geh.  HoMli  nnd  ordenIL 
Prof.  an  der  ne^Ükdn.  Facultät  der  Univ.  in  Heidelberg,  Dr.  Wilhelm 
Lange,  nnd  in  Stana  der  iMkaante  edtweiaeriaehe  AltarWÜidermaier 
Paul  Deschwanden. 

An  S7.  FeiMnir  i  J.  in  Sinner«  der  DialoirtMiter  P.  J.  Bott- 
nann,  dnieh  leiae  Qedielitd  in  HnndarMir  Mundart  betannti  81 J.  altu 
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Erste  Abtheiiung. 

Abhandluugeu. 


HatThiikvdides  das  sechste  uud  siebente  Buch  als 
Speci&igesohichte  des  sicilischen  Krieges  bear- 
beitet? 

Thakjdides  sagt  in  den  einleitenden  Bemerkungen^  sein  Werk 
wf  yeBchichtliche  Wahrheit  gegründet  und  zum  Nutzen  der  Wahr- 
^it  g-escbrieben,  sei  mehr  ein  Besitzthum  für  alle  Zeiten  als  ein 
l^okstück  für  den  Augenblick.   Und  doch  steht  die  Geschichte 
•i*8  peloponnesischen  Krieges  auch  als  ein  ay(iviaf.ia      aei,  als 
^ia  Meisterwerk  geschichtlicher  Darstellung,  vor  unseren  Augen. 
5»  woblthoend  es  nun  einerseits  ist,  dass  der  Geschichtschreiber 
?«A  neben  seinem  Gegenstände  fast  gänzlich  vergisst,  in  dem- 
»Iben  aufgeht ,   ohne  triftigen  Grund  von  seiner  Person  keine 
Krwähnung  thut,  so  würden  wir  doch  bei  dem  Mangel  und  der 
MüßgeihaftiLTkeit  anderer  Quellen  vom  Verfasser  selbst  gar  gern 
Mcb  mehreren  über  sein  Leben,  über  die  Art,  den  Ort,  die  Zeit, 
iweck  der  Abfassung  vernehmen.  Allein  von  Thuk.  erfahren 
^  Mo^  den  Namen  des  Vaters,  der  Vaterstadt,  der  thrakischen 
BwitzDUi: ,  die  zur  That  gewordene  Absicht,  den  Krieg  der  Athener 
Peloponnesier  zu  schreiben  in  einem  Älter,  das,  zur  Beurthei- 
<ier  Ereignisse  und  zur  Sichtung  des  Stoffes  fähig,  den  ganzen 
YffUof  des  Krieges  überdauert,  mit  einem  Fleisse,  der  keine  An- 
sirengung  scheut,  dem  die  Stellung  unter  dou  Strategen  und  das 
ti^nck  der  Verbannung  Vorschub  leistet.  Die  Unsicherheit  von 
^Uea  .iLivrcii,  was  aus  der  Lebensbeschreibung  des  Markellinos 
Wieines  Ungenannten  zu  entnehmen  ist,  hat  E.  Petersen  (de  Tita 
rdidis  Dorpati  1873)  und  nach  ihin  Wibmowits- Möllendorf 
HI  326^1)  nacbgewiesen*  In  Betreff  der  Zeit  cmd 
imJMumg  ist  die  Ansteht  der  Mheren,  Thak.  habe  seinen 

Ä Worten  gemftss  (I  1)  beim  Anfang  des  Krieges  die  Dar- 
bsgODiien,  sie  im  Verlaufe  fortgesetzt  und  beendigt« 
und  inneren  GrOnden  ferlassen  worden.  Die  einen 

£.  d.  tetorr.  Qjmn,  1881.  Vf,  Bell.  16 
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meinen  nun  nach  und  mit  Erflger,  dass  Thnk.  während  des  Kriege« 
iwai  die  YorbereituDgcn  für  sein  Werk  getroffen,  den  Stoff  ge- 
sammelt, einige  Partien  auch  ausgearbeitet,  aber  die  eigentliche 
Abfassung  des  Ganzen  erst  nach  dem  Kriege  begonnen  hat.  Gegen 
diese  Annahme  erhob  sich  besonders  Ullrich  (Beiträge  zur  Er- 
klärung des  Tli.)  und  sucht  durch  verschiedene  Gründe  den  Nach- 
weis zu  liefern,  dass  die  Abfassung  der  ersten  und  zweiten  Hälfte 
des  Werkes  in  verschiedene  Zeiten  falle.  Der  um  Thuk.  so  hoch- 
verdiente Classen  bringt  eine  Widerlegung  der  üllrich'scben  Theorie 
(I,  3.  Aufl.  1879,  S.  XXXIV  ff.)  und  vertritt  die  andere  Ansicht 

(1.  c.  s.  cm). 

Ein  anderer  Kenner  des  Thukv  lides,  L.  Öwikliliski,  liefert 
im  12.  Hefte  des  „Hermes"  1877  (23—87)  „einen  weiteren  Beitrag 
zu  der  Frage  nach  der  Entstellungsweise  der  Thukydidei^chen 
Geschichte"  und  sieht  sich  (S.  51)  mit  Nothwendigkeit  zu  der 
Annahme  liingefthrt,  ,,da8e  die  Geaoliielite  der  aieilieefcen 
Bxpedition  sun&ehfit  fflr  sieli  besonders  von  Thnk. 
verfasst  worden  ist,  and  dass  sie  als  ein  beson- 
deres Werk  für  sieb  bestanden  bat,  ebe  sie  in  die 
Qesebicbte  des  peloponnesiscben  Krieges  binein- 
gesetzt  wurde".  Dabei  sagt  der  Herr  Verfasser  (S.  79)  selbst: 
„Ich  bin  recht  wohl  davon  überzeugt,  dass  sich  viele  dagegen 
sträuben,  mir  anf  dem  beseiohneten  Wege  zn  folgen,  zugleich  aber 
neugierig,  wie  man  die  grosse  Zahl  der  gewichtigen  Argumente, 
welche  für  meine  Hypothese  sprechen,  wird  entkräften  und  ab- 
weisen wollen".  Da  nun  eine  Entkräftung  der  Gründe  unseres 
Wissens  bis  jetzt  nicht  erfolgte  —  Classen  (1.  c.  S.  CVII)  ver- 
weigert seine  Zustimmung  mehr  aus  sachlichen  Gründen  — ,  da 
Hr.  Öw.  seine  Hypothese  noch  zu  vertreten  scheint  (Z.  f.  d.  öst.  G. 
2.  H.  1880  S.  ioi  — 112),  die  Sache  selbst  aber  nicht  ohne  Be- 
dentnng  und  Interesse  ist,  hält  der  Schreiber  dieser  Zeilen  die 
VerGfflnitliehiDig  seiner  Qedanken  über  die  Beweiskraft  der  Öwik- 
Iblski'sdien  OrOnde  fibr  hinlingiieb  entsebnldigt.  Das  Hanptargnmeni 
(SwiküiiBki's  besteht  wohl  in  der  „Betnehtnng  derjenigen  Stellen, 
welehe  Spuren  einer  Ueberarbätnnip  so  sich  tragen*  (8.  65^74). 
Sind  sie  doch  „tiel  lehrreicher**  ab  die  Beaastaiidang  ebilger  andenr 
Stellen  (6.  52—55);  aaeh  sdielnen  sie  auf  den  ersten  Blick  mehr 
für  seine  Ansicht  zn  sprechen,  ab  die  AnseinandersetiaBgiia, 
welche  er  Aber  das  Prooimion  des  sogenauntM  iweiten  Theiles  nnd 
über  das  „nnglückliche"  Substantiv  o  Tcokefiog  macht.  Daher 
beg:innen  wir  am  besten  mit  der  Prüfung  dieser  Stellen  und  be- 
rücksichtigen dann,  soweit  es  nothwendig  scheint,  die  anderen 
Argumente. 

In  der  ersten  Stelle  VI  88— -93  findet  cViklinski  sowohl 
sprachliche  als  sachliche  Schwierigkeiten.  „Es  ist  g-anz  merkwürdig", 
sagt  er  S.  56  zu  9.3,  2:  xal  rv).i7T7rov  tov  K'/^avdQidov  rjQoa- 
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Aislefer,  ohne  auch  nur  den  geringsten  Ausdruck  des  Befremdens 
Int  werden  lo  lassen,  zu  ftsz  iiteiviov  (mit  jenen)  (VI  93,  2) 
iMMrkeD,  es  seien  daranier  die  syraknsanischen  Gestandten  zu 
vtrstebeo,  zu  avexcoQovv ,  als  Sabject  seien  die  syrakasanischen 
und  korinthischen  Gesandten  hinsasndenken ,  die  za  Sparta  an- 
»eseüd  waren.  Sie  snpplieren  etwas,  was  zwar  der  Sinti  verlang, 
aber  die  streng  grrammatische  Construction  nicht  zuläöst'*.  Öw. 
>rii>irit  al^o  doch,  Ja  er  nichts  hemerkt,  ebenfalls,  weil  der  Sinn 
ttwiangt,  unter  dem  unmittelbar  nach  tter  r/.si'vojv  folgenden 
«B  my  KoQivditJV  die  korinthischen  Gesandten  zu  verstehen 
IDich  VI  88,  8).    Warum  sollte   nun  Thuk.   nicht  unter  //fr' 
OttKyr  die  syrakusanischen  Gesandten  verstehen?  Da  kurz  vor- 
^  ^iqu/.ooioiQ,  steht,  ist  uex'  r/.eivvjv  wenigstens  eben  so  gut  als 
jitta  IvQCL/.ooUov.   Thuk.  spricht  ferner  von  der  Berathung  und 
im  Uebereinkoinmen  des  Gylippos  mit  den  Gesandten  der  Syra-  . 
hiSMer  und  Korinthier:  sie  sind  die  ^wd^tiuvoi.  Mögen  sie  da- 
l5«r  znm  letzten  Male  88,  10  genannt  sein:  die  Rede  des  Alki- 
biad€>.  der  mit  den  Gesandten  gemeinschaftliche  Sache  macht, 
ii*  folgende  Wiederholung  (.ax^  sAelvwi'^  der  ganze  Zusammenhang 
isai  die  Gesandten  nicht  in  Vergessenheit  gerathen. 

Es  ist  aber  ..ein  unnöthiger  und  darum  auffallender  Wechsel 
in  Gebrauch  der  Namen,  bez.  in  der  anderweitigen  Bezeichnung 
•i*r  Völkerschaften  VI  93.  2  u.       (S.  5ß).  ..Zuerst  heisst  es  also 
«ä  toig      r?;  ^r/.eh'cc,  kaum  eine  Zeile  weiter  werden  dieselben 
Mf  den  engeren  Eigennamen  o\  ^i  Qcr/.nGioi  beschränkt,  ohne  dass 
fterdies  einzusehen  wäre,  warum  es  nicht  (ti  folg  heissen  könnte 
3)hJ  sollte,   das  zum   mindesten   nach   meinem  Dafürhalten  sich 
Ti?l  besser  lesen  wurde"  usw.   Ich  will  nun  nicht  behaupten, 
tolg  Iv  rfj  ^iy.üÄct  ebenso   wie  (aui  Schlüsse  von  93.  2) 
foii  l/Xi  einfach  dasselbe  bedeute,   was  Alkibiades  ein  paarmal 
wi/«  nennt  im  Gegensatz  zu  lä  ii  i}adt  ;  denn  auch  die  Alkibiade- 
äciw  Bede  unterscheidet  (91,  2)  zwischen  Sikelioten  und  Syrakusa- 
■  «n.  Wenn  aber  Gylippos  Oberfeldherr  derSyrakusaner  werden  sollte, 
M  andere  sicilische  Städte  theils  schwankten  (91,  5  oi  Moia' 
{nrig),  theils  neutral  blieben  {jovg  lurj  &iXovjag  7iQoaavayy.aajj) 
•i»  aaf  Seite  Athens  standen  (88,  4);  so  ist  SvQonoamg  beeser 
iHfi  als  ovi^olg,  da  letiierw  auf  voi$  h     2^xeXiV  bezogen 
«riMg  wire. 

.Aach  was  den  Inhalt  anbetrifft  (S.  5G.  57),  passt  der 
Absatz  93,  2  /.cd  rihnnov  y.zh  zu  der  voraufgehenden  Erzäh* 
ltt|  nicht.  iKi.  2  Anlang  heisst  es  ja:  in  Folge  der  AlUbia* 
iMen  Rede  (>=  üaii)  wollten  die  Lakedämonier  sogleich 
;4cB  Bundesgenossen  in  Sicilien  Hilfe  senden  {nifticaiv  tiwa 
lü^'ov).  Und  nun  lesen  wir  in  dem  daianffolgenden,  mit  nud 
liigiiiiteten  Satze,  der  scbeinbar  Uber  die  Ansftbrang  ihres  Ent- 
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sdilasses  berichten  soll,  allein  dies,  dass  Gylippos  mit  dea  Kor 
rinthiern  dahin  wirken  sollte,  dass  möglichst  schnell  eint  Uator* 
stQtoong  dan  Sicflieni  sn  Tkaaü  w«fde^  —  An  dieMr  PuapliraM 
mit  fftn  erste  auf,  dais  stifmuv  %iva  jifitüQtav  Uos  mit  Hilf* 
senden  gegeben  ist,  während  das  Absendan  des  Qylippos  aUeia 
schon  eine  Ttfmifitt  ttg  ist  (KrOger  |.  51, 16, 1)«  abgässtai  ▼an 
dar  Forderung  des  Gylippos,  ihm  sogleieh  swai  korinthische  Schills 
nach  Asine  in  schicken,  abgesehen  anch  davon,  dass  der  Wort- 
laut des  Textes  nicht  zur  Annahme  zwiagt,  die  LaJMdimoniir 
hfttten,  falls  Gylippos  und  die  Gesandten  es  rcSv  MOQOPtmw 
auch  für  nöth ig  erachtet  hätten,  keine  weitere  Hilfe  mehr  to  TtaQctv* 
tixa  bewilligt.  So  entsprichtauch  das  Resultat  der  korinthisch-syra- 
kusanischen  Gesandtschaft  der  Absicht  derselben  (88,  8),  indem 
das  oacpeaitQoi'  :iotüoy^aL  Tioksfiov  im  Mutterlande  zur  beab- 
sichtigten im  161/101  l:  Jt/.eXetag  und  die  locpeXia  zig  zur  TiuajQia 
Tig  wird.  I^ass  aber  diese  ti^idiqia.  eine  gewaltig:e  war.  geht  dar- 
, aus  hervor,  dass  Gylippos  durch  sein  Taleut,  seineu  Muth ,  seine 
Tbatkraft  eigentlich  am  meisten  zur  Entscheidung  des  Kampfes 
beigetragen  hat. 

Doeh  damit  scheint  die  Schwierigkeit  nicht  gehoben.  Nack 
Öw.  ist  der  Srfolg  der  Bede  dea  Alkibiadse  ein  gana  andorer  ala 
der,  den  sie  eigentlich  besvecksn  wollte  und  soUis.  8.  57.  «Bs 
bleibt  uns  ofTenbar  nur  das  Besultat,  das  Thuk,  mit  den  Wor- 
ten angibt:  iSors  xf^  ijtituxioei  t^g  Jexslaiag  nqootixov  r,dii 
%0V  vot^  —  und  allenfalls  noch  die  Entsendung  des  Gylippos** 
usw.  —  S.  58:  „Auffallend  ist  es  nun,  da^s  in  der  Bede  selbst 
VI  89—92  diese  Hilfesendung  (deren  Zustandekommen  für  Al- 
kibiades  der  Grund  zum  Sprechen  war)  am  wenigsten  betont  wird." 
Ob  dem  wirklich  so  sei,  zeigt  am  besten  ein  kurzes  Eingehen  auf  die 
Bede  selbst;  dadurch  wird  manclies  Bedenken  (S.  57  f.)  schwinden. 

Als  Zweck  der  Kedo  (88,  lO)  bezeichnet  Thukyd.  das 
ßorjd^elv ,  die  Hilfeleistung  für  Sicilien.  In  der  Einleitung- 
(c.  89)  sucht  Alkibiades  das  Vertrauen  der  Lakedämonier  zu 
gewinnen  (captatio  benevolentiae).  Und  nun  zerfällt  die  eigentliche 
Kede  in  zwei  Haupttheile:  Warum  (c.  90,  Anf.  91)  und  wie 
(c.  91)  müsst  ihr  Lakedämonier  den  Syrakusanern  helfen? 

I.  Warum?  1.  Die  Athener  wollen  durch  die  Einnahme  v«>n 
Syrakus  tov  ^VfincerKK  ^EÜ.i^vi'^ov  cw^tiv.  2.  Sie  haben  ge- 
gründete Hoffnung,  ihre  Absicht  zu  veiwirklichen :  a)  wegen  der 
Unerfahreuheit  und  Zerfahrenheit  der  Sikelioten;  h)  wegen  der 
Schw&che  und  der  Niederlage  der  Syrakusauer  und  der  Uebermacbt 
dar  Athener;  c)  mit  Syrakus  lUlt  Sicilien  und  Iwalien;  d)  ihr 
selbst  seid  in  GeiUir.  Eure  Beraihnng  nnd  euer  Beschlaaa  gilt 
nicht  blos  Sicilien«  sondern  der  Peloponneaoa,  enrer  FraiheiL  Aber 
welche  Mittel?  worin  soll  die  Abwehr  bestehen? 

n.  Wie?  1.  in  SioUien:  a)  wie?  s^ioket  ein  Heer  dorthin; 
aber  tot  Allem  einen  tftchtigen  FeldhermS  6)  waahalb?  o)  da* 
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■ft  er  die  bereiten  Elemente  zntamiDenhalte  und  so  den  Freunden 
Jfith  wachse ,       auf  dass  er  die  widerstrebenden  Elemente 

j  «miiiige  nnd  den  Schwankenden  Halt  gewähre.  2.  in  Griechen- 
land selbst:  n)  warum?  a)  die  Syrakusaner  fühlen  sich  im  Hin- 
bück auf  euren  Eifer  mehr  ancrefeuert;  ß)  die  Athener  können 
weht  so  leicht  nach  Sicilien  llilfp  schicken.   /')  wio?  b('>otzot 

I  I^keieia!  denn  es  bringt  euch  grossen  Vortlieil ,  den  Athenern 
pofisen  ^'achtheil.  Schluss  (c.  92) -.  Kechtfertijjunif .  dass  lt  als 
Athmr  solchen  Rath  gibt;  uochuuiige  Aufforderung  zur  Anwen- 
fliiog  Jes  Doppelmittols  {tt]V  ig  trv  ^lyehar  /.at  il^  tt  r  'AitI' 
oi^ttLav),  um  Sicilien  zu  retten  und  die  Anschläge  Athens 

I    M  mitein. 

Bhi  AUdbUdet  penOtttteli  meelite  alse  die  Beaettung  Deke« 
Mm  die  HMiAnnebe  sein;  aber  in  der  Bede  eelbet  ordne!  er  for* 
I    mO  im  Kfiflg  in  ▲ttika—  der  doch  aehlieeelieh  in  der  Beeelia« 

DekeUias  bestand  —  der  Bettang  von  Synüros  unter  (91,  5 :  /.ort 
•B  hl>nde  xdh         (pct99Qtit9fW  i/..io).£fit7v,  tpa  SvQay.oatoi 

«Im  loig  kavTUfP  fj99w  aXkfp^  inmovqlav  nlnuviai). 

Selbst  in  einem  minder  wortkargen  Staat,  als  Sparta  war, 
■lird«  Alkibiades  ausführlich  genug  gesprochen  haben.  Seine  Kede 
tfitbält  'iie  Hauptni<«tive  und  die  Mittel  für  -iie  Hilfeleistung. 
I»aher  klingt  auch  der  Satz  nicht  merkwürdig:  Ul,  4  /au  o  rrc 
oiigaiiag  tri  XQi^ai^w'ntQov  tivai  vojnlLco,  avdga  I  taotiatr^v 
^jona  i;tifnp€t€).  Hat  ja  schon  Herniokratis  (72)  gt'klagt, 
tiMs  Jen  Syi-akusanern  die  Menge  der  Autührer  —  15  an  Zahl  — 
au  nachtheilig"  sei;  Aikibiaies  meint  in  der  Bede  (91),  dass  die 
Shiliv/teD  auch  jetzt  noch  siegreichen  Widerstand  leisten  kannten 
(■i  f6r  Iri  ni^Y^woi^^o),  fallt  aie  tnanamengehalten  wirden; 
äi  Uttn  Leirto  nnd  Kriegsmitkel  in  Ueberflnes,  aber  keine  Scbnle, 
Baud«  dir  die  ferflgbaion  Streltkfifto  benntie,  die  eich  ent- 
iik«ta  bereit  maohe;  daher  tbve  ein  tüchtiger  Feldherr  mehr 
iMhaiaZaMg  von  Mannschaft.  Aber,  fragt  Cw.  (S.  58)  „wäre 
km  wbX  ^ner  lakedämonischen  Hilfstrappe  ...  kein  spartanischer 
Mkerr  mitgezogen?''  0  ja,  bloe  ein  Spartaner  durfte  Feldherr 
■ia;  ein  ^artanischer  Fährer  wäre  selbst  mit  Neoiiamoden  nnd 
Irillm  ausgezogen,  wie  flif  Kt^inthier  ein  Koriuthier,  die  Siky- 
«iff  ein  Sikjonier  (VII  19,  3,  4)  befehligte:  aber  so  ein 
Ftlirer  wäre  noch  kein  Oi^crfeldherr ,  kein  Gylippos  gewesen,  der 
fe^M>3rhlich  den  Sieg  tier  Syrakusaner  herbeiführte.  —  Allein 
i^^^?  „nicht  ganz  >onderbar  erscheinen,  dass  dei-selbe  Alki- 
^a-i^.  der,  wie  wir  noch  einmal  eriuuern  müssen ,  /lun  Zwecke 
»in*r  llilfesendung  für  die  Syrakusaner  das  Wort  ergriffen,  jetat 
IFvu^ermassen  selbst  von  einer  solchen  abr&thf  Denn  ein  Ab* 
ntka  liegt  doch  sicherlich  in  den  Worten:  mi%  xts  cr^ictg 
h  fp^^e^ff«^  rofii^*  (8.  58). 

8elhat  wenn  et  to  wiro,  wttrde  darana  hMhttens  fblgen,  daaa 
Ittu  aDm  Kiiigtbedarf  leichea  Intel  nnr  ein  t«ch^  Ndberr 
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fehlte,  dass  ohne  ihn  Tnippensendnngtti  niehte  nfltiten,  mü  ihn 
aber  fremde  Hilfe  nieht  nötbig  wAre.  Allein  in  den  Worten  xoii 
8  tnifcttiäg  hi  x^crefiMVi^oi'  rftth  Alkibiades  so  wenig  m 
der  Torlangten  Hilfeleistung  ab,  alt  t«  B«  Alexander  von  Parma 
ein  Abrathen  beabaichtigt,  wenn  er  an  seinen  Kriegsherrn  im 
Escnrial  schreibt,  man  solle  ihm  Truppen  zuschicken;  was  aber 
noch  mehr  noth  thue,  sei  die  Sendung  Ton  Geld,  um  den  rück- 
ständigen 8old  zu  bezahle!].  Ausserdem  verlangt  er  ja  arto» 
Ktpüv, . ,  das  am  Schlüsse  der  Rede  mit  wiederholter  Einschizfung 
der  Beweggründe  wohl  seine  Wirkung  nicht  verfehlt. 

6w.  meint  ferner,  dass  wir  aus  VII  18,  2  auf  die  üeber- 
arbeitung  und  sp&tere  Einschaltung  der  Alkibiadeischen  Bede 
schliessen  können;  a.  a.  0.  heisst  es:  nalolfik%ißia6r^  n^oaiui- 
fievog  ididaax.€  Tf}v  JextXeiav  xeixituv  y.cd  ^ir]  avtivai  tov  Tin- 
)^ptov,  Mit  diesen  Worten  sei  nun  nichts  neues  gesagt  und  \*ir 
i^ei(>n  geuügcnd  belehrt,  welche  Zwecke  Alkibiades  in  Sparta  ver- 
folifte  (S.  59). 

Wenn  der  Geschichtschroiber  nach  vielen  Capiteln  besonders 
wieder  licrvorhebt,  dass  der  empfindliclistc  Sclilag  gegen  Athen 
von  eiuem  Atliener  ausgegangen  sei,  erfahren  wir  zwar  nichts  neues, 
doch  tritt  das  Gelesene  mit  grösserer  Klarheit  wieder  entgegen. 
Allein  der  Satz  scheint  wirklich  was  neues  zu  bieten,  selbst  ab- 
gesehen davon,  dass  edldaOAt  ri^v  Jey.tXeiav  laxiLeiv  als  Hinweis 
bezeichnet  worden  kann,  wie  Alkibiades  das  leixiteiv  gleichsam 
lehrte,  die  Art  unil  Weise  angab,  das  Unternehmen  am  zweck- 
massigst en  a  u b z u  f ü Inen. 

Während  der  ersten  Kriegsperiode  dauerte  der  kürzeste  Ein- 
fall (IV  6,  2)  nur  15  Tage,  der  längste  ungefähr  40  Tage 
(II  57,  2).  Die  Soldaten  mussten  die  Vorräthe  selbst  mit  sicli 
ftUiren  oder  wenigstens  für  ihre  Verproviantierung  Sorge  trage li 
(II  10,  1),  nnd  zwar  nach  der  Ansicht  der  Ausleger  zu  II  57 
anf  vierzig  Tage.  In  dem  Bftndnis  der  Athener  mit  den  Peloponne- 
siern  V  47,  6  sind  dreissig  Tage  festgesetzt  Bisher  waren  die 
Laked&monier  fflnfmal  in  das  attisehe  Gebiet  eingefellen ;  und  nmi 
verlangt  Alkibiades,  sie  sollten  die  bisherige  Eriegaweise  —  einen 
kfirzer  oder  Iftnger  wfthrenden  Einfall  in  Attika  an  machen  and 
sich  dann  wieder  znrftckznziehen  —  aufgeben,  also  mit  der  ganzen 
bis  jetzt  gebräuchlichen  Operationsmethode  brechen  nnd  atftndig 
im  Feindeslande  bleiben.  Da  bedurfte  es  bei  den  conserrnüven 
Spartanern,  deren  Stadt  Isokrates  10,  27  tijv  fiahava  w  n<üüoua 
diaof^vaay  nennt,  schon  des  Drängens  Ton  Seiten  des  Alkibindee, 
damit  aus  der  iaßoXrj  eine  imTsixidg  werde.  So  stellt  nneh 
Thttk.  VII  27,  4  die  frfiheren  gewöhnlichen  Yerheemngszflge  dem 
dauernden  Belagerungszustand  geradezu  entgegen.  Wir  mögen  dnker 
av€ivai  zov  noX^unv  (Cl.)  oder  driivai  t,  n,  (6w.)  lesen,  ein 
blosser  Einfall  in  Attika  ohne  die  Besetzung  Dekeleias  ist  cen 
loseres  Botreiben  des  Krieges,  ein  avUvcti  tov  TtoXtfiw.  In  Ähn- 
licher Bedeutung  gebraucht  ja  Thak.  das  Wort  iwUyiu  auch  sonst 
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I.  B.  IV  27,  1.  VII  51,  1.  Deshalb  kann  ich  6w.  nicht  bei- 
stimmeu,  der  (S.  59)  von  ivuvai  xbv  jtole/iiov  meint,  es  sei 
jjgua  aUgemein  und,  man  möchte  fast  sagen,  geradezu  falsch.*' 
Ferner  lesen  wir  Vn  17;  18,  4,  daes  die  Laked&monier 
iMivii  Anstalten  machten,  mit  den  fibrigen  Peloponnesiern  Hilfe 
M^Sidlien  an  schicken;  an  Gjlippos,  der  sich  gleich  ans  Werk 
■ichte  (VI  93,  2,  3),  hatte  Syrakus  einen  trefflichen  Feldherm. 
El  ist  daher  nicht  auffällig,  wenn  Alkibiades  seine  Thätigkeit 
tenf  beschränkt,  mittelbar  für  Sicilien  sn  wirken  nnd  Attika 
ntbst  gleichsam  in  Belagerongszustand  an  Tcrsetzen.  So  verschwin« 
dm  wohl  die  Bedenken,  welche  Öw.  (S.  59)  bei  dieser  Stelle 

Koch  weniger  aber  kOnnen  wir  Cw.'s  Erklftrang  Ton  VH  18, 
1  annehmen  (S.  59,  60).  Es  sollen  (S.  60)  fttr  die  Bflstnngen 
der  Lakedämonier  drei  Orfinde  angegeben  werden:  1)  der  frfihere 
Beschluss  der  Lakedämonier  (Sa^rcQ  [TTQoedadoTiToJi  habe  hier  wie 
bäafig  die  Bedeutung  einer  Cansalpartikei) ;  2)  die  Bitten  der 
Sjrakusaner  und  Korinthlcr,  namentlich  der  sweiten  Gesandtschaft; 
3}  die  Kande,  Athen  wolle  ein  Uilfscoips  nach  Sicilien  schicken. 
,Io  der  Anordnung  and  Verbindung,  in  welcher  diese  Grande 
IS,  1  stehen,  können  sie  nnmöglich  von  Thnk.  von  Anfang  an 
geiotit  sein/  Warum  denn  nicht?  Allerdings  wenn  die  Auffassung 
und  üebersetznng  des  Herrn  Verfassers  die  einzig  richtige  wäre, 
würden  wir  die  Stelle  auch  bedenklich  finden,  uns  jedoch  der 
Ansicht  Öw.'s  nicht  anschliessen,  da  es  ohne  Röcksicht  auf  die 
Ton  Cw.  verworfenen  Stellen ,  also  ohne  Motivierung  des  Voran- 
gehens  der  Spartaner  einfach  liiosse,  die  Lakedämonier  wollten 
einen  Einfall  in  Attika  machen,  damit  das  attische  Hilfsheer  nicht 
Dach  Sicilien  ziehe  —  folglich  gegen  sie  selbst  verwendet  werden 
kOnne.  Wir  nehmen  1 8,  1  möglichst  wörtlich  und  einfach.  *'Qa/ieQ 
iü  cau5aler  Bedeutung  in  solcher  Verbindung  hätten  wir  \i;ov\\  mit 
Parallelstelien  belogt  gesehen.  Auch  ist  bei  7tQOidH)o/L()  nicht 
nuthwendig  an  einen  eigentlichen  Beschluss  zu  denken.  Es  kann 
acch  gleichbedeutend  sein  mit  (VI  93)  ötaPoov/nevoL  oder  ttqoo- 
uxov  TOI'  vnvi'  (cfr.  PI.  Phaed.  88  D.  otl  xai  avi(^  fnoi 
fffrra  .rQoedeöoxTo) ,  selbst  wenn  Jemand  in  dem  von  Öw.  be- 
anstandeten VI  88,  10  das  sy  t/}  ixxktjoicie  x.  A.  betonte; 
denn  in  der  Volksversammlung  wurden  auch  öfters  blos  Vorschläge 
gemacht  oder  die  Ansichten  und  Gesinnungen  der  Bürger  erforscht 
(Schoemann  Gr.  Alt.  I  248.)  Als  Grund  der  Vorb»  reituug  führt 
also  Thuk.  an,  einmal  die  längst  gehegte  Absiclit  der  Laked&- 
mooier,  den  Krieg  wieder  aufzunehmen,  dann  das  Drängen  der 
Sjrakusaner  und  Eorinthier.  Schon  VII  7  ist  erzählt ,  dass  eine 
neue  Gesandtschaft  nach  der  Peloponnesos  von  Syrakns  ans  abge- 
schickt wnrde  um;  xat  tdv  Idd-r^vaiwv  ixiftetaTtefdftofiivanf.  Die 
Gesandles  nnn  betriehen  sogleich  mit  den  Hauptfeinden  Atiiens, 
4mi  Cttristtiiern,  ihre  Sache,  da  sie  Knnde  von  dem  Vorhaben 
dar  JUhflOtr  hatten.  Das  iirsi^  invp&awn^o  x.  t.  L  ist  also 
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ICoitTienmg  und  ErkUbmiig  xn  hfoywwp.  So  Ist  aneh  die  xwei- 

malige  Gesandtschaft  nach  Lakedfimon  in  so  kurzer  Zeit  gerecht* 
fertigt.  Daher  lässt  sich  aus  dieser  Stelle  wohl  kein  Beweis  dafQr  ab* 
leiten,  dass  VI  8d,  9 — 93  ,  2  und  an  unserer  Stelle  das  Saneg 
ve  n^oededf)Y.TO  x.  r.  k,  erst  bei  der  Ueberarbeitung  dem  Geschichts- 
werk eingefügt  wurde.  Den  Umstand  aber,  dass  sich  nach  Ent- 
fernung V'.n  b«,  8  —  98,  2  mit  oder  ohne  Einschiebung  eines 
wenn  auch  lutch  so  kurzen  Satzes  ein  guter  Anschluss  und  eine 
klare  grammatische  Construetion  herstellen  lasse  (S.  61),  wird 
Öw.  wohl  selbst  nicht  zur  Uaaptstütze  seines  Argumentes  machen 
wollen. 

Endlich  scheint  VII  88.  9 :  za/  o'i  ze  ix.  rtjg  Kogh'doi 
TTQtoßug  Tiaqiiooiv  ig  ii]V  ytaxeSaifiova  y.ai,,  gut  am  Platze, 
obgleich  es  imTOnusgeheiiden  Paragraphe  heiset :  nud  ot  KoUp^uu  .  • 
eig  rijv  Aant^dai^ova  %vvaniavMßv  avtoig  (deu  Syrunsaiieni) 
7rQtGßug.  Denn  seit  Sparta  mit  Atben  eich  verBOlnit  hatte,  waren  die 
Korinthier,  deren  Feindschaft  gegen  Athen  Thnk.  schon  im  ersten 
Bnche  erwfthnte,  selbst  den  Spartanern  abgeneigt  und  scblosaeii 
gegen  sie  einen  Bund  mit  Arges  V  27.  Allein  der  Hass  gegen 
Athen  war  so  gross,  dass  sie  ihre  Feindschaft  gegen  Lakedämon 
▼ergassen  und  sich  anschickten  mit  den  Sjrakusanern  ebenfalls 
eine  Oesandtschaft  nach  Sparta  abzusnndon  (^vraTreoreD.ov).  Wie 
letztere  nun  dort  ankam,  war  iiuoh  bereits  Alkibiades  daselbst,  der 
seine  Anstrengungen  mit  don  ihrigen  vereinigte.  Wir  köuuen  da- 
her hier  weder  eino  Wiederholung  nnch  in  88,  9  /.ai  m  te  i/.  rt  g 
KoQivd^ov  7iQtO{iuL;  das  Streben  nacli  einem  iiassendcn  Uebergauge 
zur  fulgcndeu  Einschaltung  der  Alkibiadeischeu  Rede  erblicken. 

Aus  dem  Gesagten  wird  sich  in  VI  88,  8—93,  3  kaum 
eine  Spur  einer  Uebei-arbeitung  des  VI.  nnd  VII.  Buches  eutdeckon 
lassen.  Im  GegentheQ  wfirde  bei  Beseitigung  der  fraglichen  Stellen 
selbst  vieles  in  der  Barstellung  des  sicilächen  Krieges  an  sioh 
vermisst  werden.  Bs  fehlte  dann  die  Ersihlnng  der  weiteren  Sehiek- 
eale  des  Alkibiades  anf  der  Flncht  in  der  Nopomnesoe,  dessen  Ans- 
sdhnnng  mit  Sparta,  ehi  klarerer  Binblick  in  den  Charakter  dieses 
Mannes ;  es  fehlte  die  oiFene  Darlegung  des  athenischen  Riesenplanee 
und  des  Hauptgrundes,  weshalb  Sparta  den  Krieg  wieder  aufnahm  und 
ans  seiner  Neutralität  heraustrat ;  ja  gerade  der  Wendepunkt  des 
ganzen  Krieges,  der  mit  dem  Erscheinen  de<  Gylippos  eintrat, 
bliebe  uns  in  seinem  Entstehen  unbekannt,  wenn  wir  blos  einio^e 
kui'ze  Notizen  z.  B.  VII  18,  1  hätten.  Deshalb  ist  der  Schlixs 
kaum  gewagt,  dass  VI  88,  8 — 93,  2  selbst  in  einer  gesonderten 
Bearbeitung  des  sicilischeu  Krieges  sich  vorfinden  würde,  nicht 
aber  bei  der  Einfügung  desselben  in  den  peloponnesischeu  Krieg 
hinzukam. 

Gehen  wir  snr  zweiten  Stelle  aber,  zu  VII  56,  3  (xcu  r^v  de 
S^tog  0  dyww  nund  fotra  xrl.).  6w,  glanbt  (8.  $4  ff.)  den 
sicheren  Beweis  ftihren  su  kOnnen,  dass  Vn  56,  3  bis  zum  Schluss 
des  58.  Gapitels  bez.  bis  59, 1  ein  Supplement  ÜL  Ehe  wir  anf  die 
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Ar.  Argmmentation  genauer  eingehen,  woll«ii  wir  gms  kurz  den  Sinn 
■d  Inhalt  der  fraglichen  Stelle  kennen  lernen.  Das  Ungiaiiblicbe 
nr  geschehen :  die  Athener,  deren  Flotto  schon  vor  der  Ankunft 
\w  Demosthenes  besiegt  war  (VII  41),  erlitten  trotz  der  gewal- 
tigen Verstärkung  eine  neue  Niederlag-o  zur  See  (42).  Nun  schil- 
dert Thuk.  sowohl  tiio  gedrückte  Stiuimuug  und  Verlegenheit  der 
AtiMBer  als  uuch  die  freudige  Siegeshoffnung  der  Syrakusaner  (56). 

Letztere  beschränkten  ihre  Wünsche  nicht  mehr  auf  ihre 
eigene  Rettung,  sie  hofften  selbst  die  ganze  feindliche  Maclit  zu 
erdiäcken.  Denn  nach  den  gegebenen  Verhältnissen  hielten  sie  sich 
4«iAt]ieiieni  gegenüber  für  flberlegon,  und  das  war  keine Tftnschuug. 

Bm  kan  die  Annicbt  auf  Buhm  und  Ehre  in  der  ganien 
Ifillwwwflt,  ftDa  lie  Athen  sammt  den  Boadeigenoesen  an  Waaser 
lad  xa  Lande  besiegen  klMinten.  Dann  hörten  die  Athener  anf, 
fi»  Zwingherren  der  einen,  der  Sehreck  nnd  StArelHed  der  anderen 
n  stis  —  ihre  gebrochene  Kraft  mnsste  ja  in  dem  folgenden  Attgriffs- 
kriege  tkher  erliegen.  Dieser  grosse  Erfolg  würde  aber  ihnen  snge- 
•chriebfn  (cevroi  öo^avTeg  aiiiot  elvat),  und  deshalb  sei  Bewun- 
iJeniDg  der  Mit-  und  Nachwelt  ihr  Antheil.  Nachdem  also  bis  56, 
3  Tbak.  die  Ansichten  und  Erwartungen  der  Syrakusaner  ausge- 
-Irückt,  spricht  er  jetzt  sein  eigenes  Urtheil  darüber  aus.  Ehren- 
T  11.  bedeutond,  wichtig  in  der  That  war  der  letzte  entscheidende 
iampf.  sowohl  wegen  der  Folgen  (/«ra  re  latia),  welche  sich  für 
ik  Syrakusaner,  Wir  freie  nnd  tributpllichtige  Griechen  nach  Thu- 
bdides  Darstellung  ergeben  musston,  als  auch  wegen  der  grossen 
Micht  Athens  und  der  lJundesgenossen,  die  sie  zu  vernichten  hofften 
iru^tyi}'Parto;  Tgl.  Madvig  Synt.  113,  1),  endlich  auch  wegen  der 
Moiig.  welche  die  Sjraknsanerin  dieeem  Kampfe  einnahmen.  Andere 
Stidle  ottd  Staaten  lieeeen  me  nieht  im  Stiche,  sondern  eilten  zu 
lilfi,  ao  data  ^frakne  eine  Art  Hegemonie  aneflbte,  selbst  Aber 
hüinhin  mid  Lakedftmonier,  oder  ihnen  wenigstens  ebenbfirtig 
tcr  Seite  stand ;  dazo  war  die  Stadt  gleichsam  ein  Bollwerk  gegen 
&  Getkhr,  durch  Entwickelung  der  Flotte  und  des  Seewesens 
Mhite  aicii  ihre  Bedeutung.  Und  nun  beweist  Thuk.  den  eben 
Mifisprochenen  Gedanken,  dass  der  Entsclieidungskampf  gewaltig 
nr,  wegen  der  grossen  Streitkrftfte  auf  beiden  Seiten:  i^nj  ya^ 
ilüata . . . 

Allein  die  ganze  Stelle  lässt  sich,  scheint  es,  noch  auf 
Aiiit^rt-  Weise  erklären,  obgleich  Kruger  sie  für  unerklärbar  hält. 
Tbak.,  der  strenge  Freund  der  Wahrheit  und  Feind  jeder  Ueber- 
treibong,  erkennt  die  ganze  Bedeutung  des  Kampfes  an  wegeu 
itr  Folgen,  wegen  der  Starke  Athens  und  der  Bundesgenossen;  xcm 
—  ffv:  andererseits  aber  standen  die  Syrakusaner  nicht  allein  (wört- 
'JA:  and  andereraeita  waren  ne  aa^  niehl  allein),  rie,  die  den  Sieg 
u  SRiagea  bofltea,  sondern  /levo  t0p  ßor^r^oarwm  oqioiv;  dasn 
Haien  ihnmi  in  der  Oberieitnug  oder  im  Kampf»  in  erster 
Uaie  die  LftMImonier  nnd  Korinthier  tnr  Seite,  ihre  Stedt  selbst 
«ar  eil  mkwm  tn  flberwiltigendea  BoUwerk,  ihre  Flotte  hatte 


Digitized  by  Google 


250    J.  N,  Fiadur,  XMm  das     lud  7.  Baoh  das  Thakydides. 


sich  verbessert  und  gehoben.  Für  -Aal  —  av  im  Gegensätze  fgL 
Krfiger  Gr.  §.  69,  12.  In  V  U  toitet  Thuk.  auch  mit  av  die  Gegen- 
flbersteliaBg  der  Lakedämonier  und  Athener  ein.  In  dieser  Auf- 
fassung «ier  Stelle  würde  auch  die  «U&rta  im  Satzhau"  (S.  65) 
bedeutend  gemildert,  ja  das  Gaua  sogar  gafäUig  werden:  xoi 
^¥  de  (di^?)  a^iog  6  iywv  iMxta  ts  tavxa  tmlI 

a)  &r»  ovx^  I4^fiva(wv  fjidvov  (jAovuiv)  ncQtiyfyvovto, 
b)  nlltt  xnl  Ttxiv  äXktov  nolkiäv  iufifAaxw^t 

a)  Mal  oiJJ'  avTol  av  fi6vov  (uövoi), 

3Mi  Tov  vuvtNtov  fiifti  fii^  n(fmt6ili»rrtf. 

Und  wie  Thak.  den  Syraknsanem  Gerechtigkeit  widerfahren 
l&sst,  die  volle  GrOsse  ihres  Sieges  zeigt  durch  Aufzählung  all  der 
TOlker,  welche  ihnen  unterlegen  waren ,  so  stellt  er  doch  nicht  die 
Niederlage  seiner  Vaterstadt  als  das  Werk  einer  Stadt  allein  hin; 
es  waren  viele  ^ifißoijO^r^oavceg  (^vvdiaadoavTeg  57,  1);  sie 
wurden  in  der  Oherleitnng  nnterstfitzt  durch  Lakedämonier  nnd 
Korinthier,  durch  ihre  feste  Stadt,  durch  die  glücklichen  Yerhes- 
senugen  ihrer  Flotte. 

Für  unsere  Frage,  oh  VII  56,  3—59,  1  hei  der  Ueherar- 
beitung  eingeschaltet  sei,  ist  die  Entscheidung  für  oder  gegen 
eine  der  obigen  Erklärungen  so  ziemlich  ohne  Bedeutung.  In  beiden 
Auffassungen  lösen  sich  die  Bedenken,  welche  Öw.  geltend  zu 
machen  sucht.  Denn  1.  erscheint  xoi  r^v  Öi  a^wg  6  aytav  nicht 
mehr  als  Nothbehelf,  als  das  Eingen  eines,  der  keine  passendere 
Verbinduügsweise  zu  finden  weiss,  sondern  es  führt  das  bestätigende 
Urtheil  des  Schriftstellers  selbst  ein.  2.  stärkt  die  (56,  3)  wieder- 
holte Erwähnung  Athens  im  Verein  mit  den  Bundesgenossen 
wirklich  die  Bedeutung  des  Kampfes  und  fallt  um  so  weniger  auf, 
da  sie  einmal  den  Syrakusanern  in  den  Mund  gelegt  ist,  das 
zweite  Mal  aber  von  Thuk.  selbst  geschieht,  ja  durch  die  Gegen- 
überstellung  oder  Miterwähnung  der  ^vftßoi^Oroavnov  fast  ge- 
fordert wird.   3.  widerspricht  das  Betonen  der  Mitwirkung  der 
Korinthior   und  Lakedamenier  dem  §.  2  nicht,  obgleich  es  dort 
heisst  xal  avrot  öolavieg  ai  itui*  aitioi  tlvat.  Die  Syrakusauer 
hatten  wirklich  durch  ihre  Gesandten  das  Eingreifen  von  Korinth 
und  Lakedäm"ti  veranlasst,  waren  die  moralischen  Urheber,  ähnlich 
wie  Alkiljiades  auiog  war  an  allem,  was  sich  an  die  Be?otzung 
Dekeleias  knüpfte.  Allein  abgeselien  davon  ist  das  Ganze  die  An- 
sicht der  Syrukusaner,  oder  bessei-,  die  Syrakusaner  legen  ihren 
Bewur.dereru  diese  Ansicht  bei.  Sie  mag  richtig  oder  übertrieben 
sein,  der  Historiker  kann  <ie  dv>ch  anführen.  4.  wenn  in  dem  y.al 
ovS*  aiioi  av  jnavov  (unroi)  die  Leistungen  der  Syrakusaner  ge- 
schmälert werden,  ist  das  ein  Beweis  mehr  für  die  corrective  gegen- 
sätzliche Auffassung  unserer  Stelle.  Jedoch  rechtfertigt  Classen  in 
der  Anmerkung  zur  betreffenden  Stelle  auch  die  erste  Erkläruugs- 
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wiiMu  5.  ist  «e  niclit  klar,  warum  die  Anftthlmig  der  Völker  an 
ODoi  anderen  Orte  hAUe  tteken  kOnnen  oder  sollen*  Darob  die 
SteltaDg  Tor  dsr  Bntsoheidongsschlacht,  w  einer  Zeit,  wo  keine 
asain  YMker  mehr  zusogen  (Böhme),  trigt  es  snr  Uehersieht, 
m  gereefaten  Wnrdigang  des  Kampfes,  nnd  sagen  wir  es  nnr, 
lor  AbspannQDg  nnd  Spannung  vor  dem  Ausgang  der  giossen 
Katastrophe  wirksam  bei.  6.  Schlieeslioh  sei  zu  dieser  Stelle  neoh 
bemerkt,  dass  das^^«^  56,  4  nicht  unmotiviert  auftritt,  da  so- 
i«U  das  Object  {on  niyl  l4&r]vai(ü¥  fiovov  aXXa  xai  Tiav  §vfi' 
pigm)  als  auch  das  Subject  (xai  oid^  amoi  «v  ftovov  dkla  liai 
una  wr  ^v^ßor^^r^aarsonf)  von  Ttegtsytyyoyvo  erklärt  und  er- 
liotert  durch  l'^vij  yag.     durch  die  Anführung'  der  Volker- 

tafel.  Deshalb  ist  auch  der  Schluss  gewagt,  dass  die  Aufzählung 
in  57  und  58  ausserhalb  des  Znsammeuhanges  stehe.  In  der  ganzen 
Stelle  aber  können  wir  keine  Spur  einer  Ueberarbeitung  des  sechsten 
ond  siebeuten  Buches  finden. 

Eine  andere  solche  Stelle  ist  VIT  28,  H  ;  und  auch  sie  steht 
m  einem  Stücke,  das  (^w.  für  ein  redactionelles  ansielit  (S.  67). 
ihe  wir  jedoch  die  Beweiskraft  der  6w.  Grfiiide  untersuchen,  ist 
es  angezeigt,  diese  viel  besprochene  Stelle  nälier  kennen  zu  lernen. 
VIT  27,  3  berichtet  Thuk.  die  Befestigung  Dekeleias  und  die 
schweren  Nachtheile,  welche  daraus  fflr  die  Athener  erwuchsen. 
Ihr  Land  war  in  Feindefeliand ,  ihr  Besitzthuin  gefährdet,  die 
Reiterei  unbrauchbar,  die  Zufuhr  erscliweit,  bei  Tag  und  Xacht 
mosste  man  auf  Vertlieidigung  der  Stadt  selbst  bedacht  sein. 
Di)ch  das  Mass  der  Opfer  war  noch  nicht  voll.  Es  kam  noch  die 
CTOssartige  Austrenguni,'  für  den  sicilischen  Krieg.  Deshalb  fährt 
Tank.  28,  3  fort:  Am  meisten  aber  bedrängte  sie  der  Umstaud, 
iiBs  sie  zur  selben  Zeit  zwei  Kriege  führen  mussten.  Der  deke- 
l«üscbe  Krieg  allein  schien  genug  und  Hess  eine  baldige  Nieder- 
lage Athens  erwarten;  was  masste  erst  der  Doppelkrieg  bewirken, 
diii  die  Athener  aasMelten?  tuxI  ig  (fiXomtdcnr  (dass.  tpihm* 
idm)  walkiatwaPf  sie  waren  in  einem  Znstande  des  Wetteifers, 
den  ihnen  niemand  zugetraut  hätte.  (Der  8mn  ond  Zasammenhang 
saWnt  die  passive  Bedentnng:  sie  waren  ein  Gegenstand  der  Be* 
wndening,  nicht  snsniassen  troti  dg  oivlav  xa&taravai ,  dg 
%9fay  wuwaatag  nsw.).  Der  ganse  Begriff  nnn :  der  Eifer,  die 
BUgkeit,  der  Opfermnth  war  idlen  unerwartet,  wird  im  Folgenden 
iihflr  hegrfindet  nnd  erkl&rt.  Es  geschieht  in  einer  Anakolnthie, 
^Bit  deren  BrklAmng  bes.  Emendation  sich  bekanntlich  bieher 
sie  Bridiim-  nnd  Kritiker  vergeblieh  beschäftigt  haben«  {6w.  8.  69). 
Wir  mfigen  nun  mit  dem  Soholiasten  den  folgenden  Satz  cttto 
awscC  ven  iQuicvr^sv  av  Ttg  abhangen  lassen,  oder  die  drei  Infi- 
lÜiVi  dfiooT^ßmif  dwinoXio^ely,  notf^aai  mit  Classen  als  Sttbjeet 
eiur  ttidit  ansgeffthrten  Periode  oder  mit  anderen  (Böhme  sagt: 
weniger  passend)  als  Ausruf  betrachten:  jedeniiills  snoht  uns  der 
8ehrillirteUer  das  Onglaubliche  der  Anstrengung  von  Seite  der 
MAmn  nahe  sn  legen.  Trotz  der  Belagerung,  die  sie  von  De- 
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keleiu  her  auszuhalteü  hatten  (zo  yao  ;i()kioQy,oif.itvr>i.;  ai  iovc), 
gaben  sie  ihren  Plan  auf  Sicilieu  nicht  auf  {^rfl  oii^  a^Toaxrj" 
m),  tOBdeTB  l^ltgerten  ihrarseits  Sjnkiu  {aUai  %^  avw<p  tqont^ 
cnvufohoQxuv),  wekhM  ao  GfOase  Athen  nieht  ntelMteiid ;  nad 
00  estiUteten  tie  Haekt  usd  Math  anf  «iira  Weiaa,  wdelM  dm 
HeUesen  gani.  nnonrartet  Tortaun  (aeoi  wv  naQaloynv  nnirjam 
tijg  dwdfutog  nai  tiXfitfi).  Waa  aach  lad  «av  rta^filofyop  ftigt» 
findet  bei  den  Coaiinentatoren  die  verschiedenste  Verbindung  und 
KrUftraag.  Po]^,  GöUer,  BOhme  etc.  faeeea  oaov  als  ^inwiefern' 
und  beziehen  uare  auf  tooovxov.  Clasaen  will  statt  äati  lieber 
eine  Adversativpartikel  und  vermuthet  opat>g  di,  gelangt  aber 
auch  im  kritischen  Anhang  zu  keinem  sicheren  Resultate.  Ö\v. 
unterscheidet  den  7J(XQaKoyov  vr^g  dvvd^eiog  vom  rr.  ir^c.  loKurQ-, 
erstereu  .soll  dann  das  ooov  {=  y.ctd^  oaov),  letzteren  das  wäre 
erläutern.  Allein  abgesehen  von  der  aufffilligen  Trennung,  zumal 
bei  der  Ueberlieferung  ti^g  di  ra/ntiog  y.ai  lohtijg  (nicht  t.  ö. 
Tijg  T6lf.ii]g),  zeigt  sich  auch  in  dem  mit  wäre  eingeleiteten  Satz- 
gefüge eiu  gutes  Stück  dvvafxtg  (vgl.  VII  42,  2),  wie  auch  dem 
mit  oaov  GeBagtea  die  Toüfia  nicht  absnsprechen  ist  Wenn  die 
Zahl  der  Ooujeetaren  Termehrt  werden  soll,  firage  ich  anniehat, 
waa  Bich  am  leichteaten  oad  besten  anf  fta^dloyw  Toawwv  be» 
sieht.  (Mbnbarpaastoooi'carocrotfoynnd  oi  /uev,  ot  ovdd^  iv6^ 
fu^ov  zu  TtOQalofOP,  Es  war  wirklich  ein  rragdloyop,  etwaa  gegen 
alle  Berechnong,  dass  die  Athener  nicht  blos  zwei  oder  drei  Jahre 
sondern  aller  Erwartung  entgegen  ao  lange  Zeit  Widerstand  leiate* 
ten  (V  14:  ol  6*  cn  ytanedcufionpi  na^i  ^^vwfirjv  uir  irco» 
ßalrovrog  a^iai  %ov  rroXifjov,  iv  (ttovxo  okiytov  itiäv  xcr- 
'fcuQiouvrryTiov!/^i^rvcuu)v  dvpainv  y.zX.).  Dieser  7rctoa).oyo^ 
nun,  woriu  sie  sich  so  verrechnet  hatten,  war  ein  rr.  t^g  dviduiiui; 
xai  ro?.fu^g,  sie  iiiiichten  rrr  divctun  und  Tf  'Kfiav  so  naQahoyov, 
SO  über  alle  Heieclinung  hinaus,  vjoit  —  i^ki^ov  y.ai  —  rr^oaar- 
sikovio,  dass  sie  im  17.  Jalire  nach  dem  ersten  Einfalle  der  Pe- 
loponnesier  trotz  der  Erschöpfung  beim  Frieden  des  Nikias  nach 
Sicilieu  zugeu  und  dazu  den  Krieg  gegen  die  Pelopouuesier  im 
eigenen  Lande  tu  führen  hatten  nqogavailowo  —  den  daka- 
leüaehen  — ,  der  den  Arehidamleahen  in  nichts  nachatand.  ünd 
nun  glaubt  Thnk.  klar  gaseigt  an  haben,  warum  die  Atkenar  das 
thrakiache  Hilfscorpa  nicht  behalten  wollten  (87,  1,  9),  eandara 
ea  wieder  heimaandten  (S9,  1).  Er  Unat  die  BrOrternng  noch 
einmal  kors  snaammen:  di  a  wegen  dieser  angeCBhrten  Chrtknde, 
die  sich  unter  einem  doppelten  Gesichtspunkt  gruppieren  lassen: 
XTto  ie  xtjg  Jtxeliiag  7ioXha  ßXamovarig,  in  Folge  des  Schadena 
durch  die  Besetzung  Dekeleiaa  und  der  Auslagen  für  die  sici- 
lische  Expedition  xat  rwv  aXhov  araXoj^iduov  waren  sie  damals 
(zort),  nämlich  als  die  thrakischon  Truppen  ankamen  (27,  1,  2), 
in  grosser  Geidnoth.  Um  nun  ihre  Einkünfte  zu  mehren  und  die 
Bilanz  in  etwas  herzustellen,  führten  sie  bei  den  tributpflichtigen 
Bundesgenossen  statt  der  bisherigen  directen  eiue  indirecte  Steuer 
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ein.  ein  Zwanzigstel,  fünf  Procent,  von  allem,  was  auf  der  Seo 
verführt  werde.  Dass  Thuk.  bei  der  Entwickelung  der  Gi-finde) 
warum  Athen  in  solche  Goldverlegenheit  gerieth  (aövmTOi  iyi- 
vm-jn  rnu  /^v"^'^*)»  besonders  die  Nachtheilo  in  Folge  der  Be- 
setzung von  Dekeleia  erwähnt,  die  Kosten  für  den  sicilischen 
Krieg  aber  nur  kurz  anführt,  ist  schon  deshalb  erklärlich,  weil 
er  leuteres  bereits  VI  24,  25.  VII  16,  17  atisführlich  gethan  hat. 
Statt  einer  einfachen  Wiederholung  aber  sciiiKiert  er  zugleich  die 
4ffeBtUche  Meinung,  den  Eindruck,  den  eine  begeisterte  Hingabe 
■I  fttbenugtidee  und  den  Krieg  machen  musste.  Dabei 
gwlnttt  vir  «oen  wfllkomiMBeii  Binbliok  in  di«  Stimmung  der 
Af^Mir  selbtl,  wir  tefasa  df§  Spualmift  «ad  die  Bnargia  des 
■fhwitffci  Olmktan  (nß,  l,  70). 

Mhilb  konnte  mieh  die  BiOrtemag  ^-'s  (8.  68)  nlohi  aber* 
aengen,  dass  xoi  dg  tpilomniar  . . .  aiöhi  an  Ort  und  Stelle  ist. 
«Allein  (8^  69)  wie  passt  die  Erwähnung  des  doppelten  froher* 
lofog  ta  der  ^ßtlomxia?'*  Qua  gut;  die  (piXoyetnia  war  eine 
eilelie,  wdche  niemand  hätte  erwarten  können  {rjv  nglv  yevia&m 
r-itarrtrev  av  tiq  axnvaag):  eine  so  unvernuithete  r^p/Ao»'.  kann 
ganz  gut  einen  naQccloyov  haben  in  Beziiir  auf  die  Zeit  und  auf 
die  Entwickelung  von  Muth  un  1  Maclit.  ..Wie  passt  vollende  der 
Tra^Xoyog  zum  vorliegenden  Thema,  der  Scliibierunu"  der  bedräng- 
ten Lage  der  Athener Auch  gut,  .-»cheint  es,  indem  die  Hedräng- 
ni«  eine  solche  ist.  welche  mit  unverdrossenem  Muth  und  un- 
j,  i  .[.iiclitrr  Thatkraft  ertragen  wird.  Und  soll  denn  28,  4  /.cd 
iü^  aXhav  dvaXwfiatioy  nf^ninxowutv  so  unverständlich  sein, 
wmm  «at  im  vetiiergchenden  Satte  Ten  dem  Zage  nach  Stdlien  die 
Beda  iatf  Thak.  hebt  bei  der  Secapitnlatien  tineatheUa  daa  De- 
•dt  der^  Bwnahmen  wegen  der  Beeetanug  Oekeleiaa  henrer 
ßguiM9iaffi\  andemtheila  die  GrOaae  der  Anelagen»  welche  der 
aieiÜBeka  Kmg  fevlarte  (fgL  amh  VII  ll-^6).  I>a8  %iw  beliehen 
maelüedene  Commentare  ▼erachieden.  Am  besten  geht  ea  wohl 
aaf  dia  Seit,  als  die  Thraker  nach  Abfahrt  des  Demosthenes  in 
AttOea  aalaagtea.  6i  a  xai  tote  (das  ist  eben  auch  der  Grund, 
wmram  sie  damals...)  fasst  das  Krircbnis  der  bisherigen  Dar- 
I«irnDg  zusammen  und  passend  gebraucht  Thuk.  den  \oxhi  r/hnvio  ä- 
^'rcrfoi,  sie  wurden  im  Gelde  unverm«'>gend,  geriethen  immer  tiefer 
m  Geldnoth,  während  in  der  mehr  !>»»grflndenden  Schilderunfr  die 
Im^ttüctSL  i\ila7i  te,  iyr/v€TO  ui>\s  .  >it'lion.  Die  Massfregel ,  welche 
•ias  Deficit  decken  sollte,  i^t  mit  /.(d  [tt  v  u/.oan]i')  eingeleitet. 
V..n  deu  verschiedeneu  Mitteln  wurde  gerade  die  Zvdlei  ii'diung  go- 
vfthlt;  das  xat  bringt  also  wirklich  einen  neuen  Punkt  zu  unserer 
KcwBtoia.  Thak.  bitte  aach  cSerre  sagen  können;  allein  da  im 
iwrkeifeheaden  6«tae  twei  CeoaeentiT-^metaien  eind  (ooo»  mid 
M0ii).  leeen  wir  hier  lieber  luitL  Aneh  IBgt  der  lettte  Sati  noch  eiaea 
«wiiaimi  Oraad  der  adwaaia  vnd  der  neoea  Beeteaeraag  hiaaa« 
Am  aich  mem  erlittener  Sehaden,  mit  groeeen  Anetagea  mbaa- 
Aem.  aiaea  VamflgaoaBtaad  neeh  nicht  rahrieren;  die  Geflüir  wird 
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aber  giusjser,  wenn  die  Ausgaben  bei  fast  gänzlicbem  Mangel  an 
Einkünfteu  um  vieles  grösser  werden.  Würde  nun  die  besprochene 
Stelle  nach  der  Ansicht  Cw.'s  ausbleiben  und  (S.  72)  ^28.  4  zat 
Ttjv  Bhoatrjv  xrA.  gleich  auf  die  Worte  28,  2  oi  inl  vov  Tßi» 
Xovg  . . .  Halttirtat^c^no  folgen,^  m  htttoi  wir  allifdings  üa& 
sebwieiig»  Pfriodt  weniger;  vielliidii  soUieattB  lieh  aieh  dit 
Sftfete  MMioaader  ab«  Allciii  wie  paart. .  fcaJUriiWBigogi'gw  ia  4«b 
weiteren  Verlauf  der  Bnfthlnng  sa  dem  nsodttelbftr  ISolgeiideai 
Htm  tr,v  uxoatrjv^  Bei  der  Wirkvig  des  dekdeileehen  KjeligM 
spricht  Thuk.  ((VI  92,  VII  27,  28)  Iwt  nur  vom  Scbaden  (oi 
;r(f6oodoi  anwXlvpTo);  wie  kGmmt  nun  Timk.  am  Seklaaee 
dee  Kapitels  plötzlich  auf  atfiiivyaQ  danavai,,.  m  sprechen» 
wenn  nach  Öw.  die  Hinweisnng  auf  den  sicilischen  Krieg  fehlen 
soll?  Wie  lä^st  sich  feriHM-  die  Massr(':^^el  der  el/.oaii]  rechtfer- 
tigen und  erklären?  Die  iudirocto  Beste uoi  im jj:  licr  liundesgenossen 
niusste  auch  die  Preise  in  der  Stadt  isteigern,  die  ohnehin  schon 
durch  die  erschwerte  Zufuhr  und  dlgemeine  Noth  hoch  genug 
waren  (  r .  .  .  rrctQcty.nutdi .  .  v.aia  v^aXctaaav  frolvTeXrg  fyl' 
yvero).  In  Athen  selbst  unterlair  alle  Eiu-  und  Ausfuhr  dem  nie- 
drigen Zoll  von  zwei  vom  Hundert  (B6ckh,  St.  d.  A.  I  425). 
üad  nun  soll  man  in  den  li&Ddern  der  Bandesgenossen  mehr  als  das 
doppelte  lalileiu  Dena  die  Atiiener  holftea,  io  melur  la  gewiaaaa 
als  durdi  die  Trilmte,  welohe  iMsoadm  doreh  Alkibiadee  aeban 
aof  mehr  als  iwdlfhaaderft  Talente  geeehfaabt  wana,  Hieae  daa 
aiflbt  die  Unterworfenen  noch  melir  zum  AMbll  reiten  wuf 
Zeit  der  allgemeinen  Noth  ?  Wenn  da  nach  iwaltttfCüfQOvwo  glMtk 
nui^ijV  £(xo(jf^  steht,  felUt  der  Schlüssel  zum  VerstAndais  dieaer 
gewagten  Finanioperation,  die  auch  aieht  lange  angewandt  wolda. 
Da  nnn  die  ganze  Stelle  keine  Spar  einer  üeberarbeitong  an  sich 
zu  tragen  scheint,  ist  für  uns  auch  die  Frage  bereits  beantwortet 
(S.  72  ff.),  ob  die  drei  eliminierton  Sätze  für  das  Machwerk  eines 
Sciireibers  oder  für  einen  späteren  Zusatz  des  Thuk.  selbst  zu 
halten  seien.  Die  Stelle  mag  verderbt  sein  und  das  Anakoluth  der 
Periode  sich  eingeschlichen  haben;  ein  sp&terer  Zusatz  wird  sie 
aber  kaum  sein. 

Da  VII  28,  3  auch  6  noUf-iog  in  der  Bedeutung 
'27 jähriger  Krieg'  vorkommt,  mögen  hier  einige  Bemerkungen 
ftbar  die  Erörterungen  <}w.*s  in  Betreff  dee  Wortea  n&UfAog  (a 
98— Sl,  bei.  74—79)  eteta.  Tbnk.  moeete  den  Krieg  doeb  iiyeMd- 
wie  beaekbnen}  Stellen  aber  aas  den  Beden  aaderer,  in  danen 
6  ni3iM(M/o^  vorkommt,  beweiM  eigentttob  etnng  aiobts  Ar  dia 
Aaffiiiimng  dee  Tbnk.;  er  benennt  den  Krieg  oder  besser  dia 
einzelnen  Phasen  des  Krieges  nach  dem  Kriegsschauplatz,  deai 
feinde,  dem  Feldherrn  (z.  B.  *Bnudavqiog^  MaifwmKiig,  !4mx6g, 
*iimac^).  Vir  73  räth  Hermokrates,  die  geschlagenen  Athener 
ganz  aufzureiben,  damit  sie  sich  in  Sicilien  nicht  festsetzen  könnten 
nnd  avrhQ  OCflat  tov  noXtuov  nntelaS^at  und  III  86,  4:  juera- 
ararfsg  oiv  £g  Piffiov      luaUa^  %qv  noAMfiov  itsoiovyfo.  Daher 
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lisst  sich  aus  der  verschiedenen  Bezeichnung  noch  auf  keine 
VerBchiedenheit  los  KriPiies  selbst  schliessen.  Cw.  ist  jedoch  nur 
consequent.  indem  er  annimmt,  dass  o  /rok^fiog  in  den  7  Stellen, 
wo  es  den  ganzen  27jährigen  Krie^?  bedeutet,  erst  bei  der  Ueber- 
irbeitung'  hinzuicekoramen  sei.  Lud  die  Beweise  hiefürV  Es  steht 
entweder  au  Stellen,  die  beanstandet  werden  oder  die  mit  bean- 
•lnd«l«i  Id  n&herer  oder  fentrer  ytrbindang  stehen,  oder  es 
tmili  toMl  MM  e&ngel  iigt  wnvdoii.  hadere  BtweiM  «nelMni  wir 
n^tldielu  Dook  MMnt  Öw.MllNrti  hiwlelitlieh  des  o  n6Uf4og  Ml 
mukt  wmt  dto  MlBiitiT«  ni  WeeMiiIntt,  sonst  stände  ja  8. 79  «in» 
«■m  petflio  priBolpil.  TH  87,  6  bal  «  tMtftog  die  Bede«- 
mg  27  jftbrigm  Kriegee.  Diese  Stolie  ,»i0t  am  Schloite  der 
ganen  Erzählung  yom  lioiUachen  Kriege;  sie  muss  also  nmg»> 
arbeitet  worden  aetn,  wf&n  Tbok.  wirklieh  die  beschichte  des 
italischen  Krieges  in  die  des  peloponnesischen  eingereiht  hat.* 
VII  44.  1  ..ist  o  rro/Uiioc  nicht  nothwendig  von  dem  peloponnesi- 
scbe»?  KriekTe  von  27  Juhren  zu  verstehen,  obschon  diese  Bedeutung 
wibr-  heinlich  ist.  Ist  e>  wirklich  der  Fall,  so  müssen  wir  an- 
n^hüien,  das8  auch  diese  Stelle  bei  der  L'marl)eituug  geändert 
worden  ist,  trotzdem  ich  weder  irgend  wel.  he  Spuren  der  Ueber- 
arbeitung,  noch  auch  nur  die  Wahrsciieinlichkeit  derselben  durch 
iigend  welche  lirüude  nachzuweisen  vermag." 

Da  mithin  die  Bichtigkeit  der  These  Öw.*8  von  der  Ent^stehungs- 
tNiw  tnd  mprOnglkliMi  beamderen  Biiaia]»  dar  Geaohichte  des 
äriÜiAM  Krieges  durah  Mm  aeiaar  AtbateseD  sieli  lieber  er- 
«tett  Hat,  aa  «Olhlgi  ma  aaeh  aiahli,  aaiaa  Behauptung  an- 
wiahM«  (8.  76  imtM  iL),  18,  S  —  «agafthr  q>. 

SO  fUB  adar  doeh  ana  giteaten  Theile  nachdii^  an  dte  Sialla 
laa  ursprünglich  konen  Berichtes  Aber  die  BeaetsuDg  von  Dalta« 
leia  doiah  dia  Lakadimonier  hinzogakommon  sind.  Die  ganze 
Ansfllhnmg,  nnr  etwa  mit  Ausnahme  von  19,  3  und  4,  gehört 
aicbt  in  die  Geschichte  des  sicilischen  Krieges."  Allein  passt 
et  denn  nicht  in  eine  gesondei-to  Darstellung  des  sicilischen  Krie- 
gt*. da.«s  durch  ihn  besonders  der  dokeleiische  Krieg  veranlasst 
wni  ie  (18,  2:  uu/.iOKc  ()f  tolg  yicty.tdatfAoyioig  kyiyivi^io  zig 
^xif..,  weil  sie  meinten,  die  Athener  seien  so  ivxad^ai^- 
^^x>l^>'»/)v  <}ass  die  Spartaner  sowohl  nach  Attika  als  nach  Si- 
cilitn  Truppen  sandten,  weil  der  Vertragsbruch  nicht  auf  ihrer 
äeite  sei  ?  Auch  wird  die  Hilfe^  welche  Lakedämonier  und  Ko- 
itaittiar  galaiitat  hatten,  YII  56  4  and  bei  der  Anfi&hlung  der  vor* 
ffUadaMi  Tdlkar  avwihnt;  abar  salbat  wann  sia  nicht  anrihiit 
«frta,  6«  kMiM  Braohthatt  «atir  dam  groaaaa  Haara  hatte  dach 
lühwl  nttagat  wiaMs  wir  Ja  dach  aoohTM  dm  Briölg  dar  eratan 
hMlylhiiiihiu^aejidMy  hauptsdahlidh  ana  Vn  17  (ef.  11  104)  : 
wpuiaarreg  em  muuqov  xcd  trjv  nQötiifay  nifi^v  tdip  vmav  Trott)» 
m9^,  ParMT  bietet  die  Wiederholang  17,  3  und  18,  4  kainei 
Oraid,  eine  nachtriglidia  Einschiebung  des  18.  Capitels  anza- 
atett.  Sa  kaniMea  eben  hi  dam  Berichte  ftbar  die  Vorbarailoag 
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und  Über  die  Ausführung  des  Vorhabens  verschiedene  Momente 
zur  Sprache;  der  Truppentransport  auf  Lastschiffen  war  unge- 
wöhnlich» war  gegen  die  von  Allcibiades  VI  92  vorgesdiiagöQe 
Weise . 

AUein  (S.  78)  „diejenigea  Capitel,  welche  im  VI.  und  VIL 
Bach  tkl>er  4te  SreigiMM  im  inrisciiischea  Itittorlande  handilii, 
in  kuiar  iui4  ehroBikmiutiger  form  abgufmat»  Mna  dm  HuA^ 
alohliioh  bisttliradMi  SSoMunmiiihang  zwisohM  den  Toiwiiyehimdin 

QifiWIlk"  8ellMtmdBrUiMMnI)anteUm^rtiaMt>^^ 

m  dMDon  Bntseheidiiag  Lakidtoon  bMondan  dank  di»  AbMiidiuig 

des  Gylippos  den  Ausschlag  gab  gegen  die  sichere  Erwartnng  der 
Athener  (VI  103:  wi  navta  nqovxwqBi  avcoig  ig  ilnida)»  wird 
ein  Historiker  die  verschiedeneii  Punkte  hervorheben  müssen,  welche 
die  Spannung  nnd  Erbitterung  zwischen  Sparta  und  Athen  stei- 
gerten und  endlich  zum  Aufgeben  des  Vortrages  und  zur  Be- 
theiligung der  Lakedämonier  am  sicilischeu  Kriege  führten.  Dass 
dahin  VI  7  gehört,  wird  niemand  in  Abrede  stellen;  dasselbe 
gilt  von  VI  dessen  erster  Theil  auf  7,  1,  2  hinweist.  Von 
dem  Bericht  über  das  Athen  befreundete  Thespiae  versteht  es 
sich  von  selbst;  desgleichen  von  VI  105,  wo  der  Einfall  der 
Athener  in  lakonisches  Gebiet  berichtet  wird.  VII  9  scheint  schou 
deshalb  zur  Sache  zu  gehören,  da  Perdikkas,  vorher  (VI  7,  3,  4} 
TOD  den  UJeMmammn  imtentaitt,  hier  als  Freond  der  AAlmMr 
anftrtti  Gerade  der  Umetend  nwi,  daie  Thnk.  getreu  aeiaer 
übrigen  DwetaUimg  aoeh  hier  dieqfaehieiiiilieohe  Art  dar  JEnftUng 
befblgt  nnd  in  einer  flesehiehte  dee  aieiliaehen  Krieges  nidit  tUean 
lenireil«!  Elemente,  welche  VI  7—711  84  skehmi,  susammnB* 
fassty  scheint  mir  eher  ein  Beweis  gegen  als  fQr  die  Uebenur» 
beitung  und  spätere  Einreihang  des  VL  und  YIl.  Rurhes  zu  aaia* 
Noch  viele  andere  Gründe  sprechen  gegen  eine  spätere  Einreihung. 
Schon  der  erste  Satz  des  6.  Buches  ist  unverständlich,  wenn  wir 
nicht  auf  die  im  4.  und  5.  Buche  erzählten  Ereignisse  zurück- 
greifen. Auch  die  Stellung  der  Sicilier  unter  sich,  die  allmälige 
Entwickeluii!^  des  athenischen  Annoxionsplanes,  das  Vorgehen  der 
Feldherren  bei  der  Landung  wird  ei  st  klar  durch  das  Voraul - 
gehende  (z.  B.  III  86,  88.  90  usw.  IV  1,  24,  58— (»5.  V  4.  5). 
Besonders  sei  erwähnt  III  ^6,  4..  tnt^xpav  oi  Ait^tjvaioL 
ftiv  ol'Kewzijcog  nqoqctau  usw.  Dieselbe  Absicht  sehen  wir 
IV  65,  3  in  der  Strafe  der  Feldherren,  wi^  l^ov  amoi^  f« 
JouiU^  nmaatfiiipaa^ag. .  Und  «an  aU  dem  sagt  Thik.  niete» 
das  aetat  er  alles  voraas  in  einir  DanteUoag  des  aieUisehen 
Kriegeet  Hai  er  ea  elwn  ent  bei  der  UebenrbeUimg  in  die  Irft- 
heran  BAsher  eingeaclmltet?  OiMdiar  passt  ee  nioht  mehr  deii* 
hin,  vie  nach  Öw.  die  eigentUeh  hellenischen  Aagelegenheilen  ia 
dae  TL  und  VIL  Buch.  Wanim  macht  der  Herr  Verfasser  nicht 
anf  die  Sparen  fon  Auslassungen  aufmerksam,  die  bei  der  Ein- 
reihung  nothwendig  vorhanden  sind?  Es  lohnte  sich  der  Mühe, 
diese  BUipsen  m  sägen.  Qegen  die  Ow.  Iheorie  spricht  £sraAr 
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kg  9ftin  ffinwen  saf  4an  ZasarnmenbaBg  des  aeiliselMa  mit 
te  filopoeiesiflchen  Kriege,  aidit  blos  im  TU.  Boeke  nach  dem 
tUllsia  Eiignifta  der  Pelepontteeier  Ar  Sieilieii  gegen  den  ge* 
moMOMi  Peuid.  Im  ?L  Baebe  aeigt  gieioh  das  6.  Capitel  die 
«kr»  Aiisiehi  Athens  bei  der  fhq^tion  nach  Sioiliem  Die 
^nämm  bitten  um  Hilfe  gegen  Bytakos  («ai  TtaqiakaiiQv),  damit 
«  dsft  den  Pelopoonesieni  keine  Hllfi»  aaknmme  anm  Stnsie  der 
liiaiBdea  Kacht.  Nikias  will  (c.  10  ff.)  den  Zug  nach  Sietlimi 
^rtretben,  ynW  Athen  Feinde  genag  in  Griechenland  habe 
Mti  sich  keine neaett  holen  solle ;  der  Hauptkaoipf  gelte  nicht  Sieiliea 
v^m  OTZMg  nokiv  di  o?,r/a^iag  imßovjLevovottv  o^^iog  (frv 
y^ui^a.  Schon  in  der  Einleitung  zar  Gegenrede  des  Alkibiades 
<t  15)  bemerkt  Thnk.  bei  der  Schilderung  des  Charakteis:  0Jt9Q 
wi  in^ulev  vatefmß'frjv  twv  /iO^rjvatarP  TtiJUp  nixS^äTa,  und 
agifon  den  Gegnern  des  Alkibiades:  ov  Sia  fittnü^  Of^kogp 
rrrrrojUy.  Alkibiades  selbst  rnhmt  sich  seiner  Erfolge  gegen  die 
i4kedäfflonier;    beim  Znge  nach  Sicilien  g^lte  es  einem  feind- 
i:cb«o  Angriffe  vorzubeugen,  sie  biitten  blos  die  Wahl,  entweder 
Hsinmer  o<]er  Ambos  zu  sein:  daher  voran  nach  Sicilien,  Iva  Tl^ 
imom^mwv  arnoeawiuv  to  (fQovr^ua.  Nikias  hobt  (c.  23)  uoch- 
ntl? die  Schwierigkeit  hervor  n7)v  jn^r  y.oaTuv,  xa  ö^.  v.cii  diaav)OCtu 
r»i>  Verkettunir  'ies  Krieges  und  die  Absichton  der  Athuner  durch- 
'^bMt<fn  auch  die  Syrakusaner,  namentlich  Hermokrates  (c.  33  flf.), 
i^r  «"hon  IV  59  ff.  mit  grossem  Scharfsinn,  fast  als  sprecho  er 
'Jch  den  Ereignissen,  die  Zukunft  zeichnet.  Ein  anderer  Führer 
Iff  Syrakusaner,  Athenatroras,  stellt  den  Zucr  «h^r  Athener  nach 
^wlien  in  Abrede,  obgleich  viele  Nachrichten  von  der  nahen  Au- 
^tein^elaufen  sind  (36. 4h  ov  yag  aimvg  elxcg  ne)^7cnwt.oiovg 
n  fno/u  ioviac  %ai  lov  i/.el  :i6Xtfiov  /ni-  jitj  ließauog  y.ata/.€' 
(^mov^        otkXny  /coktfuov  ovx  tldaooj  f-xnycag  tl^tir.  Es 
»ire  nioht  schwer,  die  Zahl  derartiger  Stelleu  noch  zu  vermehren. 
I^'J  kvinmen  uuch  die  Hinweise  aus  den  früheren  Büchern  auf 
n  sjcilBchen  Krieg  (II  65,  11  ;  III  86.  4:    IV  81,  2).  Es  ist 
*bodie  Annahme  wohl  begründet,  dass  die  Gescinchte  des  sicilischen 
(Ql|es  mit    der  des  pelopouuesischen    nicht    künstlich  durch 
fMlie  Zusätze  lose  verbunden,  oder  (Öw.  S.  82)  „oberÜächlich 
digvriiht*  jsty  sondern  in  nrspünglicher  kräftiger  Darstellung 
ciina  Onsse  gross  nad  fest  geformt  wurde.     Daher  müssten 
dl  todersB  Bsvatse,  welche  Öw.  dir  eine  spätere  Deberarbeitong 
^n.snd  TO.  BneliM  beibringt,  von  dnrobseklagender  Bedentang 
^  Vea  der  abmiflogiMhan  Bchwierigknit  (V  S6)  sagt  Öw.  selbst 
'f  Sl),  sie  habe  ftr  ihn  mftMnftohliehe  Bedeotung.  Unter  den 
^  Verradieo  der  Oelehrten,  theils  mit.  theile  ohne  Verände- 
^  4m  TndM  einea  ortatliiten  Siitn  sn  finden,  verdient  die 
^  Boehflii^a  10  te^  £(. .  BerBcksiehtignog;  er  neigt  sich  sor 
t^atoe  bin,  dass  IML  das  ania%owo  fit] . .  nnr  bis  dahin 
nNii  ImsSi  wo  die  Laked&menier  wieder  entaekieden  den  Plan  ge- 
tebiMniAlttihaeiBan&llein;  anddieaes  gesehah  in  der  aweiteti  V 
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Hftlfte  des  Unters  des  17.  Jahres,  also  genaa  nach  6  Jahren 
und  10  Monaten.  Schon  dnrch  Absendang  des  Gylippoa  war  ei* 
gentlich  der  erste  Schritt  znr  Aufnahme  des  Kamples  gethaB ; 
nnd  Gylippos  trug  zur  Entscheidung  des  sicüischen  Krieges  niehi 
weniger  bei  als  Brasidas  mit  seiner  Schaar  zur  Beendigung  des 
archidamiscfaen  Krieges.  Dazu  kommt,  dass  auf  das  Dringen  der 
syrakusanischen  Gesandtschaft  der  Angriff  auf  Attika  geschehen 
sollte  vor  der  Abfahrt  des  athenischen  Hilfscorps.  Was  sich  also 
im  Winter  gegen  Athen  tbun  liess,  haben  die  Spartaner  sicher 
gethan  (VII  18).  Aber  warum  hat  Thuk.  in  dem  Prooimion  des 
aweiten  Theiles  V  25,  26  den  swilischen  Krieg  gar  nicht  er- 
wähnt? Ist  da  nicht  der  Scbluss  gerechtfertigt,  Thuk.  habe  bei 
der  Abfassung  jener  Capitel  nicht  den  Willen  gehegt,  den  sici* 
lischen  Krieg  in  seine  Darstellung  des  peloponnesischen  Krieges 
aufzunehmen?  6w.  sagt  S.  81  bei  einer  anderen  Veranlassung 
selbst;  „Die  Argumente  ex  silentio  sind  zu  unsicher,  um  au  und 
für  sich  die  Basis  einer  Theorie  zu  werden."  Hätte  Thuk.  nicht 
im  Sinne  gehabt,  den  sioilischen  Krieg  gleich  Anfangs  einzurei- 
ben, würde  er  für  den  dekeleiischen  Krieg  und  die  folgenden 
Kämpfe  kaum  »'in  eigenes,  so  langes  zweites  Prooimion  geschrieben 
haben.  Vielleicht  wollte  er  den  sicüischen  Krieg  nicht  vorher  an- 
kündigen, tlauiit  .lie  Beschreibung  desselben  dem  Leser  ebenso 
überraschend  entLrt'i^entrote.  wie  der  Krieg  selbst  allen  Griechen 
überraschend  gekommen.  S.  52  ff.  führt  Hr.  Öwiklinski  noch  an- 
dere Gründe  an.  Die  ausführliche  Schilderung  und  „archäologische 
Darstellung  über  die  ältesten  Einwohner  Siciliens  passt  wohl  an 
die  Spitze  eines  Werkes,  aber  nicht  innerhalb  eines  Werkes,  in 
dem  schon  häufig  von  der  Insel  die  Rede  war."  —  So  ein  Be- 
richt scheint  doch  als  Einleitun^^  zu  dem  grossen,  192  Capitel 
umfassenden  Abschnitt  zu  passen,  indem  der  eigentliche  Ent- 
scheidungskampf beschrieben  wird,  zu  dem  die  frühereu  Kämpfe 
gleichsam  Veranlassung,  Versuch,  Vorspiel  waren.  Thuk.  motiviert 
seine  Ausführlichkeit  VI  1  selbst  mit  der  Bedeutung  des  Kampfes 
und  der  so  allgemeinen  Unwissenheit  in  Betreff  der  Qrteae  und 
Yerii&ltnisse  der  Insel.  Auch  erleichtert  er  durch  die  Klarlegung 
der  Stellung  Terachiedeoer  Oolonien,  der  Bassen-  und  Stammee- 
yerschiedenheit  ein  hesseres  VeratftadniB  des  Krieges.  Und  wenn 
Thuk.  bei  VI  1,  2  auf  das  frtther  IV  24,  4  Aber  die  Meerenge  Ge- 
sagte keinen  Beaug  nimmt,  bildet  die  betreltade  St^e  aodi 
keine  unntttze  Wiederholung,  sondern  scheint  durch  den  eben 
erwähnten  ntifinlavg,  durch  die  Stellnttg  der  Inad  an  Unterit«lien 
und  Tyrrhenieo  hinltaglich  begrUadek. 

VI  15,  2  führt  Alkibiadea  als  eine  fast  nnbekaante  Perata- 
lichkeit  Tor«  —  6w.  gesteht  seibat,  daas  die  Oharakteriatik  von 
V  43,  2  dnrch  VI  15  m  manchen  Punkten  erg&nst  wird.  Anaaar* 
dem  war  eine  genaue  Zeichnung  dee  Hannes,  der  aaf  die  Kjqpe* 
dition,  ja  den  ganzen  peloponnesischen  Krieg  so  gewaltigen  ttn 
flnaa  halte,  nicht  flbeiflAssig.  Ferner  wird  hier  Thuk.  weder  der 
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Wi^erholung  noch  der  Auslassung  zu  zeihen  sein.  Nicht  der 
WiderhoiuDg;  denu  V  43,  2  ist  von  ererbtem  Ruhme  die  Rede 
{oiiiafiaTi  di  7[^oy6von'  n/iiiüfiepog)^  VI  15,  3  vom  erworbenen 
«gleich,  da  er  eine  ehrenvolle  Wirksamkeit  ^j^egen  Lakedämon 
kmu  hinter  sich  hatte  (VI  16,  6);  nicht  der  Auslassung:  denn 
der  Gegensatz  zwischen  Alkibiados  und  Nikias  offenbart  sich  in 
(feü  Beden  beider,  und  noch  im  selben  Buche  VI  89,  2  weist 
AJkibiades  auf  den  Urgrund  der  Feindschaft  mit  Nikias  hin. 

Wie  VI  31,  2  mehr  als  die  obigen  Stellen  einen  Beweis 
Ar  eine  besondere  Kr/:altlung  des  .sicilischeu  Krieges  bilden  könne, 
it  nicht  recht  khu-.  Au  dieser  Stelle  ist  es  dem  Historiker  augeu- 
i':iieiDhch  darum  zu  thun,  die  Tracht  und  Macht  der  Flotte  und 
Kgleich  Athens  zu  zeigen.  Er  unterlässt  aber  liior  eine  genaue 
Abgabe  der  Stärke  der  Mannschaften  nicht  aus  Mangel  an  Kennt- 
itt,  sondern  weil  der  Vergleich  mit  froheren  Expeditionen 
M»  ftkr  seinen  Zweck  i^enOgt  und  er  (c.  43)  bei  dorn  Be- 
nckto  Uber  die  Heerseliaii  in  Kerlqrra  ganz  genau  die  Zahl  der 
SelÜB  imd  HopUten  au  geben  beabaicbtigo. 

Allein  VII  71,  7  in  dem  Vergleich  der  Lage  der  Athener 
aSkilim  mit  der  der  Lakedftmonier  in  Pylos  hätte  Thnk.  we* 
ligrtM  anf  die  frühere  Ertftblnng  IV  14,  1  etwa  mit  nQO' 
fi^jy  uoi  didrjkfOTitt  verweisen  sollen.  —  Das  Sreignis  in  Pylos 
iir  dM  Leeem  des  peloponn.  Krieges  so  bdnnnt,  dass 
lUk.  snner  Gewohnheit  tren  bleiben  konnte,  seine  Person  und 
AiWit  nicht  ohne  Grund  an  erw&hnen.  Im  Gegentheil  glaube  ich, 
wenn  der  sicilische  Krieg  je  selbstAndig  heraus- 
fteflien  wftre,  die  Parallele  ansfUhrllcher  dantellen  müssen. 
iB»  die  Voranssetznng,  die  Vorf&lle  in  Pylos  seien  noch  im 
ABdenken  ans  der  Lesung  des  früheren,  erklärt  solche  Kürze. 

Wozu  aber  die  doppelte  Behandlung  der  Pisistratidenepi- 
ii<e?  Lisst  das  nicht  auf  besondere  Existenz  der  Geschichte  des 
t  eilischen  Krieges  schliessen?  Öw.  glaubt  (S.  55),  das  Vorhan- 
^iBsein  einer  doppelten  Bearbeitung  dieser  Episode  ,yinr  Begrün- 
k^"  seiner  «schon  durch  mehrere  andere  Argumente  gestützten 
Amhnie  yerwerthen  zu  kOnnen.^  —  Im  ersten  Buche,  in  der 
KiiiUitnng,  wiU  Tbuk.  seinen  Standpunkt  als  Geschicbtschreiber 
f«ft*tellen,  bemerkt  aber  zugleich  (2n  1),  wie  schwer  der  wahre 
^^brerbalt  sich  ergründen  lasse,  da  die  Leute  Landes-  und 
■^timmessagen  ohne  Unterschied  und  ohne  Prüfung  annehmen, 
iir  Athener  die  Pisistratidengeschichte,  deren  wahren  Verlauf 
nuD  ganz  kurz  angibt.  Es  war  aber  nicht  so  leicht,  Vourtheile 
18  zerstreuen.  Die  Statuen  der  Befreier  Athens,  einige  Komödien 
Aristophanes,  verschiedene  Skolien  (Athen.  XV  694  E),  die 
'^iU  Furcht  vor  der  Tyrannis  verliehen  der  Sage  Halt.  Da  nun 
i<r  Stürz  des  Alkibiades  hauptsächlich  aus  dieser  Furcht  eul- 
'pningen,  damit  aber  zugleich  das  Missliugon  der  ganzen  sici- 
'ijchen  Expedition  vorbereitet  war,  benützt  Thuk.  die  Gelegenheit, 
^  Wahrheit  ausführlicher  zu  besprechen,  nicht  mehr,  um  wie 
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im  ersten  Bache  sein  Verhalten  der  Sage  gegenüber  zn  kenn» 
zeichnen,  sondern  Bm  falsche  Ansichten  bei  anderen  m  sersirenen 

imMi»  Xiy^yvag).  Wellte  «r  dabei  die  WiHkftr  ToIhsherfMlwfl 
dareh  9egeiitt»erateniiiig  -^er  aalAiiglfcli  se  tAdiügen  TytmSB 
toaMtmarfeent  Wollte  er  auf  die  FaraMe  swbMhen  ffippiaa  ud 
Alidbiades  anftiieifciam  machen,  die  beide  laidesflnch^ 
ihre  Vaterstadt  gearbeitet?  Dai*äber  gibt  ee  blos  Verrnnthnngen. 
Da  jedoch  der  Starz  der  vevhaseten  Tyrannen  darch  die  fast  noch 
verhassterea  Lakedämonier  sowohl  am  Anfang  als  am  Schlüsse 
der  Episode  erwähnt  wird,  und  der  Bericht  mit  den  Geschicken 
lies  für  den  ganzen  Krieg  so  verhäugnissvollen  Alkibiades  enge 
zusammenhängt,  so  wird  sich  aiirli  aus  dieser  Stelle  kaum  „die  An- 
nahme einer  besonderen  Existenz  der  Geschichte  des  siciiischen 
Krieges"  folgern  lassen. 

Daher  r>cheiiit  es  gerathen,  bei  der  guten  alten  Ansicht  zu 
bleiben,  dass  der  sicilische  Krieg  gleich  anfangs  in  den  Bericht 
des  peloponuesischen  Krieges  eingereiht  wnrde.  Erst  als  ein  in- 
tegrierender, ursprüDglidiier  TbeÜ  daa  groasart^gea  Werkee  erhilt 
das  VI.  and  VIL  Baeh  aeiiie  voQe  Bedeutung ,  erat  dam  aeliaii 
wir  klar  das  gewaltige  Einsen  der  HeUenenwelt  am  diaa  Stait 
Ittr  and  g9gm  die  Hegemonie  Athens,  aber  ae  da»  daroh  0» 
moiBterhiäle  Enttilnng  bereits  die  tiaorige  Afanftag  hindorolh» 
tönt,  welcher  fiMt  swei  Jabrkaaderte  Bp&ter  bei  ganz  anderer  Ge- 
legenheit and  in  ganz  anderer  Anwendung  Hanae  in  folgenden 
Werten  Aoadruck  verleiht:  Sagantam  vestri  oireamaedent  exer- 
dtoa;  mox  Earthagineai  (dronmaedebant  Bomanae  legionea. 

Feldkircb.  J.      Fiacber,  8.  J. 


Zu  Ausonius. 

Epist.  XIIII  33,  über  welchen  Vers  ich  S.  102  gehandelt 
habe,  dürfte  doch  statt  &dtjia:  ^  ay}]i.ia  herzustellen  i>oin,  wo- 
durch man  ein  dem  cfiXct  völlig  entsprechendes  Wort  gewönne. 
Die  Schreibart  ^'  ayt^fiu  könnte  man  dem  Ausonius  wohl  zu- 
trauen. Denkbar  bleibt  es  freilich  immerhin,  dass  er  ayt]i.ta 
geecbrieben  bat  und  der  Fehler  auf  fiechnaug  der  Abschreiber 
kommt.  ITacb  amfwv  muss  dann  ein  eiogesobaben  irordaiL. 
Der  Vera  lautet  somit:  (iijtoqiiißv  ^  aytjfia  <jo(pm  t  j^cseti- 

Wien«  KadSabenkL 
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Zweite  Abtheiluiig. 

.  litemisc^e  AozeigeiL 

BfeBeliefs  an  der  Balustrade  der  Atlieua  Nike  nach  neuen  Zeich- 
lUOTn  «ad  ButwOffen  wa  t.Otto'h«»iiB^egeben  yoa  B.  KtfknU 
jnt  BaHiigen  von  6.  hmMk»  «ad  BL  IM».  Stottgtl^  Verlag'  von 

W.  Spemann  lööL 

Kit  Freuden  wiid  man  das  schöne  Werk  begrfliBt  Iwbeii; 
Veldes  jene  berfikoaten  BeUefo  io-  den  feineii  ZeiotumiigeD  von 
L.  Otto  mit  den  sor^tigen,  \&ng:  enrogenen  und«  auf  arolUUH* 
iofiscbem  Gebiet  ein  seltener  FtMt  zum  zweiten  Mal  heransgegebtnen 
ErkUiruDgen  von  B.  Kekulo  in  geschmackvoller  Durstellung  vnd 
«kgabter  Ansßtattung  bekannt  macht.  Freilich  sind  die  kostbaren 
Scslpturen  von  barbarischen  Zeiten  so  hart  mitgenommen ,  dass  nur 
ftßige  Stöcke  noch  einfii  halbwegs  ungestörten  Eindruck  zu  machen 
TennOgen,  diese  aber  vom  Anmuthig-sten  und  Feinsten,  was  alte 
Hislik  geschaffen.  Wol  könnten  sie  auch  ausser  den  Archäologen 
JSABchen  Freund  der  Kunst  roizeu  diese  abgerisseneu  Linien  im 
^«iste  zu  verfolgen,  die  reizenden  Flügelmiidchen  aus  den  erhaltenen 
Tbellen  zu  erginzen,  die  einzelnen  zu  Gruppen,  die  Gruppeu  zum 
'^m/an  zu  fügen  und  dabei  den  Entwürfen  eines  geistvollen  Künstlers 
M  den  Ausführungen  eines  fein  emj^findenden  Archäologen  au 
iwpn  oder  zu  widersprechen. 

Kein  Punct  der  athenischen  Akropolis  beschäftigt  augen- 
Vdcklich  so  sehr  die  Forschung  wie  der  Aufgang.  Denn  wie  hier  nach 
Dach  die  den  Zugang  sperrende  Türkenschanze  abgebrochen, 
^.*aa»  der  Niketempel  hervorgezogen  und  auf  seinem  alten  Platz 
Miller  anfgestellt  wordeu,  wie  die  Treppe  abwärts  verfolgt,  unten 
spÄte  Bi'ule'sche  Thor  zwischen  Thüruion  blosgelegt,  wie  der 
^  PropjUenstöcken  aufgebaute  Frankenthurm  abgebrochen,  der 
Sädflügcl  der  Propyläen  genauerer  Erfoi-schung  zugänglich  gemacht, 
auf  dem  SQdabhang  der  Burg  aufgeräumt  ist,  ist  immer  klarer, 
doch  no^h  vielfach  ein  Bäthsel,  die  Bauthätigkeit  vieler  auf 
ii|i|jipri#olgen4er  Perioden  zu  Tage  getreten«  Kkllt  nelir  Uoa  die 
■iieiarftailetle  Geslaltiiog  dea  Aufgangs  dareh  MaeelUes*  Pro; 
fflkm  kannea  sa  lernen,  ist  man  bedacbt,  sondern  auch  ton  dem 
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wai  vorher  hier  bestuid  ans  alter  Pelasgeneii,  dann  durch  Kimon 
neogestaltei  ward,  genauere  Yoretellang  zu  gewinnen  und  spätere  Za- 
thaten»  Ja  noch  während  des  Banee  der  Propyläen  selbst  einge- 
tretene Aenderangen  von  der  ursprflnglichen  Anlage  des  berfihmten 
Architekten  zq  unterscheiden.  Der  Tempel  der  A^enaia  Nike  aber 
steht  so  sehr  im  Mittelpunct  aller  dieser  Fragen  und  Forschungen, 
dass  anch  eine  auf  die  ihn  umgebende  Balustrade  gerichtete  Unter- 
snchung  ihnen  nicht  aus  dem  Wego  gehen  kann. 

Folgen  wir  dem  Gange  der  vorliegenden  Arbeit,  deren  Verf., 
wie  das  Vorwort  berichtet,  nicht  selber  in  Athen  das  seit  seiner 
ersten  Bearbeitung  im  .7.  18f)9  nengew<mnene  Material  hat  prüfen 
können,  sondern  dafür  auf  Mittheilungen  theils  anderer  theils  vor- 
züglich seiner  Freunde  und  Schüler  angewiesen  war,  aber  wenigstens 
die  Gypsabgüsse  der  Sculpturen  in  der  reichen  Bonner  Sammlung 
vor  Augen  hatte.  Ich  muss  es  hier  erwähueu ,  dass  ich  im  Frühjahr 
1880  in  Athen  durch  die  Funde  K.  Böhams  auch  zur  Uatersachung 
des  früheren  Bestandes  der  Balustnadenrelieii  doppelte  Anregung 
erhielt.  Von  meinea  Beefanchtnagea  »aehta  ich  EdnU^,  den  ich  mit 
erneuter  Herausgahe  der  Beliefr  beschäftigt  wusste,  eine  erste  Hit- 
theiluBgf  welcher  eine  sweite  folgen  soitte.  Bhe  es  m  dieser,  welche 
durch  einen  plötzlich  unternommenen  Ausflug  nach  Delphi  Aufschub 
erlitt f  kam,  erfuhr  ich  theils  in  Athen  theils  durch  brieffiche  Mit» 
theiiang  Eekule's,  dass  gleiche  Beobachtugen  schon  Ton  andern 
gemacht  und  £ekule  mitgetheilt  worden  seien,  so  dass  ich  eine  Fort- 
setzung meiner  Berichterstattung  für  überflüssig  halten  ihirfte. 
Dankbar  erkenne  ich  die  Berücksicbtigung  an,  die  meinen  ilit- 
theilungen  geschenkt  ist,  namentlich  auch,  dass  Keknle  einige  Ver- 
muthungen als  nur  vorläufig  ausgesprochen  bei  Seite  gelassen  hat. 
Was  ich  davon  doch  noch  haltbar  glaube ,  wird  neben  einigen  That- 
sacheu ,  diu  den  andern  Berichterstattern  Kekol^^s  entgangen  sind, 
im  Folgenden  seiueu  Platz  linden. 

JDer  Abschnitt  I,  die  Gesdiichte  der  Funde,  enählt  was  Boss 
(1885—88)  (Pittakis),  Beai^  (185S)^  Eichaeils  1859/80  geUm, 
dann  des  Yert's  Benflhnttgin  im  Verein  mit  Benadorf  md  SehOM, 
die  SU  der  PuhHcalion  von  1869  führten  ferner  die  Vnnde  tob 
1877  auf  dem  Sidabhaag  der  Burg,  -von  1880  auf  und  um  den  P^ffgoa 
und  in  den  Müssen  der  A.kropolia. 

')  Die  S,  '.V'  gegebene  Verweisung  auf  di<^  frühere  Publication  der 
Art.  dass  die  einzelnen  St&cke  in  der  früherea  Kaiheiiiol|{e  aafgef&hit 
werden  mit  Beftettong  der  iiftuen  fieieidmung,  ist  etwas  in  Yerwinung 
gerathen.  Obgleich  mm  nun  künftig  selten  suf  die  frttbeie  Ausgahe 
inräckgreilen  wird,  mag'  doch  hier  das  richtige  Verhältnis  angegeben 
werden.  Nichtig  sind  1—10  E  R  (nur  dass  2  ü  nicht  T),  ferner 
19  und  18  SS  2)  nnd  H,  endlich  15—19  »  J  —  0.  Im  üebrigen  aber 
war  zu  setzen  11  =  X,  14  =  AÄ,  iX)  =  BB,  26  =  DD,  27  =  Z  (?). 
Die  Verweisung-  bei  der  Erklining  der  Tafeln  ist  tiur  in  einigen  Puncten 
sa  behchUgen:  bei  R  steht  15  statt  10;  bei  D  fehlt  12;  bei  H  war  für 
das  unteie  Stack  auf  18  sa  rerweiseo,  dagegen  bei  F  auf  6  wegen  der 
Hansi  hei  K  steht  VI  statt  17;  bei  AAfthlt  14 
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II.  Die  Erklärung  der  Tafelu  gibt  iu  knapper  Form  das  zam 
Verständnis  der  einzelnen,  sämmtlicb  auf  den  Tafeln  oder  im  Text 
il-^ebildeten  Stücke  Erforderliche,  also  Anzeige  von  frübereu  Er- 
tihnimgeu  und  Abbildungen ,  Erläuterung  der  dargestellten  Motive, 
nKht  selten  auch  abweichend  von  den  in  kleinerem  Masse  bei- 
^«i?eb«Den  Ergänzungen  L.  Otto's.  Technisches  und  Massangaben 
erfahren  wir  bei^  und  E.  Obwol  bei  den  meisten  Stücken  allerdings 
dis  Grössenverhältnis  aus  den  iu  gleichem  Massstab  ausgeführten 
Abbildungen  hinreichend  erhellt,  ist  das  doch,  wie  wir  sehen  werden, 
Sicht  überall  der  Fall,  und  hätte  ausserdem  zu  besserem  Verständnis 
»1  der  Durchschnitt  einer  Platte  gegeben  werden  k(3nnon ,  zumal 
dtrr  m  Koss  nicht  ganz  correct  ist,  indem  er  den  oberen  Kaud 
aam  aaslässt. 

Viel  reicher  als  in  der  früheren  Bearbeitung  ist  der  Nachweis 
ifld  Vergleich  von  andern  der  Balustrade  vei  wandten  oder  aus  ihr 
l«Tgeleiteten  Nikedarstellungen  auf  Vasen.  Alüuzin,  Keliefs  usw. 
itim  dieselbeu  aber  nachher  auch  als  Zeugnisse  von  verlorenen 
IMeo  des  Originales  gehört  werden  sollten,  wäre,  glaube  ich,  eine 
itoig  vorsichtigere  Kritik  geboten  gewesen.  So  gleich  beim  ersten 
Stteküit  1  der  besterhaltenen  Platte  mit  zwei  Niken,  welche 
•mU  fthren  nnd  durch  des  Thieres  Varwftiteepringen  mit  ge- 
Mmb  Vofdtiiheil  in  lebhafte  Bewegung  Tenetst  werden.  Richtig 
hibi  7orbUd  der  einen,  die  das  Thier  am  Leiteeil  führt  nnd  den 
l  hu  gegen  einen  Stein  stemmend,  inrfloklehnend  mit  beiden 
BMan  kräftig  am  Seil  sieht,  in  einer  Gruppe  des  Nordfrieees  Tom 
HrtbMon  (PI.  XXXIX  Michaelis)  erkannt;  aber  aaoh  die  andere') 
teibeida  anf  Platte  XYUI  (fthnlich  aber  femerstehend  XI,  XU, 
XU)  ihr  Vorbild,  wo  namentUoh  anf  das  sich  losende  Obergewand 
■  adten  ist.  I>er  Vergleich  zeigt  anch ,  dass  die  Bewegung  in 
•ntcr  linie  anaweichend,  in  sweiter  erst  hemmend  ist,  w&hrend 
Icbl^  tagt  *die  Toransg^ende  l^ke  wendet  sich  rasch  nm  nnd 
knt  sie  beim  Horn.'  Anch  das  letstere  ist  mir  zweifelhaft.  Diese 
^Nph  nnn,  abstammend  vom  Parthenonsfries,  hat  auch  selbst 
vieder  Nachkommen  an  mehreren  Vasenbildern  (eins  bei  Xekul^ 
i  5 abgebildet)  nnd  zwei  Beliefs,  eines  in  Florenz,  das  andere  im 
Titican,  von  denon  dieses  auf  S.  5  wieder  abgebildet  ist.  Mit 
Curecht  findet  hier  Kekule  'die  vorderste  Nike  der  entsprechenden 
^  Balustradenreliefi»  im  allgemeinen  ähnlich,  den  den  Kopf  senken«* 
<ien  Stier  dagegen  nnd  die  zweite  ihn  haltende  Fignr  völlig  ver- 
^bieden'^).  Denn  auch  hier  steht  das  Allgemeine  beider  Figuren 
übe  genug,  nnd  noch  näher  kommt  der  Balustradennike  jene  der 
Pbilimun'schen  Vase,  die  doch  neben  dem  Stier  mit  gebücktem 
Kopf  sich  findet.  So  bückt  den  Kopf  eben  der  Stier,  —  man  ver- 

■)  Aach  die  Nike  von  B  scheint  trotz  fehlender  Motivierung  ihrer 
Minng  IhDUch. 


^  Da  diese  Figur  auf  dem  vaticanischen  Exemplar  nach  dem  andern 
•ifctt  ist,  kann  aus  der  üebereinstimraunti:  beid»r  natiirlic]»  nichts 
((Khk>tsen  werden,  wie  sonst  mit  einigem  Scheine  geschehen  könnte. 
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gleicho  z.  B.Jahn  Darstellungen  deiEuropaTaf.  I  und  Enr.  Bacchne 
748  ravQoi  d'  ißgiOTal  xelg  x^gag  &v^tov^i€voi  —  auf  der  Balu- 
strade aber  haben,  wie  eben  Kekule  bemerkt,  unr  Kühe  Platz.  Un- 
zulässig- ist  also  der  Schluss  auf  noch  eine  andere  Nike  oder  gar 
Gruppe  von  Niken  mit  einer  andern  Kuh. 

Aehnlich  ist  das  Verhältnis  des  Mfinchener  Reliefs,  wieder 
abg-ebildet  bei  Kekule  S.  9,  zur  Balustrade.  Die  eine  Figur  ist  un- 
zweifelhaft eine  Nachbildung  der  berühmten  'Sandalenbinderin* 
Taf.  IV  0*),  der  sie  viel  nähei-  steht  als  jene  vorderste  Nike  der 
beiden  italienischen  Reliefs  derjenigen  von  1  Ä,  während  die  andere 
Figur  der  Münchener  Platte  ihrem  Vorbild  IV  M  (auch  nach  Kekule) 
ferner  steht  als  jene  Kuhhalterin  von  I  A  der  Stierhalterin  des 
Florentiner  Reliefs.  Fehlte  der  Sandalenbinderin  der  rechte  Fuss 
mit  der  Hand .  wer  möchte  anstehen  sie  nach  der  Münchener  Figur 
7.U  ergänzen?  'Die  hoch  auftretende  Nike  Taf.  VI  U  scheint  auf  einer 
Münze  wie  auf  einer  Vase  wiederzukehren,  im  Einzelnen  jedesmal 
anders.  Näher  noch  verwandt  ist  der,  wie  Kekul4  schon  früher 
sekarfeinnig  erkannte,  auf  einem  Schiff  sitzenden  Athena  II  C •hift 
kyprigcbe  Münze,  aber  auch  hier  wie  bei  den  öfter  wiederkehreadeii 
inieeii  am  Tropalon  geirabnm  wir  wieder  das  auch  sonst  tos 
griechischer  Kunst  heksmil« dorohans  freie  VerUltais  des  Nseb- 
bildes  Kam  Vorbildf  was  die  Verwerthang  des  lÜTaishtilldes  aar  Bseoo- 
skmctteii  des  verlorenen  Torbildes  sehr  misdioh  mselit. 

Zur  BrUirung  der  Tafeln  habe  ich  nnftchst  nur  etiiohe  Idebo 
Bemerkongen  sa  naohoi.  8o  ist  der  FIflgel  anf  n  .B  redits  Bich 
Lage  nnd  Bildung  der  Federn  ein  rechter  ven  der  Innenseite  ge* 
sehen,  ebenso  wie  der  8.  12  untere  Beihe  n.  6,  dessen  Mgeria 
freilich  ebensowol  nach  rechts  wie  nach  linke  gekehrt  gewesen  seio 


*)  Wie  Eekuld  wol  erkannt  hat,  macht  es  einen  wesentUcheo 
Unterschied,  ob  wir  sie  die  J^andale  bindend  oder  lösend  fassen:  jene? 
könnte,  für  die  dargestellte  Handlung  kaum  bedeatungsvoU,  lediglicb 
farmale  Bedentung  haben ;  dieses  wftrde  mit  der  formalen  auch  dfe  sadi-  i 
liehe  Bedeutung  verbinden.  Andere  sachliche  Erklärungen  des  MotiTS 
weist  Kekult'  mit  Recht  ab,  und  'dafür,  dass  sie  die  Sandalen  lösen 
müsse,  um  in  den  Tempel  treten  zu  dürfen*  weiss  er  keine  Analogie. 
Allerdings,  gegen  Barfüssigkcit  bei  heiliger  Handlung  führt  Heroiaoa-  ' 
Stark  Qottesd.  Altt  85,  19  PorphyrinB  3e  oM.  2,  46  an.  Alte  Dar- 
stellungen zeigen  neben  Barfüssifrkeit  jedenfalls  auch  Besebuhung  im  i 
Heiligthun) :  so  z.  B.  die  Mitte  des  Ostfrieses  am  Parthenon.  Geht  Euripides 
loD  221  die  Frage  des  Chors   an  Ion  i^^f^tg  yvaltov  vntQßnvai  Juvm^ 
noil  ßnlov;  nur  auf  die  Reinheit  des  Fusses?  Bei  Anrufung  der  Dnter-  I 
irdisenen  ist  Lösung  der  Schuhe  bezeugt:  Medei  Ovid.  M.  7,182  nuda 
pedem,  Caiiidia  Horat.  sat.  1,  8,  24  pedibuR  nudis,  Dido  Verg.  Aen.  4. 
5,  18  UHum  txuta  ]iedeni  vinclis.  Stellt  man  diese  Nike  mit  K.  S.  7 
hinter  die,  wie  ea  scheint  zum  Tempel  eilende,  was  zwar  nicht  la  be- 
weisen, aber  hfibsch  ist,  so  liegt  jene  angesweifelte  Aulfassung  doeh  sehr  I 
nahe.  Feststecken  kann  lio  Hand  in  solcher  Entfernung  vom  Fuss 
ein  Band  nicht.  Und  ein  solches  saciilich  bodeutunc'sloscs  Motiv  findet 
sich  an  der  Balustrade  sonst  nicht;  auch  was  Kekule  von;  Parthenon 
Tergleicht  ist  grundverschieden,  da  die  Vorbereitungen  dort  im  Weslftisi 
für  die  Anordnong  des  gansen  Zages  von  fiuidanie&talsr  Bedeatangahid. 
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SbCBS»  i«i  VI     trotz  des  AwatieB  dam  nicht  ein  linker  von 

usseD,  sondern  eia  fecbter  ton  iniieD  gesehener  Flflgel,  während 
bei  r  die  Bestimmniig  ungewiss  ist.  Bei  II  C  ist  weder  auf  der 
hiü  Doch  im  Text  hinreichend  daatlich ,  dass  der  rechte  Oberarm 
ach  aaf  das  untergelegte  Obergevand  stQtzt.  Dass  II  7)  ein  Eck- 
stsck  gewesen ,  bezweifle  ich  namentlich  aus  später  darzulegeudem 
Gnuide.  Mit  Unrecht  wird  Iii  K  jetzt  mit  der  Ergänzungsskizze  för 
MB  linkes  Bein  genommen.  Wäre  es  da» ,  so  müsste  oben  an  der 
ut«reu  Seite  der  Aasatz  des  glutaeus  bemerklich  sein.  Ausserdem 
iidersireitet  die  angenommene  BeinstelliniLr  dem  Reliefstil  der  Balu- 
strade, iü  welcher  üherall  wie  im  älteren  Stil  ^)  die  am  Grund  he- 
aadiiche  Seite  sich  iu  der  Bewegungsrichtung  vorschiebt,  so  dass 
13$  der  Soiteuansicht  mehr  eine  Vorderansicht  wird.  Nur  IV  L 
licht  eine  Ausnahme.  Doch  ist  hier  nicht  deutlich  rechtshiii  irehende 
Bewegung:  die  Figur  zeigt  sich  zu  sehr  von  vorn,  uud  die  starke 
H^boDg  des  Oberschenkels  hat  Otto  veranlasst  sie  mit  höher  ge- 
Htiltem  Fuss  zu  ergänzen.  Ich  möchte  glauben,  dass  die  Nike  mit 
äkrgt-vchlagenem  rechten  Bein  gestanden  habe  wie  im  Westfries 
iti  Parthenon  n.  6  Mich,  und  wie  Peitho  im  Ostfries  des  Niketempels 
öti  Kost..  PI.  XI,  a.  Endlich  VI  CC  ist  Ober-  statt  Unterschenkel 
Miik  nur  Schreibversehen;  FF  ist  linke  nicht  rechte  Brust. 

Die  Ergänzungsskizzen  dienen  bei  manchem  geringen  Bruch- 
stück gewiss  zum  Verständnis  desselben;  in  weitaus  den  meisten 
Fillen  geben  sie  aber  doch  nur  eine  von  vielen  Möglichkeiten ,  so 
ha  auch  die  Verwendung  der  so  ergänzten  Gestalten  fär  die 
Bico&stniction  der  Gesaamtcomposition  mehr  von  künstlerischem 
ili  TM2  wisse DSchaftU<}taiii  Standpuncte  zulässig  ist.  In  mauchem 
Mb  ttsst  übrigens  atcii  dia  &gteximgt»Un»  üoklarlieit  od«f 
Midy  m^itk  N  tbar  te  GesraMtaid  lalar  d«r  Littk»ii»  M  T 
1^  laodeni  affedieitar  Haltung  de?  KeiT^eiM ,  tbar  den  tnrSck- 
IMmdan  Qewaodsipftl  vm  F.  IKa  Verkahrtheii  Ton  K  ist  sehoii 
Mit|  die  von  Z>J)  dnrck  akia  aadera  Ef^ftnznng  in  Tazfc  salber 
anM.  Ffir  die  gaboba«an.  FM^l  tob  Ka  jq  faim  Jeder  Anhalt 
ad«  Batatrsd.at  und  raaenlliek  den  TOliiff  rahlgren  Geatidten 
«Man  sat  nit  tlaraalit  gegab#Bu  Aach  fttr  ButblOeaaiig  des  Busens, 
ia  dar  £ig&ntnng  8W  bafiabt  ist,  bietet  daa  Erhaltene  keine 


HL  Ich  koiMBe  an  dem  aol  VestateUnog  des  Elnaehien  f  e* 
pladetae  fiecenatmetieosTeiaiioh  de«  Garnen.  Belt  der  Pnbliciition 
m  Beaa  aetate  aian  die  Baloatrade  nur  aiaf  der  Kerdseite  des 
Tappele  an,  obgleich  eine  riebtigereAnaicht  sehon  aufgetaucht,  aber 
BKkt  featgeliaitain  und  begründet  war.  Durch  die  Funde  rdn  1877, 
tonter  eia  sweitar  Eckblock ,  war  die  weitere  Ausdehnung  ohne 
weiteres  klar,  und  wurden  alsbald  auch  die  Verzapfungsldcher  auf 
'i«r  ITestseitc  des  Tempels  von  verschiedenen  beobachtet.  Gewiss 
nü  Backt  dehnt  £ekal6  die  Baluatrade  um  die  Sfidwesteoke  längs 
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der  Südseite  am;  niauiar  «ber  kitte  er  eie  Behn  foigeiid  aueh  vmi 
Sftden  her  gegei  dift  Tenpel  lunbiefeii  leeiflii  etilen,  wie  sie  tmi 
Norden  her  gewiss  eiihog  einen  Uemen  Durohgaagr  am  Tempel 
lassend.  Thatsftohlkhn  Anhatt  für  diese  Annahme  giht  es  keinen; 
innere  Qrthide  sprechen  durchaus  dage^n.  ]>as6  die  Balustrade  so 
'das  Tempelgebiet  kenaflich  machte',  darf  man  nicht  sagen,  da  sie 
die  Hekate  des  Alkamenes  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein-,  den 
Altar  der  Athena  Nike  aber  aosgeaehlossen  hätte.  Und  wie  denken 
sich  denn  Bohn  und  Kekule  die  fernere  Einfassung  des  Pyrgos  auf 
der  Südseite.  Stiess  die  Mauerbriistung  von  Osten  her  oder  sonst 
eine  Einfassung  gegen  die  Balustrade  an,  so  durchschnitt  sie  die 
Darstellung  derselben;  war  aber  die  Ecke  frei,  so  rausste  mau 
frageu,  warum  denn  die  Balustrade  jtlötzlich  ihre  Bestimmung:  ver- 
lassend aufhöre  wo  sie  nöthig  sei  und  fortgehe  wo  sie  koiuen  Zweck 
habe.  Aber  noch  ein  anderer  Umstand  hätte  Kekul^  abhalten  müssen 
seine  Recoustruction  aut  diesen  Grund  zu  bauen.  Er  denkt  sich 
(S.  17)  von  der  Südweatecke  her  eine  contiuuierlicho  Darstellung 
längs  der  Südseite  und  weitergehend  auf  dem  Einsprung  gegen 
Horden :  'an  dieser  (9.  W.)£^  Mi  dann  der Offenag  mH  ndiigerea 
Gruppen  . .  •  an»  un  dann  mit  mehrllMh  nes  aaeeiBender  gröueeier 
Lebhaftigkeit  der  Bewegong  seUiessUdi  aaf  dfo  kleine  Seite  naek 
dem  Ttai^l  and  dem  Altar  an  Abersofluthen/  Wae  am  Parthenenafriea 
eine  geniale  LOeang  iai»  win  hier  ein  arger  Fehler  des  Klnallera 
gewesen,  da  niemand  dieser  Compoeilien  mit  den  Angen  hftfcle  <blgen 
können :  unten ,  snersi  beim  Aafismig  xar  Barg  b&tte  man  und  iwar 
in  der  der  eigenen  entgegengesetzten  Bewegung  den  Anfang  ge- 
sehen, den  Scbluss  erst  nach  allem  Uebrigen  oben  auf  dem  Pyrges. 
Hatte  die  Balustrade  wirklich  auch  von  Süden  solchen  hier  eigentlich 
sinnwidrigen  Einsprung,  so  mnsste  wenigstens  die  Darstellung 
dieses  Theiles  von  der  Sudseite  eben  so  losgelöst  sein,  wie  es  die- 
jenige des  nördlichen  Einspruugs  von  der  Nordseite  ist.  Ungleich 
wahrscheinlicher  ist  aber  der  Anstoss  der  Südbalnstrade  an  eine 
andere  P^iufassung  und  der  Beginn  des  Ganzen  da,  wo  der  von  Süden 
zur  Burg  Aufsteigende  zuerst  an  die  Balustrade  kam.  Freilich  können 
wir  unter  dieser  Annahme  die  Ausdehnung  derselben  nicht  so  genau 
berechnen,  wie  unter  jener  andern,  aber  das  ist  nicht  das  schlimmste 
Hindernis  für  die  Recoustruction.  Gross  kann  der  Unterschied  nicht 
sein.  Kekule  hat  eine  Länge  von  35  Metern  berechnet  und  dalftr» 
unter  Annahoae  gleich  groaser  Platten,  deren  86  angesetzt,  aaf 
jeder  awei  mensehliohe  Figoren  aoaser  Opfbrthleven,  Trepaien  naw. 
In  der  Thal  greifen  die  Figoren,  and  am  Tempelfiiea  iet  eeangeftto 
ebenso,  nie  tbereiimfiq;e,---amaaebe  wie  bei  ulMfOrirrr  (f) 
and  8. 13  die  FUgel  aieb  ihr  beqasmen*)  —  nad  nirgends  ist  eine 


Dsnmi  dürfte  auch  ein  im  Wärterhänschen  der  Akropolis  TOm 

links  eingemauertes  Stückchen :  unteres  Ende  eines  senkrecht  gehaltenen 
Flügels  M.  0.17  lang,  etwa  ein  Drittel  des  ganzen,  nahe  an  dem  senk- 
rechten Platteuschnitt  rechts  zur  Balustrade  gehören. 
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^m  TOD  80  diebUr  OrappiemDg  der  Figuren ,  das8  sie  sich  theiJ- 
nise  deektoo,  wie  in  dem  Entwarfe  Taf.  VII  in  I  ^  II  III  und 
&  11  mehrfach  geschieht.  Von  den  somit  Toranszosetzenden  56  bis 
60  Figuren  int  aber  noch  nicht  die  Hälfte  in  einigermassen  dent- 
Mer  H otinerung  erhalten. 

Gegeben  ist  ein  linkes  Ende,  das  nnr  am  nördlichen  Einsprang 
fbtr  der  Uelnen  Treppe  Platt  haben  konnte,  und  zwei  recht- 
liaküge  RckbUScke,  d.  h.  so  Tiele  es  überhaopt  gegeben  hat,  wenn 
Mb  sfldlicher  Binspmng  war;  denn  die  Hordwestecke  des  Pyrgos 
ist  ja  stompfprinklig ,  nod  durch  den  Fundort  des  einen  (C)  nOrdlich, 
des  andern  (B)  sfldlich  vom  Pyrgos  ist  Keknlö's  Ansatz  von  C  an 
4tr  Nordosteoke,  von  B  an  der  Sädwestecke  nahezu  sicher^).  Ffir 
diesen  Ansatz  von  C  möchte  ich  noch  dessen  eigenthümliche  von  B 
tbweicheade  Eckbildung  geltend  macheu.  Der  Kern  der  Platte  tntt 
ilBilich  an  der  Ecke  so  heraus ,  dass  er  für  beide  Seiten  der  Dar- 
rtallcng  einen  rahmenartigen  Abschluss  bildet.  Dasselbe  findet  sich 
aa  jenem  linken  Endblock  des  nördlichen  Einsprunges  S.  12,  wo 
vegen  des  ausgesprochenen  Hinstrebens  der  Nike  ein  bedeutungs- 
Toller,  und  wegon  der  zwei  Stufen,  Ober  denen  er  sich  erhebt,  ein 
architektonisch  geformter  Abschluss  anzunehmen  ist.  Der  verstossene 
Rand  ►^rseioht  jetzt  noch  die  Dicke  von  M.  0.29,  so  dass  nur  0,06  an 
der  gesummten  Plattendicke  fohlon.  Wo  der  Reliefstreif  abschb)ss, 
moÄSt^  wie  oben  und  unten  natürlich  auch  seitlich  ein  schützender 
Bind  ihn  einfassen.  Wie  am  Ende  des  nördlichen  Einsprunges,  so 
ist  dies  auch  am  östlichen  Ende  der  Südseite  vorauszusetzen.  Dass 
ia^.^elbe  aber  auch  an  der  Nurdo<jteoke  sich  findet,  iM  klärt  sich  daraus, 
'iais  hier  mit  der  rechtshin  sitzenden  Athenadie  Balustrade  eigentlich 
m  Ende  ist:  der  kleine  Einsprung  sondert  sich,  wie  schon  bemerkt, 
8ch<'n  dadurch  ab,  dass  er  allein  oben  auf  dem  Pyruros  sichtbar  ist. 
Er  hat  sein  jederseits  eingerahmtes  und  schärfer  abgesondertes  Bild 
aber  verwandten  Inhaltes  erhalten. 

Aosser  diesen  End-  und  Eckstücken  haben  wir  äussere  An- 
haltspancte  für  die  Reconstruction  nur  die  durch  Ausschnitt  au  der 
Sfickseite  auf  die  Westfront  des  Tempels  sich  weisenden  Stücke. 
Voo  solchen  sind  Kekule  nur  /v  und  AÄ  bekannt,  davon  namentlich 
jenes  lebn-eich  für  die  Verbindung  der  Balustrade  mit  dem  Tempel. 
Aber  weder  über  E  noch  über  AA  sind  Kekul^'s  vornehmlich  auf 
£6rte  sich  stützende  Angaben  ganz  klar  und  richtig.  Hier  wäre  eine 
Skizxe  and  Massangaben  angebracht  gewesen.  Kaum  kann  man 
mahin  den  'Fah*  an  der  Unterseite  der  Platte ,  von  dem  bei  E  die 
Me  iat,  anf  die  nntersie  Tempelstofe  mit  den  Zapfenlöchern  zn  he- 
Mm ;  aber  wieder  h^st  es  Mio  Corona  seigt  an  dieser  Seite  einen 

*  I  Da.  was  nördlich  in  der  Türkcnschanze  verbaut  gofundeu  ist, 
«laamroengeschleppt  sein  kann,  ist  aus  dem  Fund  hier  weniger  sicher 
n  icblieMen,  aU  bei  dem  was  südlich  vom  Pyrgos  gefundeu  worden. 
Umlini  AfgoneDtation  aber  8. 14  Ende  bis  15  antea  bat  ?on  den  vier 
n%wtellten  USglichkeitea  keiaeiwegt  tebon  die  erste  aaagesobkMMD, 
vie  ee  doch  seine  Worte  anssprecbeo. 
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fah  dessen  Masse  mit  denen  des  Falles  der  in  Frage  fitehendeB  i 
Platte  mit  <ier  sitzenden  Atbena  übereinstimmen*  und  gemeint  kaan  | 
damit  nur  die  rutersch welle  unter  den  drei  Stufen  —  ein  lieUrabacus 
ist  es  eigentlich  nicht  —  sein ,  die  aber  nicht  zur  Corona  gehört, 
auch  nicht  blos  auf  dieser  Seite  des  Tempels  liegt  sondern  auf  allen, 
die  endlich  nicht  wol  ein  Falz  heissen  kann.  Auch  was  nber  die  | 
hinten  ganz  roh  bearbeitete  Platte  K  in  demselben  Absatz  S.  7 
gesagt  wird,  ist  in  dem  Zusammenhange,  in  dem  es  sich  findet,  un- 
möglich ganz  richtig  zu  verstehen^).  Die  Platten  der  Balustrade 
haben,  den  oberen  Kand  hinten  nicht  mitgerechnet,  M.  0  35  Dicke,  ! 
davon  0*12  für  das  Relief  wie  den  oberen  und  unteren  I'and  vorne. 
Da  die  Unterschwelle  des  Tempels  westlich  nur  0,16  (nach  Boss' 
Tafel,  ich  mass  bis  zur  überall  verstosseuen  Kante  nirgends  mehr 
als  0,125)  von  der  Kante  der  Corona  abliegt,  mussten  hier  noch  0,19 
der  Plattendickc  auf  der  Unterschwelle  und  auf  der  Unterstufe  auf- 
lagern, von  denen  auf  jene  0,07  vor  der  Stirnfläche  der  Stufe,  auf 
diese  0,12  kämen.  Die  Verzapfungslöcher  befinden  sich  0,06  von  j 
der  Stufenkante,  und  messen  ungefähr  0,015  in  der  Breite,  so  dass  i 
die  Dübel  hier  nur  0,045,  in  anderen  erhaltenen  Platten  dagegen 
viel  weiter  von  der  Rückseite  der  Platte  ablagen.    Ein  Blick  auf  die  ; 
■   {     f  oeistehende  Durchschnittsskizze  von  E,    wo  (i 
j     j  die  Corona,  h  die  Unterschwelle,  r  die  unterste  ' 
der  drei  Tempelstufeu  ist  ohne  Schraffierung, 
auch  von  der  Balustradenplatte  nur  das  erhal- 
tene Stück  schraffiert  ist,  die  verlorene  Linie 
den  Beliefgrund  und  den  unteren  Band  anzeigt 
macht  Dui  ohaa  WelteMs  Idar,  dias  diese 
Platte  aafffftrta  hinten  nwt  garade  ae  weit  erlal- 
ten ist,  ala  aie  noch  Ter  der  Btitfe  ataad,  und 
.    .  ehen  im  Winkel  des  Eiosehnittes  der  Dnrehbmch 
^  j  Btattgefunden  hat.  Weiter  hinauf  mass  diese  Pfaitta 
natürlich  m»  ehen  so  sorgfältig  heai'beiteteBOck- 
seite  gehaht  hahsn,  wie  die  andern.  , 

Hier  drftagt  sieh  sofort  noch  ame  nicht  niiinteressante  Baob* 
achtnng  auf.  Beachtet  man  die  dnrch  eine  Terlorene  Iiinie  angedeutete 
Linie  des  Belie^proades,  so  sieht  man»  wie  sehr  der  Fnss  der  Platts 
durch  den  unteren  Ausschnitt  dem  Dnrchbruch  ansgesetat  wir»  wann 
er  nicht  durch  Balialmasse  geschfltat  wurde«  Kein  Zweifel,  daas 
diese  praktisdie  Bftcksicht  die  Oomposition  von  die  breite  Ifaaae 
des  Felsens,  anf  welchem  Athens  siteend  nicht  wol  mehi-  ausgestreckt 
sein  konnte,  wesentlich  mit  bestimmt  hat,  Dass  der  Künstler  den 
hreiten  Felsen  halb  als  etwas  Aufgezwungenes  gefühlt  hat,  yerr&th 
er  durch  die  Verkleidung  desselhen  mit  dem  Schild,  auf  dessen  breiter 

')  Der  Plan  Taf.  VIII  und  die  kurzen  Worte  der  Krläuteruug  S.  3ü 
lassen  das  richtige  Verhältnis  eikenoeB. 

*)  Ich  branohe  kaum  in  sagen,  dass  die  Skiiie  toq  keinem  Techniker 
sondern  von  mir  gemacht,  namentlich  in  Besag  auf  dat  Profil  des  Belleii 
wie  des  Bruches  nur  andeutend  ist 
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f!icho  wieder  das  stark  nach  oben  gerückte  Gorgoneion  die  Ver- 
kfinung  des  schräg  anlehnenden  Schildes  anzeigen  soll .  aber  erst 
dann,  wie  mir  scheint,  anstössig  zu  sein  aufliört,  wenn  man  die 
blatte  Sohiidtläche  durch  Malerei  belebt  denkt.  Die  nämliche  Rück- 
sicht musste  natürlich  bei  allen  längs  der  Tempelsoite  aufgestellten 
Platten  genommen  werden,  und  werden  wir  sie  alsbald  an  einem 
zweiten  Stück  wahi  nehmen.  Sehen  wir  dagegen  auf  Taf.  VII,  II  den 
Entwurf  der  Westseite ,  so  können  wir  denselben  schon  allein  wegen 
Aösserachtlassung  jener  Rücksicht  für  verfehlt  halten.  Im  Texte 
S.  17  sind  allerdings  auf  der  Westseite  noch  drei  sitzende  Figuren 
»gesetzt y  diese  aber  aus  Gründen,  die  wir  als  hinfällig  erkennen 
werden. 

Allerdings  zeigt  nämlich  das  Stück  Taf.  VI  AA  mit  einem 
Fiügel  hinten  einen  Ausschnitt,  und  obwol  es  im  Texte  nicht  scheint, 
ÖAcs  Kekule  um  dieses  Ausschnittes  willen  die  Figur  sitzend  denkt, 
wQssie  ich  doch  keinen  andern  Grund  für  diese  Annahme.  Nun 
beweisen  aber  schon  die  Masse  0,125  vom  Reliefgrand  bis  zur 
?eriicalfläche  d«  AiiflschnittM  «ad  von  der  Horizontalfläche  darüber 
Mdi  0,OdÖ  (also  0,035  mohr  als  die  ITnterBehwelle  beträgt)  bis  zum 
ichiig  nach  vom  herauflaofenden  Bmch,  dase  der  Ausschnitt,  wie 
kkiiB  neinem  Briefe  an  Keknl^  Iran  angab ,  der  obere  ist,  welcher 
OÄb  tber  der  Corona  oder  Ober  dex  Unteifläche  der  Balnstraden- 
flattai  lag.  Da  die  flQgelBpitie  noch  etwa  0,055  nnter  den  Winkel 
Im  Ansacbnittes  herabreioht,  befand  sie  sich  noch  gegen  0,295  Über 
lir  Uoteiilftche  der  Platte  d.  i.  mehr  gleich  dem  Maximum  0,32  als 
ffai^  dem  Minimum  0,32  der  HOhe  ruhig  gesenkter  Flfigds|>itieii 
Iber  der  Unterfläche,  welches  ich  an  stehenden  Niken  gemessen  habe. 

Ehe  ich  die  andern  Bittenden  Nikon  bespreche,  welche  auf 
&  17  fir  die  Westseite  angenommen  werden,  Torseichne  ich  noch 
Iis  andern  Tor  die  Westseite  gehörigen  Stflcke. 

Das  Mittektftck  einer  Nike  S.  12  obere  Reihe  1.  hat  hinten 
iNh  ein  wenig  von  der  Horizontale  des  Ausschnittes,  selbstver- 
tfndlich  des  oberen  (für  die  Stufe)  bewahrt.  Er  liegt  0,23  unter 
im  Gürtel,  der  also  0,23  -h  0,35  =  0,58  über  der  Unterfläche  der 
Platte  lag.  Von  dem  eben  noch  zn  spürenden  Ansatz  der  Verticale, 
also  Tom  Winkel  des  Kinschnittes  bis  w  Böckseite  mass  ich  0,113 
^  etwas  weniger  als  ich  oben  angenommen  (0,12);  die  Dicke  der 
Platte  bis  zum  Reliefgrnhd  0,22  (normal),  bis  zur  höchsten  Erhebong 
4es  fieliefs  0,35  (normal). 

Als  ungewiss  zählte  Kekule  in  der  ersten  Ausgabe  n.  28  'das 
itrstümmelte  Untertheil  einer  en  face  mit  rechtem  Spielbein  stehen- 
ien  Figur.'  In  die  neue  Ausgabe  ist  es  nicht  aufgenommen ,  ja  so 
nel  ich  sehe,  ist  es  nicht  einmal  erwähnt  worden.  Ob  es  unter  denen 
TOL  X.  5G64  in  L.  v.  Sybers  Katalog  der  Sculpturen  von  Athen  sich 
findet,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen.  Ich  zweifelte  in  Athen  nicht, 
iaiis  es  dasselbe  Stück  sei,  welches,  vermuthlich  auf  Kekule's 
'^Vmk  dazu  gethan ,  im  Akrupolismuseum  bei  den  übrigen  Stücken 
iag,  obgleich  ich  mir  dort  rechtes  Staudbein  notiert  habe.  Nach 
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dem  blossen  Eindruck  der  Arbeit  schwankte  ich  auch .  ob  es  wol  zu- 
gehOien  moclite  und  wollte  mich  lieber  dagegen  ent.<cheiden ,  in- 
dessen mag  der  ungüu.^tige  Eindruck  theils  durch  Verwitterung  des 
Steines  sich  erklären,  theiis  dadurch  dass  eben  nur  die  Steilfalten 
der  ruhig  stehenden  Figur  erhalten  sind:  Detail  und  Masse  macheu 
die  Zugehörigkeit  wahrscheinlich.  Das  Ganze  ist  0,44  hoch,  0,23 
breit,  die  Steilfalien  Bind  ungefähr  0,40  hoch:  dm  Gflrtel  einer 
ruhig  stehendeii  Kike  ftaäm,  vir  eto  rorher  0,58  ftber  der  Uiiter- 
fiftche  der  Platte.  Unten  l^be  ich  ?on  den  Ftaen  nichts  gesehen, 
aher  UKT  zeigen,  daea  dieselben  der  Hohe  des  Gewandea  nichts 
sasnaetzen  branchen.  Vom  Knie  bis  nnten  masa  ich  etwa  0,19.  Dsan 
nnn  der  Aneachnitt.  Der  rechte  Winkel  desselben  iat  erhalten»  aber 
Ton  der  horizontalen  wie  der  verticalen  Fl&che  nni'  vsnig.  Vor  dar 
Yerticalen  erhebt  sich  das  Relief  bis  0,18;  das  passt,  obwol  ea 
nicht  das  mögliche  Maximum  ist,  zn  dem  unteren  Ansschnitti  der 
anch  sonst  allein  möglich  wäre;  denn  toa  der  Horizontalen  masa 
ich  0,07  bis  zur  unteren  Bmchfläche,  so  dass  allerdings  nur 
0,025  für  üo  H«"he  des  unteren  Randes  zu  l)leiben  scheinen ,  der 
bei  A  vorn  au  der  Jumie  0,035,  hinten  und  £eliefgrund  0«045 
mifist. 

Eine  andere  Schwierigkeit  macht  die  Hand  mit  dem  Helm 
S.  12  untere  Reihe  1.  Hier  haben  mich  allerdinsrs  Stil,  Arbeit  und 
Dimensionen  keinen  Augenblick  an  der  Zugehörigkeit  zweifeln  lassen, 
und  dazu  kam  der  Ausschnitt,  vou  dessen  Vorhandensein  ich  auch 
in  einer  Randnotiz  meines  Briefes  au  Kekul»^  Erwähnung  that.  Es 
ist  ein  Stück  der  Verticalfläche  und  eben  zu  spüren  noch  der  Winkel 
und  Uebergang  in  die  Horizontale.  Der  Horizontalen  des  Aus- 
schnitts ent>iirechend,  hätte  das  Stück  in  der  Abbildung  mit  der 
oberen  Spitze  uoch  etwas  mehr  nach  links  gedreht  werdeu  müssen. 
Dass  die  Hand  einer  Nike  etwa  0,30  bis  0,35  Qber  der  Platten- 
mtaiflAcha  einen  Helm  hilt,  Uesse  sich  wol  ausdenken,  z.  B.  wenn 
sis  kniend  den  Helm  nnd  anderea  ftr  eins  anders  Nike  bereit  hisits. 
Absr  vom  BsHe%rnnd  bis  um  Anssdhnitt  maas  ich  nnr  0,08  ataU 
0,19.  Ich  waias  mir  das  niisbt  sa  erkllren,  mag*  weder  an  eins  Blii» 
tieAmg  im  ]Mie%md  denken,  nooh  an  einen  anderen  Oeganstaad, 
etwa  die  Hekate  des  AlkaiMnss,  der  schon  wvt  ErriChtong  dar 
BaMnde  aof  dem  Pjrgos  Platz  gehabt  hätte  so  nahe  an  der  Kants, 
dass  anch  er  einen  Anaeehnitt  der  Balaatradeoplatten  nMhig  gemacht 
h&tte. 

Wichtiger  und  Zweifeln  weniger  unterworfen  ist  das  inter- 
essante Stück  VI  Dl),  welches  jetzt  als  Theil  einer  Nike,  die  das 
linke  Knie  auf  den  Kucken  einer  Opferkuh  stemmen  !  sie  zu  Boden 
drückt,  erkannt  ist.  Bei  Kokule  S.  10  heisst  es,  dass  'ein  Theil  der 
Bodeu^adie  des  unteren  Raudes  erbalteu  ist/  Aber  diese  Unterfl&cha 

h^h  muss  nach  m.^ineii  Aufzeichnungen   annehmen,  data  die 
Rückseite  vou  dem  Aus(K:hnitt  aufwärts  Brucbääche  ist 
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I  ist,  wie  beistehende  Sklsze  veranschaiilicht, 
^  nicht  diejenige  des  Bandes  sondern  die  Hori- 
zontale des  untersten  Ausschnittes,  denn  sie 
bat  wie  dieser  sukommen  0,07&  Tiefe;  nnd 
die  Bückseite  ist  gerade  wie  bei  E  0»25  hoch 
nicht  glatt  gearbeitet").  Obgleich  ferner  auch 
hier  wieder  die  Platte  gerade  im  Winkel  sowol 
des  unteren  wie  des  oberen  Ausschnittes  darch- 
gebrochen  ist ,  so  ist  doch  glQcklicherweise  beide 
Haie  der  Winkel  des  Ausschnittes  noch  su 
spfiren,  indem  oben  noch  ein  geringer  Ansatz  der 
Horiiontale,  unten  ein  eben  solcher  der  Verticale  erhalten  ist.  End- 
fieh  die  Dicke  der  Platte  ist  0,22  d.  i.  die  normale  Plattendicke  = 
0,35  weniger  den  oberen  Ausschnitt  =  0,12  ungefähr.  Dies  ist  jenes 
andere  Beispiel  einer  deutlichen  Einrichtung  der  Composition  ZQI 
Stirkunii  dos  durch  den  Ausschnitt  geschwächten  Plsttenfusses :  was 
lort  der  Felsen  that,  thut  hier  die  breite  Masse  des  auf  deu  Boden  ge- 
eckten Bindes.  Und  so  lange  nicht  ein  älteres  Beispiel  dieser  Com- 
p->?ition  beigebracht  wird  ,  der  auch  die  Partlienonsmetope  Michaelis 
3.  II  lind  früher  noch  Heraklesdarstellungen ,  namentlich  die  Be- 
zwingung der  Hirschkuh,  nur  vorgearbeitet  haben,  darf  man  an- 
nehmen, dass  jeuer  äussere  Umstand  wesentlich  zur  ursprflng- 
iieben  Gestaltung  dieses  oft  wiederholten  Motivs  beigetragen  hat. 

üeber  diese  Kuh  opfernde  Nike  nun  sagt  Kekule  S.  17  *Ueber 
ihre  Stelle  kann  kaum  Zweifel  sein,  sie  gehört  dicht  an  den  Altar, 
in  dem  das  wirkliche  Opfer  stattfand  ,  also  an  das  nördliche  Ende 
de«  von  der  Südseite  her  nach  dem  Tempel  einspringenden  Stückes 
der  Balustrade.  Ihr  zunächst  die  wild  voreilende  Kuh  der  erhaltenen 
Plitte*,  und  mit  gleicher  Sicherheit  S.  19.  Ich  glaube  oben  bewiesen 
za  haben,  dass  es  ein  durchaus  verfehlter  Gedanke  war,  die  Balu- 
strade von  Süd  nach  Nord  umbiegen  zu  lassen.  Jetzt  sehen  wir,  dass 
loch  die  damit  zusammenhängende  durch  ästhetische  oder  künst- 
lerische Gedanken  geleitete  Ansetzung  v«tu  J  und  T)f>  eben  auf  dem 
Einsprung  fehl  gegangen  ist.  DD  gehört  an  das  diametral  eutgegen- 
?wetzte  Ende  des  Tempels,  wo  der  Reconstrnctionsentwurf  Taf.  VI, 
II  wie  auch  der  Text  gar  keine  Opferung  angenommen  hat,  und  A, 
welches  keinen  Ausschnitt  hat,  gehört  jedenfalls  nicht  in  die  Nähe 
ivn  DD. 

Kekule  sagt  uns  S.  16  wie  er  sich,  auch  nachdem  eine  grössere 
Auvdehuuug  der  Balustrade,  als  er  zuerst  angenommen,  zur  Ge- 
wissheit geworden  sei,  gestr&obt  habe  mehr  als  eine  Opferkuh  an- 
mehmen,  weil  in  der  bekannten  Pavatben&eninschrift  nnr  von  der 

")  Um  die  Beschaffenheit  des  Opferth  leres  ausser  Zweifel  zu  stellen 
»t  vielleicht  noch  ein  Mass  am  Platze.  Von  dem  Winkel  zwischen  den 
Bönen  der  Nike  bis  zur  erhaltenen  Untertiäche  tnass  ich  ungefähr  0*28, 
itm  Om  (die  Höhe  der  Unttnehwelle)  —  0,045  (ungefthr  Höhe  des 
iUodee)  wM»t  0,32,  wovon  ooeh  die  Dicke  des  UntenehenkelB  dar  Nike 
ikmeänea  sein  wird. 
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einen  schönsten  Kuh,  welche  Athena  Nike  zukomme ,  die  Rede  sei  ' 
C//1.  II  163,  ähnlich  in  einer  Ephebeninschriffe  daaelbst  471.  leb  I 
Terstehe  dies  Str&aben  nicht,  da  es  ja  möglich  war  and  sehr  nahe 
lag,  die  Opfemng  der  einen  Kuh  in  verschiedenen  Scenen  Ter* 
schiedene  Male  dargestellt  zu  denken.  Noch  weniger  aber  verstehe  | 
ich,  wie  Kekule  dann  S.  17*,  nachdem  er  mit  zwar  nicht  absolut 
zwingenden  aber  beachtonswerthen  Gründen  die  Platte  A  der  Süd- 
seite (oder  dem  Einspruug  an  der  Südseite)  zugewiesen  hat,  plötzlich 
mit  einem  raschen  Schluss  zu  der  ganz  entgegengesetzten  Annahme 
einer  ganzen  Menge  von  Kühen  gelangt:  *und  wenn  zwei  Opferkühe 
sicher  sind  ,  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  noch  mehr  dagewesen  ^ 
sein  sollen ,  so  dass  sich  von  der  Südwestecke  aus  ein  längerer 
Opferzug  auf  die  Südseite  vorwärts  ergiesst.'  Diese  Schlussfolgerung 
könnte  man  doch  höchstens  dann  gut  heisseu,  wenn  zwei  Kühe  in  , 
einer  und  derselben  Scene  und  Opferhaudlung  nach^'ewieson  wären. 
Das  ist  aber  V(u  der  augeführteu  Stelle  bei  Kekule  keineswegs  ge- 
schehen; erst  weiter  unten  S.  17^  werden  A  und  DT)  neben  ein-  i 
audergesetzt.  Das  aber  hat  sich  uns  als  falsch  herausgestellt.  Die 
einzig  vorhandeueu  zwei  Kühe  gehören  nicht  zusammen,  sondern  die 
eine  gewiss  auf  die  nürdliche  Hälfte  der  Westseite,  die  andere 
uach  Kekule  s  eigener  Darlegung  wahrscheinlich  auf  die  Süd- 
seite. L'nd  geben  wir  nun  auch  einen  Schluss  aus  abgeleiteten  Dar- 
stelluugen  zu,  obwol  das  Vorbild  der  Balustrade  alsbald  auch  andere 
ähnliche  Nikedarstellungeu    hervorgerufen  haben  könnte,  deren 
Nachbildungen  von  denen  der  Balustrade  selbst  schwer  zu  unter-  ! 
scheiden  sein  würden ,  so  werden  wir  aus  dem  Münchener  Vasenbild  i 
(Jahn  386)  aaf  eine  dritte  Opferkuh,  nicht  aber,  wie  oben  dar- 
gethan^  aus  dem  vaticaoischen  nnd  Florentiner  Belief  auf  eine  vierte 
schlieasen  dflrfen«  ! 

Also  nicht  mehr  Eflhe  als  Seiten  der  Balnetrade,  nnd  zwei  ; 
davon  verschiedenen  Seiten  sngnh(}rig.  Sbsnso  Tropaia  völlig  i 
sicher  nur  drei  H,  8.  12  obere  Brahe  2  nnd  8,  davon  allerdings 
nur  8  mit  siemltdier  Wahrscheinlichkeit  der  Südseite  sasnwaisen,  j 
Hmit  geringerer  der  Nordseite");  jene  HeUahand  S.  12  iintere  i 
Beihe  1  ein  etwas  zvreifelhaftes  Anzeichen  eines  Tropaions  der  Waat-  | 
Seite.  Das  Bnder  S.  12  ohere  Beihe  3  kann  in  der  Hand  gehalten 
sein^  bestimmt  zur  Ansstattnng  eines  jener  drei  angaffthrten  Tropaia» 
Anch  Athena  ist  zweimal  völlig  denilich  vorhanden ,  ein  Mal  sicher  i 

")  Auch  hier  gilt  das  in  Anni.  7  Gesagte.  H  konnte  füglich  der 
Westseite  angehören,  und  das  Persertropaiou,  das  schon  am  Yollständifl^sten 
ausgestattete,  der  Netdseite.  Ob  dasielbe  etwa  hinten  «taea  Auseeanita  I 
hatf  konnte  ich  in  Athen  nicht  constatiecen,  da  man  es  noch  nicht  ab- 
lösen wollte.  (Lolling  hat  mir  inzwischen  fronndlich  niitgetheilt,  dass 
von  einem  Aussclinitt  hinten  nichts  zu  spüren  sei).  Die  Helmhand,  wenn 
wegeu  ded  Ausschnittes  der  Westseite  zagehörig,  scheint  sowol  gegen  U, 
wekbe«  sobon  einen  H«lm  hat,  als  gegen  des  mit  der  Tisia  veraehana 
p<  r^i-^ohe  zu  streiten,  auch  mit  dem  ungriechischen  Ausrüstungsgegen- 
stan<l  \on  .S'  nicht  recht  verträglich.  Sie  führt  also  vielleicht  auf  «in 
viertes  Tropaiou,  also  auf  einer  der  drei  üauptseiten  Wk  doppeltes. 
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ror  der  Westseite  E,  das  andere  Mal  höchst  wahrscheinlich  am  Osi- 
«Dde  der  Nordseite.  Dieselbe  zum  dritten  Mal  an  der  Südseite  an- 
zasetzen  ist  Eeknle,  wie  ich  glaube,  nar  durch  die  unglückliche  Idee 
jenes  südlichen  Einsprunges  abgehalten  worden.  Schon  die  äusser- 
lichste  Symmetrie  heischt  eine  dritte  Athene  am  Ostende  der  Süd- 
seite und  beachtet  mau,  wie  die  Göttin  der  Nordseite  am  linken, 
östikhen  Ende  rechtshin  nach  Westen  gekehrt  sitzt,  wie  (liejenige 
der  Westseite  auch  nacli  Kekule  in  der  Mitte  dieser  Seite  und  al^^» 
nQgefähr  auch  in  der  Mitte  der  ganzen  Balustrade  nach  rechts 
Süden)  hin  sitzt,  aber  nach  links  (Norden)  sich  umwendet,  so  wird 
man  urtheilen,  dass  wenn  Athena  auf  der  Südseite  dargestellt  war, 
»ie  am  rechten  (östlichen)  Ende  liach  links  (Westen)  hin  gekelirt 
willen  musste.  In  der  That,  das  einzige  Stück,  welches  mit  SichorLeit 
«feine  dritte  sitzende  Fit^ur  in  der  Balustrade  führt  CC,  das  untere^ 
Ende  des  von  Chiton  und  Himation  bedeckten  linken  Unterschenkels, 
durchaus  entsprechend  nicht  blos  dem  betreffenden  Theil  von  C  in 
Er^nzung,  sondern  auch  dem  erhaltenen  von  E^  es  gehört  einer 
oüch  links  sitzenden  Figur.   Der  Entwurf  Taf.  VI  hat  das  Stück 
ttner  Athena  gegeben,  aber  Kekule,  um  den  Opferzug  auf  dem  Ein- 
vprunge  bis  möglichst  nahe  an  den  Altar  heranzubringen,  hat  eine 
Xikfe  vorgezogen,  zu  zwei  anderen  sitzenden  die  dritte,  und  alle  an 
die  Westseite  gesetzt.  Dass  an  BB  wie  an  CC  ein  'Kennzeichen  der 
Ühemi  nicht  erhalten',  durfte  wol  nicht  geltend  gemacht  werden. 
Wae  bitte  denn  das  sein  sollen?  Was  findet  sich  etwa  an  den  ent- 
^rachenden  Theilen  von  C  in  der  Ergänzung  nnd  E  für  Athena 
Ghankieriatischee?  Oder  hahen  denn  jene  Stacke  etwas  für  Nike 
bticheidendea?  AÄ  gehOrt,  wie  wir  gesehen  haben  nicht  einer 
■Iseodeii  sondern  einer  stehenden  Nike ;  BB  kann  sehr  wol  zu  C 
gdbOreo  (Tiellelcht  anch  sn  E),  nnd  da  von  einer  sitzenden  Nike  an 
4m  ganzen  Balustrade  ftberhaopt  keine  Spnr  sich  findet,  da  es  anch 
<•  sieh  wahrscheinlicher  ist,  dass  allein  Athena,  die  Empfängerin 
dsTBiren»  feiernd  nnd  sitzend  dargestellt  war,  die  dienenden  Flfigel- 
iMekeD  dagegen  geschäftig  gehend,  laufend ,  stehend  usw.,  so  wird 
man  CC  am  richtigsten  als  ein  Stnck  der  durch  die  Symmetrie  ge- 
faiitrteD  dritten  sitzenden  Athena  bezeichnen  dflrfen. 

War  somit  Athena  jedenfalls  auf  zwei,  wahrscheinlich  auf 
sOn  drei  Seiten  dargestellt,  so  waren  die  drei  Seiten  eine  jede 
«elbstandig  und  kaum  in  solcher  Weise  innerlich  verbunden,  wie 
Kekule  denkt,  wenn  er  S.  18  die  eilende  Nike  links  von  der  Ecke  B 
*J9M,  dttn  eben  volleudeten  Tropaion  odei-  snmi  einem  hohen  pfeiler- 
artigen  Gegenstand ,  an  dem  sie  zu  schafifen  hatte ,  am  Beginn  der 
Sfideeite  (auf  die  Westseite)  herübergeeilt'  glaubt;  oder  an  der 
5tnmpfwinkeligen  Nordwestecke  S.  6  eine  auf  beide  Seiten  über- 
$reif<eade  Nike,  nach  der  S.  12  geäusserten  Vermuthung  dagegen 
das  Persei-tropaion  anzusetzen  scheint*^),  an  welchem  doch  ohne 

**)  LoUin^  schreibt  mir,  er  könne  kein  sicheres  Anzeichen  dafär 
taittt,  mm  <Im  Mek  linen,  wenn  aoeh  ner  stornj^en  Winkel  gebildet  habe. 

Laamchnti  i.  d.  övMrr.  ajmo.  1881.   IV.  U«n.  18 
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ZweiüBl  von  rechts  (Westen)  her  ebenso  gat  eine  Nike  za  schaffen 
gehabt  hätte»  wie  die  von  links  (Norden)  her.  Ss  ist  mir  auch  in 

der  Thät  unklar,  was  für  ein  Zusammenhangs  wäre,  wenn  anf 
der  Nord-  und  Westseite  zweimal  Athena  als  Zuschauerin  der  tod 
Niken  errichteten  Tiopaia  ohne  die  KOgebörigen  Oi)fer  erschiene, 
auf  der  Süd-  und  Ostseito  dagegen  ein  Opferzug  und  mit  Ojvfer- 
geräth  eilende  Niken  beiderseits  von  der  Gottin  im  I^ildc  weg  zu 
dem  Altar  ausser  dem  Bilde  bin  >icli  bewe£ren<i  und  beziehend. 

Jp  woniger  ich  diese  Art  von  Einheit  mehrerer  Seiten  gelton 
lassen  kann,  weil  nicht  thatsiichlich  gegeben,  um  so  mehr  möchte 
ich  innerhalb  der  einzelnen  Seiten  je  eine  abgeschlossene  einheit- 
liche und  vollständige  Handlung  annehmen.  Dass  Niken  statt  der 
Athena  die  Tropaia  errichten  und  die  zugehörigen  Opfer  besorgen, 
beraubt  die  Darstellung  nicht  realer  historischer  Bedeutung.  So  gut 
wie  der  Fries  des  Tempels  zweifelsohne  nicht  ahatraete  Kftmpfe 
sondern  eine  oder  mehrere  bestimmte  Schlachten  darstellt,  so  sind 
natflrlich  auch  die  Tropaia  der  Balustrade  Tropaia  bestimmter  Sieg«. 
Ob  wir  freilich  diese  Siege  und  Jene  ScUacht  oder  Schlachten  noch 
bestimmen  können ,  das  ist  eine  andere  Frage.  Und  hier  scheint  mir 
Keknl^  sn  Yiel  Entsagung  geftbt  xu  haben,  wenn  er  8.  27  zwar  Aber 
das  stilistische  Yerhältnis  der  Balustradenreliefs  zu  den  Tempel* 
friesen  sich  ausspricht,  aber  über  das  sachliche  Verhältnis  sich  zu 
sagen  begnügt  ^ein  ideeller  Zusammenhang  des  Balustradenreliefs 
mit  den  Perser^  nnd  Gricchenkämpfen  der  Friesscnlpturen  lässt  sich 
mühelos  aasspinnen'.  Freilich,  wenn  wie  das  letzte  Wort  zu  besagen 
scheint,  liier  nur  die  Phantasie  noch  zu  thun  hätte,  so  könnte  dns 
Weitere  jedem  überlassen  Ideiben.  Irre  ich  aber  nicht,  so  ist  hier 
nur  eine  unbegründete  Voraussetzung  Kekule's  im  Wege,  welcher 
S.  16  entschieden  zu  der  Anuahme  neigt,  \iass  der  Künstler,  ähnlich 
wie  es  die  Entwürfe  Taf.  VII  andeuten ,  mit  reicherer  Hand  solche 
Siege>zeichen  in  die  Darstellung  verstreut  hatte,  um  dadurch  einen 
grosseren  Wechsel  vou  Motiven  zu  erreichen'  usw.  Sollte  den 
Athenern  wirklich  bei  diesem  so  augenscheinlich  auf  Verherrlichung 
der  eigenen  Buhmesthaten  gerichteten  Denkmal  so  wenig  auf  die 
bestimmten  Thaten  angekommen  sein ,  wie  diese  Worte  ihnen  sn- 
mnthen?  Ich  aber  wftete  weder  welche  anderen  Siege  würdig  ge- 
wesen wiren,  neben  die  grossen  nnd  immer  gefeiert»  flbw  die 
Perser  gestellt  zu  werden,  noch  wie  an  einer  Seüe  w  den  Angen 
Athenas  eine  Mehrheit  von  Siegesfeiern  Terschiedeuer  Zeiten  ngleicb 
hätte  begangen  werden  können.  Wie  Keknl^  früher  Tropaion  nnd 
Opfer  auf  der  einen  Nordseite  vereinigt  annahm,  so  werden  wir 
dieselbe  Vereinigung  jetzt  drei  Mal  anf  den  drei  Seiten  wiederholt 
denken  müssen.  Für  Abwechslung  zu  sorgen  war  Sache  d^  Künstlers, 
und  ist  jedesfalls  soviel  klar,  dass  sawoI  die  Opferhandlung  in 
A  und  DD  als  auch  die  Herrichtung-  des  Tropaion  in  SU  und 
S.  12,  2  jedes  Mal  in  einem  andern  Stadium  der  Entwicklung  dar- 
gestellt war.  In  meinem  Brief  an  Kekule  hatte  ich  angenommen, 
dass  ähnlich,  wie  ich  (Kunst  des  Pheidias  S.  297fiE.)  es  for  den 
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Partbeoonsfries  nachgowiesen  habe,  auch  hier  der  Fortschritt  von 
der  weniger  zu  der  mehr  entwickelten  Handlung  der  Weiterbe wefcnng 
des  xnr  Borg  Hinansteigenden  entsproelieii  habe.  Dat  unfertigste 
Tropftion  S  nad  die  noch  lebende  Opferkob  A  moasteii  wir  ja  der 
Sidsttte  «ureiBen.  War  aber  die  Opferbandlnng  in  einem  noch 
fpitereo  Stadium  ab  DD  Ton  der  Weeteeite  darstellbar?  Bs  seheint 
■ir  ksom;  doch  will  ich  an  die  nicht  seltenen  Darstellnngen  der 
nit  brennenden  Fackeln  xnm  Altar  eilenden  Nike  erinnern. 

Habe  ich  vorher  für  jede  Seite  uur  eioo  Handlung  angenommen, 
IQ  konnte  doch  die  Westseite  eine  Ausnahme  machen.  Da  Athena 
lalmcheiDlich  in  der  Mitte  sitzend  nach  beiden  Seiten  gekehrt  wai-, 
liiBse  sich  hier  sowol  rechts  als  auch  links  eine  besondere  Sieges- 
tter  denken.  Denn  da  Athena  das  linke  Ende  der  fünften  Platte 
nm  Nord  her  haben  mflsste ,  so  dass  rechts  von  ihr  nur  noch  zwei 
Figuren  mit  Platteiiaussclmitt  liintcn  Platz  hätten,  wo  man  doch 
weder  die  Kuh  opfernde  noch  die"  linkshin  zum  Tropaion  gewandte  mit 
der  Helmhand  .  ihre  Horgehorigkoit  angenommen,  setzen  könnte, 
so  hätten  wir  auf  der  linken  Hälfte  allein  schon  nüidlich  wol  das 
Opfer,  weiter  südlich,  näher  Athena  das  Tropaion.  Die  stehenden 
XikeD  S.  12.  1,  AA.  wenn  besonders  zu  zählen,  und  vielleicht 
Kekule.  u.  28  können  beim  Opfer  so  gut  wie  beim  Tropaion  be- 
schäftigt gewesen  sein.  Kekule  unterlässt  nicht  zu  bemerken,  dass 
irie  an  -ler  Balustrade  Griechen-  und  Perseitropaia  so  am  Tempol- 
frie^  Kämpfe  gegen  Griechen  und  Perser  erscheinen.  Leicht  fühlt 
man  sich  versucht  noch  bestimmter  die  drei  Seiten  der  Balustrade 
mit  den  drei  über  ihnen  am  Tempel  befindlichen  Friesen  derart  in 
Beziehung  zn  setzen,  dass  man  oben  den  Kampf,  unten  d;is  Trojiaiou 
diese>  Kampfes  erblickte.  Doch  dies  ist  unmöglich,  weil  der  Fries 
cirgend  einen  Schiffskampf  zeigt,  während  doch  die  Nordseite  der 
Balustrade  einen  Seesieg  zu  verherrlichen  scheint.   Dazu  kommt, 
dass  die  einzelnen  Seiten  des  Tempelf rieses  nicht  wol  selbständige 
Darstifllungen  sein  können  und  jedesfalls  für  die  grossen  Perser- 
seblachten  zu  klein  sind.  Endlich  hat  der  Kampf  des  Westfrieses 
n  selbst  sein  Tropaion  hei  Boss:  Die  Akropolis  PI.  XI  i.  'Be- 
64:.£iders  dieser  letzte,  wie  mir  scheint  noch  nicht  gebahrend  ge- 
würdigte Umstand,  der  gewiss  auch  seine  reale  Bedeutung  gehabt 
hat ,  legt  die  andere  Anftissnng  näher,  dass  der  Fries  erg&nzend 
OTT  BalQStnde  hintatritt,  an  den  Tropaia  aach  ein  wirklicher  Kampf, 
mim  nmgetehrt  sa  dem  einen ,  gewiss  nicht  dem  nnhodentendsten 
4ir  Umpfe,  die  Tropaia  der  anderen.  Dass  Marathon  Salamis 
ÜMMii  Boiyaedon  an  dem  Oeaammtsiegesdenkmal  nicht  fehlten, 
tef  mit  einiger  Sicherheit  Toransgesetst  werden.  Nicht  ftbel  Hessen 
iWh  die  swei  Tropaia  eines  Tages,  Plataia  nnd  Mykale»  auf  der  einen 
WMMÜe  fereinigt  denken.  Salamis,  doch  der  äuiptsadio  nach  nur 
flH0ddadbl|  ktoote  man  an  die  Sfidseite  setzen ,  wo  Athena  auf  dem 
SMt  endüeo»  Marathon,  wo  ja  keine  griechisch  bewaffneten 

18« 


Digitized  by  Google 


276  J2.£elNa^I>ieltoliAf«and.Balii8tradAet6.,aiig.^^ 


Gegner  der  Athener  genannt  werden,  an  die  Kordseite.  ^*)  Wenn  sonach 
Ar  den  jfingsten  Sieg  in  der  Doppelschlacht  am  Eurymedon  nur  der 
Tempelfriet  Uiebe,  so  wird  man  di«  Auszeichnung  diMer  lotiton 
und  gldidh  Man&on  spediisek  atbenischra  Groarthat  in  ShiUaDg 
flsd«n  nÜ  dtm,  wib  Flntareh  im  Kimon  18  sagt,  den  er  beieicluiet 
als  to  fiip  h  Sahxfupi  nel^ouaxh,  ti^h  IBmatcSg  vav§iax(^ 
na(fSMjhjSws  t^arcaiov\  und  obgieifili  Jenes  Tropaion  im  Westfrles 
des  Tempels  nnrSehild,  Panier  irod  Holm  am  Stamm  erkennen 
Iftsst,  wüsste  ich  <\och  keine  bessere  Erklärung  desselben«  als  dasa 
ee  in  der  kenntlichsten  Form  des  Tropaions  den  dem  gegenwftrtigea 
Kampfe  schon  voraiif2:eg'angeneu  Sieg  bedeutete 

V.  Die  Betraehtiiii^  des  Stils  der  Balustiadenreliefs.  Auch  au 
ilcu  Balustradenreliüt's  war  metallenes  Beiwerk  angefügt  *°),  und 
Bemaliing  wird  mit  guten  Gründen  angenommen.  Der  Stil  der  Bild- 
werke wird  durch  Vergleichung  der  Friese  vom  Parthenon  und 
Phigalia  wie  mit  der  Nike  des  Paionios  ins  rechte  Licht  gestellt. 
In  der  Feinheit  zugleich  und  dem  Reichthum  der  Darstelhmg,  vor- 
züglich der  Gewandung,  werden  die  Reliefs  dem  Fries  des  Parthenou 
am  nächsten  verwandt  befunden ,  die  anderen  beiden  Werke  ald 
jünger  und  von  der  Balustrade  beeinflusst  gespürt.  Später  wird  dann 
im  sechsten  Abschnitt  gefragt  'lassen  sich  die  Folgerungen,  die 
sieh  Ihr  uns  ans  der  Betrachtung  der  Balustrade  und  ihrer  Beliefo 
ergaben,  mit  den  Tfaatsadien  Tereinigen,  welche  die  Üntmrsnchung 
des  Tempels  nnd  des  ünterbanes  an  die  Hand  gibt?'  Hatte  Keknl^ 
schon  Tor  Jenen  Untersnchongen  des  Tempels  durch  StUprfifang  der 
BeUeÜB  diesen,  von  seinem  ftlUieren  abweichenden  Ansatz  geAmden, 
so  wäre  es  besser  gewesen,  dies  bestimmt  auszusprechen,  anderen- 
falls hätte  er  den  8<diein  mmeiden  nnd  vielleicht  lieber  das  siche- 
rere Argument  vor  dem  wonicror  sicheren  anführen  sollen.  Doch  bei 
allen  Vorzügen  ist  auch  die  Balustrade  nicht  in  allen  Theilen  gleich 
gelungen.  S.  21  worden  die  meisten  Stücke  in  eine  gewisse  Rang- 
ordnung gebracht,  bei  der  mir  nur  das  Rangverhältnis  der  einzelnen 
Gruppen  nicht  ganz  klar  ist.  Die  Nike  S.  7  scheint  mir  überschätzt, 
und  wie  kommt  das  Persertropaion,  ein  mit  Zeug  behangener  Pfahl, 
zu  der  Ehre,  mit  den  geflügelten  Jungfrauen  verglichen  zu  werden? 
Da  mag  es  freilich  den  Kürzeren  ziehen,  ob  aber  auch  gegen  die  andern 
Tropaia '? 


Wären  nicht  die  Fundthatsachen  im  Wege,  so  würde  man  ja 
fmnt  der  tmftihrifctaen  Lbig»  entipnehend  Marstbon  aet  Nordt  Salamis  der 

Südseite  zuweisen.  So  wie  jetzt  ang-cnommen  ist,  gah  man  allerdings 
das  Salaniinische  Tropaion  gen  Süden,  das  Maratiionische  gen  JNoidttl 
blickend.  Doch  trifft  das  wieder  fiir       Westseite  nicht  zu. 

'*)  Dass  griechisch  GerQatete  aueh  am  Eoiymedoo  noeh  im  Haera 
des  Königs  kämpften*  versteht  sich  wol  von  selbst.  Noch  bei  den  sp&teren 
ünternchmungen  Kimon's  sagt  Plutarch  &inu  18  i  yd^  M^dvp  arfmr6c 

**)  Aach  Stilekung  wiid  naeligewMMB.  Dn  J^UM  von  Jf  mr  imI 
nach  der  unxegelmftnigeii  AnaatifliMie  la  BchlieMen  Mi  der  Arbeit  ab- 
gebrochen. 
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Traffand  wird  sodsim  als  das  seiner  Zeit  Keae  dmr  ganien 
Composition  *dia  Yiellieit  der  Kiken  und  die  Art  ihrer  Thfttig)[eit' 
terTomr^oben.  Aber  die  Herleitoog  desselben  mass  wol  anders 
gidadhi  werden.  KekaI4  glanbt,  die  von  Pheidias  im  Westgiebel  des 
hrflienon  als  Wagenlenkerin  der  Atbena  dargestellte  Nike  habe 
fit  AnregoDg  gegeben:  'Ans  dem  Bilde  der  einen  Thfttigkeit  schiesst 
4ie  Yielbeit  der  Bilder  herror»  in  denen  diese  Dienerin  der  Athena 
Wig  ist,  alles  was  mensdiliohe  Hftnde  an  Ehren  der  6<)ttin  ana- 
ikhieB  wiederspiegelnd,  nnd  aas  der  Vielheit  der  Bilder  ihrer 
lUtigkeit  entsieht  durch  eine  weitere  kfihne  Neuerung  jene  Vielheit 
Tön  mken'  nsw.  Eaam  glaublich  dieser  Entwicklnngsgang,  wo  das, 
was  Torber  richtig  als  das  GrOsste  vorangestellt  war,  die  Vielheit 
^Xiken,  hier  als  zweites  erscheint  nnd  in  einer  fflr  mich  nicht 
begreiflichen  Weise  vermittelt.  In  einem  Aufsatz  über  die  drei- 
ge^Itige  Hekate  in  den  Archäologisch-epigraphischen  Mittheilungen 
US  Oesterreich  heraasgegeben  von  0.  Benndorf  und  0.  Hirschfeld 
IV.  S.  172,  habe  ich  auf  ein  anderes  Werk  des  Pheidias  hingewiesen, 
den  Zeustbron  in  Olympia.  Hier  waren  an  jedem  der  vier  Throu- 
beine  unten,  wo  nur  zwei  der  Seiten  frei  und  sichtbar  waren  je  zwei, 
weiter  oben  je  vier  Niken  ;fo^«'Oi?ö'wv  TtaQexofisvai  oxrjfta,  wie 
Paus.  5.  11  sagt,  dargestellt.  Es  spricht  alles  dafür,  dass  diese  je 
zwei  nnd  je  vier  Kiken  nicht  etwa  durch  Handanfassen  verbunden 
waren.  Es  war  also  eigentlich  nur  vierundzwanzig  Mal  die  eine 
Xike  architektonisch-ornamental  wiederholt,  wie  denn  auch  ein 
Schüler  des  Pheidias  an  der  Krone  der  Göttin  von  Ehamnus  nach 
Paus.  1.  33  in  ornamentaler  Wiederholung  N'ken  und  Hirsche  ge- 
bildet hatte.  Für  die  Anschauung  lag  es  aber  doch  dort  bei  dem 
Throne  näher,  diese  vier  und  zwei  Niken  zu  kleineren  Chören  und 
diese  kleinereu  Chöre  zu  einem  grossen  Chor  zusammenzutassen,  der 
den  erhabenen  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde  umtanzend  ver- 
lierriicht.  Von  hier  war  es  in  der  That  nur  ein  kleiuer  Schritt,  auch 
der  Athena,  welche  als  Parthenos  ja  früher  schon  als  Zeus  in 
Olympia  die  Nike  auf  der  Hand  trug,  den  gleichen  Chor  beizugeben 
Ulli  wie  sonst  Mädchen  nicht  blos  durch  Chortarz  sondern  auch 
dorch  Opferliandlungeu  der  Gottheit  dienen,  so  auch  die  Schaar  der 
Xiken  mit  deijenigen  heiligen  Handlung  zu  Ehren  Athenas  be- 
schäftigt darzustellen»  die  ihrem  Begriff  nnd  Wesen  entspricht. 

Wo  oiclit  dem  grossen  Heister  selbst,  der  ja  nm  die  Zeit 
WKäk  «n  aeinem  Zens  arbeiten  mochte,  jedeafkUs  nicht  nach  Athen 
laiiiillaliiln,  ae  doch  fieUeiohi  einem  Schaler  desselben  dürfen  wir 


••)  Zum  ersten  Male  erscheint  die  elische  Göttin  der  Wagensieg« 
wlbtt  als  Lenkerin  auf  dem  Siegeswagen  doch  nicht  am  Parthenon  sondern 
in  der  Gruppe  des  Pythagoras  bei  Paus.  VI,  18.  1 ,  und  auch  'die  erste 
■d»w«beDde  Nike,  von  der  wir  in  einem  durchgeführten  Werke  der  groisen 
Ewt  wfasen*  darfle  nidit  die  des  Paionioe  sein,  sondern  die  auf  der 
Ikmä  der  Parthenos  und  des  Zeus,  da  die  Unterstützung  durch  du-  Hand, 
vfe  auch  die  Nachbildangen  seigen,  das  Schweben  nicht  authebt  oder 
IheiflaiMg  macht 
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die  Balustrade  beilegen.  Ob  es  Alkaraenes  war,  der  ja  zur  Aus-  ' 
schmückuu^  des  Pyrgos  oeben  dem  Nikotempel  die  Hekate  schuf'®)?  ' 
Wir  wissen  es  nicht.  Aber  woher  wei^^s  denn  Kekule,  dass  es  irerade 
eiu  Genosse,  er  meint  offenbar  einen  Zeit-  und  Altersgenossen,  des 
Pheidias  war?  'Denn  die  Reliefs  bezeichnen  nicht  den  Anfang 
sondern  das  Ende  einer  Laufbahn \  Eben  vorher  sollte  er  doch  noch  \ 
auf  der  Höhe  des  Buhmes  und  Kdnnens  stehen.  Den  Grund  dieser 
fiestimmung  kann  ich  nicht  einsehen,  es  sei  denn,  dass  K.  doch 
noch  den  Mikon  Phanomachoa'  Sohn  und  Zeitgenossen  des  Pheidias 
Ale  Ifeister  der  Bilnstmde  denkt,  obgleich  er  8.  22  ff.  das  Be*  i 
denkliche  dieser  Annahme  wol  empfindet,  ohne  sie  doch,  wie  billig, 
entschieden  abznthnn.  Denn  das  Werk,  das  Tatian  adv.  Graec.  35  | 
(Orerheck  SQ.  2076)  als  Ton  einem  Mikon,  das  ist  doch  die  richtigste 
Lesung,  anftthrt,  war  der  Trinmpf  des  Rindes  (nach  Tatian*8  Auf- 
fossimg  w^n  Gewinnung  der  Europa),  nicht  die  Schlachtung;  war 
ohne  Zweifel  ein  selbetindiges  Werk,  eine  Gruppe,  nicht  Theil  einer 
langen  Beliefcomposition ,  mag  man  diesen  Theil  auch  die  'Schluss-  | 
gruppe'  nennen,  was  sie  Ja  flhrigens,  wie  gezeigt  worden  ist,  durchaus  | 
nicht  war;  endlich  liegt  nicht  der  mindeste  Grund  ror,  die  v<  n 
Tatian  erwähnte  Darstellung  fttr  die  älteste  ihrer  Art  xu  halten  *^). 

Im  sechsten  Abschnitt  wird  das  Verhältnis  der  Balustrade 
zur  Umgebung  besprochen.  Boss  und  später  namentlich  Michaelis  | 
hatten  den  Pyrgos  sammt  dem  darauf  stehenden  Tempel  der  Atheua  : 
Nike  als  Theil  des  von  Plutarch  Kimon  13.  und  Nepos  Cimou  2,  5  ! 
berichteten  Baues  der  Sudmauer  der  Akropoßs  verstanden,  Michaelis 
aber  die  Balustrade  entschieden  für  jünger  erklärt.  Neuerdings 
wollte  Benndorf  bestimmter  noch  im  Sieg  am  Eurymedon  den  Anlass  | 
der  Weihung  und  in  der  Umgebung  des  Schlachtfeldes  die  Heimat  \ 
der  Athena  mit  dem  Granatapfel ,  welche  als  Nike  auf  den  Pyrgos 
verpflanzt  worden  sei,  nachweisen,  und  schien  nicht  abgeneigt,  auch 
die  Balustrade  Kimonischer  Zeit  zuzuschreiben.  Mit  grosser  Schärfe 
liat  ihn  von  Wilamowitz  bekämpft,  und  doch,  wie  mir  scheint,  mehr 
•'inzelno  Siitze  von  Benndorfs  Argumentation  als  den  Grundgedanken 
yet rollen  ^").  War  das  Heüigthum  der  Athena  in  Side  das  älteste  ^ 

Am  EDgeftthrteD  Orte  habe  ich  auch  die  Composition  der  drei  i 
um  einen  Pfeiler  gestellten  Hekategestalten  mit  jenen  um  die  Thronbeine, ! 

aber  natürlich  in  Relief,  gestellten  Niken  verglichen.  Ist  es  nicht  merk- 
würdier,  dass  wahrscheinlich  die  meisten  Attribute  der  Hekate  wie  Schale, 
Kanne,  Fackeln,  auch  in  den  Bänden  der  Nikon  an  der  Balustiade,  der 
Apfel  aber  in  der  Hand  der  Athena  Nike  im  Tempel  wiederkehrte? 

*')  Ich  gestehe,  dass  mir  auch  die  den  Myron  wieder  streifende 
Vermutbun<:  S.  23"  sehr  luftig  erscheint. 

'*)  Koss  die  Akropolis  von  Athen  IS.  9;  Michaelis  ArchaeoL  Zeit. 
1861;  Benndorf  fiber  das  Cultbild  der  Athene  Nike  in  der  Festaohrift  im 
dOü&hrigen  Gründungsfeier  des  ArchaeoL  Institutes  in  Rom  von  Otto 
Benndorf  und  0.  Hirschfeld  S.  17ff. ;  v.  Wilamowitz  philol.  Unter- 
suchungen lierausj^egoben  von  A.  Kiessling  uud  ü.  v.  Wilamowitz- 
MöUendorf  I  S.  löö,  in  einer  Anmerkung  zu  Robert  der  Aufgang  2ur 
Akiopolis  du.  8.  173  IT.  Jalius  fiber  den  SftdflUgel  der  Propylaeu  fm.  den 
Uittheiloafeo  des  denteehen  Archeeol.  Inetitates  in  Athen  1«  216. 
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osd  namhaftwte,  wi^es  scheint,  in  der  Umgebung  jenes  Scblacht- 
ftldes,  und  war  dieser  Athena  die  Granate  heilig,  wie  es  nicht  nn- 
vahrseheinlich  ist,  so  lag  es  f&r  die  siegreichen  Athener  nahe 
gwog,  der  Göttin  von  Side,  derselben  die  ihre  eigene  SchutsgOttin 
Tir,  den  Sieg  zn  danken  und  In  dankbarer  Ehrinnening  dessen  ein 
At&enabild  an  weihen,  da^  die  Granate  in  der  Hand  trug.  Auf  die 
Btaennnng  der  Frucht  aidrj  oder  ^6a  kommt  es  dabei  nicht  im 
Diodesten  an.  Ware  der  Kiketempel  als  Kimonisch  bezeugt  oder 
erwiesen,  so  würde  jene  Herleitung  des  DiMes  selir  wahrscheinlich 
»ükf  aber  sie  yermag  nicht  den  Tempel  als  Kimoniscli  zu  erweisen ; 
ind  wenn  viel  positivere  Grüude  den  Tempel  dreissig  Jahre  später 
inzDsetzen  bestimmen ,  so  ist,  auch  wenn  in  seinem  Fries  die  £ury- 
Mdonschlacht  dargestellt  war,  die  Anknüpfung  an  Side  kaum  noch 
nbrscheinlicb ,  da  doch  die  Granate  der  Athena  auch  anderswoher 
kummen  konnte.  Durch  sorgfältige  Untersuchung  des  Südflugeis  der 
Propylaeen  hat  nämlich  Julius  erwiesen,  dass  d»*i'  Niketempel  ein 
ni'  ht  im  ursprünglichen  Plan  gelegener  Theil  des  Propylaeenbaues 
>!.  Trotzdem  hat  Robert  den  Kimonischeu  ürspruiiir  des  Pyrgos  in 
jetziger  Gestalt  aufreciit  erhalten  wollen:  nicht  der  Pyri^os  soll  an 
die  Propylaeen  sondern  die  Propylaeen  an  den  früher  vorhandenen 
Pyrgös  augebaut  sein.  Y.r  leg't  zu  wenig  Gewicht  auf  den  durch  die 
oavoilkommene  Lösung  noch  jetzt  deutliclion  Couflict  zwischen  dem 
^Vestdbschluss  des  Propylaeensüdflügels  und  dem  Xiketempel,  Julius' 
Hanptargument ,  sondern  lenkt,  an  sich  gewiss  verdienstlich,  den 
Blick  hauptsächlich  auf  die  sclmn  lang  zu  Tage  liegendo  Tufertigkeit 
des  südöstlichen  und  nordöstlichen  Propylaeeiiabschlusscs.  Dass  hier 
Säulenhallen  auschliessen  sollten,  scheint  klar,  dass  aber  die  süd- 
liche eine  von  der  nördlichen  durchaus  verschiedene  Bestimmung 
haben  sollte  ,  nämlich  einen  stattlichen  Durchgang  aus  dem  Inneren 
•ier  Purg  auf  den  Pyrt,'us  zu  eröffnen,  diese  Ansicht  unterliegt  ver- 
ithiedeuen  Bedenken^'). 

Mit  Recht  stellt  Kekule  gegen  Robert  das  durch  Beobachtungen 
L5scbcke's  in  Abschnitt  YII  und  Bohu's  in  Abschnitt  VIII  neu  ge- 
ftfltzte  Resultat  von  Julius  wieder  her.  Was  yei*anlasste  nun  aber 
jene  Aendernug  des  nrsprüugUchen  Bauplanes  der  Propylaeen? 
UaiU  gibt  keine  Antwort  auf  diese  Frage,  ja  er  hat  auch  die  Frage 
lige&tlidi  nicht  gestellt  Er  empfindet  die  Aendemng  Torangsweise 
all  eine  Störung  nnd  diese  Störung  führt  er  auf  einen  'Kampf' 
Birlkck  (8.  26),  ohne  deutlich  an  sagen,  was  fftr  einen  Kampf  er 
■siai.  8.  35  heissi  ee  *8o  konnte  MnesiUes  nicht  bauen ,  wenn  er 


*M  Das  grösste  scheint  mir  die  Annahme  eines  iweiten  Durch* 

pßgt»  neben  dem  fünfthorigen  Mitt.'lban  der  Propyläen  von  draussen 
mt  Lioere  der  Akrouolis  zu  erwecken.  Wie  der  nördliche  Flügel  so 
OTtsite  auch  der  SOdfiügel  einen  seitlicheo  Abschluss  bilden,  beide  zu- 
^lamiea  den  Strom  der  Nahenden  s^leiehnani  in  das  engere  Bett  dei 

Tbores  iwängend.  Eine  unrichtitr-'  B'^liauptung  Robert's  ist  es,  dass  man 
durch  jenen  zweit*^n  Zugang  nicht  wie  aurch  den  Sndflngel  nur  auf  die 
hcit  sondern  auf  die  Front  des  Niketempels  zugekommen  wäre. 
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meht  musste.'  Kekule  fiudet  nämlich  gerade  an  dem  Pyrgos  mit  dem 
Kiketempel  mancherlei  auszusetzen,  was  ich  nicht  recht  nach- 
empfinden kann*').  Angenommen  aber  auch,  dass  Mnesiklee  d»ii 
einmal  entworfenen  Plan  nielit  gerne  ftnderte,  eo  wird  an  einen 
Kampf  der  Fftrteien,  an  den  doch  KeknU  zn  denken  seheiiit*)« 
kanm  gedacht  werden  kOnnen.  Denn  wenn  nm  433,  als  der  grosse 
Krieg  Tor  der  Thflr  stand,  Ja  fast  schon  begonnen  hatte,  an  der 
Stirn  der  Akropolis  gegen  Westen,  Ton  wo  allein  der  Feind  drohte, 
in  so  demonstrativer  Weise  die  8chntig<Qitin  Athens  mit  der  Sieges- 
göttin idcutificiert  hingestellt  wurde ,  nmgeben  von  den  Denkmalen 
athenischer  Siege,  augenscheinlich  zum  guten  Zeichen  und  zur 
Weckung  von  Muth  und  Siegesgewissheit :  so  kann  trotz  der  darin 
zugleich  lie^onilpii  Voi horrliclning  Kimon's  dio?o  g-aiize  Erweiterung 
und  Aenderimg  der  ursprünglichen  Propylaeenanlage  nicht  von 
einer  anderen  Partei  ausgegaugen  und  durchgesetzt  sein ,  als  vah 
derjenigen,  welche  bis  dahin  die  athenische  Politik  beherrscht,  die 
grossen  athenischen  Bauten  betrieben  hatte,  d.  h.  von  der  Peri- 
kleischen. 

Dass  der  Tempel  der  Athena  Nike  wirklich  erst  um  432  erbaut 
worden,  dafür  hat  Lüschcke  iu  Abschuitt  VII  aus  deu  Inschriften 
CIA.  I  32  und  185  nebst  273  ein  neues  Argument  gewonnen.  Denn 
der  Tempelschatz  der  Athenaia  5ike  in  CIA.  1 82,  welche  Inschrift 
ins  Jahr  434  gesetzt  iHrd,  noch  nicht  erwfthnt^  ist  in  den  anderen 
beiden  Inschriften  nicht  blos  OL  92  sondern  schon  seit  Beginn  den 
Peloponnesischen  Kriege  vorhanden.  Tielleicht  findet  man  auch 
das  nicht  sofUlig,  dass  in  den  bekannten  Uebergabnrknnden  im 
Parthenon  seit  Ol.  89.  3  zwei  goldene  Krftnze  der  Athenaia  lIHke 
aufgeführt  werden,  jedoch  nicht  nnter  den  iniveia  also  wahr- 
scheinlich bei  Gelegenheit  der  grossen  Panathenaeen  von  Ol.  87.  3 
oder  88.  3»  f&r  welche  beiden  Perioden  die  Inventare  ja  fehlen. 

Freilich  ist  der  Tempel  klein.  Ist  er  aber,  vorgescboben  auf 
dem  Pyrgos  for  dem  gewaMm  ftt>p7lftenban,  sieht  Tergleiehbar  d«r 

Nike  auf  der  Hand  eines  colossalen  Götterbildes?  Freilich  steht  er  schräg 
zu  dem  Südflügel:  ich  dächte  aber  das  belebe  nur  den  Anblick  und  ent- 
spräche antiker  Vorliebe  f&r  ungleiche  Acbsenrichtun^  nahe  zusammen > 
itehender  Gebinde,  bt  er  gerade  io  Offenlieri,  deei  er  mit  der 
WMfefront  möglichst  nahe  an  der  Kante  nnd  Ecke  steht,  die  Oetfnmt 
dagegen  mit  dem  Altar  möglichst  die  Mitte  des  Pyrgos  cinnininit.  Darum 
darf  man  auch  keine  Schlüsse  auf  ein  früher  vorhandenes  üeiU|[tliQm 
ans  der  üebereinstimmung  'seiner  OrientiemBg  nilt  der  titeren  nortf- 
mauer  des  Pyrgos  (Taf.  VIII  MM)  liehen.  Freilich  schnitt  fern  r  «He 
Balustrade  den  untersten  Theil  des  Tempels  für  das  Auge  ab.  aber  für 
femer  stehende  kaum  sichtbar,  für  nähere  durch  reizende  Gestaltenfülle 
entschädigend,  die  den  Pjrgos  sn  heieben  schien.  Freilich  endlich 
deckte  der  Pyir^  Ar  die  von  Süden  Kommenden  den  Anblick  der  Pro« 
pyläen,  bis  sie  ihn  umgangen  hatten.  Wie  wäre  es  denn  aber  ohne  Pyrgos 

Seweaen?  Und  warum  nicht  auch  den  Anblick  von  Norden  her  vom  Markt, 
och  wol  deu  üauptau^an^  in  späterer  Zeit  berücksicbtiffen  ? 

**)  Weil  er  die  eMunnische  Inschrift  mit  dem  Verbot  das  Pelaa- 
gikon  anzutasten  heranzieht«  nm  sie  dann  aber  doeh|  gewin  xiohtig, 
wieder  fallen  zu  lassen. 
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!     gmikt  dad,  aber  in  Infentar  ?d]i  OL  86.  3     87.  2  noch  nicht 

I  WoImt  niu  aber  die  Form  der  Afbena  Nilre,  ein  Xoanon  and 

to»  wahrecJieinlicli  steheDd,  mit  dem  Helm  in  der  Linken,  dem 

Gnoatapfel  in  der  Hechten?  Den  Helm  in  der  Hand  hfilt  Atbena  in 
aütarthnmlicben  Darstellangcn  sehr  gowühuüch  neben  Herakles  oder 
uderen  Helden,  wo  der  Kampf  entschieden,  der  Sieg  gewiss  ist. 
üod  der  Granatapfel  ?  Auch  Kekule  lehnt  die  Herleitung  von  Side 
ab.  Seine  Folgerung  aber  S.  25  *Die  Vorstellung  der  Athena  Nike 
nit  iem  Granatapfel  muss,  wenn  sie  nicht  aus  der  Fremde  kam ,  um 
fo  mehr  aJtattisch  ge weisen  sein'  scheint  mir  keineswegs  zwingend. 
Erfanden  haben  die  Athener  das  Symbol  des  Granatapfels  natürlich 
nicht  erst  für  ihre  Athena  Nike,  es  war  ja  lang  bekannt  und  nicht 
fitlttn  verschiedenen  Gottheiten  gegeben:  Aphrodite  hat  ihn  in 
SiVron.  Hera  in  Argos,  Kore  im  eleusinischen  Mythos,  wahrscheinlich 
di«  Uekate  des  Alkamenes,  Nemesis  in  Khamnus,  denn  ob  Granate 

I  oder  anderer  Apfel  scheint  nicht  erheblich ,  Hestia  auf  der  Schale 
du  Oltos  ond  Eoxitheos,  Zeus  in  Pelosion  Apoll on  auf  einem  aparta- 

j  liKfc«  Belief,  Bionjsoe-Hades  anf  den  bekannten  arekaieehen  Be- 
M  f«  Sparta.  IKe  eehAne  Fmckt  dee  Baamea  Ist  das  Sjnnbol 
mlmr  Fhicht  geworden,  aber  kaum  weiss  man,  ob  Aepfel  in  der 
fini  Hera»  Kore,  Nemesis,  scben  in  ^ymbdliecbem  oder  noch 
b  «igentlidiem  Sinne  sn  Torsteben  sind.  Binen  schOnen  Kebensian 
Ttrkibt  der  Granatfrocht  die  blntrotbe  Farbe  ihres  Inneren^,  es 
irt  die  Frucht  des  Hintes  auf  dem  Grabe  des  Henoikeus ,  des  ?on 
das  Jüngling  vergossenen  Blutes,  durch  das  er  dem  Vaterlaad 

,  Freiheit  und  Sieg  erkaufte.  Ein  Symbol  des  Sieges  aber,  wie 
Htrodian  yuxQTTog  vtxr^  sagt  8,3,  l.'^  oder  wie  Sophokles  im  Aias 
^.  176  von  yi'xag  axagiuDiog  X^Q^^  redet  wird  der  Apfel  noch  von 
laierer  Seite  her,  als  Treis  des  letzten  schwersten  Kampfes  des 
Herakles.  Wieder  ist  es  Phidias,  der  an  den  Schranken  des  Zeus- 

I  Ihrooes  zu  Olympia  Hellas  und  Salamis,  letztere  mit  dem  Akrostolium 
in  der  Hand  und  als  Gegenstück  dazu  zwei  Hesperiden  mit  den 
Aepfeln  dargestellt  hatte.  So  gewiss  nun  die  Parthenos,  welche  die 
Xäf  luf  der  Hand  trügt,  desgleichen  Zeus,  nicht  von  anderswo 
Ittrgeholt  ist  sondern  eine  Schöpfung  des  Pheidias  war,  so  gewiss 
Ini  ucb  Athena  Nike  mit  dem  Granatapfel  für  den  Pyigos  im 
Ito  48S  SQsnt  daigestellt  sein.  Man  kann  dee  Qlanbens  leben, 
iHaaf  dM  fMberen  P^rrgos  ein  alter  Onltas  der  Atbena  Kike  be- 
iMn  baba.  ilter  vielleiebt  als  die  PoNaa«  aber  wissoarirtiafUlnh 

"}  Wis  fOr  flgfpoihetes  über  das  Alter  des  Niketom pels  v.  Wila- 
mmti  a  0.  S.  176,  3  durch  Aristophanes'  Lysistrato  (Ol.  H2,  1)  V.  2f)7 
aayichlo— en  glaubt ,  weiss  ich  n*cht.  Schwerlich  mit  Becht  Tenstedt 
w  •Mala  T«  BW  vd  ng6(  niUlß  td  üua&t  fira  dm  Wag  am  dsa  Pjrgos. 

haSM  8»krmte8  nach  Xen.  Conv.  o,  6  eise  seitwärts  gebogrene  Nase, 
iUtt  wit>  in  alten  Bildern  ud  natb  der  wflilema  KrkUknmg  jener  SieUe 
I     <ut  iolwcirt^  gebogene? 

Vergl      Utteielar  bei  Benadeff  a»  0.  &  M. 
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begründen  kanu  man  diesen  Glauben  nicht.  luteressAllt  ist  das  auf 
8.  25  abgebildete ,  Benndorf  verdankte  Bild  Yon  einer  LekythOB  des 
Britischen  Museams  Atliena  daratolleiid  mit  Helm  aaf  dem  Kopf 
and  Apfel  —  der  votoTe  ide  der  obere  Kontor  scheinen  aber  gegen 
einen  Qraaatapfel  an  spre<dien  —  in  der  Linken.  Treis  der  un- 
verkennbar arcbaischen  Anklänge  glanba  ich  doch,  besonders  nadi 
dem  was  Aber  Geeicht  nnd  Vnnd  der  nen  geftindenen  Copie  der 
ParthenoB  bekannt  wird  s.  B.  dnreh  Michaelis  Im  Neuen  Reich  1881, 
860,  nicht,  dass  das  Bill  filter  sein  muss  als  432,  and  wenn  es  ilter 
war,  dass  daraus  auf  eine  besondere  im  Glauben  des  Volkes  tot* 
handene  Form  der  Athena  zu  schliessen  ist. 

Obgleich  beiläufig  schon  berührt,  muss  doch  des  Taf.  VUl 
gegebenen  Plaues  des  Nikepyrgos  von  R.  Bohu  mit  Erläuterungen 
von  demselben  noch  besonders  gedacht  werden  als  einer  werth- 
vollen Beigabe  wichtig  für  klare  Vorstellung  der  complicierteu  Ver- 
hältnisse des  Pyrgos  und  wol  geeignet  das  Verlangen  nach  der 
Publication  der  Pr(>i»ylaeenarbeit  Bohn's  rege  zu  machen.  An  seine 
treffende  Bemerkung  über  die  nielit  von  Anfang  beabsichtigte  aber 
doch,  wie  auch  Kekulc  urtheilt,  gewiss  alsbald  zugefügte  Balustrade 
knüpfe  ich  eine  Vermuthuug,  die,  wenn  gleich  sie  Kekule's  Zu- 
stimmung nicht  gefunden ,  mir  doch  noch  richtig  scheint.  Ich  kann 
nidit  glauben ,  dass  das  tf  etaUgitter ,  welches  nach  sicheren  Spuren 
sich  noch  fiber  der  Balustrade  erhob,  nur  dio  festere  Verbinduiig 
und  den  sichereren  Stand  der  einzelnen  Platten  bezweckte.  Auch  die 
Hohe  der  Platten  1,05  bedurfte  dieses  Zusatzes  nicht  ausser  auf  der 
Westseite  l&ngs  des  Tempels,  wo  die  Baiastrade  den  auf  der  zweiten 
Tempelstufe  Stehenden  —  denn  von  der  untersten  waren  ja  nur  etwa 
M.  0*18  noch  frei,  —  noch  nicht  einmal  bis  an*s  Knie  reichte.  Die 
Erhöhung,  die  hier  xi6th\g  war,  musste  natflrlich  hngsnmgefhhri 
werden ,  aber  in  möglichst  leichter  und  unsichtbarer  Pom  und 
Technik. 

So  scheide  ich  denn  mit  lebhaftem  Danke  gegen  alle  an  d*^r 
Arbeit  Betlieiliirten ,  nicht  zuletzt  auch  den  Verleger.  Hat  mancher 
Zweifel  und  Eiu\Yurf  laut  werden  müssen:  nun  so  ist  ja  der  Pyrgos 
seit  alten  Zeiten  umstritten  mit  Waffen  oder  mit  Worten. 

Prag.  Eugen  Petersen. 


Giem*S  Bede  fOr  P.  Seetius ;  erkttrt  von  Karl  Hain.  Fünfte,  viellheh 

verbeBserte  Auflage.  Berlin,  Weidraann'sche  rUichbandlong  1880  (Im 
Januar).  VI  mid  121  8S.  Preis:  1  Mark  20  Pfennige. 

Die  Kritik  und  Erklärung  dieser  als  schwierig  bekannten 
Bede,  die  dem  entsprechend  auch  an  den  Gymnasien  nicht  allzu 
häufig  gelesen  wird,  ist  seit  .lahren  durch  zahlreiche  Beiträge  derart 
gefördert  worden ,  dass  es  dem  gelehrten  Herausgeber  ein  leichtes 
war,  durch  die  emsige  und  gewissenhafte  Verwertliung  dieser  Ar- 
beiten sowol  im  Texte  als  auch  im  Commentar  viele  wesentliche 
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Verbessern  Egen  vuizunehmeii.  Der  eleu  su  letieutendo  als  er- 
freuliche Fortschritt  zeigte  sich  mir  reclit  aiigi'nfalliir .  iiuli'ui  ich 
die  zweite  Antlacre  v.  J.  1856,  der  noch  vit'Ilaciie  bedenkliche 
MäDgel  anhalteteii,  mit  der  vorliegenden  fünften  vergleichen  konnte. 
Fär  diese  wurde  vom  Verf.  auch  die  neue  Bearbeitung  der  Koch- 
ichen  Schulausirabe  von  A.  Eberhard  (Leipzig  1877)  mit  zur 
Terglf ichuiig  herangezogen  und  gebührend  benutzt.  Aus  allem  dem 
ergibt  >icli  ,  dass  bei  einer  so  oft  und  von  naniLaften  Gelehrten 
gröndlich  durchgearbiiteten  Rede  der  Kritiker  eine  recht  undank- 
bare Nebenrolle  spielen  muss,  da  ihm  nur  weniges  und  veihültuis- 
mdisig  unbedeutendes  zu  leisten  übrig  geblieben  ist. 

In  der  tretHicben  Einleitung,  die  von  8.  1  bis  14  reicht, 
jDdchte  ich  swei  kleine  stilistiscbe  Aeudernngen  vorgenommen  sehen« 
8.  5,  §.  11  ist  nämlich  wie  an  einer  Dichterstelle  geschrieben: 
wagt*  er  es  etc.  Es  ist  etwa  unternahm  er  es  oder  unterfing 
•r  sich  zn  schreiben,  wenn  schon  Jemand  an  dem  dreimaligen  e 
IbsIosb  nehmen  sollte.  —  S.  11,  §.  24  heisst  es:  er  hoffte  den 
Xilo  xnr  YerurtbeiUng  zn  bringen.  Hier  war  die  jedenfiüls 
gewöhnlichere  Verbindung  zu  w&hlen:  er  hoffte  Milo's  Ver- 
nrtheilnng  darchznsetzen.  Der  beanstandete  Passus  findet 
Ml  ttrigans  bereits  in  der  zweiten  Auflage. 

Im  Conunentar  Terdlent  §.  7  haee  minora  relinquere  hortatwr 
da»  kimo  Kote,  da  nach  Zumpt  §.  616  diese  Construction  in  der 
FMi  der  besten  Zeit  selten  ist.  —  g.  10  übersetze  recito  ich  lasse 
rerlesen.  —  g.  18  heisst  es  von  A.  GMnivLB  puteeUi  et  faenera' 
(crum  greffÜnts  infiatus,  Halm  erklärt  hier  in  flatus  mit  aufge- 
blasen, Yoll  Zorn  gegen  und  nimmt  putealiim  lf/regibusBls 
JDMiye.  Dann  war  es  einfacher,  gleich  iratus  in  den  Text  zu  setzen. 

inflatus  hat  die  Bedeutung  erzürnt  nicht,  und  ist  stets 
wui  dem  Ablativ  verbunden.  Die  Stelle  aus  Horaz ,  welche  H.  für 
seine  Aaffassong  citiert,  ist  wesentlich  anderer  Natur.  Einmal  steht 
dort  hiflet  mit  dem  Object  ambas  huccas  verbunden,  und  zweitens 
ist  iratus  beigefügt,  so  dass  Ulis  sich  leicht  als  Dativus  incommodi 
erklärt.  Es  empfiehlt  sich  daher ,  inflatus  in  seiner  gewöhnlichen 
Bedentung  aufgeblasen,  überm  üthig  zu  nehmen,  und  puteali 
wie  gr€(/ihn%  als  Ablativ  zu  fassen.  Als  Grund  des  Uebermuthes 
tann  gedacht  werden,  dass  die  Gläubiger  dem  Gabiuius  jetzt,  wo  er 
0>nsul  ist,  nicht  beikommen  können.  Diese  Kiklärung,  die  bei 
Koch  -  Eborhnrd  zu  finden  ist,  kann  noch  auf  das  vorausgehende 
d^spicicns  conscios  stuprorum  etc.  gestützt  werden,  inflatus  ist 
eben  nnr  ein  Synonym  zu  drspicicns.  —  ibid.  ab  iis  se  crcptuniy  ne 
de  ambitu  causam  dicerct,  pracdicahat.  Hier  kunnten  Halm  und 
Bberhard  auf  Caes.  bell.  gall.  1,4,2  verweisen,  wo  von  Oigetorix 
gMagt  ist:  per  cos y  ne  causam  dicerct,  se  cripuit.  An  beiden 
Blellen  ist  der  negative  Finalsatz  im  Deutschen  durch  ein  Verbal- 
»ibstantiv  {causac  dictioni)  zu  übersetzen.  —  §.  20  hominem 
etmersum  subito  ex  diuturnis  tcncbris  lustrorum  ac  stuprorum, 
^imo ,  ganeis ,  lenociniis  adulteriisque  confectum.  Hier  entspricht 
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Tino,  ganeis  dem  lustrorum  (gemeine  Kneipen)»  UnoeiniiB  aduU 
iemaque  dem  stuprorum.  Da  nun  lustrorum  anrflcbige  Locale  , 
bezeichnet,  so  liegt  es  nahe ,  eine  solche  concreto  Bedeutung  (Bor- 
delle) anch  bei  stuprorum  anzunehmen,  obwol  das  Wort  dieselbe  i 
sonst  nicht  zu  haben  scheint.  Sie  wäre  hier  durch  die  enge  Ver- 
bindung mit  lustrorum  veranlasst.  Eine  solche  Note  zu  der  ganien 
Stelle  feh^t  in  den  beiden  Schulausgaben.  —  §.  22  sagt  Halm  in  der 
Note  zu  numquam  putavi  zwar,  dass  wir  im  Deutschen  im  Modus 
conditfonalis  übersetzen,  vergisst  aber,  zur  YerToUständigung  bin- 
zuzusetzen ,  dass  im  Latein  ein  Zeitsatz  mit  priusquam  zu  ergänzen 
isty  wodurch  der  Indicativ  im  Hauptsatze  erklärt  wird.  Vgl.  die  , 
längere  Anmerkung  Nipperdey's  zu  Nep.  Att.  10,  1  putaraf.  —  ! 
§.  23  ist  omnia  sua  causa  faccre  schon  Gegensatz  zu  dem  un- 
mittelbar folgenden  rem  publicam  capcssere,  statt  dessen  dann  drei 
Zeilen  später  das  synonyme  rei  puhJicac  consulendum  gesetzt  winl 
—  §.24,  Z.  10  konnte  zu  ipse  bemerkt  sein,  dass  Z.  13  dafür  per 
sc  gesagt  ist.  —  §.  26  wird  cacnum  iUiid  ac  labcs  von  Gabinius 
gebraucht.  Eben  so  §.  20  von  demselben,  nur  in  umgekehrter  Fn'ge 
labi  Uli  atque  cactw.  —  §.  32,  Z.  18  halte  ich  die  Frage,  ob  miseroi 
Subjects-  oder  Objectsaccusativ  ist.  auf  der  Stufe,  wo  Cicero  geleseo 
wird,  für  überflüssig,  da  die  Schüler  denn  docli  die  Construction  von 
iuherc  und  vetare  kennen  müssen.  —  §.  33  am  Ende  voce  ac  sefi- 
tentia  sua  comprohaverunt.  Hahn  erklärt  voce  ac  scntentia  hier  als 
*iv  dia  öirnv  durch  ihr  ausdrückliches  Votum.  §.  35  ij^t 
von  dersellien  Sache  und  von  denselben  Coiisuln  gesagt  enquc... 
et  voce  et  scntentia  couiproharcntur.  Hier  jedoch  sciieidet  \i.  in  der 
Note  beide  Ausdrücke  haarscharf  von  einander:  ^roce  in  Contionenl 
und  Gesprächen,  scntentia  beim  Abstimmen."  Es  wird  wol  schwerlich 
angehen,  dieselbe  Verbindung  zweier  Worte  so  rasch  nach  einander 
in  verscbiedener  Weise  zu  erklären.  —  §.  34  med.  ist  reliqui  vor 
maffistrtUus  wie  hftufig  ceteri  proleptiscb  gebraucht;  §.  38  spem 
aübaidiumque  (patriae)  von  Marius  gesagt.  Dieselbe  alliterierende 
Verbindung  bei  Tac.  Agric,  80  priores  pugnae  spem  ac  sübsidium 
in  nostris  tnanibus  haiehani,  —  §.  45  ist  navem  oppnmere  statt 
des  gewöhnlichen  (technischen)  Ausdrucks  n.  deprimere  gebraucht; 
ibid*  fln.  steht  profunäwm  substantivisch;  J.  46  erfordert  am 
(mihi)  inviäereni  eine  Note  wie  bei  Koch-Eberhard.     §.  59  konn» 
SU  Hvu8  ei  videns  Horn.  Jl.  1, 88  w>  %t£  Iia&o  (fivrog  xal  inl  x^oM 
iegmuivoto  citiert  werden.  Dazu  vgl.  Fäsi  und  Nftgelsbach.  —  g.  8(j 
/len«  meum  et  rei  pMicae  ea»um.  Der  in  Prosa  nicht  hftallf^ 
Qebrauch  des  Simplex  flere  statt  des  Compositnms  deflere  verdient 
sicherlich  eine  kurze  Note,  die  aber  in  den  beiden  Schnlaosg^abes 
bis  nun  fehlt.  Bei  Cäsar  findet  sich  flere  mit  Accusativ  nicht,  bo| 
Sallust  fehlt  das  Wort  ganz.  Nebenbei  gesagt  möge  Drag  er  mV 
der  Stelle  aus  Cicero  seine  Angabe  zu  Tac.  Ann.  VI,  10  richtig 
stellen.  Das  Citat  fehlt  übrigens  auch  in  dör  neuen  Auflage  dei 
lateinisch'deutschen  HaudwOrterbuches  von  Georges  I,  S.  S58' 
t  —  g.  61  ist  die  Note  zu  non  quo  —  aed  vorsichtigrer  w 
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ftißweren ,  da  dieselbe  in  ihrer  jetzigen  Fassung  leiclit  missver- 
>tanden  werden  kann.  Es  ist  nämlicli  an  den  Nebensatz  non  quo 
hon  videret,  der  den  nicht  statthaften  Grund  bezeichnet,  der  wirk- 
liche Grund  durch  einen  Hauptsatz  mit  sed  angeschlossen,  statt 
iorch  einen  Causalsatz  mit  sed  quod.  —  §.  75  ist  es  wönschens- 
lerth,  da^s  princeps  rogationis  eine  ähnliche  Nute  zur  Erklärung 
bögesetzi  erhalte,  wie  in  der  Teubner'schen  Schulausgabe.  — 
—  fi  90  ist  EL  der  Ueberlieferuug  non  percusait  locum  treu  ge- 
ttifcci»  mul  siiolil  in  d«r  Note  loeum  so  erUlran.  Der  Znsammenbang 
«Mut  jadoeh  ioUm,  wie  Sberhard  Termntliet.  —  g.  82  steht  cum 
fw  itatt  der  bei  Cicero  flberwiegenden  Anastroplie  quaeum.  Vgl. 
Mber  Oreef's  üntersnehimgeii.  —  g.  92  steht  bei  'horum 
mU  hoImmm  das  Pro&omeo  ultro  nicht  fragend,  sondern 
ithtiyisch  fSr  utrocumque  oder  si  alterutro.  In  der  Note  Halm*8 
ibdet  «ich  der  Verstoss,  utro  stehe  für  utroutro.  Die  Verdoppelung 
lUrT-uter  kommt  nämlich  gar  nicht  Tor.  —  §.  97  ist  es  wol  nöthig, 
^:atl  des  überlieferten  maximorum  nach  Wei  d  n  e  r  's  Vorschlag  ma- 
ximt  forum  zu  schreiben ,  da  maxitnorum  ordinum  nicht  passt. 
EbtJBäoigt  §.  124  maximum  einfach  in  tnaximciu  ändern.  —  ibid.  fin. 
est  igitur  ut.  Dazu  gibt  H.  eine  Note,  die  mit  aber  anfäng't.  Es 
fihlt  aber  zur  Rechtfertigung  dieses  aber  der  Satz,  der  in  früheren 
Auflagen  dastand.   „Statt  est  igitur  will  Madvig  .scjuitKr,  Bake 
i^citur  lesen.'*  Die  beiden  Aendernngen  sind  auch  im  kritischen 
iLhange  S.  120  mit  Stillschweigen  übergangen.  Wollte  dies  der 
H^rij.>igeber,  so  mus>te  er  auch  das  sonst  unlogische  aber  streichen. 
Es  ül  jedoch  wahrscheinlich  der  oben  angeführte  Satz  aus  Ver- 
tkm  weggeblieben.  —  §.  106  mochte  ich  in  der  Note  zu  contione, 
mmUSi  das  Zengma  „daas  in  den  Contionen  nur  Beden  und  Mit* 
Mngn  stfM  itOa  rogathne  gehalten  wurden*  entfernt  sehen,  ^ 
^109  Terlohnt  es  sich  wol,  dorch  eine  Note  den  Unterschied 
niieMa  eamfiieaiw  nnd  pro/Ueaiwr  sn  markieren.  —  1. 120  ist  in 
teSels  a  dam  Genetiv  der  Eigenschaft  partium  optimarum,  der 
m  keinem  Gattungsbegriffe  abhängt,  actar  statt  ffir  zn  schreiben. 
I^r  kleine  Verstoss  ist  ans  frühei-en  Auflagen  stehen  geblieben.  — • 
i!H<i.  ist  bei  den  angeführten  Versen  unter  qui  nniweifelhaft  Aiax 
II  verstehen.  —  §.122  ist  fortissimu»  QCtor^  non  sohim  optimus 
'^icerkenswerth.  Vgl.  pro  Mur.  19,  40.  —  §.  123  und  124  kommt 
^^lerholt  pJausus  vor.  Hiezu  ist  die  Bemerkung  nicht  überflüssig, 
^  das  von  uns  so  häufig  gebrauchte  Compositum  Applaus  (vgl. 
fit  bei  den  Rigorosen  übliche  Formel  cum  applausu)  sich  im  Latein 
iJcht  findet,  wol  aber  das  Verbum  api>l(iuderc. ')  —  §.126  wünschte 
ii-s  in  der  Note  zu  equi  das  seltene  Femininum  esscda  ver- 
-^riea  wurde.  —  g.  128  dient  die  kurze  Anmerkung  zu  in  publicis 


*)  In  der  7.  Auflajje  von  Georges  1,  S.  478  wird  für  die  Form 
gyjffniu^  je  eine  Stdie  aas  ^tatius  and  Firmicu  Materniis  sosge- 
^M,  wobei  jedoch  das  zweite  Citat  falach  ist.  » 
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mofunnoitis,  womit  Urkunden  in  den  Archiven  der  italischen  Städte 
g'cnieint  sind,  um  weniger  zur  Eiklärun^'  der  vorliegenden  Stelle, 
als  in  den  beiden  zuerst  citierten  §§.  9  und  10  nicht  von  Cicero, 
sondern  von  Sestius  die  ßede  ist.  —  §.  130  ist  das  leise  Ana- 
koluth  qui  cxcäatus  ....  conlacrimavit  vir  egrcgius  ac  rere 
Metellus  erwähneDSwertb. 

Da  iD  dieser  Ausgabe  zar  Qual  aufmerksamer  Leser  mehrere 
finlsche  Citate  Torkoiumen ,  so  hielt  ich  es  ffir  augemesseD ,  dieselben 
in  einem  eigenen  Abschnitte  zusammenzustellen.  §.  57  ist  zu  prae* 
eofii  2^ublieo  subireretur  et, .  ,pvhUcaretur  Flor.  III,  9,  8  (statt  3) 
citiert.  Üebrigens  konnte  das  Citat  auch  etwas  vollständiger  sein» 
etwa  so:  dititiarum  tanta  erat  fama,  tU  popultu  soeii  virique 
regis  confi$cationem  manäaverit  —  §.  85  ist  zu  damus  oppugnaia 
ad  Att.  III,  3  statt  IT,  3  augeführt;  §.  88  zu  in  funerihna  reipu- 
hlicae  exsultantem  p.  Balbo  59  statt  58.  Auch  lauten  die  citierten 
Worte  etwas  anders,  als  sie  Halm  anfQlirt,  nämlich:  non  exsultarit 
in  ruinis  nostris  vestrisque  discordiis  Cornelius.  —  §.101  ist  zu 
M.  Scaure  Einl.  Anm.  26  citiert.  Es  soll  heisseu  §.  26. —  §.  12n 
ist  in  der  Note  zu  tamqunm  =  ti^  ad  Att.  lY,  1 ,  5  statt  VI,  1,  5 
geschrieben.  —  §.141  ist  zu  optahilius  sü  Phil.  I,   34  (uicht  or. 
I,  34,  was  unverstandlich  ist)  zu  eitleren. 

Von  Druckfehlern  habe  ich  folgende  bemerkt  und  zwar  a)  im 
Texte:  S.  31,  Z.  2  Ifali  statt  I(fih'a\  S  8G.  Z  1  v.  u.  jxjtriar 
statt  patriae;  S.  60,  Z.  1  unliebsam  boins  statt  bonis  und  S.  lU7. 
Z.  6  V.  u.  c  statt  rt.  ?>)  i  m  Comme n tar:  S.  45  r.  Z.  6  v.  u.  p.  65,  9 
statt  p.  65,  8.  —  S.  64  1.  Z.  13  v.u.  practcrmittendem  ^i^Xi  praeter- 
mittevdum;  S.  74  1.  Z.  12  v.  u.  schreibe  h^rTcc  S.  81  r.  Z.  7  v.  u. 
^leTa;  S.  86  1.  Z.  12  v.  n.  \l.  G.  —  S.  94  1.'  Z.  2  v.  u.  der  statt 
des:  S.  104  r.  Z.  13  v.  u.  cuius  statt  euius;  S.  106  1.  Z.  12  v.  u. , 
excessissetit  statt  exccssisetit. 

Die  äussere  Ausstattung  und  der  Preis  des  Werkchens  ist  wie 
gewühulich  bei  den  Weidniann\schen  Schulausgal'on. 

Es  wird  mich  ^ehr  freuen,  wenn  ich  mit  diesen  Z»^ilen  otwa^ 
zur  Veivollkoinninung  der  näclisten  Autl.i'je  ]>eigelragen  habeu 
sollte.  Die  Mühe  der  Durcbi»icht  wäre  dauu  reichlich  belohut. 

Wien.  Ig.  Prammer. 


Deutsche  Poetik  von  Werner  Hahn.  Berlin.  Verlag  von  VVilheliu 
Heiti.   1879.  VIII.  819  88.  -  Preis  fl.  2-70. 

Nach  den  nuthigen  einleitenden  Bemerkungen  über  Beginn, 
Umfang,  Wirkung  und  Geschichte  der  l\M\k  bespricht  der  Ver- 
fasser im  er>ten  Abschnitte  (S.  10 — 66),  nKunst  und  Künsteu  die 
Einthoilung  der  Künste  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis.  Alk 
wirken  sie,  wenn  auch  jede  auf  andere  Weise,  objectiv  durch  bar; 
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■onisch  ausgeglichene,  zn  einem  Ganzen  abgeaehlosaene  Gegen- 
sitee:  dnreb  die  Schönheit  der  Form  (§.  14)»  welche  somit 
Mb  zwei  Bichtnngen  erkennen  l&sst,  sowol  1)  nach  har- 
Bonischer  Ansgleichnng  der  Theile  untereinander,  als  anch  2)  nach 
harmonischer  Ansgleichnng  der  Theile  mit  dem  Ganzen  (§.  16). 
^^eciel  auf  die  Poesie  angewendet,  erscheint  die  Harmonie  der 
llaQe  nntereinander:  a)  als  Rhythmus  und  Beim,  d.  i.  als 
iiMMreHannoniederKIangtheüeynnd&)  als  Figur  und  Tropus, 
d.  i  als  innere  Harmonie  der  Sprachformen;  die  Harmonie  des 
Ganzen  in  sich  hingegen  zeigt  sich  a)  durch  die  poetische 
DispoaitioD  als  äussere  Harmonie  der  Formgiiedernng  und 
b)  m  der  poetischen  Idee  als  innere  Harmonie  der  gedanklichen 
Aaffavsung  (g.  17). 

Dieser  vierfachen  Bichtung  der  poetischen  Schr-nheit  ent- 
ipiecheud .  gliedert  sich  auch  der  Haupttheil  des  Buches  in  Tier 
weitere  Abschnitte:  Rhythmus  und  Reim  (S.  67  — 147),  Figuren 
und  Tropen  (S.  148  —  218),  Poetische  Disposition  (S.  219—237) 
nd  Poetische  Llee  (S.  2.38—247).  Wie  diesen  vier  Abschnitten 
als  vorbereitend  theoretischer  Theil  der  erste  Abschnitt  vorangeht, 
so  folgt  ihnen  als  praktisch  iin£rewandter  Tlieil  der  sechste  Ab- 
echnitt  (S.  248 — 317),  welcher  die  (Jattungt'ii  -ler  Poesie  behandelt; 
den  Sc  bloss  macht  ein  alphabetisches  Vers^eichnis  der  erklärten 
BegTiSe. 

Den  Inhalt  dieser   fünf  Abschnitte   auch  nur  übersichtlich 
anzug'eben,  gestattet  mir  der  hier  zugewiesene  Kaum  nicht,  IJeber- 
ili  bemerkt  man  philosophische  Auffassung,  logische  Gliederung, 
ötiersichtliche  Anordnung   und    klare  Ausdrucksweise.  Besonders 
gefielen   mir  die  §§.  14  und  15:  der  objective  und  subjectivo 
Grand    der   Schönheit,  §.  19:  Verhältnis  zwischen   Poesie  und 
^Tiisenschaft  (S.  46  fg.)  §.24:  Verhältnis  des  Dramas  zu  den  andern 
Künsten  (§.  ^35  und       ;  im  zweiten  Abschnitte  die  §§.  27-  29: 
die  verschiedene  Tonkratt  der  Silben,  Tongrade,  rhythmische  Ein- 
theiJang'  der  Silben;   im  vierten  Abschnitte  §.  89:  Gesetz  der 
poetischen  Disposition;  im  fünften  Abschnitte  §.  95:  Stufen  der 
poetischen  Idee,   und  §.  96:  Charaktere   der  idealen  Auffassung; 
im   sechsten  Abschnitte  §.  106:  die  Novelle  (S.  270— 273)  uud 
107:  der  Eoman;  endlich  der  ganze  dritte  Abschnitt,  die  Lehre 
TOD  den  Figuren  und  Tropen,  besonders  die  §§.  84—87,  welche 
üe  äogenaonten  rhetorischen  Figuren  behandeln.    Dass  dieser 
Ahachnitt  omfangreicher  ist,  erkl&rt  sich  dnrch  die  im  Interesse 
d«r  Sache  erfolgte  grossere  Anhftnfüng  von  meist  sntre&nd  ge- 
i4Uteii  Beispielen. 

An  solchen  fehlt  es  in  keinem  Theile  des  Buches,  und  swar 
«tNmi  die  Beispiele  nicht  nur  abgedruckt,  oder  es  wird,  Ihlls 
ä#  mlMMDder  sind,  auf  dieselben  verwiesen,  sondern  es  wird  auch, 
«i  ioBflitr  es  noth  thut,  die  vorgetragene  Lehre  an  dem  Beispiele  mehr 
«lir  Minder  ansf&hrlich  erl&utert;  Öfter  (besonders  im  vierten, 
teflM  ond  sechsten  Abschnitte)  erstreckt  sich  eine  solche  Be* 
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sprechung  eines  Beispieles  über  eine  ganze  Dichtung  (Herrmann 
und  Dorothea,  Erlkönig  u.  w.)  ;  ich  gestehe,  dass  die  meisten 
derartigen  Besprechungen  geradezu  Glauzseiten  des  Buches  sind, 
und  glaube,  dass  gerade  desshalb  viele  Lehrer  des  Deutschen  das 
Buch  um  so  öfter  zur  Hand  nehmen  werden. 

Dass  bei  der  Vielheit  der  Standpuncto,  ja  selbst  vom  Stand- 
puncte  des  Verfassers  aus,  hie  und  da  die  Möglichkeit  einer 
anderen  Auffassung  nicht  ausgeschlossen  ist,  liegt  auf  der 
Hand;  dies  einzeln  nachzuweisen,  ist  hier  nicht  Kaum.   Doch  er- 
laube ich  mir  beispielsweise  anzudeuten,  dass  Ballade  und  Romanze  j 
ganz  geschieden  sind,  erotere  (§.  102)  den  idealen,  letztere  (§.  105)  | 
den  realen  Gattungen  der  epischen  Poesie  zugewiesen  Ist.   Hie  > 
Schranken  der  Bomanze  werden  viel  enger  gezogen,  sie  wird  anf-  ' 
gefasst  „als  Erzählung  eines  solchen  Ereignisses,  das  im  Charakter 
des  ritterlichen  Heldenlebens  sieh  zntrftgt"  (S.  266).  Schillers 
Bürgschaft  wird  aber  unter  die  poetischen  Erzkhlungen  eingereiht  j 
(eben  dort),  Hermann  und  Dorothea  erscheint  in  der  Kategorie 
„epische  Dichtung^  (im  engeren  Sinne,  S.  278),  das  idyllische  Epos  ' 
wird  ausgemerzt  u.  s.  w.  —  Auch  das  Maass  der  Ansfflhr- 
lichkeit,  mit  der  die  eine  oder  andere  Partie  behandelt  wird, 
wird  selbstYorständlich  nicht  bei  allen  Billigung  finden;  so  durften  I 
viele  den  Prolog,  namentlich  im  Drama,  ausftthrlicher  bebandelt 
wünschen,  desgleichen  die  Gesetze,  an  welche  die  Episode,  znmal 
im  Epos  und  Drama,  gebunden  ist.   Bei  den  Dichtungsarten  sind  | 
nicht  immer  jene  metrischen  Formen  angegeben,  in  welchen  sie 
gewöhnlich  auftreten  u.  s.  w.  ! 

Wirkliche  VerstOß so  hingegen  begegnen  selten.  So  S.  9,  ; 
wo  die  VeröfTentlichung  des  Briefwechsels  zwischen  Goethe  und 
Schiller  in  das  Jahr  1826  (statt  1829)  verlegt  wird;  S.  71  hei^tst  | 
es:  nin  Süddeutschlaud  spricht  man  regelrecht  lebendig;  S.  116 
wird  zum  Schlüsse  des  Paragraphen  54  gesagt,  die  Bezeichnung 
hypercatalecticus  sei  bei  den  Alten  einem  Verse  zugekommen, 
dem  der  letzte  Fuss  und  ein  Theil  des  vorletzten  fehlt  (vgl.  da- 
gegen Passow,  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache,  II.  2.  S.  2086^  j 
unter  inreQ/.aTaXr/.zog:  „so  heissen  bei  den  Metrikern  diejenigen 
Verse,  welche  am  Ende  eine  Silbe  oder  einen  Fuss  über  das  volle 
Maass  hinaus  haben").   Laskos  (S.  136,  §.  61)   für  Lesbos  ist  [ 
gewiss  ebenso  wie  Artemis  (S.  251,  §.  99)  statt  Artemis  Druck-  ; 
fehler  (solche   finden    sich    auch    S.  VI,    Z.  12    von    oben:  j 
Einfache  für  Einfache,   S.  G42.  2.  Z.  des  Absatzes  werden  für  ' 
worden,  S.  169,  14.  Z.  v.  o.  in  elcis'  für  ein  leis\  S.  258  linte 
für  liute,  S.  80^  fehlt  das  Wörtchen  zu,  S.  72  ist  der  Anfang  der 
19.  Z.  V.  0.  unrichtig).  Die  Behauptung:  „(der  Hexameter  ist)  lu 
die  deutsche  Literatur  durch  Klopstock  zum   ersten  Mal  ge-  ' 
bracht"  (S.  133)  ist  ebenso  unrichtig  als  jene  (S.  142):  ^Wieland's 
Ottaven  im  Oberon  sind  sehr  nachlässig  gebaut,  ohne  Reg^l 
weder  für  die  Reimfolge,  noch  für  den  Versrythmus^;  zum  mindesten 
sind  beide  sprachlich  unglücklich  ausgedrückt;  so,  wie  sie  hier 
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stehen,  geben   sie  zu  Misdentmigeii  nothwendig  Anlass.    S.  5 

(9tttBched  ist  zn  luditten  geboren),  ktonte  neben  dem  Orts- 

mwD  das  in  allen  Handbüchern  vorkommend«  Indithenkirch 

iMigstens  in  Klammern  beigefOgt  werden. 

Bedaulicher  sind  einige  Behauptungen  über  die  alte  Nibelungen« 

Strophe  (§.  47),  die  bei  der  Bedeutung,  die  das  Buch  gewinnen 

Tird.  um  so  leichter  geeignet  sind,  minder  Gebildete  vollkommen 

rr^ziifuhren.  So  sagt  der  Verf.  (S.  101  oben):  ,Ein  Grund  dafür, 

ub  schwache  Silben  in  Menge  (in  den  Nibelungenvers)  emtreteu, 

•^er  ob  sie  an  einer  oder  mehreren  Stellen  des  Verses  fehlen,  ist 

niemals  ersichtlich".    Im  darauffolgenden  Absätze  liest  er  die 

XibelongeiiTerse  (Lachmann  i3G8,  1  und  2) 

Sifrit  do  bälde  ein  schalten  gewÄn 
Von  Stade  er  schieben  väste  begÄn 

m\  folgender  Vertheilung  der  Hebungen: 

sifrit  dö  bälde  ein  schalten  ^ewan 
Yon  st^de  er  schieben  viLste  WgAn 

ilso  mit  vier  Hebungen!  —  Von  dem  Verse  (Lachmann,  404,  1), 
Den  stein  sol  (bei  Hahn:  soll)  er  werfen  und  springen  dar  nach, 
ia^t  der  Verf.,  man  könne  und  konnte  auch  im  Mittelalter 
de!i3«lb€D  DQit  vlor  oder  sechs  Hebungen  lesen.  —  In  derartig 
gelestnen  Versen  mit  vier  Hebungen  erblickt  er  „die  Urgestalt 
der  Xibelungenverse** !  Ebenso  unrichtig  ist,  dass  in  der  Gudrun- 
5?trophe  als  Regel  gelte  „Vorgang  je  einer  schwachen  Silbe  vor 
einer  starken"  (S.  103).  Dass  der  neuen  Nibelnngenstrophe  ^ein 
i^Oherer  Grad  der  Schtabeit''  snkomine  (S.  104,  §.48),  als  der 
attM ,  «"Uiiibe  ich  mir  sebr  stark  m  besweifbln.  8.  2iB3  ist  das 
IM:  Da  bist  min,  ieb  bin  dln,  abgedruckt,  in  diesen  seebs  Zeilen 
kNuseo  folgende  Verstösse  vor:  soUt  (2.  V.),  boschlessen  (3.  V.), 
loHeren  (5.  V.),  must  oeh  (6.  V,).  ^  Auf  diese  Art  Iftnft  man 
QdUtar,  entweder  als  Ignorant  sn  gelten,  als  Ignorant  in  Dingen, 
^  all  heutzutage  gar  nicbt  mehr  disentierbar,  von  jedem  Schfller 
In  Ober-Ojrmnasinms  gefordert  werden,  oder  lAcberlich  in 
iwleB  wegen  absichtlichen  Ig^orierens  grandlegendwr  Elemente 
ni  hartnickigen  Beharrens*  aitf  dem  einmal  eingenommenen  Stand- 
fuete.  Sehade  am  selche  Vemntiernngen  des  sonst  werthrollen 
Ischee»  holiiiitlicb  wird  sie  die  bessernde  Hand  des  Verf.  in  der 
tfteton  Attifage  beseitiget  haben.  Das  Buch  wird  dann  allerdings 
9Br  ftemide  finden,  aber  ein  Schnlbnch  wird  es  auch  dann 
lieht  werden. 

Und  doch  soll  infolge  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Verf. 
ii  der  Vorrede  das  Bncb  „?or  allen  den  Sdralen  als  branchbares 
Mtorfehtamitiel  dienen*.  Daher  ist  das  Wichtigste  eines  Jeden 
rif  isjhiin.  der  Hauptgedanke,  als  Lehrsnti  an  den  Anfang  des 
Dmagn^kan  gestellt  und  soll  möglichst  Wort  fttr  Wort  eingeprägt 
Misn.  Daran  reihen  sich  erläuternde  und  begrflndende  Ans- 
Angn  (in  kleinerem  Dtwk),  die  auch  den  Znsammenhang  des 
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eben  iiehandelten  mit  den  nachbarlichen  Gebieten  herstellen  sollen : 
ihre  Wiedergabe  soll  mit  des  Schülers  eigenen  Worten  erfolgen. 
Auch  die  Vertheil un<r  des  ganzen  Lehrstoffes  nach  Classeu  bat 
der  Verf.  bereits  vorgenommen.    Mindestens  zwei  Schuljahre  mit 
vier  Semestern  bestimmt  er  dazu.  In  der  unteren  Cldsse  soll  die 
Lehre  vonRhythmus  und  Keim,  Figuren  und  Tropen  durchgenommeu 
werden,  der  obern  (sie  ist  wie  die  untere  durch  keine  Zahl  be- 
zeichnet) weist  der  Verf.,  nebs^t Wiederholung  des  Behandelten,  den 
übrigen  Theil  des  Buches  zu.  Dass  dieses  als  Schulbuch  von  den 
übrigen  in  Stoff,  Anlage  und  Umfang  bedeutend  abweiche,  gesteht 
der  Verf.  selbst  zu.  Er  wird  mit  der  Zeit  aber  auch  zur  Einsicht 
kommen,  dass  es  als  Schulbuch  sich  überhaupt  nicht  eignet.  I^lir 
ist  während  einer  fünfzehnjährigen  Lehrthätigkeit  weder  in  Wien 
noch  auf  dem  Lande  je  eine  Classe  vorgekommen,  in  der  man 
nach  diesem  Buche  mit  Aussicht  auf  einen  Erfolg  in  der  ganzen  Glaste 
hätte  anterrichten  kOnuen.  Dass  es  auch  iu  Deutschkmd  nicht  anders 
ist,  ersielit  man  ans  d«r  Beurtheilnog  des  Baches  in  der  2s.  f. 
Oymnainaiwem,.S0..  Jahrgang,  SL  671 — 677«  0«r  Beoensent,  mift 
dem  Lobe  dea  Buohts  gamas  nicht  zurückhaltend  (er  sagt:  «als 
Poetik  ist  (das  Buch)  wegen  seinor  Verat&iidlichkeit^  seiner  philo- 
sophisahen  wie  historischen  Gründlichkeit  die  den-kbar  beste 
der  Gegenwart"),  ist  gleiehwol  der  Anschiwangv  daas  sieh  fOr 
die  Schale  nor  ein  Aofisng  ans  dem  Bnohe  empfehle*  In  der  That, 
smn.  Beweise,  dass  das  Buch  als  Sehnlbnch  weit  Aber  das  Ziel 
hinaasschiesse,  gestlgt-  selbst  fdr  den  mit  dem  Bache  nicht  ^er- 
tränten  die  Lesung  des  g.  24 :  Dramatische  Poesie,  8.  61,  Punkt  2 : 
Heraasbildiing.des  Bretgnisaes  aas  seinen  Bewef^frOnden,  und  62, 
Punkt  a :  Gleichstellangder  Dialogomit  Handlungen,  oder  8. 64  und  65: 
Dasa  das  Drama  die  Kunstgattong        e^oxrjv  sei,  oder  g.  89: 
Gesetz  der  poetischen  Disposition  usw.  Auch  der  zweite  und  dritte 
Abschnitt  (Rhythmus*  Beim,  Figuren  und  Tropen)  sind  im  Ganzen 
für  das  (Jnter-Gymnasittm  zu  schwer  (man  vgl.  S.  68,  Punkt  2—4: 
Einfluss  von  Bü^thmus  und  Reim  aa£  Denken,  Gedächtnis,  Sittlich- 
keit und  Religion,  S.  99  wird  bereits  der  höfischen  Poesie  ge* 
dacht  usw.).  —  Das  Buch  eignet  sich  somit  nicht  zum  Gebranclie 
in  der  Schule,  aber  gewiss  för  die  Schule:  in  der  Hand  Ter^ 
ständiger  Lehrer  wird  das  Buch,  an  sich  eine* vollwichtige Leißtang, 
auch  den  Schulen  zum  Segen  sein. 

Wien.  Dr.  Frans  KratochwiL 


Siebeck  Hermann,  Geschichte  der  Psychologie,  i. Theil.  i.  Abth  : 

Die  Psychologie  vor  Aristoteles.  Gotha,  Perthes  1880  (XVIII 

Jede  besondere  Wissenschaft  hat  das  Verlangen  nach  ihr«r 
eigenen  Geschichte,  und  das  BedArCnis  einer  prüfenden  RuckschMi 
in  die  eigene  Vergangenheit,  um  sich  ihrer  bisherigen  Aufjg^besi 
und  Metheden,  Irrungen  und  firrungeoeshaftea  bewusst  zu  watdem^ 
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wird  iii  j»'"ier  Wissenschaft  dann  am  lebhaftesten  sein,  wenn  si'* 
an  einem  Haltpankt  angehmgt  ist,  an  dem  sie  eine  entscheidende 
Wendung  zn  vollziehen  und  einen  neuen  Abschnitt  ihrer  Entwick- 
lung zu  beginnen  im  Begriffe  steht.  Das  ist  heute  bei  der  Psycho- 
logie   der  Fall  und  ihr  Verlangen   nach  geschichtlicher  Selbst- 
pröfuDg  iLeilen  nicht  nur  die  engeren  Fachgenosseu,  sondern  auch 
weitere  wissenschaftliche  Kreise.    Wenn  sich  daher  ein  Mann 
findet,  der  dieses  Bedürfnis  in  seinen  wesentlicheti  Gründen  eHrennt 
und  den  daraas  erwachsenden  Fordernngsii'  ebtgegenzuksiunieii  ?er- 
akihi»  80  wird  sein  Untemelimen  einer  ft^imdlichen  Aufnslime  in 
««len  Kreisen  sieher  sein.  Eine  soleh'd  glauben  wir  nun  auch  dem 
eben  genannten  Weite  versprsifthen  su  kOnnen.   Sein  Verfasser, 
FkoisMor  Siebeck  in  Basel,  bew&hrt  in  demselben  einen  henror- 
n^endsn  Beruf»  nicht  nur  die  wissenschafßichen  AnsprAche  an 
ein  solche«  Werk  zu  erfüllen,  sondern  ihm  auch  eine  Gestaltung 
SS  geben,  durch  die  es  befähigt  wird,  Ober  die  engeren  fachge- 
■gsriechep  Kreise  hfaians  in  weitsre  Wissenscfaaftliehb  Gemeinden 
TU  dringen  und  so  jenem  WissensbedOrfhis  entgegenzukommen, 
▼en  «eldiem  die  Gegenwart  gende  in  Bezug  auf  pqrcholegische 
Dinge  erf&llt  ist.   Hit  weitreichender  Herrschaft  über  das  ge* 
waäge  Material  verbindet  der  Verf.  ein  sicheres  TJrtheil  €ber  seine 
Bedeatcng  und  trifft  die  Auswahl  und  Anordnung  nach  jenen  mass- 
gebenden Qesichtspnnieten.  von  denen  aus  das  Bedilrfnis  einer  ge- 
eeUchtlichen  Selbstbetrachtung  für  die  Psychologie  lebhaft  sich 
■mldet.  Die  Selbstbeschränkung,  dfe  er  hierin  Qbt.  l)e währt  er  auch 
im  sieer  andren  Kichtung,  indem  er  das  nach  den  Forderungen 
atraoger  Wissenschaft  bearbeitete  Materiale  nicht  eben  in  das  Ge* 
wand  der  Schule  kleidet  und  die  geschichtlichen  Erbcheinuncren 
aieiit  Tom  Standpunkte  eines  Systems  beleuchtet  und  beurthoilt. 
Wir  rerkennen  allerdings  nicht,  wie  weithvoli  geschichtliche  Dar- 
»tellang'en  im  Geiste  einer  bestimmten  Schule  für  den  Fachgenossen 
sein  können,  und  machen  auch  kein  Hehl  ans  unserer  Symi>athie' 
Är  maoche  Arbeiten  dieser  Art ,  aber  jedenfalls  ist  der  Stempel 
eioer  bestimmten  Metaphysik  ein  nicht  geringes  Hindernis  für  den  Ein- 
tritt eines  Werkes  in  die  grosse  gebildete  Welt.    Wir  kOnnen  es 
daiier  nur  biUigen,  dass  der  Verf.  sich  auf  eine  objective  historisch- 
kritische  Bearbeitung  beschränkt  und  soweit  es  der  wissenscliaftlicho 
diarakter  des  Werkes  zuliess.  sn^ar  die  Färbung  der  allLTemeinen 
Scb  Tjlspracbe  überhaupt  gedämpft  hat.  Nur  hie  und  da  trefiou  wir  auf 
^i-nf-n  Satz,  dessen  Ausdrucks  weise  oder  Bau  wir  anders  wüuscbeu 

Das  grosse  Unternehmen  ist  auf  drei  Bände  berechnet :  Vis 
h€ut^  Iieet  der  erste  Halbband  vor.  Tn  diesem  müssen  wir  den 
tj^ijB»-bHn  Aufbau  und  die  klare  Anordnung  anerkennen.  Die  Ein- 
leituni^  führt  uns  über  drei  Stufen  —  die  ursprüngliche  Auffassung 
•ie^  g^egf'nsätzlicben  Verh&ltnisBefi  von  Leib  und  Seele  bei  denKatnr* 
T  «Eikern,  dann  bei  den  Indogermanen  und  endlieh  innsrhalb 
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G«g«ii8tand  der  Untenaeliiuig,  der  heUeoiMhen  PflgrchologSe.  Ihn 
Entetohmig  wird  bis  anf  ihre  Bedingoogen  iväokferfolgi,  öb 
QnmdsQfe  ihrer  Entwicklung  und  der  durch  sie  bedingten  Bin* 

theilnng  werden  in  fMten  Strichen  gegeben.  Um  so  auffallender 
war  uns  der  Widersprach,  dass  der  Verf.  auf  S.  27  eine  andere 
Periodengliederung  begründet,  als  er  in  der  Vorrede  XIII  wie  in  der 
Inhaltsübersicht  ankündigt  und  thatsachlich  durchführt.  Wird  aber 
einmal  die  erste  Periode  vom  Beginne  des  psychologischen  Denkens 
bis  auf  Sukrates  und  Platou  ausgedehnt,  dann  kann  deren  ünter- 
abtheilung  in  zwei  Abschnitte,  deren  erster  bis  an  den  Beginn  der 
Sophistik  reicht,  während  der  zweite  Sophistik,  Sokratik  und  Platou 
umfasst,  als  durchaus  sachgemäss  anerkannt  wer<ii>u. 

Der  erste  Abschnitt,  der  eine  reiche  Vielheit  von  Erschei- 
nungen (Jonier,  Pythagoreer,  Eleaten  nsw.)  umfasst,  zeigt  die  6e- 
staitungsgabe  des  Verfassers  in  vortheilhaftem  Liclite.  Die  so  oft 
behandelten  Gegenstände  nehmen  unter  seiner  Hand  wieder  eine 
frische  F&rbong  ao,  und  wieviel  er  auch  fremder  Specialfenolraiig 
Terdaaht,  so  hat  er  deeh  «aeh  dies  dem  eigenen  Gedankenkveisn 
80  innig  einverleibt,  daae  es  wie  ein  nea  Srnrbeitetee  hervnrtritt. 
Kanches  wird  im  Binielnen  streitig  sein,  aber  der  Kern  der  Ge^ 
danken  und  die  Onmdsflge  der  EntwieUnng  eoheinen  ins  ftbenll 
getroffen.  Insbesondere  mflssen  wir  darauf  anflnerlEBam  manhen, 
wie  der  Verf.  die  allmtiich  ekh  herausarbeitenden  Momente  nnd 
Phasen  der  Entwicklung,  das  Bretarken  und  Weiterwachsen  des 
'psychologischen  Denkens  Idar  gezeichnet  haik.  Zm  dieser  Klarheit 
der  Darstellung  trägt  die  zweckmässige  von  einer  gesunden  Didaktik 
eingegebene  Anordnung  des  ersten  Abschnittes  wesentlich  bei, 
indem  er  (Cap.  1)  „die  principielle  Auffassung'''  des  Wesen«? 
der  Seele  bei  den  Philosoplien  vnn  dem  alten  Thaies  bis  zum 
Spätling  Diogenes  in  einer  übersichtlichen  Gruppe  zusammenfasst, 
ihr  dann  (Cap.  2)  die  Anfänge  der  medi  ein  i  sch  en  Psychologie 
gesammelt  gegenübei-.stellt ,  um  endlich  zu  den  Consequenzeu  weiter- 
schreitend zunächst  (Cap.  8)  die  ersten  tastenden  Versuche  der  Er- 
keuntnislehre  und  zum  Schluss  (Cap.  4}  noch  „vereinzelte  BeolMoh- 
tungen  empirisch- psychologischer  Vorgänge"  in  einem  ücberblicke 
vorzuführen ,  der  alles  Wesentliche  in  seiner  Eigenheit  zur  Geltung 
bringt 

Oer  sweiteAbselmitt  behandelt  die  Begrtlndnng  der  Psychologie 
ab  einer  philosophisehen  Disciplin  dnroh  Sdkmles  nnd  Pklttn. 
Da  entwirft  nns  der  Verf.  von  der  S^histik  md  Sokratik  m 
knappen  Umrissen  «m  so  Uaros  Bild,  dass  der  Leser  von  sellmt 

die  Empfindung  liat,  in  einen  neuen  Abschnitt  psychologischen 
Denkens  eingetreten  zu  sein.  Wir  haben  in  diesem  Capitel  fast  nichts 
gefottden,  was  wir  anders  gewünscht  hätten.  Selbstverständlich 
ist  es  aber  die  Psychologie  Piatons,  welche  in  Weite  und  Tiefe 
dem  Verf.  am  meisten  Gelegenheit  gibt,  seine  ausg-ebreiteten  nnd 
eindringenden  Studien  wie  die  Kiaft  der  Darstelluui,^  zu  bewähren. 
Jn  logischem  Gedankenzage  enthüllt  er  den  mafisgebenden  Geeichta- 
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praih  der  platonischen  Speculation  mit  ihren  metaphysischen  Gruud- 
iii'en  uod  beleuchtet  von  dieser  Höhe  ans  in  immer  sich  er- 
ü>iifniden  Ringen  zunächst  die  Metaphysik  der  Seele,  dann  ihre 
Aufgabe  und  ihr  Verhältnis  zum  Leibe,  endlich  ihre  empirische 
Beschafenheit.    Die  Behandlung  der  letzten  vollzieht  i;ich  wiedei- 
in  drei  Absätzen,  indem  sie  erstlich  die  Theile  der  Seele,  zweitens 
Erkenntnis  und  ihre  Stufen,  drittens  endlich  die  Lehre  vom 
Rüli'D  und  Begehren ,  von  Tugend  und  Freiheit  darstellt.  Mit 
«atr  anziehenden,  belehrenden  Rückschau  auf  das  Ganze  der 
liiatooischen  Seelenlehro  und  mit  einem  Ausblick  auf  Aristoteles 
sdiliesst  dieser  erste  Halbband  ab. 

Bb  tlmt  nnaerer  heben  Anerkemnug  des  Wertbes  dieser 
iiWt  keinen  Eintrag,  wenn  wir  snm  Seblnsse  gestehen,  dass  wir 
h  iHDchen  Bintellioiien  Ton  der  Anschanung  des  Verf.  abweichen. 
Wff  btschrftnken  uns  dabei  anf  die  AnfOhmng  einiger  Punkte, 
üi  m  selbst  besonders  nahe  liegen.   Zuerst  die  Auffassung  der 
phtoaisehen  dvyo^ig.   80  sehr  wir  es  willkommen  heissen,  Ton 
im  Terf«  anerkannt  su  sehen ,  dass  Piaton  den  Ansdmck  «Ver^ 
■%iD*  aneh  fftr  das  Seelisehe  „mit  bestimmter  AbgrftDSung  seiner 
Mstng  voL  TOrwerthen  weiss**  nnd  dass  bei  ihm  „die  VorUufer 
fiteren  Vermögen  an  snchen^  sind  ^.  202  f.),  so  kOnnen  wir 
M  In  ?on  ihm  gegebenen  Begriflbbestimmnng,  insbesondere  aber 
der  Bikanptnng  nicht  snstimmen,  dass  „eine  dvvafiig  nach  Platon*8 
Angaben  immer  erst  aus  der  Beziehung  der  Seele  zu  bestimmten 
8«äsB  der  Aussenwelt  und  des  Seienden  überhaupt  entsteht  und 
cboB  diese  Wechselwirkung  nicht  vorhanden  sein  würde*'.  Solche 
Afigiben  finden  sich  bei  Piaton  nirgends,  sondern  er  lehrt  so 
ntalich  das  Gegentheil.  Denn  aus  dem  Sophistes  entnehmen  wir, 
ün  die  actuale  Beziehung  (Wechselwirkung,  KOintnfeiv)  zwischen 
Menschen  einerseits,  der  Sinnen-  nnd  Ideenwelt  andererseits 
.ans  einem  VermGgen  entstehe",  nicht  umgekehrt  das  Vermögen 
sus  der  Beziehung  (to  Si  drj  xoivwveiy  =•  jtdd^rjfia  ij  Ttolrj^a 
fr.dtvdfietog  rivog  d:i6  ziov  ttqoq  alXr>Xa  ^vviovtvjv  yt- 
pofiiyov  248  AB);   und  aus  dem  Werke  über  den  Staat  ersehen 
»ir,  dass  nach  Platon's  Anschauung  das  Sehvermögen  auch 
ohne  Lieht  dem  Auge  innewohnt,  aber  zu  seiner  Bethätigung, 
L  zum  actuellen  Sehen,  der  Einwirkung  des  Lichtes  bedarf  (VI, 
507  CDE;  V,  477  C^.  Der  geehrte  Verf.  hat  also,  wenn  ich  eine 
spätere  Terminolugie  gebrauchen  darf,  von  der  Potenz  ausgesagt, 
WM  nur  vom  Actus  gilt.  —  Der  Lehre  von  der  Eintheilung  der 
Gefühle  S.  232  fügt  der  Verf.  folgende  Anmerkuntr  bei:  ^Auf 
Herausbildung  bestimmter  Gegensatzpaare  kam  es  dem  Plate  in 
<iiesem  Gebiete  noch  durchaus  nicht  an."  Wenn  aber  Piaton  nicht 
bloss  sehr  häufig  einzelne  Gegeusatzpaare  aufführt  (wie  i^dopt] 
irsri;,  (^uQQog  (poßog,  qiXia  ftiloog)^  sondern  diese  Paare  auch  zu 
tweien  und  dreien  zusammeustellt  (Legg.  II,  G53  AB ;  X,  896  E. 

f^^^lfihfaaaf)  nnd  wenn  er  das  klare  Bewusstsein  des  Gegensatzes 
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auch  offen  ausspricht  (Phaed.  60  B),  so  kann  man  doch  niohi 
mehr  daran  zweifeln,  dass  er  die  ^Herausbildung  bestimmter  Gregen- 
satzpaaie'*  mit  Bewusstsein  und  Absicht  vollzogen  habe.  Doch 
näheres  hierüber  bei  anderer  Gelegenheit.  —  In  der  Lehre  von 
der  Tugend  wäre  es  zur  richtiLfon  Beleuchtung  doch  von  Werth 
geweseu,  den  Unterschied  hervorzuheben,  der  bei  aller  Gloichheit 
der  Grundauschauuugeu  zwischen  Sokrates  und  Piaton  be.steht, 
indem  der  eine  jede  Bestimmung  der  Willcnsqualität  ausdrücklich 
aus  der  Deliiution  der  Tugend  ausgeschlossen,  der  andere  dieselbe 
(die  Unterordnung  der  niederen  Seelentheilo  und  schliesslich  alles 
Wollens  unter  die  Einsicht)  ebenso  absichtlich  in  den  Tugeodbe- 
griff  a!i4(0QO]iimeB  hftt  —  Xuioiie  S/üm  «id  Aniiilie  weitsm 
EntwioklQQg  sind  fibeigangen,  wio  wir  glaobtn»  mit  Atniobt,  «ttt 
dar  Verf.  sich  ?orbsh&lt  m  .pasMndar  BtiUs  damif  turflekia- 
koonnsn. 

XIiit«r  den  wenigen  nicht  vBrbeesnrta  BoMkfiihltin  iik  nas 
S.  229  Z.  19  T.  ew  •Stimnumg^  etntt  ^iOnu^**  beamidm  auf* 

gefallen. 

Wir  scheiden  von  den  Boebe  mit  der  Ueberzeugung,  daan 
wir  ans  zu  dem  Beginne  des  grossen  grandlich  vorbereiteten  Unter- 
nehmens Glück  wünschen  und  der  Fortsetzung  deeselbta  mü  daii 
besten  Hafinnngen  en^f^n  8«|Nsa  können. 

Innsbrnek.  T.  Wildaner« 


Die  Lehre  von  den  gewöhnlichen  und  veraUgemeinerten  Hy» 

Eerbelftuctionen,  theilwelse  auf  Grund  freier  Bearbeitung  von 
aisant's  ^Essai  sur  les  functions  hyperbolitinos-  und  Forti's  „Ta- 
vole  logaritmiche",  darfrcsst*^llt  von  Dr.  Sigm.  Günther,  Professor 
am  G^iuuaäiuni  zu  Ansbach,  Mitglied  der  Loop.  Karol.  Akademie 
der  Naturforscher,  corr.  Mitglied  der  kSnigL  QeBellsofaaft  zu  Prag, 
und  der  AkailpTiii»?  zu  Padua.  Mit  vielen  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten.  H»Ue  a.  d.  S.  Verlftg  von  Louis  Nebert  18^1. 
440  SÖ,  ö". 

Jedem  aufmerksamen  Beobachter  der  Entwickelungsgeschichto 
der  Theorie  der  fundamentalen  Functionen  wird  es  auffallen,  dass 
zwei  fast  gleich  berechtigte  Gruppen  vouGrund-Functionen  eine  ganz 
▼enchiedene  ColtiTiernng  von  Seite  der  Mathematiker  fanden,  dass 
die  eine  Form  in  Fleisch  nnd  Blnt  aller,  die  sich  aneh  nnr  mü 
den  elementarsten  Psrüen  der  Fnnetionenlehre  besebiftigen,  ftber- 
gegangen  ist,  wibrend  die  «weite  Form  «war  nidtt  ignoriert 
werden  kennte,  aber  wenn  nri^glicb  übergangen  wnrde.  Denno^ 
dOrfbn  wir  uns  Uber  diese  Bneheinnng  siebt  wnndem.  Ist  ja  die 
Xalbematik  aus  den  Bedürfnissen  des  praktischen  Lebens  herror* 
gegangen,  und  hat  sin  dnrch  fost  zweitausend  Jahre  im  Leben 
der  gebildeten  Volker  ein  rein  geometrisches  6ewand  getragen,  das 
erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  immer  mehr  einer  arithme- 
tischen Behandinng  wich.  Als  Ideal  jeder  Lösung  einer  compU- 
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eierten  g-eomeirischen  Aufgabe  wurde  der  alleinige  Gebrauch  voq 
Züktl  und  Lineal  hingestellt,  die  Benützung  anderer  Linien  als 
fifiade  und  Kreis  war  verpönt  und  wurde  nnr  bei  berühmten 
Problemen,  die  sich  gar  nicht  auf  sogenannten  ^rein  geometri- 
schem" Wege  lösen  Hessen,  noch  gestattet.  Dtts  die  Theorie  des 
Kruses  irod  der  trigonometrischen  Linien  (Fanctionen)  nach  allen 
Seüra  ausgebildet  irurde,  wfthrrend  man  d«ir  Aifireiidung  der 
gl«ieli9aitlg«ii  Hyperbel  kavm  die  geringste  Aofmertoamkeit  sollte, 
ist  nur  eine  Folge  der  dnrcb  Jahrhunderte  geboldigten  Ansichten. 

Bist  den  neneien  Ansehaninigen  war  es  TotMialteti,  dxat4h 
4^  selbetstftndigere  Anfilusnng  des  amalytisolMn  FtfacttoDS-Be^ 
grÜKea  den  hyperboliseben  Foneticuen  ihre  gebiktoende  Stellung 
in  ▼ereebaffen,  nnd,  irie»  wenn  d«8  Bedftrfiils  naoh  Cnltiviermilr 
eines  bestimmten  Zweiges  einer  Wissensebaft  binreiobead  rege 
geworden  ist,  nnabb&ngig  von  mehreren  Seiten  die  Bearbeitmig 
beginnt,  so  seben  wir  anf  einmal  eine  veiebe  Littevatur  über  die 
HjpefbeKFbnetionen  anftprossen.  Tfir  die  dentseben  Leser  hat 
der  anf  dem  Gebiete  der  exaetea  malbemaihisehen  €h»chichts* 
forschuDg  rühmlichst  bekannte  Verfasser  des  Torliegenden  Buches 
ein  Werk  geschaffen,  das  über  alle  Fragen  diesen  wichtigem 
Fanctionen  Anfscblass  gibt,  das  den  Beichthum  der  hiehergohö- 
rigea  Arbeiten  zeigt  und  überdies  den  Vorzug  besitzt,  dasB  sich  Br- 
fnagenachaften  in  der  Zukunft  leicht  einschalten  lassen  —  ein  Vor- 
mg,  der  hentzntage  durch  die  QmtAti  möglichst  originell  zu  et«- 
•cheineTi,  immer  seltener  wird. 

Ref.  glaubt,  in  dieser  Anzeige  eine  kurze  Darlegung  des 
Ideengangns  des  Herrn  Verfassers  geben  zu  müssen ,  und  durch 
Hervorhebung  der  wichtigsten  Partien  -eine  VorsteUung  tob  dem 
Beichthuni  des  Inhaltes  dieses  Buches  tn  liefern. 

Cap.  I.  „Historisch  bibliographische  Einleitung."  Wie  in 
seinen  Schriften  geht  auch  hier  der  Verfasser  auf  die  ersten 
Spuren  der  Hyperbel-Functionon  zurück,  die  selbstverständlich 
rein  tre  «metrischer  Natur  sind;  diese  finden  sich  im  Hau]ttwerke 
des  Jesuiten  öregorius  a  St.  Vicentio  in  dem  Satze  129 
t'efreffend  den  Ausdruck  des  Flächenraumes  einer  gleichseitigen 
Hvperbel  ,  wenngleich  der  bezügliche  Satz  erst  durch  Nicolaus 
M^Tcator  seinen  genauen  mathematischen  Ausdruck  findet.  Daran 
schliessen  sich  die  Arbeiten  von  Newton  und  Roger  Cotes.  Die 
eigentliche  hyperbolische  Trigonometrie  wurde  von  V.  Kiccati  ge- 
schaffen, der  als  der  Schöpfer  der  Theorie  dieser  Functionen  er- 
scheint. Der  Anfang  der  rein  analytischen  Seite  wurde  von  Moivre 
gema-cht  und  von  David  von  Foncenex  fortgesetzt.  Nun  folgt 
ein  höchst  interessantes  Capitel:  „Die  Streitigkeiten  Ober  di6 
FtiDctiouen  complexen  Argumentes",  welcher  Streit  zur  El&mng 
der  Ansiebten  beitrug.  Bs  folgen  die  Arbeilen  Lnmbert'e, 
Sanri*8,  wodnreb  die  Theorie  dem  neueren  Standpniiete  imner 
o^er  gefBbrt  wild,  weleber  gewiseermessen  dureb  Gadermanii 
io  Dtoteebfanid  und  dorcb  Lam^  in  Fmnkreiob  repräsentiert  ist; 
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Forti's  Tafelw«rk  Ar  diese  Function  leistet  allen  Forderongen 
des  Brntem  Oenfige.  Dtmift  scUieset  die  historiseiie  Einleiiang. 

Das  mite  (äpitel  «Die  Kreis-  und  Hyperbelfaiotioiieii  ans 
ebec  gsmeinsameii  algebraischea  Qnelle  abgeleitet*  gibt  die  Dar» 
steUong  voa  E.  Laeas  and  aUgeaieiae  Sfttse  Aber  die  Periodi- 
cilAt  Oi^itel  HL  «Tlieorie  der  einiachea  Hyperbelfanctionen*' 
eathUt  die  Ableitnag  dieser  GrOssea  aus  der  gleidiseitigen  Hy- 
perbel und  ihre  Eigenschaften,  Beihenentwicklungen.  Ein  elemen- 
tarer Daterricht  kann  leicht  mit  diesem  Capitel  beginnen.  Capitel  lY . 
Aaweadnng  der  Hjperbelfunctioaea  auf  Fragen  der  Algebra  und 
Analysis;  Die  Summen-  und  Differenz-Logarithmen.  Gleichungen  IL 
und  III.  Grades.  Die  Moivre-Kiccatischen  Glcichimg'on.  Aus- 
rechnung comploxer  Aasdrücke  in  der  Form  x-{-yi.  Integrale 
durch  Hyperbelfunctionen  dargestellt.  Anwendung  auf  Bernoulli'sche 
Zahlen  und  Functionen,  sowie  aut  die  Kugel  tu  nctionon.  Bestimmte 
Integrale.  Diese  Anwendungen  geben  eine  Vorstellung  von  der 
Wichtigkeit  und  dem  ungeahnten  Keichthum  der  Beziehungen  der 
Hyperbelfunctionen  fast  in  allen  Theilen  der  Analysis.  Capitel  V. 
„Anwendung  der  Hyperbelfunctionen  auf  Fragen  der  Geometrie 
and  mathematischen  Physik.*^  Von  dem  reichen  Inhalte  dieses 
Capitels  aiOgea  aar  einige  besoaders  iateressaate  §§  hervorge- 
hoben werdea.  |  3.  der  elegante  Ansdrack  des  pythagoreiscbea 
Lebnataes  ia  der  Sph&rik.  5.  yi]l&reaii*s  Behaadlnng  gewisser 
Problsme  der  geogca^iisohea  Ortsbestiauaaiv«  I«  13.  Kraaualiaiga 
Coordiaatea,  Isothenaflflchea.  §.  14.  Hypsibolisdie  Ortsbestimmaag 
eines  Kometen  in  seiner  Balm»  |*  15.  Aawendung  auf  die  The* 
orie  der  elliptischen  FunctieaSQ.  §.  20.  Die  Kettenliuie  und 
ihre  Eyolate.  §.  23.  Lozodromea  aad  Hdheaearrea»  §.  30.  X«- 
tale  Beflexionen  des  polarisierten  Lichtes. 

Capitel  ^^.  „Die  rechnerischen  Grundlagen  der  nichteu- 
klidischen Geometrie."  Der  Umstand,  dass  die  Formeln  der  nicht- 
euklidischen  Planimetrie  die  hyperbolischen  Functionen  der  Seiten 
von  Figuren  enthalten,  welche  in  der  Sphärik  durch  die  Kreis- 
functionen  vertreten  sind,  macht  gerade  in  dieser  Discipliu  die 
Verwendung  der  hyperbolischen  Functionen  besonders  nöthig. 
Dieser  Abschnitt  gibt  die  Grundzüge  der  nichteuklidischen  Geo- 
metrie in  einem  für  das  Verständnis  des  Zusammenhanges  dei- 
Torschiedenen  Formen  der  Geometrie  vollkommen  ausreichenden 
Umfinge;  auch  die  Methoden  der  Massbestimniungen  sind  sehr 
veOsiABdig  dnrchgefOhrt 

Capitel  yn.  „AligeaMiae  Betnehtaagea  ftber  die  Gtaera- 
lifliernag  matheaiatisoher  Begriffe  aad  ProUeiae.  Aasdehaaag  d« 
Begriffes  goaioaietiischer  Faaetioaea  aaf  Carry  ,  wakhea  dia 
01iiekang«*:ii|r=3l  takammt*^;  ftraeilOapite)  VUI.  ^^Schiefwiak« 
lige  goniometrisehe  Idaien  des  Kreises  und  der  gleichseitigen  Hyper* 
bei ;  rechtwinkelige  goniometrisehe  Linien  der  EUifse  und  willkür- 
lichen Hyperbel'^  nad  Cap.  IX.  „die  verallgeaMiaertea  goaiometrischea 
OperatioBSgesetie«  eathaltea  die  Erweiteraagea  der  ia  Oaj^itei  III. 
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fifBtbeBen  emfacben  den  ^ewöhDlichen  Kreisfnnctionen  nachge- 
fefldeten  hyperbolischen  FnnctioneB.  Die  Erkenntnis  der  formalen 
tostze  des  Operierens  gibt  die  verschiedenen  Formen  der  rein 
iB&ljtischen  Erweitemngen ;  vielfach  ist  diesem  Capitel  bereite 
tocb  Oipitel  II.  vorgearbeitet  worden.  Capitel  X.  ^Uebertragong 
der  goniometrischen  Functionen  auf  den  Baum;  Hypeiboloid-Funo- 
.  liiBeD*  ist  auch  eine  Erweiterung  in  geometrisch-analytischem 
Sm),  die  Tielfacher  Anwendongen  in  der  maibemaüechen  Physik 
filiig  i<t 

Diese  Darlesrnncr  des  wichtigsten  lühaltes  dürfte  eine  Vor- 
jtellang  von  der  FülK'  des  in  diesem  Buche  enthaltenen  Materials 
liefern.   Die  Hyperbel-Functionen   sind   von  ihren  bescheideneu 
AiitaLL'-*'ii  bis  zu  ihren  subtilsten  Anwendungen  in  der  reinen  und 
praiiti^chen  Mathematik  dargestellt.  Es  ist  ein  grosses  Material, 
ä2S   nur   mühsam   aus  schwer  zugänglichen  Quellen  geschöpft 
werden  kann,  gesichtet  und  in  klarer  übersichtlicher  Weise  zu- 
sÄmmen gestellt.   Von  besonderem  Werthe  dürfte  die  fortgesetzte 
Hervorhebung    des  allgemeinen    Stand])unct»'s    sein;   durch  die 
Bet^Dung    des  Zusammenhanges  der  kreisförmigen   und  hyper- 
CHjli&chen  Functionen    wird    die  Erkenntnis   der   Realität  com- 
pleier  Zahlen  sehr  gefördert  und  dadurch  die  Unabhängigkeit  der 
formalen  Operationsgesetze  von  jedem  speciellen  Inhalte  des  Ope- 
rierten erkannt.  Nicht  nur  Lesern,  welche  sich  mit  der  Thoorio 
der  Hyperbelfunctionen  gründlich  vertraut  machon  wollen ,  sou- 
■Utü  auch  allen  Freunden  einer  exacten  Behandlung  der  Mathe- 
matik überhaupt  kann  dieses  Buch  auf  das  w&rmste  empfohlen 
werden. 

Graz.  J.  Frischauf. 


Jlüker  K.,  Das  Her/ogthum  Steiermark.  Mit  zahlreichen  Ab- 

bil<inntren  und  einem  Titflbildc  in  Farbendruck.  Wien,  Graeser  (1880) 
8*.  IbO  ö.  [Bd.  IV  deb  Werkes:  die  LÄnder  Oeäterreich-Ungarns,  hsg. 
nm  Pkof.  Ur.  F.  Umlauft  Wien  1880] 

Die  hiesige  Verlagsbuchhandlung  Graeser  beabsichtigt  die 
tinzfint^n  Länder  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  von  ver- 
schiedenen Autoren  geographisch  bearbeiten  zu  lassen  und  hat  mit 
Isr  Redaction  dieses  literarischen  ünternehmens  Piof.  Umlauft 
Wtraut.  Jedes  Land  soll  in  einem  besonderen  Bändchen  behandelt 
werden ,  in  dessen  geographischen  Inhalt  die  Hauptmoraente  aus 
der  Geschichte  des  betreffenden  Landes  verwoben,  das  Wesentlichste 
toE  dem  Sagenkreise  desselben,  ans  dem  Bereiche  der  Sitten,  6e- 
Ir^Dche  und  Lebensweise  der  Bewohner  aufgenommen  werden  und 
iie  berrorragendsten  Mftnner  einbezogen  werden  sollen.  Zahlreiche 
i:ia<>trationen,  ein  lebendiger  Stil  und  eine  angenehme  AbweeheliiDg 
d«d  Inhaltes  Mlta  das  Interesse  des  Lesers  anregen  und  waoh 
«hilteii.  Jaaker*8  Steiermark  ist  das  Tierte  Biodehen  dieses  Werkes. 
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KaDhdem  der  Verf.  eine  historische  Uebersicht  vou  Steiermark- 
entworfen ,  im  Allgemeinen  Land  und  Leute  und  im  Ik'souderon 
Graz  und  ümgebung"  geschildert,  führt  er  den  Leser  als  kundisrer 
Cicerone  durch  das  Land.  Bei  allen  wichticreren  Orten  wird  llal^ 
gemacht,  und  neben  einer  kurzen  riiarakteristik  ihres  gegen- 
wärtigen Zuf^tandes  auch  das  Wis.^eii.swertheste  aus  ihrer  Ver- 
gangenheit vorgeführt.  Kurze  Notizen  über  die  hervorragendsten 
Adelsgeschlechter  und  die  berühmtesten  Männer  des  Landes  werden 
an  den  entsprechenden  Stellen  eiugeilochten.  Die  landschaftlichen 
Schönheiten,  welche  Steiermark  in  grosser  Abwechslang  bietet,  sind 
in  ▼orzflglicber  Weise  gesdiildert  waä  saMreieb»  goto  lUastnäimiii 
▼erttiscbftiilichen  den  labaH  des  TMIm.  Anob*  das  Wieteiilli(Bkito 
m  dmi  Gebieton  dar  Laadfviribiobftfty  daa  Bergbanaa  und  te 
IndnatHe  ist  an  den  bertglidira  Orlan  antaynoband  gewttiügt  Dar 
Varf.  bat  biebd  faat  darAffabanda  die  naaaate  Utarator  bcnolBti. 
Diaaas  Werkeben  entspricht  somit  toincenmen  seinem  Bwacke  und 
kann  aowol  der  reiferen  Jogaad  ala  dem  Yolka  bestena  empMlan 
werden« 


MObl  H.)  Oro-hydrographische  und  Eisenbahn-Wandkarte  von 

Deutschland.  Neu  bearbeitet  und  herausgegeben  von  W.  Keil.  Mass- 
stab: 1:  1,(XH).(HK).  Tass.d.  Fi-^-cher  'lH79t  Q -Fol.  G  Bl.  [Preise:  Roh  . 
14  M.  AafgtizuKcu  uud  lu  Maupc  20  M.  Auigeiu^eu  mit  Kolleo  25  M. 
Aofgesogeo  mk  BeUan  und  lakicrt  38  IL] 

Diese  Wandkarte  hat  eine  Höhe  von  1*42  M.,  eine  Breite  von 
1*4  l  .^I.  und  veranschaulicht  nicht  blos  Deutschland,  sondern  er- 
streckt sirh  auch  über  die  Schweiz  und  grosse  Theile  der  Nachbar- 
staaten nördlich  bis  über  Kopenhagen,  westlich  über  Paris,  südlich 
über  Siena  und  östlich  bis  Warschau  und  Szegedin.  Sie  ist  zugleich 
eine  physikalische  und  topographische  Karte.  Die  Terraiufonu  des 
Tieflandes  nnd  des  n&chst  höheren  Flachlandes  ist  darch  Dnnkel-, 
besiebongswaiae  Lichtgrün  Teranachanliebt,  Ar  das  Hoehlniid  iai 
Qalb  fswiblt  nnd  die  AbbingB  dea  G«Urgee  sind  durch  Dnnkel- 
brann,  die  Olatadwrragioi  d  vcih  Waiaa  mit  liehtblanar  Scbattlamai^ 
daigeatelltb  Durah  dieaa  fflflckUoha  Wahl  nnd  Anveadnag  dar 
FarbentOne  iat  das  tmmn  In  einer  aabr  gelnoganen  Weise,  mna 
kann  sagen,  in  fast  pUatlacher  Form  zur  Aainhawuiggebmalii. 
Daä  Flussnetz  ist  achirarz  und  das  Eisenbahnnetz  in  rothen  Farbei^ 
strichen  eingetragen.  Zu  den  Gebirgszügen.  Uauptgipfeln ,  Seen« 
Flössen  usw.  sind  die  Namen  in  deutlich  lesbarer  Schrift  beigesetzt, 
und  zahlreiche  Zahlen  bezeichnen  die  Meereshöhen  in  Metern.  Durch 
die  verschiedenen  Ortszeichen  ist  der  Unterschied  der  betreffenden 
Orte  je  nach  der  Bevölkerung  von  über  500.000  Einwohnern, 
500.000—  100.000,  100.000—50.000,  50.000—10.000  uud  dar- 
unter augedeutet,  i^amou,  Zahlen  uud  ^ichnuxtg  sind  coirect^  Dieaa 
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Wan'ik.;rte  kaun  sowol  ihrer  Form  als  dorn  Inhalte  nach  als  voll- 
kümmen  gelungen  bezeichnet  und  den  besten  Arbeitan 
diesar  kartographischen  Kategorie  beigezählt  werden. 

W  ien.  Dr.  ferd«  ßrassauer. 


Utfuton  fQr  die  erste  Stufe  des  mineralogischen  Unterrichtes. 

Zam  Gebranche  an  den  untereu  Clasien  der  Mittelschulen  bearbeitet 
Ton  Karl  Feol,  Prof.  an  der  Couuuuoal-Oberreahichule  in  Brünn. 
Wkn  1881.  T^Iae  bei  Jalins  Klinkhardt.  8«  72  SS.  mit  32  in  den 
Text  gedmditai  AMiiMviMB  md  etaMr  Tanl  KimtalllonMiiBilM. 

Den  Lekrar  der  IfstivgeecliicMe  etwu'lei  gleich  euf  dw 
tn/tm  8lif^  dee  niiBmlogfeehen  ünterriehtee,  der  bekaimllieh  m 


j2 

der  dritten  Classe  des  Oymnasinms  nnd  in  der  zweiten 


CHsse  der  ünterrealschule  zu  ertheilen  ist,  die  schwierigste  Anf- 
gabe.  Schwierig  isleie  insbesondere  deshalb,  weil  er  im  Siniie  dee 
Orgenisationsentwnrfos  den  Schüler  im  Wege  der  Anschauung  mit 
m^-dichst  rielen  Naturproducten  bekannt  machen  soll,  ohne  dass  er 
sich  bezüglich  der  Morphologie  der  Krystalle  auf  ein  grösseres  Mass 
Ton  Elementen  des  geometrischen  Anschauungsunterrichtes  stützen 
kann, als  durch  densell)on  in  dfr  zweiten  Classe  geboten  wird, und  ohne 
das^i  er  BegriflFe  von  den  Elementen  der  Physik  und  der  Chemie  in 
den  Schülern  voraussetzen  darf.  Er  hat  sie  sich  vielmehr  selbst  zu 
«twickeln  und  deren  Erzeuerung  als  einen  der  Hauptzwecke  des  zn 
#rtheilenden  Unterrichtes  jius  der  Mineralogie  zu  betrachten,  die 
•i«m  Schüler  vorzulegenden  Objecto  demnach  so  zu  wählen,  dass 
jeeer  Zweck  erreicht  wird  und  sich  genügende  Anschauungen  Ton 
4m  aaoigBBiacheii  Nato  entwickeln.  Auch  wird  er  «tote  dernf 
IsMl  sein  mMeB,  dass  allee  in  dieser  Ciasee  sn  Bietende  flr 
ädieteCtesiae  bilde,  ehne  doch  dieVerbereitung  für  die  höhere  Unter- 
iMlSiMiaBedeai  Ange  süTertiersn  und  dabei  anch  die  Unterstttrang» 
fti  «  dSM  Iislorer  der  Kalorknnde  gleieh  Ar  das  nidiste  Semester 
teVtea  solL  Dasa  ta  selbal  anikeweekten  und  sehr  bfldungsfthigen 
Scholen)  gegenüber  nioht  leicht  sei,  der  dnrdi  die  Mehrheit  der 
Likrz wecke  verwickelt  gemachten  Aufgabe  zu  entsprechen»  das  bat 
wol  jeder  Lehrer  in  seiner  eigenen  Wirksamkeit  erfahren.  Bef.  hielt 
iich  diese  Aufgabe  nach  Möglichkeit  klar  vor  Austen,  als  er  vor  etwa 
«f<'>i«  Jahren  einen  Lcitfa<len  verfasste,  dem  der  Lehrer  in  jener 
Khwiengen  C)bliegonhpit  folgen  sollte.  Für  die  Hand  des  Schülers 
war  tiajj  Büchlein,  wie  dessen  Vert.  jetzt  selbst  gerne  zugibt,  keines- 
wegs geeignet.  Aber  auch  dem  Lehrer  wird  darin  allzu  viel  zuge- 
aithet .  iniiem  er  die  Anschauung  dos  Schülers  vornehmlich  nach 
marphologjschen  Begriffen  hin  leiten  und  durch  eine  beinahe  un- 
«TBterbrochen  fortlaufende  Reihe  von  Versuchen  die  oben  erwähnte 
Vorbereitung  zum  Verstündnisse  der  Physik  und  der  Chemie  er- 
neieo  sollte.  Ferner  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  die  naive  Natur* 
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anschauung,  die  ja  doch  ein  Hauptzweck  des  riiterrichtes  auf 
diosei'  Stufe  sein  soll,  darin  allzu  wenig  gefördeit  wurde. 

Da  hat  es  denn  der  Veif.  des  hier  zu  besprechenden  Büchleins 
besser  verstanden ,  jenen  Zwecken  gerecht  zu  werden.  Er  bietet  uns 
ein  nicht  mir  für  den  Lelirer  sehr  nützliches  und  beachten swerthes, 
boudern  auch  für  den  Schüler  ganz  geeignetes  Schulbuch. 

Völlig  im  Gegensätze  zu  dem  vorerwähnten  Leitfaden  fährt 
der  vorliegende  Ldükdtn  m  Pml  dtiroh  tiiie  litnlich  lange  Beibt 
passend  gewihlter  und  in  kutfen  Sitsen  beschriebener  Mineralarten 
sn  einer  racbt  befriedigenden  UTainranBebaoung,  in  der  die  morpho« 
logischen  Ferdemngen  Iteineswigs  in  erster  Linie  herrortrets«.  Ohne 
den  Chemiker  Ton  Fach,  der  er  ist,  merklich  an  Temthen,  bietet  er 
dem  Elementaxsehfller  genflgende  HOglichkeit  som  Verständnis  der 
stofflichen  Natur  der  zu  sorgsamer  Betrachtung  hingestellten  Mine- 
ralien. Sr  fordert  liie  und  da  einen  Versuch,  wie  z.  B.  die  An»- 
treibung  von  Wasser  aus  Gyps  nnd  dessen  Ueberführuug  in  den  ge» 
brannten  Zustand,  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  am 
Kalkstein,  wobei  zugleich  der  Begriff  von  Eigenschwere  der  3Iine- 
ralien  treffend  entwickelt  wird,  die  Ueberführuug  von  Brauneisenstein 
in  Botheisenstein  durch  Erhitzung  und  noch  einige  wenige  der- 
gleichen. Diese  Versuche,  die  zum  Tlieil  Grundbegriffe  aus  der 
Katurlehre  entwickeln,  wie  z.  B.  den  von  Temperatur  und  deren  Be- 
stininmng  (beim  Wasser  S.  4),  sind  in  gut  ausgeführton  Holz- 
ßchnitten  dargestellt  und  ihrer  Bedeutung  uud  Methode  nach  kurz,  aber 
deutlich  besprochen,  üm  nun  gleich  einen  Hauptpunct  in  der 
Methode  dieses  Buchleins  zu  erwähnen,  muss  ganz  bebouders  her- 
vorgehoben werden,  dass  die  lam  Lehrer  an  den  Schüler  zu  rieh» 
tsnden  Fragen  dem  abgehandelten  Lehrstofte  ToUkommen  ent* 
sprechend  an  passenden  Stellen  eingeschaltet  sind. 

Der  Veif.  begnflgt  sich  nicht  mit  dieser  Art  Ton  Anschaunngs* 
vnterricht.  £r  gibt  sehen  beim  Ojpe ,  beim  Calcit,  beim  Feldspath, 
beim  Quarz  u.  a.  a.  0.  die  LIee  von  der  Bedeutung»  welche  die  be- 
treffenden Mineralien  als  Gesteine  uud  ganz  am  Schlosse  dee 
Büchleins  von  der  Bedeutung,  die  sie  als  Zusammensetanngsstflcke 
der  Erdmasse  haben.  Er  ftgi  also  dem  Anschauungsunterrichte  ein 
Element  von  Lithologie  und  Geologie  bei,  was  in  seiner  strengen 
Masshaltung  und  Beschränkung  auf  das  Nothwendigste  dem  Bef, 
und  wol  auch  jedem  fachkundigen  Leser  des  Büchleins  volle  An- 
erkennung abnöthigt. 

Die  allgemeinen  Cai»itel  der  Mineralogie  sind  erst  auf  S.  63, 
gewissermassen  als  Kecapitulation  des  Ganzen  durchpuuciiert.  Erst 
da  ist  von  Krystullgestalt ,  Spaltbarkeit,  Farbe,  Strich  usw.  in 
kurzen  Sätzen  als  von  allgemeinen  Eigenschaften  der  Mineralien  die 
Rede.  Zu  den  beigegebeneii  Krystallforninetzen  folgt  am  Schlüsse 
eine  kni-ze  Anleitung  zu  deren  Beuützung ,  d.  h.  zur  Erzeugung  der 
bedachtsam  ausgewählten  Krystallfonnen.  —  Bef.  erkennt  gerne  an, 
dass  der  Verf.  dieses  Bfichleios,  den  er  schon  vor  Jahren  als  mmt 
der  tfichtigsten  angehenden  Lehrer  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
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hatte,  durch  ei^euo  Erfahrung  ein  besonnener,  zm  Elementar- 
Düterrichte  bereits  vollkommeu  befähigter  Lehrer  wurde.  Mit  vollem 
Vorbedacht  spricht  er  in  diesen  Worten  sein  Gesammturtheil  über 
iis  vorliegende  Büchlein  aus.  Leicht  wird  es  dem  an  Hochschulen 
gebildeten  Mittelschullehrer,  in  den  oberen  Classen  des  Gymnasiums 
and  der  Realschule  das  Richtige  zu  thun ;  schwierig  ist  es  dagegen 
sich  auf  der  unteren  Stufe  richtig  und  erfolgreich  zu  bewegen.  Der 
Verf.  dieses  Leitfadens  vermag  es  bereits  und  darum  sei  sein 
BävLieiu  allen  Lehrern  und  Schalbehördeu  hiemit  bestens  em- 
(fohlen. 

Graz.  Karl  F.  Peters. 


Tmtale  der  Botanik  für  den  Gebrauch  au  höheren  Clas^eii  der 
IBUdtdiiilen   and   verwandteo   Lehntnstalten   von  Dr.  liathias 

Wret  s  c  h  k  0.  Dritte  .Vuflaee  mit  vielen  in  den  Text  gedruckten  Holz- 
•dmitten.  Wien,  Druck  und  VarlMT  von  Carl  Gerold*»  äotuu  XJdSO. 
947  SS.  Preis  1  fl.  30  kr. 

Ueber  die  vor  drei  Jahren  erschienene  zweite  Auflage  des 
foriiegenden  Lehrbuches  wurde  im  Jahrtrange  1877  dieser  Zeit- 
•chrift  ausführlicher  berichtot.  Der  Refereut  hob  bei  dieser  Ge- 
kfeuheit  die  Vorzüge  hervor,  durch  welche  Wretschko's  Vorschule 
äd  Tor  andern  ähnlichen  Werken  TOrtheilhaft  bemerkbar  madii 
Dii  Mit  Ausgabe  onlersdieidet  eieh  nur  nnwesentlich  Ton  der 
nvtiik  Der  Umfeng  dee  Textes  wurde  dnreh  KOnongen  In  der 
iddlteittg  der  einielnen  Phanerogamen-Ordnongea  unter  prft- 
dmm  Vusnag  ihrer  Charakteristik  etwas  Termindert;  die  we- 
i^v  widUigen  eder  sehwierigeren  Partien  worden  durch  Uei- 
i*t  Lettern  ersichtlich  gemacht»  eioieine  ungenauere  Angaben, 
■Mtlich  in  den  Belehrungen  über  Anatomie  und  Phytochemie, 
vitrden  berichtigt.  Die  Holzschnitte  wurden  endlich  hin  und  wieder 
verbessert,  so  wie  durch  Aufnahme  neuer  Bläthendiagramme  ver- 
Btfcrt.  Sämmtliche  vom  Verfasser  vorgenommene  Aenderungen 
smd  zweckmässig  und  erhr>hen  die  Brauchbarkeit  der  neuen  Auf- 
li?e  dieser  Vor*;chnle.  Die  typographische  Ausstattung  ist  eine 
p-ßllige:  namentlich  durch  Einfuhrung  grösserer  Lettern  erwarb 
»Kb  die  Verlagsbuchhandlung  ein  specielles  Verdienst. 

Wien.  H.  fieichardt 


I 


Dritte  Abtlieiluug. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 

Der  Lateiüunterrieht  auf  seiner  ersten  Stufe. 

Dm  fmi  mir  genililtB  Tkmtk  isi  aiolit  neu  und  viele  neueMten 
durften  sieh  demselbiMi  eehwerlieh  mehr  abgewinnen  lasten.  Wenn  ioh  daa- 
■elhe  trotzdem  in  Anregang  bringe,  so  geschieht  es  vornehmlich  aus  dem 

Ortindo,  weil  meiner  IM- inung  nach  der  Rcgenerationsprocess  Inder  Metho* 
dik  nicht  minder  flüssig  erhalten  werden  soll,  als  dies  bei  dem  sachprodac> 
tiyen  Denken ')  der  Fall  ist.  Zudem  ist  die  Besprechung  der  Metbode  eines 
Unterricbtsgegenstaiules,  der  an  den  Gymnasien  so  viel  Zeit  und  so  viel 
Mühe  in  Anspruch  nimmt  wie  das  Latein,  schon  vom  Gesichtspuncte 
der  Zeit  und  Arbeitsökonomie  niemals  ganz  überflüssig.  Cnd  da  eben 
dieser  Unterricht,  als  ein  Gebäude  betrachtet,  in  der  Lehrweise  der 
ersten,  grundlegenden  Zeit  seinen  festeu  oder  auch  schwankenden  Boden 
findet,  so  dürfte  es  umsomehr  der  Mühe  verlohnen,  gerade  auf  diese 
Unterrichtsperiode  von  Zeit  zu  Zeit  prüfende  Blicke  zu  werfen.  Die 
nachfolgenden  Zeilen  wollen  nicht  auf  Entdeckung  neuer  wundertiiitiget 
Methoden,  sondern  auf  Prüluiig  und  Auswahl  alter  ausgehen. 

l. 

Der  elementare  Unterricht  im  i^tein  übt,  von  seiner  methodiscbea 
Seite  (aber  auch  nur  von  dieser  allein)  betrachtet,  auf  den  Vortragenden 
einen  ge^^issen  lieiz  aus.  Es  stehen  demselben  nämlich  sehr  verschiedene 
Bc-haudluugsweisen  des  Gegenstandes  zu  Gebote.  Ich  will  einig«  von 
diesen  so,  wie  sie  von  manchen  Lehrern  anzuwenden  versacht  werden, 
In  ihrer  Exdwlvitit-  i»  Bitcaflkt  ilehm.  80  i.  B.  kam  der  Lehrer  dea 
Klainaa  das  Latein  rdn  pnktiseh  beiaabringen  snehen,  etwa  wie  daa 
weiblieheB  Klosternoviien  lateiniiehf  WOrter  nad  Gabele  oder  kleiaea 
Kindern  von  den  Bonnen  IhuiiBiiiolie  Wörter  nnd  Phneoi  daieh  Tor> 
eagen  nnd  gespriiehaweiie  eingeprigt  werden.  Verfiueer  weiet  Fülle,  wo 
Fadwninner  anf  dieee  Methode  ale  die  einiig  ihieh^Mringeiida  küi» 


*)  Wie  sehr  in  stofflicher  Beziehung  der  Lateinunterricht  noch 
der  Nachbesserungen  bedarf,  hat  unlängst  W.  HarteFs  Aufsatc:  „Ueber 
die  Anesprache  dee  Lateinischen**  (Zeitschrift  f.  d.  öster.  Gjmn.  1878. 
8.  939  fr.)  bewiesen,  welcher  Anftati  gaaa  eoneeqaenterweiie  aneh  eine 
methodische  Bedeutung  hat. 
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«iato.  Durch  du->clbe  Hesse  sich,  so  meiuten  sie,  den  Schüleru  am 
kkhteatcn  ein  gewl^^>cr3  luteinisches  Sprachgefühl  auerzieheu,  das  ihnen 
ui  der  Folgeseit  von  gröastem  Nutzen  sein  würde.  Auch  gewöhnten  uch 
dofch  dieselbe  die  QMf*  und  Spreohocg^e  der  SoblU«  tnf  di«  bM(« 
Axt  aa  die  IstefalMiMB  SffMlUdtese  «ad  LMti.  SuttUk  viid«  dadurch 
!■  doi  Zöglingen  gegenili«  d«  jttelfnrSInlkbfBklkti^  IwkiOTtliph 
■Ir  mageren  Copia  YiriMnui  eis  glöioMraff»  i»  la  «fMi  Ubtidiffer 
MMkili  Muten,  d»  dte  fiale  Mwt  Mi  dia  Qmmmaük  WEwaidefei 
Uldte  B>Mfiintimg  —  dwMi  dM  irtw  dit  gttigaetoti  ÜBtiBiohIrfqf m 
«  «  0gte  klML  8»  vivdAB  dto  Sohifct  fMrkawimMai  disMl  in  dM 
Akte  te  liHMteB  Diok*  lad  BpnBhviiM  «iagvltthit  nad  nMhtra 
dA  nMIUte^  UMm  Mili  nodi  wnmhäM^  Matari«  m  WMi- 
ni  flfHifctaiiiitiiiiinn  sn  eigen.  Diese  in  sondern,  a  Idirao  mid  n 
mdim  vire  dann  Aufgabe  dea  ap&tevD  Ualaniahte. 

Von  den  f&r  den  Lateinantenrkhi-  an  nwWMB  GjmiKi^ien  beste- 
hwriin  Vanchriften  abgesehen  und  die  eben-  angegebene  Lehrmrthoda 
ta  neb  belrachtet,  kann  man  letzterer  alle  und  jede  Brauchbarkeit  nicht 
jbsj'reebaiL  Auch  dass  eine  «h'rartif^e  Lehrform  jetzt  noch  durchführbar 
Tir*').  darf  man  zuiTt  l-  n.  Freilich  unter  gewissen  Bedingungen.  In  Privat- 
u»tait«i}  und  Instituten,  wo  die  Schüler  ständigen  Aufenthalt  nehmen, 
etaade  ihr  nichts  im  W.  ge.  Auch  bei  Fiivatlectioneu  mit  talentierten 
Zöe!'>zeo  ist  dieselbe  durcbfiihrbuv.  Dabei  wird  natürlich  ein  Lehrer 
T.rijagt^tzt,  der  aii??er  dem,  dass  er  die  ausgebroitetsten  the«iretit^chf?n 
£o:iToi?s.e  des  Latein  besiisse,  auch  ein  fertiger,  mit  allen  lateinischen 
Ftrxf^n  wohlvertrauter  Conver^ator  sein  luüsste.  Die  gehörige  Zeit,  so- 
wie dir  b'^^oudere  Ikgabung  der  Zöglinge  habe  ich  bereits  betont.  Wenn 
vr  LüA  die  angef&hiteB  Bediugangen  erwägen,  so  finden  wir,  eben 
VifM  diaHr  TOarilMKchwi  Tmniaetiuugen ,  aach  schon  die  Unmög« 
Mkü  ÜMT  MtÜPdii  flr  wmm  AwtMm  auageaprocben;  dtaii  i#Mit 

Wmm  nte  pwfctiwhaii  XtiMi  ateben  iiNi  Mwimn  g^ginftbar, 
iMi  BMI  i«iB  »tfamaHrtiich»  nauiMi  nMIt.  IM«  «Im  dafon  teH 
itMtefcwiili,  aa  a»dii»dtof«faatpMtogWit8dtedflaJjiiUiMiichcn 

^^^^^^M^W    ^^^^BV     ^^^^^^^^^^^^  ^^»"^  ^^^^^^^^W^M^^^W^^^M^^M^V  ^■w^^^^^^^^^^^WW^HH^WV^HH*  ^BB^MBW  ^P#aB 

«f  dh  kiärtMte  ftnwiBiatik  mi  fllfk»«  fa.4ie  Yartwmtad.  8ia  flkhi 
>A  itea  Art  Formneto,  in  das  sie  dia  IiMbMmd  Wörter  und  SMü 
mft^pB  snchi.  8ia  verfolgt  ihre  Schemen  von  der  enteo  Wart»iaiiMa- 

irmaos  dnrob  die  groesten  classiecben  Waite  bis  in  die  eutlegensten  Au»> 
^Icr  der  r^mischea  Litteratur.  Ikrar  Strenge  geaOgen  kaum  Cäsar  und  Ci- 
<«tiL  während  ein  Sailost,  ein  Livius,  ein  Taoitus  oder  die  Dichter  die  Prob« 
'-^r  hxlb  oder  gar  nicht  bestehen.  Auf  die  Spitae  getrieben,  artet  die 
g7*amftiika1i<che  Methode  in  Partikelweisheit  aus,  die  hinter  j<»dom 
UKL  que.  ac  und  atque,  vel  und  sive  Divergenzen  und  Abweichungen 
icgakachtan  Cr^hnMcha  wittoct  Da  aa  dicMt  ÜQtM»  hanptMoh* 

Der  Latein unteixteht  des  Mittelaltera  nad  aaeh  einer  apiterea 
Zm,  "ri-  -  i  hcr  Fr.ir.on  und  ffirstlichen  Sprossen  ertheilt  watd«, 
iMe  aasMiit  achwarlioh  eia  aadorar  ala  ain  aakoav  gmaea  ««Iii. 
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lieh  um  die  differierenden  Subtilitiiten  der  Sprach  formen  zu  thun  ist,  die 
sie  nnter  logische  Kategorien  zu  bringen  sucht,  indem  sie  in  Becker'schcr 
Manier  eine  Identität  von  Denk-  und  Sprachregeln  supponiert,  so  iat 
schon  ans  dieser  Voraoasetiang  ihr  Werth  and  Unwerth  für  die  anterste 
LefanMi  Mckl  n  «meeeeo.  Oliw  Zwoifel  soUea  so  gesohntt» 
flBfer  Mtaeitig  i»  Begelmässigkeiken  «ad  ünmfelalesic^taB  der 
lateliiieelMi  l^^iieke  eingeweiht  werden.  Das  eell  denieibeB  immb^ 
lieh  bei  den  LaMaeAnlheii  in  Nvtae  krauM.  Allehi  die  KaehOiBile 
dieeor  lätaihtm  elnd  giOeeer  ab  dieea  twiMiiitliebea  Vetthdla  80 
aBterriehiete  8Mler  Teriieren  Mh  dea  8iaa  ftr  die  BeaUan,  wndea 
in  der  prakiliieheii  ABweadang  der  Fernen  aae  la  gioeeet  Teakihi 
ingilllob  md  eegar  liaMeeh,  well  eie  hfailer  |eden  Wort  nnd  jader 
Fertikel  tftekisohe  Pallfltricke  von  Anomalien  yermathen.  In  Folge  deesea 
versiegt  in  ihnen  der  frische  fröhliche  Math,  der  eu  dea  enten  UoIn» 
gen  in  jeder  8pri\che  gehört.  Wer  eine  ihm  nena  B|HOhe  eprechen  oder 
ichreiben  lernt,  darf  nicht  su  ängstlich  than,  niee,  auch  anf  die 
Uia  TOn  Fehlem  hin,  frisch  zu  sprechen  wagen ;  sonst  kommt  er  vor 
laater  Bedenken  gar  nicht  zum  Anfang.  Auch  eine  kloine  Untugend 
schleicht  sich  in  die  jugendlichen  Gemüther  dabei  leicht  ein:  die  Ta- 
lentierteren pflegen  in  den  Wahn  zu  verfallen,  als  ob  sie  mit  ihrer  Kin- 
sicht  in  die  Grammatik  und  die  nothwendig^tcn  Satzconstmctionen  auch 
schon  den  Haupttheil  des  Lateinstudiunis  weg-  and  innehätten.  Sie 
halten  eben  das,  worauf  der  ILehrer  das  Hauptgewicht  legt,  das  Formelle, 
fiir  das  einzig  Wichtige. 

Die  Extreme  der  rein  praktischen  und  rein  grammatikalischen 
Methode  sind  sich  wie  Pole  entgegengesetzt.  Die  rein  praktische  geht 
von  der  Meinung  aus,  als  ob  das  Latein  verstehen  blos  der  Kauitaii  dea 
kadkaUiehea  Materiale  hedtifb  aad  die  Orannaltt  eirtbehn»  Mna^ 
die  rein  granunatikalleohe  aehtel  dae  Material  llr  gering  and  venMish 
mit  den  bloeaen  Spraehlbmen  ihr  Aaekonnen  la  finden,  die  liirBltlmn 
dieaer  dar  8elhettiiitigfcfflt  der  Schlier  tAa  epMeven  Lehntate  mibe- 
hdtond. 

Die  leia  e^jnologiBiecaBde  MeChode  apferl  viele  fleilea  dea  Uatai 
riehtes  der  Belraehtaag  dea  Wertrtoibe.  Sie  geht  aehen  aaf .  dlaMV 

Lehrstnfe  aaf  Bloelegaag  der  Spraehwoneln  aai  and  geht  denaeihm 
nicht  blos  doreh  das  lateinieehe  Wörterbnoh,  sondern  auch  durch  dia 
Lexika  der  verwandten  Sprachen  nach.  Daher  ninnt  sie  gern  die  Gestalt 
der  Sprachvergleichnng  an.  Manche  Lehrer  gehen  Ton  der  Ansicht  aas, 
dass  die  Anfzeigung  der  Wurzel  Verwandtschaft  swischen  der  lateinischen 
nnd  einer  oder  mehreren  anderen  Sprachen,  vornehmlich  aber  der  Vor- 
tragssprache, auf  den  ersten  Latcinunti^rricht  besonders  forderlich  ein- 
wirke, lu  dieser  Weise  wird  der  lexikalische  Theil  des  Pensums  beh;indelt, 
ebenso  aber  auch  die  Grammatik,  Es  werden  niiinlich  die  Flexions^silben  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  Bedeutung  vorgelührt.  Kein  Zweifel,  dass 
durch  diese  tiefgehende  Behandlung  der  Wort-  und  Formbildung  den 
Schülern  ein  gewisses  sprachwissenschaftliches  Ideal  näher  gerijekt  wird. 
Unter  der  Hand  eines  in  der  Sprachvergleichung  vollkommen  bewander- 
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tn  ud  4an  ndk  didiUiMhtni  QflMhkk  bflgudttai  LdiNn  werden 
lileitieite  Aaftoger  in  epnchUdien  Dingen  Mhieitig  «n  einen  h5heieB 
Standponei  gewöhnt   Allein  eben  die  Talentuntenchiede  nnier  den 

äcb&lem  werden  sieh  dnbei  nur  za  deutlich  kundgeben.  Die  Wenigiten 
werden  dem  Vortrage  zu  folgen  im  Stande  aein.  Die  Gefahr  firfihzeitiger 
fielehrtheit,  halben  Wissens  und  einer  gewissen  Sprödigkeit  bei  der 
Anwendung  der  ipeeifisch  lateinischen  Wort-  und  Satzformen  sind  dae 
QMgt  einer  solchen  Methode.  Dazu  sind  die  Schüler  auch  in  der  Voi»- 
tra^ssprache  zu  wenig  versiert,  als  dass  ein  solcher  Unterricht  in  ihnen 
iraehtbaren  Boden  TOrfände.  Wo  gibt  es  z.  B.  deutsche  Sch&ler,  An» 
fiigtr  des  Gymnasiums,  die  too  der  deutschen  Etymologie  auch  nur 
oberflächlichsten  Kenntnisse  besässen,  ja  besitaen  können?  Nicht 
besser  steht  es  höchst  wahrscheinlich  mit  der  etymologischen  Kenntnis 
«aderer  Umgangssprachen.  Daher  halte  ich  die  etymologisierende,  mehr 
aber  noch  die  sprach  vergleichende  Methode  bei  dem  ersten  Lateinunter- 
nehte  för  sehr  gewagt  und  nur  für  gewisse  Fälle  und  mit  der  grössten 
ttnechränkuDg  zulässig,  worüber  <las  Nähere  unten. 

Diesen  Methoden  will  ich  noch  zwei:  die  analytische  und  die  zu 
■lief er   m   einem  gewissen  Gegensatz  stehende  mechanische  anreihen. 
Lfie  ausschliesslich  analytische,  verbunden  mit  der  sokratischen  Frage- 
weUe.  ttetritt  den  Weg  der  grammatikalischen  und  lexikalischen  For- 
ächungen  gleichsam  von  Neuem  und  sucht  aus  dem  Zögliuge  an  Bei- 
spielen ii'.-  Bedeutung  der  Flexionen  oder  selbst  auch  die  Wortbedeu- 
rungen  herauszulocken.  Dabei  will  der  Lehrende  blos  geistige  Accoucheur- 
dienst«  Terrichten.   Man  kennt  die  exclusiv  analytische  Sprachlehrme- 
tk^e  aus  Herbart's  Pädagogik  und  den  Biographien  einiger  bekannter 
(kleürten. ')  So  vortheilhatt  sich  diese  Methode  sonst  z.  B.  bei  lebenden 
Sprachen   erweist,  in  der  lateinischen  Grammatik  ist  sie  auf  dieser 
Lehrst  afe,  exclusiv  angewciidet,  doch  nur  in  sehr  geringem  Grade  er- 
ipric^-slich-  Auch  ist  sie  für  die  Anfanger  zu  schwierig  und  sunst  zoit- 
raabend.  Wa^.  in  unseren  Tagen  einer  ausschliesslichen  Anwendung  dor- 
Klben  in  grammatikalischen  Dingen  Berechtigung  geben  sollte,  ist  schwer 
ciiiraiehen.  Die  im  I-iaufo  der  Jahrhunderte  a,ufgestapelten  Schätze  lin- 
gaiätischer  Forscbuugcn  suUeu  doch  der  rascheren  Sprachaneignung  zu 
Hilfe  kommen  und  existieren  offenbar  nicht  fdr  die  Bibliotheken  allein, 
loodem  auoti  für  die  Schule  und  die  Schüler,  denen  sie  in  der  Form 
reo  Grammatiken  vorliegen.  Eine  so  seitranbende,  geistanstrengende 
2L-i  dabei  doch  unvollständig  bleibende  Arbeit  ist  hentiutage  eineTer- 
»öndigao g  gegen  die  sicli  allselti  bahnbrechenden  Prindplen  der  Oekonomie^ 
i^khe  jede  Zeit*  nndKmffcfergendung  miashiUigt  Nor  ioasere  Umstinde, 
vie:  Miusgel  in  Lehxbiichen»  Lehrbehelfen  n.      kOnnen  sie  rechtfer> 
tk^<a.  '>    Ein  begrtndetee  Beeht  kann  ich  dihex  einer  nnsaehiiesslichen 

«)  2.  B.  Schliemann's;  vgl.  dessen  Vorrede  zu  seinem  Werke  ^llios**. 

*)  Wenn  sich  z.  B.  ein  Moses  Mendelssohn  bei  seinen  lateinischen 
ÜBditn  ohne  Grammatiken  behilft  und  die  SchMrierigkeiten  dberwin- 
M>  M  diee  iwar  kein  treffendes  Beispiel  fttr  die  exclusiv  analyti- 
iAp  Uatsrrichtsroethode,  wie  sie  hier  gemeint  ist,  da  Mendolss  dtn  sich 
mm  keiSMi  Lehrer  halten  konnte,  aber  sicher  auch  kein  Beweis 

tMlMA  1     Mftr*  Onu*  IMl.  Vf.  Hsft.  20 
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Anwendung  dieser  Methode  unter  normalen  Verhältnissen  nicht  ein- 
räumen. Wie  weit  sie  bei  dem  elementaren  Lateinanterrichte  FlAtz 
greifen  darf,  soll  später  bestimmt  werden. 

Wir  wollen  noch  die  mechanische  Methode  einer  kurzen  Erörterung 
unterziehen.  Mau  könnte  dieselbe  auch  die  bequeme  nennen,  weil  sie  in 
mechaDisobem  Einpauken  des  Lehrstoffes  besteht  Sie  ist  nicht  mit  dtr 
pnktiMlMii  I«  torwMiieln.  Letetara  vegt  mwlgiliiii  4iif«h  di»  Qe- 
spiiohafbnn  sur  Gtodankenpuodnotfon  um,  vihreAd  disM  einzig  das  G*- 
b9r  nnd  Gedftefatnla  der  ScbflOtr  in  Anspmuh  nisunt^  fadtm  dir  Lak- 
rar  die  Badentong  dar  VooiMn,  dia  Uabanakimiff  «ad  GnmniaftiUeettoa 
dma  wdlara  BrUiraag  vomgi  viid  gUtah  «iadir  abtegi  Dia  icMfl- 
lifiban  Arbciiaii  baaUlm  in  aban  aalefaar  Wiaiwgaba  d«  wat  ttafHraiaa 
und  in  nntargaordnetan  Paoctfln  abgeänderten  Lehrstoffes.  Dabei  eni- 
fiUlt  das  dem  Schüler  und  Lahrer  gleich  lästige  ZaigUadein  und  wet^ 
läufige  Erklaren  der  Bageln  und  Sätze.  Die  Sache  geht  rasch  vorwärts, 
der  Erfolg  ist  bei  nur  einiger  Wiederholung  iniawrllfh  glänzend.  Zu 
keiner  Metbode  fühlt  sich  der  durch  stätes  Anspornen,  Fragen,  ZergUa* 
dem,  Erläutern  und  Recapitnlieren  in  Anspruch  genommene  Lehrer  mehr 
hingelockt  und  hiiigezos:en  als  zu  dieser  ^-latt  dahinfliessenden ,  mühe- 
losen, ich  möchte  fast  sagen  gemüthlichen  Methode.  Nur  Schade!  dass 
später  die  Schüler  nicht  immer  in  gleich  sanfte  Hände  gerathen,  dass 
der  Aberwitz  späterer  Lehrer  oder  des  Inspectors  nach  dem  Warum  und 
Wie  fragen  und  Aufgaben  stellen  könnte,  zu  deren  Lösung  Nachdenken, 
geistige  Uebuug  und  eine  gewisse  kritische  Einsicht  und  Fertigkeit  er- 
forderlich ist.  Als  eine  Art  sanften  geistigen  Schlummers  ist  diese  einst 
hochgeachtete  und  in  gewissen  Instituten  noch  iu  allen  Ehren  gehaltene 
Methode  wohl  unbedingt  aus  dem  Unterrichte  zu  verbannen.  Sie  sollte 
in  dem  Jahrhundert  des  Kampfes  ums  Dasein,  des  SehwaisMs  der  Ar- 
beit nnd  Man  JPondnuig  anah  ans  dam  lateten  BeUnpftrinkal  var- 
aehancbt  wardan.  Dar  Ort  einer  Staataanstalt  aoUta  ihr  n  haOig  aain. 

u. 

Dia  oben  berührten  Methoden  habe  ich  In  ihrer  exclusiven  oder 
doah  stark  Torhwradiandan  Anwandnog  bebneliWi  md  die  Vor-  und 
Kaehthaila  daraelban  angadantak;  Im  Folganden  soHan  positira  Grund- 
sätM  fOr  den  elementaren  Lattainnntenieht  aoflsaatellt  werden. 

loh  halte  swei  Malhoden  bei  dleaem  Unterrichte  Ar  ttnirersaU 
nnd  am  besten  anwendbar.  Die  erste  vom  dieaen  will  iah  die  dogmatiaehe 
oder  rein  doeierende,  die  iweite  die  ijyntlietiaöbe  oder  dadnettfa  nennen. 
Dia  erste  stellt  Dehanptnngan  nnd  Bagahi  auf,  die  iwafta  sndit  di*> 
aelben  im  Binaelnen  dnrchinfthren.  Was  die  im  eisten  Theila  diaaer 
Abhaudlung  angeführten  Methoden  anlangt,  so  ordnen  sich  dieaa  (Mb 
auf  die  letzte)  jenen  zweien  als  gelegentliche  oder  Hilfsmethodan  antui, 
▲naaardem  führe  ich  noch  als  Haupthilfsmittel  diaaea  Unterrichtes  an :  die 
allgemeinen  Vorkenntnisse  der  Schüler,  die  Vortragssprache,  das  lateiniaeha 
Lehrbuch  (oder  die  Lehrbttcker),  die  Sohnitafel  und  die  Sohreibhefta. 

lÄr  den  Tocmg  dar  analytisdian  Matiioda  bei  dam  Bprachstudiam  über- 
haupt, sei  es  ndt,  aai  es  ohne  Lahiar,  namandkii  bei  Kindern. 
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Was  non  die  Begründang  der  zwei  proponiorten  Methoden  an- 
bogt, so  stütze  ich  mich  dabei  auf  nachstehende  KrwägungtMi.  Vor  Allern 
ist  die  Thatsache  festzuhalten,  dass  es  der  Lclirer  mit  i^chuk-rn  zu  thun 
hAt,  bei  denen  noch  eine  völlige  Unkenntnis  des  Latein  vorausgesetzt 
wiri.   Er  hat  also,   was  diese  Kenntnisse  betrifft,   tabuin  rasa  vur  sich, 
ud  diese  auszufüllen  ist  der  geradeste  Weg  der  beste.  Das  ist  eben  der 
dogmjktische.  Ein  zweiter  Hauptgrund  liegt  in  der  durch  das  Lehrstoff- 
qaanrQm  vorgezeichneten  ökonomischen  Gebahrung  mit  der  Zeit.  Jeder 
Lehrer  weiss  aus  Erfahrung,  wie  knapp  es  mit  der  Absolvierung  des 
Lehrstoffes  geht.*)    Für  den  synthetischen  Vortrag  sprechen  mehrere 
Grunde.   Erstlich  werden  mittelst  eines  solchen  die  Schüler  mit  den 
aijgemtrinsten  Sprachregtiln  am  sichersten  und  schnellsten  bekannt,  da 
-  Methode  Ton  den  obersten  Lehrsätzen  ausgeht.  Dann  ist  die  der  de- 
d;:ctiven  Methode  zukommende  Beziehung  des  Allgemeinen  auf  das  Be- 
aoadere  (der  Regeln  auf  Fälle)  erfahrungsgemiss  immer  noch  leichter 
all  lUB^kehrt  die  Indudernng  der  Regeln  aus  Fällen,  abgesehen 
iavoB,  data  akh  bei  latatmm  YerfUnwi  Mebt  lUaehe  Begriffe  und  im- 
ndilige  AUgMMiiiheitan einaddeiehaD,  Ein  weiteier  €hniBd  ist  aaeb  der, 
hm  dan  Milkkni  die  dadvetiTe  Methode  adboa  ton  aadeno  Diaciplineii 
tei; «.  &,  ftia  der  Mathematik,  geUafig  ist  Fftr  dkeelhe  aprieht  eodlieb 
asdi  dar  ümatand,  daaa  die  lateiiiiaebeik  Lehrbiehar  lkst  dnrebiregB  in 
im  daiactiTeB  Lahrfonn  (die  Begain  foran,  die  Beiepiele  hintennach) 
■Helhaal  ■liifl 

Bei  dem  Vorhenacben  beider  Methoden,  der  dogmatischen  nnd 
iMliMitiien.  tnftt  dia  anbaidibe  Fnnction  der  in  I  angeführten  Lehrweisen 
«n.  IHaa  goaehiebt  je  naeh  dem  Zweige  dea  Lateinonterrichtes  mehr 
adv  wcaiger.  Solebar  Zweige  bMsen  sich  vier  nnterBeheiden.  Der  La^ 
litauiftafriabt  nmÜHat  nimlich  die  yocabelerklimng,  die  Formenlehre 
mi  Fotmeaanwendnng,  üeberietaongaMwngen  nnd  die  Anleitung  an 
Mam  OadrakMumadraek  (IMeinaproehen;  toteinlaebo  Compoattion). 

Hianehtlieh  dea  eratan  Fnnatea  ist  an  hemeriMo,  daaa  des  ra- 
mkmm  WmtgßMgn  wegea  die  Yoeabeln  nur  aaoh  da  von  dem  bestimmten 
TacahwlT  voiganiehnetan  Bedeatnngen  erlrlirt  nnd  ab?eri«igt  werden 
alte.  ESa  besondersa  Gewieht  ist  anf  die  richtige  Quantität  der  Silben 
fi  Itgmu*^  Kino  durch  Zahlen  aogedentete  Abttofung  oder  Abtweignng 
4m  llaiiai«iniigeii  wird  viel  zur  Uebersiohtliebkeit  letzterer  beitragen. 
Bifeei  ksnn  die  spraehTorgleichende  Erklärung  in  Fällen,  wo  die  Ver- 
^Mdlnahaft  «inaehNr  lateinischer  Wörter  mit  entsprechenden  Vocabeln 
4m  VogliagftaBbo  ganz  ofident  iat,  BerQoksiehtignng  ^den,  damit 

*)  Ejj  bleibt  mir  unbegreiliich,  wie  Herrn.  Perthes  in  seinem  all- 
seits für  tüchtig  anerkannten  Werke:  „Zur  Reform  des  lateioisctien 
Unterricbtea  anf  Oymnaaien  und  Beakehnlen"  (vgl.  die  Anzeigen  des* 
sAeo  in  der  ^Zeitschrift  f.  d.  öster.  Gymn.*  1876  S.  272  und  1878 
S.  71  ff.)  ^inc  Herabminderung  der  wöchentlichen  Stundenzahl  bean- 
trsgeo  konnte.  Ein  weiterer  Verlust  fon  Lebrstanden  könnte  wvhi  durch 
keioerlei  Methode  ersetzt  werden. 

^  Diesen  Panct  setzt  W.  Härtel  in  dem  oben  citierten  Aufsatze 
dea  Miboren  anaeinander. 
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•iii  solches  YerwandtscbaftsTerhältnis  den  Schülern  zum  Bewnsstseln  ge« 
bracht  wird.  Dies  kann  dem  Behalten  der  lateinischen  VocabelA  ÜM«^ 
lieh  sein.  JedenfaUs  aber  siud  die  etymologisdien  BeziehungeD  mm. 
▼orkominender  lateinischer  Wörter  und  Wortbildungen  auf  bereits  «r- 
klärte  sorgfältig  zu  beachten.  Dies  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  von 
Nutzen.  Ich  erwähne  blos  den  mneraonischen  Vortheil;  das  eine  Wort 
dient  so  dem  andern  als  'Hilfe'  und  beide  unterstützen  f,'ogeüseitig  ihre 
Existenz  im  Bewusstsein.  Da  ich  nicht  in  alle  Einzelnheiten  hier  ein- 
gehen kann,  so  übergehe  ich  mehrere  nicht  unwichtige  Seiten  der  Yo- 
cabelerklürung. 

Besonders  ist  der  grammatikalische  Theil  des  elementaren  Latein- 
nnterrichts  als  eine  Hauptdomäuo  der  dogmatisch-deductiveu  Methode 
zu  betrachten.  Hieher  gehört  richtige  Formulierung  der  Sprachgesetze, 
Eintheilang  derselben  nach  logischen  oto  j^raktiMhea  Gtsiehtspuiicten, 
wämxh  Her? oEfaebnng  dei  Bogabnftssigen  imd  dM  dim  AMnUhnto, 
endlich  ninsfcEienuig  der  Begeln  dareh  Baiq^iale.  Auf  A&c  entM  üataiw 
dchftntofe  8oU  AlUt  tli  fart»  liohar  sad  «MelMkift  «ndkit  wdHi; 
dato  die  dogBatiacbo  YortiagmiM^  aichi  die  analjüialM^  Iwl  d«  oft 
•elbft  in  dea  Ustea  SdriUcfkSflBa  UnMukbdk  aad  BahwaalBaa  «t> 
stallt  Hier  ni6ohte  ieh  aa  eiaea  Debelifamd  «daaeia»  d«,  ida  ae  adüiaAb 
immer  ^ilyw^ainy  empfnadiMi  wird»  Be  haaditlt  ^lih  —  beaien  0ai^ 
Stellungen  der  lateiniBchen  FormeaUhM  Der  Forderoag  nach  «iMr 
solchen  gibt  W.  Härtel  Ausdruck,  wenn  er  schreibt:  «Immer  uachdrft^* 
lieber  tritt  an  das  Gymnasium  die  Forderaug  heran,  die  lateinischea 
Worte  und  Formen  nicht  blos  als  etwas  tetiges  mitiutheilen ,  soadara, 
wie  dies  längst  und  erfolgreich  mit  den  griechischen  geschieht,  auch 
einen  Blick  in  den  Organismus  der  Sprache  zu  eröffnen,  das  Werden 
derForraen  aufGrund  der  erkannten  Lautgesetze  begreilon  zq  lassen. . 
Bei  «Icni  Unterrichte  auf  dieser  Stufe  Hesse  sich  dieser  Forderung  am 
besten  dadurch  genügen,  dass  am  Ende  der  Declinationslehre  eine  Syn- 
opsis und  Vergleichung  aller  Flexionshilben  angestellt  und  das  Ur- 
sprüngliche von  dem  Spateren  unterschieden  würde.  Das  Gleiche  hätte 
mit  den  Formen  des  Verbs  zu  geschehen.  Die  Erfahrung  lehrt,  dasa  dies 
nur  Nutzen  bringt. 

Der  bei  Weitem  schwierigere  Theil  der  Aufgabe  besteht  iu  der 
Sin&bnng  der  Sprachregeln  an  Beispielen.  Wie  langsam  enehea  die 
aiaiBtaa  Sahftlar  den  Znsammenhang  awiaebaa  dna  Aligem«iBBa  aad 
Beaeadereal  Wio  vial  Zeit  aad  Mflhe  hnmiht  ei|  am  ifaaea  dia  Hahaa» 
tngnng  der  eiafMhsien  QnmUktu  ia  die  Praiia  biMMlafaal  la  dir 
Bewiltigaa^  dieses  Hiaderain«  liegt  eiae  der  grOastea  aad  sahwittrigaln 
Aa^rabaa  aller  pidagogiachea  KaaatlMrtlglMlt  aaf  Müfc^iafiliam  wie 
aaf  eUdadiem  GeUete. 

Einen  aehr  aohwierigea  Theil  daa  laftaiaaataoiohiea  hildea  olme 
Zweifel  die  üebersetaaagiihaaffea*  Maa  darf  behaupten,  dass  m 
der  hierin  erzielten  Sieherheit  und  Ferttgkeit  der  Schüler  die  Früchte 
daa  gaaaen  UnterriehtB  lom  Yoiacheia  kommen ;  denn  hierin  ooBoeatrieraa 

')  a,  a.  0.  S.  943-44. 
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äch  alle  Zweige  desselben.  Den  Ansgangspunct  bei  allem  Ueb«rsetzen 
BUS  eine  klare  Einsicht  in  das  Wesen  der  Uebersetzungskunst  bilden. 
Hierin  mnss  Sicherheit  herrschen,  alles  Ungefähre,  alles  Herumrathen 
imd  Hernrotasten  muss  man  hinwegzuräumen  suchen.  Es  müssen  daher 
pewissermassen  die  Angriffs-  und  Anfassungspuncte  sowie  der  panze 
Fortgang  des  Uebersetzens  vorgezeichnet  und  genau  beobachtet  werden. 

Zunächst  sollen  die  Uebersetzungen  aus  dem  Lateinischen  ins 
Acge  gefasst  werden.  Diese  Uebungen  soll  der  Lehrer  stets  in  erster  Reihe 
behandeln.  Dabei  sind  aber  zwei  Dinge  genau  auseinander  zu  halten:  die 
Zergliederung  des  Satzgefüges  und  der  üebersetzungsversuch  selbst.  Die 
ZergUederung  hat  nach  den  bekannten  Gesichtspuncten  zu  geschehen: 
«  wird  närolich  ein  bestimmtes  Gliederschema  (mit  dem  Prädicatsverbum 
dem  Sabjecte  an  der  Spitze  und  die  übrigen  Glieder  nachgestellt) 
■tvorfen.  Diesef  man  hei  der  Zergliederung  von  Reiten  der  Schüler 
äütU  and  stoti  eiiig0lialtMi,  rom  Stftoi  des  Lehrers  strenge  controliert 
wakm,  Dean  iiiir  M  eonsequentsr  BiiidlMimng  ds8selb«ii  wird  diu  g»- 
«tasehte  BMoltat  enielt,  daai  die  Sebfller  in  dit  Yersiindnis  dar  1»- 
ünMisn  SItM  fewteermMsen  mit  Gewalt  einindringen  lernen. 

Anch  bei  dem  üebenetxangifereaehe  mnss  eine  stricte  Metbode 
fübenseben.  Doch  darf  hier  keine  ratioiialistlscbe  AnflOsnng  des  Sati- 
knsa  nr  Onindlage  dienen,  vielnebr  mnes  die  im  latsiniscben  Original 
niijmiihnetn  snflUIige  Gliederreiba  ntflgllclist  beibebalteo  nnd  damaeb 
tbrnwlrt  weiden.  Das  ftbersetste  PridicatsTarb  wird  sieb  fknilieb  der 
khinirrbiiTt  Ordnnng  niobt  immer  ilkgen,  mancbmal  aaeb  das  Objeot 
aidiL  Zar  Yenneidnng  von  Barbarismen  mnss  beiden  Freibeit  ge- 
Arft werden.  Die  Binreihnng  der  lateinisoben  Satagliader  in  eine  eo- 
fMuifta  natttrliebe  oder  logiscbe  Wertfolge  ist  nnr  in  Pillen  in  fn^ 
dm,  wo  der  Sinn  des  Satses  mit  der  Beibe  steht  oder  ?erindirt 
«Iii  t  a.  B.  in  dem  Satses  maiimn  bominnm  magistra  etperientia,  wo 
dm  flbsa  «zpeiientia  ala  SnlgeGt  erfordert^  daa  bei  der  üebersetsnng  vor- 
aiymteilt  werden  kann.  Ohne  besondere  NStbignng  soll  der  8obftler  hei 
im  üoberaetsnngsTersaebe  an  der  snfilUgen,  gagebenen  Beibenlolge 
4v  Gliader  niebt  riktteln,  sondern  an  dieselbe  anknttpfen  lernen.  Der 
Jfa^al  solcher  strieter  Uebersetrangsgrands&tze  ist  die  Hauptarssobe 
dm  bsd  den  Prttflingen  im  Uebersetzen  so  häufig  zum  Vorschein  treten- 
%m  OaaBtsehlossenheit,  Ungenaoigkeit  nnd  Flatterhaftigkeit. 

Zwischen  diesem  Uebertragen  und  jenem  ans  der  Vortragsaprache 
bmliAtein  berrsdit  ein  Unterschied,  (Weisen  man  sich  klar  bewusat 
srin  soll.  Hier  kommt  anaser  der  Vocabel-  nnd  Formkenntniss  und  der 
fiMscbt  in  die  Gliedening  des  Satibaaes  noch  eine  besondere  Vertraut- 
hril  mit  den  Eigentbttmlichkeiten  des  lateinischen  Stils  in  Anwendung. 
Üb  batölMl  die  so  sehr  vom  Gedanken-  nnd  Satztone  abhängige  lateinische 
Wertfolgr«  nnd  SatzfOgung.  Besonders  kommt  hier  eine  eingehende 
TggU  if  hnnr  der  lateinischen  Sprache  mit  der  Vortragssprache  zur  Gel- 
lang.  Ja  es  scheint,  als  ob  die  genaue  Kenntnis  dieser  Abweichungen 
das  best«  Mittel  zu  einem  fertigen  und  richtigen  rebersetzen  ins  lAtein 
WMate.  Man  eraieht  gar  leicht,  welehe  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  dem 
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gleichzeitigen  Untenlilit»  is  i»  YmtngMpadm  ■miwtadaa  kL  Xik 
dM  Kmiitaii  diMer,  daa  Idirt  dit  taglftglMi»  ftUnng  alk  Siki* 
Um»  stobt  und  ftUt  dar  geaaamto  mmwama  AiAaft  daa  TatiiiniBtiff 
.  riahte.  Aaah  hiar  wird  d)a  dagnalMi-qrBlMMM  Malhada  an  taiM 
anahalfeas  dar  Lahiar  wild  dia  MiM  sb  aiMni  dahüg«  UabmlBM 
aoa  galan  Tanahiiftan  fOr  dan  lataiBiichmi  BtiX  m^mkman  md  aia  d» 
Sflbülam  tnftluraii.  Hiar  wird  daa  Lehrer  aneli  dia  aoaliliaaha,  dia 
Schüler  zu  Bcobachtongan  der  latnmechen  Wortfolge  a.  s.  w.  anleitenda 
Methode  trefflich  unterstützen.  Unzweifelhaft  aiiiiait  lüar  die  mutf*^ 
taaebe  Matbode  eine  berechtigte  Stellung  eia. 

In  Batreff  des  Lateinsprecbens  —  denn  Ton  freier  Compc- 
sition  kann  anf  dieser  Stufe  wohl  noch  keine  Rede  sein  —  bemerke  ich 
blos,  dass  sich  dasselbe  hauptsächlich  innerhalb  der  Grenzen  ein*'r  freien 
Beprodnction  des  Gelesenen,  weniger  im  Sclbsterfindcn  bewegen  kann. 
Von  weit  grösserem  Vortheil  als  das  Lateinsprochen  scheint  mir  das 
Memorieren  von  solchen  Sätzen,  welche  einigen  Gebalt  haben,  und  sieb 
über  das  Niveau  des  ad  hoc  Gemachten  erheben. 

Damit  schliesse  ich  die  Besprechung  der  Methoden  und  gehe  sn 
ainar  larzeu  Betrachtung  der  Hilfsmittel  dieses  Unterrichts  über. 

UI. 

Von  den  Hilfsmitteln,  die  ich  oben  aufgezählt  habe ,  will  ich  die 
ersteren  und  letzteren  nur  ganz  kurz  berühren  und  von  dem  mittleren, 
dem  I.ehrbuche,  als  dem  wichtigsten  etwas  eingehender  liandcln. 

Die  sprachliche  wie  die  sonstige  Vorbildung,  mit  der  die  Schüler 
an  den  Lateinunterricht  herantreten,  berechtigt  zu  der  Forderung,  dass 
letzterer  nicht  allein  pnktiMfa,  sondern  auoh  thaoretisch,  ja  bis  zu  einem 
gawiaeen  Qrada  aaltet  wyt^muMMA  mL  IXaa  wrtMa  aehan  ans  Bück* 
■loht  anf  dia  WaitsfentwidUnng  dar  jngendUehen  GMtler  gesobeboi, 
was  laliHwaMah  der  Hanptnreek  daa  Oymnaiiana  lat  —  lawlawaK 
die  gleiabieitiga  griadUdia  Eriammig  dar  Yaifaagiapfaeha  ain  IMa- 
raBgandtkel  fir  dan  Latstainiiterriahit  Uldit  haba  i«i  baveltB  aban  ma» 
ainaoidar  gasairt.  —  Dia  flakaltaliil  arwikna  laii  Haa,  und  iwar  ala  dan 
gameiManaa  gaIrtlfM  fvnnielilala  wia  ftr  lUa  Torttagigafanatinda ,  ao 
aMt  adndor  ftr  dan  Latafnvnilerricht.  Die  Ereida  M  ain  piabatea  BQ* 
dngamittel.  Auf  der  TMil  werden  die  Beispiele  in  nnmittelbaram  Aa- 
schluss  an  die  Erkläuterung  der  Spracbragaln  synthetisch  und  analjtia<di 
(letzteres  zum  Zwecke  der  Wiedererkennung  des  Allgemeinen)  erklizt, 
indem  dieselben  Sätze  zuerst  lateinisch ,  dann  behufs  der  Rückübanwinuig 
ins  Latein  jedesmal  auch  in  der  Vortragssprache  aufgeschrieben  werder 
Den  Zweck  und  die  Benützung  der  Schreibbefta  kann  ich  f&glieb  ftbar- 
geben  und  mich  zum  Lehrbuche  wenden. 

Die  Anforderung,  welch'«  ich  an  ein  Lehrbuch  für  diese  üntor- 
richtsstufe  stellen  möchte,  besteht  kurz  darin,  dass  es  alle  Theile  des 
Lateinunterrichtes  gleichmässig  umfasse  und  denselben  angepasst  sei. 
Ich  spreche  von  einem  einzigen  Lehrbuche  und  verlange  nicht  mehr  als 
^ines.  Dasselbe  soll  Grammatik,  üebungsbuch  und  Lexikon  zugleich  sein. 
Ba  aoU  abo  einen  vollständigen  Leitfaden  für  den  Elementarunterricht 
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itgitw.  Diesem  Zwecke  entsprechend  mftaste  auch  dessen  innere  Bia- 
rieirtiB;  beechaffen  sein.  Der  dogmatiiolHdiediiotiTen  Methode  entiprechend 
State  ei  einen  natnr^emässen  Lehigasi;  lom  fiinfaeheren  zum  Schwie- 
ligeren enthalten,  eingetheilt  in  angemeflsen  grosse,  leicht  zu  bewälti- 
ftode  CapiteL  In  jedem  Capitel  kämen  zuerst  präcise  gehaltene  Lehrsätze 
nd  die  Paradigmen,  diesen  folgten  die  für  eine  jede  Lection  bestimmten 
Bothwendigen  Yocabeln,  diesen  wieder  die  lateinischen  Sätze,  nnmittel- 
bir  darauf  in  besonderen  Capiteln  Uebersetzunge&bnngen  in  der  Vortrags- 
»pncbe  mit  den  lateinischen  abwechselnd  (wie  in  dem  trefflichen  grie- 
chiKben  üebungsbuche  Schenkl's),  in  gleicher  Weise  eingerichtet  wie 
'üese,  mit  diesen  auch  in  Zweck  und  Inhalt  tibereinstimmend,  nur  mit 
itilistischen  Bemerkungen  (ober  oder  unter  dem  Texte)  vermehrt.  Zur 
Cebersicht  der  lateinischen  Yocabeln  sollte  am  Ende  des  Buches  ein 
ÜPines  lateinisches  Lexikon  und  eines  in  der  Vortragssprache  beigege- 
iMi  werden,  worin  der  ganze  Wortschatz  reassumiert  wiire.  •) 

Man  wird  bemerken,  dass  ich  ein  Lehrbuch  vor  Augen  habe,  wie 
>olche  bei  dem  Studium  der  modernen  Sprachen  in  Verwendung  sind. 
Darüber  und  über  diese  ganze  Einrichtung  des  Lehrbuchs  einige  Worte 
'kr  Begründung.  —  Ein  einziges  Lehrbuch,  an  Umfang  den  gewöhn- 
hdieo  üebungsbüchern  natürlich  überh^gen,  empfiehlt  sich  zunächst  der 
Einbeit  wegen,  zu  welcher  die  verschiedenen  Theile  des  Lateinunterrichts 
im  Geiste  des  Anfängers  sich  verbinden  sollen.   Ueberhaupt  soll  auf 
•ües<r  Lehrstufe  das  geistig  Verwandte  und  Zusammengehörige  auch 
ias^rlich  verbunden  erscheinen.  Auch  die  —  nie  genug  zu  betuucnde 
—  Zeitersparnis  spricht  dafür.  Wer  nämlich  die  .Schüler  bei  der  jetzt 
41«  memhra  disiecta  zusammensuchenden  Arbeit  beobachtet  hat  — >  das 
focabukr   getrennt  vom  Texte,  die  Grammatik  m  einem  besonderen 
fieche,  die  Uebersetzungsübungen  in  der  Vortragssprache  wieder  für  sich, 
tOm  das  in  zwei  Lehrbüchern  wie  zu  absichtlicher  Erschwerung  dei 
iImIiih  schwierigen  Gegenstandes  zerrissen  und  zerstreut  — ,  der  Wiilii 
«Ii  Titl  Zeit,  Mfihe  und  Fleiss  bei  der  häuslichen  Präparation  wie  bei  dem 
iHtnigi  «mOtliiger  Weise  Tergendet  wird.  Die  so  Terlore&e  Zeit  wtkide 
«M  nlibringender  wat  ein  grosseres  Quantam  von  LeoMre  md  auf 
Tatirfhiig  im  d«  hm^  vorliegeiideii  SM  venrendel  nerden.  ffine 
M«EkMl«ii^  oder  Udienftlkniiiig  der  Sehtller  ist  kaum  m  beAtcbten; 
pMi  iSe  Plati,  Bo  wtrdo  ihr  der  Lehrer  lehr  leieht  Ztlgel  anlsgen. 
Ka  einziges  Lehrbuch  alio  nnd  dieees  bequem  eiBgeriehtetl 
wird  der  gegenwirtlg  vor  diesem  Ckigemtade  lorflcksohandemde 
iMlar  ein  «nratee  Belm  darin  erbUckett,  (wo  er  sieh  in  flaehen  dee 
UMi  Batfae  erholen,  dae  NQthige  beisammen  finden,  mit  Lnet 
«d  Fronde  nnd  mit  dem  angenehmen  Gefühl  arbeiten  wird,  seine  Le^ 
tknmi  bewiltigen  nnd  Temrbeiten  in  kitanen.  Und  aolob  ein  momliaobes 

■)  Wir  lassen  den  geehrten  Herrn  Verfasser  seine  Ansicht  ver- 
Inten.  bemerken  aber,  dass  wir  unsererseits  unverbrüchlich  an  dem  Satze 
iMWtaiit  OB  aoUe  wie  Im  Griechischen,  so  aneh  im  Lateinischen  nnr 
#w  ttnanMUk  fbr  dae  gante  Gymnaeiom  gebraneht  werden. 


Anm«  der  Bedaetion. 


Sit    F.  Bamr,  Praktiiehe  Aaleitniig  viw^  «Bget.  tob  H,  Fm. 

Woblgefühl  wird  dem  Schüler  sicherlich  eher  aU  Spora  snm  Weiter* 
tireben  denn  als  Vorwand  zar  Faulheit  dienen. 

Ich  schliesse  meine  vielleicht  zu  langen  Betrachtungen  and  be- 
merke, dass  ich  nur  dasjenige  hier  vorgebracht  habe,  was  mir  am  meisten  | 
am  Herzen  lag,  nnd  vieles  Andere»  das  ich  b&t(e  anbringen  konneD,  | 
Anderen  und  der  Zeit  überlasse.  I 

Brünn.  Johann  FajL 


Praktische  Anleitung  zur  Verbindang  des  lateinischen  nnd  | 
deutschen  giaimnatischen  Elementamntemcfates.  Yon  Fnm  I 

Bauer,  k.  k.  Qjmn.'Fnt.  in  Brünn.  Wien,  1880.  Alfred  HöUer. 

Das  vorliegende  Werkehen,  welches  eine  „praktische  Anleitung 
aar  Verbindung  des  lateinischen  and  deutschen  grammatischen  Elementar-  • 
nnleiiiditeB*  sain  aoll,  leidet  an  einem  Haupt^ebrechen.  Bef.  findet  dat- 
aelbe  In  der  mit  den  geeetiliiohen  Beetfmnmng«  ihMdnt  siöht  in  Sin- 
klang  sn  bringenden  Ansicht,  die  sich  der  Vetl  Uber  das  Weeen  dea  gram- 
matiichen  dentscben  Untendcbtea  auf  der  nntenten  StnÜs  dee  Oym- 
naeiums  gebildet  hat  Wenn  man  einerseits  dem  im  «Vorworte*  ausgespro-  i 
ebenen  Grundiatse,  es  sei  «kein  weeentUcber  Theil  dee  lateiniichea  i 
Lefaratoffes  in  Prima  dnichinnehmen,  der  nicht  inent  im  Dentacben  abge* 
handelt  und  eingeübt  worden  wäre",  beipAiehten  kann»  ao  darf  doch  anderer-  | 
eelts  nicht  vergeaien  werden,  daee  der  Lehrer  dee  Gymnaainme  gewiaie 
Bndimente  der  danteoben  Grammatik  als  featee,  beimta  In  der  Volka- 
a  ch.nl e  erworbenes  Jügmithnm  bei  seinen  Schülern  voranasetaen  mm» 
welche  eist  im  Gymnasium  «abanhandeln  und  einantben*  man  Dm 
nicht  nur  nicht  Terpf  lichten,  eondem  nicht  einmal  Ar  berechtigt 
ansehen  kann.  Bef.  erkennt  die  unbedingte  Notwendigkeit  einer  Wl  eder-  ' 
holnng  der  deutaehen  Formenlehre  auf  der  untenton  Stuft  des 
Gymnaainms  gewiss  an;  ordnet  ja  doch  auch  der  0.  JB.,  welcher  ait 
seiner  Forderung:  «die  Kenniaia  nnd  geläufige  Analyeii  dea  einfiMhen, 
sowol  nackten  als  bekleideten  Sataes  hat  dar  Ina  Gymnaaium  auf- 
annehmende  Schfiler  bereite  aas  der  Velkaeehnle  mitaubringen  (8. 188)* 
auf  einem  liemlich  rigorosen  Standpuncte  sieht,  eine  Efginiung  der  | 
Snttlehre  durch  die  Formenlehre  in  der  Weise  an,  dass  in  der 
eriten  Classe  „die  Flexion  des  Verbs,  in  der  zweiten  die  weit  schwierigere 
Flenon  des  Nomen**  behandelt  werde  O.  134).  Was  jedoch  der  Verf.  | 
auitrebt,  ist  etwas  von  dieser  Forderung  wesentlich  Verschiedenes.  In 
dem  »Einleitung  in  den  deutschen  Elementarunterricht"  betitelten  Ab- 
achnitt  (S.  5-8),  bemüht  er  sich  daraulegeo,  wie  der  Lehrer  dem  Schfiler 
in  paeeendnter  Weise  beiaubringen  vermöge,  waseinVocal,  Con- 
aonant,  eine  Silbe  usw.  sei;  in  ähnlicher  Weise  behandelt  er  mit 
grosser  Breite  von  S.  17—30  «daa  deutsche  Substantivum"  in  fünf 
Capiteln,  deren  Titel  Bef.  »chon  wegen  des  merkwürdigen,  logischen 
Ein theilungsgrundes  für  diese  Partie  hiemit  namhaft  macht: 
1.  Fiiiarung  dee  Begriffes:  Subatantimm;  2.  Die  lateinische  Terminologie, 
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btvidüiuig  der  Begriffe  nDmerus  und  casus;  3.  Die  dritt«  Schwie- 
rigkeit besteht  in  der  Unkenntnis  dessen,  WAS  zum  Deoli- 
Bieren  gehört;  4.  Einfibnng  des  deutschen  Paradigma;  5.  Einübung 
der  SabstantiTformen.**  Wenn  der  Verf.  der  n£inleitiiog  in  den  deutschen 
kirnen taranterricht*^  eine  solche  in  den  lateinischen  in  einem  eigenen 
Abschnitte  (S.  8 — 14)  folgen  lässt,  desgleichen  nach  dem  „deutschen 
Snbsuntivurn"^  in  einem  getrennten  Abschnitte  „das  lateinische  Sab- 
stÄntivurn**  (S.  31—36)  behandelt,  so  hatte  er  wol  dieselbe  Anordnung 
de*  btulfes  (etwa:  A.  „das  deutsche  Verbum**    H.  „das  lateinische 
Verbam")  bei  der  Besprechung  des  Verbs  beibehalten  können.  Allerdings 
Tirde  er  selbst  durch  eine  bis  zum  Schlüsse  consequente  Behandlung 
'ies  gewählten  iStofFes  dor  Sache  sei bst  nicht  viel  gedient  haben;  es 
dfirfte  eben,  um  zu  dem  obenerwähnten  Hauptgebrechen  der  Schrift  zurück- 
rakehren,  äusserst  wenige  Lehrer  an  österreichischen  Gymnasien  geben, 
vekbe  in  Bezug  auf  den  Umfang  des  im  Gymnasium  durch- 
iQBebmenden  Wiederholungsstoffes  der  deutschen  Formen- 
lehre der  Ansicht  dw  Verf.'s  beipüichten.  Es  muss  Sache  der  selbst  auf 
Grund  bescheidener  Forderungen  abzuhaltenden  Aufnahmsprüfung 
-ein.  Schüler  vom  Gymnasium  fernzuhalten,  deren  deutsche 
kormenkenntnis  auf  einem  so  niedrigen  Niveau  steht,  dass  man  sie 
in  dir  vom  Verf.  empfohlenen  Weise  erst  darüber  belehren  müsste,  was  ein 
Hauptwort,  Zeitwort  usw.  sei,  was  man  unter  Geschlecht. 
Zahl,  Endung  usw.  zu  verstehen  habe.  Die  Schüler  des  Gym- 
BÄbicms  haben  nicht  erst  au  Paradigmen  die  Biegungsformen  kennen 
la  lernen,  „sondern  die  ihnen  bekannten  unter  bestimmte  Rubriken 
Iii  «!►  Setze  zu  brin^'eu  i,0.  E.  S.  124).'*  Der  aus  der  Broschüre  heraus- 
uüe&tnde  Versuch,  dem  deutschen  grammatischen  Unterrichte 
!b  dtr  erst<;n  Gymnasialclasse  zum  grossen  Tbeile  die  Rolle  einer  im 
Dienste  des  Lateinunterricb tes  stehenden  Magd  zuweisen 
II  vollen,  wird  dem  entschiedenen  Proteste  nicht  nur  des  Germ a- 
■isten  TOD  Fach,  sondern  überhaupt  jedei  Lehrers  deutscher 
Vntionalität  begegnen,  dem  seine  Mnttertpraebe  lieb  und 
vert  ist;  der  Lehrer  die  Laleiii  la  Mbm  hnnebt  anf  te  die  Erler- 
anag  der  frwadia  ForflM  iMaentiidft  ÜManide  Mittel  einer  kmen,  den 
jMhiinili£fii  PaitiflB  Torangehenden  Bepetftlan  dea  entaprechenden  denl- 
i^Hi  VteBMOBBSterlalea  keineawegs  in  Yeniehten  nad  kann  doniMeh  den 
grtaiiiiilit  80  erthailen,  daaa  ihm  im  diametodeii  Gegennftie  in  der  vom 
fM  eBtwiokalten  Anaehanmig  dfeYerfUminf  der  lateiniaehen  Fermea 
rfa  geeignetai  und  erwttnBehtea  Mittel  wird  aetne  Sehftler  in  den 
f«vaaa  ihrer  Mntierapraehe  Tdllig  helmiaeh  an  machen. 

Kaaelnheiten  aei  Kachateheadea  herroigehohen:  Die  Begel 
M  <hr  Aaaapraehe  dea  lateiaiaehaB  »tl'  mnia  berdta  in  Prima  ▼oll- 
dafcftgaonoBMi,  nieht  etwa,  wie  der  Y  erf.  (&  10)  wlnaoht 
gÜmlHlbella  fftr  Seena  da  anf  gehohen  werden.  Die  anf  S.  18  mit- 
pMMa  Arfahmig,  daaa  Schiller  bei  mehr  als  dreiailhigen  Wörtern  den 
Wm  gena  a«f  die  erate  SUhe  dea  Wertea  legen,  demaadi  bei^ielaweiae 
fiUcwlnm  betonen,  kann  Bef.,  ftkOa  aie  fon  Schfllem  dentaeher 
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Nationalität  gelten  mU,  nkbt  ftla  rklitig  anerkennen.  Bei  der  anf  S.  14 
«rhoboien  Forderung  „die  sogenannten  An  bange  Wörter**  in  der  ersten 
Claas«  zu  streichen,  hfttte  Verf.  für  „qae^  und  „ve**  unbedingt  eine  Aus- 
nahme statuieren  sollen,  Wnrnm  ein  Primaner,  wie  Verf.  (6. 15)  behauptet, 
»nie  YerBtehen"  sollte,  ,,wa8  ein  Abstracinm  ist,"  gesteht  Ref.  eben- 
sowenig einiusehen  als  den  Grund  dafür,  warum  er  bei  entsprechender 
Erklärung  den  Begriff  ,Naturlänge'<  nicht  fassen  sollte  (S.  11).  Die 
auf  &  17  SU  lesende  Definition  der  Substanliva,  wonach  letztere 
»Namen  von  Penonttt,  Stidtin,  Lindem »  Beigen,  Flfissen  bedeuten" 
UMe  alt  vMlig  nnpassend  verworfen  werden,  wenn  der  Verf.  nicht  etwa 
die  „nomina  propria*  mit  diesen  Worten  definieren  wollte.  Wenn  Verf. 
ferner,  wie  dies  aus  seineu  Worten  (S.  36)  zu  schliessen  ist,  seine 
Schüler  bisher  wirklich  anhielt,  „zur  Versinnlichnng  der  Quantität  d*  r 
Endsilbe  mit  dem  Finger  abwechselnd  einen  Halbkreis  oder  wagrechten 
Strich  in  der  Luft  zu  zeichnen,**  so  mag  er  dies  immerhin  für  seine 
Person  auch  femer  so  üben;  wenn  er  jedoch  diese  Uebung  mit  der  zum 
mindesten  seltsamen  Motivierung  zur  Nachahmung  eraptiehlt,  dass  „dies»^f 
harmlose  Mittel   eine  heitere  Stimmung   des  jugendlichen 
Gemütes  verursache  und  sehr  wirksam  sei,**  so  kann  man  seiner aul 
die  „heitere  Stimmung  des  jugendlichen  Gemütes"  hinzielenden  Versicherung 
schlechthin  Glauben  schenken,  aber  trotzdem  oder  vielmehr  eben  des- 
wegen an  der  „Harmlosigkeit/*  und  grossen  „W i  rk s a  in  keit"  diese>^ 
Mittels  bescheidene  Zweifel  hegen.  Unter  einem  ähnlichen  Gesiichtspunctc 
ist  der  analoge  Vorschlag  zu  betrachten,  der  J^chüh  r  möge  bei  der  Analysis 
der  Verbalfornien  ,,die  vcrlnugten  ik'stimmungen ,  die  fünf  Finger  der 
geechlossenen  Hand  nach  einander  aufmachend,  hersagen  (S.  42)." 

Entschieden  Verkehrtes  bietet  der  Verf.  in  seiner  Behandlung 
des  Verbs  (S.  37 — 54).  Wiewol  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  durch 
die  unbefangene  Leetüre  auch  nur  weniger  Seiten  der  betreffenden  Partie 
zur  Evidenz  erhärtet  wird,  glaubt  sich  Ref.  dennoch  einzelne  Bemerkun- 
gen hierüber  nicht  versagen  zu  dürfen. 

Völlige  Treffsicherheit  auf  dem  Gebiete  der  Verbal- 
forraen  ist  unbedingt  das  Ziel,  welches  der  Lehrer  des  Lateinischen  iu 
Prima  durch  seine  Behandlung  des  Verbs  zu  erreichen  bemüht  sein  muss. 
Ref.  stellt  nun  keineswegs  in  Abrede,  dass  dieses  Ziel  durch  Zoi  legung  der 
einzelnen  Verbalformen  in  Stamm  und  Personalendung  wesentlich 
gefördert  werde;  gleichwol  spricht  er  sich  mit  aller  Entschiedenheit  ge^en 
den  Vorschlag  aus,  man  möge  dem  Knaben  auf  der  untersten  Stuf»^ 
detOy  m  nasi  u  msbercitsdiePersonalendungenih  rem  Wesen, 
ihrer  ursprünglichen  Entstehung  und  Bedeutung  nach  ein- 
gehend erklären.  Da  sich  aber  der  Verf.,  der  doch  die  Erklärung  der 
Begriffe  „Abstractum"  und  „Naturlänge"  in  Prima  für  zu  schwierig  halt, 
in  merkwürdiger  luconsequenz  für  die  Erklärung  der  Pcrsonalsuffiie 
entschied,  so  hätte  er  dies  doch  wenigstens  in  einer  correcten  Weise  thuri 
sollen,  welche  mit  den  Ergebnissen  der  respectiven  wisbenschaftlichen 
P'orschung  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Ref.  gesteht  aufrichtig,  dass  er 
nicht  den  Math  fände »  einem  Lehrer  zu  empfehlen,  er  möge  seinen 
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8ehtkrn  in  Betreff  der  Personalendangen  folgende  Sätzchen  auftiscliMi: 
«■(in  ,sain*). .  heisst  „ich'*,  ^s''..hei8St  ndu**,  „t". .  beisst  n^fi 
sie,  es**  mid  ebenso  im  Plural  (S.  38);  „was  heisst  „ich**?  („o"  —  nr- 
ipttDglich  »m").  Was  „wir"?  „raus."  Und  unigekehrt  waa  heilst  »tis*! 
Was  .8*?  (S.  43).*  Entweder  erkläre  man  dem  Schüler  getOM,  dass  in 
im  Yerbalsuffii^  «m,  s,  t,  mns,  tis»  nt*  die  Ueberreate  von  Pro* 
ndsinelstämmen  der  drei  Personen  in  finden  sind,  oder  miOl 
i^mige  hierüber  ganilich;  keinesfalls  spreche  man  Behauptungen  aoi, 
ffdefae  Tom  Schüler  missYerstandlich  dahin  gedeutet  werden  könnten, 
dasf  er  Verbindungen  wie  „tn  amas**,  „vos  amatis""  als  unlateinisch 
sie  gebrauchen  dürfe,  ein  Missverständnis,  welches  der  Verf.  durch  nach- 
»teben de  Erklärung  geradezu  provociert:  „Sie  (die  Schüler)  entnehmen., 
iea  Cnterschieil  (zwisclien  ilen  deutschen  und  lateinischen  Verbal  formen), 
iiaes  die  Personen  beim  deutschen  Verbum  auf  zweifache  (durch 
Pereonalfür Wörter  und  Suffixe),  beim  lateinischen  nur  auf  eine  ein- 
fache Axt  bezeichnet  werden  (durch  ISuifixe  allein)  iß,  43).** 

Dnfdi  die  Annahme  dee  ftr  den  ettlen  Angenblick  beatechended 
VenAlages,  man  möge  bei  den  vier  Coniugationen  „die  alten  meelA^ 
tUktm  BmMonagut  1.  2.  S.  4.  CUste  durch  die  neuen  BenennungeA 
a»  e,  innd  «onsonasUseheConiugation  Terdrängen  (S.  45),"  wird 
#e  iteeHe  und  aiehere  Aneignung  der  Terbalformen  gewits  wSiM 
WMMOch  gefordert;  der  Lehrer  mfisate  zudem  in  diesem  Falle  eingehend 
ÄST  den  sogenannten  »BindeTocal"  sprechen,  zumal  der  Sebfler 
nmöglich  angehaltm  werden  könnte^  Formen  der  neuen  .eonaonaa* 
tiechea*  Ooniugation  wie  ,serlb>!-mu8*:  «leg-i-mus*  usw.  Shnlieh  wie 
Farmen  .ama-mua".  „moBe-mus**,  ,andi-mus*  usw.  lediglieh ini wo i 
Imlaadthaile  aa  aerkgea.  ^ie  will  fSsraer  Verf.  die  auf  „io"*  aaslanteadea 
Ma  der  alten  dritten  Coniugation  behandelt  wissen?  Soll  der  Schüler 
Ikaelben  wegen  dse  auf  «ere*  endigenden  Infinitivs  der  gleichen  dasse 
lit  «aaibare*  heisihlen,  oder  sie  etwa  in  Jene  Gruppe  einreihen,  in  die 
«aWidio*  fersetit?  Einige  Worte  zur  Aufklfimng  hierüber  bitte  der  Veil 
Ii  der  ao  langathmigen  Besprechung  dee  Verbe  wol  bringen  kSnnen.  — 
Wm  der  Verl  endlieh  (8. 62)  sagt:  «Die  Frage,  wie  heisst  »einer,  der  ge- 
Ml  werden  mns8%  ist  besser  als  «ein  geliebt  werden  mfissender*, 
ji  M  arol  dea  Bef.  Frage  keine  mfissige^  ob  der  Verf.  die  Uebersetsaag 
iB  Fiaitie.  Fat.  Pass.  .laudaadus«  durch  die  Worte  „eia  geliebt  werden 
^0mmd&t*  für  gut,  ob  er  sie  überhaupt  für  deutsch  hftlt  Leider 
— aliai  iiiigiihoben  werden,  dasa  die  Ausdmeksweise  des  Terf.'s  mehrfeeh  an 
Aalass  gibt  HiefBr  nur  einige  Beispiele:  «Von  den  Tocalen  ftber- 
ftkl  BMD  ta  den  Diphthongen  (8.  6);*  «nun  ttbergeht  man  zu  der  For- 
■■Mra  dea  xegelmissigen  Verbs  (8. 41);"  „die  Bogel  von  den  drei-  oder 
ainllbigeB  Würtem  prigt  rieh  den  Schülern  leicht  ein,  wenn  die  Torktato 
kag  Saft,  In  diesem  Falle  geben  sie  ihr  selbst  den  Ton  (a  18);*  •ftberdisB 
S«t  «agnt,  dieSuffixe  jedesmalauszuzeiehnen(8.21);'*  «beimConiunctiv 
iiMf«BnlditTiele8chwlerigkeiten  auf  (8.  40;*  «die  Jugend  als 
sriUba  vin  lernen,  sie  will  leioten  das,  was  ...  (8.  M).* 
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Man  kann  den  Fleiss,  den  der  Verf.  auf  das  Schriftclien  verwendete, 
anerkennen,  man  kann  die  Wärme  und  echte  Begeisterung  für  den  Unterricht, 
welche  in  dem  Büchlein  hervortritt,  schätzen:  aber  man  wird  darüber  nicht 
die  ächwächeo,  an  denen  die  Arbeit  leidet,  vergessen  können. 

Wien.  Dr.  Hubert  Fuss. 


Einiges  zum  Lehrplane  und  den  schriftlichen  Hans*  und  Schul- 
arbeiten am  Oymnaeium.  Dun  als  Beilage:  Tabellarischer  Lehr- 
plan  fthr  dio  Obligat-Lehrg^geiistinde  am  Gymnasiam«  Ton  Direetor 
Frau  Hlibl.  (Im  Jahiesbeiiehte  dee  CommnnaUOber^Gymoasiiima 
in  Britz.  1879.) 

Direetor  Frans  flflbl,  durch  sein  »Handbuch*  für  Directorent  Pro* 
feesoien  nnd  Lehramtscandidaten  (2.  Anfl.  Prag  1878)  Terdient,  gibt  hier 
geivissermassen  als  Nachtrag  sn  demselben  nnter  genanester  Bierflehaich- 
tignng  des  Organisations-Entworfes,  sowie  der  naehtriglichenVerordnungten 
«faien  üherdchtlichen,  alle  Details  nrnfasseoden  tabellarischen  Lehrplan  des 
Gjmnasinms  mit  Toran^gescbiekter  eingehmdeier  Bespreehong  einiger 
Foaete,  besonden  der  Ansahl  der  schriftlichen  Schnl*  nnd  Hansanfgaben  ana 
Sprachen  nnd  UathematilE,  der  Reihenfolge  nnd  dee  ümfiinges  der  iLao- 
Ün  lateinischer  nnd  griechischer  dassiker  (man  TgU  das  über  die  grie- 
ehlsche  LectQre  in  der  Septime»  feiner  das  ttber  die  LecMre  der  Schrill 
de  coninratione  Catüinae  von  Sallnst  Gesagte),  des  natnigeschichtliehen 
Unterrichtes.  £inen  besonderen  Wert  besitst  die  Tabelle;  dieselbe  soUfce 
im  Rahmen  nnd  unter  Glas  im  Gonferenzzinuner  eines  jeden  GymnasiuiDe 
an  der  Wand  angebracht  sein.  Darauf  im  Interesse  der  Schule  auf merkaam 
n  machen,  ist  der  Zweck  dieser  wenigen  Zeilen.  Exemplare  auf  stb^kerea 
Papier  sind  um  den  Preis  von  20  kr.  per  Stück  in  bekommen. 

Gras.  Qm 
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Lateinische  üebuiigsstoffe  für  Secuüda  von  B.  Dom  hart,  Gjmn.- 
Prof.  Erlangen,  Deichert  1880. 
Wenn  anch  an  guten  lateinischen  Aufgabensammlungen  ffkr  die 
mitmm  GjnmaflialelMBeii  gerade  kein  Mangel  besteht,  so  ist  doch  jedes 
■eue  d?rarti<7o  Buch,  wenn  es  zweckmässig  eingerichtet  ist,  dem  Schul- 
msmn  schon  wegen  der  von  Zeit  zu  Zeit  nothwendigen  Abwechslung  will- 
iMOUDtn.  Um  so  mehr  wird  dies  der  Fall  sein,  wenn  Geschmack  in  Auswahl 
im  Stoffes,  ^tee  Deutsch  nnd  eine  echt  lateinische  PhnuMokgie  in  woK 
tho^dem  verein  überall  aus  den  Uebungsstttcken  entgegentrete!].  Diese 
Fanüge  vereinigt  in  hohem  Grade  das  Dombart'sche  Buch.  Auf  den 
?T5ten  Blick  sieht  man,  dass  man  hier  die  reifen  FrQchte  einer  «^'ediegenen 
dchulpraxis  und  einer  gründlichen  Sprachkenutnis  vor  sich  hat.^  Der 
fmt  Bat  nicht  nOthig  gehabt,  vm  eine  ausreichende  Zahl  grammatiecher 
legein  hineinzubringen,  der  Muttersprache  Zwang  anzuthun  oder  in  nn- 
Ifeheuerlichen  Satzgefügen  auf  den  lateinischen  Periodenbau  hinzufuhren: 
DiTsrends  merkt  man  in  auffallender  Weise  die  Bestimmung  zum  Ueber- 
iciuu,  und  doch  ist  reichlich  Gelegenheit  und  auch  Andeutung  gegeben 
dfo  eoofdiiiierte  Sattrerbindang,  wie  sie  nnserem  8|nniehgeiste  ange- 
MMBcr  ist,  in  die  lateinische  Sttboidinierte  umzusetzen.  Die  rhraseologie 
!ft  den  besten  Mustern  entnommen,  und  nicht  selten  sind  ganz  modern 
klis^eDde  Ausdrücke  mit  überraschender  Einfachheit  vollkommen  deckend 
ne&Tgegehen.  Besonders  gelungen  sind  die  Stücke  der  zweiten  Ab« 
theOuig  Ton  Nr.  48  an,  in  denen  nnter  Besognahme  auf  Abschnitte 
lateinischer  Classiker,  hauptsächlich  aus  Livius,  historische  Parallelen 
ait  Tielcm  Geschick  bearbeitet  sind.  Solche  Stücke  haben  den  Vorzug, 
das  der  Schäler  veranlasst  wird  weniger  im  Lexikon  als  in  der  Leetüre 
üe  Fandstatte  echt  lateinischer  Phraseologie  zu  erblicken  und  daae  er 
Biehr  Freude  und  Lust  zum  Uebersetzen  bekommt,  wenn  ihm  Gelegenheit 
geboten  i^t  die  Wendungen,  die  ihm  jüngst  in  antiken  Schriftstellern 
begegnet  waren,  für  andere  Zeiten  und  Verhältnisse  zu  benützen.  Wenn 
es  flberbaapt  dem  Unterricht  sehr  förderlich  ist,  das  Nämliche  immer 
wieder  xn  bringen,  wo  möglich  in  abwechselnder  Form,  so  gilt  dies  be- 
ton ders  acch  von  der  Anleitung  zur  Umsetzung  deutscher  Kedensarten 
in  die  entsprechenden  lateinischen  und  umgekehrt.  Erst  wenn  der  Scliüler 
lach  aui.^er  dem  gewoluiten  Zusanjmenhanpe  und  in  veränderter  Form 
mm  wiederholten  Gebrauch  einer  X^hrasc  Anlaas  gefunden  hat,  wird  sie 
danernde  Aiitelime  in  seine  copia  Terboram  finden. 

Mit  diesen  wenigen  Zeilen  soll  nur  auf  den  Werth  dieses  Schol- 
bncheä  hingewiesen  werden ,  das  sich  selbst  bald  in  weiteren  Kreisen 
verschafien  wird,  irrthümliches  oder  Unrichtiges  in  ihm  nach- 
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Miscellen. 


inweisen  ist  uns  bis  jetzt  nicht  gelungen,  doch  dürfte  mit  Angabe 
lateinischer  Ausdrücke  hie  und  da  etwas  sparsamer  verfahren  werden. 
Bei  einer  neuen  AuÜage  wäre  eine  Vermebrong  der  Uebungsst&cke 
wIliudMiiswMrth.  Sehlietdieh  «ei  nodi  iMmerkt,  oaiB  tioh  die  graaunft- 
tischen  Citate  auf  die  SehnlgctiDinatUMii  fon  EUeadt-S^jAni  und  L. 
£iigelmann  beziehen. 

Scbweinfart  C.  Hofmami. 

AvB  alter  Zeit,  Eine  Gedankensammlung  aas  der  ersten  Blüthezeit 
deutscher  Literatur.  Für  Freunde  des  Mittelhochdeutschen  heraus- 
gegeben ▼ea  Jean  Benard«  Leipzig,  £daard  Wartig*«  Verlag,  1880. 
Xn  276  & 

Es  wire  gewiss  keine  nndanklNae  Aufgabe,  eine  Gedaakeniammtnng 

aus  der  ersten  BlQthezeit  deutscher  Litteratur  zu  veranstalten,  welche 
übersichtlich  geordnet  vor  unseren  Augen  ein  Bild  der  leitenden  Ideen 
und  Anschauungen  jener  Zeit  entrollte.  Wenn  aber  Herr  Jean  Beruard 
meint  dieee  Anfgane  dnroh  sein  Bndi  geltet  in  haben,  so  ist  er  in 

einem  argen  Irrthum  befangen;  denn  vorliegender  'Gedankensammlung* 
(deren  einzelne  Theile  die  Ueberschriften  fuhren:  I.  'Das  Reicli  der  Minne  . 
II.  'Gott  und  die  Weif,  lU.  'Die  Natur',  IV.  'Rittertbum,  Vaterland  und 
Kunst'  and  V.  'Der  Welt  Weisheit  und  Thorheit')  fehlt  so  ziemlich  alles, 
was  man  ven  einem  derartigen  Unternehmen  zu  forden  biteditigt  ist. 
Vor  alloni  erregt  die  Auswahl  der  Si»rnclio  und  Sentenzen  gerechtes  Be- 


erbten Eauges  zu  beschränken,  bei  dieser  Beschränkung  aber  möglichste 
VoUst&ndigkeit  ra  bieten,  machte  sich  Herr  Jean  Bemard  die  Sache  Hei 
leichter.  Er  raflFte  ohne  jede  Wahl  aus  Kurz'  Literaturgeschichte,  Wacker- 
nagel's  Lesebuch  und  ähnlichen  Sammelwerken  Sprüche  von  etwa  130 
Autoreu  zusammen,  gab  jeder  der  502  Nummern  einen  (doch  nicht  immer 
mireiliBiiden)  Titel  und  glaubte  nun  'den  Freunden  des  Mittslhfleh» 
deutschen  und  solchen,  die  es  werden  wollen,  die  Frucht  vieler  Stunden, 
das  Ergebnis  sorgfältiger  Leetüre'  übergeben  zu  müssen,  üeberdies  sind 
die  Texte  vielfach  fehlerhaft  abgedruckt,  genaue  Citate  fehles  gänzlich, 
die  in  Anmerkung  gestellten  litenuriidien  Notiien  sewie  die  *litsntw* 
gSMhichtliche  Uebersicht'  zeugen  Ton  rfihrender  Einfalt  und  Unselbst- 
standigkeit  des  Verf/ä  und  strotzen  von  Unrichtigkeiten.  Ajgnhfagt  isfc 
ein  'gedrängtes  Wörterverzeichnis.' 

Wien.  Dr.  Kail  Stejeknl. 

Delitsch  0,,  Deutschlands  Oberflächen iorm.  Versuch  einer  über- 
siebtliehen  Darstellung  auf  orographisoher  und  geologiicher  Grundlage 
XU  leichterer  Orientierung  im  dentsehsn  Yaterlaiuk  Mit  8  KartiB. 
BBeelan,  Hirt»  im,  8\  88  SS. 

Das  BQchlein  gliedert  sich  in  drei  Hauptabschnitte,  wovon  der 
erste  das  norddeutsche  Tiefland,  der  zweite  die  mitteldeutschen  Uehirge 
und  der  dritte  die  Alpen  behandelt. 

Kaeh  einer  knrien  Gharaktersehildemng  des  Norddentsehen  Tief- 
landes im  Alliremeinen  werden  dessen  Theile  und  zwar  die  Nordsee-Ebene 
und  das  baltisclie  Tiefland  mit  den  Tiefebenen  an  der  Ostsee,  den  Bal- 
tischen Seeplatten,  der  Zone  der  alten  von  Ost  nach  West  gerichteten 
Flussläufe  nnd  der  stidlichen  Plateau-  und  HBgelzone  im  Besonderen 
ge(^aphisrli  mit  zahlreichen  Höhenangaben  und  mit  einer  gemeill* 
lerständlicben  Hervorhebung  der  geologischen  Momente  dargestellt. 

In  ähnlicher  Weise  ist  der  zweite  Abschnitt  ,die  Mitteldeutscheu 
€kbirge**  behandelt,  welche  in  den  sechs  Gruppen:  das  SudeteasTstem, 
fheiaiseh-westphiliioheB  Sehiefopiatea^,  rhelBiadies  Ofitem,  ftfansäM* 


denken.  iStatt  sich  auf  di 


der  mhd.  Dichter  und  Denker 
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hMBsehe,  sehivtblselie,  «lM-lolhruitfiMlie  TriM ,  MnUfditr  und  Mkwi- 
yUktr  Jm  and  süddentsche  Hochebene,  vorgeführt  werden. 

Der  dritte  Abschnitt  umfasst  die  Alpen.  Obwol  nur  ein  kleiner 
Tbeil  des  Alpenhochlandes  zu  Deutschland  gehört,  so  ist  doch  das  ganze 
Alpengebiet  in  die  Darstellung  aufgenomuien.  in  einem  allgemeinen 
lüe  wird  sanidnt  dto  «nt  in  die  ntnette  Zelt  Mleiide  Bmieehnng 
dieies  Terrains  berfthrtf  ferner  der  Umfang  des  Hochlandes  and  die  Ein- 
tkfilong  desselben  besprochen.  Hiebei  wer<lcn  die  wirlitierst«?n  hifher 
»pbörigen  litterarischen  und  kartographischen  Arbeiten  erwähnt.  Auf- 
tillig  ist,  dass,  nachdem  Ziegler's  und  ISteiuhauser*s  Karten  angeführt 
der  Spaeiattnito  der  fleterreichisch-ungarischen  Monarchie,  welcbe 
vm  k.  k.  miUtlriich^geographiechen  Institute  in  Wien  im  Massstabe 
TOB  1 : 75000  auf  Grund  neuer  Vermessungen  herausgegeben  wird  und 
väih  die  grosse-  tran^ösische  Karte  des  Alpenmassivs  gänzlich  übergangen 
ÖBcL  In  einem  besonderen  Theile  dieses  Abschnittes  werden  die  einzelnen 
fiebirgsgmppen  anf  Urond  der  Hanptableitnng  in  West- ,  Mittel-  und 
Qktilpen  im  Giontn  und  Qaiiien  nach  der  Sonklar'ecben  fiinleituBg 
Amestellt. 

Der  Verf.  beUagt  sich  im  Vorworte  über  die  babylonit»che  Ver- 
wekbe  in  den  Kartenwerken,  Lehrbttclieni,  Beisefühmn  und 
fffanhiaclien  Wörterbüchern  usw.liiadeiitlich  der  Hftlienan  gaben  henteht 

■ad  fuhrt  eine  vergleichemle  Reihe  von  verschiedenen  Angaben,  welche 
IB  den  Werken  Neuniann's,  Stein  und  Uörschelniann's,  Daniel's,  Öeidlitz's, 
MeUfiger's,  bteiuhauser's,  Bädeker's  und  in  liejmauu'ä  Karte  von  Mittiil- 
■■■la  ▼orkommea,  aa.  Die  Art  nnd  Weise,  wie  diesem  Uebelstande  se- 
steMit  werden  kann,  deutet  der  Verf.  selbst  an,  indem  er  der  von  den 
deotsdien  RetrierunjEren  angestellten  gründlichen  und  eingehenden  Hohen- 
measBDgen  Erwähnung  thut.  Auf  Grund  der  amtlichen  Publicationen 
einzelnen  Staaten,  nämlich  der  statistischeu  Schriften  und  der  karto» 
Arbeiten  mnse  die  Einheit  in  den  beiflglichen  Angaben  der 
■m^phisch-statistischen  Werke  an^bahnt  werden.  Aber  gerade  von 
MMn  Vorwurfe ,  nicht  stets  aus  diesen  Originalquellen  geschöpft  zu 
hiben.  ist  auch  die  eben  besprochene  Arbeit  Delitsch's,  so  verdienstlich 
fi«  auofii  h»t,  nicht  ganz  freizusprechen.  Wäre  z.  B.  in  dieser  Hinsicht 
mm  Wmt  ^  oben  erwähnte  Speeialkaite  der  fisterr.-nng.  Monarchie, 
vflehe  doch  von  Niemandem,  der  eine  orngraphische  Arbeit  über  die 
Alp»  liefert,  übergangen  werden  soll,  eingesehen  worden,  so  würde  er 
ia  die  Lage  gekommen  sein,  viele  von  seinen  Ilöheuangaben,  insbesondere 
des  Alpennochlandes,  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Vermessongs- 
renltate  za  berichti^n.  Gerade  bei  solchen  monographischen  Arbeiten, 
wie  die  vorliegende^  ist  die  Benützung  der  ersten  QneUen  nnd  der  neoe- 
gtm  wissenschaftlichen  Arbeiten  anerläeslich. 

Wien.  Dr.  h\  Graseauer. 


PfcyBikalische  Begriffe  und  absolute  Maasse.  Von  Dr.  Hermann 

Herwig,  ord.  Prof.  an  der  grossherzoglichen  technischen  Hoch- 
tchule  zu  Darmstadt.  Leipzig,  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1880. 

Der  Verf.  will  in  diesem  kleinen  Büchlein  namentlich  den  Lehr- 
MiMMididnten  mntberaaliich-natnrwiseemehaftlieher  Richtung  die  Ans» 
pap^pnete  für  strengere  wissenschaftliche  Untersuchungen  und  Be- 
r?rlinnngen  auf  dem  Gehißte  der  Physik  liefern.  Er  hat  daher  die 
fiinxeinen  physikalischen  Begriff«-  auf  die  Grundhegriffe  der  Bewegung 

S&a  and  die  daraus  sich  ergebenden  absoluten  Messungen  angegeben, 
h  Meh  im  Ganzen  eine  —  wenn  anch  nvr  knne  —  8niie  einer  ein- 
efaen  Idnetischen  Darstellungsweise  der  physikalischen  Erscheinungen 
H%Mt«llt.  Es  ist  leider  ein  Mangel  auch  grosser  und  auf  Ausführlichkeit 
Anapruch  machender  Handbücher  der  Physik,  dass  sie  die  Dimensionen 
cinMlnen  pbjaikalieohen  Begriffe  gar  nicht  berücksichtigen,  Ton  der 


ito 


Zorfickfährnng  der  praktischen  Maasse  auf  absolutes  Maasssystem  in  den 
meisten  Fälleu  gar  nichts  oder  nur  unvollkommene  Andeutungen  ent- 
Itttten.  In  di«ter  Besiehang  verdienen  die  englischen  Hand-  und  Lehr- 
bücher der  Physik  vor  den  meisten  deutschen  dat  Lob,  dass  sie  diesen 
för  den  beobachtenden  und  messenden  Physiker  unerlässlichen  Einzeln- 
heiten nicht  auszuweichen  püegen,  sondern  dieselben  jederzeit  berück- 
sichtigen} allerdings  haben  auch  Werke  der  deutschen  physikalischen 
Littenttiir  (101.8. aertreffliche  Leitfaden  der  praktischen  Physik 
von  Kohlransch  und  anderen)  den  Dimensionenbegriff  und  die  Reduction 
von  Messungen  aut  absolutes  Maass  —  doch  zumeist  in  beschränkter 
Weise  —  aufgenommen.  £s  war  daher  eine  dankbare  und  daukenswerthe 
Aufgabe,  den  Phyiikeni  ein  Bflehlsia  in  dia  HmuI  n  geben,  in  tes 
eie  eine  insammenstellende  DurchftUunuur  dei  absoluten  Maasssy- 
stemes  für  das  Gesammtgebiet  der  Physik  finden.  —  Die  Zahlenbeispiele, 
welche  der  Verf.  gibt,  entsprechen  den  besten  neueren  Untersuchungen  i 
eie  efaid  doppelt  angegeben»  nimUflh  sowol  in  den  Tondglicfa  von 
den  deutschen  Physikern  gewählten  Einheiten  (HUligramm,  Millimeter» 
Secnnde),  als  auch  in  den  von  den  Engländern  looeptierten  Einheilen 
(Gnuum,  Centimcter,  Öecande). 

Im  ersten  Capitel  weroen  die  Chimdbegriffe  der  Mechanik  auf- 
gestellt, deren  Dimeniion  abgeleitet,  die  conventioneilen  Maaeeefelene 
mit  dem  absoluten  verglichen;  in  iilinlicher  Weise  wird  im  zweiten 
Capitel  die  Molecularniechanik  und  Akustik,  im  dritten  die  Wärmelehre, 
im  vierten  die  O^tik,  im  fünften  die  Elektrieitätslehre  behandelt.  In  ganz 
kurzer  Weise  wird  dargestellt,  wie  man  aof  eiperimen teilen  Wege  die 
Beziehung  des  elektrostatischen  und  elektromagnetischen  Maasssystemes, 
die  Horizontalintensitüt  'les  Krdraagnetismus  und  das  magnetische  Moment, 
die  Intensität  eines  conätanlon  Stromes  finden  könne,  wie  mau  ferner  die 
Beetimmnog  einer  Elektricitätsqnantitit,  einer  Stremerbeit  nnd  elelivo» 
motorischen  Kraft,  eines  Widerstandes  vornehmen  kann.  Bezüglich  dienr 
Bestimmungen  ist  selbstverständlich  —  was  das  Detail  derselben  an- 
belangt —  der  Leser  aut  umfassendere  Werke  über  Eiektricität  (Wiede- 
naanl  Gnlvaniemns  (Maxwell),  Magnetimtte  «ni  BlektiieHit  new.  an 
ferwelflen. 

Unzweifelhaft  wird  sich  das  vorliegende  Buch  beim  praktischen 
Arbeiten  in  der  Physik  äusserst  nützlich  and  bald  unentbehrlich  er- 
weiaan« 

Wien.  J.  0.  Wallentin. 

Materialien  anm  Uebenetaen  ans  dem  Deutschen  ins  FnnaO- 

Sische.  Ffir  obere  Classen  höherer  Schalen  von  B.  Wücke^  Badia* 
Weidmann'scho  Buchhandlung.  1878.  S.  VI— 42. 

Die  meist  ziemlich  kurzen  Stücke  (100  an  der  Zahl),  historischen 
and  littenur-historischen  Inhalts  oder  Anekdoten,  sollen  nach  des  Verfassers 
Abneht  sowol  m  mttndUeben  als  anob  su  eduif tliehen  Uebnngen  tw- 

wandet  werden.  Es  sind  di^  durchaus  Uebaiaetzungon  aus  dem  Franad» 
sischen  und  die  Lehrer  können  auf  eine  an  die  Verlagsbuchiiandlung  ge- 
richtete Anfrage  das  Verzeichnis  derjenigen  Werke  erhalten,  denen  die- 
eelben  entnommen  sind.  In  dem  Texte  sind  eobwierigere  Vaaabeln  nnd 

Bedensarten  eingestreut  und  es  scheint  in  der  That  ?om  Yorfasser  die 

richtige  Mitte  eingehalten  worden  zu  sein,  indem  nicht  gar  zu  viele  und 
auch  nicht  zu  wenige  geboten  werden.  Es  allen  recht  machen  zu  wollen, 
ist  ein  unerreichbares  Ideal,  du  es  schwerlich  auf  einer  höheren  iStufe 
zwei  Schüler  geben  wird,  woMi.'  absolut  denselben  Vorrath  an  Vocabeln 
und  Redensarten  besitzen.  Das  Buch  dürfte  den  Zweck,  welchen  der  Ver- 
fasser mit  demselben  verfolgt.  Yollständig  erreicben  aud  kann  daher  zoz 
Benützung  aneiuplohlen  werden. 

Wien.  Dr.  J.  ü.  Jamik. 


Erste  Abtheilnng. 


Abhandlungen. 


Zu  Paülliniis  von  Pella. 

IL  Die  Chronologie  des  GarmdA  oucbarifiticum. 

Pttr  die  Datierung  des  Carmen  encharisticnm  und  die  chro« 
Qoiogiische  Fixierung  der  Lebensametände  des  Paollinus  kommen 
^ler  Stellen  des  Gedichtes  besonders  in  Betracht.  Ich  setze  die- 
seib«D  in  extaiiflo  JüebAi:»  um  spAter  eiaüGMh  darMf  terwtiMa  m 

fl.   IM  altera  ab  undecima  ayuwrum  currctUe  MeonuR 
hdfdomoiU  sex  aesti^  flagratUia  soiit 
$oUiiHa  $t  UMm  drwaw  toai  fri§9ra  miL 

f.  14  Bmrdigtiam  vtm  — 

c  48  tune  it  ama  primum  ittic  fU  mihi  eogmhm  arnmi 
eiu8dem  consul  nostra  trieUnde  prima. 

t.  :iSJi  sed  tmvmrtn  neri  po.^t  trinn  (hcennia  nottfi 
$ucce^ii  (iuplicvs  fum  feltx  cura  lal>oha: 
mMita  quippe  Bimid  cM»  in  üM—iiiü  Mmia 
%o$tibu»  imfim  Momam  in  vtfefm  ttqm 

primta  cum  sorte  patris  de  funere  functi. 
ultima  Humque  eius  finitae  tempora  vüae 
tempofOrns  ruptae  pacis  prope  imteta  ßtef$, 

rite  recnrrente  siatuto  tempm  pMtihm 

(ui  tun  Christe  Dens  nltaria  Sacra  revei^sus 
te  miserante  tua  jfauäcns  sacramenta  recepi 
ante  hos  ter  decies  super  et  his  quattuor  anno$. 

Auf  Grund  von  V.  44 — 49  hat  zuerst  Sirmond  (zu  Sido- 
ibi  ep.  YUI,  11)  ausgesprochen,  dass  der  Bordigalensische 
OkhlK  und  Bheior  Avsoniiu,  Consul  d«8  Jährst  879,  Ptallinas 
finssvatsr  gewessn  sei,  dsss  man  also  von  diesem  Jalure  ans  die 
llifisi  Dalen  des  Oediehtes  sieher  besümaien  kenne.  Diese 
atee  haftU»  sett  sie  dmth  Caspar  Barth  (AnimadY.  ad  FanU. 
Sick  ahge^NMkt  in  I>anm*s  Ansgabe  des  Pauli.  Petroc  leipsig 
1681)  «ng^nd  hegrflndet  var,  allgemeine  Geltang  gewonnen« 
S«ch  Letpdger  (vor  seiner  Ausgabe  dee  Carm.  eodi. ,  Breslan 
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W»  Brandes,  Zu  Paullinus  von  FelUu 


1858)  kommt,  iiach4«m  er  saent  jedoch  ohne  Brlölg  einen  an- 
dern Weg  versucht  hat  (vgl.  unten  Anm.  2),  auf  Sirmond's  Auf- 
faaeuDg  zarQck,  wenn  er  es  auch  schliesslich  nicht  wagt,  conse- 
quent  nach  V.  49  das  Jahr  379  —  8  =  376  als  das  Gehurtsgahr 
des  Faullinus  amnsetsen,  sondern  sidi  damit  hegnflgt,  nach  T. 
232  ff.  die  Jahre  376—881  zur  Auswahl  zu  stellen.  Auch  Bnse 
(Paulin  von  Kola.  Kegensh.  1856,  I,  S.  73  Anm.)  zweifelt  nicht 
an  der  Identitftt  von  Paullinns  Grossvater  und  dem  Consol  von 
379;  eine  Heinnngsirerachiedenheit  herrscht  zwischen  den  Ge- 
nannten nur  in  Bezug  auf  die  specielle  Herleitung  der  Terwaadt- 
schaft. 

üm  so  auffallender  ist  es»  dass  der  Letzte,  der  Faullinus 
Leben  behandelt  hat,  Ebert  in  seiner  Tortrefflichen  Geschichte 
der  chrisü.-lat.  Litteratur  (Leipzig  1874  8.  388  ff.),  mit  der 
hergebrachten  Auffassung  YoUst&ndig  bricht.  Ansgeheod,  wie  Leip- 
ziger, von  Y.  232  ff.  erhftlt  er,  da  seiner  Ansicht  nach  unter 
dem  dort  erwähnten  Einbrüche  der  Barbaren  nur  die  gothische 
Invasion  von  412  verstanden  werden  kann,  als  PauÜinns  Geburts- 
jahr das  Jahr  382,  erhält  ferner  als  das  Datum  der  Abfassung 
des  Gedichtes  nach  V.  12  ff.  das  Jahr  565  (11  X7  -i-  6  =  83, 
83-1-382  =  465)  und  le^  schliesslich  die  Angaben  V.  474  ff. 
so  zurecht:  Paullinus  Taufe  fand  34  Jahre  vor  der  Abfassung 
des  Gedichtes  statt,  also  431;  die  15  Jahre  (V.  474)  geben  die 
Dauer  des  in  den  vorangehenden  Versen  geschilderten  Asketen- 
lebens, welches  Paullinas  also  416  begann:  die  Jahre  412 — 416 
werden  durch  die  Wirren  der  gothischen  Invasion  ausgefüllt. 
Sirmonds  und  seiner  Nachfolger  Ansicht,  meint  Ebert,  habe  so 
wenig  Grund,  dass  er  sich  mit  einer  Widerlegung  derselben  nicht 
weiter  aufzuhalten  brauche:  es  genüge  der  einfache  Hinweis  dar- 
auf, dass  nach  der  eben  entwickelten  Rechnung  Paullinus  Gross- 
vater 385  Consul  gewesen  sein  müsse,  also  sechs  Jahre  nach 
Ausoniuti.  So  exact  diese  Rechnung  auf  den  ersten  Blick  erscheint, 
so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen ,  dass  sie  auf  einseitiger  Be- 
trachtung eines  einzigou  der  in  Erwägung  kommenden  Momente 
hasieit.  Es  wird  demnach  der  folgende  Versuch,  mit  Berücksich- 
tigung des  gesammten  Materials  ein  endgültiges  Resultat  ZU  ge* 
Winnen,  nicht  ungerechtfertigt  erscheiinn. 

Die  erste  Frage,  welche  uns  entgegentritt,  ist  selbstver- 
ständlich die:  steht  der  Ausgangspunct  von  Eberts  Rechnung, 
das  Jahr  412  als  die  Zeit  des  von  Pauliinus  gemeinten  Harl>a- 
reneiufallo.  unumstösslich  fest?  Ebert  beruft  sich  auf  die  wei- 
tere Schilderung  des  Paullinus,  die  nur  auf  die  gothische  Inva- 
sion passe.  Gewiss  ist ,  dass  die  ausführlich  erzählten  Ereig- 
nisse,  das  Scheinregiuient  des  Attalus  in  Aquitanien,  die 
Verwüstung  Burdigalas  unter  Athaulf,  die  Berennung  von  Va- 
sates,  nach  412  fallen,  ferner  niuss  zugegeben  werden,  dass  we- 
nigstens im  weiteren  Verlaufe  der  Erzählung  durchweg  der  Name 
Gotheu  für   die  Eiudnugliuge    gehraucht  wird,  zuerst  V.  285, 
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to  y*  289,  298,  304  ff.   Sdiirm  Bedanken  erheben  eick  aber 
giSBB  Bberto  Anffassoag^  sobald  wir  die  pdUechen  Ereignieee 
a  Aiftng  des  5.  Jahrhnnderts  im  Zuanmenbaage  ins  Ange 
fMHo.  Bie  Schwftrme  ▼4>n  Sneven,  Aianen«  Yandalen  n«  a.«  welche 
V  Vei^ahr  407  Aber  den  Bhdn  Toigebroehen  «arent  hatten  be- 
ntti  in  diesem  und  dem  nftehsken  Jahre  ohne  aennenswerthen 
WünUnd  sa  finden  gans  Gallien  nnter  farehibaren  Yerheemn* 
gm  dorehsogen,  namentlich  das  reiche  Aquitanien  bis  zu  den 
I^nnien  so  heimsachend,  dass  im  Frül^jabr  408  gerade  diese 
ProTinz  vollständig  ausgeplflndert  war,  bis  an!  einige  Städte,  'die 
lag  Schwert  der  Feinde  dranssen  belagert ,  drinnen  der  Hunger 
qoilt*  (vgl.  die  Zeugnisse  des  Hieronymus  und  des  Salvianas 
Massil.  bei  TiUemont,  bist,  der  empereurs  V,  S.  1186.  1246). 
Während  dann  noch  in  demselben  Jahre  409  die  Masse  der  bar- 
ItariBchen  Eroberer  über  die  Pyrenäen  gieng,  Spanien  das  gleiche 
»Sctohsal  zu  bereiten,  blieb  doch  ein  guter  Theil  der  Eindringe 
Bige,  namentlich  Alanen  —  wie  eben  jener  Haufen,  der  später 
vahrend  der  Belagerung  von  Vasates  auf  Paullinus  Betreiben  von 
imk  (xothen  abfiel  —  in  Gallien  zurück,  das  schutzlose  Land  als 
Parteigänger  des  Usurpators  Jovinas  brandschatzend  (vgl.  DahUi 
Könige  der  Germ.  V,  S.  56).  Ist  es  nun  glaublich,  dass  Paullinus 
bei  dimer  Lage  der  Dinge  mit  den  tempora  ruptae  pads  (V.  238) 
erst  das  Jahr  412,  mit  den  Höstes  infusi  in  viscera  regni  (V.  235) 
erst  die  gothische  Invasion  gemeint  haben  könnte  ?  —  diese  go- 
thische  Invasion,    welche   doch   den  Aquitanien!   nicht  als  der 
Anfang,  sondern  nur  als  eine  weitere  Phase  der  seit  Jahren  durch- 
^emacbten  Barbarenbedrängnis  erscheinen  konnte  und  zwar  zu- 
nidist  als  eine  sehr  erträgliche;  denn  während  Paullinus  bei  der 
ersten  Erwähnung  der  Barbaren  über  magna  äamna  populautcm 
iüata  per  hostem  klagt  (V.  239),  finden  wir  die  Gothen  in  pace 
reetpti    in    den  Häusern   der  Bürger   von  Burdigala  (V.  312), 
Schon  dieser  Gegensatz  allein  verbietet  uns  meiner  üeberzeugung 
nach,  jene  erste  Erwähnung  bereits  auf  die  Gothen  zu  beziehen. 
?ie  passt  einzig  auf  die   Art,  wie  die  Qberrheinischcn  Raub- 
schaaren,  von  den  festen  Städten  zurückprallend,  sich  durch  Ver- 
»Ästung  der  Landschaft  schadlos   hielten,   nicht   aber  auf  die 
Haltung  der  Gotbenarmee  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  in  Gallien, 
das  sie  zunächst  als  hospites  und  voraussichtliche  Herren  schon- 
te« und  erst  nach  ihrem  neuen  Bruche  mit  H<inorius  414,  wäh- 
rend sie  es  Schritt  für  Schritt  gegenüber  den  kaiserlichen  Truppen 
aufgeben  mussten,  als  Feindesland  behandelten  (Dahn,  a.  a.  0.  S.  62). 
SSfiit  wäre  es  wohl  nicht  zu  kühn,  schon  auf  diese  Gründe  hin 
den  BarbareneinfiiU  von  4()7  als  den  sichern  Ausgangspunct  der 
rAiiliinischen  Chronologie  anzusetzen;  ich  begnüge  mich  jedoch  da- 
mit, ihm  gegenüber  der  vollkommenen  Ablehnung  Eberts  die  Mög- 
Hehkeit  zu  vindiciereu,  da  uns  noch  andere  Kriterien  dei'  Bech- 
fioDg  zu  Gebote  stohen 
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Mfisn  iHr  tooSehst  die  Angaben  des  Psallinns  Aber  seioeB 
Gmsvaitori  den  Censnl  sa  Bnrdfgal«,  nnd  Sberts  Aneettnng  dimi  I 
Cemnilate  um  865.  Darauf,  dase  sieh  in  den  Considarflttten  dfraee 
nnd  der  Nachbaijalire  Niemand  findet,  der  ah  BInwohner  m  j 
Bnrdigala  angesehen  werden  könnte,  dürfen  wir  nns  freflieh  nicht  < 
bemftn:  es  wäre  ja  immetbln  m<JgUcIi,  dass  PsnIUmiB  Grossvater  | 
nnr  Oonsol  snlEiMstas  gewesen  wftre    —  anf  Jeden  Nl  aber  ist  | 
es  bedenUicb,  in  einer  nicht  eben  grossen  Stadt  wie  Bnrd^ala^  | 
als  Zeitgenossen  des  Ansonins  einen  Consnhr  ansnnehmen,  den 
dieser,  sonst  so  redselig  im  Anfeäblen  der  Grössen  seiner  Vater-  i 
Stadt,  so  schnell  bereit  an  Briefen  und  Dedicationen  mit  keinem 
Worte  erwähnt  h&tte  —  um  so  bedenklicher,  als  nach  V.  333  j 
Paullimis  Familie  ans  Vasates  stammte  ( VasaHs^  patria  maiofwm 
et  ipsa  meimm),  ebendaher  also,  von  wo  Ansonius  Vater  ge-  j 
bärtig  war  (Ans.  praef.  II,  5  Vasates  patria  est  patri,  vgl. 
edyll.  n,  4)  —  um  so  bedenklicher  schliesslich,  als  bei  Paullinus, 
der  seinem  eignen  Bekenntnis  nach  (V.  75 — 86)  der  lateinischen 
Sprache  Ton  Jngend  anf  wenig  zugethan  war,  sich  ausser  hftnfigen 
Anklängen  an  YergU  nnr  noch  —  aber  auch  unverkennbar  — 
Beminiscenzen  an  Ausonische  Gedichte  finden^).  Für  Manchen 
möchte  schon  hiedurch  der  ausreichende  Beweis  geliefert  sein, 
dass  die  Familie  des  Paullinus  keine  andere  war  als  die  des 
Ansonius.  Weitere  Belege  aber  liefern  Panlhnus  Mittheiinngen 
über  seine  Jugend. 

Darnach  war  sein  Vater  Vicarius  von  Macedoniou''),  ward 
aber  bald  zum  Proconsul  Africae  ernannt,  so  dass  die  Familie  i 

■)  Wie  PauUinua  von  Nola  378  (Aus.  ep.  XiV,  3,  4,  vgl.  Base 
a.  0.  I,  &  860).  Wenn  Leipziger  (S.  4  ff.)  ee  wahneheinlieh  la  maehai 
sucht,  dass  unter  Paullinus  zu  der  Familie  des  Nolaner  Bischofs  gehört  i 
hahc,  da  eine  andore  Familie  dieses  Cognomcns  in  Gallien  nicht  bekannt 
sei,  so  genöfft  es  zu  constatieren,  dass,  wie  bereits  Barth  hervorhob,  ifl  j 
der  Verwandtschaft  des  Ansonius  sich  der  Name  zweimal  findet  (Ais. 
parent  23,  24.)  — 

*)  ygi-  Vinetfi  Bemerkung  zu  Aus.  cl.  urb.  XV,  4  {Conscius  urbis 
exiguae):  Parva  certe  urbs  Burdigala  tempore  Ausonii.  quod  hodieque 
ex  ipsis  antiquis  moenibus  cognosci  potest.  £a  non  plus  ceutam  et  quat- 
taor  jugera  oolligebant  sqq. 

*)  So  V.  233  tum  feUoi  cwra  Uxboria  =  Aua.  edyU.  XV,  26  non 
felix  curapudoris.  V.  278  saepiiis  et  proprü.'i  certans  mens  obvia  voHs 
=  edyll.  aV,  35  dissidet  ambiguis  Semper  mens  obvia  votis  V.  602 
da  precor  intrepidum  contra  omnia  tristia  mentetn  =  ephem.  erat.  31 
da  paUr  mtkhm  etmtra  cmmia  erwuina  mmUm  vgl.  aaeh  den  glel* 
chen  Ualbvers  V.  113  sed  redeo  ad  seriem  =  Aus.  praet  II,  18.  — 
Hiernach  wäre  die  Testimoniensammlung  für  die  Leetüre  der  Ausonischen  | 
Schriften  bei  Pei])er,  (die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Ausoniiis. 
Leipzig  1879,  b.        zu  vervollständigen. 

^  Y.  24  ff.  wenn  Leipziger  und  naoh  ihm  IHiert  PaalUnva  Yater 
als  Praefeet  beieichnen,  so  Hesse  steh  das  wohl  allenfalls  ans  den  Worten 
V.  26  patre  gerente  vices  illtistris  praefedurae  herauslesen ;  während 
aber  das  Aufsteigen  vom  Vicar  zum  Proconsul  nach  der  Rangordnung 
der  Beamtenhierarchie  der  regelmässige  Gang  war,  wäre  die  Erneanung 
einee  vtt^  vUiitt^ie  tum  «tr  tpeekMU  eine  nnerhörte  Degradation. 
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taa  %  Jahr  nach  PaaUinas  Geburt  nach  Ogrth^  flbernedeln 
Bissto^J.  l^ach  weiteren  iVf  Jahreo  (Y.  34)  ffiaw  man  Aber 
Mm  aaeh  Bordigala,  dem  Wohnorte  des  Groasiaters,  welcher  dap 
■als  —  die  Ankimfl  fällt  noch  in  das  dritte  Lebenijahr  4as 
Padlinas  (V.  49)  ~  4*8  Consulat  bekleidete.  Hier  ist  ^ann  der 
iaabe  in  der  Pflege  seines  Yaten  aufgewachsen.  —  Stellen  wir 
(üesen  Angaben  die  Thatsache  gegenüber,  dass  AoBonuiB  Sohn 
flfliperins  in  den  Jahren  376  und  377,  obendcein  auch  noch 
min  Schwiegersohn  Thalassius  378  Proc.  Afr.  war,  so  kann  kaum 
aiik  ML  Zweifel  an  der  Richtigkeit  von  Sirmouds  Vermuthung 
nfkemmen.  Denn  das  übersteigt  4(Bnn  doch  schliesslich  allen 
Ghiben,  dass  binnen  weniger  Jahre  zif ei  Censvin,  beide  von  Va- 
nüsehem  Stamme,  beide  zu  Burdigala  ansässig,  «SAhne  gehabt 
kftben  sollten,  die  beide  und  zwar  unmittelbar  vor  dem  väter> 
liehen  Consolate  Proc.  Afr.  gewesen  wären**).  Unsere  Aufgabe 
wird  von  hier  ab  weniger  die  Zurückweisung  der  Ebert'schen 
Hypothese,  als  die  Untersuchung  sein,  wer  von  den  beiden  Ge- 
lULonten,  ob  Thalassius  oder  Hesj^erius  der  Vater  des  PauIIiuus 
war.  Für  den  ersteren  tritt  ausser  Pagi  (Critica  hist.-chronol. 
zum  Jahre  412)  entschieden  Barth,  mit  einigen  Bedenken  Leip- 
ziger ein,  £ür  den  letzteren  nach  Sirmond  besonders  TiUemont 
(?.  407). 

Thalassius  war  der  zweite  Gemahl  von  Ausonius  einziger 
Tochter,  deren  erster  Mann  Valerius  Latinus  Euromius')  als  Prä- 
fee Dalmatiae  nach  kurzer  Ehe  mit  Hinterlassung  eines  Solines 
gestorben  war  (Aus.  parent.  XIV).  Als  Proc.  Afr.  wird  er  in 
Tier  Erlässen  des  Jahres  378  (Cod.  Theod.  XI,  36,  23—25  (Jan. 
30),  XI,  30,  37  (Aug.  30)  bezeichnet.  Später  kommt  sein  Name 
ii«>ch  einmal  in  einem  Biiefe  des  Symmachus  an  Ausonius  (I,  19) 
Ter,  der,  wie  die  Worte  habcs  lirum  dignum  te  et  per  te  fami» 
Ha  consuluri  zeigen,  ipcht  vor  379  geschrieben  ist.  Soweit  wür- 


')   V.  32  €uUe  suum  nano  qtiam  merutrua  luna  recurm 
iMce  novata  orbem  MOilrD  compUret  ab  ortu. 

Ims  Tillemont  (V,  1450)  statt  nenn  nur  einen  Monat  als  Paullinas 
AHer  bei  seiner  Abreise  von  Macedonien  ansetzt,  beruht  auf  der  schon 
ttt  prosodiächem  Grunde  unzulässigen  Lesung  novo  statt  nono,  die  er 
ii  den  älteren  Ausgaben  vorfiuid. 

^  leh  bemerke  noch,  de»  von  den  beiden  Proc.  Afr.,  die  aus  den 
iaitfen  882 — 385  genannt  werden,  Eusignius  (Cod.  Theod.  XII,  1.  95. 
L  3.  1.^  fär  383  und  Messianus  (C.  Th.  I,  lü,  3)  für  385,  keiner  Paul- 
iinu  Vater  sein  kann,  da  beide,  der  eine  als  Praef.  praot.  386  und  387 
(entweder  von  Italien  oder  von  lilyrien,  nicht  von  Gallien  Till.  V,  ö60; 
iiiilwiiiiiXiiI  (0.  Th.  XVI,  1,  4.  Xn  4,  1.  Xn,  ISp  11  eto.},  der 
mäm  alt  OonMt  mt.  privwt  888  nd  80&  (C  Th.  I?,  tt,  &  XI,  16^  90.). 

^.  Dass  Valerius  Latinus  Euimnius  (zu  dem  Namen  —  VsUatinus 
in  Yossian  III,  Valentinus  bei  Leipziger  (S.  3)  —  vgl.  Corp.  Inger. 
Lit  II  (Hisp.)  4264:  L.  Valer.  Latinus  Barcinoneu.)  nicht  mit  Tha- 
Imine  identifcb  ist,  wie  Scaliger  (lect.  Auson.  Hb.  I  c.  8)  und  Bwrth 
wmtAmm,  M  Tmemant  (V,  488  vgl  Leipziger  8.  8)  eingehend  nteh- 
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den  also  seine  LebensverliittiifBse  um  ideht  kMm,  Um  fftr  * 
PAuUinus  Vater  ansoBobeii,  Dagegen  sprechen  aber  erstens  Aa- 
sonins  Andentangen  Aber  die  Familie  seiner  Tochter.  Der  DMter 
riehiet  während  des  Consnlates  oder  kurz  nachher  einen  proire- 
ptietifi  de  studio  puerili  (e^yW.  IV  cf.  edyll.  V)  an  einen  Enkel 
seines  Namens,  den  er  in  einem  Begleitschreiben  an  Hesperiu? 
fiepotulum  sororis  iuae  filium  nennt,  im  Gedichte  selbst  aber 
prime  nepos  anredet  (V.  37).  Nach  dieser  Anrede  kann  der  Knabe 
kein  anderer  sein,  als  der  hinterlassene  Sohn  des  Euromias ,  zu- 
mal dieser  in  den  mehrere  Jahre  nach  dem  Cousiilate  gedichteten 
Parentalieii  nicht  als  verstorben  aufgeführt  wird  Weiter  geht 
aber  aus  der  einfachen  Bezeichnung  nepotulus  sororis  tuac  filius 
meiner  Meinung  nach  zur  (xenüge  hervor,  dass  er  der  einzige 
Sohn  war,  andernfalls  ein  Zasatz,  wie  mator  oder  mtnor,  zn  er- 
murten  wftre.  Demnaeh  wird  die  BIm  9m  TMimSm  wenigstens  Iris 
379  eine  kinderlose  gewesen  seisn.  IGsst  man  diesem  Bewsiss  nneh 
mir  •cesssorisehs  Bsdentoif  bei,  so  ist  der  »weite  ein  eatseiwidsader. 
Psnlünns  erwähnt  iwsiniftl  (F.  S78  und  V.  415  ff.)>  ^  ^  Ms«- 
tende  Güter  ytm  mfltteilielier  Seite  in  Aolisia  nnd  ^^ras  bennss. 
Nach  allem,  was  wir  von  Ausonius  rein  gaHieeber  nnd  nur  Bilnsllf 
in  Aquitanien  begQterter  Fsmilie  wissen,  kann  dies  unbedingt  nicht 
auf  seine  Tochter  bezogen  werden.  Demnach  war  Tbalassins  nicht 
der  Vater  des  Panllinns. 

Was  dagegen  Hesperias  anbetrifft,  so  dürfen  wir  zun&chst  aas 
dem  Umstände,  dass  Ausonius  nirgend,  auch  nicht  in  den  Parentalien 
Verwandte  seiner  Schwiegertochter  «rwähnt,  auf  ihre  fremde  Her« 
kunft  schliessen.  Ebenso  stimmt  es  Tortrefflicb,  wenn  Paullinus  nnr 
noch  eines  lebenden  Bruders  Erwähnung  thut  (V.  248  flf.),  und  Au- 
sonius den  Tod  der  tertia  progenies  dos  Hesperius  beklagt  (pareut. 
'XI,  4).  Von  einem  Vicariat  des  letzteren  wissen  wir  ireüich  sonst 


'}  Allerdings  künntti  es  auffällig  erscheinen,  dass  Aasonios  für 
den  Btiefftter  des  angeredeten  Knaben  den  Anedrnek  penifor  febmwhl 

(V.  44),  aber  einmal  sind  die  Verwandtscbaftsbczeleiuinngen  namenÜU 
pater,  frater^  ßlius,  mit  abgeschwächter  Bodcutung  in  jener  Zeit  ansser» 
ordentlich  gebr&ncblich,  wie  ein  Blick  in  Sjmmachus  Briefe  oder  auf  die 
DedicatSonen  des  Ansomw  lehrt,  speciell  geniktr  aber  Ündet  tleh  a.  B. 
bei  Panllinns  von  Nola  (epist.  X,  109  Migne)  als  Anrede  uu  aeinea 
Lehrer  Ausonius,  und  dann  durfte  einem  fünfjährigen  Kinde,  das  seinen 
Vater  lactefu  (parent.  XIV,  4)  verloren  hatte,  der  zweite  Vater  als  der 
natSriiehe  niehe  Mos  getten,  toadern  aveh  hingesteUt  werden.  Keines- 
falls  darf  man  deswegen  mit  Barth  (vgl.  auch  Till.  V,  488)  ana  jHnMM 
nepos  'erster  Enkel  von  Thalassius*  herauslesen.  Dies  wäro  selbst  dann 
kaum  möglich,  wenn  der  Sohn  des  £uromius  vorher  gestorben  wäre. 
Uebrigens  spricht  auch  der  Name  des  Knaben  Ausonius  dafür,  dass  er 
der  älteste  Enkel  des  Dichters  war:  letzterer  fuhrt-e  diesen  Namen  als 
ältester  Sohn  des  Julius  Ausonius  und  gab  ihn  wieder  seinem  Erstge- 
borenen (parent,  X).  Demnach  scheint  derselbe  bei  den  präsumtiven 
Stammhaltern  der  Familie  erblich  gewesen  zu  »ein.  Völlig  in  der  Luft 
aebwebt  Barths  Annahm^  aaiwr  PaaUhiQs  eei  lait  dem  jungen  Aaeonina 
identisch. 
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nichts,  aber  dies  Amt  trat  naturgemäss  bald  hinter  den  höheren 
Würden  des  Proconsulats  und  der  Praetur  zurück,  die  Ausonius  mebr- 
(keh  erwähDt(Tgl.  die  weiter  untea  ciüerten  Stellen  ans  edyll.  II  und 

im  Gratiamm  actio).  Proc.  Afr.  war  Hesperius  wie  schon  bemerkt 
iBden  Jahren  376  und  377.  Allerdings  bezeichnet  ihn  als  solchen 
nur  der  Erlass  C.  Th.  XV,  7,  3  (März  10,  376),  während  die  folgen- 
tei:  XVI,  5,  4  (Apr.  22,  376),  I,  15,  8  (Jan.  21,  377)  und  VII, 
5.  34  (Febr.  27,  377)  ihn  Praef.  praet.  betiteln.  Aber  der  Anfang 
des  letzten  Erlasses  :  Quia  in  Omnibus  aliis  proiinciis  reredorum 
pars  quaria  reparatur,  in  proconsulari  provincia  tantum  detur^ 
quantum  necessitas  postulaverit  zeigt  zur  Genüge,  dass  die  Ver- 
ordnung nicht  an  den  Praef.  praet.  Italiae,  dem  der  Proc.  Afr.  der- 
zeit nicht  untergeordnet  war,  sondern  nur  an  den  letzteren  selbst 
gerichtet  sein  kann^).  Es  wird  also,  wie  das  für  XVI,  5,  4  auch 
Haenel  annehmen  muss,  in  den  drei  Erlassen  PO  aus  PC  verschrieben 
sein  (vgl.  übrigens  Godofr.  und  Till,  bei  Haenel).  Der  erste  Erlass 
an  Hesperius  Nachfolger  Thalassius  datiert,  wie  oben  bemerkt  vom 
30.  Jan.  378.  Ob  Hesperius  sofort  nach  Niederlegung  seines  Pro- 
eonsulates  Praef.  praet.  geworden,  ist  mir  mehr  als  zweifelhaft;  Au- 
sooius  lässt  edyll.  II,  45  seinen  Vater  sprechen:  huhis  (Ausonii) 
fgo  ei  natum  et  gencrum  pro  Consule  vidi:  der  Alte  starb  378, 
hätte  non  Hesperius  die  Praefectur  sofort  erhalten,  als  Thalassius 
an  «einer  Statt  Proc.  Afr.  wurde,  so  müsste  an  der  angeführten 
St«ile  dieses  Amt  als  das  höhere  jedenfalls  genannt  sein.  Ferner  ist 
MS  dem  Jahre  378  gar  kein  Erlass  an  Hesperius  vorhanden,  viel- 
mehr beginnt  die  Koihe  der  sieben  Erlasse  Hespcrio  praef.  praet. 
erst  Mitte  379  (VII,  18,  2.  Juli  3).  Der  dritte  dieser  Erlasse  oder 
richtiger  der  erste,  denn  das  Datum  ist  das  des  Empfanges  (XIII, 
0,  15  acc.  Juli  12),  qualificiert  Hesperius  dadurch  bestimmt  als 
Praef.  praet.  Italiae,  dass  er  die  Bezeichnung  acc.  Constantinae 
IHlgt.  denn  unter  Constantina  kann  nach  dem  Inhalte  des  Erlasses 
■B  das  ehemalige  Cirta  in  Numidien  verstanden  werden  (Till.  V, 
412).  Um  die  Wende  des  Jahres  379  war  ;i]>er  Hesperius  Praef. 
fnet.  Galliarnni  zusammen  mit  seinem  Vater  (Aus.  grat.  actio 
1701.  703.  718  Toll.  vgl.  Till.  V,  271.  275).  Der  letzte  Erlass, 
itr  in  ihn  als  Praef.  praet.  (seil.  Oalliamm)  gerichtet  ist,  datiert 
IM  14.  Mftrz  380  (X.  20,  10).  Eine  spätere  amtliche  Stellung  lässt 
iA  ffir  ihn  nllenfUls  noch  ans  der  zweiten  Epistel  des  Ansonins 
MilieeseD  (Mitte  983).  Nach  diesem  Jahre,  das  Gratian,  dem 
BObmt  dtr  Familie,  Thron  nnd  Leben  kostete,  wird  Hesperius,  wie 
•  Üa  ZiMänfe  mit  sieh  brachten,  als  PriTatmann  in  der  nnmittel* 
Im  mUie  Ton  Bnrdtgala  oder  in  der  Stadt  selbst  gelebt  haben 
(ll|L  Avi.  parent  XI,  edyll.  I?  praef.  epist.  III). 

•)  Die  Competenz  des  Praef.  praet.  Italiae  und  des  Pro«.  Afr. 
jifct  die  Not.  dignit.  S.  108  und  162  (od.  Seeck).  lieber  die  exiraierte 
Stellting  des  Proc.  Afr.  vgl.  noch  Böcking  zur  Not.  dignit.  II,  S.  146. 
•Hir^oaidt,  Staatsverw.  1,  337.  Preuss,  Diocletian     91,  Aam.  1. 


m 


TT.  Randes,  2«  .F4umnus  von  felU. 


Dies»  Dalen  stellen  sim  nift  PiraUUiiie  EnAUniitf  im  bertea 
Biiiveniehiiien»  wenn  wir  aar  bertctaichtig«D,  dee»  iie  Ueberaied» 
Ityng  ^lee  genieoi  Heasetendce  nalaiyuntiff  eist  eiae  Weile  nMb 
der  VeieetKiHMr  f «nil^berlieiqptee  feieiiekea  komle,  neamift- 
lick  «0  for  der  Uebeniedlung,  wie  ia  diesem  Fallet  die  Yerfogang 
jlber  ausgedehnten  Grundbesitz  zu  treffen  war.  Auch  die  BücksiclU 
auf  die  junge  Mutter  und  das  zarte  Alter  dee  Kindes  musste  einea 
Yoi-zug  herbeiführen.  Gieng  also  auch  Uesperiae  bereits  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahre.'^  376,  vielleicht  noch  vor  der  Geburt  seines 
Sohnes,  persönlich  nach  Africa  ab,  so  mag  sich  der  Umzug  der  Fa- 
milie recht  wohl  erst  zu  Eude  des  Jahres  vollzogen  haben.  In  Africa 
blieb  dieselbe  nach  Paulliuus  l*/«  Jahre,  also  nach  unserer  Keohuung 
bis  zur  Mitte  des  Jahres  378,  was  obwohl  Hesperius  in  diesem  Jahre 
nicht  mehr  Proconsul  war,  schon  deswegeu  nichts  Auffallendes  haben 
kann,  weil  als  sein  Nachfulger  im  Amte  sein  Schwager  Thalassius 
nach  Carthago  gekommen  war ;  zugleich  wollen  wir  uns  erinnern, 
dass  ihn  der  Krlass  XIII,  5,  15,  noch  am  12.  Juli  in  den  africa- 
ni^hen. Provinzen  traf.  Um  die  Mitte  des  Jahres  erfolgte  die  Wei- 
tenreiee  der  ItoiUe  —  saseheiaend,  und  bei  der  Schwer£Uligkait 
des  Beisetresies  leielii  srklirUdi,  sslir  laagssm*^  Aber  Jtom 
nash  Bordigatoy  so  dass  maa  hier  sn  Aafong  des  Jaiires  379  aoch 
Tor  Bade  des  drittsaLebeuiiahreB  aaseresPiudliaas  saltagte.  Gegen 
Bade  des  Jahres  kehrte  aaeh  Hespeiios,  nsehdem  er  sstae  itslisdis 
Fraafector  mit  der  gaUischea,  derea  Oesch&fte  ecinem  greismi  Yalar 
sUeia  %n  schwer  werden  mochten,  vertaascht  hatte,  nach  Gallien  m* 
rfUslc»  am  sich  später  in  Burdigala  der  Müsse  und  der  Erziehong 
seiner  Sdhne  zu  widmen.  Ist  es  dtbei  anch  auffällig,  dass  Paullinns 
fna  seines  Vaters  Praefectaren  nichte  sagt,  ee  lässt  sich  dies  Schwei- 
gen doch  aus  der  Tendenz  seines  Gedichtes  erklären:  jene  beiden 
ersten  Aemter,  Yicariat  und  Proconsulat,  konnten  in  der  Erzählung 
nicht  übergangen  werden,  da  sie  die  Ursache  der  weiten  Reisen  und 
der  wechselnden  Domicilien  in  Paullinus  frühester  Kindheit  waren : 
die  spätem  Ehren  seines  Vaters  sind  auf  sein  Leben  ohne  Einfluss 
gewesen,  so  konnte  er  ihre  Erwähnung  unterlassen,  um  so  eher,  als 
in  einem  demüthigeu  gottgeweihten  Daukgedichte  auch  der  Anschein 
von  Stolz  auf  vornehme  Abkunft  zu  vermeiden  war,  wie  PauUiuuÄ 
denn  auch  ?on  dem  Ansehen  und  deu  Khreu,  die  er  selbst  genossen, 
aar  aadeatangsweise  in  der  Form  eines  Daakgebetee  spricht 
(T.  264  ff.X 

loh  glaabe  im  Yersteheaden  den  Beweis  geliefert  si  haben, 
dass  aas  aieht  blos  aichts  hiadert,  dielnrasioa  ven  407  als  deaAaa- 
gsagspankt  aar  Berechaaag  der  Fsalliaischea  Daten  hiasoateUea  and 
dea  Ceasnl  Aaseains  als  seiaea  QnMsrater,  dea  Pros.  Afr.  Hesperins 


*')  So  schliesse  ich  aus  dem  Umstände,  dass  Paullinus,  oLrrleicb 
er  kur2  zuvor  sein  Lebensalter  bei  der  Abreise  von  Afrika  indirect  auf 
2*/«  Jahr  angegeben  hat  (V.  34),  es  ndthig  findet,  auBdrücklich  zu  be- 
merken, feine  Aninnit  in  fiardigala  fiiUe  iweh  in  aeia  drittas  Lebeaijahr. 
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als  seioen  Yat9r  anzaselieil,  scmderii  vielmehr  fa£t  alles  dazu  zwingt. 
Zs  bleibt  nnn  noch  übrig  zu  zeigen,  dass  die  Stelle  V.  474— 47^, 
fikhe  Eberl  bMutst^  om  die  Probe  auf  seine  Beclmnog  %ü  maolieDt 
neb  mit  der  nnsiigen  im  Einklang  steht. 

Wollte  man  aich  diese  Aufgab«gaiis  bequem  machen,  so  könnte 
■aa,  trotz  abweichender  Stellung  in  den  frQhei-en  Fragen,  £bert8 
ioffassung  dieser  Stelle  einfach  adoptieren :  man  brauchte  nnr  anf 
Gfind  der  bekannten  Erklärung  des  Servius  zu  Vei'gil  eclog.  VIII, 
39'*)  altera  ah  undecima  V,  12  statt  von  der  zwölften,  von  der 
dreizehnten  hebdomas  zu  verstehen  und  danach  dem  Pauliinns  ein 
Alter  von  circa  DU  Jahren  beizulegen  zu  der  Zeit,  wo  er  um  465 
tem  Gedicht  schrieb.  Ich  erwähne  diesen  Irrweg  '^),  weil  Leipziger 
ihn  (zu  y.  12)  immerliin  als  niofj^lich  offen  lässt,  sclilago  aber  meiner- 
seits eine  andere  Strasse  ein.  Die  Verse  474 — 478  tragen  meiner 
reberzeu^ung  nach  sichere  Zeichen  der  Verderbnis :  erstens  dürfen 
wir  Pauliinus ,  so  gross  sein  Sündenregister  in  prosodischer  Be- 
n<huiig  b^onst  ist  (vgl,  das  Verzeichnis  am  Ende  von  Daums  Ausgabe 
tad  die  Zusammenstellung  bei  Leipziger),  doch  in  koiuem  Falle  zu- 
tito«n,  dass  ereinso  versgerechtes  Wort,  ^'iq  trictrris,  das  er  überdies 
iweimal  richtig  gemessen  verwendet  (V.  39  nostra  tricteridc  prima 
'MY.  121  quinta  trieteride  nostra),  an  dieser  Stelle  unerhörter 
Weise  mit  zwei  langen  Anfangssilben  gebraucht  haben  sollte,  noch 
dazo,  da  das  Wort  der  griechischen  Muttersprache  des  Dichters  an- 
gehört Nehmen  wir  noch  hinzu,  dass  an  unserer  Stelle  jeder  Hin- 
weis darauf  fehlt,  von  wo  ab  wir  eigentlich  jene  15  Jahre,  die  nach 
EKert  Pauliinus  Asketenleben  und  geistliche  Studien  umfassen,  zu 
rfdinen  haben,  so  wird  Tillemonts  Lesun?:  post  autctn,  exacta  iam 
in  irüieridc  quinta  —  'im  Alter  von  45  Jahren'  (vgl.  die  ganz 
i:::Li:*:he  Stelle  V.  232)  nicht  als  eine  verwegene  Conjectur,  sondern 
tls  eine  unabweisbare  Emendation  erscheinen.  Dass  ferner  auch  in 


*^  *JM€r  mb  umäeeimo  tmm  me  iam  eeperat  mnm/f*  Ii  iertim 
immtui  äUer  emm  de  duobus  dieimtu:  ut  unus  ab  umieüimo  mt  duo- 
Icmau^c.  cUter  ieriius  decimus.  Et  vuU  signißcare  iam  se  vtcintm  fuiue 

jmibertatif  quod  de  duodecimo  anno  jtrocedrre  nun  potest. 

")  Kin  <d;i>sisches  Beispiel  datür,  was  auch  spütlatoinische  Dichter 
iAUt  aller  ab  undedmo  verötauden,  liefert  das  zuerst  vuu  Götz  and 
Um  kl  Leipziger  Stadien  B.  I  Tertffeiitiielite,  dann  wieder  Ton 
ioAnDB  in  Fleckeisen'ä  Jahrb.  1879  ä  207  belMUidelti  Qedaekt  des 

'antanden  Alte rth ums',  darin  V  0  and  10: 

undeciesquc  virum  secum  deduxerat  unum: 
alter  ab  undeamo  Candidus  ipse  fuit. 

*^  Von  griechischen  Wörtern  finden  bich  bei  PaulUnos  nur  xwei 
ynrnÜM^h  fUeeh  gebnneht  nimlidi  ai^phabeium  V.  65,  dai  sonit  nicht 
das  Yersmaas  gepasst  hätte,  und  tphera  V.  146.  Bei  letzterem  könnte 
2*D  die  Schwierigkeit  durch  die  kleine  A'-iiderung  sphfra  incita  statt 
tpkera  eonctta  beben.  Aber  die  gleiche  Messung  des  Worte«  bei  dem 
rkl  heikleren  Prudentiu«  Apotii.  Y.  210  Hart  aber  daraaf  sehUenen, 
4am4aa  Wotl  nneh  von  Paolliniit  nicht  mehr  als  griechisches  Fremd- 
)«id«n>  als  rotoaniüicrtes  Lehnwort  empfunden  md  dsihalb  onbedenkücb, 
«k  pimtmiii  V.  306,  Tcckänt  woide. 
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3en  Worten  super  et  his  quattuor  annas  (V.  478)  eino  Verderbnis 
steckt,  ist  mehrfach  ;inerkannt;  wenn  dennocli  Barth-  tiefflicher 
Vorschlag  bis  quattuor  kc'mpn  Eingaug  in  den  Text  gefunden  hat, 
soniiorii  bei  Leipziger  wieder  der  Ueberlieferung  his,  bei  Eberl  einem 
ebenso  überflussigeu  und  sturenden  hos  hat  Platz  machen  müssen, 
so  liegt  der  Grund  eben  darin,  dass  dieser  Vorschlag  mit  der  üb- 
lichen Rechnung  nicht  stimmte.  Zu  der  nnsrigen  stimmt  er  ganz 
vortrefflich:  fiel  die  Taufe  des  Paullinus  indasJahr  376 -f- 45  =421, 
90  wurde  das  Gedicht  verfasst  421  4-3  X  10  +  2  X*^  =  ^59.  Das- 
selbe Jahr  aber  erhalten  wir,  wenn  wir  zu  Panllinus  Gebartsjahr 
unserer  Beebnang  sein  12  angegebenes  Alter  nach  te  iBilichen 
mid  rfehtigen  Aoslegnag  tob  aNem  ab  wideeima  hinndOilen: 

Brannsch  weig.  THlhelm  Brandes. 


Za  Attsooias. 

Die  schwienige  Stelle  Parent.  III,  15  Hinc  teniu  Eurqpam 
fama  ereicenU  ^mriio  CatukmUnopoUs  rhtUrn  U  mguU  hsi  ISian* 
des  durch  die  Aendemiig  des  imua  in  IroM  bemstollea  fecmielii. 
Aber  es  ist  schwer  in  begreifen,  wie  irami  in  tmu$  verderbt  sein 
sollte.  loh  yermathe  daher,  dass  liär  JEkw^tpam  i  eur^m  %a  schrei- 
ben ist  Allerdings  steht  Unu8  sonst  nicht  m  dem  mit  ihm  Ter^ 
bondenen  Gasns;  darin  liegt  aber  noch  kein  Beweis,  dass  geiB4e 
tetius  corrapt  ist.  So  steht  ja  auch  das  Ähnlich  gebrauchte  fine,  wie- 
wohl selten,  TOT  dem  dazu  gehörigen  Genetiv.  Was  den  Earipos  als 
die  Grenze  Europas  anbetrifft»  vergleiche  man  Ho«.  290  ff.  —  Caes. 
Tetr.  IUI  1  schreibe  man  cas^r^iMt  statt  castrensis,  s.  Mon.  de  ord. 
XII  imp.  4  cognonten  caligae  cui  castra  dederunt  und  vgl.  ca- 
strensis  iocus  Suet.  Calig.  9,  castrense  uerbutn  Plin.  N.  H.  praef.  1. 
Ebendaselbst  Villi  1  geben  die  codd.  Fi7^  ( Vite^  Vita)  sor.^.  wo- 
raus Gronov  Väae  nt  sors  gemacht  hat.  Ich  vermuthe  Vtta  excors. 
—  Eben  daselbst  XIII  55  f.  schreibe  ich:  qua  (codd.  quam)  legisse 
iuuat,  quem  (cudd.  quam)  genuissc  uclit.  —  In  den  beiden  letzten 
Epigrammen  des  Eclogarium  sind  zwei  Verse  an  einen  unrechten 
Ort  gestellt.  Die  Verse  4  und  6  des  Epigrammes  De  aucioribus 
uganum  gehören  nämlich  zu  dem  folgenden  Stücke,  das  demnach 
vielleicht  so  hennstellen  ist: 

Haec  qtwque  temporibue  qmnqnennia  Saara  noUmäi$ 
ancipiti  cuUu  diuoTwm  homimtmgw  Mpifleri: 
TtmUüida»  P^opi  e.  $, 

Wien.  KarlSchenkL 

")  Woher  Tillemont  (V,  HfK»  diese  Lesart  hat,  weigs  ich  nicht. 
Er  gibt  sie  ohne  jede  weitere  Bemerkuog:  die  Ausgabe  d^  Paullinus 
aber,  die  er  benatrt  bat  (ttbl.  patr.  ed.  Man^esr.  de  la  Bigne.  AppeinL 
Paris  1589),  bietet,  wie  Herr  Dr.  S.  Brandt  zu  Heidelberg  mir  freund- 
lichst niittheilte,  nur  tarn  trie-teride,  Danm's  Ausgabe  tarn  trieieride. 
SoWU  ihm  vielleicht  noch  die  inzwischen  verachollene  Handschrift  selbst 
forgelegen  haben? 
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Thukydides,  erklärt  von  J.  Claasen  11.  Buch.  3.  AnOige,  Berlin  1879. 

Die  Eigenart  des  Class^en'schen  Thukvdes  ist  zur  Genüge  be- 
k<iiiDt.  Für  die  Brauchbarkeit  der  Ausgabe  spricht  am  dentlichstea 
der  Umstand,  dass  das  erste  und  zweite  Bucli  bereits  in  dritter  Auf- 
lage ynrlieirt.  Kino  Anzeige  dieser  dritten  Auflage  k:inn  sich  also 
darauf  beschiiinkeu.  die  Vermehrungen  in  derselben  anzugeben  und 
ttcb  des  Verfassers  öfter  ausgesprochenem  eigenen  Wunsche  ein- 
WM  Stellen  einer  gründlichen  Prüfung  zu  unterziehen. 

Die  dritte  Auflage  des  zweiten  Huclies  kann  mit  Recht  als 
ibe  v^i  mehrte  bezeichnet  werden,  da  der  kritische  Anhang  um  10 
Utitn  (20  SS.  statt  10  der  aweiten  Aufl.)  gewachsen  erocheiot  EiM 
MBtUekts  TMl  4i«Mt  AiViflluM  WM  4i«  M  dM  Bapteetong 
IM  S.  (ßvoftuaeaß  inid4fimm>  i^fäUa$  x^r^aat)  gegebm  griad- 
iibi  Uiimoluiif  ftb«r  di«  ^illnitifi  AoriBti,  worin  ««gw  MtMg 
(ÜRMMT«  1«  161.)  wxA  Stehl  {QmMomm  gxHUMftiMi  yitef.)  dn 
Bnüi  gtlMNriwiid»  itmdula^MwäoMi  neb  FttarbidoUng 
ftitakann.  Ken  beeproch»  sind  ferner  Ift.  2.  (ra  ts  alka  dif» 
ticttrjOi)  15.  5.  (rot  nUiatov  a^ia)  35.  1.  (f4^  h'  hl  avd^)  35. 
S.(dio  (fi&ovot)  39.  2.  (oSm  y«^  ^iax€datfiovioi)  44.  1.  (xoh- 
M09 jU»)  61.  1.  (aiUo  TTürfdlvm)  61.  5.  (xm  tov  nküotpp)  53. 
lL(«rt  TB  i^Srj)  62.  3  {twv  re  frari^wv)  65.  12.  {ov  nQOTeQOv). 

Im  Einzelnen  fand  Referent  au  folgenden  Bemerkungen  Anlass: 

11.4.  AoD.ä/ug  di  to  flaaaoy  TrXrjd^og  öediog  a^tsivov  r^pii" 
>crrn  rot  e  V Ä^oms'  ist  die  Bemerkung  Classen's ;  ,^ati€tvov  besser 
ils  im  entgegengesetzten  Falle  (ui.  deding)"  trotz  der  Widerlegung 
P  ppo's  und  dessen  richtiger  Erklärung  (nos  simul  audimus  ij  o< 
ih^nn^  Tovg  ihxQüov^)  seit  der  ersten  Auflage  unverändert  ge- 
i^heben. 

11.  7.  näat  '/olq  tolg  ouitaai  mi  Iv  njt  /ladavTixa  of^äp 
Mmjßovtd^  atjx^eg  ffQOUjiiiiTU.  Grossmann  (Neue  Jahr- 
bkktt  Ar  PUMegift  121.  &  5»2.)  haX  das  UngenQgenda  d«r  Br- 
klln^p  GImmm»  fonilt  anok  dir  fttangm  Hiraiiigeber  (Krlgor, 
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Böhme,  Poppo)  ganz  richtig  dsrgethan,  worauf  ich  verweise;  doch 
Ist  der  Ausweg,  den  er  selbst  TorschUgt^  iv  xtn^  o,///icnre  als  Qloe- 
sem  SU  streichen,  meiner  Ansicht  nach  nicht  nothwendig^.  Ich  glaube, 
es  ist  nach  ofifiaai  das  Particip  oQökn  su  ergftnsen  und  sa  Aber- 
setzen:  .Alle  befftUt  Zorn,  wenn  sie  mit  ihren  eigenen  Augen  sehen, 
und  gar  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  es  sehen,  wie  (ihre  Lands- 
lente)  Ungewohntes  erleiden/  Das  Participium  erg&nzt  sich  aus 
dem  InfinitiT  oqSp  sehr  leicht;  vgl.  C.  89.  6,  wo  nach  arayna^" 
fteifoi  das  Ptotidp^  awvizoXiudtvveg  aus  d^m  erst  am  Schlüsse  des 
Satzes  stehenden  avTiToX^iwaiv  hinsugedacht  werden  muss. 

35.  1.  xot  piti  iv  ivi  avdffi  noXUSv  oQevag  lupdwevea&iu, 
tv  T€  laxl  %uq^v  Alf  am  minsp^tm.  •  dassens  Auifossung»  die 
er  sich  Ton  Zeterling  (Philolog.  32.  337)  angeeignet  hat,  wird  trotz 
der  ausführlichen  Begrflndung  im  Commentar  und  in  der  kritischen 
Bemerkung  wohl  kaum  Zustimmung  finden.  Er  erkl&rt:  ,Es  ist  nicht 
gut,  dasB  die  Tugenden  vieler  bei  einem  Manne  in  Gefahr  kommen, 
mag  er  gut  oder  schlecht  gesprochen  haben,  geglaubt  zu  werden, 
-d.  h.  die  Darstellung  wird,  mag  sie  gut  oder  schiecht  ausgeführt 
aein,  Gefahr  laufen,  nicht  geglaubt  zu  werden/  weil  ja,  wie  im  Fol- 
genden gezeigt  wird,  «das  Urtheil  der  Zuhörer  im  gfinstigen,  wie  im 
ungünstigen  Sinne  am  meisten  von  der  persdniicheo  Stimmung  «ad 
Selbstsohatzung  derselben  bestimmt  werde.  ^  Jedem  unbefiangOMD 
•Leser  mass  sich  bei  dieser  Erklärung  die  Frage  aufdrängen:  Wenn 
die  Meinungen  über  die  Tugenden  schon  vorher  fest  stehen  und  der 
Bedner  keinen  Glauben  findet,  inwiefern  können  dann  diese  Mei- 
nungen durch  seine  Bede  gef&hrdet  werden  ?  Die  GefEüir  einer  fi- 
schen Auifassong  läge  dann  in  der  verschiedenen  Stimmnng  der  Zu- 
hörer und  nicht  iy  hi  avSgl.  Die  Stelle  ist  ja  schon  von  Poppo, 
besonders  aber  von  Böhme  richtig  erklärt:  ^Der  Glaube  :in  die  Tu- 
genden 80  vieler,  darf  nicht  von  der,  guten  oder  schlechten,  Rede 
eines  Einzigen  abhängig-  cremacht  worden.  (Vgl.  auch  Krahner  Phi- 
lolog. X.  437  flf.)  Die  vorschiedouen  Stimmungen  der  Zuhörer  muss 
eben  der  Redner  derart  zu  beeinflussen  verstehen,  dass  jeder  mit 
der  richtiij:en  Ueberzeug'ung'  von  den  Tugenden  der  Gefallenen  nach 
Hause  geht,  gelingt  ihm  dies  vollständig,  dann  hat  er  Ernt.  wenn  nur 
mangelhaft,  minder  gut  gesprochen.  Die  Verantwortung  aber  für  das 
Urtheil  seiner  Zuhörer  nach  der  Kode  trifft  nur  den  Redner,  der 
eben  der  schwierigen  Aufgabe  gewachsen  sein  muss  tr^  r/.datov 
ßoih'jOtwQ  -Kai  d6^q$  Tvxuv  wie  PenkUs  am  iSobiusse  des  Kapi- 
tels bagt. 

40.  2.  ii'i  Tb  Tol^  uviolx:  oikuiov  ctfua  y.ai  ycokiTiKuv  irti' 

Classen  weist  mit  Iiccht  die  Auffassung  der  meisten  Erklärer 
zurück,  woruach  unter  aiioi  die  leitenden  Männer,  unter  ?reQot  die 
gewöhnlichen  Bürger  zu  verstehen  waren.  Eine  solche  Scheidung 
liegt  weder  in  den  Worten,  noch  stimmt  sie  zum  ganzen  Zusammen- 
hange; auch  ist  es  entschieden  gewagt,  li^/a  als  Handwerke  oder  Ge- 
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werbe  zu  fassen.  Ich  glaube  mit  Classen,  dass  in  higotg  ein  Feh- 
kr  steckt,  dass  aber  frega,  wie  Classen  liest,  die  richtige  Heilung" 
ist,  scheint  mir  nicht  eben  wahrscheinlich.  Der  Sinn  ist  offenbar 

Bei  uns  kümmern  sich  dieselben  Personen  um  ihre  eigenen  wie 
IB  die  öifentlichen  Angelegenheiten,  und  obwohl  sie  sich  diesen 
nm  hingeben  (so  erkl.  CI.  ganz  richtig  den  Ausdruck  t er qctu^i ivoig 
T^^),  thut  dies  ihrer  politischen  Einsicht  doch  keinen  Eintrag.  Zu 

Termisse  ich  ein  Adjectivum,  das  dem  oixettov  entspräche.  Da 
nan  der  Bedner  in  den  vorhergehenden  wie  auch  in  den  folgenden 
?itien  immer  in  der  ersten  Person  spricht,  so  ist  es  wenigstens  nicht 
.awahrscheinlich,  dass  auch  in  diesem  Satze  ein  Pronomen  der  ersten 
Person  stand  :  ich  vermuthe  daher  xat  rjfiar  €Qa  tiqoq  l'qycx  zeTQCtfi" 
fthoig,  woraus  dann  auch  leicht  ein  fjjulv  zu  avToig  eri,'änzt  wird. 

42.  fin.  y.ai  dt^  DMyJazov  xatQov  Tvyr.g  aua  d/.fijj  ir]g  do^r^g 
iiäUrtif  i]  Tov  dioL-g  ajnß.Xdyr^oav.  Classen  fasst  do^a  als  „Ruhm 
mit  sübjectiver  Färbung  oder  das  Ziel  des  Streben^"  und  übersetzt: 
,D»  ihre  Seele  nicht  von  Furcht,  sondern  im  höchsten  Grade  von 
Gedanken  des  zu  erringenden  Ruhmes  erfüllt  war."  Diese  Be- 
deutung für  do^a  anzunehmen,  findet  Grossmann  (a.  a.  0.  S.  524) 
mitB«cht  zu  gewagt,  doch  auch  seine  Erklärung  „ihr  Tod  ist  somit 
mehr  die  Spitze  des  Ruhmes  als  des  Schreckens"  befriedigt  nicht. 
Der  Kedner,  meint  er,  sollte  nach  dem  Vorhergegangenen  von  Furcht 
zu  Dicht  reden.  Im  Gegentheil,  gerade  nach  dem  Vorliergogangenen 
ms  meiner  Ansicht  nach  der  Redner  von  Furcht  roden.  Wie  Krah- 
m  (a.  a.  0.  S.  480  ff.)  treffend  nachweist,  sind  die  Worte  von 
v'irdt  bis  a  n^üAyrpoLV  eine  Ausführung  des  Gedankens,  dass  die- 
Kumpf  die  Heldentugenden  der  Gefallenen  bei  seinem  Beginne 
erwarten  liess,  und  durch  sein  Ende  bestätigte  {ngaur^  fitp'voiaa 
m  leUvzaia  ßeßatoiaa).  In  dem  letzten  Theile  dieser  Schilderung 
(tos  xai  iy  arr<p  au)  bewegt  sich  aber  der  Eedner  in  lauter  vari- 
ierten Antithesen  der  Begriffe  Feigheit  und  Tapferkeit.  „Im  Kampfe 
fiftgt*  sagt  er,  „haben  sie  es  für  ehrenhafter  gehalten,  sich  nr 
lehr  za  setzen  und  tu  leiden,  als  durch  Zarflckweiehen  ihr  Leben 
n  nUen;  geflohen  sind  sie  vor  der  üblen  Nachrede,  auf  dem  Felde 
ki  nii  aber  haben  sie  mit  Leib  und  Leben  auf  ihrem  Posten  ans- 
gdwil'*  Und  dies  ist  ihnen  auch  gelungen,  miiss  der  Schlussge- 
lül»  eein,  weshalb  das  nun  Folgende  an  libersetsen  ist:',|ünd  fost 
«Im  jode  Einwirkung:  des  Geschickes,  also  aus  freier  Wahl  (so  rich- 
l^fohner  nnd  Classen)  sind  sie  mit  dem  höchsten  Bnhme  und 
mM  Mit  Feigheit  bedeckt  aus  dem  Kampfe  geschieden.''  Tortreff- 
M  stemi  sn  dieser  Erklftrung  der  allgemeine  Ausdruck  antßXtt' 
mnoTf  weil  sach  eine  änaUutyi]  afia  axfjfj  tov  diovgf  nimlich 
mWMkX,  möglich  w&re,  welcher  aber  die  Oefallenen  jene  andere 
4i  AlfliTOUere,  n&mlich  den  Tod,  Torgesogen  haben.  Krttger  lässt 
Ml^irie  Gfotsmann  meint,  die  Stelle  unerklftrt,^  sondern  hat  durch 
Aaftlifiing  der  Worte  der  Scholiasten  ox^a^oyreg,  q^ijaivf 
ovxl  ^9M^  das  Bichtige  getroffen. 
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C.  44.  1  xoft  oIs  h'EvSaifiovijaai  rs  6  ßiog  oftoUog  y.ai  Ivre- 
XevrrjOai  ^vve^iezgr^^rj,  Classen  fuhrt  fünf  verschiedene  Erklärungeu 
dieser  schwierigen  Stelle  an,  mit  doren  keiner  er  übereinstimmt;  auch 
seinen  eigenen  Lösungsversucli  für  irrelei  zroat  cinVerbum  wieivail- 
yr^aai  oder  ein  ähnliches  zu  lesen,  hält  er  selbst  nicht  für  sicher.  Zu- 
nächst muss  ich  jede  Textesäuderung  als  unnöthig  zurückweisen;  denn 
die  Worte  sind  in  der  überlieferten  Fassung  sowohl  grammatisch  als 
auch  sinngemäss  zu  verstehen.  Das  ri  —  zca  beweist,  dass  die 
i;Lfif(tiQi;oig  tot)  (iioi  eine  gleiche  war  für  das  ivavdatfiovrjOai  und 
für  das  siiehiTfjOaiy  also  wörtlich:  „Denen  das  Leben  für  das  da- 
rin glücklich  werden  (Aor.).  in  gleicher  Weise  berechnet  ward,  wie 
für  das  Sterben",  d.  h.  bei  denen  Glück  und  Enile  zusammenfiel. 
evrtXii  ir^oai  wäre  für  sich  allein  gewagt,  lässt  sich  aber  parallel 
mit  n  ti  öaiLinvi]0(xi  sehr  wohl  rechtfertigen.  Der  Gedankengang  ist 
ofteubur  der:  „Ihr  wisset*',  sagt  Perikles  zu  den  Angehörigen  der 
Gefallenen,  „dass  es  im  Leben  kein  reines  Glück  gibt;  jedes  Leben 
fällt  der  Xinr^  und  releiT)]  anheim;  wenn  nun  diese  beiden  mit 
Ruhm  und  Ehre  verbunden  sind  {ii/cQeTreoTurr^g)  kann  von  einer 
glücklichen  Verkettung  von  Umständen  (ivn  xtg)  die  Rede  sein,  noch 
mehr  aber  da,  wo  der  glücklichste  Moment  der  letzte  ist**,  so  dass 
eine  weitere  ),v;nj  nicht  zu  befürchten  ist.  Sehr  passend  schliesst 
sich  an  diese  hochphilosophische  Erörterung  das  Folgende  an :  „Schwer 
ist  es  freilich,  ich  weiss  es  wohl,  euch  davon  (von  solchen  nicht 
allzuleicht  fasslichen  Wahrheiten)  zu  überzeugen ,   wo  jeder  Tag 
euch  au  enern  Verlust  erinnert".   Am  nächsten  kommt  der  rich- 
tigen Erklärung  Meyer,  der  nach  Popjtos  Citat  übersetzt:  quorum 
vitae  tenor  ita  congruit,  ut  eadem  re  folices  essent  et  obirent.  Mehr- 
fach wird  zn  dem  Gedanken  Her.  1.  30.  ff.  das  Gespräch  des  Kroisos 
und  Solon  verglichen;  ich  glaube,  noch  bestimmter  yermnthen  zu 
darfen,  Perikles  oder  Thukydides  denke  hier  an  Kleobis  und  Biton. 
l       Za  n,  71,  wäre  es  angezeigt  zu  bemerken,  dass  toa  der  feier- 
Ichen  Erkl&raiig  des  Pausanias,  bezfiglich  der  tJnantastbarkeit  des 
Gebietes  der  Plat&er,  auf  welche  sich  diese  berafen,  sich  bei  Herodot 
nichts  findet,  nnd  dass  auch  Yon  sp&tem  Historikern  snr  Platarch 
Arist.  21.  dieselbe  erwähnt. 

II.  81.  5,  yvovreg  f  avrovg  d  Ikf^ioi  iri  Ttf^oaiovrag. 
Höchst  aaifallend  ist  das  iri,  trotsdem  die  meisten  Erklärer  scbwei* 
gen ;  nnr  Poppe  citiort  eine  Bemerkung  Haack's  „anteqnam  corsioa 
absolvissent^i  was  nnr  heissen  kann :  Die  Stratier  merkten  den  An- 
marsch der  Barbaren,  bevor  diese  den  Stnrmlanf  beendet  hatten«  also 
als  diese  noch  giengen  (und  nicht  liefen).  Das  mttsste  aber  deut- 
licher, namentlich  durch  ein  anderes  Yerbom,  etwa  ngoaßaiiwuxg 
aasgedrückt  sein.  Ich  glaube,  tri  ist  durch  eme  aberratio  aus  dem. 
gleich  folgenden  ovx  av  Mri  in  den  Text  gekommen  und  zu  stretchsitt. 

C.  87.  3.  Als  besonders  gelungen  muss  ich  die  Erklärung  dffr 
Worte  r^g  y^w^nß  to  (fitj)  xorcr  x^orog  vinrfiiv  x.  r.  A.  beseidh» 
nen,  wo  Classen  im  Commentar  und  in  der  kritischen  Bemerkung  dlo 
Unmöglichkeit  des  liii  flbemugend  nachweist  und  den  ganzen  Oe- 
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^■higiTig  TorMDieh  klar  tost  Merkwfirdiger  Weise  liest  er  vijg 
u  Ityi^po^^  stehen,  wfthiend  die  meisten  Herausgeber  des  richtige 
ffCf»  hahea. 

a  89  5.  Oroesmann  (a.  a.  0.  &  524)  will  die  Schwierigkeit  in 
te  Aasdroeke  aiiop  vov  nagi  nolv  durch,  eine  leichte»  auf  den 
näm  Anhlick  einnehmende  Co^jector  %ov  aa^nhm  heilant  was 
teadenSiniig&he:  ,Sie  glauben  wohl  nicht,  dass  ihr  euch  mit 
•na  wemgeo  Schiffen  ihnen  entgegenstellen  würdet,  wenn  ihr  nicht 
«sw  leisten  wolltet,  was  euere  Heran&hrt  an  die  peloponnesisohe 
KM  rechtfertigte.''  Nfther  besehen  indess  wird  diese  Vermuthung 
W  UnOUig.  Es  wird  nftmlich  C.  86  berichtet,  dass  die  Flotten 
ciianddr  6 — 7  Tage  ruhig  gegenüber  lagen  und  C.  90  heisst  es 
■riricklich :  inadr}  oi  li&ipwoi  ovx  iniitleov,  Soll  aber  Tcaqa" 
ülfig  die  Anfahrt  an  die  peloponnesisohe  Küste  überhaupt  bedeuten, 
n  kann  diese  schwerlich  als  ein  solches  Heldenstück  betrachtet 
wo^,  dass  die  Feinde  daraus  auf  den  Mntb  der  Athener  schliessen 
aöBsten.  Clasaens  Auffiissung  to  tto^  noXv  'der  grosse  Unterschied, 
iiibei  weitem  geringere  Anzahl  von  Schiffen',  scheint  mir  sprach- 
Sek  to  wenig  gerechtfertigt.  Ich  glaube,  Krüger  hat,  wie  so  oft,  das 
Richtife  getroffen,  indem  er  vevmrpUvcu  nach  nima  nolv  ergänzt. 
Klkrlteset^\  sagt  Phormio,  „den  Gegnern  grössere  Furcht  ein  und 
eise  gipröndietere,  weil  ihr  vorher  gesiegt  habt,  und  weil  ihr  so  ent- 
KluedsD  gesiegt  habt,  dass  sie  gewiss  nicht  glauben,  ihr  würdet  euch, 
ikaa  gegenüberstellen,  wenn  nicht  vorauszusetzen  wäre,  dass  ihr 
ctvas  dem  (so  entschiedenen  Siege)  Entsprechendes  thun  werdet*^, 
iL  sie  glauben,  ihr  fähret  wieder  so  ein  geschicktes  Manöver  im 
Scfcilde,  wie  beim  letzten  Kampfe.  In  demselben  Sinne  ist  auch  das 
F>I?ende  zu  verstehen,  wo  der  Gedanke  aiissrosprochen  wird:  Dadurch 
<UK  wir  mit  so  geriogen  Streitkräften  den  Kampf  mit  ihnen  wagen, 
rU^it^^n  >ie.  wir  müssen  unserer  Sache  gewiss  sein,  und  zum  Schlüsse 
c  ),o-  i loutvoi  TO)  ovY.  el'/.oti  TiXtov  TTetfoßrjviai  r  rtj  xara 

Ißyov  Tia^aoiui  f^,  ./o  wieder  der  letzte  Theil  mir  von  den  Erklärern 
iiiiST<»r?tanden  zu  sein  scheint.  Classen  fasst  die  Worte  rr,  xoror 
hrrf^-  rjagaay.n  r^  mit  einem  älteru  Herausgeber  hypothetisch  €i 
iaia  ).ö)'Ov  7f aQ€Gy.£voaua^a,  wog'pgen  jedoch  schon  Krüger  be- 
merkt, dass  der  Artikel  dawider  spreche;  ahnlich  die  übrigen  He- 
nssgeber.  wenigstens  ist  überall  i:  xar«  J.oyov  fiaQaoy.evr^  die  Aus- 
rfctnng  der  Athener.  Vielfach  wird  VI.  34.  8  verglichen,  doch  we- 
passend.  Denn  dort  sa^t  Hermokrates,  „die  Athener  erwarten 
kernen  Widerstand;  wenn  sie  nun  doch  auf  einen  solchen  stosseu, 
»ird  da««  Unerwartete  sie  mehr  schrecken,  als  unsere  wirkliche 
MAcht."  Hier  aber  würde  Phormio  sagen:  ^Das  Ungewöhnliche  (dass 
vir  uns  mit  so  geringen  Streitkräften  ihnen  gegenüberstellen; 
sdueckt  sie  mehr,  als  wenn  wir  im  Verhältnis  zu  ihrer  Zahl  ge- 
rtstet wären."  Das  den  Soldaten  weis  machen  zu  wollen,  hiesse 
üjaen  denn  doch  zu  viel  zugemuthet:  ij  /.aia  hoyov  naqao/.u  i]  ist 
Iber  die  Au.srüstung  der  Peloponnesier  und  zwar  eine  vernunftge- 
iBäfise  Ausrüstung,  d.  b.  eine  Ausrüstung,  welche  ruhige  Ueberieguug 
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gestattet,  eine  Ausrüstmig,  TemOge  welclier  die  Feinde  sich  vor  den 
Atbenem  nicht  fttrehtenrntissteD.  „Das Unerwartete  auf nnserer Seite,'* 

meint  Phormio,  „ist  so  stark,  daes  es  den  Feinden  die  mhige  Heber- 
legung,  die  sie  vermöge  ihrer  nOQttOxevr]  haben  könnten,  raubt  und 
macht,  daas  sie  ans  trots  derselben  fftrchten.«  Die  Stelle  ist  somit  von 
avTiTtaXoi  an  folgendermassen  zu  übersetzen :  ,,Ueberlegene  Streit- 
kräfte, wie  diese,  sind  nur  insofern  ebenbOrtige  Gegner,  als  sie  im 
Vertrauen  zu  ihrer  üebermacht,  aber  nicht  zu  ihrem  Muthe  den  An- 
griff unternehmen.  Solche  aber,  die  mit  geringeren  Streitkräften 
und  doch  nicht  gezwungen,  den  Kampf  mit  jenen  antanehmen  wa- 
gen, thun  dies,  weil  sie  in  der  festen  Ueherzeagnng  (von  ihrer  tak- 
tischen üeberlegenheit)  eine  grosse  Gewähr  des  guten  Erfolges  (jU^ 
ya  Ti)  haben.  So  denken  diese  und  deshalb  flOsst  ihnen  das  Unge- 
wöhnliche der  Sache  mehr  Furcht  vor  uns  ein,  als  sie  infolge  ihrer 
Ausrüstung  vernunftgemäss  haben  mussten."  Vielleicht  dachte  Krü- 
ger an  etwas  Aehnliches  bei  seiner  nicht  ganz  deutlichen  Erkl&rang 
„wegen  der  ihrer  Berechnung  vorlief^enden  Streitkräfte.** 

Nikolsbarg.  Dr.  Wilhelm  J er nsalem. 


Herwerden  H.  van,  Lapidum  de  dialecto  Attica  testimoiiia  col- 

legit  atque  dispOSUit.  Traiecti  ad  ßhenuiii.  Apud  J.  L.  Beijer«. 
IwO«  83  pp. 

Der  Herr  Verfasser  beteiehoet  in  der  Einleitung  p.  3  sein  vor- 
liegendes Werk  geiwissermassen  als  eine  Ergänzung  der  Wecklein- 
sehen  Cnrae  epigraphicae  (Leipzig  1869).  Die  Hmusgabe  des 
Corpus  inseriptienum  Attieanim  bot  die  günstige  Tenuüassung,  die 
dortselbst  gesammelten  und  sorgfältigst  behandelten  attisehra  In- 
schriften auch  fflr  die  Textkritik  der  attischen  Schriftsteller  an  wer- 
werteo.  So  firncbtbar  nun  ohne  Zweifel  dieser  Gedanke  an  nnd  ftr 
sich  ist,  so  sichere  Resultate  auf  diesem  Wege  an  Tage  gef5rderi 
werden  kftnneo,  ebenso  sehr  ist  es  zn  bedanem,  dass  der  Hr.  Veif. 
von  Gauerts  sorgftltiger  Arb^t  de  dialecto  Attica  Tetostiore,  wi»  es 
scheint,  gar  keine  Notis  genommen  hat,  obwohl  in  manchen  Pnneten 
diese  Arbeit  recht  gut  hätte  benüttt  werden  können,  allerdings  mir 
fOr  den  Zeitraum  bis  zum  Archontat  des  Eukleides,  mit  welchem 
ja  der  von  Ganer  beo fitzte  erste  Band  des  C.  L  A.  absoblisoofc. 
So  ist  vieles  Ton  dem  im  I.  Cap.  unter  dem  Titel:  „de  confuaione 
▼ocalium  et  diphthongornm*'  bei  Herwerden  Behandelten  aaek  b«t 
Ganer,  Gurt.  Stnd.  Vin,  249  ff.  zu  finden,  und  zwar  kann  man  nicht 
leugnen,  dass  die  Behandlung  durch  Ganer ^  der  allerdings  eimn 
andern  Zweck  Terfolgt,  vielfach  der  Sache  nur  mun  Yortheil  gereicht. 
Ueberhanpt  Iftsst  sich  nicht  Ter8<diweigen,  dass  es  den  Leser  rnnh 
in  einem  fftr  streng  philologische  Zwecke  geschriebenen  Bache 
angenehm  berflhrt,  wenn  er  gegenwftrtig  die  Besultate  der  Sprach- 
forschung gänzlich  ausser  Acht  gelassen  findet.  Sonst  h&tte  der  Hr. 
Verl  p.  13  wol  nicht  schreiben  kAnnen^  dass  in  den  att.  ImperatiTMi 
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htfi€?Ma^wv  u.  a.  einfach  Vertauschung  des  e  mit  o  vorliege.  Curt. 
Verb.  II'  64  f.  Cauer  415  hätte  doch  gewiss  richtigere  Auffassung 
ergeben.  Was  p.  11  von  der  Ersetzung  des  „periens  digamma"  durch 
I  bez.  j  (so  verstehe  ich  wenigstens  das  dort  Gesagte)  bemerkt  ist, 
»iderstreitet  doch  auch  allen  neueren  Forschungen,  die  um  von  an- 
«kreo  zu  schweigen,  durch  Curtius  Grundzüge  im  Wesentlichen,  ab- 
gesehen von  den  neuesten,  der  gesammten  philologischen  Welt  zu- 
gtiglich  sind.  Die  Contraction  des  attischen  Accusativausganges 
—  cac  in  etg,  die  p.  49  noch  behauptet  wird,  ist  ganz  unhaltbar,  die 
tetrelfonde  Accusativform  ist  sicher  Analogiebildung,  sowie  in 
Smivg  (p.  52)  ganz  gewiss  nur  eine  höchst  aufftllige  Verwendung 
In  AocnsatiTS  flir  don  Nominativ,  nicht  aber  eine  „sequicr  forma** 
Im  Caans  vorliegt.  Doch  um  hievon  abzusehen,  bemerke  ich  in 
ham  bMüglich  der  Anordnung  des  Steifes,  dass  im  ersten  Cftpit«! 
'lieeiftiiioiie  foealinm  et  diphthongornm*  in  rein  atatistischer  und 
iMwilklier  Weiae  gebändelt  wird.  Ein  i weitea  Capital  nnter  dem 
TM  'de  nonüniboa  propriis',  Tanaiebnoi  maanigfiidiaa  anf  Eigen- 
wmm  Bwfiglieiie»  während  in  einem  dritten  alpbabetiaeh  angelegten 
OtfM  aüilreiebe  grammatiadia  nnd  orthograpbiacba  Fragen  erOr- 
Mwnden  nnd  daa  Tiarta  Capital  gewisa  bOebat  intaraaaante  Ana- 
wwttar  den  inscbriftUdian  Gebraucb  der  Coninnetionen  gibt.  Ea 
Hiiwli^i  Mnam  Zweifel,  daaa  TorUegenda  Arbeit  jedem  mit  dar 
Inagaba  «ttiacbar  Sebrilltexta  beschäftigten  Gelehrten,  soweit  er 
■cü  aslbst  Galeganbait  bat,  daa  Corpna  inac.  Att.  zn  benfltsen,  ei- 
i%«  Yoiibeil  gawibran  kann,  Studierende,  fikr  die  sie  eigentlicb 
IMdflialan  iat,  k6nnen  ans  derselben  die  Wiebtigkeit  der  Anabentnng 
iw  Inaehriffcan  aebätaan  lernen.  I)ocb  mnss  icb  leider  ana- 
MsB,  daaa  die  Angabe  der  Citate  durebans  nidit  Ton  Jener  Ge- 
■aigkeit  ist,  die  b^  ^nem  aoleben  Werke  nnerltalieb  iai  Befe- 
nat  hat  etwa  die  Hilfte  der  Ciiate  Terglieben  nnd  dabei  sablreicbe 
fineben  geflsnden,  die  er  an  Nnts  nnd  Frommen  anderer  Leser 
Ifer  Terbeasem  will,  wobei  ich  noeb  bemerke,  dass  ich  von  unwesent- 
fichen  Dmckfeblem,  die  gleiehfiUa  in  nicht  kleiner  Anzahl  sich 
MsB,  abaeba. 

S.  9  unter  13)  soll  stehen  III  1197  anstatt  1179.  Nebenbei 
IttMrke  icb,  dass  die  vereinzelte  Schreibung  fDr  v  in  Jloiavetpi" 
mm  offenbar  in  der  gleichen  Ansprache  des  oi  und  v  ihren  Grund 
Üben  mnss.  Bezüglich  des  knrz  TOrbergehenden  ßvßliov  und  ßi' 
SUor  iaI  zn  bemerken,  dass  ersteres  ursprünglicher  ist  (Meyer  Gramm. 
i99.  —  >.  19.  l^ylalgov  III  372  statt  327.  —  S.  20.  Z. 
«5?.  0.  II,  547  St.  574,  Z.  17  v.  o.  259  st.  257.  Dort  steht  wirklich 
^bßuavai,  Dass  ^tgaioi  nicht  'constanter  per  spiritum  asperum 
giscbmben  werde,  zeigt  ^Iqcuoi  226,  240,  Aigai^g  238.  Ebenso 
▼foitr  orenan  sind  die  Angaben  über  Alatavioi',  sicher  steht  jfiaiov 
i»,  35.  AtadptOi  242  und  256.  —  S.  27  ist  das  Citat  Kv&rQ- 
H  654  g^nz  unrichtig,  ich  vermag  das  nom.  propr.  nicht  zu 
den.  —  8.  28  Z.  8  n.  lese  man  1023  st.  1025.  —  S.  29  ist  das 
CiUt  Mu^iag  II,  525  falsch.  S.  29  s.  v.  Mssayuznm  ist  zu  ho- 
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S.  35  lese  m»o  JuttJJag  st.  Jx^Xiof  und  tmx  ateht  dieaer  Naae  I, 
m  Mft.  &  38:  dia  TmU1Iiiis|I6  bazOglich  das  YiOkMr- 
xHWieiw  <Pti2}^<M      fociclilv  dagpeafaiUt  (tgl.  »iicli  Canar  a.  a.  0. 

2ß^l;Ji  23J^  atehidawljli^.  ^tffwißmf^,  I  i39  ^^}9f6<(^  ^  F^rm 
<0q9^0MK^  lat  dia  B^otoar  diaaar  tJ^aUMtiaa  Stadt  nicht  udH 
antreiia«»  ^igfoiiaMiy  ^t  479  baxeicboet  aUfi^  AngebOrigeii  d« 
attuahan  DasMa  ^igroi^  (vgl.  Mt^gfftßwawg,  ^^ypoiaios,  ^Ptti^' 
voioiüg)^  S.  40  aamarka  lait  HddEaiclU  auf  dan  Naman  Xm- 
wor&b«r  nm  auch  Ganor  a.  a»  Q.  Taif  laichen  mag,  dass 
IX,  465,  67  deuütch  XjoiUUd}^  za  lasen  Ut,  während  ib.  73, 1,  424 
die  Sache  fraglich  ist;  jedenfalls  ist  soviel  gewiss,  dasa  das  Hr. 
Verl  Bebauj^ng,  Xolliörjg  stehe  nirgends,  unrichtig  ist.  —  S.  43 
99  «JiatfAfiog;  II,  167,  85  steht  auf  dem  Steine  ctKoi^ov  nicht 
oXoifÄfioi,  &  ^bidatQayalog  II,  282  ist  unrichtig  ätiart»*- 
S.  47  yQaft^aTsisiv  c.  gen.  ist  in  der  an  zweiter  Stelle  angegebenen 
Inachiiit  III«  9  nicht  zu  finden.  Ueber  die  Dative,  richtiger  Locative 
auf  'ipi  handelt  richtigar  Cauer  412.  -r-  S^  48  ist  falsch  gednickt 
dwflag  T€gu5v  f&r  d»  u^uv,  ib.  Z*  3  v.  o.  muss  wol  stoben  ^evte^v 
Sqx^^^  ^lo^y^iv  ist  II,  045  unmöglich  zu  finden,  da 

641  die  letzte  Nummer  des  II.  Bandes  ist.  —  S.  49  Z.  10  v.  u.  les« 
man  470,  5,  34  st.  470,  4,  34.  —  S.  52  Z.  6  v.  o.  soll  stehen  U, 
55,  14,  st.  II,  54,  14  und  Olymp.  104,  2  st.  104,  4  ~-il)  p.  4  v.  u. 
rnnss  nach  dem  Sprachgebrauch  der  ganzen  Inschrift l^o^fvov  stehen. 
—  S.  54  Z.  6  V.  0.  soll  stehen  diTtXal  (nach  Cauer)  für  öinXI,  rich- 
tiger wol  Kirchholf  dinX^.  —  S.  57  Z.  3  v.  u.  ist  {iÄhyaXn')(fia 
III  768  ein  falsches  Citat.  fiuyvvvai  ib.  ist  sicher  die  altere  Forai, 
wie  auch  uoch  ftei^igf  Mei^iil^g  zeigen;  vgl.  ausserdem  teiaai, 
TelaavÖQog.  —  S.  59  Z.  11  v.  o.  .steht  ungenau:  0A..TIA:^1 
Das  Apographon  bei  Kirchhoff  zeigt  nicht  T,  soudern  ein  verstüm- 
meltes IL  übber  ^iv  und  ovv  gibt  genaueren  Aufschlus.s  Cauer 
a.  0.  286^0'.  —  S.  62  konnte  zum  Titel  'Perfecti  et  Plusqpft.  for- 
mae  bei  dvciy^yqaq>atat  noch  eine  zweite  Belegstclio  i,  38  e,  3  hin- 
zugefügt werden.  S.  63  ist  nQOEJuutktai^ai  I,  35  wieder  un- 
richtig citiert,  ebenso  drei  Zeilen  später  JlQOinr-&ia  II,  554.  —  Die 
Form  7rQaaßrj  II,  18  ist  nur  durch  Ergänzung  gewonnen,  auf  der 
Inschrift  ist  nach  dem  Apographon  eine  Lücke.  —  S.  G4  Z.  3  v.  o. 
lese  mau  II,  115  b,  42  st.  II,  115  b,  14.  —  Auf  derselben  Seite  ist 
Z.  13  V,  u.  II  add.  25  c,  32  angeführt;  in  Wirklichkeit  ist  dlet^e 
Nummer  gar  nicht  vorhanden.  —  Unrichtig  ist  ferner  auch  S.  70, 
Z.  16  V.  0.  II  588  [q>(^]eQoi  und  S.  73,  Z.  18  v.  o.  III,  9,  12.  Be- 
züglich der  ersteren  Stelle,  an  welcher  es  sich  um  das  Wort  cp^- 
TOQ€g  (nicht  (pQttTOQSQ,  wie  der  Hr.  Verf.  schreibt)  handelt,  ist  ra 
bemerken,  dass  diese  iorm  cp^atioq  vom  sprachwissenschaftlicheu 
Standpunct  auch  neben  qi^atgla  vollständig  begreiflich  ist ;  da^ 
Fehlen  derselben  aul'  attischen  luhchiiften  dürfte  die  Folge  eiuos 
Zufalles  sein.  Yorsteheude  staMliche  iieihe  von  Versahen  und  Unge- 
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Xese  Beiträge  zur  Erklärung  der  Aeiwis  nebst  mehreren  Excur- 
seo  und  Abh&adiimgoii  v«a  Dr.  Job.  JCTi^ala,  oprd.  Pi»£isaaor  der 
Otm,  Philologie  >p  4er  Pmw  UaifvsiM  Pnijs»  lotlBg  v^ 
f.  finptl7.  Yni.  vnd  468  BH. 

Jkr  Hr.  T«Ef.  liietei  uns  1^  diesen  „neuen  ^eitrfigan'  ^eiiMB 
lAm  TheU  a«i9«r  St^nünsg  Ton  ErOrtanugea  su  den  Gadiiphten 
T«0%  deren  VeiOiBii^ehiiag  «r  iD^  Jaliza  11878  in  dan  Yon  der 
Utk  alleraeits  aelur  tamdlieli  aofseaeniaeiieii  ^yavgü-Stadien'' 
%m»  hat.  I)a8  yeriiSltauamtaii^  n^scl^ 
MidMn  Bandee  mit  seiaeiii  ^naiuuglUtifui  Ipl^J^  beetftU^  wie- 
iir  lA  kflhscher  Weife  ^  BeioMrlomg;  die  Bit  am  Aoftmg»  aeiiier 
Bk^mdmag  dea  entan  Tballea  Imlis  damals  aaf  Gnuid  Terachie» 
inär  Änsrndam»  besondm  dee  fberaU  aichtbareii  Beicbtlumia  aa 
hkM  nod  dea  ausgedehnten  Uebeibliekea  tosem  koDnte, 
almlioh  die  aelbstständigen  Sammlungen  des  Herrn  Yerfaaaaca 
scbon  bei  dem  Beginne  der  dieebezOglichen  Veröffentlichungjeii  ein 
v«t  toigedehnieres  Gebiet  in  ziemlicher  Vollständigkeit  umf^faten, 
ilsXsiicher  damala  vieUeifsh^  gedacht  h&ite  (VgJU  dieae  Zeitachr. 
1W0S.  253.) 

Eb  enthält  nämlich  diisar  neue  Theil  ausser  kritischen 
vssi  erklirenden  Bemerkw^en  z^um  3.,  3.  und  4.  Buche  der  Aeneis, 
3itir  denen  jedoch  jeae  snm  vierten  die  bedeutende  Mehrzahl  bilden 
(flieh  22  Stellen  des  zweiten  Buches  S  1 — 46  und  16  des  dritten 
ä.i7— 76  sind  65  dof  Tierten  S.  76—222  behandelt),  aufih  £x- 
^se  und  Abhandlangem  düe  sich  zum  Theil  auf  daa  ganae  Oe- 
bL«t  der  Aeneis  mit  reichen  Beispielsammlungen  er- 
strecken und  die  Hälfte  des  ganzenBuehes  einnehmen  (S.  223 — 447)« 
ersten  2  Excurse  beziehen  sich  noch  auf  den  zweiten  Gesang 
^  geben  eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  in  den  auf  die 
Eroberung  Ti-oias  bezüglichen  Angaben  sich  findenden  Uebereinstim- 
oiBgen  und  andererseits  DiHerenzen  zwischen  Vergil  und  anderen 
•Ukiren  (S.  225 — 265);  eine  besonders  grosse  Zahl  dieser  Ver- 
ziiichangen  berücksichtigt  die  betreffenden  Stellen  der  späten 
?riich.  Epiker  Quintus  Suiyrn.  und  Tryphiodoros  und  es  schliessen 
•ifir  daran  manche  z.  Tb.  ausführliche  Bemerkungen  über  die  Ar- 
l:-*.itgmethode  dieser  Autoren  und  über  die  verschiedene  Quellenbe- 
amuDg  in  derartigen  Erzählungen  (z.  B.  S.  230  ff.  S.  252  ff.).  Doch 
^aneb  die  Reihe  anderer  Citate,  auch  aus  römischen  Schriftstellern 
ti^it  klein  und  es  ergeben  sich  daraus  auch  wieder  Ergänzungen  zu 
W.J^ibbeck'fi  Xndices     B.  S.  ^2a}  ^  od«^  Anhaltspunkte  für  4ie 

*i  W.  Bibbecks  genannte  Arbeit  wttrde  jetxt  fiberliaiipt  nach  so 
nüm  Kacbtrilg«  eine  vielfach  gaas  andere  Gestalt  bekommen:  vgl.  . 
is^e  ß^mcrkungfen  in  der  Schrill  n  apü.  lat.  Dichtem  I,  p.  I]L  ttnd 
Hmtr  zu  Öedui.  p.  102.  '  * 
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fvMamk  U.  B*  8.  S97).  Mite  Bxeon  hwäMi  Uber  aoi  Ab- 
fiüBg  und  ScUrn  der  Beden  in  dir  Amis  (8.  S66— 974)  nnd  gfht 
aaknfiptad  i&  'än«  Miier  in  den  orUftrenden  BelMg«  8. 187  sn 
Aen.  IV,  571  ff.  gemachte  Bemerkuog,  dass  der  Beginn  einer  Bede 
niitlen  im  Verse  bei  Vergil  nicht  selten  sei,  eine  üebersicht  dber 
•immiliche  Beispiele  der  Aeneis  für  des  Zusammenfallen  dee  An- 
fänges  einer  Rede  mit  dem  Versanfange  and  för  das,  in  jener  wohl 
beachtenswerthen  Behandlung  der  Stelle  des  vierten  Buches  betonte 
Gegentheil,  woraus  255  Beispiple  der  ersten  und  81  der  zweiten  Art 
sich  ergeben;  richtig  wird  dann  im  Anschlüsse  die  diesbozfiLrli<-he 
Abweichung  der  Eömer  von  den  Griochon  constatiert,  in  der  Auf- 
zählung der  römischen  Dichter  S.  271  hätte  aber  hier  wol  gewiss 
auch  Ovid  einen  Platz  verdient.  Der  vierte  Excurs  (S.  274  —  293) 
liefert  nun  eine  vollständigere  und  erschöpfendere  Zusammenstellung 
des  in  der  Aeneis  sich  findenden  Materials  für  die  bereits  in  den 
„Vergil-Studien"  S.  34  ff.  betonte  Wortsymmetrie  bei  Vergil;  es 
stellt  sich  diese  gut  geordnete  Sammlung  über  einen  Punkt,  dessen 
Bedeutung  auch  foi*  Vergil  bereits  wiederholt  anerkannt  wurde,  den 
besten  snf  diesem  Gebiete  Ar  ein  pasr  sadere  IHdtter  bereits  ge- 
lieferten Arbeiten  nur  Seite.  Der  ftnlte  nnd  ttngete  Exenn  (8.  293 
bie  447)  bedeht  sieb  anf  die  Alliteration  in  der  Aeneis;  da  Bei 
.  Jedoch  neben  dem  erUlrend-kritischen  Tbeüe  gerade  dieser  wicli- 
tigen  Partie  schliesslieb  noeh  ein  paar  n&here  Bemerkungen  widmen 
möchte,  fDgt  er  hier  in  dieser  üebwsiebt  gleich  noch  an,  dass  dann 
8.  448  ff.  noch  Nachträge  Uld  S.  450—462  sachliche,  sprachliche 
nnd  Stelleu-Indicee  folgen,  welche  die  Brauchbarkeit  des  Buches 
nur  fördern  können. 

Indem  wir  nun  noch  zu  jenen  näheren  Bemerkungen,  die  wir 
gerade  in  Aussicht  gestellt  haben,  übergehen,  können  wir  zunächst 
an  dem  kritischen  und  erklärenden  Thoile  des  Buches  im  Alltronioi- 
nen  so  ziemlich  dasselbe  hervorheben,  was  wir  in  dieser  Beziehimg 
schon  über  die  „Vergil-Stndien"  kurz  bemerkten,  nämlich  genaue 
Berücksichtigung  der  frühoion  Literatur,  gewissenhaftes  Eingehen, 
das  selbst  da  noch,  wo  nicht  wesentlich  neue  Resultate  gewonnen  wer- 
den, oder,  wo  man  mit  der  Schlussfolgerung  nicht  immer  ganz  ein- 
verstanden ist,  nicht  nur  das  wichtigste  Material  gesichteter  und 
geniessbarer,  als  es  iu  bekannten  Sammelcommentaren  manchmal 
geschieht,  yorf&hrt,  sondern  auch  manchen  neuen  Gesichtspunct  fftr 
die  Benrtbeilnng  der  einen  oder  anderen  Ans^t  srMiet  (auch  die 
Erseheinnngen  der  Alliteration  werden  nnn  anch  hier  (Mer  nnd 
mehrmals  gewiss  mit  Becht  herangezogen)*)  und  fftr  die  Erkltmng 
mancher  Wortformen  und  Wortrerbindnngen  dnrcb  Hersntiefann^ 
der  neueren  spraebTeigleicbenden  und  etymologischen  Forschungen» 
in  denen  sich  der  Verl  anch  gnt  sn  Hanse  seigt,  oder  durch  Mitthel- 

')  In  einigen  Fällen  jedoch  scheint  uns  der  Herr  Verf.  in  der 
Verwerthang  dieses  Ponctes  doch  etwas  su  weit  za  gehsDt  wof&r  sp&tec 
ein  BelspieL 
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luBg  TOD  Analogien  im  Spracbgebranche  oder  geradezu  von  Paral- 
IdsteUen  griechischer  Dichter,  die  recht  zahlreich  sind, 
mchmal  auch  für  die  Aechtbeitsfrage  verwerthet  werden  und  ge- 
Tiss  eines  der  Uauptverdienste  dieses  Theiles  bilden,  neue  Beiträge 
iufm :  dass  aber  dabei  die  Form  doch  auch  hier  noch  ein  paarmal 
etvts  knapper  sein  könnte,  wollen  wir,  um  dieses  zusammenfassende 
Triheil  in  ganz  unbefangener  Weise  zu  vervollständigen,  nicht  ver- 
sdweigen.  Von  Einzelbemerkungen,  die  sich  uns  zu  dieser 
oiitr  jener  Stelle  dieses  Theiles  zu  bieten  schienen,  wollen  wir  bei- 
qiilsweise  folgende  aus  unseren  Notizen  auswählen. 

Zu  Aen.  IV,  51  flf.,  wo  sich  der  Verf.  der  Ansicht  Eibbecks 
Wider  kürzeren  Interpolation  anschliessen,  resp.  für  Einklamme- 
rwg  der  Worte  (v.  53)  dum  non  tractabile  caelum  entscheiden 
dächte,  wozu  übrigens,  wie  ich  sehe,  auch  Gossrau  in  der  2.  Aufl. 
skk  neigte,  könnte  gegenüber  der  ausführlicheren  Begründung,  die 
h%r  zum  ersten  Mal  versucht  ist,  vielleicht  doch  bemerkt  werden : 

1.  dass  der  vorhergehende  Ausdruck  dum  quassatae  rates  im 

SiM  „wo  lange  die  Schiffe  beschädigt  sind"  doch  wohl  für  sich  auch 
eksso  erklärlich  ist,  wie  der  verlangte,  nach  der  lateinisch  umschrei- 
b«B4e&  Erklärung  Forbigers  (dum  naves  nondum  sunt  refectae) 
gebildete:  ^so  lange  die  beschädigten  Schifife  noch  nicht  ausgebessert 
«ind*^  und  kaum  noth  wendig  voraussetzen  lässt,  dass  Vergil  ursprüng- 
licli  im  folgenden  Verstheile,  in  den  dann  die  als  Interpolation  ver- 
dächtigten Worte  dum  non  tract.  caelum  eingedrungen  seien,  wirk- 
bdi  jenen  vollständigeren  Ausdruck  habe  ausfuhren  wollen,  2.  dass 
die  in  dum  non  tractabile  caelum  liegende  Variation  eines  schon 
'  jrbtrgehenden  Gedankens  auch  nicht  noth  wendig  für  die  Unächt- 
kit  dieser  Werte  spricht,  da  der  wahrheitsliebende  Herr  Verf.  selbst 
ii  der  xVumerkung  ähnliche  Variationen  im  Wesentlichen  doch  auch 
aid«nrirts  für  Vergil  zugesteht,  3.  endlich  dass  Ovid  an  einer  Stelle, 
fii  ich  nirgends  erwihnt  Bebe,  den  Aoedmck  mare  nondnm  tracta- 
Ub  aanti  (Her.  18,  71  Bieg.)  gebraucht,  was  bei  dem  so  Terwandten 
Manche  des  Worta  fielleiohl  doch  aaeh  Docb  auf  äiie  Siinattmiig 
«fie  wgiliaolie  Stelle  weiBea  kffimte.     A«il  IT,  168  iL  dtrfte 
nwftMr  te  fm  Verl  ? aifBtchltgeiieii  YerUndiuiff  des  Wortes 
irtbaliDtttiT  mit  dari  doeh  gerade  die  vergil.  ParalleiaMle  Aen. 
1^  fT9  eiaigea  Bedenken  einsoflfiiaeii  geeignet  eeiut  da  die  dort 
mtimmä^  Verbindung  von  fotie  als         mit  «^tastia  wM  aoch 
anCaaer  vevaiigefaeBden  Stelle  votie  mit  eptare  in  verbinden  ratben 
MMa.  —  Die  in  der  AnaeiaaidemtiOng  an  Aeo.  lYi  808  iF.  ra^ 
«I  gegen  die  Worte  cum  flilmina  torqnea  erbobenen  Bedenken 
iMiam  9iA  wobl  ao  liemliek  in  beaeüigen,  wenn  man  an  Offd.  ex 
ftS;  f ,  97 1  erkuiert:  ^«npiter  in  mnitoe  tememla  ftdmina  tor- 
im^^feeaaa  eidpa  non  memere  pati,  welebe  Stelle  schon  im 
HiilHftlaiige  an  die  Teigüiaehe  ans  bekannten  Grfinden  beacbtens- 

(jgL  BMiB  Bneh  Orid  n*  a.  Y.  n,  76)  und  dabei  bannonierend 
ill  aril  te  BrUinuig,  die  der  Yerf.  in  sehier  besonnenen  Weise 
nMhaalifh  deck  andeieraeita  flr  den  Fall  der  Beibebaltnng  der 
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U  B.     381  ardet  abire  fuga),  dais  er  aber  zunächst  diu*  die  Vor- 
bereitungen hatte  treffen  können,  war  die  Schuld  der  Umstände;  im  | 
Griuide  hatte  er  durch  den  sofortigen  Befehl  zu  dieseo  Yorbe«  , 
reitungen  gehorcht  und  ebenso  die  Genossen,  die  jenem  Conunando 
gleich  nachkamen  (?.  295  Imperio  laeti  parent).  Nun  kommt  aber 
dann,  als  Aeneas,  nachdem  er  im  Verlaufe  Alles  geh<frig  vorbereitet 
hatte  (?.  555  rebus  iam  rite  paratis)  und  in  seinem  Entschlüsse  un- 
wandelbar (554  iam  certus  eundi),  nur  einige  Buhe  vor  der  Abfahrt 
sich  gönnte,  eine  neue  Mahnung  zur  Beschleun igung  der  Ab- 
reise (575  f.  Festinare  fugam  ...  Ecce  iterum  stimulat)  und  ^ 
auch  diesem  Befehle  zur  Beschleunigung  wird  nun  wieder  ge- 
horcht und  dieses  „wieder  Gehorchen'*  in  dieser  Verbindung  der  | 
Worte  scheint  auch  noch,  selbst  abgesehen  von  dem  schon  oben  an- 
gegebenen Grunde  der  Concinnität,    durch   die  sichtliche  An-  ^ 
spielung  an  den  das  „erste  Gehorchen"  der  Genossen  schildernden 
Vers  (v.  295  Imperio  laeti  parent  v.  575  imperioque  iterum  paremus 
ovantes)  doppelt  hervorgehoben  zu  werden.  i 

Doch  genug  solcher  kleiner  Bemerkungen  zu  diesem  Theile 
und  nun  nur  noch  einiges  zu  dem  wichtigen  Excurse  über  die  Alli-  ' 
teration.  Der  Hr.  Verf.  hat  speciell  für  dieses  Gebiet  ausgedehnte  , 
Forschungen  angestellt  und  z.  B.  für  die  Darstellung  des  Unterschiedes 
in  den  sich  ergebenden  Zahlenverhältnissen  auch  noch  Humanistenge- 
dichte aus  des  lief,  jüngst  erschienenen  Beiträgen  zur  Geschichte  der 
Philologie  auf  diesen  Punct  hin  durchgeprüft.  Und  wenn  auch  etwa  nicht 
Jeder  mit  allen  Einzelheiten  übereinstimmen  wird,  wie  denn  z.  B. 
gleich  auch  zu  den  einleitenden  Worten  über  das  bisherige  verhält- 
nissmässige  Zurücktreten  der  Alliterationsforschiing  Einiges  zu  be- 
merken und  den  wenigen  angeführten  Schriften  von  Näke,  Mählv  ' 
u.  A.  doch  noch  mehrere  und  gerade  aus  neuester  Zeit  angefügt 
werden  könnten,  die  allerdings  hauptsächlich  die  sichersten  und 
beweiskräftigsten  Formen  der  Alliteration  im  Auge  hatten  (vgl.  ^ 
darüber  des  Ref.  phil.  Abhaudl.  II,  34,  77;  zu  spät.  lat.  Dicht.  I, 
78;  Eichner  über  den  metr.  rhythm.  Bau  bei  Cat.  Tib.  Prop.  Ov.  S. 
37  u.  dgl.)  und  auch  bereits  für  Fragen  der  Kritik  heranzogen, 
80  wird  man  doch  allgemein  anerkennen  müssen,  dass  wii'  für  Vergil 
jetzt  hier  eine  bis  in's  kleinste  Detail  reichende,  verdienstliche  und 
gut  geordnete  Sammlung  vor  uns  haben,  die  jedenfiüli  in  mehifachir 
Beiiehung  die  Bedeatong  der  Allitentioii  bei  diesem  Dichter  in 
klares  Licht  stellt  Nicht  bedeutenden  Wertii  aber,  am  hier  nur  ein  I 
IMUur  der  Detailpnncte  so  berfihren,  möchte  Bef.  ftr  den  Nachweii  I 
einer  bewussten  Anwendung  jenen,  vom  Teil  mit  dem  Aosdraek 
„Sperrung"  beieiehnelen»  Beispielen  soschieiben,  wo  nur  das  erste 
und  das  letste  Wort  eines  Verses  und  swar  nnr  durch  Gleichldaog 
je  eines  Voeales  oder  je  eines  Consonanten  sich  entsprechen  und  da- 
bei  t.  B.  auch  noch  c  und  q  als  gleichwerthig  auftreten,  wie  Aes. 
I,  39  guippe  Yetor  fatis.  Pallasne  emrere  classem.  Solches  fiel  doch 
kaum  dem  Dichter  selbst  auf  und  Itat  sich  flberatt  (oft  ist  ea 
wohl  nur  suiftlUg)  noch  in  bedeutenderer  Zahl  Terfolgon.  üebrigeas 
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hat  ja  der  Hr.  Verf.  selbst  S.  386  und  481  eiUftrt,  er  whkt 
liko  Beispioiao  dieselbe  B«4eatQng  beilegen  wolle.  —  Etwas  ftiis* 

fthrlicher  dagegen  hätte  man  vielleidit  8.  417  die  Bemerkung  über 
den  Beim  wünschen  können  mit  einiger  Hsranziehang  der  betref- 
fenden neueren  Literatur.  —  Die  fflr  die  Alliterationsformen  in 
d*D  beiden  letzten  Worten  des  V«rses  für  Veri^nl  S.  337  angeführten 
Beispiele  stellen  sich  nun  auch  recht  gut  zu  dem  einst  vom  Ref.  zu 

lat  Dicht.  I,  78  für  dieses  Thema  im  Allj^emeineu  Bemerkten; 
Tgl  auch  Ovid  u.  s.  V.  11,  81,  wu  eiu  vom  Hrn.  Verf.  nicht  be- 
räcksichtigtes  ver^iliscljes  Beispiel  angeführt  ist. —  Wenn  S.  432  be- 
ffitriti  wird,  dass  dio  Fallo  kräftigerer  Alliteration  in  der  Helena 
des  Dracontius  veihültnissmassig  selten  sind,  so  möchte  Bef.  neben* 
kar  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  gerade 
W  4uk  cttmiaa  min.  des  Dracontios,  für  die  nan  Dohnas  AusgabsVor- 
liflKt,  sklit  Buintsrtssaiit  ssin  4flrfts»  gtradsM  Msh  simBtlichs 
VsriiiHiissishlen  dsr  Alllisntio&  Castsiistsllsi  «nd,  mit  dsttm  im 
flsttfUs  Owstis  ksgosdi»  sa  TStglstchsn,  im  Ar  dis  SAteohsttimg 
imimwm  mshrftsli  Tsntilisrtsiiy  snlstei  otoUoli  wisdsr  von  Bossbug 
frttlMSB  Aasidit,  dass  Drsmüns  auch  der  Verf.  das  Isttigs- 
ninslsB  Gsdicbtss  sei,  aosli  disssn  Punkt  berücksichtigen  su  können. 
In  IsUtmsa  Migen  sich,  was  vielleicht  dem  Hrn.  Verf.  nicht  unin« 
tereasani,  maache  liemlich  starke  Falle,  die  mit  den  fftr  YeigU 
terfergehobenen  so  ziemlich  verglichen  werden  könnten,  z.  B.  v. 
^  9d.  Schenkl  inpietate  pinm.  pravae  probitatis  Qcesten  oder  III 
iOCUTunt  oculi  Danaao  de  turribus  urbis  u.  dgl. 

Druckfehler  fielen  mir  nur  wenige  und  nicht  sehr  störende  auf, 
t.  B.  S.  49  ung-üstige  st.  ungünstige,  S.  102  currumque  st.  cursumque 
S.  231  ansf&hrlich  fit.  aufifahrlich,  S.  247  Triphiod.,  S.  431  einigei- 
Mi«Sifn  u.  dgl. 

Diese  ziemlich  ausfühi  lich  i^owordene  Besprechung  dürfte  eine 
Torstellung  vou  dem  reichen  Inhalte  des  Buches  vermittelt  und 
Kfieich  wol  auch  gezeigt  haben,  dass  Niemand,  der  sich  mit 
IiÜik  and  Erklärung  der  vergil.  Dichtungen  bescb&ftigty  das- 
ülks  «ifd  %Barisraa  dtUte.  Höge  dar  BarrTart  aiah  dan  ia  Ana- 
■dtt  faalsDlsii  driUaa  Bandi  walchar  in  kflrsarar  Waiaa  dia  tU>- 
itpii  BMar  dar  Aaaaia  und  dia  andann  OadioMa  YacgUa  bahaa» 
dria  nd  Baobtriifl^ba  Yarbaaaanuigan  aatlialtaii  aoU,  aalaanatt 


lansbru  ck. 
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34d   J.  Gantrellc,  CorDelii  Taciti  etc.,  anges.  tod  Jg.  Prammer.  ^ 

Oomeln  Taciti  de  tiU  ei  Moribiis  JvM  Agrioolae  liberJ 

Oeui^ine  Edition  revue  et  oorrig^  avee  nne  iDtroduction  litt^nire, 
un  somraaire,  des  notes  en  fran^ais,  une  table  des  noms  propres,  une 
carte  de  la  Bretagne  et  an  appendice  critique  par  Joseph  Gan- 
trelle.  Paris,  Garnier  fr^res,  libraires-Mitears;  en  dvpftt  ehes 
AMphe  Ho«li^  libnure  &  Gand.  1880  (1881?),  81  Seiten  in  Odiff  *).  i 

Ein  boshafter  Kritiker  konnte  Ton  diesem  Bfleklein  mit  gntsm  | 
Gninde  behaupten,  es  sei  gedruckt  in  diesem  Jahr,  dadoich 
ein  Versehen  der  Draefcerei  weder  anf  dem  Titelbhiite  noch  sof 
dem  Umschlage  das  Jahr  des  firscheinens  irgendwie  bezeichnet  iM. 
Doch  ergibt  sich  ans  den  Altfthra&gen  Gantrelle*8  8.  76, 
dass  kein  fiHheres  Jahr  als  1880  gem^nt  sein  kann,  da  dasdtet 
swei  im  leistgenannten  Jahre  erBcUenene  cvmmentierte  Ausgeben 
dtiei^  werden.  Ich  wende  midi  nnn  tnr  Besprechung  der  nesen 
Auflage ,  die  der  ersten  nach  einem  Zeiträume  ron  fünf  Jahren  gefolgt 
ist  Da  in  dieser  Zeitschrift  keine  Becension  der  ersten  Assgi^ 
erschienen  ist,  so  wird  es  zweckmässig  sein,  die  ganze  BinricbtnDg 
des  Buches  etwas  ausfAfarlicher  zu  besprechen.  Von  der  Vorrede, 
die  in  der  ersten  Auflage  enthalten  war,  ist  nrnn  S.  5  und  6  ein 
Auszug  (eztrait)  gegeben,  oder,  besser  gesagt,  das  letzte  Drittel 
weggelassen.  Denn  das  übrige  ist  wörtlich  gleich.  Die  pr^ace 
de  la  deuxiime  Edition  (S.  7  nnd  8)  gedenkt  zuerst  der  wolwollendenj 
Aufnahme,  die  das  Buch  nicht  nur  in  Frankreich  nnd  Belgien., 
sondern  auch  in  Deutschland  gefunden  hat,  und  erwähnt  dsro, 
dass  einige  Aenderangon  im  Texte  dnrch  die  bekannte  Ansgabej 
von  ürlichs  (1875)  noth wendig  wurden.  Im  Commentare  wurde 
einiges  gestrichen,  anderes  hinzugefügt  nnd  zur  YereinfachuDg 
der  grammatischen  Erklärung  regelmässig  wie  in  der  ersten  Aof- 
lage  auf  des  Verfassers  grammaire  de  Tacite  und  nouvelle  gram- 
maire  de  la  langne  latine  verwiesen,  von  welch  letzterer  bereit:; 
die  11.  Auflage  erschienen  ist.  Im  Ganzen  muss  man  sagen,  das' 
die  Zusätze  überwiegen,  da  eine  Vermehrung  der  Druckseiten  nm 
nenn  eingetreten  ist*).  Eine  solche  Erweiterung  findet  gleich  bei 
der  introduction  statt,  die  jetzt  8  Seiten  (statt  der  früheren  <•) 
enthält.  Es  ipt  nämlich  S.  9  eine  längere  Anmerkung  Aber  d  e 
Bezeichnung  eloge  historique  (veranlasst  durch  Urlich's  commen- 
tatiö  de  vita  et  honoribus  Taciti  1879,  S.  24  und  Eussner's 
Recension  dieser  Abhandlung  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie 
und  Pädagogik  1880,  S.  80)  und  manches  andere  hinzugekommen. 
Jedoch  hält  Gantrelle  an  seiner  Ansicht  über  die  Tendenz  de^ 
Agricola  und  über  die  politischen  Parteien  unter  dem  Kaiser- 
reiche trotz  der  eingehenden  Widerlegung  durch  Hirzel  (Programm 
von  Tübingen  1871)  und  trotz  der  Ausführungen  Eussner's  un- 
erschütterlich fest.    Der  Irrthum  bezüglich  des  Cap.  42  fin.,  der^ 

*}  Vergleiche  zur  Eisintuag  meine  lieceuöion  in  der  phüologiscbeu 
Bniidaeheu  iBBl,  8.  816--8a0. 

')  Dehei  ist  freilkb  S.  74  leer  gehlieben.  Bei  BenUtmug  dicMi 
^auMi  wiien  gerade  fSnf  Druckbogen  euagefUlt  wordea. 
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ii  der  enteo  Avlage  S.  11  Yorbaocleii  irar,  ist  jttat  S.  14  ui 
Ng»  ntiBer  längeren  Erörterung  (im  Progratnine  des  JoMfotMier 
fffimasmins  1878,  S.  30  f.)  durch  eine  stilistische  Aendenmg!  ma« 
gement  In  der  iDbalt8aii|;abe  (8.  17  und  18)  sind  •Moige  wenigv 
iMiening-en  angel)ra6ht,  um  gfdssere  Genauigkeit  zu  erzielen. 

Text  und  Gomtnentär  rst  von  S.  19-«*-6^  a^edliickii  Ci^.  1 
9.5  ffn.  ist  das  Y«r86hen  II  statt  11  aus  der  ersten  Aaflags 
sMten  geblieben.  —  Qftntreli«  sokliesst  das  erste  Csp.  mit  gig- 
mmtur  and  siebt  ttt  nwnc  narraturo  mihi  beieits  sa  Gap.  2. 
Daselbst  schreibt  er  t,  2  nach  der  Ueberliefemng  opus  fuit  (statt 
ie§  früheren  o.  fkierit)  und  erklärt  das  jedenfalls  störende  Perfect 
(Isrch  die  Annahme,  dass Tacitus,  bevor  er  seinen  Agricola  heraus- 
ph,  eine  V^'ersammlung  von  Literaturfreunden  berief,  nm  ihnen  seine 
Arbeit  vorzulesen ,  und  dass  er  von  dieser  Nach.sicht  verlangt  und 
«rhalten  hal)e.  Die  neue  Interpretation  mag  als  problem;itisch  gelten. 
—  Zu  tarn  gleich  adeo  konnte  G.  ibii.  N.  5  aus  dem  Agricola  selbst 
'ap.  43  fiii.  eitleren:  tum  caeca  et  corrupia  mens  etc.  —  ibid.  Z.  3 
.st  t>x\q>ffittf(  Conjectur  des  Herausgebers  statt  des  flberlieferteu 
k^imus.  Wulfflin  ändert  es  leichter  mdegimus,  das  freilich  wieder 
matter  alt»  exegimus  ist.  —  ibid.  N.  8  ist  wie  früher  Ann.  41,  35 
statt  4,  35  citiert.  —  cap.  4  N.  18  konnte  zu  mitigavit  ratio  et 
ittüs  Cic.  pro  Mnrena  31 ,  65  tc  ipsiim  {Catonem)  ,  .  .  reccntibus 
t/ratctpiorum  stmliifi  flagrantem  .  .  .  aetas  mitigabit  citiert  werden, 
cme  Stelle ,  die  Oberhaupt  mehrfache  BerOhrungspuncte  mit  dem 
Stklosse  von  Agric.  4  bietet.  —  cap.  5  N.  6  ist  der  Ausdruck  les 
trilmns  ne  commandaient  plus  la  legiou  ungenau;  denn  dies  kam 
aicht  den  •  Tribunen .  sondern  den  Legaten  zu.  —  la  cap.  7  sind 
lönf  neue  Anmerkungen  hinzugekommen,  aber  keine  zu  ad  cohi» 
Wndum  potens.  Die  Note  4  zu  deprehensus  ist  eben  so  überflüssig, 
die  cap.  4  Z.  6  zu  iussus.  —  In  dem  letzten  Satze  von  cap.  8 
fiÜet  «ich  nicht  blos  eine  doppelte  antithdse,  wie  in  der  Note 
fesagt  ist .  sondern  sogar  eine  dreifache ,  da  auch  imidiatn  und 
gioriam  einen  Gegen.satz  bilden.  —  cap.  9  wird  in  der  neuen  Note 
n  revertentem  dies  Particip  in  der  Bedeutung  ('/  son  retour  gefasst 
nsd  gegen  meine  Anmerkung  polemisiert.  Allein  es  wäre  denn  doch 
«genthümlich ,  wenn  Vespasian  die  Ankunft  des  Agricola  nicht  ab- 
fmrtet  b&tte,  um  ihn  unter  die  Patricier  zu  versetzen.  ^  Von  der 
imperii  pars  ist  nicht  cap.  14  die  Rede,  wie  in  N.  3 
ist,  sondern  cap.  24,  wo  wieder  Hist.  III,  53  ungenau  citiert 
I&  Dns  daselbst  heisst  es  wMUsshhaiM  terrarum  partem,  wie 
0.  in  sehisr  Jtssgabe  geschrieben  hat.  Es  hätte  tlberhanpt  dnr 
die  OiiiKts  d«r  srstsn  Auflage  einer  genansrsft  JMsisil 
soUen.  -aMsrlfclr  witeii  dtnft  sinlgs  inangsnehsM  Ver- 
bsMitigt  worden.  Uk  boi»  diss  ann  s<m  der  dritten  Aniags, 
Mdigss  Bnohsiim  ioh  wfins^e.  —  ibid.  (cap.  9)  fin.  wird 
m  W  pm  •fMaAwniclit  gesagt,  wslebes  8ubject  wir  «it  daM 
M  linkMi  haben  nnd  welches  Qescblecht  demnach  par  ist.  — 
Ofi  lOftL  ist  die  seltsne  Verbindnng  neque  —  a€  anch  in  der 


igitized  by  Google 


t48  /.  ChmlnUet  CofaeUi  Imü»       Mgw.  tob  jVowawr. 


Deueu  Auüüge  ohue  Note  geblieben.  —  cap.  12  iait.  ist  es  bei  nec 
aliud  adversus  validissimas  gentea  pro  nohis  uiilius  doch  gar  zu 
lakonisch,  wenn  zu  dem  äinguläreu |>ro  nobis  nichts  weiter  bemerkt 
wird  als  s  mbU»  —  In  dem  bekannten  solum, .  .patiena  fruffum, 
fecmänm  indei  der  Herausgeber  ein  steigerndes  Asxndetoi) :  permet 
la  eultare,  il  eil  ntee  tkwiL  Diieer  SrkUbnuig  ist  die  Ein-' 
ec^ebing  eines  OenetilTB  enbediBgi  Totwgieheii,  —  Bai  den  nn* 
mitMte  folgeiidHi  Werften  Iar4e  mlUmiidt  eUo,  prom^immi  ist 
das  vmi^  «roore^  beinertMisiiierftk-     ibil  fln.  ist  In  der 
neaen  Nete  ni  mia  meto^fa  geehrt:  »C^sar  oHe  Ii  plonb  ei  k  Cnr.* 
Allein  Oisar  spricht     g.  Y,  12,  5  nichi  ?on  gewöhnlichem  Blei, 
sondern  von  plwnbum  aWum  d.  i.  Zinn.  ^  cap.  15  med.  ist  ditmt 
Julius  nicht  ironiaeJii  wie  in  der  neuen  Kote  10  nach  Dräger 
behauptet  wird.  —  cap.  16  fin.  hat  Gantrelle  den  Text  nach  Vor- 
schlägen von  Joh.  Müller  und  Wölfflin  gestaltet.  Dabei  bleibt 
es  mir  unerklärlich,  warum  er  nicht  auch  den  Strichpunct  nach 
Salute  und  das  Wörtchen  et  vor  seditio  getilgt  hat.  Dann  liest  sich 
die  corrupte  Stelle  ganz  glatt:  ac  velut  pactis  exercitus  licentiaf 
ducis  Salute  seditio  sine  sanguinc  stetit.  Der  passive  Gebrauch 
von  pactis,  den  G.  erwähnt,  hat  nichts  Auffalliges.  —  cap.  18  ist 
N.  13  in  prout  prima  cessissent,  tcrrorcm  cetrris  fore  passend  er- 
weitert, so  dass  die  Schüler  jetzt  prima  und  ct  tcris  richtig  ver- 
stehen können.  —  ibid.  iiu.  ist  die  frühere  Anmerkang  zu  quod  ' 
ttmpus,  die  nur  die  Folge  eines  momentanen  Missferst&ndnisses 
war,  mit  Beeht  aufgegeben.  —  Am  SeUasae  von  cap.  20  ist  jetii 
mit  ürlifihs  ui  mtüa  .  •  nava  pars  tom  UhtmUa  irm^krü 
sehiie^n,  wednreh  die  Stalle  besser  lesbar  wird«  —  cap*  24  init. 
mnss  es  als  interessant  beieiehnet  werden,  dass  Q.  naoh  Bnrnonf 
die  TiaUbcb  bssMttene  üebeilieferang  mm  prima  bebilt  nnd  in 
der  bekannten  Weise  arUirty  indem  er  gleichzeitig  zu  iraimgrmsm 
als  Object  Cloiam  ergänst.  Aneb  Mdller  billigte  wenigstens  im 
Jahre  1858  in  seinem  Fiumaner  ProgrammanÜMtEe  loci  tUiquot  ex 
Tßeiti  Agricaia  etc.  S.  10 1  die  üeberlieferong  ala  eine  senUmim 
planissima,  —  ibid.  ist  zu  partem  Britanniaef  fiMW  Hiherniam 
aspicit  eben  so  wenig  eine  Note  gegeben  wie  zu  Germ.  cap.  5  trt?- 
tosior,  qua  Noricum  ac  Pannoniam  aspicit.  Diese  Construction 
von  aspicere  (und  spectare)  mit  blossem  Accusativ  zur  Bezeichnung 
der  geographischen  Lage  kommt  nicht  nur  bei  Vergil  vor,  sondern 
bereits  bei  Sali.  fr.  III,  61  Kr.  Creta  altior  est,  qua  parte  spectat 
oricntem  und  Liv.  XXV,  9,  10  regio  Orient  cm  spectat  Ausserdem 
konnte  zu  obigem  Satze  auch  Ann.  XII,  32  haud  procul  mari,  quod 
Hibemiam  insulam  aspectat  citiert  werden.  —  cap.  25  hn.  muss 
bei  eim  interim  cognosdt  angegeben  werden,  wer  Subject  ist. 
INa  Hioiitbeaaichnung  des  Snbjectes  kann  dort  geradean  eine  Härte 
genannt  wsrdsn. «—  cap.  26  ist  sn  dem  nnehelassigbsn  nmäimre 
tenüi  efaw  kniae  Kete  wftnscbennwertb,  weil  saast  die  9ekfller 
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die  Phrase  für  regelmässig  halten.  —  cap.  28  me  l.  wird  das  viel 
b«?pr »ebene  und  mehrfacli  geänderte  remigante  der  beiden  Hand- 
schriften vom  Herausgeber  nach  eigener  V' ermuthung  in  moderante 
verwandelt.  Dieses  Wort  passt  jedoch  zu  dem  folgenden  amissis 
per  inscitium  regendi  navibus  nicht.  Denn  daraus  folgt,  dass  die 
Ustpier  auch  den  einen  Steuermann  verloren  hatten.  Es  war  einfach 
■fioe  Äenderung  refugientc  aufzunehmen,  die  auch  der  Üeb^r- 
iieferung  näher  liegt  als  moderante.  —  ibid.  ist  zu  vesci  mit  dem 
Accosativ  keine  Note  gegeben.  Vgl.  Sali.  fr.  III,  28  Kr.  morbi  graves 
9b  inediam  insolita  vescentihus.  —  Dagegen  ist  am  Schlüsse  des 
c^.  lu  dem  Indicativ  illustravit  nach  der  Formel  5?//?^  qui  in  der 
NM  Auflage  eine  längere  Anmerkung  gegeben,  iu  der  mir  aber 
wifen  Zumpt  §.  563  die  Behauptung  auffällt:  „l'indicatif  se  trouve 
iajsi  dans  Ciceron."  Dies  kann  leicht  missverstanden  werden.  Vor- 
Bditiger  wäre  es  jedenfalls  gewesen ,  die  singalär  dastehende  Stelle 
Ii     1 ,  24 ,  84  herzusetzen.  —  ibid.  halte  ich  die  neue  Note  7  zu 
fnmum  —  mox,  die  aas  Bars onf  entlehnt  ist,  für  recht  über« 
ftni^.  —  cap.  29  init.  ist  es  wegen  des  Anfanges  von  cap.  28  wo! 

entwider  nwdi  BAlireiis  uUimtie  Tor  oestetes  oder  mit 
Itlltr  sequentis  daraaeli  «inziiBObMeo.  —  cap.  30  med.  trilR  die 
mlol»  SB  a  amiaetu  invM4iia$,  die  obtndrein  troti  ihrer  Une 
mf  fimdrfMiler  entliilt,  nicht  das  Wesen  der  8aehe,  da  man  wegen 
«flfim  statt  eaniactu  eher  eonspeä«  erwartet.  —  ibid.  behftlt 
Im  Urdehtigte  tim$8  famae*)  bei.  Jedoch  trennt  er  famae  ron 
mm  ond  maeht  ee  ate  Dativ  von  defendU  abhängig.  Aber  wie 
niil  nek  dasn  dag  unmittelbar  folgende  omne  ignotum  pro 
wmpd/ico  esif  leb  sehe  keinen  andern  Anaweg,  als  das  fatale  ftmae 
■iBiiur  sn  atreidien  oder  mitBihrena  in  ferme  an  ändern, 
BiHi  bal  die  Yerbindnng  reeessw  ip$e  ac  sinus  deneelben  Sinn 
«lifai  lUgnnden  eap.  lonffiti^iuUa$  ae  9eerektm  ipsum,  wo  seerHum 
mmm  tlmts  entepriebt  —  cap.  32  fin.  wird  hie  —  Uri  in  der- 
lAia  gwnohten  Weise  wie  frfiher  erklirt.  Hier  wire  eine  passende 
kmimwag  sebr  am  Platse.  —  cap.  34  init.  wird  in  N«  1  wie  frflber 
Ur* 3, 112  statt  3»  12,  2  dtiert  ibid.  fln.  wird  navisiimae  res 
ibsiicäepd  von  der  früheren  (richtigen)  Interpretation  erklärt:  „les 
lajhn  ^vteements,  lenr  demier  4obee.^  Dies  passt  zu  dem  Folgeaden 
nB%er  als  die  andere  Anffassnng.  —  cap.  36  init.  sind  inffeniibus 
^Me  und  bre9&m$  eetrie  keine  Ablative  qnaUtatis,  wie  Oantrelle 
ii  1. 1  behauptet,  sondern  abl.  instmmenti.  —  c^».  37  med.  ist  die 
mf0n  Phrase  ier^a  praeetare  ohne  Note  geblieben;  ebenso 


')  Nebenbei  bemerke  ich,  dass  diese  bekannte  Stelle  auch  in  der 
7.  AaSage  des  ausfQhrlichcn  lateinisch -deutschen  Handwörterbuches  von 
Gtergea  ü,  S.  1986  mehrfach  unrichtig  und  verworren  abgedruckt,  ist: 
tafWMi  er  Mbertaüt  extremae  reeesem'ae  iimts.  (famae  wird  wol  nach 
Botb  mit  defendit  verbunden  ^dacht.)  Ebenso  ist  S.  146  desselben 
Bsades  bei  incumbo  die  Constrnction  ad  parandam  classem  weggelassen, 
vibreod  y  r e  u n  d  beides  richtig  anführt.  Bezüglich  incuwbo  vgl.  dio 
Ztiksehiift  Philologische  Uuudschau  1881,  S.  56. 


S50   J.  OatUrelle,  Cornelii  Taciti  etc.,  aages.  vou  Ig.  Frammer, 

«•m  S9  Wt  ^  StaiittiilWDg  das  MJatites  D^«^ta|■H8  a«i  dm 
Hiniptealn  in  dm  iMchensab  mit  %tt.  Im,  Mge  lelztoier  Unter« 
laMViigr  durften  gar  manche  Schäler  sich  iinnOti  dfp  Kopf  zer- 
brechen, da  sie  im  HaaptBatM  kein  Sübj^oi  fiiden.  —  ibid.  med. 
ist  im  Texte  das  Comma  nach  formidolosum  weggefallai.  —  Dvai 
Zeilen  sp&ter  finde  ich  jetzt  nach  der  üeberlieferong  et  cetera  ge« 
schrieben.  In  der  ersten  Auflage  stand  richtiger  cetera  ohne  et,  daa 
Wox  als  Dittographie  der  letzten  Silbe  des  vorausgehenden  dCtfw* 
parct  gestrichen  hatte.  —  cap.  40  ist  N.  5  zu  maioriJtus  ^;iux  hoa,- 
mos  les  plus  (»minents''  zu  unbestimmt.  Es  werden  damit  die  dienst- 
ältesten Consiüaren  bezeichnet.  —  caji.  41  u.  7  ist  die  Erklärimg 
von  onmis  annus  passend  geändert  und  kurz  begiüudet.  —  ibid.  fin. 
ist  die  Redensart  pracceps  agor        aus  Sali,  Cat.  31,  9  entlehnt. 

—  Im  cap.  42  sind  nicht  weniger  als»  sieben  neue  Noten  zu  ver- 
zeichnen, im  folgenden  vier.  Daraus  ist  endobtlich,  wie  der  Verf. 
allenthalben  unermädüdi  nachanbegsem  sncbte.  —  cap.  43  init. 
behilt  a  Jatat,  watodüialMi  will  Ite  M  ganmchttn  AeadenuigAa 
nidLt  bMODdan  Kaniika&,  die  Ucberiiefmiig  nohis  nikä  comfierH 
(acil.  eise)  afßnmn  cimim,  vo  &u$im  gar  ikihi  yaaai  *~  ibid.  iat 
ia  der  Note  m  ÜM  cap.  31,  sola  6  sn  dtieren.  — <  ibid.  anclil  der 
HiraiBgeber  abermala  die  Uebailiafenng  amimQ  imlimtm  ia  ti«10 
itt  nclitfertigen.  Allein  animo  ist  wegen  prae  u  MU  nkhi  hflKbtr. 

—  cap.  45  init.  iat  wie  bei  D  r  1  i  c  h  s  die  matte  Randbemerkoner  der 
Haadeohnll  A  noa  3fnuricum  Busticumque  divisii)ius  in  den  Teil 
adlgeBMiBDen.  Vgl.  darüber  in  dieser  Zeitschrift  1^78,  S.  201.  — 
cap.  46  wird  durch  die  neue  Note  3  zu  tuis  ipse  inoribu$  atiU- 
schweigend  ein  Versehen  in  meiner  Ausgabe  bericbligt. 

S.  70—73  folgt  die  „table  dos  noms  propres.'*  Darin  ist  aus 
Versehen  der  früher  übergangene  Bohuius  Veftim  nach  den 
Borcsti  angesetzt.  Das  Vurzeichnis  ist  durch  mehrere  Zusätze  ver- 
vollständigt. Es  fehlen  aber  noch  immer  mehrere  Eigenuamen ,  wie 
G.  selbst  aus  dem  Verzeichnisse  bei  Tückin g  S.  und  CT  er- 
sehen kann.  Vergleiche  dazu  die  Bemerkung  in  dieser  ^teitschrift 
1880,  S.  186. 

Der  kritische  Anhang  reicht  von  S.  75 — 81  und  ist  im  Vw^ 
gleieha  rar  ersten  Auflage  um  anderthalb  SalteB  veckfirxi  JOarin 
wifd  8.  75  md  76  knia  «her  die  HaBdaddAeo  wmi  tegichjedena 
naoan  Anagibea  bendiiei  Ans  Viraeheft  wild  eine  lOMte  Andaf» 
der  Kri.t«'Bchen  Augabo  im  Hiraehfald/ir  eitert  Oaatrtlla 
hal  hiebet  offinbar  Afdcolft  und  Oenunia  wwacliaeli  B,  76^1 
ist  bei  den  Torkommenden  Abweichongen  links  der  Text  der  voi^ 
liegenden  Ausgabe,  rechts  die  Lesearten  von  Burnonf,  desaen 
Ton  Fehlem  wimmelnde  Edition  allen  Ausgaben  GantreUe'a  in 
Gründe  gelogt  ist,  und  andern  Herausgebern  aowic  Conjecturen  von 
verschiedenen  Gelehrten  angeführt.  S.  80  ist  m  c^>,  ^6  als  aufge- 
nommene Leseart  links  erwähnt  fxtgere  enim  covimtarii^  ürlichs 
(der  den  Satz  in  runden  Klammern  hat).  Aber  S.  57  hat  G.  im  Texte 
wie  früher  ut  fugere  covinnarii  geschiieben.  Es  liegt  also  ein  Yer- 


J.  GmUnOe,  Oamdil  TmiÜ  tl«.,  angez.  fOB  Jff.  Fmmn\  IM 


iA«n  for.  GUeich  darauf  ist  &  80  im§Me  statt  i^w^tia^  nnd  /actt 
ftatt  gesefarieben,  kurz  vorher  yermtihua  statt  ^er««il(»6iM. 
Sdiliesslich  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  im  kritischen 
Inhange  über  hnudert^)  Abweichungen  von  der  längst  veralteten 
AusgabeBuruou  f's  verzeichnet  sind,  was  denn  doch  für  eine  Schrift 
Ton  46  Capiteln  auffallend  viel  ist.  Vielleicht  entßcliliesst  sich  jedoch 
der  geschätzte  Herausgebor,  in  der  nächsten  Auflage  eine  neuere 
QDd  bessere  Ausgabe  zu  Grunde  zu  liegen.  Ich  könnte  ihm  2U  didsem 
£atschluß5e  nur  Glück  wünschen. 

Die  vorliegeudü  Ausgabe  ist  sowol  im  Texte  als  auch  im 
Commentare  vielfach  verbessert.  Der  greise  Herausgeber  hat  die 
nit  1875  in  Destschland  erschieneneii  Ausgaben  dea  Agricola  und 
Utatcrnngsscluriften gewiMinliall Imlllrt  Wm dAnnodimanelie 
IfoAm  der  mWa  Ajiflage  Btohtt  siad»  80  hat  dki 

Wimm  Gfiad  gewin  anch  darin»  daas  CL  nylekli  mit  daer  Ausgabt 
iff  HifloriMi  betebillii^  war,  also  nieht  aaüii  faua  Miaaeiait  auf 
dii  TaAaesening  dar  gwutan  Anflaga  daa  üprieola  nrveBdan 
kanti.  Aiaaeidem  wird  durch  die  gleichieitiga  Beatdiftftigaiif  mit 
■airmo  Dingen  das  Auge  schliesslich  derart  müde  und  Taniirrt» 
Ims  es  oA  aalbat  ftbar  die  aniK&UigataB  Dinge  ahne  Anatoaa  liiA« 
«i«Uaat 

Ton  Druckfehlern  habe  ich  in  der  neuen  Ausgabe  folgende 
hemerkt,  und  zwar  im  Texte:  S.  25,  Z.  2  coniurhernio-,  S.  27,  Z.  4 
iupentia:  S.  35,  Z.  10  afjUnasc:  S.  47,  Z.  11  ultimun;  S.  50, 
Z.  1  V.  u.  schreibe  famac  und  S.  TxS.  Z.  5  v.  u.  ni-,  S.  62,  Z.  2  v.  o. 
fehlt  der  Beistrich  nach  j)lcriqiu\  Im  Commentare  fehlt  öfter  eia 
Bindestrich  oder  bei  Abküi*zungen  ein  Punct,  so  S.  25,  41,  47,  51 
•iweimal)  und  55  (ebenfalls  zweimal);  ebenso  im  appendice  critique 
8.  75.  Merke  ausserdem:  S.  25  r.  Z.  1  v.  o.  Ugion  ohne  Strichpunct; 
8.26  r.  Z.  8  v.  o.  encour  statt  encourt;  S.  37  r.  Z.  7  v.  u.  sclireibe 
•Mr;  8. 43  1.  Z.  4  o.  exceasivement^  S.  50  r.  Z.  7  o.  inviolatos 
aidZ.  8  Mnmgörei  S.  64  L  Z.  4  t,  lu  eiUUrmuni\  S.  57  1.  9 
f.  Pifiti  8«  71  r.  Z.  6  t.  e.  cmpuatU;  &  79  iai  swainal 
facHa  atatt  Calgacm  geadirieben  und  8.  80  L  Z»  8  e.  Ira 
Hattafr«. 

Sin  BntckfelüerTaraeielinia  iat  der  8€]inlan8ga]M  niehft  bei- 
fifeta,  Win  Jedoch  nach  dar  ebigen  liaie,  die  anf  VoUatlBdigkeit 
keiMB  Anspruch  nadit^  keineavaga  dberflliang  gewaeea.  Daaa  vire 

S.  8l  and  82  Baum  genug  geweaeiu  Doch  muss  anerkannt  werden, 
i*«  die  meisten  Druckfehler  ganz  nneriieblifib  aind,  ao  daaa  die 
Bckäler  seibat  aie  Uicbt  corrigieieii  UnneB. 

Wiei.  Ig.  PrftttMei; 


Die  genaue  Zahl  ist  112,  so  dass  im  OoitbadmÜte  anf  eltt 
C^üil  ebiff  BOTi  <84)  Abiieidba^eB  bmaMk 
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Die  Oster-  und  Passionsspiele.  Literarhistorische  üntereucbnngen 
über  den  Ursprung  uod  die  Entwickeluug  derselben  bis  mm  sieben- 
Mbnin  JthnmiiaiBrt  ▼ofndiinlkh  in  DenttciMaiMl  >.»*  von  Guter 
XSUliiack.  I.  Die  lateinischen  Ortorfeiail.  WolfNlMUd»  JvlillS 
Zwissler  1880.  YIII  nnd  136  SS. 

Seitdem  Professor  Schönbach  in  seiner  trefiflichen  Grazer 
Festschrift  zum  15.  November  1874  „lieber  die  Marienklagen* 
in  die  reiche  Verzweigung  eines  der  beliebtesten  Stoffe  des  geist- 
lichen Dramas  im  Mittelalter  Klarheit  gebracht  und  die  ihm  zum 
grössten  Theile  bei*eits  vorliegendeu ,  theils  erst  von  ihm  ver- 
öffentlichten etwa  30  verschiedenen  Bearbeitungen  auf  die  Ver- 
deutschung und  mehr  minder  freie  Benutzung  der  lateinischen 
Sequenz  Flanctus  ante  ncscia  zurückgeführt  hat,  haben  noch  zwei 
andere  Richtungen  dersolbeu  Literaturgattung  jener  kritischen  Er- 
örterung geharrt,  die  Wilken  in  seiner  „Geschichte  der  geistlichen 
Spiele  in  Bentadibiid  (09tliiigen  1873)*  xwar  vemelit  «nd  aa» 
gebahnt,  aber  keineswegs  enehOpft  hatte. 

Ich  meine»  mitBeieeitelaesiing  der  ungleich  weniger  wiehtigea 
HfmmeUUirte-»  Frohnleiehname-  nnd  Legendenqpiele»  die  an  den 
WeihnaehtB'  (Oeboit  nnd  Erscheinung  Christi)  nnd  Oeterkreb  aieh 
ansclüiessenden  Dramen.  Von  diesen  stehen  wieder,  sowohl  was 
Alter  und  Umfang,  als  Zahl  der  Bearbeitungen  anlangt,  die  Oster- 
spiele,  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  im  Yordergmnde  des  In- 
teresses. Sie  zerfallen  in  mehrere  Orappen,  je  nachdem  die 
Passion,  die  Klage  der  Mutter  Christi  unter  dem  Kreuze  (die  o. 
e.  Marienklagen),  die  Bewachung  des  Grabes  und  Höllenfahrt 
Christi,  die  Auferstehung  oder  die  Osterfeier  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  zum  Geti^onstande  solbständiirGr  dramatischor  Bear- 
beitung gemacht,  oder  alle  oder  inehreie  dieser  Theilo  der  evan- 
gelischen ii^rzählung  zu  einem  grösseren  Drama  vereinigt  worden 
sind. 

Nach  der  Aufschrift,  dem  Vorberichte  und  vereinzelten  An- 
deutungen beabsichtigt  Dr.  Milchsack  die  gesammten  Spiele  des 
Osterkreises  kritisch  zu  erörtern;  der  vorliegende  erste  Theil  seiner 
weftUnfig  angelegten  Untersnchnng  bebandelt  die  mit  dem  kirch- 
fischen  Gottesdienste  des  Ostermoigens  noch  in  engem  Terbaade 
stehenden  lateinisehen  Osterfbiem. 

Im  selben  Hasse  ab  die  Fnnde  mittelalterlicher  Dramen  eich 
mehrten,  gewann  die  nrsprftngUehe  Yermnthnng  an  Halt,  dass 
die  lahlreiehen  Gemeinsamkeiten  rlnmiieh  nnd  seitlich  oft  weit 
Ton  einander  entfernter  Spiele  nicht  blos  in  der  Gemeinsamkeit 
des  Stoffes  und  seiner  letzten  Quelle,  der  Bibelberichte,  ihren 
Gmnd  haben  kOnna,  sondern  irgend  eine  nrsprOngliche  Bearbeitung 
eines  einzelnen  Dichters  angenommen  und  gesneht,  sowie  deren 
weitere  Benutzung  und  Verbreitung,  deren  Fmarbeitung  und  Er- 
weiterung erforscht  werden  müsse;  mit  einem  Worte,  man  warf 
die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Osterdramas,  sowie  nach  dem 
gegenseitigen  Verhältnisse  der  vorhandenen  Bearbeitungen  auf. 
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laa  durfte  auf  befriedigende  Ergebnisse  um  so  eher  hoffen,  als 
Btn  M  allem  Anscheine  nach  mit  gelehrten  Productienen  schrift- 
Hdier  Ueberlieferung  und  erst  in  den  letzten  Ausläufern  und  nur 
in  einzelnen  Scenen  oder  Zwischenspielen  mit  volksthümlichea 
Sdipfongen  der  ImproTuation  oder  mündiicher  Yerbreitiing  xa 
tei  hatte. 

M/s  Schrift  stellt  also  zunächst  die  bisherigen  Ansichten 
Hoihiiann's,  J.  Qrimm's,  Freytag's,  Mone's,  Wilken's  und  SchÖft» 
baeh's  Uber  Ursprang  und  Entwicklung  der  Oster-  und  Passioos» 
ipiale  zusammen«  Lftoger  Terweilt  der  Verf.  bei  £.  J«  Mone,  dm  wir 
£e  Kenntnis  der  meisten  und  wichtigsten  Dramen  verdanken ;  Ton 
Immd  Theorie  (Yeranlassong  der  dramatischen  Osterfeier  durch  den 
österlichen  Gottesdienst)  weist  derselbe  naohy  dass  sie  von  seinen 
Isthfolgem,  namentlich  yon  Wilken,  völlig  misverstanden  worden 
Ml.  Auf  Grund  eines  stattlichen  Materiales,  28  lateinischer  Oster- 
feirn  des  XI — XIV.  Jahrb.,  entwickelt  M.  dann  stufenweise  seine 
eigfnen  Anschauungen:  sämmtliche  lateinische  Osterfeiern  gehen 
lartick  auf  4  oder  5  Sätze  des  Osterevangeliums  Marcus  IG,  1 — 7, 
mit  Benutzung  von  Matthäus  18,  6,  die  bald  in  mannigfach  ver- 
scMe-ienen  prosaisclion  (Version  a)  oder  in  einer  spateren  poetischen 
FafiSüDg  (Version  b)  erscheinen,  an  welche  sich  das  Tedeum  lau- 
imus  anschliesst.  Sie  enthalten  die  Reden  der  drei  Marien  auf 
im  Gange  zum  Grabe  Christi,  ihre  Anrede  durch  den  Engel,  die 
?irkündiguug  der  Auferstehung  und  den  Auftrag,  dou  Jüngern 
¥.mn  Meldung  zu  erstatten.  Die  Spielauweisungen  beweisen,  dass 
^^rriitiiche  in  der  Matutine  des  ersten  Ostertages  oder  während  der 
0^;^^Dnesse  jene  höchst  einfache  Scene  aufgeführt  haben.  Mit  der 
illmäligen  Erweiterung  dieses  kurzen  Dialoges  durch  Aufnahme 
»'jQ  Be.sponsorien ,  Sequenzen  (Victiniao  paschali),  Hymnen  (Heu 
B<»bis  internas  mentes  u.  a.)  und  neuer  Scenen  (Wettlauf  der 
Jftirer,  Erscheinungsscene  zwischen  Jesus  und  Magdalena)  be- 
i^liifiiiTt  sich  die  folgende  Untersuchung,  welche  die  erhaltenen  Oster- 
frieni  je  nach  dem  Masse  der  Erweiterung  in  vier  Gruppen  theilt. 
I>«c  Be^chlüss  macht  die  ausführliche  Erörterung  des  lateinischen 
•»äkispieles  aus  Tours  und  ein  Ausblick  auf  die  Grundlage  der 
tetsch-Iateinischen  Osterspiele. 

Bei  dem  re^en  Interesse,  welches  sich  neuerdings  für  das 
bnmz.  des  Mittelalters  zeigt     ist  M,  s  Publication,  deren  Werth 

>)  Der  ISO.  Bd.  der  Bibliothek  des  literariseiien  yereines  hat  das 

AHAsfgeir  FlMsionsspiel,  hgg.  von  Milchsack,  gebracht-,  das  Literatar- 
k4»tt  f.  p«^rra.  a.  rom.  Philol.  I,  Sp.  352  stellt  die  Ansgabe  des  Egerer  Spieles 
^äeyalls  durch  Milchsack,  des  Frankfurter  Spieles  durch  Reifferscheid t 
aAsMicht.  Der  Uuterzeicliuete  veröffentlicht  demnächst  sechs  in  cioer 
fViiii  Ih  des  XV.  Jahrb.  in  Erlau,  Obernngani,  enthaltene,  bisher  nur 
4m  Kamen  nach  bekannte  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vors.  N.  F.  m,  8p.  251  f.» 
Hiiiiuagel  LG.  IS  ^86,  66)  geistliche  Spiele; 

I.  Ladas  in  runabilis  Christi  55  V. 
U.  Lttdas  triam  magorum  3ö6  V. 


■iyitiiA  L  4.  Itlen.  Oyna.  ISSl.  T.  Bsfl. 
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354   Cr.  Müchsackt  Oster-  and  P&ssionsspiela,  aog.  t.  JC  F.  Ktmmer, 

wMt  dar  grindlifiMoD  Keaner  to  g^fOklimi  SehanspialM  (Pko* 
fettot  SehOnlMwIi  im  Aas.  f .  d.  Ali  VL  303  and  812)  rficUialts- 
los  anerkannt  hat,  höchst  daakenswerth,  and  wer  fiber  die  Mystema 
arheiten  will,  wird  sie  nicht  ungelesen  und  onbeaatit  lassen 
dfirfen.  Anch  dafQr,  dass  Herr  Dr.  M.  die  zerstreuten  und  theü- 
waise  schwer  zugänglichen  Osterfeioraaicbt  blos  abgedruckt, sondern 
in  fibersichtlichen  Parallelen  mit  gemischtem  Satze  zusammenge- 
stellt, sowie  in  diesen  und  den  Kitnalon  des  Anhanges  die  Fund- 
stätten aller  Sätze  grewissenhaft  gesammelt  hat,  verdient  er  unseren  ' 
Dank  und  macht  den  Wunsch  rege,  dass  er  uns  recht  bald  mit  der 
Fortsetzung  seiner  Untersuchung  erfreuen  möge. 

Ueber  die  Fehler  seines  Buches  ist  sich  der  Herr  Verf., 
namentlich  nach  der  gründlichen  Besprechung  des  eben  erwähnten 
Gelehrten,  wohl  klar.  Ich  gestehe,  dass  ich  trotz  gespannter  Aufmerk- 
samkeit der  Beweisführung  über  die  Gruppentheilung  und  Weiter- 
bildung der  einzelnen  Formen  nicht  immer  folgen  konnte,  sowii  i 
dass  nddk  ifia  aOsa  grosso  Breite,  besonders  M  Besprechung  des 
Mjsteriaais  toa  Toars  —  fIBr  390  Terse  14  Seitea  Text  Gie«h 
lulio  »  aaaageaehm  herfflirt  hat 

üad  aoeh  efaies:  eia  so  henttch  aasgastatletes  Bach  soDle 
aiehi  dnroh  so  Tiele  Dra^eUer  eatstelli  seia! 

la  der  kritisdiea  Behsadlaag  aad  Weithsehitning  des  My- 
sterinms  von  Tours  stimme  ich  aiit  denn  Herrn  Yerf.  nicht  über- 
ein. Zwei  Handinngen  durchkreuzen  einander:  1.  Pilatus  und  die 
Wächter,  Vers  1—20,  109—140;  2.  die  drei  Marien,  Vers  21—52 
(53—67),  68—106,  141—211.  Dazu  kommen  3.  die  Jünger,  Vers 
212—277  und  4.  Victimaepaschali  am  Grabe  Vers  278—290.  Die 
erste  Handlung  stimmt  mit  den  späteren  deutschen  Auferstehungsspie- 
len und  den  Scenen  grösserer  Spiele,  welche  die  Bewachung  des  Grabes 
behandeln,  völlig  überein  und  konnte,  wenn  das  Mysterium  wirklich 
noch  dem  XII.  Jahrh.  angehört,  direct  oder  indirect  ihr  Vorbild  sein. 

Die  zweite  enthält  in  ihrem  Kerne  die  üblichen  Momente  des 
Osterspieles : 

Gang  der  Marien  zum  Grabe  Vers  21 — 32. 

Handel  mit  dem  Salbenkrämer  33—52.  53—63. 

Klagen  der  drei  Mariea  64—69.  70—74. 

Erste  Sageleracheiaaag  75^92.  91— IfS. 

Klaga  der  Maria  Msglaleaa  141—181. 

BfseMaaag  Jesa  111-^164. 

Zweite  Bng^eiseheiaaag  185— 19a 

Meae  Klagen  der  Maria  Magdaleaa  191—903.  | 
Dritte  Engelerscheinung  204—911.  | 
Hier  bezeichnen  die  fettgedraekten  Zahlen  jene  Versay  arsMi  | 
des  Mysteriaai  aiit  der  grösserea  Zahl  der  Osterfoiera  geneia  ! 

ilL  Visrtacio  sepalchri  in  nocte  resarreccioais  1334  V.  , 
lY.  Ludmi  MariQ  Magdalent^  in  gaudio  715  V. 
V.  Ludas  lud^oram  circa  sipakteaia  desrfal  418  T. 
YL  (ManeoUage)  438  V. 
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hat;  zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Verse  182 — 190  sich  in  drei 
anderen  französischen  Osterfeiein«  ^on  M.  mit  VWX  gezeichnet, 
Indeo. 

Die  dritte  Handlung  bietet  snnUet  ein  Gesprftch  swiflchen 
lari»  Xaipileleiia  (und  Petras?)  212-8^19. 

PreeesileD  nmä  Gesang  der  JOnger  220—235. 
Gesang  der  Hsm  Magdalena  %H--W,  240—243. 
Jesus  encheint  den  JOngern  244—948.  249^251* 
ThonasBcene  252^277  (nwcSn.  dee  Evangelien). 

Die  vierte  Handlung  enthält  die  als  Wechselgesang  zwischen 
Märia  Magdalena  und  den  Jüngern  am  Grabe  beiiandelte  Öequenz 
Fictimae  paschali  278—288. 

Schon  diese  Skizze  zeigt,  dass  das  Drama  voll  Widerspräche 
wcd  Wiederholungen  ist,  dass  die  Hand,  welche  den  alten  Kern 
erweitert  hat,  keine  glückliche  war.  M.  selbst  ist  gegen  die  Mängel 
:.i'.bt  blind,  er  sucht  sie  aber,  kaum  mit  Erfolg,  zu  entschuldigen; 
m^D  v^i.  S.  108  über  den  Widerspruch  der  neuen  Verse  75 — 92 
Hat  den  überlieferten  93 — 108.  Wie  ungeschickt  die  Erweiterungen 
gemacht  sind ,  zeigt  die  dreimalige  Wiederholung  Jhesutn  vivum 
^meuite  106,  (190)  und  210  clama,  resurexit  uere  Christus. 
Um  gleiche  Bewandtnis  hat  es  mit  der  Einführung  des  zweiten 
SAÄkr&mers  (Y.  52 — 63),  die  ganz  an  die  lahmen  Erfindungen 
Iii  Zwischenspieles  in  den  sp&teren  Auferstebnngsspielen  gemahnt, 
ii  denen  der  M ercalor  oder  Mediens  erst  einen  Knecht ,  Bubinua 
(biebnicker  AoCrtstehnng Y.  461,  bei  Mone Altt.  Sch.,  Erlauer Sp.  III, 
107),  dieser  einen  sweiten,  Pneterbalk  (Mone  T.  586,  BrL  8p.  in, 
147),  nnd  dun  gar  einen  dfitlen,  LasMuLllt  (Mene  V.  884]^  nnf- 
äut  Kaebft  beeaer  stdit  es  mit  der  Seene,  wo  Jesns  der  Maria 
Magdalena  ersclidai  (Y.  182^184,  Milehs.  8.  110),  sofort  aber 
Iis  Engel  seine  Stelle  vertritt  leb  bann  niebt  glauben,  dass  in 
im  Lfteke  der  Hs.  nach  Y.  211  ei]Be  sweite  Begegnung  Clvisti  und 
Magdalenas  stattgefunden  bebe  (Milcbs.  8.  III  mitBemfüng  auf 
&  Osterfsiem  der  nerton  (Itivye),  denn  k  diesen  (t.  B.  T  20 
«re  vidi  dominmm  vivare,  X  82  fitm  jguoirebmm  appamU  mihi) 
cwibat  ae  ansdrfleMich  nnd  ¥oU  Fieade  der  firsobeittinf  ,  wibrend 
«•  im  Mjstenaa  von  Tonrs  noch  tianrig  (Y.  213v  287)  Petras 
littet:  memento  mti,  dmm  eUnai  tweenen».  Baaa  will  dann  MUleh 
231  ÜI4  aciäamtwr  pede$  dmim  und  der  Sohbiss  (Y.  278  £) 
liider  niebl  passen,  wenn  die  bier  angeAgte  8s%nitt  Yktlmae  pasehalt 
■it  ihren  Worten  ^oHam  wdi  rewurp^HB  (Y.  281)  lUbr  sein 
ioll,  als  die  an  nnriehtiger  Stelle  aagebtaebte  Aufnahme  einee 
tnditioneUen  Beataadtbeiles  Älterer  Oaterluem  (Milobs.  S.  116). 
Schliesslich  kann  ich  aach  die  Yerse  220—235  nicht  so  anffassen 
eia  Milcbs.  S.  III  unten,  der  hier  Magdalena  den  JQngem  die 
Botschaft  bringen  lässt;  ich  meine,  dass  diese  Verse  ftr  eine 
PrecoBsion  der  Jünger  bestimmt  sind,  dnreh  welche  dieselben,  Ton 
Ism  Aoferstifauff  sehen  dnroh  die  Franen  verständigt  (Y.  224  ff.), 
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S56  XatUhippus,  Spreu,  angez.  von  if.  Lambel. 

«A  dM  Oft  nlcliBtni  Bern»  fJkaMtmii  (HuM  in  Qalilia 
V.  297,  i88,  244—251)  gilbnMit  wMte  sollen. 

Wir  dürfen  somit  von  einem  „eminent  dramatischen  Dichter* 
(IGloiiB.  &  116  unten)  nicht  mehr  reden;  ntlmehr  liegt  ans  das 
Itidür  wsttauiialie  W«k  «inM  äkht  eben  gesebiekta  Conpi- 
Uton  Yor. 

Dabei  soll  freilich  nicht  geläugnet  werden,  dass  das  Mysterinm 
von  Tours  oder  vielmehr  eine  mit  demselben  irgendwie  zusammen- 
hängende Form  des  lateinischen  Osterapieles  hohe  Bedeutung  für 
die  späteren  lateinisch  deutschen  Osterspiele  hat  (Milcbs.  S.  113). 
Beweis  dafür  die  Scenen  und  Hymnen  der  späteren  Oster-,  Passions- 
und  Frohnleichuamspiele,  welche  ihre  ältesten  Yertretco:  eben  im 
Ilysterium  von  Tours  haben. 

Zu  der  von  Milchs.  nicht  weiter  belegten  Strophe  des  Thomas 
V.  257—262  kuim  ich  aus  ErL  Sp.  VI,  244— -248  eine  der  heil. 
Maria  in  den  Mjud  gelegte,  aUaidingB  Mhr  Mb  üeberaetrang  bei- 
bringeu: 

Toan:  .   Mm  : 

0  fdllax  Tuda,  proditof  0  Inda  du  ungetreuer  man^ 

magistrum  tradidisti.  was  hat  dir  mein  chind  getan, 

quem  pro  paucis  argenteis  -         das  du  willichleichen  in  den  tod 
Iid^i  «eiMÜduti  Twchanft  hast  sein  pÜt  M  Mit 

quod  accepisti  preoium,  das  chlftg  ilk  ewtoblAihMii 

heu  michi,  quid  fccisti? 

Pazu  vgl.  man  Uoffmann,  Gesch.  d.  d.  KirchenUedea'  ddOs 

0  du  armer  Judas,  was  hastu  getan, 

Das«;  du  deineu  Herren        also  verraten  hast? 

(l^ürnberger  JUioderbuch  d«»  Johaon  Ott  v.  J.  1544). 

Wien«  ür.  K.  F.  Kvamer. 


^reu.  Ente  Himpfel  ftiaynrwrfctt  vm  XautMppoa.  Bdid,  LOecher  n.  C 

J879. 

Ein  Unbekannter,  der  sich  hinter  dem  Hehlnamen  Xanthippus 
verbirgt,  wirft  uns  aus  seinem  Versteck  eine  'erste  Hampfel  Spreu' 
zu  *).  Wer  etwa  begierig  ist  den  richtigen  Namen  dieses  Xanthippus 
zu  erfahren,  möge  mit  Hilfe  der  S.  13  f.  gegebenen  Andeutungen 
gelbst  versuchen  die  düune  Hülle  zu  lüften ;  ich  lasse  mich  darauf 
nicht  ein.  Der  Herr  Verf.  wird  am  besten  gewusst  haben ,  ob  und 
warum  er  einen  Kamen  xn  Terbergen  hatte  und  wir  haben  Mn 
Beeht  ika  hierin  ni  etlm.  flkMn  wir  lieber  die  ^BpVBQ*,  <Ar  t&A 
^  Koni  Ivln  Andel,  dae  der  Xtthe  lohirt. 

hk  dem  ersten  der  drei  Ueinen  krilMiea  Bdtiige,  ans 
«iklien  dae  Heftchen  htMki,  bdumdeli  der  Terf.  'ein  Ued  Hem 
Waltheni  ven  MMw'  niaüeh  MF 6,  UC,  tnebeaendere  die  letzte 
filveiphe,  in  demt  erster  Keil»  M  «Hl  imünmi       dir  M»  (irie 

*)  Seitdem  ht  eine  'andere'  und  sogar  schon  eine  dritte  iiampfttl 
ausgeworfen  worden :  ob  ich  darauf  zurüoüiLomme  wehis  ich  noch  nicht. 
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Uchmann  statt  des  handschriftl.  gan  schrieb)  er  anstatt  teil  vur- 
y.Uägi  zu  schreiben  niwan  (durch  die  Form  niwrt  soll  die  Cor« 
nptel  sich  erklären!).  Aber  leider  ist  gar  keine  Aenderung  nöthig. 
htm  Yert  macht  *das  fatale*  ich  wil  zo  schaffen  d.  h.  er  versteht 
«  Dicht.  Wie  er  das  Lied  nur  nach  v.  d.  Hagen  und  Bartsch  citiert, 

fuhrt  er  auch  nur  die  Erklärung  des  letzteren  an,  die  er  Lachmann 
laachreibt,  und  es  ist  komisch  wie  er  sich  um  die  vermeintliche 
Aotorität  herumdrQckt.  'Des  Minnesangs  Frühling*  und  damit  die 
durchaus  befriedigende  Erklärung,  die  Haupt  schon  in  der  ersten 
Aafl^e  zu  6,  26,  sowie  die  Belege,  die  er  zuerst  Zs.  13,  324  ge- 
geben und  die  man  nun  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  von  MF  bequem 
nachlesen  kann,  scheint  für  Hm.  X.  gar  nicht  dazusein.  Sonst 
irusste  er  wol  auch,  dass  nicht  erst  Bartsch  das  Gedicht  unter  die 
Xunenlosen  stellte ,  sondern  dass  dies  auch  schon  in  MF  geschehen 
war,  and  seine  Verwunderung  darüber  wird  vielleicht  schwinden, 
mn  er  die  Gründe  zu  MF  4,  1  u.  Zs.  XI,  565  nachliest,  wozu  er 
noch  Schönbach's  Abhandlung  in  Zachera  Zs.  V  159  ff.  hinzunehmen 
Neu  ist  noch  die  Erklärung  von  6,  24  Vriunt,  du  wis  vü  hdch' 
,7t»uo^,  wornach  ins 'nicht  Imperativ,  sondern  2.  Sg.'  und  *wol  besser 

bis  zu  schreiben'  und  zu  verstehen  sein  soll,  das  Mädchen  sage  ihm, 
er  m  ein  kühner  Mann',  und  die  ganze  Auffassung  der  Situation, 
^«  'er  endlich  auf  einem  Pfingstausfluge  die  Geliebte  gefunden*, 
*?if  ihm  Zeichen  des  Einverständnisses  gibt'  usw.  bis  sie  nich  seiner 
Dicht  ungern  gesehenen  Kühnheit*  ei-gibt  'noch  die  Thränen  im 
Aoge,  die  er  sich  vergiftend  ihr  vom  Auge  küssend  gedacht  werden 
Mg  mit  der  köstlichen  Antwort  lache  liebee  frouwelinf  Es  wird 
gMtgen  zur  CbarakteriBtik  der 'Spreu'  diese  neuen  Entdeckungen 
«wihot  zu  haben ,  über  ihren  Werth  wird  kein  Btosichtiger  im 
Ztiifel  sein. 

In  N.  II  'Ein  sonderbaivr  Heiliger'  bemüht  nek  Herr  X.  dtr^ 
mkn,  dase  eis  in  meiner  Avsga&e  teSMitaiiei  8.  IX*)  aai« 
gt^rochener  'Einfkir,  Ten  dem  ich  aaidrteklidi  oMrU,  wie  wmug 
kli  daniiif  gebe,  niehtt  «tiler  lei  als  an  aoleher  *BiBfaU\  auf  den' 
äckti  a  iik%n  sei:  damit  kani  mieh  nun  reeht  wol  dnimr* 
Unta  «rkHnn ,  und  gerne  beatülge  ich  Hm.  X.  aegar»  da«  aeina 
teadatton  BaUmm  Ar  8okmem  ancb  mieh  *  anspricht,  nw  die 
W«|||iDnng  *SelaaMn  all  eaasfcaa  aman  Landetnr  dena'  in  d.  Sinne 
'wiai  daM  aü  mM$  aelamen,  laadator*  iat  dodh  etvaa  krana. 
IQrnid  tMgena  diaia  Seknihamna  nnd  ihr  flinn  oder  flira  Sinn* 
hiVkeil  hwllah  gleieligilttg«  med  wen  dagegen  Herr  X.  »eint, 
akUttta  ^aiae  B^mMHigmig  Ar  dia  Aatoiaehaft  des  Volaiar  damaa 
nfiwiaMm'fBhefi,  ao  wftnaelM  Jahndr  airfhierksam«  Leemr  all 
BcX.  daar  an  eein aohaial In eitaer ^ngaha' atgtai Harr X. 
«eSehtaihOTTana^weBHtdiella.  ITadüiiaBt  Seine  Aylanuig  iat 
Qchtig,  ahmr  nicht  valleUbidig;  Dia  wUcHndiga  war  llagst  zu  lesen 
H  SämaUer  I  ldS7  (Frommann)  a.  t.  Erftlle,  niid  ich  bedauere 
jHi^  dMa  ieh  diecca  Oiftat,  das  seit  Jahren  am  Bande  meiner  Abschrift 
v«W  Mit,  sieht  in  nNtnarlm^aba  haha  mü  ahdiaakan  laaeen^ 


Ifta  F.  BiMoUa,  i^BeUeiwt  sn  Ubkuid's Btülftden,  9ag1.lL  LambeL 

N.  III.  'Ein  sonderbarer  ritterlicher  Minnesinger'  behandelt 
eine  Stelle  einer  in  der  Jenaer  Liederhs.  fälschlich  Rubin  zuge- 
schriebenen Strophe  (Rubin*s  Gedichte  kritisch  bearbeitet  von  Julius 
Zapitza.  Oppeln  1867.  S.  IX  Z.  27  f.),  wo  es  nach  der  Klage  um 
Eeimar,  Walther,  Stolle,  Neidhart,  Wernher  heisst  er  Heieinc  mit  | 
getwange  wol  hmde  gtwt  he  jagen.  Die  Hs.  hat  heUyng  und  Herr 
X.  will  darin  nicht  mit  v.  d.  Hagen  und  Zupitza,  dessen  Ausgabe  | 
er  nicht  zu  kennen  scheint,  den  Namen  eines  weiter  nicht  bekannten 
Dichters  sehen,  sondern  vermuthet  yctzund  und  künde ,  und  bezieht 
er  auf  den  vorgenannten  Wernhor.  Aber  diese  Doppclconjectur  ist  | 
nichts  weniger  als  ansprechend.  Schon  die  Wortstellung  ist  haii  1 
und  was  mit  getwange  bedeuten  soll  und  ob  die  Aussage  auf  Bruder  1 
Wernher  passt,  scheint  Herr  X.  sich  nicht  gefragt  zu  haben. 
Uebrigens  hätte  Herr  X.  von  Bartsch ,  dem  er  in  der  Anm.  eine 
Flüchtigkeit  auftnntzt,  lernen  können,  dass  und  warum  die  Strophe 
mit  Unrecht  Bnhin*8  Namen  trägt  nnd  sollte  sie  daher  weder  diesem  | 
ohne  weiters  wieder  soschreibeii  mnA  ftoi  ihr  'eoiutetieren*  wollen, 
*dM9  BMn  spftter  lebte  all  der  Bmdw  Wenihm'* 

Aaeli  mir  ge&tten  *die  heutigen  wiesensdiaftlleheB  ümgangs- 
üomen  in  DenMUand',  tber  Ae  sidi  Herr  iL  S.  18  beklagt,  nicht  i 
inim«r  nnd  gerade  mit  ihm  Terftihre  ieh  gern  fein  sftnberiieh.  Um  j 
flo  mehr  bedam  ich,  daaa  es  mir  aneh  beim  besten  Willen  nicht  ge* 
fingen  wollte,  mehr  brauchbare  KOrner  in  der  ^Spren*  zu  ent^ehtoa. 

Prag.  H.  Lambel. 


Qaellenstttdien  zuUbland's  Balladen  von  Paul  Eiohboltz.  Berlin, 
Weidmännische  Bochbandlung  1879.  B.  VIU  0.  120  SS.  2  M.  40  Pf. 

Der  Inhalt  dieses  BQchleins  ist  den  Freunden  Uhland'e 
grOestenthcils  bereits  bekannt*  Aber  gewiss  wird  sich  jeder  freuen 
die  gesch&taten  AhlHUiidlnngen  des  verstorbenen  Eiehholtz  nunmehr 
Tsnmnigt  zu  sehen  nnd  wird  der  Verlagshandlung  dafür  Dank 
wissen,  dass  sie  damit  einem  mehrfach  geäusserten  Wunsche  eot- 
gegenkam.  Denn  auch  durch  Düntzer^s  ungefähr  gleichaeitig  er- 
schienene umfassendere  Arbeit  über  *Uhland*8  Balladen  nnd  Ito- 
manzen'  (Leipzig.  Ed.  Wartig  1879),  in  welche  die  Besultate  der 
£ichholtz*schen  Untersuchungen  bereits  übergangen  sind ,  wurden 
die  letzteren  selbst  nichts  weniger  als  überflüssig  gemacht:  die 
Quellen  Uhland's  lernt  man  durch  den  so  weit  es  nöthig  ist  voll- 
st&ndigon  Abdruck  bei  Eiehholtz  noch  immer  am  bequemsten  ken- 
nen, nnd  selten  wird  man  einmal  aus  Düntzer  eine  Berichtigung 
(»der  Ergänzung  herüberzuholen  haben,  wie  z.  B.  bezüglich  der  Auf- 
fassung des  Leopards  in  der  *Jagd  von  Winchester'  oder  der  eigenen 
Angabe  Uhiand's  über  die  Qnelle  des  'Schenk  von  Limburg*  und 
die  Uinweisnng  auf  einen  Alteren  dramatischen  Entwurf  bei  der 
^Schwäbischen  Kunde.' 

Uebrigens  ist  der  neue  Abdruck  doch  zugleich  auch  ein  ver- 
mehrter. Der  Herausgeber,  Gust.  Hinrichs,  konnte  aus  dem  Naohlass 
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des  Verf. 's  das  Handexemplar  der  dritten  hier  abgedruckten  (chro- 
Dolög-isch  der  zweiten)  Abhandlung  über  die  schwäbischen  Balladen 
benutzen  uud  hieraus  eine  Anzahl  von  Zusätzen  einfügen.  Ausserdem 
ist  als  Anhang  *eine  nach  dem  Jahre  1873  begonnene  und  wahr- 
icheinlicb  durch  den  Tod  abgebrochene  üntersachung  über  die 
▼trschiedenen  Perioden  in  Uhland*s  dichterischer  Thätigkeit  bei- 
gegeben worden/  Diese  Abhandlung,  deren  Anfang  verloren  ist, 
«lebOpft  zwar  den  Stoff  nicht,  ihre  Anfnabme  erscheint  aber 
g^eiekwol  gerecbtfeitigt,  denn  sie  ^regt',  wie  der  Herausgeber 
nMg  bemerkt,  *6nie«te  Betncbtnng  an*  und  *bietet  ibr  oinigea 
lateriaf  d.  b.  bnncbbare  GeeicbtapQnete  nnd  fSr  einzelne  Dieb- 
tucgen  Ülüand's  boacbtenswertbe  Nacbweisungen ,  ?on  denen  icb 
die  sa  dem  Qedicbte  *Der  trene  Kamerad*^  (S.  104)  besondere  ber- 
votebe;  weniger  einlencbtend  ist  die  Enüebnung,  welcbe  der 
▼erC  8. 107  ans  Amim's  Sendscbreiben  an  Beicbardt  für  das  Gedicbt 
"Dta  Sehiinein'  rermatet 

Dem  Ynt  sebwebte  orsprttngUcb  ancb  ein  praktiscber  Zweck 
beim  dentecben  ünterridit  tor.  Derselbe  trat  swar  im  Terlanfe  der 
Aibät  mehr  zurück,  dennocb  können  diese  UntersncbnngeQ,  ricbtig 
itrwendet,  dem  genannten  Zwecke  gnte  Dienste  leisten  nnd  es  ist 
sack  im  Interesse  der  Scbole  zn  wOnscben,  dass  die  Lebrer  des 
Dsebehen  an  imseren  Mittels^nlen  den  nnnmebr  zn  ^em  band- 
lictei ,  beqnem  zn  benutzenden  Bflcblein  Tereinigten  Abbandinngen 
cneeie  Aufmerksamkeit  scbenken. 

Der  Heransgeber,  der  sieb  sonst  anf  die  noth wendigsten  Er- 
giszsngen,  Yerweisangen  nnd  Bericbtignngen  beschränkte,  bat  die 
Ben&tzang  dnrch  ein  sebr  genaues  Begister  wesentlicb  erleicbtert 
nd  sidi  dadurch  YoUes  Anrecht  saf  unseren  Dank  erworben. 

Prag.  H.  LambeL 


Die  deutsche  Gnunmatik  in  ibien  OrondittgeD.  Ein  Leitfaden  baia 

Unterricht  in  der  Muttersprache  von  Ci.  Bernhard  Schulz,  Re- 
ffienings-  und  Schulrath  Sechste  verbesserte  Auflage.  Paderborn. 
l>rQck  nnd  Verlag  von  Ferdinand  Schöning^h.  1879.  173  SS. 

Die  Torlit'gende  sechste  Auflage  unterscheidet  sich  von  der 
lanften  besonders  dadurch,  dass  sie  in  der  Orthographie  nicht  mehr 
die  Beschlösse  der  Berliner  Conferenz  zur  Richtschnur  nimmt ,  da 
tich  deren  Ausführung  in  der  Schule  manche  Schwierigkeit  ent- 
gegenstellte. Ueber  die  Schulverhältnisse  zu  urtheilen ,  ist  der  Verf. 
ffwiss  besonders  competent:  aber  bedauerlich  bleibt  es  doch,  dass 
cnn  auf  schon  überwundene  Schreibweisen  wie  Noth,  Rath  wieder 
larückgegriffen  wird,  während  doch  der  Verf.  Teil,  teuer  (§.  245, 
Anmerknng  4),  Grat,  Flut  (§.  245,  Anmerkung  1  a)  und  Reich- 
tom (§.  245,  Anmerkung  1  ß)  schreibt.  Immerhin  gehört  aber 
dieser  die  Orthographie  (S.  134—167)  und  Interpunction  (S.  167 
—173)  behandelnde  dritte  und  letzte  Abschnitt  BO#ie  die  Satz- 
lehre (iweiter  Abschnitt,  S.  87—133)  zu  den  besten  Tbeilen  de» 
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Baches.  Becht  praktisch  ist  die  sehr  reichhaltige  ^ZossnuMii- 
stellmig  ähnlich  klingender  Wörter**  (S.  135—139);  danui  braucht 
der  Lehrer  für  die  Torgeschriehenen  Dictandofibongen  weder  Zeit 
für  die  eigene  Zusammenstellniig  passender  Wörter  zu  TerwendM, 
noch  ein  für  solche  Zwecke  geschriebenes  Bfichlein  einzusehen. 
Hingegen  leidet  die  Formen-  nnd  Wortbildungslehre  (S.  1—63  und 
S.  68 — 87)  an  manchen  Irrthfimern  und  Flüchtigkeiten ,  die  um  w 
schwerwiegender  sind,  als  das  Bach  bereits  in  sechster  Auflage 
vorliegt,  so  dass  gerade  diesen  Theilen  bei  einer  etwaigen  neuen 
Auflage  eine  erhöhte  Sorgfalt  von  Seite  des  Verf.  s  m  wünschen  ist. 
Einige  Belege  mögen  dieses  Urtheil  unterstötien. 

§.  1  begegnet  die  Abtheilung  nns-er.  In  Anmerkung  1  des 
§.  14  beisst  es:  ^In  früherer  Zeit  bildeten  sie  (die  starken  Feminioa) 
auch  die  einzelnen  Casus  des  Singular  mit  besonderen  Endungen; 

daher  eine  Ausdrncksweise,  wie  z.  B,  in:  auf  Matters  Grab  ; 

auch  ist  die  starke  Endung  noch  erhalten  in  dem  adverbialeQ 
^nachts. —  Abgesehen  davon,  dass  die  erste  Behauptung  nicht 
gan  z  richticf  ist  ,  müssen  die  Worte  vom  ersten  Strichpuncte  bis  zu 
Ende  nicht  den  Schüler  nothwendig  zur  Annahme  drängen,  dass  ,in 
früherer  Zeit"  der  Laut  S  zur  regelmässigen  Bezeichnung  eines 
Casus  der  starken  Fem.  im  Sing,  gedient  habe?  Die  beiden  Beispiele 
(vgl.  Weinhold,  mhd.  Grammatik,  §§.  447,  449)  passen  gar  nicht 
hieher;  dass  der  Verf.  S.  85,  Anmerkung  1  über  die  Form  „nachts" 
richtig  urfheilt,  macht  die  bezeichnete  Stelle  noch  nicht  gut.  —  In  §.  2^ 
Anmerkung  1  erklärt  der  Verf..  warum  viele  Adjective  bei  der  Com- 
paration  nmlauten,  mit  folgendem  Satze:  „Die  Comparativendung 
„er"  ist  nämlich  aus  „ir",  die  Endung  des  Superlativs  „est  (st)* 
aber  aus  „ist**  entstanden."  —  Ein  Blick  in  Weinljnld's  mhd.  Gr. 
§§.  294  und  295  wird  den  Verf.  belehren,  dass  seine  Behauptung 
zu  allgemein  gehalten  ist. 

Die  Anmerkung  3  des  §.  25  ist  doch  überflüssig ,  desgl.  An- 
merknng  2  des  §.  27;  was  soll  der  Schüler  mit  der  Mittheilung  an- 
fangen, dass  der  Superlativ  dem  Comparativ  verwandt  sei,  da  das  r 
des  Comparativs  aus  ursprünglichem  s  entstanden  V  —  Die  Be- 
hauptung (§,  25,  Anmerkung  2):  „Wenn  zwei  oder  mehre  Adjec- 
tiven  zu  einem  Substantiv  gehören ,  so  werden  sie  alle  so  decliniert 
wie  das  erste"  ist  nicht  allgemein  giltig  und  verführt  den  Schuler 
geradenwegs  zu  Fehlern.  Der  Ausdruck  „mehre"  ist  nicht  Druck- 
fehler, denn  in  Anmerkung  4  des  §.  27  wird  ausdrücklich  dem 
Schüler  beigebracht,  dass  nicht  „mehrere  Soldaten'*  sondern  nur 
„mehre  Soldaten"  richtig  ist.  Da  nicht  hinzugesetzt  ist,  dass  sich 
die  erste  Form  überall  Bahn  gebrochen,  wird  hiedurch  der  Schülü 
verleitet,  eine  an  sich  richtige  aber  ungebräuchliche  Form  an* 
zuwenden.  —  Die  Erklärung  der  starken  Coigugation  S.  82  in  §•  54,  a 
passt  nicht  auf  die  redupliderenden  Verben;  §.  65  entlUttt  dnrolMUU 
unrichtiges:  die  rückumlautenden  Verben  brennen»  kennen  osw 
werden  ablautende  genannt,  desgl.  denken,  von  thun  wird  gesagt 
dass  das  Imperfectum  Ind.  (soll  richtig  heiseen:  die  eraie  and  dritti 
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Pery»n  Sin?  )  durch  Keduplication  gebildet  ist.  Da  aber  nirgends 
aber  die  Reduplicatiou  gehandelt  wird,  das  Bach  auch  nicht  für  den 
■hd.  llDterhchi  bestimmt  ist,  so  bliebe  die  Bedaplication  besser 
uerwäbnt. 

Wem  Gedächtnisverse  nicht  besser  gelin?on  als  dem  Verf. 
in  den  §§.  78  und  79  bei  den  Präpositionen  mit  dem  Dativ  und 
AccQsativ,  der  unterlasse  sie  lieber.  Zum  Glück  für  den  Schüler 
f79^ 5ie  nnr  solton  angewendet;  in  den  erwähnten  Fällen  wird  die 
ilphiibetische  Anordnung  gewiss  bessere  Dienste  thun.  —  Von  den 
Präpositionen ,  die  mit  dem  Dativ  oder  Accusativ  verbunden  werden 
kOimen(an,  auf  usw.),  wird  §.  80,  Anmerkung  1  gesagt,  dass  sie 
bei  den  Verben      in  den,  lehnen,  stützen^  stets  den  Acc. 
iiben;  somit  ist  also  der  Dichter  zu  corrigieren,  wenn  er  sagt: 
iT»ie  Nacht)  , lehnt  träumend  an  der  Berge  Wand^  „er  band  das 
Ä)!S  am  Gitter  fest**  usw.  —  Dem  §.  89  zufolge  ist  dem  Verf. 
ycht bekannt,  dass  die  richtige  Aussprache  des  Wortes  lutherisch 
'rht  nor  in  Süddeutschland ,  sondern  auch  an  sehr  vielen  Orten 
■  orddeutschlands  durchgedrungen  ist;  auch  wird  iiu  Hochdeutschen 
Band  und  bunt  nicht  ,,ganz  gleich"  ausgesprochen,  wie  §.  22G 
r^baiiptet  wird.  —  In  §.  95,  Punct  3,  Anmerkung  1  wird  als  Beleg 
ifür.  da^.i  71  in  vielen  Wortstämmen  eingeschaltot  wurde,  sanft 
aogeföhrt  und  auf  sachte  verwiesen;  aber  letzterem  ist  ja  nichts 
Mdereb  als  die  niederdeutsrhe  Form  des  mhd.  sanfte  (ganz  wie 
Scilucht  aus  sluft  und  Nichte  aus  niftol  gebildet).  —  §.  103, 
PlKt2,  Anmerkung  3  begegnet Hanoverauer.*'  In  der  Anmerkung 
la^toct  8  desselben  Paragraphs  lernen  wir,  dass  wir  nicht  mehr 
£itig,  Reisig,  sondern  Essich,  Keisich  schreiben  mfissen, 
vdoao  mhd.  schiieb  ezzich  usw.  (ähnliches  in  §.  105,  Punct  8, 
AuMrknng  1).  So  beruft  sich  der  Verf.  sehr  oft  —  aber  nicht 
mr  mit  Glflck  —  auf  das  Alt-  und  Mitteihochdentsclie  in 
M»,  das  doch  Ar  Sckftler  geschrieben  ist,  die  von  der  altdeatechen 
^odle  nichts  wisra.  Was  soll  dies  also  den  Schfller?  Was  dem 
TtnÜBdigen  Lehrert  Beiden  nnnöthig,  kann  dieser  gelehrt  ans- 
mMs  Kram  in  der  Hand  eines  unpraktischen  Lehrers  den  Schalem 
im  gnsiB  Unterricht  Tsrleiden;  su  dem  wirkt  dieses  hestftndige 
BoMstsm  der  neuhochdeutschen  Sprache  geradezu  anwidernd, 

Iii  g.  118  behauptet  der  Verf.:  „elf  und  swOlf  entstanden 
meias»  s  wei  mit  If  (lif^  darüher)\l  In  §.  245«  Anmerkung 
l^torascht  uns  der  Yerf.  mit  der  Mittheilnng,  die  Compositions- 
iAe —  tarn  komme  von  thnnl  —  S.  281  heisst  es:  „ck  steht 
Kkkin  Amidwdrtem'S  vgl.  damit  Fackel  |.  261  (8. 164).  |.  282 
PUgMl  ,^lßftv9niOaidin8^*  und  so  immer  —  mifs  und  —  missSi 
tagigni  —  nts  und  —  nisse. 

Wie  a.  Dr.  Fn»s  XratoohwiL 
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Musterreden.  Gesammelt  und  nebst  Aufg'aben  und  Stoffen  zu  Rede-  ' 
äbnngen  für  den  bcbul-  und  Privatgebrauch  heraosg^eben  Ton  Jalius 
Beuper.  Wien  xmd  Leipuf,  Verlag  von  Julius  Klinkhardt,  188QL  ' 
gt.  8*  XIV  und  900  SS.  I 

Alffiss  der  Bhetorik  tarn  Gebrauehe  ftr  Qjnnaiiiii.  Von  Nikolaus 

Schlei niger.  2.  Auflage.  Freiburg  im  Brai^gaa,  Heider*teli6  Ver^  I 

bgshandlung,  188a  8*.  XI  und  179  SS. 

Abriss  der  Rhetorik  und  Poetik  von  Dr.  L.  Hoff  und  Dr.  W.  Kaiser. 
Handbucli  für  den  deutschen  Unterricht.  II.  TheiL  fiaseOt  Druck  and 
Verlag  von  G.  D.  Bädeker,  1880.  8».  87  SS.  I 

Die  Lehrpläne  unserer  höheren  Lehranstalten  fordern  fast 
sämmtlich,  einem  praktischen  Bedürfnisse  Rechnung  tragend,  dass 
nicht  nur  auf  den  einzelnen  Unterrichtsstufen  die  Fähigkeit  im 
mündlichen  Gedaukenausdnicke  entwickelt  werde ,  sondern  auch 
auf  der  obersten  Stufe  der  Anstalt  *Redeübungen'  in  der  Unter- 
richtssprache gehalten  werden.  Denn  Mass  die  Herrschaft  Ober  die 
Muttersprache  zum  mündlichen  (iebrauche ,  die  Gewandtheit  der 
Rede  nach  vorausgegangener  Vorbereitung,  sowie  auch  auf  Ver- 
anlassung aus  dem  Stegreife,  von  jedem  Gebildeten  zu  fordern  i^t, 
bedarf  keiner  besonderen  Mittivierung'  (Organisations-Entwurf,  Wien 
1849.  S.  139).  An  die  Schule  tritt  somit  die  Pflicht  heran  dem 
Leben  durch  Redeflbungen  vorzuarbeiten;  und  richtig  geleitet 
werden  diese  gewiss  auch  von  nachhaltigem  EinÜusse  sein. 

Da  es  nun  bisher  an  einem  passenden  Hilfswerke  fehlte,  das 
geeignet  gewesen  wäre  ,  den  Schülern  gleichsam  als  rhetorisches 
Lesebuch  empfohlen  zu  werden,  und  dessen  Beispiele  ihnen  leicht 
das  Nöthigste  über  das  Wesen,  die  Theilo,  Arten  und  die  sprach- 
liche Einkleidung  der  Rede  zum  Bewusstsein  hätten  bringen  können, 
unternahm  es  Reuper  eine  Auswahl  der  von  ihm  seit  Jahren  luv 
Lehrzwecke  gesammelten  Reden  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben. 
Reuper's  mit  vielem  Geschicke  angelegte  Sammlung  enthält  I.  Lehr- 
vorträge, II.  Militärische  Ansprachen,  III.  Bürgerliche  Ansprachen 
und  Gelegenheitsreden  und  IV.  Politische  Reden;  nebenher  gehen 
Dispositionen  und  Aufgabenstoffe.  Wenn  Ref.  hiebei  einen  Wun«cb 
aussprechen  möchte,  so  wäre  es  der,  der  Herausgeber  wolle  bei 
einer  nächsten  Auflage  seines  trefflichen  Buches  auch  die  Werke 
angeben,  ans  denen  der  Abdruck  der  'Musterreden*  erfolgte, 
Wnnsch,  der  nm  so  bereehtigter  erscheint^  als  viele  dsnklMii 
mcht  in  ilirer  ganisn  Ansdebnnng,  sendem  nur  brucbslflckmiM 
wiedergegeben  sind« 

Sehleinigers  ^Abriss  der  Bhetorik*  ist  eine  mit  grossem 
Fleisse  nnd  anf  Qnmd  eingehenden  Stndinms  der  altclasrtscbMi 
Litoratar  dnrchgefUirto  Arbeit.  Sie  behandelt  in  ihrem  ersttn 
Tbefle  die  Ermittlung  des  Bedestoffes,  im  zweiten  die  Anordmnifl 
desselben,  im  dritten  die  oiatorisehe  Darstellnng  nnd  im  vierteil^ 
den  mündlichen  Vortiag«  Dem  Lehrer  wird  sie  gewiss  willkommen 
sein;  ob  aber  ein  Gjmnasialschfller  oft  darnach  greifen  wird,  steh^ 
sn  beswttfeln ;  denn  fOr  ihn  ist  'Lehre  trockenes  Brot,  Beispiel 
MnttermUch/ 
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Aoch  das  dritte  der  oben  angpeftkhrteD  Werke  verdient  in  der 

lurchfübrung  des  ersten  Abschnittes,  der  die  Rhetorik  nmfasst, 

eiseren  Beifall.  Die  Anordnung  des  Stoflfes  ist  verständig,  die 

t'feebenen  Definitionen  sind  klar  und  fasslich,  die  gewählten  Bei- 

::;de  zutreffeud.  Weniger  lobend  kann  sich  Ref.  jedoch  über  den 

rffpiten  Abschnitt  des  Buches,  die  Poetik,  aussprechen;  denn  in 

im  naacht  sich  wiederholt  eine  grosse  Flüchtigkeit  der  Verf.  un- 

u^eoehm  bemerkbar,  ja  der  Irrthümer  und  Fohler  sind  hier  so 

ride,  dass  der  'Abriss'  in  seinem  jetzigen  Bestände  als  'Handbuch 

fjr  den  deutschen  Unterricht  auf  höheren  Schulen'  kaum  empfohlen 

werden  kann.  Zur  Begründung  meines  ürtbeiles  sollen  nur  folgende 

Pancte  hervorgehoben  werden.  §.  5  Anm.  1  heisst  es:  'die  Spondeen 

aid  in  der  deutschen  Verskunst  nur  als  Vertreter  von  Anapästen 

Bd  Oictjlen  zulässig',  eine  Behauptung,  deren  volle  Unrichtigkeit 

—  ^ 

kiiwlc  Ton  Beinpiel«!  Megen  kdmiten;  vgl.  nur  'Brost  ist  |  der 

il(blick  der  |  Nothwen|digkeit  (Schiller)  oder  'Herz ,  mein  |  Hfcs» 
ni  \  soll  das  |  gebes-  (6o«ihe).  Auch  Anm.  2  enthält  eine  un- 
ncbäge  Angabe;  denn  was  hindert  im  Deotsobto  einen  Amphi- 
bnchjSy  Diiambus,  Diirochäus,  Dispondeus  usw.  nachzuhiklen?  Za 
}.  6  und  7  fehlen  Beispiele.  In  §.  7  wäre  der  Definition  von  Cäsiir 
Aürese ,  die  nebenbei  erwähnt  nach  der  Notiz  auf  S.  61  Anm. 
gHfiMtaadslos  ist,  anzufügen  gewesen,  dass  die  C&sur  dem  Verse 
Minen  eigentlichen  Halt  gibt  und  das  Band  zur  Heranziehung  des 
jeweilig  folgenden  Fasses  bildet,  die  Diärese  dagegen  dort,  wo  sie 
^  ständiger  Verseinschnitt  beabsichtigt  ist  und  dem  Metrum  an- 
fiaftet  (Nibelungenvers,  Pentameter,  Alexandriner,  Octonar  u.  a.), 
IS  die  sonst  zu  langen  Verszeilen  einen  erwünschten  Ruhepunct 
bnagt.  In  §.  8,  1  (Alliteration)  fehlt  die  Bemerkung,  dass  Vocale 
njitereinander  alliterieren  und  dass  die  Alliterationsbuchstabon  auch 
meh  dem  Schema  abab  vertheilt  sein  können  (überschlagender  Bach- 

liibeiireim)  z.  B.  Vom  er  ^star  giuoeit,  ßbh  er  Otachres  n!d* 
f/rflber  ostwärts  er  zog,  er  f]o\\  Otachers  Hass*  Hildebrandslied), 
üeberhaupt  scheinen  die  Herren  Verf.  Aber  kerne  alltigroBee  Kenntnis 
altdeutscher  Sprache  und  Verskunst  zu  verfugen ,  denn  im  Abdruck 
der  Nibelnngenstrophe  13  (Lachmann^scher  Aasgabe)  finden  sich 
meki  weniger  als  7  Fehler,  dai-nnter  zwei,  die  scharfen  Tadel 
Tardienen:  Vers  1*  ist  nicht  zu  lesen  *E?  tr6umd^  Krlemhildon*, 
HmdtTü        troiimde  Kriemhflte'.  Vers  S**  nicht  *da^  si  däz  müoste 

?Aen  ,  sondern  'da:<  si  da?  müoste  sehen'  Es  Hesse  sich  noch 

frne  ganze  Reihe  von  Irrthümern  und  Ungenauigkeiten  anführen, 
ioch  dürfte  das  Qesagte  genflgen,  um  mein  abfiUliges  Urtheil  za 
heprdoden. 


Wien. 


Dr.  Karl  Stejskal. 


Abriss  der  allgemeinen  Weltgeschichte  für  die  obere  Stufe  des  Ge- 
BebiehtsQDteiricbtes  Ton  Dr.  Dav.  Müller,  i.  Theil.  Das  Alter- 
thum. Dritte  Auflage,  besorgt  von  Dr.  Friedr.  Jmnffe.  (YHI  o. 
a04  88.  8*).  fi«rUD,  Weidmann  1880.  —  8  Mark. 

Da  die  Gymnaaialseitschrift  iwar  die  deatache  Qeachidite  des- 
selben Ver&ssers  wiederholt  zur  Anieig«  gabrachi,  daa  Torlisgende 
Werk  abor  anfUlig  nicht  in  den  Kreis  ihrer  Beaprechnngon  geio* 
gen  hat,,  so  sei  es,  uns  gestattet,  wenn  anch  etwaa  «pit,  die- 
jenigen Fachgenossen  und  Freunde  der  histprisehea  Literatur, 
welche  es  noch  nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  haben, 
auf  dasselbe  aufmerksam  zu  machen.  Die  Vorzüge  dos  Muller*schea 
Boches  liegen  in  zweckmässiger  Ans  wähl  und  geschickter  Gruppie- 
rung des  Stoffes,  sowie  in  einer  glflcklich  gewählten  Darstelloog, 
welche  zwischen  doi  knappen  Gedrängtheit  des  Lehrbuches  und 
einer  breiter  angelegten  £ra&hlang  die  Mitte  hält.  Es  ist  geeignet,  , 
das  Inlereaae  des  Lasars  zu  wecken  und  für  ein  weiteres  Studium 
ansoregen;  demselben  Zwecke  sollen  denn  auch  die  jedem  Fa* 
ragrapb  vorangestellten  Angaben  Ober  die  Quellen  und  neneren  Be- 
arbeitungen, sowie  die  unter  dem  Texte  fortlaufenden  sehr  zahl- 
reichen  Belegstellen  hauptsächlich  aus  den  erstei'en,  mitunter  auch  | 
aosgefShrte  Citate  dienen.  Mit  einer  gewissen  Vorliebe  sind  die  cnl- 
turgeschichtlichen  Momente  behandelt,  so  die  Abschnitte  Aber  Lite- 
ratur und  Kunst,  welche  bei  den  Griechen  und  Römern  nicht  an  dei 
Schluss  der  politischen  Geschichte  verwiesen,  sondern  den  Haupt- 
perioden derselben  angefügt  sind.  Ein  glücklicher  Gedanke  war  es, 
in  der  römischen  Kaiserzeit,  und  zwar  nach  den  Antonineii,  die  in 
solchen  Büchern  bisher  meist  vernachlässigte  „Cultur  der  Provinzen* 
vorzuföhren  und  das  „Korn  der  Imperatoren"  in  Form  einer  Wande- 
rung durch  die  glänzende  Weltstadt  zu  schildern,  wie  eine  ähnliche 
ffsgirjyrjaig  die  Stadt  Athen  im  perikleischen  Zeitalter  veranschau- 
licht. An  einschneidenden  Halt-  und  Wendepunkten  sollen  Rück- 
blicke den  En t wickelungsgang  markieren.  —  Für  die  Quinta  de- 
österreichischen  Gymnasiums,  welcher  die  alte  Geschichte  anheim- 
fallt, ist  das  Buch  zu  hoch  gehalten :  dagegen  kann  es  auf  einer 
späteren  Stufe  bei  Wiederholung  des  Lehi'atoffies  gereiften  Sckölern  ^ 
treffliche  Dienste  leisten. 

Dem  gegenüber  diirf  allerdings  nicht  verschwiegen  werden, 
dasis  besonders  die  erste  und  zweite  Auflage  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Anzahl  von  Ungonauigkeiten  und  Versehen  enthielt,  welche, 
wenn  auch  zum  Theil  von  geringerem  Belange,  gerade  derjenige  am 
meisten  beseitigt  wissen  wollte,  der  das  Buch  liebgewonnen  und 
sich  mit  demselben  vertraut  gemacht  hat.  Als  Dav.  Müller  allzu- 
früh aus  dem  Leben  schied,  musste  man  wünschen,  dass  das  Werk, 
an  welches  er  so  viel  Arbeitskraft  gesetzt,  nicht  verwaist  bleiben, 
sondern  von  berufener  Seite  einer  gründlichen  Durcharbeitung  un- 
terzogen werden  möge,  welche  jene  Mängel  tilgte,  ohne  die  Anlage 
im  Grossen  und  Gauzen  und  den  eigenthümlichen  Werth  des  Buches 
anzutasten.  Der  Herausgeber,  der  auch  die  Fortsetzung  des  Abrisses 
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BbtmommeD.  bat  bereits  an  viele  Stellen  die  bessernde  Hand  an- 
biegt, die  Literaturnachweise  bereichert,  manche  Anmerkung  hinzu- 
f»fii?t :  eine  durchgreifende  Revision  aber,  deren  Nothwendigkeit  er 
sähst  im  Vorwort  anerkennt,  stellt  er,  da  sie  diesmal  durch  die 
bemessene  Frist  verwehrt  worden  sei,  erst  für  die  nächste  Auf- 
iige  in  Aussicht.  Dass  in  nicht  zu  femer  Zeit  das  Bedürfnis  einer 
^}Ichen  sich  geltend  machen  wird,  dafflr  bürgt  die  erhebliche  Ver- 
Lr&iiang  und  ehrende  Anerkeunang,  welche  Dav.  Müller  s  Geschichte 
im  Alterthums  gefiinden  hat.  ^ 

Wien.  Heinrich  Ficker,  * 


Jk,  Fimiu  Krones  B.  y.  HurchUuid,  Onindrisg  dei:  öater- 

nidüschen  Geschichte  mit  besonderer  Rtkeksicht  «iif  QttUeiH 

md  Literaturkunde.  Ein  Compendium  für  üniversitätshörer ,  Lehr- 
taitscan  Ji'iaten ,  zugleich  Hilfsbuch  für  GeschicUUl ehrer  und  Ge- 
«ebiebutreande.  i.  Abtheilung  (Wien  1881  bei  A.  Holder).  VI  und 
194  SS.  8*« 

Seinem  uuifasienden  „Handbuche  der  Geschichte  Oesterreichs 
Viü  der  ältesten  bis  neuesten  Zeit**  (vier  Bände  und  ein  Band  Nach- 
trtfe.  Berichtigungen  und  Register,  1876 — 1879),  der  erweiterton 
S^pantaasgabedes  vierten  Randes  desselben  („Geschichte  der  Neuzeit 
iJesterreichs  seit  1700,"  1879),  der  gleichzeitigen  Verwerthung  des 
Stofes  für  eine  „Geschichte  Oesterreichs  tär  die  reifere  Jugend** 
(npei  Bände  mit  Illust.  1879)  reiht  nan  Prof.  t.  Krones  obiges 
Bicb  an  mls  erste  Abtheilung  eines  Werkst,  itssen  ireitere  Mi 
IMle  binnen  JabnefKst  (Vorwort  I¥)  naohfolgiail  ioihm.  Bodmitt 
,  daas  Krmei  gloiehseitig  aaeb  nocb  Mösl  litoimrisob  tbfttig 
,  M  erlDBimit  'nam  in  ihm  ein  Beiepiel  uttermfldlicber  Qelehrten- 

nendiob  hohe  mid  weite  Standpnnet,  der  bei  der  Bo- 
des len  enoheinenden  Bnehes  feetgebalien  werden  soll, 
(Terwott  m  und  V)  von  Verf.  selbst  gekennseiefanet; 
^€fiii4i4M*  «oll»  was  an^  der  Titel  besagt,  «Tonmgsweise  ein 
HUlibiich*  seh»,  er  soll  aber  aneb  alle  „Gesebiebts- 
and  Oesehicbtsknndigen  ansserbalb  der  Sebnlb*  mit  dem 
,  dem  gegenwirtigen  Stande  der  Forschvog  entsprechenden 
d«r  GoMbk^te  Oesterreichs''  vertnmt  machen.  Die  bierans 
i  «giliMden  Forderongen  der  Wlssenscbafllichkeit  einerseits, 
«ifBttiMlien  Anordnntt|r  des  Stoilbs,  Bichtigkeit  des  Details, 
MI  in  der  Dasstsllnng  andererseits  weiden  anob  bei  der  nach« 
Besfreehmg  massgebend  sefii;  wobei  gleich  Im  Torbinein 
wH  der  Qesehlebte  der  MMrreieblschen  Landschaften  bis 
▼erifwimi  bemerkt  sein  msg,  dass  es  sich  hier  wegen 
MBs  TOD  offraen  Fragen  nnd  Hypothesen  bei  Ansstellnngen 
ÜMigeMMn  ungleich  seltener  nm  Irrtbflmer  handeln  kann 
listanigvimnschiedenbeiten. 

Dfa  toriiegende  erste  Abtheilung  enthält  ausser  einleitenden 
Aber  Methodik,  Quellen  nnd  Literaturknnde  der  Osterr. 
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jGtescbichte  zunächst  eine  breitere  Darlegang  des  Entwicklnngsguigts 
der  dsterr.  Historiographie  nach  1526  and  des  für  die  allgemeii» 

und  Provinzialgeschichte  bisher  Geleisteten  (S.  1—96).  Ein  Ueber- 
blick  der  Geschicke  unsei  or  Lande  von  der  ältesten  Zeit  bis  zum 
Emporkommen  der  Babrnbort^er ,  Boleslav  Eothhaar  in  Böhmen  und 
bis  zur  Gründling  des  ungarischen  Reiches  dorcb  Stephan  d.  H.  mit 
Literatürangaben  and  Anm«rkan|pen  bildet  die  sweite  Hatfte  (S.  97 
bis  194). 

Umfasst  so  die  erste  Abtheilnng  blos  eine  der  vom  Verf. 
S.  7  —  9  festgestellten  Epochen  österreichischer  Geschichte,  so 
hält  £ef.  —  den  der  österreichischen  Historiographie  osw.  ge- 
widmeten Bnim  gtr  wol  beaditeBd  —  ea  kaim  Hat  mOglich,  die 
ireltereB  17  Bpoeheii  iieM  Ltterstimaigabeii  mit  ihrer  nsgleidi  ni* 
dierw  und  weitem  Mwkieliiiig  geeehliMiciliea  Lebeim  ist  den  M« 
genden  dxei  AbtheOimgeii  entennilirii^,  um  m  weniger»  wenn  de« 
Bpeolmi  YI,  Z  «id  wel  eiidi  eptteran  koHoigeeehtohitlieke  ROek- 
bUeke  beigegeben  werden  sollen. 

Wie  schwierig  die  EintkeiloBg  der  MMmftelÜMheB  tochichie 
in  Epochen  innerer  Entwicklung  wird,  wenn  man  Ton  einer  schnifoii 
Definierong  des  B^iffes  derselben,  ihrer  einheitlichen  Aaffassoiif 
absehen  zu  sollen  glaubt,  zeigt  unser  Buch.  Eingehend  und  be- 
hutsam hat  der  Verf.  (S.  1  —  Cy)  die  Momente  gewürdigt,  die  bei  der 
Geschichte  unseres  Staatswesens  priucipiell  im  Auge  behalten  werden 
müssen ;  aber  das  Ergebnis  ist,  dass  der  feinen  nnvollständigon,  aber 
richtigen  Definition  nocli  tJie  weitere  beigestellt  ist,  es  sei  die  Ge- 
schichte Oestorreichs  ^andererseits  Geschichte  des  änsseren  und 
inneren  Organismus  seiner  Grundbestandtheile  vor 
und  nach  deren  Vereinigung  zum  Gesammtstaate.**  Wie  weit  ist  von 
da  noch  bis  zur  Definition  eines  anderen  österreichischen  Historikers 
„die  Geschichte  Oesten'eichs  sei  die  Geschichte  der  Landsdiaften, 
ane  denen  die  Menarohie  beeteht?"  Und  aeit  wenn  eohreibe«  die 
preofsieohea  Historiker  —  dem  ?om  geewimtelMiHtihei,  «Uete 
riohtigeiL  Stnadpnnete  aflaeen  bei  aUeii  Vmdhkdeikdileii  Mer* 
reiohieohe,  pieeeeiflehe  rnnr.  Oeeehichfte  Im  Weeeii  gMek  mnf^ 
fetot  werdeo  — *  Oefdiiekle  m  Peeen,  Pemmei»,  MHirtigv 
Jülich  naw.  eis  Oeeoklekte  ibnr  MonnveUe,  etett  eil  dU  bw«- 
grafliche  eine  territoriale  Epoobe,  dieser  eine  Zeift  det  gieseen 
Knrffirsten ,  des  KOnigs  in  Prenssen  nsw.  folgen  zn  laaeeA  iBd  die 
aggregierteo  Gebiete  neoh  Beschaffenheit  und  Bedeutung  erst  zu 
würdigen,  wenn  sie  in  den  Verband  hohenzoUer'scher  Haoslande 
treten  ?  Schreiben  wir  in  ähnlicher  Weise  auch  österreichische  Ge- 
schichte! Eine  Vernachlässigung  der  Profincialgeschichtschreibung 
braucht  dariun  in  Oesterreich  bei  dem  so  hochentwickelfeeft  IiOeal* 
Patriotismus  so  wenig  als  bisher  besorgt  zu  werden. 

Dem  entsprechend  mochte  Ref.  auch  die  Epocheii  anders  ab- 
grenzen: Es  führt  Oesterreich,  die  bairische  Ostmark  dor;  Keiches, 
ein  territoriales  Sondcrleben,  während  in  Steiermark  bis  gegen 
Schluss  des  12.  JaUrhundertSi  iu  isLärotheu,  Ungarn,  Böhmen  eigene 
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djiuMm  kttTtehent  eiii  TM  aodi  nicht  existiArt^  und  bot  gemm- 
HM  Beriahuugen  tunnBeich»,  die  geographischo  Lage  darliMid« 
iAiilm,  Col<misation  und  Flrodoetion  Berflhnuigspiuicte  sohallui 
gUt  CA.  ISSOt  L  Bpoch^;  diese  Beüdrangen  werden  imiiger, 
iriUeai  der  PfemyaÜde  (Mtoksr  II.  sein  groeses  Ostreioh  auf« 
inaUetimd  nun  Pf  emyeliden ,  Hatebnrgery  Laxemburger,  selbet 
ia  JTageUoneA  und  Mathias  Corrinoe  daran  arbeüen,  die  genannten 
Uader  nndi  politieeh  xa  yereinigen,  was  erat  lange  nur  tlieflweise 
■i  Tonbeigeliend  gelingt«  Ine  das  Hang  Habsbnxg  dnieh  die  bnr* 
fiüf^^  und  spaniaclie  Heirat,  die  danerode  Brlangnng  der 
indKlien  Srone,  die  Vereinigimg  dee  geaaoimten  HanabesitieB  aar 
BniMiflit  nnd  damit  stark  genug  wird  (ea.  1500,  II.  Epoehe), 
ii  Mtauaebe  Irene  an  behaupten  (1526 ,  1546/7 ,  1630) ,  Ungarn 
theilweise  xn  gewinnen  and  schliesslich  ganx  xn  erobern, 
eiteren  fiesits  den  Brblanden  za  incorperieren  und  sich  snm 
n  Verfa88UDg8staate  auch  innerlich  zu  entwickeln  (HL Epoche 
sur  Jetztzeit).  Yergl.  a.  A.  auch  Ut.  Beil.  x.  Wiener  Abendpost 
IM),  Nr.  132. 

Einzelne  der  Tom  Verf.  angsgebenen  Epochen  können  nnn 
recht  wol  innerhalb  jener  drei  grossen  Perioden  gelten ,  kaum  aber 
1386  (III.  Epoche),  ein  l'n^'lücksjahr  für  die  Dynastie ,  das  aber 
nicht  einmal  für  das  Verhältnis  zu  den  Schweizern  entscheidend 
▼ard  (vergl.  1388,  1394)  und  an  Wichtigkeit  dem  J.  1379  weit 
nachsteht;  das  .1.  1437  (IV.  Epoche),  das  nicht  bedeutsamer  ist  als 
1419  (1436)  oder  1453/4;  das  Todesjahr  des  alten  Kaisers  (1493 
—  V.  J^oche),  dem  die  wichtigeren  Jahre  1477,  1486,  1490,  1497, 
1515  Toransgehen  nnd  nachfolgen;  1648  und  1700  (VUI.  und  IX. 
i^he),  weil  nur  äusserlich  merkwürdig,  während  sie  keinen  Ab- 
ichnitt  in  der  inneren  Entwicklung-  Oesterreichs  bezeichnen ;  ebenso 
17Ö0  (XI.  Epoche)  statt  1790,  da  doch  Kaiser  Josephs  II.  Reform- 
thltigkeit  in  allem  und  jedem  von  seiner  grossen  Mutter  eingeleitet 
var  und  andere  Anschauungen  erst  mit  Kaiser  Leopold  XL  zur 
Herrschaft  gelangen  usw. 

In  der  Uebersicht  der  österreichischen  Historiographie,  die 
der  Verf.  ähnlich  wie  seinem  Handbuche  der  Geschichte  Oesterreichs 
(L  S.  1 — 75)  bei  unserem  ^Grundrisse"  vorausschickt  (S.  13  —  78; 
die  Literatur  darüber  S.  10 — 13)  zeigt  sich  gegen  jenen  V^ersuch 
de»  Handbaches  ein  ganz  unleugbarer  Fortschritt.  Die  allgemeinen 
Darlegungen  wie  die  zahlreichen  Anmerkungen  bieten  eine  Menge 
d€3  Wissens wertheu  für  die  Freunde  und  Jünger  österreichischer 
G^schichtschreibung;  auch  finden  sich  hier  mit  richtigem  Takte  Be- 
merkungen über  Bedeutung  und  Leistungen  noch  lebender  Zeit- 
zenoasen  in  den  Hintergrund  gedrängt.  Als  formale  Mängel  er- 
^  heinen  dem  Eef.  die  nicht  gänzlich  durchgeführte  Trennung 
deäsen,  was  zur  allgemeinen  Wiiidigung  gehört,  und  der  biogra- 
phischen und  statistischen  Notizen,  die  in  die  Anmerkungen  ver- 
wiesen sind,  dann  die  Ungleichheit  in  der  Behandlung  des  Stoßes 
äJMchani^t«  da  sich  vielfach  der  einfache  Verweis  auf  Hiliswerke 
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und  andererseits  wieder  an  sich  ja  auch  nicht  neue  Details  neben 
einander  finden.  Diese  sind ,  sowtit  nnn  Ref.  dieselben  nachgeprflft 
hat,  recht  soigftltig.  Nor  wdl  der  Yerf.  selbst  dmn  spricht,  hftit 
fief.  es  mohi  für  ta  UelsUeh,  sn  8. 12  die  „Mittfaeilungen  ans  der 
historiseheii  Liienlnr,''  redigiert  ton  FM.  Hirsch,  Berlin,  aadi- 
gntragen  imd  sa  bemeilmii,  dass  die  Literar.  BeOage  mr  Wiener 
Abendpeet  seit  Nevember  1880  airfigehOrt  hat  nnd  nim  (seit 
1.  Januar  1881)  durch  He  ,,Literarisehe  Beilage  tnr  Monngs- 
Berne,'  Wm,  ersetit  erscheint.  S.  13  ist  die  Behauptung,  dus 
man  es  lor  976  anf  nnserem  Gebiete  „streng  genommen  mit  kemer 
bodenstlndigen  Htstoriographie  sn  thnn**  hat,  mit  Bflcksicht  anf  die 
^Fassio  qnattner  coronatomm anf  Hieronynros,  die  „Vita  8.  Sere- 
rini,"  obwol  sie  in  Italien  niedergeschrieben  ist,  nnd  vor  allem  die 
„Annales  Jumienses  maiores**  nnd  .minores, die  „Annales  Sslis- 
bnrgenses^  noch  weiter  sn  beschränken.  IHigegen  kann  Ton  dem 
„Anfkommen  der  historischen  Fingschriften*'  bis  1493  (S.  16)  doch 
nicht  die  Bede  sein.  Die  „Hofinftren'',  „Zeitungen''  usw.  sind  etwi» 
davon  wesentlich  Torschiedenes.  Vgl.  Fontes  rer.  Austriac.  IL  Abth. 
XLU.  Bd.  p.  Yn.  P.  Eschenloer*s  lat  Werk  ist  Ton  1458—1460 
nicht  „ansftthrliche  pragm.  Darstellung*  (8. 19)  sondern  auch  da 
lose  Brs&hlong  mit  inserierten  Docnmenten  (Markgraf,  Ss.  rer. 
Silesiac.  VII,  Einleit.  XIY).  Bei  den  Ausführungen  Aber  den  „Teuer- 
dannckh",  „Weisskunig'^  etc.  Kaiser  Max  I.  durfte  neben  der  ge*| 
nannten  Literatur  die  schöne  Würdigung  bei  .1.  Janssen,  Gesch.  desi 
deutschen  Volkes  I,  119  ff.  nicht  wol  übersehen  werden  usw. 

Willkommen  ist  die  (S.  79 — 83)  gebotene  Zusammenstellung 
von  Bearbeitungen  der  allgemeinen  österreichischen  Geschichte ,  der 
sich  (S.  86—95)  die  Aufzählung  der  Handbücher  für  Provinzial- 
geschichte,  der  histoi  ischcn  Vereinsliteratur  usw.  anschliesst.  Daes 
hier  nur  das  „Bedeutendere,  Brauchbare  oder  doch  literarge- 
schichtlich  Bemerkenswerthe  untergebracht "  sei,  wird  man  freilich 
dem  Verf.  nicht  zogeben.  Es  genfig^  wol  statt  besonderer  An- 
führung der  Werke  usw.  zu  sagen,  dass  wir  auch  von  Schneller, 
Scheiß,  Haessler,  Sporschil,  Maylath.  Hornyansky,  Leg^r  Bear- 
beitungen der  Österreichischen  Geschichte  haben,  die  unbrauchbar 
sind.  Ebenso  gehören  mit  der  übrigen  „Ffllle  populärer  Werke" 
auch  des  Verf.'s  „Geschichte  Oesterreich?  für  die  reifere  Jugend" 
und  die  Arbeit  Ptecechters  bei  aller  Verdienstlichkeit  nicht 
hierher.  Wenn  derV*'rf.  (8.  87),  um  ein  weiteres  Beispiel  zu  geben 
das  historisch  doch  anspruchslose  „Egerer  Jahrbuch**  und  den  „Boter 
von  Egor  (soll  heissen  „von  der  Eger  und  Biela*")  mit  dem  Jahr 
buche  Comotovia**  nennt,  ohne  der  wichtigeren  Publicationen  de; 
nordböhmischen  Excursiousclubs  und  der  „Erzgebirgszeitung**  zi 
erwähnen,  so  erscheint  das  oben  Bemerkte  weiter  erwiesen.  Bezüglicl 
der  über  die  bedeutenderen  Arbeiten  beigegebenen  kritischen  Be 
merkungen,  die  im  Allgemeinen  den  erfahrenen  Kenner  und  Fach 
mann  verratheu,  muss  Ref.  doch  sehr  bezweifeln,  dass  die  Geschieht* 
des  österreichischen  Kaiserstaates  von  J.  Gf.  Maylath,  5  Bände  163* 
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btt  1864»  „noch  immer  ein  Hauptwerk''  sei  (S.  90);  4em  gii^Anr 
du  Urtheil  Aber  Meynerfs  Oesddehte  OeeleneAoliB  ziemlidi 
htfi  Qibench&tzt  erscheint  a.  A.  die  »imerhin  gote  Oeseiddits 

Knies  TOD  A.  Dimitz  (Laibach  1874 — 1878),  (8.  85;  vergl.  auch 
I    .fiudbnch«'  III.  242 ,  320  a.  a.  0.),  da  sich  in  derselhev  bie  und 
teuDdere  Yertraatheit  mit  den  allgemeinen  Yerfaftlteissen  nnd  der 
MBgil  einer  sicheren  Methode  nicht  verkennen  lässt,  nsw. 

Mit  S.  97  beginnt  der  Verf.  den  ersten  Zeitraum  danustellen« 
&  Visiert  nach  Angabe  der  Literatur  den  Stand  der  praehisto- 
mkn  Forschung  in  Oesterreich  (bis  S.  100),  behandelt  dann  die  Zeit 
Tsrdir  römischen  Eroberung  (bis  S.  118),  das  römische  Zeitalter  selbst 
(in  S.  130),  und  bringt  dann  einen  Abriss  der  Völkerwanderung,  so 
ffitsie  den  heute  österreichischen  Boden  berührte,  und  ihrer  „Nach- 
lat*  bis  788  (bis  S.  156);  die  Geschichte  der  östlichen  Marken  bis 
der  Magyaren  und  des  böhmischen  Beiohes  bis  1000  (bis  8« 
I  IM)  bildet  den  Schluss. 

I        Beznsrlich  der  reichhaltigen  Literaturangaben  S.  97 — 100 

i  »ird  di«  Bemerkuuir  am  Platze  sein,  dass  die  Werke  über  die  prae- 
fißtori^he  Periode  den  antiken  Quellen,  welche  bis  250  vor  Christo 

i  :3  Betracht  kommen ,  vielleicht  besser  voranzustellen  waren.  Bei 
i-Jtrt^ren  vermisst  mau  Skylax ,  Pausanias,  Diodor,  Appian  wegen 
ikrw  Meldungen  über  die  Keltenwanderungen  nach  Osten  und  über  die 

,  3<iriitischen  Küstengebiete  überhaupt,  ebenso  (S.  98)  die  genauere 
•bronnlogische  oder  inhaltliche  Ordnung  (Eusebius  -  Hieronymus, 
'  rp,  inscriptionum  latiu.,  Itinerarien).  Dafür  kommt  Pytheas  für 
^Mre  östeiTeichische  Lande  wol  kaum  in  Betracht  und  gehen  die 
iopiben  über  allgemeine  Culturgeschichte  (S.  98,  Z.  24  ff.  v.  u.), 
lud  specielle  Themen  derselben  (S.  99.  Z.  16  IT.  v.  o.)  sicherlich  zu 
*«it,  80  treflfliche  Arbeiten  (z.  B.  Victor  Hehn's,  Perty's)  sich  auch 
Gi€r  genannt  finden.  Bemerkungen  ähnlicher  Art  wären  etwa  auch 
:aden  Literaturangaben  S.  130—131,  141  —  143,  146,  175—176 
Iii  machen. 

Bezüglich  der  praehistorischen  Epoche  wiederholt  der  Verf. 
i  100  ff.)  die  vorsichtigen  Ausführungen  seines  Handbuches,  dass 
iif  Torhaodenen  archäologischen  Fundgegenstände  recht  wol  dem- 
?*ib«n  Volke  auf  verschiedenen  Entwicklungsstufen  angehören  kßnuon. 
Ximmt  man  freilich  für  die  einwandernden  Arier  mit  Victor  Hehn 
iCulturpflaiwen  und  Hausthiere  S.  10  ff.,  S.  398  ff.  a.  a.  0.  —  ich 
'jt^re  nach  der  mir  augenblicklich  allein  zugänglichen  ersten  Auflage 
l^Td)  u.  A.  eine  höhere  Cnltur  an,  als  sie  die  bei  0.  Pesdiel 
fF^ikerkunde  S.  37  ff.)  wenigstens  für  die  westHche  Nachbarsobaft 
^i't^rreichs  nachgewiesene  Urbevölkerung  beeeseen  hat,  flo  terlieii 
tiü$  Aufstellung  der  Hauptsache  nach  ihre  Bedeotniig. 

Dass  et  dort,  wo  der  eohwierige  Tmnch  gemaeht  wird,  eine 
(«ehe  gescbiehtliohe  Sotwieltliing  km  tu  akinimii  und  dabei  noch 
saanigfache«  Aiuyrftdieii  m  genflgen,  leieM  ist,  in  dem  emen  oder 
1»  aii4ereo  Bemerlraiigen  ni  maohea,  liegt  anf  der  Hand.  Bi  sei 
M  gestattet,  hier  nnr  einige  Pnnete  n  berAhren.  Die  Angaben  der 
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ftl testen  Yölkertafel  (107 — 110)  erscheinen  vor  allem  deswegen 
verschiedeneo  Zeiten  angehörig,  weil  in  Böhmen  und  H&hren  be- 
reits Markomannen  und  Quaden  genannt  sind,  w&hrend  des  Jahrlmii- 
deite  hindurch  bestehenden  Boierreiohes  in  ^Boiohemam"  und  der  Tel- 
cae-Tecto8ages(Ci8ar8)  hier  keine  Erwfthanng  geschieht  Uehethtiipt 
erech^en  die  fieeoltate  der  nirgends  übgelehiiteD  Abhaadlnng  ,Die 
Kelten  im  Noidw  der  Donai^;  Sfieftechr.  t  d.  ^eterr.  Oynnusien,  j 
1879^  S.  81—93  oifili^  mvertM.  Ib  BOhaen  mr  es  anch  nach  d«s 
Po^eidomos  (M  Stni>o  YIL  p.  898)  ZMignis  nnd  nioht  »im  Donui* 
ond .  fitsdÜMide'*  (8.  Iii),  wa  die  Boitr  den  Angriff  der  Gunben 
znrftoiksohlngen.  8. 106—107  yerdiente  weder  die  haltlose  H^rpoihae 
(Uber  die  Identit&t  von  Kelten  nnd  Germnnen  noch  die  Meinung  m 
einer  friUuteitigen  SlaveninTasion»  die  ja  8. 118,  Annu  5  die  nur 
irgend  wftBSChenswertbe  Berftdksiehtigang  findet,  im  Texte  Br«  | 
wftbnnng.  Am  wenigsten  darf  man  bei  den  swischen  den  Tagen  j 
8traboe  nnd  des  älteren  Plinins  Ton  der  Maeoüs  an  die  mittleie 
D<man  gesogenen  Jaiygeo  (vergl.  8itBber.  der  phil.  bist,  daase  der 
W.  Akad.  XCI.  Bd.  8. 848)  an  Slaien  denken«  Sie  waren  wie  ihr»  , 
einstigen  öeüichen  Nachbarn,  die  Alanen  (Yictor  Hehn  a.  a.  0.  nach  ! 
A«  Marcellinns  8chflderang)  Nordiranier,  wie  die  gul  persiseheB  | 
Namen  ihrer  Ftoten  beiengen,  die  nns  Caaains  Die  LXXI,  16  j 
(Bd.  II,  p.  342  der  Bekker*8Chen  Ausgabe,  1849)  überliefert» 
(Freundliche  Mittheil,  von  Prof.  A.  Ludwig  in  Prag).  Selbst  wmn  j 
die  Angabe  der  römischen  Beisekarte  Aber  im  Korden  Daciens 
streifende  „Venadi  Sarmatae"  auf  Slaven  zu  beziehen  ist ,  bleiben  , 
für  die  Stellung  dieser  Völker  bis  in  die  zweite  H&Ifte  des  VI.  Jahr-  \ 
Hunderts  Prokopios,  de  belle  Goth.  II,  14  (Vergl.  dazu  Zenas,  D.D.  < 
593)  und  vor  allem  .Tordanis  V  (Sclaveni  a  civitate  Novietnnense  et  i 
lacu,  qui  appellatur  Mursianus  (Maeotis)  iisque  ad  Danastmm,  et  iir  I 
boream  Viscia  (=  Weichsel,  Zenas,  D.  D.  S.  594)  tenus  commorantar) 
massgebend.  Darnach  sind  denn  aach  die  Bemerkungen  8. 116,  134i 
185,  144  e  inigermasaen  abzuändern. 

Die  Ueberfluthnng  eines  Theiles  von  Pannonien  dnrch  Marko- 
mannen und  Quaden  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  an  der  Donau  hat 
lange  vor  Zippel  (S.  118,  Anm.  5)  bereits  a.  A.  Palacky,  Gesch.  v.  | 
B^en  I.  (1836)  S.  29,  Anm.  22  als  fest  beglaubigt  bezeichnet. 

S.  131  ist  die  Rede  von  einem  „quadi sehen  Vasallenreich  des  ^ 
Vannius  um  50  n.  Chr.,"  das  Ammian  noch  um  258  unterscheide  (S. 
139,  Anm.  3.  Vergl.  auch  S.  134).  Ein  solches  ist  nun  weder  jemals  ^ 
begründet  worden  (Bachmann ,  die  Einwanderung  der  Baiern.  Sitzber. 
der  phil.  bist.  Ol.  der  Wien.  Akad.  X('l.  8:i5— 845)  noch  hat  es 
später  bestanden  (ebd.  845 — 854).  Dass  aber  Ammian  (es  istXVIl, 
12,  12)  mit  ,,quorum  [principumj  alter  Transiugitauorum  Quado- 
rumque  parti .  alter  quibusdam  Sarmatis  praeerat)  nicht  von  zwei 
Q u ad  en  Völkern,   sondern    von  Quaden    mit   ihren  Anhängseln  [ 
einerseits  undSarmaten  andererseits  redet,  dürfte  unleugbar  sein.  Es 
ist  eben  nach  allem  ^Transiugitanorum^  durch  das  (auch  hdschr. 
gebotene)  „transfugita^orum^  zu  ersetzen. 
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Warum  sich  die  Baierninvasiou  vor  565  längst  vollzogen 
hab«n  muss  (S.  137;  vergl.  S.  143,  144),  ist  nicht  leicht  eiiizu- 
seben.  Venautius  Fortunatus  (vitae  S'  Martini  lib.  IV,  649 — 51) 
eberschreitet  um  565  den  Inn  noch  im  Lande  der  Breonen  und 
inft  d^^ii  streifondeu  Baier  erst  auf  der  Hochüäche;  die  Baiern.  die 
dreissißr  Jahre  später  im  Pusterthale  stehen ,  haben  also  jetzt  noch 
nicht  das  Gebirge  erreicht;  die  Ansiedlung  ist  erst  neu.  Und  sagt 
nicht  der  Verf.  selbst  (S.  144) :  „Erst  jetzt  (562—568)  scheint  das 
ächle^ische  Odergebiet,  ....  das  mährisch-bOhmische  March-  und 
£3beland  seitens  der  snebischen  Germanenstämme  ganz  geräumt 
wordeu  zu  sein  Die  fränkische  Völkertafel  gehOrt  eben  schwerlieh 
iü  das  Jahr  520,  wie  der  Verf.  S.  143  mit  Müllenhoff  meint,  sondern 
Back  ihrem  ganzen  Inhalte  in  eine  ungleich  spätere  Zeit;  vergl. 
Stab.  XCL  Anm.  864^866,  gegen  welche  AntflUirnngen  auch 
MftUanhoif  in  aaiaor  Aaseige  (deatschs  liiterateMitng  1880, 
I.  S.  9)  niefata  w  sagen  wiisale').  üeUr  J.  Loeortli's  sa  er- 
waitaide  AUiandlong,  die  Stellung  der  Longobartai  m  YL  Jahr- 
Indeit  Ms  560  beMEnd,  deren  Sigebnine  der  Teil  8. 140, 142, 
149—146  berOhrtf,  vennag  sieh  Bell  nettdich  nicht  m  ftoseem,  ee 
Uage  sie  nicht  ToUinhaltlidh  voiliegt. 

aeli  dem  Tode  Zwentibold*s  von  Mihren  haben  sieh  die 
Osehen  nicht  erst  897  (8. 169)  sondern  beieits  895,  Juli,  «af  der 

^ifTtiiirTm  '""g     Begenebitfg  dem  dentechen  Könige  nnter- 

Mte,  nachdem  aavor  anch  die  Abodriten  sn  der  Saale  gehuldigt 
Mten  (AnnaL  Fold.  ad  ann.  895,  Mon.  Germ.  88. 1,  411).  —  Nur 
wm  gewöhnlichen  Beferentsnpftwht  sn  gentlgen,  sei  tarn  Sehlasse 
b«Mrikt:  Seweit  bei  einem  decaitig  angelegten  Weihe  die  Dar- 
Mlangignbe  snr  Geltnng  kommen  kann,  seigt  sich  der  Stil  des 
TadL'n  gewandt,  hie  nnd  da  tielleicht  in  geeadit  und  sprani^iaft. 
Bbtan  wie  S.  81,  Z.  20  o.:  „Bin  in  Beaog  der  kritischen  Be- 
bfinfl"«^  der  Oeschichte  Oesterreichs  »Böhmen*  Ungarns  in  ihren 
itteetirr  Grundlagen  stoiOich  epochemachendes,  leider  unToUendetee 
WeA'^  sind  allerdings  selten. 

An  Dmckfohlern  endlich  wftran  etwa  nachzatragen :  S.  13, 
Z.  11  T.n.  steht:  «entquUlend"  fflr  „entquellend;^  8. 17,  Z.  20  ?.  o. 
.WUdMiatein'*  fiU*  „WUdetein;"  S.  39,  Z.  23  v.  u.:  „Pamätky  starä 
fiteratore  ceskycb''  statt  „Pamätky  stare  literatoiy  iesk^;*"  S.  87, 
Z.?  ^Wjini"  für  „Döjiny;"  S.  130  a.  a.0.  Z.  5  v.  o.  „Sextuß  Kufus"* 
für  ^Eafüfi  Festus;-  S.  130,  Z.  22  T.n.  ,Szb.  d.  W.  A.  XCL"  für 
,Sahb  dL  W.  A.  XCI;»*  S.  131,  Z.  3  ?.  n.  a.  a.  0.  „Allemannen**  für 
^Aiamannen;  S.  132,  Z.  15  u.  „Jufafo^  für  ,,JoTiacum'%  vergl. 
S.  136 ,  Z.  20  V.  u.;  S.  136,  Z.  12  v.  o.  ist  (nach  Möllenhoff)  Ar. 
^Hnriff^t' "  »Vansker''  su  schreiben;  8. 144,  Z.  8    n.  „Germanen- 

*)  in  seinem  7om  Verf.  S.  121  angekündigten,  soeben  ausgegebenen 
wtwBu  Bache  bezieht  lieh  J.  Jun^  f!lr  die  ElnwaDdernng  der  Beiern  8.  469, 
Aaa«  1  ausser  anf  Riezler,  Geschichte  Baiems  I,  46  ff.  (fei^gl.  dazu  Ardi. 
f.  ö«t.  GescL.  LXl.  205,  2tj8-9)  nur  noch  auf  di.»  Controverse  des  Kef. 
mix  MAileohofi.  die  leUteiem  mit  gutem  Grunde  hinterher  leid  getban  hat. 
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Lejitfadeu  d^r  Physik.  Vani)!.  W.  vouBe^ta^deotUd^enii'sof.ddr 
Pbysik  an  dor  technUcheii  HochMdmle  tu  Wadjieii,  CHDd$iitliolififi|i 
Hitgliede  der  V.  Akademie  der  Wissenschafteii.  Ißt  262  in  den  | 
Text  gedruckten  HoluohaitteD.  Seehtte  Auflage.  Ldpiig.  Verlag  voa 

L.  Fernan.  188a  j 

Die  vorliegende  sechste  Auflage  des  „Leitfadens  der 
Physik**  unterscheidet  sich  zu  ihrem  Vortheile  von  den  frü-  . 
heren  wesentlich  dadurch,  dass  die  früher  etwas  kurzen  An-  i 
deatungen  besonders  bezüglich  der  Beschreibung  von  Apparaten  | 
weiter  ausgefährt  und  dass  auch   dem  Texte   viele   neue  Holz- 
schnitte hinzQgefflgt  wurden,  die  meist  schematischer  Natur  sind. 

Nach  einer  kurz  gehaltenen  Einleitung,  in  welcher  von  „den 
Körpern  und  Kräften  im  Allgemeinen"  gesprochen  wird, 
geht  der  Verf.  im  ersten  Abschnitte  zur  Erörterung  der  Kräfte, 
welche  auf  die  ganzen  Körper  wirken  (Dynamik  und  Statik),  ^ 
über.  Hier  mag  lobend  erwähnt  werden,  davss  die  strenge  Scheidung  ' 
der  Mechanik  in  Statik  und  Dynamik,  die  man  so  häufig  auch  in 
neueren  Lehrbüchern  der  Physik  vorfindet,  gänzlich   fallen  ge- 
lassen wurde.  —  Auf  S.  11  des  Leitfadens  finden  wir  Dichtigkeit 
und  speci f  i sc h es  Gewicht  identiticiert,  was  als  nicht  entspre- 
chend bezeichnet  werden  muss.  Es  hätte  eine  strenge  Trennung  die-  ' 
ser  Begriffe  jedenfalls  stattfinden  sollen.  Kef.  findet  überhaupt 
die  Beziehungen  zwischen  Masse,  absolutem  Gewichte, 
Beschleunigung  und  Volumen  für  den  Schulunterricht 
—  und  der  Leit laden  soll  ja  doch  für  denselben  be- 
stimmt sein  —  nicht  genügend  logisch  und  genetisch 
entwickelt.  —  Die  Ableitung  der  Formel  für  den  Weg  beim  I 
freien  Falle  ist  zu  wenig  strenge  und  hätte  sehr  leicht  durch  andere 
elementare  Bechuuugs-  oder  Constructionsmethoden  ersetzt  werden 
können.  —  Aof  S.  20  ist  davon  gesprochen,  dass  die  dni*ch  di« 
Botatio&  der  Erde  erseagte  Centrifugalkraft  der  Schwerkraft  ent- 
gegen wirkt;  man  wird  an  diaser  Stelle  die  Erörternng  der  Abnahma 
te  SolnreilDafl  ?m  den  Polia  gegen  den  Aequater  ungerne 
sIsBiiL  —  Avf^.  81  ist  m  TkaiBfloii  und  T»ite  die  Rede;  es 
seil  wol  TAH  keiseen;  es  hStteK  Oberhani^t  die  EigeniMuiieB  ii 
mmclieii  EUba  cOEreetev  gischrlebeD  werden  "bellen;  se  findet  wui  | 
auf  8.  82  den  HeiUiroiioer  Ant Ke-yer  statt  Mayer  genannt;  ant  i 
8.  III  wird  Osrxin  nnter  den  Phyaikeni  genannt»  welehe  daa 
YeiliilloiB  der  apedfiedien  Wime  M  oenetanteni  Dnieke  und  een> 
•tantem  Yolom»  ftr  Teieohiedene  Oase  onl  Dftmpfe  bestimmten; 
deiraftige  Yersoclie  wurden  aber  m  Gas  in  g^macbi 

Der  iweite  Abeeiinitt  handelt  Ton  den  Xrftfien»  «elcke 
nnf  die  XelecHie  wirken;  es  werden  in  erster  Linie  die 
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BisticiUtB-  und  FöstigkdWeiTiältnisse  der  Körper  besprochen  und 
Mf  einige  Erscbeinungen  bezogen.  lu  dem  Abschnitte  „Gleich- 
gewicht der  Molecularkräfte  in  tropfbar-flüssigen 
Körpern''  wird  die  ges am mte  Hydrostatik  behandelt,  was  Ref. 
nicht  recht  passend  erscheint,  da  bei  den  meisten  der  hier  be- 
schriebenen Erscheinungen  die  Molecularkräfte  Im  Verhältnis  zu 
den  externen  Kräften  eine  untergeordnete  Rolle  spielen,  während 
die  Capillarph&nomene,  die  Diffusion,  Endosmose  und 
Absorption,  welche  wesentlich  durch  die  zwischen  den  Mole- 
cfilen  herrschenden  Kräfte  bedingt  werden,  erst  später  in  dem 
Capitel:  „Molecuiarwi rkungen  an  d en  Grenzen  einander 
l «röhrender  Körper"  ihre  Erläuterung  finden.  ' —  Die  Be- 
schreibung der  Luftpumpen  (Quecksilber-  Hahn-  und  Ventil- 
Itrftpnmpe)  sowie  auch  der  hierher  gehörigen  Hilfsvorrichtungea 
(Eabinet'scher  Hahn,  Grassmann 'scher  Hahn)  kann  als  recht  ge- 
Ißflgen  bezeichnet  werden.  —  Sehr  präcis  und  in  klarer  Weise  ist 
der  Satz  erwiesen,  dass  bei  der  Mariott e'sdben  Flasche  das 
AasÜiessen  der  Flfissigkeit  'ü^el*  constantem  Drucke  erfolgt 
(3.  74). 

Im  dritten  Ab^cbnitte  ftütti  uns  der  Verf.  diid  t^lire  Ton 
der  Vfftrino  (Themik)  vor.  fir  theilt  cQ^en  AWlmitt  in 
6(g«Bi»TlieUe:  Ansdelinnng  dtircli  diaWttrme;  b)  Calo- 
riattTle  (Lelire  vom  XeMtt  iL4t  ViituinMigenh  c)  Wesen 
der  Wirme  (entiialtsiid  eine  kline  Darsteflong  des  *i$H1en  nnd 
tmäkm  Haofleities  der  mechelMlien  WftrmMeätie);  d)  Ver- 
indernngdee  Aggregatz ti'fttandiBS;  e)  Ver&tad'eVting  von 


g 

Iii« 

la  M  Atiboeplilte;  h)  Fortpflan^nng  der  Wirine.  — 
nie  %Uorfk  ist  tu  den  am  vork^QS^^  atisgdil^VdliAteii  Partien 
dH  iMlies  '<D  Uftllbli;  dl«  gebratiditen  2^Un  lliil  den  dnteh  die 
Ynrnelianeiliodta  gibmineaen  SrgAbiMli  «intnommen; 
Ihntelhing  Ist  in  äimm  AbsblÜdtte  Uiieh  Hiebt  so  fragmen- 
1e  wir  sie  Idder  üi  dem  Btf6Ue  'te  biofig  intrelfen.  Zn 
besMrken  bitte  Jtti.  nnr,  dsss  die  Absebiftte  YOin  Wesen  der 
Wlrmr»  ton  der  Yerwandlmig  der  Wirmb  in  Arbeit  (Aid  ddr  Arbeit 
Ii  Ml  JUS  in  einem  innigereib  Snsaikmb^an^e  bttt)G»n  dargestellt 
wwHm  MM,  iHA  etwa  am  Scblnsse  dte  mit  „Thermik''  fiber- 
jMbbMto  C^pit«!8  bitte  gescb^bdn  ktnüeii,  ti'nd  dass  daran  sieb 
dUi  INMehÜiehä  Zasaminenstelltibg  der  Erklii'tlüg  det  wicbtigsten 
Wii^prcK^  :liä^  'der  biecbitiiscbiBn  WiMh^tbeorie  bitte  an- 
nAi^  Bollta. 

Der  oicbste  (rierte)  Abticlmitt  bringt  die  Lehre  von  äer 
tietlricitit:  (a)  Mti^be  Elektricität;  b)  dynainische  Elek- 
ttidtift;  e)  BekiebnU^en  der  Siilktncität  zuf  W&ribe;  d)  pbysiö- 
li^lscfti^elektris^iB  ßt^intfngen  ;  e)  EitiWirktttig  der  Str(fm^  aaf 
elHHliMr^  Elektrodybtüdk;  Elektromagnetismus;  f)  Induetioh; 
f)  TüBgn^hk.  Hier  mnss  rfibmend  erwibnt  werden»  dass  ior 
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die  Forschuogen  der  jüngsten  Zeit  gebflhxtnde  Bftekiieht  genoniitB  ! 
wurde,  so  findeo  wir  imter  andern  eine  freOieh  nnr  an  bOndige 
ErUftriing  des  Qnadrantenelektrometers  Ten  Themsen;  I 
die  Besehreibung  der  Methode,  welche  Siemens  anwandte,  ea  I 
diePertpflansnngsgesch^windigkeit  der  SlektriciUt  tu 
messen;  der  hieran  Terwendete  Apparat  dient  überhaupt  nr 
Messung  grosser  Oesehwindlgkeiten;  auf  8.  158  wird  neben  der 
Theorie  der  Slehtroljse  von  Qrotthnss  jene  von  Olansins  einer 
näheren  Erörterung  untersogen;  die  Wirkungsweise  der  Jabloch- 
koff 'sehen  Kerse  ist  auf  S.  165  beschrieben;  dieErUftmag  der 
dynamoelektrischen  Maschinen  (nadi  dem  Principe  tos 
Siemens,  Wild,  Ladde),  durch  welche  Arbeit  in  Elektricitftt  Ter- 
wandelt  wird,  sowie  der  dynamoelektrischen  oder  magneto* 
elektr.ischen  Maschine  Ton  Gramme  kann  als  ledit  ge- 
lungen beseiehnet  werden.  Ziemlich  ausfUhrlich  ist  das  Capitel,  in 
weldiem  die  telegraphischen,  telephonischen  und  mikro- 
phoniachen  Apparate  beschrieben  werden,  behandelt  Bei  findet 
es  sehr  gut  veranstaltet,  dass  die  Lehm  Tom  Magnetismus  jener 
Yon  der  Elektricität  subsumiert  wird;  ausgehend  ?on  der  Am- 
pere^schen  Theorie  des  Magnetismus  ULsst  sich  ein  solcher  Vorgang  j 
leicht  ausführen ;  es  ist  fibrigens  letsterer  schon  npehrfach  in  Lehr-  I 
büchem  der  Physik  neueren  Datums,  s.  B.  der  Yortrefflichen 
Experimentalphysik  von  Jochma&n  eingehalten  worden  und 
er  entspricht  vollkommen  den  Bestrebungen  der  neueren  Physik 
alle  Phänomene  auf  einheitliche  Principien  zurückzuführen. 

Der  fünfte  Abschnitt  enthält  die  Wollen! ehre  in  einer  | 
den  Schulverhältnissen  angemessenen  Bearbeitung.  Der  sechste  Ab- 
schnitt enthält  die  Lehre  vom  S  ob  alle  (Akustik)  und  wird  | 
in  folgende  Theile  gegliedert:  a)  Ton  Verhältnisse;  h)  Er- 
zeugung von  Klängen  durch  elastische  Schwi ngnngen; 
c)  Fortpflanzung  des  Schalles;  d)  Stimme  und  Gehör.  , 
Auch  hier  finden  wir  die  neueren  und  neuesten  Forschungen  ge- 
nügend berücksichtigt;  auch  die  zu  den  einzelnen  Capiteln  gehörigen 
mathematischen  Deductionen  sind  den  Zwecken  eines  Leit&deDS 
vollkommen  entsprechend. 

Im  letzten  Abschnitte  behandelt  der  Verf.  die  Lehre 
vom  Lichte.  Im  ersten  Theile  desselben  (Fortpflanzung 
des  Lichtes)  ist  die  Photometrie  etwas  zu  kurz  ahgethan;  die 
Abhängigkeit  der  BelGiichtungsintensitut  vom  Incidenzwinkel  sowie 
vom  Emissionswinkel  hätte  nicht  übergangen  werden  sollen;  di^' 
am  Bunsen'schen  Photometer  eintretenden  Erscheinungen  hätteu 
einer  genaueren  Erklärung  bedurft.  Gegen  den  zweiten  Theil  der 
Optik,  welcher  von  der  Reflexion  des  Lichtes  oder  der  Kat- 
optrik  handelt,  hat  Ref.  nichts  zu  bemerken.  In  der  Dioptrik  i^t 
das  Totalreflectometer  von  F.  Kohlrauch  beschrieben  und 
der  Text  durch  eine  schematische  Zeichnung  erläutert.  Die  Ab- 
leitung der  Linsen  form  el  wird  auf  Grundlage  jener  Gleichung 
vollzogen,  welche  aus  der  Betrachtung  der  Brechungsverh&ltnisse 


Digitized  by  Googlei 


W.  «L  B€€U,  Leiifadon  d«r  Physik,  ang.  v.  J.  G.  WäUefUin,  175 


fines  lichtstrahles  durch  eine  sphärisch  gekrümmte  Grenzfläche 
iriudIeD  wird.  Im  Artikel  413  wird  die  Linsenformel  unter  der 
TmoBsetxaDg  gewonnen,  dass  man  die  Linsendicke  vernachlässigen 
taum;  in  415  werden  in  aller  Kürze  die  von  Gauss  und  Listing 
dl^ifttrtiii  Cardinalpnncte  (Hauptpuncte,  Knoten- 
|iii«ts,  Brennpuncte)  erwfthnt. — In  denjenigen  Theile  der 
OfSkt  welcher  mit  ^Farbenlehre  oder  Gbrematik''  ttber* 
idffiil»ea  ist,  werden  auch  die  Qesetse  der  Wftrmestralilang,  er- 
fitalert  Die  anf  8.  259  Yorkommenden  Andeutungen  Uber  an  «►male 
Dispersion,  welche  in  fielen  unserer  Lehrbücher  noch  nicht 
Bbgang  geftinden  haben»  sind  für  einen  Leitfaden  Tollstftndig  ge-^ 
ifgOBd.  —  Beeht  hübsch  ist  die  physiologische  Optik  und 
fis  Lehre  von  den  optischen  Instrumenten  ausgeführt  INe 
fttffnng  der  Irradiation  ist  die,  welche  Plateau  ?on  dieser 
ftadMlnnng  gegeben  hat;  dieselbe  ist  heute  durch  die  .Helm? 
hol  tausche  metct,  welche  wenigstens  erwihnt  h&tte  weiden  sollen« 

Eme  detailliertere  Erürterung  der  Interferenz ersohei- 
Banken  des  Lichtes  wäre  nütslich  gewesen;  der  Fresnersche 
Spiegel Torsuch  hätte  erklärt  und  durch  eine  geeignete  Zeichnnng 
dngeatelli  werden  sollen.  Die  Yermeidung  jeder  Formel  ftllt  auf, 
wihitnd  doch  durch  Aufstellung  der  Fundamentalgleichungen  der 
Litsrferenz  letztere  präcisw  und  deutlicher  dem  Leser  hätte  Torge« 
ftixi  werden  können.  —  Becht  hübsch  ist  die  Darstellung  der  Po- 
iarSaation  und  Doppelbrechung  des  Lichtes  und  der  Inter«- 
ferenxerscheinangen,  welche  dOnne  und  dicke  Platten  im  polarisierten 
Lichte  darbieten.  Den  Schluss  dieses  recht  anziehend  geschriebenen 
Abschnittes  bildet  die  Betrachtung  der  Drehung  der  Polari* 
satioBsebene  des  Lichtes  und  die  Anwendung  dieser  Er- 
s^eiming  anf  die  Sacharimetrie*  —  Die  erst  vor  wenigen 
Monatmi  angestellten  Versuche  von  Kundt  und  Böntgen,  durch 
welche  gezeigt  wurde,  dass  auch  gasförmige  Körper  unter  der  Ein« 
wirfcOBg  einer  starken  magnetisierenden  Kraft  die  Eigenschaft  er« 
langen ,  die  Polarisationsebene  eines  durch  sie  hindurchgehenden 
Lichtstrahles  zu  drehen,  finden  wir  anf  der  letzten  Seite  des  Buches 
erwähnt.  Diediesbezfiglichen  Versuche  von  Be  quer  el  unddemPtager 
Professor  L  i  p  p  i  c  b  hätten  hier  wenigstens  genannt  werden  sollen. 

Dieser  Leitfaden  kann  insbesonders  Physikern  vom  Fach 
zur  Leetüre  wärmsteiis  empfohlen  werden;  man  findet  hier  die 
neoesten  Forsi  hungeu  recht  übersichtlich  zusammengestellt  und  die 
Phänomene  präcis  dargelegt.  Freilich  muss  hervorgehoben  werden, 
dass  die  Darstellung  mancher  Partien  eine  allzu  knappe  int,  und  es  ist 
anf  iJiesen  Umstand  einigemale  im  vorjiegenden  Referate  aufmerksam 
t'emacht  worden.  Diese  Knappheit  findet  nur  dann  eine  Rechtfertigung, 
wenn  man  annimmt,  dass  der  Verf.  das  Buch  zum  Gebrauche  bei  Re- 
petitioDen  seiner  Vorlesungen  bestimmt  hat,  was  nach  den  "Woii-en 
der  Vorrede  wahrscheinlich  auch  der  Fall  ist.  —  Die  Ausstattung 
dee  Leitfadens  ist  eine  vorzügliche  und  gereicht  dem  Verleger 
sm  Shre. 


JjjBbrbuoh  der  elemeuUreu  Mathdioatik  too  Victor  Schiegel, 
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Combinatorik.  Wolfenbüttel.  Dnnk  «114  VorlM  m  J^iM  MmIw. 

1878.  Preis  2  Mark  40  Pf. 

Der  Verf.  hat  es  versucht,  eine  neue  Bearbeitung  der 
Elementarmathematik  vorzunohmon,  die  mit  den  alten  Traditionen 
bricht  und  den  modernen  strengen  Anforderungen  an  die  Wissen- 
schaft bezüglich  der  Darstellung  gerecht  wird.  Der  erste  Theil  des 
Lehrbuches  der  elementaren  Mathematik,  eine  wissenschaftliche  Be- 
gründung der  Arithmetik  enthaltend,  liegt  uns  vor  und  es  sei  uns 
in  KOrze  gestattet,  den  Gruudtypas  dieses  Theiles  näher  zu  be- 
leuchten. 

Schon  im  Vorworte  zu  diesem  Lehrbuche  entwickelt  der  Verf. 
die  Qründe,  die  ihu  zu  einer  scharfen  Kritik  gegen  die  sogenanate 
„Leitfaden-LltUratur'  aiif  dem  Q^Viete  der  Mathematik  ftr- 
imlasstMi»  Inabeaoiiders  gegen  die  leider  allziüiiafig  aufgestellie  Th«* 
orie,  daas  der  kflneete  Leitfaden  Sn  der  Hand  des  Sohdera  dar  beato 
ael  BafereutmQflaTollat&iidigderljiaiehtdea  Verfiwaara  beiatimman» 
daaa  ,veiiii  aaöh  ftoBBere  Umatftiide  so  allerlei  BeachiiiilniBcan  daa 
Lehratoft»  nOtUgen,  doch  dem  Sclifl!«  wie  dem  Lehrer  Gak^anhait 
gegeben  werden  soll,  mit  Hüfe  dea  Lehrbachea  die  Elemente  Ton  ainar 
wissenschaftlicheren  Seite  kennen  sn  lernen,  respective  kennen  tn 
lehren,  als  mit  Hülfe  der  Leitfäden  nnd  selbst  mündlicher  Ergäo- 
snngen  möglich  ist".  Dase  diesen  Worten  des  Verfassers  die  Aus- 
fQhrung  seines  Lehrbuches  in  vollkommener  Weise  entspricht,  lehrt 
ein  Blick  in  den  durchwegs  genetisch  und  correct  entwickelten  Lehr- 
vorgang desselben.  Klarstellung  der  Grundbegriffe,  strenge  Durch- 
führung des  wissenschaftlichen  Elementes,  eine  Sprache  ohne  Um- 
schweife gehören  entschieden  zu  den  Vorzügen  dieses  Lehrbuches 
und  wei  den  es  in  den  Händen  des  Schülers  uud  Lehrers  werthvoll 
machen.  —  Im  Einzelnen  sei  nur  Folgendes  bemerkt:  Der  Loga- 
rithmus einer  Zahl  c  nach  6  wird  in  eigenthümlicher  Weise  durch 
*Je  bezeichnet.  In  wie  weit  diese  Neuerung  passend  erscheint,  ist 
an  anderer  Stelle  von  anderen  Fachgenossen  hinlänglich  besprochen 
worden,  weshalb  Referent  sich  bei  diesem  Pancte  nicht  l&nger  anf- 
baMmi  wÜL  Trots  dar  angestrebten  maaeneeballUoUceit  irt  sn  nn- 
aaram  BBdanam  daa  Oapitel  fiber  die  irrationalen  Zahlen 
51)  aebr  tmzweckmfteeig  und  nnsnreichend  bahandelis  tbrigm 
trOatan  nna  fie  Worte  dtoa  Terfhsaam^  «daaa  die  Bedentnng.  dar  in»- 
tionalen  ZaUen  erst  aptter  (in  den  Anwendnngen  der  Aiithmatik 
auf  die  Banmlehre)  hervortreten  wird.** 

Zur  AuflOsang  der  Gleiohnngen  mit  mehreren  Unbekannten 
dient  die  Xethode  der  Determi  n ante  n  in  vorzüglicher  Weise» 
ivalöhe  soweit  vom  Verfasser  (S.  71 — 73)  gelehrt  wird,  als  es  die 
Terwendbarkeit  dieses  Instrumentes  in  der  elementaren  Mathematik 
erfordert.  Recht  sorgÄltig  ist  der  Abschnitt  ausgearbeitet,  welcher 
von  den  Gleichungen  des  dritten  und  vierten  Grades  handelt;  ins- 
besondere von  grossem  praktischen  Intereese  ist  die  angegebene 
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^«atimtame  ll^t^od.o  sar  LOaaag  dtr  OUiohiiAgaii 
tvgiUa,  4ritUn  und  Tierieii  OrAdea.*^  Die BoMiohnnog  der 
AcfeDileUe  eiaerZelil  a  ift  weitBobweiflg  and  kann  Amenilncht 
ngrobeB  Inihtaem  Voraolflasaag  geben;  diaee  Neueniag  war 
fcäaniwgi  am  Platte.  Die  abkfinende  Boseiduiaag  «ines  Ketten* 
InehM  ki  lebenaiartb.  Die  Yerweadloag  einee  KettalnraoheB  in 
«BM  Qaotientan  att  Hilfe  vea  DetemMnaatea  wird  anf  Seite  115 
(■d  116  gelehrl  and  irird  mit  Yertiieil  bei  maneliea  Beolinnngen 
aifMPHidei,  In  dem  Capitd»  weleh«  Ton  den  Deeinelbrdehen  bea- 
liKi  abengeht  der  Vert  dae  abgekOnte  Beebaen  »U  Deeinel« 
Mcben  total*  Die  strengen  Beweise  Ar  die  Oiltiigbait  dea  Nea  ton- 
lebsn  Binomielgesetzes  ftr  negatiTO  und  gebrochene  Eiponenten 
fablea  and  werden  in  einem  wiasenschaftlich  gehaltenen  Lehrboclie 
{■wies  eehr  angern  vermisat.  Bei  der  Darstellung  der  Probiene 
dir  WabraebeialichkeitsrechD uDg  bediente  sich  der  Yeriasser  der 
Tsriesangen  Eammers  und  diese  Darstellang  rnuss  Referent  als 
mm  ftoaaerst  gelnngene  beseichnen.  Im  Anhange  hat  der  Verf.  noch 
sine  abersichtliche  Zasammenatellnog  der  im  Beobe  entwickelten 
fmeln  und  Begeln  gegeben. 

Aufgaben  werdea  im  Torliegenden  Lehrbucbe  nicht  gestellt ; 
deck  werden  am  Scbloaae  eines  jeden  grösseren  Abschnittes  die  ent* 
apnabaaden  Paragrapbe  aus  den  beiden  grösseim  Aafgabenaamai- 
hnigen  von  Hoffmann  und  Bardej  citirt.  Immerhin  wäre  es  je- 
doch wunschens Werth  gewesen,  wenn  in  dem  Buche  selbst  eine  ent- 
aprachende  Anzahl  von  Musterexempeln  gegeben  worden  wäre. 

Der  Verf.  möge,  um  das  recht  gute  Lehrbuch  der  elementaren 
lUthematik  noch  brauchbarer  als  in  der  gegenwärtigen  Form  zu 
machen,  die  ihoi  hier  angedeuteten  Modificationen  an  demselben  au- 
bringen.  Wpt,'en  mancher  audei-er  Eigeuthümlichkeiten  dieses  Lehr- 
iKiche>6.  di«  Referent  nicht  berfihren  konnte,  muss  derselbe  auf  das 
Back  direct  verweisen. 


Saamlnng  von  Aufgaben  und  Beiapielen  aus  der  Trigono« 

naelrie  und  Stereometrie.  Heiamgegeben   von  Dr.  Friedrich 

Heidt,  Oberlehrer  am  Gymnasium  und  der  höheren  ßürgerschnle 
in  Hamm  II.  Theil:  Stereometrie.  Zweite  Auflage,  Leipzig,  Druck 

und  Verlag  von  ß.  G.  Teubner.  1877. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  der  bekannten  und  beliebten 
Anfeabensaramlung  aus  der  Stereometrie  unterscheidet  sich  inhalt- 
lich von  der  ersten  Auflage  hauptsächlich  dadurch,  dass  eine  nicht 
unbedeatende  Gruppe  von  Exempeln  hinzugekommen  ist,  die  wie 
4er  Terf.  selbst  bemerkt,  theilweise  in  die  Kategorie  der  schwie- 
l^l^en  Aufgaben  zu  rechnen  sind. 

Diese  Sammlung  von  Aufgaben  und  Beispielen  ist  fQr  den  Ge- 
brauch des  Lehrers  insoferne  sehr  geeignet»  als  die  vorliegenden 
Probleme  wohlgeordnet  und  in  entsprechenden  Theilen  untergebracht 
♦TBcheinen,  so  dass  man  mit  Leichtigkeit  eine  gewünschte  Aufgabe 
aas  der  beträchtlichen  Menge  herausgreifen  kann.  Dass  der  Verf. 


876    W.  Mink,  Anfangsgr.  d.  beschr.  Qeom.,  ang.  v.  J.  G.  WallenHn, 

J«d«pittt  eiM  schtrÜB  Tmaraag  te  LebtaikM,  CoiistrMtfoiiflHtt- 
galwa  «Hl  BeohoitBgaattitifftben  nicht  nar  aogMtreH  sondern  aadi 
in  conBeqoenter  Weise  dnrchgefQhrt  hat,  ist  sehr  tn  billigen  nid 
kommt  der  oben  erwähnten  Uebersichtlichkeit  des  Buches  sehr  tu 
sletteii.  —  Im  ersteo  Abeclmitte  sind  Aufgaben  über  die  Verbindong 
gerader  Linien  unter  sieh  nnd  mit  Ebenen,  t\ber  die  Verbindung 
»Weier  und  dreier  Ebenen  mit  einander  enthalten;  der  zweite,  un- 
gleich wichtigere  Abschnitt  des  Buches  umfasst  Probleme,  die  Ton 
den  Körpern  überhaupt  und  den  Linien  und  Figuren  an  denselben 
handeln,  femer  eine  Seihe  von  Oberflächenberechnangen  und  In- 
haltsbestimmungen. 

Im  Anhange  befinden  sich  Exempel  über  Maxima  und  Minima, 
Termischte  Aufgaben  aus  allen  Gebieten  und  endlich  Themata  zu 
grösseren  Arbeiten,  worunter  besonders  bemerkeuswerth  die  stereo- 
metriäche  Behandlung  der  Hauptgestalten  des  regelmässigen  und 
des  hexagonalen  Erystallsystemes,  die  Aufgaben  an  den  Archime- 
dhMheii  KOrpem,  die  Untemchnng  der  Eigenschaften  spliiriselier 
Yiereeke  md  Polygone,  die  ÜMefetiscihe  Beetinmrang  der  Sehirer- 
punete  der  Figuren  nnd  KOrper  enchetnen. 

Ani  diesen  wenigen  Bemerlrangen  dtirfte  die  Belekhaltiglnil 
Toiliegender  Anfgabensanmlnng  inr  Qenttge  liermgelieB.  Met 
Lehrer  der  Hatlmnatlk  in  den  olierea  Claaaett  der  UHMselnilea 
oder  gleicftgestelUeB  Anstalten  wird  dieselbe  nicht  nnbenulit  M 
Seite  legen»  sendem  niftnobe  Anregung  darane  erhalten. 


Anfoiigsgrfinde  der  beschreibenden  Qeometrie  nebst  einem 

Anhange  Ober  Kartenprojection.  Ein  Leitfaden  beim  Unter- 
richte an  höheren  Lehranstalten  von  Wilh«.lin  Mink.  Oberlehrer 
an  der  städtischen  Bealschnle  1.  Ordnung  zu  Crefeld.  Mit  vielen  io 
den  Text  gedruckten  Holucbnittcso.  Berlin.  NicoUi'ach«  Verlags- 
bnehhandliuig  JL  Stricker.  187S. 

Der  Terf.  hal  in  dieeor  h|el»en  Sehrift  die  Memente  dir  dee- 
eriptiten  Geemetrie  ^se  weit  eie  naeh  des  YerfMsers  Ansieht  nOthig 
eind,  mn  den  sieh  nieht  teehnisohen  Stadien  widmenden  6chfll«r  mit 
der  Behandlnng  diseoe  Tbeiles  der  Mathematik  vertnnt  in  mtehen» 
nnd  ihn  sa  befUügen,  den  Nntien,  welchen  dieser  dem  TeehBÜwr 
gewährt,  wfirdigen  zn  kOnnen"  zusammengeBteilt.  Die  fflnf  der  Pro- 
jeettensiehre  und  der  darstellenden  Geometrie  im  engeren  Sinne  ge- 
widmeten Abschnitte  enthalten  Aulgaben  nber  Puncte  und  Qerade; 
Aufgaben  über  die  Ebene  an  nnd  für  sich  nnd  in  Verbindung  mit 
Puncten,  Geraden  und  Ebenen ;  Darstellung  ebener  Figuren,  eben- 
flächiger  Körper,  des  Cylinders  und  des  Kegels;  Darstellung  der 
ebenen  Schnitte  eines  Körpers  und  der  Durchschnittsfiguren  zweier 
Körper.  Die  Darlegung'  dieser  einzelnen  Partien  ist  durchwegs  klar 
und  durchsichtig,  die  Sprache  eine  präcise;  tiotz  des  bei  den  Ab- 
bildungen eingehaltenen  kleinen  Masstabes  sind  dieselben  dv>cb 
correct  und  deutlich  geworden.  Dem  Fachmann  willkommen,  dem 
Schülei-  nützlich  wird  der  Anhang  die^ea  Büdüeinä  sein.  In  dem- 


Digilized  by  Google 


U.  jBt0|  QzQDdna»  der  fiotanik,  aDg«z.  ?.  M,  MeicharäL 


MlbMi  vüdta  Tom  Tfo^ftwMr  in  all«  Xftm  «id  dneb  ikrraf  um»' 
Mkiftlidi  ^«  OidioliNi  Ktvtaprojeotionei,  atdle  ortliogrA^lii- 

tMa bti!pro€li«B.  Aassar  diasea  perapacfti? Uchei  Pr<^Ja^ 
UoaaBatbodaD  wird  in §.6  das  WeseDdervonMercator  (1554) 
gtfiifideiieii  aiWl.iia0h  ihm  benannten  Projeotioa  oharakterisiert,  -ao- 
7)  te  sogeoannteiD  JLoaiaclian  kurUttprojectian,  dia 
wieder  mehrfacher  Artsein  kann  (Projection  nach  Flamstead, 
>je]'Is1e,  Bonne)  Erwähnung  gethan.  Die  KQrze  dieser  „An- 
fangsgründe der  beschreibenden  Qaomatna*^  xaachi  daa  BdicÜüaiii 
mm  aistaB  Stadinm  sehr  geeigaat. 


Physikalische  Hechnangsaufgabea.  ^jach  dem  Lelirplane  far  die 
Oberclassen  der  Volks-  und  Bargerschale  zusaininengeätellt  von 
Karl  Decker  und  Emil  Hain,  Bflrgersehallehrer  in  Radolfsheim 
Vei  Wien.  M.  WelsekiitlieB.  Ihnek  und  Verlag  ton  Förster  and 
Kiaza.  1876. 

Vorliegende  kleine  Schrift  enthält  in  der  ersten  Stufe 
R^chnungsaufgaben  über  Dichte  und  specifisches  Gewicht,  Thermo- 
meier,  Ausdehnung  durch  die  Wärme,  Auflösung'  und  Mischung, 
chemische  Verbindung,  Bodendmck,  Commnnicatiousgelasse,  Schwim- 
men der  Körper,  Luftdruck,  Portpflanzung  des  Schalles  und  des 
Lichtes;  in  der  zweiten  Stufe  compliciertere  Wiederholungsauf- 
gab^n.  Aufgaben  aus  der  Mechanik  (einfache  Maschinen,  Gleichge- 
wicht und  Bewegung j,  Aräometer  und  riiuipen;  in  der  dritten 
Stofe  schon  solche  Excmpel,  die  auf  Gleichungen  des  1.  Grades 
fthrstt.  Im  Anhange  inurda  aii*  Seihe  von  Conatracüouaaiifgaban 
aaliamMaaaPy  iwkha  gii  aBai^nhahatai  ^ti^mtMiAm  KmaMm 
«maaalM.  Dia  WaU  äm  Aufgabai  k/k  itoh  das  Lahrplaoa  ilr 
Ii  Olaadaaiaii  in  «akMaailgtii  BiiganaUa  mganamaB. 
Vmm  Mänaa  An(||a>iiaa«iilaig  figanagan.  baiaifata,  wia  aa  41a 
Viadbaur  pfi^JaaH8faB#  hill  BaiiraBt  fbr  gbatMaiig« 


Gmdriss  der  Botanik  für  Schulen.  Von  Dr.  Johann  Georg  ßilL 
t^iebeot«  Andage.  Umgearbeitet  von  Dr.  Gustav  von  Hv^k,  k.  k. 
Pkofeiaor.  Mit  tahlreicben  ninstrationen.  Wien,  Druck  und  Verlag 
fwCail  Qanldt  Solui.  1881.  8«.  m  88.  PMia  1  g.  80  kr. 

Dia  anta  Anflaga  TOQ  BUl'a  QnmdriBB  dar  Botaalk,  walcha  im 

hkn  t9ML  «ndilen,  gbortraf  alla  ihnliebtB  LahxMahar  ana 

tkmmkk  dardi  BMibiltigkait  daa  bliattaa,  durah  iwadmlaaiga 

Aamiamig  des  Lehrstoffes,  dnrch  concisa,  Uara  Diction,  namentläl 

iWr  durch  zahlreiche  schdna  Abbildungen,  welche  der  Verfasser 

silbet  gezeicbnal  batte.  Dem  entsprechend  wurde  Biirs  Grnndrisa 

m  Oesterreich  eines  der  beliebtesten  Lehrbücher  nnd  fand  sehr  weiia 

Verbreitung.  Die  vorliegende  siebente  Auflage  beweist,  dass  er  sich 

toalhan  iiocb  gaganwirtig  arfraat.  Nach  dam  im  Jabra  1870  ar- 
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'fMgten  Tode  des  Verfassers  unternahm  es  Professor  Dr.  Gustav  von 
"fiaT^  die  beiden  letzteD  Ausgaben  zu  redigieren.  Als  Zoologe  vou 
7ach  beschränkte  er  sieb  mit  Becbt  darauf,  nur  jene  Partien 
tmitQärbeiCen,  bei  welchen  dies  dringend  noth wendig  erschien. 
In  -der  mliegwiden  siebenteta  Aaflage  i^rden  im  Vergleiche 
italt -der  sechsten  namfetitHob  im  systrematisehen  Theile  einige  zireek* 
is&ssfge  AeiiMligto  V^rf^ehii^ffiiiieii^;  als  Widhügsto  ilerselbeü  irlie 
•burtmtaiebeli,  idMM  dl«  wM^der  F9i>  deii  iieneireii  B^uide 
Tie^  ILiMbi^  MfefM^hetidUta  IFiMmii^tig  mMMlig^n  tmd  diese 
^PMt»  Init  %iiiMr  Mh'e  txmr  fifut  att^gefOikfMr'Abblldiiiigett  Mn* 
gosUttel  wurde.  Ferner  gelangte  ^fe  ^.  'k.  k.  HfMsterinin  lllr  Ool* 
ins  und  üntenieht  anempfohlene  Bechtsehrelbung  glelehmflasig  nr 
Anwendong.  Anf  die  tjpogrraphlsGhe  Ansstattung  der  siebenten  Auf- 
lage TBrwendcft»  die  YerlagiibuifliluuidlQDg  ete  iMttottdei^  tog&li; 
namentUdi  wihlte  iie,  gemta  den  neuen  TorsdiriftoA  grosser» 
Lettern»  wednreh  der  llisxt  nieht  wenig  an  Dentiiehkelt  und  GefUUg- 
kelt  gewann.  Ss  macht  somit  die  Torliegende  jfingske  Anflag»  too 
BIU*s  Gmndriss  der  Botanik  der  TieUaoh  bewAhrten  lürm»  ?on  Cttl 
Gerold'«  Sohn  alle  Ehre. 


Elemente  der  Botanik  zur  Einfuhrung  in  das  natOrliche 

Pflanzensjstem.  Fftr  höhere  LehraoatalteD,  wie  zum  Selbstojiter- 
richt.  Von  Professor  Dr.  Ludwin  Weis,  grossh.  hess.  Reallehrer  iß 
Dannstadt.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Leipzig,  Lange- 
wiescbe'B  Verlagihandlung.  1880.  8«.  VUI.  und  347  SS.  mit  22  dim 
Texte  eingeflkgien  Holttdrtiltten. 

Der  flsaptswek  des  vorliegendsn  Boelies  iat»  -eiiie  Ckmkti- 
rMk  der  Wnhitgieren  Pflanseoflunllimi  iigeben;  Mebd befeMitti 
sich  d«f  Tetfhanr  Ttfn^smise  aof  die  in  DentscMandt  «MSMtHek 
kHensttwIldwaehaendeBOewiflhae.  BtnMtendeAbwkttltleevOrtefi 
üe  nothwendigatSB  Vbrbegriiis  an»  der  MetpkelQgie'nad  aUgtusiM 
STstematik.  Die  AisMil  den  behanMien  Blof  es  kann  wine  tmäs 
missige  genannt  wvrden,  .die  Darstellung  ist  klar,  so  wielmOamen  und 
Grossen  richtig.  Es  wird  somit  das  Torliegende  Blichlein  Anftngem, 
welche  sich  ttber  die  wichtigeren  Vertreter  der  einheimischen  nora 
orientisren  wolhm,  gam  gnte  Hienste  leisthn,  'iNMn  be  iMch  UMifbll* 
st&ndige  Vlora  dorchanb  nicht  su  onetzeti  vermag.  Wibuchenswerth 
wfire  es  in  dem  Absiänltte  ftber  Morphologie,  die  snn  grtcsttn 
Theile  sehr  primiti?  ansgefflhrten  Illustrationen  bei  e|ner  nenea 
Ausgal^  durch  bessere  zu  ersetzen.  !2ahlreicke  Lehrbtoher  bahia 
jetzt  so  f  onOgliche  Holzschnitte,  dass  es  an  guten  Yorbildern  nieht 
feblt. 

Wien.  H.  Beichardt 
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Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Hl  Wort  Aber  Stenograpbi«  an  Miitelsohulen,  zu- 


Wol  niemand  wird  so  unbillig  sein  zn  verkennen,  welch  glänzende 
Fortfichritte  die  Mittelscbolen  seit  dem  Jahre  1850,  ganz  besonders  aber 
im  abgelaufenen  Decenniam  gemftobt  hftb^.  I>er  Forderung  der  Zeit»  das 
^tidiom  der  sogenannten  ßealien  mehr  zu  betonen,  wurde  der  Art 
Badmong  getraaren,  dass  sich  die  realistischen  Fächer  auch  in  den  Gjm* 
Qiäen  einen  ebenbürtigen  Platz  neben  den  humanistischen  Schwestern 
fmn^n  haben.  Noch  mehr.  An  den  meisten  Gymnasien,  darf  man  wol 
Wiiaajjten,  wird  auch  für  den  Unterricht  in  den  so  wichtigen  modernen 
Sfnehen.  besonders  der  französischen,  gesorgt.  —  Wenn  ich  nun  in  den 
fcIg?ndeT!  Z'ilen  als  aufrichtiger  Anwalt  der  Stenographie,  dieser  edlen 
iawt.  auftrete,  so  geschieht  dies  etwa  nicht  desweijen,  um  über  Ver« 
•icLlissigTiug  derselben  an  unseren  Mittelschulen  Klage  zu  führen  — 
«tat  entfernt;  ein  oberflächlicher  Blick  in  die  Statistik  der  Mittelschulen 
beweist  ja,  dass  an  den  meisten  Gymnasien  und  Realschulen  ein  solcher 
Cmerricht  ertheilt  wird.  Mein  Vorschlag  ist  kein  anderer  als  der,  dieses 
^titflnnd  zu  legitimieren,  d.  h.  die  Stenographie  unter  die  Zahl  der 
■Ulkten  Lehr^egenstände  an  Mittelschulen,  zunächst  an  Gymnasien  auf- 
r.Dthmen,  ein  allerdings  etwas  heikles  Postulat,  das  übrigens  schon  oft 
Iii  in  verschiedenen  Blättern  ausgesprochen  worden  ist.  —  Es  kann 
Dicht  meine  Absicht  sein,  eine  förniliche  Lobrede  über  den  hohen 
^erth  der  betreflenden  Kunst  zu  halten,  darüber  ist  ja  schon  genug  ge- 
-^jirieben  worden;  nur  der  unwissende  oder  unbillige  dürfte  heute  noch 
ifi  äberaua  grossen  Nutzen  der  Stenographie  in  Abrede  stellen.  Der 
Ziick  di<^s^  Zeilen  soll  vielmehr  darin  bestehen  nachzuweisen,  wie  leicht 
Einführung  der  Stenographie  als  obligater  Lehrgegenstand  Bei,  und 
*tkike  Vortbeild  dieselbe  für  die  studierende  Jugend  und  nicht  weniger 

*)  Wir  lassen  den  Hrn.  Verf.  seine  Ansicht  vertreten,  ohne  uns 
ftr  ite  wider  dieselbe  aussusprechen,  indem  wir  die  Frage  als  eine  offene 
Nor  kdnnen  wir  in  keinem  Falle  der  Anwendung  der  Stono- 
psAit  in  Schulaufgaben  irgend  welcher  Art  das  Wort  reoen,  sondern 
«i^llea  dieselbe  blos  auf  den  Privatgebraucb  beschränkt  wissen,  wo  sie 
sBcriin^  grossen  Nutzen  gewibran  lann. 


nächst  an  Gymnasien^. 


Ann.  der  Redaolion. 


S82  J.  Knöpfler,  Ein  Wort  über  Stenographie  an  Nitteleebnleii  ete. 

ftr  die  Zukunft  der  Stenographie  selbst  bieten  würde.  Bia  icb  aber  aaek 
berechtigt  darftbor  n  tprechen?  Obwol  zar  Zeit  noch  ungeprüfter  Lehrer 
der  Stenographie,  darf  ich  dennoch  versichern,  dass  ich  ein  Wort  mit- 
reden kann,  wo  es  sich  darum  handelt,  über  iStcnographie  in  irgend  einer 
Beziehung  ein  Votum  abzugeben.  Folgende  Daten  sollen  dies  näher  be- 
jirrfinden.  Es  war  im  Jahre  1862,  als  ich  von  dem  mir  unvergesslichen 
Johannes  Gasser,  Professor  in  Meran,  einem  längst  zu  den  Vätern 
versammelten  Stenographen-Apostel  Tirols,  in  die  Kunst  der  Stenographie 
eingeweiht  wurde.  Schon  zwei  Jahre  darauf  wurde  mir  von  der  Direction 
des  dortigen  Gymnasiums  das  Lehramt  der  Stenographie  fibertragen,  das 
ich  als  Schüler  der  VI'— VIII',  also  drei  Jahre  hindurch,  inne  hatte.  Auf 
der  Universität  bediente  ich  mich  dann  fast  ausschliesslich  der  steno- 
graphischen Schrift,  wobei  mir  zur  grösseren  VerTDUkommnang  gani 
besonders  die  akademischen  Vorlesungen  reichlich  Gelegenheit  bofeoa. 
Am  meisten  aber  konnte  loh  miob  in  don  totiten  aedii  Jaliren  nciaflr 
OjrnuuBrinliifoleasar  in  das  Wenen  nnd  die  pnktiseiie  Bedontong  imaeier 
Ennft  Yortfefen,  da  ich  nimtteh  dm  itenographiieheii  üntonfdit  mm 
hteiigan  Gjmnaiinm  seit  dem  JTahre  1875  auiwhtienlich  heeoige.  —  Die 
fremidlielien  Leser  wifden  diese  irenigen  hiognphiw^en  Kotisen  eq 
wftrdigen  irissen;  iöh  wolttA  ehen  damit  ont  naohwelien,  dass  iek  ofelit 
gani  nnberafon  sei,  als  Anwalt  der  Stsnognphle  anfintntni.  —  9llr  maliie 
weiteren  ErOrteningen  liegt  mir  d«r  Aufsatz  des  der  Philologie  Uddflr 
all  zu  früh  entrisssaen  Dlrectors  Leopold  Yielhaber  'Ein  Votum  über  die 
Stenographie  an  Mittelschulen,  besonders  an  Gymnasien'  (Zeitschrift  f.  d. 
aeterr.  Gymn.  16  Jahrgang  1865  8.  688—689)  vor.  Leider  ist  seitdem 
speciell  in  den  Blättern  der  eben  erwähnten  Zeitschrift  kein  ähnlicher 
Aufsatz  mehr  erschienen,  weshalb  ich  auf  diesen  zurückgreife,  um 
denselben  etwas  näher  zu  beleuchten  und  meine  Anschauungen  Über 
denselben  eingehender  darzulegen.  —  Nach  allgemeinen  Bemerkun- 
gen über  das  Verhalten  ausländischer  Schulmänner  gegenüber  der 
Stenographie,  il.  h.  gegenüber  deren  Einfnhruni,'  als  obligater  oder 
facultativer  Lt  hrgegenstand ,  verbreitet  sich  X'ielhaber  dann  'mit 
wenigen  Werten*  über  das  Wesen  der  Stenographie,  —  Abgesehen 
davon,  dass  es  mit  dem  'sehr  massigen  Gebrauche'  von  Sigeln  im  Gabels- 
berger'schen  Systeme  gerade  nicht  sciuc  volle  liichtigkeit  hat,  möchte  ich 
tunichst  ankämpfen  gegen  die  ziemlich  wegwerfende  Aeusscrung  'dass 
mit  beiden  Arten  (nämlich  8igeln  und  logischer  oder  Prädicatskürzung) 
nichts  Neues  gegeben,  sondern  nnr  die  AhUrtungen,  welche  vor  GabeU- 
hager  und  Stolse  jeder  an  schnellenm  Sdireihea  Oenfitbigls  in  der 
Cttnentsehrift  aaweiidele,  weiter  ausgedehnt  und  sn  einer  Art  Syitem 
vereinigt  worden  sind,  liegt  auf  der  Hand.*  Gut  Bann  hOimts  maa 
überhaupt  von  illem  Fortsehritte  sagen:  Ißhil  noH  snh  sole.  Doeh  wer 
xn5chte  leugnen,  dass  gerade  in  der  Satskümng,  wohia  je  prine^pisU 
auch  die  Sigel  gehdiea,  die  Stsnegiaphie  ihien  grAmten  Trinmpk  fiisri? 
Die  noch  anzüglicheren  Bemerknagen  über  den  Charakter  der  eto»» 
graphischen  Buchstabenzeichen,  wo  Ausdrücke  wie  'Geflanker*,  ^unnfitaa 
Phantasmen*  n.  dgl.  paradieren,  will  ich  lieber  mit  Stillschweigen  über- 
gehen. ~  Yielhaber  wendet  sich  dann  sur  Besprechung  der  eigentüchea 
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fiatk  BSirfB  MM  MB  UnMitimMB  %b  n  dem  ?mm  'Ferner  kann 
JrfvMrei,  wenn  er  diese  speei«U  ms  der  Schrift  fliewende  Zockt  Ar 
MÜMdi^  halt,  sie  auch  bei  der  gewöhnlichen  Schrift  toMukt  wenm 
er  sTir  darauf  dsngtf  dasa  keine  nnnUtaen  Verschnörkelongen  besondere 
im  Majnakeln  gemacht  werden/  — >  Ja,  aber  etwa  anch  in  demaelben 
lUuU?  Sind  nicht  abgesehen  davon,  dass  in  der  Stenographie  jede 
V-ri^iiQörkelung  ausgeschlossen  ist,  auch  die  einseinen  Buchstaben  präcise 
tui^exekhoet  (m  kann  z.  B.  nur  =  s;  r  nur  =  /  sein  usw.),  während 
ii  der  C«inutochrift  dieee  Starrheit  nioht  herrscht,  denn  ich  kann  z.  B. 
wiieitoi  B  SB  /^/^;  p  SS  ^,^'2^  Qsw.  —  In  den  folgenden  ZeUen  gibt 
den  YielhAber  den  hohen  Werth  der  Wort-  nnd  Satikttnung  im  Ganzen 
n,  kann  sich  aber  wieder  nicht  einer  Polemik  gegen  die  betreflenden 
Ktnnng'en  enthalten.  Er  wiederholt,  was  wir  schon  oben  getadelt  haben, 
aiiaiicii  dass  die  Kürzungen  eigentlich  nichts  Neues  seien.  Gewiss,  aber 
doch  ein  bedeutender  Fortschritt,  den  Niemand  in  Abrede  &t<41ett 
kaim.  —  öpeciell  den  Werth  der  Satzkürzung  sucht  er  durch  die  Aeusserung 
zu  ächmäkm,  dass  man  zur  Anwendung  derselben  geistige  Gewandtheit' 
Md  >eoiae  Kenntnis  der  Grammatik'  brauche.  Allerdings;  dafür  aber 
b^giiiüt  üjau  eben  in  der  Hegel  erst  in  V'  an  tiie  Erl« nuintr  dw  Kunst  7U 
fthöi,  wo  dann  die  beiden  von  Yielhaber  verlaugttii  \  urkdmduugtu 
4Mh ichon  Torbanden  sind.  Obee  wirklich  rathsam  sei,  c^uurtauer  ohne 
Atiiahae  xiim  Untenichi  in  der  Stenographie  xnstüaasen,  dutber 
lÜ  Wi  «riter  «atai  einige  Worte  epMehen.  — »Oenii  t«  GiMtfli  te 
fM  air  mlwtoue»  BMba  mMüI  aftr  folgeidiv  Brti  WhAtt'e  m 
IS  l)tfm  folgt,  iM  die  BtonogrspUe  IM  4iew  Mit  tolBHlM 
I  Hmm  gibl|  eesieni  etae  ynkliMhe  MiihiMg  der  ChMUMlIk  JeMr 


W  Ab  Mmm  M»  twiihen  irir  nr  «nif  i«  toin,  ü  haMk  er 
m  emtUa  te  SkMfnyUt.  ■§  Iii  MUk  äaa 
The!»  ehe  —  «ad  te  wiaaen  dw  wir  philokfiete  Lehrer 
■  hefte  —  dui  Binde  fir  die  Me  »neiimy  der  Grammatik 

Mntterepncbe  nie  genug  gethan  werden  kann;  mithin  möchte 
ich  te  fiehlnee  te  Yielhaber'schen  Satzes  dahin  modificieren,  dees  ieh 
■ff«:  wo  sie  (die  £inübnng  der  Grammatik)  immerhin  noch  reeht 

sethwendig  ist.  Oder  ist  der  (Quartaner)  Quintaner,  theilweise  aneh 
5*niner  wirklich  schon  so  sattelfest,  das»  eine  solche  durch  Erlernung 
^^?nol^■aphie  gebotene  Uebung  übertlnssig  erschiene?  Gewiss  nicht. 
-  h  den  folgenden  Zeilen  bricht  dann  Vielhal>er  vollends  den  Stab  über 
aa*m  edle  Kunst,  indem  er  die  Stenographie  \\cd<'T  von  »^eit<'  der  fitrniaien 
Bc<h  realen  Bildung  für  berechtigt  halt,  m  die  iieiho  der  obligaten  Lelir- 
{cfoistande  einiutreten.  ünseror  armen  Cliöutin  wird  nämlich  der  Sei  bst- 
»wsf  k  abgesprochen.  —  Meinetwegen.  Wie  ist  es  aber,  wenn  die  Steno- 
graphie in  eminenter  Weise  Mittel  zur  Ernnchung  des  Zweck,  s  istV 
D»h  davon  später.  —  Was  Viclhaber  dann  über  die  Verdrauguiig  der 
teieatachrift  dnrcb  die  Stenogra(iiiio,  tiber  die  Einbürgerung  der  letzteren 
V  die  Toltediale  usw.  sagt«  hat  einerseits  seine  Kichtigkeit,  proTociert 
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Btenograpbie  den  Weg  in  die  VolHsehnl«  iiieM  fMm  taun  mä  wvl 
auch  ni<^t  finden  wird,  dar&ber  sind  auch  wir  alte,  aber  dabei  dodl  wol 
nieht  bornierte  Stenographen  lingst  einig!  Also  bleibe  die  GnrmlaeMfl 
immerUn  die 'Schrift  der  deutschen  Arbeit*;  Vielbaber  und  ich  sprechen 
ja  fon  der  Mittelschale!  —  In  den  folgenden  Zeilen  Vielhaber^s  kbraiet 
mein  Schützling  wieder  schlecht  weg:  die  Stenographie  wird  eine  *Ab- 
kürzung  des  mechanischen  Sehreibgeschäftes*  genannt.  Jetit  erst  wendet 
Bich  Vielhaber  der  Frage  zn,  *ob  die  Stenographie  je  die  Schrift  der 
Gebildeten  in  ihrem  Verkehre  unter  einander  werden  kann.*  —  Er  macht 
sich  die  Sache  leicht:  er  verneint  die  Frage  entschieden.  Mir  aber  will 
scheinen,  als  ob  die  Beantwortung  gerade  dieser  Frage  denn  doch  nicht 
gar  so  leicht  zu  nehmen  sei,  da  ich  wul,  'wie  oben  gesagt,  mir  nicht 
träumen  lasse,  dass  die  Stenographie  je  in  das  Volksthum  hinabdringen 
werde,  hingegen  der  festen  üeberzeugung  bin,  dass  sie  Gemeingut  der 
Gebildeten  werden  könne  und  wecde.  Da  bringt  nun  Vielbaber  den 
Einwand,  daas  man  auch  mit  dem  Volke  zu  verkehren  habe,  dass  man  in 
die  Lage  komsM^  io  fremden  SpraetMii  lesen  oder  ichreibea  in  müasen. 
miMBoanlmiM  WigoUM:  WfcdflmnOaiieifcriM  im  suk  vi« 
w    te  VbUBMfhiift  «od  im  hmOm  BjgmAm  Uni  mm  ebn  Ihw 
Miifl  od«  «dmit  dm  SInogrifftia  Mit  ditt. 
luit  M  gir  Mmb  AitfeHid  malur,  dma  no  omi  sokoiL 
wMui,  Mika  aaiii  t.  fi.  ^  dMuMür  und  «in  mmUtAm  Blmgnpk 
MhMidM  MiDl  —  BndBdi  mtwiilietit  Ml  YüMm  der  ftMattsttTM 
ElnfUmnf  teßtflMgnfUeddohMifcrAdariiianifBr  dit  W«^  n  wdin» 
ftiOldh  nni  mit  dn  BBMtu«        tkberhanpfc  dla  IQMmM« 
ifgMid  dMJBMMi  ffir  sie  hat.'      Nun  will  ich  vonTkUute 
nehmen,  der  es  ja  selbst  noch  erlehA  hftt«  dass  die  Stcnogniphlt 
in  die  Zahl  der  fiacoltatiTaB.Iitliffgegenstände  aufjgenommen  worden  iat.  — > 
leh  meinerseits  möchte  nui  an  der  Hand  statistischer  Kotizen  darthoB, 
wie  leicht  es  wäre,  die  Stenographie  obligat  einsnffthren,  and  7,u  welchem 
Vortbeile  für  die  Schule  und  die  Zukunft  der  Stenographie  selbst.     >  Der 
Professorenscheniatismus  von  Dassenbacher  per  1880  weist  aas,  dass  unter 
den  MittelschulprolesBoreu  Cißieithaniens  etwa  72  aus  Stenographie 
geprüft  sind  —  raeist  deutsche ,  und  auf  die  kommt  es  mir  ja  zunächst 
an.  Rechnen  wir  nun  noch  die  Zahl  der  blos  ffir  Stenographie  geprüften 
Lehrer  und  die  aus  Stenograplii-'   nirlit  eeinüften .  aber  diese  Kunst 
lehrenden,  endlich  die  der  Stenograj'iiie  mächtigen,  aber  dieselbe  nicht 
docierenden  Professoren  dazu,  so  erhalten  wir  die  anetändige  Summe  von 
wenigstens  200  Befähigten.  Mit  einem  Worte,  an  Lehrkräften  und  zwar  aus 
den  Reihen  der  Mittelschulprofessoren  selbst,  gerade  wie  es  Vielhaber 
winecht)  fehlt  es  nicht ;  an  jedem  Gymnaeiom  findet  sieh  wenigsten«  ein  Leh- 
f«r,  im  hiilhigt  ist,  Stenographie  Tomtrageo.  —  Sa  liegt  nir  tcBBift  aar 
mAat  die  An^jabe  ob  sn  seigen,  von  miib  gnmem  TiNcMle  der  eWi* 
gttifflaehe  Ibiftflnlckfe  in  dir  SlmograpM»  viitk  Man  midi  nte  nlM 
iin:  ei  «ird     obaidiM  fMl  «a  ellan  MiMüliilwilii  «ItBignqMfikar 
ümenriehl  ertkiUtl    Gewlii»  wenifliliBs  a»  dK  fib««iagaid«i  Metaihl 
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iMillai}  und  4oefc  iHtaMirti  toh  Meh,  dils  die  Stmograplü*  ton  tlltt 
MIIImi  ^flflfnt  wotAmi  nttfls^. 

fMer  itl  et  nfdrt  ausgcmadffe  Ttefeadie,  tos  die  Th«Qiiabi&6 
liriMlar  «■  üntenichte  in  to  flogenannfen  FtnUlcbern  aMhlninMwegs 
MM  tun  alt  dir  Haltanit  der  MMtt  Im  dMigaten  Uatenldilef 
Im  wmm  nvr,  -wie  der  Sdtrcflber  dieser  Apen  «k»  und  dieMlbe  CUau 
&  iL  Im  Latein  nnd  In  der  Stenogiapiiie  nnfeenieliten,  dann  lial  man 
ton  «Uiteito  Beweis  dafttr,  mit  weichen  Augen  die  Miller  die  Frei- 
Uer  ansehen.  Sie  nehmen  dieeelben  hinflg  aaf  die  leidite  Seite.  Ist 
to  to  Gcgmatind  el>l%»t,  dann  wind  der  Sehftler  to  Oegenslind 
tort  «nster  erfassen,  gerade  nicht  ans  Foreht  for  der  Note  —  denn  mit 
!■  Qassifleation  wära  ee  nach  meiner  Mdnnng  so  tn  ludten  wie  mit 
ta  Zsiehnen  im  Unteigymnaslnm     sondeni  ans  Sbrgeis.  da  ihm  die 
toi  >M!ifiglieV  in  dieeem  Feche  anoh  hei  dem  Bemessen  der  allgemeinen 
fcjgnisnnte  mitsihlt.'  Also  mit  einem  Worte,  es  wird  die  Katerie  emster 
■d  richtiger  erfiust  werden  und  dadurch  allein  schon  ist  der  Schule 
«d  te  Kunst  hedeutend  geholfen«  Wenn  nun  alle  Ohergjmnaemsten 
fmtohtet  sind,  sich  die  Stenographie  ansneignen  und  sie  die  ohnehin 
hl  der  Begnl  mit  Freude  begrfisste  Gelegenheit  dieselbe  su  erlernen  wol 
■ilnech  grteserer  Wirme  ergreifen  und  benfitsen  werden,  dann  wird  es 
Imsi  mehr  Torkommen»  dass  etwa  kftnfkig  noch  einer  vom  beflflgelten 
IMi  der  'Stenographie*  berabspringt  und  den  alten  langsamen  Stell- 
negm  der  'Currentscbriftr  besteigt  —  Wftre  to  ferner  fSr  die  Schüler, 
nihin  auch  für  die  Schule  etwa  kein  Gewinn,  wenn  die  Schularbeiten, 
atoiieh  Tor  der  Hand  das  Deutsche  ausgenommen,  stenographisch  aus- 
gtort  werden  könnten?  Die  Schüler  geben  ja  selbst  einen  Fingeneigi 
lern  da  und  dort  macht  sich  die  Stenographie  in  lateinischen  und  grie- 
tofiben  Schülertheken  schon  geltend«  —  Die  Eintheilung  des  Unter- 
tolm  würde  ich  mir  dann  so  denken:  L  Curs  (Wortbildung  und  Wort- 
Umng)  für  die  Quintaner  (die  Quartaner,  welche  nach  meiner  eigenen 
Jhtonag  die  Sache  im  Ganzen  und  Grossen  noch  nicht  recht  zu  er- 
ton  Termdgen,  möchte  ich  von  der  Tiieilnahme  an  diesem  Unterrichte 
si^gHicMesecn  wissen;  sie  haben  ohne  dies  genug  su  lernen  und  finden 
itt  Oberg^mDasium  noch  Zt  it  ?'^nusr,  die  Stenographie  sich  anzueignen.] 
IL  Curs  (Satzkürzunj^)  für  die  Sextaner.  III.  Curs  (Logische  Kürzung  und 
tolhong  der  Satzkürzung)  für  Septimaner  und  (eventuell  auch)  Octa- 
fsner.  —  Die  Bedenken  W^pen  grösserer  Belastang  des  Unterrichte* 
kdgets  fallen  natürlich  ganz  weg,  da  der  Unterricht  in  nicht  femer 
Zakinft  von  lauter  wirklichen  Professoren  gegeben  werden  könnte,  so 
Um  die  bisher  üblichen  Remunerationen  vollkommen  ansreichen.  Auch 
sme  Yenasehrung  der  Lehrstunden  würde  nicht  in  Aussicht  genommen; 
4ie  Uaberigen  genügen  vollständig,  nämlich  zwei  für  den  I.  Curs,  eine 
fdr  den  II.  Curs.     Auf  diese  Weise  werden  die  Gymnasiasten  spätestens 
a  der  VllI*  fertige  Stenographen  sein.  Damit  ist  auch  die  Garantie 
fiq^beo,  dass  in  kurzer  Zeit  die  so  oft  ausgesprochene  Parole  "die  Steno- 
^iphie  soll  ein  Gemeingut  der  Gebildeten  werden'  zur  Wahrheit  werden 
VbL  Bad  damit  ist  endlich  auch  ein  gewiss  nicht  su  unterschätxcnder 
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Yortheil  für  die  Kunst  der  Stenographie  selbst  garantiert,  indem  jede 
Stümperei  und  Oberflächlichkeit  möglichst  beseitigt  und  für  rasche  und 
allseitige  Verbreitung  der  Stenographie  bestem  Sorge  getragen  wird. 
Ich  hätte  wol  noch  vieles  auf  dem  Herzen ;  doch  sollen  diese  Zeilen  ja 
nur  eine  Anregung  sein.  Möge  die  Sache  von  competenterer  Seite  auf- 
gegriffen, weiter  erörtert  and  einer  glftcklicben  Lösung  sngeföhrt 
werden ! 

Freistadt.  Joe.  Knöpfler. 


Sin  Wort  aber  die  lateiDischen  Uebangsb&oher.  j 

Zw«  Foideruigen  mfliMn  an  die  Intelnischen  üebnngsbftehir  ge- 
stellt werden,  wenn  diese  ibiem  Zwecke  rollstindig  entsprechen  eoUes.  i 
Die  eine  dieser  Fordernngen  ist:  alle  Znaitie  in  dem  gegebenen  üebongs-  | 
stoi^  welche  ftr  die  Dorchfllhmng  der  dassenantisabe  nicht  nothwes-  ! 
dig  sind,  alle  TOfgreifenden  Bemerlningen  nnd  Phrasen  ans  densdbes 
ansinschliesseo,  well  dadnrcih  nnd  ttberhanpt  durch  jedes  Viderlei,  ds»  i 
die  Sehftler  nicht  sn  behenschen  Tennögen,  Yerwimng  nnd  üebe^  | 
bttrdnng  mit  Gediehtnisstoff  enengt  nnd  die  Eneiehnng  des  Unle^ 
riehtnieles  sehr  erschwert,  wo  nicht  unmöglich  gemacht  wird.  Einlach 
muss  der  Stoff  des  fortschreitenden  Unterrichtes  sein,  wenn  die  SchQler  i 
ihn  leicht  auftafassen  und  mit  raschem  üeberblick  su  beherrschen  im  Stande 
sein  sotten.  Was  bei  Behandlung  der  Uebungastlicke  snr  Förderung  dei 
Unterrichtes  hinsugethan  werden  kann,  s.  B.  eine  aus  dem  Lstelniiehen  i 
stammende  Bedeutung  eines  Wortes  im  heutigen  Verkehr,  eine  beton- 
dere  Phrase,  ein  Sprichwort,  wird  der  Lehrer  nach  dem  Stande  des 
Unterrichtes  und  den  Bedürfnissen  der  Schfller  ermessen  und  mfiod* 
lieh  bemerken,  wie  ja  der  mündliche  Unterricht  überhaupt  das  Heilte  i 
thun  muss  und  die  Lehrbücher  nicht  lu  mechanischem  Lernen  ihres 
Inhaltes  da  sind. 

Die  andere  Forderung  ist:  Das  Uebangsbuch  soll  nicht  Sitxe  ent- 
halten, welche  dem  Erkenntniskreise  der  Schüler  fernliegen ,  und  na- 1 
mentlich  sollen  schon  von  der  ersten  Glesse  an  in  einem  und  demselben 
Uebungsstücke  nicht  Satse  Torkommen ,  welche  dem  Inhalte  nach  weit 
auseinander  liegen,  sondern  wo  möglich  nur  Sätse,  welche  dem  Inhalte 
nach  entweder  yerwandt  sind,  oder  doch  einander  nahe  liegen;  und  der 
Wortschatz  des  lateinischen  Uebungsstückes  soll  im  weeentlichen  auch 
für  das  nachfolgende  deutsche  benütxt  werden.  Für  die  iweite  Claase 
können,  da  die  regelmässigen  Eormen  bereits  in  der  ersten  Classe  ge- 
lernt und  eingeübt  worden  sind,  wo  nicht  durchaus,  doch  grossentheils 
zusammenhängende  Uebungsstücke  gegeben  werden,  wenn  auch  nicht 
jeder  einzelne  Satz  des  Uebungsstückes  genau  die  zur  vorliegenden  gram- 
matischen Lection  gehörenden  Formen  und  Worte  enthält.  Die  Lückoi; 
in  dieser  Beziehung  werden  durch  die  an  die  Erklärung  und  Ueber- 
sct/ung  anzuknüpfenden  mündlichen  Uebungen  ergänzt.  Dass  dieser 
Forderung  entsprochen  Wiarden  kann,  mögen  folgende  Versuche  beweisen. 

1.  Erstes  üebungsstück   für  die  erste  Classe:   Substantiva  der 
ersten  l>ecliDation  mit  Yerbalformen  der  ersten  Coiyogation  im  ActiTum. 
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Lueuu  cftDtat.  AUuda  eaatat  CiconU  crepitat.  GaUin«  p^Mk. 
MvcM  et  Teepae  snsiirnuit  Banae  eoaxant.  0  Inscuiia,  soaTiter  cantaa. 
Ubenter  auscultatis  lasciniae.  Amaroiia  lasciniam  et  alaudam.  CiooBiM 
4«Torant  ranas.  Vitate  vespas.  (Von  AdTttbiaa  wird  die  ftedieutBUg  ai^ 
fllgebeD,  ohne  weitere  Bemerkung). 

Zosatz  zar  analytischen  Erklärung:  pipen,  Wespe, aanen.  üebuo- 
fu:  Lasciniae  cantant.  Auscultamus  alandis  u.  s.  w. 

2.  Uebangsstück  Ober:  Substantiva  der  zweiten  Declination  auf 
CS  und  er  nebst  vir  mit  VerbaUörmeo  der  ersten  and  zweiten  Coigu- 
ffAivü  im  Activum. 

Discipnli  frequentaut  scholam.  Dibcipuli  habeiit  libros.  Magister 
4lMi  diaeipnloe.  O  discipule,  pare  magistro.  Magistri  laudaut  diligentiam 
#  itoeiHiwHiin  diadpalorum.  0  paeri,  honorate  tuob  et  parete  ma- 
|Ml  81  MMtlif  liignam,  boh  timetii  poaiiam  magiatri.  Ignam  no» 
Ml  üteOb  fiihntrit  flnoil  MiwuB» 

.Tiiti  nr  MalijtiiahM  StkHnuig:  tnqpuMann,  Fnq«eiii»tiiOfl»> 
«VK  SMk,  MMor,  Indukilt. 

,  1  MSiam  dar  «tben  UtbufnMoki  Ar  di»  npdto  GImm  wIn, 
mmtmMt,  dtn  wm  IitfSglidiiiBg  gOmmw  Fnihaii  dar  Uabtuftn 
db  nrtft  aaoniU  gkick  anfanga  fMOKnoi  wodta. 

Oonlx  ritim  Mfcrit  ia  um  aqnam.  Sed  qnia  um  tut  fio- 
lad^  IM  poterat  aqua  mtingere.  Yoloit  «Auideie  aquam  «  um^ 
Md  Bon  poeoit.  Tarn  ex  arena  lapillos  plores  ooUegit  et  in  ubmi  da- 
iecit.  Hoc  modo  factum  eat,  ut  aqna  levaretur  et  cornix  bibere  poeset* 
(Da  die  Ergänzung  der  Regel  von  nt  erst  später  vorkömmt,  m  iti  hhtt 
km  n  bemerken,  dass  nach  fit,  es  geschieht,  ut  steht). 

Zasatz  zur  analytischen  Erklärung:  Urne,  Collegium,  College, 
Areoa,  Hebungen:  Cornices  bibere  possunt,  poterunt,  potuerunt.  rornii 
aquam  effundere  vult,  volebat;  cum  effundere  vellet,  non  potuit.  Cor- 
au5c$  effundere  volunt,  volebant,  voluorunt,  yolent;  cum  effundere  Yoluis- 
M^  non  |H)tuorant.  Fit,  tiot,  ut  aqua  levetur;  fiebat,  ut  levarctur  u.  s.  w. 

4.  Vaü  änderet)  Uebungsbtück  Uber  die  verba  anomaia  lu  Anfang 
das  ctstc-n  Semesters. 

Capra  cum  in  pascua  eiiret,  hoe.Juni  uiüiiuit,  ne  cui  vellet  fores 
l^rirp,  dum  rediisset  ipsa.  Lupua,  qui  id  procul  audierat,  post  matris 
&c£baum  adiit  ad  fores  et  postulavit,  nt  hoedus  aperiret  boedoa 
üi^ndit:  Non  aperiam ;  roater  enim  non  vnlt,  ut  quisquam  admittatiir. 

Schon  bei  dem  cr>ten  U'"bun£,'sstücke  werden  die  Schüler  den  we- 
stuüuhon  Gedankeninhalt  leicht  merken,  und  wenn  sie  gefragt  werden  : 
las  habt  ihr  heute  in  der  Schnle  aus  dem  Lateinischen  gelesen?  wer- 
im  sie  ohne  Zweifel  aofiort  antworten:  Wir  haben  geleam  VM  6m 
iMhtigal,  TOB  4m  UkoIm  s.  w.,  das  dia  Naolltigil  lingt  «.  a^  w« 
Vit  Mbm  waA  gaknt,  data  amoke  dMMM  WMr  na  doi  La» 
IMhImi  alMMMB,  Btalleli:  plp»  n.  a.  w.  81t  hümt  abo  Mi  dam 
MnfMllBi»  «hm  g«l«Bl»  m«  Our  Intwiiw  «mgt  kai  «nd  date 
ftr  umtAM  gtiaUtw  Eigaattiam  gavaidM  liahl  wu  doi  b- 
lillaMAi  mdm  aiak  dar  Fem  mmk,  Ia  d«  lia  dn  lakalt  wUf 

26* 
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faast  haben.  Man  frage  aber  einen  Schüler,  nachdem  t.  B.  ein  Ueluugs- 
«tOek  von  seehs  oder  acht  dem  Inhalte  nach  ganz  verschiedenen  und 
ifeit  auseinander  liegenden  Sätzen  durchgenommen  ist,  man  frage  ihn, 
was  gelesen  worden  ist.  Aufrichtig  wird  er  nur  antworten  können:  Ver- 
schiedene S&tze,  von  denen  ich  mir  al»er  nichts  merken  konnte.  Nattir- 
lich konnte  er  sich  nlohta  merken,  weil  er  nicht  im  Stande  war  die 
S&tee  aufzufassen. 

Aber,  wird  man  vielleicht  einwenden,  es  werden  ja  in  die  Uebungs- 
bücher  nur  Sätze  aufgenommen,  die  der  Schüler  verstehen  kann,  und 
nachdem  sie  analysiert  und  übersetzt  sind,  wirklich  versteht.  Das  ist 
jedoch  eine  Täuschung.  Folgende  üebungsstficke  z.  ß.  sind  einem  mehr- 
fooh  gebrauchten  Uebungsbuche  entnommen. 

1.  Terra  est  sphaera.  Sicilia  est  insula.  Historia  est  magistra  Titi*. 
Alauda  nuntia  aurorae  est.  Graecia  patria  poetarum  est  u.  s.  w. 

2.  Pirata  est  irapius.  iScriba  est  doctus.  Scytha  ferus  sagittas  amsÄ 
Pign  Persae  amant  vitam  luxuriosam.  Multi  pot'tae  (rraecorum  clari  sunt. 
Agricolae  nostri  pii  sunt.  Convivae  non  semper  laeti  sunt.  Yirgilias  erat 
po^ta  clarus.  Pompeius  erat  vir  clarus  u.  s.  w. 

Gleich  der  erste  JSatz  im  1.  Stücke  ist  den  Schülern,  die  ja  noch 
nichts  von  der  Gestalt  der  Erde  gelernt  haben,  nicht  verständlich;  von 
Sicilien  können  sie  sich  keine  Vorstellung  macheu,  wenn  sie  auch  viel- 
leicht wissen,  was  eine  Insel  ist.  Bei  dem  dritten  Satze  können  sie  sich 
gar  nichts  denken.  Den  vierten  werden  sie  nach  einer  näheren  Erklärung 
verstehen  können.   Der  letzte  ist  ihnen  unverständlich.   Sie  lesen  und 
übersetzen  also  Worte,  ohne  sich  dabei  etwas  zu  denken,  als  höchstens 
dass  terra  Subject,  vitae  Genetiv  des  Singular  u.  s.  w.  ist.    —  Das 
zweite  Stück  enthält  theils  nichtssagende,  theils  falsche,  theils  solche 
h>ätze,  bei  denen  sich  gar  nichts  denken  lasst.   Scytha  amabat.  Persae 
amabant,  würde  noch  hingehen;  aber  das  Iniperfect  kennen  die  Schüler 
noch  nicht,  daher  muss  das  Präsens  gebraucht  werden,  wenn  auch  da- 
durch der  Sinn  verloren  ;,'eht.   Und  das  Uebungsstück  besteht  aus  25 
wichen  Sätzen,  aus  denen  die  Schüler  nichts  lernen,  als  die  Congrueni 
des  Adjectivs.  Dazu  würden  acht  bis  zehn  Sätze  mit  reellem  Inhalte, 
gehörig  sprachlich  verwerthet,  vollkommen  genügen,  und  die  Schüler  ' 
httken  mit 'der  Aneignung  der  Formen  zugleich  ihren  Gedankenkreis 
erweitert.  Gesetzt  aber,  sie  verständen  jeden  der  angefahrten  Sätze 
wirUieh,  eo  würden  sie  sich  von  dem  Inhalte  doch  nichts  merken  kön- 
nen, weil  mit  dem  Fortschreiten  von  Satz  zu  Satz  eine  Vorstellung  die 
andere  varMngt,  so  dass  keine  sich  zur  Klarheit  erheben  kann. 
Abtr  tMm  Eindringen  in  dal  Verständnis  ist  auch  nicht  der  Zweck  ' 
des  Untenriebtss;  dieser  Zweck  ist  lediglich  Einöbang  der  Formen,  und 
die  SitM  sind  nur  Mittel  snr  filnahung,  haben  also  nur  die  dazu  nö-  i 
thigen  Werte  dannbieken,  deren  Begriffisinhalt ,  wie  die  Sätze:  Graecia  ' 
patria...  Scjtha  liniB...  Pigri  Persat...  anflülend  beweisen  uab.i 
gar  iiiöht  in  Betr»cht  kSamt,  so  dass  die  Sch&ler  nnr  mit  inhaiiieercn 
Worten  niid  Formen  beschäftigt  werden,  die  sie  dem  Gedächtnisse  ein- 
tnpiigen  haben.  Dsas  ti«  an  solchem  UntcRichto  kein  Interesse  haben 
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Uufli,  iit  begniffioli;  uttte  dabir  dm  Uumk  MiMiften  Aafgabe 
wAt  wm  SwtBf  ftit  ans  innerem  Antriebe  zn  entsprechen  lachen.  Da 
iW  enwQogener,  demnach  mehr  oberflighlichtr  Fkin  ktiat  gründlich« 
aod  keinen  daaemden  Erfolg  zu  erzielen  Termag,  überdies 
gelernte  inhaltleere  Worte  nnd  Formen  nicht  sicher  im  6e> 
dichtniise  haften:  so  wird  durch  solchen  Unterricht  auch  die  ange- 
strebte Sicherheit  in  den  grammatischen  Formen  und  Regeln  nicht  voll- 
ständig erreicht,  wie  die  Leistungen  der  Schüler  auf  den  höheren  ün- 
t^rrichtsstofen  und  bei  der  Maturitätsprüfung  ersehen  lassen.  Dazu 
kömmt,  dasa  die  stets  nur  auf  Worte  ohne  Beachtung  ihres  Inhaltes  ge- 
richtete Tiiätigkeit  zur  Gewöhnung  an  gedankenloses  Lesen  führt.  Und 
«in  weiteres  Uebel  ist,  dasä  die  Schaler  solclie  Sätze  wirklich  zu  ver- 
itehen  glauben,  weil  sie  die  Worte  in  liirer  Muttersprache  wiederzugeben 
wisMD,  ohne  auch  nur  im  entferntesten  daran  zu  denken,  was  durch 
Ik  Worte  gesagt  wird.  Und  lo  gewöhnen  sie  sich  gelernt«  Worte  für 
wH»  Wmm  m  iHUtoa,  und  werini  Pluaaeniaftcber. 

Ob  IbmNUliig  ifaMt  Mangitaohti  laoh  dit  boiproehiM  Fov* 
Inqp  wM  ■IlivdiBgi  wm&UMn  nthr  MIIm  crfM«»,  *b  mmn  bm 
rid  gwtitten  darf,  die  flitie  Uoi  naob  den  gumioiliichea  Vomea 
«(bar  immer  an  iMdmen;  aber  aolcie  Uebiafibfiaher  ai&d  naarifailieh 
mfkmmüg.  «m  aitet  LaiilaBtiii  Btgttoh  gaauMM  wmdn  eolteir 
«ei!  liclMN  BpfMiUbiBiitKia  mr  dneb  Üebugin  der  lebeodige«  Spraeb« 
1 1  in  zusammenhäagander  fiede  su  eraiela«  lit,  niebt  dorob  mecba- 
aiicbae  Hin-  luid  Uennin  ia  lodta  Wertaft  and  Ponaa^  die  kaiw 


Qraa.  A.  R.  Wilbeln. 


S«iidm»eli«B9. 

Ab  den  B.-ft.  Laadea^Lehrer-Sefliünarien  sa  Wiener-Nenatadt  nad 
Ik  Fttten,  welche  die  Aufgabe  haben  die  Keianblldiiag  von,  den  Anfoi^ 

itremgen  des  Reiohsvolksschulgeaetzes  vollkommen  entsprechenden  Lehr- 
hnttat.  für  die  n.HX  Volks-  and  Bürgerbchulen  zu  erzielen,  kommt  mit 
Bigjn  deaScboliahres  18Ö1/82  in  der  Vorbereitungsclasse  eine  Anzahl 
MpaadieB  Wiebaagaweise  Freiplätaen  aar  Besetzung  nnd  zwar 
werden  aufgenommen:  a)  in  Wiener-Neustadt  dO  Schüler  mit  Landes- 
Ütipendien  von  jährlichen  je  2(>t»  Gulden;  b)  in  St.  Pölten  30  Schüler 
•it  Landea-Freiplätzeu  im  luteruate.  Ausserdem  wird  in  Wii^uer-Neustadt 
«ad  St  PttUan  eise  Aaaabl  SeblUer  als  Exteraietea  auf  ibre  Koatia  ia 
die  Vorbcreitungsclajse  zugelassen.  Die  Lehramtszöglin^'t'  hahen  keinerlei 
Zahlung  .ui  die  Anstalt  zu  leisten,  l»!-  Aufnahm8bedingun^,'en  sind; 
1.  das  zuiuckgeiti^t«  14.  Lebensjaiu-,  oder  die  Erreichung  desbolben  im 
aaWadaiiahiia  1881;  Altendispeneea  eiad  aaaattssig;  2.  phjsmebe  Tfleh- 
^keit;  3.  sittlich«;  Unbe^icholtenheiti  4.  das  Entlatisungszeu^is  der 
»'jlitgi,:hule.  Aufuahnisbewerber  haben  ihre  mit  dem  Taufscheine  oder 
6^MlIt^»«^gaift^>,  Impfangszeuguisüe,  EntlassungszeupiiBseaas  der  Volke* 
•ckik  aad^etwaigen  «eiterea  Bebelfm,  «le  welebe  HeiasalMbelB  aad 
Nachweis  üU;r  die  VermögensTerhaltnisse  wünschenswerth  sind,  versc- 

«J^^nrli.-  bis  lanq-vt.^n  2<J  Juli  ISHl  bei  dem  Bezirksüchulrathei  ia 
«MM«o  ikzixke  die  Bewerber  die  ikhule  besuchten,  zu  öbeireicUea. 

Wiaa.  a»  aOL  Mai  188L 

Dar  a^  Lwidaatawabaai. 


Vierte  Abtheilung. 


Miscellen. 


Der  10.  KaI,  ta  welchem  der  durchlauchtigste  Kronprinz  Rudolf 
der  Königstochter  Belffieiu,  des  um  dwnk  so  liebe  ErinDerungen  innig 
verbundenen  Landes,  die  Hand  zum  segensvollen  Bunde  reichte,  haben 
auch  Quaere  Schulen  als  einen  Festtag  des  ganzen  grossen  Oesterreich 
fetorUdi  begangen.  Wie  es  nun  die  Pflicht  der  Lehrer  ist  neben  der 
intellectnellen  auch  die  tittlicha  Bildmig  der  Jngrad  in  pflegea  «&d 
dabei  vor  Allern  die  Liebe  zum  Vaterlande  in  n&hren,  so  wird  man  gewiss 
bchriften,  welche  dies  Wirken  des  Lehrers  unterstützen  können ,  gerne 
willkommen  heissen  und  in  die  iSchülerbibliothekeu  der  Gymnasien  eio- 
reihen.  So  erwihnen  wir  denn,  indem  wir  der  seMnen  Feier  in  dieiem 
Monate  gedenken,  das  kleine  Büchlein  'Kronprinz  Rudolf  von  Oesterreich.' 
Ein  Festgeschenk  für  Oesterreichs  Volk  und  Jugend  von  Herminc 
C.  Proschko.  Wien,  Manz  1881,  8,  162  ^.  Das  schön  usgestattefee 
SehrifteheB  ist  kundig  nnd  gut  gaidurieWtt  und  Mdar  Wünio,  wdflb« 
es  durchdringt,  wol  geeignet  den  pAtriotiachen  Sinn  zu  nähriB.  Bi  kun 
daher  för  Schüler  dei  ÜntogjniiMiviiMi  aBi|l»hlAB  wodan. 

Die  Bibliotheken  der  Klöster  des  Athos.  Nach  dem  Rechenschafts- 
berichte des  Prof.  Dr.  Öpyridion  Lambros  an  die  griechischen 


Prof.  Dr.  Spyridion  Lambros,  der  teitl&ngerer  Zeit  Studien  in  der 
mittelalterlichen  griechischen  Literatur  gemacht  und  zu  diesem  Zwecke 
eine  grosse  Reihe  von  Bibliotheken  Europas  durchforscht  hatte,  war  hiebei 
SU  der  Erkenntnis  gekommen,  dass  eine  genane  Untersnchuug  der 
Athoiiehen  Bibliotheken  zur  Förderung  dieser  Stadien  nnerlässlich  Botti» 
wendig  sei.  Es  gelang  ihm  durch  eine  Eingabe  an  die  hellenische  Kammer 
deren  Unterstützung  fftr  dieses  Unternehmen  zu  erwirken.  So  machte  er 
lieh  denn  im  Sommer  des  Jahres  1880  begleitet  von  drüi  Studierenden 
SB  der  Uiiivwtittl  in  Athen  nad  efamn  Ktaitler,  dem  Schwoiiar 
E.  Gillieron,  auf  den  Weg  und  brachte  mehrere  Monate  in  den  Klöstern 
des  Athos  zu,  bemüht  einen  Katalog  der  in  diesen  Klöstern  vorhandenen 
Handschriften  und  Kunstwerke  hersustellen.  Der  Bericht,  welchen  er  nach 
seiner  SortteKkuift  n  Mb  MlmiMlmi  Ktmmm  «ntattete,  ümI  vbs 
hier  in  dentacher  üebersetzung  ror.  Derselbe  schildert  die  grossen  Schwie- 


die  Unordnonc  nnd  Verwahrloeong,  welche  in  den  Bücherkammem  dieser 
XUrter  hmdil  DwmttBfneUrt  gdaag  et  Um  «inoi  KMikf  ra  w 
ton,  In  weldnni  SnBEaaämkM&a  auSOKUfteni  nmlehBet  riad. 


igkelten,  mit  welchen 
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Bll  Codices  der  berühmten  Bibliotheken  in  Lawra  und  Watop^dion  sind 
iSdit  einbesogeQ  worden,  da  es  an  Zeit  und  Kraft  fehlte,  um  auch  diese 
Aafgtbe  in  b^riltigea.  Indess  sind  diese  Bibliotheken  leichter  sagänglich 
«id  bcMer  itaidüBt,  lo  &»m  Mehrto,  WiUkt  de  beeachen,  nicht  solche 
tAwieriykeiten  wie  in  den  anderen  Klöstern  zu  fiberwinden  haben.  Leider 
scheint  keine  Aussicht  vorhanden  za  sein,  das«  dieser  Katalog  in  Druck 
idegt  wud.  Die  griechiache  Bc^iening  würde  sich  iedenfilU  ein  grosses 
TiAMl  mm  4to  WlMMMhafl  «rmbeo,  41t  dMh  BkM  tili« 

nmen  Mittel  znr  Dmcklegnng  bewilligen  «ollkl.  Die  Ausbeute  an 
H&Qdscbriften  classiscber  Autoren  war.  wie  der  Verf.  S.  22  bemerkt, 
aUenÜBga  nicht  fiberschwinglich.  Nach  den  kurzen  Andentangen  anf 
&  MM,  maam  lAt:  wthmn  BpfftehwthlwiMiilnngen ,  2:way(oyrt  nt^l 

^fm  tcTo^iat  norn&tZom  nm^u  ßaatXfatq  mt^Z  Kwtnavxivov  rot/  IIo^ 
rf  f/i/v-ffrifroi/,  'faronfa  fitgut^  rijs  *Iv^iaft  ©Inen  Brief  de«  Photioa, 
äiopiidM  Fabeln  in  Prosa  and  Cboliamben  nach  Art  der  Ton  Babriot* 
nmam  wkk  hdEmttieh  ftber  das  Apographon  äm  Wmm  HiMMM 
UM  «geben  wird).  Die  Notisen  fiber  die  theologiMsbe ,  dto  «UM- 
i\t^\\ek$  LMtante  ud  di«  KoMiwcKke  kflttMi  hier  niohi  htifwchi« 
Verdes. 


Wo  md  die  homerisclien  Inseln  Trinakie,  Scherie,  Ogjgie, 

Aiaie  zu  soeben?  Von  Dr.  JL  Jan  in  Xetllir*s  ZeitMhrifl  t  wit- 
iOKb.  Oeogr.  Bd.  II.  H.  1. 

Geleitet  Ton  der  Tendenz  die  Handlang  der  Odyssee  durch  Identifi> 
änag  der  Inseln  Thrinakie,  Sikelie  und  Scherie  mit  den  canarischen  Inseln 
tksiweieü  auf  dieaelben  in  rerle^en,  Ueit  der  Verl  den  OdjBBeiB  TftUig  im 
rnnpraeh  mit  Homer  von  Thnnakie  nach  Aiaie  rar  Kirke  segeln  und  bc> 
lifbt  um  die  Identität  zwischen  den  Bewohnern  der  homerischen  Insel 
ikhttne  mit  jenen  der  canarischen  Insel  Tenerilb  zu  erweisen,  die  Worte 
Tiretiaa  Ä  121—125  auf  die  Phaieken,  aaf  dieselben  Phaieken,  welche 
^  %,  i  aii^  y  88,  #  191.  888  nd  y  186  ^mIi^mt/im,  ruvaUii^ot  and 
loiUy^V^riiot  genailBt  UMta,  Ud  dMMB  dM  tMh  Allrffm*  fitd« 
« ud  ^  557  gilt. 

Ans  gleich  unbegreiflichen  Gründen  and  zu  demselben  Zwecke 
Wiien  die  Worte  ixds  Mftwv  dhpiiaTuuv  (C8)  der  Nausikaa  in  folgender, 
pn/lm  jeden  Philologen  flberraiAeBder  üebersetraiig  in  den  Mond  gelegit 
«In  tvoi  Verkehre  erfindsamer  und  Getreide  essender  Menschen.* 

Auf  S.  10  halt  plötilich  Kalypso  den  Odysseus  in  Ithaka  zurück 
lad  in  den  nächsten  Zeilen  spricht  der  Verfasser,  ffleichsam  um  uns 
■  MdMi,  diM  im  fwhei'geitadwi  Mb  Dimummt  mI,  TSUlg  ia 
r^Vreinstimmang  mit  a  %  ff.  Ton  einer  Stadt  nüdBem  schon<^n  dem 
Meergreis  Pborkys  geweihten  Hafen  usw.  Diese  Verwirrung  hält  auch 
ia  folmden  noch  an,  wo  für  Herrn  J.  der  in  der  Odjrssee  erwähnte 
WdinkMfemi  OgygieM  «teaiartimat  sH  dem  tededhafttiebea  Oka- 
aHer  Gomeras,  wenn  ancb  nichts  desto  weniger  eine  „überrasch eada 
Mnreinstimmong"  zwischen  dem  homerischen  Ithaka  und  S.  Se- 
liitiaa  auf  Oomera  besteht»  sowie  der  Verl  im  üafen  von  S.  So- 
■mHm  die  BaoM  dia  Phorlcyi  «•w.  vad  ia  der  ChaftiaWhla  die  Chatle 
Iv  Ujpeo  wiederfindet. 

Aach  die  Bireaea-Iaael  OUt  &  17  aiit  Ogyfia  asd  ivaitav  mit 
flaaen  zasammen. 

Die  Insel  Aiaie  ist  nach  des  VerfMMia  Behaaptoaf  tal«  dai 
Waachbarten  Eilanden  Same,  Dalichion  vad  Sakynthos  die  nordwest- 
Uebtte,  und  in  üebereinstimmunj?  damit,  wenn  auch  in  directem  Wider- 
^faeh  mit  <  21  ff.  werden  die  letzteren  Inseln  durch  das  ganze  MitteU 
ANT  fon  Ithaka  getrennt,  während  dieses  letitere  oad  Ogygie  loletit 
dMk  vMv  aMainadif  galMllM  waidHL 
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Dar  mia  A  nisait  battoltt  mt  elur  mdur  otenfniger  gesch)« 
Kette  Ton  IrrthümerD,  Widersprüchen  und  FehlBcblüssen,  die  sich  all* 
auf  die  ünJunstBiB  dar  OApim  ala  Ibxa  (^i^Ile  zur&ckfübren  Uww« 

Qrfti.  12r.  Jakob  Paigftj. 


15.  üeber  einen  Versuch  in  Betreff  der  Intiuenzmaschine.  Von 
Dr.  Theoder  Reil  ig.  Frogr.  des  k.  k.  Staatscrmn.  in  £ied«  F&r  daa 
ScthiOjahr  1879/80. 
In  diesen  FrognniiuHiftatee  tbeilt  der  Verf.  die  Baavttata  aeiaav 

Versuche  mit,  die  Qlaaaihaihwi  m  der  Influenz-Elektrisiermaschine  durch 

Pappscheiben  zu  ersetzen.  Der  erste  Versuch  war  darauf  gerichtet, 
die  oeweglicbe  Glasscheibe  an  einer  iuüuäuzmaschimc  durch  eine  PaM^ 
aeheibe  ni  annton;  war  die  Pappscheibe  9*2  Mm.  diek.  ao  woida  nabes« 
dieselbe  FmÜMDlänge  erzielt,  wie  b*  i  einer  Glasscheibe;  die  Ladung  der 
Maschine  war,  sobald  die  Pappscheibe  der  fixen  Glasscheibe  möglichst 
nahe  gebracht  wurde,  nicht  schwer;  nach  der  Ladung  der  Maschine  er- 
fordert« das  Treiben  jedoeb  oiae  oMridiche  Anstrengung.  — >  Bei  eioeia 
X  weit  eil  Versuche  wurde  flint  rotierende  Glas-  und  eine  fiie  Papp> 
Scheibe  verwendet;  im  Ganzen  war  das  Resultat  dem  in  den  früheren 
Versuchen  ähnlich,  nur  war  die  Schlagweite  geringer  und  die  Maschine 
konnte  nicht  so  leicht  geladen  werden.  —  Wurden  beide  Scheibcu  aus 
Faippandeckel  construiert,  so  hafteten  die  Scheiben  stark  an.  die  Sehlag^ 
weite  verringerte  sich  und  die  Maschine  lud  sich  um;  sie  konnt»^  auch 
nur  mittelst  einer  zweiten  Intiuenzraaschine  geladen  werden.  —  im  Fol- 
genden beschreibt  der  Verl.  eine  Modification  des  schon  von  Carl  an- 
sestsStHi  VawnAsB,  adttelst  twai  IiifliMB»*lllektrisienna8«liiiMB  «iaa 
Umsetzung  von  El*  ktricität  in  bewegende  Kraft  zn  zeigen. 
Der  Verf.  dieser  Prugramnischrift  wendete  eine  mit  Pappscheiben  ver- 
sehene kleine]»  Maacnine  au,  deren  Conductorkugeln  mit  denen  der 
grösseiea  Maaehlna  varbmiden  waren;  wird  diese  «oreffi,  so  hat  man 
sieht  nöthig,  die  bewegliche  Scheibe  der  kleineren  Haaehine  in  Drehnnr 
zu  versetzen;  dies  wird  schon  durch  das  üeberströmen  der  Elektricitw 
Tou  der  grosseren  Maschine  eingeleitet.  £a  mos«  aber  (hin  txnä  Scheibe  so 
gestellt  ward«!,  da»  ungefähr  ein  MtHieil  dar  mit  Staolol  belagtea  Fi^ier^ 
spitzen  über  die  Kämme  zu  stehen  kommt;  die  entstehende  Dr^nnff  geht  in 
aer  Richtung  der  Papier,-.tr<"if(  n  vor  sich.  Jedesmal  muss  aber  di"  rück- 
wärts angebrachte  hie  Scheibe  der  rotierenden  möglichst  nahe  gebracht 
«trden. 

Am  Schlosaa  der  kleinen  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  eina 

Lichterscheinung,  welche  er  hei  den  früheren  Versuchen  beobachtete. 
I^ahm  er  nämlich  aus  der  kleinen  mit  der  grossen  verbundenen  Influenz- 
maschine die  fixe  Glasscheibe  (Pappendeckelscheiben  eignen  sich  nicht  zu 
diasem  Versuche)  heraus,  brachte  er  hinter  die  bewegliche  die  Kndpft 
eines  Ausladers  derart  an,  dass  der  eine  ein  wenig  unter,  der  andere  ein 
weni£  über  dem  ^egenübcrbteheuden  Kamme  sich  befand,  drebte  er  die 
Scheibe  von  den  Kämmen  gegen  die  naheliegenden  Knöpfe,  während  von 
der  groasan  Hasehine  die  eneii^  Elsktricitat  continuirlich  auf  dÄa 
kleinere  überströmen  konnte,  so  zeigte  sich  die  bewff^liche  Glasscheibe  von 
einem  m  kleinen  Intervallen  immer  wieder  aufleuchtenden  Lichte  umirebt-n, 
welches  sich  wie  eine  stark  verzweigte  Wurzel  iu  der  Richtung  von  den  Käm- 
men und  Knöpfen  ans  Yeilniitote.lis  ariengt  n&ndicli  die  tos  den  Kimiasn 
auf  die  bewegte  Scheibe  überströmende  filektricität  in  den  rückwärts 
stehenden  Knöpfen  des  Ausladers  die  entgegengesetzte  Elektricität ;  durch 
die  bewegte  Pl&tte  weiden  diese  £lektricitätui  you  dem  einen  Kamme 
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Mlscellen. 


Qiui  Knopfe  den  angldicbnaniigen  Elektricitäteii  des  andern  UmOfim  uA 
JUmtDes  eotgeg^ngebracbt  und  es  erfolgt  die  Ausgleichung. 

Die  in  diäaer  Abhandlung  beächriebeuou  Vorstelle  verdienen  Jedea- 
Cüb  die  BeacbtoBg  4tt  SiperimeaUlphjsiker;  innk  wtktsn  VfmtlM, 
til  ia  dioer  Kichtung  angestellt  werden  ,  wird  es  möglich  sein  Experi- 
mente, die  sonst  mittelst  kostspieliger  Apparate  gemacht  wurden,  auf  die 
eiufuhnte  WeU«  xu  dtiiaooätrkreii ;  audererseita  werden  deraitige  Be- 
■AkoDfiB  «ur  Folg»  b»UB,  äam  TheovU  d«r  IafU«mt-BUk- 
trisiermaschine  und  mancher  mit  ihr  anzustellenden  Verauche  voll" 
komm.-n  sicher  gestellt  wird.  lief,  hofft  dem  Verf.  auf  dem  von  ihm  mit 
fiteii  CieaciiicJ[e  betretenen  Wege  recht  bald  wieder  begegnen  su.  können. 


Itüeber  die  Anwendung  der  Methode  der  unbestimmten  CoefH- 
Cienten  beim  mathematischen  Unterrichte  an  der  Mittel- 
schule. Von  J.  Gajdecka.  Progr.  des  k.  k.  lieal-  nnd  Obergjmn.  zu 
Ung.-HMWb  In  MikNB.  Fttr  4m  8e))nljihr  imfiO, 

NichdeiB  dtt  Wmwi  der  Methode  der  vabeitf  min  teil  Coefft* 

fienten  in  Kürze  erörtert  wurde,  wendet  der  Verf.  dieselbe  zunächst  zur 
Bestimmung  Ton  Quotienten  an,  dann  zum  Zerlegen  eines  Bruches  in  seine 
Farüalbr&cbe  für  die  drei  Fälle,  dass  der  JSenner  des  zur  Zerlegung  in  Par- 
tialbrlehe  vorgelegten  BnMliet  am  mehieiaa  nni^eielMB,  jedoea  iMUeii 
Fictoreo  bestehe,  oder  dass  mehrere  oder  all0  tinfachen  Factoren  de« 
Kenners  des  vorgelegten  Bruches  imaginär  sind  oder  drittens  ,  dass  der 
KeBA6x  des  zu  zerlegenden  Bruche»  mehrere  gleiche  factoren  enthält, 
Bmt  BAt  toa  Beu^elen,  wdöl«  la  ^mm  AnfwlM  Tollzt&odig 
Msgerechnet  oder  deren  AmOflangill  Uoa  MIMtbMi  iiad,  folgt  die 
Dir^tellung  des  Bildnngspf*?etzes  einer  recurrenten  Keihe 
h  ijidepenaenter  Form  una  in  Anknüpfung  an  das  summatorische  Glied 
(iiKr  arithmtÜtchen  Reihe  der  ersten  Ordnnng  die  IBntwicklung  der 
hmm  dar  ersten,  zweiten,  dritten  und  tiorten  Poieai  der  natürlichen 
Z&h!-:-!!.  welche  Probleme  ja  sehr  häufig  sowol  in  der  Geonv^trie  (b^i 
EectilkatioueD  und  Quadrataren)  als  auch  in  der  matiiematischen  elemen- 
ttfea  Piij^vk  (bei  Bestimmung  der  Trägheitsmomente)  ihre  Anwendung 


Dor  Ausdni  '  .man  fingiert  für  den  Torffelegten  Quotienten  eine 
■eck  ganzen  positiven  Potenzen  von  x  fortschreitende  Reihe**  hütte 
fK^^er  in  den  folgenden  verwandelt  werden  sollen:  „man  setzt  den 
mgäeglen  QavÜMiten  einer  nach  gaaaen  positifen  Feten len  von  x  fort- 
iclreitenden  Reihe  gleich  *  Rs  hätte  überhaupt  di-^s-^  [ran/  >  Einleitung 
tn  die  Methode  der  unbestimmten  CJoefficienten  etwa^  sohartor  und  präciner 
fCKebea  werden  sollen!  >-  S.  4,  Z.  20  v.  o.  wurde  in  der  Gleichung  ein 
yttfalao  ftfitiWB.  8*  7  flndea  iieh  iMlicere  MM  ilaiiittnnde 
I^ckf^k».  «•  Meht  M  «laer  fotfffiltIgtnB  Cometor  liittoa  bflsoitigt 

iwdfn  kennen. 

£•  ist  in  diet»er  Arbeit  kein  einziger  origineller  Gedanke  sam 
iaAMk  fäkoBMaat  mit  «tear  Mmm  taamaMtdliaf  aakrenr 

Ubattie  nad  Anfgaaen  ift  aber  bei  der  Abfassung  einer  Programm- 
irbeit  nicht  gedient,  wie  dies  ja  durch  einen  nicht  alton  Mini8terial-£rlaH| 
4m  dem  Verf.  denn  doch  bekannt  sein  sollte,  angedeutet  ist. 

Wien.  J.  O.  Wallentin. 


n.Hilfstabellenzur  bequemen Reduction  vou  Wägiingen  auf  dea 

leeren  Kaum.  Von  Karl  Wagner.  Progr.  der  Ötaataoberrealschola 

in  Graz.  Für  das  Schuljahr  1879  HO. 

Bei  genauen  Wäguugen  ist  es  nicht  mehr  2ulaj>aig  auf  den  Umstand, 
Im  4to  afimwIgwMiM  Xtepet  in  dar  JUnll  und  «Mh  die  GawkhtMlta« 


WH 


Miscellen. 


in  demselben  Medium  einen  Gewichtsrerlast  erleiden,  keine  Rficksicht  tn 
nehmen.  Bei  Berechnung  des  Gewichtsverlastes,  den  ein  Körper  in  der 
Luft  erleidet,  sind  mehrere  Grössen  in  Betracht  zu  ziehen,  so  das  specifisch« 
Gewicht  der  Lnft  bei  0*  C.  und  760  Mb.  Luftdrnok,  am  Alimliinnim- 
coefficient  der  Luft,  wobei  der  Verf.  ganz  richtig  bemerkt,  dan  jener  für 
Constanten  Druck  zu  nehmen  ist,  der  auf  0*  C.  reducierte  Barometerstand, 
die  »Spannkraft  der  in  der  Luft  enthaltenen  Wasserd&mpfe,  die  auf  Luft 
bolognMDtelite  dei  Wawerdampft»,  die  kuhhebii  AuMningteoclMnlM 
dflt  abzuwägenden  Körpers  und  der  GewtektMÜM,  toMA  dw  Ipeolflseheil 
Qtirichte  dieser  Substanzen  bei  0'  C. 

In  I  entwickelt  der  Verf.  in  der  bekannten  Weiae  die  Formel  Ar 
te  wahre  Oewiebt  eineiKOrpera;  in  II  gibt  er  denMitvÄ  te 
dtdodvten  Formel  in  praktischen  FiUen  nnter  Hinweisnng  auf  die  oMk* 
folgenden  Tabellen  an  und  rechnet  die  Corrcction,  welche  an  einer  ee- 
mMbten  Wftgang  ansabringen  ist,  ans.  Die  HilCrtabellen  sind  auf  die 
Ymwming  •6«htttdlligar  LegaiitliiiMB  bereebnet  mtA  m  einse- 
xiehlet,  4£m  Jadt  Intitpdfiktion  vermieden  nnd  anch  in  dem  Fiua, 
als  es  sich  uro  einen  festen  oder  Üfissigen  Körper  handelt,  bei  Massen 
bis  au  1  Kgr.  eine  Genauigkeit  von  Vf  mg'«  erreicht  wird.  Die  Tabelle  I 

«nthllt  dU  WertiM  von  Utg  ,  wobei  W  ^  das  tpMÜiMlM 

760  (1  4-  /5  0 

Gewicht  der  Luft  bei  einer  Temneratur  von  0*  C.  und  einem  Drucke  toq 
760  Mm.  QQeekillberb8he,  fl  den  AnadehnmigieoeflleleiiteB  der  Lall, 

t  Jic  Temperatur  bei  der  Wägnng  bedeutet;  die  oben  erwähnte  Loga- 
rithmengrösse  ist  von  0*— 30*  C.  für  je  um  O  l"  verschiedene  Tempe- 
raturen sechsstellig  ausgerechnet.  Die  Tabelle  II  ffibt  die  Wertbe  Ton 
0^1  wo  dM  MaäiDtlapaiiiiunff  des  WaMMrauipfiN  fttr  dio  Imct- 
sehende  Temperatur  bedentet;  auch  nier  schreitet  die  Temperatur  tob 
0»-30«  C.  in  V,,*  Temperatursintervallen  fort;  0  251  f„  ist  zweistellig 
angegeben.  —  Die  Tabelle  III  enthält  für  die  zu  Gewichtssätzen  am 
mann  gebrinehtidieii  Materialien,  Bergkrvstall ,  Messing,  Platin  die 

1  4-  k'  t 

mgiliMgen  Werthe  von  — — ,  wobei  k'  den  kubischen  Ausdebnungs- 

coefficient  des  Materiales,  das  specifische  Gewicht  des  Gewiditnt»" 
materiales  flir  die  Temperatur  von  0*  C  bedeutet. 

JedoDfidli  hat  dar  Verf.  durch  seine  vortnfflioha  «od  Maaigo 
Arbeit  den  messenden  Physikern  ein  in  ihren  Versuchen  sie  sehr  unter- 
stQtzendes  und  darum  werthvolles  Tafelwerk,  das  sich  gewi«  cilflE  »MkX» 
reichen  Benatzung  erfreuen  wird,  in  die  Hand  gegeben. 


18.  Die  Spiralen  der  Gleichung  r^afp""  und  die  logarithmische 

Spirale.  Von  Franz  Krün  es.  Progr.  der  Ii.  deutiwben  ätoatiobtr- 
realschule  in  Prag.  Für  das  Schuljahr  1879/80. 

Im  cnten  Theile  dieeei  Programmaufsatiee  werden  die  Spiralen 

der  Gleidillf  r  b  ac/"  untersucht,  welche,  je  nachdem  das  in  dieser 
Gleichung  vorkommende  n  den  Werth  1,  —  1,  7a  —  V»  annimmt,  arch  i- 
medische,  hyperbolische,  parabolische,  reciprok- parabo- 
lische Spiralen  heissen.  £s  war  nicht  ohne  Interesse,  diese  Curven, 
wie  es  der  Verf<  gethan  hat,  in  allgemeiner  Weite  sn  behandeln  und  die  dim 
erwähnten  speciellen  Spiralen  gemeinsamen  Eigenschaften  lu  de- 
ducieren.    Im  weiteren  Verlaufe  der  Abhandlung  behandelt   der  Verf. 

iede  einzelne  Spirale  im  BeKoadern;  ea  sei  hier  erwähnt,  dass  auch  die 
ruispunctseurren,  d.  h«  die  geometriichen  Oerter  der  Fusspunete 
der  vom  fixen  Puncte  0  auf  die  Tangenten  wml  Normalen  der  Corre 
gefüllten  Lothe  und  die  Evolutpn  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  eio- 
bezogen  wurden.  —  Bez&gUch  der  parabolischen  oder  —  wie  sie  Jac 
BemonUi  hmiehntta  —  hsUcoldiMhMi  Bpfiinl»  amehk  d«r  Y«l  dto 
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Boaerkiing,  dass  Bernoulli  diete  Gurre  als  eine  degenerierte  Parab«! 
bdnchtet  nnd  bei  der  Discassion  dieser  Carre  dttk  SttÜM  MET  AiMdlMB* 
n»,  die  JSadien  desselbeo  za  Ordinalen  wählt. 

Der  iweite  Abschnitt  handelt  von  den  Ei^enacbaften  der 
UfMifth mischen  Spijrale,  dieser  w  iatifiiMiiten  and  wicbtiräi 
Cnrre,  welcher  der  oben  erwiklA»  BtnoaUi  dn  tliiwdMl  Namitt  BpTra 
•Uabilis  gegeben  hat 

Aoeh  der  weniger  bekannte  Lehrsatz,  dasü  der  Fol  der  i>pirato, 
4m  Maittp«Ml  der  an  iwei  FunI»  te  Gnrf»  gmMm  TkiMmrtM, 
'»niT  der  in  diesen  bci  i.  n  Puncten  constmierten  Normäen  und  die  twei 
Fm-t-^  >*-lb8t  auf  einem  Kreise  liegen,  dessen  Durchmesser  die  Ver- 
M&dangslinie  der  erwähnten  Sohnittpancte  ist,  wird  hier  sjnthetiäch  ab- 
iiUfeiC  Creaoiia  M  MMmtHeh  dioMii  Bete  ia  aalBea  «Klemeaten 
a«s  graphischen  Calcflls**  daxn  Terwendet,  nm  die  logarithniische 
Siwrale  mittelst  Kreisbögen  zu  construieren.  —  Von  den  mannij^falti^en 
Aavadiii|geD  der  logarithmiachen  Spirale  wird  sum  ^hlosse  noch  ihre 
wMIgn  Bolle  Mm  graphiteheB  BeeuMB  UMMfÜlurl  nad  enf  die  treff- 
leke  Schrift  t.  Ott*8  ^dae  frephieebe  Seehnea  «ad  die  gra- 
fkiache  Statik*  rerwiesen. 

Obwol  die  Spiralen  schon  häutig,  insbesonders  in  den  letzten  Jahren, 
irtaad  tob  Profframinabbandiangen  bildeten,  moss  man  der  Tor- 
Mrlft  dat  Lob  eiaer  originellen  nnd  intreffenden  Bebandlungs- 
w<>ise  zuerkennen,  nnd  Ton  diesem  Gesichtspuncte  am  kaaa  iie  den  Fach* 
eoikgea  bwtefis  aar  Leetttre  empfohlen  werden. 

19.  Bemerkungen  zum  tri^onomptrischen  Unterrichte  an  Mittel- 

SChnleD  tod  Prof.  Adam  Wapienik.  Progr.  des  k.  k.  Staatsigjrma. 
n  Preiatadt  in  Oberösterreich.  Für  das  Schuljahr  1879/80. 

Ganx  richtig  bemerkt  der  Verfn  dass  man  die  einzelnen  Lehrsätze 
4m  TVigoaemetiie  häufig  so  darstelle ,  als  ob  sie  Ton  eiatader  aa* 
»Wiangig  wären,  und  dass  sie  an  einer  Stelle  deduciert  werden,  wo  es  dem 
Unenden  nicht  leicht  klar  wird,  warum  sie  überhaupt  und  warum  gerade 
49  dieser  SU'llc  aufsestellt  werden.  Ebeuiio  richtig  ist  die  Bemerkung, 
<U«  die  Trennung  der  Oeaiometrie  nnd  der  eigentlichen  Tri^oBoanm 
den  Schüler  den  Zusanitn(Mibang  der  tritronometrischen  Functionen  und 
!^sr*  Anw.'iitiuiii,'  zur  Autldsung  der  Un  ieoke  und  der  anderen  gerad- 
uiu^ex*.  «beucQ  i^iguren  nicht  im  klaren  Lichte  erscheinen  läsat.  Ks 

die  Tendenz  zweier  Procrrammaufsätze  (von  Leitmeritz  1876  und  Ton 
Xroppau  187Ö),  nach  welclien  beiden  Arbeiten  das  Bestehende  mehr  oder 
maiei  dorcb  Erweiterung  des  bisherigen  mathematiacben  Lehrstoffes 
«frfMK  wefdw  eolL  oirgelegt  hat.  lelbel  dem  YeiBMk  «adit,  die 
Mwflfnnmiln  der  Gealomem  aad  MgoaoBMfarie  aae  daem  giMia* 
wmtm  ürspmnffe  abzuleiten. 

Ia  ia  Xaat  würden  Deductioneu,  wie  sie  aas  in  der  vorliegendea 
HtgmmmtAM  eneheiaea,  etaheitliehor  aad  flbignielillieker  aa  aeaaea 
tm,  doch  sei  hier  erwähnt,  dass  —  was  Präcisiea,  Schärfe  aad  Ueber* 
rfditlicbkeit  der  Ableitung,  streng  logisches  Folgern  aus  dem  einen  zoai 
mkan  anbelangt  —  ttchwerlich  die  von  Prof.  Frischauf  in  seinen 
•Siebenten  der  Oeometrie*  daraelegte,  sich  anf  die  Grundbegriffe 
km  aaaljtiachen  Geometrie  elfttsende  Methode  der  Behandlaaf  der  gaaio* 
Mtoiechen  Grundj^leiehungen  übertroffen  werden  konnte. 

Als  recht  zweckmäti^ig  niuss  der  Ref.  die  Ableitung  des  numerischen 
Aaadrackes  für  sin  1'  und  die  hierzu  fahrenden  Betrachtungen  be- 
midbmmi  et  wird  zu  diesem  Zwecke  die  Kreiilehie  aad  sneciell  der  Sali 
liikaBOgen,  dass  der  Kreis  die  Grenze  bildet,  welcher  sich  die  Umfange 
Ifr  dem§elb<:n  ein-  uni  u in ^eschiiebenea  tegelaiiificin  Vielecke  beun 
Wftcbaea  der  i)eitenaahl  nahem. 
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20.  Theorie  der  Schallgeschwindigkeit  vom  Gymnasialsapplenten  G. 
£ffenbergeT.  Progr.  des  dttoteolMn SteitiagyiiMi.  im  Piag^Altelftit 

Für  das  Schuljahr  1879/80. 

Gleichsam  als  Einleitung  in  den  zu  behandelnden  Gegenstand 
irerdeii  die  Bewegun^sglcichuugeii  eloM  8o3iwiiiffeiid<ii  Pmietes, 
gesetzt  dass  dessen  Elongationen  nur  klein  sina,  in  einer  freilich  etwas  | 
UDBtihndliciieD  Weise  abgeleitet.  £iDe  Aafichieibung  des  IntegrUei  der 

DiffiMtUgiiiidiwg  %^-^1f        v^Madig  gmi^i  m  mwm 

denn  doch  vorauBgesettt  werden,  dass  dasselbe  jedem  Faehmanne  geläufig 

ist.  In  weiterer  Folge  werden  die  Entwiclclungen  för  stehende  W  eilen 
angegeben,  und  der  bekannte  Ausdruck  für  die  Fortpflan  zungs- 

f eschwindiekeit  einer  Wellaubowegung  deduciert.  Das  hier  der- 
ber Gesagte  ist  üDgeoaii  und  in  absonderlielier  io  die  Breite  ge- 
zogen; hätte  derVerU  geonietrisclie  Betrachtungen  za  Hilfe  genon)nien,se 
wäre  er  wol  früher  zum  Ziele  gelangt,  —  Die  Ableitung  der  Formel  für 
die  ächallgeschwindigkeit  in  der  Luft  leidet  an  Ungenauigkeiteu:  suecrt 
wird  die  LoftrObre  Tom  Querschnitte  1  vorausgesetzt,  was  dock  wa£k 
erwihnt  hätte  werden  sollen,  sodann  wird  der  Querschnitt  einer  Schichte 
a  genannt;  fär  die  weitere  Keclumng  hat  dies  wol  keine  besondere  Be- 
deutung. Eleganter  als  die  hier  gegebene,  der  Mousson'bchen  Physik  ent- 
nommene Deouction  ist  die  Deductiou  von  Baukine  (auch  abgedruckt 
in  Maxweirs  Theorie  der  Wärme,  ttberaetit  von  AuerbaobX 
welche  zu  reproducieren  zweckmässiger  gewesen  wäre.  Ebenfalls  lang- 
wierig ist  die  Kechnung.  welche  dazu  iliente.  die  La p  1  ace'scho  Cor- 
rection  an  der  Newton'dchen  Formel  anzubringen.  Vun  einem  wis- 
sensobaftlich  gebildeten  Physiker  sollte  man  es  nicht  erwurten,  dass 
er  specifischc  Gewichte  als  unbenannte  Zahlen  hinstellt,  wie  es  S.  13, 
Z.  3  und  4  V.  u.,  S.  24,  Z.  1  und  2  v.  u.  geschieht.  Auf  derartige  Hinzu- 
fügungen  ist  strenge  zu  sehen  und  iu  dieser  Beziehung  leisten  ins- 
bMond(Bit  die  englischen  Blldier  Lobenswerthes,  indem  sie  den  in  den 
Bechnuigen  Torkommenden  Glessen  gewöhnlich  auch  noch  die  Angabe 
der  Dimensionen  beiHigen.  —  S.  19  werden  die  Versuche  zur  Be- 
stimmung der  Fortpfianzungsgeschwindiglnit  des  Schalles  in  der  Luft, 
weMie  von  Prony,  Arago,  Matthien,  Hnmboldt,  (laj  Lnstae 
und  Bouvard  angestellt  wurden,  beschrieben;  die  ferneren  Versuche  ton 
Mol  1  und  van  Beck  in  Holland,  von  A.  und  C.  Bravaia  und  Martins 
aut  dem  Faulhorne  und  beiBrienz,  die  Versuchsreihen  Ke|[uault*s,  aus 
welehen  sidi  ergibt,  dass  die  Fortpflansmigsgesehwindiglmt  dea  BeulBM 
in  der  Luft  eiti"  Function  der  Stärke  und  En tstehungs weise  des  SchidlsB, 
ferner  d**r  materielhMi  Beschaffenheit  der  die  Luft  einschliessenden  Röhre 
ist,  werden  im  Nachfolgenden  in  aller  Kürze  erwähnt.  Die  Formel  für 
die  Mallgeschwindigkelt  in  einer  Böhre,  wie  sie  Ton  G.  KIrchheff 
entwickelt  wurde,  hätte  nicht  nur  erwähnt,  sondern  auch  angegeben  oder 
segar  abgeleitet  \Vf»rdfn  solh  n.  Dem  eixMi  Erwähnten  srhliessen  sich  noch 
die  Methoden  der  Coincidenz  der  Schläge  zweier  {Schlagwerke  an,  wiesle 
Knndt,  Dnlong  und  Wertheim  gegeben  haben. 

Am  Schlnise  der  Abhandlung  zeigt  der  Verf..  wie  es  möglich  war, 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Hchalles  im  Wasser  (Colladon's 
und  Sturm 's  Experimente  auf  dem  'Jen  ferse  e)  und  in  festen 
Körpern  zu  bestimmen.  Eigenthtiinlich  findet  es  Ref.,  dass  die  Methode 
Stefanos,  die  Schallgeschwindigkeit  in  weichen  Körpern  (Wachs, 
ünschlitt.  Kautschuk  u.  dgl.)  auf  Grundlage  der  longitudinalen  Schwin- 
gungen zusaninicni,'e!^etzter  Stühe  zu  bestimmen,  welche  zu  d<ni  scharf- 
sinnigsten Methoden  zählt,  ganz  und  gar  übergangen  wurde.  Während  sonst 
der  Verf.  sich  im  Iianfe  der  Abhandlung  benraht,  anci  die  Litteratirr  an- 
zugeben, ist  an  dieser  Stelle  der  Name  eines  Chladni  nicht  vertreten, 
der  doch  durch  Bestimtiiung  der  Hohon  der  Longitudinattöne  vou  Stäben 
die  Schallfortpflanzungsgescuwindigkciten  in  einigen  festen  Körpern  be- 
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itüuite.  Es  moss  dfth«r  infialfiidierBeiitthaiig  die  Abhandltog,  welche  an« 

als  eine  ungenaue,  unvollständige  und  durchaus  unorig^Delle 
:aiai::ii]enstellung  der  Methoden,  die  Schallgeschwindigkeit  theoretisch 
ifld  praktisch  su  bestimmen,  angesehen  werden.  £ine  genaue  Darchsicht 
BegfiMiiidM  von  PoggmiaoHfii  Annalen  und  RfieMehtnahme  auf 
*e  neaeren  aknstischcn  Forschungen,  wie  sie  in  den  Beiblättern  zu 
fKdemiiin's  Anntleii  enthalten  sind,  h&tte  dem  Verf.  eiapriemUehe 
iümk  geleistet. 

Wien.  J.  G.  Wallentin. 


tlUeber  dieAb&SBUDffszeitdes  dialogus  de  oratoribtts.  Von  Anton 

Peteriech n er  im  dritten  Programme  des  k.  k.  Staatsgymnaalnn» 
ia  Mihriach-Ti&bau  1880.  4°  7  SS. 

Die  kleine  Abbandlnng  enthält  nichts  Neues,  und  hätte  auch  un- 
^mVt  bleiben  könnor.  Sie  peht  von  Jansen 's  Dissertation  aus,  kommt 
»er  zu  verschiedenen  liesultaten.  Denn  als  das  Jahr,  in  welchem  der 
Mbf  abgehalten  sein  soll,  wird  mitSauppe  77  oder  78  angenommen, 
4^,  am  mit  dem  Verf.  zn  sprechen,  naeogewieaen.  Weitors  ist  die 
^ft  nach  Domitian  Vf-rfasst  und  lierauscreprcbon,  und  Tacitus  ist  nicht 
Actor.  Die  Argumentation  ist  dieselbe,  wie  t^ie  leicht  Jedennann  in 
üa £iAleituug  der  A udresen'schen  Schulausgabe  nachlesen  kann.  Der 
Itt  4m  Annatzes  ist  trete  tefnea  geringen  unfanges  nicht  fnA  Yon 
TiotWn.  Dagegen  muss  anerkannt  werden,  dass  die  Fonn  der  Ahhaod- 
la|  onaet  nnd  leicht  Tcratändlich  ki. 


raiiane  (emporifavs  nostris  CoroelüTaoiti  Ainalea  mitiea 

Ule  traoteotor«  Von  Theodor  Cznleäski  im  Programme  des  k.  k. 
fllMt^glTmnasianiB  znKoIomea,  1880.  18  &  in  Octav*). 

Wir  haben  hier  einen  ina  Lateiniaebe  übersetzten  Ansing  ans 
^Ders  18C9  erschienenem  Bachedie  Annalen  desTacitus  kritisch 
ktleichtet  usw.  vor  uns  Für  den  Verf.  existiert  weder  die  Dräger'sche 
Stkchosgabe,  noch  die  Textausgabe  von  Nipperdey.  noch  die  neue  Be- 
■MiDg  der  Nipperde j'schen  ^hnlansgabe  von  Andreaen.  Ich  habe 
hineiD  Aufsatse  wenigstens  weder  eine  difecte  noch  eine  indirecte 
■iltzDnjr  davon  gefunden.  Ausserdem  kann  man  alles,  was  er  bringt, 
und  vollständiger  und  auch  correcter  gedruckt  bei  Pfitzner  finden. 
Gewäbramaun  wird  nur  einmal  nebenbei  erwähnt.  Im  gedruckten 
Ml  Men  sieh  etüehe  naehtrigliehe  Teibeeaerangen  mit  Tinte  sn- 
linebt  Wären  deren  mehr,  so  künTite  man  ffiglieh  auf  den  Einfall 
Pflithen,  dass  Czuleüski  sich  selbst  und  seinen  Lesern  damit  ein  Bild 
»«I  den  Interlinearcorrccturen  des  Mediceus  geben  wollte    Aber  un- 
I  fMktst  der  vorgenommenen  Aenderungen  sind  Drucklehler  und  sonstige 
!         in  aehweror  Menge  gebliehen.  Wer  daran  Schuld  trifft,  kann 
;     io  der  Feme  nicht  bcurtheilen,  da  mir  die  BeschafTenheit  der 
WÄckerei  in  Kolomea  und  die  sonstigen  Verlmitnisse  unbekannt  sind. 
I  ^^^tDs  ist  die  lateinische  Form  der  Abhandlung  besser  als  ihr  Inhalt 

Wien.  Ig.  Prammer. 


')  Vgl.  meine  ausführlichere  Becension  in  der  philologischen 

hau  IHÖl,  S.  636-638. 

')  YgL  meine  Kecension  in  der  philologischen  Kandschaa  1881, 
^5Ib  L 
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23.  Eduard  Philipp.  Der  iambische  Trimeter  und  sein  Bau  bii 
Sophocles.  Prag,  k.  k.  dflutscbes  Neastadter  Staatsgymn.  1879. 

Ref.  sieht  sich  in  der  angenehmen  La^  erklären  zu  können,  da^i^ 
des  Yerf/s  £rörterang  von  Seite  zu  Seite  mit  immer  steinendem  Interesti« 
geleMn;  er  fUabt  auch,  dass  jedermann,  der  sich  mit  Sophodea  des 
genaueren  beschäftigt,  sei  es  der  Q«lekrte  oder  der  studierende  Philol<^, 
oder  sei  es  der  praktische  Schulmann,  dem  Verf.  Dank  wissen  wird  Hto 
die  auf  den  (Jegenstand  verwandte  Sorgfalt.  Klarheit,  Ucbersichtlichkeit^ 
Vollständigkeit  geben  der  zu  besprechenden  Schrift  ihren  eigenen  Wertlu 
Nach  einer  all^emeinoi,  mehrfach  ^gegliederten  Einleitaiiff,  in  wetolMr 
ober  den  Tersehiedenen  Gehalt  der  griechischen  Tragödie,  über  das  Wesen 
der  griechischen  Musik  und  Metrik,  über  die  Natur  des  iambischen 
Trimeters  und  dessen  Verwandtschaft  mit  dem  trochäischeu  Tetrameter 
gesprochen  wird,  wendet  sich  dar  Verf.  zur  Darlegung  der  einzelnen,  too 
Sopnocles  eingehaltenen  Normen  des  Verses.  Den  Inhalt  dieser  lehrreichen 
Abhandlung  bilden  folgende  Theile:  Rein  iambische  Trimeter,  meist  mit 
merkbarer  Absicht  angewendet,  Gäsuren  und  Diäresen,  daa  £nde  des 
Trimeters  (Zerlegung  denelbeD  dueh  PteionmwiNkiel),  dte  AaiBtnngen 
der  Längen.  Unter  den  Cäsaren  erfährt  die  des  fünften  Fusses  eine  ein- 
gebende  Erörterung,  und  es  werden  sechs  Kategorien  von  Fällen  rer- 
zeichnet,  in  denen  neben  dieser  Cäsar  der  irrationale  Spondeus  im  f&ufi«B 
Fnsie  und  zugleich  die  vierte  Diir«M  Mk  finden.  Dw  «ffenlUcihMi 
sprechu^  der  Gesetze,  welche  unser  Dichter  bei  der  Anwendung  tri- 
brachyscher,  dactylischer,  anapastischer  Versfüsse  befolgt,  schickt  der 
Verf.  nach  dem  Beispiele  £uger*s  und  entgegen  Rampers  Vorgange  mit 
wol  begillndeter  Absicht  eine  forgfältigOTe  Abhtndlang  über  das  spn^ 
liehe  uu&iuiC6fi€vov,  die  fenehiadenen  Wortformen  voraus.  Anapäste  UfaHt 
der  Verf.  im  dritten  Fusse  gar  nicht,  im  vierten  und  fünften  Fusse  nur 
in  beschränktem  Masse  gelten;  zu  dieser  Ansicht  gelangt  er  gesttitzt 
aaf  mehrere  nldit  unbedeutende  Gründe,  insbesondere  auä  darauf,  dass 
die  den  Anapäst  bildenden  Worte  entweder  ein  t,  das  «4»  die  Bedrte 
eines  Halbvocals  treten  könne,"  oder  eine  Silbe  enthalten,  welche  mit 
Synizese  zu  lesen  sei.  üeberall  zeigt  sich  die  nöthige  Rücksichtsnahii.e 
aui  datiVorgeheudesAeschylus  und  Euripides,  überall  werdeu  auch  die  f  ür  die 
Zeitabfolge  der  sophocleischen  Stücke  möglichen  Sehlttne  geiOMB.  Der 
Verf.  gelangt  auf  Grrund  mehrfacher  metrischer  Observanzen  zu  folgender 
Anordnung:  ^Electra,  Antigone,  Trachiniae;  Oed.  Col.  und  Oed.  R.; 
Phiioctet.  Hinsichtlich  des  Aias  bleibt  die  endgiltige  Entscheidung  offen. 

24.  Josef  Stowasse r.  Der  Hexameter  des  Lucilius.  Wien ,  k.  k. 
StaatsgymnMtnm  im  IX.  Bes.  1880. 

Vorliegende  Schrift,  in  welcher  der  Verf.  die  vou  Lucüias  bei  dem 
Baue  des  Henmeters  beobnehteten  Oeeetie  in  klarar  Weise  entwiektlt, 
zeichnet  sich  vor  anderen  Abhandlangen,  die  denselben  oder  einen  ähn- 
lichen Gegenstand  zum  Vorwarfe  haben,  durch  emsig  und  umsichtig  ge- 
sammeltes Stelleumaterial  aus.  Die  erörterten  Puncto  sind  der  Keihe 
nfteh  folgende:  Der  Weehsel  det  Dactylas  mit  dem  Spoodens,  die  Ge» 
staltang  des  Yersaasganges  des  nrtiten  und  dritten  Yenftuses,  die  Clsar 
die  Elision,  anomale  Längungen  und  Kürzungen,  Synizesen ,  Hiatas, 
Alliteration.  Im  Allgemeinen  kann  sich  £ef.  sowol  mit  den  gewonnenen 
Bemltaten  eiimBtanden  «klären,  sowie  Ar  die  Riehtigkeit  der  gebotssen 
Zahlen  bOzfen;  im  einzelnen  dürfte  hie  mA  da  etwas  zu  berichtigen 
und  zu  ergänzen  sein.  So  erscheint  es  n.  a.  dem  Ref.  der  Natur  der  b'aolie 
za  widersprechen,  wollte  man  nach  dem  Vorgange  des  Vert's  mit  Lach- 
mann  swischen  svllabae  eonliqaescentes  Cäsaren  statuieren.  Soll  femer 
8.  9  nnter  Rubrik  4  (s  s  d  s)  statt  8  nicht  die  Zahl  48  zu  setzen  sein? 
Besooderes  Intereite  enregt  der  knrae  Abeohnitt  Ober  die  AUitteiatiofi« 
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ünberücksichtipt  blieben  die  Syncope,  die  Aasstossnn^  der  Silbe  »si"  beim 
Ytrbam,  die  durch  das  Satzende  herbeigeführten  Einschnitte  innerhalb 
iM7ene8,eodUeh  aoffallige  Wortstellailgen.  Der  Bef.  kann  die  Anzeige  nicht 
icUieaeo,  ohne  den  BMeokni  Audrack  zu  g^eben,  daas  das  gewählte 
Tarnt  fSi  eine  Programroabhandlang  viel  zu  reichhaltig  sei,  und  spricht 
WoDsch  ans,  dasa  der  Verf.  ein  oder  den  anderen  Theil  seiner  Arbeit 
ia  grösserem,  dem  Gegenstände  entsprechendem  Umfange  ausführen  möge. 

Wien.  y.  Thumser. 

i5.  Dr.  A.  HermaDn :  Darstellung  der  Beziehungen  zwischen 
Bdfflern  und  Farthern  von  Crassus  Tode  bis  zur  Schlacht 

Ton  Actium.  16.  Jahresbericht  der  n.  ö.  Landea-Oberrealscbale 

and  des  Realgymnasium  in  St  Pölten.  1879. 

Dustellung  der  Beziehungen  zwischen  Römern  und  Parthern 

Ton  der  Ueberuahme  der  Herrschaft  durch  Augustus  bis 

ra  Tiridates  Beiehnung  durch  Nero.  17.  Jahresbericht  ders. 
Anstalten  St  Pölten  im 

Wie  die  Germanen  im  Norden,  so  erscheinen  die  Parther  im  Osten 
des  römisdien  Beiehei  als  dessen  geOhrUchsten  Feinde,  ü.  Rawlinson 

M  sich  soear  veranlasst  gesehen,  ihre  Geschichte  als  die  sechste  grosse 
¥ecarchie  des  Orientes  neben  Chaldftern,  Assyrern,  Persern  u.  s.  w.  dar- 
liukütiD.  Der  Verf.  behandelt  in  den  beiden  Abhandlungen  erschöpfend 
iiMehungen  swisclien  den  ROmem  nad  diMam  Volke  von  der  Sehiaeht 
m  Cirrhae  an  bis  zur  Beiehnung  des  Tiridates  mit  der  Krone  von 
li—iim  dnrcb  Nero  im  J.  66. 

K.R.GumpoItsberger:  Kaiser  6ratiaii(375^383  nach  Christi). 

i9.  Jahresbericht  des  k.  k.  Obergymnasium  zu  Melk,  Wien  1879. 

Die  Arbeit  will  „auch  in  der  Geschichte  Bewanderten",  die  von 
faem  Kaiser  „wenig,  vielleicht  nur  den  Namen  wissen»*,  ein  Bild  sei- 
10  Persönlichkeit,  sowie  insbesondere  seiner  Stellung  zur  Kirche  des 
tei-  nd  Horeenlandes  geben.  Diesem  Zweeke  entspricht  sie  voll- 
bnmen;  auf  Selbständigkeit  erhebt  sie  keinen  Ansprach,  die  Quellen 
die  aenere  Litterator  sind  amaiohtig  benatit 

17.  Jos.  Jäkel  :  Zur  Aeneasfrage.    Neunter  Jahresbericht  des  k.  k, 

Staatögjninasiums  zu  Freistadt  in  Oberösterreich.  1879. 

Za  den  Untersuchungen,  bei  welchen  der  riclitige  Thatbestand 
And  die  Kritik  der  äussereu  Zeugnisse  nicht  bewiesen  werden  kann, 
Mrt  auch  die  Frage,  ob  und  welche  Thatsacben  der  Sage  von  der 
wrisnmg  des  Aeneas  zu  Grunde  liegen. 

Gegen  Schwegler,  der  ihr  jede  historische  Realität  abgesprochen 
versucht  der  Verf.  zu  zeigen,  dass  der  troische  Aeneas  zwar 
udit  eingewandert  sei,  „dass  aber  die  Sage  von  einem  Veuusvolke  und 
^MMs  frUier  bettanden  habe*,  die  historisch  sei,  weil  sie  an  die  Grtn- 
^■V  d«i  lateinischen  Bundes  anknfipft.  Diese  Lösung  auf  Grund  von 
Alwien  aus  allen  erdenklichen  Sagenstoffen,  und  von  Etymologien  (?), 
flr  &  das  eben  angeführte  Beispiel  genügen  möge,  wird  wohl  kaum 
ilhiBger  ünden. 

Qrai.  A.  Bauer. 
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Im  Febmar  1.  J.  in  Venedig  dat  Maiinto  Mskr  VoUn  Seliift-  I 

Toni,  in  Born  der  Portrait-  und  0«»9«lfad»v  M.  Tr«uen  feil«  te  fmi-  | 

zösiachc  Afrikareisende  Henri  Lezeret,  von  den  Gallas  ermordet,  in 
EottW'  il  der  btadtpfarrer  Dr.  Dursch,  als  Schriftstellor  auf  dem  Gebiet«  , 
der  chriätliQben  Kunst  bei^annt,  in  Mailand  der  Bildbauer  P.  MigUo-  ^ 
netti,  in  Zwierzyniec  bei  Krakau  der  dortige  Probsti  Primonttiatenier- 
priester  Eugen  Karl  Tapy,  als  öecblaoher  Diditer  unter  dem  Kimea  ' 
Jablonsky  bekannt. 

Am  2.  Min  1.  J.  zu  Stattgart  der  Inspector  der  ätaatssammlaof 
vaterländischer  Kuott-  Und  Altertiinmsdenkmiler,  Dr.  Adolf  H&akb, 


Am  3.  März  1.  J.  in  Konstantinopel  der  Director  des  oamaniscben 
Museums  daselbst,  Dr.  Ph.  A.  Dethier,  durch  seine  Arbeiten  über  die 


Am  5.  März  1.  J.  in  Wien  der  Maler  A.  StraBSgaacbwAndtuer,  | 
durch  seine  Soldaten*  und  Jagdbilder  bekannt.  i 

Am  G.  März  1.  J.  in  St.  Petersburg  der  Novellist  Graf  F.  M.  i 
Tolstoi,  unter  dem  Psendonvm  Bostislaw  bekannt.  j 

Am  9.  M&n  1.  J.  in  MftBobeii  der  Domeapitolar  in  Bamberg, 
Dr.  Anton  S  c  b  m  i  d ,  hochverdient  um  das  baierische  ochnlwesen,  63  J.  alt. 

Am  15.  März  1.  J.  in  Leipiig  der  Prof.  der  orientaUscben  Spncheo.  i 
Dr.  Otto  Loth,  38  J.  alt. 

Am  16.  M&n  1.  J.  in  Greiz  i.  Y.  der  Bector  des  dortigen  stidt 
Ojmn.,  Prof.  Dr.  Wen d  1er.  ! 

Am  18.  März  l.  J.  in  Wien  der  Tonftgliobe  Aquarellmaler  Mi*  i 
chael  iStohl,  07  J.  alt. 

Am  20.  Marz  1.  J.  in  Stockholm  der  schwedische  Geschichtsschrei- 
ber Prof.  A.  Frvxell,  86  J.  alt. 

Am  21.  März  1.  J.  in  Berlin  der  beliebte  Genremaler  L.  Güter- 
bock, und  in  Wien  der  DirfH^tor  des  ref.  Gymnariuma  in  PApa,  Ludwig  i 
Tarczy,  als  Schriftsteller  bekannt.  74  J.  alt. 

Am  23.  März  1.  J.  in  Pari«»  der  Componist  Nikolaus  KubinsteiQ. 

Am  26.  Min  1.  J.  au  Kasten  bei  jlöheimkireben  der  fru<Ä)tbaft  | 
Uomanschriftsteller  Th.  Scheibe,  61  J.  alt.  I 

Am  26.  März  1.  J.  in  München  der  ausgezeichnete  Aquarellist  L. 
Bottmann,  68  J.  alt,  und  in  Berlin  der  liector  an  der  techn.  Hoch- 
schule in  Berlin,  geh.  Regierungi^rath  Prof.  H.  Wiehe,  62  J.  alt  und  | 
in  London  der  Vorsitzende  des  Londoner  SchulverwaLtungsratbes  Sir  Cbir-  I 
les  ßeed,  ein  Förderer  der  Sache  des  englischen  Elementarunterrichtes. 

Am  28.  März  1.  J.  in  Dresden  der  frühere  Bibliothekar  an  der 
k.  öif.  Bibliothek,  Heinrich  August  Lossnitze  r,  bl  J.  alt.  und  in  Stutt- 
girt  der  Obermedidnnlratb  a.  D.  und  Tieljährige  Yorstand  der  k.  Thtar- 1 
aneneischule  daselbet,  Dr.  Ed.     Hering,  82  J.  alt 


S.  76  Z.  10  V.  u.  füge  bei:  Wien.  Karl  Werner.  S.  220  o.  (üeber- 
Schrift)  schreibe:  Hauler  st.  Hanler. 


65  J.  alt 


Berichtigungen. 
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Erste  Abtheilung. 

Abhandlungeji. 

Zu  Ovid's  Herotden  und  Metamorplioseii. 

Her.  II  53  Quid  iam  tot  pignora  nobis? 

Parte  satis  potui  qualibot  inde  capi. 

Quid  bietet  G;  in  P  ist  eine  Rasur,  von  zweiter  Hand  quo. 
i>a£  von  allen  Handschriften  gebotene  iam  passt  nicht;  wenn  Berg 
-jetit"  übersetzt,  so  spricht  dagegen  das  folgende  potui  und  das  vor- 
angehende mehrmalige  credidimus.  Ich  vermuthe  quianam:  ,,Wozu 
dam  so  viele  ünterpfiinderV**  Vgl.  Verg.  Aen.  V  13  Heu!  quianam 
t4Eti  cinierunt  aethera  nimbi.  Id.  ibid.  X  6  Caelicolae  magni,  quianam 
reiiieDtia  vobis  Versa  retro  tantumque  animis  certatis  iniquis.  Siehe 
UKh  die  von  Klotz  im  Handwörterbuch  augefdhrten  Stellea  aus 
Eams  und  Plautus. 

Die  Aenderung,  welche  wir  an  der  Ueberlieferung  voruehmon^ 
ut  ittcht,  die  Entstehung  des  Verderbnisses  liegt  nahe. 

Während  an  dieser  Stelle  die  Vermuthung  quianam  evident 
iürfte,  gilt  das  nicht  von  Her.  XIV  10,^  (^iiae  tibi  causa  fugae? 

lo,  freta  longa  pererras  ?  Für  das  überlieferte  lo  hat  Riese, 
::atiptsächlich  wol  um  die  singulare  Kürze  (sonst  nur  Ibis  620,  doch 
iie Stelle  nicht  km nz  sicher)  des  i  von  lo  zu  vermeiden,  iam  ver- 
aißih^t.  Dieses  mm  passt  an  und  für  sich  nicht,  und  auch  des- 
r^en  nicht,  weil  unter  so  vielen  gleichwerthigen  Fragen  iam  bei 
'.liiT  einzigen  derselben  sehr  auffallig  wäre.  Ich  vermuthe  dafür 

Uer.  IL  121  Maesta  tarnen  scopulos  fruticosaque  litora  calco 
i^UAeque  patent  mvUb  lilora  litt  meis. 

f  Merkel  hat  an  Stelle  des  ersten  litora  die  Conieetiir  Bonn. 
olaiB»  aofjgenommen.  N&herliegend  nnd  bezeichnender  ist  cornua. 
Dm  eornn  beseichnet  „eine  Land-  oder  Gebirgsspitze,  welche  ins 
WmmaMnh'*  (lüotz) ;  s.  Met  Y  410  Fast.  IV  480  and  gleiok  imAen 
f.  132.  INMes  eonma  gieidit  aadi  mehr  als  cnlniiiia  den  Sohrift- 
%ni  dM  vooHisgehenden  cosaque.  Mit  dorn  Attribat  fratiMsa  rgU 
Jkr.  X  35  lUm  ftiü  apparent  fraticee  in  vertice  rari. 

IMMMft  t  4.  «tltrr.  Qjmn,  im.  YI.  Bell.  26 
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Her«  y  184  At  manet  Oenone  fallenti  casta  marito.  ' 
et  potene  faiU  legibus  ipae  tiiis. 

Biese  yermuthet  sed  för  das  überlieferte  et.  Doch  et  heiast 
hier  „und  ja,  und  doch^',  wie  bereits  Schenkl  Philol.  86,  174  stgt. 
Dieselbe  Bedeotnng  hat  et 

Her.  VI  100  Adde  quod  adscribi  factis  prooeminque  tuiaqiie 

se  favet:  et  tituio  coniugis  uxor  obttt,  ' 

welche  Stelle  Biese  gleichfalls  beanstandet  und  at  vorschlägt.  Die- 
selbe Bedeutung  hat  et  noch  in  einer  dritten  Stelle,  welche  Bi«8e 
unbeanst&ndet  l&sBt,  nfimlieh 

XIII  8  oicala  plnia  Tiro  mandati^ue  plnra  dediaeom:  i 
ot  sunt  quae  volui  dioeie  multa  tibi :  | 

,,Und  ich  hätte  dir  ja  noch  vieles  sagen  wollen.*'  Diese  Stellen  ge- 
hören eng  zusammen  und  stützen  sich  gegenseitig.  —  Diese  and 
ähnliche  Bedeutungen  hat  et  nicht  bloR  an  diesen  Stellen,  sondern  | 
durch  die  ganze  Latinität  vgl.  Klotz  im  Handwöiterb.  s.  v.  Bc.  und 
ex  Ponte  IV,  14,  33  (et  die  zwei  besten  Handschriften  und  die  | 
meisten  andern). 

Her.  VU  79  Omnia  mentiris-,  ncc  enim  tua  fallcre  lingoa  \ 
incipit  a  nobis,  primafiue  plector  ego. 

Muss  nicht  primave  gelesen  werden?  Gerade  so  hat  Riese  VI  83 
das  überlieferte  nee  facie  meritisque  placet  in  meritisve  g-eändert, 
obwol  an  der  letzteren  Stelle  die  Negation  wegen  der  grösseren 
Jb^ähe  leichter  curn  %oivov  stehen  kann  als  hier. 

Her.  Vll  113  Ocoidit  intemaa  ooniunz  maetatus  ad  aras.  [ 
P  und  G  bieten  interna.  Das  von  Naug.  vermuthete  und  von  den 
Herausgebern  aufgenommene  interuas  gefallt  nicht,  s.  Dr.  Sedlmayer 
Jahresber.  des  akadem.  Gymn.  zu  Wien  1880  S.  14.  Jedoch  auch 
keine  der  andern  Goniecturen  scheint  mir  annehmbar.  Ich  vermntbe, 
der  Ueberlieferung  n&her  bleibend,  Tyrias.  Bei  der  Anfzählung  der 
Leiden  erwartet  man»  dass  Dido  den  Anfangspunct  Tyms  bezeichnet 
(s.  im  folgenden  exul  agor  etc.).  Darnach  wäre  etwa  ah  (oder  heu) 
Tyrias  zu  lesen  oder  en  Tyrias,  falls  en  die  hier  erforderliche  Bedeu- 
tung haben  kann,  was  nicht  unmöglich  scheint. 

VII  174.  Kiese  fragt,  ob  oxig-iias  verderbt  sei.  Es  ist  nicht 
anzuzweifeln.  Dido  will  den  Aeneas,  wenn  er  schon  nicht  für  immer 
bleiben  wolle,  zu  einigem  Ant^Jchub  bewegen;  virl.  das  folgende, 
besonders  die  Worte  tempora  parva.  Im  Einklänge  mit  exiguus  steht 
semirefecta. 

Her.  XIU  117  Qoae  milii  dum  referes,  nnaravis  andire  iavabit,  | 
miiHa  taineii  rapies  oscula,  imiita  dabis. 

rapies  bietet  der  iFitorpretation  bedentonde  Schwierigkeiten.  Denn 
1.  ist  überhaupt  rapies  vermöge  seiner  Bedeutung  hier  am  Platze, 
d.  h.  kann  hier  von  geraubten  Küssen  die  Rede  sein?  2.  ist 
kaum  glaublich,  dass  Ovid  zuerst  den  starken  Ausdruck  rapie- 
gesetzt  haben  soll,  dann  erst  den  schwächeren  dabis;  denn  mag 
auch  noch  ein  anderer  Unterschied  zwischen  den  beiden  Ausdrücken 
sein,  der  genannte  Unterschied  besteht  jedenfalls  auch.  3.  ist  eb 
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nhr  aolBUlig,  dass  nor  Profteiilaos  Kflsse  geben  ioll,  LaodaaÜA  aber* 
Biflht;  du  will  letekere  gewifls  nicht  sagen.  Man  erwartet  ▼ielmehr 
01«  Masken  wie  XVII  IIS  ed.  Biese  oetmla  eongerimns  (oder  wie 
X?  lao  ed.  Jahn  esonla  aedpere  et  dare).  Wenn  wir  non  dabo  lesen 
voBten  (die  Bntstehnng  des  Yerderbnisses  Ifige  nicht  Ünm»  indem 

nächste  Wort  mit  s  anlautet),  so  würden  wir  iwar  das  letste 
Bideaken  beseitigen^  aber  nicht  die  swei  ersten.  Alle  drei  Sdiwierig- 
ksütt  können  wir  auf  einem  Wege  beseitigeni  den  nns  die  beete 
Udwriiefennig  Migt  Denn  P  bietet  nicht  rapies,  sondern  rapites. 
Uk  vennathey  daaa  dies  ans  renetes  entstanden.  Die  Bedeutang  Ton 
»fsieg  wird  klar,  wenn  wir  vouqop  ftf^bta^  annehmen:  „Dn 
viist  mir  fiele  Küsse  geben  nnd  dir  von  mir  viele  geben  lassen.^' 
Bsri^ch  des  Sors^  n^git^ov  vgl.  den  Fall»  in  welchem  ein 
Compositnm  mit  re  dem  Simplex  vorangestellt  ist,  Metam.  II  409 
Md  a.  am.  I  93  redit  itqne,  Metam.  VUE  163  reflnitqne  flmtqne, 

537  refoventqne  foventqne,  noch  fthnlicher  Fast.  VI  293  semina 
irila  remittit  nec  eapit. 

Met.  I  d43  lam  mare  litus  habet,  plenos  oapit  alveus  amnes, 

344  flamina  subsidunt;  collesque  ciire  vidcntur, 

345  surgit  huuius,  crescunt  loca  decrescentibus  undis. 

In  dieser  Reihenfolge  sind  die  Verse  in  M  und  L  und  ö  (die  Be- 
zejchDung  der  Handschriften  nach  Kiese  und  Merkel ;  die  neueste 
Ausgabe  Korn's  war  mir  noch  nicht  bekannt)  überliefert,  und 
wurden  sie  früher  allgemein  gelesen.  Erst  Merkel  hat  344 
\<!T  343  gestellt,  ob  nach  eigener  oder  fremder  Couiectur,  weiss 
er  selbst  nicht  mehr  (praef.  p.  VIII).  Ihm  folgten  Lindemann, 
Haapt-Korn,  Siebelis-Polle ,  Riese  u.  A.  Ist  ein  Grand  vorhanden 
Ton  der  Üeberlieferung  abzuweichen,  die  so  gut  ist,  dass  sie  kaum 
besser  sein  könnte?  Im  Vorausgehenden  hat  der  Dicliter  im  allge- 
meinen das  Nachlassen  und  Ende  der  WasserÜuthen  angegeben 
(32?^ — 342).  Nun  wird  dies  mit  einigen  speci ollen  Zügen  aus- 
gefahrt.  Da  i)asöt  nun  an  der  Spitze  dieser  näheren  Ausrnaluntr  iam, 
welches  iam  zu  allen  drei  oben  angeführten  Versen  gehört  (IX  182 
fr&ireckt  sich  ergo  auf  noch  viel  mehr  Verse);  in  der  Mitte  der 
Ausmalung  aber  ist  dieses  iam  ganz  und  gar  nicht  am  Platze ,  wie 
jeder  .selber  fühlen  kann ,  wenn  er  die  Stelle  in  der  von  Merkel  an- 
i€üomm»^nen  Reihenfolge  der  Verse  durchliest.  Ausserdem  kommt 
ü«h  etwas  zu  beachten.  Bei  der  Merkel'schen  Reihenfolge  der 
Verse  spricht  der  Dichter  von  Flüssen,  Land,  Meer,  Flüssen,  Land. 
Ein  solches  Durcheinander  der  Aufzählung  dürfen  wir  aber  unserem 
Dichter  nicht  zumuthen,  oder  zum  mindesten  müssen  wir  einer 
Reihenfolge  den  Vorzug  einniumou,  welche  dieses  Durcheinander 
seilt  bietet.  Das  ist  nun  der  Fall,  wenn  wir  die  Üeberlieferung 
beibehalten.  Hier  haben  wir  diis  Wasser  auf  der  einen  Seite  in  drei 
aejDdetisch  neben  einander  stehenden  Gliedern,  auf  der  andern  Seite 
las  Land  ebenfalls  in  drei  asyndetisch  neben  einander  stehenden 
Gliedern,  den  zweiten  Theil  mit  dem  ersten  durch  que  verbunden 
(p«i«heä  que,  von  allen  Handschriften  geboten,  die  früheren  Heraus- 

26* 
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geber  gestrichen  haben) ;  es  ist  also  hier  nihere  Ansfihning  des 
telluriB  et  aequorie  V.  341  in  ehkatieoker  Amdnuig.  Bmiil  Ul 
denn  anch  die  Liteipunelton  dieMr  Stellt  eirtachiideD,  worin  4to 
Heraasgeber  t^r  ▼<»  «inaader  ahweielieB;  ee  dflrfto  nimHoh  die- 
jenige Interpanettea,  w^ehe  wir  ob«n  gegeben  haben,  dem  Qn» 
daaken  Mi  neisten  entepreehen.  ünd  noeh  ein  PiuMt  dflifte  mchi 
ohne  Bedentnog  sein:  in  dar  tkberlieflBrten  Bdhenielge  mni  tntrBl 
Bwei  ZeÜwOrtor,  welche  einen  ZosUmd  bezeichnen  (habet»  eapit), 
dann  folgen  vier,  weMie  ein  BintretsD  beieiohnen;  in  der  von 
Merkel  Toigeadüagenen  Beiheofolge  aber  aind  diese  nntor  einaader 
geworfen.  —  Die  Interpretation  wniat  uns  also  in  entochiedenater 
Weise  anf  die  ftberUelbrte  Beiheafolg«  der  Verse  hin»  so  entuhieden, 
dass,  wenn  844  Tor  843  flbexliefert  wäre,  ven  Seiten  der  Infeer- 
pretetion  die  Umstelhmg  dieser  Yerse  yerlangi  werden  müsstob 

Eine  Begrindnng  der  Aendemng  Merkel*s  habe  ich  nirgends 
gefnndeD.  Yermnihlieh  sehien  besonders  daa  undenkbar»  dass  plenoa 
capit  alTons  amnes  vor  flamina  snbsidnni  stehen  sollte.  Aber  knan 
letsteres  nicht  ?on  dem  weiteren  Sinken  der  noch  immer  hodi- 
gehenden  (plenos)  StrOme  verstanden  werden»  oder»  was  ich  fttr  ml 
wahrseheiiJicher  halte,  Ton  dem  Sinken  der  Oewtaer  fiberhanpt» 
besonders  des  ans  den  Flflssen  nnd  dem  Meere  ins  Land  ein- 
gednmgenen  Wassers  (s.  V.  985)?  Bei  der  leteteren  Anfihssnng 
erUirt  sidi  anch  der  Wechsel  von  amnes  nnd  iinmina  leicht,  und 
tngleich  ist  der  üebergang  vom  Wasser  sn  collee  passend.  Es  wird 
also,  wenn  man  sagt,  coUes  exire  vid.  müsse  frQher  stehen,  der 
Gedankoigang  Ovid*8  nicht  verstanden  oder  ein  falscher  nnter- 
geecboben.  Ovid  malt  znerst  die  Verfinderuugen  des  Wassers,  dann 
die  des  Landes,  jede  für  sich,  nicht  in  einander  verflochten;  damit 
sagt  er  aber  nicht ,  dass  die  erste  Yerindemng  bei  dem  Lande ,  die 
er  angibt,  nach  der  lotsten  von  ihm  angegebenen  Verinderong  des 
Waesers  eingetreten. 

Nachträglich  sehe  ich,  dass  auch  C.  Hellmuth  in  dem  mir 

gütigst  zugeschickten  Programm  der  kgl.  Studienanstalt  Kaisern» 

lautem  1880  diese  Stelle  behandelt^  sich  gegen  die  g&nzliche  Um- 

Stellung  der  beiden  Verse  ansspricht  nnd  nur  die  Halbverse  umstellt» 

so  dass  lam  mare  litus  habet  an  der  Spitze  bleibt.  Aber  selbst 

letztere  Umstellung  halten  wir  fQr  nicht  nothwendig  nnd  theilweise 

für  verfehlt ,  indem  wir  so  wieder  ein  Durcheinander  in  der  Auf* 

s&hlung  erhalten. 

Met.  UI  868  Reque  minas  firmat.  tarnen  haec  in  fine  loqmndi 
ingeminat  voces  auditaque  verba  reportat. 

Die  adversative  Verbindung  tarnen  ist  unpassend ,  wie  schon 
Bach  und  Merkel  bemerken.  Letzterer  vermuthet  nach  Büthe  tantum; 
doch  die  Stellen .  durch  welche  er  letzteres  zu  erweisen  sucht ,  sind 
verschieden,  insofern  an  unserer  Stelle  durch  das  unmittelbar  vor- 
ausgehende linguae  potestas  Parva  tibi  dabitur  Tocisque  brevissimns 
usus  die  Beschränkung  schon  angedeutet  ist.  ,,Dem  Sinne  am  an- 
gemessensten wäre  namqne^'  sagt  Bach,  vgl.  IV  550  Bes  dMtn 
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BMiito  est.  Nam  etc.  Und  so  teiMtlifft  «neh  Riese  namqiM.  Haii4- 
üferifUieh  fiel  näher  aber  als  mUBfiie  liegt  etenim.  Die  Länge  des 
Wä  firmat  bietet  bekuiBllioh,  xnmal  ia  der  Hauptc&sur  und  vor 
einer  grOeeeren  Interpuoction,  nicht  das  geringste  Bedenken,  Tgl. 
besonders  III  184  nubibus  esse  solet  aut,  V  460  petit  ap.,  s.  die 
insföbrliche  BcsprechuDg  dieses  Punctes  bei  Hellmnth  a.  a.  0. 
S.  32  S.  und  Haupt-Korn  zu  III,  184.  Doch  mochte  das  for  einen 
Abschreiber  Grund  zur  Aenderan^  sein. 

Met  III  691  Accessi  sacris  Haccheaque  saora  frequento. 
gacris  und  sacra  ist  in  M,  L  und  den  meisten  andern  Handschriften 
fiberlieffTt.  Doch  so  kann  Ovid  unmöglich  geschrieben  haben;  eine 
t^kh^  Nachlässigkeit  des  Stiles  dürfen  wir  ihm  selbst  dann  nicht 
aofbiirden,  wenn  wir  dem  Umstände,  dass  er  au  sein  Werk  nicht 
hat  die  letzte  Hand  anlogen  können,  auch  schon  für  die  erste  Hälfte 
der  Metam.  ein  grosses  Feld  einräumen  wollten.  Daher  lesen  die 
Meisten  nach  Heinsius'  Vermuthung  und  einer  geringem  Haudschrift 
fest»  für  Sacra.  Doch  so  bleibt  die  Entstehung  des  Verderbnisses  un- 
klir.  üebrigens  darf  dieses  sacra  vielleicht  auch  deshalb  nicht  gecän- 
tei  werden,  weil  möglicherweise  eine  directe  Beziehung  auf  die 
Alge  dM  r^U>em  (V.  Ml  «vr  «lenifireqaentes;  dietelbe  1M«»- 
«t  Mm  frequettlu«  dften  bd  Ovid»  so  IV  97)  aomiMlimen  ist. 
UMsnm  Bstoken  wi^h»n  wir  und  die  Bntstshuag  ta  Torderb- 
itas  üflgl  vAt  dvreh  iMSesl  Bseebo  Baoehesqiie  efee.  Aeludidi 
•Nüssor  M  T7  646;  rasserdsm  tgL  (TV  818  und  870  aeoedii 
eaalo,  TrisI  Y  8,  f9  dUs  seosdero)  Hör.  sai  U  5»  73  Ulis  aooo- 
das  socins.  ,,Und  so  steht  accedere  in  der  asehingBStsischsn  Pros» 
bMonders  häufig  mit  den  Dativ  der  Ponon  oder  Sache,  wenn  ein 
Beipflichten,  Anechlieesen,  Beitreten  zn  etwas  beseichnet  werden 
toU'*  Klotz  im  Haodwörterb.  Das  Gegentheü  diSiSS  aoesdors  ali- 
csi,  i&mlich  abscedere  alioni  steht  Y  376. 

JfeL  lY  687  Aliqaa  et  mihi  gr&tia  ponto  est, 

si  tarnen  in  dio  quondam  concreta  profuudo 
spoma  fui  Graiamqae  maoet  mihi  nomen  ab  ills. 

iidio  ist  in  K  ftbertisnri,  in  meffio  iiimiind  L.  „dins  ist  ein  Wort, 
liflts  Büt  Amaluno  deijonigsa  Stellon,  wo  es  in  der  Form  DU 
all  sllsr  Bgennams  der  Insel  ITaio«  ersohoint,  onsorss  Wissens 
WOiid  gtr  nidii  voikommt,  so  oft  sidi  begreiflieherweise  tack 

fllilfsnbdt  dazu  darbietet"  bemerkt  schon  Lindemann.  Wenn  Bsdh 
lai  naeb  Iba  Haapt-Kom  an  SXg  dia^  U^w  ^og  'Qxeavoio  er- 
ham,  so  anss  saent  anf  obige  Bemerkung  Lindemann's  hia- 
gvwiesen  werden;  sweitens  aber,  und  das  halte  ich  für  eben  so 
wichtig,  will  gerade  an  dieser  Stelle  dieses  Attribut  des  Meeres 
nicht  passen,  da  ein  Gott  zu  einem  öotte  spricht.  Die  Int»>r- 
pretation  spricht  also  gegen  dio.  Was  die  Ueberlieferung  betrifft, 
w  bietet  die  zweitbeste  Handschritt  (und  die  meisten  übricen) 
medio,  in  M  selbst  aber  die  zweit«  Hand  gleichfalls  medio.  Ich 
glanbe  jedoch  nicht,  dass  medio  das  Richtige.  Das  läge  zu  nahe 
sad  vtlrde  nne  die  £ntstehang  des  Verderbnisses  nicht  erklaren. 
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ist  übrigfens  fBr  den  Gedauken  ohne  Bedeutung.  Ich  verrauthe  darin 
einen  Eigennamen.  X  529  ff.  nennt  Ovid  als  Hauptplätze  deb  Venus- 
cultus  Kythora,  Paphos,  Gnidos  und  Amatbus.  Zu  Gnidos,  welches 
auch  CatuU.  36,  11  als  Lieblingssitz  der  Venus  bezeichnet,  wurde 
sie  in  drei  Heiligthümeru  verehrt,  als  dtoQltis,  als  dx^cua,  „und 
Bh.wnhua  d.  h.  als  CHttliiL des  Meeres  imd  dir 0Qliifli^ 
Qrledu  HjfboL*  8L  266.  Da  mig  «b  um  «ine  Sage  (Localsage)  ge- 
geben babeo,  daas  Yenna  vor  üiiar  Gebart  als  AcImhub  im  Haara 
▼OB  Chiidea  gaveaaa  aii,  oder  (hid  iadividBaHiiiact  gendaa  i>  dar 
Weise  dea  Heiaa»  liidaia  er  statt  dea  Meeraa  ftbeiliiMipt  daa  Maar 
in  der  Kdba  etnea  ibfar  Lieblingssitte  aaniit»  nobei  er  aieb  mit  iar 
gewohnlichen  Sage ,  der  Hesiodischen ,  nicht  in  Widenpineh  aaM; 
dann  nach  dieser  schwamm  Venus  lange  im  Meer  umher.  leb  ftr- 
mnthe  also  in  Gnidio  profundo.  Bezüglich  der  Bedeutung  yon  ffiH 
fundum  (Meerbusen  oder  Bucht)  vgl.  Sigeom  vnd  Bhoeieum  pro- 
fundum  XI  197.  Wir  f&hren  damit  auch  keine  nene  geographische 
Bezeichnung  ein»  8.  ^  Kvidian'  9tai  Kffonf  MkatßQa  flotaccb 
Ale.  c.  27. 

So  erklärt  sich  die  Entstehung  eines  Verdeibnisses  leicht 
(Eigennamen  wurden  schon  an  und  für  sicli  häulig  verderbt:  biezu 
kommt  hier  noch  Aehnlichkeit  der  Schriftzüge),  so  kommen  wir  dem 
überlieferten  in  medio  in  Silbeuzahl  gleich  und  in  den  Schriftzügen 
möglichst  nahe,  so  erhalten  wir  einen  poetischen  Gedanken,  während 
dio  nicht  passt  und  medio  nichtssagend  ist. 

Met.  VI  614  Aut  ego,  cum  facibus  regalia  tecta  cremaFOi 
artifloem  medüi  tmmittem  Terea  liaanütt 

616  aut  linguam  aut  oculos  et  quae  tibi  membra  pudorea 
abstulerunt,  ferro  rapiam :  aut  per  Tiünera  miUe 

sontem  animaiu  eipellaui. 

V.  616  ist  80  in  M  und  L  überliefert.  Riese  liest  nach  vielen 
CT  aut  quae;  in  der  Einleitung  vermuthet  er,  dass  wegen  et  quae  im 
folgenden  et  per  vulnera  zu  lesen  sei.  Aber  bei  letzterer  Ver- 
muthung  würde  einerseits  auch  aut  vor  oculos  zu  ändern  sein, 
andererseits  scheint  mir  so  die  ganze  Stelle  falsch  aufgefasst  zu 
werden.  Progne  will  den  Terens  entweder  Terbrennen  oder  ver- 
stfimmela  (an  Zunge,  Augen,  Glied)  «der  sa  Tode  martern.  Wir 
baben  also  drei  dnreb  aut  getrennte  Tbeile,  was  besser  anm  Toraoa- 
gabenden  in  onme  nefas  ego  me,  germana,  paran  nnd  snm  folgendaa 
magnnm  qnodcomqne  paravi  atinunt  als  die  von  Biese  Toigescblagena 
Zweitbeilung  (jetst  bietet  fibrigens  IKese  ancb  Dreitbälnng),  Bar 
*  mittlere  dieser  drei  Tbeile  nnn  besteht  wiederum  aus  drei  TheÜen. 
Da  sebeinen  nnn  die  twei  folgenden  auf  gleiche  Weise  verbunden 
werden  zu  mfissen,  nicht  der  eine  durob  ant,  der  andere  durch  et. 
Da  vermnthe  ich,  als  der  Ueberlieferung  zunäcbstliegend  und  die 
fintstebangdesVerderbnisaee  am  leicbtesten  erkl&rendf  atqne  ocoloa. 

Meb  YII  404  lamqae  aderat  Theeni»  piolet  Sgnara  peienti« 

qai  virtute  sna  bimarem  pacaverat  Isthmon. 

qni  lesen  Biese ,  Merkel,  Korn.  Jedocb  M  bietet  dafilr  et  (ebenso 
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Tide  andere  HandBohriften ;  inctan  at).  Da  M  die  weitaus  beste 

Handschrift  ist,  so  ziehen  wir  et  TOr.  Die  Sprache  ist  so  zugleich 

dichterischer.  Satzbau  mit  et  (das  Tmperfect  vor  dem  Plusquam- 

perfect)  wie  VIII  145  iam  pendebat  in  aura  £t  modo  factus  erat 

(llnB  baliaeetos  alis. 

Met.  Vlil  306     sampto  posita  conamine  ab  hasta 

arboris  insiluit,  *|uat>  stabat  proxiroa,  raruis. 

Der  Sinn  ist  offenbar:  Nestor  stemmte  die  Lanze  auf  die  Erde, 
gab  sich  so  einen  Schwung  und  sprang  auf  den  Ast  eines  Baumes. 
Aber  kuiin  da?  die  allgemeine  üeberlieferuug  heissen?  Schon  Riese 
es  mit  Kecbt  bezweifelt,  hastam  ponere  ohne  weitern  Zusatz 
Ini  nach  onseror  Ansicht  nur  heissen :  die  Lanze  weglegen ,  vgl. 
8Wln  Hl«  1 380  und  andere,  welehe  Siebefis-PioUe  hn  WSrIerbttdi 
üdi  dieeer  BMle  aofUirt.  Die  Sridirang  aber,  daaa  Kesior  die 
Im  aal  den  Boden  g^egft  md  aioh  frei,  nie  man  sagt,  einen 
Mving  gegeben,  wird  durch  ab  abgeeohnitten.  Riese  Tenrafhei 
aaifnaan  naeh  n  786,  wo  freilich  impreaaa  sieht.  Doch  Tiel  niher 
iNgft flfpeaila.  Yj^  T889  oppoaitoqiie  genv cnrrsfH ieiili 
e  looile  naeh  dem  Toranegehenden  o  Ton  anmplo  sehr  leicht  ana- 

Met  VlU  637  caeliflolie  ptrros  tetigere  penates. 
M  bietet  paacoe  (ebenso  andere  Handschriften) ,  L  und  viele 
andere  Handschriften  parvos.  Ich  stimme  zwar  Merkel  nicht  bei, 
welcher  parvos  boanstfindet  und  placitos  vermuthet,  sondern  ich 
fiülte  mit  Zingorlc  Zeitschr.  f.  d.  osterr.  Gynui.  1877  S.  512  parvos 
vonseiten  der  Inteijiretation  für  unbedenklich,  zumal  wegen  dor 
schon  von  liach  citierten  Stello  aus  Fast.  IV  531,  aus  jener  Scene, 
welche  auch  dem  Wortlaute  nach  eiuigermassen  an  die  uusrige  er- 
innert, besonders  V.  544  tres  illi  tota  fuere  domus  oben  an  V.  037 
u>ta  domos  duo  sunt.  Aber  doch  halten  wir  an  unserer  Stelle  pan  os 
nicht  für  das  Richtige.  Denn  die  beste  üeberlieferuug  weist  uu!5 
entschieden  auf  parcos.  Letzteres  ist  auch  bezeichnender.  So  sagt 
Dots  im  Handwörterbuch ,  dass  parcos  Oegensatz  von  magnificus, 
ni  Ja  eben  ftr  naite  Stelle  passt;  derselbe  belegt  anch  die  Be- 
tetagen  „beecheidiii,  kfimnerUch,  Uein,  nicht  reichlieh*«  (hier 
feaat  am  beaten  „imüich*^).  Daianf  dantet  vieUeifiht  anch  die  Gloese 
pmfmm  tieler  Hradeehrita,  «ikhe  faaeoa  bieten.  (Diea  itarcos 
Milin  wkk  fiar  HandadoriAan  a.  Jahn). 

Hat  IX  918   aed  iatai  aec  peetorn  Taao 

Ma  meta  paTeant  istas  n«  spemit«  flaauaas. 

Von  den  Versuchen  diese  Ueberlieiinuig  kabar  m  machen 
viU  kainar  gefallen.  Bei  Merkel  ist  nee  pendens  nnd  die  Auf- 
fuBung  TOD  ne  (=  nae)  sehr  fernliegend;  übrigens  bat  0?id 
letiteres  Wort  in  den  Metam.  nirgends,  so  oft  begreiflicherweise 

0«ie«:ouheit  wäre  es  anzuwenden.  (Darf  übrigens  dieses  ne  dem 
Pronomen  nachgestellt  werdeu?)  Das  von  Kiese  vermuthete  iam 
piest  üicht  recht  dem  Gedanken  nach  und  weiclit  auch  zu  sehr  von 
4er  üeberüeferiuig  ab.  J^oru  ändert  das  erste  nee  und  fährt  das 
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nach  Klotz  nur  eiluiuJ  bei  Oohm.  sich  findmia  Wort  d«8peni«Ke 
^  Idi  wmmün  iBtts  tt  Das  ftbir]|«Me  ne  fiuMN  idi  alt  »m 
(q  gesehiiebea)  «nd  «lUto  m  nnr  dasB  tmi  dem  Absolmilnr 
•t  wegan  des  Tonmageheiideii  aee  glelehlUla  in  nee  ge&nderl  wanit. 
Die  ümstellimg  dieses  et  lag  ftr.  Abschreiber  nalie,  und  yiaUaicIrt 
aof  diese  Wose  entstaadtta  die  merinrOrdigiD  Iiesartea  etbss», 
oetheaSt  eeteas,  oetias. 

Met.  IX  289.  Biese  und  Merkd  lesen  aadiB  labores;  doch 
ereterer  fragt,  ob  nicht  vielleicht  das  von  M  geboteaa  dolores  das 
Sichtige  sei.  doloris  in  Y.  391  weist  entschieden  aaf  dolores; 
weniger  entschieden  thut  dies  enciata  V.  292,  doch  wiederum 
deutlich  dolentem  305.  Auch  von  den  Geburtswehen  der  Myrrha 
steht  X  506  dolores,  510  dolentes.  S.  auch  IX  676.  705.  V©n  dar 
ganzen  Zeit  der  Schwangerschaft  steht  labores  VIII  500. 

Met.  IX  639.  Da  Kiese  sine  qua,  welches  von  (7 ,  darunter  K, 
überliefert  ist  und  der  üeberliefening  von  M  nahe  liegt,  für  verderbt 
erklärt,  so  dürft*^  es  nicht  überflüssig  sein,  auf  die  treffliche  Er- 
klärung desselbeu  bei  Bach  2.  St.  zu  verweisen.  So  wie  Bach  fasBt 
auch  Merkel  die  Stelle  zu  I  20,  wo  sine  pondere  =  tois  sine  pondere. 

Met.  X  1Ö3  At  illam 

dura  leptreuwo  raUadt  feibera  tdlni. 

M  bietet  nicht  verbere ,  sondern  inhere ,  wovon  UMh  Harlcel 
die  leiste  Silbe  ansndisrti  Msiksil's  Terbei«  passl  dem  Simie  aash 
sehr  gut,  aber  es  weicht  so  sehr  Toa  dea  Sdiriftsfigea  der  Uahar- 
Uelerong  ab.  Koch*a  poadeie,  weldies  Bisse  ia  dea  Teift  snf- 
gmioaimea  hat,  paast  deswegea  aieht,  weil  Ofid  ia  alehster  Niha 
dieses  Wort  sweimal  gehraaeht  hat,  V.  179  oad  181,  aad  svar 
heideaial  vom  Discns  scdbst,  welche  Bedeatoag  es  hier  (aagaa  ilUua) 
nicht  hahsn  kann.  Ich  deake  hier  an  die  Art  des  Weges.  Dieser  ist 
ein  Bogen.  Von  dem  Bogen  gebraucht  aber  der  Lateiner  bekaaatUch 
aaeh  die  Ausdrücke  vom  Kreise  vgl.  z.  B.  VllI  249.  loh  vennnthe 
nun  cirdne.  Das  Zeitwort  circinare.  welches  fast  ebea  so  seliea  ist 
alsdrcen  und  droinns,  hat  Ovid  Met.  11  721. 

cir  fiel  wsgea  des  voraosgehenden  cit  (uad  dea  folge  adea 
ein)  aus. 

Met.  X  637  quid  fadt,  ignorans. 

Der  Indicativ  in  der  indirecten  Frage  steht,  wie  schon  Merkel 
bemerkt,  ohne  Beispiel  da,  s.  die  Darlegung  bei  Bach;  es  finden 
sich  dafür  nur  einige,  übrigens  zweifelhafte  Stellen  (so  bei  an 
Her.  X  86  XIT  71V  Eine  leichte  und  naheliegende  Aendorung  der 
Üeberliefening  muss  jedenfalls  einem  so  ge wichtigen  sprachlichen 
Bedenken  vorgezogen  werden.  Merkel  dachte  nun  an  fiictum;  aber 
selbst  diese  Aenderung  schien  ihm  zu  weit  zu  gehen.  Gegen  dieses 
factum  würde  sich  übrigens  ein  anderes  Bedenken  erheben,  quid 
factum  heisst  nämlich  entweder:  Was  ist  die  That ? .  so  dass  nach 
der  Definition  der  That  gefragt  wird,  wie  IV  330  quid  amor,  oder 
•a  heisst:  Was  ist  geschehen?  wie  IV  566  quid  utile.  Keiaes  voa 
bilden  yasfltaaaaserer  Staue.  Ste  «das  Atalaata  dhatar  aioh% 
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Hl  AräB  T«f8ttf  itm  Mi,  ote  Yoigtag  bedmito.  Dis 

*r  MmI  laMaiMli  qiiM  ImH.  ünd  diM  wuratlKm  wir.  fiMit 
«MMd,  M  «rldire  ioh  nir  die  EntgMmiig  dü  TtidertNikaes ,  aas 
ftcli  entweder  unmittelbar  durch  Umstenong  der  letzten  imi  Itacb- 
ilAen,  iBim  der  Absehraiber  nicht  auf  die  Ergäinimg  von  sit 
nMf  «iHTt  ebenso  wahraebeinlich,  in  ürgtoimig  m  fnet, 
wMem  i  vor  dem  folgenden  i  anegefallen  war. 

Für  das  Fehlen  des  sit  (esset)  ia  iBdirscten  Frages&taen 
Akt  Merkel  der  Stellen  c^enog  an. 

Met  XI  au         accipiter,  nnlU  satis  aeqans,  In  omnet 

sacTit  ares. 

Das  Bedenkliche  von  satis  und  aequus  legt  Hellmuth  an  dem 
oben  zu  Met.  I  343  angegebenen  Orte  {rut  dar.  Aber  das  von  dem- 
selben Termuthete  nullo  satus  ales  spricht  dem  Gedanken  nach  nicht 
an,  überdies  rausste  auch  nnlli  geändert  werden.  Ich  vermuthe  nulli 
satnratos:  der  Habicht  wüthet  gegen  alle  Vögel  und  immerfort, 
d.  b.  ohne  dass  je  seine  Blutgier  gestillt  würde.  So  übersetzt 
aach  Planudos  orfitroc  dnoyoioviog  cxvr(lt  vgl.  a.  am'II  147  sera- 
j«r  \ivit  in  armis  (vom  Hiibichte).  Die  Entstehung  des  Verderb- 
niises  liegt  nicht  ferne ,  zumal  weuu  wir  von  (dem  in  M  in  satis  ge* 
inderten)  ««atus  ausgehen. 

Meu  XI  666  Umbra  fuit,  sed  et  umbra  tarnen  mauife^ta  virique 
Tua  mei« 

IKeM  nalim,  neioee  Wissens  snent,  an  dieser  Ueberlieferung 
iMleas»  rad  mit  Beeht;  Uber  die  Bedentmig  Ton  sed  et  taami 

X  87.  Wenn  er  Jedoeb  vt  (ttr  et  ▼ermnibet  und  auf  I  S70 
imriBt,  so  knii  man  ibm  bierin  niebt  folgen.  Naob  diesem  nt 
(iwir)  mnss  ein  sio  (1^)  folgen.  Lesbar  wird  die  Stelle  nnd  wir 
ertaiten  einen  der  Oridianiseben  Manier  angemessenen  Satsban 
nd  Gedanken,  wenn  wir  lesen  ombra  fuit,  fuit  umbra  tamen 
■anifesta  etc.  fuit  konnte  hinter  folt  leicbt  aos&llen  (bekanntlicb 
ene  häufige  Quelle  von  Verderbnissen) ;  sed,  et  (iam ,  que)  sind 
Q  M  hiofig  ffillwörter  f&r  an^gefallene  WOrter ,  so  sed  gietcb  unten 
740. 

Mel  XI  712  Dumque  nioratnr  ibi,  dninque  „hie  retinacula  solviti 
hoc  milii  diüc^düns  dedit  oscala  litore"  dicit, 
714  daaiiqae  aotata  Mt  iMriniidtar  «ola  fretamqne 

prospicit,  in  liquida  spatio  diKtants  toator 
nescio  quid  qua^i  corpus  aqua. 

Merkel  erklärt  jetzt  die  drei  Verse  712 — 714  als  einge- 
schoben: gewiss  mit  Unrecht,  denn  gerade  die  nervosa  et  incompta 
oratio,  die  er  als  Grund  anführt,  ist  nicht  in  der  Manier  Ovid's, 
cnd  das  allein  stehende  iiruspicit  wäre  kaum  verständlich.  Vor 
Merkel  wollte  Heinsius  den  \'ers  714  getilgt  wissen,  vermuthlich 
blo;  wegen  der  Schwierigkeiten,  welche  die  Ueberlieferung  bietet. 
Mit  Kecht  aber  stimmte  ihm  schon  Gierig  nicht  bei.  Man  erwartet 
nach  712  und  713  noch  einen  das  vriiausgohende  eiuielne  zusummen- 
itfaejiden  allgemeineu  Gedauken.  Denn  m  den  zwei  vorausgehenden 
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Versen  siiid  zwei  Handlungen  des  Ceyx  angegeben,  an  welche 
Alcyone  sich  jetzt  erinnert.  Sie  erinnert  sich  aber  offenbar  nicht 
blos  au  diese  zwei  Handlungen ,  es  kommt  ihr  vielmehr  der  ganze 
lange  dauernde  Abschied  lebhaft  ins  Gedächtnis.  In  Vers  714 
werden  nun,  darauf  deutet  die  beste  üeberlieferung  und  nicht 
weniger  alle  andern  hin,  jene  Handlungen  allgemein  zusammen- 
gefasst  (Voss  übersetzt:  während  sie,  was  auch  geacheheu,  mit 
dem  Blick  auffrischt).  Dieser  Gedanke  passt  vollkommen  in  den 
Zusammenhang,  ja  er  wird  von  demselben  verlangt  und  kann  nicht 
fehlen.  Damit  glauben  wir  den  Einwand  Korn's  zurückgewiesen  zu 
haben;  denn  Korn  verwirft  den  Y.  714  (auch  Polle  klammert  ihn 
•in) ,  wAhreBd  die  Mhmn  Bjmoagßtmt  nach  Hainaiiia  flui 
behalt«!!  haben« 

0ea  obigen  Gedanken  erhalten  vir«  wenn  wir  an  der  besten 
UeberUefenmg  eine  handschriftlich  nnbedenkliche  Aendemng  for- 
'  nehmen.  Hbtotetf  ebenso  einige  andere  fiandsohiiften,  qnae  dam 
tota  locis ;  andere  Handschriften  domqae  notata  lods  (oder  ocalis). 
Sowol  quae  dam  als  dnmque  sind  nach  unserer  Ansicht  aus  qaaeqns 
entstanden  9  indem  nach  dem  Wegfall  des  (zweiten)  qne  das  in  dem 
aweitvoraiisgehenden  Verse  swomal  stehende  dum  herabgezogen 
und  in  den  einen  Handschriften  voraus-,  in  den  andern  nachgesetzt 
wurde.  Im  Folgenden  halten  wir  notata  für  das  Richtige;  in  M 
wurde  dies  entweder,  um  den  Vers  metrisch  richtigziistt»lleii ,  ge- 
ändert, oder  es  fiel  no  hinter  dum  durch  Versehen  aus.  Wir  fassen 
nun  den  Vers  dem  Sinne  nach  so:  und  während  sie  überhaupt  an 
das,  was  sie  sich  durch  die  Oertlichkeit  gemerkt  batte,  an  der 
Oertlicbkeit  (locis  gehört  dem  Sinne  nach  zu  notata  und  reminis- 
citur)  sich  erinnert,  wie  es  vor  sich  gegangen.  So  erhalten  wir  den 
von  Korn  verlangten  Gedaukeu :  sie  erinnert  sich  „au  das,  was  sie 
gesehen,  geüililt  und  gedacht  hat.* 

Durch  die  Vermuthung  quaeque  notata  (erant)  locis  remini- 
minr  acta  vermeiden  wir  auch  ein  stpradhUches  Bedenken,  welches 
sich  gegen  die  Ton  vielen  Eeraosgebera,  darunter  Bieee,  aaf- 
genommene  Leseart  dnmqne  notata  locis  etc.  erhebt  Denn  die  Vsr> 
bindang  notata  acta  wftre  snm  mindesten  sehr  hart  Bs  hat  swsr 
'aach  bei  Ovid  aeta  eine  solche  SnhstantivknA,  dass  ee  mit  eiasm 
Adieetiv  oder  QeiietiT  vmrbnnden  werden  kann;  aber  an  nnssrer 
Stelle  stunde  ein  Partidp  dabei  nnd  noch  dazu  ein  Partidp  des- 
selben Tempus  und  Genns.  Auch  Folgendes  dürfte  zu  beachten  sein. 
.  Wenn  acta  als  Substantiv  gebraucht  ist,  so  hat  es  die  Bedeitaag 
(Gross-)  Thaten;  hier  aber  hätte  es  nicht  diese  Bedeutung,  sondern, 
wie  der  Znsammenhang  zeigt:  das,  was  der  Gemahl  (nnd  sie)  beim 
Abschiede  gethan.  Wenn  sich  in  jenem  Falle  die  Substantivkraft 
leicht  so  weit  erstrecken  kann,  dass  zu  acta  ein  Adiectiv  tritt,  so 
gilt  dies  nicht  mehr  von  der  Bedeutung  des  Gethanen. 

Zu  erörtern  bleibt  bei  notata  noch  ein  metrisches  Bedenken. 
Ovid  gebraucht  nämlich  sonst  die  dreisilbigen  Formen  von  notai"« 
in  den  Metam.  immer  am  Versschlnsse.  Doch  wer  sich  über  diesen 
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fmd  dtr  OwiiiaiiMbni  Halrik  g»Biii«r  inftndfnt  hsl,  im  weiss. 
Im  aif  dlMs  attrisehe  MsidcMi  kein  OtwicM  s«  tofw  ist 
AliriiDgi  stlrt  Ofid  in  IMhd.  vieto  WM«r  iwMr  aa  die 
liriiAe  TenekeSe,  te  imoier  ea  den  Yemiitov  imlgeteM  f%, 

Mk  der  Tierten  Areis  «engetens  15;  gmns  beeonden  taMiiiflh 
«nd  die  dreteitbifeii  WOrfter  oder  Wortformen ,  welche  immer  den 
Tere  »klieeeen»  es  sind  deren  mindestens  70.  Es  gibt  aber  auch 
Wfirter,  welebe  xwei  bestimmte  Yersstellen  eiBBebaeii,  deair  solche, 
bei  denen  mehr  als  drei  Stellen  eine  Ausnahme  von  der  gewOhn- 
Ikben  Stellunj?  bildon  .  dann  solche,  bei  denen  drei  oder  zwei;  zahl- 
rejch*^r  als  »iiese  sind  diejenigen,  dip  nur  einmal  nicht  an  iler  ge- 
wöbolicheü  Versstelle  stehen;  auch  liier  finden  sich  die  meisten 
Beispiele  für  den  Fall ,  dass  dreisilbige  Wörter  resp.  Wortformen 
Bar  in  Einer  Steile  den  Vers  nicht  achiiessen,  ich  habe  mir  deren 
Itt  Dauert. 

Darüber,  ob  locis  oder  mit  vielen  schlechteren  Hand- 
•ehriften  ocnlis  zu  lesen,  kann  jetzt  kein  Zweifel  mehr  sein,  nachdem 
beianfit  ist,  dabä  M  locis  bietet.  Uebrigeus  weist  anch  die  luter- 
pntatien  anf  dieses  hin.  Alle  frtiheren  Erkl&rer,  welche  ich  ein- 
gmhaB  habe,  Qierig,  Bach,  Siebelis,  Sielert,  leeen  twar  oonlis» 
ijfMlea  aber  im  ihren  Paispkraaen  -m  LeealüMM,  Ort  md 
fli|Md,  OeeHieldBiit;  de  inurden  dabei  von  dem  riebtfgan  Spraeh* 
iiftU  feiettel,  den  ee  weiaen  duanf  die  Oitebeatinannigen  bie, 
lee  kee  bn  Yanngebsiiden, 

M.  Zin  4BB  KaUa  aoia  eit,  qeie  ta  iegele  vd  psetoie  tetam 

conde  meo. 

So  lesen  Merkel,  Polle,  Kom;  Riese  liest  vel  statt  quin.  M  und 
dii  meisten  andern  Handeehliften  bieten  aut,  einige  at.  Wenn  wir 
seeb  der  Leeeart  al  ala  von  nabedeatenden  Quellen  geboten  kein 
Otwiebt  beilegen ,  so  mnss  doch  zugestanden  werden ,  dass  dem  von 
den  besten  Quellen  geböte npn  aut  ein  at  zunächst  liege,  und  da^s 
nicbt  recht  einzusehen  sei ,  wie  vel  oder  quin  zu  aut  hätte  verderbt 
werden  können.  Lässt  sich  at  erklären?  at  steht  nach  Klotz  im 
Handwörterbuch  besonders  häufig  „mit  dem  Pronomen  <ler  zweiten 
Person,  insofern  der  Augeredete  einem  Andern  gegenüber  etwas 
tioD  oder  lassen  soll."  In  dieser  Weise  gebraucht  Ovi.l  at  häutig. 
Es  findet  sich  at  tu  in  den  Metam.  I  760  II  527  V  :)7S  X  351 
IlV  20.  Diesen  (.iebrauch  nun  haben  wir  hier.  Mit  nulla  mora  est 
eridirt  Folvieua,  da&ä  sie  bereit  sei,  und  fordert  nun  den  Xeopto- 
Imbos  auf,  auch  seinerseits  zuzustossen. 

Met.  XIII  480  Troadce  excipiunt  deploratoique  reoensent 

Psienddes  el  qaed  dedsvit  dearai  naa  emifia. 

8e  kaan  M ecbel,  Keim  «id  Felle ;  Bkee  aaab  H  qaid.  X  bietet 
fMt  cmrie  (andere  Handacbriften  fieni  eraerem,  andere  qaaatam, 
fMd  enerii)«  Der  Gegenaata  ven  doane  man  »igt,  daaa  qoantaai 
owfa  im  Onne  naob  daa  Biebtiga  wire  (nnd  ee  erUirt  aneb 
Mle)y  daae  aber  quid  oder  qnederaeria  niebt  riebtig  sein  Innn; 
dBB  «waa  Ahr  ein  Blnt«  oder  «welehea  Bat«'  paaat  niebt  in  den 
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SSoimmenlmf ,  nvr  d«r  Cfedanko  qwulkm  enmrU  pas$t  im  fir- 
MSSvhMideii,       «ieh  VY.  488.  496.  499.  509.  Dtnaelkin  Sfatt 

wie  quantnra  cruorls,  nur  poetischer  ansgedrflokt,  gibt  qnot  craom, 
womit  wir  zngltidi  der  besten  Ueberlieferung  am  nächsten  bleibn» 
indem  wir  daran  nur  Einen  Buchstaben  ändern,  eine  Aenderaif, 
die  um  so  näher  liegt ,  als  in  den  Handschriften  Accusative  auf  es 
häufig  is  geschrieben  wurden.  Der  Plural  von  cruor  öfters  bei  Val. 
Flacc. ;  ausserdem  Verg.  Aen.  IV  687  von  den  Blntströmen  Dido's 
und,  unserer  Stelle  am  nächsten,  da  ebenfalls  von  vielen  Ge- 
tödteten  die  Bede  ist,  Hör.  carm.  II  1,  5  arma  Nondum  expiatis 
oocta  crnoribus.  |  Dieses  quot  crnores  bietet  auch  eine  Handschrift 
8.  Jahn,  eine  andere  quos  cruores;  andere  weisen  durch  craorem 
wenigstens  auf  den  Accusativ  hin.] 

*        Met  XiV  120  inde  feiens  lasse«  adverso  tnunite  passus 

eoin  dsoe  OuMea  mollit  Nnnone  tabomit. 

Riese  hftlt  das  tüh  den  besten  Haadschriften  gebotene  lassas 
für  verderbt  nad  deskt  an  iwset.  Boei  law»  km  got  eiMfeC 
wwta*  A«NBB  ist  von  der  langen  Wandtmng  Mttde,  lo  4im  im 
obnehin  baaohwerttoha  HinaaMeg  ikm  soA  beaehwwlkbsr  M; 
daher  Müt  üm  der  IKAter  im  biwIiwerHabia  Gang  (Ubom) 
dnieh  ein  BmfiMk  Mnen  vnd  muger  beaelweriieh  asackea.  Wii 
aatorwahr  daa  ist»  wer  sollte  es  aiflhft  schon  selbst  erflüiren  habee? 
—  Aach  adverso  zweifelt  Biese  an  und  denkt  an  doTexo.  Doch 
letiteres  ist  wol  unmöglich.  Der  Hinabweg  ist  devexns^  Tgl.  XY  227 
iter  declive ;  aber  binanf  ist  er  anfwirts  geneigt ;  so  heissl  der  Weg 
gleich  unten  154  oonvexnm.  Aber  auch  wir  halten  adversos  nicht 
für  richtig,  sondern  wir  denken,  da  der  Böckweg  bezeichnet  werden 
muss.  an  das  von  einigen  Hajidschriften  gebotene  und  von  den 
frülieren  Heransgebern  aufü:enommene  aversus.  Vgl.  XII  137  re- 
troque  ferenti  Aversos  passus  (nicht  den  Bücken ,  sondern  das 
Gesicht  dem  Feinde  zugekehrt)  und  XIII  229  aversos  (von  Troi* 
weg  zur  Heimkohr  gewendet)  profuga  de  classe  reduxi. 

Met.  XIV  256  Mille  lupi  mixtaeque  lupis  ursaeqne  leaeqoe 
occursü  feoere  metutn. 

Da  ursae  und  leae  sicher  zu  stehen  scheint,  so  muss  nach  mei- 
ner Ansicht  auch  lupae  gelesen  werden,  das  verlangen  die  Denkge* 
BStee;  am  so  mehr  als  gar  kein  metrischer  Zwang  war,  denn  derlNeb- 
ter  UÜte  aaoh  mixti  nraitae  ieanesque  sefafeibasi  htaasn.  ^  Bei  Se- 
mer sind  Umt  ^  kionsg,  bei  Targü  leonea,  seUgiii  aoet,  nni, 
VspL  Wamm  wol  Ovid  daaFndBin  gewihttf  iah  gisiabe,  mdadHMh 
das  Weibiaoha  ansradrOekea)  eine  besondere  Mate  aber  «baUsB 
wir  daroh  lapae,  wenn  wir  an  die  Hebenbsdeatnng  denken. 

Xei  XI?  388  nie  colit  nympbee,  quam  qocndam  ia  eolle  Fütti 
diciiur  Immo  peperisse  Venilia  lano. 

M  bietet  Hionio  (andere  Handsehriften  lonio  oder  Aonio;  die 

interpolierten  ancipiti).   Ich  vermuthe  Ansonio.  lonio  widerlegt 

sehen  Merkel ;  überdies  sagt  Orid  selbst  Fast.  1  90  von  laons :  nsm 

tibi  par  nnllmn  Graecia  naam  habet.  Dasu  paast  nun  Ansonii» 
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v«kh«s  Ofid  b/ii  immer  für  Italus  gebraucht  s.  diefitg.  dar  Eigenn. 
bei  Biese.  —  an  konnte  nach  ur  leicht  ausfallen.  —  Besäglich  des 
I     TQo  der  Nationalit&t  hergenommenen  Attributes  vgl.  337  Lanrenti 
I     Pico.  Diese  Attribute  sind  hier  um  so  mehr  aiu  PialM»  alt  eiotlll. 

äiifcheD  (und  Troianern)  enählt  wird. 
^  Met.  XV  250  Igois  enim  deiisam  spissatus  in  tera  transit. 

So  die  besten  Handschriften  H  und  E.  densnm  ist  vielfach  an- 
I     ffforbten  worden ,  so  von  Bentley  (demum)  und  Polle  (deorsum) ; 

Ri^e  denkt,   wenn    auch   ablehnend,    an  sensim.    Wir  halten 
I     m  überlieferten  Text  för  richtig.  Die  Elemente ,  nach  ihrer  Dichte 
\     m  absteigender  Leiter  aufgezählt,  sind:  Erde,  Wasser,  Luft,  Feuer; 
I     10  gibt  Ovid  selbst  dreimal  an ,  zweimal  in  der  genannten  Keihen- 
'     folee.  einmal  in  aufsteigender  Leiter.  Die  Luft  ist  dichter  als  das 
Ffeutr  243.  247  f.;  insofern  kann  sie  250  hinter  ignis  das  Attribut 
imsM  haben,  gerade  wie  I  23  spisHUä  aer  neben  liquidum  caelum. 
I     deanm  spissatus  in  aera  transit  ist  nun,  wie  überhaupt  der  Dichter 
I    m  Üesn  ganien  Darstellang  hob  nalidiegendeii  Qrftnden  mit 
IMm  ikM  kargt,  ViUt  4m  Avidratkü»  tmM  gtst  9aU 
\    ^licMI  tai  ftigtalott  UXhüi  gloiMraU  eoglte  «n4ft,  wo  Midi 
•na»MdgitM<«it»^yw»jmgta4iyi»Mer  dwens  ind  gpiaaatos 
(m  Iii  giiieliwi  igiii  siNtaMni  ia  imnm  Mm  ss  Mm  «ogitur 
ih—iti  lad«);  BOCk  grOnm  Fun»  dte  AotdrMk«  ifll  IM  t 
muhtotM  tollos  Ia  Uquid»  lamoit  aquas.  S5a  ?«igl«ichen  sind 
faier  Fälle  wi»  latatnal  toeU  liitUU  UY  676.  8.  aaeh  IX  22S 
I    im  606. 

I  llslb  XV        Nam  sive  est  animal  tellus  et  vivit  habotque 

,  spiramenta  locis  flammam  eialantia  multis: 

spirandi  mutare  via.<,  quutiensque  movetur  etc. 

Mit  Kecht  hält  Kiese  multis  für  verderbt.  Jedoch  die  Ver- 
I     i&Qihangen  desselben  iussis  oder  certis  passen  nicht.  Ich  vermuthe 
'     mus;  mit  dem  Ausbruch  ist  ein  Erdbeben  verbunden.  Dieses  motis 
^ibt  uns  der  Dichter  selbst  an  die  Üaud  durch  das  fulgcudü  quo- 
I     tiiQiqae  movetur. 

Zorn  Schluss  komme  ich  kan  aaf  einige  Stellea  d«r  Ketem. 
»ick,  welche  ich  im  Jahreebericht  des  Bealgymauiuiae  sa  Iieobea 
1171  beq^roebea  habe» 

Der  achwierige  aad  TielbeaK<>^^^^  ^^i*  ^  scheiat  lalr 
Ml  dfie  aeaeetea  Aaegabea  am  aichta  gefördert  la  seia.  Bei 
Iirkel  kl  iUtc  ohae  Betiebaag  (die  hier  paseeade  Bedeataag 
•teili*  darf  aicht  angenommen  werden),  bei  Biese  sie;  aaeeerdem 
iit  bei  letzterem  fuit  unmöglich.  Ich  halte  die  Vennuthung  aufrecht, 
welche  ich  in  der  ausführlichen  Besprechung  dieser  Stelle  (a.  a.  0. 
S.  ^  ff.)  anfgestelli  hebe:  atqae,  ubi  erat  tellus,  illic  et  pontns  et 
air.  Sic  etc.  Ich  ?erweise  hier  nnr  bestimmter,  als  ich  es  dort  gethan 
bb«,  auf  die  Worte  Ovid's  congesta  eodem  V.  8,  die  so  ausfTomalt 
»erden.  Auch  handschriftlich  liegt  diese  Vermuthung  jetzt  miher  als 
friher ,  seitdem  di««  Lesearten  des  Dernor  Fragmentes  bekannt  sind. 
iMia  dieeee  jf'ragment,  bekaantiich  die  älteste  Ueberlieferung,  um 
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drei  Jahrhunderte  älter  als  M,  bietet  einen  Text,  in  welchem  einfach 
ubi  (wegen  der  Aehulichkeit  mit  utque)  ausgefallen  und  noch  kein 
et  zur  Ergänzung  des  Verses  eingeschoben  ist,  nämlich  atque  ent 
teilus  illic  et  etc.  —  Lautlich  vgl.  XI  79  dumque  ubi. 

Meine  Besprechung'  der  Bergeaufthürmung  I  154  hat  zu  einer 
sehr  ausführlichen  und  interessanten  Darlegung  dieses  Punctes  (von 
Ziugerle  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gymn.)  Anlass  gegeben,  wodurch 
evident  ttrwieeen  ist,  das6  die  Bemerkung  Naack'fl  Hör.  carm. 
m4,  51  Tiehug  ist  Aber  ftr  diiM  SltUe  M  Ofid  sfeelM  idi  aech 
auf  daBBelben  StuidpincW  wie  ftlUier.  Hier  ntaUob  kommt  m  mAk 
8p  sehr  danuif  «i,  wie  andere  SehnftekUer  diese  BeKgeMfttAnBnaf 
sieh  deskeii«  Wiiditiger  ist  bier»  dies  Ovid  seltet  u  vier  enden 
Stdlen.  Amor.n  1,  ISFaet  1807 imdmui,  «i Ponte  H  2,9  die 
gleiche  Ordnung  der  Berge  hat  (ond  »war  die  ndmliebe  wie  meist  bei 
den  früheren  Schriftstellern,  während  Zingerle  meist  Stellen  ans  spftleA 
und  sehr  spAten SchriftsteUern  anführt), an  der  ftiitsaaber,  eben  at 
der  nnsrigenysie  nicht  haben  soll;  dies  ist  im  sounwahrscheinlichirt 
als ,  wie  ich  schon  damals  bemerkt  habe ,  zwischea  der  Abfassung 
der  Fasten,  in  welchen  sich  zwei  jener  Stellen  finden,  und  der  Metam. 
ein  nicht  beträchtlicher  Zwischenraum  liegt.  —  Meine  Ansicht  hat 
sich  nur  insofern  geändert,  als  ich  jetzt  der  Annahme  eines  vaitQO* 
7tq6t€qov  die  (schon  dortselbst  aufgestellte)  Conioctur  ut  für  et  vor- 
ziehe. So  haben  \  III  153  fiiese  und  Merkel  das  von  M  und  L  ge- 
botene et  in  ut  geändert. 

II  774.  Die  Vertheidiguug  und  Erklärunc:  der  Ueberliefening 
von  M  und  L  vultumque  ima  ad  suspiria  duxit,  wie  ich  sie  a.  a.  0. 
S.  28  flf.  gegeben  habe ,  halte  ich  gegen  die  neueren  Coniecturen 
Merkel's,  Riese'-s,  Koch's,  Madvicr's  und  Hellmuth 's  (a.  a.  O.  S.  5  ff.) 
aufrecht.  So  ansprechend  multum,  so  ungehörig:  ist  aiiiino;  denn 
Ovid  verbindet  mit  suspiria  ducere  nur  pectus  1  657  II  655  X  402. 
einmal  penitus  II  753  (wo  jedoch  auch  pectus  folgt;;  auimo  lässt 
sich  nach  unserer  Ansicht  damit  überhaupt  nicht  verbinden.  Merkers 
inite  liest  entweder  keine  oder  nur  eine  gezwungene  Erkl&mng  ss 
s.  Hellmuth  a.  a.  0.  Madvig's  minans  passt  saehlieh  nielit. 

Edi'Hm'  iialte  ich  VI  201  meine  Coniectur  Ite,  sat  est,  pro- 
perste, sacri ,  laurumque  etc.  aufrecht  s.  meine  Begründung  a.  a.  0. 
S.  33  ff.  Gegen  die  Yermuthung  Biese's  sacri  est  spricht  die  Ueher* 
Hafer  uQg ;  denn  das  von  der  besten  und  andern  Handschriften  ge- 
botene saeris  SQmniqiae  weist  auf  saeri  lanruuKjue  ;  anders  Gründe  ' 
gegen  est  hinter  saori  gUinbe  ich  a.  a.  0.  angeführt  sa  haben, 
üebrigens  bietet  die  beste  Handschrift  nicht  satis,  wie  ans  Bisse*! 
Stillschweigen  in  der  praef.  geschlossen  werden  mflsstsi  sondern 
nach  Merkel  Ites  ati.  s.  Was  den  Einwurf  MerkeVs  bezflglich  der 
Synchysis  betrifft,  so  bemerken  Bach  nnd  Haupt  richtig,  dass  sie  in 
die  leidenschaftliche  Bede  gut  passe,  dass  die  durch  einander 
geworfenen  Worte  die  Ungedull  und  stolze  Entrüstung  Niobe's 
malen.  Uebrigene  finden  sich  solche  nnd  Ähnliche  Ineinanderschie« 
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kngoi  wi  <te»  ÜMB  Gmid,  i .  B.  I  922,  [sät  Ml  ««Ii  ym  M 
ÜMid.  m  7»]. 


Zar  Geschicliie  der  ciassischeii Siudidn  im  Mittel« 

alter. 

Wie  die  lainoischen  Dichter  des  Alterthnms,  profane  sowol 
als  die  christlichen  im  Mittelalter  fSr  theolo^sch-didaktische  Zwecke 
aiLseebeütet  wurden,  davon  gibt  ein  im  Codex  227  des  Stiftes  Hei- 
IjgeDkreuz  enthaltenes  Florilegium  (flores  excerpti  de  diuersis  poetis 
kniet  die  inscriptio  von  jüngerer  Hand)  in  14  Büchern  ein  beach- 
tttswerthes  Beispiel.  Die  Handschrift  gehört  dem  XII.  Jahrhundert 
10  ond  ist  ohne  Zweifel  in  Deutschland  geschrieben.  *)  Dieses  Flori- 
l«^am,  in  gewisser  Beziehung  würde  auch  der  Titel  Cento  etitspre- 
chend  sein,  gestattet  uns  einen  Ueberblick  über  die  im  XII.  Jahr- 
bocdert  beliebten  und  geles.'nsteu  Autoren,  worüber  im  Zusammen- 
büke iiui  dürftige  Nachrichten  vorliegen^).  Ich  ghiube  durch  die 
tochnibaDg  dieses  Werkchens,  bei  dem  die  Bangordnung  der  Au- 
Wn^  fie  AmraM  m  ihren  Weileeii  wie  die  Form  des  gebotenen 
nihil  vem  lBlere«e  ist,  ftbr  die  Geeehiehte  des  ForttebenB  der  Alten 
m  lülelalier  eliWM  heisiitnigeB.  Kn  eingelieiiderer  Besprechimg 
«ihle  iA  ue  hloe  ioBieren  GrAoden  die  Bieerpie  »»  den  beiden 
4ten  Yiif fline  und  BednümL 

Ueber  die  Ifotife  für  die  ZaMmmenetettnBg  dieeer  teiee  gibt 
ivrerteer,derBelb8tDiditerwar,in  derpraefliüo  fblgendee  an: 
(US) 

Cum  pro  eiercicio  ingenioli  mei  peeterum  soripli  lectitarem, 
iiitf  fabaloen  eonon  deliramenta  quasdam  seoteatiM  memoria  dignie 
npperiet  quasi  preciosos  flosculosdemedio  spinamm  eripni.  Quas  dum 
c?-.!1iepr.»m,  quaedam  etiam  uerba  minu«  quidem  in  sensu  utilitatis 
s^i  in  eloquentia  plus  nitoris  haboniia  pariter  assumpsi  et  nt  edi- 
ßcatione  proficerent.  saniori  sensui  coaptaui.  Naso  igitur  in  duobuH 
pr/iugis,  quo.s  |otJ  quondam  pro  defonsione  scripti>r»im  snorum  ab 
♦liliö  Komam  transmiserat ,  sentoutias  suas  cummendat.  Cetera 
opra  sua  proprio  indicio  dampnat,  fauorem  solummodo  humanum 
e  rum  se  labore  meruisse  comraemorat:  postremo  dampnationem  suam 
qsiaäi  ttiua  noce  deplorat.  Que  singnla  licet  non  fodem  quo  dixi  or- 
4ifl«inipsis  prologis  inuenies.  Deinde  ([uicquid  m  singalis  auctoribus 
innire  potui,  in  unum  confereus  ipsorum  qaoque  nomiuibus  atti- 
tdül  Paaca  ad  deleetatiooem,  omnia  pene  ad  ediflcationem  conuer- 
tmilBdei.  i^uibos  expleüs  ad  orlbodetoe  metromm  dnmtaxat  eerip- 

')  Dafür  spricht  die  deutsche  Glosse  f.  7*1''  buchin  n  dem  Ori- 
mKhm  Vers :  Fagtnetis  dura  cliiuo  suspensuji  ab  aiisa. 

■y  Uebcr  emeii  Haodüchriftüncatalog  des  Xll.  Jahrb.  vgl.  Sera- 
pniD  V  238;  eine  Ezctfotensammlong  aus  Ut.  Dichtern  cntBilt  der 
m  «  xni  ia  Leoa  (fgL  OaIaL  gea.  des  dep.  1);  TgL  feraer  aatea 

ABaarkoBg. 


Digilized  by  Google 


ÜB  X  BifffmfT  Zar  gwohfaihto  dir  nlinriuhMi  «ftiiiimi  im  Ifittdaltar. 

toree  manam  mifii,  et  licet  in  bis  nichil  ab  edificatione  sit  Qacaom, 
qnedam  tarnen  familiarius^  moralitati  seruientia  excerpere  pre- 
sumpsi.  Quia  enim  omnia  pro  sui  magnitiidine  et  diuersitate  ac  mea 
tenuitate  capere  nequeo,  hiis  saltem  paucis*)  per  asum  memorie  in- 
culcans  recreari  cupio.  Meis  igitur  solummodo  coetaneu,  qoibitö 
oMtro  ludere  iocundum  est,  bec  offerre  ludicra  curauL 
Clauicula  sequentis  operis : 

Quicqoid  aguut  homines  uotum  timor,  ira  voluptas, 

Gaudia  (iccursus,  nostri  est  farrago  libelli 
Argumentum  generale  in  scripta  poetarum : 
Ant  prodesse  nolunt  aut  delectare  poetae, 
Aut  aimul  ei  iocnnda  et  idone»  dioere  uitae*). 
Omne  tattt  pnnctom,  qoi  miieiilft  ntili  duld« 
Leotoien  deleetondo  pariterqoe  iraeado^ 
Bs  ftdgieii  die  iwaiiimeiüiftiige&deii  Bttexpte  aoa  daa  ftotum 
Bkhkni;  die  Beihe  dieeer  ertübet  Ovid,  deeiea  Wei^e  im  HL 
Jalirii.  wie  K«  BMrtMh*)  Dtfibgewieettn  hat^  eiie  giteere  YeiMr 
tong  fanden.  Der  metrieehe  Prolog  dem  teigt  vas  den  EieHytor 
und  Dichter. 

Jbicipit  prologua  i»  Ubrum  I.  florum  fybUi  NßBomii, 
De  tot  Nasonis  si  non  tibi  dief  lioet  inne, 
Da  placidam  libro,  lector  amieei  ineanni. 

IJeue  roformida,  iie  sit  tibi  forte  pudori, 

NuUus  in  liac  carta  uorsus  iniqun  docet^). 
Inspice  quid  portct,  uichil  hic  nisi  iriate  uidebis'^), 

Non  arridebit  musa  iocusa  tibi. 
Sed  mihi  quid  prosutit,  infolix  cura,  UböUi**), 

Ingenio  perii  qui  miser  ipse  nieo. 
Deuie  milii  biudium,  uitam  quoque  cartfune  demee^')| 

Accept/.v  rofero/-  uersibus  esse  nocens. 
Hoc  pietiuiü  uttac  uigilatommque  laburum 

Gepiniii£,  ingenio  est  poena  reperta  uieo. 
Quo  iddeer  qnamme  nimiom  iiMsemUter  eeiu 

Grande  tanen  tote  nomen  ab  erbe  liro. 
Torba^ne  deotemm  Haiooein  noait  ei  andei 

Non  (iMiiditie  annnmerare  airis. 
8ed  ne  u  cdere  amb  iarpi  erimina  taeNi« 

Aigner  obeoeni  doefcor  «dnlterii. 
Hin  qnidem  fileor  fironiia  non  eeee  aenerae  ^) 

Carmma  nee  teneria  eariüm  0gia  legi. 
Quodcunqne  aüigerii  mala  mens  sindioea  ainiairi'*), 

Ad  aiüam  moiea  aairnei  inde  eaes. 

^)  Dann  eiue  Kasur.      *)  Von  zweiter  Uand.      ^)  Ia?en.  L  Ö5  f . 
•)  Her.  JBp.  n  8,  t.  888  f.      ^  ibid.  t.  848  f.     ■)  Albieebi  von  Hil- 

berstadt  und  Ovid  im  Mittelalter.  Quedlinburg  1861.  ')  V.  2—4  cf. 
Trirt,  III,  1.  ••)  cf.  ib  v.  9.  ")  cf.  ib.  II,  1.  f.  ")  cf.  ib.  t.  9 
IL  ib  in  ff.  et  V.  211  f.  cf.  ?.  241  t      »•)  cL  v. 
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HO  prodifl,  qiod  m  Mm  poMil  Mnk^ 
Igae       «tilluf  Siqais  tarnen  mm  tMta 

Ceperitf  aadaeas  instruet  igne  manos. 
Sripit  interdum,  iMdo  dat  medkii»  salatem, 

Qaaeqoe  iuuet  maartrat»  qoaoqiie  ait  iMTbii  wmmu 
Kt  latro  et  cautus  praecin^tur  ense  uiator : 

nie  sed  insidias,  hic  sibi  portat  opem.  * 
Dificitur,  iiinocuas  ut  agat  facundia  causas, 

Protegit  et  sontes  immeritosque  premit 

Darauf  folgen  die  Capitata:  1.  De  summa  dei  poteotia  et  no- 
IttDtatis  eius  efficacia,  2.  ut  creatura  omnis  creatori  subiaceat,  3.  de 
ccQtemplatioue,  4.  de  confusioiie  prima  elemeQtorum,  5.  de  diiü»ioiie 
eonindem,  6.  de  subtiliori  distinctione  creatare,  7.  de  diuisione 
animlium,  J^.  de  homine,  9.  de  prima  etate,  10.  de  secunda,  11.  de 
^ratiahomiDuin  illius  etatis,  12.  descriptio  pauperis  conuiuii,  13.  de 
tercia  etate,  14.  de  ultima  etate  et  diuersis  sceleribus,  que  in  ea 
uersantur,  15.  de  eo  quod  pietas  et  iusticia  cum  ceteris  uirtutibus 
Urras  reliquit,  16.  de  spe,  17.  de  desperatione,  18.  de  gigantibus, 
19.  de  conscientia  mala,  20.  de  fraude,  21.  de  uiolentia  raptorum, 
tt.  de  anaritia,  23.  descriptio  inuidie,  24.  de  inpari  aocietate, 
H  teeriptio  flune,  26.  d«toripi!o  famis,  27»  to^iptlo  sompni, 
tt.  Umpon  8«nt«iitie  pytagore  (sie),  39.  de  Hen  ipsios  dioi- 
iM  aui,  80.  de  pitagora  (sie),  31.  de  miitebilitaie  lerftm  tempo- 
nüm^  SS.deednerBitatey  83.  de  fieto  «mideit,  84.  eoatm  ingratom 
ttieai,  85.  ilem  contra  instabttem  amieini,  86.  de  dUeetione,  87.  de 
Mti,  88.  dflieriptio  InlinmL  Rxplio  ci^itida. 

Isdp  Uber  prin*  pnUii  o.  OASonis. 

*Sa&et,  inmensA  est  ifaienque  poieniie  caeli 

Kon  babet^  et  qnloqnid  enperi  aoloere  peraetmn  eat 

Seboa  ana  dieaan  Capitelangaben  isi  la  eneben,  dan  dieie 
ftifto  aaa  den  Metaaerpboaea  eatiKnuMaBiad.  78*  folgt:  Bx- 
|Bc  Ifter  priaiiia  ittäemUarum.  Indp  piologaa  libn  II. 

Hoe  Opas  exiguiua  ne  dampoa,  candide  leetor, 

9e«  eoqaid  hdi  paia  IUI  iiia  aeL 
AI  ev  in  aeslni  aiiiia  aal  laacinia  anaa» 

Oaria  aeaa  {ms)  cniqaaai  aaadet  ünqaa  liberY 
Vi  iki  faoBalm  mwfiaiaqna  ealpa  iiiilMida  eat^ 

Fnilel  iB«eiii  iadtoiiqae  ael 
B  Mihi  eor  didld»  ear  bm  deeaeit  paiaatea 

Littwaqno  est  benlos  aUa  neiata  aMoaf 
Hk  Umm  est  de  tot  librofm  aili^u«  uana 

Aieeaa  Ulieitai  eriMiaa  ^aaevM  ftgasa. 


T.  301.  V.  2r.»',  jf         »')  Die  im  Drucke  hervorge- 

ä»b«aeD  Wörter  beaeichneo  Vaii&uteD  vom  Teuboerischen  Text  vd.  A. 
IhN:  (Mofrraphie  tbeüwei«  abwiMieBd. 

IttUUnft  f.  li.  tewrr.  (ijniB.  IWI.    VI.  U«fV  27 
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Oonsilium  wt  qaodenque  cano»  paMt»  ou«sti, 

Ed  eteniai  partes  oanailiaiitis  ago. 
Haec  igitur  pasca  iva  commendantia  faaqve 
ludido  pmDiit  eandidiora  lagL 
Das  folgende  8weiUBiiekaiiliiilt21 0i9i*«1»dMdrittaBaek 
das  Tieria  Bach  24  (nacli  Angabe  der  Oapttala»  nach  der  Ko- 
meriemng  am  Band  ton  8.  Bland  26),  daa  5.  Buch  29  (82)  Gapiiel. 
Das  Schiuscapiftel  des  a  Bndiea  (Caanauln  operia  aeli)  heiaat  1 82^ 

Para  sipeiest  coepti,  pars  est  exhanata  laborie, 
Hic  teneat  nostraa  anchora  iaeta  ratea. 

der  Schluss  des  4.  Buches  f.  83*» 

Hoc  opus  exegi,  quod  uec  louis  ira  riec  ignes 
Nec  poterit  ferrum  nee  edax  abolere  uetustas. 

Hoc  opus  exegi,  fessae  date  serta  carinae, 
Contigimus  portus  quo  mihi  cursus  erat. 

Carmiuis  optatum  iam  uult  mea  ponere  finem 
Extra  musa  plicam,  quod  bene  gessit  opus. 

Daran  schliessen  sich  die  Capitula  zu  den  Excerpten  aus  Ho- 
rar  mit  der  subscriptio:  f.  87*  Expiicit  capitulum  Incip  liber  VI 
florum  Q.  Horatii  Flacci.  Das  letzte  Gapiiel  ist  betitelt:  CUa&ttU 
opusculi  und  beginnt: 

Exegi  monamentum  ere  perennius  (=  Carm  III  40) 
f.  90  Expl.  lib.  VI.  florum  Q.  Horatii.  Capitula  libri  VII.  (  Virgil^ 
et  Lucani)  1.  De  natura  apum,  2.  de  gratia  agricolarum,  3.  contra 
uiolentoB,  4.  de  inprudentia  humana,  5.  de  rautubilitate  rerum,  6.  de 
breuitate  uite  presentis,  7.  de  morte,  de  iuferno,  9.  de  miseria. 
10.  de  desperatione,  11.  de  t'urore  lulii  Cesaris,  12.  de  Pompevj 
duce,  13.  contra  potentes  eiusdem  potestatis  consortes,  14.  de  uir- 
tutibus  rigidi  Catonis,  15.  de  uiro  contemplationi  diaioe  dedito, 
16.  de  morte,  17.  de  die  iudicii.  Expl.  cap. 

Libcr  VII.  florum  ex  Virgilio  ei  Lucano.  Die  ersten  8  Ca- 
pitel  beziehen  sich  auf  Virgil,  die  andern  auf  Lucan ;  die  aus  Virgi 
excerpirten  Verse  sind:  Ge.  IV  149  — 179,  dann  184 — 218  mit  ge- 
waltsamen Aenderungen  wie  V.  149  conditor  für  luppiter  155  e 
natos  190  o'ppat  211  Lydia  Parthorum  populi  uel  M.  H.  (mit  den 
Cod.  Bern.,  c  bei  Kibberk)  und  lehlerhafter  Ueberlieferung  vgl.  151 
eure  du  21()  ptriptus  rj8  quod  nec;  Ge.  IV  227  — 25U  (vgl.  23i 
Thagete  23ö  utfixa  in  245.se  miscuit);  Ge.  II  458—474  (469  fehlt 
vgl.  458  norunt  4G4  epireaque  465  fuscatur  [=  c];  Gle.  II  51« 
— 526  (vgl.  517  germine  520  redeunt  laeti  [=:Rufinianas]  525  4i 
mittunt);  Ge.  II  582—540  (fehlen  532-37);  Aen.  I  542,  43  (vgl 
deam  statt  deos) ;  Aen.  X  501  f.  (vgl.  sortisque  nefandi) ;  Aen.  X 
425^427;  Aen.  X  467—469  (vgl.  hoc  u.  o^peiMÜ  h"  distan  m 
dem,)\  Qe.  III  66—69;  Aen.  VI  126—131  EMu  moriaiet  foctli 
deecenana  Anemi  181  oninia  nirtna  182  circnmflnit  [=  nchol.J;  V 
278—285  (vgl.  274  dnctna  277  laborqae  282  tendit) ;  VI  416  bi 
441  (vgl.  485  manfi  488  fata  obstani  [=  cm]);  VI  555 — 58;  56 
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)m  m  (vil«  667  Mtigat  aaditqae-rabniiqw  571  Thw^lMpe);  Jl 
576^581;  600--687  (vgL  Quid  memoraa  lapbitos*.  folgt.  V^o 
foper  —  eadenü,  folgt  605»  606  rMsoA  607  eisiurgetqiie  609  ant 
friBi  [=  cxl  610  non  contompnero  nach  627  Nidla  Ados  irnquam 
■iBuros  elegit  amtcoe.  Daran  schliesson  sich  die  Exc«rplo  aus  iMoem. 

Auf  f.  92^  stolieii  die  Gapitnla  (90)  za  den  Yersen  ans  luve- 
nal  mit  der  snbacriptio :  Expliciont  capitda,  dann  3  leere  Zeilen.  Mit 
foL  95^  schliessen  die  Sxcerpte  ans  den  profuion  Dichtern,  ebenda- 
salbet beginnt  der 

Prolog  ffeneraUs  in  ser^pta  arthodorum  (de) 
«t  dem  Ankng:  Inmortale  nichil  mnndi  conpage  tenetur  ss/nveNCt' 
piaebtio  (vgl.  Y.  18  HirchiadOy  21  ethera  circam  22  insto  27  nam  no- 
\n  Carmen  eondnnt  inslgnia  diriati  30  nos  eabtrahet  38  nostri  sii 
AiftUend  iat^  daes  der  Name  des  InTencns  nirgends  genannt  wird 
md  Mio  aadmi  Tene  ans  seinen  Ctodichten  exceipirt  wurden. 

Nach  diesem  allgemeinen  Prolog  folgen  die  Gapitola  (24)  an 
Boetius  f.  96*  Incipit  Uber  X*  florom  Anicii  Manlü  SoYorini  Boetii 
Bit  dem  Anfang :  Cum  phebi  radüs  grane  cancri  sidus  estuat.  f.  98^ 
lipUeit  Uber  X'  Incipit  Uber  XI'  flonun  SedUlü.  1.  Oratio  ad  denm, 

2.  rqnrobatio  gentiUnm  poetarnm  et  commendatio  orthodoxomm, 

3.  eooeatio  auditorum  ad  doctrinam  Katholicorum,  4.  de  coltoribus 
Tdolorom,  5.  de  cultoribüs  dei,  6«  qood  omnis  natura  remm  ad  nntnm 
crettoris  inclinetur,  7.  de  lapsu  primi  hominis,  8.  de  conceptione 
teste  Marie,  9.  qnod  nulla  sit  connenientia  bonis  ad  mala,*  10.  de 
Tpocrita,  11.  de  bis  qni  post  confessionem  iterant  eadem  peccata, 
Ii.  deo  nichil  esse  inpossibile,  18.  de  imitanda  simplicitate  pneriU, 
H.  de  fide  et  oratione,  15.  de  pace,  16.  de  gratia  lacrimarnm, 
17.  de  morte.  Explicinnt  capHula.  Incipit  Uber  XI'  flonun  Sedolii. 
IHesen  Capitelangaben  entsprechen  folgende  Verse:  Carm.  p.  I  60 
Ms  96,  99—103,  I  17  —  60  (37  fehlt),  I  7-14,  I  242—290, 
l220-241,ni— 70, 11287—300,  V  387— 391,  IV  247—250, 
IT  5-30.  III  327  bis  Schluss,  IV  215—220,  V  III  f.,  V  261, 
—262.  268.  276—284  mit  fehlerhafter  Ueberlieferung  und  gewalt- 
yanien  Aenderungen,  wie  III  327  Nos  deus  ingenium  teneris  secte- 
mcr  nt  eui,  IV  215  Oravs  ne  dubUea  qm  «*  fortiter  insieSf  V 
261  Fostquam  cttncta  completa  est .  .  . 

Das  XII.  Buch  dieser  llores  bilden  Verse  aus  Frudcntius 
(f.  100*)  in  15  Capiteln,  deren  Inhaltsangaben  vorausgeschickt 
Wden.  f.  103''  Explicit  libcr  florum  VIT  prudentii,  worauf  die  Ca- 
pitala  (20)  z\}  Arator  wvl^  Alcimus  Avitus  folgen,  dann:  Incipit  Uber 
Xill'  (statt  XIID  ex  Aratore  defloratos  et  Alcimo. 

f  105"  Explicit  über  XIII'  ex  Aratore  et  Alcimo  defloratus. 

Indpit  prologns  Fortonati  pbri  italici  mit  dem  Beginne :  Inpi  imis  do- 
riü  distingacns  ordine  Carmen,  ans  de  uita  s.  Martini  I  14  ff.  Auf 
den  Prolog  folgen  die  einzelnen  Gapitel,  deren  Ueberschriften  nicht 
ttdir  gesammelt  voransgesch rieben  wurden,  sondern  zwischen  die 
einefaieii  Abtbeilnngen:  Incipit  über  XIIII'  flomm.  De  bene  faci- 
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410       Humer,  Zur  Geschichte  der  clMsiscben  Studien  im  MitfeelÄltor. 

«Udo*  Kaeh  dem  leteten  Meke  (de  sancia  evoßt)  fol^  t  lOV^  b- 
fBdl  Ute  Xmr  flomm  Foiimuili  pbri  yWci  mit  d«m  l^pilo^  das 

Diacat  eoan^elico  Christum  sermone  fateri, 

Qaisqae  nelit  snmmo  «ot»  nlim  dMw 
<)iiMiiia  coBde  tromsns  sopplax  geoa  eernans  oi^j 

Si  eoBMt  opera,  nempe  fld«  oacn»  est. 
Lege  nib  hao  pariter  looaples  panpetqne  teneiiix» 

Oni  eennia  deeit  mente  piolMiiit  opos. 
Haec  quemqoam  exenaat  tennia  atqae  arta  facnltaai 

Affecta  coDstat  gloria  non  precio. 
Qni  tribuit,  qaecunqae  potest,  ia  plurima  oenferty 

Pama  licet  dederit,  maxima  qne^ve  capit. 
Inter  opnm  cnmalos  et  scimus  dona  potentam"®) 

Prelatam  uiduQ  paaperis  esse  fidem. 
Mercantem  nummis  celorum  regna  duobus 

Sublimem  uexit  iubtus  in  astra  pater. 
Kon  qui  multa  dedit,  sed  qui  sibi  uolla  reliquit, 

Laudaii  meruit  iudicis  ore  dei. 
Ledor  amice  uale,  quc  docius  es  hic  operare\ 

Quatuor  ac  denos  dvfioraui  tihi  florcs. 

Es  entfallen  demnach  von  den  14  Büchern  dieses  Florilegiums 
9  auf  die  profanen  Dichter  (fol.  73-  95"),  davon  die  5  ersten  auf 
Ovid,  die  folgenden  der  Reihe  nach  auf  Horaz,  Virgil,  Lucan,  Ju- 
venal  (wobei  bei  den  letzten  die  Eintheilung  in  den  Aufschriften  ge- 
stört wurde)  —  die  5  weiteren  Bücher  des  Florilegiums  auf  die 
christlichen  Dichter  (f.  95"— 107")  nach  dem  Prolog  aus  Jtt- 
vencos,  Boetius,  SeduliuSi  Prudeutius,  Arator  und  Alfiimns,  Foite- 
BAtiia.  Betraditet  man  den  üm&ng  der  Terachiedeneii  Sxcerpte,  ae 
fiUt  dia  Anadeluiiiiig  der  Ofideiaarpte  in  die  Augen,  die  wol|  wie 
eben  bereite  aagedeatet  wurde»  mit  der  Beliebtheit  dieaea  Diohten 
im  13.  Jahrb.  im  Znaammenhawge  la  denken  iat 

Wae  die  textkritiache  Fenn  dieeer  Exearpte  betrüfW  ae  vnrda 
in  den  gebotenen  Proboa  angedeutet»  daaa  der  YerlSuaer  ?en  aeinem 
ohriatlieh-didaktiaehen  Standpnnet  ana  aew<^,  ala  auch  um  einen 
Zusammenhang  xwiaGhen  den  einialnen  Stflcken  hermstellen  m  ge- 
waltsamen Aenderungen  sich  gezwungen  sah,  wozu  noch  im  einzelnen 
mangelhafte  Ueberlieferong  kommt,  der  allerdings  die  Hand  des 
Glossators  nachzuhelfen  suchte.  DemExcerptor  lagen  nicht  die  besten 
Texte  vor  wie  ich  hinlänglich  erprobte,  doch  verdienen  die  Lesearten 
zu  den  verschiedenen  Autoren  gekannt  zu  sein,  deren  Wert  je  nach 
der  Teitgeschichte  dieser  Autoren  verschieden  zu  bemessen  ist. 

An  das  besprochene  Florileginm  schliesst  sich  in  der  Hand- 
schrift ohne  Ueberscbrift  eine  Sentenzensammlung.  Solchen  Samm- 
lungen begegnen  wir  vom  XL  Jahrh ändert  ab  wiederholt,  ohne  dass 

*^  edm*  et  dona  eodL 
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iwüiiwliiigt  lowtoilir  Biainaiftiif  dk  Sniwioldugte deiKjtoeliM 
ifnkfom  adbon  genflgend  wOrteri  wIm»  Aveh  diMer  Sammliwg 
«Uckts  dir  YwftMir  (offBubar  denolbe  wie  des  ilorileginmB)  einen 

ündiqae  coUatom  qni  miscoit  ntüe  dnki  '^), 

Undiqae  laadatnm  pegina  nein  vskii, 
Qood  eeqpuir  tlenge  com  Indk  serin  Itbnns, 

Imme  per  Indes  serin  notificaDs. 
Pkepesni  Indendo  qoidem  gnrrire  idienim 

Mores,  carpo  alios,  me  qQoqiie  carpo  simnL 
Sabigo  innidie,  species  innisn  cnchinni 
Omnis  nbest,  nl  me  rideo  sie  alios. 
Bideo  mecnm  alles  ne  noa  mnle  rideat  altery 

Ne  qnis  noe  possit  ledere,  rideo  nos. 
laaidns  irrisor  redinino  erimine  gandet 

Et  semel  irrisnm  terqne  qnatnqne  enpit. 
Nolo  redargntis  snpeiesse  notabile  qnieqnam, 
Cansa  et  qnod  seqnitnr  depersat  pariter. 
Dum  neseku  esse  dücmdtm  (reih): 

Disoendi,  Damiane,  modnm  te  qnerere  dicont : 
Diseas  dam  neaeis,  sit  modus  iste  tibi. 
Mmmm  ti»  oseensi»  Umendamx 
Sepe  mis,  dam  sepe  petis  nimis  alta  corone» 
Fnc,  sie")  soffielens  una  rnina  tibi. 
CoKtemphm  stuUi  non  timendim: 
Gontemptum  stalti  contempnere,  Didime,  lans  esty 
Contempni  a  stulto  dedeens  esse  nego. 
(^d  doces  esse  faciendum : 

Mnltn  Salo,  sed  plnxa  Cato  me  uerba  docetis, 
Bl  ne  me  neatmm  qnanta  doeetis  agit. 
IHscendum  esse  ne  äiseasz 

Nebnle,  disee  diu  ianenisque  puerqae  Isidora, 
Nene  senei  discas,  Nebale,  disee  prins  a.  s.  w. 
Sehloss  dieser  Sammlang  f.  109^ 
Hacere  mordacem  parum  proßcere: 

Nil  tibi  proficies  pectendo  canem  atque  laaando, 

Paule,  laua  laterem  nil  tibi  proficies. 
Nil  tibi  proficies  hominem  malcendo  caninom, 
Serui  fer  caram,  nil  tibi  proficies. 
Finitur  liber. 

Scripiarem  esse  Imtdandim: 

Scriptor  landetnr  eperis  dorn  flnis  habetor, 
Hec     qni  scripta  legst  finem  &ciens  ita  dicat: 
Tn  qni  seripsisU  naleas  qneniam  meroisti. 
Ltbri  seripteris  leetor  reminisoere  qninis. 

'*)  YgL  oben.      **)  f&H.  sit     «f)  Nec  cod. 
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Attf  der  letzten  Blattseite  stehen  Ton  jAngferer  fiteai 
▼M#,  M'ob  ihres  Inhaltes  hier  sngefOgt  werden  mageii: 

Parti»  in  orbe  dies  si  nomere  transit  adimoo, 
Ubere  meese  domos  cbiub  ditabis  aristis. 
Eflrenes  animoe  si  |Md8  in  aroe  ingabis, 
Inigia  null*  Utm  aae  ad  «ras  ibia  omtiis. 

Darauf  folgen  Federproben  von  fwidiiedaBeil  Händen  in  ma- 
iriaeher  Form  wie:  Qoi  scripsit  scripta  mame  eins  sit  benedicta;  m 
einer  Baanr  bemerltte  ein  Schreiber :  Cor  angendo  tnaa  abradis  res 
alieaas.  Man  sieht,  dass  das  Versemachen  zur  Mode  geworden  war. 

Um  die  Beschreibung  derHds.  zu  vervollständigen  will  ich  in 
Kürze  den  fibrigen  Inhalt  derselben  angeben  (meist  von  jüngerer 
Hand  stammend): 

1.  S.  Bernardi  sermones  super  Euang.  (f.  1 — 25). 

2.  Petri  Damian!  sermo  ad  episcopos  et  sacerdotes  simoniaces 
(f.  25-30). 

3.  Petri  Damiani  tractatns  apologeticus  ad  Alexandrum  II. 
papam  (f.  30—43). 

4.  Eiuädem  Petri  Damiani  et  Alexandri  II.  mutuae  epist.  (f. 
48—56). 

5.  8.  Bonard!  serme  soper  enangelinm  b.  lobmiis  'SMil 
inxta  emoem'  (t  56—73) 

Wien,  Dr.  Joh.  Huemer"). 


'0  Nachträglich  bemerke  ich,  dass  in  dem  MQnefaener  OodSK 
Nr.  6911  8.  XIV  (FtirstenfelJ)  eine  ähnliche  Sammlung  von  Ausftlgen 
aas  alten  Dichtern  in  b  Büchern  enthalten  ist,  deren  Vorrede  fast  w5rt- 
üqIi  odl  der  oImb  ▼eneidmetea  übereinstimmt  Der  Inhalt  der  aa^mfang 
scheint  nach  der  kurzen  Beschreibang  der  Hds.  (Tgl.  Wattenbach  im 
Anzeifirer  für  Kunde  deutscher  Vorzeit  1876.  8.  75  f.)  ferschieden  zu  sein. 
EbenOMelbst  äussert  Wattenbach,  dass  sich  eine  genauere  Durchmuste- 
mg  dfli  Inhaltes  der  MOnchener  Sammlung  lohnen  würde,  was  bexüg- 
lieh  der  Heiligenknazerhandschrift  nun  geschehen  ist 

")  Die  beoueme  Benützung  der  Hds.  verdanke  ich  der  Vermittlung 
das  Harm  Prof.  Dr.  W.  Neumann  and  der  Güte  des  hw.  Herrn  Fi*- 
laten  Gr&nbeck  in  Heiligenkreuz. 
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Zweite  Abtheiluug. 

Literarische  Anzeigen. 


Oeber  den  UrspruDg  der  Homerischen  Gedichte  lou  J.  F.  Ma- 
hftffj,  Prof.  am  Trinitj  CoUeg«  inDablin. 

ÜAor  die  Sprache  der  Homerischen  Gedichte  tmi  A.  fl.  Sayce, 

Prof.  an  Qaeen^s  Collego  in  Oxford.  Autori^irto  Uebersetxong  von 
Dr.  J.  Imelmann,  Prof.  am  Joachimsthalschcn  Gymnasium  bei 
BerUn.  Hannover,  1881.  Uelwing  II  and  68  88.  8".  M.  l.öO. 

Herr  Imelmann  will  durch  seine  formgewandte  Uebereetzung 
iiü?  MahafPys  griechischer  Litteraturgeschichte  (A  History  of  Clas- 
tical  (ireek  Literature,  2  Bde,  Lomion  1880,  I.  Cap.  V,  Appen- 
luBond  A,  S.  64—84.  522—524.  493—521)  über  den  freilich 
literessanten  gegenwärtigen  Betrieb  der  homerischen  Studien  in 
Eueland  orientiren  und  über  das  historische  Interesse  hinaus  beiden 
Acfvätzen,  M.'s  Iliastheorie  und  Sayces  risummarischer  Analyse  des 
5i(>merischen  Dialektes",  bei  uns  zu  Beifall  oder  doch  zu  Beachtung 
and  Prüfung  verhelfen.  Jedenfalls  verdient  er  für  den  Hauptzweck 
ka  Dank  des  Lesers,  auch  wenn  bei  der  Prüfung  eine  Bereicherung 
omerer  Forschung  wesentlich  in  einer  neuen  Anregung  zu  suchen  ist. 

Für  Herrn  M.*s  nicht  voraussetzungsloso  Meinung  ist  der  Bei- 
fall insofern  bedingt,  als  principielle  Verständigung  zwischen  Lach- 
mannianern  und  Grotianern  kaum  zu  erwarten  ist.  Zu  grösserer  Klar- 
^tellong  wäre  auch  die  Uebertragung  von  Cap.  IV:  Ueberblick  über 
die  Homerfrage  seit  Wolf  und  dem  Schluss  über  Kirchhoffs  2.  Aufl. 
1er  Homerischen  Odyssee  erwünscht  gewesen.  Nach  M.  haben  von 
den  nAdvocaten  der  Einheit«,  die  neine  Wolke  von  Zeugen^^  bei- 
bringen, und  den  ndestructiven  Kritikern"  ,  deren  «subtilere  Ana- 
jjsenu  einen  ??Haufen  Inconsequenzen«  nachweisen ,  erstere  ndie 
«tärkste  uud  unerschütterlichste  Position«  ;  nur  haben  sie  übertrie- 
i*ü  (1 — 2).  Er  ist  entschiedener  Chorizont.  »Der  Dichter  der  Odys- 
i«e  schrei  bt  als  ein  berufsmässiger  Dichter"  (als  nein  überlegter 
Bflmandichteru  29),  er  «lobt  und  wandelt  in  Westgriechenland^, 
ir  vermeidet  als  nbewusster  Rivale  und  Nachfolger"  njede  directe 
Anspielung  auf  die  Ilias"  und  ist  ngeflissentlich  auf  Gegensätze  be- 
daehtu  (2.  3.  22).  Zweifel  an  der  Coexistenz  zweier  (oder  mehrerer 
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414  Mahafy,  üebtr  d>  üripnuig  d.  Horn.  Gedicht^  ng.  v.  g.  Smn§lm, 

s.  8.  17  f.)  Dichter  von  solcher  Gcoialität  und  die  Beweiskraft  der 
'  antiken  Tradition  bis  auf  Aristarch  werden  zorQckgewiesen  (3 — 6). 
Ftkr  die  entere  Bebanptang  werden  8*  17 1  beispielsweise  das  »Book 
of  Oommon  Prayeru  und  die  deiiteolieii  KifdümBedtr  der  Befor- 
fliatioiisidi  genaont  Ueber  die  Sinheit  beider  Gediehle  kllnea 
die  ürttieile  des  AHerÜmmfl  oder  eines  sp&teren  Pnblieoas  niekli 
enfteoheiden.  Die  »Uberkriebenen«  Aigmnente  der  »engUeebea  Oon- 
eervalifene  (15),  nerflüirener  Polemiker  wie  Mnre  nnd  Glidetone«, 
ton  der  Oleicbheit  der  Diction,  der  Cbariktere,  des  Stils  babe» 
»grosses  Gewichta  der  Liederhypotheee  gegenfiber,  deren  rieinfaches 
Princip  gewissen  deutschen  Kritikern  selbstverständlich  scheint« 
(8)  und  euch  von  ihnen  »glQcklich  (sie)  durchgefochten  u  ist,  deren 
Ergebnisse  im  Einzelnen  jedoch  T^Rafhewerku  sind  (11.  27),  aber  sie 
baben  ^keinerlei  Boweiskraft  gegen  die  Vertreter  einer  ursprüng- 
lichen Ilias  von  massigem  Umfangeu,  denen  die  Einheit  beim  Nach- 
denken nüber  die  logische  Cohaerenz  derTheile«,  rije  mehr  and  mehr 
zerbröckelt^  (8).  Diese  Methode  ist  gewiss  höchst  merkwürdig.  M. 
skizzirt  seine  Tjsich  von  selber  darbietende«  (20)  Theorie  wie  folgt 
(10 — 19) :  Der  Dichter  Homer,  aus  der  Gegend  von  Smynia,  zwischen 
800 — 700  V.  Chr.,  nein  wandernder  Minstrel,  vielleicht  arm  und 
blindu  und  erst  nach  seinem  Todo  berühmt  (25),  der  »grosse  tra- 
gische Meiöier«  (13),  der  nden  Kuhm  des  Aeschylus  nnd  seiner 
Nachfolger  vorweggenommen« ,  hat  nicht  mehr  auszusondernde 
Lieder  der  Ilias  in  einen  sprächtigen  Plan«,  »eine  tragische  Hand- 
Inngtt  Tom  Zorn  des  AebiHeas  Tenrbeitol,  welebe  er  eriAam  (li); 
wmbTSoheinlich  enisündete  »den  Oeduiken  der  Aobilleis  im  Qeisto 
Homeistt  des  »tiieiett Mtleigerlied  des  boehpoetiseben  (16)9.Bncbg 
(12)1  Also  die  Acbillesssge  isl  anr  eine  kAnsttiobe  YMiante  derHe- 
leigmgel  ffioaiger  est  Ob  derTeif.  lliUenbeff  keint?  Sie^rlieli 
bat  Of  lir  Sagen  und  Sagenbxldnng kein  Terstftndnis.  Mit  diesem  Kin» 
fall  h&Dgi  die  nicht  nur  nden  dentsoben  Kritikemu,  sondern  aick 
Qrote  widersprechende  WArdigung  der  nq^oßda^  die  nach  Lachmnan 
»uebsobon  aofdasZosanunenreihen  der  Erzählungen  in  einer  st&tigen 
Folge  aosgehtu,  zusammen:  »Mir  scheint  solche  Poesie  wie  die  des 
9.  und  des  24.  Buches  nicht  um  einen  Deut  schlechter  als  die  besten 
Theileu  (16,  nur  ß  527—552  will  M.  ausscheiden,  19).  Der  nPlan 
der  Achilleis"  ist  von  den  Sängern,  »sehr  ausgezeichneten  Dichtern«, 
»»ziemlich  früh"  und  ^äussert  frei«  (16.  17)  mit  Hülfe  der  Schreib» 
knnst  (25)  interpolirt  worden  :  1.  durch  B — H  aus  Anlass  griechi- 
scher nationaler  Eifersucht  (ß,  l\  H  aus  einer  Ilias  nder  Erwei- 
terung halbere  oder  um  diese  Poesie  zu  verpflanzen.  E,  Aristie  des 
Dioraedes,  Lied  aus  Argos),  2.  durch  Anstie  des  Agamemnon 
aus  Mykenae,  3.  durch  Abschnitte  über  Patroklos,  die  jhn  ngriechi- 
scber  Eitelkeit  zu  Liebe«  als  erstaunlichen  Helden  schildern,  und 
4*  Uber  Hektor»  deseea  »bei  vns  in  England  bisher  kaom  berflbrie« 
»seUagendes  (teiakMneoaie^neiUMUi  noch  kein  Kritiker  liobtif  sn 
erküren  ndenUntb  gibsbt  bei«,  &  dueb  die  Theemiebie  Y  oai 
6.  dnreb  das  28.  nnd  24.  Bach  (12—16).  »Viele  denfesebe  Philo» 
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lif«D  irebeo  genau  dieZeile  an,  wo  ein. schlechterer  Dichter  beginnt. w 
■Diese  Kritik  jedoch  ist  völlig  subjectivu  (18).  M.  freilich  übt  sie 
lieber  in  Bausch  und  Bogen.  Er  nennt  seine  Verniittlungstheorie  be- 
Kheiden  nia  mehreren  Punkten  der  Grotesclien  ahnlicha(19),  wi'ibrt»ud 
iwdoch  eine  Paraphrase  und  nur  z.  Th.  eine  Weiterbildung  ist,  indem 
irooch  einiges  aus  der  »Tragödie«  ausscheidet  und  den  zweiten  Theil, 
im  Iliif ,  D&her  int  Aoge  fasst,  d.  h.  ihn  in  besondare  Lieder  aaf- 
IM.  Wtn  aiflMtat  JtMfta  mh  A«|yil«is  lerlegt,  so  wird  dir 
MdMf  TOD  Chralet  Dogma  n  UghimiM  Princip  widor  WSJi$m 
piihliMiaiiii.  H.  giU  n,  diso  dMYoigBlIgNi  dor  Ltottio  fiiiioM 
«riMiPkB,iOiid«ni  Mf  don  Blmilwltin  iMmürt«  (IS),  md  »da» 
imdUUmt  wäm  oigon Polin Tergiart  «idlBoiiio8|iW  ton  sioliitlhor 
«fdir Leinwand  zurQckUBst«  (20),  wio  in  ähnlicher  WoiioShikMfO- 
tre  (26).  F&lschlich  ist  er  darin  von  Grote  abgewichen,  dass  er  den 
kritiefiheB  Arbeitet  dor  Pisistratuscommission  die  VoffkDfipfang  di- 
ver^render  Versionen  und  die  Häufung  der  Gleichnioeo  anschreibt 
~  Die  Odyssee  (20—24)  ist  jflnger,  ihre  Composition  milder  und 
■odeni'-T.  Sie  hatgrössere  Anziehungskraft,  sie  ist  r.das  bezauberndste 
ili«r  griechischen  Bücher,  der  älteste  und  vollkomnif>nste  Koman 
der  europäischen  Gesellschaft"  (27)  S.  26  heisst  sie  rweuiger  frisch 
md  original.  Die  Griechen,  deren  Auffassung:  die  alten  und  neuen 
Kritiker  nachreden  (!),  priesen  die  «ungestümere  Uiasu,  ^das  krie- 
pensche  Gedichtu,  in  pädagogischer  Absicht  über  alle  anderen,  da 
rauf  jede  Weise  kriegerischen  Sinn  in  den  Burgern  zu  entfachen 
l>«ajuht  wiiri'n  —  eine  Eigenschaft,  an  der  es  den  meisten  Griechen 
mm  sehr  gebracht !  (22).  Und  von  der  Od.  sagt  M. :  nSs  waren 
pädsgogische  Tendenaen,  welche  die  allgemeine  Neigung  zu  Litt* 
«i  SdMUaonstttokoa  fonfthoüWn,  dagego«  dio  olvaasa  vonüflaoado 
4pBd  daa  phjsiacboi  Mailioo  orlMhon,  wo  immm  hoida  ia  dar  BM 
ivGiMMi  gooeWldiii  waioaa.obwoU  oOdjoooai  dor  Jakob  dor  Na* 
tte»  dor  wakn  Tj§m  and  Paftrianli  doa  Joniaehaa  Btoiiaiiff  war 
tfUfi^  Ia  dioaiB  Wortoa  aoUraori  lioialkh  aavaibllini  etwaa 
m  MdnaoiB  Gnaekenhaos  durch,  der  den  Verf.  an  diesem  schiefen 
tedpaakt  isIlMtioehor  Kritik  geführt  hat  Kr  gibt  Kirolihofr  etliche 
Baaiaila  gofen  die  Einheit  dor  Od.  zu,  räumt  femer  ein,  dass, 
letOB  mehrere  Hiadt  aa  JodOB  der  beiden  Gedichte  arbeiteten« 
sicherlich  mehrere  foa  den  späteren  Dichtern  der  II.  die  Od.,  we- 
nigstens tbeilweise,  gekannt  babenu  (was  Gemolls  schöner  Aufsatz 
Hader  Dolonie  bewiesen  hat),  und  bemerkt  gegen  Geddes  (der  nur 
iw  Achilleis  dera  Homer,  als  dem  Verf.  der  jüngeren  Uias  und  der 
«niieitlicheu Odyssee,  abspricht),  dass  wahrscheinlich  dieselben  Dich- 
ter an  den  stutenweise  in  einer  Schule  mit  losttMi  Traditionen 
entwickelten  Gedichten  arbeiteten.  In  einem  Ueberhlick  (24 — 28) 
Mauert  M..  da^^  der  Litterarhistoriker  risolchen  trockenen  Erörte- 
f^Qgeu  deine  Aufmerksamkeit  zuwenden  muss^i  (27j.  Es  folgt  noch 
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«B  Anhiatg  Uber  di«  iMwnsst  ima^ire  Geographie  der  Odynee  nd 
die  ricilische  Chronologie  (28—31). 

Der  Qifbrder  Assyriologe  hat  für  den  Torf.,  wie  dieser  sagt, 
jian  adndrable  eonspeeiasit  der  homerischen  Sprache  tbgeflisBt  (35 
— 68).  Der  relati?e  Ktttien  solch  gedringter  ZoBammeuBtelhng 
meist  bekannter  Dinge  ist  augenftUig.  Aber  vOIIig  unmotiviert  irt  ^ 
die  Unfehlbarkeit,  mit  der  HerrSayce  beginnt:  nl^ie  VermotkiiBKlB 
und  Probabilitäten  der  »höheren  Kritik wie  die  Deatschen  es  nen- 
nen, mössen  festen  Thatsächlichkeiten  Platz  machen» ;  denn  das 
Nene  im  letzten  Drittel  ist  z.  Th.  von  zweifelhafter  Qualität,  und 
nicht  wenige  Einzelheiten  reisen  zum  Widerspruch.  Er  definirt  di« 
Sprache  als  »eine  Mosaiku  ans  Altem  und  Neuem  und  aus  drei  Dia- 
lekten,  als  eine  T^von  Generationen  von  Dichtem  nach  und  nach  fSr  i 
die  Bedürfnisse  der  epischen  Composition  ansgebildeten  Sprache« 
(36),  als  neinen  künstlichen,  alterthOmlich  sein  wollenden  Dia- 
lekta  (49),  der  in  der  jetzigen  Gestalt  nicht  älter  als  das  7.  Jh.  sei 
Das  Wann  und  Wo  der  Wörter  und  Formen  bekundet  r»die  Zeitgrenze 
der  Stelle  (auch  da,  wo  die  älteren  traditionell  wiederholt  sind?) 
und  den  geographischen  Horizont  des  Verfassersu  (35),  d.  h.  von 
den  Aeolismen  doch  nur:  des  Epos.  Die  Jonismen  (37 — 49)  ler- 
fallen  in  Alt-,  Mittel-  (seit  700  v.  Ch.)  und  Neiijonismen  (von  620  j 
oder  GOO  bis  Hippokrates) ,  vgl.  die  Genetive  in  oiOy  -  oo.  -  nt ,  | 
atjv,  -  e(üv,  -  lov,  vorhandenen  und  fehlenden       j-,  o-  Anlaut 
oder  falsche  Doppelungen  und  Dehnungen,  scheinbaren,  geschwun-  ^ 
denen  und  irrationellen  Hiatus  (42.  46),  gewisse  nur  bei  Hero<l<»t  ; 
gebrauchte  Bildungen.  Handschriftliche  Formen  wie  fr;vdave,  diph- 
thongisches £0  oder  ev  nennt  S.  nachherodoteisch  und  attisirend.  ein- 
zelne Verba  sollen  auf  eine  neuattische  Revision  und  Erweiterung  hin- 
weisen (48  f.).  Leider  fehlt  uns  eine  zusammenhängende  Geschichte 
des  jonischen  Dialekts,  und  vom  hippokrateischen  ist  nur  wenig  be- 
kannt; sehr  schwierig  ist  die  Sache  beim  Wortvorrath.  KQacuvui 
steht  z.  B.  auch  bei  Anakreon,  anderes  hei  den  Tragikern,  welche 
sich  doch  sprachlich  an  Homer  anlehnten ;  also  kann  es  hier  unmög- 
lich 7>au8  dem  Gebrauch  der  Alexandriner«  stammen.    Sog.  Do- 
rismen  (49 — 50)  werden  richtig  als  altjonische  Archaismen  aufge- 
fasst:  ihr  Pehlen  wird  aus  dem  Hass  jonischer  Dichter  gegen  die 
dorische  Ra^e  abgeleitet  (!)  und  als  Beweis  für  Homers  asiatischen 
Ursprung  benutzt.  «Die  Aeolismen  (50 — 54)  sind  eingebettet  im 
Homer  wie  Fliegen  im  Bernstein :  sie  liegen  allenthalben  honimge- 
ßtreut ,  wenngleich  fast  dui  chgehends  an  bestimmten  Stellen  im 
Verse«  (51).  Liegen  Fliegen  im  Bernstein  auch  meist  au  bestimm- 
ten Stellen  Pv/tar/toTyn^  (52)  steht  auch  inder  Dirae  Teiorum.  nEchte 
Atticismen  (54—57  vgl.  49)  kommen  in  Fülle  vor«.  Dazu  werden 
gezahlt  Tvdrj^  (trotz  ^aadtj  im  Hexameter  bei  Her.  VII,  220),  ' 
^€a  (auch  ^ivdag,  fiov,  a/nog?),  fatura  contracta  (trotz  Herod.), 
intaxoirjg  mit  e  statt  o  (also  wie  tI&oito?  trotz  ayccyoiip^  bei 
Sappho,  tvf^itfV  bei  Hippokrates  etc.).  Diese  Behauptungen  sind 
höchst  preblematisch.  Noch  schlüpfriger  sind  die  z.  Th.  mit  Oiftn- 
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I   iBvit  iBodflnir  Utas«  M  i  drte!|  9«Ulligt«iirflitii«a  Anwili« 
I   MD  m  Pidey,  Cobukt  XTaeliiblgeF^  te  «  M     VwbM  «of -«(aitr, 
•<^r,  -drsiy  selM  Mahaliy  imd  81900  in  arg  treibt.  Maiäies- 
g9kt  anf  Aristaroli  zarttclr>  tiS.  B,  FMBi-FranJ^e  m  ini  dtif^  I  ^Ö9, 
Wm  Pkiejg  Attlorit&t  m  graniMatiMben  Dingan  bedraiet,  bat  Olamm 
jxs  6«oflg«  gezeigt. :  nWer  sieh  aaf  ibn-  btrall»  begibt  sidi  damit 
richtigen  ürtheils.(<  Auch  die  Metnung  yon  einer  nneuattischen 
:   frftitening  der  Gedichte  in  Perikles  Zeitaiiertf  (49.  hl)  schwebt 
I   a    Luft.  Kirekboff  hat  seine  Anaahttie  der  pisistfateischen  In* 
tirp«lation  17  79 — 81,  die  Paley  m  einer  perikleischen  macht  (Bau 
^Erecbtheum  i.  J.  4d2t)  ausdrücklich  widerrufen  205'  f.  DasB 
eiwattiKbe  Farbong  sich  durch  und  seit  Pisistratas  eingeschlichea 
ttbe,  leognet  niemand.  S.  bespricht  femer  (57 — 68)  achtt ehn  Pro- 
,   M  fal8<;her  Analogie  (manches  bleibt  unsicher ;  iXt^Xldazo  jq  86 
i4doeh  eher  Schreiber?ariaate ;  schief  ist  das  Gerede  über  vinodsg 
^vdvrjg*  die  Diektasis  wird  nach  Wackemagel  erklärt),  sodann 
^3)  den  Etnfluss  des  Metrums  in  Erhaltung  7on  Parallelformen  und 
.tbBQRg  kurzer  Silben  (übrigens  Hesse  sich  ein  ay&avavogt  Har- 
:« Alpha  ap.Hom.  96,  durch  a^iq>aali]^)  stützen)  und  die  Fehler  der 
I  ittiscb-aleiandrinischen  Abschreiber  und  der  /neTaxQQay.rtjQiaavreg 
(6^65),  die  aber  von  älteren  Recitationsirrthümern  schwer  zu  son- 
I  i«ni8iiid:  aar  durchgängiges  n  für  neujon.  x  inoVrwgetc.  sei  sicher 
j       Werk  späterer  Copisten.a  Aber  njetzt  wissen  wir,  Archilochos 
I  abrieb  yT«,  folgert  v.  Wilamowitz  aus  der  thasischeu  Inschrift  des 
^.JL  in  den  Berichten  der  32.  Philologen-Versammlung  S.  41 ;  auch 
yMlesbische  Inschrift  bietet  o/i/iwc  (Hermes  VII,  408).  Der  ver- 
I  «ckiedene  Wort-,  Sprach-  und  Formgebrauch  in  Ilias  und  Odyssee 
^»eist  uatörlich  für  verschiedene  Verfasser :  «Dem  Geiste  und  Ge- 
^  eioer  ganzen  Nation  Y«rdaii](te  daa  aitgriecbiBche  £po8  seine 
utstihQDgtf  (65—68). 

S.'g  etymologischen  Standpunkt  kennzeichnen  folgende  Zu- 
^aienstellungen :  i'^rjog  (Ersatzdehnung)  =  nävas  (38),  ;iori  und 
J«§amnien  gezogen  es  nog  (50),  vr^jtoSeg  nfusslos«  =  vt7Lod€g 
l^)  oeiyonisch  nmit  kurzem  Vocala  (vor  Consonanten !)  und  — 
=  chit,  quis  (44)!  Auch  die  Reihe  »ursprüngliches  daJ^elog 
\  ^ttrch  if.-'/,og  in  neujonisches  örjXogi^  (60)  müsste  doch  lauten :  de- 
•*<iog:  öiüog:  drjlog,  wie  ßaaikrjeg:  ßaoiXrjg.  —  Der  Verf.  mag  es 
'  ilibooie  des  Schicksals  ansehen,  dass  es  den  Ree.  leider  zwingt, 
;  ^pro  domo  zu  reden  und  diese  Arbeit  ebenfalls  als  eine  Mosaik, 
■      die  Deutschen  es  nennen«,  zu  dofiniren.  H.  Sayce  hat  es  für 
^^^^if^  gehalten,  im  Gegensatz  zu  seiner  Citirmethode  den  gau- 
^Abschnitt  von  den  Aeolismen  (50 — 54)  ohne  Namen- 
iiaiflngaus  meiner  auch  sonst  benutzten  Dissertation  De  elo- 
<>Wb  Homericae  yestigiis  Aeolicis  (Berlin  1875.  —  Jena,  From- 

*)  ßbenso  erkl&fe  ich  äfißgor-og  etc.  im-mort-alis  neben  äßoSTti 
« "t^-  -  Cobet  in  den  Miscellanea  critica  (1876)  S.  404  schliesst  freilich 
^ber  rttckwärts  von  dem  optimus  <|iLisque  scriptor  Atticus  auf  Homer 
üifNfdert:  difaairi  von  afAipaciij. 
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maDo)  Vit  allen  speciellen  und  allgemeinen  Angaben  nnd  Citaten  , 

aassQsehreiben.  Zum  Beweis  nenne  ich  die  genaue  Z&hlung  Ton  ' 
xi  nnd  av  allein  aus  der  Ilias  (S.  53  ist  in  x'  276  und  x*  24  mal 
die  Zahl  2  zu  streichen),  das  fehlende,  weil  von  mir  S.  149  über- 
sehene av  fuv  x€v  A.  187.  202  und  das  in  der  Eile  weggelassene,  , 
von  mir  erst  S.  150  f.  angeführte  ttl  x€  etc.  Hoffentlich  kommt  S. 
bei  der  Odyssee  nicht  in  Verlegenheit!  Aus  »^«o  sexcentiesu  S.  73  j 
(allein  der  Nom.  steht  132  mal)  ist  S.  55  n60  mal«,  aus  nhroai' 
yaio^  quinquies  in  Od.«S.52  ist  S.  36  »15  mala  geworden.  Aeolisch 
ist  S.  40.  49.  51  in  anderem  Sinne  gehraucht.  Indem  ich  zur  Cha- 
rakteristik Yon  H.  Sajces  wissenschaftlicher  Moral  diese  Thatsache  , 
Öffentlich  feststelle,  protestire  ich  gegen  solche  unerhörte  Benutzung.  ' 
Ebenso  wurde  auf  S.  40  über  das  Digamma  bei  den  Joniera  Tudeers 
Buch  S.  5 — 12  eicerpirt.  —  Die  Stellenangabe  ist  oft  unvollständig, 
also  ohne  Werth  (l/z/ziva/  steht  in  Od.  nicht  21  (52),  sondern 
40  mal).  Folgende  zwanzig  falsche  Citate  finden  sich  nur  in  der 
Uebersetzung :  S.  35  ist  zu  ändern  in  :  E  366  (statt  360) ;  37 :  a  (x) 
70;  41 : 1  224  (24) ;  45  :  i//  (f^j  361 ;  46 :  Ä  (x)  256 ;  47  :  J?  274; 
48 :  Her.  5,  19  (14) ;  ^  (z^)  24 ;  t  (^)  265 ;     449  (448) ;  49 :  >f 
(>^)811;  Ä  (x)  365;  51:  A  (J)  38;  52:  C  (<^)  130;  53:  A  (J) 
498 ;  55  :  »ff  (0)  485 ;  ^  (F)  176 ;  ^  (^)  454 ;  61:  J  {A)  400;  , 
64:  ^  (q)  160;  S.  51  iatUerodian  fOr  Herodot  zu  lesen.  j 

Berlin.  Gostav  Hinrichs.  1 


De  Taciti  dialogo,  qui  de  oratoribus  inscribitur,  anciore  disse-  { 

ruit  Dr.  Franciscus  Wein  kau  ff.  Editio  nova  atque  aucta.  Colo- 
niae  A^rippinae,  suinptibus  CaroU  iioemke  MDCCCLXXX.     CLXX  i 
und  295  Seiten.  Preis;  6  Mark').  t 

Der  Verfasser,  der  als  eifriger  Vork&mpfer  für  die  Echtheit 
des  dialogus  de  oratoribus  seit  mehr  als  zwei  Jahrzehnten  bekannt 
ist,  wurde  durch  den  äusseren  Umstand,  dass  seine  lateinische  Ab- 
handlung über  diese  Schrift,  welche  mit  den  Indices  zuerst  in  den 
Uerbstprogrammen  des  königlichen  Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums 
zu  Köln  1857  und  1859  erschien,  nnnmehr  l&ngst  vergriffen  ist, 
dazu  bestimmt,  diese  Taciteischen  Studien  in  neuer  nnd  vermehrter 
Ausgabe  erscheinen  zu  lassen.  Neu  hinzugekommen  ist  eine  ii; 
deutscher  Sprache  geschriebene  170  S.  lange  Abhandlung,  Uuter- 
suchungen  nber  den  Dialogns  des  Tacitns betitelt,  welche 
in  drei  Theile  zerföllt.  Wenn  nun  HeiT  W.  im  Vorworte  S.  V  selbst 
sagt,  dass  er,  wenn  er  jetzt  das  Thema  neu  zu  behandeln  hätte,  die 
Sache  wohl  anders  anfassen  nnd  die  Beweise  fflr  die  Echtheit  des 
Dialogs  nach  einem  andern  Plane  gruppieren  wflrde,  so  muss  Be- 

*)  Auf  dem  amschlage  steht  irrthfimlich  MDCCCLXXXI. 

Vgl.  die  Rocensionen  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialweseo 
18b0,  S.  758—766  von  Georg  Andresen  in  Berlin,  im  literarischen 
Centralblatte  für  Deutschland  1881.  S.  125—137  von  Adam  Eaatnet 
in  Würzburg  und  in  der  philologitiichea  Bondachan  1881,  8.  486— Wl 
von  £d.  Wolff  in  Fiankfnrt  a.  M. 
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kmitkm  iarim  TtükMnM  BmU  pbn«  Dm  dtokMUgt  Bwh 
MHi  iaimA  fMikf  tn  Umtag  bedeutend  Terloren,  iber  nkhl  M 
Mali,  Uli  m  wireo  dabti  aamentlidi  die  für  den  knndigM  Le- 
urlii^igtii  WiederholaBgtD  Termieden  worden.  leJiMhnllt  nmisir 
iMprechong  der  einzelnen  Theile  der  Arbeit. 

S.  XI — XLIX  des  ersten  Haupttheiles  ist  die  Geschichte 
de«  literarisch  0  n  Streites  über  die  Echtheit  dieser  dem  Ta- 
citas  bald  zuerkannten,  bald  mit  grosser  Bestimmtheit  abgesprochen 
Den  Schrift  behandelt.  Die  leidige  Streitfrage  datiert  bereits  aus  dem 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts;  et  adhuc  sab  iiidico  Iis  est. 
S.  XLIX — XC  handelt  Aber  Inhalt  und  Plan,  Zweck  und  Zeit 
des  Dialogs,  der  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  75  verlegt  wird 
(8.  LXXVI).  Abgefasst  und  heiau*^gegeben  ist  derselbe  ??in  der 
GlQckszeit  des  Titus«  (S.  LXXIX)  im  J.  81.  S.  XC— CLXX  spricht 
der  Heraasgeber  ausfQhrlich  über  S til  and  Sprache  des  Red-  • 
ners  and  Historikers.  In  diesem  Theile  findet  sich  S.  CXIII 
tti  gewagte  Venmihiiiif  ausgesprochen,  dies  der  0»iiiiilar  Tieei- 
tw  tei  toigiilerliB  Thionfblger  Trajan  im  J.  98  seine  fiediielit- 
Mm  Intlinge,  te  AgrieoU  nnd  die  Germuiia,  mit  der  rtmischen 
Stoeluyet  (enrsne  jpnbfions)  nach  KGln  sngesandi  habe.  Dies  wird 
saaeh  ebne  gesehicbtllehes  Zeugnis,  einlheb  ans  den  Gründen  des 
fet^dmliebsten  Anstandee''  behanptet.  Hoch  gewagter  ist  die  eben 
diielhBt  ansgesproobene  Behanptnng,  dass  der  Areola  neine  Art 
GlQckwnnsch  und  Programm  der  Patrioten«  gewesen  sei.  Bezüglich 
4m  Germania  begegnet  daselbst  die  alte,  aber  nnwahrscheiniiche 
ÄDsicht,  dass  in  dieser  Schrift  ein  Sittenspiegel  Ar  die  entarteten 
ttsMT  aufgestellt  sei. 

Als  zweiter  Haupttheil  folgt  S.  1  —  3G  die  dissertatio  de  Ta- 
att  dialogo,  die  bereits  1857  gedruckt  war.  Von  S.  .'^7  an  folgen 
als  Anhänge  zu  dieser  Ablian  llunt,'  Indices  über  die  Synonyma  bei 
Tacitas,  über  die  Häufung  des  z\usdiuckes,  Über  die  Figuren  des 
Hindiadys  und  Polyptotons,  der  Alliteration,  Anaphora  etc.  Von  S. 
131—292  ist  als  particula  posterior  der  beieits  1859  erschienene, 
Iber  nunmehr  bedeutend  vermehrte  index  lat initat ordinc  litte» 
mrum  dispositus  abgedruckt,  der  sich  auf  die  Worte  budchraukt, 
ÜeinDialogus  vorkommen.  Bezüglich  dieses  Wörterbaches  lag  esnahe 
giBog,  das  Ton  A.  Gerber  und  A.  Qreef  mit  grosser  Sorgfalt  gear> 
beileli  Leikon  Taeitenm ,  das  bis  nun  in  drei  Uefemngen  bis  mm 
UmIs  efftgie$  gediehen  ist,  in  benatsen.  Allein  der  Verf.  tagt  8. 
Yü  des  Terwertes,  jenes  Lexikon  eei  swar  ein  forsiglichee  Wer^  wie 
erbäte  —  er  habe  es  aber  absichtlieb  nicht  benfttat,  sondsmsich»  wis 
ftibMr.nnranf  Bditieher sLexicon  Tadtenm  (1830  erschienen) 
bmeg«,  also  auf  ein  Werk,  das  bekanntlich  seit  Do«  onnien  veraltet 
istind  bent  sn  Tage  nur  mehr  einen  liistorischeu  Werth  hat.  Die- 
SBBi  wenig  wissenschaftlichen  Verfahren  entsprechend  ist  natfiriich 
auch  der  index  latinitatis  ausgefallen.  Es  fehlen  darin,  wie  ich  bei 
iichtiger  Darchsicht  ersehe,  Worte  in^atidax,  audco,contineo,  cor^ 

emcti  etc.  Fftr  damua  sind  S.  158  dr  ei,  fOr  festino  in  einen 
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erst  hinzugefügten  Artikels.  169  sieben  Stellea  citieit^).  Dies« 
Proben  mögen  genügen.  Dagegen  werden  die  besser  gearbeiteten 
Partien  dieses  Iudex  ohne  Zweifel  von  Gerber-Gteef  zor  Vdr- 
gieiohung  mit  ihrer  Arbeit  herangezogen  werden. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  anständige,  der  Preis 
nicht  übertrieben.  Die  Druckfehler  sind  S.  CLXX  und  S.  296  ver- 
zeichnet. Ausserdem  bemerkte  ich  S.  CXXXIX  Z.  10  Y.  a.  fama 
•statt /amae  und  S.  256  Z.  3  v.  u.  vdit  statt  velis. 

Wien.  Ig.  Prammer. 

Ueber  Sprache  und  Kritik  des  lateiDischen  ApoUoniugroiiiaBS 

Yon  Dr.  Pinlipp  Thielmann.  Speier  1881.  74  SS. 

Aus  der  Schule  Wolfflins,  welcher  so  trefflich  mit  der  Lupe 
auf  dem  Gebiete  der  römischen  Litteratur  zu  operieren  versteht, 
fliosseu  immer  reichlichere  Beiträge  zur  Erkenntnis  des  Volks-  und 
Spat-Lateins.  Wir  haben  eben  einen  Aufsatz  aus  diesem  Bereich  vor 
uns.  Der  Apolloniusroman  hat  in  der  letzten  Zeit,  seitdem  er  durch 
die  Ausgabe  Kiese's  v.  Jahre  1871  zugänglicher  geworden  ist,  ein 
regeres  Interesse  auf  sich  zu  lunken  vermucht.  Erwin  Eohde  hat  in 
seinem  treflnichen  TVerke  nder  griechische  Bomanu  1876  mehrere 
Seiten  (p.  408  ff.)  ihm  gewidmet  nod  dabei  bemerkt,  dass  das  grie- 
chifiche  Original,  welche«  wk  seiner  Meinung  unserer  lateinischtn 
Beurbeitnng  yorlag«  wohl  im  3.  Jahrhundert  entstanden  i8t(S.  424). 
Er  meint,  dass  die  meifcwürdigeTermengnng  heidnischer  und  chrial- 
licher  Zfige,  die  sich  in  dem  Isteinlschen  Texte  Yorflnden,  darch  die 
Annahme  lu  erUiren  sei,  dass  der  lateinische  Ifebenelser  tan  Christ 
gewesen  ist.  Dieser  bat  nach  ihm  der  im  griechischen  Original  rhe- 
torisch nnd  glftnsend  gefilUrbten  Erzählung  das  Kleid  eines  Volks- 
hncbes  angethan  und  manche  Züge  hinzugefügt,  die  nicht  gerade 
geschickt  mit  der  übrigen  En&hluug  verkuüpft  worden  sind. 

Biese  Ansicht,  dass  unsere  historia  Apollonii  wesentlich  eine 
Uebersetzung  aus  dem  griechischen  ist ,  hat  Riese  dadurch  zu  be- 
gründen gesucht,  dass  er  p.  XI  seiner  Vorrede  mehrere  Redensarten 
und  Ausdrucke  zusammenstellte,  welche  nach  ihm  nur  durch  die  un- 
mittelbare Beeinflussung  durch  ein  griechisches  Oi  i^rinal  erklärlich 
sind.  Der  durch  seine  Studien  auf  dem  Gebiete  des  ciceronischen 
Tiateins  nn  l  sonstige  sprachliche  Beiträge  bekannte  Verfasser  der 
vorliegenden  Abhandlung  stimmt  dieser  Ansicht  nicht  bei  und  sucht 
nach  dem  Vorgang  Haupts  zu  erweiseu,  dass  an  eine  Uebersetzung 
nicht  zu  denken  ist,  dass  vielmehr  unsere  Erzählung  eine  freie  Arbeit 
seil  jene  Bedensar ten  aber,  die  Riese  zu  seiner  Ansicht  geführt  haben, 
theils  Tulgarismen  der  lateinischen  Sprache  sind,  theils  dem  aHer- 

Eigentlich  sind  es  gar  nur  sechs  Stellen,  da  Ann.  XVI.  14  nd- 
properare  steht.  Vcl.  dagegen  die  ebenfalls  unvollständige  Stellensamm- 
lung  Nipperde^'b  zu  Aon.  XIII,  17  —  die  für  die  tranaitiTe  Be- 
deutung von  feHmair$  dooh  16  Belege  aus  Tacitus  bringt.  Diese  Note 
h&tte  w.  dooh  keimen  nnd  citierra  sollen. 
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fimiikUkh  mit  dm  OriothiselieB  umimmfHihgBgeaden  Klrchet- 
IiAiii  a%ili9m  (S.  1).  Bin  Ghrisi  hat  unsere  BnfthUmg  TeriBust 
(BL6XaH^6lMrw«i80  im  6.  Jahrhuidert  (8.  8),  wobei  nkkt  «wg»- 
«UiM  wild,  daas  dar  Bamn  viaUaiahft  nack  etnem  ferlemaii 
«Dieyaohn  Torbüd  koa^oiuart  iat  (8.  27)«  Diaaa  iJisiohi  wird  sa- 
iklifli  aegatiT  begrfindei  Dar  YerfiiaMr  anolit  ntaUdi  viela  dar  Ton 
te  aoi^aetolltaii  tamaiiiilickaii  Grftciameii  auf  dm  Einfloaa  daa 
I  BAdlatoias  tara^ufthran.  Bafiooders  hat  dar  latainiaaha  intor  in 
;  terfiioakht  daa  Baoh  Tobiaa  Tialfaeh  anaganatit.  Aaa  dam  Bibel- 
I  Uni  lUmmeii  im  ApoUmüuaroman  Auadrflohe  wie  oo]ioa^aceiiti% 
Mio:=amor,  der  aaagadehnte  Gebrauch  dea  Particij^  Praeaentia 
ail  itt  Bedeatnng  einea  Praetaritam,  der  pleonaatiaohe  OebnMioh 
w  dtes  (s.  B.  locirtaa  eat  diceaa)  nnd  dgL  mehr.  Ich  erlaube  mir 
taif  hiatnweiaeni  daaa  anch  der  Ton  der  Enfthlnng,  in  welcher 
fttM  Satsketton  loae  durch  die  Coidnnction  et  aneinandergereiht 
nrin  (vgl  c.  7, 12,  41)  stark  an  die  Bibel  erinnert*).  Um  ferner 
INiti?  seiBa  Ansicht  Aber  den  freien,  lateinischen  Ursprung  au  be^ 
grfiiden  macht  una  der  Yerfasser  auf  manche  Aeusaerlichkeiten  der 
^dche  besonders  aufmerkaam,  welche  bei  einem  von  dem  griechi- 
!  ite  Original  abhängigen  Autor  schwer  erUirlich  w&ren,  auf  lahl* 
iwlt  Homoiotelenta  und  die  Allitterationen.  Er  benutst  diese  Oe- 
l^geoheit  snr  Besprechung  der  allitterierenden  Yerbindungen  in  dar 
TilgiU  und  berfihrt  beiläufig  die  häufige  Yerbindung  oder  Neben- 
BMadentellung  der  beiden  Wörtchen  aurum  und  osirum  bei  clas- 
SKlia  Dichtem,  was  ihn  dasu  Teranlasst,  eine  Hinneigung  das  au 
a  9  loch  in  der  Aussprache  des  sermo  urbanus  su  statuiren  (8. 24). 

Mit  diesen  Auseinandersetaungen  dea  Yerlusers  kann  ich  midi 
Wistanden  erklären«  Bei  der  Beschaifenheit  des  Werkchens  ist 
«in  der  That  wahrscheinlicher,  dass  es  ein  selbständiges  Product 
äMB  lateinischen  Autors  sei,  wobei  der  griechische  Ursprung  der 
^1  nicht  im  mindesten  angecweifelt  wird. 

Hiemach  betrachtet  Thielmann  die  Tulgären  Eigenthfimlich- 
^  der  Sprache  unseree  Bomans,  welche  ihm  sum  groasen  Theil 
^  Bibellatein  gemeinschaftlich  sind.  Diese  Auseinandersetaung 
nthält  mandie  aehr  interessante  Beobachtungen:  das  Absterben 
fMlir  Worte,  wie  der  Nominative  aller  Genera  tou  Is,  des  Yerbum 
^M&aacher  Formen  Ton  esse  wird  statistisch  nachgewieaen  ').  Manche 
^ttdrftcke  aind  schon  ganz  romanisch,  wie'c.  31  habet  annos  quin- 
^  =  il  7  a  quinse  ans.  Mau  kann  als  Ynlgarismus  hinsnflkgen 
^  Vertretung  von  surgere  durch  se  le?are,  alleyare  c.  17,  33,  34. 

. .  ')  Woher  stammt  der  eigenthüraliche  Ausdruck  regni  vires  c.  7 
;!n]?ng  regni  tui  vires)  und  c.  41  (si  mihi  laetari  licuerit  regni  inei  viribus). 

das  nicht  ein  durch  Anlehnung  an  das  griochiscbe  dvvafiig  in  das 
^^IgirUtein  übergegangener  Ausdruck? 

*)  donare,  weTehM  im  8pätlaiMii  das  Yarbum  dare  allmälich  rer- 
'^Qgte,  erscheint  in  unserem  Boman  in  der  unprünglichen  Bedeutung 
'00  schenke n.  c.  34  lesen  wir  dt-dit  40  aureos  in  manum  virginis, 
*ie  in  der  Yulgata  öfter  tradere,  dare  in  manum  od.  manu  vorkommt. 
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49,  mittere  =s  mettere,  pom  e.  44  (misift  capnt  snper  ApolhNumi), 
e.  45  (mittenB  86  ad  pcides),  weldie  iwei  Siellen  lirailioli  Iii  dm 
hkr  maBOgebenden  A  fehlm.  Das  Yollbiacliiw«rd«n  ^n«  WuielMs, 
Gebetes  wird  dorek  das  vefbam  impleri  e.  29  beieiehnei,  wie  schoB 
bei  dceio  und  Pliniiui  d.  J.  c.  SS  lesen  wir  aber  eemple  qaod  pro- 
rnisisU»  was  dem  BibeUatoin  geläufig  ist  Lue.  1,  1.  Isai.  44,  S8, 
Jerem.  61,  68  (eomqae  eompleTeris  legere  librom  istum)  und  dts 
romaniscbe  eompire,  aeoompUr  anbahnt. 

Was  die  Kritök  des  Scbriftcbens  anlangt,  so  ist  ThielmiBs 
mit  fieeht  mit  dem  willktkrlieben  Terlkbren  Kese*s  nicht  zafrisdw. 
Die  beste  Handschrift  ist  die  Florentiner  A.  Sie  enthtit  den  reinsten 
Teit,  welcher  in  anderen  Handschriften  yiele  Erweitemngen  erUtfcia  I 
hat.  Leider  hat  dieser  codex  aber  Lflcken  nnd  in  diesen  FUlen  onus  \ 
man  die  andere  erweiterte  Handschriftendasse  sn  Bathe  aiehiB. 
Biese  hat  nnn  nnn<(thiger  Weise  anch  da,  wo  A  Torliegt^  maachss 
ans  den  anderen  Handschriften  in  den  Text  aa%enommen.  Diese  Zn- 
sitse  lassen  sich  nach  memer  Prfifang  stets  mit  Leichtigkeit  mi 
ohne  jegliche  8t6rnng  des  Sinnes  ansscheiden ;  an  anderen  SteUea 
enthalten  sie  geradeso  Widersprüche  gegen  die  Fassung  In  A  nnd 
stören  den  Fortgang  der  ErtiUilnng  wie  z.  B.  c.  45.  Bin  künftiger 
Heransgeber  wird  die  Natnr  dieser  Brweiterangen  nnd  Abweichnagen 
einer  näheren  Prftfting  an  nntersiehen  haben,  wobei  ihm  die  m- 
liegende  Abhandlung  einige  fruchtbare  Winke  an  die  Hand  geben  wird. 

Anhangsweise  enthält  die  anregende  und  inhaltreiche  Arbeit 
Correctoren  cum  Text  des  von  Heydenreich  herausgegebenen  libellm 
de  Constantino  nebst  einem  Aufsatz  von  Landgraf  Aber  die  reiehlickt 
Ausbeute,  welche  die  Vulgata  in  jenem  Schriftchen  erlUiren  hat 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  einige  Zusätze  und  Berichti- 
gungen SU  Terseichnen,  die  sich  mir  bei  der  Lesung  der  Yorliegen- 
den  Abhandlung  und  einer  erneuten  Prflfung  der  19  grösseren  De* 
elamationen  Quintilians  für  die  letzteren  ergeben  haben.  Ich  habe  la 
dieser  Zeitschrift  I,  S.  8  (1881)  rerinctae  post  tergum  manns  ans 
den  Deel.  6, 18  als  einen  merkwürdigen  Pleonasmus  angeftlhrt.  Diei 
ist  aber  eine  den  Dichtem  geläufige  Ausdrucksweise.  Cf.  Yerg.  Aea. 
II,  67.  Ovid.  Am.  1,  2,  31  (manibus  post  terga  retortis)  und  SIL  It 
Pun.  1,  460.  Die  pleonastische  Bedensart  inricem  se  findet  sich 
den  Declamationen  nicht  nur  18,  15,  sondern  auch  8, 13  (aoaseita 
in  den  Argum.  su  1  und*  2).  Von  Vulgarismen  des  Spätlateins  er- 
wähne ich  ciritas,  öfter  in  der  12.  Declamation,  besonders  aniwe^ 
deutig  =  Urbs  12,  18,  femer  14,  12.  15»  2.  16.  arg.  18,  12.  Dv 
Ausdrack  ist  ein  Vorläufer  des  Italien,  cittä,  des  frans,  citd.  PatMftaaj 
podestä  erscheint  19,  13.  —  Accipere  verdrängt  im  SpMaMi 
allmällch  das  rerbum  sumere.  Vgl.  die  Beispiele  aus  dem  BibelUMal 
bei  Bönsch:  Itala  und  Vulgata  S.  347.  In  den  Declamationen  ImM 
Ich  das  bemerkt  6,  6.  6, 12,  8, 19  (accipit  camifex  ille  telom).  ' 

Als  Analogen  zu  dem  formelhaften  Gebrauch  von  viribiaat  dsA 
ich  S.  9  besprochen  habe,  will  ich  noch  den  merkwQrdIgen  AwtaBB 


hinznfSgeu  aus  8,  10:  plerique  convaluercnt  neglegentiae  tois»> 
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Schliesslich  bemerke  ich,  dass  bereits  in  jenen  Declamationen 
Im  Zurückdrängen  der  Nominative  resp.  Accnsative  is ,  id  durch 
Formen  yon  bic  nnd  ille  sehr  augenfällig  ist.  Ich  habe  mir  23  Bei- 
spiele Ton  id,  nur  5  Fälle  von  is  notirt  (verhältnismässig  häufig  in 
<kr6,  and  9.  Deel.),  was  durch  die  grosse  Anzahl  von  Ausdrücken  wie 
kic  qni,  ille  qui  und  dgl.  reichlich  aufgewogen  wird. 


fimhoflg  und  üoterricht  im  cbmschen  Alterthom.  m.  Theil, 

TOD  Lorenz  Grftsberger. 

Die  Ephebenbildnng  oder  die  musische  UDd  militärische  Aus- 
bilduiig  der  griechischen  und  rOmischen  Jflng^ge.  won- 

barg  1881*). 

Von  dem  grossen  Werke  des  Henmsgebers,  dessen  erster  Theil 
ite  1864  das  Iiicht  der  Welt  erblickte,  liegt  nunmehr  der  IIL  und 
gtwissermeesen  letzte  Band  vor,  insofern  nämlich  der  allerdings 
ii  Aussicht  gestellte  lY.  nur  noch  die  Illustrationen  und  einige 
Agfosongen  nnd  Berichtigungen  bieten  soll 

In  ddr  Vorrede  zum  II.  Bande  hatte  der  Verfasser  den  nun 
vMfiegenden  III.  Band  schon  fflr  1876  versproehen.  An  der  Vor* 
ifigerang  ist  theilweise  offenbar  das  inzwischen  erfolgte  Erscheinen 
tm  friiaetf ischen  Concorrenzarbmt  schuldig  gewesen,  deren  Inhalt 
•ek  6.  mit  Recht  noch  zu  nutzen  machen  wollte.  Es  ist  dies  der 
teisur  r^ph^ie  Atti<iue  par  Albert  Dumoni  0.  hat  auch  in  der 
nstdle  Besoltate  dieser  Schrift  in  ebenso  fleissiger  als  kritischer 
Weise  zur  VerroUkommnung  seines  Buches  ausgebeutet.  Während 
thet  üomojit  in  seinem  Essai  nur  eine  Zusammenstellung  der  bis 
1876  bekannten  Inschriften  mit  einer,  wie  er  selber  zugibt,  rapi- 
^tmnt  (S.  220)  gefertigten  Exegese  gibt,  so  sehen  wir  dagegen  bei 
G.  den  ärom  der  Untersuchung  in  behaglicher  und  erschöpfender 
IMs  dahinfliessen,  nicht  Mos  alle  bei  Dumont  citierten  Inschriften 
Nsten  noch  noch  das  seither  Gefundene  wird  beigesogen,  auf  alle 
*iiseUigigen  Fragen  wird  eingegangen  und  besonders  die  schwie* 
rigertn  Streitfragen,  z.  B.  die  iyyi^aqni  dg  itptjßovg  n.  a«,  stets  mit 
'*^rlifbe  in  extenso  abgehandelt,  damit  möglichst  alle  Zweifel  schwin* 
^  Auf  lange  Zeit  hinaus,  das  ist  sicher,  wird  das  yorliegende,  mit 
^tosiem  Fleisse  gearbeitete  Buch  das  Hauptwerk  Aber  die  Epheben- 
äMong  bleiben  und  damit  flberhaupt  Aber  die  gymnastische  nnd 
— Msche,  auch  philosophisch-rhetorische  Bildung  der  Alten,  denn, 
vie  der  Verf.  selber  ssgt  S.  177,  fallen  die  gewöhnlichen  und  regel- 
liialgiii  Hebungen  in  Oymnastik  nnd  tfusik  und  der  Umgang  mit 
yfcilsssfhen  nnd  Bhetoren  zusammen  mit  der  Ephebenbildnng. 

lU  scheint  nun  zweckmässig,  im  Folgenden  den  Leser  auf  einige 
hsete  aufmerksam  zu  machen,  wo  G.*s  Untersuchungen  wesentlich 

*)  Die  ersten  zwei  Theile  des  Buches  behandeln  1.  Die  leiblicho 
ü^iHboDg  bei  den  Griechen  und  Römern,  die  Knabenspiele  und  die 
"ornichale,  2.  den  musischen  Unterricht  oder  die  Elementarschule. 

Zriuciinfi  f.  d.  telm.  üjma.  1681.   VI.  H«fl.  2b 


Dr.  T.  Morawski. 
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Neueres  und  Besseres,  als  die  Vorgänger  darbieten.  Da  ist  zunächst 
hervoi-zuheben  §.  2  und  3  seine  Auffassung  des  Ephebencui-sus  und 
speciell  was  über  die  Ephebenrüstung  S.  36  ff.  gesagt  ist;  dann  das 
ganz  neue  und  eigeuthümliche  Capitel  von  den  Turnfahrten  und 
Keiseniärschen  der  Epheben  S.  92  flF.  Sehr  instructiv  ist  die  Dar- 
stellung des  Pentathlon,  welche  G.  in  einer  hier  sehr  gerechtfertigten 
Ausführlichkeit  nach  Finder  entwickelt  S.  183  ff.  Die  frälimn  Auf« 
fassoogen  von  G.  Hermann,  Böckh  u.  a.  werden  mit  Beeht  ab  duck« 
ans  unrichtig  abgewiesen.  Wobl  das  anterlialtendsto  und  interisasan» 
teste  Oq^itel  des  Baches  Ist  G/s  Dantellnng  rom  Thon  mid  TMma 
der  athenischen  Schulen  in  der  heUenistischen  Zeit  S.  390  ff.»  und 
speeieii  was  Aber  die  Diadoehenperiode  ans  den  vielen  sevstrentMi 
Kotisen  tosammengestellt  ist,  gttvt  ein  hOchst  merkwfirdigea  Gnlitar- 
bild«  wie  es  bei  keinem  einsigen  der  Yoiginger  6/s,  anch  Schlosser 
nicht  ausgenommen,  zu  finden  ist.  Ein  ganz  eigenartiges  Capitel, 
wodurch  eine  wirkliche  Lücke  der  Wissenschaft  ausgeflUlt  wird,  ist 
feiner  das  von  den  Beamten  und  Würdenträgern,  Lehrern  und  Die- 
nern der  Epheben  S.  462  fif.  Darin  ist  in  der  Streitfrage  über  die 
yvfivaatagxia  eine  neue,  dem  Ref.  sehr  einleuchtende  Auffassung 
geboten.  Es  ist  weiterhin  G.'s  Verdienst,  die  wichtigen  Inscliriften 
von  Dreros  S.  61  ff.  und  eine  neue  von  Teos  S.  311  zum  erstenmal 
fm-  die  Geschichte  des  hellenischen  Unterrichts wesens  aasgebeutet 
zu  haben  u.  s.  w. 

Nachdem  wir  nun  einige  Lichtpuucte  hervorgehoben  haben, 
wollen  wir  uns  auch  der  anileren  Recenseutenpflicht  unterziehen  und 
ein  Paar  Puncte  zu  tadeln  oder  doch  zu  ergänzen  suchen.  Wir  wollen 
damit  zugleich  dem  geehrten  Herrn  Verf.  beweisen,  dass  wir  nicht 
zu  jenen  Recensenten  gehören,  auf  welche  er  in  dem  Vorworte 
stichelt,  welche  nur  da  und  dort  die  Nase  in  sein  Bach  hineinstecken 
und  dann  cur  spitxigen  Becensentenfeder  greifen,  sondern  dass  wir 
sein  mehr  llkr*s  ernste  Studieren  als  fftr  eine  amüsante  Lectfire  ange- 
legtes Buch  Ton  Anftog  bis  zu  Ende  aufinerksamst  gelesen  haben, 
und  erst  auf  solch  solider  Basis  unseres  Amtes  walten.  Also  ich  ver- 
snche  einige  kleine  Beiträge  für  eine  etwaige  zweite  Auflag«  das 
Baches  za  geben.  An  Absatz  kapn  es  ihm  Ja  nicht  wohl  fthlen«  ob- 
gleich der  nicht  unbedeutende  Preis  des  bereits  über  1400  S.  be- 
greifenden Buches  schwerlich  mit  den  Finanzen  jedes  kauflustigen 
P&dagogen  oder  Philologen  im  Einklang  steht. 

Zu  den  Beispielen  aus  Horaz,  welche  S.  59  als  Beleg  für  die 
Dehnbarkeit  des  Begriffs  iuvontus  gebracht  werden,  möchte  zu  be- 
merken sein,  dass  beidemiil  von  7?kaiserlichen  Prinzen«  die  Rede  ist, 
und  für  diese  —  sie  mögen  so  alt  oder  so  jung  sein  als  sie  wollen  — 
ist  iuvenis  die  stoheude  Titulatur.  Und  um  gleicli  ein  anderes  Hora- 
tianum  abzumachen,  so  ist  mir  unerfindlich  geblieben,  in  welcher 
Absicht  S.  526  zu  der  bckaunteu  Stelle  carm.  III  6,  22  von  der  ma- 
tui-a  virgo  ausser  dem  überlieferten  Text  auch  noch  einige  misslun- 
geneConjecturen  uiimliaft  gemacht  werden.  Ich  würde  es  für  zweck- 
dienlicher gehalten  haben,  wenn  für  matura  eiue  dem  Zusammenhang 
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eoteprechende  zntreffBiide  Erkl&nug  bdgefBgl  worden  wftre:  nein 
heiratsfähiges,  Freier  suchendes  Mädchen,«  so  dsss  der  bittere  Ge- 
dinke  darin  liegt:  Das  ist  jetzt  dieVorhereiinng  snm  Ehestandi  dass 
maD  die  Mädchen  unzüchtige  Tänze  n.  s.  w.  lernen  lässi  Wozu  da 
di»  Schlimmbesserangen  acerba  o.  dgLI 

S.  91.  Es  ist  möglich,  aber  durchaos  nicht  nothwendig, 
mit  Gerhard  anzanehmen,  dass  die  Hände  auf  Vasenbildem,  wo  es 
/ich  am  Ansrüstong  von  attischen  Epheben  handelt,  mit  Bezug  auf  den 
GreDzbewacbuQgsdienst  aDgebracht  sind.  Diese  Thiere  wurden  flber- 
kanpt  sehr  gewöhnlich  in  die  Schlacht  mitgenommen,  wie  wir,  um 
m  die  Münchener  Yasensammlung  zu  citieren,  dort  aus  Kr.  316, 
m,  411,  412,  443,  492,  493,  571,  722,  881,  1191,1193,  1259, 
1287,  1296,  1326  Tgl.  47,  778,  1268  ersehen.  Andererseits  ist 
'ine  Grenzbewachnng  mit  Hilfe  yod  Hunden  höchstens  fär  indische 
Verhältnisse  aus  Curtius  YIII  10,  9  zu  erschliessen. 

S.  104  kann  f&r  die  Taurokathapsien  (im  Teit  ist  störender- 
▼eise  T€tv(fo&aipta  gedruckt)  in  Griechenland  angeführt  werden 
«B  Marmorrelief  römischer  Zeit  des  britischen  Museums  aus  Kaxos, 
TO  zwei  Gladiatoren  in  einem  »blutigen  Stierkampfe«  dargestellt 
M.  Ueberhaupt  ist  dieser  Abschnitt  etwas  stiefmfltterlich  behan- 
Von  der  thessalischen  Sitte  der  Stierkämpfe  erfiihrt  man  nur 
^nz  nebenbei  in  einer  Anmerkung.  Auch  die  durch  sehr  wahrschein- 
iiehe  Combinationen  glaubhaft  gemachte  Darstellung  des  Einfangens 
BBd  Bändigens  Terwilderter  Pferde  bei  den  thessalischen  Festspielen 
iorch  die  Polodamnen  und  Hippodiokten  hätte  ich  beigezogen.  S.  113 
wird  gesagt:  »Wie  es  scheint,  pflegte  man  wirklich  aus  dem  glei- 
eben  Grunde,  (nemlich  aus  abergläubischer  Angst  vor  dem  Begriff 
Hab)  die  Mähne  der  Pferde  auf  die  rechte  Seite  zu  legen,  gleichwie 
m  Circus  und  Hippodrom  die  rechte  Seite  die  Paradeseite  war,  auf 
die  Zuschauer  sassen,  so  dass,  wie  bei  uns,  die  Fährt  oder  das 
Wtttrenneo  stets  links  herum  erfolgte.«  Es  ist  das  allerdings  für 
^  dem  Stoffe  etwas  fremder  gegenüberstehenden  die  nächstliegende 
Märung;  ob  sie  aber  richtig  ist,  bleibt  noch  fraglich:  denn  Ton 
km  Alten  selber  er&hren  wir,  dass  die  Lage  des  Pferdes  im  Mutter- 
lA  der  Gmnd  war,  wesshalb  man  bei  den  griechischen  Circusspie- 
ki  immer  auf  die  linke  Hand  die  Volten  fuhr;  in  unseren  Beitschu- 
1m  bleibt  dieser  Umstand  unbeachtet.  Dass  die  Alten  zu  den  Wett- 
ruea  Stuten  zu  benfitzen  liebten,  darf  ich  als  bekannt  ▼oraussetzeu. 

8.  173  bei  dem  Capitel  vom  römischen  Pilum  sind  merkwQr- 
dfirweise  die  epochemachenden  Untersuchungen  und  Besoltate 
IMmachmlts  übergangen  worden;  dies  wird  wohl  im  IT.  Bande 
CMrigirt  werden. 

Ifocb  möchte  ich  fiber  ein  paar  gelegentlich  eingestreute  Ety- 
ni^Xogisn  etwas  bemerken.  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  palus  aus 
ptflnt  entstanden  S.  142,  daraus,  wäre  vielmehr  paculus  geworden, 
aMcnla  ans  macla.  Wie  ich  vielmehr  schon  wiederholt  bemerkt 
Wbibi  ist  es  aus  paxillus  entstanden,  wie  ala  aus  axilla,  mala  aus 
andDi^  paulus  aus  pauzillus,  pilum  aus  pisillum  oder  pinsillum, 
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qTUkluS  am  qnasittiis,  Telum  aas  ?«xillain  n.  s.  w.  Auch  das  Grie- 
chische zeigt  die  Föm  mit  dam  B-Lant  in  ttwüalog.  Ich  deoke 
mir  den  Eotwicklungsgaiig  so :  aas  vexillam  wnrde  vexlam.  Dass 
auch  ein  solcher  in  der  gewöhnlichen  Sprache  ohne  Frage  bitoatar 
Vocal  ausfallen  konnte,  zeigt  das  Italienische  an  einer  Hasse  Ton 
Fällen  und  schon  das  uralte  Vulgärlatein  des  pisaurischen  Hains. 
Aus  vexlum  wurde  vesluni  wie  Sestius  aus  Seitius,  luscus  aus  lox- 
cus  u.  dgl.  Daraus  wurde  dann  velum  wie  cena  aus  cesna.  luna  aus 
lusna  (för  beide  Wörter  ist  der  S-Laut  zufällig  noch  überliefert)  u. 
V.  a.  Die  bei  der  gewöhnlichen,  auch  in  unserem  Buche  befolgten 
Etjrmologie  angeuommenen  Formen  paclus,  pauclus,  vehlum  können 
ebensowenig  als  existierend  erwiesen  werden  als  unsere  Formen 
vexlum,  vesluin  u.  s.  f.  Und  wie  aus  pauclus  paulus  wird,  hat  meines 
Wisseus  Niemand  durch  schlagende  Analogien  erwiesen ;  meines 
Erachtens  entstände,  wie  gesagt,  vielmehr  durch  Einschiebung  von 
u  pancolas  dtraus,  wie  aus  Herde,  Herdes  Hercules  geworden  ist, 
iiicht  aber  Herlee. 

8. 149  mochte  icli  die  alte  Etymologie  des  Wortes  miles  ton 
mills  doch  nicht  so  ohne  weitsni  abweissii.  Tansendvgftoger«  bedsiH 
tet  es  freüidi  oicht ;  denn  mit  Ire  ist  es  nidit  componiert ;  dts  kOnalt 
andi  höchstens  fon  «TanssodfBsslera  gesagt  sein  —  aber  wamm  miXi 
es  nicht  neiner  Yon  tausend«  sein,  einer  Ton  der  alten  taasend  Maiin 
zählenden  Legion? 

Ich  habe  mir  diese  kleinen  Ausstellungen  um  so  lieber  erlaably 
als  ich  aus  S.  12  a.  184  entnahm,  dass  der  Verf.,  auch  wenn  er 
etwas  hat  drucken  lassen,  es  doch  noch  fQr  dlsputabel  ansieht,  und 
gelegentlich  selber  modificiert  oder  zurücknimmt,  während  leider  gar 
viele  Mitarbeiter  im  Reiche  der  Wissenschaft  nur  mit  grösster 
Ueberwindungein  einmal  gedrucktes  Wort  zurückzunehmen  fähig  sind. 
Freilich  als  Pädagoge  muss  der  Verf.  wissen,  dass  regelmässig  die- 
jenigen Lehrer  am  wenigsten  Autorität  gemessen,  welche  sich  selbst 
för  unfehlbar  halten;  und  dass  er  sich  viel  mit  Pädagogik  beschäf- 
tigt, sieht  mau  überall  in  dem  Buche.  Wir  wollen  einiges  praktiscli 
pädagogische  noch  herausheben,  wie  es  sich  uns  bei  der  Leetüre  des 
Buches  gerade  eingeprägt  hat.  Dahin  gehört  gleich  im  Anfang  S.  2 
der  beherzigenswerthe  Anspruch:  »Bei  der  hellenischen  Anfliisanng 
des  höheren  Unterrichtes  ftthrte  der  »Berof*  niemals  weit  ab  Ton 
der  anf  den  Vorstuto  des  Lebens  empfkugenen  Bildung.  Bbenao 
wenig  wurde  jemals  der  ünterricht  ans  änsseiUchen  GrflndMi  plAti* 
lidi  abgabrochen;  anch nicht  etwa  von  einem  sp&ter  sich  gätaod 
machenden  Staadfmiicto  ans  geringschfttiig  bevrthellt,  wie  ee  in  ma- 
SSM  Tagen  so  hinfig  geschieht,  .wo  man  selbst  anf  die  Qefiüur  hin, 
das  ganze  Prodnct  der  Anstrengang  wfthrend  der  Jngsndzeit  eal» 
schwinden  in  sehen,  gleichwohl  mitten  imLuxns  yonünter- 
richtsgegenstftnden  entweder  mit  gar  keiner  bleibenden  Kennt- 
nis oder,  was  noch  schlimmer  ist,  mit  Scheinkenntnissen  ab- 
schliesst.«  Dieses  goldene  Wort  von  den  Scheinkenntnissen  dürften 
sich  alle  onsere  modernen  Schalplanmacher  lebhaft  im  Gedächtnis 
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erhalten !  Ist  doch  die  massgebende  Tendenz  nur  zu  oft  Geg^n- 

theil  Tom  alten  echten  Grundsatz :  multam,  non  multa. 

leb  reihe  hier  sogleich  ein  Dictum  ans  den  mit  grosser  Wärme 
jeschriebenen  Schlusscapiteln  an ,  S.  582 ; 

nDie  ideale  Richtung  auf  eine  harmonische  Bildung  dt\s  Menschen, 
nlche  die  Griechen  gross  gemacht  hat,  ist  den  Römern  stets  fremd 
?tb]jeben:  ihr  Geschmack  war  Geschichte  oder  ernste  gesetzgebende 
Beredsamkeit,  war,  kurz  gesagt.  dieThat  (rem  gerere).  Ihr  wunder- 
bires  praktisch  es  Talent  ersetzte  einigermassen  das,  was  wir 
heotzutage  durch  Schulbildung  zu  orreichen  suchen.  Mit  den  dürf- 
tigsten geographischen  Kenntnissen  haben  sie  die  VVeit  erobert  und 
belierrscht;  sie  haben  einen  enormen  Staatshaushalt  geführt  bei  den 
grfcsten  Schwierigkeiten  der  Rechnung,  aber  sie  sind  zuletzt  durch 
i^r«  praktische  Richtung  in  einen  Materialismus  gerathen,  in 
»tlchem  Religion  und  Sittlichkeit,  Staat  und  Familie  zu  Grunde 

Das  ist  das  letzteResultat  ihrer  realistischenEr- 
liebun g  ?re  w  ese  n.«  Die  Nutzanwendung  scheint  mir  die  zu  sein. 
^  man  die  realistische  BiKhiii.ü:  niemals  auf  Kosten  der  ideal-hu- 
naflistischen  Erziehung,  mit  Verkümmerung  dieser  letzteren,  au- 
slnben  sollte. 

Zweimal.  S.  395  u.S.  444,  kommt  der  Verf.  auf  die  Erlassung 
d«  Honorars  zu  reden  und  sagt,  dass  schon  im  Alterthum  diese  Art 
WB  Popularitätsmacherei  gewisser  Docenten  als  verwerflich  ange- 
Mken  wurde:  nDenn,  sagten  die  Griechen,  was  man  umsonst  erhält, 
UBJDt  man  nicht  eifrig;  man  legt  auf  das,  was  man  nicht  bezahlt 
hat,  keinen  Werth."  Eine  auch  in  der  Gegenwart  oft  gemachte  Be- 
ÄWkang.  Nur  in  seltenen  und  gesetzlich  beschränkten  Ausnahms- 
.^efl  sollte  das  Collegiengeld  erlassen  werden.  Ein  entgegengesetztes 
Tffhalten  ist  unpädagogisch. 

Weder  Griechen  noch  Römer  haben  den  Religionsunterricht 
gekannt  S.  532.  Die  leitenden  Grundsätze  waren  in  Beziehung  auf 
dw  Beligion  so  sehr  durch  das  Herkommen  befestigt  und  abgeklärt, 
ditt  die  nöffentlicheMeinungu  deren  Befolgung  und  damit  die  ganze 
aUlich-burgerliche  Entwicklung  der  Jugend,  wohlgemerkt  immer  an 
ier  Hand  der  nationalen  Sitte  und  ohne  dass  jeder  einzelne  Haus- 
vater einen  eigenen  Lohrplan  geheischt  hätte,  mit  Leichtigkeit  und 
Krfolg  zu  überwachen  imStande  war;  und  zwar  um  so  erfolgreicher, 
je  weniger  für  den  öflfentlichen  Unterricht  zumal  der  Jüngeren  von 
Suatswegen  zu  geschehen  pflegte.  Es  gab  eben  damals  nicht  bloa 
keine  rH)irmen,  sondern  auch  keine  Kirche,  die  zum  Schutze  der 
vUhrdeten  Glaubenssätze  gegen  deren  Angreifer  hätte  einschreiten 
Humü.  Die  hellenische  Religion  war  keine  übersinnliche,  über  Raum 
Qod  Zeit  hinansreichende,  sondern  sie  war  mit  den  nationalen  Ein« 
nchtungen  und  Anschauungen  innig  verflochten.  Sie  war  eiiie  Volks- 
BDd  Staatsreligion,  und  ihre  Erhaltung  die  Bedingung  sowie  die 
Bürgschaft  des  öffentlichen  Wuhlstandes.  Der  Hellene  wtr^nocli 
^cht  hin  zum  Bruche  zwischen  Geist  und  Natur  vorgeschritten; 
Min  einziges  Streben  gieug  dahin^  Mensch  zu  sein,  ficll  woU  M 
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fühlen  auf  Erden  und  die  schöne  harmonische  Wirklichkeit  in  gleich - 
massiger  Ausbildung  des  Geistes  und  Körpers  zu  entfalten.  Eist  iu 
den  Mysterien  S.  538  liegt  eine  Art  Religionsunterricht  vor.  — 

Merkwürdig  ist  auch  noch  der  Nachweis  S.  574  f.,  dass  die 
erst  in  der  modernen  Zeit  recht  verwirklichte  Idee  eines  allgemeiuea 
von  Staatswegen  gegebenen  Volks  Unterrichtes  ftr  Knaben  nnd  Mäd- 
chen schon  bei  Plato  sich  findet. 

So  scheiden  wir  von  dem  Ihiche  mit  aufrichtigem  Danke  für 
die  viele  interessante  Belehrung,  welche  es  uns  geboten  hat.  Mögen 
die  Illustrationen,  auf  welche  wie*iorh()1t  verwiesen  wird,  recht  bald 
nnd  des  Textes  würdig  ausgeführt  werden  1 

Qraz.  O.Kellen 


Ueber  Bilder  und  Gleichnisse  in  der  Philosophie.  Eine  Festschrift 

von  Rudolf  £  n  ckcn ,  Prof.  in  Jena.  (Wirk),  geh.  Rath  Dr.  Seebeck 
gewidmet.)  Leipzig,  Veit  und  Comp.  1880.  59  S.  8". 

Jede  neue  Schrift  von  Prof.  Eucken  kann  der  freundlichsten 
Anfuahme  bei  den  philosophischen  Fachgenossen  sicher  sein;  vielfach 
nehmen  aber  seine  Arbeiten  auch  das  Interesse  der  philoloi^ischen 
und  überhaupt  der  wissenschaftlichen  Kreise  in  Ansprach.  Dies 
hängt  nicht  blos  mit  seiner  ruhig  klaren  und  doch  so  tief  ein- 
drin^rondeu  Art  der  Behandlung,  sondern  auch  mit  der  überaus 
glücklichen  Wahl  der  Arbeitsobjecte  zusammen.  Mit  besonderer  Vor- 
liebe und  Energie  geht  er  der  Geschichte  der  philosophischen  Grund- 
begriffe, ihrer  Entstehung  und  Weiterbildung  sowie  ihrer  sprach- 
lichen Fassung  nach.  Diese  Forschung,  deren  Schluss-  und  Gesanimt- 
ergebnis  uns  der  Verf.  erst  später  vorlegen  wird,  scheint  mir  auch 
das  innere  verknüpfende  Band  seiner  Schriften  zu  sein,  mögen  sie 
sich  unmittelbar  auf  Aristoteles  beziehen     oder  nicht.  Als  präg- 
nanten Ausdruck  dieses  Strebens  brauche  ich  blos  die  „Geschichte 
und  Kritik  der  Grundbegriffe  der  Gegenwart"  (Leipzig  1878)  zi: 
nennen,  ein  Werk,  das  auch  ausserhalb  der  deutschen  Nation  ver- 
diente Aufmerksamkeit  gefunden  hat  und  bereits  ins  Englische 
übersetzt  ist  (Philos.  Monatsh.  1880  S.  320).  Auch  die  vorliegende 
Schrift,  klein  an  Umfang,  reich  an  Gehalt,  ist  aus  solchen  über  da- 
gesammte  Gebiet  der  philosophischen  Orig'inalliteratur  ausgebreiteten 
Studien  hervorgegangen  und  ich  glaube  mich  nicht  zu  irren,  wenn 
ich  besonders  zwei  frühere  Arbeiten  des  Verf. 's  als  die  Pfadfinder 
und  Vorläufer  der  uns  vorliegenden  betrachte.  Dies  sind  erstlich 
sein  bekannter  Aufsatz  „über  die  Etymologien  bei  Aristoteles" 
(Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.  1869),  welcher  dem  Verf.  Gelegenheit  b^t 
darxuthun»  wie  reich  an  treffenden  Bildern  die  aristotelischen  Werke 

'  *)  Ueber  die  PräpoBitioneu  bei  Aristoteles.  —  Ueber  die  Ktjinoleclei 
bei  AjrbtotolMi  i)Mb.  f.  Phil  n.  Fid.  im).  -  Ueber  die  M ttlMHl«  «ad 

die  Grundlage  der  aristotelischeo  Ethik.  —  Ueber  die  Bedeutung  der 
aristotelischen  Philosophie  för  die  Gegenwart.  —  Die  Methode  der  a.rUtc>- 
t«li8chen  Forschung  im  Zusammenhang  mit  den  philos.  Grundpriacipien 
deb  Aristoteles. 
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sind,  nnd  zweitens  seine  „Geschichte  der  philosophischen  Termino- 
logie im  ümriss"  (Leipzig  1879),  ein  treffliches  Werk,  das  nns  nur 
wüD^ihen  lässt,  der  Verf.  möge  bald  über  den  „Umriss"  hinausgehen 
ond  uns  noch  mehr  von  seinem  geistigen  Besitze  mittheilen.  In 
dieser  üebersicht  zeigt  es  sich  nun  ebenfalls  bei  gar  manchem  philo- 
sophischen Terminus,  dass  er  aus  einem  Bilde  hervorgegangen  und 
sein  sinnlicher  Ursprung  vollständig  zurückgetreten  ist. 

Ein  Avmig  oder  eine  kurze  Inhaltsangabe  ist  schwer  bei 
einem  Boche ,  in  welchem  die  Oedsoken  in  so  knapper  Fassung  sich 
driageiL  Wir  heben  daher  nur  die  wichtigsten  Gesichtspuncte 
kmor. 

In  den  Bildern  kommt  die  geistige  Eigenthtimlichkeit  der 
Philosophen  in  sehr  bezeichnender  Weise  zum  Ansdrock,  in  vollerem 
Masse  als  es  durch  die  begriffliche  Darlegung  allein  geschehen 
konnte.  Wegen  dieses  engen  Zusammenhanges  mit  der  individaellen 
£igenai*t  zeigt  der  Gebrauch  der  Bilder  bei  Einzelnen  wie  in  ganzen 
Zeitaltem  die  bemerkenswerthesten  Unterschiede,  je  nachdem  sie 
hinfig  oder  selten  auftreten,  dann  je  nach  der  Stellung,  die  sie  sn 
dem  Begriffe  einnehmen,  nach  den  Gedankenkreisen,  in  welchen  sie 
xur  Verwendung  kcmmen ,  und  nach  den  Anschanungsgebieten ,  aus 
welchen  sie  stammen.  Solche  Unterschiede  werden  nun  an  Piaton 
und  Aristoteles,  den  Stoikern,  den  Neuplatonikern,  namentlich 
Plotin,  bei  den  Philosophen  des  Ueberganges  von  Cusanus  bis  Baco, 
bei  Descartes  und  Spinoza,  dann  insbesondere  bei  Leibnitz,  Eckhart 
Qüd  Luther  nachgewiesen  (S.  6 — 24).  Auf  diese  ansprechende  Dar- 
legung der  subjectiven  Seite  des  Bildes  folgt  die  der  objecti?en, 
eine  Aufklärung  fiber  „das  principiclle  Verhältnis  des  Bildes  zum 
Gedanken**  (S.  24  ff.).  Die  Berechtigung  des  Bildes,  seine  fördernde 
Wirkung  auf  den  Gedanken,  deren  Art  und  Bedingungen  kommen 
Mir  zur  Sprache  und  es  erhellt  in  diesem  Zusammenhange,  „wes- 
vigen  es  im  Allgemeinen  vornehmlich  die  leitenden  positiven  Denker, 
fie  grossen  schöpferischen  Geister  waren ^  die  sich  der  Bilder  gern 
bedienten.**  Diese  Erörterung  führt  aber  auch  zur  Erkenntnis  der 
Gefahr ,  welche  aus  dem  Gebrauch  der  Bilder ,  wenn  er  nicht  genug 
im  Denken  überwacht  und  beherrscht  wird «  der  ganzen  Gedanken- 
bildong  droht  (S.  30  ff.)-  In  feinsinniger  Untersuchung  deckt  der 
Terf.  die  Terschiedenen  Quellen  auf,  aus  deuen  die  Hemmung  und 
8l5rung  in  die  philosophische  Begriffsarbeit  hereinbrechen  kann, 
nd  liefert  den  reichlichen  Nachweis  dafUr  an  Beispielen,  namentlich 
an  den  erkenntnistheoretischen  Fragen  über  Ursprung  und  Bildung 
der  Erkenntnis  und  über  die  Realität  des  Wissens,  sowie  an  den 
«itologischen  Problemen  der  Einheit  und  Vielheit,  der  Ruhe  und 
Bewegung.  In  diesem  Zusammenhange  eriHTnet  sich  eine  weite  Per- 
fpectiTo  auf  den  Effect,  den  auch  maaehe  allgemein  bekannte 
Gleichnisse,  z.  B.  jene  schon  bei  Piaton  vorkommenden,  durch  die 
das  Wirken  der  Motive  beim  Willen  mit  dem  Wirken  der  Gewichte 
•■f  dar  Wagscbale  und  die  Vemrsachung  der  Vorstellungen  im  Geiste 
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mit  dem  Eindniek  eines  Siegels  in  Wachs  Yergüehea  wird,  aaf  die 
Brkeimtiiiaarbeit  der  Jahrhonderte  ge&bt  haben. 

So  sei  denn  diese  gedankeBreielWy  ikr  Liekt  so  vielseitig 
spendende  Sebrift  bestens  empfohlen. 

Innsbraek.  T.  Wiida«er. 


Hannak  Dr.  E.,  Lehrbneh  der  GesehMite  des  Mittelalters 

fikr  ObercläBsen  der  Mittelschulen,  2.  Terbemeiie  und  gekfiiste  Anflafe. 

Wien  1879.  8.  215  SS.  und  XII. 

Ziemlich  rasch  ist  dem  ersten  Bande  der  Geschichte  Uannak's 
für  die  oberen  Ciassen  der  zweite  Band,  das  Mittelalter ,  gefolgt 
nnd  zwar  liegt  uns  derselbe  schon  in  neaer  verbesserter  Auflage  Yor, 
Welche  Gestalt  und  welches  Schicksal  die  erste  Auflage  hatte, 
darüber  weiss  ich  nichts  zu  berichten.  Der  Verf.  spricht  sich 
übrigens  in  der  Vorrede  über  die  Aenderungen  ans,  die  das  Bach 
erfahren  hat.  üm  die  Jugend  nicht  zu  überbürden,  wurden  die 
Quellen  und  Hilfsschiiften  weggelassen.  Ganz  mit  Recht;  nur  halte 
ich  die  Beseitigung  derselben  nicht  so  sehr  für  ein  pädagogisch- 
didactisches,  als  vielmehr  für  ein  technisches  Verfahren,  das  auf 
Baumerspamis  hinausgeht,  auf  nichts  weiteres,  weil  ja  die  Jugend 
an  der  Qnellenlectflre  des  Mittelalters  ebenso  ruhig  vorüber- 
gegangen wäre,  wie  an  der  stattlichen  Reihe  der  Hilfswerke,  die  ein 
Schulbuch  etwa  mitbrächte.  Aber  immerhin  ist  es  gut,  dass  aber- 
flüssige  Dinge  entfernt  werden.  Sie  schaden  durch  blosse  Gegenwart. 
Zn  diesen  überflüssigen  Dingen,  die  an  den  Ort,  wo  sie  sich  befinden, 
ganz  und  gar  nicht  gehören,  zähle  ich  aber  anch  die  Dichterwerke, 
auf  die  in  dem  vorliegenden  Bande ,  gleichsam  zur  Illustration  des 
im  Toxte  Gesagten  unter  dem  Striche  verwiesen  wird.  Die  Absicht 
des  Verf.'ä  ist  nun  hiebei  offenbar  die  beste  gewesen.  Geschichte 
und  Literatur  sollen  sich  gegenseitig  unterstützen ,  die  Vergleichung 
der  geschichtlichen  Figor  mit  der  Gestalt  des  Poeten  soll  den 
Scharfsinn  des  Jünglings  wecken  und  seinen  Geschmack  bilden  oad 
die  Intuition  des  Dichters  soll  wie  Tli  au  frische  über  der  trockenen 
Historie  schweben.  Erinnert  man  sich  noch  an  den  oft  gehörten 
Satz,  dass  die  Dichtung  wahrer  ist,  als  die  Geschichte,  so  erscheint 
das  Vorgehen  Hannak *s  durchaus  gerechtfertigt.  Doch  spricht  auch 
vieles  dagegen.  Wenn  in  der  englischen  und  französischen  Ge- 
schichte aaf  Shakespeare*s  Königsdramen  verwiesen  wird,  so  iai 
dagegen  zu  bemerken,  dass  nicht  leicht  ein  Lehrer  den  Schülern  der 
Sexta,  die  mit  der  deutschen  Leetüre  eben  erst  begonnen  haben, 
Shakespeare  empfehlen  wird,  der  sich  überdies  für  diese  Altersstofs 
nicht  eignet.  Man  darf  der  Jugend  das  Gute  nicht  zu  frühe  vor- 
setzen, sonst  macht  man  sie  blasiert  und  verderbt  ihr  den  Geschmack 
an  einer  Geistesnahrung,  die,  später  genossen,  eine  prächtige 
Wirkung  ausübt.  Wenn  weiter  in  den  Citatcn  auf  Mittelm&ssig* 
keiten  verwiesen  wird,  so  thut  man  damit  den  Schülern  keinen  Ge* 
fallen.  Auf  die  Dramen  Schiller's  aber  braucht  man  glückUcher- 
weise  die  Jngend  nicht  erst  aufmerksam  zu  machen,  das  ist  ja  ihr 
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MMr.  U  fliinte  älio,  m  «Mt  ätk  tM^folto,  intt  den  K«Ut 
MfaiteML  Nicht  als  ob  M  Hd  daran  Iftge,  aber  es  stört  daa 
Tl9kKUmm%  dia  SaitetoH  dar  Arbaift  oad  beoambifl  aabwaaba 

taidther. 

Der  Verf.  hat  aaek,  Dach  der  Vorrada  so  nrthaUan,  in  der 
BMD  Auflage  Kürzungen  und  Ergänzungen  vorgenommen ,  viele 
Tbeile  ganz  umgearbeitet ,  manches  deutlicher  und  klarer  aus- 
gedrückt, und  auch  dem  sprachlichen  Theile  der  Darstellung  vollste 
Aufmerksamkeit  zugewendet.  Wir  haben  also  ein  Buch  vor  uns,  das 
ffMon  strengere  Anforderungen  veitriigt.  Freilich  scheint  es  mir, 
I     Iis  ob  nicht  alle  Aenderungen  so  ganz  mit  Willen  des  VertVs  zu 
I     Staode  gekommen  wären.  Eine  gewisse  Sprödigkeit  der  Auffassung 
!     lad  Darstellung,  die  als  residuum  zurucktreblieben,  deutet  daraal 
kia.  Ich  kann  mich  übrigens  in  diesem  Puncte  auch  irren. 

bie  Auswahl  de^  Stoflfes  ist  eine  glückliche  zu  nenueu.  Fast 
ttmU  iat  das  Wiasenswertbe  aofgauommen  wordan»  daa  mindar 
I    Ukmkmih  ftrüt  tartak  odar  iat  ftbargangeo.  Nur  aa  aiasaliM 
IMkiaiad  dia  «nliehtklaiidan  6aaiclilap«Mla  nkht  aeharf  gaaif 
tannphaban.  Dia  Hange  daa  CMoüm  laft  aina  dwartiga,  daaa  ata 
m  km  BaMar  aaadivar  baviltigt  wardaa  kann  uter  dar  Yar^ 
aHMta«  aiaar  awecbwiaiigan  Anoidnnng  lad  MitfoUan  Darw 
iMlaag.  Dia  Aaaidnnaf  mnaa  ala  griaag an  baaakbnet  watd«u  ffia 
■ad  ia  wünschte  ich  eine  Aenderongi  alalla  aa  Übrigens  dar  Sr^ 
I    nifiBg  das  Verf. 's  anheim,  eine  aoldbe  TonEnnabBien.  Ich  aögaaa 
I    1 8.  nr,  dsa  Geschichte  dar  Germanen  bis  zum  J.  476  —  ana* 
I    Kwwaaa  die  SebÜdamag  ihrer  Sitten,  Bechtszustände ,  Ver- 
I     biiBig  oad  Baligion,  dia  aa  dia  Spitze  dos  zweiten  Bandes  zu 
steUtn  ist  —  der  römischen  KaiFergp«;chichte,  in  der  sie  ja  ohnedies 
icr  Sprache  ki>mmt.  einzuverleiben,  natürlicli  in  gedrängter  Fassung, 
hi  ersten  Bande   wird  ja  zweifelsohne  durch  Kürzungen  in  der 
Culturge.-rhirhtt'  Raum  gewonnen  werden.  Auf  diese  Weise  würden 
,     Wiederhol  11!) iTf^n  vermieden,  die  sich  auch  sonst  in  dem  vorliegenden 
Binde  zuweilen  eingeschlichen  haben  a.  B.  S.  112,  113,  S.  150, 
Iii,  S.  154,  157,  S.  192,  193. 

Der  Verf.  hat  bei  seiner  Anordnung  das  wichtige  Moment  im 
Aiff .  daas  er  die  deutsche  Geschichte  im  Zusammenhange  bringt. 
Bifegeo  streut  er  die  Krenzzöge  der  Qcaebichte  Uaatacblaada  lad 
ftuMcba  ein,  obwol  aa  nanobaa  iir  afdi  bat,  diaaü  grtawa, 
unwtgiian  WManmgen ,  dia  dar  ^anaiB  Zail  ibfin  Staoq^ 
«itaMan,  im  SMn«hango  danialallan.  Aldi  iai  alebt  laeht 
tenlM,  wann  wUäi  a  97  dar  daalMha  Mm  Im  ij^eUoiaa 
•  Tibiiatlw  and  Tampkr  babaaiall  wird«  üabar  dia  Zweek- 
ümliM  aaWMT  Dalaila  dar  Anofdaang  lim*  aiob  tbrigeos  atreitaa 
tttd  « liigt  Jft  la  dar  Bind  daa  Labrar«,  daa  Bach ,  das  fdr  Iba  kani 
im«  ist  Qttd  Min  «ül»  aifih  im  Wiwulnen  znrecht  au  legaa. 

lab  komme  zn  einem  anderen  wichtigen  Pancte,  zur  Auf- 
bmmg  und  Wnrdigang  der  behandelten  Thatsachen  Seitens  des 
^«t*a.  In  dar  Oaacbicbta  daa  MiitalalUra  gibt  aa  bakaantlicb  ga- 
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wisM  heikle  Pahimi,  welclM  äm  ganzen  Taktes  des  Lalurers  be» 

dtlrfen.  Jedermann  wird  es  nun  gut  heissen,  dass  Dinge,  wie  der 
Zwiespalt  zwischen  Staat  und  Kiroha  mit  Buhe  und  BesonnaBMft 
der  Jagend  dargelegt  werden,  aber  —  und  damit  ist  Hannak  gewiss 
▼oUst&ndig  ehiyerstanden  —  historische  Objectivit&t  ist  hier  immer 
die  erste  Bedingping.  Auf  Kosten  der  Wissenschaft,  oder  was  das- 
selbe ist,  auf  Kosten  der  Wahrheit  dürfen  derlei  Gegenstände  nicht 
behandelt  werden.  Nur  will  mir  die  Hannak'scbe  Darstellung  des 
Investiturstreites  nicht  in  allen  Stücken  gefallen  und  es  kommt  mir 
vor,  als  ob  der  Rheinländer  Pütz  in  der  österreichischen  Ausgabe 
seines  Grundrisses  diesen  Theil  viel  objectiver  und  dabei  ruhig  und 
würdig  wiedergegeben  hätte.  So  erfahren  wir  bei  Hannak  nichts 
darüber,  warum  das  Keich  auf  die  Investitur  (ob  mit  Ring  und  Stab, 
oder  mit  dem  Scepter.  das  war  eine  Pormfrage)  nicht  verzichtete 
ond  nicht  verzichten  konnte,  weil  ntolieh  die  Beaitiungen  der 
QaMlebkait      jeher  in  Dautiahlaiid  ala  Baiobagst  hatraehtal 
wwdan.  Za  apit  wird  &  87  dar  ralebaflratlidiaii  StaUvng  te 
Btaehdfe,  mid  noeh  daao  im  Kleiagadmckten  gedaeht  Dfo 
waaenheit  dar  pipetUehen  Lagalaa  wd  dm  Taga  vas  Fwshbmm 
1077  irird  abaaao  Obargaagan»  wie  dar  Yarachlag  Pkaohal'a  U.  ymrn 
J.  1111  betratfend  den  Versieht  dar  dantaehan  Kirche  auf  ihre 
Gftter  nnd  dea  Kaiaera  aaf  die  Investitur.  Dass  Gregor  YII.  nach  der 
Wormaer  Synode  vom  J.  1076  die  Eide  der  Unterthaaen  Heinrichs  1¥, 
Ifiata,  erfahren  wir  nicht,  desgleichen  wird  die  so  wichtig«  Ver- 
mittlung der  deutschen  Fürsten  bei  Abschluss  des  Wormser  Con- 
cordates  nicht  erwähnt.  Auch  ist  die  Textierung  der  Bestimmungen 
dieses  Vortrages  nicht  ganz  frlürklich ;  dieselben  müssen  aus  den 
Zugeständnissen  Lothars  S.  9H  in  dem  wesentlichsten  Puncte  erst 
errathen  werden.  Kntwed  r  sind  dem  Verf.  diese  wichtigen  That- 
sachen  als  belang-U's  erschienen  oder  er  hat  sie  aus  pädagoeriscben 
Gründen  zurückgehalten ;  das  eine  wie  das  andere  däuchte  mich  ein 
gleich  grosser  Fehler.  Auch  die  Zwistigkeiten  zwischen  der  Curie 
und  Friedrich  II.  sind  nicht  ganz  sachgemäss   behandelt.  Der 
Stauflfer  hielt  seine  Versprechen  nicht,  aber  eiu  Kreuzzug  war 
damals  kein  Kinderspiel,  wie  das  Innocenz  III.  noch  im  J.  1212 
geglaaht  hatte  md  man  atannt  ah  dar  Stiliaierung,  weaa  man  8.  IIS 
liaat:  »Madridi  IL  aahiflla  aiah  ia  Akkoii  ain  od  landete  in 
ApoMaa.  Erfand  Soldaten daa  Papataa  in  aainaai  B«iokav 
Ohne  groaaa  M tiha  drlagte  er  aie  nraek.^  Dar  Tarf.  wird  g«t  tinn. 
diaaan  Thaiten  aainea  Bodiaa  eiaiga  AnfiBarkaaBikaife  an  adMnte. 

Waa  ich  aahoa  bai  dar  Baapraehnng  dea  aiataa  Baadan  kar- 
vorgeboben  habe,  dass  laTetattadliehe  taehniaehe  Ausdrieka,  dia  ia 
darGeachiehte  gebraucht  werden,  zu  erklären  und  beim  ersten  Ge- 
brauche zu  erklären  aind,  moas  ich  an  dieser  Stella  wiederholen.  So 
war  S.  24  der  Terminns :  Patridaa  so  erklären  und  wieder  S.  46,  am* 
mal  derselbe  im  Mittelalter  zu  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedenem 
Sinne  gebraucht  wird.  8.  212  iat  der  Begriff  fionaniamna  an  wenig 
bestimmt  gefaest. 
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Dit  Diltti  BiifliM  Bind  im  AlIfMDCinoi  twlMieb;  «8 
M«  M  mir  wenig«  IhnkM^Mtm,  bentkimgiweiw  Uogmolf* 
Min  Uli  nleht  seHea  Bind  tfe  mir  aitf  thiBB  Fahler  Im  Aimdrsok» 
MlAüÜfcfg».  Waa  adr  imBinelimi  atflel,  tikaBe  kh  ia  Folgantai 
■tt.  8. 8  wdaa  41a  Saeiueii  gagoa  Bada  iee  TieTtan  Jahitmoderlea 
«rattal.  Und  doch  neanl  den  Kamen  adhoa  Plolem&as  am  die  Mitte 
i«t  xweiten  Jahrhundertes.  —  Der  Carneval  und  seine  Btjmologie 
tbtrrasclit  S.  11  Inmitten  dee  altgetmanischen  Mythos  ^  8.  18 
kis$t  es,  das«  das  Christenthum  um  350  bei  den  Gothen  allgemein 
Tirbreitet  war;  das  ist  nicht  richtig'.  Erst  um  37G  wurden  die  in 
ll?«en  einrRckenden  Gothen  in  Masse  Christen  und  noch  nnter 
The<»do*iius  war  ein  Theil  der  "Westgothen,  freilich  der  weitaus 
kl<»mere  dem  Heidenthnmo  erM:eben.  Die  Spaltung  der  Westgothen 
iD  Arianer  und  Heiden  hat  zur  Schwächung  ihres  Widerstandes  den 
Hunnen  tregenöber  viel  beigetragen.  —  S.  21  gebietet  Theodorich 
der  Grosse  auch  über  Dacien.  Diese  I^ohauptiing  beruht  auf  einem 
MissTerständnisse  der  übrigens  Idaren  Stelle  des  Prokopius.  Nicht 
einmal  über  einen  Theil  des  Aurelianischen  Daciens  gebot  Theo- 
doiich.  —  Was  8.  24  und  S.  45  Ober  die  Mauren  in  Afrika  gesagt 
vird«  sthami  nicht  gaas  ttberein.  Desgleichen  findet  eich  ein  Wider- 
9fnA  aaf  8w  ao  and  47  in  Hinalchi  anf  den  Brfolg  der  Saakeea- 
lii«ga  dai  Kail  MarleU.  —  8.  58  eaheial  ee,  als  ob  das  gpree»- 
■BsMIaBiidi  «rter  8aatoi^lalr  dareh  Kyrilloa  aad  Methodim 
ihM  Müoaala  nrohenerganieatioa  erlialten  bitte.  Und  doeb  starb 
lyiUlM  ia  Bern  889  aid  Saatoplak  kam  871  tar  Regieraag.  — 
8.  eo  werden  die  pseado^ieidoriBebea  Deerelalen  genannt,  aber  es 
wird  nar  im  Allgemeinen  von  ihnen  gesagt,  dass  sie  das  Ansehen 
d«e  Papstes  gestfitzt  haben.  Wenn  der  Käme  in  einem  8ehalbuche 
mrlbat  wird  —  und  ich  bin  ganz  dafür,  weil  davon  zu  wissen  dem 
Blidioens  nothwendig  ist  —  so  sind  die  wichtigsten  Bestimmungen 
!  derselben  kurz  anznfnln  on  ,  um  so  mehr  als  son^t  manche  Puncte 
ie?  Streites  zwischen  Gregor  VII.  und  Heinrich  IV.  z.  B.  die  Frage 
j  wegen  der  sächsischen  Rischöfe  unverständlich  bieibt  n  —  S.  61 
hätte  des  zweiten  Merkmales  der  Immunität,  der  Befreiung  der 
j  Oeistlichkeit  von  öffentlichen  Lasten  und  Abgaben,  »Tie  ja  in  den 
I  Ca{»italarien  der  fränkischen  Könige  bestimmt  ward,  gedacht  werden 
I  lallen.  —  S.  74  war  hervorzuheben,  dass  seit  dem  Regierungs- 
intritte  Heinrichs  II.  die  Verbindung  Kärnthens  mit  Baiern  auf 
immer  gelOet  ist.  —  8.  77  wird  das  eigentlich  tragische  in  der 
I  Malt  des  Henogs  Emst  «ad  die  Ursache  seines  Unterganges,  die 
Ikundeetreae  la  Werner  Ten  Kyburg  fibergangen.  —  8.  78  wird 
ie  fliiwslirii  aalir  Heiaridi  ni.  wieder  gepflegt  aad  8. 188  ist 
n  Irnsn:  8ia  bMi  aaf  im  Bieiana  d«s  18.  Jabrii.  8. 8D  Iblgt 
dmferf.  irit  Bsebi  OfaMmi»  waaa  er  sagt,  die  Synode  vea  1058  im 
Istmsa  aslrtaibsl,daw  der  Papst  im  den  OapünaibiaebOfeaaa 
alUea  sei.  Diesen  wurde  ja  damals  die  Vorwahl,  also  das  wichtigste 
M  der  Sache  fibertragen.  Da  nan  aber  der  Verf.  in  seinem  Bncbe 
Am  die  Pafalwabl  aiebt  waüer  spridit,  so  bleibt  im  Lessr  der 
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Sindraek  inrM,  alt  4»b  die  aieWn  siiUurbiettMiiii  ^tMh  dis 
gaste  Mitteialter  hindurcb  dieeea  BiaiiMi  M  dar  Wahl  dee  WrAm- 
oberhaaptes  geballt  liMea.  —  Wenn  8.  97  enftUt  wM,  dm 
Leopold  HL  von  Babenberg  aaeh  Heiniioba  ?•  Tode  ala  daM 
Nacdifolger  in  ABSBicbt  genommen  ward,  so  4arf  man  doeh  Hiebt 
veiBobireigeD ,  daaa  neben  ibm  neeb  swei  andere  gewichtige  Oaadi-  I 
daten  im  yereeUag  waren*  —  8. 104*  Dia  AaabiaBg  HeyuMMi  die 
LOwen  1179  erfolgte  wefen  SingriÜMi  in  die  Oerecbtaame  sieb-  | 
naeher  Ftkratea.  Die  ijecbtung  wegen  imndeBmaftbea  worda  ent 
im  Jannar  1180  si  Wfinbnig  ftber  den  Weifen  varUtaigt     S.  110. 
Bei  Bov?ineB  wnrde  niebi  Jebaan  ebne  Laad,  aondern  Otto  IT., 
freilidi  ala  Bondeegenoeae  dee  englischen  Königs  geeoblagen.  &  1S6 
wiaderbolt  lieb  dieaes  Vereeben.  ^«8. 117  liaet  Kaiaer  Friedrieh  U. 
seinen  treneaten  Baibgeber  Peter  de  yineie  gefangen  nataaen«  i 
Uehar  diese  Tiene  gehen  irots  Dante  die  AnaMten  aMslaaadar.  ^  < 
8. 180.IHeGrflndnngdar  UaiToraitit  Oifefdwndmananehaiebt 
»neileicht"  unter  Alfred  den  Oreasen  eetaea.  —  &  194*  Der  Zwist 
zwischen  Bicbard  nnd  Philip  II.  Anguat  aehftiht  eacb  sieht  eist 
Tom  dritten  Erenssnge  b«r.  — -  8. 180»  Dia  Bntslehiiiig  der  Bin-  ' 
riebtnng  dei  päpstlichen  Legaten  ftUt  niebt  in  die  Zeit  4er  Kreaa- 
zfige,  sondern  in  die  Gregors  VII.  Und  dieser  bat  einer  aMen  Kivehen« 
einrifibtnog  nnr  eine  neue  Geetalt  gegeben.  —  8.  181  weidea  die 
Angostiner  nnd  Carmeliter  im  Gegekaatse  in  den  BettelmfiMhan 
genannt  Wenn  aneb  erst  Pins  V.  dM  Angaatinemeinitan  antar  die 
Mendicanten  anfi^mt^  ao  werden  doeh  die  OameHter  eebon  aeit 
1245  den  Bettelorden  ingeslhlt,  —  &  183  bWen  die  sahMchen 
Niederlassungen,  die  anf  dam  Boden  daa  hentigtn  Oesterreieha  rar 
Zeit  der  Krenszflge  etattftnden,  erwfthnt  werden  aollen.  —  S.  188. 
Nicht  im  11.,  sondern  im  19.  Jahrb.  wnrde  die  Ifagnetnadial  in 
Italien  gebraucht.  — >  Ba  mag  dahiDgestellt  bleiben,  ob  (8.  148) 
die  KaiaarkrOnnng  in  Born  der  sehaliehste  Wnnseh  des  praktiaeheB, 
nttcbternen  Rndollh  Ton  Hahsbnrg  war,  wie  der  Yerf«  im  Siaaa  dar 
neneren  GeeebicbtsaallManng  annimmt  —  Die  Bedentnng  dar  P»* 
riser  Unimaitit  für  daa  geistige  nnd  politiiRhe  Leben  den  M it- 
tekltere  tritt  an  wenig  hertor*      8.  171  war  die  8ehlaeht  von 
Belgrad  1488  sn  erwftbnen,  naohdem  dach  m  Johannee  Capiatamia 
und  Jebana  Han}  ad  gesprochen  wird.     8.  901.  Die  Kflnstar  in 
Freibnxg  nnd  8traasbarg  gehören  nach  dem  18.  Jahrb.  an  naw. 

Das  Bnch  Hannak'a  ist  lesbar  gaacbriaben,  deob  wird  dar 
Verf.  an  maneben  8taUen  die  Feile  nicht  i^arMi  dürfen,  waaoi  ar 
aneb  achon  in  der  neuen  Auflage,  wie  die  Tonrede  aagt,  manoliaa 
Ungenaue  nnd  Unklare  deatliaber  nnd  klarer  dargeatallt  und 
dem  Stile  eine  beeondere  Anflnerfcsamkeit  geschenkt  hat.  Dia  Dmr- 
stellong  ist  hindg  zu  gedr&ngt  nnd  unausgeglichen,  daher  ftmdel 
sich  hie  und  da  Dnakelheit  oder  Doppeleinn  dea  Auadnmkea.  Dei 
8atabaa  ist  an  manehen  Stellen  einftrmig.  Der  kernige  Biaaptsmta 
gibt  zwar  dar  Sprache  Urse  nnd  Bestimmtheit»  aber  daa  hinfige : 
daher r darum,  deshalb,  aber,  jedoch,  ermAdet  eaaUieh.  Binige  SAfcifi 
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amd  nicht  gauz  unbedenklich  z.  B.  S.  150:  „Gerührt  Ober  die 
Treue  seines  Jugendfreundes  sah  er  (Ludwig)  sich  durch  die  Macht 
der  Verhältnisse  gezwungen ,  mit  Friedrifch  zwei  Verträge  abzu- 
schliessen.  —  S.  151:  „Zwar  gelang  es  ihm  nicht  den  Luxem- 
burger aas  Tirol  zu  verdrängen,  aber  seiu  Vorgehen  erbitterte  den 
Böhmenkönig  Johann."  —  S.  74:  „Heinrich  wusste  in  drei  Feld- 
iügefl  die  Oberherrschaft  Deutschlands  über  Polen  zu  behaupten, 
Biir(!)die  Oberlausitz  behielt  Boleslaus  als  Lehen  des  Reiches."  — 
8.22  tritt  Chlodwig  vom  Christenthume  zum  Katholicismus 
über.  —  S.  92  liest  man  von  ^Chemie  und  (!)  der  Natur- 
wissenschaft** —  S.  156  lässt  die  Stilisierung  vermuthen,  dass  es 
im  14.  Jahrhunderte  zwei  Universitäten  in  Wien  gab,  deren  eine 
m  Karl  IV.  gegründet  ward  *)  usw. 

Das  vorliegende  Werkchen  ist  gewiss  noch  mancher  Verbes- 
»ruDg  bedürftig  und  der  Verf.  wird  bei  der  Herstellung  weiterer 
Auflagen  es  an  Mühe  und  Sorgfalt  nicht  fehlen  lassen;  aber  es  eig- 
net sich  schon  in  gegenwärtiger  Gestalt  trefflich  zum  Lehrbuche  au 
Bttseren  Mittelschulen  und  daher  erlaube  ich  mir  auch  diesen  Band, 
itf  Ergebnis  redlicher  Arbeit  eines  tüchtigen  Schulmannes,  meinen 
CoUegen  zu  empfehlen. 


0  Druckfehler  und  kleinere  Berich tiguuffen:  S.  7,  Z.  1  v.  o.  l, 
M  A      —  S.  9,  Z.  8  V.  o.  1.  fiinherien  it.  Eioherier.  —  8.  S8,  Z.  18 

T  l.  .569  st.  567.  —  8.  32,  Z.  5  v.  u.  1.  das  AbendUnd  st  Deutschland.  — 
-^•36,  Z.  9  V.  o.  1.  ancr'  lsä.  hsi^^chc  st.  irische.  -  S.  36,  Z.  20  v.  o.  1. 
Mgelkchsische  st.  altsachsis'-h»'.  --  S.  37,  Z.  13  v.  u.  1.  die  finnischen 
Bi^en  St.  Bulgaren.  -  S.  30,  Z.  3  v.  u.  1.  641  st,  642.  —  S.  45,  Z.  2 
1^1.  f&ge  hinsQ  nach  Primen:  dieaee  Hantes.  —  S.  49,  Z.  10  t.  v«  t 
MfMi  mIu  Pipili  Ii.  seinen  Sohn.  —  S.  51 ,  Z.  7  q.  1.  benefldui, 
f^«m  at.  feudnm,  beneficium.  —  S.  !)!y,  Z.  7  v.  u.  I.  und  st  denn.  — 
S.  69.  Z.  5  V.  u.  ist  das  aber  zu  streichen.  —  S.  77,  Z.  15  v.  o,  1  1030 
tt.liö4.  —  6.  82,  Z.  7  ?.  u.  1.  der  Colibat  st  daa  Cölibat  —  S.  82,  Z.  6 
^%  ftge  hiaiv  nadi  könne  er:  meinte  der  Pnpet  8.  98,  Z.  8 
f. All  des  ebristlichen  Mittelalters  st.  Mittelalters.  —  S.  93,  Z.  19  v.  o.  1. 
U%t  it  und.  —  S.  105,  Z.  11  v.  u.  l.  1187  st  1185.  —  .S.  107,  Z.  4, 
Wund  18  V.  o.  und  S.  114,  Z.  1  v  o.  1.  Hochmeister  st  Gro>-srn«'ister.  — 
^  IXO,  Z.  II  V.  0.  das  doch  iat  zu  ätreichen.  —  ä.  113,  Z.  23  v.  o.  1. 
■te  ft  ennnbnte.  -  8.  198,  Z.  14  t.  o.  L  Kobert  et  Rieberd.  — 
f  III,  Z.  18  T.  0.  1.  den  st  die.  —  S.  1.33,  Z.  19  v.  o.  1.  indirect  st. 
iidoiete.  —  S.  141,  Z.  20  v.  o.  1.  die  7  Kurfürst'-n  st.  die  Kurfürsten. 
-8.  154,  Z.  10  V.  u.  füge  hinzu  nach  dass:  gegen  die  Bestimmungen 
^  foldenen  Bulle.  —  S.  154,  Z.  12  ?.  o.  i.  Öachaen-Lauenborg  »t 
UüftbiLTK.  —  8.  188,  Z.  1  n.  L  Kndn  el  Tirol.  —  8.  180,  Z.  16 
».«iL  1447  6t.  1440.  -  S.  185,  Z.  6  T.  u-  L  1846  st.  1846.  -  S  2f)3, 
1%J.  0.  1.  Landsknechte  st.  Unzknecbte.  S.  lUO,  Z.  9  T.  n.  L  1149 
IC  113a  —  P.  107,  Z.  6  ¥.  0.  1.  1203  et  12.53.  - 

Iroppaa.  Ad*  FftalhaMflier. 
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Lelubucli  der  Mineralogie  von  Dr.  (iustav  Tschermak,  k.  k.  Hof- 
rath,  0.  ö.  Prutessor  der  Mineralogie  und  Petrograpbie  an  der  Wiener 
Universität  1.  Lieferuog  mit  27y  Abbildungen  und  2  F&rbunt&feln. 
Wien  1881.  Alftred  H61der,  k.  k.  Hof-  und  UnirenititrimdihiiidlMr. 

Die  erste  von  den  drei  Lieferungen,  welche  im  Gioseo  Ar  das 
genannte  Werk  in  Aussiebt  genemmen  sind,  liegt  bereits  ToUendet 
▼er.  Dieselbe  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  jenen  TheUen  der 
'allgemeinen  Mineralogie »  welche  man  als  Morphologie  der  Minerale 
nnd  als  Mineralphysik  sn  t>eseichnen  pflegt. 

Der  Behandlung  dieses  Stoffes  geht  ein  historischer  Abriaa 
gleichsam  als  Einleitung  vorans ,  Mrelcber  in  knapper  Form  nnd  ge- 
drängter KQrze  entwicklungsgeschichtliche  Monionte  der  miner»* 
logischen  Wissenschaft  zur  Darstellung  bringt  und  mit  einem  ebeiiae 
übersichtlich  geordneten  als  vollständigen  Verzeichnis  der  minera- 
logisch wichtigsten  Literatur  abschliesst. 

"Die  Krystallographie  selbst  wird  dann  mit  einer  Gegenüber- 
stellung des  krystalli'^ierten .  krystallinischon  und  amorphen  Zu- 
standes  eröffnet,  welche  sogleich  zu  einer  Feststellung  des  Wesens 
der  Krystalle  und  einer  Besprechung  ihrer  Bildung  hinüberführt. 

Anknüpfend  an  die  verschiedenen  Wach8thumser?iciieinungen, 
welche  man  bei  Erzeugung  künstlicher  Krystalle  verhältnismässig 
leicht  verfolgen  kann,  werden  die  Grundgesetze  der  Krystalloj^raphie, 
wie  der  Flächenparallelismus,  die  Coustanz  der  Kantenwinkel ,  die 
Flächensymiuetrie  usw.  ans  den  beobachteten  Eigenthümlichkeiteu 
dee  Krystallbanee  gleichsam  hergeleitet,  die  Begriffe  von  Hemifdrie 
nnd  Hemimor^e,  von  den  Axen  nnd  den  ParameterrerhSitniaaeii 
daraas  entwickelt  nnd  schliesslich  die  bereits  angefahrten  That- 
aaehen  Tom  Standpnnete  der  Hauy*8chen  Decrescenslelire  und  der 
Bravais'schen  Molecolarhypothese  ans  in  genetischen  ZusammmbaBg 
gebracht  nnd  theoretisch  erklärt. 

Die  SymmetrieyerhAltnisse  der  Krystalle 'sind  es  hanpts&chlicliy 
welche  den  folgenden  Captteln  zu  Grunde  liegen,  in  denen  bei 
vollkommener  Würdigung  und  entsprechender  Ansftthrung  der 
Weiss'schen  und  Naumann'schen  Bezeichanngsweise  doch  der 
Milier'schen  wol  mit  Recht  vielfach  der  Vorzog  eingeräumt  wird. 

Hierauf  wird  zur  Besprechung  der  einzelnen  Krystallsyst-eme 
übergegangen,  welche  nur  als  specielle  F&lie  dee  bereits  Gesagtoa 
erscheinen. 

Indem  wir  bezüglich  des  Folgenden  auf  eine  detaillierte 
Inhalt-sai  gäbe  verzichten  müssen,  wollen  wir  uns  darauf  beschränkou. 
hervorzuheben,  dass  bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  Krystall- 
Systeme  nicht  mit  dem  tessera^en .  wie  sonst  üblich ,  sondern  mit 
dem  trirlinen  begonnen  wird,  weil  dieses  offenbar  die  einfachsten 
Verhältnisse  darbietet,  und  daas  namentlich  die  Zwillingskrystalle 
gemäss  der  von  dem  Verf.  vor  Kurzem  geistreich  entwickelten 
Theorie  nnter  ganz  neuen  Gesichtspnncten  betrachtet  werden, 
dass  ferner  in  dem  Abschnitte  Mineralphysik  dem  Aetien  im 
Allgemeinen  nnd  den  Aetsfignren  insbttondsre  eine  mOgllehsl 
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mpkmk  Brngnclmg  tu  Theil  wird ,  wie.  dt»  Um  heryorngtnde 
BidMtoiig  Twdient^  «od  dass  endli^  Tor  allen  jene  Oapitel,  welolie 
mOtoitasg  vad  Hftrte,  von  Binschlltosen  und  DarehwaohsiiBgen, 
utimoiplMr  Schiofatang  and  MiscbnDg,  von  den  aiioietifkchen 
Ii|iUUeDand  von  den  Pseademorphoeen  handeln»  in  der  gegen- 
tMg«  ttmag  ein  besonderes  Interesse  erregen  durften. 

J>ie eptisohen  Bigensehalken  der  Minerale,  mit  denen  die  ver- 
G^gnide  Liefemng  absehliesst,  sind  daselbst,  wie  man  sich  leicht 
Uumtf^  wird,  in  so  amfassender  Weise  abgehandelt,  wie  dies  bei 
Um  Lehrbache  ähnlicher  Art  bisher  der  fUl  war. 

Tob  den  Brscheinniigen ,  welche  die  Minerale  im  auibllenden 
ai  tohiUlenden  Lichte  in  Folge  der  Lichtreflezion  darbieten, 
nM  semeatlieh  die  sogenannten  Lichtfigaren  and  der  Asterismus, 
flhn  sad  Farbe  eine  Haoptrolle  spielen,  wendet  sich  die  Dar- 
MÜBBg  SQ  jenen  Erscheinungen,  welche  sich  ans  der  Kefrac- 
tioi  beim  Darchgaoge  des  Lichtes  durch  die  Terschiedenen 
IfiMnliabstansen  ergeben,  woTon  die  Interferensfitrben  dflnner 
BMehea  einerseits  und  die  in  Folge  der  Doppelbrechung  erseugte 
MtüHettion  des  gewöhnlichen  nach  allen  möglichen  Asimaten 
akviiigeDden  Lichtes  in  polarisiertes  Ljcht  von  gans  bestimmter 
SMi^gsrichtung  andererseits  wol  die  wichtigsten  sind. 

fine  Reihe  wolgelnngener  Abbildungen,  darunter  iwei  Fsrben- 
hllb,  welche  die  farbigen  Interferensbilder  wiedergeben ,  die  man 
^finbachtuDg  geeigneter  Prftparate  im  couTorgenten  polarisierten 
Uli  BBter  dem  NOrremberg*schen  Polarisationsinstroment  wahr- 
■M,  begleitet  von  dem  erlftntemden  Texte,  bieten  hinUnglich 
^laaheit,  mit  den  heute  gebrftuchlichen  Methoden  und  Apparaten, 
iMurtes  Licht  zu  erkennen,  zu  erzeugen  und  beim  optischen 
Mm  der  Minerale  nutzbringend  zu  Terwerthen,  sich  Tertraut  zu 

Und  wie  auf  solche  Weise  allen  praktischen  Bedürfnissen  des 
Wmi  Beehnung  getragen  wird,  so  findet  auch  das  theoretische 
^itMe  desselben  seine  Befriedigung  in  einer  im  Geiste  der 
hanl'flchen  Aethertheorie  gehaltene  Erklärung  des  Zusammen- 
^^tm  zwischen  der  Bauweise  der  Krystalle  und  der  Art  ihrer 
UÜlireehuiig,  deren  Verständnis  lediglich  elementare  Vorkenntnisse 
der  Physik  Toraussetzt. 

Schon  die  Torstehende  kurze  Inhaltsangabe  dürfte  hinreichen, 
'aTenflge  des  Buches  erkennen  zu  lassen  und  insbesondere  yon 
^  ziehen  FfiUe  des  behandelten  Stoffes  eine  Vorstellung  zu  geben. 
l^Saweis  auf  die  sorgftltige  Auswahl  des  Qebotenen,  welche 
4i  Hebensächliche  fernhält,  alles  Wichtige  in  den  Vordergrund 
Ml^  keinen  Theil  auf  Kosten  des  Ganzen  ungebflhrlich  erweitert^ 
*ki  4na  Buche  zor  weiteren  Empfehlung  dienen. 

Dssn  kommen  die  ausführlichen ,  den  einzelnen  Capitehi  bei- 
Pflltea  Literaturangaben,  welche  ebenso  sehr  geeignet  sind,  zu 
wie  der  Verl  bemüht  war,  zu  Gunsten  seines  Werkes  seine 
^^VMä  reichen  Erfahrungen  mit  den  Resultaten  aller  übrigen 
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Forscher  zu  verbiDden,  als  sie  dem  Leser  die  Möglichkeit  bieten, 
sich  über  jeden  einzelneo  Puüct  bis  sa  einem  beliebigea  Grade 
weiter  zu  unterrichten. 

DafQr,  dass  der  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes  in  jeder  Hin- 
sicht den  neuesten  Standpuncten  und  Fortschritten  der  Wissenschaft 
entspricht .  würde  der  Name  des  Verf/s  allein  schon  bflrgen ,  und  es 
erscheint  daher  fa^t  überflfissig,  diesen  Umstand  besimders  heryor- 
zuheben. 

Ein  sehr  wesentiicher  Vorzug  des  Buches,  welcher  dasn  bei- 
tragen dOrfte,  demselben  namentlidi  in  den  Kreisen  der  Slor 
üemdtii  noht  fiel  Freunde  und  AiAioger  lo  enrwben»  ist, 
ebgweliMi  von  der  offaDiMken  OUederuBg  und  liermoiMieB  Tsr» 
eohmelnuig  der  darin  enfhalteMn  Miäeiie,  hai|Mohliob  in 
dar  ifigenthAmlklNn  DanteUiBgaweiae  daa  Verfa  an  aiciMiD, 
wd«3ie  State  anaehnnlioh  bleibt  und  adbat  bei  thaeratiackea  Br^ 
•rtarnngan  nie  rain  abstract  wird ,  weil  sie  State  Thataaafaen  warn 
Ausgangspuncte  nimmt  und  die  nöthigen  Vorstellungen  berbeischalKy 
ehe  sie  Begriffe  entwickelt ,  die  eirtwickelteD  Begriffe  aber  in  Wert 
und  Bild  durch  treffliche  Beispiele  zu  erläutern  versteht. 

Was  endlich  dem  Werke  in  den  Augen  der  Lehrer  an  Mittel- 
schulen einen  besondem  Werth  verleihen  muss ,  ist  der  Umstand, 
dass  es  darauf  gerichtet  ist,  nicht  blos  mit  den  Ergebnissen  sondern 
auch  mit  den  Methoden  mineralogischer  Forschung  vertraut  zu 
machen,  dass  es  also  belehrend  und  bildend  zugleich  geschrieben  ist. 

Wenn  wir  schliesslich  die  gediegene  artistische  und  t3rYM>- 
graphische  Ausstattung  des  Werkes  und  seinen  verhältnismässig 
geringen  Preis  in's  Auge  fassen,  so  können  wir  nicht  umhin,  die 
zuversichtliche  Hoffnung  auszusprechen,  dass  dasselbe,  so  wie  es 
einem  wirklichen  Bedürfnisse  entgegenkommt,  indem  es  eine  Lücke 
unserer  vaterländischen  Literatur  in  glänzender  Weise  ausfallt, 
allenthalben  sieb  bald  desvorsüglichstonBufes  erfreuen  und  bei  allen 
jum,  die  dam  Stodinm  der  Minenlogte  eUiegen ,  dia  welteate 
breitimg  indan  wird. 

Wien.  Mai  Sehn  ata  r. 
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Zu  Didaktik  mi  f  «Bdagogik. 

Uebersioiit  der  aenerea  Literatur. 

M  grotM  tM  MW  EneheimmgMi,  «ilcii«  die  Litemtar  aaf 
liMB  Gebiete  jährlich  anfWeift,  gmMMk  aiehi  eine  eingehende  Be* 
iprccteg  der  etoielnea  Schriften  in  uuerer  Zeitschrift,  die  lo  Yietoa 
Oitd  TenchiedeDirtigen  Anfofderungen  zu  entsprecheu  hat.  Unter  diesen 
T^tÜtoissen  ergiht  sich  von  selbst  die  Notbwendigkeit  sich  aaf  eine 
karte  Uebersicht  zu  beschränken,  wobei  es  natfirlich  nicht  ausgeschlofleen 
Bt,  dsss  eUneln^'  Erscheinungen  ausserhalb  dieser  Uebersicht  eingehen- 
beeprochen  werden.  Eine  Vollständigkeit  des  Berichtes  ist  durchaus 
siclit  beabsichtigt,  würde  auch  nur  sehr  schwer  zu  erreichen  sein.  Zu- 
ai:hst  kommen  die  Schriften  in  Betraclit ,  welche  der  Redaction  oinsrr- 
Kadet  worden,  andere  .sind,  soweit  sie  zugiin<^lich  waren,  herangczopt  ii. 

Wir  beginnen  mit  der  unleugbar  bedeutendsten  Erscheinung, 
Itafelicb  mit  den  Verhandlungen  dcrDirectoren-Versaromlun- 
fes  Ib  den  Provinzen  de^  Königreichs  Preusseu  seit  dem 
Jibre  1879.  Berlin,  Weidmann  IST'.l  SO,  kl.  4*.  7  Bde  (I  Provinz 
PiitiDern  VIII  und  428  SS.  5  Mark.  Ii  Hannover  VIII  und  336  SS. 
4  M..  III  Posen  VIll  u.  258  SS.  ö  M ,  IV  Schlesien  Vlll  u.  170  SS. 
3  IL,  V  Ost-  und  West-Preussen  VIII  u.  242  8&  5  H.,  TI  SmIimb 
nn  n.  800  SS.  5  IL.  VU  Schleswig-Holstefai  Ut  n.  488  SB.  7  M.)'). 
Iht  «ahibefl  verttefUche  Sinriobtong  im  MÜtaliohnlwaMB  !fet4» 
iwtwitlaada,  iniiidiek  Fkennena*),  tlod  die  CenCueuai,  n  denen 
Ml  in  bcetiminten  Zeltrinmen  die  Diieetoien  der  HÜfedielinlen  einer 
heiini  Tenanuneln,  um  Fkngen  der  Didikttk  uid  Pidefogik,  teien  ain 
m  iWfniner  oder  betonderer  Art,  in  ertetern  nnd  danaoh  BeiehHiase 
a  teen,  weklio  die  Gfnndlege  für  Erttaie  der  Bogtanng  Mlden  k9nnen 
<*ier  doch  Ittr  du  in  der  beotlmnitett  Prevlni  Ten  den  einMinen  An- 
•taUen  eintnlinllMide  Verfahren  eine  Norm  elifelwn.  Die  Themen,  über 
"nkbe  irrrhendfilt  wird,  sind  schon  frQhcr  festgestellt  und  in  den  Iiohr- 
bhfera  der  Mittelsohnlen  jeder  ProTini  behendelt.  Diese  Elaborate  werden 
•a  einim  Diiedor  sor  Beriobteratettong  tngewieien  nnd  ihm  wiid  noeh 

j  Vgl.  Berliner  Gymnamheitschritt  XXXIV  659  ff.,  XXXV  253  ft, 

Allerdings  finden  auch  solche  Conferenz  MA  in  Baden  (vgL  Berliner 
Gmü^iAlseitscbrift  XXX  S.  686  ff.)  und  Würtemberg  statt. 
2«tKkrifl  L  4.  tei«rr.  Qjmn.  Yl.  Hall.  29 
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«in  iBdanr  Director  als  Correferent  beigegeben.  So  wol  vorbereitet  ml 
gründlich  über  die  Frage  tinterrichtet  schreitet  das  Plenom  der  Conferott 
znr  Discussion  und  fasst  dann  seine  Beschlüsse.  Wir  haben  leider  bei 
uns  weder  diese  Institution,  die  in  den  meisten  Pro?inzen  des  preossischaA 
^Staates  schon  seit  50  Jahren  besteht,  noch  irgend  etwas,  was  dieselbe 
nns  einigermassen  ersetzen  könnte.  In  der  ersten  Zeit  nach  der  Ein- 
f&hruDg  des  Organisationsentwnrfes  haben  bei  uns  allerdings  ähnliclie 
Conferenzen  stattgefunden,  aber  sie  sind  bald  aus  der  Uebnng  gekommen 
und  so  findet  denn  bei  uns  ein  geistiger  Verkehr  und  Gedankenaustausch 
zwischen  den  einzelnen  Lehrkörperu  nicht  statt  und  ist  es  auch  nicht 
möglich  jenes  einheitliche  Zusammenwirken  zu  erzielen,  welches,  wie  es 
auf  der  Hand  liegt,  durch  solche  Conferenzen  mächtig  gefordert  werden 
muss.  Statt  Bim  di«  Bmltate  diessr  Vediandlnagen  blos  durch  mündliche 
B«richte  od«  kvno  PMtokollt  dmi  MUfM«  te  einxelnen  Lehrkörper 
mXmMtabriivpmodarsiAirio  ftlÄw  piiblideroii, 
.  lialtaaft«a}fttstfoig«MftndioguiM  V«rhaiidliinflen^ 
in  «bom  Auniigo)  in  eiiior  dalioitliolioii  Föcm  dorn  Drack»  m  tbn» 
gobn  mid  aio  to  aUfsniBiii  ngiaglidi  sn  maohfln.  Iflt  loUen  don  V«^ 
«utakltini  dkaor  Bache,  mnentlich  dem  Ministerium,  welches  die  Ver- 
MBtliflhmig  dar  Banebts  aett  1876  angar^gt  «od  mit  Eilaaa  Toa 
S8.  Daeambsf  1878  ud  tum  21.  Febmar  1879  dia  hier  Torlieganda  «in- 
bflttliaha  Pnblication  TsrAft  hat,  nnd  d«n  Bedaotoien  der  Bariahta  hiafttr 
ToUen  Dank,  ebenso  aber  aach  der  Weidmännischen  Buchhaodlang^  Walch* 
diese  Bände  so  schön  ausgestattet  und  zugleich  einen  Preis  gestellt  ba|^ 
der  mit  B&cksicht  auf  Umfang,  Ausstattung  und  Inhalt  als  aia  hilUgar 
bezeichnet  werden  kann.  Der  Inhalt  der  Bande  ist  ein  ungemein  reicher 
nnd  ▼erschiedenartiger,  obwol  einige  Themen  von  besonderer  Wichtigkeit 
in  mehreren  Conferenzen  zugleich  behandelt  worden  sind.  Man  berieth  übar 
die  bisher  übliche  Form  der  Conferenzen,  ob  eine  Mutlification  derselben 
wünschenswerth  sei,  mehrfach  über  die  Schulzucht  ausserhalb  der  Schule, 
über  die  Sorge  der  Schule  für  die  (josandhcit.  d^r  Schüler,  namentlich 
für  die  Augen'),  über  die  Einrichtung  von  Schülerbibliotheken,  über  die 
praktische  Ausbildung  der  Schularatscandidaten  für  das  Lehramt,  über 
die  Frage,  ob  es  zweckmässig  sei  di*^  Lohrstunden  blos  auf  den  Vor- 
mittag zu  verlegen,  dann  über  die  Ueberbürdung  der  Schüler  mit  häus- 
lichen Arbeiten,  über  die  Frage  inwieweit  'lio  ästhetische  Bildung  auf  den 
Gymnasien  und  Bealschalen  zu  berücksichtigen  sei,  über  den  Unterricht 
In  der  deutschen  Sprache,  der  Geachicbte,  der  Physik,  ttbsr  die  Herbei - 
fthfOBf  aiaar  riah^sfan  Insspracha  daa  Latainiaahap  «od  Oriechischexi 
•nf  dan  bftharen  Sebnlan  isw.  Wann  man  badenkli  dasa  die  Bafotmte  toh 
lOnBam  gagahan  aind,  walcha  aaeh  in  dar  Begal  als  SehriftslaUar  «Iimb 
gaahrtan  Namens  gaaieasea,  so  kann  man  kic^  armasaan,  walcha  Be- 
daatosg  aia  hahan.  Unter  den  hiar  arwihntan  Thamaa  dftrfta,  ao  «ehr 

*)  Gute  Winke  in  dieser  Hinsicht  gibt  auch  die  kleine  Schrift  t 
Auge  und  Brille  gemeinverständlich  dargestellt  von  Dx.  3. 
Florschütz,  Augenarit  su  Kobnrg.  3.  umfearb.  und  rerls. 
Aufl  <  oburg,  Riamann  IWK  UL  8^  YI  and  USTSS.  Man  rtnMiihm 
besonders  b.  ff. 
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inch  Alle  feeignet  lind  das  Intenne  zu  erregen,  wol  keines  sein,  dessen 
bortening  mehr  unsere  Leser  fesseln  könnte,  als  jenes  in  den  Con* 
I    flanoxeo  der  Proyinzen  Posen  und  Schlesien  behandelte  über  die  pnkUsche 
iubildong  der  SehnUmtscandidaten  für  das  Lehramt,  um  so  mehr  als 
I    to  Alge  bei  nns  mehrfach  ventiliert  wurde  and  auch  Aof  der  PhUo- 
l^msammlang  zn  Innsbruck  im  Jahre  1874  in  der  iweiten  SitzoBg 
I    4v  .pidagogischen  Section,  in  welcher  Sehnlmänner  aus  Terschiedenen 
I    Gegenden  Deutschlands  und  Oesterreichs  an  der  Verhandlung  eioh  be- 
I    tkeiligten,  eingehend  besprochen  wurde  (ygl.  die  Verhandlungen  dieser 
TiBMUDloog  S.  114  ff.).  Auch  hier  ist  eine  Einigung  Aber  die  schwierige 
i    fnp  nicht  ersieU  worden ;  aber  erfreulich  ist  es  auch  hier  wiedenim 
I    n  Im,  dass  man  die  wissenschaftliche  und  praktische  Aosbildnng 
^Ttng  geschieden  wissen  will.  Die  Universität,  so  lauten  die  angenommenen 
Aitrtge,  hat  nur  fQr  die  wissenschaftliche  Ausbildung  des  zukünftigen 
Uhnn  den  Grund  zu  legen  (?gl.  Bd.  III  S.  29).  Die  Universitätsbildnag 
and  soll  nicht  die  praktische  didaktisch-pädagogische  Vorbildung 
künftigen  Lehrers  in  sich  schliessen.  Diese  kann  nur  an  der  Schule 
erfolgen  (Bd.  IV  S.  85).  Doch  wir  ktenen  hier  diese  Sache  nicht 
liiUr  verfolgen.  Wir  wollen  daher  nur  zum  Schlüsse  diese  Sammlung 
iBKrer  Lehrerwelt  bestens  empfehlen.  Sie  wird  eine  Zierde  jeder  Lehrer- 
kiNiotbek  bilden  und  wir  hoffen  daher»  dass  sie  bei  dem  Ülligen  Preise 
weite  Verbreitang  finden  nnd  auch  zur  Erörterung  mehrerer  hier 
Mndelter  Themen  wenigstens  innerhalb  der  einseinen  LehrkSrper  an- 
^tfiä  ninL 

Von  den  Pnhlieatioiien  über  IKrectoreneonfecensen  vor  1879  liegen 
m  anr  zwei  Tor,  nimUch  Verhandlnngen  der  zweiten  Yer- 
miilaog  der  Directoren  der  Gymnasien  and  der  Beal* 
>clslen  L  0.  der  ProTins  Sachsen  sn  Halle  an  der  Saale  am 
tl-2S.Hai  1877.  Halle,  Waisenhans  1877,  gr.  8,  VDI  n.dQ9S& 
«1  Protokoll  der  am  22.  —  2S.  Ootober  1877  in  Soest  abge- 
kiltenenld.  Yersammlung  der  Directoren  der  westphälischen 
^JBBssien  and  Bealschalen.  Paderborn,  SchSningh  1878, 
fr-  8i  166  8S.  In  dem  enteren  Bnehe  sind  heaondecs  die  Terhaiidlangen 
Aer  dss  Mass  der  hinslichen  Arbeit  der  Schüler,  besfiglicli  deren  Ueber- 
kMung,  xamal  in  wie  weit  nnd  durch  weiche  methodischen  Mittel 
i>  fai  einseinen  Lehrgegeostftnden  es  möglich  ist,  die  b&nsliche  Arbeit 
kg  Schüler,  wenigstens  in  den  unteren  nnd  mittleien  Clasaen,  dnreh 
^^Madlnng  in  Schnlthätigkeit  sn  Tcrmindem,  dann  jene  über  die  sebxift- 
^Am  Arbeiten  im  griechischen  Unterricht,  deren  Zweck,  Methode  nnd 
B^pnxuog  ?on  Interesse,  in  dem  letiteren  |ie  EsOrterong  des  Thema: 
Vii  dm  Mittelhochdeutsche  auf  Gymnasien  und  fiealschnlen  an  behandeln 
■d,  «ad  die  Prüfung  der  von  H.  Perthes  für  den  lateinischen  Untenieht 
fouchten  Keform?orschlage  und  der  zur  Verwirklichung  derselben  beians- 
SCgAsnen  Schulbücher. 

Einen  Auszug  aas  den  Verhandlungen  in  deu  Jahren  187t>  und  1877 
Wtet  das  Buch  von  Dr.  W.  Erler,  die  Dire ctorenconferenzen 
pieassischen  höheren  Lehranstalten  in  den  Jahren  1070 
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ODd  1877.  Ihre  Verhandlan gen,  geordnet  und  excerpiext 
Zugleich  als  erster  Nachtrag  der  'Directorenconferenzen  ^ 
des  pren  881  sehen  Staates'.  Berlin,  Wiegan  dt  und  Grieben  1879, 
gr.  8,  IV  und  114  SS.  Es  ist  dies  ein  Nachtrag  zu  der  grösseren  Schrift 
desselben  Verf.'s  'die  Directorenconferenzen  des  prenssischen  Staate«. 
S&mmtliche  in  ihnen  gepflogene  Verhandlnngen  geordnet',  ßerlin,  Wiegaodt 
und  Grieben  1876  (vgl.  Berliner  Gjmnasialzeitschrift  XXXI  S.  47  fl). 
Man  findet  hier  dM  Wichtigste  ftbersiohtlicb  ond  gut  geordnet  sssammes- 
gestellt. 

Das  ungarische  Unterrichtsministerlam  hatte  von  dem  Wonsdit 
geleitet,  auch  dem  Anslaade  einen  Blick  in  die  Entwichlong  des  nngt- 
rischen  Schnlwesens  sq  gewahren,  verfllgt»  dass  die  Originalberichte  des 
Ministerinms  Ton  Zeit  au  Zeit  in  deatscher  Bearbeitang  erscheinen  solltsa. 
8o  wurden  denn  awei  dieser  Berichte  tob  den  Jahren  1872  nnd  1875  aach 
in  dentscher  Ansgabe  TcrOffentlicht  nnd  1879  erschien  ein  dritter  Bind, 
welcher  einen  Anssng  ans  den  beiden  lettten  ministeriellen  Berichtes 
(N.  VI  nnd  TH)  llber  den  Zostand  des  nngsrischen  Unterricbtswsssns 
(Teidffentlicht  in  den  Jahren  1878  nnd  1879)  enthilt,  bearbeitet  fw 
Dr.  J.  H.  8ch Wickert,  k.  nng.  Obergjmnasialpiofessor  unter  dem  Tital 
*Das  ungarische  Unterrichtswesen  am  Schlüsse  des  Schal- 
jahres 1877—78  im  Auftrage  des  k.  ung.  Ministers  fftrCultut 
und  Unterricht  nach  den  amtlichen  Quellen  dargestellt^ 
Budapest  1879,  4*,  XVI  und  422  88.  Noch  wichtiger  aber  und  auch 
leichter  suginc^ieb  und  benfttibar  ist  eine  andere  Arbeit  desselben  Verl*s: 
'Die  ungarischen  Gymnasien,  Geschichte,  System  und  Sta- 
tistik, nach  amtlichen  Quellen  dargestellt*.  Budapest,  ia 
Commission  tou  F.  Kilian  1881,  4*,  VI  und  868  SS.  Dieaes  BoA 
ist  Tortreinieh  geeignet,  um  einen  Einblick  in  das  Leben  der  ungarisehea 
Gymnasien  in  gewinnen.  Das  erste  Gspitel  8. 1—99  gibt  eine  Oeecbiebte 
dieser  Lehranstalten  von  den  iltesten  Zeiten  bis  auf  die  neueste.  An 
meisten  interessieren  hier  die  unter  dem  Ministerium  Trefort  vorge- 
nommenen Keibnnen,  welche  mit  der  Genehmigung  des  neuen  LehrplaMi 
Ar  die  Gymnssien  und  seiner  Pnblicatlon  am  3.  Juli  1879  ihren  Ab- 
schluss  fanden.  Damach  sind  jetit  an  den  Staatsgymnssien  (denn  dieee 
kommen  allein  hier  in  Betracht)  obligate  LehrÜeher:  Religion,  ungarische 
Sprache,  latdnische  Sprache,  griechische  Sprache,  deutsche  Spcache, 
Geschidite  und  Geographie,  Natorgeschichte,  Physik,  Mathematik,  wnA- 
nende  Geometrie,  philosoph.  Propädeutik,  Turnen,  die  sidi  in  folgender 
Wdse  auf  die  acht  Classen  ?ertheilen:  Religion  %  S.  2.  1.  1.  1.  1.  1^ 
nngar.  Sprache  8.  &  4.  8.  ik  8.  8.  8.,  lat  Sprache  6.  7.  8.  6.  6.  6.  €L  dw. 
griecb.  Sprache  von  der  &  Classe  an  6.  &  &  4.,  deutsehe  Spraolia  Yoa 
der  8.  Classe  an  4. 8.  &  8.  a,  Geschichte  tou  der  4.  Classe  an  3. 8.  8.  3l  8., 
Geographie  bis  sur  5.  dasse  8.  8«  4.  9.»  Natnrgeschichte  in  der  &  €.  7. 
Ossse  je  8  Stunden,  Physik  in  der  7.  nnd  &  Classe  je  5  Stunden,  Matte- 
matik  4.  4.  &  8.  4.  4.  4^  3.,  geometrisdiee  Zeichiien  Ui  inr  5.  flasas  je 
8  Stunden,  philos.  Propideutik  in  der  a  Classe  8  Stunden,  Twaen  u 
aUin  GlaüM  je  8  Stnnta.  Wir  haben  gesagt,  dass  dies«  Lehrpk»  aui 
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ftr  die  Stuts^jmnaeien  gilt,  die  Schalen  der  autonomen  Körperschaften 
befolgen  ihre  eigenen  Pläne.  Ueber  das  Verhältnis  der  ersteren  zu  den 
ktiteren  gibt  S.  314  Auskunft.  Reine  Staatsgymnasien  sind  in  Ungarn 
aar  7.  darunter  nur  5  ToUst&ndig ;  dazu  kommen  noch  die  königlichen 
Gjmnisien,  welche  aus  den  Studienfonden  erhalten  werden,  23  an  der 
Zahl,  darunter  15  vollständige,  im  Ganzen  also  30  Gymnasien,  denen 
Gfiimasien  autonomer  Körperschaften  gegenüberstehen.  Der  unga- 
räche  Staat,  so  sagt  der  Verf.  S.  315,  erscheint  unter  den  Erhaltern 
öientlicher  Gymnasien  nur  mit  einem  sehr  bescheidenen  Antheile  und 
Mch  die  heutigen  sieben  rein  staatlichen  Gymnasien  haben  erst  in  dem 
ietiteQ  Decennium  ihre  Errichtung  gefunden.  Das  gesammte  Unterrichts- 
lesen  blieb  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  Ungarn  hauptsächlich  eine  An- 
gelegenheit der  kirchlichen  Confessionen.  — -  Vergleicht  man  den  neuen 
Lehrplan  mit  dem  älteren  von  1871,  so  lässt  sich  ein  Fortschritt  nicht 
wkennen.  die  sprachlichen  Lehrfächer  haben  eine  Vermehrung  der 
slacien  erfahren ,  so  ungar.  Sprache  36  statt  24  (freilich  lässt  sich  die 
iberposse  Zahl  von  Stunden,  welche  der  ungar.  Sprache  in  den  drei 
?ntcD  Classen  gewidmet  ist:  6,  5,  4  wol  nur  durch  politische  Gründe 
erküren),  Latein  48  statt  44,  Griechisch  19  statt  17  (s^owiss  noch  immer 
ah  wenig  für  die  Erreichung  des  Lehrzieles,  wenn  wirklich  Dach  dem 
liehrplane  S.  189  in  der  achten  Clasae  Platonische  Dialoge  und  'wo  möglich' 
«ioe  Tragödie  des  Sophokles  gelesen  werden  sollen) ,  deutsche  Sprache 
19  statt  16.  Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  von  Stunden,  welche  jetzt 
geographischen  Unterrichte  gewidmet  ist,  12  statt  8,  und  dass  der 
IMcbiehtliehe  Unterricht  jetzt  erst  mit  der  fierten  (früher  mit  der  dritten 
GhiM)  beginnt.  Von  grossem  Interesse  ist  die  Darstellung  des  Kampfes 
4eriQtonomen  Körperschaften  gegen  die  Regierung,  welche  ihren  Einfluss 
aof  die  von  jenen  onterbalteneu  Anstalten  erstrecken  wollte,  nnd 
Beoeht  über  die  Schicksale  des  Gesetzentwurfes  über  die  Mittel- 
ieholen  Tom  J.  1880  S.  82  ff.  Die  sweite  Abtheilung  behandelt  das  System, 
^  LehrpiftD,  die  Instructionen  für  die  AosAlirnng  desselben,  die  Schul- 
BBd  Prüf ungsordnimg,  die  Lehrkörper ,  die  nnroittelbare  und  mittelbare 
Uituig  dtr  ivjmnasien.  Die  dritte  Abtbeilnng  enthält  die  Statistik.  Wir 
greifen  hier  nv  Urnen  Punct  heraus,  nämlich  die  Zahl  der  Schüler  aa 
^  OyaaeeIeD  und  die  NationalitatsverhiUtniaae»  Im  J.  1877  studierten 
*  im  vag.  Gymnasien  31.457  Schüler.  Im  Ganzen  macht  uoh  eine  Ab- 
ükme  bMMrktar  (1868  studierten  35.227),  jedoch  iet  gegen  die  un- 
nittelbar  vorausgehenden  Jahre  (1874  zählte  man  nnr  dßw^d  Bchfller) 
^  Zahl  wieder  im  Steigen.  Der  Nationalität  nach  waren  nnter  den 
^7  Schülern  22.359  Magyaren,  4317  Deutsche,  1949  Slovakon  nnd 
^•UMnen,  2079  Baniaen,  574  Serben.  Es  zeigt  tieh  hiebet  gegenftbet 
früheren  Jahren,  wenn  wir  das  Jahr  1S67  als  AoBgengspanct  nehmen, 
im  die  Schüler  deutscher  Nationalitat  allein  gewiohsen  sind;  1867  waren 
«Umt  Schüler  nur  375S,  1872  nur  2612.  Dagegen  ist  bei  den  Schülern 
mkm  Mnlionalitftt  überall  eine  Abnahme  bemerkbar.   Die  DeotMhen 
Winnen  also  1867:  II  I  %  1877:  1^8  %  der  Gssammtzahl. 

Die  2nfal  der  Zelliehrifken,  welche  den  Interessen  des  Untsnichtse 
m  AllgenMinso  gewidmet  sind,  hat  sich  in  diesem  Jahn  am 
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teiwlwjli  9M9ihMg  WMkii  Bi  M  diM  ii»  Bilme  iwUrmHßnält 

JfMl  6*^  JfiHoii»  JHflM  taaÜMktft  Im*  9taäMk  beidilotMi  te  idfc 
drei  Mfüi  Ton  ihr  fierte^lhitiek  herausgegebene  BoUetin  zu  ciaer 
grossen  Zeitschrift  umzagestalten,  w«leh*  die  latereeeen  des  hSheren 
Unterrichtet  in  allen  civilisierten  L&ndern  rertreten  und  so  ein  Baad 
sirisGhen  den  Tenchiedenen  Nationen ,  die  bei  aller  Verschiedenheit  der 
Einrichtungen  doch  auf  diesem  Gebiete  nur  ^in  grosses  Ziel  YerfolgeB, 
bilden  soll.  Zu  diesem  Zwecke  hat  die  Oescllschaft  ein  grosses  Redactionis- 
comit^  aus  ihren  Mitgliedern  zusamment,'ostöllt,  welches  die  bedeutendsten 
Manner  der  Wissonschaft  nnd  des  Lehrstandes  Frankreichs  in  sich  ver- 
einigt, und  welches  sich  durch  Heranziehung'  einer  Anzahl  angesehener 
Manner  der  verschiedenen  Länder  als  Mitarbeiter  und  Correspondenten 
für  seine  grosse  Aufgabe  entsprechend  ergänzt  hat.  An  der  Spitze  steht 
das  Mitglied  des  Institutes  Hr.  Pastenr,  der  Präsident  der  Gesellschaft, 
uud  deren  Generalsecretär  Hr.  Lavisse,  maitre  de  Conferences  a  l'^cole 
normale,  Chefredacteur  ist  Hr.  Edmond  Dreyfuss-Brisac.  Die  Zeitschrift 
eracbeint  jährlich  in  12  Heften  Ton  7V,  Bogen  am  15.  jedes  Monates 
(Pub  94  Fnac).  Der  Inhalt  gliedert  ikli  io  teeht  Abtbeilungen :  Chronik 
to  tmMUbok  üitoiriiitiiiniit  li5fl«niiiff  fön  Ingen  iller  Art» 
di«  tai  groM  QaMite  du  üil?inM*B>,  GymoMfai-  und  BmMmI* 
mBikmtkkmtmgMnm,  BnIMtbirdi»  Y«riH»ilimgaiid«r€Mlbdtaifl^ 
imtlMilaViBii  te  nfliMgwi  MMkm  AetiMtM«,  «•  M  mT 
VShmm  Ualeiiidi*  bttUkm,  BiMiognq^le.  «BdUch  Baikile  m  te 
aaAmiJUtaidffiitfMrifg«idinMi9  hUbm  gMAg^Ülagb  «der,  im  im 
Amänäk  Mb  VimyvtHm  n  fetamMhiD,  to>e«fiefpoiidttoe  latnufloMle. 
Um  XU  seigen ,  wie  Sn  den  ine  vorUegwideii  ftnf  eieten  Heften  diaie 
terschiedwen  Abtheihingen  Tertreten  sind,  geben  wir  aus  den  beMMmeten 
Bubriken,  soweit  dies  m5glieh  ist,  einige  Beispiele,  in  der  ersten  be> 
handelt  Dreyfusi-Brisac  die  Reformen  des  höheren  Unterrichtes  ia 
Frankrei^,  in  der  «weiten  Sorel  den  Facultätsuntcrricbt  in  der  Geschichte 
und  Boutmy  jenen  in  den  Staats  Wissenschaften,  M.  Louis  Hymans  die  in 
Belgien  angeregte  Gründung  eines  Institutes  des  haut»^s  etndes,  W, 
Nöldeke,  Director  der  höheren  Töchterschule  in  Leipzig,  die  Lehranstalten 
dieser  Art  in  Deutschland,  A.  W.  Hofmann,  R«ctor  der  Universität  in 
Berlin,  die  Theilang  der  philosophischen  Facultat  in  Sectionen,  M.  W. 
Hollenberg,  Director  des  Gymnasiums  zu  Saarbrücken,  den  philosophischen 
Unterricht  auf  den  deutschen  Gymnasien,  0.  Willraann,  Professor  an  der 
CniTersität  in  Prag  ,  die  Uebungen  zur  Vorbereitung  für  das  Lehramt 
an  Mittelschulen  in  Deutschland  und  Oesterreicli,  Weiter  finden  wir  Bei- 
träge zur  Geschichte  des  Unterrichtswesens,  wie  Diderot^s  Plan  zur  Orga- 
nisation des  Schulwesens  ffir  die  maeisehe  Begiernagf  Ausi&ge  aus  Sohltf» 
ten  des  Torhergeheiiden  Jnhrliandeit»  Iber  den  ünteniubA  in  ta  ^ 
■nHeMflhnlen  im  Caintli,  U  ÜUMOb  «nd  Ungaet,  efaMi  VAnkg 
tartbnlMi  Be—nhten  K.  O.  Bnm  m  a  t.  Sliniringb  IM  m 
te  üniT.  in  Benn,  eine  Abteanng  U  BCeiDli^  PMff.  ante  Unlr.  in 
Wkm,  Oeber  die  teeUebie  te  teniMneiien  Mtee.  Ane  te  eone- 
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spondiaee  internationale  erwähnen  wir  Briefe  am  England,  der  Schweif 
Amsterdam,  Berlin,  Bonn,  Leipzig,  Berichte  über  die  UniTersititen  Wmb 
Tmd  Amiterdam,  nnter  den  Nouvellee:  die  antisemitische  Agitati^o  an 
den  deutschen  Schalen,  die  Reformen  im  rassiBcben  Unterrichteweten,  die 
UniTCBltiieB  Straisborg  and  Hamid  (Vereinigte  dtvaten)  nsw.  Was  di^ 
Coticipondens  nnd  die  Neaigkei^ii  anbetrifft,  so  müssten  dieselben  aller» 
üpgs  xeieber  eein»  wena  aie  wirUidi  aneb  eine  Statiitik  des  Unter- 
richtiwieeiie  im  Aidaade  faben  aoUeo,  und  nach  einep  .Ibeetimmten 
AM  aufeftbri  sdo.  Aveh  mtale  die  Bedaction  mit  aturaichendor 
Keantua  foigeiieminen  werden,  lun  Fehler,  wie  I  8,  106  nnd  107,  so 
WBMiden.  Aaa  der  fiibliograiphie  dm  9^  Heftoa  erwibiwi  wir:  Biileire 
U  tfad&tfe  enFanee.  Lee  Xysteiee  v«m  Petit  de  JnJefUle  Pteie  Haehett^ 
laBO,  La  Bdtome  de  FSneelgiieaiciit  piibUe  ven  Tb.  FemenU,  9.  Avi, 
Ibm  Hacbette  1881,  La  vito  del  diiitto  nei  iooi  xavporti  c(41a 
iMiale  Toa  Qiaaeppe  Carle,  Prot  der  Beobt«phileeophie  aa  der  Uaiv. 
■I  Toiia,  Boia,  Bocea  1880,  daa  beliaaate  Bvdi  Belgeia  *Miorii  Haap^ 
jb  a^ademiacher  Lehrer'  aew.  Diee  wird  wol  eiae  Aaicbanang  voa  dem 
wUbm  lahalte  der  Zeitsefaiift  gaben.  Wir  kfianea  denaadi  d^eelbi^  die 
wkx  aehSa  aaigeetattet  and  dwea  Preis  darebane  aiebt  bo^  iit»  aaf 
im  Beeta  empAblen. 

Batb wisch  Dr.  Conrad,  ordentl.  Lebiar  am  k.  WühelnewGju» 
amiam  sa  Berlin,  der  Sta&tsminister  Freiherr  tob  Zedlitx 
aa4  Praaseens  hdheres  SehnlweBen  im  Zeitalter  Friede 
tUhm  des  Orossen.  Berlin,  Oppenheim  1881,  8',  VIII  and 318 
flu»  Kiaaelne  Abschnitte  dieses  Baches  sind  bereits  in  den  Prenssische^ 
Jakrbftcbem  erschienen  und  gewiss  mit  grossem  Interesse  gelesen 
Warden.  Man  kann  daher  dem  vollständigen  Werke  mit  Sicherheit  eine 
fage  Theilaahme  Tersprechen.  Der  Verf.  hat  nicht  blos  das  gedruckte 
Ifatexiale  sorgfaltig  benötzt,  sondern  auch  alles,  was  das  k.  geh. 
ftaataarchir  za  Berlin  und  das  Archiv  des  Joachimstharscben  Gjm- 
sasiams  bot,  verwerthet.  Das  Buch  zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Der 
erste  gibt  ein  Bild  des  höheren  Schulwesens  vor  der  Verwaltung  d^ 
Ministers  Ton  Zedlitz,  ein  allerdings  keineswegs  erfreuliches,  das  aber 
Qm  so  mehr  geeignet  ist  zu  zeigen,  wie  eben  Zedlitz  die  wesentliche 
GniDdlage  für  die  spätere  so  reiche  Entwicklung  geschaffen  hat  Es  folgen 
die  zwei  Abschnitte,  welche  den  Hanpttheil  des  Baches  bilden:  der 
Miuiät«;!  und  seiu  Grundriss  zu  einer  verbesserten  Lehrverfasaang'  und 
'die  Deueii  Massnahmen.'  Zedlitz  wurde  von  Friedrich  dem  Grossen  am 
IS.  Januar  1771,  als  er  so  eben  sein  40.  Lebensjahr  beendet  hatte,  die 
L«:ituiig  der  Kirchen-  und  Unterrichtsangelegenheiten  ihrem  Haupt- 
amfange  nach  übertragen.  Er  war  ein  Mann,  der  hellen  Geist,  sittlichen 
Enthusiasmus  und  grosse  Energie  in  seiner  Person  vereinigte.  Der  Verf. 
»childert  nun  die  Keform  des  Lehrplanes,  in  den  classiscben  Sprachen  die 
Hervorhebung  der  Leetüre,  für  welche  nur  bedeutende  Schriftsteller  heran- 
gezogen wurden,  in  der  Geschichte  die  Belebung  dos  ünterrichtJH  und 
Einführung  zweckmässiger  Lehrbücher,  die  Reorganisation  hcdrutcnder 
i^fiOMtaiten,  wie  des  JoachimathaierGjmnannma  in  Berlin,  des  Coiletfiu| 
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Fridericianura  zu  Königsberg:  i.  P.,  und  geht  dann  zu  den  hauptsächlichen 
Schöpfungen  Zedlitz's  über,  dem  Oberschulcollegium ,  weiciies  frei  von 
,  der  Kirche  die  oberste  Unterrichtsbeiiörde  bildete,  dem  philologischen 
Seminare  in  Halle,  dessen  Leitung  F.  A.  Wolf  anvertraut  wurde,  und  des 
Ton  F.  Gedike  geleiteten  Seminares  für  gelehrte  Schulen  in  Berlin,  das 
'mit  dem  Friedrichs- Werder'schen  Gymnasiam  verbunden  wurde,  endlich 
des  Abitnrientenexamens.  Siebenzehn  Jahre  lan^  blieb  Zedlitz  an  der 
Spitze  des  Kirchen-  und  Unterrichta-BMsorts,  bis  er  daroh  WSIlner  fiel, 
dem  er  sm  S.  Juli  iW  Min  Amt  ibftimt  Aber  WlfRaer,  so  Mlifdlleli 
«mIi  teilt  WIvWb  war,  Teimeelite  iiiclil  mehr  iu  m  letetOmn,  was 
Zedlits  geecihsAm  tafttte.  iMe  ron  iSedUta  leei^aiaiertMi  Sohnlen  be- 
wahrten ihre  neaeii  teariehtaagea,  die  Semlnariett  beelaadeii  fort,  daa 
OberBehvloollefhim  erhielt  aieh,  iremi  aiaeh  ia  eeliier  WUtoamhelt  gelfthmt ; 
deim  ee  gieiif  nidit  an  all  die  naner  la  bee^tigea,'  die  daich  Zadttta 
aa  des  LehramtaHea  imd  in  den  SehalbehMea  BMaakea  erlialtaa 
hatten,  and  nach  10  Jahren  war  WDllner'e  Regiment  in  Ende. 

Wir  schlieisen  an  das  genannte  Bach  am  besten  die  Sammln^ 
der  Beden,  welche  der  preussische  Staatsminkter  Dr.  Falk  in  den  Jahren 
1872— >1879  gehalten  hat  Diese  Sammlung  erscheint  zu  Berlin  in  dem 
Verlage  von  Fr.  Kortkaropf  in  drei  Theileu  und  zwar  heftweise  (das 
Heft  Ton  6  Bogen  1  Mark  20  Pf.),  versehen  mit  Einleitungen,  eriiatemden 
Anmerkungen  und  ausführlichen  Begisteni.  Wir  brauchen  nicht  daiaof 
hinzuweisen ,  dass  diese  Reden  unter  den  historischen  Denkmälern  jener 
Jahre  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen,  wie  denn  die  sogenannte  Aera 
Falk  einen  jedenfalls  sehr  bedeutsamen  Abschnitt  in  der  neueren  Ge- 
schichte des  preussischen  Staates  und  des  deutechea  J&eiche»  bildet.  l>riiek 
und  Ausstattung  sind  ganz  entsprechend. 

Roger  Aschara's  Schulmeister  mit  einer  Einleitung:  R.  Ascham'S 
Leben  und  Wirken.  Einleitung;  Uebersetzung  und  Commentar  von  .Tosej-h 
Holzamer.  Wien,  A.  Pichler's  Wittwe  &  Sohn  1881  (der  Sammlung ; 
'Pädagogische  Classiker,  herausgegeben  unter  der  Kedaction  von  Dr.  G. 
A.  Lindner"  IX.  Band).  8.  XXIl  und  172  SS.  Pr.  1  fl.  Roger  Ascbam, 
der  Lehrer  und  Secretär  der  Königin  Elisabeth,  hat  sich  durch  sein 
Bflchlein  'der  Schulmeister'  in  der  Geschichte  li.T  Pädagogik  einen  ehren- 
ToUen  Namen  erworben.  In  Deutschland  war  seio  Name,  obwol  er  mit 
dem  .berühmten  Bector  der  Strassbuiger  Schule  Johann  Sturm  durch 
inige  Fnandiehaft  varbaaden  war,  tob  weleher  eine  Reihe  hochin ter^ 
eeeaater  Beiefi  Zeagnia  ablegt,  und  trait  eehiea  Beriehtee 'tber  die  8«> 
atlnda  in  Daaleehbadt  die  et  auf  aiaer  Beiie  in  de«  Jahiaa  1660  «od 
1661  heBaMB  lenla,  aa  §«1  ala  aabekaattt^  bia  Kriaten  In  dem  ProfiafliaM 
dea  C^naeinflBB  ca  Gotha  1667  auf  ihn  hinwiee,  was  dann  £ateri»ld  aa 
dam  Baclia*Bager  Aeeham.  MB.laebea  md  eehia  Weika.  flttambaig  t9W 
wialaeete,'  Der  Aamgaag  dieaea  fiaehaa  veeiaahaii  'wir  onalrellig  die 
Uebeieakiang  dea  ^Behahmdatera*,  die  aai  hier  votMegt  Bit  iai;  nie  der 
Tarf.  in  dem  Verwarte  eagt,  mdgUehat  wartgetrea  mid  aUetdings  wird 
wtm,  aa  gut  sie  aiah  aacb  liest,  die  Sprache  und  den  Ton  jener  Zeit  reeht 
wol  hevaaiAUilett.  Dm  BOehlaia,  in*awai  Abeehafeee  '(Jeher  >die  BniehaBg 
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der  Jagend'  und  'Eine  leichte  Methode  des  Lateinlernens'  gegliedert,  ist  j 
etil  wahrhaft  unschätzbares  Ducuraent.  das  jene  ganze  Zeit  wiod erspiegelt 

gad  nicht  Mos  f&r  den  Philologen  und  Pädagogen,  sondern  auch  für  den  ' 

Hiftoriker  Ton  grossem  Interesse  ist.  Der  gesunde  äinn,  die  Liebens-  | 

vlrdifk«it  das  Weaeat,  die  Msche,  trtne,  iui?e  Darstellang,  die  wiflkUgen  ! 

üitiiiHiin  ITtüM,  Ue  md  4»  eingewabt  sind,  »llw  wUtM  I 

MMMü,  wm  4m  BiriJtb  M  9km  hMrt  aatMMndei  IneMm  m 

Mb  m  Orit/Uam  otihrttlii;  4odi  M  <i  lekr  n  ImmMUb,  er 

lUdiib,  «k  Amt  YmH&XZII  M«t»        te  btiiafcadili PhtiolOiw 

«terSiilwi  Utt4teAhrtuitdMdmifdtoABMtli«igiB,.fMlolw 

te  T«l  bd^^BÜfl  hftb,  aii  tiiiiM  WMtHi  m  beqpMdMi.  D« 

wr  teer  Av^be  diircbiiii  niobt  gswulMM.  Abgiwlmi  4M«tt,  4mi 

üe  litriiiiAi  vnd  griechischen  StoUn  im  Texte  und  den  AaOMrknngea 

durch  eine  grosse  Aniahl  von  Fehlern  entstellt  sind,  dass  die  Interpunction 

and  die  Acoente  in  geradexa  abscfaracketider  QertitI  ttuhrintl,  bat  dtf 

Verl  auch  nicht  die  Belesenheit  in  den  Autoren,  um  Anmerkniigen  xm 

oseni  solchen  Boche  tu  schreiben.  So  z.  B.  bemerkt  er  in  den  Worten 

As<bam's  'bei  den  drei  (Reden  Cicero's)  ad  C.  Caes.*:  'die  drei  Reden  an 

iuu,  d.  h.  für  Q.  Ligarius,  König  Deiotarus  und  M.  Marcellus,  welch* 

ktitere  eigentlich  nicht  ad  C.  Caes.  ist.'  Man  versteht  nicht,  wan  die 

kttten  Wort«  besagen  sollen.  Ascham  war  doch  zu  »einem  Ausspruch»^  ! 

'Allkommen  berechtigt.  JS.       ciiitri  Ascham  den  h.  Basilius  mit  den 

Warten  D.  Basileus  in  seiner  Erumiinung  an  die  Jugend',  wobei  es  docli 

tikt  fraglich  ist,  ob  jenes  Basileus  wirklich  von  Ascliam  herrührt.  In  d.  r 

Note  wird  über  Basileus  den  Grossen  gcliandelt,  ohne  zu  bemerken, 

im  er  doch  bei  uns  Basileios  oder  Basilius  heisst.  Der  Verf.  hätte  gut 

texn  getfaan  sich  mit  einem  Philologen  ins  EinTernehroen  su  setxen; 

4m  Bftcbkin  wäre  4awi  4lwi8  gans  anderes  geworden. 

IKft  Mii  1878»  wo  die  bekaiBto  Comttiiiiott  to  BexUm  tagte,  oft 
«Mntt  Frage  ftb«  dio  ZolatMiag  4ir  BMlacbnI-Abilu&tiitaB  mm 
•lAMNbtB  8tBdi«tt  bibiiideitt  wwü  Bdbriflobei  vm  Dr.  KMurtd 
ftitdliaitri  XHtmtut  der  BeafaMbvle  daa  Joteneow  u  Huabaif » 
fcabwg,  Holt«  1S78,  8,  88  88.  nnd  Dr.  C*  K«tleiibeiiii«r,  gek. 
lalieiMlnitb,  UM§ümi^  HiMtorf  1879.  8, 18  8&  Beid«  Sebxtft- 
<Ni  ipmlMft  cidi  für  di*  falimng  dir  A  bitorif  titn  Ton  Realaohilen 
Mcr  OrdMng)  Mm  mediciniacbMi  QtndiuB  .«M»  dM  «ifUre  etwaa 
ttsnürig,  mit  scharfer  Polemik  fifn  die  Commission,  welebe  be- 
butiich  daran  festhielt,  dass  nur  das  Zeugnis  dar  Baife  von  einem 
keaaniktischeii  Gjf  maimn  dea  daatacben  Reiches  zum  Stodiui  der 
Medicin  befähigen  lolla,  und  einem  liaalich  heftigen  Ansfalle  gegen  den 
Laterricht  im  Griechischen,  das  zweite  ungleich  objectiver.  Beide  aber 
*(41fn  doch  dem  Gjmnasium  seine  Kigenthümliciikeit  gewahrt  und  nur 
^0  E^abchulen  gleiche  Stellung  zuerkannt  wissen.  Das  Urtheil  über 
imen  liegenstand  scheint  sich  übrigens  schon  bedeutend  zu  klären. 
ha^-h  It:>t>näwerthen  Artikel  über  dies>-  Frage  enthält  das  iweite  Uett 
^  oben  geaaiinten  Revue  internationale  ä.  190  ff*  ^ 
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Wir  lAHiMiii  Itett  Ü»  «Mft  ntt  Mtiileli  KlA,  kr  k. 
BogianuiiiMlIi,  Fwfmor  dnr  tnduaUum  Twliwlugii  mi  to  k»  k. 
dMMm  HoeMvlft  iB  tef  *etr  ln«B  te  tfakiiflMMB  MiMtMiilfe 
Biiekritiiilirpidifogiidiaakiiüt;  UpiiR  li«h«MiilM^  t,  6*88. 
IJfaik.  Pf  V«L  tuabi  mwt  dnndi  tiiliUilQag  dir  BiftMk  *4iiirigek>i 
fannale  ud  »HgiKiaa  BiU«|g*  ciie  fidMM  Onailagt  m  uiiiHitila, 
«m  auf  dlMor  ikAu^^  im  MMtilinhnto  in  «rtrtM«.  flodaai  «rwi^l 
«r  dM  Qitedn;  welche  ffir  und  gegen  €to»  eiahtitiiobe  MitUl^hvlt 
sprechen,  und  entscheidet  sich  mit  Rücksicht  aaf  die  Vcrscblfldiokiit  des 
Lehrstoffes,  der  Methode  und  der  Begabung  der  Individuen  gegeo  dit 
einbeitUohe  Mittelsohule.  £r  ifdoht  sich  aber  entschieden  für  die  gleich« 
Berechtigung  des  Gymnasiums  nnd  der  RealBchule  ans,  welche  durch  daa 
Neboneinandergehen  der  deductiven  und  inductiven  Forschung  und  die 
überwiegend  reale  oder  formale  Begabung  der  Menschen  begründet  ist. 
Schliesslich  sucht  er  zu  zeigen,  wiedieKealschuleohnejodeüebcrbärdung'der 
Schüler  »  ine  höhere  allgeuieine  Bildung  zu  geben  vermag,  und  verlangt, 
dass  wie  den  Abiturienten  der  Gymnasien  der  Zugang  zur  Technik  so 
den  Abiturienten  der  Realschule  \int^>r  ähnlichen  Bedingaugea  die  Bahn 
der  üniversitätsstudien  gejtlnet  werde. 

Eine  ganz  entgegengesetzte  Richtung  verfolgt  <iie  Schrift  'Ge- 
lehrsamkeit oder  Bildung.  Versuch  einer  Lösunir  der  Gymnasinrns-  nnd 
Realschulfrage*  von  Dr.  Hermann  Fechner,  Gyrnnüsialobfrlehrer,  Breslau, 
Köbner  1879,  gr.  8,  80  SS.  Nach  einem  für  uns  sehr  iesenswerthen  histo- 
rischen Ueberblicke  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Real- 
schulen in  Preussen  geht  der  Verf.  an  die  Kritik  des  bestehenden  Zn- 
Standes  nnd  entwickelt,  indem  er  sich  ebenfalls  dnrcfa  Ertriernn^  des 
Begriffet  der  BUdtng  «dm  ftifei  Qniodtage  n  telMilNi  üidil,  mIm  As« 
iieMM,  die  er  &  17  Hbcnriebtiieh  m  'wMamwUieelt  d«r  tmmk  4er 
bOhtien  I^ehnnsteMni  lit  iiieht  mmtH  die  ▼ocfeerallmg  Ar  ete  ««IUm 
Stadim«  emidM  «berbMpi  die  Bildmig  dee  CMitot.  Olm  iflawfaAe 
SMiMi  «od  bemdeit  eine  d«i  UBtenieht  im  OriiolitielMB  Iniu  «Im 
liOlMre(iderie)Bnd«BgiiielitenMt  werden.  01«  BMdseiiide  •]■  BOdoi^ 
MMdnlfe  fifi  mfbUft,  irell  lie  det  OrieeUMlieii  etttbehtt,  didier  «ktoklM 
anfinüiebeB.  Bm  Gyrnttaniuii  Iii  in  tefonniefeii  dareh  iweekmlnlgeii 
Mf  ftienglBg  der  Ideale  gerldbleten  Betrieb  des  Griechischen,  das  anc^ 
im  Unterrichte  eine  grossere  Ausdehnung  (in  Prima  8,  in  Secnnda  7  oder 
6  Stnndw  etkallM  eeO),  durch  Erweiterang  des  natnrwissensehaftliehes 
nnd  eine  wentt  Mch  geringe  Veraelming  des  mathematischen  Unter- 
richtes. Dagegen  soll  das  Latein  nnr  mit  Rücksicht  auf  die  formale 
Bildung  betrieben,  daher  in  den  oberen  Classen  bedeutend  beschränkt 
werden  (Prima  4.  Secnnda  5  oder  6  Stunden);  das  Französische  hat  als 
oWigatorischer  Lehrgegenstand  zu  entfallen,  es  soll  mit  dem  Englischen 
nnd  einem  lateinischen  Onrsus,  in  welchem  besonders  Dichter  zu  b«»- 
bandeln  sind,  als  facnltativer  Unterrichtsgegenstand  fortj,'eführt  werden. 
Endlich  soll  der  Unterricht  im  Deutschen  und  der  Religion  vereinfacht 
und  in  der  Geschichte  der  Lernstoff  beschränkt,  dagegen  aber  auf  Er- 
weiterung des  geistigen  Horisontes  gesehen  werden. 
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Au  die  eb€D  genannte  AbbandluDg  reihen  sich  gewissermaBson  von 
i<\bäi  fünf  andere:  Pohlmann  Dr.  Walter,  Beiträge  zur  Üm- 
feiUitQDg  des  höheren  Schulwesens.  Erstes  Heft.  Zar  Um« 
fcstaltnag  des  Ojmuasiallahrplftnes.  Berlin,  Wolpremuth 
IttL  Id.  8^  66.  SS.  Bm  ?«£  faht  ^on  der  Aiuicbt  aus,  dass  das  Hynu 
mtltm,  wmm  m  waim  SM  ti—tohm  ioU«,  Minen  Zöglingen  ein  weniger 
WiMf  tim  M»  IMmi  UlM'ilMHriMili  Mm  fllii  Msm  Bi*a 
MTäaiMdh  I  Ul  i ,  iwn  wtiWiatoAaMtHwrg/MUMüWliillii 
liiAiialu  «ai  «•  Mmh  M  WMiwidMi  MndHi  rar  ?«nilMnng 
jgfrtjrtMdmlidffWiweit,  wfcai  ta  Ualmldbt  ti  a»^  obmi 
Ohmi  Mn*  w<wHrigi%  tai  SM  iciigiirtii  MdMr  dtt'MHwB 

■i  iiHlliiiw  CI  Mkft  DiwgUM  kMBtngt  dm  Yeti;  tet  te 

Prtwühfc  ialiMiBiliAMi  w  d<r  »älw  <tr  oWIgmMiXrtfMUHr  ge» 
itDchen  woit^  tiuMa  weU  tieh  die  Nothwendigbiil  «ad  UiMIIMMMMll 
iietes  Lehrgegeutandes  nicht  nachweiien  luse,  eodann  weil  die  ReenHate 
dMelkn  in  keinem  Verhältnisse  la  der  aufgewendeten  Zeit  stehen.  Sodann 
will  er  den  aUerdings  nicht  allgemein  verbindlichen  hebräischen  Unterrieht 
an  den  fitsnden,  weldie  für  die  obligaten  Lehrfächer  bestimmt  sind, 
al&int  wissen.  Die  io  gewonnene  Standenzahl  soll  dem  Unterrichte  in 
ia  classischen  Philologie,  namentlich  dorn  Griecliischen,  das  in  den  drei 
obersten  Claasen  9  statt  6  stunden  erhielte,  der  deutschen  Sprache,  der 
GtachichU  und  der  Naturkunde  zu  Gute  kommen.  Um  aber  in  den  drei 
Wtrten  Jaiirru  eine  grössere  Coiioentration  des  Unterrichtes  herbeizuführen, 
wll  di»;  Mattit'raatik  (ohne  Schmuleruni;  ihrer  Stundenzahl)  und  die  Natur- 
iuade  in  die  sechs  Classen  von  Seita  bis  Untersecunda  verlegt  werden. 
Wir  beschranken  uns  auf  dieses  Referat  und  bemerken  nur  noch,  dass 
^chnftchen  gut  geschrieben  ist  und  in  seinem  ersten  Xlieüe  manche 
ticffende  Bemerkung  bietet. 

Zur  Beform  des  Gymnasiums  als  einer  Universalscbnle  rrm  Franz 
I^elak.  Agram,  Albiecht  1879,  8,  32  SS.  Der  Verf.  tritt  warm  mr  die 
hmaDiatiscbe  Richtung  am  Gymnasium  ein,  ohne  freilich  hier  etwas 
Ücu«  lu  bieten.  Was  die  Reform  anbetrifft,  so  empfiehlt  er  erstlich  eine 
Bnieiterung  des  Gymnasiums  dadurch,  dass  eine  Art  von  Lyoeon  mit 
ntijikrigem  Curse  als  eine  Zwiscbenstafe  iwisohen  den  Gymnasien  und 
fffrifiMil  WMd«,  dna»  dit  B«Mitignng  des  UnienebtedM 
wiMiwi  gtw»  md  Obtiflj  lawiliM.  ■muh  Phyrtk,  UMm  nilMK 
fwUdMi  MT  «taMA  dinfcwaifcwM  nina.  b  Ae  «iltrai  CImmi 

iHHWb  wm9lmm  mUmm  Jmämä  wwnammM^  iatOltigjMMlui 
MMrtM  b  ta  lalma  ClMiB  Big«  m«  M  ttM  IB  «nr  AfM^^ 

**-  mmA  Mm  WLJI^^m.  Mia    B^^^^^aL. 

W  vSBV  VnBOTpmHSeweB  VSe  mmW9U§  Wttm  gWMm  OTCVBBRVBM^ 

fBg  te  MitMijilMiii  WMMtakia,  digtgin  iiiyKcAMch  Spiffcia, 
•wjiaplito,  ftirtiM  btlwibta;  dIt  tooMebto  llVg»  Ml  aM  iit  dilttea 
Cla«e  bfftaMa.  Uebrigens  sollen  von  der  dritten  Classe  M  9Mk 
■einmsa  Sprachen  in  den  Kreis  des  Unterrichtee  dnbeiogea  wvtdMi. 
Die  writeren  Raihtchl&ge  belieben  sich  darauf,  data  man  den  raseben 
VtiMteLikiit  viMtidM,  «toUhrbtolMr  ÜUM  Ishall»  lad  Umiu0 
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dit8»Ute8Mi«Blii«iiMC  Chili  «tf  das  MligtMmhmtMk 
]Siiig»8MMdiiBidiliiMMiiii«0iUHh^  i.& no^teVM. 
dMJHBtNiia4«i]OIMilftiif«lioMki^  SMMiMms 

fdigiÖMK  IttMktSsmiis  mit  Minen  W6ltflfichtig«ii  Tendenxen  wird  te 
treibende  Faotor  der  Gescbiikli}  das  Fendalsystem ,  nebenbei  »noh 
8<totl0  des  webrlosen  Volkes  geecbaffen,  nalerbrieht  in  seiner  Ans 
•af  ]aB0d  jede  gedeUilicbe  Entwicklung  des  socialen  Lebon.'  &  17 
m  ülles,  nicht  cales  heissen,  S.  24  wol         niebt  oldtv. 

Tiling  Wilhelm.  Von  deniKechte  und  dem  Werthe  der 
Gyranaaialbildung.  Eine  pädagogische  Studie.  Riga,Stieda 
^881,  8,  XII  und  88  S8.  Die  in  dem  Titel  bezeichnete  Frage  wird  hier 
nicht  aligemein ,  sondern  unter  stäter  Kücksicht  auf  die  Gymnasien  der 
Ostseeproyinzen  behandelt.  Dort  hat  nämlich  die  Schuibehörde  selbst  die 
Frage  einer  Revision  des  Lehrplancs  angeregt  und  seitdem  ist  nun  dieses 
Thema  in  Versammlungen  der  Lehrer,  sowie  in  Zeitschriften  und  Bro- 
schüren lebhaft  discutiert  worden.  In  Einzelnes  einzugehen,  würde  hier 
m  weit  fuhren.  Es  geniige  also  zu  bemerken,  dass  der  Verf.  warm  für  die 
Gymnasien  gegenftber  d«n  Büliolmkn  und  daher  für  die  classiscbe  Büdang 
•iatriftt,  diu  «  te  JaMmt  ämSmiMm  billigt,  jedoeh  wfiiMoht.  da« 
^4«iPLiiiit«miuid  mitttom  CUmm  immn  mtkm»  OigiBiMlidi  üi  Umm 
HMLd?ereiaigti»to».6|idlkh  teste  die  AiwMMwng  dei  biAar  7*4  Jaluw 
tewcato  OjwMiiihwtMftoibte  »ttg  •AI  Jthie  baüwrirtit  Dm  BiteMI» 
Om  M  wfti  die  BiMobim  te  Oi;  TdolMlUtt  *ndagogiMlMir 
Bigi  1881  iM  wol  iMifttt  in  ile  FMge»,  te  ilA  bei  te  bMw^ 
siebenden  BeiiriiMi  gelifctiid  wimiMBt  einniAhfiiB« 

Betr»ebt«age9  Iber  «Beer  oUtiltobet  Sebnlvete«. 

Ldpiig,  Abel  1881,  gr.  8,  M  88.  D«r  ufMHiti  Teil  Mttidft  ti 
84  SMihBD,  äkmmwA  AfketeMn  am«  ktui,  te  tage  Uer  te 
▼atib  iui4  te  Betetmig  te.tetete  8feiitea  tel  hmmt  « 
SiUaiM.  diM  te  oUteteikebe  Utenklit  in  TaleliilinltMi  tmä 

ebiscben  an  uDseren  Gymnasien  »bnateffen  sei.  Oiseer  Uatenicbt 
larkebrt  erthilit,  trage  keine  Früchte  und  lobne  nicht  die  viele  Zeit,  te 
aian  darauf  Terwiadefc  Aach  seien  die  classiscben  Stadien  fnr  die  Uni« 
Tersititsstudien  geraden  entbehrlich.  Als  ifiraata  sei  den  ScbfUem  eia 
Jüebefveller  JUablick  in  das  Leben  des  Alterthnms  tn  eröffnen  aud  nebea 
einer  historischen  Uebersicht  über  die  Literatur  und  Cultur  der  Alten 
das  Lesen  und  Erklären  guter  Uebersetzungen  der  Classiker  üeisäig  and 
lebendig  zu  betreiben.  In  den  drei  obersten  (blassen  haben  mit  der 
Sprache  der  Alten  gründlich  vertraute  Lehrer  einen  nicht  obligatorischen 
Cnrsos  in  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  abzuhalten,  an  dem 
einerseits  alle  Schfilor  theilnehuien  werden,  die  sich  später  dem  Studiam 
der  Geschichte,  der  Philosophie,  Philologie,  Theologie  und  Jurispmdenx 
widmen  wollen,  andererseits  jeder,  der  Lust  hat.  Dieser  Unterricht  wird 
bei  der  Reife  und  Schulung  der  ischüler  nur  eine  geringe  Zahl  von 
^t^nden  in  Anspruch  nehmen,  da  es  sich  nur  darum  handeln  soll  die 
teÜBr  mit  den  Elementen  der  GramaiaUk  vertraut  an  machen,  das 
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W«Hm  wird  die  UDiversität  bieten,  IKObei  die  Unterrichtsbebörde  daftr 
sorgen  wird,  data  ÜDiTersitÄtslebrer  angestellt  werden,  die  mit  einer 
ItbeadigM  Kenntnis  des  Altertbums  eine  philosopbische  Bildung  ver* 
äaigen  nnd  die  Gabe  besitzen,  dnrch  anregende  Vorlesungen  über  die 
feneiiiedefMB  Gebiete  der  Altertinumwiaeenschaft  nicfat  eine  Scbaar 
Conjectarenjlgiir  xu  züchten,  sondern  die  geistigen  Schätze  der  alten 
Welt  der  heranwachsenden  Generation  mitzutheilen  und  damit  auf  die 
aUfemeine  Bildung  fördernd  und  Teredelnd  einzuwirken.  Das  Erbe  der 
dassischen  Studien  soll  zunächst  der  deutschen,  dann  der  französischen 
and  englischen  Sprache,  den  Naturwinenschaften  und  der  Matbeinatik  in- 
hitkm.  So  wird  statt  der  bisherigen  verschiedenartigen  BUdvngwnatnlften 
4mt  Seiiiüe  entehen,  die  Schule  der  Zoknnft. 

Wir  Wben  den  Hnnptinbnlt  der  Sebiifl  getreu  wiedecgegeben  nnd 
w  UeM  Tiellbeh  der  eigenen  Werte  dee  Yer&*e  bedient,  xm  nieht  etwn 
ini  Vimoi  nie  Partei  tu  eneMnen.  Die  Seiirift  enntUeh  und  eingehend 
m  «idedegen  kam  nieht  uneere  Anl|gabe  eein;  dam  let  eie  nieht  b»> 
itiBd  genug«  Wird  denn  ein  Sehnlaiann  den  Yonchlng  Um»  Schule 
Ar  alle  tu  eehaffm  ernst  nehmen  und  wftrdigen?  Wir  iweUUn  auch,  cb 
I»  Vaf.  wirklich  bei  Leuten  ton  wahier  Bildung  Eindruck  enielen 
uM;  nmä  die  Halbgebildeten  kommen  ja  wenigutene  Ar  une  nicht  in 
Hiiini  ht  Man  wird  ea  bei  der  Lectttre  gieiiAi  herauaftfalen,  dass  der 
fmL  nicht  auf  einem  objectrren  Standpuncte  etchl.  Die  Ibermieeig 
in  ^Wendung  gebrachte  Irenin,  dae  Hucben  nach  Effect,  die  gleie- 
imia  Hille  der  Verehrung  des  Alterthume,  mit  welcher  der  Verf. 
liM  Angriffe  gegen  die  daeeiechen  Studien  Tcrdeokt,  werden  den 
Man  wahrer  Bildung  unangenehm  berfthren«  Wer  Uber  die  grie* 
chiBehe  Mythologie  eo  urtheilt,  wie  der  Verf.  S.  26,  ohne  daran  tu 
dmken,  wnleha  Bedeutong  sie  fttr  die  moderne  Kunet,  besondere  fttr  die 
Omlik  hat,  wer  tou  SophoUee  Philoktet  8. 28  wegwerfend  sagt  *fielkieht 
da  benleiiden  Philoktet',  der  kann  nicht  ale  comfctcnter  Beurtheiler 
aeftnlaB.  Um  eeine  Theeen  tu  erweieen,  führt  der  Vert  &  46  ff. 
lusi|Mftdio  von  Sdiriftstellern  über  Ojrmnacialbüdang  an,  so  Aue- 
spräche  aua  Cramer*B  Leben  GeHert*«  und  aue  Leeeing*e  Briefen  Aber  die 
Flnteiischnle  tu  Meissen,  als  ob  für  die  Tcrkehrte  Methode  Jener  Zeit 
He  classiacben  Studien  fibeibaupt  Terantwortlich  wiien.  Sollten  dieee 
iflssprüche  gelten,  so  mQsste  erst  der  Beweis  erbracht  werden,  daes 
Lehrstoff,  Lehrb&cher  nnd  Methode  jetzt  noch  dieselben  eeien,  wie  in 
isner  Zeit  in  Meissen.  Und  diesen  Beweis  wird  wol  der  Verf.  schwerlich 
Bilmi.  Daau  noch  die  Widersprüche,  in  welchen  sich  die  Darstellung 
bewegt.  Was  soll  der  nichtobligatorische  Unterricht  in  den  alten  Sprachen, 
in  welchem  bei  einer  so  geringen  Stundenzahl  doch  nichts  geleistet 
vfrde  und  der  also  v<Sn  selbst  absterben  müsste?  Wozu  die  Versicherung, 
daes  d  lesen  Unterricht  alle  Schüler,  welche  sich  der  Jurisprudenz  widmen 
vollen ,   besuchen  werden ,  nachdem  der  Verf.  selbst  früher  sp6ttieeh 
bemerkt  bat,  dass  Latein  und  Griechisch  für  den  Juristen  gar  nicht  noth- 
wendig  ist?  Der  Verf.  nimmt  die  Maske  an,  als  ob  er  selbst  ein  Philologe 
len  Fach  wire.  Wir  sageu  die  Maske.'  Kann  denn  ein  Philologe  wirklich, 


Uebtnicht  te  9ßa§nm  JUtaniiur.  Via  & 


wiA  M  te  Yeif.  S.  88  thnl,  ftbw  BSoUli  AhcO«  toPliAr  %  4iii 
aiiflhtigw  Qnartatm'  iirMalOi  o4Mr»  ufe  (U«  fti  81  gteelMft,  «•  W> 
U«««B»  dMS  BünU  ttnd  afte.Sfliuaft.M  fM  SM  nd  AiMMMft  Mtf 
diQ  KmbMI»  d«i  FlMtai  «Bfl  Twortiat  TinMaM  ImH'  ^  üü»  M 
nnoMitt  IniiiA  Orlsfoilt  MiüB.  ABdsofiiiti  VMdBt*  Ul^aMtA  Mik 
MEiliMb  hotk  ttalMB. 

G  log  au  Dr.  Gustav,  Docent  der  Philosophie  an  der  UniTersitat 
Ziiiehi  Ziel  und  Wesen  der  hnmanistiscben  BOdnng.  Vortrag  gehalten 
4m  6.  Juiiinr  18tl  im  Btthbanestnlfl  der  8tidt  Sttridi.  Sllrielk,  Scliiiilil 
1861,  gr.  8*,  88  88.  Der  Verf.  legt  ramt  den  Begriff  der  BRdang  in 
feiner  hiitaflielien  Intiwiekhng  dir  nnd  ftelK  dnnn  den  Begriff  der 
liniuuiiitiielien  Bildung  in  einem  Worte  miunmenIluBend,  all  dni  BO* 
tefridetl  te  G^geamttt  dtn  foUe  Vmttadids'dii  llenidmil}inmi  ile 
tStm  «wig  «erdendon  Ofguiennis  bin  nnd  dinelMn  die  Anflnrteoig, 
dnnfc  fifftreuftnie  and  Tkntkmft  deeeea  rm  Aningiim  gfietite  Keime 
■a  immer  «elltwr  und  lavtorer  Aiiegwliltlg  n  feringaa  (8.  M).  Bto» 
ser  Organisime  in  eeinnf  IhlwieMnng  kann  aber  oline  die  elamiufcm 
Studien  nicht  völlig  Tentuiden  werden;  in  der  classischen  Welt  liegen 
die  Fundamente  der  Blldmig  und  die  Keime  aller  Gestaltung.  Und  so- 
mit ist  schon  eine  Gattung  fem  Sehnton  bezeichnet,  welche  diese  Bil- 
dung in  ihrem  vollen  Umfange  erzielen  sollten,  und  in  denen  daher  die 
classischen  Studien  den  ersten  Platz  einnehmen.  Die  andere  Gattung  von 
Schulen,  welche  dem  Leben  und  den  praktischen  Bedürfnissen  gewid- 
met ist,  muss,  obwohl  in  ihr  der  mathematisch-naturwissenschattliche 
Unterricht  vorwiegt,  doch  so  viel  von  humanistischer  Bildung'  in  sich 
aufnehmen,  dass,  wenn  auch  nicht  das  volle,  so  doch  ein  gewisses  Ver- 
ständnis des  Zieles  der  Menschheit  erreicht  werde,  und  zwar  muss  hier 
wesentlich  die  Litteratur  und  Geschichte  des  eigenen  Volksthumes  ver- 
mittelnd eintreten.  —  Der  Vortrag  ist  jedenfalls  sehr  lesenswerth.  Ein 
uuaugeuehnier  Druckfehler  ist  S.  15  Eleuteria. 

Wie  man  das  Schreckbild  der  Ueberbürdung  unserer  Schüler  ooelk 
zu  steigern  sucht,  das  zeigt  die  kleine  Schrift:  Dr.  Hatee,  Deber  den 

Einfluss  der  Ueberbürdung  unserer  Jugend  auf  den  Gymnasien  nnd  hö- 
heren Töchterschulen  mit  Arbeit  auf  die  Entstehung  von  Geistesstörungen 
ßraunschweig,  Vieweg  u.  S,  1881,  ursprünglich  ein  Vortrag,  der  in  der 
Jahressitzuug  des  Vereines  der  deutschen  Irrenärzte  am  3.  und  4.  Au- 
gust 1880  in  Eisenach  gehalten  wurde.  Auf  sechs  Fiälle,  die  er  behan- 
delte, gestützt  zieht  der  Verf.  die  weitgehendsten  Schlüsse.  Gegen  die- 
sen Vortrag  und  gegen  die  Schrift  kehrt  sich  das  gleich  betitelte 
Schriftcheu  von  Dr.  Jul.  Hau  n  hörst,  2.  Aufl.,  Greifswald,  Abel  1881. 
18  SS.,  in  welchem  der  Nachweis  geliefert  wird,  dass  die  Prämissen 
Hasse's  unzureichend  sind,  dass  es  sich,  soviel  aus  den  ungenauen  An- 
gaben Uesseioen  zu  entnehmen  ist,  in  jenen  sechs  Fällen  mindestens  bei 
dreien  um  sogenannte  disponierte  Naturen  baiidelte,  welidie  nntttriich  fii 
einen  eolehen  Bnraf  nm  wenigiten  geeignet  sind,  daae  nleo  die  weüg«- 
Ivendeo  ScfalfiMe  gfinxlieh  rerfeblt  sind.  Dm  Bflebtoin  enthilt  flbrignns 
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faie  Kaüi&chläge  für  Lehrer  und  £Udrn  und  is6  wol  geeignet  jenes 
Bebreckbild  lu  verscheuchen. 

Pilger  Dr.  Robert.  Gjinnasialdirector  in  Essen,  üeber  das  Ver- 
UDdongswesen  auf  norddeui^hen  Gymnasien.  Zweite,  im  Wesentlichen 
MTcränderte  Auflage.  Berlin,  Weidmann  1880,  gr.  82  SS.  2  Mark. 
Id  den  letzteren  Jahren  kamen  die  Schnibehörden  und  Lehrkörper  der 
Gjnnasien  Norddeatscblands  zur  Einsiebt  in  ein  Uebel,  das  sich,  wenn 
mk  hie  and  da  wol  bemerkt,  doch  nicht  mit  der  nothwendigen  Strenge 
«MMM  lAo»  mAI'  IftBger  BeH  tMflMh  tutar  dtft  Mtiem  dieeer 
€yMrtiB  «liftBliCil  nd  «ppig  gewoelMfl  tiatl»,  aliiiHch  hi  YmM« 
Aof»  fM  OpatmUMMsm,  dmn  wcMlBcilMr  YteadBOf  dfo  NmIi* 
ifeuig  iMtiAiMh«  VtikiidugdBVni^  ttuntntlldi  d«r  sogeonialai 
0^1  Irtk  int  MMMi  g<MiofdaB      difBr  «igt  dit  ivle- 

WBMI  JM^HOn^  aMHIIND  Bl  vJHVQIUniiOlNIIinBIOn  «IM  liOllCfW' 

M,  4vi»  der  Uniftud,  dm  dM  Cnliiiimiaittnriim  mit  Sriut  ton 
tt.  Uli  1880  und  tbeoio  dss  IQniitiiim  d»  lutm  alt  fUui  von 
14.  Jau  l  J.  dag^gm  ilMaliiitt,  und  wie  Mlg  dkw.fiMhi  dto  lilkm- 

velt  beMbiftigt,  kan  nun  auch  schon  daraus  ersehen,  dass  die  vor* 
Hegende  Sduilt  Unnen  wenigen  Monaten  eini  SW^Ifca  Aildage  erlebte. 
Wie  könnte  man  auch  die  schlimmen  Folgen,  welche  dmaa  ittt  den 
Unterricht  und  die  sittliche  Bildung  der  Jugend  erwachsen,  TerkennMl 
Nicht  genug,  dass  durch  diese  Tändeleien  der  Fortschritt  leidet,  dass 
die  Schüler  ihren  Pflichten  nur  lässig ,  ja  zum  Tbeile  gar  nicht  nach- 
kommen, es  leidet  auch  der  sittliche  Geist  der  Jugend  und  es  wird  auch 
•ogir  ihre  Gesundheit  gefährdet.  Die  Rohheit,  welche  sich  hier  ausbil- 
det, die  Sophistik,  die  sich  in  der  gleissnerischen  Hülle,  mit  welcher 
MB  die  eigentlich**n  Tendenzen    dieser  Verbindungen   zu  verbergen 
weht,  offenbart,  alles  dies  gefährdet  im  hohen  Grade  die  Ziele  der  Gym- 
CAsialbildung.  Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  die  Mitglieder  solcher 
VtrbiüduDgen,  die  den  höhertM»  Classen  angehören,  auch  Schüler  der 
ttleren  Classen  heranziehen,  bei  weichet^  die  Gefahr  eine  noch  ungleicli 
CtfMtre  kt  Der  Verfasser  gibt  in  dem  ersten  Theile  hauptsächlich  nach 
Aden  twti«r  tob  ihm  selbet  anfgelteten  Verbindangen  ein  treuee, 
«UUekt  Mo  tttd  da  «twai  tu  dAatores  BUd  dieaaa  Tteibeiia.  Wir  ngin 
*!■  dMaraa*,  well  vir,  ao  sehr  wir  aveli  die  eittliche  Entrttatmig  dea 
▼crfHMiB  büBgeB,  donnocli  der  Ansieht  sind,  dan  mancbea,  was  er  ala 
Mieba  Yardofbeidieit  betraditeth  doeh  irokl  mehr  ala  Ldchtauui  n 
kMobüB  lit  Wir  Terweisen  in  dieaer  Betiehong  anf  daa  Stadentear 
)«Wa  ailt  BfliBtn  AnawQchieB,  die,  wenn  aneh  sckldlieh  genng,  dodh 
Bicht  aUan  aeUinme  Folgen  korrocnifon.  Im  awoiten  Theile  beopriokt 
d«  YmL  dio  Xaenegeln  gegen  daa  Uokol  nad  veitritt  die  grösste 
Strenge  von  Seiten  der  Seknlo.  Sr  «rkonnt  aber  riebtig,  das«  nicht  die 
^Qle  allein  dem  Uebel  steuern  könao,  aondern  dasa  nor  daa  elterliche 
Hwu  in  Verbindung  mit  der  Schule  es  zu  beseitigen  Termftge.  Ob  bei 
Ol»  dieses  Uebel  gleichfaUa  forkommt,  wissen  wir  nicht  zu  sagen.  Ge- 
wi^s  hat  es  liok  nicht  so  anigebildet.  Man  wird  aber  gut  thun,  die 
^'^^  im  Aogo  tn  bekaiten  and  alle  Anfinge  mit  der  gröeeten  Energie 
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Mi  ir.  ZtUUr,  Ifetliodik  dit  TonrantarriehtM. 

zu  untardrtkcken.  Jedaafaito  Ut  dis  foilMgeBiU  Bäehlaia  im  hok«i  Qndc 
letenswerth. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  auf  ein  sehr  empfehldnswerthes  Unter- 
nehmen aufmerksam  gemacht  werden,  nämlich  auf  den  'Lehrmittel- 
katalog, systematisches  Verzeichnis  a&mmUicher  Lehrmittel  ffir  Ele- 
mentar-, Mittel-  und  höhere  Schulen.  Ein  Hülfs-  und  Nachachlagebi^b 
für  Schulbehörden,  Schuldirigenten  und  Lehrer,  bearbeitet  yon  Conrad 
Schröder,  Hedacteur  des  'Magazin  für  Lehr-  und  Lernmittel*.  Magde- 
burg, Friese  18tiO\  Dieser  Katalog  erscheint  in  einzelnen  Heften  a  60  Pfg- 
Jedes  Heft  enthält  drei  Abtheilungen:  1.  Varseichnisse  ?on  LebmittcU 
für  einzelne  Gegenstände,  2.  Specialkataloge  Ton  Verlagsbuchhandlangeo,  i 
Instituten  und  Anstalten ,  loserata.  £in  solcher  Katalog  dürfte  ins- 
besonders  für  solche  Schulen,  welche  sich  in  kleinen  Orten  befinden,  wo 
man  nicht  so  leicht  sich  finthca  erholen  kann,  ein«  tohr  pnktiaehe 
Hilfe  sein.  8. 


Methodik  dm  TnmiUlieRiehteS.  Den  deutschen  Tumlehrem,  Tun- 
warten  und  Vorturnern  gewidmet  von  Moriz  Zettler,  Oberlolwr 
Ml  der  Realschule  und  Oberturnlehrer  für  die  städtischen  Tufun- 
atalten  in  Chemnitz.  Zweite  sehr  vermehrte  und  umgeänderte  Auf- 
lage. Berlin  1881,  G.  Hempel.  kl  8»  und  304  SS. 
Der  Umstand,  dass  das  Büchlein  nacii  fünf  Jahren  in  zweiter 
Auflage  erscheint,  spricht  für  die  Brauchbarkeit  desselben.   Die  neue 
Auflage  ist,  wie  schon  der  Titel  ankündigt,  eine  sehr  vermehrte  und 
umgeänderte.  Am  wenigsten  ist  der  spccielle  Theil  umgearbeitet,  mehr 
der  allgemeine  und   der  3.  Abschnitt  'Beispiele'.  Was  den  allgemeinen 
Theil  anbetrifft,  so  verweisen  wir  auf  die  Capitel  I.  'Entwicklung  des 
Turnens  in  methodischer  Beziehung',  III.  'Das  Turnen  in  seinen  Be- 
ziehungen zur  Gesundheit',  IX.  'lieber  das  Verhältnis  des  Turnens  zur 
Musik'.  X VIII.— XX.  'Ueber  die  Uebungsräunie,  Ueber  die  Hindernisst' 
des  Tumbetriebes,  üeber  die  Lehrkräfte',  welche  zum  Theile  ganz  dcu 
ausgeführt  sind  Ausserdem  hat  der  V^rf.  als  vierten  Theil  einen  Anhang 
hinzugefügt,  der  eine  liurze  Beschreibung  der  in  deu  Klassenzielen  de» 
3.  Theiles  erwähnten  Uebungeu  enthält  und  dazu  dient,  bei  etwaigen 
Unsicherheiten  über  das  Wesen  einer  Uebung  schnell  das  Nöthige  dar- 
zubieten, üeberhaupt  ist  die  Anordnung  eine  viel  zweckmä.ssigere  als 
in  der  ersten  Auflage  und  daher  die  Orientierung  bedeutend  erleichtert. 
Man  kann  daher  das  Büchlein  mit  gutem  Gewissen  anempfehlen. 
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Vierte  Abtheilung. 

Mise  eilen. 


(Blifta 0  2611.1  Öeioe  k.  und  k.  tposi.  MAiestät  babeo  aus  An- 
iM  im  Ymmmmn^  Mtm  k.  «ad  fc.  mhM  dM  äBWWwAtigitf 

Erooprinzen  Erzbersogs  Bndolf  durch  Widmung  fMl  Gftpitalieii  ans 

'im  i.  h.  Privatverraögen  zweinndzw&nzig  Stipendien  tn  dreihundert 
uoiikA  lA  Uoid,  im  Anschlösse  an  die  Tor  zwei  Jahren  fQr  die  Uni- 
«■Mlfli  iNXkaögtm  Grlüidon^,  ffir  die  ttbrigen  Hachsehnleo  dm  Mar 
■illaeh-cngarischen  Monarchie  su  stiften  geruht.  Von  dieeao  Stinm» 

^iw,  welche  den  Namen  ^Kaiser- Franz-Josef- (luMstipondien*  zu  rüh- 
lü  haben,  sind  för  die  technische  lIoohKcbulo  in  Wien  und  das  könig« 
aanrisehe  Josephs-Polytechnicum  iu  Budapest  ie  vier,  für  die  bei- 
in  teoinis^en  Hochschulen  in  Prag  je  iwel,  Ar  die  technischen  Hoch* 
sebalen  in  Graz,  Brünn  und  Lemberg,  sowie  für  die  Hochschule  für  Bo- 
ieocaltur  oad  die  Akademie  dei  bildeBdea  KQoste  in  Wien  je  swei  be« 

I>tr  im  Jahre  »180  Ii  Win  maUifceie  k.  k.  ObeilBi— alk 

A'olf  Arwaj  hat  letztwillig  eio  Capital  von  lO.OOO  fl.  zu  einer  Stif- 
^fiag  für  JStudi' T' nd»^  des  Gyranasiums,  der  Oberrealschule,  sowie  der 
l^^MieB  Lehransulten,  mit  Eiuüchluss  der  technischen,  iandwirthschaft- 
Mm  eier  MontaiilekiuataltM  gewidmet  IMeae  Stiftniig  wurde  mit 

Genehm igungstage  des  Stiftbriefes  activiert.  (Stiftbrief  vom  23. 
Pebroar  1>^1.  Min  -Act  3353  ex  1881).  —  Der  im  J.  1869  zu  Innichen 
u  Tirol  verstorbene  Caoonicui»  Joseph  Salaeobacher  hat  letstwiUitf 
di  Capital  ron  1000  fl.  sor  GrOndoog  einer  Stsdenten-StipeiuUeii^ti^ 

gewidmet,  deren  Ertrag  Af  einen  Gyninaaialachaier  ans  des  Stif- 
ten Verwandtschaft  von  innichen  und  Innicliberg  und  in  Ermangelung 
^  Verwandten  für  suderc  Angehörige  dieser  l)t'i<lt'u  Gemeinden  be- 
ittant  ist.  Diese  Stiftung  ibt  mit  dem  Genehmig uugätage  des  Stitt- 
IMa  te  Wirksamkeit  fetoeten.  (Stiftbrief  vom  14.  März  1881.  Min.- 
Atk  QBM  ei  1881.)  —  Der  ans  Ehen  im  Bezirke  Gottsrhr>o  gebürtig«' 
ftifjHf  BBiger  und  Hausbesitzer  Johann  Stampfl  hat  ein  Capital  von 
MvOOD  Golden  in  Obligationen  der  einheitlichen  8taat«i>chuld  zur  Grün* 
^o>f  voB  99  StiMndiea  4  60  fl.,  fen  18  Stipendien  4  100  fl.  und  von 
8  Stij^^riiien  a  ^00  fl.  gewidmet,  welche  für  Studierende  und  in  An?- 
^üdung  Begriffene,  deren  Muttersprache  die  deutsche  ist  und  welche 
Gottecheeer  Landeskinder  sind,  ohne  Beschränkung  dur  Studien 
^  4m  AwMMvBf ,  tofcme  eie  dieee  an  denti^MHi  LektiBilaltn  em« 
pCiagen,  bestimmt  ui  -  Heinrich  und  Elisabeth  Krvaiewskie  haben 
■it  einem  Capitale  von  »iOOO  fl.  eine  auf  den  Namen  'Maria  Kruszewska' 
jjateade  Stadenten-Stipendienstiftong  gegründet,  deren  Interessen  Ar 
Msdiereiideo  4m  agroDomiecb«»  umdeaiestle  in  Ihiblaiy  und 

imsckhit  C  d.  ititn.  Qpnu.  ISSl.   Vi.  U«fi.  dO 
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fftr  einen  Hörer  der  Rechte  an  der  Univ.  Lemberg  oder  Krakau  bestimmt 
sind,  wobei  die  aas  dem  Bezirke  Sokal  Gebürtigen  den  Vorsag  haben. 
Diese  0tiliang  iit  mit  ton  Ctaartunigungstage  im  Stfitbriefes  ins  Le- 
ben getreten.  (Stiftbrief  v.  21.  März  1881.  Min.-Act  4542  ex  1881).  — 
Der  Triester  Rpalitätenbesitzer  Dr.  Gregor  Ananian  hat  seine 
zwei  HÄuser  in  Xriest  Nr.  702  Via  dal  corso  und  Nr.  770  Via  S.  An- 
tonio, sowie  ein  Capital  ?on  40.000  fl.  snr  Gründung  einer  „Dt.  Gregor 
Anuutn'schen  Schul-  und  UniTersitats-Stipendienstiftang**  gewidiMl^ 
und  zwar  dergestalt,  dass  die  eine  Hälfte  der  Erträgnisse  der  Stiftnog 
zu  Stipendien  ä  200  fl.  för  Studierende  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Triest, 
die  andere  Hälfte  aber  in  drei  gleiche  Theile  eetheilt,  lu  6tipeudieu  a- 
800  fl.  Ar  Sfeodtirende  der  Aetttii  der  Mediän  und  der  teehnieehea 
Hochschule,  sämmtlich  in  Wien,  zu  verwenden  sind.  Weni^'stens  die  Hälfte 
aller  dieser  Stipendien  ist  armen  Waisen  oder  Kindern  von  Eltern,  die 
sich  gesetzlich  als  arm  ausweisen  oder  als  solche  notorisch  bekannt  sind 
n  ?erleilieB,  wenn  lie  tmeniieli-lnthoUteker  oder  katboliielMr  BeUjgioa 
and  in  Trieet  geboren  eiiid;  die  andere  Hälfte  kann  armen  armenisch- 
katholischen,  auch  in  anderen  Orten  geborenen  jQnglingen,  womöglich 
nach  freier  Wahl  des  armenisch-katholischen  Patriarchen  in  Con&tauti- 
Mpel  wngtnmM  umitm.  Dkm  Sttfliittg  iit  wük  den  StMimiguDn- 
tage  des  Stiftbriefes  ins  Leben  getreten.  (Stiftbrief  vom  15.  April  1^1. 
Min.-Act  5d49  ex  1881.)  —  Der  am  20.  Juni  1875  in  Wien  verstorbene  k. 
k.  Hof-Juwelier  Joseph  Türk  bat  ietitwiilig  sein  gesammtes  reines  Nachlast- 
-rennten  snr  Grindang  einer  Ar  H9rer  der  MedJein  an  der  Wioner  Univer- 
aitftt  onne  Unterschied  der  Confession  bestimmten  Stipendtimliftang  gewid- 
met. Die  Stiftung  hat  den  Namen  „Türk'sche  Stiftung"  zu  führen;  das 
Capital  beziffert  sich  dermalen  mit  89  150  Ü.  Die  Stiftung  wird  derzeit 
mit  drei  Stipendien  a  500  fl.  eröffnet  und  wird  die  volle  Zahl  derselben 
nach  Erldeenea  der  aofeecdieten  PmehtaieesQnfeii  uid  Aniialle^to 
•ctiviert  werden.  (Stiftbrief  vom  13.  April  1881.  Min.-Act  6600  er  1881). 
—  Der  Pfarrer  P.  Auton  Veralla  hat  zwei  Studontetistipcndien 
a  III  ii.  6  kr.  für  brave  dürlüge  Stadierende  au«  dem  Orte  Kisoem 
in  Krtio,  in  deren  Brmanglnng  ans  den  NachbarpfimeB  Selneh,  Satt- 
log und  Zarz,  endlich  fir  solche  aus  dem  BezirkSgerichtssprengid  Lack 
gegründet.  Diese  Stiftung  ist  mit  dem  Genehm igungstage  des  Stift* 
briefes  activiert  worden.  (Stiftbriet  vom  2S.  April  1^1.  Min.-Aot  6641 


Programmeuschau. 

2Ö.  De  stoiconim  Romauorum  primi  Caesarum  saeculi  factione 
repugnante  contra  eam  qua  saecuium  tenebatur  rationem  deque  la- 
dii  qnod  de  eine  iMtlonie  eoaelUie  atqne  itndiSs  de  ilsone  qvl  ea 

sectabantur  fecerit  iudicio  disputatio  brevis  von  Davorin  ivi  * m  a  u  i6 
im  Programme  des  k.  k.  Staats-Obergymnaiioiiit  sa  Xitterbarg  (Pi~ 

sino)  1880.  26  Seiten  in  Grossoctav 

Die  vorliegende  Abhandlang  enthalt,  wie  schon  aas  dem  Titel 
eraielifUdi  iei,  swei  Hiiipüheile.  Der«nte(8.ft-19)ieliildertdie8«oamr 

dee  ersten  christlichen  Jahrhunderte  and  ihre  Opposition  gegen  einige 
Kaiser,  d«>r  zweite  bei  weitem  kürzere  gibt  auf  sechs  Seiten  das  Urtheil 
des  Tacitus  über  die  gedeihliche  Wirksamkeit  dieser  PhUo«opheu.  Die 
Dantellung  scUieeet  nch  «melit  enge  an  Tadtiie  an«  Von  den  swet 
Abweichungen,  die  ich  wahrgenommen  habe^  iMVidit  die  eine  aaf  einen 
Miss  Verständnisse  des  Verfassers,  die  andere  auf  einer  zweifelhaften  Aas- 
leganf  oder  vielmehr  Ergänzung  einer  Stelle  aus  dem  vierten  Bache 
d^  ffietorien.  Ueber  den  Agricola  urtheilt  Herr  NemaniC  S.  20  nach 


')  Vergl.  zur  Vervollständigung  meine  Iftagere  BeoeOilOB  in  der 
philologischen  Bandschau         S.  73d— 741. 
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teAMichiB.  Hoffm »011*8,  obwohl  dieie  duMk  ä\9  MaamUn  Ava* 

ilkrOBgen  fon  Hirtel  %Ib  sMmm  widerlegt  betrachtet  werden  kann. 
S.25  und  26  werden  in  einem  eigenen  Abschnitte  die  benätzten  Quellen 
iBfegebeo.  Nicht  angefahrt  ist  (ue  kurze  Abhandlung  von  Wimmerer 
im  Frogrammu  dcä  Hermannstadter  Staatsgymnasiumä  Yom  Jahre  1864: 
0ie  politische  BedentoBg  der  Stoiker  Romi  im  ersten 
ekriitliehen  JahrhBBderte.  Daraus  konnte  freilich  nicht  tiel  he- 
MM  werden,  da  sie  nur  sechs  Seiten  in  Quart  umfasst. 

Der  Aufsatz  ist  mit  einer  gewissen  Frische  geschrieben.  Die  la- 
tiiiiehe  Form  desaelben  ist  liicsseud  und,  wenn  man  wohlwollend  voo 
Mi0ni?ent6s8en  «Meht,  indh  ceneri  Die  TorkommeDden  DraehlBhler 
vom  Veffwier  theils  nachtriglich  in  einem  angehängten  Yeneich- 
liss^.  tbeils  unmittelbar  mit  Tinte  im  Texte  der  Abhandlung  corrigiert 
wonien.  Doch  sind  auch  einzelne  Versehen  trotz  dieser  doppolten  Mühe- 
viltosg  dem  scharien  Auge  des  Revisors  entgangen.  Glücklicherweise 
Mrt  kwMs  daivon  den  Laser. 

Wien.  Ig.  Prammer. 

29.  A.  Ziegler :  Die  politische  Seite  der  Regierung  des  Kaiser 

Claudius  1.  mit  Kritik  der  Quellen  und  Ililfsinittcl,  29.  und  30. 
Programm  des  k.  k.  Obergymnasiam's  der  Benediktiner  zu  Krems- 
TDÖDster.  Linz  1879  und  1880. 

Man  vermisst  eine  eigentliche  Kritik  der  Quellen;  es  ist  auch' 
wU  der  Yersnch  gemacht,  die  Frage  aber  das  Verhiltnis  Ton  Tadtva 
3Ai  Soeton  usw.  zu  lösen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  auch  in  dieser  Dar- 
ife&Qiig  die  Gestalt  des  Kaiser  Claudiuü  viele  Züge  eines  Narren  an 
•ich  trägt;  unvermittelt  wird  daneben  versichert,  dass  er  doch  wieder 
im  bewanderungswürdige  Seiten  gehabt  habe. 

Tor  allem  rermisat  man  emi^ndlieli  die  Hereinbesiebung  dea  in- 
i^nftlichen  Matttiales,  aus  dem  aich  für  das  Capitel  von  der  Yerwal- 


gwe^-en  als  «li»^  Polemik  gegen  Schlosser  und  P.ecker  S.  24.  Ebenso  ist 
au^lührlich  behandelt,  was  mit  ,,der  politischen  Seite''  der  Regie* 
rang  nichts  sn  thnn  hat. 

Aoflailend  ist  eine  grosse  Anzahl  von  ganz  geschmacklosen  Wen- 
^sag«),  die  sich  häufen,  wo  der  Verf.  selbständig  wird:  .aus  den 
^cbanzen  der  Vernunft  sprengen",  „das  von  freiheitlicher  Sentimenta- 
lität triefende  Zusammensein  bis  in  die  späte  Nacht  geniessen" ,  ,,Me8- 
iiHst  bebt  dem  beleidigten  Gemahl  entgegen",  „der  Wein  glittet  die 
Gilten  seines  (des  Clandins)  Herzens**.  Neu  und  beachtenswerth  sind  die 
Aa<«iDandersetzungen  über  Claudius  Censur  Tl.  S.  35  ff.,  wie  denn  das 
ime  erste  und  zweite  Capitel  des  1.  Abschnittes  der  beste  Theil  der 
Arbeit  ist. 

Gras.  A.  Baner. 

^KritisoherCiommeiitar  znOvid's  Heroideu  von  Heinrich  Stefim 
Sedlmajer.  Programm  des  k.  k.  akademiseben  Gymnaainma  in 
Wien  1880;  auch  im  Separatabdrack. 

Der  Verf  versprach  in  seinen  'Prolegg.  critt.  ad  Heroid.  Ovid.' 
^ttn  1878,  in  welchen  er  die  Grundsatz^  der  Kritik  für  die  Herolden 
*stwiekelte,  eine  neue  Textausgabe  dieser  Dichtung.  Da  nun  einer  solchen, 
»«■  sie  nach  der  jetst  fiblienen  Weiae  hergestellt  sein  soll,  eine  ein- 
??besdere  ßeeprechong  der  einzelnen  wichtigeren  Lesarten  versagt  ist,  so 
{kabteder  Verf.  in  einem  zweiten  Prodroraus  seine  dereinstige  Tex1|;Mtaltung 
Herolden  im  Vorhinein  rechtfertigen  zn  sollen.  Vielleicht  wollte  er  sich 
Mch  die  Urtheile  Anderer  hierüber  einholen.  Eine  solche  bescheidene  Vor« 


dibt  btt»  aber  nater  Unattaden  dem  Werke  sn  grossem  yortheüe  ge- 
ivicba«.«- Ab  den  weitaaa  neistaB  der  behaadelteD  StaUao  (ea  sind  dem 
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etwa  200)  wird  der  vortreffliche  cod,  P.  mit  gatem  llechte  gegen  alle  an- 
dern UandschrifteE  vertheidigt;  sonst  wird  auch  einigen  andern  HAod- 
■ddiflM  (n  4.  PMlegg.  p.  48  C)  «in  nlcbt  gerade  gerineer  Wartt  taiMti» 
den.  Esmuisaber  Wnnder  nehmen,  wenn  von  den  LA.  des  P.  an  Stellen  ib> 
gewichen  wird,  wie  II  61,  wo  te  (so  P)  Object,  me  aber  interpolierter 
SnbiectsaccasaiiT  su  meruiase  ist,  III  30,  wo  zum  mindesten  die  Anf- 
lihlnng  der  domi  Im  tot.  IMwk  «urlSssig  ist,  IV  87  (vgl.  Um.  m.  III 
99);  dvin  XIII  96:  Laodamia  will  nieht  sagen,  das«  Protesilavs  alll,  Mi» 
dem  mahnt  ihn  nicht  in  eilen;  diesem  Sinne  entspricht  aber  nur  properes; 
paterna  ist  natürlich  Praed.,  ferner  XIII  120.  XVI  64.  XVU  86.  XVIU  62 
(noitra  amfasst  die  pectora  Beider),  XIX  6.  ~  Der  Verf.  warnt  mit  Beohk 
"vor  den  gleieienden  Coniecturen,  die  sich  in  grosser  Menge  in  die  Hand- 
Schriften  eingeschlichen  haben.  Doch  werden  solche  recipiert  II  7 ,  wo  6  und 
y,  unbedingt  das  richtige  haben ;  sieht  jenes  bene  an  sich  schon  wie  eine 
Conjectui  aus,  so  gestattet  die  andere  LA.  wegen  uos  id.  i.  Phyllis;  a.  ?.  4 
jMMtris)  den  sehr  passenden  Gegensatz  „du  liebet  mteb  aMii  mtkr,*  Dw- 
gMchen  V  99  (vgl.  noch  ep.  Sapph.  210),  V  124. 

Von  den  Conjecturen.  welche  S.  theils  selbst  vorbringt,  theils  von 
Andern  herübernimmt,  müsbcn  einige  {^6o  bes.  iV  ö6)  evident  genannt 
ndan  entMliiedMi  inrlkekgewiesen  werden.  So  ist  ▼  88  Pftlmerli  Bimad 
gflfsn  dora  beinahe  lächerlich;  VI  29  statt  timide:  timidum  wol  n 
schreiben  timidus:  t.;  IV  150  schleppt  in  S.*s  Couj.  iacent  sehr  matt 
nach;  wie  ganz  anders  ist  V  130!  aVI  17  vielleicht  besser:  semina 
leoiMet,  tonde«  qvot  wmiim ei hottes;  XT1T,  106  ktnii  an  sertii  dnvolMi 
Bieht  gedacht  werden. 

^5.'s  Versuche  Verse  als  interpoliert  auszuscheiden  sind  meist  ent- 
schieden misglückt.  Wol  mit  tiecht  streicht  er  XIX,  101 — 106,  die  nar 
nr  zu  sehr  an  die  (»ecae  historiae  im  Ibis  erinnern ,  gegen  welche  sich 
Ofid  dastlbst  v.  58  bezüglich  seiner  andern  IHehtangen  verwahrt;  dsmi 
I  106  f.  X  83-89.  XVII  23  f.;  bezüglich  der  verdächtigen  Disticha  zu 
Beginn  einzelner  Herolden  dürfte  sich  8.  aus  J.  Vahlens  Schrift:  „Die  An- 
fange der  Herolden  des  Ovld"  (Berlin  1S81)  nachgerade  ein  anderes  Ur- 
theil  gebildet  haben.  Auch  sonst  dürften  seine  Atheteson  wenig  BeifsU 
finden,  namentlicli  die  im  Penelopebriefe.  V  3  f.  sind  zn  halten: 
die  Gegenüberstellung  der  Oenoue  ist  uothwendig,  im  Pentameter  aber 
nichts  anstöBsig,  wenn  luau  laesa  ^ueror  de  te,  äi  sinis  ipse,  meo  schreibt; 
TgL  VI  18,  m.  8a]^.  SM:  li  aiali  ipM  Itaiieht  sich  »lio  auf  neo;  ipse 
ist  fliekwort  ebeoM  wie  II  866  oder  aaefa  XSX  88;  Tgl.  Tahlen  %.  •» 
0.  8.  89. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  die  Ausstattung  des  Schriftcheoi 
sehr  whOn  irt  ud  tlab  ÜMt  gar  keiae  DroelMler  fladea. 

Wien.  Hugo  Joreaka. 


Lebrbfleher  aad  LebmiitieL 

(Forteetiung  v.  Jahrgang  1881 ,  Heft  IQ,  &  884) 

A,  Für  Mittelschulen. 
Deutsch. 

Palmer  Heinrich.  Der  christliche  Glaube  und  das  ehristliche 
Leben.  Lehrbuch  der  Kcllgion  und  der  (ieschichte  der  christlichen  Kirche 
für  die  mittleren  Classen  evangelischer  Gymnasien,  die  oberen  Classen 
der  Realschulen  und  höhere  Töehterschnlea.  7.  verb.  Aufl.  Darmstadt  1877. 
G.  Jonghaus*sche  Hofbuchhan>nun<:.  Pr.  VDglkmwim  84 kr.  (Mia.*Sri. 
▼om  9.  März  1881,  Z.  12862  ei  l-söO.) 

Wolf,  Dr.  G.,  Die  Geschichte  Israels  tur  die  israelitische  Jugend. 
Aaliaag:  Kaner  Akriat  dir  fieMkkkte  d«  JadM  aail  der  Zitrt8iaac 
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I«  flvdlni  tawls  Ui  Mf  dl9  mm!»  SSrii  e.  wK.  Asfl.  WieslfiBl. 

Alfred  Hölder.  rr.  201t.  Im  Anschlüsse  an  den  Min.-Erl.  vom  8.  SeipL 
Z.  13355  wird  diese  neueste  Auflatre,  wie  die  fünfte,  unter  Vorans- 
Mteoof  der  Approbation  von  Seiteu  der  competenten  Cultuavorstände 
na  l^terrkhtBffebranche  an  JlittelächiUen  mit  dentacher  Unterrichta- 
fneh«  tUgtmtu  mgelMMii.  (]fi]i«-8rL  lom  IL  Hin  1881,  Z.  102.) 

Homeri  Iliadis  epitome  Francisci  Hochtgifori.  In  usum  scholanm 
iterom  edidit  Josenhus  Zechmeister.  Par^^  prior.  Iliadis  I. — X.  Wien  1880. 
larl  Ger  old's  Sohn.  Pr.  56  kr.  Diese  neueste  Aufl.  der  vorbezeichneten 
Epitome  wird  znm  Unterrichtagebrauche  an  den  Gymnasien  allgemein 
mit  dem  Bemerken  zugelassen,  oasa  bei  glaidUflttigtn  Gelkrauche  iltarar 
Aasgrabt-n  il.  s  Buches  auf  die  an  demselben  vorgenommenen  Aenderungen 
loi^m  Bedacht  zu  nehmen  ist.  (Min.-Erl.  vom  20.  April  1881,  Z.  47i7.) 

Schwarz  Anton,  Lateinisches  Lesebuch  mit  sachlichen  Erklärungen 
lai  grammatischen  Verweisungen  versehen.  2.  nmgearb.  und  verm.  Aufl. 
Mwbara  1876.  Ferd.  Schön ingh.  Pr.  80  kr.  Dieses  Lesebuch  wird 
lom  Cnterrichta^ebrauche  in  der  III.  Classe  der  österr.  Gymnasien  mit 
deatscher  Unterncbteaprache  allgemeia  sugelaaseo.  (MiD.-£rL  Tom  26.  April 
18BI.  Z.  4931.) 

H»«l«r,  Dr.  Johaoo,  Lateiiiiieli«  Uebmgalnicii  ftr  die  zwei 

üDten-ten  Classen  dfr  Gvninasion  und  verwandter  Lehranstalten  Nach 
den  Grammatiken  von  K.  Schmidt,  Ellendt- tJey  ff ert  und  P. 
8cbalz.  Abtheilung  f&r  das  erste  Schaljahr.  8.  Aafl.  Wien  1881.  Ber- 
■tt«  «od  AltmaniL  F)r.  €8  kr.  V/lm  ntiiiiio  Avfl.  d«  tcirlMBiBiitni 
üebQDgsbnchea  wird  irto  dk  7.  Anfl.  znm  Lebrgebranche  am  Gymnasium 
mit  deutscher  ünterrichtafpiMhe  allgcmrin  tiig«Uia«ik  .(Mi]L*Srl.  Tom 
März  1881.  /.  4U06.) 

Sehe  Dkl,  Dr.  Karl,  Uebungsbach  zum  Uebersetzen  aus  dem 
DUM»  «nd  Lftteiiiltdieii  tet  QriMhiiehe  für  die  CImmb  im  OImn 
muiadoms.  4.  verb.  Aufl.  Prag  1879.  F.  T  e  m  ^  s  k  y.  Pr.  geb.  1  fl.  16  kr. 
Re  för  die  3.  Aufl.  des  vorbenannten  üebungsbuches  ausgesprochene 
Zalitaigkeit  zum  Unterricbtagebraache  in  den  Oberclassen  der  Gjmnaaieo 
«ild  Uemit  laf  die  4.  Aufl.  denelbeft  anigedehnt  (Miii.-SiL  fom  7. 
Iii  1881,  6888). 

Oarcke  Gottfried,  Dentache  Schnlgrammatik.  IG.  Aufl.  Ausgabe 
ftr  JSrterr.  Schulen  besorgt  von  Dr.  Hermann  Gloodc.  Hamburg  1881. 
Wto  Meiaaner.  Fr.  1  Mark.  Diese  neueste  Aufl.  der  vorbenannten 
tonatik  wird  tum  Unterrichts^cbrancbe  in  den  fleterr.  MitMiebmle« 

wHk  dentscher  Unterrichtssprache  allgemein  zngelaasen.  Der  gleichzeitige 

6*br«ach  der  liieren  Auflagen  des  Buches  neben  der  Ausgabe  für  österr. 
bcbulen  ist  im  Sinne  der  Ministerialverordnung  vom  22.  November  187U, 
t  Ihm  nicht  sUtthaft.  (Miu.-Erl.  vom  27.  April  1881,  Z.  4820.) 

Janker  Karl  und  Nofi  Heinrich,  Deatsches  Leaebuch  lür  die 
•hmi  Heim  der  Be«laelraleii.  hk  twei  Thcffien.  I.  Theil  (Ar  die  6. 
ClMae).  2.  verb.  AuH.  (Mit  Berücksichtigung  des  Normal-Lehrplanea 
fm  15.  April  1879).  Pr.  cj.^b.  1  fl.  32  kr.  U.  Theil  (für  die  6.  und  7. 
Owe).  2.  Ausgabe.  (Mit  Berücksichtigung  des  Normal-Lehrplanes  vom 
tti  April  1879).  Pr.  geb.  2  fl.  40  kr.  Wien  1881.  Karl  Qrteeer.  Beide 
Tbefle  des  Torbenannten  Lesebuchet  werden  tum  LehrgtbltiMlM  an  den 
R^lä^halen  mit  df;utscher  Unterrichtssprache  zappla5?scn.  Per  tjl'^i'  h- 
»«iti^e  Gebrauch  der  1.  neben  der  '2.  AuHage  dos  «  rbte«  Theiles  dies'-s 
WbQciies  ist  nicht  statthaft.  (Mtn.-Erl.  vom  21.  Mai  1881,  Z.  G82(>). 

Ken  m  ann  Franz,  DentMhes  Lesebuch  fUr  die  unteren  und  mitt- 
Im  ClaMeB  der  Realachnlen.  III  nnd  IV.  Theil,  fOr  die  3.  und  4. 
Claase.  Wien,  1881.  Karl  Graeser  Pr.  je  eines  Thoilos  geh.  1  fl.  Di.^n« 
Wid«»n  Tbeile  des  vorbenannt«'n  L'^sobuches  werden  wie  der  I.  und  II. 
Theil  deaselben  zum  Unt^mchtsgebrauche  an  Bealachnlen  mit  dentacher 
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Unterrichtsipracbe  allgemein  zugeUfweD.  (Uin.>Krl.  vom  24.  Mai  1881, 
Z.  7116). 

Fölzl  Ignas,  Deutsches  liesebach  für  die  oberen  Classen  osten. 
BeslMinileD.  I.  Band  fir  die  S.  GlftMi.  Wien  1881.  A«  HSlder.  Pr. 

bfoschiert  1  fl^  S5  kr.  jOieses  Lesebncb  wird  zum  Unterricbtsgebrsucbe 
an  Bealschnlen  mit  dentscher  Unterrichtssprache  allgemein  »ngeliMBii  i 
(MiB.-ErI.  vom  4.  Mai  1881,  Z.  5957.)  ' 

Willem itzer,  Dr.  F.,  Deutsche  Grammatik  für  österr.  Mittel- 
schulen. 3.  durchgesehene  Auflage.  Wien  1881.  J.  Klinkbardt.  Pr.  1  fl. 
Die  ftr  die  twelle  Auflage  dieser  Gmnmatik  ausgesproehene  Zulissigkeit 
zum  Lehrgebrauche  an  den  österr.  Mittelschulen  mit  deutscher  Unter- 
richtssprache wird  hiermit  auf  die  dritte  Auflage  derselben  antgedehot 
(Min.-Erl.  vom  14.  M&rz  1881,  Z.  2899.) 

Mozart  J..  Deutsches  Lesebuch  die  unteren  Classen  der  Gym- 
nasien. IV.  Band.  10.  Aufl.  Wien  1875.  K.  Üerold's  Sohn.  Pr.  geb.  70 kr. 
Die  ftr  die  9.  Anfl.  des  Torbenaimten  Leeebuehes  ausgesproehene  Zq- 

lässigkeit  zum  üntorrichtsgcbrauche  an  Gymnasien  wird  hiemit  auf  die 
10.  Aufl.  desselben  ausgedehnt  (Min.-Erl.  vom  7.  Mai  1881,  Z.  6109.) 

Schiller  Karl,  Deutsches  i^csebuch  für  Mittelschulen.  I.  Tbeil. 
3.  unverauderte  Aufl.,  der  Schreibaug  des  k.  k.  Schulbücherverlages  an- 
ffvpaäst.  Wien  188L  A.  Pichler's  Witwe  und  Sohn.  Pr.  brosch.  90  kr. 
Im  für  die  SL  Anfl»  dei  Torbenannten  Leeebuelies  ausgesprochene  Zu- 
laisigkeit  tum  Onterrichtigebxiucbe  an  Realbcliulen  mit  deutscher  Unter- 
richtssprache wird  hiemit  auf  die  du  Anfl*  desselben  nnigedehnt.  (MiA.'£rl 
vom  4.  Mai  1881,  Z.  5042.) 

Egger,  Dr.  Alois,  Deutsches  Lesebuch  für  die  3.  Classe  österr. 
Mittelschulen.  2.  Auti.  Wien  1881.  A.  Holder.  Fr.  geh.  90  kr.,  geb. 
1  fl.  5  kr.  Die  ftr  die  1.  Anfl.  dieses  lieeebnches  ausgesprochene  Zu- 
lässigkeit  zum  Unterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen  mit  dentsehtf 
Unterrichtssprache  wird  hiemit  auf  die  2.  Aufl.  desselben  ausgedehnt. 
Bei  gleichzeitiger  Verwendung  der  I.  neben  der  2.  Aufl  ist  auf  die  in 
letzterer  eingetretene  Beschränkung  des  Leseütofl'eti  Bedacht  zu  nehmen. 
<Uin.-BrL  vom  9.  Kai  1881,  Z.  6»0.) 

Bflseckn  Alhart,  fnuaSaiidie  Seholmniniatik.  I.  TlmiL  8.  AoiL 
Potsdam  1880.  i.  Stein.  Br.  2  Hark. 

—  —  Französische  Schulgrammatik.  Ausgabe  B,  L  Abtheiloag. 
2.  Aufl.  Potsdam  1880.  A.  Stein.  Pr.  1  Mark  50  Pf.  Diese  beiden  Lehr- 
bücher werden,  wie  in  den  früheren  Au  Hagen  zum  Unterrieb  tsgebrauche 
an  österr.  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  aUgemeia  ta- 
fdftMM.  (Miii..&rL  fl»  &  Min  1881,  Z.  1069.) 

Ploetv,  Dr.  Eari,  Syfltas  nnd  Vormenlefam  der  nMfrnmösiiebea 
Sprache,  auf  Grund  des  Lateinischen  dargestellt.  4.  Aufl.  Berlin  1877. 
F.  A.  Her  big.  Pr.  2  Mark  75  Pf.  Die  für  die  3.  Aufl.  dieses  Lehrbuches 
ausgesprochene  Zulässigkeit  zum  Unterrichtsgebraucbe  in  den  obersten 
Classen  solcher  Lehranstalten»  an  welchen  Latein  als  ObligatgegensUnd 
irelehrt  wifd,  bat  anefa  ftr  die  4.  Anfl.  desselben  t\i  gelten.  (Min.-Bii 
Tom  IL  Mai  1881,  Z.  6395.) 

Bechttfl  A.,  Fransösische  Grammatik  für  Mittelschulen.  I  Theil- 
S.  vereinfachte  und  verb.  Aufl.  Wien  1881.  Julius  Kliukhardt.  Pr.  1  fl- 
Die  für  die  2.  Aufl.  dieses  Lehrbuches  ausgesprochene  Zulässigkeit  iura 
Unterrichtsgebraucbe  an  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterri&btäS|^racbe 
wird  hiemit  auf  die  8.  Anfl.  desselben  ausgedehnt.  (Hin.-£ri.  tom  ILllirx 
1881»  Z.  8886.) 

Lotertb.  Dr.  J.,  Grundrisi  der  allgemeinen  Weltgeschichte  fnr 
Obevgrmnasien ,  Oberrealschulen  und  Handelsakademien.  1.  Theil:  Ds^ 
Altcrthum.  2.  verb.  Aufl.  Wien  lb81.  Karl  Graes  er.  Pr.  geb.  1  fl.  32  kr. 
Dieses  Lehrbuch  wird  mit  Ausschluss  der  beiden  früberea  Auagaben  des« 
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adkeu  T.  J.  ib'il  und  v.  J.  1879  zum  Lekrg^braache  an  MitteUchalen 
»I  dMtMiMr  UQttnMtNKMilt  «yff«IB«iS  SlUHlftIM«.  (MiA.«M.  Tom 

Jl  Ittn  mi,  Z.  dm) 

XoMBO  Bw,  Ldtfaden  der  Qeo^phie  för  di«  Mittelschulen  dar 
ö«torr.'angar.  Monarchie.  IIL  Theil.  Geographie  und  Statistik  der  österr.- 
Ugir.  Monarchie.  Mit  eioem  geschichtlichen  Abriss  und  Anhang.  Von 
Dr.  Kouraii  Jarz-  Kit  19  Kartenskizze u.  I^iridierte  Auu»be  der  2.  Aull. 
Tm  mL  fid.  06U#1.  f^.  m  kr.  mtm  Lahrtaeh  wfid  Id  der  Tor- 
Ifseiehneten  Anigtbe  (mit  Anschlnsa  der  Mheren  Anagaben  v.  J.  1879 
od  T.  J.  1880)  zum  Untt'rrichtsgebraaGhe  in  den  Unterclasaen  der  Mittel- 
•cbnlen  luit  deutscher  Unterriohtatpraciie  Allgenoiii  lOgelMiMl«  (MiD.-£rl. 
TOffl  29.  Marz  1881,  Z.  4L83.) 

In  zweiter  unveränderter,  somit  nach  Min.-Erl.  vom  20.  April  1878, 
L.  'i^Mk  för  Mitt^lB«iialfln  mit  deuttcber  Unterrichtssprache  aligemein 
iritabnr  AhA»  iii  tttflhlf  im* 

PvliffiT  9.  W.,  Hitftorischw  Matenas  «nr  alten,  mittleren  und 
neuen  Geednahlo  in  27  Haupt*  und  4S  Nebenkarten.  dfe  bCberen 
Bod  mittleren  ünterrichtsanstalten  Oesterreich-Ungarns.  Wien  1881. 
A.  Pichler'e»  Witwe  und  Öobn.  Pr.  (»eeobiert  1  fl.  (Min.>£rL  rom 
$.  März  1881,  Z.  2823.) 

Bergbaas,  Dr.  Herrn.«  Pbysikaliecbe  Wandkarte  von  Afrika  in 
firiittini.  Gotha  1881.  Jattas  Pertbee.  Pr.  8  fl.  60  kr.,  anfgezogeu 
•if  Leinwand  in  Mappe  6  fl.  Diese  Wandkarte  wird  znm  Unterrichts- 
f«braacbe  an  MitteloeMM  aUgeufin  aafalaütt.  (MiiL-fiit  vom  14  Min 

Ml,  Z.  3153.) 

Auf  die  in  Ed.  Hölzel's  Bach-  niid  Kunstverlag  in  Wien  cr- 
•cbeinenden  „Geoerraphischen  Charakterbilder  für  Schule  und  Haus**  werden 
die  Directionen  und  Lehrkörper  der  Mittelschulen,  Lehrer-  und  Lehrerineu- 
Ifldnngsanatalten  biemit  als  anf  ein  sebr  empfeblenewertbes  Lehrmittel 
attfioeÄtam  gomaoht.  Näheres  Aber  TorDenannte  Bilder  in  dem  von  der 
Ve^aghaadlmg  antfogebeiieD  Proapoetiia.  <Miii.-ErL  vom  20.  April  1881, 

Pokornj,  Dr.  Alois,  Illustrierte  Naturgeschichte  des  Pflanzen- 
reiches. 12.  Aufl.  mit  354  Abbildungen.  Prag  188L  F.  Tempsky.  Pr. 
febanden  1  fl.  16  kr.  Die  ffir  die  zehnte  Auflage  des  vorbenannten  Lehr- 
■Mbaa  anigesprochene  Znliuigkeit  tarn  Unterricbtegebranebe  in  deo 
aotcren  Clausen  der  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  wird 
lüeniit  auf  die  unveränderte  II.  und  auf  die  12.  Aufl.  daueiben  aoagedebnt. 
0ün.-Erl.  vom  19.  April  1881,  Z.  4305.) 

Bill,  Dr  Johann  Georg,  Grundriss  der  Botanik  für  Schulen. 
7.  Aufl.,  umgearbeitet  von  Dr.  Gustav  von  Havek.  Mit  zahlreichen 
iUa»trationeB.  Wien  1881.  Karl  Gerold 's  8ohn.  Pr.  brosch.  1  fl.  50  kr. 
tirfir  #ie  6.  Aufl.  dea  vorbeaaMiten  Lohrbaehne  ansgesprocbene  Zn- 
iWfkeit  znm  Lehrgebranche  in  den  oberen  Classen  der  Mittelschulen 
nitdeutscher  Unterrichtssprache  wird  bieinit  auf  die  7.  Anfl.  desselben 
suftd^nt.  (Min.-£rl.  vom  20.  März  1881,  Z.  3445.) 

In  vierter  unveränderter,  somit  nach  Min.-Erl.  vom  29.  März  1876 
Z.  3844  für  die  Oberclassen  der  Mittelschulen  mit  deutscbet  Unterricbta- 

ipracbe  allgemein  zulässiger  Aufl.  ist  erschienen: 

.  •  iFriacbauf,  Di.  Johann,  Lehrbacb  der  allgemeinen  Arithmetik 
iMhwmilkre).  Qrai  1881.  i#oiiMh»er  imd  Lnkanak/.  Pr.  bfo  ach 
1  OTkr.  (Xin.-ErL  vom  22.  April  1881,  Z.  &6601) 

In  zwölfter  unveri«4aftir,  aomll  nach  Mln.-£rL  vom  9.  September 
1878.  Z.  14333  für  Untergymnasien  mit  daatechar  Untenioktsapracha 
^VgfPtir  mläiiigftf  Aofl.  iat  erschienen: 
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Alt  MiseeUeu. 

Hol^Blk,  Dr.  Franz  Ritter  von,  Geometrische  Anschanangtlehre 
für  ünterfrymnafnen  II.  Abtheilanf?.  Mit  108  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten.  Wien  1879.  K.  Gerold's  Sohn.  Fr.  55  kr.  (Min.-£rl.  Yom 
7.  Mai  1881,  Z.  6109.) 

Mtflchek  Fr.,  Symmetrische  BlementMfonMB  t^B  twwtndte 

ebene  S^teme  in  einem  neueren  SinM  Itr  den  (TadanleM  im  Freihiuid- 
leichnen.  15  Blatter  und  Text  Troppau,  Verlag  von  Bnchholz  and 
Diebel.  Pr.  1  fl.  80  kr.  Dieses  Zeichenvorlagewerk  wird  mit  Beziehnne 
auf  das  Verzeichnig  I  der  Ministerialverordnung  vom  10.  December  1879, 
&  1688S  SU«  Gebrauche  beim  Unterrichte  im  Freihandzeichnen  an  dM 
unteren  Classen  der  Mittelifllmliii  fttr  inlfcwig  trkUil  ^in^^L  rvm 
29.  M&rz  1881,  Z.  3030.) 

Men^er  Josef,  Grundlehren  der  Geometrie.  Ein  Leitfaden  für  den 
Unterricht  in  der  Geometrie  und  im  geometrischen  Zeichnen  an  Real- 
schulen. Mit  vielen  Constructions-  und  Reehnungsau fgaben«  2.  yerm. 
und  Terb.  Aufl.  Mit  132  Holzschnitten.  Wien  1881.  A.  HSMii.  Pr.  1  fl. 
Dies^  Lehrbuch  wird  (mit  Ausschluss  der  ersten  Auflage  vom  Jahre 
1880)  zum  Unterrichtsgebraucbe  in  den  unteren  Classen  oer  Realachalen 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Miu.-Krl.  vom 
81.  Xsl  1881,  Z.  7402). 

Streiitler  Josef,  Die  geometrische  Formenlehre.  IL  Abthei- 
lung: Lehr-  und  Uobunjjsbuch  der  Geometrie  und  des  geometrischen 
Zeichnens  für  die  IL,  III,  und  IV.  llealclasse.  5.  verb.  Aufl.  Mit  IIS 
Figuren  und  1  Tafel.  Triest  1881.  F.  H.  öcliimpf.  Pr.  80  kr.  Die  für 
die  vierte  Auflage  des  vorbenannten  Lehrbuches  ausgesprochene  Zuläa- 
sigkflit  ram  Unterriehtigebrancbe  an  Batlschaien  mit  deulMlMr  Ualer> 
richtssprache  wird  hicmit  auf  die  f&nfte  Anflage  dCMflllMB  WUgMbmL 
(Miii..£rL  Tom  9.  Juni  1881»  Z.  8078.)  . 

öeehitoh. 

PatoSka  Franz,  Titi  Li  vi  ab  urbe  condita  librorum  partes  select&e. 
Prag  1881.  Karl  Bell  mann.  Pr.  80  kr.,  wird  zum  Lehrgebraache  an 
Gymnasien  mit  öecbischer  UnterriohtMMieho  «ngmaein  lOgiMMiee.  (Min.* 
Eil  vom  18.  April  1881,  Z.  5326.) 

$anda  Franz,  M^HctTi  a  rfsovini  pro  U.,  III.  a  IV.  tHdn  realnfch 
ikol  a  realnfch  gyranasil  3.  Aufl.  Pra^  1880.  J.  Kober.  Pr.  1  fl.  Diese 
3.  Aufl.  des  genannten  Lehrbuches  wird  zum  Lehigebraudie  an  Real- 
gymnasien mit  öechischer  UnterrichtaspnMlifl  aUgemeii  svffeluaeB,  (Mitt.* 
£rL  vom  8.  Min  1881,  Z.  1548.) 

Hoia  Franz,  Zäkladove  möHctvi  v  rovinS  pro  niiSi  tHdv  stfednich 
Ikol.  Praffl880.  Slavik  und  Boro v 5'.  Pr.  1  fl.  40  kr.  Dieses  Lehrbuch 
wird  zum  Lehrgebraucbe  an  Realschulen  und  RealgymnasicD  mit  öechischer 
UnterriehtiqnMiM  »Uffwrtn  wylima,  (ICn.oErL  von  8.  Xiii  1881, 
Z.  8181) 


Jandeöka  Wenzel,  Geometria  pro  vy§li  gymnasia.  IIL  

Trigonometria.  3.  Aufl.  Praisr  1880.  Kober.  Pr.  52  kr.,  wird  ebenso  wie 
die  2.  Aufl.  und  neben  dieser  zum  Lehrgebrauche  in  den  oberen  Classen 
der  Gymnasien  mit  dechischer  UnterriohtespraGhe  allgemein  zugelassen. 
(Min^SrL  vom  17.  lUi  1881,  &  88IS.) 

Jireöek  Joe.,  Öitanka  pro  tfeti  tHd«  nUMho  gfommitk»  i.  Avi. 

Frag  1878.  P.  Tempsky.  Pr.  geh.  80  kr. 

Pokorny,  Dr.  A.,  Nairorny  pfirodopis  zivoCiistva,  bearbeitet  Ton 
Paul  Jehlißka.  4.  Aufl.  Prag  1878.  F.  Tempsky.  Pr..  i^eb.  1  fl.  kr. 

 Nasorny  phrodopis  rostlinstva,  bearbeitet  von  Dr.  Ladislaus 

CoUkovtk^.  8.  Aufl.  Prag  1875.  F.  Tempsky.  Pr.,  geb.  1  fl.  16  kr. 
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Die  för  die  früheren  Auflagen  der  vorbenannten  drei  Lehrbücher 
aosgesprochene  Approbation  wird  aacb  auf  die  oben  genannten  neuen 
ÄJii^tü  aoegedebnt  cMin.-Erl  vom  7.  Mai  1881,  Z.  (o336.) 

Sarbo-krofttiteh. 

Kiipati  c  M.,  Radstvo  za  niie  razrede  sredDjih  dkola.  Agram  19B0, 

AU  recht  und  Fiedler.  Pr.  35  kr.  Dioscs  Lehrbuch  wird  zum  Lehr- 
gtbiaache  in  den  unteren  <Jla8sen  der  Mittelschulen  mit  serbo-croatiscber 
Üfitenichtespra^ii«  allg^moin  uigelaaieo«  ^Mia.-£rl.  vom  20.  März  1881, 
1 1819.) 

Marko  vi d,  Dr.  Franz,  Hrvatika  fitaokft  M  IV»  itmd.  ^nnia-- 

mAi.  2.  Anfl.  Agram  1880.  Verlag  der  kln.  L«li4iiregi«rung.  Pr.,  geb. 
w  kr.  Dieses  Lesebuch  wird  zum  Lebrgebranche  an  den  Mittelschulen 
Bit  terbo-croatiacher  Unterrichtsaprache  allgemein  zugelasaen.  (Min.-ErL 
fM     Apra  1881,  Z.  4687.) 

Moeaik,  Dr.  Pnuig  Bitler  yob.  BaAnnie»  t»  BÜe  rairede  iwlkA, 

der  16L  mid  17.  deutschen  Anfl.  bearbeitet  von  J.  Strainicki. 
kfnm  1880.  Im  Verlage  der  kön.  Landesregierung.  Pr.  geb.  iiO  kr.  Dieses 
Lehrbuch  wird  znm  Lehrgebrauche  in  den  Unterclaasen  der  Realschulen 
■Ü  iwto  awittoehtr  ÜBteniclitiipniell«  allgemain  sunlaMMi.  (Wl-BtL 
ym  n  Aptü  1881,  Z.  5178.) 

Mo£nik,  Dr.  Franz  Ritter  von,  Pouka  u  ra^unici  za  nile  razrede 
2iiDQa£ijä  II.  razdio.  3.  Aufl ,  bearbeitet  nach  der  19.  deutschen  Aufl. 
Amm  1880.  Verlag  der  köo.  Landesregienuig.  Fr.  geb.  ^  kr.  Dieae« 
Imwii  wird  innliebrgehraiiohe  aa  den  Gjrmmai  nulscrbo-enMitiMiher 
üiterriehii^^eh«  «llgenein  iiig«laiMii.  (ÜBrn-firL  Tom  19.  Apiü  1881, 
&  5179.) 

B,  Fir  Lthnr^  «nd  LehrwfaiwiMi— gtiiniiHin. 

Devitcli. 

Mich,  Dr.  Joeeph,  Allgemeine  Erziehnngslehre.  4.  verb.  Ani. 

Trojan.  Bnchholz  und  Diebel.  Pr.  80  kr.  Dieses  Buch  wir«!  zum 
l'Bterricbtsgebraacbe  in  Lehrer-  und  Lehrerinen bildungsanattlten  fiU  xi^ 
ÜMig  erklärt  (Min.-Erl.  vom  17.  Mai  1881,  Z.  6&74.) 

WfinwQrm  Bndolf,  Gesangbuch  für  tloftm-  nod  AltallniBeD. 

I  Biit  Wien,  bei  Alfred  Hölder.  Pr.  1  fl.  DiMW  6«nigbach  wird  znm 
Ulirg'obraüche  in   Lelirerincn-BildungsaMtatlea    llr   flliftig  trUilt 

(Min.-Erl.  vom  17.  Mai  ls>^l.  Z.  0796.) 

Bach  Emilie,  Muster  stilvoller  Handarbeiten  für  Schale  und  Haus. 
9Tbeile.  Wien.  R  t.  Waldheim.  Pr.  eines  Theiles  8  fl.  Auf  dieses 
W«k  werdfi  Iisbrerinen  fflr  weibliche  HindariMtten  antesrloini  fsnadli. 
(Bib-Bri.  v«M  6c  Mid  1881,  Z.  Ö868.) 


Cechisch. 

Pivoda  ff,^  Novi  methoda  u  vju^oväni  spivu.  Prag.  Selbstver- 
li^.  Opus  57,  L,  n.,  III.  Preis  je  60  kr..  Opus  70,  L,  Pr.  30  kr..  Opus 
II..  Pr.  00  kr.,  Opus  74,  I.,  Pr.  30  kr ,  Opus  74  IL,  Pr.  60  kr. 
Diese  Anleitung  zum  Gesangsunterrichte  wird  im  Sinn»'  des  Min  -Erl. 
fOB  2.  Juli  ICwO,  Z.  6^,  als  ein  filr  den  Musikunterricht  geeiMuetes 
isbnitlel  Ar  die  XiehrerbildungsuMtalten  mit  iechiseher  ünfttimhti- 
~  bodohMt  (Xin^Bil  Tom  88.  JUi  1881,  Z.  58i&) 
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Fünfte  Abtheilung. 

Terorduuügen,  Erlässe,  PersonalstatistiL 


ErUBs  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  31.  März  1881,  Z.  ^Ti, 
sämmtliche  Landeschefs ,  betreffend  die  Entrichtans  der  DieostUiA  and 
Kinkommensteoer  von  den  Fanetiaiisinlatfen  dar  IHrectotto  dar  SftMli- 
mittelschulen,  dann  der  Lehrer-  and  Cehrerinenbildungsanstalten.  — 
Ans  Anlass  eines  angeregten  Zweifels  wird  im  Nachhange  zu  der  Ver- 
ordnung vom  4.  December  1880  Z.  18831  der  k.  k.  Landesschuibebörde 
im  EiDVeniehmen  mit  dem  k.  k.  Finanzministerium  eröffnet,  dass,  nacbdes 
(Ab  BefCimmnngen  der  Gesetze  vom  9.  April  1810  (R.«0^BI.  Nr.  46), 
Tom  17.  und  19.  Män  1872  (R.-G.-B1.  Nr.  27  und  wonach  dU 
Punctionszulagen  der  Directoren  an  Staatsmittelschulcn  (GjmoMieii, 
Realgymnasien,  Realschulen,  nautische  Schulen),  dann  an  Lehrer-  ooä 
Lehrerinenbildnngsanstalten  in  die  Pension  anrechenbar  sind,  durch  das  | 
Gatets  Tom  15.  April  1878  CR.-a.-fiL  Nr.  48)  Bieht  MfgelMbaa  wailsii, 
auf  diese  Fnnctionszulagan  dia  baiogana  Verordnung  kaine  Anwendoo; 
findet,  demnach  dieselban  naah  wia  vor  dar  Dianittaxa  and  EinkamBan- 
■teaer  unterliegen. 

Gesetz  vom  13.  April  1881,  betreffend  die  Zuerkennatf 
QainquenBalivIftgaB  u  dia  ProfMoraa  dar  StaaMatemnienMliiilMi 
ne  Gewährung  von  charaktermässigan  Pensionen  an  die  Witwen  dersalben. 
—  §.  1.  Der  durch  das  Gesetz  vom  6.  Juni  1872  mit  jährlich  900  fl 
Xaatgesetote  Gehalt  der  Professoren  an  don  Staatahebammenachnlen  wird 
Saab  je  f&nf  Jahren,  die  ein  »olcher  Protes^ior  —  sei  es  vor,  sai  es  lack 
dam  Baginna  dar  Wirkaunkmt  diiMi  Qaaataaa  —  itt  4im&i  SUliMC 
zurückgelegt  fayit,  bis  einschliesslich  zum  fünfzehnten  Jahr«  ditürDt«!^' 
leistung  um  je  200  fl.  erliöht  §.  2.  Die  Witwen  der  Professoren  an  diasen 
Schulen  erhalten  eine  charaktermässige  Pension  von  j&brlicU  3dO  fl«  6*^, 
Dieses  Gesetz  tritt  mit  1.  Juli  1881  in  Wirksamkeit. 

Das  VU.  Stftek  daa  Varoidiiiiiigablattaa  d.  J.  anttiilt  8.  86i;  iii« 
Yomchrift  fQr  die  Abhaltung  von  Abgangsprüfungen  an  dan  hAtftt 
St^tsgewerbeschulen  (Min.-Erl.  vom  11.  März  1881  Z.  665). 

Die  „Vorschrift  über  die  Prüfiinj^  der  Candidaten  de«  GjmnasiM- 
liehramtea*"  und  die  nPriifungs- Vorschriften  für  Candidi^ten  des  Lehx- 
amta  tn  Baaliehiilan*  aind  in  nanar  Aatgaba  araehianeii  imd  ^ff^ 
nar  k.  k.  Schulbücher-Verlage  /.u  dem  Preise  von  10  kr,,  Mp>  ^  ^ 
IQ  beziehen  (Min.-Erl.  vom  12.  Mai  18S1,  Z.  6578). 

Die  Aufliebunp  der  Staatsunterrealschule  in  Bruneck  mit  Ead< 
des  Schuljahres  1880/81  wurde  genehmigt  (a.  h.  EntschL  vom  17.  iQn 
1.  J.  Miii..ErL  ▼om  ».  Min  l&l  Z.  8879).  I 

0ie  Vervollständigung  der  deutschaii  Stttlrantarrealschule  il 
Karolinentlial  bei  Prag  durch  Errichtung  von  ObarrealschuklzssH 
wurde  genehmigt  fa.  h.  Eotschl  vom  21.  M&rs  L  J.,  Min.-KrL  vos 
28.  Marz  lb81  Z.  41GG). 
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Personal-  und  S ch u  1  n  o t iz e n. 

Ernennungen  (März,  April). 

Der  üotrath  der  Statthalterei  in  Innsbruck  Dr.  Victor  Pozzi  zum 
Inirteritlrath  im  Miliutfrinm  ftr  C.  und  U.  mit  Titel  nnd  Clinnkter 

«Da  Sectionschefs  (&.  b.  Entechl.  vom  14.  Mars  1.  J.). 

Der  MinisterialcoDcipist  Thaddäus  Szawlowski  zum  Ministerial- 
ricwecretär  und  der  n.  ö.  Stattbaltorei  -  Concoptspraktikant  Leopold 
Gn{  Auersperg  zum  Minist«rialconcipUten  im  Ministerium  für  C. 
nd  V. 

Der  a.  o.  Prof.  Dr.  Horaz  Krasnopolski  zum  ordentl.  Ptof. 
des  öettrr.  Civilrecbtes  an  der  Univ.  in  Prag  (a.  b.  Entscbl.  vom 
7.  März  1.  J.).  Der  a.  o.  Prof.  Dr.  Oskar  Fabian  zum  ordentl.  Prof.  der 
Mtbein.  Physik  an  der  Univ.  in  Lemberg  (a.  h.  EutscbL  vom  15.  März 
l  J.).  Der  Hoflttplui  «od  Dooentder  Pandamentelthaologio  ao  d«r  Wiener 
theologieebeo  Fäcnltit  Dr.  Johann  Schneider  zum  A.  o.  Prof.  dieses 
titkm  an  der  genannten  Facultät  (a.  h.  EntschL  vom  17.  Marz  1.  J.). 
Dar  a.  0.  Prof.  »ier  deutschen  Reichs-  und  Recbtsgeschichto  an  der  Univ. 
io  Graz  Dr.  Ar&old  von  Luscbin  zum  ordentL  Prof.  der  deutlichen  und 
ki  Mar.  Beicht-  nsd  Beehtegeeehicbte  an  der  imiaaiiten  Uni?,  und 
kx  ordentl.  Prof.  an  der  Univ.  in  Agram  Dr.  Jaromir  Hanöl  zum 
orfentl.  Prof.  der  österr.  Reichs-  und  Rechtsgeschiclite  an  der  Univ.  in 
¥nß  (a.  h.  Entschl.  vom  21.  März  1.  J.).  Der  a.  <>.  Prof.  des  österr.  Civil- 
JDMSMs,  sowie  des  Handels-  und  Wecbselrechtes  Dr.  Eaban  Freiherr 
«•Gma stein  and  der  a.  o.  Prof.  dee  8«terr.  bflrirerliehen  Rechtes  Dr. 
lall  Strohal  zu  ordentl.  Proff.  dieser  Fächer  an  der  Univ.  in  Graf 
kh.  Entschl.  vom  4.  April  1.  J.).  Der  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Wien 
Dr.  Karl  Nicoladoni  zum  ordentl.  Prof.  der  chirurgischen  Klinik  an 
dir  Univ.  in  Innsbruck  (a.  h.  EntschL  vom  25.  März  I.  J.).  Der  Privat- 
iMilt  aa  der  DniT.  in  (nnsbmek  0r.  Engelbert  Mlihlbaeber  sam 
a^  n  Prof.  der  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  historischen  Hilb- 
▼issenscbaften  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  vom  8.  April  1.  J.). 
I'^r  Ministerialconcipist  im   Finanzministerium  und  Privatdocent  Dr. 
irf^gen  Böhm  Ritter  von  Bawerk  zum  a.  o.  Prof.  der  polit  Oekonomie 
ander  übit.  in  Innsbmek  (a.  b.  Bnteebl.  Tom  1&  Aniil  L  J.);  der  Cnstos 
Üntversitatsbibliothek  in  Czernowitz  Jobann  Sbiera  zum  ordentl. 
Prof.  der  rumänischen  Sprache  und  Literatur  im  der  üniv.  in  Czernowitz 
Ii.  b.  Entgeh),  vom  13.  April  1.  .1.).  Der  ordentl.  Prof.  der  böhmischen 
tidiBischen  Hochschule  in  Prag  Johaou  Krejöi  zum  ordentl.  Prof.  der 
fliriogle  nnd  Kineralofle  mit  böbmiseber  Tortragssprache  an  der  Univ. 
Jifil^  (a.  h.  Entschl.  vom  25.  April  1.  J.).  Der  Prof.  an  der  bischöf- 
Bdien  Didcesanlehranstalt  in  Przemysl,  Elirendomherr  Dr.  Johann  Ma- 
itrkiewicz  zum   ordentl.   Prot,   der  Dogmatik  an  der  theologischen 
ht.  der  Univ.  in  Lemberg  (a.  h.  Entschl.  vom  9.  Mai  1.  J.).  Der  Privat- 
iHHit  aa  der  TSnW,  in  Gras  Dr.  Frans  Bitler  van  Jarasebelc  inm 
ai  &  Prof.  der  Statistik  nnd  des  österr.  Staatsreebtea  an  der  Univ.  in 
teaowitz  (a.  h.  Entschl.  vom  10.  Mai  l.  J.). 

Der  a.  o.  Prof.  der  technischen  Hochschule  in  Graz  Karl  Pelz 
m  ordentL  Prof.  der  darst.  Geometrie  an  dieser  Hochschule  (a.  h.  Entscbl. 
vom  7.  Mai  I.  JX  Der  a.  o.  Prof.  der  deutschen  tecbnisohen  Hochsebule 
is  Pr»g  Friedfieh  Steiner  zum  urdentl  Prof.  der  Ingenieur  -  Wiasen- 
sAiften  an  dieser  Hochschule  (a.  h.  EntschL  vom  11.  Mai  1.  J.). 

Den  Privatdocenten  an  der  medicin.  Fac.  der  Univ.  in  Wien,  kaiser- 
BAem  Rathe  Dr.  Wilhelm  Winternitz  und  Dr.  Alois  Monti  wurde 
<iei  Titel  eines  a.  o.  üniversit&tsprofessors  verliehen  (a.  h.  Entsebl.  Tom 
IL  lUrz  L  J.). 

Der  Assistent  an  der  ersten  geburtshilflichen  Klinik  für  Aerzte 
oad  Privatdocent  für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  an  der  Univ.  in  Wien, 
Dr.  Egid  Welponer,  zum  Prot,  an  der  Hebammenlehranstalt  in  Triest 
(a.  b.  Entsebl.  vom  6.  April  1.  J.). 
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Zum  Cnstos  an  der  Universitätabibliothek  in  Graz  der  Scriplor 
Georg  Sclimid,  zum  Scriptor  der  Amanuensis  Dr.  Anton  Sehl  ossär 
und  zum  Amanuensis  dieser  Universitätsbibliothek  Dr.  Rudolf  Koelle. 

Der  Assistent  am  cbenjischen  Laboratorium  der  geologischen  Reichs- 
anttalt  Coiind  Ton  Jobn  imii  Chemiker  dieser  miebmmtalt  In  der 
VII.  Rangclasse  (a.  b.  Entschl.  yom  15.  März  1.  J.)- 

Bestäti^^t  wurde  die  Zulassung  als  Privatdocent  des  Dr.  Joseph 
Drozda  für  interne  Medicin  und  des  Dr.  Julius  Schaff  lur  Zahnbeil- 
kunde  an  der  medicin.  Fac.  der  Univ.  in  Wien,  des  Dr.  Wilhelm 
Nenratb  ftkr  Nationalökonomie  an  der  teebniseben   Hoebtchnle  in 
Wien,  des  Primarchirorgen  am  St.  Lazarus-Spitale  in  Krakau  Dr.  Alfred  | 
Obalinski  für  chirurgische  Propädeutik,  dann  chirurgische   Instra-  ! 
menten-  und  Verbandlehre,  des  Dr.  Heinrich  Jordan  und  des  Dr.  Anton 
Mars  fUr  Geburtshilfe  an  der  medicin.  Fac.  der  Univ.  in  Krakau,  des 
Dr.  Kffid  Welpen  er  für  Gebnrtsbilfe  und  Ojnftkologie  an  der  median. 
Fac.  der  Univ.  in  Wien,  des  Dr.  Leon  Kulczy/iski  als  Privatdocent  für 
Pädagogik  an  der  philos.  Fac.  der  Univ.  in  Krakau,  des  Dr.  Hans  Max 
Jahn  für  Chemie  an  der  philos,  Fac.  der  Univ.  in  Wien,  des  Seli^manD 
Kantor  für  geometrische  Theorie  der  Conren  und  Oberflächen  an  der 
k.  k.  denteeben  teebniseben  Hoebeebnle  in  Prag,  des  Dr.  Priedrieh  | 
Schanta  für  Geburtshilfe   nnd  Gynäkologie  und   des    Dr.    Joseph  j 
Grünfeld  für  Syphilis  an  der  medicin.  Fac.  der  Univ.  in  Wien,  des 
Dr.  Guido  Adler  für  Musikwissenschaft  und  des  Dr.  Alois  Brandl  för 
englische  Philologie  au  der  philos.  Fac.  der  Univ.  in  Wien,  des  Dr.  Franz 
Krisl  ftr  spedelle  Dogmatik  an  der  tbeologiscben  Faenliit  der  Univ. 
in  Prag,  des  Dr.  Alois  Birnbacher  für  Augenli- ilkunde  an  der  me- 
dicin. Fae.  der  Univ.  in  Graz  und  des  Dr.  Ludwig  Krans  fftr  Mathe- 
matik an  der  philos.  Fac  der  Univ.  in  Prag. 

Zum  Mitgliede  der  rechtsbistorischen  Staalsprüfunfscommissioo  io 
Wien  der  Probstpfarrer  an  der  TotiTkircbe  sam  gdttlieben  Beiland  in 
Wien  Dr.  G.Marschall.  Zu  Mitgliedern  der  rechtebistorischen  Staats- 

{rüfungscommission  in  Innsbruck  die  Privatdocenten  an  der  Onir.  in 
nnsbruck  Dr.  A.  Nissl  und  Dr.  0.  v,  Zallintrer. 

Zu  Mitgliedern  der  staatswissenschuftlichen  Staatsprttfangscom- 
mission  in  Krakan  der  a.  o.  Prof.  der  Statistik  nnd  des  dsterr.  Yer-  I 
valtun gerechtes  an  der  dortigen  Univ.  Dr.  J.  Klectidski  und  der  Privat- 
docent Dr.  L.  Cyfrowicz.  zum  Mitgliede  der  staatswissenschaftlich^n 
Staatsprütungscommission  in  Czernowitz  der  a.  O.Prof,  an  der  Univ.  io 
Ciernowitz,  Dr.  Bitter  von  Juraschek. 

2n  Examinatoren  ftr  dentsche  Spraebe  bei  der  wisgenschafttidiia 
Realschulprfiftmgseommission  in  Wien  der  a.  o.  Prof.  an  der  dortigoi 
Univ.,  Dr.  E.  Schmidt,  und  für  Geschichte  bei  der  wissenschaftlichen 
Realschulprüfungsconunission  in  Prag  der  a.  o.  Prof.  an  der  dorügen 
Univ.,  Dr.  J.  Göll. 

Zn  Mitgliedern  der  Commissionen  zur  Abbaltung  der  II.  Stsati- 

Srüfung  (Fachprüfung  an  der  technischen  Hoebsebnle  in  Lemberg) :  L  Ar 
as  Ingenieurbaufach:  die  Proff.  J.  Jägermann  (Präses),  G.  Bisanf, 
J.  Bychter,  J.  Zachari e wicz ,  D.  Zbrozek,  Oberbaurath  F.  Tomek, 
Baurath  A.  MÖser  (Präsesstellvertreter),  der  emeritierte  Betriebsleiter 
der  k.  k.  prir.  Entberaog  Albrechtsbahn  Dr.  Y.  Wolski,  2.  ffir  das  Hocb- 
baufach:  die  Proff.  J.  Zachariewics  (Präses),  G.  Bisanz,  Baointbl 
F.  Ksi^iarski  ( Präsesstc  II  Vertreter) ,  Bandirector  J.  Hoch  berge  r. 
Oberinspector  L.  Wierzbicki,  3.  für  das  Maschinenbaufach :  die  Proff 
J.  Franke  (Präses),  J.  v.  Bykowski,  Th.  Maryniak,  Inspector 
A.  Eisner  (PrisesstellTertreter) ,  4.  f^r  das  cheroisch-techniscbe  Facb: 
die  Proff.  A.  Frennd  (Präses),  J.  Brflbl,  Apotheker  K.  Mikolatck{ 
(PiiMsstdlreitreter),  Stattbalteraratb  Dr.  A.  Biesiadecki. 
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Der  Prof.  am  Gymn.  in  Nikolsburg  Peter  Hobza  lum  Prof.  am 
er«ten  deutscheu  (lymn.  in  Brünn.  Zum  Religionslehrer  am  Gymn.  in 
äiabor  der  supuUeronde  ßeligioDslehrer  Alexias  Watulewici.  Zorn 
kinr  M  öer  IMWiiMbalt  im  KatMerf  der  Lakm  «b  CtomMOua- 
lalgTaiii.  in  Bokycan  Frans  Wals.  Znm  KelieionsleliMr  tm  Gjmtu  Wä 
Jtti  der  snpplierende  Religionslehrer  Joseph  Pfibyl. 

Zum  KeligioDslelirer  an  du  Realschule  in  Krakau  der  sappUerende 
BtügioMklkrerStenislaiis  Pnts«!. 


Von  der  k.  k.  PrQfun^comiiliMion  fBr  das  Lehramt  des  Turnens 
tu  Mitt^lschnlen  und  Lehrerbildungsanstalten  in  Prag  im  Studienjahre 
D^TSi/lSÜ  approbierte  Caudidaten:  für  Mittelschalen  und  Lebrerbiidungs- 
■wJluu  Frans  HocbmanD,  Adolf  divrinik,  Johann  S?oboda 
UMmk),  Ar  MitteUwiiiileB  Eu\  NlkolAU  BteiDiaf  er  (destMli). 


HasptlehMr  an  der  LeluwUwaMIdiBgimtrit  in  09n  der 

SeliffioEslehrer  an  derselben  Anstalt  Joseph  M arniiö,  tum  tfusiklehier 
M  der  LehreriaeBhilihingaaBstolt  in  SafTM  der  HiUilriuMr  Napelem 
Msxocchia. 

Sie  Froil  der  devtseheB  Lehrerinenbildungsanstalt  in  Prag  Augostla 
liOeffler  nnd  Auffost  Wejmann  und  der  Prof.  der  böhbiisohen  Lehiw- 
kildoonanstalt  in  Prag  Jaroslav  Zdenek  wurden  in  Anerkennung  ihfsr 
mißlichen  Dienstleistung  in  die  VXXI.  Bangdasse  beifördert 


I  AttsteiebBUBfeii  erb  leiten: 

Der  Primararzt  im  allgemeinen  Krankenhause  und  a.  o.  Prot 
I      der  Chirurgie  an  der  Univ.  in  Wien,  Dr.  Leopold  Dittel,  in  Aner- 
kfonang  seiner  ?ieljälirigen  ausgezeichneten  Wirksanikeit  den  Orden  der 
I      ei^rnen  Krone  Iii.  Cl.  (a.  h.  üutbchl.  v.  14.  Mari  1.  J.). 

Der  Beligionsprof.  an  der  StMterealtekvle  in  Troppan  Jobtna 
Ki<  hier,  in  Anerkennung  seiner  vieliährigea  ferdienstlichcn  lehramt- 
UcbeD  Thätigkeit  das  goldene  Yerdienstkreu  mit  deor  Jürone  (a.  h.  flntidü. 

>  r.  iL  Män  1.  J.}. 

Oer  HMVuehrer  an  de»  bBbmieehen  LebrerUldan^iaBttalt  in  Pm 
QQ'}  Bezirktschmiasjpeetor  Ar  den  Smichover  Schulbezirk  Josef  Pilar, 
I      in  Anerkennung  seines  sehr  eifrigen  und  erfolgreichen  Wirkens  in  der 
^olaafsicbt  das  goldene  Yeidiensikreus  mit  der  Krone  (a.  h.  EntschL 
T.r.  MirsLJ.). 

>  Der  ord.  Prof.  dar  teebnisohen  Hochschnle  in  Wien  Dr.  Anton 
]  '^inckler.  in  Anerkennung^  seiner  vorzü^'iichen  wissenschaftlichen  und 
'      l<hr»mtiichen  Thätigkeit  den  Titel  und  Chariikt'T  eines  Hofrathes  und 

ord.  Prof.  derbclben  Anstalt  Leopold  U  a  u  1 1  e  lu  Würdigung  seiner 
AQifeteicbneten  Wirksamkeit  im  Lehramte  den  Orden  der  eieenen 
I      iim  III.  CL  (a.  h.  Entschl.  t.  27.  März  1.  J  ). 

Der  ord.  Prof.  der  nolit.  Oekononiio  an  der  Univ.  in  Czemowitz 
^*  Fnedrich  Klein  Wächter  in  .Anerkennung  seiner  rerdienstvollen 
^oksambell  den  Titel  einea  Regier  ungsratbee  (a.  b.  Enteebl.  rem 
I  RAprUlJ.. 

;  Dem  Ub.  rbaurathe  Anton  Beyer ,  Prot,  an  der  technischen  Hoch- 

'      Kkile  in  Wien,  wurde  fflr  seine  verdienstvolle  Tbeiinahme  au  der 
tnlrimben  Lettonv  der  in  den  Jnbien  1879  nnd  1880  im  HUitir-Qreni- 
gebiete  zur  Ausfoihrnng  gelangten  Save-I'nnuuirbeiten  der  Ausdruck 
du  a  b.  Zufriedenheit  bekannt  tjegeben  (a.  h.  Kntschl.  v.  IH.  April  1.  J.). 
'  Dem  Prof.  an  der  Staats  Oberrealschule  am  Schottentelde  su  Wien 

Kui  Schiller  wurde  gestattet,  dass  er  die  k.  siebeieobe  floldene  Xe- 
dstii«  VirtQtl  et  ingenw*  mebmen  nnd  trigen  dflrfo  (n.  b.  BnticbL 
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Der  Hofrath  und  Prof.  für  österr.  GeschiobtsforscbTing  und  die 
historischen  Hilfswissenschaften  an  der  Wiener  Univ.,  Dr.  Theodor 
8  ick  elf  das  Ritterkreux  des  Leopold-Ordens,  der  üniyerrititsbnchhändler 
bi  Wifo,  AUktd  Hilde?,  den  Orden  der  eitemen  Krone  III.  Cl. ,  der 
Canonicus  in  Rrfinn  und  Mitglied  des  Landesschulrathes  für  Mähren 
Dr.  Franz  Zeibert  und  der  Director  der  Lehrerbildungsanstalt  in 
Krakau  Viucenz  Jablonski  das  Kitterkreuz  des  Franx-Josepb-Ordens 
(a.  h.  BntMhL     80.  Aftü  1.  J.). 

Dem  Director  des  deatscben  Staatsgymnasiums  zu  Lemberg 
Scbolrath  Dr.  Ambroe  von  Janowski  wurde  bei  dessen  Versetzung  in 
den  bleibenden  Roheatand  in  Anerkenniuig  aeioer  verdienaUicbeu,  auge- 
wSholioli  langen  ThAticdEiit  im  Sahvkunte  diA  •»  h.  Za&kdoBboit  m- 
fwpioelMii  {iL  b.  EDteebJL     10^  Mai  L  J.y. 


Nekrologie. 

Am  29.  lAärz  1.  J.  in  seinem  Heimatsorte  Micbelstadt  in  Hessen 
der  österr.  Linienscbiffslientenant,  Karl  Weyptecht,  der  rrihinlich 
bekannte  Fahrer  der  österr.  Nordpolezpedition  in  den  Jahren  lb72— 1Ö74. 
48  J.  aH. 

Im  März  1.  J.  in  Paris  der  Oberbibliothekar  der  geographische« 
Abtheilung  der  Nationalbibliothpk  in  Paris.  Eugene  Cortambert,  76 
76  J.  alt.  in  Wasliington  der  frühere  Prof.  der  Rechte  an  der  Akademie 
zu  Neuenbürg,  G.  A.  Matele,  als  GeschiciiUiorächer  verdient,  74  J.  alt, 
und  in  Dtmistftdt  der  frühere  Honorarprof.  ao  der  Unir.  in  QleiMk. 
Dr.  Georg  Zimmermann,  durch  seine  littriTBT  glWfihiffllltllfllWI  WM 
Äitbetisch-kritischen  Schriften  bekannt.  67  J.  alt. 

Am  Ö.  Afiril  1.  J.  in  Breslau  der  bekannte  Pablicist  Dr.  Jfas 
Knrnik,  61  JTslt  ♦ 

Am  10.  April  1.  J.  iu  Mfinchen  der  emerit  Rector  des  Gjinna- 
Mums  in  Schweinfart»  Dr.  Frans  OeUclilftger,  ein  Terdienter  ochnl- 
mann,  74  J.  alt 

Am  19.  April  1.  J.  in  Königsberg  der  ArchlfmUi  nsd  Staaftnr- 
chi?ar  Dr.  Friedrich  Adolf  Meckelburg,  dorcih  mIm  lültoiri0ch-anti- 

qnnriachen  Studien  un»  die  Geschichte  Altpreussens  verdient,  "^1  J.  alt. 

Am  14.  April  1.  J.  in  Berlin  der  a.  o.  Professor  an  der  dortigen 
Oniven.  nnd  dirigierende  Arzt  am  Charit^-Krankenhans,  Dr.  Lndwig 
Waldenburg,  der  als  Arzt,  Lehrer  und  Heranageber  der  'Berliner 
klinischen  Wochenschrift*  eines  ehrenvollen  Rufes  genoss,  4'2  J.  alt,  in 
Demmin  der  Prof.  an  der  Univers,  in  Greifswald  Dr.  Bernhard  Schmitz, 
62  J.  alt.  und  in  Göttingen  der  ord.  Prof.  der  neueren  Sprachen  an  der 
dortigen  Univ.,  Dr.  Theodor  Müller,  66  J.  nlt 

Xm  15.  April  1.  J.  in  Prag  der  tüchtige  Pianist  und  Musikkri- 
tiker der  Prager  'Bohemia',  Franz  Ulm.  70  J.  alt  und  in  Rostock  d'?r 
ord.  Prof.  der  classischen  Philologie  au  der  dortigen  Univ.,  Dr.  L.  ß. 
Bnohmann,  dnreli  aein«  Anigsbe  von  Lykophroni  KMt&dn  nnd  taue 
Anoedota  hochverdient,  im  90.  XiObensjahre. 

Am  18.  April  1.  J.  in  Berlin  der  g^h.  Regierun ffsrath  Max  Maria 
von  Weber,  ala  Öchrittsteller  iui  Eisenbahufache,  aber  auch  als  Novelliat 
nnd  Fenillotonitt  rfthmlieh  bekumt,  59  J.  tll 

Am  19.  April  1.  J.  in  London  der  grosse  englische  Staatsmana 
Benjamin  Disraeli  P3arl  of  Beaconsfield,  MCh  nie  Bomaneduiftrtoller 
bekannt,  im  76.  Lebensjahre. 

Am  KX  April  l.  J.  in  Dresden  der  k.  rusB.  Staatarath.  Paul  Adam 
von  Becker,  frfiber  Direetor  des  Bioholien-ljcranM  in  Dorptt,  in  73. 
Lebonsjahre. 

Am  22.  April  1.  J.  iu  Krakau  der  Prof.  der  gerichtlidien  Medicia 
in  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Stanislaus  Janikowski,  4b  J.  ait. 
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AbM»  JLpiil  l.J.ia]l6lnMiDr.Lii4wig  Rabenhortt,  tin  Imi^ 
TomgeDder  Seküfliidkr  auf  den  Gebitte  der  KrjptocMneBkvndc^ 
ilt 

Am  26.  April  1.  J.  in  Leipzig  der  beliebte  deutsche  Liederdichter, 
Dl.  Friedrich  Kouiad  Müller,  uiit  dem  Beinamen  von  der  Werra, 
17  X  all;  OBd  in  Dresdaa  der  Dinctor  dei  loologiscliM  Gartens  daeelbet, 
iBiiSchöppf. 

Am  27.  April  1.  J.  in  Paris  der  vielgenannte  französieche  Publi- 
ait  Emile  d«  Girardin,  74  J.  alt,  und  in  Frankfurt  a.  M.  der 
btkaaote  Jdaler  Kail  toq  MüUer-ätumm ,  iu  Stuttgart  geboren, 
9  J.  ilt 

Am  28.  April  I.  J.  iu  Darmstadt  der  Prof.  der  Physik  an  der 
uehDischeo  Hochscbale  daselbst,  Dr.  Hermann  Herwig,  und  in  Paria 
der  geschätzte  französische  Bildhauer  A.  Salonion,  Gi3  J.  alt. 

Am  29.  April  1.  J.  in  Frankfurt  am  M.  Dr.  Kudolf  Christian 
Bittrer,  Profeem  der  Chemie  am  physikalischen  Vereine  daselbst, 
»1  beksoDter  Fachmann,  firflader  der  äehiesBbanmwolle  nnd  Collodinm- 
iflUe,  75  J.  alt. 

Am  30.  April  1.  J.  in  Madrid  Eulogio  Florentin  8anz,  als  ly- 
ndier  ond  dramatischer  Dichter  gefeiert,  auch  durch  seine  geniale  Ueber- 
Ktnag  TOS  Heiners  *£acli  der  Lieder'  rerdient 

Am  1.  Mai  1.  J.  in  8nez  der  rühmUeh  bekannte  italienische  Africa- 
fäociwr Pascha  Romulo  G  e s s  i ,  General^ouverneur  der  Baiir  GhazalMac- 
nn,  der  zuerst  den  von  Baker  entdeckten  Albert  —  Njanza  umschiffte. 

Am  2.  Mai  1.  J.  in  Eichstätt  der  quiei>cierte  Seminarpräfect  Andreas 
8<laidt,  langjähriger  Redakteur  der  'Bieuenzeitung'  and  auch  sonst 
ib  Sdmftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Bienenzucht  tbätig. 

Am  4.  Mai  1.  J.  der  ordentl.  Prof.  an  der  katholisch-theolegiaoheii 
fW.  der  üniv.  in  Bonn,  Dr.  Heinrich  Joseph  Floss. 

Am  5.  Mai  1.  J.  in  Berlin  Prof.  Dr.  Adalbert  Kuhn,  früher  Di- 
mIk  Iis  Köllnischen  Gymnasiums  daselbst,  als  rersleichender  Sprach- 
and  Mythologe  nnd  Bedacteur  der  Zeittdbrift  fttr  Tergletchende 
epnchfonchung  bochTerdient,  67  J.  alt. 

Am  6.  Mai  1.  J.  in  Wien  der  bedeutende  Portraitmaler  Friedr. 
Sebilcher,  70  J.  alt. 

.  Am  7.  Mai  L  J.  in  Berlin  der  Kunstkritiker  der  Voseiachen 
tting,  Maz  Remy,  43  J.  alt 

Am  9.  Mai  1.  J.  in  Stoekholm  der  Prof.  der  Architektur  an  der 
Msitakademie daselbst  und  Aquarellmaler,  F.  W.  Scholander,  65  J.  alt. 

Am  13.  Mai  1.  J.  in  Schwerin  der  ehemalige  Director  des  dor- 
ti|B  Gymnasiums,  Dr.  Wilhelm  Buchner,  75  J.  alt. 

An  le.  Mai  L  J.  in  Wien  der  namhafte  Lyriker  und  Novelliet 
bbI  ausgezeichnete  Dramaturge ,  Franz  Freiherr  ?on  Dingelstedt, 

flofrath  und  Director  des  Wiener  Burgth»  atei  s,  am  30.  Juni  1Ö14 
iiBakdorf  in  Oberhesöen  geboren,  und  in  Glessen  d-  r  Prof.  der  patholo- 
pk«  Anatomie  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Alax  Perls,  ein  begabter 
r«Kfaer.  37  J.  alt 

Am  17.  Mai  I.  J.  in  Jena  der  Oberappellationsgerichtsrath  und 
jrdeotl.  Prof.  an  der  juristischen  Facultät  der  dortigen  Univ..  Dr.  Au^'. 
j[»ix,  der  als  Lehrer  und  juristischer  Schriftsteller  eines  bedeutendeu 
Wes  genoss,  75  J.  alt. 

An  la  Mai  ].  J.  in  fOnlgaberg  der  Jonmaliat  Pr.  Robert  Bös- 
i^der  unter  dem  Namen  JaUna  Mfthlfald  sahireiche  Romane  nnd 
^^nOMD  geschrieben  hat. 

Am  19.  Mai  1.  J.  in  Bregenz  der  Historienmaler  Gebherd  Fl  atz, 
«  nhlreiche  religiöse  Bilder  geschaffen  hat,  ein  Freund  OverbecVs 
ttl.«it 

^     Am  2D.  Mai  1.  J.  in  Nürnberg  der  k.  k.  Major  der  Landwehr, 
Freiherr  von  Imhof,  dmefa  seine  geschichtlichen  Forschungen 
^  weiteren  Kreisen  bekannt 
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Nekrologie. 


Am  24.  Mai  1.  J.  in  Paris  der  Ghefredactear  des  'Constitationel* 
A.  Grenier,  einer  der  formgewandtesten  französischen  Pablicisten  der 
Gegenwart,  58  J.  alt,  und  in  Wien  der  ehemalige  Directoi  der  Idioten« 
■midi  in  ZvMftiiMri  Dr.  K«rl  Ollatkf ,  eis  begabter  Hhtttrator. 

Am  36.  Mai  i.  J.  in  Bonn  der  Prof.  der  classischen  Philologie 
an  der  Unir.  zu  Bonn  und  Oberbibliothekar  dortselbst,  Dr.  Jakob  B  e  r- 
navsi  durch  seine  Schriften  über  die  Katharsis  des  Aristoteles,  das  Ge- 
diobt  de«  Phokjlide«,  sein  Leben  des  grossen  Scaliger  nsw.  hochrerdient» 
57  J.  alt,  and  in  Wien  Hofrath  Dr.  Richard  Ladislaus  He  sohl,  PnIL 
der  pathologischen  Anatomie  an  der  Unir.  in  Wien,  der  Schüler  und 
Nachfolger  Kokitansky's ,  als  Schriftsteller  and  Lehrer  ausgezeicimet, 
57  J.  alt. 

Am  39.  Mftl  1.  J.     Mtiicheo  d«r  ▼wdfomt^lto  Avehitekt  Adolf 

Seder,  40  J.  alt. 

Am  31.  Mai  1.  J.  in  Gasteia  der  geechatste  ttroUscbe  Hofmaier 
Georg  Mader,  57.  J.  alt. 

Im  MM  1.  J.  te  Athes  4er  gefeierte  «riedriMhe  BeintflMHr  «ad 

Dramatiker  Konstantinos  Barsis,  und  in  BDglftBd  der  bertUuBte  WBg* 
Ueche  Aquarellmaler  Samuel  Palmer. 

Am  L  Juni  1.  J.  in  Paris  der  berühmte  franzöeische  Gelehrte 
Mai  Fknl  Kmile  Litird,  dareh  eeim  pliUoeopliiBoheo,  philologischen 
nid  Ultoriwhen  Arbeiten  (sein  Hauptwelk  ist  der  Dictionnaire  de  Ia 
langue  fran9aise)  weithin  bekannt,  Senator  nnd  Mi%Ued  der  Akademie^ 
am  1.  Febraar  IbOl  zu  Paris  geboren. 

Am  2.  Juni  1.  J.  in  Melk  der  Svbprior  des  Beuedictinerstiftes 
daselbst,  P.  Leopold  Ritter  von  Seyfried,  y.  J.  1835— 1859  Prof.,  dann 
bis  1867  Director  des  Gymnasiums  daselbst,  für  sein<^  Verdienste  durch 
Verleihung  des  goldenen  Verdienstkreuzes  mit  der  Krttiio  ausgezeichnet, 
74  J.  alt,  und  in  Weimar  der  geschätzte  Geuremaler  Edmund  Tetzne  r. 
85  jr.  alt 

Am  4.  Juni  1.  J.  in  Wien  durch  eipfenc  Hand  der  österr.  Feldmnr- 
Schalllieutenant,  geh.  Rath  Franz  Freiherr  von  Uchatius,  corrospon- 
dierendes  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  der  sich  durch 
eeine  Brflndnngen  nnf  dem  Gebiete  dee  ArtiUeiieweieBe  einen  ehrMfoUea 
Nnmen  weit  über  die  Grenzen  des  Reiches  erworben  lint,  am  9D.  Outobet 
1811  in  Thereeienfeld  bei  Wiener-Nenatadt  gebofen. 


Kundmachung. 

Die  36.  VersaniniluiiEr  deutscher  Schulmänner  und  Philologen, 
welche  dieses  Jahr  in  Karlsruhe  abgehalten  werden  sollte,  muss  auf  das 
nftehite  Jabr  Tenehoben  werden.  Der  Grund  liegt  in  naderen  Festlich- 
keiten, welche  wahrscheinlich  gerade  in  den  Herbsttagen  in  Karlsrahe 
die  ausschlieseliche  Tbeilnahme  der  BevölkeruDg  in  Ansprach  nehmen 
werden. 

KarlcTtthe  nnd  Heidelberg,  im  Jnnl  1881. 

Das  PSr&sidium  der  36.  PUlologenTeranmmlnBf : 
Dr.  Wendt.  0.  Wnebsmntb. 


BericktigangeiL 

8.  315,  Z.  11  V.  u.  lies  'gelobt*  statt  'geliebt',  tj.  320,  Z.  9  ▼. 
lies  'andere*  statt  'anderen',  Z.  33  v.  o.  lies:  'Elektricität  (Wiedemann, 
Galvanu^mus  i  Maxwell,  Magnetismus  und  Elektricität  usw.)  zu  lerweisen*. 
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Erste  Abtheilung. 

AbhaBdliingen. 


Jk  htinitate  ioriptonuii  q«oniiidaiii  Beeuli  quarti  «t  ine- 

untis  quintip.  C.  minorum 

Obseruationes. 
L 

teidttitiiis  Brizitiiiia.  Panlimis  ÜMtiolaaentu.  Aoetor  Zlie* 
cM  fl  ApoUoBÜ  CoBBoltitioiiimL  Bachiarii».  IHctriciiM  Botoma- 
iom,  8eMm  Xaiorioeiids.  Enagiii. 

In  perquizaiida  B.  Himaymi  latinitafte  oooayatus,  qiiofi» 
Mionm  ffpoBimea  eonspMtem  qnindam  oociim  dietionmiiqae  apud 
fiiniiTiiiiim  linipuA  tanporis  peeoliariiim  modo  edidi pnMorip» 
tm  qaoqae  oeclaaiastieonim,  qai  ooum  cirea  initia  seoali  quinti» 
^pntüa  etiamta»  ffioronjino,  scripionint,  opaaoiüa  (qiiao  com» 
plictitor  Palrolog.  lal  ed.  IGgne  tomiis  XX)  rolcffeada  obm  pnlaiu. 
W  qaamis  a  pbflologomm  skidiis  soloaiit  mm  remotiofOB,  iamea 
m  qato  ad  lingnae  latinao  hiatoiiam  addiaci  possont  de  eis  ad  pbi- 
loiogoä  pertinere  zatos»  eom  quae  apud  eoe  inaenexim  notato  digna 
iMdter  laüenm  leddera  oonatitoi,  in  experimentiim  eimnl,  quid 
for  aocabolariam  iüod  nostnun  ffieionymianain  profici  posait  ad 
flili  aeetiBiaiidain  lingaam  eeaeaonun. 

Oaadentins  e.  387  post  obitnm Philaatrii  epiaeopns  Bradae 
iMm  handmlio  post  21  tr  aotat  na  nel  sermonee  paeohales  (10)  et 
'dtdbanis  eapitoUa'  edidit  eom  prae&tionef  seriptor  hand  indieer- 
^  aon  tam  qoidem  ingenü  lamimlNia  eeannunqQe  nigore  qnam  in- 
gma  quadam  stili  mmplicitale  ao  eatia  castigato  eloqoio  probabilis» 
fieanis  andinm  aeenli  aoi  aec  ipse  immanie.  Hnic  aetate  suppar 
alaeageneieeloqnendiadBodnm  diwrimftin  Paalinns  Biaoonas, 
Itdiolaaenaia  ecdeeiae  inier  dericoa  iam  sab  B«  Ambrosio  (t 
397),  cnios  postea  aitam,  memorabüiamde  eo  qaandam  congeriem, 
Mscnpsit,  praeieiea  paraalam  libellam  adaersns  Coelestinm 
Msgiaiiomy  Zosimo  papae  (417  sq.)  dlreetom,  et  eommentarium  de 
bata^letlonlbas  patriareharam  (Gen«  49),  quem  nobispaalo 
qritai  magis  placaisse  proiltemar  quam  similes  sensibas  Baflni  de 

*)  De  Litinitate  B.  HieroDjmi  obseruationes  ad  nominum  atrbo- 
nmqoe  asom  pertiuentes  (Berol.  1B81  ap.  S.  CalTaiy  et  Soc). 

XMMhnll  t  d.  tetarr.  Ojbb.  IWl.  TU.  Hill.  81  ^^^^ 
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48t  De  IitiaifeKfee  wripiormi  qnonuitei  smvU  IT.  «i  T.  ter.  Pmukmr, 

eodem  argniinonto  libros  duo.  Et  ingenio  et  arte  scribendi  praenu- 
nere  nobis  uisns  est  ceteros  horum  anonymus,  qui  consultatio- 
num  Zacchaei  Chris ti  ani  et  Apol lonii  philosophi  libros 
in  composuit  lectione  profecto  dignos.  Quem  et  ipsum  sab  initia  se- 
culi  quinti  scripsisse  legenti  dubium  esse  non  potuit,  cum  iuterim 
acqaieecere  nequeamus  coniectantibus  auctorem  huias  quoque  de  fide 
chrißtiana  altercatiouis  fuisse  Euagrium  (^c.  400"),  qui  teste 
Gennadio  uir.  ill.  50  ^scripsit  Altercationem  Simonis  ludaei 
et  Theopbi  Ii  Chri  stiani,  quae  paene  Omnibus  nota  est",  quae 
nobis  uidebatur  ineriti  esse  longe  quam  illa  christiani  cum  gentili 
inferioris,  stilorudi  ac  paulo  duriori  conscripta.  Magis  placebant  Ena- 
grii  monachi  sentoBtiae  'ad  eoa  qui  in  ctmMM  «t  imodoAiii 
habitaot  fraires*  «i  atia»  *ad  nirgi&es*,  ai  ms  Geimadiiis  c  11 
diMftoait  ab  allo  Soagrio  «MMt^itMfttoe  graeee,  «ait  pa- 
tei  Ml  qvaa  habeimis  tnadata  Me  ia  laManaab  aliqao,  qmnad« 
modam  alla  qnaedam  doBdem  Soagrii  Gannadiiis  semeliiMittm  dicil 
pirtim  mterpretatum  eeae  priniiim  partim  port  alioe  remlarpiilatai« 
Baebiariiy  niri  „ehnstiaBaephilosopbia«*^  (Gennad.  Si),  %aMB 
Don  improbaliter  Hispania  oriiodiiBi  autumant,  scripsiflaa  aalm  t, 
420.  esstani  libailaa  da  f ida  aoa  afatogaticiis  et  panlnlo  amplior 
ad  lanaariam  qaendam  de  reparatione  lapsi.  Vietricii,  qm 
Kotomagensis  ecclesiae  inde  ab  anno  c.  390  episcopns  sanctitatis 
fama  florebat,  ut  scriptor  tarnen  minus  est  praedicabilis,  libellum 
habemns  de  laude  sanctornm,  eloquio  tnmido  atque  affectaticio 
compositum,  praofi^rante  quodammodo  Martiani  Capellae,  Ennodii 
aliorumque  subscquentis  aetatis  semibarbarorum  fncos  nausiabiles 
tortuosumque  inaniloquium.  Delectabilior  legenti  est  Seueri  epis- 
copi  Maioricensis  epistula.  qua  mirabilis  ac  subitanea  Judaeorum 
Minoricam  accolentinm  uarratur  couuersio.  inartiüciali  ao  prope  ra> 
sticiore  sermone  conscripta  (c.  418,  ut  putant). 

Haec  de  scriptoribus  bis  docto  lectori  sutliciaut  praemcuita  a 
nobis,  qaippe  quorum  delatinitate  tantummodo  hic  loci  agator. 

IgitQrI)qttod  ad  apparatam  eloquendi^aarbanim  oopiaai 
atque  osom,  aitliBel,  aalaqiM  ad  aa  qnae  quasi  spedalia  aoai  bonna 
eanaartanar,  geoaralitar  boo  ralala  aaM  dlgnam  dubarn»  Toeaa« 
dififtiaBua,  aigBÜcationiim  aaaManm  (aal  «arte  poitenari  aatafti 
■agia  ünuliaiiBiB),  qaaa  ei  Hianminii  aoriptte  aae  ooa  Bnflai 
liaqaa  aoaipaaaaiaaina  ot  ia  uaaabolariaM  qßMm,  at  ita  lafanv 
contemporaneom,  in  iadicem  opnaoalo  aoatea  aabaaanB  laiatiiHai 
ÜMra  S060  (Hiaronymi  1820).  lam  aaio  hoc  de  numaro  apad  aoa 
acriptorea,  de  qaibns  hie  agüar»  redisneataa  natewimna  (praeteritia 
gaiaattain  haad  paacia,  praasartiaa  auaia  MMBaaibaa  onai  huic  gai- 
aari aariptiaaam»  aafaiti aaolaaia»  maadna, pfaaaaiiaalio  • .)  670^ 

ConBooantiae  in  aerboruiu  udu  ezt^mpU  pommus  haec  perpaac&t 
^  credulitM  Olaabe  Zaoeh.  (Zeoobaii  el  ApouaDU  oonsaltatknva  libO 

II,  16  'contra  ueritatem  nostrae  oredalitatiB*  aL,  Seuer.  (epUi  de  Ja- 
daeis)  p,  738  Migne,  Paulin.  bened.  2,  10  (it.  incredulitaa,  ut  Gaadent. 
tract.  I  p.  862  M.  in  profunda  nocte  incredulitatis  demersi  aL|  sjnon. 
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h.  e.  •/.,  pro  quantitate  permultum.  Inde  detractis  eis,  quae  apad 
Bofinum  sunt,  non  uero  apud  Hieronymum,  additis  autem  plos  do- 
ceotis  Uieronjmi,  quae  apad  hos  uou  sunt,  sod  sani  apad  Ealioam, 

■idelitas,  at  Seaer.  p.  787,  perfidia  Irrglaube,  ut  Gaud.  tr.  9  'dooec 
«rtiiufides  geDtiUnmtonuii  ^  aa  Jadammii  <— Derfidiam  confataret  al.. 

Ml.  n,  16  haereticomm  perfidiae  de  utraque  Christi  natiuitate,  Pau- 
tll.«.  Ambr.  56  Arianae  perfidiae  episcopo  al.),  *  discussio  Bachiar.  fid. 
Vm..  non  ex  discassione,  sed  ex  inspectione  condemnaut'.  ^,  insensi- 
Biüs  »ct.  (Ariu,  liact.)  Gaud.  tr.  9  inseoaibüia  metalia,  Zacch.  II,  10 
Milii  act.  YMdfli  laad.  aaDot  10),  iatimara  Zawb.  II,  13  'intinia- 
tn  ttt  saperins  Marcionitas  secunduro  diuinitatem  Del  Filium  credere, 
«oiDdüm  homiDem  rcfutarc' .  ib  4  al.,  ^  necdura  pro  nondum  Gaud.  tr. 
S  'qoi  necdum  raerear  Pauli  auctoritatem  praesumere*,  id  praef.  ad  Be- 


mmaM\  noUatenas  (Rufin.)  Gaad.  tr.  U  p.  947,  Zacch.  II,  4,  «  pa- 

?uas  q.  gentilis  Gaud.  tr.  1  p.  846,  Paulin.  u.  Ambr.  18,  ,  palatium 
Appell  Panlin.  u.  Ambr.  35.  ^  pandere  Gaud.  tr.  ö  sublimior  intellectas 
>»in  loco  plena  disputatione  pandeodos,  Zacch.  I,  2,  III,  6  et  saepe, 
Ma  bfliied.  prf.,  Victric.  (land.  sanct.^  11  et  12,  «  participiam  (Bu- 
ü.)  Gaod.  tr.  7  'habere  aliquod  participiam  bonitatis' ,  Bachiar.  ad  Ia-> 
aw.  3.  poenitere  pers.  Gaud.  tr.  3  *si  poenituissent  Israelitae\  1  p. 
äl,  13  p.  938,  Bachiar.  ad  Januar.  12  (impoenitens  Paulin.  bened.  6, 
|)iqBiaqae  c.  compar.  uel  c.  posit.  (cf.  Dräger  Hist.  Sjnt.  d.  lat.  Spr. 
f  ^  66^  mi  affert  Tac*  inoaliaQs  qaiaqoe,  lost,  finitimos  quosqae,  Lact, 
ivty,  22,  12"  prodenteB  qoique  aL,  —  add.  interlm  Tert  idoL.  11 
puiora  delicta  quaeque,  an.  33 :  ad  quae  magis  soelesti  quam  sancti 
TOc  properabnnt,  scrr.  hist.  Aug.,  nt  int.  cett.  Spart.  Seu.  18  ad  eri-* 
Mm  industrios  quosque  iudicii  singularis,  Vop.  bat.  11,  4,  singuU 
L  Alex.  55,  1,  Yiot.  Gaes.  9,  9  probrosior  c^oiaqae  al.,  Yeg.  mlL 
MlHUtttiaieB  qaique)  Hier.  e^.  10,  3  propter  simplicioreB  quoB- 
11«,  et  saepe  c.  posit,  nt  u.  c.  in  Isai.  1  ad  2,  12  eicelsi  quique 
inozantes.  ep.  84,  4 'sie.  ambigua  quaeque  concinnant',  c.  Pelag.  II, 
DinsinguUs  qaibusqne  aanctorum ,  Rufin.  Orig.  in  lesu  Naue  prol. 
Nvperiores  quique  etiam  pelles  rubras  offerentes  non  respauntur', 
in  Genes,  nom.  7,  5  'eam  profandiora  qnaeque  haurit  et  scrutatur 
a  lege*,  Orig.  in  Leuit.  h.  3,  6,  Orig.  in  Rom.  V,  1,  Orig.  in  Ps.  36 
«  3.6,  Orig.  de  principiis  III,  1,  11,  et  c.  posit.  hist.  monach.  7  elec- 
Ui  quosque  famulorum  suorura,  Pamph.  pro  Orig.  5  p.  357  Lomm. 
Mni  qaiboMoe  modis,  in  Rom.  III,  10,  V,  1  aL,  Cod.  Theod.  XII, 
12,14  lemedia  nieis  quibosque  neoenaria,  XVI,  8|  9  aL,  —  Panlin. 

5,  1  'inferiores  quosque  ci  honorem  detulisse*,  3,  4  'iustos 
liosqae  ad  snpcrna  secum  euexit*,  2.  2  'unde  et  Dauid  trilibus  qni- 
jjWjue  fictis  imprecatur',  7,  2;  reparatio  (Jahrgang  1874  d.  568)  Zacch. 
^Jiet  26  aL,  ^  sanitas  abus.  pro  sanatio  PauUn.  u.  Amor.  10,  «  sen- 
S^halia.  bened.  %  1  *patet  literae  sensnB  (der  bnchsttbliche  Sinn), 
Vijdaii)  sie  duo..  decenerunt  Sichem  et  patrem'  al  (quemadmodum 
jWdlagentia  Gaud.  tr.  z:  dnae  sunt  spirituales  intellegen tiae  in  his 
•fc  —  Exod.  12,  9  —  quarum  si  unani  sequaris  ambas  noueris), 
t  Nmo  ein  (eioieliies)  Wort  (Jahig.  1880  p.  889)  PauUn.  bened.  3,  7  t.' 
•^bit  niaa  atolaBi  eaam  et  eangnine  nnae  naliinm  ennm*  (Gen.  49^ 
11).  Idioma  Hebraici  conttat  esse  sermonis,  nt  nnam  eandemqne  rem 
^Jioersis  sermonibus  repetat,  ut  hie:  quid  est  enim  uinum  nisi  san- 
^  auae?,  Seuer.  p.  735,  *  susceptor  Gaud.  tr.  18  susceptor  noster  Do- 
jH^tu,  «  traditio,  sicut  dos  Tradition,  Paulia.  bened.  9,  1  'traditio  He* 
^mnm  eifc  Imae  einilitom  (Tlberiadem)  mandatomm  dininomm  fniaee 
"HMimiaani%  Z^wcb.  II,  90  'seroatam  patrnm  tiaditionibni  fidem*  et  laep. 
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484  De  Latioitato  scriptoram  qaorimdam  aecoU  I?.  et  Y.  scr.  Fauckcr. 

pr^  V,,,  h,  «.  m  iMdto  «faiiis  fOMi  dinUln  ffiwMijBltMii 
sapeUMlüis  MMitw  MipanM  n  liifl  soriptts,  honim  dico  et  Bs* 
iliii,  qvM  lui«n  uninersa  Hieronymiaiii  corporis  nix  qnintam,  ai 
aMtimOy  aequiDt  partem.  Iteque  forsitan  uocalmlariui  Hkronjini- 
annm  possit  non  inntUiter  quadamtenas  haberi  pro  fiodaa  laAuip 
totis  tempomm,  praesertim  ecclesiasticae,  canone. 

Sed  quamuis  Hieronymus,  ecclesiasticorum  o  (ptXoXoy(aTaTog^ 
plerosque  sui  temporis  non  sui  tantum  geneiis  scriptores  crnditione 
superemineat  ac  linguae  latinae  peritia,  non  tarnen  dissimulandnm 
est,  eorum  quae  cum  in  constructioue  ucrborum  tum  in  ipso,  de  quo 
cummaxime  agitur  uerborum  delectu  et  usu  degenerantis  uidentar  esse 
linguae,  aliqua  admissa  apud  eum  non  inueniri,  siue  fortuitu,  seu 
consulto  apud  hos  scriptores ,  nelati  nomina  uerb.  -io  terminata  com- 
posita  cum  in-  priuatiua  (Jahrg.  1880  p.  891  ad  u.  incircumcisio), 
numina  composita  talia,  qualia  sunt  pcculiaria  Hieronymo  prolimen, 
subumbilicom,  uerba  composita,  ot  sunt  couäeie  i.  simul  üere  (l.  1. 
p.  883),  exaofQare,  ipse  pronomioia  pro  eo  q.  e.  idom  aboBionem, 
«ix  ton  WO  0U06  (quauqaam  tolM  pro  qoisis  ontil  9nMm» 
Amlxr.  48),  olia. 

Cotenun  kiod  ptncaa  apad  hoi  ter^toroi,  iBooBintiir  qatm 
Hloronyiirot  DOsnlMtr  «UuMmo,  ttoooo  nooioUo  «d  aigBiicft* 
üoiiio  noBttu  Q,  fiMi  porgtMwiig»rtMtafc»eoflipoo^^  Bat, 
qnte  iam  apadTiniiilliaiiam,  «odoaiaatici  eloquii  qoad  infonBatoramt 
comparent,  didactia  literis,  eas,  quae  inde  ab  ineimte  feto  aaealo 
IV  (Arnob.,  Laofc^  .  .)t  o^li^^  diatiaifaiaa,  in  bis  aatea  aaa,  qaaa 
BOB  ante  borum  seriptomni  tanpora,  b.  e.  soculi  V  ntkiaiD,  emergunt 
eorto  scilicet  testimonio,  mrsum  diductis;  eis»  qaae  absnnt  a  le» 
xico  Georges,  cmciculam  (t)  appioximus.  Testimonia  fere  eis  tan- 
tum adscripsimus,  quibus  nondum  erant  addita  siue  in  lexicis  siue 
per  nos,  demonstrante  nostra  indice,  qui  est  adiectos  libelio  inaoripto 
JCeletemata  lexistorica  altera  (Dorp.  1875). 

Accersio  Bachiar.  ad  lanuar.  5  si  quem  in  hoc  uitio  tempus 
acccrsionis  inuenerit;  afifixio  Zacch.  I,  14  in  crucis  affixione  tniu^ 
Harn  pcriulisse,  intpr.  Orig.  in  I  Sara. ;  ^  abusio  q.  pro  contemptus, 
neglectio  Zacch.  I,  20  cum  per  abusioncm  salutarium  pracccptorum 
idolorum  cuUus  incresceret,  21,  II,  10  pacnc  in  abusiotum  Jo^ 
nantis  redaäa  assiduüas  lenitatiSy  11,  III,  7;  comesiio  Gau- 
dent.  tr(actat.)  5  p.  878  M(igne)  8i, .  eordis  sui  calecmmm  prae* 
heat  comeiUoni  serpetiUwm,  anon.  in  lob,  postt ;  compidtia  Zaeoh. 
HI,  7  9i  emfuldh  transgreBiioHum  airoeüaie  tt  phanUaaik  pienm 
$a  aftsaur»  mHomi  ^  coUatio  tnaml.  Zaooh.  II  praof.  numc  ntlmr 
praeäiäaB  (Zaoohaoam  chrialianiim  at  ApoQoahoB  gwlilaB)  Ions 
eoMhtie  ei  prafnrmhir  &nmSa  H  proMuniiir  aL;  «  coi^eoti« 
«Kto».  Zacch.  I«  18  mMconm  mäuHmt  miMt  ÜerMnim  conr 
fedionibua ;  ^  conlllotatio  BaimaadMiBg  Yictric  (da  laado  aattctor.) 
12fide8..  in  114$ m  eon(lkiaHomln$s . .  r9ddä  wiem  O^o  wt^^ 
riendo  pro  ijwo;  dehonestatio  Bachiar.  ad  laonar.  13  ulcisce§mr 
no$  mdaa  mo«,  quibua  im  deh&nestaüane  Uta  fteU  tsto  NMMtoiia 
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(Hüar.);  ^  ^  desertio  ahus.  i.  desolatio  Zacch.  III,  8  qui  (dia« 
holfis) , . .  quod  implendum  Euangelia  praedixerunt,  agere  orbis 
deserticne  iam  coeperit  ;  ^  deuotio  eccl.  (Lact.^  Lampr.)  Pauliu.  u. 
Aabr.  13  cuius  celd>ritati$  deuotio  usque  in  hodiernum  dicm . , 
manet,  Zaccb.  II,  7  Semper  supererat,  quod  explere  deuotionis  m- 
kntionon  ualeret,  III,  8  8.  f.  al.,  Ruün.  h.  eccl.  X,  10  al.,  Chro- 
mtk'yezcoctio  Panlin. ;  \  excretio  Zacch. ;  exuberatio  Zaccb. 
I,35W  in  comessationem  exuberatio  (^udiorum)  ueriatur^  Th. 
Priac.,  Boeth.  (non  Vitr.);  ^  editio  seil,  partus  (Vlp.  Dig.,  Ambr.) 
boclL  I,  11 ;  effrenatio  (Cic.  s.)  Panlin.  bened.  I,  9  'effrenationem  ilUoi 
pöpaü  m«nte  can8ideran3\Ennod.,Boetb. ;  tncörpora^fO  (Pbilastr.)  Gaudent. 
^.\^  futwae  incorporcUianis  Suae  humilitaiem  designat  (ps.  21), 
2  p.  857  M.,  14  p.  947  al.  (corporatio  Tert.,  Cl.  Mam.);  infectio 
Vktric.  10  corpus  infectione  spiritus  aetemari^  infestatio  Gaud. 
tr.  18  infestationes  eius  (diaboli),  Zacch.  I,  1;  iuratio  (ßirac.) 
Seuer.  epist.  p.  736  M.  iuraiione  quid  opus  est?^  Chromat.,  all.; 
*»insinuutio  al.  Kundgebung  Zacch.  II,  19  quod  in  formam  catho* 
Ueaebreuitatis  insiniMtio  fidelis  aptauerit,  Cod.  lust.  ;^  miitio  me- 
t«.  (cf.  7)  Gaud.  tr.  19  cratera  salutiferae  mixiionis^  Pall.  (non 
Folg.);  obtritio  (S.  S.  ap. Cypr.) Zacch.  III,  7  ineluctabilem  generis 
hmani  obtritionem,  Aug.;  "  obuolutio  Gaud.  tr.  19  p.  983 
PttBorum,  Macr.,  C.  Aur.,  Cassian. ;  obreptio  (Frontiu.,  recc.)  Zacch. 
fl,  17  per  obreptionem  uelut  in  quadam  tyrannide  discordia  con* 
uhcens;  **  pe r petratioGaud.  tr.  16  p.  958  diri  facinoris,  Aug.; 
K»«inoDitio  Zacch.;  *  positio  al.  Gaud.  tr.  1  p.  SidncUura,  non 
f^tUione  (^ic£i)  deus,  2  p.  855.  Philastr.  „134";  ^  praeciuctio 
^opr.  Gaud.  tr.  2  p.  857  lumborum  al.,  Coelestin.  pap.  (423  sqq.), 
<lo»  sipif.  Gaud.  et  procincius  tr.  6  p.  877  in  procinctu  lumborum ; 
fwbibitio  (Cic,  sed  rariss.,  —  ICti,  Tert.)  Gaud.  tr.  7  in.  de  prohibitione 
fcmenti;  reluctatio  Seuer. ;  t  restructio  Bachiar. ;  resuscitatio 
(Mar.  Vict.,  Aug.)  Paulin.  bened.  1,7;^  reputatio  al  Zacch.  I,  13 
^icinam  addcre  non  posse  quod  non  sit  (sc.  in  corpore  hominis), 
mae  Clinsti  operum  contra  teputatio  es^ ;  reformatio  (Sen.  recc  )  Gaud. 
^  3  p.  862  mandi ;  sacratio  (Fest.)  Victr.  10  in  spiritali  sacrati" 
ov.  Macr.,  suscitatio  (Ambr.)  Gaud.  tr.  2  in.  ipso  ad  suscita» 
'ionem  sui  corporis  reuertente;  turißcatio  Gaud.  tr.  8  p.  894;  t 
^atio  Zacch.  II,  14  ordo  nunc  haereses  pergat  in  ceteras  et 
(^t^äarum  uulgationcm  series  coepta  percurral ;  —  ^  intellectus 
MtoB.  der  Sinn  Gaud.  tr.  8  p.  89 1  ut  inlellectum  spiritualem  opportU' 
^  requiramus  in  uerbis  al.  (cf.  sup.  n.  2  p.  483);  libitus  Paulin. 
i*ned.  5,  2  proprio  libitu  ferebatur^  postt. ;  pr  aesulatus  Pau- 
lis, bened.  6,  1  Samson.  .  tempore  sui  pracsulatus,  postt. ; askultoi 
(F«g.  Tac,  — Amm.)  Victr.  5  lUos  piantis  tente,  illos  assultibus  fatigate' ;  — 
i  iuballigatura  Gaud.;  —  ^  turbela  (App.)  Gaud.  tr.  19  ne .  . 
tutbelam  mens  alicuius  pateretur,  Aug. ;  —  augmentator  Gaud. ; 
« ippellator  der  Appellirende  (Paul.  Sent.)  Paulin.  adu.  Coelest.  4 
^ikil  agente  appellatore  superior  est  ille  qui  uicit]  bacchat  or 
2%oek.;  compreAsor  ^ ran«/.  Victr.  6  laacioiae;  t  falsor  Zaccb.; 
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indultor  Zacch.  II,  11^ «nettftcaüoiiit»  Patr»  Ohiysol.,  pstt.;  In- 
formatorZacch.  in, 9 9emperinfMmaMBiiii mä Dmm m^mmdo, 
lul.  ap.  Aug.;  umisor  (App.,  Ambr.)  Suagr.  allfie(atio  iBt«r  Th«iK 
phil.  Christ,  et  Simon.  lad.)  p.  1178  Mi^  imtUor  ük,  qui  pro- 
ioplastam  fefeiUi;  t  mmmrmor  BStar.  BUL,  Avig^  Pudin.  HtL, 
Zacoh.  II,  14  non  est  erga  mimu9f  Md.  imtHeraior,  Sala.;  pio- 
mulgator  Gaad.;  reuMMor  Zacob.  II«  1^  eiiiiiinim;  f  repenMor 
Gaud.  tr.  13  seeurua  äona,  mi  mdm  (duMn)  repmuar  4domem$ 
al.,  Ennod.;  retentor  (App.  a.)  Giid.  Ic  18  adäum  regmi  emU- 
rum  (pecnniae)  suis  retentorihm  imtercM^mi,  Aug. ;  regn&tor  (p.> 
Oand.  tr.  10  coeli;  reparator  (Stat,  ficc)  Gaad.  tr.  18  nt,  caiue  opifex 
a  mnndi  prineipio  faerat,  esset  in  ooniuamlioiie  Mcali  raparator,  Z&ccb. 
II,  9  8.  f.;  \ suppla ntatr ixFtmlin.heMd. 2,10 qu<ie{ecc\esisk)ui' 
Horum  supplantairix  estj  lacoh  iure  uocatur;  \  tranquillaior 
Gaud.  tr.  8  tempesiate  maris  periclitantibus , ,  tranquillator  ad-  ■■ 
uentat;  temerator  (Stat.,  —  ICti,  Amm.)  Zacch.  I,  21  temeratores  cdicti ; 
-  **  Usurpator  Gaud.  tr.  6  p.  879  usurpcUores  diuinitatis  (immun- 
dos  Spiritus  dicens) ;  —  concauitas  Paulin.  ;t  consedut  itas  (!) 
Victr.  2  tiMey  dilectissime  frater,  consedulitati  gratias  ago;  con- 
sularitas  Paulin.  (cf.  Z.  f.  öst.  G.  1880  p.  894);  "  t  copio- 
st^a«  Bachiar.  ad  Januar  17;  dfwirfic^as  id.  ib.  13;  dubieta^ 
Gaud.  tr.  8  de  uiriuie  Dei  nuUa  in  facto  dubieias  poterii  animae 
fideli  suhreperey  2iacch.  I,  37  merUem  dubietatilms  emundari;  in- 
fructuositas  Gaud.  tr.  18  p.  977;  t  minacitas  Gaud.  tr.  6 
p.  SSO  fnistratur  eius  minacitas,  Thom.  Tbes. ;  ^  noxietas  Gaud. 
tr.  15  p.  9bO ;  perplexitas  id.;  pluralüas  Aug.,  Zacch.  II,  3  uerar 
probaUo  maiestatis,  tametsi  habet  pluralitatem,  pluralitate  non  in- 
diget,  credentique  et  pauca  sufficiunt,  19,  Boeth.,  t.  gr.  Charis. 
(Zacch.  II,  5  pluritas,  si  tarnen  recte  ita  scribitur);  ^  pietas  pitn' 
Gaud.  tr.  13  ß.  f.  misericordiae  repensor  est  qui  docuit  pietatem^ 
Aug.  Ciu.  D.  „X,  1**:  pietas  proprie  Dei  cultus  intellegi  solot .  . 
more  autem  uulgi  hoc  nomen  etiam  in  operibus  misericordiae  fre- 
quentatur;  —  mae»titndo  Plaut,  —  Ambr.,  Sulp.  Seu.  Gaud.  tr.  B  p 
887;  —  blandities  (pro  uulg.  blanditia)  App.,  Aug.,  Zacch.  III,  lO: 
t  perspicacia  Bachiar.  ad  lanuar.  4  non  contradico  perspi- 
caciae  tuae,  ib  8  s.  f.;  sufferentia  (souflfrance,  —  cf.  Zeitschr. 
f.  öst.  Gymn.  1880  p.  894)  Eaagr.  sent.  ad.  fratrr.  p.  1181  suffe- 
rentia uiri  generat  spem  (et  S.  S.  uet.  et  Vulg.);  —  hauntoriam 
Gaud.  (S.  S.,  Aug.),      ^  uiolentia  q.  uis  acrior  (Gell.,  Solin.  resi- 
stendi) Seucr.  p.  733 amiserunt  nocendi  uiolentiam ;  —  casualite  t- 
Zacch.;  consuetudinarius  Bachiar.  fid,  7;  t  descr  ipt  ionali  > 
Paulin.;  t  de spcraliter  Paulin.  bened.  6,  2  desperaliter  et  in- 
uerecunde  ruere  \  medicinaliterOtMd.imoraliter  Gaud.  tr.  8  p.  891 
his  m.  expob'itis ;  sepulcralis  (Quid,  sol.)  Pauliii.  bened.  10,  9  niocal^ 
Bepulcralia;  ^  triumphalis  transl.  Gaud.  praef.  ad  Beuiuol.  p.  83B 
imitemur  patientiam  triumphalem;      temporaric  Gsiud.,  Bachiar. 
ad  lanuar.  3,  Zacch.  I,  35  al.;  tumultuarie  Zacch.  I,  19  uietuf^s 
dcesse  tumultuarie  querentibus ;  uictoriaUs  Gaud  tr.  8  annus » 
cuius  coronam,  uictorialem  quippe  circulum  opertbus  bonitaU^ 
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Christi  benedicendumf  prapheta  mmtiomU;  umbraliier  Aug., 
Gaad.  k;  4  mmoiaHü  OMviit  «I  HmjfmM$  umbraUkr  iussu^  6  p. 
878  quae  tunc  temporia  tmbrtMer  contingebant  (ea4em  sigmf, 
1  p.  848  ambratUilir»  ted  ilri  qooqae  na.  cod.  ninbraliter) ;  raafinM* 
tuDMiB.  Paulin.  n.  Ambr^  9Sprii§äia  eikm  (Ambraiiis),  raer* 
uatousufructaario  germatiaedmae^  äonauU  eedeHae;  —  iini^H" 
li«i»f  2ioch.;  *  irreUgioBos  pers.  Oand.  tr.  18  itrrekffioBUB  ii»* 
tKkm  et  «oMt  mportuHm  dispositor;  ludibriosm  (Ml.  Aflttn.) 
Siagr.  iltsro.  p.  1174  km  meUedietam  H  huUM^aam  paftümm; 
^murmuro8U8  Soagr.  seiii  ad  uiigg*  p.  1187- iiiMrifiuro«aiii 
wir^'fiaii  disperdü  Dominus;  —  t  concorporeuB  Viciric.  7 
|i'iiiiMiaiii(8aiicit)  fimUßamiimSaktatoris,. .  per  usmm  arimm 
t»corporm\  per  emiguimem  ememtfuinei  (dl.  De  Laiin.  Hkro- 
Bjmi  Obts.  p.  71  ami.  ad  n«  eonaenmaiis);  —  tabitawn  Oolam.,  — 
Ik  PriK.,  intpr.  Ong.  fn  MiMk,  Aug.,  SmMr.  «p.  p.  788  *morte  tM" 
km  mMmM,  Cmi  —  f  ^rreiluB  Baagr.  (ef.  DieDamiaa- 
tfnaildoppw  1  ia  Zeitaehr.  f.  vcrgl.  Spchi:  N.  F.  III  p.  180— A); 
-ttntaealina  Gaad.  praaf.  ad  BaaSa.  p.  788  inier  perweenHoimm 
MmvIb  eoii0ÜliilMa(Da-VitQiiai8.8.  nat);—  indieaiiue  Faa- 

Iii.  bonad.  1,  1  •  «PiitciMM|)fVliilil,  Priac;  —  t 
Nif  IIa  PMdia.  *) ;  apiahilie  Gand.  Ir.  16  mo  mMbe  ofitaMia, 
MsdodTHia  ffMliima,  intpr.  Iiaa.;  ealedhilie  Zaeoh.  U,  16  4a 
mMK,  «Ii  4Ma  INN»  rantitfa,  Wiiia;  eoodikiiia  Yielrie.  12;  t 
^>i'6tHa  BaagT.  aant.  ad  aiiig.  p.  1188  (fremiU  «MtiMiiMa  ei 
«r  dfir^Mla  «aafilaa ,  aai  mMI  ifuMme  eoaMtf  apoiiaa  (aiai  aaro 
l«Biaiaia  düigibilia,  ai  Hier,  ia  PMaiB.a.  1);  «maadaWUi  Ii«,  at 
^  n.  IL,  0aad.  pnelL  ad  Baala.  p.  610  da  aawndaMUkat  patoa- 
t  MNfMirlMfo Baahiar.  6d.  4, Baath.;  iaearparabilia  Zaaah. ; 
^  indenatabUia  ^  f.  \  G.  1875  p.  178)  Zaaah.  6;  iadapxa- 
^■iftfliB Zaaeb.;  \i%tmie%imahilie%vem^p.lW  eom  inaxi- 
s^ttbUi  oaaetonmi  azaaltattaaa;  ifiemdliiMKa  Zacoh.  m,  9 
»^■Mia  umhkK  ii«tia  «ilaaiiig  rwmpmda^  ada.  Gaaas  iaboaara*> 
Müs  Zueb.  m,  5  «aelMNaii  aomMMonMi  MoMmM^a  iwi  (laap. 
^8. Habr.  18»  4),  ib.  8;  iaaaapiaabaia  (8.  8.  8uraa.)  Zaadi.  III,  8, 
^M.;  aaaiabUia  (Ambr.)  Ticftr«  1  Maua  apv^  «oa  «MMfoMlia  aa^ 
OMMa  tawUiafia  aal,  Zaoeb.  U,  12,  Prad.,  paa«t ;  —  t  ^n-cwiio- 
fa^midiia  Zaaib.  I,  18  ilMtofn . .  iMrmMb>rmäm  do/mmm^ 
jMHaaijproplii^iiaasiia  i>«r  MMMem/em  Dei. .  fvlj^M^^;  aagä^ 

*)  Cf.  complect-ibilis ,  condescendibilis,  fraogibilis  et  alia,  sed 
wct,  nam  inter  uett.  nomina  in  -bilis  a  nerbis  tertiae  coning..  qua- 
m  terminationes  biaae  antecedunt  consooaates,  derioatae  duclioautur 
^ieaU  aoa  Innaa  praei.,  ted  partidpii  perf.,  iit  flaefeere,  Ikaune, 

dSnli 


—  comprehensibilis,  searibllis,  uolnbi- 
i».  Nerope  non  est  pro  exceptione  habendam  uendibilis  a  ueD('am-)dere, 
-uiUu,  asceodibüis  aatem  et  oincibilis  prisca  aont  et  in  aett  oaa  sio- 

^  ABM  «laiBiaam  afia^ai  aaib.  ia  -baadat  compoBitl  aaai  In 
Md  asiptorei  kftiaia  aoadam  iaaeaiaMH»  eaai  faaa  Tbaai^Tbsa' 
«MtefiittbaBdaa.  i  i  .  :  i 
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buidos  (fteast  fr.,  Soliu.)  Panlin.  bened.  2,  10  quae  (ecolaeia)  in 
guaiuor  coeU  partium  dijfm»  eos  (Judaeos)  uagalbmmio9  fnoMi« 
9mUnet,  Aug.;  —  atpemanter  Gand.  tr.  9  non  suggesHonem 
$uam  aspemamier  aceftptam;  t  debit^  GMd.  praaf.  ad  Benia. 
p.  837  bonorum  cpenmmeritis  debite  ad, .  regmm  eodonrnpro- 
nectos,  Yict.  Vit  persec.  Vandal.  III,  21;  inooBgruenier  Ba- 
chiar.  ad  laiiaar.  14;  ingrauanter  Zacch;  sefue$trmtim 
Paolui.; —  t  consempiternus  Zaoeh.  I,  2b  nec  catiäampi 
iema  maiestati  ilUus  aestimanday  quae  ad  aeterno  sint  ipse  fac" 
turus  est,  Mar.  Marc  et  all.  (Z.  f.  6.  G.  1873  p.  332);  indubie 
Jaißi:^,\i praedu»  Paulin.  bened.  7,  2  spirüaUter  dectos,  qmi 
pcpuh  nouo  quasi  quidam  pracduces  tx&tUerufUt  Dracont. ;  t 
foga  {amatwia)  S.  S.  2  These,  ap.  Bachiar.  fid.  p.  1088  eiAvg.; 
wMiacotms  Aug.,  Paolin.  adu.  Ooaleat.  3  et  5,  Cod.;  amparvar 
cne  Zacch.  I,  36,  Aug.;  crucicola  Boagr.;  magnan^ 
miter  Zacch.  III,  3,  postt;  emainiodiB  (Laer.,  —  Appi,  Ambr.)  Pa«- 
liiL  beaed.  piaef.  *qiiae  omDiiiiodis  litenm  refogiiot,  ea  per  ipirltaalaB 
inifeelligeatiam. .  diaButlamaa*,  Zoaim.  pap.  ep.  1»  1;  septiformis 
(Qypr.  ItMamay  HOar«,  Aabr^  Qptai),  Gaad.  tr.  8  igneus  üle  Spi^ 
Hkts  HpUfwmtia,  Baohiar.  ad  laanar.  22,  all.;  brodium  (iteL 
broda,  Brflha)  Gaad.  tr.  2  p.  880  atiie  brodio^  id  eH  mre  eamium^ 
et  Da  Gange  Gleas.  med.  et  inf.  laliii.  a.  n. ;  — >  «  quilibet  relat.  PL 
YaL»  Aug.»  Oi^,  Zacch.  I,  86  qu0mei  mrte  (malitia  diaboli)  ud 
parmdo9  emeiet  uelp»enie$,  Bei  natUia  4n  ¥*roq^€  rnn  deai, 
poatt.,  akqne  ila  qaaialibat  i.  qnamuia  (at  Laer.,  Quint.,  —  Solin«, 
Minne  FaL,  Tag.  n.,  Pmd.)  atiam  anctor  Zacch.  H,  2  ^qaainlibal 
peraonia  ac  nomlnibna  diatineta  sit  Trinitas,  a  ae  taiMo . .  non  di- 
Btat\  18  p.  1142,  m,  7  al.  (cf.  Beitr.  IH  p.  683);  —  pluior 
(8.  8.  Jo.  „7,  81  BruL*^)  Panlin.  baned.  2,  7  qno  phukiaa,  eo  eraai 
daleriorea,  Viet.  YU.,  Falg.  M.  (cf.  Sorot  p.  72) ;  ^  apoatalaia  (Sine., 
Cjpt.)  Senar.  p.  740,  Ang. ;  aetamare  (Yarr.,  Hör.)  Yielr.  10  (aap.  17) 
careerare  Qand.  tr.  18  p.  974  caroaratam  Anaae,  Saln.  (incai^ 
oofara  Zan.,  Aug.);  aaliorara  Gand.  tr.  8  nm. .  iioa  at^ «•ortaamr, 
ut  non  nMoraU  surgamui,  miBorare  PkaluL  baoad.  10,  18, 
qnod  uarbnoi  Angnatinnm  qni  nanipat  ipanm  lliKtari  aliitta 
aaae  latinnm,  et  oamino  dorinata  a  comparatinia  aaia aeqniofia la* 
tinitatia  iainj^idam  dixirana  (Snbral.  p.  26*) ;  jwteMtort  Baohiar.  8d. 
4  omfia  gitod  in  eodi$  püUrMm^  agitur,  mouetiur^  intpi.  iran^ 
potentara  Lncif.  (potaatatna,  na  iam  (Sc);  ^  praeaentaia  (Apfw) 
Ptalln.  banad.  10,  Ii}  ui$ibm$  se pmeieniauUkmumis;  ^  i  cir-- 
eumrotundare  Zacch.;  coadnnare  (Dig.,  Anr.  Yict.)  Ang.,  Plan- 
litt.  n.  Ambr.  11,  all.;  eoUinUiare  Panlin.  bened.  8,  1  (aora  Aaar) 
ikmU  mari  coUmitamt;  eontraderB  Panün.  banad.  11,  2  per^ 
flBeUaribu$  soUdum  doeMmae  eibrnm,  Caaelod. ,  Grog.  M.  (taMn 
con- trans-praoiiznm) ;  ^commoraric  dat.per8.  Bnagr.  aeni.  ad  niiig. 
p«  1187  tum  eommoreris  secUk^Hbui  (ac  hominib«^;  #  diffiM 
9^em  Zacch.  II,  llSaMMMt..  eOam  samckm  Spirikm  difiieimr^ 
18  p.  1131 ;  exhonoraia  8.  &  (et  Ynlg.),  I»noit,  Ang.,  Zaoeh.  11 
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id.,  Mmifatit  maiesiaiem  aut  itiievpreiaHani^  dMätmi  ünU 
ftäbmiahmaretU;  ^  exprobrare  aliqum  Enagr.  seni.  id  iilig. 
f.  UM  mm  e^obrabia  sororem  iuam  edetUem,  a  im  abiHmmtia 
Im flOUCMtterts;  ob duleeseere  A^ag.,  Sener.  p.  744;  ob« 
ligere  PaidiD.  obrigenie  deztra;  praeposierare  (Mar.  Yict.)  Oaiid. 
tc  5  p.  871  i>rdüiem  Uetionis,.  praepottmmimus,  Aug.,  d6€l. 
ldk  Mar.;  praestrangalare  (Quint,  decl.)  Baohiar. ;  propoUnn  (Ghro* 
BOgr.  a.  354)  Aug.,  Oros.,  Seuer.  p.  735  al.;  t  reai^eingere 
Bmüb.  beaed.  7,  1  Herum  ad  proeUa  reaeängi  ;  roatrtere  B*- 
fÜMT.  ad  lanaar.  5  res^rueUs  templi  fundmmmitiBf  ib.  18;  t 
fützerescere  Bachiar.  ad  lanuar.  7  'neque  elatw  integritalis 
tmiriiimpho  superezcrescas  eum*,  Nouell.  (bipraeposiliottaliiiii,  Qt 
132, 134,  144,  apud  Hierouymnm  uiginU  quinque  neiiicia) :  t 
peroperari  Eaagr.  sent.  ad  fratrr.  p.  1184  ii  superoperaUtS  fkr 
nk^mndetmeas  apuä  te  (mercedem) ;  t  ranapungere  Yielr.  12, 
m^'i  indeptas  pass,  Zacch.  I,  26  indeptae  fäicitaüs,  II,  2,  Victr. 
8;  —  lacesaire  Panlin.  bened.  3,  3  «1  nuUus  eos  laccsHre  md  pug- 
tm  prmesumeret  (lacessiri  Col.,  Ambr.);  ^  capere  q.  vaXm 
tni  (8.  8.:  B6iiscb  Itala  p.  351)  Oaud.  m^ud  üa  eotMa- 
m  mmm  nUmeri  caperet  mundus  % 

Harum  uocum  plurimas  attestantor  aaotor  Zaecib.  (pl.  Vio) 
liQudeotias  (pl.  ^n)*  qui  omnino  copi»  dictiomm  aafteeelliint, 
im  iAseqauntur  satis  longo  proximus  intmaUo  PanUinofi  (c.  Vi?)» 
te^iBTto  loco  Bacbiarioa  (%^,  pro  portioM  mnltum).  Nob  saue- 
mm  probabiles  snnt  ac  bene  latinae,  imprimisqaa  offmdiiBi  1»  7i, 
107,  116,  117,  127,  128,  134,  140,  sed  «I  alil«.  CetoroB 
^oa  praetermisimus,  ex  parte  quidem  oOBsalte,  Alibi  «outzuri. 

IL  Secundum  est,  ut  obseimatioiies  quasdam  aeo  midtas  nee 
um  aagDasbreuiter  insinuem  pertinentes  ad  pesterloria  laftimtaiis, 
{mia  horum  quoque  scriptis  comparent,  innoaatieaaB  nelabaai- 
tiei  1.  in  particulis  orationis  (praepontionibna,  eeninnciloni- 
bn), 2.  in  constmctioae  nerborum,  b.  e.  caaaom,  temporum, 
atlomm,  participialiom  in  sermone  fnnetionibaa.  Bt  in  hoc  quidem 
ttfüt  nihil  temere  quasi  nimis  notnm  ael  leoiorie  aomenti  prae- 
tiouttere  carae  fuit,  ut  tarnen  dignoscant  peritiorea,  quantum  pema- 
ptinun  iam  per  ea  tempora  sordium  nottdnm  in  henim  inolenerit 
^Qiom,  qaamuis  nec  ipsum  mundissimum. 

1: '  De  praepositieman  aan  baec  paiaoa  neftammas: 

circa  transl.  q.  erga  Panlin.  u.  Ambr.  20  ißiUo  magis  amor 
Wüi  cirea  fidem  cßthoUcam  conuakscebat.  Cf.  Dr(äger  Hisior. 
^  d.  lat  Spr.,  1  Ausg.)  1. 1  p.  576. 

eifcra  transl.  (p,  p  A)  Eaagr.  sent.  ad  fratrr.  p,  1185  ciira 
«Mm»  Hon  ezaUabUur  cor,  Cf.  Dr.  t  280,  3,  a. 


Etiam  praeualere  pro  simpl.  aalere  c.  inf.,  ut  Hier,  in  U.  IX 
|4  Ä,  16  sqq.  'pallium  breue  maritum  et  moechura  cooporire  non  prae- 
Biltt*  tl  ac  Rufin.,  e.  c.  de  princc.  II,  3.  3  (inf.  pass,)  magisque  postt., 
Qaad.  tr.  11  uoo  piaeaalet  caluiuaiaotibus  facti  praestare  latiooem*, 


te.  17  in^  ZaidL  I,  86. 
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ob  final.  (Dr.  259,  3,  d)  Oaud.  tr.  10  oh  koe  ausupU  H 
erucem^  tU. .  triumpharet  mortem,  —  Hier.  ep.  21,  S  *ob  id  has 
parabolas  esse  propoflilas,  nt.  Rofin.  in  Cant.  in  p.  55  L<hiiiii. 
*ob  hoc  in  mundum  nenenint,  ut  serpentis  nenena  perimerent' ,  LI  p. 
398  (ob  boc,  ne),  Vict.  pers.  Yand.  I,  2  'foetidam  coenum  ob  con- 
fessioDem  pecnniae  faacibas  ingerebBDt'. 

in:  Bachiar.  ad  Januar.  15  Sichemj  qmm  Joseph  in  heredi^ 
iaiem  consequitur  (zum  Erbtbeil).  Ad  'in'  final,  cf.  Interim  Dr. 
298,  B,  4,  sed  ad  illnd  potissimum  lustin.  XII,  18,  10  'fermm  in 
remedia  poscit^  Hier,  in  EccI.  1  p.  387  Yall.  'sol,  qni  in  liio«m 
mortalibus  datus  est',  in  Isai.  I  ad  1,  3  'eos  adoptani  in  fllios^  (Ra* 
fin.  in  Exod.  bom.  2,  4  adoptatur  in  filinm),  epist.  14,  9  ^Duiid 
pastor  eligitnr  in  regem',  c.  Pelag.  I,  38,  II,  30,  nom.  loc.  bebr.  |^ 
226,  adu.  Jouin.  II,  88  ^Gabaonitae. .  in  lignarios  et  aqnarioe  re- 
seruantur',  c.  Pelag.  I,  33  ^non  solus  aspectus  et  incentina  uiiioriim  i 
repntantnr  in  peccatum',  ep.  121,  6  'quae  antea  pro  locro  ftienuit, 
repntari  in  stercora',  alia. 

per  signif .  rar.  entlang,  an . .  vorbei  (ut  na^  %i)  Seier.  p. 
742  eiMfi  per  ipsos  (in  bumo  aecubantes)  transire  coepisset,  €f.  | 
Corte  ad  Sali.  lug.  31,  10;      eaos.  i.  propter,  in  Folge  Ton:  Paa* 
lin.  bened.  5,  1  per  hoe  inferiores  qttosque  ei, .  honorem  foiHfiMMi 
magistro  detuUsse,    Zaccb.  I,   18  Abraham,,  inennetahm 
du8  domumy  patriam  per  uocationem  Bei  ad  ignota  et  peregrimm 
ÜwruB  reliquit;  —  Tert.  adu.  Marc.  lY,  18  'per  poenitentiam  «x  flde 
iustificatam  ab  eo  audiit  Fides  toa  te  saluum  fecit',  adn.  I«d.  4, 
Lampr.  Comm.  6  *qni  tan  tum  per  stultitiam  Commodi  potnit,  ot. 
Spart.  Yer.  6,  5;  cf.  Hand  Tnrs.  s.  u.  III,  11. 

pro  caus.,  et  quidem  final.^  nt  etiam  franc.  pour  (qua  da  sig- 
Bif.  nihil  habet  Hand,  unde  nec  Dr.>,  saep.  Guad.,  nt  praef.  p.  889 
pro  oorreeHone  i%ta  esse  quod  eaederis  uel  oerte  pro  purgaUone, 
tr.  8  M  pro  communi  aedifieatione  moraliter  expositis  al.,  Zaceh. 
n,  11  munitioris  fidei  est  pro  cautione  (i.  canendi  caosa)  cognuh' 
Beere  sc.  haereticorum  errores  (aL  el  magis  eimaeele  =  gemäss,  ^ar- 
möge  I,  9 :  quoniam  pro  hominis  miseratione  Dens  neniase  perhibe- 
tat),  Seoer.  p.  784  quod  (commonitorinm)  non  pro  quonmämm 
slrueUone  «41  uotuimus;  —  cf.  ediei.  ap.  Lact  mort.  peraec  46, 
8  *0tiam  aliis  religionis  snae  potestatem  liberam  pro  quiete  tam« 
poria  tiostri  esse  concessam'  (cl.  ib.  10 :  quo  etiam  in  hoc  qnieti 
publkao  coosnlatur),  Ampel.  9,  10  cecidit  pro  snae  uir^* 

nitatn  obflematione,  quia  eins  cupidns  fnit'.  Hier.  ep.  106,  59  ^ego 
Qobis  amplins  dicam,  quod  apnd  Hebraeos  (jPs.  90,  2)  neo  W  bftbtil 
BOG  sed  apud  LXX  et  apnd  Latinos  pro  enpbonia  et  nerbomm 
conaeqnentia  positnm  sit'  (cf.  ib.  60:  in  graeco  non  ease  s«d 
apnd  Latinos  propter  eupboniam  positum),  adn.  Bn6n.  I,  8  *Pmm- 
pbili  librum  pro  defensione  Origonis',  Bufin.  intpr.  Orig.  in  Szod. 
hom.  2,  3  'breniter  aliqna  nobis  pro  ecdesiae  aedifloatlono  polMiAa 
auBt',  S.  Bnf.  broa.  4  'in  Africam  pro  defendoaa  Sicoloram  Baauia 
traasfliiesa  snat  Signa*,  Vict.  pers.  II,  14,  41  *Qt  die  constitata  pro 
dispatatioBS  fidei  neniatar'. 
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Qnod  **  ad  coninnctionum  usum  attinet,  non  possumus  non 
(ommemorare,  apud  hos  quo<iue  scriptores  saepins,  quanquain 
Bon  admodüm  saepe,  exempla  occurrere  abusionis  per  posteriorem 
lingnae  aetatem  innalescentis,  ut  magis  magisque  nentr.  proD.  relat. 
gwod*)  (nel  loco  eius  adu.  rel.  quia,  quoniam)  in  iura  concederet 
accasatiai  et  infinitini,  hoc  est  potestatem  assumeret  generalis 
cmnsdam  omnis  enmitiationis  obiectioae  a  r  t  i  c  n  1  i ,  quam  potestatem 
idem  neutrale  pronomiois  iu  graeca  lingua  usque  habuit  {ort  uel 
proeo  adu.  cJg),  habetque  in  modernis  (que. dasz  etc.).  Sed  hanc 
itm  cum  iam  alibi  attigerim,  alio  loco  plenias  retractare  propositum 
kbeam,  nunc  hemm  tantum  scriptorum  locos  placuit  ponere :  quod 

e.  coni.  Gaud.  tr.  9  quis  nostrutn  sine  Moyse  cognoscere  ualuit 
f9odin  prtncipio  fecerit  Dem. .  omnia^  tr.  3  p.  866,  4p.  867, 
II  in.,  Paulin.  bened.  3,  1  quod  (Inda)  robore  inter  fratres  exi" 
wimhaheretur'^,  testantur  Verba  dierum  (I  Paral.  5,  2),  u. 
Asbr.  15,  ib.  31  al.,  Victr.  6  non  amhigo,  quod  seeundum  homi- 
MmmHoris  loci  uos  tangat  iniuriay  Sener.  p.  787  uidens^  quod 
mkis  superari  non  posset  humanis,  Euagr.  altere,  p.  1169  et 
1179;  c.  ind.  Bachiar.  ad  lanuar.  5;  —  quia  c.  ind.  Bachiar.  21 
Mjpicf,  quia  nunquam  in  sacrificiis  pecora  senio  confecta  iugu- 
kniMr,  9  p.  1024,  4  bis,  5,  Victr.  4,  Euagr.  alt.  p.  1169;  c. 
€«bL  6aud.  tr.  3  an  putamus^  quia  aliter  Filius  Bei  saluare 
9mpötu€rit  mundum?.  Paulin.  bened.  1  patet  Uterae  sensuB^ 
fiU  lacob  pri^um  filium  Rüben  ex  Lia  uxore  sua  susceperit ;  — 
fioniam  (c.  ind.)  Paulin.u.  Ambr.  15  iUi  4ieebant,  quoniam  in 
Mie6iid  . .  eicit  daemonia,  18,  Qaud.  tr.  9  p.  909,  Euagr.  altere. 

f.  1170  (cf.  inierim  Spicil.  p.  19). 

Sed  etiam  'quod'  in  ut  coniunctionis  iura  nmieiiiis,  qua  de  re 
|lwm  quaedam  diximus  Scrut.  p.  25  ann.  (cf.  15*),  exemplum  ex- 
iM  Seoer.  p.  742  (erat  globus  quidam  candidissimi  lumims..) 
ItKke  clarHatis . quod  fratri,  gut  id  prior  müUmii,  sol  deci" 
knuideretur.  Quam  abusionem«  postquam  in  lingnam  aulgarem 
Ind  dvbie  iampridem  irrepserit,  literarius  quidem  sermo  diu  atten- 
ttttuidetur  reftigisse,  admisisse  tamen  etiam  Hieron.  ia  Ezech.  hom. 
Up.  979  Vall.  si  aliquando  Dei  indiguimus  auxilio. nunc  pro- 
ftdotempus  est,  quod  nobis  p raestet  auxilium  et  p  endat  ipso 
fiMdixit'. 

Hit  ivBgimus  dum,  q.  pro  oiim,  imposHae  coniunctino 
IlBp.  bist.,  more  apud  posteriores  inerebteseente  (Spicil.  o.  15), 

0  Jude  abhiac  uoois,  cuin»  d»  «n&  ftUanid  psefertar,  didvet&t 
jiteris  oel  quouis  mfido  diitinctaa  son  Im  est  eadem  significatio^  qaae 


^  Aeque  neglectam  nidemus  regnlam  de  consecutione  temDorom 
oüimltii  #k  6^  Bsfin.  Orfg.  in  Ep.  ad  Am.  X»  80  *cTedo,  quod  eei- 
Ml  PtMloi  Mie  eun  4e  aumero  panoomm»  qtf  äaoti  saat*,  ib.  40  *piO^ 
qtod  est  dipnom,  ut  epistulae  sui  (^ooque  nominis  inderet  men- 
tioBem*,  sed  et  Hier.  adu.  louin.  1,  11  'interrogare  libet,  quae  sit  con- 
*B|AtDtia^  ut  de  mahtis  et  uxoribus  dispatans  transiret  (Paulas)  ad 
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•xempla  horom  non  mnlta:  Otnd.  tr.  li^fUMl.  •  pueri  m  Ewmge- 
lio  (Mtth.  21,  9)  pro^ammuü^  dum  clamarenii  JBenedieku 
qui* Zaedu  II,  8  dim  cotkitia  Corniikiig  preeareknr^  haee 
didü,  I»  19»  8eaer.  p«  734  dum  hi  apparaitm  gerer eniur  m^igme» 
qu€  aUrimeem  imHtuiiur  b^hm,  pw  744  dmm  adhme 

täUa  hgueremur,  a  quiilniBidam  Judaeie  iamta  p^flsabalmr, 

usqaeqao  lelat.  h.  pro  qnotdy  donec  wm  «lempk  saut 
Fulin.  bened.  B»  5  Uidm  mtceeesiMree  eiua^  uequequo « •  regmim 
Herodee  älknigena  mteepU  Judaicumf  Gand.  tr.  2  quae  neeeeee 
e$t  eelebruri,  usquequo  Uerum  Chrietua  adi§em<U  «1.  OL  Z,  f.  ö.  0. 
1874  p.  117  ei  «lempla  eoUeeta  de  ecripteribns  eec»  IV  in.  et  dein- 
cepe.Sabrel.  p.  24  sq.  et  SpicU.  p.  188.  Bnfini,  qni  hoc  freq.  id- 
liibet,  exempÜs  add.  in  Len.  12, 2  'de  Inac  didtor,  qnia  profleiefaal 
nalde«  nsqueqao  faetoe  est  magnoa  nilde',  in  Born*  1  p.  322  L., 
princ.  1,  4,  1  'naqneqao  nenerit  in  peifeotiimy  mnlto  teaqion  ae 
informan8^  m»  1 »  21  *iemper  ad  soperiora  eonecendere,  naqoeqao 
ad  annimnm  omniom  peraeniamt  gnidam\  in  Len.  9 ,  5,  in  Qen* 
12,  b  et  17,  8,  in  leen  Nane  8,  1,  in  Fa.  38  b.  1,  8,  apoL  1, 8 
*nsqaeqno  tu  baec  ante  XV  fere  annoa  eoriberee»  siie  bis  ntandna 
cbriatianna  non  fait?^  in  Gen.  15,  4,  in  I^rod.  2,  4,  in  Num.  14^  2, 
bist,  menacb.  29  p.  196  ei.  YalL,  bist.  ecd.  X,  9,  et  mnlta  alia 
(idem  etiam  asqne  dun  in  Cant.  II  p.  486  L.  ^nsqnednm  perdneat 
eoB  ad  toronlaria%  in  lud.  I,  3  p.  228).  Hand  rare,  paalo  taaen 
minus  saepe  mihi  nideor  legisse  apud  postt  qno^sqne  (SnbreL 
p.  17  sq).,  ut  est  Paalin* bened.  8,5  iamdiu  amae  qenUe  priine^^ilm 
populue  regebaUir,  quousque  Domnus  matter  uemirei  et  ib. 
aliq.,  —  Bufin.  in  Gen.  12,  5  *magnificatur,  quousque  magons  fiel' 
aL,  apnd  quem  est  etiam  qnoadnsqne  in  Ezod.  12,  2  *nihU 
deesse  Ibcis,  quoadusqu e  perfectum propositi stndii opus  reportek' 
Obiter  adidmus,  nnncnsque  legt  Panlin.  u.  Ambr.  14  gjiei  mm^ 
eueqrn  in  eadem  haeiUea  senUt,  ib.  46,  49,  nt  Amm.,  Bnfin.  in 
Born.  YI,  10,  saepius  Hier.,  nt  ep.  112,  8  nnnonsque  ninentiam,  in 
Hieb.  I  ad  1 ,  10  iqq.  aL  (idem  Hier,  nsqne  nunc  nom.  loa. 
ool.  134  aL,  nsque  mane  ep.  147,  6,  saepe  usque  bodie,  vi  n. 
Hllarion.  9,  ib.  40  et  47,  quu.  bebr.  in  Gen.  9,  18  al.). 

Quod  ad  interrogatiuas  attinet  eonianotiones,  priaim 
annotamus,  ntrum  siugnlariter,  non  seqnente  antistroj^:  an, 
poeitnm  L  ne,  qaod  pimeiemnt  sane  nonnnnquam  iam  nett.  (Iiene 
FL  II'  p«  803),  sae^ua  utique  nsnrpaat  recc,  apnd  hes  qnaqpe 
inneniri  scriptores,  nt  Zacch.  m,  8  aeeUma,  utrum  hoc  ferre 
dhu  eemlum  poseU^  quod  eloqui  humamu  eermo  uix  anM, 
I,  24,  Paulin.  u.  Ambr.  30  cum  itUerrogaretwr ,  utrum  eeSrei  Aa^ 
hraeiumf  ei  reepandiBeei  nosee  ee  uirum^  Praecedente  nescl«, 
band  soio.  .cum  oonstet  an  solitarium  aolere  esse  q.  instar:  noma, 
forsitan  utrnm  solitarium  a4Mdpi  pesdt  prorsns  i.  nun,  nt  GaariL 
tr.  18  p.  940  neeeio^  utrum  me  ipeum  loquentem  ddigmM^ 
neteio  utrum  me  Hbenter  audiaa^  Bufin.  in  Hmn.  ^13,  7  ^ttSHia, 
utrum  conueniat  rem  tam  prolnndi  mysterii  denndare.' 
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B  9m.  Seript  tnailallone  (IOiimIi  Ilila  p.  258  sq.)  tnui* 
mm  mk^  in  oeoletiaetieoniiD  potiitimnm  oonsiidtiidineiii  fdMnrela 
iBvto  vi  quid. .?  ijka  %i  86.  yimjftai),  cuiiu  exBapIa  snat  tpad 
In  leriplorae  Oand.  tr.  1  MM  er^  ut  quid  UgUwr  (egnasio  de 
eaptiaiUte  popoli  IstmI),  H  aUi$  tankm  profuü? ,  Badiiar.  fid.  S 
Ii  quid,  rogo,  qmaerikir  prauimäa  meaf  dl,,  Hier.  ep.  99,  87  *iit 
pü iinunüir'  (ex  le.  68,  4)»  o.  Hilarion.  91  *ui  quid,  respondit 
(iMMii),  intrmrem  in  emn,  qui  liabelwt  oollegam  meiim  amoris  die- 
wmmf,  UaSta,  in  Rom.  lY ,  4  quid  esim  exiret  de  terra  ena, 
8..?',  Aug.  in  pf.  194»  2  al. 

Hon  pro  ne  impoeüani  eoniaBeüiio  postolatiiio  iam  apsd 
MiLi  poetas  (p)  qaidem  magis  et  postaagrustanoe  (pA) ,  haad  iia 
nw  imenimiia  (et  int.  eeti  Kttliner  gramm.  ampi.  t.  II  §.  48), 
mm  hee  apad  seqniofea  in  tantun  crebmdt,  at  ian  aingillalim 
iMioiee  qnasdam  enallages  exetteaüonee  indagare  ao  enbodorari 
teperes,  praeeertim  ei  etiam  ne  et  non  indiiereiiai  ee  excipient« 
■MBirii,  nt  Buagr.  eent.  ad  fralr.  p.  1184  ne  dederia  te  tahtri' 
M  aeiifrts,  et  non  impUaris  somno  noohtmo,  ib.  p.  1185  non 
s^ifplantes  fMrom  imm,  e$  in  ruina  oim  ne  eongraiideris. 
AMUrea  e£  Baehiar.  ad  Januar.  14  et  18,  Hieronymi  antem  ex 
iHMHiiu  haec  paaoa  exempla:  ep.  107,  11  'dond  flliam  non 
refinqoai.  .non  lu^t  eolloqoia  eecnlarinm.  eluon. Eneeb.  praef. 
IMMm  iata?  nidelice^  nt  non  nobis  minun  nideatnr,  ei  alieobi 
Miaiu8\  ep.  ISO,  13,  in  Osee  III  ad  14,  1. 

Niei  e.  eoni.  ceneCmetae  in  formnlis  (frequeniatie ,  nt  al.  de» 
aantraninmey  Hieronymo):  non  eatia  eet,  non  eoffleit,  niei. .  .neoa 
MBpla,  ema  epiid  Bnfinmn  non  animadnerlerimoB,  de  hie  appo- 
mm  baee:  PiMlin.  n.  Ambr.  13  eed  nee  hoc  eatie  enU  miesis 
wWaa ,  niei  eOom  pro  eaiMSea  fide  oim  plebe  parHer  ooeto- 
MTiMl,  Zaoeb.  1, 1  nee  enffieii  TMm  pereußsiimie  aueioribue 
Im  ihiHUie  PraMioni  aggregare  eoneeneum,  niei  et  gentUinm 
im  feeUHöm  infeetatione  eondemnent,  U,  10  p.  1126,  I,  98 
femai  est  enkn  dimnae  elementim  epeeiee  imntum  reparare 
fwe  fmrimlt,  niei  ei  honorum  corpara  splendor  exorniit  et 
ni^vum  conflteiö  deformOoHe  obeewret. 

2.  Obeernationes  ayntaotioas  pro  re  nata  paneolae  (scrip- 
«aat  eua  eootenporaliter  qaidem,  eed  inline  Latini,  non  soloeee) 
itMnpendinm  diaeerendi  paragraphis  artia  gramm.  Znropiii  (Z.)  ap- 
fiMoa,  in  qnantom  qnidem  posenmne: 

Accne.:  ad  Z.  883:  ambulare  Gand.  tr.  11  mare  ofnMo- 
mnu  (QaintUiaBO  iadioe  eoloeeienae  deiiaelione),  et  DrC&ger  Biet» 
8yü)  I  p.  888;  —  trinmpbare  aei  (Lact,  Anrel.  ep.  ap.  Treb. 
^  80,  5  Zenobiam  trinmphaado,  ib.  4)  Qand.  tr.  10^  mortem, 
in  leen  K.  1,  8  'trinmpbana  prindpatne  et  poteetates^  Ifoxim. 
hm.  eerm.  48  *nt  diabohmi  Dominos  ineio  oertamine  triampbaret , 
II»,  (nt  iam  p,  p  A)  Gand.  tr.  19  triumphato  dioMo^  cf.  Dr.  I, 
^191;  —  plaere  Oaad.  tr.  10  qui  ignem  plueret;  —  ad  Z.  386 
•an.:  aeeedere  Seaer.  p.  788    eccleeiam  aeeedere  dipiarentMf, 
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cf.i)r.  349;  e^ire  ÖMd.  praaf.  ad  Benin,  p.  835  M.  nMme  pamfier 
donmm  eiu$  9inu  uacuo  exibai ,  Hier.  ep.  22 ,  25  'oaiM  ne  doBom- 
exeas'  (p,  Appu)»  cf.  Dr.  p.  352;  —  ad  Z,  407:  persuadere 
Bachiar.  adlaaiiar.  13  ne  te  persuadecU,  quisquia.  ,dicat  (sed  ib. 
iaf.  regnl.:  qnod  persoaait  tibi),  ib.  8«  —  Ftoon.  46  'aliqna  die  te 
persnadeam,  ut  ad  aillam  neniae.  App.,  Folg,  M.  II,  b  ^qoae 
eutn  persuasit',  III,  ^  et  wepios  paas,  pere.  suaderi,  nt 
Bechier.  ad  lanoar.  19  uelim  edoceri,  e»  qua  tmctarüate  nmbere 
conrupia  suadeatttr,  Gaud.  tr.  7  uidete  ne  suadeamini  acqmßßc^ 
errori  getUüiumy  17  p.  967,  Hier,  in  Luc.  h.  39  *principis  seculi 
boias  Buasus  iUecebrie'  (arg. Plaut.  Aul.,  App.,  Am.);  —  ad Z.  413: 
praestolari  c.  aoc,  sioat  constanter  et  freq.  Hier.t  Paulin.  jl 
Ambr.  31  f6t  te^yera^orfs  praestolabatur  adtientum;  —  ad  Z«  333 
ann.  ezigi  c.aocrei(of.  Dr. 347) Gaad.  tr.  18 p.  979  usque  ad  nouis- 
aimum  quadramim  pmr  sufpUda  ewigendi.  Hier.  adu.  looin.  I,  12 
*angeloTum  uitam  non  exigimnrv  sed  docemur',  ib.  reddere  fned 
exigeris  (cf.  et  Hier.  c.  leean.  8:  confeBsianem  fidei  postolaria,  18: 
manam  peterie  et  pedem  porrigis). 

Datio«;  misereri  Paulin.  adu.  Coeleat.  8  quibu9  «itrwti 
debeai,  Euagr.  sent.  ad  fratr.  p.  1182,  —  S.  S.  uet.  sa^.  aiaema 
nobis,  mihi  (Bönsch  It.  413  sq.),  Hyg.  fab.  68  'ooi  Venoa  aiaaria 
est'  (ef.  Moncker.  ad  1.),  Cypr.  dorn.  or.  33  'qui  miaeretnr  paii]^eit\ 
Lact.  mort.  pers.  23  'home  pios  misertas  est  Ulis',  saepeNHier.» 
ut  in  Is.  VIU  ad  26,  .lö/saepe  misertus  es  gentibufl»  id  est  bamaao 
generi',  c.  utreqne  caeu  in  Am.  III  ad  7 ,  4  sqq.  ^quemodo  miseretur 
pater  filiorum,  misertuB  est  Dominas  timentibns  se',  Bofia.  hiit» 
monacb.  19  p.  183  'mieeveatur  tibi  DoBUima'  (nec  Z.  neo»  qoi 
debebat,  Dr.  p.  452  hanc  constructtonem  eommemoraai)« 

Ablai. :  ad  Z.  396:  pro  acc.  temp.9 
innutatttm,  Paulin.  u.  Ambr.  27  uibi  cum  äUqmntis  degcret  diebui^ 
Bern  satte  aotam  fertasaia  tamen  pminie  letractaturus  nunc  satis 
habeocoaenommlocosapponere  Hier,  e  maIti8reg.PaGbein«49'manebit 
pancis  diobus*,  in  Is.  III  ad  6,  1  'Joatbam,  qui  Mgnaiiit  aanis  XYI*. 
Bufm.  bist.  mouBcb.  9  p.  160  'tribus  diebng  permanene  ^^d  «ea. 
Sed  bic  loci  etiam  annotare  placet ,  abusionia  qua  abl.  neatr.  nwna 
raüum  ordin.  pro  aduerbio  muitiphcatiuo  ponitur  (et  De  lat.  aerr. 
bist.  Aug.  p.  90,  de  latiu.  Hieron.  p.  89),  ezenpla  eistare  etiam  ap. 
Panlin.,  ut  u.  Ambr.  46  exdamouü  terUat  senex,  sedbonus  (ib.  inf. : 
quem  ille  bonum  senem  triaa  noce  aignauerat),  47,  —  et  ad  Zb  667 
ann.,  ablatiuum  gerundii  iun  indubitate  instar  participit  nsiir- 
pari  Seuer.  p.  739 ad  unam  spehmcam  conuenerunt,  asaociando 
ae  dHobua  qmbuidam  hwmäi  loeo  ortfs,  Paulin.  bened.  2 ,  5 
per  totum  Israelem  dispersa  eat^  non  accepta  propria  heredit€Ue^ 
sed  in  ciuitatibus  atque  auburbanü  e&nm  habitando ,  Bofin. 
in  Born.  I,  2  'reu ortende  interemptus  est  a  leone*,  bist.  mon.  16 
non  desinis  seducendo  animas*,  Chromat,  de  beatit.  8  'non  taniniiL  «t 
sustineant  patiendo,  sed  etiam  ut  moriendo  oongaudeaat't 
Vigüant.  ap.  Hier,  adu«  Vigil.  4  *quid  pulueren  linteamine  ciiouiH 
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datum  adorando  oscularis?'  (ib.  inf.  osculaotes  adorant) ,  nam  in 
ipBias  Uierooymi  uerbis  proprietas  ablatiui  q.  d.  instrumeutalis 
nnsqoMD  ia  boiaamodi  nofad»  uidtbMur  p^nUus  m%  e^i^loM.  Cf.  Dr. 
§.599. 

Geuit. :  syiitaxis  magis  poeticM  est  (ad  Z.  436)  constr.  c. 
adi-  participandi,  ut  extorris  Bachiar.  ad  lanuar.  12  misencordiae 
coeUsUs  (Stat.  regni,  cf.  exsul  Hier.  adu.  louin.  II,  15  paradisi), 
eiheres  Bachiar.  ib.  16  Christi  passionis  (Cic.  propr.  pateroorum 
bonorum),  cf.  K(Qhner)  II,  |.  85,  2 ,  f ,  —  uel  c.  adi.  aaqual.,  ut 
magis  noM  eoatttrnns  Qmd^  tn  9  lumm  aeUrm  ktwdni^ 
Unmm^  —  ft  (id  Z.  e.  matnrft«  Paattii.  «.  Amlir.  46  «rflf 
md  muOwnu  (Verg.  Moi,  animi),  ctX.  86,  2,  b;  witaftiaria 
üMoHonlNUi  (Hib4  Tan.  IV  p.  494)  g9B.  ni  mIm,  lade  «M 
iflk  wQia  ad  fiMB  ttnifwu  «paftiam  anMiato,  FmUa.  luAabr«  9 
Mtl  ofNm  ottfMPl  <»ftKiiaKoiif«  cf.  Instiiitf  xvui,  8 

h^pm aala  aainmi  Tfoteaa  oladii  condUafiml',  XIV,  3  'post  tot 
laanf  emeritomiD  stipendiorum  ladwniaa  domam'  al,  Hier.  o. 
iDtoB.  37  'quae  (literae)  aato  it%e  menses  legatlaaia  (=  tribus 
■tDsibns  ante  legationom  aius)  ad  soa  diractae  erant',  in  b.  VII 
ad  6 ,  4  *p08t  XLII  annoB  dommieae  paaaionis  capta  lenusalem  est'; 

deniqne  genit.  hebraizanüs  e  S.  S.  (panis  uitae,  filii  irae)  trans- 
latiexemplum  Gaiid.  tr.  17  p.  967  ille  iudex  iniquitaiis^) ,  Hier. 
10  Eccl.  9  p.  45^  Vall.  populum  c  i  rc  um  ciHionia,  in  £aQCb, 
kMa.  10.  1  'in  insula  aliqna  solitudiDis  uiaere'  al. 

Coniunctiaum  iionmiiiquam  iiiueuimus  in  colis  correlatiuis 
•I  maxime  caiisalibus  adhibitiim  noiie,  ut  post  «  quod  Gaud. 
tr.  10  cuius  pictatis  et  hoc  ifigctn^  opus  est,  quod  rtiam  malos 
aique  incredulos  patientcr  susUtirat,  dementer  exspcctet,  et 
caasaüter  tr.  11  haereticos  .  .  non  mcdiocnter  HCtUcntia  ista  con- 
tmtdit^  quod  humilitaiem  susceptae  carnis  intuiti  immensae  diui" 
wMi$  eomeiUur  w^eHri  suMmtiam,  Hier,  in  ler.  III  ad  14,  2  sqq. 
*fifortaai  vaia  aa»  «mia,  ..non  quod  aqaae  aon  Amiiit,  aad 
qiad  illi  iiraaBira  aoo  pataariBt\  alfiM  ita  lUaqnidMD  freq.  (qoa 
data pko» aliU),  aadfliaaiiiOBpiiaoalaatoaoaqmod (quo),  at 
ialuTadSl,  18  aq/aoa onua gaatia ilUii (lanaäilaiaB  Im« ^ 
g»anaaara»)  aigaiflaalar  iatoiitaa»  ao  qaod  droaadariia  caataai 
et  aiopliaa  auUa  aao  die  per  aaata«  aalitttdiBMi  Digwa  aolaaai', 
Baia.  prioc.  m,  1»  1  'necessarium  laer  paaea  da  arbttrü  aoalri 
übartate  disserere,  eo  quod  naa  igaffMIittr  ia  quoqoe  qua^tio  a 
qvamplaruua  i^totur';  ^  fi  qaaadaqaidem  Paulin.  xu  Aaibr.  9 
(obsecro  aoa,  ut  credatis  nera  esse  quaa  aaiipatBias. .)  quanda^ 
quidem  meli%^8  Sit  penitus  nihil  dicere  quam  aliquid  fcUsi  pro- 
ffrre ,  41  quid  dicam ,  si  in  huiusmodi  personis  auaritia)  ita 
rahnem  suam  cxercet ^  qui  solent  aut  filiorum  aut  propinquorum 
üBma»  praHmdere,  nuandoquidem  ßkroaquc  ceperit  ettam 


^^  kl  tr.  8  p.  897  'mmm  nugHßinm*  ianqum  ai  üeiril  nuptiaU, 
■dBoiA  latiaas  aon  iaeallidai  piaprielatiB. 
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eoeUbei  saeerdctes  (sed  32  c.  ind.);  —  r  Biquidom  (de  qao 
coni.  constr.  dixi  Berat,  p.  69  sq.)  Paolin.  a.  Ambr.  1  (noe 
fticis  ueritatem  obdneam..)  siquiäem  nouer4mn$ 
gratiorem  habere  aquam  ftrent  uena  siiHaMem,  qwm, .  (sed 
6.  ind.),  Hier.  adu.  Lncif.  20  ^uniim  est  quod  etiam  in 
eonstanter  loquar,  uerbis  enm  a  nobis  dissentire,  non  nibti,  siq 
dem  recipiat,  qni  ab  Ariaois  baptisma  consecati  sunt'  (sMfi 
iamen  c.  ind.,  nt  n.  Malch.  6,  adn.  louin.  I,  13  al.). 

Cnm  apud  Latinos  modi  quidem  indicatini  forma 
obliqao  apta  sit  infinitinus,  modi  antem  postnlatini  fonaob 
qua  proprio  coninnctiuns ,  nec  fere,  nt  in  graeca  lingoa,  infiaitii 
posteriorem  tarnen  latinitatem  eo  inclinasse  satis  constat,  ot 
qnoqne  officinm  ad  infinitinum  transferret,  cniosiMii 
stnictionis  nerborum  quormidam  apad  hos  scriptores  exempla 
nimas  haec: 

ad  Z.  613:  permittere  Qaud.  ir.  13  ^  mMi  im 
$UmSbm  9uii$  coli  permittit,  18  p.  975,  ib.  p.  977  pM 
tUm/l9  tamim  ientare  soUtm  permissu»  fnerai,  BacUar. 
lannar.  22  me  sie  äetperofe  permitieris^  —  Spart  Hadr. 
'Armeniis  regem  habere  permiait',  Hadr.  8  ^eqnites  Romanos 
sin«  86  de  senatoribos  nec  secnm  indioare  j^ermisit*,  Lampr.  j 
27,  4,  Capit.  Ant.  P.  5,  2,  id.  Max.  Balb.  8  neo  prins  permisa 
ad  Falatinm  ire'  (seq.  nt  Lampr.  AI.  43,  1,  Capit.  Ant  P.  10 
Ant  Phil.  17,  G);  Eutr.  IX,  17  'nineas  Gallos  et  Pannonios  hi 
permisit';  Amm.  XXIII,  6,  35 'Magi.  .legibus  suis  uti  peml 
XVIII,  6,  15.  XX,  9,  9,  XXVin,  5,  4,  XXX,  7,  9,  praeterea 
6,  5  et  7,  8  et  11,  «et  12,  12,  XX,  2,  5et7,  7,DVn. 
XXVin,  1 ,  28,  XXX,  2 ,  2  et  4  al.  (XXIX,  3  ex.  nrsam  *in 
aUre  dimleit  innoxiam');  Gros.  h.  YII,  S7,  87;  Hier,  in  Sop 
1, 18  iq.  *iiee  eos  in  leprosis . .  domibus  habitai*e  permittit',  in 
comm.  pnef.  'nisi  quis  apud  eos  (Hebraeos) . .  tricesimum  a| 
implenorit,  nec  principia  Geneseos  nec . .  legere  permittitur^ 
Bnfitt.  in  Cant.  III  p.  40  L.  *cnm  pati  persecutiones  permif 
eecteela  al.,  cf.  X.  186 ,  3 ;  —  rennere  Qand.  tr.  S  pergen 
nuptias  non  renuit,  Vulg.,  Prud.  (cf.  K.  124,  n.  1);  —  eta 
6.  int  pais.  Zaeeh.  1, 14  si  praedieta  miraeula,  «1  credi 
.  .DeuB  praesmu  (cf.  K.  126,  3,  d). 

ad  Z.  615  sqq.:  deprecari  Seuer.  p.  787  absolui  i 
uineulia  Ma^ae  8ttper9iiHoni8  depreeahatur  (seq.  ut:  p.  72 
Paoiis.  Ambr.  52,  Hier.  ep.  47 ,  2) ,  —  c.  inf.  et  Lncan.,  Stal 
aec.  «t  inf.  Aug.,  precari  seq.  acc.  et  inf.  p,  Plin.,  Soet,  r 
syuoD jmornm  c.  inf.  constr.  exempla  apponimoe  coaeuomm :  c 
crare*Hier.  n.  Hilarion.  20  'non  tam  adnersarium  laedi,  quam  ä 
ftndi  cbaeerauift  orare  Amm.  XXV,  2,  8  'orabemi  haroapioes  sl 
aliquot  horis  profedi&nem  differri\  5,  4  (acc.  et  inf.  iam 
Tac.) ,  rogare  Bufin.  bist,  monach.  7  p.  146  'rogabant  eos  d 
(ib.  int  rogans  ut  discederent),  9  p.  160  *rogabat  christlani 
fierf,  h.  eccl.  X,  10,  Gros. h.  VII,  22  'iustomm  sanguis 
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ari  rogat',  petere  Rofin.  in  Cant.  III  p.  59  p«iit  se  «ümii  in 
4mm  inirodoci',  Dict.  ephem.  II,  48  'qui  eimi  itetorat  remittere 
IM,  Sidon.  ep.  I,  11  *petis  tibi  satiram  Descio  quam  transmitti' 
s.,  GelL  ,11,  2,  1"),  cf.  K.  134,  n.  2, 126,  6,  b,  126 ,  3,  d; 
admonere  Zaech.  I,  18  cum.  .conmrH  ab  mgietate 

snader«:  si^.  p.  494,  persoadere  Baohiar. 
Inoar.  8  ew/n  peccare  persuasit.  Qood  cum  iam  uett,  nee  mm 
interdom  sibi  indnlserint ,  ut  uerba  hortandi  irregalariter  coa* 
t  cum  inMtiiio  (Z.  616,  K.  p.         incrabraUso  tainen 
or  iada  ab  argentea  aeUte  ac  deineeps  maglfl,  ut  suadere  ita 
Plin.  saepe  adhibat,  maxime  c.  inf.  pasa.»  a.  e.  XVlü,  68,  232 
Wi.  .difftindi  HyginiiB  suadet'  (Orasberger  de  aan  Plin.  p.  110), 
bnertet  admonare  aaeploa  Tac.,  cf.  Dr.  II  p.  312 ,  qni  et  iam  afbrt 
%^ni  exemplvm  paaa.  admoneri,  ut  Zaacli.,  c.  inf.  iuncti.  Sad  nea 
l^liä  id  potissiman  agantaa,  ot  hör  um  secoli  exemplis  compro- 
Ikma  ac  statiuninemus  ceoaiietndinem ,  bis  aeqnieaciniaa  addiiis: 
i  iflm.  XY,  5,  9  *a  qnlbna  monebatnr  propere  parare  eimcta', 
|10,  11  al.,  Hier.  6.  loann.  39,  Bufin.  h.  eccl.  X,  10;  id.  Orig.  in 
T'^V,  lO'donec  eoa  anaderet  abscedere^  Dar.  Phrjg.  T^bellnm 
jfinsaadebal';  Firm.  err.  prof.  rel.  p.  33  Surs,  "fiduciam  bonae  spei 
^iabire  paranadat',  Hier,  in  Epb«  prt  'qnod  in  hac  nita  sapi- 
|Ma  mnun.  .aaquo  animo  manara  parsnadeat',  Bufin.  princ.  I  pr*  6; 
ti     praaeipere  i.  inberaf  imperare  Gaud.  tr.  13  st  omnia  erO' 
li^re  praecipimur,  ii  paaa.  5  p.  878,  Zaoeb.  I,  3  niii  p$r 
IVm  ttUmm  aUercaiionum  occasione$  uitare  praedperer;  — 
inidpere  c  inf.  iam  Cic.  (ut:  iustitia  praecipit  pascere  omnibna), 
lt.  taaien  uett.  (cf.  Dr.  II  p.  314  sq.),  postmodo  aniem,  ut  pro 
^iiWe,  analogice  etiam  e.  acc.  et  inf.  oonstructi,  neluti  Curt.  ,,yi, 
t,  15^  Pin.  XXyill,  11, 45  *8ttnt  qni  praadpiant  dentem  (dolentem) 
nffiri  doita  bondnia  ani  sexus'  al.,  App.,  exemplia  rece.  Spicil  p.  289 
superaddimus  Tert.  adu.  lud.  2  'quam  (legem)  obseruari 
FMcepit',  ib.  13,  Amm.  XVm,  10,  4  'uirgines . .  coltni  diuina 
ncntas  custod iri  intactas  et  religioni  serui  r e  sollte  more  praeeepit 
(8>|tr),  XX,  4,  11,  ib.  9,  4,  XXVHI,  6,  22,  XXIX,  2,  10  et  3,  4  al., 
Hieron.  (qni  tarnen  plerumqna  habet  seq.  ut,  ne)  adn.  looin.  II,  17 
'ugi  capnt  et  lanari  faciam  praecipit',  n.  Panl.  arem.  3 ,  u .  Hilar. 

ep.  51 ,  9 ;  praeterea  eiuad.  narbi  paas.  pera.  e.  inf.  iuncti ,  ut 
ir  jaad«  et  anct.  Zacch.  locis  supraaeriptia,  axempla  sunt  Amm.  XXIX, 
(fd'qoo  conuenire  (legiones)  praacaptae  sunt*,  ib.  3,  5  Atha- 
'mks  auriga  'ignibus  aboleri  praeceptna  eat',  XIX,  12,  9,  XXYII, 

7, 6,  XXym,  6,  27,  Bnfln.  in  Nnm.  bom.  4,  2  Vm  pxaadpinnlDr 

— » *  > 

■fWUli 

comp el lere  Zacch.  I,  18  dimitt ere populum  ui  signorum 
ccmpulsi  sutU;  —  c.  inf.  Ouid.,  in  pr(osa)  Curt.,  Bnet.,  luaiin. 
saep.,  ICti,  Tert.^  ni  an.  53, . .  (cf.  Dr.  II  p,  316),  bomm  aatata  a. 
c.  Teg.  m.  I,  8  baec  necessitaa  compulit  ea  me..dicera,  qnaa..*» 
iitwdam  Hier.»  nt  in  Malach.  praef.  *ne  animaram  da  cealo  lainaa 
meipara  eompallamnr\  Bnfin.  in  Ssod.  bom.  5,  5,  Aug. 

UliArift  t»  4.  talMT.  ayBB.  ISSl.  tu.  HvfI. 
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ad  Z.  618:  facere  Paulio.  u.  Ambr.  23  te  triumplmrc  sm 
labore  feci,  10  in  sellxda  sc  ad  candcm  domum  portari  fecii,  Gaud. 
tr.  13  quem  iciunarc  tun  crudditas  facit  ,  Euagr.  sent.  ad  uirg. 
p.  1187;  —  facere  pro  ut  c.  inf.  coDstr.  pr,  p  iüterdum,  in  pr. 
primo  rar.  —  t»^'^^^''-  (efficere) ,  Petr.,  Col.  ss  11."  — ,  usitatiu?  ap. 
recc,  inde  a  Gell.  (Dr.  II  p.  39i5),  quoruui  in  promptu  sunt  exempla: 
S.  S.  uet.  Marc.  7,  37  'surdos  facit  audire*  et  saep.  (ROnsch  lt. 
p.  366  8(j.),  Dig.  XIV,  4,  1,  2  Vlp.,  XXXVI,  1,  75,  1  Scaeu.,  Tert. 
apol.  46  familiärem  suum  turpiter  loco  excodere  fecit',  17,  23,  id. 
scorp.  10  s.  f.,  adu.  Hermog.  19,  an.  53  al.  Cypr.  ep.  4 ,  5  'ut  eus 
Christo  placere  faciamus*  al.,  Arnob.  II,  65  'inuitos  f;iciat  suis  poUi-| 
citationibus  credere'  al.  (efücere  I,  46:  cuius  nomeu  auditum..| 
magorum  frustrari  efticit  actiones,  II.  27,  pcrücere  IV,  7),  Lact. i 
^inst.  n,  16,  3"  al.  (et  efficere),  scrr.  bist.  Aug.,  quorum  locos  Dr. 
affert  12  (efficere  1),  praeterea  Lampr.  Alex.  23  '^nec  quicquam 
(eunücbos)  in  Palatio  curare  fecit  nisi  balneas  feminarum',  Tteb. 
Gall.  16  *qui.  .orbem  terrarum  trigiuta  prope  tyrannis  uastari  fecit, 
Firm.  math.  II,  32  'eum  in  exilium  initti  fecerunt*  al.,  Firm.  err. 
gent.  p.  39  B  *aiietem  in  caei?ae  arboris  facit  radicibus  immolari', 
p.  30,  23,  Amm.  XXVIII,  1,  55  *agmina  fecit  introire  carnificuiu , 
XXIX,  6,  5  'quem  trucidari  securum  fecit'  (efficere  ib.  5,  13)  al., 
Veg.  m.  I,  7  *uerecundia,  dum  prohibet  fugero,  facit  esse  uictorem , 
Vict.  epit.  4,8,  Hieron.  saope,  ut  ep.  105  ex.  *ut,  quidquid  mihi 
scripseris.  ad  me  primum  facias  peruouire*,  c.  loann.  Hierosol.  15 
'ut  logentes  faciat  dormitare',  in  Is.  I  ad  1 ,  8  'urbem  fecit  esse  de- 
sertam'..,  Rufin.  in  Leuit.  h.  3,  1  'ipse  dicitur  peccare  populum 
fecisse ,  qui  fecit  eum  in  se  peccare  posse*,  h.  eccl.  XI,  28  *Dei  pro- 
uidentia  factum  est,  quosdam  de  Hierosolymis  .  .  illuc  per  idera 
tempus  uenisse*').  Cod.  Theod.  VII,  1,  13  *magniticentia  tua  ;ä 
faciet  custodiri*  al.,  Macrob.  Sat.  V,  16,  12  'et  faciat  uelut  aliud 
uideri'  et  saep.  (lan.  ad  Comra.  p.  158  et  ind.  s.  facere),  Coel.  Aur. 
tard.  pass.  II,  1,  24  'quo  transire  faciamus  illata'  (stomacho),  ib. 
32,  39,  42,  II,  3,  68,  ib.  4,  78  et  13,  150,  acut.  U,  9,  51,  ib.  18. 
107  et  37,  191  al.,  Dict.  eph.  I,  4,  Sahiian.  gnb.  D.  V,  144  *ut 
quandoquo  haereticos  patientia  Dei  faciat  plonam  li  i^M  noscere  ueri- 
tatem',  VI,  210,  ep.  5  al.,  Claud.  Mam.  stat.  aiiim.  II,  9,  2  'qui 
feceris  nos  uincere',  Sidou.  ep.  III,  5,  VI,  9,  VII,  1  p.  173  Sinn,  al 

ad  K.  II,  127,  5:  praeter  supra  allata  uerborum  rito  nouior 
pass.  pers.  constructorum  c.  inf.  exempla  subindimus  haec  Gao« 
dentii:  tr.  8  p.  889  (continentia)  res  esse  noscitur  uoluntaiis 
tr.  13  in.,  cf.  Spicil.  n.  37*  p.  177  et  Scrut.  p.  22,  —  tr.  10  in 
^uod  Dcus  scrihitur  prac  er  pisse,  Hier.  adu.  louin.  II,  1' 
nec  gulae  scribitur  seruisse  nec  ueotri'  et  ib.  inf.,  ep.  29, 
et  saep.,  Bufin.  in  Rom.  II,  5  'trausformatos  esse  in  gloriam  scri 

*)  Cf.  Ruiiu.  bist,  monach.  9  p.  166  Vall.  'accidit  eadem  di 
hotpitM  venire  ad  nos*,  Amm.  XXII,  9,  15  *eaenerat  itiü—  diehi 
annoo  cnrsu  oompleto  Adonia  fita  nefeeri  eelebrari%  el  ad  lato  S.I1 
§.  187,  n.  3. 
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bitui'  (in  Leuit.  13,  1:  ipsa  coelestia  Moses  uidisse  describitur, 
in  lud.  6,  2);  —  tr.  5  p.  873  sq.  ibi  haben  da  mandantur 
tolciamcnta ,  in  sancta  autcm  te^ra  de cernuntur  esst  ÄOZ- 
%cnda  \  decerui  ita  Claud.,  Sedul.,  cf.'  Jahrg.  1880  p.  884. 

ad  Z.  495  uel  potius  ueriora  docentom  magua  eiemplorum 
c<>pia  Neue  Y.  L.  11  p.  355 — ^GO  annotamufc,  apud  hos  quoque,  sicuti 
um  äpud  antiquöä  nonnuuquam  et  apud  recc,  passim  (cf.  de  latin. 
Hi«r.  p.  149),  in  plusqaamperfecto  potissimum  pass.  fueram  pro 
um  dMcrimliM  bÜIIo  participio  |)erf.  i^uctom  aliquoties  inaeniri,  nt 
Mm.  n.  Ambr.  42  ego  qwi>ä  uisum  a  me  fuerat  CaMo  <Ma- 
mo  9Mim  niM,  40, 4B,  TietSr.  9;'Ucdh.  II,  4,  S^aer.  p.  T38. 

id  8pldi  n.  4S  (46  lall  Hier,  pi  170) :  pait.  praeir.  aet.  ps<- 
•itf  tl  Tielr.  6  MmtiaBlini,  12. 

.  ad  De  latiB.  Hier.  p.  149—59:  pari.  prae8.  'pas8.  iü  «ndns 
Mwiapli  aignücBtioiie  fvtiiri  sp.  boeqnoque  saep.Vut  Gaud.  tr.  17 
cwlofis  affUntu,  quo  se  animandum  tfediäeraty  exaniinatus ^  18 
p.  935,  14  p.  948,  PauliA.  iMMd:  3 ,  1  qao9  tuhicit  'adorähuni 
ießiipatris  tui\  apwte  regnttm  .  .Imdäe  concredidit  dicens,  mm 
areUquis  fratrihus  suis  adorandum,  10,  15  tamdiu  his prae^ 
mimHitt  populum  sustentandum  ,  dotier  desiderium  cotlium  actei'- 
norum  ueniret,  Zacch.  I.  \9  iUi  se  daridum  professus  est  religioni^ 
qm(  mUi  in  Aenu[>to  idoli  forwam  rcfrrret ,  20  s.  f..  24,  II ,  6  et 
14.  III.  8,  Seuer.  p.  735  f  uturum  hotirstissimuni  de  lege  cou' 
ßicium  fiec  exeiia  nda s  lites  et  fahulas  esse  miscendas ,  p.  741 
fiHMrum  odiis  forsitati  petiniendas  sutn.  '    '  "  « 

ad  Z.  66Ö:  acc.  gerund,  noiie  absqne  praepositione  q.  pro 
jü^.ino  q.  d.  in  -um  eieunti  Paulin.  u.  Ambr  37  cum  ad  prae- 
tmium  Macedonii ,  tnuc  magisiri  officiorum^  pro  ^uodam  intern 
Udendum  perrexisset,  *    •  »  •  * 

Beaaliae.  Pancter. 


1    .  »»t 

sppUvsii«. 

Dieses  im  modeineu  Latein  vielfach  verwendete  C<  uipositum 
i>t  io  dem  uns  flberliefcrten  Sprachschätze  eine  grosse  luiritut.  Es 
fehlte  daher,  wie  in  ainU'ieii  Loxicis,  so  auch  in  den  früheren 
A^dgeü  des  latemi.-ch-dout&cheu  Handwörterbuches  von  K.  E. 
Georges.  In  der  neue^^ten  (7.)  Auflage  steht  es  jedoch  I,  S.  478* 
Firdie  ursprüngliche  Bedeutung  Anschlagen  wird  die  eine  StaUa 
am  Thab.  n.  W  eiUi^,  woedbst  aidi  liohtig  ierrm  ai^nai» 
w'rwi  h4i9fiia  Bürgeret  findet  Ffir  die  flbairtiaf ane  Bedenlaafr 
BaifsllkUtachen,  AppUna  wird  ebenfalla  nur  eine  Stelle 
aitefllhii,  Biolich  Firm,  natti.  I,  10.  Biesen  seit  Jahrhonderten 
maadillBaigtaQ  und  Targeaaenen  Xatlieniatikar  Flnniena  Hatemna 
dtei  Oaofgaa,  wie  ar  aalbat  8,  XU  «ngibt,  nafoli  der  Baaeler  Ana- 
gaba  VOM  Jidire  1551«  die  die  neueste  imd  beste  ist!  Das  erste  Bach 
ftilabtmr  vier  lineare,  «aeb  den  TeraehiedeneD  Inhalte  mit  be- 
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MO  Uabir  «llpM  M  TtoMti  km  Ijf,  rrmmir. 

sonderen  Aufschriften  versehene  Capitel.  Das  falsche  Citat  ist  mit 
II,  10  richtig  zu  stellen,  woselbst  sich  S.  23  der  erwähnten  ehr- 
würdigen Ausgabe  Z.  22  v.  o.  die  Verbindung  in  chorumque  locu- 
pletatus  applausfis  findet.  Ich  kann  nicht  unerwähnt  lassen ,  dass 
bei  einem  so  seltenen  Worte  es  sich  wol  der  Mühe  rerlohnt,  auch 
das  Adjectiv  und  das  Particip  anzugeben ,  mit  dem  es  verbunden 
vorkommt.  Georges  hat  dies  jedoch  an  beiden  Stellen  nnterlanen. 


et  ipse  bei  Tacitus. 

In  diesen  Blättern  habe  ich  S.  42  f.  die  unrichtige  Be- 
hauptong  Dräger  s  zu  Agric.  25,  19,  daas  et  ^§e  in  te  Be- 
deutung ebenfalls  bei  Tacitus  Bur  dreimal  vorkomme,  cor- 
rigiert.  Nicht  minder  unrichtig  sind  von  Her&as  zu  Eist.  I,  42 
de  quo  et  ipso  ambigitur  nur  zwei  Parallelstellen  (dial.  37  und 
Agric.  25)  angeführt.  Da  ich  nun  bei  einer  nouerlicji  vorgenommenen 
Revision  meiner  Sammlungen  ersehe,  dass  ich  bei  meiner  Anf- 
stellung  selbst  je  eine  Stelle  aus  den  Historien  und  Annalen  über- 
l^angen  habe,  halte  ich  es  für  augezeigt,  sämmtliche  vierzehn 
Stellen  herzusetzen :  dial.  30  in  quibus  et  ipsis  parum  lahoraiur 
und  37  quae  et  ipaa  plunmum  eloquentiae  praestant;  Agric.  2b 
diviso  et  ipse  in  tres  partes  exercitu\  Germ.  37  amissa  et  ipse 
Pacoro;  Eist.  de  quo  et  ipso  ambiffitur  ;  U,  33  dum  et  ipse 
nam  fM  müUme  eredäi  ibid.  cap.  71  mmgue  ^  N&rmtem 
^MMffi  VitaUua  admküiion^  ^OOnMi  III,  92  mikt  IWliawin 
trmi»  et  ip$e  prmääü»  eeemtU  waA  IF,  27  grüiHißnm  ipm 
Bardetmh  obieoU;  Axm.  U,  9  aaomdeUi  deätpntmtn  M  ijfm 
Üverme  a  wMimm  imtHMk;  17»  M  Theeem  Hwinti  §t  %m 
türpe;  HI,  15  extemae  et  ^  prtüaB  fWMtlwrti  Xm,  It 
Paridem  histrionem,  libertum  et  ij^mm  DpflMftea,  mi^Mi  in 
(hier  in  einer  Appoeition)  und  XV,  72  nam  et  ipse  par$  Bewm 
narum  cladium  erU^).  Dr&ger  hat  alle  fünf  Stellen  ans  den 
Annalen  ttbergangeo,  und  dem  entipnelieBd  fekit  aach  et  ipee  im 
dem  sprachlichen  Register  dazu,  wUurend  es  in  dem  Register  soni 
Agricola  S.  49  aufgeführt  erscheint.  Auch  in  der  Ausgabe  von 
Nipperdey-Androsen  ist  nirgends  eine  Note  darüber  zu  finden. 
Dieselbe  wäre  jedoch  keineswegs  überflüssig  gewesen,  schon  deshalb 
nicht,  um  die  falschen  Angaben  der  beiden  anderen  Herausgeber, 
die  sich  nun  bereits  durch  drei  Auflagen  hindorchgeechleppt  haben, 
einmal  richtig  zn  stellen. 

Nebenbei  bemerke  ich,  dass  et  ipse  sich  bei  Tacitus  auch 
regelmässig  gebraucht  findet,  so  z.  B.  Agric.  44;  Hist.  III,  50 
und  60. 

Wien.  Ig.  P rammer. 

*)  Damit  stimmt  gern«  die  mÜäerweOe  etedileMne  4.  Liefeniiig 

von  Gerber-Greef's  lexicon  Taciteum  S.  399  f.  Nor  wird  daselbn 
lumöthig  AuD.  II,  2  von  den  übrigen  Stellen  abfetceiiat  oad  et  ipes  ia 
der  Bedeatong  auch  er  selbst  genommen. 
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Zweite  Abtlieiiung. 

Utartriaehe  Ameigea. 


iilniiMM  MS  Dildk  SymMik  dnr  Tünit.  ffttwwtot  wl 

lik  AnroerkuDgen  begleitet  von  Friedrich  &  Kf ftttll»  mm»  Vlt^ 
L^ng.  A.  Hartleben^s  Verlag  1Ö81.  8*. 

Der  alte  Sdiiankofl  ArtMutaas  hat  es  glflcklich  zowege  gd- 
bracht,  dass  sein  Werk  in  eiaer  nmn  deatsehen  Uebertragung,  der 
«sUn  nach  fast  300  Jahren  (1597),  in  eleganter  Aastattung  and 
'  Bit  Anmerlningeii  versehen  vor  ans  liegt,  die  auch  dem  Nichtphilo- 
'  '  ff D  das  Verständnis  des  seltsamen  Buches  erschliessen  sollen.  Der 
li^'*'  Philologe,  der  sich  dieser  nicht  allzu  dankbaren  Mähewaltang 
^'jtTiogen  hat,  glaubte  freilich,  auf  die  beifalligen  Aensserungen  ei- 
aifer  oenereuFhilosophen  gestützt,  in  diesem  ältesten  aller  bekannten 
Tnambücher,  dem  ehrwürdigen  Vorfahren  des  'ägyptischen  Trauiu- 
bacbes'  und  anderer  auf  Jahrmärkten  und  Kirchtagsmessen  noch 
Mer  heimischen  literarischen  Erzeugnisse,  etwas  anderes  und  bes- 
flrts  erblicken  zu  sollen  aiö  einen  immerhin  sehr  maikwllrdigen 
latrag  smr  Failiologie  des  measchlichen  Geistes.  Wir  woUia  4»- 
riNr  «ate  mSk  ito,  no^  mi  smaoii  Patmra  Mlilfii,  WHi  ivür 
iM  wmk  immu  aa  teiüxlhatt  Mtete,  4aa  wir  aiaitiiiaiMM 
H<a«laftntt  (IkwmdMilaaff  aad  ZMWrai,  Wk%  1866),  daattNli 
|M|  «ai,  «k  oaa  4ttakW  Btt  aatrtialiwdar  BiiftBia«9  aaiia* 
V<Nte  kibta.  la  dar  AMkaaiaaf  laiotea  aallor-Uffc^^ 
btMMt  4«  Ba^kia  aind  vir  ndl  MiM  Labradnam  «iaii»  latl 
te  mag  imnarhia  ab  ato  fanOgaadtr  Giaad  gattia  a»  daMlV» 
Mfc  weiteren  Kwina  saginglioh  zu  machen. 

Daa  y  orwarl  enthält  eine  wertbToUe  Miltäailang  von  Pro* 
iiMr  Hirschfeld,  wonach  der  Cassius  Maximas,  welchem  Arte- 
•Mor  sein  Werk  gewidmet  hat,  fast  sicherlich  mit  dorn  Philosophen 
iuimos  aus  Tyrosiu  identificieron  ist.  Der  Versuch  des  Hrn.  Krauss 
ino?eeen,  die  Zeit  der  Abfassung  der  ^OmaoxQiTiKia  genauer  als 
I  'u-her  geschehen  ist  zu  bestimmen,  erscheint  uns  nicht  als  wohl- 
Cr^iaßgen  Pio  Stellen  I  26  (nicht  27)  und  64,  wo  von  den  Todten- 
»(tieUa  dte  fiede  ist,  die  zu  £hren  Hadrians  gefeiert  wurden,  konnten 
luittiii  ObfiaaliaB  wardaa  «nd  bildta  wohl  die  haupUächUdiia  Grand- 
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90t   8,  Kfmuif  Symbolik  der  TriuM^  mig«!.  fon  1%,  €hmperM, 

läge  der  allgeinein  geltenden  Annahme,  dass  Artemidor  anter  An- 
tonius Pins  und  Marc  Aurel  gelebt  und  geschrieben  hat.  (Vgl.  z.  B. 
Smith,  Biogr.  Diction.)  Dass  aber  aus  der  Art,  wie  Marc  Aurel's 
Lehrer  Fronte  erwähnt  wird  (IV,  nicht  III,  22)  zu  schliessen  sei, 
dass  derselbe  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Stelle  nicht  mehr  untor 
den  Lei  enden  weilte,  scheint  mir  zum  mindestenrechtsehr  zweifelhalt. 
Und  vollends  sicherlich  grundlos  ist  die  IJentilicirung  des  IV  (nicht 
II)  2  genannten  ^AQiaTeldi]q  n  vofiixog  mit  lern  H  betör  Aeliuä 
Aristides  und  die  hierauf  gebaute  chronologische  Bestimmung. 

Die  Uebersetzuug  ist  im  Grossen  und  Ganzen  correct  und 
sorgfältig  gearbeitet.  Wenn  die  Ausdrucksweise  mitunter  nagpfil^nk, 
das  TerstiMnis  maoohitet  «la  uuAüänglichMi  so  wollen  vir  an» 
geeichte  der  nicht  geringen  Schwierigkeiten  der  Anfigabe  nnd  der 
noch  ottgefthten  Kraft  des  üebersetiers  wAch»  M&ngel,  die  imaerhin 
nor  Toreinselt  TorndDonunen  scheinen,  nicht  allsn  streng  benrtlieUeB. 
]Ne.SL  19  Jkaau  1  as^fthrte  venaeoitfichB  Smenimlieft  BnnhuM 
(sn  I  $  S9  9,  ad-*9d)  ist  mir  nichi  nohl  versttodlfeii;  keinesfnlhi 
aber  konnte^  dieser  Gelehrte  mit  den  Worten :  ^hgrcti  yag  log  roe$ 
evnoqotg  to  nvg axoraiv  den  Sinn  verbinden:  So  geschieht  es,  dass 
Wohlhabenden  wider  Willen  ihre  Pläne  zn  Bauch  werden*.  —  Zugleich 
nndeutsch  und  irrthümlioh  sind  die  Worte  I  41  =r  39,  9—10: 
äyadol  Se  xore  oi  ftal^ot  jraarjg  hcrog  ^iteg  alxlag  wiedergegeben  : 
'Auch  <lie  Brüste  bedeuten  Gutes ,  weil  sie  ausserhalb  jeder  Be- 
schimpfung stehen'  (S.  49).  Es  muss  heissen:  'auch  die  Fraoen- 
brüste  bedeuten  Gutes,  wenn  sie  (im  betreffenden  Traumgesich^e 
nämlich)  keinerlei  Beschädigung  erleiden',  wie  das  vorangehende : 
attj&og  vyiig  Kai  dna^ig  aya^ov,  und  das  nachfolgende:  na^or- 
reg  ri  xal  olov  ^lnuo^uvoi  voaov  or^ualvni  ai ,  anonimoyitg 
de  ^avavov  xrl.  unzweideutig  lehrt.  I,  51  =  49,  17  denkt  der 
Verfasser  nicht  an  *betrögerisch  verschlungene  Halsketten*,  bei  denen 
'falsches  Gold  unter  das  echte'  gemengt  ist  (S.  61  und  Anm.  1), 
sondern  ne^cXty ^itvot  OQfioi  erinnern  ihn,  wie  17 5 deallich 
Migt,  um  elMn  ihrer  Veif^htong  willen  atn  Intrl|rMa  Terwicl^ 
hing«i.  ündentBch  ist  derABtog  vonll  48  (8k  174):  *8n  prtgvln 
ist  nnr  Die  gut,  dlmHiMrrvid Gebieter  man  ist',  trrelellettd 
ehen  dort  der  tets :  *denn  es  weissagt  ihnen  wegen  der  Geeetaie  B»> 
etnftair's  der  Sinn  der  Stelle  ist  aatttilich  dieser:  *Leale,  die  nieM 
«nsere  ünlergibenen  eind;  an  prlgete,  ist  gesetawidrig;  ^ 
eetaesyerletznng  folgt  die  Strafe ;  eine  solche  terkflndet  uns  milkiB 
dieser  Traum.*  II  55  —  152,  26  heisst  totg  //«V  ev  /roattoim  Ttmi 
lutrct  Tti^tgiüiv  ^oiai:  'Jenen,  die  sich  Wohlbefinden,  und  denen  es 
nftSh  ihrem  Wunsch  ergeht',  nicht  'rechtfichafifenen  und  nach  Grund* 
sitaen  lebenden  Menschen'  (S.  178);  denn  wie  passte  dazu  der  Ge- 
gensatz: ro7^  6vXaßor((nnig  r  fpqnvTitovrftv  ?;  IvTTOvitfvotg? 
Nicht  die  g^uz  angemessene  Begriffsnuance  ist  II  66  =  157,  21 
getroffen,  wo  to  friO-avov  twv  Xayof.Uvit)v  nicht  sowohl  die  'Wahr- 
scheinlichkeit der  Deductionen'  (S.  184)  als  'die  Sclieinbarkeit  der 
^ehaaptnogen'  bedeutet.  (Man  ?gl.  die  Parallel-Steile  II  32  fin.) 
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Missvergtändlich  ist  III  31  =s  180,20  /r^/^aig  mit  ^Willens- 
äogsemog'  statt  mit  'Vorhaben'  fibersetzt,  denn  nur  ä&m  letzteren 

I  Betriff  entsprechen  ai  OQ^ial  twv  Tt^^etov ,  was  Hr.  K.  nicht 
ebn  glAcklich  durch  'die  Inangriffnahmen  der  Geschäfte'  widergibt 
(8.  ^0).  Gröblich  misB^erstanden  —  nnd  nur  dämm  als  unecht 
mdkhtigt  —  ward  von  Hrn.  K.  der  SchluBssats  fon  lY  44: 
foeg  •/€  fifjv  aQXovTog  ovdsv  tuwXvbi  doxeiv  twv  inote" 
jojuimv  xaratpQovsTvy  was  wegen  des  Gegensatzes  zum  Yorange- 
beadea  und  wegen  der  feststehenden  Bedeutung  von  Soneir  bei  Ar- 

!  toilar  nur  besagen  kann :  'nichts  hat  es  jedoch  auf  sich,  wem 

^  VorgMetzte  träumen,  dass  sie  Untergebenen  ihre  Missachtong  be- 
uigeo',  während  derselbe  Traum  h<^her  oder  gleich  Ctestelltea 

I  ^a^fiber  von  übei^us  schlimmer  Vorbedeutung  ist.  Gröbere  VerstOBse 

t  r(g»D  die  Gesetze  der  deutschen  Sprache  sind  uns  8.  51  ('ein  Mo- 
mi,  der'  statt  'das')  und  S.  305  ('Er  kam  mit  einer  Erbschaft  lo- 

1  iUUDtn )  aufgefallen,  während  die  Irruns^en,  die  man  8.  143  ('Bah- 
Im  statt  'Trauer')  und  S.  309  ('Hände  statt 'Fasse')  antrifft,  wohl 
m  Mf  einem  lapsus  calami  beruhen.  Ernsteren  Tadel  verdient 

:  fitnit  der  apologetischen  Tendenz  des  Vorworts  eng  yerimfipfte 

Cte  und  gezierte  Wiedergabe  des  Titels  des  gansen  Werkes, 
»x^mxa  war  nicht  mit  'Symbolik  der  Träame'  zu  dbersetzeo, 
Mdem  mit  'Kuust  der  Traumdeutung'  oder  Mer  Tranmauslegung', 
KU  einmal  das  schlichte  und  bflndige  'Traamhach'  als  nicht  hin- 
•  RacbeDd  salonfähig  gemieden  werden  sollte.  Woia  die  häufig  wieder» 
;  bhrende  affectierte  Schreibung  'Aigypten'  oder  'Pythagoreier'  die» 
I  maoll,  ist  mir  gleichfalls  unerfindlich. 

Weitaus  den  verdienstlichsten  Theil  der  flaissig  sosamiiengie* 
itiiltsD,  wenngleich  von  schiefen  Urtheilen  und  geschma^lemr* 
Wadongen  nicht  ganz  fteien  erklärenden  AnaeikiingeB 
UdiQ  die  Nachweisungen  der  von  Artemidor  citierten  8telleii  llimr 
'  ^km  ^)  (unbegreiflicherweise  warffir  ein  Eigennamen-  oder  Schrift- 
Mir* Verzeichnis  neben  dem  Sachregister  kein  Baum  vorhanden  1) 
■lAlie erläuternden  Analogien,  welche  der  Ueberaetser  umAammd*  • 
tain  Volksglauben,  insbesondere  ans  jenem  seiner  —  sflMsfisalM'' 
^  Heimat,  leider  allzu  sparsam,  mittheilt.  Bin  schlimmes 
wks  ist  die  Verwechslung  des  Heraclides  Pontiena  (Aber  dessen. 
Mt%ai  man  Boulez'  Monographie  p.  28—99  Tergldehen  kajHi)  bH 
im  Verfasser  der  alXi/yogiai  Ofit^Qinal  (8.  281  Anm.  2),  schlimiBfli 
^grundlose  Zuversicht,  mit  welcher  dieldentificierung:dei  Xlraom- 
Min  Antiphon  mit  dem  Sophisten  dieses  Nameus  als  ^Toraclmll' . 
giladelt  wird  (S.  125,  Anm.  1),  ein  Tadel  der,  wäre  er  berechtigt, 
tickt  lur  den  von  Hm.  K.  genannten  Beiff,  sondern  aadi  Sauppe 
seine  vorti^effliche  Monographie  'de  Antiphonte  sophisto*  tctf« 
wSrde. 

• 

')  £DtKangeD  i«t  dem  üehers.  der  von  Gebet  Var.  lect.  p.  119, 
'  cherKch  richtig  erkannte  —  unvollständige  —  Vers  des  Menander, 
veidbsB  ArtemiSor  U  86  und  69  anftlhrt. 
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Wir  koflUMQ^  luumtita  vn  den  texitkritiBokea  B«- 
miUiiingea  des  BQtd.  Snwee,  ftber  die  wir  noti^pedruugea  etwas 
weitläufig^er  spreclieD  mOMa.  Denn  da  wir  Jedermaim,  'dem  SchAkr 
wie  dem  Meister'  gegenüber  unser  Urtheil  sorgfaltig  begründen  m 
messen  glauben,  der  Werth  einer  derartigen  Leistaog  aber  nidieztt 
MSaoUiesslich  aaf  den  VerbAltois  des  Gelungene»  und  Verfehlten 
beruht,  so  scheint  es  uns  am  zweckdienlichsten,  sAmmtliche  nicht 
gaas  und  gar  nnweaentlich»  kntische  Bemerkungen  des  Uehs^ 
Setzers,  etwa  aus  den  erstMi  anderthalb  Bücham,  nit  längitnn 
oder  kflrseren  fiandglossen  Terseheo«  nnseren  Lesern  ? onolühren. 

Unter  die  *nMh  innen'  (d.  h.  ima  wiiv  o^y)  'scMiMaan, 
naoh  ansäen*  (d.  h.  sestra  vifw  anoßaaiv)  'guten  ThMBgeaiciite* 
raohnat  (I  &  s  18,  3)  diejenigen,  we  'ein  aimer  Hann  Mnl 
▼em  Blitea  getirofibnsn  werden»  eder  ein  SUafS  ins  Feld  «uanrtleiDStt 
oder  ein  Sei« eineiiger  sn  eehiffen  oder  ein  Jnnggeeolie einen 
Zwttkampl  in  Unpfen«  Denn  von  diesen  Tkwungaeieiiisa  kindifi 
das  erst»  Beichtliiu»,  das  sweite  Freiheit^  da»  dritte  gttaetige  Schit* 
fahrt  nnd  das  Tieiie  Eoohieii  ao»  Die  Gesiebte  sind  also  io  tfsastt 
FUle  adilinuiiery  di»  Anegftnge  dagegen  erfrenlioher  Ka!liir\  Die 
durGhachosaeneD,  deKZoeannirahang  grell  widerspreohendsn  nud  an* 
l^skh  über  die  Maasen  triviale»  Werte  entstaaimen  einer  ba«i|;rsif* 
lick  nnriehtigen  Erginanng  des  Hrn.  K.,  der  i]  ^lUama  nkmuf  sa 
ri  (^dnodfiiAÜv)  (dUaifwa  nkm»  fervoUstindigen  inll,  wihxand 
Heraher  in  de»  Addonda  bereiia  dae  nnsweiftlbaft  Biefaüge  gaibots» 
hatte  durch  die  Bemerhnng:  '«soidit  ant  wvtm  ithmt^m  ant  M 
MiMorjg  neQiftinup.  Tide  160, 16  vimoy  di  ittna9m  nU- 
oyw«  ftiv  17  ßovlofiivot  ftlevaaiov  nopff^ov.  174,  Vi  hü 

%ai  ftiUawa  y€  es  ^Xelr  (liXloi*,  Hat  sieh  Hr.  K.  hier 
eüMr  argen  GedankenloeiQ^rait  sehuidig  gsMOht,  so  mnaa  die  Br> 
gimng  ^  {ayctfiov)  (richtiger  wohl  f;  ayafio»  8mr)  fiovo/MOjähr 
hingegen  als  eise  woU  gelangane  besetehnet  werden.  loh  erimm 
diea  ua  eo  lieber  an,  da  ich  Bigtaniagen  von  der  ArtwiederUaber- 
aetsar  selohe  8.  8  Anm.  1,  8. 18  Ana.  1,  8.  80  Anm.  1  ?oH»i»gt, 
keinerlei  Werth  beinlegen  rennaf.  Bs  sind  diea  Fülle,  in  welehen 
daa  Vorhandanaeia  euier  Lüeke  foa  Horcher  erkaaat  nnd  in  der  Itet 
unvarhMUibar  war,  die  AnsfüQaag  deraelbui  den  Gedaakan  oaeh 
zweifellos,  dem  Wortlante  aaoh  jedoeü  naaiOglieh  ist 

Zn  I  17  ==  21,  18—19  H.  hat  Hr.  K.  richtig  erkannt,  dass 
die  Worte  xoi  yciQ  —  xalelvai  dort  wo  sie  stehen  vom  Ueberihiss 
sind,  doch  ist  man  zur  Athetirung  derselben  darum  noch  keineswegs 
berechtigt.  Es  genügt,  dieses  Satzglied  einige  Zeilen  weiter  hinab 
zn  rücken  nnd  zn  schreiben :  Savetarj  6i  xai  rQaTre^hrj  xoet  i^ent^ 
OQXH>  nkeiova  Trjy  %wv  xqri^a^wv  avXkoyrjv  iiOLvztvevai  (wenn  der 
Betreffende  nämlich  träumt  einen  grossen  Kopf  zu  haben):  tun  ya^ 
^^XQ^f^oxa  x€(palaia  %aku%€u.  Nebenbei  bemerkt,  xsygjgior 
heiset  Capital',  was  Um.  K.  nicht  bekannt  zu  sein  scheint 
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Di«  Stolle  I  ]9,  wo  von  der  verschjedeueu  Bedeutung  deA> 
wdhlgepilegrteB    langen   Haares   {xofxt])   und   des  Haarschopfea 

oder  iQixuffux)  die  ßede  ist,  wird  vom  Uebersetzer  mit  Recht 
ajg  fefdorben'  bezeichnet.  Doch  genügt  es,  wie  ich  denke,  den  Artikel 
r  in  das  Relativpronomen  ij  zu  verändern  und  allenfalls  noch  das  von 
iai  twei  Haupt- Hand  Schriften  dargebotene  fidy  aufzunehmen:  xo- 
uup  fiif  ydg  %o  irti^iXed^ai  iativ  (und  darum  heisst  das  gepflegte 

S.  29  Anm.  3  und  4  (zu  I  21):    'aate  ßhz^a9WU  fidetur  exci- 
'As  beiden  Stellen  scheint  im    ditseovvos;.  HftTfthftrt 
Tote  avfig  ausgeiaUeii  zu  Min*. 

ST.  8i  Adoi.  werden  die  Worte  19  di  tavtw  JmÜsut  tt][¥ 
tmiftjoionf  äitmUta»  ni^oayoQEvu  (I  26=rp«  37, 2 — 8  H.)  wohl 
lieht  als  ein  Gloesem  heieichnet. 

1 27  heiflrt  es  yon  der  Nase,  die  man  im  Thuune'  erUiekii 
km  m  unter  Anderem  7t(^g  «ot^  ßdittüPtts  cUnaüiv  bedeute,  was 
iatt  hegrftndet  wird,  dass  die  Menschen  durch  sie  ilf^  ifturnäi^ 
HC . . .  ßeXvlw^vvwg  faq>eloihfViu^  d.h.  sie  ziehen  darch  die  Nase  — 
iiAl  *friBche\  sondern  bessere  Lnft  ein  (nftmlich  bsesere  alsdntch 
itt  lond,  weil  diese  der  Erde  n&her  ist),  und  der  dadurch  gewon* 
Mm  reale  Nutaen  wird  der  gdnstigen  Vorbedeutung,  deren  Qniiid«> 
teir  Ist,  gegenübergestellt.  Es  scheint  daher  unnOtlü^,  ipnog  mit 
mk»  n  tilgen,  oder  mit  unserem  Uebersetzer  in  ovrwg  zu  Tor- 
imMa,  Artemidor  fthrt  fort:  t6  di  ^tj  ex^iv  ^Iva  dvaurdtfilap 
^nmjfiolvn  itm  nQog  rovg  VTceQixovtag  ix^Q<xv9  was  keine  spe» 
dtfi  Begründung  erfthrt,  da  durch  vneqixoifta^  bereits  genügend 
a  Iis  Heryorstehen  oder  Hott or ragen  der  Nase  erinnert  wor- 
imst.  Diese  Andeutung  geht  aber  in  derlTebersetzung  des  Hrn.  E. 
iAdanToTgesetiteu'  yerloren.  dvo  de  Ix^cv  ^lyag— »so  heisst  es  im 

Äm  —  awaaeig  ngog  tiA^lv7t€Qix(nfrcig]olxBlöi}g  arj^^^ 
§ihf,  httt  ca  diitia  narta  ta  ye  naqa  ^tiaiv  axiufimg 
iftt  tfiyifltrrixa*  nqog  Si  vcig  dutdovg,  Sri  firj  aUat^ta  ^ig* 
AM  ward  hier  fibersetzt :  *als  alles  Zwiefache  wider  die  Natur 
naluBuend»  das  Symbol  der  Zwietracht  ist*,  wftfirend  tou  dem  natur- 
4HheuZwlefachen  (im  Gegensätze  zu  Augen,  Ohren  usw.)  die  Bede 
vkiuuQixorvag  thet  iWgB  ich,  weil  die  begründende  Ausführung 
tan  Begriff  in  keiner  Weise  berflcksichtigt. 

S.  41,  Anm.  2  (zu  1  31):  *Zu  'ante  ngeaßvrag  excidisse 
^(ttffßvfog  ergänze  ich  yoviofi,      videtur  yoviag .  Hercher  p.  344 

(Addend.^. 

Anm.  2  (zu  IJ34):  *^Ich       Wlim  1^  nad^og  aU/>  *  H. 

I  35  behandelt  das  Tiaumgesicht  .des  GekOpftwerdens;  da 
Mut  6e(36,.22fi.)t  ^•vkt^  di  h  nioui  fiiv  nh%m^ 

«iMa$M  ^9       «d^Mgy  ov  frimv^  r^U". 
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yojitev  tov  ati^oy  rolg  Öi  kourolg  naaty  ikevx^eQiav  or>pialvH 
TO  ova^'  -AVQia  yag  rovato^arog  otaa  ^  x€q>aX'i^,  fjteidav  aq>aiQi' 

10V  deaTTOTOv  rov  oli^lrijv  ilei^^SQOv  crrjiÄaivu 
i'aeod^ai.  Hier  hat  Hr.  K.  seiner  üebersetzung  zwei  Anmerkungen 
beigefügt :  ^Nach  rolg  6e  koinolg  scheint  mir  dovkoig  ausgefallen  zu 
sein'  (47,  Anm.  3)  —  mit  Unrecht,  denn  der  mit  Nachdruck  voran- 
gestellte Begrifif*d  er  Sk  lave' wird,  wie  die  Partikeln //fv  und  de  zei- 
gen, in  zwei  Unterarten  —  Solche,  die  einen  Vertrauensposten  be- 
kleiden, and  die  üebrigen  —  zerfällt.  Ferner  (ebeud.  Anm.  4)  zu 
TOV  atiftOTog:  'aw/ua  =  der  Körper,  gewöhnliche  Bezeichnung  ein<^s 
Sklaven*.  Dies  gehört  nicht  hieher,  denn  unser  Traumdeuter  denkt 
hier  nur  an  die  Proportion:  Kopf:  Körper  =:  Herr:  Sklave,  gerade 
wie  er  z.  B.  S.  106  (II  9)  das  Verhältnis  auüstellt:  Himmel:  WelU 
all  =  Kopf :  Körper. 

I  37  wird  das  Traumgesicht,  *dass  man  den  Kopf  eines 
Löwen,  eines  Wolfes,  eines  Tigers  oder  Elephanten  aufsitzen  hat , 
besprochen  und  zur  Bekräftigung  seiner  günstigen  Vorbedeutung 
auf  die  Erfahrung  verwiesen:  Ttolloi  di  /.al  tri  OQX^^  "'t^^  fiye^io- 
yiag  oq^ijOavitg  trti  tovzoig  *  *  ttvxov  (38,  7 — 8  II.)  Dazu  be- 
merkt der  üebers.  (S.  47,  Anm.  1):  *Zu  ergänzen  ist  rrg 
dQxfjg,  nicht  rtjy  tanovdaaf.itviov,  wie  Ilerchor  will*.  Gerade  dies 
ist  nach  allen  Gesetzen  der  Logik  sicherlich  unmut,'lich;  war  aber 
Hercher  wirklich  so  thöricht,  die  Lücke  mit  apodiktischer  Gewiss- 
heit ausfüllen  zu  wollen?  Keineswegs ;  er  schrieb  vielmehr:  'lacunam 
signavi;  deest  tiov  lo7ioiöaoi.ilrMv  vel  simile  quid.  Und  in 
der  That,  konnte  unser  Autor  nicht  ebenso  wohl,  beispielsweise, 
schreiben:  tiiynv  {wv  ]]&eh)v)  oder  (tov  BßoiXovro),  gleichwie  er 
137,  20  geschrieben  hat:  IVr^ai^av  f.dv  yccQ  a  IßovXovro'i 

Die  auf  die  Nieren  bezügliche  Stelle  I  44  =  42,  21  hatte 
Hercher  als  'locus  corruptus*  bezeichnet.  Unser  üebersetzer.  der 
seiner  schlimmen  Gewohnheit  gemäss  dies  anzugeben  unterlägst,  hat 
sich  rechtzeitig  der  Parallelstelle  III  31  =  181,  1 — 2  erinnert  und 
will  aus  der  Ueberlicferung  im  Marcianus:  lovg  di  aXXovg  lixia  die 
Schreibung  xat  o(.io)vi(.iovg  Kai  ir/.ra  gewinnen.  Doch  empfiehlt  es 
sich  wohl,  alhnx,  was  auch  an  jener  Stelle  sich  findet  (/toXkaxtg  öi 
'Aal  ag yoviag  xae  dg aöiXif  oi  g  /,cn  dg a?.loig  o^wvviiiOL  g  dno^aivei 
10  oyoQ)  beizubehalten  und  zu  schreiben  :  v£(pQoi  di  dd$k(pavg  xoi 
Qvyytveig  y.al  aXXov^  ofujvvfiovg  xai  j^'xya. 

S,  Aum.  3:  ^äemßQoixivai  'verba  äaneq  oliurat 
sdieide  ich  ans .  spuria  videntur.  H«  (sn  p.  45, 

20—21). 

Der  Sieg  im  einftcbenWetUaaf  bedeutet  Allen  Gotes,  narnicbt 
Kranken  (I  58  =  55»  18  sqq.),  ol  fiiv  yaQ  int  to  ti^fia  %w  n(K>- 

tw  (W^),  cidi  im' to  ftiaag  votf  ßiav  ti  X^v  tAfvtrjuarr^ 
wpi^optat.  Hier  irfl!  H.  to  Q^,  H^^  K.  w  fhB  tagt*  {■«i 
vo5  ^  fitiikt<iibeii  8.' 70,  Anm.  1);  vm  spbeiHt  die  grOtnre  flBe 


Digitized  by  Google 


&  Jümt$t  Symbolik  dtr  Tiiaiii«^  Mffti.       Th,  OamperM.  507 


des  Ausdrucks  völlig  statthaft;  an  Eleganz  gewänne  der  Satz  durch 
Streichung  des  ersten  afpi^ovrai,  doch  finden  sich  eben  so  lästige, 
wenn  nicht  lästigere  Wiederholungen  \m  Artemidor,  z.  B.  II  11 
(99,  10— 14  H.)  . 

Eine  zugleich  grundlose  und  sprachwidrige  Vermuthung  {ti^ 
ivifiiay  xarex^&^rj  statt  eig  fiiraXkov  x.)  bringt  Hr.  K.  zu  dem 
Seklusssatze  des  nächsten  Capitels  Tor,  welchen  er  wohl  nicht' 
richtig  aofgefasst,  jedenfalls  nicht  ganz  verständlich  wiedergegeben* 
hat.  Derselbe  besagt:  *ich  weiss  von  Einem,  dem  es  träumte ,  er 
verde  von  der  Theilnahme  an  den  olympischen  Spielen  aus^ 
geschlossen;  er  wurde  zur  Bergwerksarbeit  verurtheilt,  und  dies 
war  die  Bedeutung  des  Traumes,  da  er  (als  Verbrecher)  von 
dem  heiligen  Wettkampf  ausgeschlossen  ist*.  Auch  den  ersten  Satz 
ije^jes  Abschnitts,  den  ich  nicht  mit  Horcher  für  verdorben 
halte,  hat  der  üebersetzer  nicht  genau  verstanden  (S.  70),  denn 
m  iniarj^ov  heisst  hier  (p.  55 — 56)  wie  III  32  (p.  181,  9 — 10) 
—  wo  Hr.  K.  die  Phrase  richtig  wiedergibt  —  su  viel  wie  oidiv 
i^ayoQ€tei  (p.  73,  26 — 27  =  I  78).  Traumgesichte,  die  sich  aus 
der  Präoccnpation  des  Träumenden  mit  dem  betreffenden  Gegen- 
stand naturgemäss  ergeben,  gelten  eben  auch  einem  Ai-temidor  für 
bedeutangslos. 

S.  85,  Anm.  1 :  'xcft  tov  oXov       'expungendum  videtor',  H. 
ßiov  folgt  im  Texte.  Es  ist  zwei-    (p.  67,  20  =  I  74).* 
fellos  eine  Randglosse*. 

8.  93,  Anm.  1 :  *Ich  scheide  ^  ^  eliev  ovag]  rjg  etdev  6 
ii»  Syer^  als  ein  Glossem  aus  •    avrjQ  LV.  sed  hoc  commatium 

emblematisspeciem  refert^.H.  (p.. 
74,  2  =  I  78). 

n  4  (p.  88,  3)  heisst  es :  inaKavifj  6i  xot  noXweku  ia&^tt 
Ifi^iM  nhnotoig  fiiv  aya&ov  xal  ^tivi^aiv  olg  fiiv  ^ciQ  ^ 
naqovua  dia^uvel  t^^,  ols.di  fpcudgove^  ta  nQciyfiara  e'arai* 
käioig  di  ntctl  dno^g  voaov  n^foayyillei.  Hier  nill  Hr.  K.  statt. 
itfmjaip,  was  ihm  wegen  jee  folgenden  dnoffoig  unmöglich  scheint, 
tiyiviifir  lesen  (S.  100,  Anm.  2).  Gewiss  nicht  mit  Recht;  denn 
kt  Edelmann  ist  Ja  nicht  ohne  weiteres  ein  Yerarmter  Edelmann, 
m  der  Zosammenhang  erfordern  würde.  Es  muss  hier  vielmehr 
iiMieB  den  Ttimjfceg  und  Stcoqoi  ein  Unterschied  des  Grades  ob- 
wiitin ;  die  Ersteren  sind  Venig  Bemittelte*,  die  Letzteren,  die  mit 
Sklaven  in  eine  Kategorie  gestellt  werden,  befinden  sich  in  so 
koffnongsloser  Lage,  dass  ein  glflckllcher  ümschwnng  unmöglich 
scheint,  daher  dem  Tranm  eine  andere  nnd  "zwar  eine  schlimme  Vor- 
Mentnng  beiinmessen  ist.  Es  ist  delr  navtMig  Stto^  oder  tten^ 
tüOß  nivfjs  gemeint  (126,  14  nnd  154,  5  H.) 

B.  Aiim.  9:  den  Handschriften  folgt  hier  eine  Br-' 
ziblnng,  die  aus  sprachlichen  nnd  sachlichen  Orflnden  als  später 
Zusatz  beüichnet  werden  mnss',  Auch  hei  Horcher  p.  101  erscheint 
teelba  nur  unter  dem  Texte. 


606^  &  Krßim,  öjmboUk  dat  Xräame,  ufBz.  tob  Tk.  GomparM. 

S.  118,  Anm.  2:  'ich  lese  für  ^[vdiag  ytißirjg,  für  ^IiaU(jt 
*lv6i<f^  für  dq)6ß(üg  ad^oqvßojg.  Die  beiden  ersten  Aenderungen 
schlaf  auch  Hercher  vor  (p.  103,  zu  7  und  9  —  10  =  II  12):  *au 
yit ßvrjg?  msi 'itaXlag  Q  dittographia  natum  est'  und  *an  7yd/^  ?* 
Auch  das  dritte  Wort  erkennt  H.  als  verderbt  und  schlägt  dßlaßojg 
vor.  Es  ist  vom  Elepbanten  die  Bede,  der  seinen  Reiter  ruhig  trägt 
(insidav  ßaatatf]  aq>6ßo)g  neid-o/nsvog  T<j5  inoxoi/uivip) ;  hiefür  ist 
d^oQvßüjg  wohl  ein  allzu  gewählter  Ausdruck,  auch  dßlaßwg,  das 
vorher  bei  der  Erscheinung  des  Löwen  gebraucht  ward  [Alowa 
idüv  ri^BQOv  jLiiv  xal  aaivovra  %ai  n^ooiovza  aßhxßüg  p.  102, 
11)  wird  trotz  des  Gegensatzes  orav  de  ßhxn%jß  schwerlich  daü  rich- 
tige sein ;  ob  ddoXtug^  hvMhag  oder  daq^ahä^  geschrieben  war,  mag 
dahingestellt  bleiben. 

S.  122,  Anm.  4:  'Ich  ergänze  die  Stelle:  neQLnhtiuig  da  x<u 
drjaaQ  %Lvd  [^jtBQuiXoyuig  zwv  nQayfAaTwv]  xal  dea^id  Ttqoayo-' 
Qivei .  Es  ist  vom  Traumgesicht  des  dgi-KUDV  die  Bede  (II  13):  maa 
kann,  denke  ich,  die  schon  von  Hercher  (p.  106,  13)  als  solche  be- 
zeichnete Lücke  in  plausiblerer  Weise  durch  das  eine  Wort  xatanko* 
xag,  das  vor  xa/  leicht  ausfallen  konnte,  ergänzen.  VgL  p.  98, 
21  —  22:  joig  öi  Xoinoig  k(.inoÖLOfÄOvg  fwv  xQ^iö^v  xawi- 
Tikoxdg  xai  yuvdvvovg  y.ai  iveÖQug  ar](naiv€i  (II  11). 

Ganz  ohne  Noth,  ja  zum  Schaden  des  Verständnisses  nimmt 
Hr.  K.  in  II  22  eine  Lücke  an.  Bienen,  die  sich  auf  den  Kopf  das 
Träumenden  niederlassen,  bedeuten  diesem  zumeist  t/to  ox^ov 
vno  GTQaTUOTCjy  öiatp&aqrivaL.  Denn  ihre  Unterordnung  unter  die 
Bienenkönigin  lässt  sie  einem  Volkshaufen  oder  Heere  gleichen :  Tod 
aber  bringen  sie  darum  [dvaiqovoi^  dem  öiaqyS-aQ^vai  entsprechend), 
weil  sie  es  lieben,  sich  auf  Leichen  niederzulassen.  Durch  den  Zu- 
satz xai  voaovvTag  und  die  Uebersetzung :  *auch  raffen  sie  Kranke 
hinweg*  geht  ein  unentbehrlicher  Theil  der  Begründung  verloren. 
Vielleicht  erinnerte  sich  der  Uebers.  zur  Unzeit  des  Satzes:  lo  öi 
öoxdv  ixKQiveo&ai  ndnag  ßla^rtov  eri  (L  iatl)  xat  zov^  vo^ 
oovvxag  dvaiQßl  (p.  56,  2—3  =  I  59). 


W'ir  haben  nunmehr  ein  volles  Dritttheil  des  Buches  in  der 
beabsichtigten  Weise  durchgegangen.  Man  sieht  wohl  aus  dieser 
mehr  als  ausreichenden  Probe,  dass  unser  Uebersetzer  in  kritischen 
Dingen  noch  ganz  und  gar  ein  Anfänger  ist,  der  nicht  wohl  daran 
thutdie  Allüren  eines  selbstgewissen  Kritikers  anzunehmen.  Ob  er 
jemals  ein  Kritiker  werden  wird?  Wir  wissen  es  nicht;  das  Eine« 
aber  wissen  wir,  dass  Hr.  Krauss,  falls  er  anders  für  irgend  ver- 
trauenswürdig gelten  will ,  sich  schleunigst  bemühen  muss,  seine, 
wie  es  scheint,  noch  sehr  unentwickelten  Begriffe  von  geistigem 
Kigenthum  und  von  den  AosprUcheD dor  Vorg&Dger  ia  dar  geeicpneteo 
Weise  zu  berichtigen'). 

')  Was  soll  man  z.  B.  zu  einer  Anmerkung  sagen,  wie  es  die 
folgende  Ist  (8.  882,  Ann.  2):  'ovm  dfm96f,  dit  lurehnr  im  Teste  b«» 
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Im  Fo]geBd«n  berühre  ich  noch  eine  Anzahl  von  Stellen  nn- 
seresAators,  die  in  kritiecber  eder  eiegetiseher  Besiehnng  einer 
iMlihilfe  bedüillig  scheinen.  Von  Irmngen  des  Uebersetzers  er« 
iAm  kh  nfthesa  nur  solche,  die  nicht  er  allein  begangen  hat. 

Bb  nissig  grosser  (dies  iiad  Diehl  ^sehiMi  gelegen'  bedentet 
fjjf^^)  oder  ein  kleiner  See  yvpäiwa  mj^alvu  BvnoQov  wl 
Sfjjo^mi^ pai^ovaar  dixexai  yag  rovg  etaßatveiv  ßovXofiivovg 
wi^mattei^ei  (p.  124,  4  s=  II  27).  Anstatt  des  Iraam  moiglicben 
M(oy  woUte  iL  wmIov  schreiben,  Hr.  K.  Termathet  —  gm 
Bowidrig  —  &ifiO(fq>oy.  Ith  denke,  Bin^otfodoy^  'leicht  zn- 
giiglich',  würde  dsm  Zusammenhange  nnd  dir  Ton  Artemidor  selbst 
mBlteaen  Erkl&mng  am  besten  entsprechen. 

ÜM  BS  la?— 138 :  fsa^ktoi  di  wd  dinUde^  um  oiltgg  yuu 
i  hefoutvoi  KOfSjrcu  iatiote  rud  (A  rtumavlcn  ra  oortt  ^ucd* 
iMty  a  Tcai  oi  vttsq  aega  of^^evreg  eiwd^aat  noiBiv.  Die 
mlslrtn  W«cie  lügt  der  Uebersetier,  dem  Heroher  in  den  Ad- 
Ma  Torangegangen  war.  Letzterer  ist  aber  conseqnent  und  hält 
telben  Worte  auch  55,  23  =  I  56  für  ein  Einschiebsel,  ja  das 
iiioste  Cialis  erregt  183,  9  ==  I  36  seinen  Verdacht  nnd  er  möchte 
stitt  tiia^B  injftalreiv  lieber  ai^idpei  schreiben.  Mir  ersdMinen  aU 
Athetesen  als  vOllig  gmndlos  nnd  willkürlich.  Warnm  soll  der 
ndi  MannigfaÜigkeit  des  Ansdracks  ringende  Autor  statt  des  ewig 
^nsderkehrenden  ngoayonttm  oävr  irmahei  oder  fnamverai  nicht 
Mcfa  einmal  sagen  dürfen  aijftoJpmp  ut^ef  Und  was  den  terdäch- 
Aasdrock  mmv  betrifft,  an  wie  zahllosen  Stellen  rerwandelt 
äch  unserem  Traumaoslsger  nicht  die  Verbedontnng  in  die  Ursache 
Vorbedentetea;  akioi  nad-iatcnßtat^  üvfjupiqu,  luvdimvg  hfp^ 
f^potirey,  mm^avai^  atp^ei^  ovk  iq  öiaqiS^aQrjvai,  ßlaTtrsi, 

ÜU^X^  —  durch  diese  und  zahlreiche  ähnliche  Wendungen, 
deoen  man  auf  jeder  Seite  begegnet,  bemAbt  sich  Artemidor  der  ent» 
setilichen  Menotonie  seines  Qegenstandes,  wenngleich  auf  Kosten  der 
iogiKbeii  Strenge,  zu  entrinnen.  Man  vgLaoch  IV  84  (262,^  14-^16): 
ttiei  oyo^Oi  acsr*  oi  xoMi  OMf^  —  fisyäka  tud  tit  ayu&a  noi 
^wtamstoiavai, 

*Beni*  DiiNBfBos  ^zu  Ehren  Beigen  tanzen  oder  den  XhyieeB 
schwingen^  usw.  ist  Sklaven  ein  Vorzeichen  der  fiefreimig,  ans  an» 
^raGfündan  nai  öia  ty]v  tov  S-eov  rcQoarjyoqictv  %al 
«^o^iffv/ay  —  (141,  17  =  H.d?).  Die  letzten  Worte  erklärt 
mer  nnermüdeter  Glossemenjäger  f&r  ein  fiinsebiebsel  (S.  162, 
4),  nicht  ganz  so  willktkrlich  wie  er  z.  B.  auf  der  vorangehen- 
i«  Seite  die  völlig  sinngemässen  Worte  ote  ijv  iv  av&qionoig  til- 
m  vilL  Denn  hier  scheint  in  der  Ihat  eine  leichte  Verderbnis 
TomÜMgen;  man  schreibe  evTtQOCf^yoQiav  nnd  denke  hiebei  an 
^en  lentseligen  Verkehr  des  Dionysos  mit  seinem  Gefolge  von  Sa- 
^  and  SUenen. 

aaifc,  ut  offenbar  interpoliert'.  In  der  That,  die  iwei  verpönten  Wort« 
CiUni  nicht  in  Hercher'a  Text  (198,  8—10);  aUein  nnler  dem  Tezte 
NMa  wir:  'oifar  mym^as  eipmizerim*. 
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Zu  dem  Sätzchen  (II  42):  (taXog  dei  xwv  axh^Qtüf  xoi  rro- 
yrjQwv  TCQay^axuv  Xiaiv  xai  niovov  ^BQarrovTa  ar^uaivei  be- 
merkt der  üebers.  (S.  172,  Anm.  1) ;  *Für  das  überlieferte  del  [*aä 
suspectum'  H.  147,  12!]  ist  vielleicht  rax«?a>'  zu  lesen,  ^baldige 
Befreiung^  Wohl  möglich,  man  vgl.  z.  B.  II  11  =  98,  20:  tc- 
}^üav  yaQ  toitiov  €t^oiv  Tcgoor^iuaivei. 

Ein  Theil  der  Erörterung  über  die  Schwalbe  (II  66)  wird 
von  Hercher  ein  'locus  turbatissimus'  genannt,  ebenso  bemerkt  anser 
Uebersetzer :  'der  Text  ist  äusserst  verderbtV(S.  184,  Anm.  1).  Die 
Annahme  und  Ausfällung  von  zwei  kleinen  Lücken  genügt,  denke 
ich,  um  die  Stelle  zu  ordnen :  orav  di  jo  eao  rcagaßah),  fcgcirri 
nqoaiaiv  {iy.  yi]g  tig  Wiog},  wg  av  urtoi  Tic?,  vnooeiY,vvovö€t  TOir 
efiyofv  ^Kaata.  /.ai  oxolv  yt  ^atVi^ra/,  ovdiTtote  fOTtigag  ^dei 
aiX  %iOy^iv  rkiov  dvioyoviog,  ovg  aV  {eyigrl)  t^wvvag  xavaJLa^- 
ßctvi]  x  7tof.ufAvi]oiiLoioa  Tiov  BQytüv  (158,  3 — 6).  Man  vgl.  c.  36 
init.  (von  der  Sonne):  dn'on^oi  ydg  vfivov  xat  nQOTQinetcu 
fiQiixTeiv.  Hier  kann  doch  nur  von  Jenen  die  Eede  sein,  welche  die 
Schwalbe  bei  ihrem  Mor^engesaug  wach  antrifft,  ^wvtag  in  lyQr.' 
yoQOvag  zu  ändern  hclieiut  aber  allzu  gewaltsam;  ich  vermuthe  da- 
her, dass  der  Autor  dem  dunklen  Heraklit  (Fragm.  123  Bywater) 
eine  Phrase  entlehnt  und  sie  ihrem  ursprünglichen  Sinn  ein  wenig 
entfremdet  hat ;  ebenso  wiire  die  au  erster  Stelle  eingesetzte  rheto- 
rische Floskel  —  und  eine  solche  erfordert  doch  das  zurückweisende 
cJg  äv  €17101  Tig  —  Plato  (Protagor.  321)  abgeborgt. 

Träumt  man  gegen  den  Himmel  zu  fliegen,  .so  be  leutet  dies 
—  weil  die  Dinge  am  Himmel  Allen  klar  und  oflfen  vor  Aujjen  lie- 
gen —  Jenen,  die  yerborgen  zu  bleiben  wünschen  und  sich  ver- 
stecken, bevorstehende  Entdeckung  (II  68  =  159,  9 — 15).  Ich 
lese  hier  mit  dem  Laur.  ßoikofnevorg  statt  jreiQUfievovg,  auf  Grund 
des  Sinnes  und  der  Parallelstelle :  ^lev^eQuv  de  Trlvr^xag  itfv  roig 
fii]  Xapd^av€tv  jieiQCü^terovg  ojq^sXit  (der  Blitz),  rote;  dt  d  n  o- 
XQVitxof.iivovg  xai  kav&dvaiv  ßo  i'Xojueyovg  ^}Jyyu  (II 
9  =  94,  5—7).  Man  sieht  jetzt,  mit  welchem  Rechte  der 
Uebers.  zu  unserer  Stelle:  xovg  dl  lavO^dvav  rretQioutyovg  xcu 
TOtg  aiiox^i  /rxofiuvovg  iXeyyti  bemerkt  (S.  186,  Anm  1):  *xom 
TOtg  ajioxgvmo/uavovg  muss  als  Glossem  ausgeschieden  werden  . 
Zu  allem  Ueberflusse  vgl.  man  aneh  II  36  =  133,  27 — 26:  xovg 
di  Xav^dvetv  xcti  d7roy.Qt  ;cxia^ai  juigiojuh'ovg  ßXdnxu  \p^kiog;y 
ndrxa  ydg  eleyxei  ycci  ^volroTixa  noiil 

Wenn  der  Schluss  von  III  22  ungenügend  übersetzt  ist,  so 
trägt  daran  die  (restaltung  des  Textes  einige  Schuld.  Jeder  Anstoss 
schwindet,  wenn  man  der  Lesart  des  Laurent.,  wenn  nicht  mehr,  so 
doch  jedenfalls  die  nic^t  zu  entbehrende  Disjunctivpartikel  tot 

Zu  meiuem  nicht  geringen  Befremden  bemerke  ich  nachträ^Iichy 
dan  Horcher  dieselbe  Atheiese  und  ihnliehe  Gewaltsamkeiten  anen  Ii 
den  Piiallelstellen,  die  ihm  nicht  entgangen  waren,  wenagkAcli  nit  fltt» 
ling^ier  Zn?ertiel»t  empfohlam  .hat  (Vgl  die.  Addenda^ 
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0(f^g6i€^oy'  entnimmt :  oaa  fiiv  avvLvLa  änoßj]a6fi€va  tj  aq)0' 
i^iiqov  I  U'ixv  ßoilsrat  ar]ur.vai  dya^ö  2  xaxa,  xavia  ne^i 
aifov  i6v  oqwvTOL  jiaQayii'  ooa  öi  ß^oiov  ij  dvopwvsQoy, 

dt'  a^JjoiQioi  oiofiatps  duKwat      oquvvi  (177,  9 — 13). 

Nicht  leicht  ist  os  mit  ernster  Miene  über  die  Behandlung  zu 
sprecheu.  welche  Hr.  K.dem  Eingang  von  c.  28  hat  angedeihen  lassen. 
Er  übersetzt;  *£ine  Maus  bedeutet  einen  Hausgenossen,  denn 
sie  bewohnt  mit  uns  dasselbe  Haus  und  nährt  sich  von  denselben 
Xahrungsmitteln.'  Dazu  die  Anmerkung  (S.  208,  Anm.  1):  \al  toii 
^Kog  'izi  sinnlos  und  es  hilft  Beiske's  öuXoQ  auch  nichts.  Es  ist 
löhl  ein  Glossem'.  Natürlich  hilft  Reiske's  ebenso  leichte  als 
aangemässe  Besserung  nichts,  wenn  man  erst  olxftiig  fälschlich 
dorch  *Hausgenosson'  statt  durch  'Sklaven'  wiedergegeben  hat.  Wer 
jedoch  richtig  übersetzt,  erkennt  sofort,  dass  das  vermeintliche 
Glosseni  den  zwei  auch  auf  den  blossen  Hausgenossen  passenden 
Bestimmungen  ein  drittes  schlechterdings  nicht  zu  entbehrendes 
Merkmal  hinzufugt,  wodurch  der  Begriff  des  Sklaven  erst  voll  wird. 
Seltsam  genug,  dass  Hercher,  den  der  Ueberset/.er  wieder  einmal 
Damhaft  zu  machen  vergessen  hat,  auch  hier  sein  Vorgänger  .in 
^  unzeitigpn  Glnssemenjagd  gewesen  ist  (zu  179,  1<>). 

Das  von  Valcsius  trefflich  gefundene  InctyaXXtoD^ai  statt 
ha^yiXkeo&at  in  dem  Satzglied  dta  in  i/rayariKJ^^ai  /laviag 
ümjiv  (III  31  =  180,  22)  wird  von  Hrn.  K.  verworfen  und  durch 
Ijta/latl^ia&ai  ersetzt.  Irgend  einen  Grund  für  diese  Neuerung  hat 
<!w  üebers.  weder  angeführt,  noch  hätte  er  einen  solchen  aus- 
findig machen  können.  ayalXofiat  liii  xtvi  erscheint  zweimal  bei 
ArUmidor  (s.  Hercher's  Index),  iicaykäi'Qofiai  ist  der  Prosa  nahe- 
ZI  fremd. 

Viel  zu  i»luuip  ist  im  nächstfulgonden  Abschnitt  die  unglück- 
liche Vorbedoutunir  der  Hebamme  aufirefasst.  Diese  bedeutet  Kranken 
hmm  den  Tod,  weil  sie  —  wie  es  mit  absichtsvoller,  insb^onderp 
im  Worte  ireQifXf^v  erkennbarer  Zweideutigkeit  heisst  —  a^dyat . . 
fOt  7TeQi€xovt:og  lo  7itQitxoi.iivov  /.cu  didioai  rr^  yf^  (181,  5 — 6), 
vobei  an  den  neuen  Erdenbürger  und  beileibe  nicht  an  die 
Sachgeburt'  zu  denken  ist! 

Hercher's  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Wortes  ywar/M  in 
ittn  Satze:  akvüigyvväi/.a  otjficuva  dta  lo  ovofia  /.al  dtd  tb  y.a&- 
miwv  (III  35  ~  182,  7)  entbehrt  jedes  ernsten  Grundes.  Man 
ninss  nur  yi  ri  hier  wie  so  oft  mit  'Khefrau.  Gattin'  übersetzen.  Und 
^a.«  die  Etymologie  anlaugt,  auf  welche  die  Worte  did  ib  oi'ojiia 
hinweisen,  so  gibt  es  eine  zugleich  so  schlechte  und  so  nahe  liegende 
Erklänincrs weise  von  akvatg,  dass  es  mit  Wunderdingen  zugehen 
müsste,  w  enn  die  Alten  nicht  auf  sie  verfallen  wären,  nämlich  die 
Zerlegung  in  ktto  und  «  priv, !  Zu  allem  Ueberfluss  aber  bietet  die- 
»Ibe  der  Etym.  Magn. !  Und  endlich  vergleiche  man  noch  V  39  ^ 
Ml,  14 — 15:  cu  de  nedai  t6  ddidXt^ot>  tov  ydfiov  iarjiaatvov. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  IV,  16  darbietet,  schwinden  voll- 
attüdig,  wenn  man  die  Worte  xoi  imxTäa&ou  mit  Horcher  (in 
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den  Addend.)  tilgt,  das  zweite  yd^  mit  dem  Marcianus  durch  di  er- 
setzt und  endlich  vor  xeijurjXta  das  Wörtchen  ttA^v  (oder  ti  /^^?) 
einschiebt:  j^yoQa^etv  aya&ov  ftavza  ooa  ye  ayo^^ovaiv  ttv* 
^Qtorroi,  (fcX,r}v)  xeijAr^Xia'  ta  yotQ  rtQog  TQOCprjv  itivrfitv  initr^ 
duorega,  joig  6*  evnoQOig  avothLfictTa  ai]fj.aivei. 

Desgleichen  wird  die  Stelle  IV  33  =  223,  9  — 11  von  jedem 
Anstosse  befreit,  wenn  man  dem  Lanrentianus  die  Lesart  ioan^qü 
statt  wgTtBQL  entnimmt  (vgl.  z.  B.  156,  1)  nnd  demgemass  schreibt: 
Sera  da  vo^moi  vo/nxa  ly  icriQol  tar^zxa  rj  ftavteig  fuayti'Aa  Xi- 
yovai,  rama  (aaTteqü  xotoq&ovvzwv  iv  xcugxixvaig  Siald^ßave, 
d.  h.  bei  der  Deutung  dieser  (im  Traum  vernommenen)  Aussagen 
gelte  die  Voraussetzung,  dass  alle  diese  Fachmänner,  jeder  in  seinem 
Gebiete  genauen  Bescheid  wissen. 

Fast  mit  ebenso  gelinden  Mitteln  lässt  sich,  wie  ich  meine,  der 
*locus  corruptus'  (H.)  V  33  =  260,  7 — 11  ins  Reine  bringen:  Der 
kleine  Abschnitt  lautet :  ^iJo^i  tig  emxvipag  tiovijqov  otovxag 
tovg  7tEQi  Tov  oucpalov  jonovg  xctraXaßeiv.  (paQf.iaiM)v  &avaai(jLOv 
hiu)v  enuv  ovx  viioidviov  TzeQiavaaiv  ava/xi^v  tb  x^fiaJv  €poßt^ 
yaq  tov  iht)  xct  dvay/Mia  xai  dnoAQVipa  ainov  i^o^rjoif]  xat  I- 
yvcoad-tj  (1.  ^vajod-r^)  naqd  TO  ölov^  Kai  i'Kav&rj  ^ärvov  (1.  xa?/- 
■KCLVEv  tavTOv)  xoft  cinld^OLvav.  Der  Einfall,  Aal  exav&f]  &äTrov 
für  ein  Glossem  zu  halten,  richtet  sich  selbst.  Was  sollen  die  Worte 
erklären  ?  Und  wie  erklären  sie  es  ?  Hier  ist  nur  e  i  n  Gedanke  am 
Platze:  *er  tödtete  sich*.  Vielleicht  schrieb  Artemidor  xarixTOvtv 
iavTov^  aber  die  von  uns  vorausgesetzte  Form,  die  sich  bei  zwei 
Zeitgenossen  unseres  Autors,  bei  Arrian  (auf  welchen  Veitch,  Greek 
irreg.  verbs  s.  v.  verweist)  und  bei  Appian  (z.  B.  Bell,  civil.  IV  63 
=  II  988  5  Mendelssohn)  vorfindet,  würde  die  Verderbnis  noch 
leichter  erklären.  KAT€KAN€N GAYTON,  in  gedrängter  und  nicht 
sehr  deutlicher  Schrift  geschrieben,  konnte  fast  ohne  weiteres  als 
KAieKAY0H0ATTON  gelesen  werden. 

Etwas  kräftigere  Heilmittel  erfordern  die'verba  corruptissima' 
(H.)  in  V,  82,  wo  Hr.  Krauss  vollkommen  sinngemäss  übersetzt  und 
die  zerrütteten  Sätze  in  eine  verständliche  Ordnung  bringt,  durch 
die  Annahme  aber,  dass  eine  Reihe  sinnlos  überlieferter  Worte:  oi 
/AevyaQ  iTtiaTavzegxai  {.ivovreg  avTwv  ti)v  vnoöoxr^v  wS-eiro  'eine 
Glosse*  sei,  sicherlich  arg  gefohlt  hat.  Der  ganze,  in  der  That  ganz 
geistreiche  Abschnitt,  von  dessen  schwer  verderbtem  Schluss  ich 
meine  Recension  zur  Linken  des  bei  Hercher  verzeichneteii  Abtr- 
lieferten  Textes  setze,  lautet  also : 

"Edo^e  tig  roig  avfißujvag  xai  (pf^TOQa^  vwovimorarrag 
aiq)yidiov  ki^uv  awif  'vTtoöa^  ^^^§  dunviaov\  avxoi^  6i 
Uyetp  wg  'tov  x^^^^ov  ovk  exto  ovo  o&w  iftag  inodi^o^m^ 
nujix  dTteliilaxivcu  avTovg,  wnmif  neffinsamp  vav€tyi^ 
mai  tl^  taxcnov  kX&dv  kMvpov  f^ohg  eaw&rj,  elxorug  anoßim^ 
Tog  aw^  Tuxi  Tunä  koyov  tov  ova^ouu  S&og  läih  yaq  TOtg  avfti^ 
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ii  inodoxrj  leyerai  yeveo&ai  vni  zov  dnoi^av6y%o^  xoia  %tfiij^ 
njyix  zwv  av^ißtwztov  tig  zov  aito^avovza. 

«  ovv  ijnaiavteg  tlol  ct- 
lioyTSQ  (ne^iy  avrwv  tt]V  v- 
itodo)f r V  Tov  y.t  vSvvov  iar]/nai- 
fOf,o  di  ovx  v7tod€^d/n€vog  av- 
tovg  motiog  iati&r]'  jo  di  vai  - 
o'/iOf  {iytveto),  ort  xara  djio- 

Zar  Bech^ertigu^g  4ieser  Herstellung  sei  Folgendes  bemerkt. 
Das«  0  öi  ovx  vnode^afievog  uud  £^  de  avtog  ovx  vitioxr^  tijv  d«a- 
^Xl^  (wofür  Beiff  vnoöoxrpf  setzte)  double  emploi  machen,  sieht 
ledermann ;  dem  an  die  unrechte  Stelle  geratbenen  ol  ^tv  mit  fol- 
geödem  Particip  entspricht  aber  einzig  und  allein  o  öe  — .  Das 
Terlangeu  nach  gastlicher  Aufnahme  und  Bewirthung  mag  durch 
(iiconeg  TUQi  xtI.  zunächst  allzu  stark  ausgedruckt  scheinen ;  ajlein 
i«  — 80  frage  ich  —  pflegt  man  zu  verjagen  {ineiza  ane- 
Ir^evai  avToig),  wenn  man  seinem  Begehren  nicht  zu  willfahren 
zernag,  den  bescheiden! lieh  Bittenden,  der  sich  auch  mit  einer  Ab- 
m\mg  zufrieden  gibt,  oder  den  ungestüm  Drängenden  und  To- 
l-wideD?  Das  scheinbar  stärkste  Hindernis  dieser  Neuordnung  end- 
i^ch,  das  Wort  (o^airo,  welches  wir  einfach  tilgen  mussten,  erweist 
^ich  oachträglich  als  ihre  kräftigste  Stütze.  Denn  lässt  sich  seine 
Satetehung  wohl  ungezwungener  erklären  als  durch  die  Annahme, 
entstamme  einer  theilweisen  Dittographie  der  erst  jetzt  verbun- 
teen  Worte  ioüt&rj'  to,  genauer  gesprochen  der  Zeichen  Q0HTO  ? 

£udlich  sei  noch  bemerkt,  dass  Hr.  K.  in  der  Lage  war,  einige 
TextesTerbesserungen  zu  benutzen,  welche  fir«  Professor  Schenk! 
liiaiiutzutheilen  so  freundlich  war^). 

Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche,  dass  der  üebersetzer,  falls 
Niod  Arbeit  eine  zweite  Auflage  erleben  sollte,  in  der  Ausmerzun^T 
^oa  ünsauberkeiten  sich  noch  grösserer  Strenge  als  bisher  befleis* 
iiStii  möge.  Die  ausgeschiedenen  Stellen  mögen  immerhin  in  latei- 
nischer üebersetzung  unter  dem  Text  erscheinen.  Warum  aber  sollte 
derartiges,  für  die  weiten  Kreise  der  Gebildeten  bestimmtes  Buch 
^teilen  enthalten,  die  man  den  Bücken  jeder  gesitteten  Fraaftngstlich 
stehen  BOSS? 

Wien.  Th.  Qomperz. 

*)  Zu  der  einen  Stelle  IV  83,  die  Hr.  K.  mir  vorgelegt,  hat  und 
^  er  8.  998  Anm.  1  bespricht,  liabe  ich  mir  bemerkt,  dass  die  Nega- 
VI  oleobar  an  die  aDTecDte  Stelle  gerathen  ist.  Ich  liees  nnd  lasse  es 

«hingestellt,  ob  fxrj  am  zweitfn  Orte  zu  tilgen  und  ovx  :ini  ersten  ein- 
JMetzen  oder  ob  die  erstgenannte  Partikel,  deren  Gcbram'lisweiso  bei 
^rtemidor  oder  doch  in  seinen  Handschriften  eine  hixrhst  eigen tliümliche 
^ijtm  Tgl.  64.  8;  153,  7;  194,  19  nnd  21;  for  allem  al>er  150,  1—2 
Ht  Herehers  Anmerkung),  eiofttch  in  yersetsen  leL 

l«HMktifl  L  d.  ««Mnr.  OymB.  1881.  Vit  H«A.  33 


6  di  ovx  viTodeldfjevog  «v- 
Tovg  etnotiog  zov  Atvöimv  e- 
Gructivev.  ei  öi  airiog  ovx 
VTitotr^  trjv  oiaooxr^v,  £iy.0Tü)g 
iawd-rf  OL  fniv  yoQ  ijuardv' 
reg  y.ai  f^voneg  ax^wv  tt]v  t-- 
noöoxTjV  w^eito'^  t6  öi  vav 
ayioVf  6%i  xazd  dnoQiav  xipt 
fAOtiov  amovg  djtrjXaaev. 
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Griechisches  E lernen tarbuch,  zunächst  nach  den  Gr&mmatikan  von 
CnrtiiM  vBd  Koeb  iMcrbellet  ton  Dr.  P.  Weiener.  Bnter  TImO. 

Dm  Nomen  und  das  reeelmSsoi^  Verbum  auf  oi  nebit  «iaMii  sy* 

stematisch  geordneten  Vocabulanum.  Achte  Auflage.  Leipzig,  Druck 

lind  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  1880.  IV  und        SS.  Preis  9U  Pf. 

J)ei>aelben  Werkes  zweiter  Theil.  Verba  auf  /u*  und  unregelmässigo 
Vcrba  nebst  einem  etymolo^iäch  geordneten  Vocabuiar.  Sechste  Auf- 
läge.  Leinzig,  Dni«k  md  Terlftff  von  B.  O.  Teubiin.  188Q.  109  88« 
Pitff  1  a.  So  PCO. 

Das  TOrUegende  in  weiten  Keisifi  TOrtheilliaft  belmuile 
üebungsbncli  von  Wesen  er  hat  einen  ftnsseren  Bifolg  aofzu weinen, 
der  geradezu  ausserordentlich  genannt  werden  kann.  Innerhalb  eines 
Decenniums  sind  nämlich  für  das  erste  Bftndchen  nicht  weniger  als 
acht,  für  das  zweite  sechs  Auflagen  nöthig  geworden.  Im  Folgenden 
will  ich  kurz  die  Einrichtung  des  trefflichen  Elementarbuches  be- 
sprechen,  femer  gelegentlich  die  Unterschiede  zwischen  diesem  und 
den  beiden  vaterländischen  üebungsbüchern  von  Sehen  kl  und 
Hintner  hervorheben  und  schliesslich  die  ziemlich  zahlreichen 
Versehen  und  Fehler  in  den  beiden  Bändchen  des  Buches  regi- 
strieren, um  so  auch  meinerseits  durch  einen  bescheidenen  Beitrag 
den  rührigen  Verfasser  in  den  Stand  zu  setzen,  die  nächste  Auflage 
seines  Werkes  an  mehreren  Stellen  zweckmässig  zu  verbessern. 

Ich  beginne  mit  dem  ersten  Bändchon.  Dasselbe  enthält  sechs 
Abtheilungen,  die  mit  A — F  bezeichnet  sind:  Vorbemerkungen  S.  1, 
Lese-  und  Accentübungen  S.  2  und  3,  griechische  und  deutsche  Bei- 
spiele znr  Einübung  der  Formenlehre  S.  4 — 79,  Fabeln  S.  79 — 81, 
ein  Yeneichnis  te  Teeslieln  8.  89—100  nad  ein  VeiMiohiiii  te 
Bigennamen  8. 101  und  109,  In  der  dritten  Abtheflong  sind  8*  14 
abweiohend  tou  Sohenkl  und  Hintner  9i%  nicbt  elidierenden  Liqiidb> 
stimme  der  9.  Hsnptdeelinati«»!  Ter  den  Gottonl-  nnd  LabiaMfam> 
men  angesetst,  weil  sie  am  einftohsten  sind.  8.  91  soüen  di» 
thongischen  nnd  0-8tftmme  in  einem  eimigen  Psiagmphen  eingeiht 
werden,  was  woU  des  Gnten  sn  viel  ist.  8.  87  ist  ein  Abschnitt 
über  die  wichtigsten  Präpositionen  eingeschoben;  S.  38 — 40  wird 
das  Zahlwort  vor  dem  Fürworte  behLindolt.  S.  53  f.  werden  die  Be- 
sonderheiten des  Augments  nach  den  Verbis  contraotis  in  einena 
eigenen  Doppelparagraphen  eingeübt,  welchem  Vorgange  Hintner 
gefolgt  ist.  Als  die  bedeutendste  Abweichung  muss  aber  die  ver- 
zeichnet werden,  dass  der  starke  Aorist  erst  S.  70  f.  zur  Einübung 
kommt,  dann  das  starke  Perfect  und  ein  separater  Abschnitt  über 
die  Verba  liquida,  der  von  S.  72 — 76  reicht.  Den  Schluss  von  C 
bilden  die  Adjectiva  verbalia  und  gemischte  Beispiele,  die  zum  Be- 
hufe  der  Wiederholung  des  durchgenommeuen  Stoffes  passend  an- 
gefügt sind. 

Ich  komme  zu  den  Versehen  des  Herausgebers.  S.  2  kann  der 
8ohnler  bei  atf^azr^o^^  ftaj^Oi^o  und  d^ei^i^  die  Quantität  der  ersten, 

')  Vergleiche  die  Becension  beider  Bändchen  in  der  philokgiediaa 
Bondachaa  llsi,  &  74-76  Ton  Barger  in  Fmiaiag. 
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Wi  ^diog  die  der  zweiten  Silbe  nicht  bestimmen;  S.  3  steht  der 
Fehler  Ivrrat :  ibid.  wird  der  Schüler  unter  V  Xomni  und  mehrere 
andere  Formen  nicht  mit  Bestimmtheit  accentuieren  können.  —  In 
den  §§.  4  und  6  kommen  Sätze  vor,  die  mit  fiiv—di  zu  verbinden 
sind,  was  die  Schöler  nicht  ohne  eine  Bemerkung  treflfen  können. 
Diese  kommt  aber  erst  unter  X.  —  IX,  B  begegnet  ccXi]&h'ovg;  im 
letiten  Satze  von  XIV  y.aiQog  dg.  —  XVII,  A  sollte  die  unpassende 
Mufüug  &avf4a^o/n€v  roig  &avinaotovg  avJ^/öJra^  vermieden  wer- 
tien.  —  Der  erste  Satz  von  18,  B  kommt  fast  ganz  gleich  in  XVI, 
Aver:  ebenso  der  letzte  Satz  von  XLIV  schon  40,  B  med.  und  der  dritt- 
letzte Satz  von  57,  B  im  griechischen  Abschnitte  S.  54.  —  XXIV,  B 
ist  bei  x^^^^'  wegen  des  Accentes  so  gut  wie  XXXIII  bei  yroll'  auf 
die  Grammatik  zn  verweisen.  —  36,  B  Satz  5  ist  undentscb,  ebenso  73, 
B  S.  2.  Ein  Gräcismus  ist  auch  67,  B  mit  Feuer  und  Eisen.  — 
IXXVII,  A  dürften  manche  Schüler  bei  ftiyiaxw  xaAov  in  Verle- 
eenheit  gerathen.  Die  kurze  Note  yiaXov  =  ayad-ov  durfte  zu  ihrer 
Aofklänui^  jhinreichen.  —  XXXVIII,  A  findet  sich  in  einem  Verse 
die  Form  a^erij,  ohne  dass  dasu  eine  kurze  Note  gegeben  wäre.  — 
Daf&r  ist  XUI  zweimal  o^^l^  angegeben,  ibid.  S.  6  ist  das  Verbum 
ijroder  r^oav  ausgelassen,  wie  bei  Scheukl  im  letzten  Satze  von 
nxvil.  Es  fehlt  zwar  auch  an  der  unechten  Stelle  Xen.  Anab.  VII^ 

26  —  aber  für  die  Schüler  muss  es  eingesetzt  werden.  Oder  hal- 
tiBdie  beiden  Heransgeber  einen  vier  Zeilen  langen  Satz  ohne  Ver- 
Im  in  einem  üebongabache  für  angemessen  ?  Hintner  hat  passend 

nach  xaraßaautig  eingescboben.  —  XUX,  B  und  LXI,  B  er- 
fordert die  Form  yovug  atatjb  yoviag  eine  Note;  LI,  B 
steht  iavi  fehlerhaft  nach  x^^^^«*  -^^LIX,  B  ist  den  Schülern 
ißtXiag  Tag  y9^xi(^g  doroh  oioUolq  twv  yeQoiTiQiJv  {yeQoyrcjv) 
a  eckl&reo.  —  LXII«  A  kommen  im  vierten  Satze  drei  Participien 
(tWTjOag  y^al  reixloag  . . ,  &vaoq  Aotiaoev)  vor,  ohne  dass  ein 
"Wink  für  die  Auflösung  derselben  gegeben  wäre.  —  ibid.  wird  im 
letzten  Satze  durch  die  Stellung  avÖQag  yag  ov  der  Vers  zerstört; 
YgL  Hintner  S.  41.  —  LXV,  A  halte  ich  es  für  bedenklich,  bei  dem 
irrealen  f/ne/aaaTiyioao  av  zu  av  die  Note  zn  geben:  bleibt  unr 
übersetzt.  Damit  wird  der  Schüler  nur  zu  einer  falschen  oder 
äalbhchtigen  Uebersetzung  angeleitet.  Es  dürfte  auf  dieser  Stufe 
latiiBam  sein,  den  Satz  durch  einen  andern  zu  ersetzen.  Dasselbe  gilt 
ton  dem  6.  Satxe  in  LXXIX,  B.>).  —  69,  A  soll  das  passive  Fu- 
tBmm,  70  A  der  passive  Aorist  von  d-aüftadu)  gemacht  werden.  Es 
findet  sich  aber  jede  dieser  Formen  meines  Wissens  nur  viermal, 
und  sind  daher  beide  als  Seltenheiten  zu  betrachten.  Dem  entspre- 
diend  fehlt  auch  in  den  weitaus  meisten  Lexicis  sowohl  e&ai  fida&ny 
ato  auch  ^avfiaa&tiaofiat     —  LXXII,  A  ist  irmv  vor  'Hf^aidea 

«)  Im  2.  Bändcheu  XXII,  1  wird  wenigstens  der  Hauptsatz  dem 
8inne  nach  richtig  übersetzt,  ibid.  XXIV,  10  sollen  die  Schüler  eita  irre* 
alet  Satzgefüge  überBetzen. 

*)  Vgl.  darüber  in  der  philologischen  Bondscbaa  1881,  S.  523  f . 
mit  der  Anmerkung.  . 
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5^6  P.  Wesmer^  Griechisches  £leineiitarbach|  wng»  Ton  Jg.  iVoffmer. 

ZU  sohreiben;  elMimo  LIXV,  B  Tor  4^tmpp  muft 

XXXVU,  6  loTiJ^  yor  «y^cpK  -r  In  80,  A  ^nthftlt  der  f.  ^tx  fte 
8t«*ke  bistom^e  ^nriwigkeit  p^nn.Xems  IL  r^gioria  siebt  i5 
DJÄhrett,  sondern  ](Hir  45  T)^ge.  Aucb  «Btarb«  der/folbe  i^cbt  eineB 
Datürlicben  Tod^s,  Bondern  wurde  erff oi4et.  —  S.  79  Fab.  2  schci^ 
imfag  vor  ov>  S.  80  Fab.  $  aU'  statt  aiU'.  -tt  ibid.  ist  .fuertt 
nQviAVT]gy  daim  Ttqv^vQ  gea^brieben;  i)9|^).eicb6&  ^  ^fi^ffo,  im  WAr- 
terTeneicbnisae  aber  8.  08  p^ü  fUjic^em  SpiritnjB  ^  9t^/$Qa.  W^m 
aeli  sieb  der  ScbQler  bei  solcben  Incooa^queozsn  deoken?  —  S.  XQl 
begegnet  das  Verseben'^/ofdFo^;  8.  stebtriditiilg  de^/uo^vv^,  ^ 
gegen  8.  18  BBQiAonvhu. 

Aucb  Dmcjkf^ler  finden  sicli  in  diesem  Bfindcben  niobt  ge- 
rade wenige,  auf  mancher  Seite  gleieb  awei  odei  .drei.  So  eiair  8. 
IV,  18,  26,  30,  34,  36,  44,  49,  i50,  53,  6$,  68  und  71,  »Fei  S.  22, 
41  und  46,  drei  8.  24,  37  und  39.  £in  Drnoklehl^rverzeii^mjs  ist 
leider  nicbt  beigegeben. 

Ich  schreite  nun  zur  Besprechung  des  zweiten  Bändchens. 
Dasselbe  enthält  fünf  Abtheilungeu  (A — E):  Uebungsbeispiele  von 
S.  5 — 54;  ein  etymologisch  geordnetes  Vocabular  dazu  S.  55  —  74  ; 
zusammenhängende  Uebungsstücke  u.  zw.  griechische  von  S.  75 — 92, 
deutsche  (was  ganz  von  Scheukl  und  Hintner  abweicht)  S.  92 — 123  : 
ein  griecliisch-deutsches  Wörterverzeichnis  S.  124 — 14r>  und  ein 
deutsch-griechisches  Wörterverzeichnis  S.  147 — 169.  In  der  ersten 
Abtheilung,  mit  der  ich  mich  besonders  beschäftigen  will,  fallt  sogleich 
die  praktische  Neuerung  in's  Auge,  dass  die  Sätze  eines  jeden  Uebungs- 
stückes  numeriert  sind.  Dieses  Verfahren  wäre  zur  besseren  Orien- 
tierung für  Schüler  und  Lehrer  (wobei  ich  ganz  vom  Recensenten 
schweige)  auch  bezüglich  des  ersten  Bändchens  sehr  zu  empfehlen. 
Der  Wunsch  wird  wohl  in  der  nächsten  Auflage  in  Erfüllung  geheo. 

Bezfiglich  der  Anordnung  des  Stoffes  bemerke  ich,  dass  &pi 
gleich  nach  diÖMfii  kommt,  dfti,  und  u^i  werden  in  besonderen  Ab- 
sebnitten  behandelt,  was  icb  wegen  der  Schwierigkeit  dieser  Verba 
zweckmässig  tinde;  eben  so  xei/iori  und  i^^uat  zusammen  in  einem 
(XVI  und  16).  S.  27  —  33  bieten  in  fünf  Doppelparagraphen  ge- 
mischte Beispiele  Ober  die  Verba  auf  und  erst  nach  dieser  Ifto* 
geren  Wiederholung  wird  zu  den  Verbis  anomalis  übergegaogea. 
An  der  Spitze  derselben  erscheint  nach  Koch  §  62  die  vierte CIsM« 
oder  Debnclasse.  8.  47  ^54  .kommen  Wiederbolnngsbeisjpiele. 

Yerseben  babe  icb  folgende  bemerkt:  YII,  S  ist  ivoiiaC/oMt, 
zn  scbreiben,  ebenso  XXXIX,  1  aniintfot  nnd  8.  76  inioatt/m.  — 
Xn,  3  balte  icb  die  Hote  fOr  angezeigt,  dass  o  ^eyag  ooxrdto^ 
Daumen  beisst;  XUI,  5  scbiebe  Ttjv  7or  ^aitqa  ejji  u)d  XTI, 
7  streicbe  fisyi^u  Tor  ftsyalovg;  ibid.  8  feblt  zn  der  poetischmi 
Form  eine  Bemerknng  oder  sie  mnss  8.  188  anljganommen 
werden.  —  XXI,  7  seise  nacb  %QiYjQuji¥  ein  FragWMcben;  XXII»  2 
begegnet  der  Verstoss  mctawg  zum  ersten-  und  zum  zweiten  Mal« 
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m  Wjptwtoclie  SylSS.  —  xXiii,  8  aehreft»  ofai»  w  xcet,  elmso 
&ff  TOT  Uoy,  XXIV,  11  lin^y  vor  cixocM.  —  XXV,  9  Ist  Uvw»- 
thp  «in  adilimayt  Versehen  «Utt  Mwtty^yey.  XXVI,  6  em* 
piult  es  ach,  lief»  ravra  sä  stroiehen;  eheaso  XXXVn,  4  %ag  mid 
tmag.  —  Uli.,  1  hano  der  Schfller  die  Frolepeis  JaiioAw  otSx 
«jiM^,  Src  ete.  ohne  Note  Mcht  ferstehMi,  ehenso  wenig  XXZV,  12 
or^etVoc  ad/xa.  ^  xiUiY,  3  bdgegnet  der  doppelte  Fehler  r^- 
ATfiSmy,  TO  a(9^oy  etc.;  auvxu,  9  ist  der  ComptrtftiT  ^ov 
aMfif.  ~  Iii  Xldl  homml  «ireimal  die  Verbindung  stoAdg  wt 
^wfopfor,  ohne  dass  das«  dne  erU&reitde  Note  gtige'beii  irftre. 

nn  WOrterhutehe  ist  diese  Ltleke  nicht  antfgefhlli.  In  F61ge 
tem  wird  jeder  denkende  Schttler  snnichst  den  Ko^f  schüttelUf 
Ol  dann  —  falsch  fibersetsen.  —  S.  79, 2  bedarf  xeno  ^ner 
Uinug;  8.  81,  8  mnso  eo  f^tia^xotH>fiO$  heieoen.  —  8«  86,  Z.  i 
f.  I.  ist  die  Inteijectiott  UcA  mit  Idoi  tenrechseh.  Vergleiche 
SckmU's  Elementirbttch  8.  95, 10  Note  6;  —  8.  90  begegnet  der 
VentesB  dirt  r<y<;  8.  91  nnd  firflher  flMct  sich  in  M  Anrede  c9 
mog  and  oSn/,  was  der  Schfller  ohne  Note  nicht  Torstehi  Audi 
4ti  Wtrterbnch  Itat  ihn  im  Stiche.  In  demselben  fehlt  ansserdem 
8. 13S  der  Name  ZoleiMOgt  der  8.  51  in  einem  Satae  sieh  findet; 
8.134  Blfnijogt  das  8.  78  nnd  79  drdmal  im  Genetiv  Btatlov 
ihki»  so  daas  der  Schfller  anch  besflglich  des  Nominattve  in  Vor« 
hginheit  ist;  ebenso  8. 187  bd  Xoyog  die  Bedenlang  Fabel  und 
Mmos^  8«  144  ist  wegen  XXXI,  &  bei  aiSfio  auch  die  Bedeutung 
Sofflpf  amngeben;  ibid.  fehlt  T^yog,  das  Ivm,  4  Torkommtl 
fiais»  andere  Kleinigkeiten  flbergehe  ich* 

Drackfthler  finden  sich  8.  5,  6,  10, 12,  15,  17,  19,  22,  23, 
H  39,  30,  31,  88,  40,  42,  44,  46,  47;  48,  54,  75,  76,  81,  87 
92  je  einer,  8.  2Ö,  27,  83.  50,  ^1,  80,  85,  88  und  89  je  zwei, 
8. 4d  and  77  drei,  S.  78  ?ier,  8,  18  und  79  je  sechs  und  8.  84  gar 
acH  Die  Liste  ist  keineswegs  Tollstftndig,.  da  ich  manohes  nur  flflch« 
%dBfehgeiehen,andereagewi88flher8eben  habe.  Diese  sohweco Menge 
^  Druckfehlern  ist  fflr  einUebungsbuch,  das  wogen  seiner  mannig^ 
^tigen  Vorsflge  sich  in  den  H&nden  von  so  vielen  Schfllern  und 
y^sm  befindet,  ohne  Zweifel  eine  höchst  verdriessliche  Beigabe. 
AM  muse  freilich  sugegeben  werden,  dses  es  zumeist  nur  abgo« 
^ouilCBO  Accente  Una  Spiritusseiohen  sind.  SoÜte  es  jedoch  durch- 
svonmOglidi  sein,  durch  genaue  und  wiederholte  Oorrectur  der 
^rvckbogen  diesen  hitalen  Uebelstand  in  der  nichsten  Auflage  grQnd« 
fick  m  beseitigen? 

Wien«  Ig.  Prammsr« 


518.         Griecbiiclie  Lebrbüeh««  uig«i.  tob  Fr.  ShU, 

!•  Dr.  G.  Curtius,  Griechische  Schulgrammatik.  Dreizehnte^ 
unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  Bernhard  Gertb  verb.  Auflage. 
Prag,  Tompskj.  1880.  X  and  406  SS. 

2.  Edaard  Kurts  und  Ernst  Friesendorff,  Oriechlsche 

Schulgrammatik.  2.  Auflage.  Leipzig  1880  (A.  Neamann*!  Verltg). 

Vni  und  282  SS. 

Dr.E.  Schenkl^  Griechiscbes  Elementarbnch  nach  d.  Gramnb 

von  Ca rtint  und  KS  hft er.  11.  ferb.  Auflage.  Png,  TempikT  1881^ 

238  SS. 

4.  A.  F.  Gottschick,  Beispielsammlung  zum  Uebersetzen  aua 

dem  Deutschen  in  das  Griechische,  i.  Heft  für  Quarta  u.  Tertia. 
5.  Auflage  besorgt  von  R.Gott8cbicL  Berlin,  Verlag  von  K.  Gärtner 
1880.  IQi  SS. 

5.  W.  Bibbeck,  Homeriscbe  Formenlehre.  2.  Auflage.  BerUo^ 

Verlag  tob  OäVnrj  ntid  Camp.  1880.  VI  und  89  SS. 
6w  Dr.  W.  Hensell ,  Gnechischee  Verbal  Verzeichnis  im  Anschhi&s 

an  die  „Griech.  Schulfi:rainmatik  von  Dr  G.  Curtius*'  für  doB  Scbvl* 

gebrauch  aufgestellt.  Prag,  Tempskj  1881.  85  SS. 

7.  G.  A.  Weiske,  Die  griechischen  anomalen  Verba  far  de» 
Zweck  schriftlicher  üebungen  in  der  Schule  bearbeitet.  7.  verb. 
Auflage.  Halle  a.  S.,  Verlag  der  Buchhandlung  des  WaisenhAusea 
1880.  40  88. 

1.  Es  dflrfle  nicht  nnpaesend  erscheinen,  den  Hinweis  waf 
diese  neneste  Auflage  der  CtortiaiTschen  Grammatik  mit  einem  histo* 
riscben  Bftdthliek  ta  heginnen.  Seit  melir  als  28  Jahren  haben  sich, 
des'heehgeehrten  Terf**s  Iieistangen  anf  dem  Gebiete  des  griechisches 
Unterrichtes  immer  weitere  Ansbreitong  und  Anerkennung  ?ersehaift 
Eingehend  wuide  die  erste  Auflage  unserer  Grammatik  im  Jahrgang 
1852  dieser  Zdtschrift  S.  617—680  Ten  A.  Th.  Wolf,  desgleichen 
die  sweite  Jgg.  1855  8.  713 — 781  von  Dr.  L«  Lange  besprochen. 
Auf  eine  knise  Anteige  der  7.  Auflage  Jgg.  1866  8.  261  ff.  tov 
fleischmann  folgte  eine  ausführliche  Becension  you  La  Boche  im 
Jgg.  1872,  S.  83—70  und  118—128;  G.  Curtius  hat  sich  gegen 
den  ungebührlichen  Ton  in  einer  Entgegnung  8.  256  ff.  nüt  Becht 
Terwahrt  und  jene  früher  erwähnte  Becension  Ton  La  Boche  nach 
ihrem  wahren  Werfhe  gewflrdigt.  Ln  Jahrgang  1874  endlich  S.  248  IT. 
hat  Prof.  K.  Schenk!  die  10.  Auflage  unserer  Grammatik  kurs 
sprechen.  Zu  dem  dttrfen  wir  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  aiMb 
desselben  Verf.*B  „Erläutemngen  xu  meiner  griechischen  Schnl* 
grammatik*,  die  eine  ebenso  treffliche,  als  nothwendige  Ergänzonip 
der  Grammatik  bilden,  in  diesen  Blittem  eingehenden  Besprechungen 
Untenogen  wurden,  und  twar  die  erste  Auflage  im  Jgg.  1864, 
S.  106  ff.  Ton  Prof.  £.  Sehenkl,  und  die  aweite  1871,  S.  579  ff«  toh 
Prot  W.  Härtel.  So  hat  buchstäblich  diese  Zeitschrift  G,  Curtius*  für 
das  Gedeihen  des  griechischen  Unterrichtes  so  TerdienstToUe  nnd 
erspriessliche  Arbeiten  you  ihrem  ersten  Ursprung  an  yerfolgt  11  a^- 
auch  im  Einseinen  manches  Bedenken  dabä  laut  geworden  sein, 
theüs  in  Folge  der  prindpiellen  Verschiedenheit  des  Standpunotes, 
theils  ans  praktischen  Grflnden  entspringend ,  so  kann  doch  nimmer 
ein  Zweifel  obwalten,  dass  die  grosse  Mehrheit  aller  Schnimlnaer  iu 
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Griechische  Lehrbücher,  asgez.  ?on  JPr,  JStoU,  51|^ 

ÖMtarwici  nit  Entschiedenheit  der  Ton  G.  Cnrtins  eingeführten 
mm  Methode  anhieng  und  seiner  Oiammatik  den  unbedingten 
einiftomte,  am  mit  Prof.  W.  Härtel  a.  a.  0.  zu  sprechen, 
xom  Heile  der  griechischen  Studien."  Es  scheint  nicht 
iMUmig  anf  diese  Thatsachen  anünerksam  zn  machen ,  da  man 
ginde  in  nnseren  Tagen  wieder  yiel  sn  hören  und  zu  lesen  bekommt, 
Jiiisa  bestrebt  sein  müsse»  eine  griechische  und  lateinische 
«Huiatik  nur  anf  das  AUemothwendigste  zu  beschränken ,  dem 
SeWer  diese  als  absolut  nothwendig  erkannte  Summe  gramma- 
tirt«  Wissens  ordentlich  einznpanken  und  ängstlich  darüber  zu 
JiAeo,  dass  in  grammatischen  Dingen  ja  kein  Körnchen  anderer 
WiiBheit  als  der  elementarsten  in  das  geistige  Eigenthum  des 
Sehileis  Obergehe.  Früher  waren  es  die  Männer  der  alten  Schule, 
Ä  »it  mistranischen  Augen  die  neue  Methode  betrachteten  und  so 
las»  opponierten»  bis  sie  endlich  sich  überzeugen  mussten,  dass 
tenene  Methode  doch  besser  sei  als  die  alte,  jetzt  sind  es  wieder 
mahmlich  die  praktischen  Schulmänner,  die  gegen  unsere  Gram- 
■rtlk  gelegentfidi  ihre  Stimme  erheben.  Ich  gebe  gern  zu ,  dass  in 
IMB  Elementar  buche  nur  dasjenige  stehen  dürfe,  was  der 
«Wsr  lernen  muss,   dass   aller  Regel-  und  Ausnahmenkram 
■Vidist  beschrftnkt  werde;  aber  eine  griechische  Grammatik, 
JjWlj  den  Schfller  bb  zur  Beendigung  seiner  Gymnasialstudien 
Jytitea  soll,  die  ihm  als  Beratherin  dienen  muss  für  die  Kenntnis 
«•iwisehwi  nnd  theil weise  auch  des  dorischen  Dialektes,  die  ihm 
^Tflistibidnis  eines  Demosthenes  und  Sophokles  vermitteln  soll, 
■■••inen  höheren  Standpunct  einnehmen.  Diese  Aufgabe,  glaube 
jw»  erfUlt  nnsere  Grammatik  im  Ganzen  und  Grossen  in  treflflicher 
'•!••,  nnd  ich  muss  es  daher  im  Interesse  des  griechischen  ünter- 
jjÄ^s  nnr  för  höchst  wünschenswerth  erachten,  dass  sie  die 
WQSg,  welche  sie  im  Gymnasialunterrichte  in  Oesterreich  bis 
M  behauptet  hat ,  auch  noch  künftighin  einnehme.   Meine  vor- 
jjjjade  Anseinandpr>etzung  soll  keineswegs  darthun,  dass  ich 
jBSd bin  gegen  Mängel,  die  auch  unserer  Grammatik  anhaften.  Ich 
J*dabei  hinsichtlich  der  Formlehre  nur  hervorheben,   dass  nn- 
^•Aadet  der  Verständlichkeit   und  Brauchbarkeit   des  Buches 
■■Aes  geändert  werden  konnte  und   gemäss    unserer  vorge- 
■•Ottenen  Erkenntnis  auch  geändert  werden  miisste,  und  zwar 
JJ*|IIÜieh  in  der  Lehre  von  den  Personalendungen,  der  sogenannten 
2J"Biengesetzten  Tempora,  der  Eintheilung  der  Verba  usw.  Doch 
"■dies  Fragen  principieller  Art,  hinsichtlich  derer  der  hoch- 
MrteHerr  Verf.  anderer 'Anschauung  ist.  Sicherlich  aber  könnte 
^inmerknng  §.  187,  in  welcher  von  einem  Uebergange  des 
<Q edle  Bode  ist  {Jlaoa  aus  naw-ta)  eine  andere  Ftesung  be- 
■■■■••»  (So  auch  Curtz  und  Friesendorflf  §.  67).  Richtig  ist  auch, 
!*5%Nd  in  dieser  Zeitschrift  Jg.  1880,  S.  718  wijgen  SXoiXa 
^*2^beinerkt,  dass  es  fälschlich  unter  jene  Fälle  gerechnet  sei, 
**fijn  der  Perfectvocal  durch  Steigerung  xn  erklären  sei.  i)(,r)i 
^i*  wirklich  nicht  mit  solchen  Kleinigkeiten  rechten,  im  Ganze n 
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{sind  ja  auch  gerade  gegen  die  Formlehre  nicht  so  viele  Bedenken 
laut  geworden.  Wer  z.  B.  das  Perfectum,  sowie  Cartius  es  behandelt, 
als  schwer  verständlich  für  seine  Schüler  erachtet,  dem  bleibt  es 
unbenommen,  die  Gruppierung  anders  voi-zunehmen ;  für  die  Gram- 
matik ist  es  zunächst  nur  von  Bedeutung ,  dass  entgegen  früheren 
yer)[ehiien  Auschaaungen  von  Curtius  über  dieses  Tempus  das  Rich- 
tigb,  ftuch  im  Ganzen  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  Haltbare  g;elehrt 
worden  ut.  Auch  eine  SdiDlgraramatft  hat  neben  ihrem  Zwecke,  der 
Sehlde  tu  dienen,  die  Aufgabe  wisBeniebalUiche  Brkenntniase  in 
▼ermittein.  In  Folge  dieses  Gesichtspnnctee  kann  trotz  aller  Vorsicht 
die  Anordnung  des  StoiFes  mitunter  anders  ahsfsllen,  als  es  dem 
reinen  Praktiker  gut  scheint.  J'edenfaUs  bleibt  oa  letaterom  un- 
benommen ,  diese  Aendefung  in  der  Anordnung  des  Stoffes  vor- 
suneihmen,  ohne  dass  deswegen  eine  neue  Grammatik  noth wendig 
würde.  Doch  genug  hievon.  Ohne  Zweifel  hat  das  Anschwellen 
unserer  Grammatik  Tornehmlich  die  Syntax  betrofTen  (173  SS.  der 
13.  Aufl.  gegen  122  der  9.  Aufl.).  Allerdings  wird  dieser  Zuwachs 
einigerraassen  erkllVrt,  wenn  man  in  Betracht  zieht ,  dass  die  neue 
Auflage  weiteren  Dnn  k  hat.  Trotzdem  sind  die  Zusätze  bedeutend 
genupr.  Vielfach  kommen  sie  auf  Rechnung  genauerer  Spocificicrnng 
der  einzelnen  Fälle,  so  §.  361,  bes.  7  und  8,  §.  362,  bei  avtng,  oSe 
usw.,  507  und  508  (Tndicativ) ,  548  b  (crrösstentheils  neu  hinzu- 
gekommen) über  Einzeluheiteu  der  hypothetischen  Sätze ,  560, 
welcher  Paragraph  eine  systematisch  geordnete  üebersicht  jenet 
Verba  enthält,  die  mit  dem  Infinitiv  verbunden  werden,  so  auch 
566  (in  der  9.  Aufl.  567),  wo  jene  Verben  systematisch  aufgeführt 
bind ,  nach  welchen  der  acc.  c.  inf.  steht ;  589  S.  bei  Behandlung 
des  pr&dicativen  Particips  ist  das  Material  stark  vermehrt  und  auch 
Tielftoh  in  l^selheiten  gebessert,  so  «.  B.  die  drei  Anmorkiattoa 
691  c  Gewiss  erwOnscht  ist  die  Bemorkang  §.  550  Uber  uia 
causalem  Sinne  nach  Verben  der  Qemflthsstimmmig,  ds^gleidieii 
das  Aber  ßofCE^  ttw  d  Gesagte.  Die  genaueren  Kachweise  Aber  die 
Assimilation  der  Modi  und  die  inrieisere  Assung  der  Beg«ln  ffir  dSa 
indlroote  Bede  (§.  5511  b)  sind  ebenso  branchbar,  wie  dtts,  wis 
|.  586  über  die  Anwendung  des  absoluten  AccusatiTs  in  Verbindung 
mit  c^,  waneq  bemerkt  ist.  Neu  im  Verhältnis  zur  9.  Anfl.  ist  auclk 
611  b,  das  638  Ober  /u^  a^a  und  ju^  TtolXotTug  Bemerkte.  Eine 
weitgehende  Veränderung  ist  durch  die  Einreihüng  der  Sätze  mit 
&atB  unter  die  Belativsätze ,  zn  welchen  sie  theoretisch  allerdingr? 
gehören,  hervorgerufen.  Praktischer  war  es  sie  an  dem  Orte  zu  be- 
lasseUf  wo  sie  früher  standen  {§.  565  beim  Infinitiv),  oder  vielleicht 
noch  besser,  eine  eigene  Kategorie  „Folgesätze"  zu  bilden.  Auch 
sonst  sind  in  den  §.  551 — 555  Veränderungen  und  Vermehrungen 
eingetreten.  Die  Negationen  oi  (614  f.)  und  ^i/ij  sind  jetzt  in 
besserer  Oiduung  abgehandelt,  einzelne  der  negativen  Bedeusarteu^ 
bes.  01%  OTi,  fit]  Ott  wol  über  Gebühr  breit  getreten. 

Doch  genug  der  Einzelheiten.  Es  ist  mit  Recht  zu  wünschen, 
dass  eine  Vermehrung  des  syntaktischen  Stoffes  unter  allen  Um- 


Digitized  by  Google 


Griediiiehe  Lditbtkeber,  anges.  von  tV,  SkÜs.  5ffl 

UMm  oiflhi  nehr  eintrete,  ja  es  kann  kaum  in  Abrede  jgeBtelli 
nrdeo,  dass  muche  Paragraphen  der  Syntax  einer  pnäsereik 
Füf.^iung  fähig  wären  nnd  einzelne  singnläre  Gebrauchsweisen  un- 
berücksichtigt bleiben  könnten.  Wenn  wir  aber  den  Werth  und  die 
Bedeutung  unserer  Grammatik  in  ihrer  Gesammtheit  ins  Auge 
fiisaen,  so  müssen  wir  sie  als  eine  der  erfreulichsten  Erscheinungen 
stets  mit  neuem  Vergnncren  begrüssen  und  ihr  jenes  Gedeihen 
wftfiscben,  dass  sie  gemäss  ihres  hoheu  Werthes  veidieut! 

2.  Die  von  Curtz  und  Friesendorff  herausgegebene  Schul- 
grammaiik  ')ist  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen,  ein  Lehrbuch  zu 
schiffen ,  das  dem  Schüler  sowol  hinsichtlich  der  Foimeulehre  als 
ueh  der  Syntax  nur  so  viel  bietet,  als  er  zum  Verständnis  der 
Cla^siker  uuumgänglich  nothwendig  braucht;  desgleichen  ist  von 
8«ite  der  Verf.,  wie  sie  selbst  in  der  Einleitung  herTorhehen ,  auf 
aOvhiil  ond  ITeberaiehtliehkeli  in  4er  AnordDniig*  und  «leielit 
fttitlBilliche  Fassong  der  Segeln*  mit  Jbeeonderer  Sorgfiili  geeehen 
Win.  Dieses  BesMen  ist  ohne  ftage  lÖUidi  nnd  es  ist  «neh  im 
tem  mit  anerkennenswerther  Prlcision  nnd  Cönseqnens  dnreh- 

Uh  werde  der  Kinft^hheit  hslher  hei  der  Beepreehnng  dieser 
OoBniatlk  ihr  Verhältnis  sn  der  eben  behandelten  Cartius'schen  im 
Aap  haben ;  ich  kann  dies  um  so  eher  thun ,  als  die  Verf.  in  der 
Vorrede  durch  eine  Bemerkung  über  die  von  ihnen  gewählte  Sin* 
theihng  der  Verba  auf  -10^  deren  praktischer  Werth  ganz  ent- 
schieden dieselbe  empfiehlt,  auch  auf  Curtius'  von  ihnen  als  un- 
lo^jich  bezeichnete  Einthoilung  zu  sprechen  gekommen  sind.  Ich 
kaDü,  60  wenig  ich  auch  hierauf  eingehen  will,  dennoch  nicht  umhin 
es  hier  offen  auszusprechen,  dass  das  Verdienst  der  Verf. 
nicht  gesihmälert  worden  wäre,  wenn  sie  auch  angedeutet  hätten, 
dass  ihnen  gerade  Curtius'  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  die  Arbeit 
lim  ein  Bedeutendes  veiuiindert  haben.  Ich  glaubte  diese  Bemerkuug 
nicht  unterdrücken  zu  dürfen,  bin  aber  im  Uebrigen  weit  davon 
«ntferut  deshalb  den  Verf.  einen  besonderen  Vorwuif  macheu  l\i 
«oUeo. 

Unsere  Grammatik  schliesst  sich  zunächst  insoweit  an  die 
äMsn  Sichtung  an,  als  sie  die  bei  Curtias  im  3.  Capitel  behandelten 
Lsatfsrbiiidnngen  nnd  Lsntnr&nderungen  nieht  systematisch  ?or- 
fikrt;  es  ist  dies  erklirUch,  wenn  msn  fon  der  Ansicht  ausgeht,  die 
GraHsük  müsse  ToUständig  answendiir  gelernt  werden.  —  Die 
Dedinstiea  hst  im  Oanien  ^eselbe  Öeetalt,  wie  bei  Cnrtins,  nur 
Met  sieh  eine  eigene  Bnbrik  Contra«!«  der  I.  nnd  IL  Declinntion 
nnd  tisd  die  Adjective  anf  -0$  unmittelbnr  nach  der  1.  und  II.  De- 
cünation  eingereiht.  Die  Zahl  der  Paradigmen  ist  inmTheü  Termehrt, 
so  |.  53  durch  Hinzufügung  von  fiXnr)  .:,  §.  54  um  flyas  nnd  odovg. 
Flr  flbeiflAssig  hilte  ich,  dass  |.  53         |.  63  navg  nnd  wg, 

')  Zo  spat  ü«he  ich,  dass  die  erste  AuHage  dieser  Grammatik 
IB  iL  Jm|.  £  &  8.  ilO      GelttadMr  engeseigt  Iii 
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§.  54  ydXa  und  vti,  §.55  fiaQzvg,  §.  66  TTQeaßevttjg  mi4  nQtoßvg, 
|.  85  ctitig  Tollsiftiidig  decliniert  sind.  Dan  der  Begriff  «Stamm 
des  Wortes^  erst  in  der  dritten  Declination  eingeftlirt  wird,  scbeint 
mir  ungehörig;  desgleiolien  halte  ich  die  Fhssnng  des  §.  53  Anm.  3 : 
„Die  Baryiona  nsw.  werfen  im  Aecusativ  Sing,  den  Dental  ab  und 
nehmen  die  Bndnng  v  an**  fttr  verfehlt.  Freilich  steht  auch  bei 
Cortias  |.  156  gerade  so.  Ich  meine  aber,  der  Schüler  Tersteht  die 
auch  wissenschaftlich  richtige  Erklärung,  dass  eqiv  von  Fqiq  nach 
Analogie  von  TTOiUvand^oiUsgebildet  sei,  ebenso  leicht.  So  erklärt 
sich  auch  nolsig  als  Acc.  Plnr.  nach  Analogie  des  Nom.  Plur.,  so 
evyavetg,  was  die  Verf.,  wenn  auch  etwas  unklar,  §.  57,  2,  63,  1 
andeuten.  Ueberhaupt  mochte  ich  gerade,  wie  auch  Osthoff  schon 
darauf  aufmerksam  gemacht  hat ,  hervorheben ,  dass  zweifellos  aus 
Analogie  sich  erklärende  Fälle  unbedenklich  auch  dem  Schüler  vor- 
gelegt werden  könuen,  zumal  hier  die  Muttersprache  viele  zutreffende 
Beispiele  an  die  Hand  gibt.  Passend  ist  die  Einreihung  von  di  r  o 
unter  §.  56 ,  3 ,  Stamm  uqv-  ib.  4  (übrigens  auch  schon  in  der 
älteren  Grammatik  üblich),  welche  dem  höchst  lobenswerthen  Streben 
der  Verf.  entspringt,  die  sogenannten  Unregelmässigkeiten  rationell 
zu  erklären.  Freilich ,  wenn  auch  die  wissenschaftliche  Betrachtung 
Ausuahmen  in  dem  landläufigen  Sinne  nicht  kennt,  die  Schill* 
grammatik  wird  sie  nicht  ganz  missen  kOnnen.  Hingegen  kann  ick 
nicht  damit  einTerstanden  sein,  dass  am  eben  erwUmten  Orte 
(anch  bereits  in  der  filteren  Grammatik  üblich)  als  Nom.  Sing,  anf* 
geführt  ist;  eine  nicht  im  Gebrancbe  gestandene,  sondern  nur 
dnich  Combination  erschlossene  Form  soll  anch  nicht  in  einer  Schal* 
grammatik  stehen.  Loben  muss  ich,  dass  §.  60  nu^'  ab  Stamm 
angesetzt  ist,  wfthrend  oidcac;,  wie  bei  Curtias«  wieder  fUschlich 
an  dieser  Stelle  erscheint.  Sollte  nicht  aiöiaiuog  davor  warnen? 
Sehr  passend  ist  die  Uebersicht  Aber  den  Vocativ  Sing.  §.  65.  g.  95 
fehlen  in  der  Tabella  der  correlativen  Adverbien  ftrjvUa  nrj  und 
Anhang.  —  Ich  habe  bereits  oben  angedeutet,  dass  die  Verf.  in  der 
Anordnung  der  Verba  auf  -(o  von  Curtius  abweichen.  Sie  nehmen 
gleich  bei  Behandlung  der  Präsensclassen  (§.  III  ff.)  die  ersten 
sechs  Classen  der  Curtius'schen  Gliederung  mit  der  Einschränkung, 
dass  von  der  Nasalclasse  nur  die  durch  einfaches  av,  vf,  vi  er- 
weiterten nnd  von  der  Inchoativciasse  nur  die  mit  -ox.  weiter- 
gebildeten zunächst  vorgeführt  werden.  Die  übrig  bleibenden  werden 
§.  1G6  nach  folgenden  Gesichtspuncten  geordnet:  I.  Verba,  welche 
alle  Tempora  von  einem  durch  £  erweiterten  Stumm  bilden :  II.  Verba, 
welche  die  meisten  Tempora  von  einem  durch  £  erweiterten  Stamm 
bilden;  III.  Verba,  die  nur  im  Präsens  den  durch  t  erweiterten 
Stamm  zeigen,  die  übrigen  Tempora  .regelmässig  vom  kürzeren 
Stamm  bilden;  lY.  Verba,  welche  einen  stftrken  Aitfist  regelmässig 
bilden,  die  flbrigen  Tempora  aber  meist  Ton  einem  Stamme  mit  ge- 
dehntem Vocal  (s.  B.  Asjemtf);  T.  Verba  anf  na,  welche  eisen 
starken  Aorist  Act.  wie  die  Yerba  «nf  -fu  bilde&i  YL  Yerbt,  welch« 
ihre  Tempora  tob  mehreren,  Torwandten  oder  giittlioh  veraohiedeiien 
Stimmen  bilden. 
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Es  lässt  sich  freilich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Verba,  die 
Huer  PräsensbilduDg  nach  zusammengehören,  vollständig  getrennt 
werden.  Besonders,  was  die  fünfte  Abtheilung  anlangt,  halte  ich  es 
für  paijsender,  sie  mit  Curtius  zu  den  Verben  auf  -//t  zu  ziehen,  weil 
ja  in  einer  Schuigrammatik  doch  kaum  die  aoristischen  Bildungen 
systematisch  vorgeführt  werden  können,  wie  es  in  G.  Meyer's  Gram- 
matik §.  521  fr.  geschieht. 

Ans  Abtheilung  VI ,  die  natürlich  der  Cartius'schen  achten 
Classe  genau  entspricht ,  sind  ^uayio ,  ylyvofiaif  titQatJ  (letzteres 
habeich  allerdings  überhaupt  nirgends  gefunden)  mit  Hecht  gestrichen, 
nin^ama  nnd  o'mjuu  dazu  gekommen.  Die  Anordnung  der  Tem- 
pora ist  folgende:  Präsens,  Futurum  und  I.  (schwacher)  Aorist, 
Act.  and  Med.,  die  beide  zusammen  abgehandelt  werden,  I.  Aorist 
ict,  und  Med.,  Perfectum,  und  zwar  I.  oder  -xo  Perf. ;  II.  oder 
starkes  Perf.,  Perf.  und  Plusq.  Pass.,  Aorist  Pass.  I.  und  Fut.  Pass. 
I,  Aorist  Pass.  II.  u.  Fut.  Pass.  IL,  Fut.  Pass.  III.  —  Passend 
scheiDt  mir  die  Verbindung  von  Fut.  und  I.  Aor.  des  Act.  und  Med. ; 
'UiireDigsteii  gelungen  ist  die  Behandlung  des  Perfects:  die  Trennung 
der  Regeln  über  die  Reduplication  (§.  106)  trägt  nicht  zur  Ver- 
iBdiming  der  Cebersichtlichkeit  bei,  auch  sonst  ist  die  Darstellung 
Tiicht  überall  ausreichend,  z.  B.  die  der  Vocalveränderungen  (warum 
mcht 'Ablaut'?)  im  starken  Perfect. 

Ich  mache  noch  einige  kurze  Bemerkungen  zum  Verbum. 
^  119,  3  wird  die  alte  Ansicht  von  dem  Abfall  des  -fn  in  ^yio 
^er  vorgetragen,  daher  auch  §.  156 :  in  ri&tjfu  ist  das  -fti  nicht 
ab^fallen;  es  ist  dies  zum  mindesten  sehr  fraglich.  §.  125  heisst 
^^(»rie  bei  Curtius  §.  268),  in  der  ersten  Person  des  Sing,  im  Aor. 
Käraa)  sei  v  abgefallen;  dasselbe  wird  vom  Perf.  §.  131  gelehrt. 
'Es  ist  gänzlich  überflüssig,  diese  antiquierte  Ansicht  noch  in  einer 
8chQlgrammatik  zn  lehren.  §.  107,  5  sollten  neben  aXo^cr,  tÜLfiagiaL 
iikr^a,  i.ih)x^  erwähnt  werden.  Die  richtige  Betonung  von 
iforoai  (§.  156)  und  die  Schreibung  (friq  (§.  27.  3  und  160)  kann 
^lubescbadet  der  verfehlten  Theorien  der  alten  Grammatiker  auch  in 
fine  Schulgrammatik  aufgenommen  werden.  §.  160  verlangt  das  a 
Inder  Bildung  der  Tempora  von  nipTikr^fit  und  nifuiQrjfii  einen 
lunen  Hinweis  auf  ttA^^w  und  ft^d'w.  Doch  ich  breche  mit 
Heinen  Bemerkungen  über  die  Formenlelire  ab,  um  zur  Syntax  über- 
^lajehen.  —  Das  Streben  nach  Kürze  ist  hier  auf  die  Spitze  ge- 
^iriebeii.  besonders  zu  Beginn,  wo  die  bei  Curtius  §.  175  stehenden 
^lioleitenden  Bemerkungen  gänzlich  weggeblieben  sind.  Auch  will  ich 
leich  hier  erwähnen,  dass  namentlich  in  der  Wahl  der  Beispiele  oft 
se  Uebereinstimmuug  mit  der  Curtius'schen  Grammatik  herrscht 
od  auch  die  Fassung  der  Paragraphe  mitunter  auf  Entlehnung 
essen  l&sst:  man  vgl.  z.  B.  §.  182 ,  186,  187  mit  Curtius  369, 
70;  190  mit  Curtius  387;  238  mit  458;  282,  285,  286,  4  usw. 
t  den  betreffenden  Paragraphen  bei  Curtius.  Ganz  besonders  macht 
aaCapltel  über  die  Präpositionen,  abgesehen  von  einigen  unwesent- 
ch«n  VeranderuDgeo,  besonders  durch  die  fast  durcbgehends  gleiche 
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Wahl  der  Bespiele,  cImi  Eindiuek»  dus  m  mir  rtn«  IttrtQBg  d«8  Im** 
trelKftiideii  Capitels  der  Oartias'schen  GramiiifttCk  fei.  Audi  fMH  fgMdk 

bemerkt,  dass  ich  dasselbe  entschieden  nicht  fär  aasreichend  ei*achte. 

In  der  Behandlung  der  Casus  treffen  wir  eine  mebr  der 
üblichon  lateinischen  Grammatik  entlehnte  Efntbeilong  nach  deii 
bekannten  Kategorien,  SO  besönders  beim  G^nitir  §.  215  ff.  Die 
Tempuslehre  gliedert  sich  recht  übersichtlich  nach  folgenden  drei 
Gosichtspuncteu :  y^)  die  Tempora  im  Indicativ  (§.  254 — 264); 

B)  die  Tempora  in  den  Nebenmodi  und  im  Infinitiv  (265  —266); 

C)  die  Tempora  im  Particip  (267).  Die  Lehre  von  den  Modi  in  un- 
abhängigen Sätzen  ist  liurz  und  bündig  dargestellt,  die  offenbar 
nach  Curtius  §.  518  b  im  §.  273  gegebene  üebersicht  ebenso  zweck- 
mässig, wie  die  im  §.  332  in  Form  einer  Tabelle  angefügte 
Üebersicht  der  Modi  in  abhängigen  Sätzen.  Die  letzteren  sind  sehr 
übersichtlich  nach  denselben  Kategorien,  wie  bei  Cnrtius  abge- 
handelt, nur  sind  Aubsage-  und  Fragesätze  getrennt,  an  dritter 
Stelle  eine  eigene  Abtheilung  „Causalsätze'  eingereiht  (bei  Curtius 
steben  sie  9.  519,  $  wbA  6t8}.  Den  an  vierter  Stelle  anf^re^hrtes 
Absicbtufttseii  (mit  den  Sltm  nacli  Verbell  diir  Beeorgnis)  folg«» 
die  Teifiperd'-,  Mge-  ottd  Bedingungsaftlte.  Die  TemporaMtM 
eeheiiiBii  mir  besscrr  mit  Curtius  naeb  den  BeditigangMMiaii  ei»^ 
mreiben,  bingegen  billig«  ieb  im  Satueefl,  daii  die  lettteren  ia 
Mgen^m  Ordnimg  aailgefklbrt  werden  (naeb  Ouümi);  «mtery  dritter, 
ÜCNTter,  iweiter  Fall. 

Das  -Princip  in^  der  Anordnung  der  Iiebre  vom  Infinitit  igt 
mir  nicht  gans  Idar  geworden.  Die  Lebre  vom  Participinm  ist  in 
gleieber  Weiae«  wie  bei  Curtius  abgehandelt,  nor  heisst  das  Parti- 
cipinm in  seinem  appositiven  Gebrauche  bei  Kurtz  und  Friesendorff 
^adverbiales  P.",  ein  Käme,  der  nach  meiner  Ansicht  nicht  bo- 
sonders  glücklich  gewählt  ist.  Die  Begründung  für  die  Richtigkeit 
des  Namens  „appositiv"  suche  man  bei  Bernhardy  Wiss.  Syntax 
S.  472,  der  zwar  dort  von  dem  „Particip  dos  Adjectivbegriffo>.-** 
handelt,  aber  durch  seine  Auseinandersetzung  die  Berechtigung  des 
ton  Curtius  gewählten  Terminus  erhärtet.  Ausserdem  sind  die  von 
Curtius  §.  587  uud  588  getrennt  aufgeführten  Supplemente  des 
l^atticips  von  den  Verf.  in  richtiger  Einsicht  den  betreffenden  Ab- 
arten des  adverbialen  Part,  angefügt.  Ganz  entfallen  bei  K.  und  Fr. 
die  §.  597 — 605  der  Curtius'schen  Grammatik  (Relativsfttie) ;  das 
Kothdfirftigste  über  As8iüiitati<»ii[  und  Attraction  ist  §.  246  rm  An- 
aeblnase  aitr  die  Lebre  teii  deBFrobomineii  getagt ;  jedoch  sneM  vmä 
daaelbet  die  bei  Oorfioa  (.  599  sCefaelkde,  wIeblSgd  Benei1nn# 
Tergebena.  Aiieb  den  l^rageailRUto  iat  keio  eigiMier  AbeeWII 
widmet,  sondern  im  |.  881  eine  eebr  kiine  fMereiebt  deraelMi 
▼orgefttbrtf  welclie  deai  redA  brauebbarett  a^ßftabelSBeiMtt 
«eicbttis  der  Partikeln  folgt  ,  in  das  ketneairega  m  VmaMvatg  dar 
üobersicbtUchkeit  auch  die  bei  Curtius  g.  699  «ü|jelibfifen  Äegati?ea 
Redensarten  eingeffigt  sind.  Dies  die  Anordnung  des  syntaktiacbaa 
Stoffes  im  Allgemeinen;  im  Beaonderen  will  lob,  nm  aiebt  in  iVeilp» 
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Urfl  SB  wudoät  npr  wrif  e  Bem^rkaogta  ndttliiaen.  g.  177  adUl» 
ikbi  ttehm:  glsi  m  Isfiiiiti?  Snl^ect^  so  stokt  dss  «c|}scti?iscb6 
Mdiesi  k&sifi^  im  Nestonm  Plnr.",  sondsrA  nur  „wmflbnysl*' ; 
ifih  biirtie  nkJi  fnf  Krücisr  1 44,  4,  2  und  H  ü,  10, 11  sb  Vei> 
Wiitm^  |.  18d  (t«  ixtiksl)  wflzde  ich  unbedio^  den  B^ti  odsr 
^nlsliTSS  Pronomen'  trotz  Windisch  in  Cnrt.  Studien  2,  217 
streichen,  indem  wir  mit  Delbfftck  Criundlinien  139  og  mit  ai  sas 
identisch  giU.  —  Das  Streben  nach  iCOrso  bat  dio  Verf.  dsiQ 
{abnu:ht,  yoß  Unt^cbisd  zwischen  äusserem  und  innerem 
Object  nichts  zn  bemerken,  und  so  erscheint  denn  §.  197  der  ter- 
Diaos  ^äusseres  Object",  um  erst  §.  198  eine  Erklärung  7u  finden. 
Der  Genet.  comp.  (§.  227)  kann  auch  in  einer  Schuigramraatik 
unter  Hinweis  auf  den  lateinischeu  Abi.  comp,  die  richtige,  durch  die 

I      Wissenschaft  erwiesene  Erklärung  finden  (vgl.  Delbrück  Gründl.  48). 

'  Die  Anlebuung  des  Particips  und  Infinitivs  mit  av  an  die  Be- 

'  diiifttngssätze  (§.  292)  ist  nicht  ganz  ohne  Bedenken,  jedenfalls 
waren  bei  §.  '404.  und  .315  Ve4-.weise  auf  den  er.wÄhnten  Paragrajih 

I      m  Platze. 

Die  §.  333 — 3ül  j^ebeu  eiue  knappe  Uebersicht  des  home- 
nschen  Dialektes,  die  für  die  Erklärung  im  Grossen  und  Gauzeu 
ausreichen  dürfte.  Bier  .WJÜrde  allerdings  eine  eingehendere  Dar- 

I  iteUong  unerl&ssUoh  sein,  wenn  dis  y«rl  anders  daran  denken, 
im  SehAlsr  «n  CQfBp.endinB&  der  honetisdiMi  JPomoiil^irs  in  die 
.laid  sa  geben,  j^e  werden  doch  niobt  etva  wqUen,  dass  for  Bsfina 
dir  HoöerledOre  .difise  trockene  Uebmiebt  aaBwendig  gelecnt 
Midel  WflBsebffiswerth  enebiene  g.  306  sin'  Teneiehais  der 
djgswSerten  Wfirter;  |.  841  fehlt  der  Ditifansgang  -emi  |.  U2 
df^  (£  909);  §.  350  sollte  die  BOdong  des  Iterati?om  dentlicber 
Sisstaaadergesetzt  werden.  Doch  genug  von  solchen  Wünschen, 
deren  sich  gerajjie  biaeicbtlich  der  homerischen  Fonneniehre  mehr« 
&fibe  vorbringen  Hessen.  —  Die  §.  362—373  bringen  »das  Wifih- 

r      tigste  ans  der  Prosodie  und  Metrik."  Die  Beigabe  ist  willkommen, 

•  aber  doch  gar  zu  dürftig.  Mir  schweben  andere  Versuche  vor,  die 
bier  zum  Muster  hätten  genommen  werden  sollen ,  wie  Brambach's 

^      Sopbokleische  Gesänge  (Vorbemerkungen) ,    Schillor's  Horazische 

[  Metra,  L.  Müller's  Metrik  der  Grifclien  und  liömer.  Von  Metrik 
kört  der  Schüler,  abgesehen  vom  lluxameLer  uud  Pentameter,  doch 
erst  in  der  7.  und  8.  Classe  (bez.  Secunda  und  Prima);  hi.T  dürfen, 
wir  voraussetzen,  dass  er  auch  eine  zwar  kurze,  aber  etwas  tiefer 
geilende  Darstellung  begreift.  Allerdings  brauchen  wir  da^u  nicht 
fciUiüai  viiifu  Abriss,  der  Vortrair  dt>  Lehrers  genügt. 

i  Um  mein  ohnehin  schon  ächr  ausgedehntes  Keferat  nicht 

■ecb  n^ebr  in  die  L&nge  zu  ziehen ,  sei  es  mir  gestattet  noch  anf 

I  äasn  DeMslaad  anftnerksam  sb  macben,  der  darin  bestebt,  dass 
im  aenioaisebe  Dialekt  gftnslicb  BAberttcksiebtigi  ist;  Ar  Herodot 
boDehea  vir  also  wieder  einen  eigenen  Abriss  der  ForaieBlebre. 

I  U  Base  geeteben,  dasa  mir  in  dieser  Hiasitbt  die  Anordnung  bei 
Cbrtiae  eabr  passead  ersebeint,  beaonden  deshalb,  wefl  daieb  die 
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mit  der  attischen  Formenlehre  parallel  lanfenden  Noten  unter  dem 
Text,  weleli6  die  dialektiBclieii  Formen  behndeln,  meh  eine  stetige 
Pftblnng  mit  der  aUiscIiett  Sohriftsprache  nnüredit  erhalten  bleibt 
—  Ich  eehlfesse  mein  Seftnt  über  die  TorUegende  Gnunmaftik  antor 
noehmsliger  Anerkennung  der  henrorgehobenen  gnten  Betten ,  rnittB 
aber  deeh  gestehen,  daes  leb  fSr  ihre  ISnftthmng  in  nnsere  O^rn- 
nasien  nicht  unbedingt  plaedkiren  kannte. 

8.  Es  ist  ein  gflnstiger  Znftll,  dass  wir  sngleicb  mit  der  13.  Aafl. 
der  CurtiQ8*8cbeii  Qrammatik,  durch  deren  Binfübrnng  nach  dem 
Qbereinetimmenden 'Urtheile  kundiger  Schulmänner  die  griccbisclM 
Btttdien  nn  unseren  Qjmnasien  einen  höchst  erfrenlichen  Aufschwung 
genommen  haben,  auch  eine  neue  Auflage  des  Schenkrschen  Elementar- 
buches den  Lesern  dieser  Zeitschrift  vorführen  können,  jenes  ror- 
trofflichcn  Lehrmittels  heim  griechischen  Elementarunterrichte. 
28jährige  Erfahrung  hat  dieses  Buch  erproht.  das  jetzt  in  eilfter 
Autlage  vor  uns  liegt,  Uebersetzungeu  in  die  itiilieniscbe  (3), 
englische,  norwegische,  polnische,  kroatische  Sprache  legen  Zeuguis 
von  seiner  VortrelTlichkeit  ab.  Es  ersclieint  mir  höchst  praktisch, 
dass  in  Hinsicht  auf  den  Umfang  des  Stoffes  und  seine  Ausv«-ahl 
Gleichförmigkeit  mit  den  früheren  Auflagen  herrscht,  ein  Umstand, 
der  dieses  Eleniontaibuch  besonders  empfiehlt,  weil  die  verschie- 
densten Auflagen  noch  uebeueinauder  im  Gebrauche  behalten  werdeu 
können.  Die  Besserungen  beziehen  sich  Toniehmlich  anf  Einzeln- 
heiten  im  TMe  nnd  im  WOrterbnehe,  mid  es  sdielnt  mir  nadi  gn- 
naner  Dvrebsiebl  wirUicb  eine  aOen  Anlhrdemngen  entspredieBde 
Correetheit  in  jeder' Hinsiebt  sn  hemchen.  Qeriogfägige  Knek- 
bessernngen  dürften  sieb  an  dnigen  SteUen  necb  empfUileii  tmd 
swnr  etwa  folgende:  Otfiek  Xm,  Satt  9,  steht  «erreMneiniCorrai 
(Hed.)  ohne  Anmerkung,  andh  im  Wörtervemlehnis  ist  keine  Be- 
merkung über  die  Bedeutung  des  Medium.  Stftck  XXIX,  Anm.  9 
(XI  h  IMonowroti)  TToXeig  passte  sdion  zu  der  im  twetten  Satte 
des  vorausgehenden  Stückes  vorkommenden  Wendung  rcov  Iv  YKW 
(durch  einen  Druckfehler  yrW)  xaxcDv.  Stuck  XXII,  Sati  2 ,  wäre 
betreffs  der  offenen  Form  oqhov  eine  kurze  Bemerkung  erwQnscht, 
da  auch  in  der  rnrtins'schcn  Grammatik  sich  nicht«;  über  den  Gebrauch 
der  bekanntlich  auch  in  der  attischen  Sprache  nicht  seltenen  un- 
contrahierten  Form  des  Genet.  Phir.  diesrr  Nomina  findet. 
.  Stück  XLV  Anm.  5  ist  Curt.  569  zu  lesen  statt  570.  Stück  LXXVII 
dürfte  im  vorletzten  Satze:  o  tydn'  -lolXd  usw.  wegen  des  ur 
eine  Bemerkung  nicht  unpassend  ersclHMiit  ii,  LXXXIX  Satz  2  wtirde 
ich  die  gewöhnliche  attische  Form  ö^di^i  dem  dort  stehenden 
dtidi&i  v<irziohen.  Zu  III,  Satz  1,  bemerke  ich,  dass  durch  einen 
Druckfehler  IncfQarrjQ  sich  eingeschlichen  hat.  Sonst  ist  der  Druck, 
abgesehen  von  einigen  wenigen  fehlenden  Accenten  oder  Spiritus, 
die  ieh  nicht  näher  Teneichne,  Tollstftndig  correet.  Die  wenigen, 
geringfügigen  Kaebbeaaeruugen ,  welche  leb  rotgeeehlagen  habe, 
thnn  eelbetrentftndlieb  dem  erprobten  Werthe  nnseree  gediegenen 
Lehrbnchee  nieht  den  geringsten  Eintrag,  nnd  somit  sei  daaeelbe. 
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«von  es  überhaupt  einer  Empfehlung  noch  bedarf,  auch  fernerhin 
allen  Fachgenossen  bestens  empfohlen. 

4.  Gottschick'b  Beispielsammlung,  welche  sich  an  des- 
selben Verf/s  griechisches  Lesebuch  anschliesst,  aber  auch  selbst- 
standig  gebraucht  werden  kann,  enthält  reichliches  Material  zur 
Eiüübuug  der  Foimenlehre.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  im  Ganzen 
50  getroffen,  dass  die  Lehre  vom  Verbum  in  Verbindung  mit  den 
Iiet:ijnationen ,  der  Comparation  der  Adjectiva,  den  Zahl-  und  Für- 
wörtem  verwobeu  und  durch  fortlaufende  Stücke,  die  nach  gewissen 
Kategorien  (z.  B.  I.  und  IL  Deel,  in  Verb.  m.  d.  V.  eint  ^  desgl.  m. 
i.V.  purum,  dieses  wieder  gegliedert  nach  Activum,  Medium, 
Passivum  usw.)  gesondert  sind ,  eingeübt  wird.  Schwierig  für  den 
Schüler  ist  hiebei ,  dass  z.  B.  sämmtliche  Formen  von  zifidto  oder 
irgend  einem  anderen  Verbum  purum  auf  einmal  zur  Anwendung 
iommen.  Den  Scbluss  der  einzelnen  Abschnitte  bilden  zusammen- 
hiogende  Stücke  Fabeln ,  Erzählungen ,  die  interessante ,  aber  für 
•ien  Schüler  auf  dieser  Stufe  gewiss  schwer  zu  bewältigende  Stoffe 
enthalten,  und  zwar  nicht  nur  formell  schwierige,  sondern  auch  iu- 
uiilicb  kaum  vollständig  verständliche  (z,  B.  S.  31  Sokrates  und 
KntoD.  32  Sokrates  u.  die  Gesetze).  Die  unmittelbare  Wiedergabe 
ö'riechischer  Muster  behufs  ihrer  Rückübersetzung  ins  Griechische 
bat  den  Uebelstand  zur  Folge,  dass  der  deutschen  Sprache  nicht 
selieü  ihr  Eecht  verkümmert  wird.  Man  vgl.  z.  B.  S.  14:  Die,  welche 
tächtig  sind  Wolthäter  des  Vaterlandes  zu  sein ,  sollten  nicht  durch 
Mmgel  an  Ansehen  verhindert  werden;  S.  19  zuerst  wurden  die 
Perser  nicht  am  Eingang  verhindert;  S.  20  Dolon  war  Späher  des 
dtkior  in  der  Nacht  für  die  Schiffe  der  Hellenen  (!);  S.  29  denn  von 
MasÄÜia  bis  mitten  in  Britannien  i.^t  nicht  mehr  als  5000  Stadien; 
S.  38  schlössen  sie  die  Stadt  mit  einer  Belagerung  ein ;  ib.  richtete 
Defokes  allein  recht,  üeberhaupt  ist  in  dem  einseitigen  Streben, 
dem  Schüler  die  Sätze  für  die  Wiedergabe  im  Griechischen  mund- 
gerecht zu  machen,  zu  wenig  auf  den  deutschen  Ausdruck  Rücksicht 
ifeiiommeu.   Warum  der  Verf.  Aigyptier,    Mykonai .  Ptulemaios, 
Lakedaimonier  schreibt,  aber  Thebäer,  Platüer,  sehe  ich  auch  nicht 
recht  ein.  Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch,  dass  die  Orthographie 
Buches  mit  der  officiellen  preussischen  in  Einklang  gebracht  ist. 
5.  Die  vorliegende  homerische  Formenlehre  bietet  ohne  Zweifel 
tine  ziemlich  vollständige  üebersicht  und  eignet  sich  ihrer  ganzen 
Anlage  nach  als  Hilfsmittel  zum  Nachschlagen  bei  der  Homerlectüre. 
Der  Verf.  hat  bei  Abfassung  seiner  Formenlehre  den  gegenwärtigen 
Stand  der  homerischen  Textkritik  durchaus  im  Auge;  es  ist  wol- 
thoend  einer  steten  Berücksichtigung  der  neuen  Forschungen  von 
Naiick,  Gebet  zu  begegnen,  weniger  freilich  scheint  es  mir  geeignet, 
in  einem  Buche,  das  in  die  Hand  der  Schüler  gegeben  wird,  nicht 
Bellen  zu  lesen :  Andere  schreiben  so,  Cubot  will  diese  Form,  und 
ihnliche  Bemerkungen,  die  nach  meiner  Meinung  nur  geeignet  sind, 
dem  Schüler  das  Gefühl  der  Unsicherheit  beizubringen  und  über  den 
Zweck  der  Homerlectüre  am  Gymnasium  weit  hiuausschiesseu.  Auch 
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könnte  ich  mich  durchaus  nicht  in  allen  Puncten  mit  dem  text- 
kritischen Standpunct  des  Verf. 's  einverstanden  erklären;  so  scheint 
mir  §.  25  entschieden  nereioo  Tlr^veXiioo  nicht  Tleretpo  zu 
schreiben,  wie  denn  auch  erstere  Formen  La  Roche  und  Nauck  haben. 
ü.ai  fi  200  32)  ist  gewiss  nicht  ursprünglich,  mag  man  nun  mit 
Nauck  oiaa  oder  mit  Curt.  Gid.^  71  övaz^  lesen.  Bezüglich  der 
dritten  Pluralis  des  Optativs  (§.  3y.  8)  war  in  bemerken,  dass  -axo 
gewiss  der  einzige  Ausgang  ist;  denn  y  444  ist  entschiedeii  mit  La 
Boche  hüieJUx^ütrf\  A  344  fiax^oiar  tu  lesen.  §.  48,  S8  Anm.  t 
(vgl.  56.  3)  ist  Tfinoo&B  als  Imp,  Perf.  anfgeflUnrt,  wflOireBa  es  in 
dem  dreimal  wiedeitelirenden  fträlelliaften  Terse  htd  imA  nMi 
ttiffoo&e  (x  465  ittd  ij  iwikot  icrX.)  stets  Indiealit  ist.  ffieher 
abeir  ist  die  aristareUsche  Lesart  nmaadt  YomsieliMi,  welelie 
schon  Abrens  Formenlehre  g.  83  Anm.  wieder  hergestellt  wissen 
wollte;  m  ihrer  sprachhistorisdien  Begründang  und  SrUinuig 
verweise  ich  in  Kflne  auf  0.  Meyer's  Gramm.  §.  551.  Die  §.  54.  S 
erwfthnten  Formen  etaro  mid  ^ai:ai  sind  naoh  meiner  Ueber- 
aengong  nnbedingt  durch  noro  und  riorai  zu  ersetzen  (Nauck  in 
den  adn.  a.  B.  zu  |f  65  i^or*  ?).  Wackemagels  Arbeit  über  die 
sog.  epische  Zerdehnung  im  vierten  Bande  der  Bezzenberger'schen 
Beiträge ,  in  der  so  vieles  andere ,  hieher  einschlägige  Material  mit 
grossem  Geschick  und  Schaifsinn  behandelt  ist,  hat  der  Verf. 
überhaupt  nicht  ausgenutzt.  Die  §.  58  unter  A  'sättigen*  erwähnten 
Formen  kowai  N  315,  faav  €  290,  eaam  T  423  sind  mit  der 
grössten  Wahrscheinlichkeit  durch  die  betreffenden  von  i?,av  zu  er- 
setzen. Doch  genug  hievon.  Ich  wende  mich  zu  einer  zweiton  Seile 
der  vorliegenden  Formenlehre,  zu  ihrer  methodischen  Anordnung. 
In  dieser  Hinsicht  miiss  ich  mit  grosser  Entschiedenheit  mein  Be- 
dauern darüber  aussprechen,  dass  durchaus  die  Eintheilung  eine 
rein  schematische  nach  dem  Muster  der  älteren  griechischen  Gram- 
matiken ist.  Zu  gelegentlichem  Nachschlagen  mOgen  sich  die  §.51 
his  60  stehenden  Terbalyeneichnisse  reeht  gut  eignen ,  aber  Ton 
dem  Werden,  dem  inneren  Znsammenhang  dieser  lärmen  erbflit  der 
Schüler*  kein  Bild.  Vsä  kann  mich  nicht  daranf  einlassen  meine 
widersprechenden  Ansichten  im  Eimelnen  anseinandennsetien,  dn 
mich  dies  in  sehr  ins  Detail  fthren  nnd  den  Banm  einer  Anieige 
weit  ftbexschreiten  würde.  Es  yersteht  sich  nach  dem  Gesagten  so 
aiemüch  von  selbst,  dass  man  die  gehörige  Berdcksichtigniig  der 
sprachwissenschaftUchen  Arbeiten,  die  für  Homer  doch  entschieden 
Ton  grosser  Bedeutung  sind,  nicht  selten  vermisst. 

Mag  dies  auch  eine  principielle  Frage  sein,  so  hielt  ich  es 
dennoch  geradezu  geboten,  meinen  Standpunct  genan  itt  pracisieren» 
damit  mein  Urtheil  gerechtfertigt  erscheine. 

6.  Weiske  fiihrt  in  zwölf  Ahtheilungen  die  anomalen  grie- 
chischen Verba  vor.  Die  Anordnung  ist  deu  älteren  Grammatiken 
angepasst  und  bis  Abschnitt  IX  loi  llith  übersichtlich;  aber  der 
X.  Abschnitt  enthält  eine  buntf  Sammlung  von  „Verba  auomala 
Terscbiedener  Stämme."  Darunter  sind  nach  unseren  Begriffen  gar 
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«noh»  MgflftBtaig»,  die  «b«ii  nur  die  allere  GiwmAtik  aecb  ihrer 
QMiiiBig  in  verba  pna,  mit»  und  liqoida  in  gM»  ineeerlicheB 
tMHiiMilienfl  za  bringeii  genOtiiigt  ist.  Den  XI.  Abechiiitt  \Mmk 
fii  PwifaoziBie  mit  medialer  Bedentnng .  den  XIL  die  Compoeita 
imti^i^fu,  tfjfUt  diöio^iy  laTt^ftif  ei^l^  elfUf  (prjfd,  imficu,  Jtda. 
IKi  gaue  Anordnung  ist  demnach,  wenigstens  soweit  ich  zu  ur- 
ttiBen  Yeimag,  wenig  systematisch  und  entbehrt  daher  der  üeber- 
MflicUeil.  Hingegen  ist  es  sehr  zu  loben,  daes  jedem  Yerbum  die 
gMneUidisten  Ckimpoeita,  hftufig  auch  abgeleitete  Nomina  bei- 
Illeben  sind.  Das  Simplex  und  meist  auch  die  Oomposita  sind  in 
MDn^fiicben  Verbindungen  mit  ihren  Objecten  oder  in  anderen 
IMangen  ao^ftüirt  und  der  Gebranch,  was  besonders  zu  loben  ist, 
Üdlg  nitSfttzen  belegt.  Letztere  sind  fast  ausschliesslich  Xenophon's 
Anihamn  entnommen,  so  dass  vorliegende  Schrift  gewiss  nicht  ohne 
«fceblichen  Vortheil  vom  Schfller  auch  bei  der  Lectfire  des  ge- 
wnlen  Antors  benfttzt  werden  könnte.  Ueberflfissig  erscheinen  mir 
db  oft  wiederkebrenden  ausfOhrlichen  Paradigmen  (z.  B.  Nr.  27, 
Sir,  M  eßrpf  ToUständig  dnrchgeflihrt,  ebenso  41  ilio),  welehe 
imtehnler  zu  gedankenlosem  Lenien  verleiten«  Das  Nr.  128  an* 
pMrte  x^^^  ^1!*^       ZweiM  wegbleiben. 

Nr.  185  steht  unrichtiir  aJ^eö  f&r  a/e^,  Nr.  138  Mnoftm 
{fw  06Jt) ;  /€fr,  welches  der  Verf.,  wie  es  scheint  nach  Savelsberg 
dl  digammo  8.  44  f.,  hier  als  Parallelstamm  zu  a&v  anführt,  hat 
tedt  sicher  nichts  zu  sehaffiin.  Nr.  72  ist  jedenfalls  ^ly  als  nr- 
ipiaglidi  anzusetzen,  vgl.  atlis^  tn3Vfi€i\§aqJ  Kaibel  epigr. 
toeea  etc.  19  =  C.  I.  A.  I  492,  MeiStog  Cauer  del.  25. 

7.  In  der  letzten  der  zu  besprechenden  Schriften  sind  388 
iMitsehe  Verba  in  alphabetischer  Reihenfolge  yerzeichnet.  Von 
W  Tempora  sind  nur  die  unregelmftssig  gebildeten  aufiBrefilhrt,*  in 
äMrBttbrik  „Bemerkungen"  istauf  dieParagraphe  derCnrtius'schen 
temmatik  verwiesen,  in  denen  von  den  betreffsnden  Verben  ge- 
hmMt  wird.  Das  Bftdilein  wird  allen  jenen  Lehrern  willkommen 
sAi,  welche  nach  der  Gurtins*8chen  Grammatik  unterrichten  und 
sNI  fttr  Öftere  Wiederholung  der  griechischen  VerbaUehre  in  der 
Wim  artscheiden,  dass  in  jeder  Stunde  eine  kurze  Zeit  ausschliesslieh 
llr  iia  verwendet  wird.  Ich  halte  diese  Methode ,  20  oder  30  Verba 
flü  Wiederholen  au&ugeben  und  diese  sodann  abzufragen,  fttr 
Am  necbanisch  und  bin  vielmehr  der  Ansicht,  dass  in  unmittel- 
kearmn  Anschluss  an  die  Lectfire  best&ndige  Ffihlung  auch  mit  der 
Itaueiilehre  aufirecht  zu  erhalten  ist,  die  durch  geeignete  schrifb- 
itte  Arbeiten  in  der  Schule  noch  lebendiger  und  inniger  her- 
fgtMOü  werden  kann.  Dazu  reicht  die  Grammatik  an  und  fftr  sieb 
«i^  so  gelegentlidiem  Nachschlagen  mag  sieh  ein  alphabetieohes 
%Wlelmls,  wie  das  unsrige,  jedenfUls  ganz  gut  eignen. 

Innsbruck.  Friedrich  Stolz. 


Zaitodhitfl  t  4.  <rt«r.  Gjaa.  1881.  VU.  H«A. 
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1.  J.  Girgeüsohn,  Leitfaden  der  allgemeinen  Weltgeschichte 

für  die  unteren  Clauen  der  baltischen  Gvmnasieu.  I.  Theil.  Die  alte 
CkMkiekie.  9.  nmgMrli.  Avfl.  iUga  1878,  Sjrmni«!*!  Y«bMr.  U.  81 

36  SS. 

2.  Prof.  Dr.  H.  K.  Stein ,  Handbuch  der  Geschichte  für  die  oberen 

Classen.  I.  Bd.  Das  Alterthum.  2.  verb.  Auü.  Padorborn.  Verlag  tob 
Schöningh.  1880.  VI  und  413  SS.  8';  III  Bd.  Die  neuere  Zeit.  2.  Terb. 
Aufl.  1079.  IV  lad  81»  8B. 
d.  Diiimar,  Waltgescbichte  in  einMn  flbeidehtlicliea  in  akb 

Smammenh äugenden  ümriss  für  den  Schal-  und  Selbstunterricht 
L  Theil.  Geschichte  der  Welt  vor  Christus,  12.  Aufl.  verb.  und  bis 
auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt  von  Dr.  K.  Abicht.  Heidelberg. 
C.  Winter's  Üniv.-Buchh.  1880.  VI  und  240  SS.  8«. 

4.  J.  Schrammen,  BrOrterungen  Uber  den  Qwehichtsunterrielil 

an  den  höheren  Schulen,  Wedening  des  LehntoffoSt  Be- 
eehrinbing  desselben,  Lehnrer&hren.  WolfenbnUeL  Dniek  ni 

Verlag  von  J.  Zwissler.  kl  8*.  48  88. 

5.  Dr.  A.  Gehrke  und  J.  Schrammen,  Leitfaden  mm  min 

Unterricht  in  alter  Geschichte.  Wolfenbüttel,  Zwissler.  8».  127  88. 

6.  Dr.  K.  Schwarz,  Handbuch  tur  den  biographischen  Qe- 

SChicbtsiinterricht.  I.  Theil.  Alte  Geschichte.  9.  verb.  Aufl.  Berlin, 
Verlag  von  Friedberg  und  Müde,  1880.  8".  VI  und  158  SS.  II.  Theil. 
üittlere  und  neuere  Geschieh le.  7.  verb.  AuÜ.  iierliu  1880.  X  und 
942  88. 

1.  Girgensohn's  Büchlein  iet  ein  stofflich  gat  ibgewogen« 
LeiUhden  flllr  den  Slemeotanrntenicht  in  der  aUen  Geschichte,  der 
dem  Lehrer  iBr  die  erUitmde  and  belebende  Srsfthlnng  Bann 
lissi,  überdies  anoh  SIreichvngen  Imcht  ermöglicht «  wenn  solche 
eben  beliebt  würden,  was  wol  nkht  leicht  eintraten  dAifte.  DieSikss 
sind  Usr,  die  Schlsgworte  sacfagemlss.  Bichtige  Oekonomie  und 
yertfaalichkeit  des  Stoibs  empfeltoi  dss  Bflchlein. 

2.  Stein 's  Hsadboch  für  die  oberan  Classen  der  Mittel- 
schalen  im  ersten  nnd  dritten  Bande  neu  bearbeitet  Torliegend ,  er- 
innert in  der  gansen  Anlage  und  I>archfnhning  an  das  einst  domi- 
nierende Werk  Yon^  Pütz,  dessen  unbestreitbare  Vorzüge  in  Fach- 
kreisen unvergessen  bleiben,  wenngleich  auch  das  Zuviel  des  Stoffes 
und  die  knöcherne  Pragmatik  darin  gewichtige  Einsprache  fanden. 
Das  vorliegende  Schulwerk,  eine  ernst  erwogene,  gewissenhafte 
Leistung,  hat  Manches,  besonders  in  der  Darstellung  vor  Pütz 
voraus.  „Das  Alterthum"  bietet  allerdings  ein  volltrerütteltos  Maass 
an  Lehr-  und  Lernstoff:  aber  es  lässt  sich  bewältigen,  wenn  der 
Lehrer  das  Buch  mit  richtiger  Oekonomie  handhabt.  Für  ihn 
namentlich  sind  die  reichlichen  und  gut  gewählten  Litterat urnach- 
weise  bestimmt,  während  die  Quellenbelege  in  den  Noten  auch  den 
eifrigen  Schüler  zu  gelegentlichem  Nachschlagen  veranlassen  können. 
Bsfls  sich  weder  Text  noch  Liiteraturbelege  in  das  Labyrinth  hypo- 
thetischer Ansichten  und  verwickelter»  Streitfragen  besonders  auf 
dem  Boden  ethnographischer  Tbemea  mlieren,  ist  nnr  sn  bOUgaa. 
Die  iSmische  Geschichte  eracheint,  was  Colturlitterator  nnd  Yar^ 
fassnagsaeschichte,  so  s.  B.  den  legislatiTsa  Theil  der  TerfMsanga- 


Digitized  by  Google 


kimpfe  zwigchen  Patriciern  und  Plebejern  betrifft,  im  Buche 
ih  ziemlich  starkes  Pensum ,  aber  durchsiclitig  geai  beitet.  —  In 
ijer  Darstellung  der  „neueren  Zeit",  welche  aus  naheliegenden 
Gründen  von  dem  historiographischen  Üeberblicke  der  Quellen  und 
TOD  speciellen  Belsen  aus  denselben  absieht,  aber  auch  in  den 
Liwiutu  mach  weisen  zurückhaltender  sich  zeigt,  bildet  den  natur- 
geniiöseu  Schwerpunct  Deutschland  und  darin  wieder  aus  nahe  lie- 
genden Gründen  Brandeuburg-Preusson.  Die  Darstellung  ist  sach- 
gemäsa  und  enthält  sich  in  anorkennungswerther  Weise  aller  der 
Objectiyit&t  abträglichen  Anslasäungen  oder  Glossen. 

S.  Dittmar*8  Lehrbücher  haben  ein  zahlreiches  Leee- 
pobüani  liintar  sieh,  denn  der  Autor  taiM  du  ikhüges  Y«^ 
riMBie  Ar  die  Bedflrfiiiaee  derSdrale  und  des  MbcftntonMilit, 
-  fb  ditleteteren  TielMdit  noeh  mehr  ato  ftrdie  ersteren,  —  eine 
fMkkkie  Hand  in  der  Omppienmg  und  ftr  das  Darstellen  das  leb- 
MHiWifSBdeWerk  I)er  TOflisgiode  «ITauriBs*' in  seinem  L  TMle 
iit bffuto  in  10.  Adlsfs  (1869)  m  Ahkht  Tsrbesssrt  wndsB,  der 
dti  01«ehe  für  die  jOngste  Ausgabe  besorgte.  Im  gut  gegliederten 
Texte,  der  mf  das  Cdturhistorische  thuulichst  etegsht  ond  der 
üeberbürdnng  mit  chronologischen  Zahlenangaben  ausweicht,  wird 
fortUufend  auf  Dittmar's  „bist  gSSgr.  Atlas^  (7.  Aufl.  ber.  und  reg. 
TOD  Dr.  Völter)  Rücksicht  genommen.  Das  erzählende  Moment 
erscheint  mit  Vorliebe  «gepflegt,  hie  und  da.  namentlich  in  den 
kleiiifed  ruck  tili  Ausführungen  nicht  immer  lu  Gunsten  der  üar- 
aoaie  des  Ganzen. 

I         4    Schrammen 's    „  Erörtern  ni^ou   über   den  Geschichte- 
inlemcht  an  den  höheren  Schulen"  bezeichnen  sich  als  veranlasst 
ia  ihrer  r<'n(  i|tieruiiir  durch  die  vou  der  preussisclion  Schulbehörde 
a«n  Geschichtsunterrichte  gewidmete  Aufmerksamkeit"  und  in  ihrer 
Veröffentlichung  durch  die  Stellung  des  Verf.'s  „zu  dem  von  Dr.  A.  • 
Gehrke  herausgegebenen  Grundriss  der  Weltgeschichte."  Dort  sei 
^  dii  in  praxi  geleistet,  was  er  nun  hier  theoretisch  des  Breiteren  er- 
^  Man  wolle.  Wir  müssen  uns  begnügen,  den  Inhalt  des  gut  ge- 
MtoüB  aber  gewiss  nicht  anspruchsreDsB  und  epochemachenden 
MAläni  im  Sehlagwoitsn  aasiidsatoii.  Dam  Yeif.  gilt  Bildung  des 
OilUiiiu  lad  Pflege  Yalerlindisebsr  (Monang  als  wichtigster 
Iwmk  sekslnlssigss  Ctos6hielitraifteTrichtes.  FOr  dis  üateislnfe 
Mü  sr  dSs  biogmpkischs  Behaadlng  berAhmtsr  munsr  des 
ilMlHnM  mnd  der  destsohen  Oesekidiie  ans  Mtnumgel  ftr  nieht 
«■pfefalenswerth.  Die  Oesohichte  des  Yellies  Israel  soll  yorzngs- 
wriss  dem  Religionsunterrichte  überlassen  und  bei  der  Geschichte 
dtr  orientaliseken  Völker  möglichste  Oekonomie  beobachtet  werden. 
h  Anlehnung  an  Jäger's  „Hilfsbuch  für  den  ersten  Unterricht  in 
der  alten  Geschichte**  plaidiert  der  Verf.  und  zwar  mit  Recht  für 
<lie  Fernhaltnng  alles  unverdaulichen  Geschichtsstoffes  culturge- 
schichtlicher  Art.  Besonders  lebhaft  tritt  das  Büchlein  für  die  aus- 
schliessliche Behandlung  der  i»  utsehen  Geschichte  in  der  ünter- 
sad  Obertertia  ein,  natürlich  mit  besonderer  Rücksicht  aal  die 

84» 


Digitized  by  Google 


5tt         HintoifMie  lifhibflober,  MgM.  von  F.  Ef^tm. 

bnudenburgisch-prenssisGlie  OeseliiichtA,  ««loto  niffk  d«m  ¥91- 
gadge  David  Mättei;*a  in  «mer  Q^aclute^  des  dovtscliBQ  ?«lkii 
flberall  im  Vordergcaads  %%  eraaMn^n  1m^.  Io  des  £r«rtonuig«i 
dM'GeMiliolilBHilBwilB  ftp  dia  obmton  CtoMft  wird  auf  das  Gutt•^ 
moment  vor  dem,  «was  man  das  Feohton  and  Todtaehlagen  in  im 
Gaschichta  neul*',  Oowicht  galagi»  da«  J,  4B0  ala  ralatt?  riaUigw 
Scheidagrenze  zwischen  AlfeitliiUD  and  MitMaller  aogadaoikafc  vad 
fQr  Secunda  und  PnM  dar  weeanftli^a  Nateaa  ans  dar  Lactfire  Ar 
daa  GemliioliMadMMi  betont.  Niehi  BnawealniifiCMg  aind  die  Bi* 
merkangen  Aber  die  Skatibaltigkeit  der  „Weltgesdiifilifea''  im  Olga- 
niamns  der  MiUelschole ,  denen  zufolge  blas  auf  der  Obontofc  von 
nniversalbistoriscbar  QeiMduichtabahaiidlang  die  Beda  aein  ktaaft. 
Anek  dia  Aaaf&hnmgMi  über  dia  AafSsat«  das  Lalinrortiages,  die 
Viva  vox  dea  Labrara,  zeugen  toh  prakttaohan  Anaiakten,  dee- 
glaiahan  das,  was  von  der  Verwairtlibarkeit  dar  TabaUa  dee  Hilfs- 
buökes  und  der  Haramiabaiig  dar  Geackiobtaquellaa  aar  SokoUecton 
gesagt  wird.  Daoo  thaisiUMek  ftbartraibft  man  viallach  dia  Pfla?» 
dar  „ffiUfen**  sum  Nachihaila  dar  Sacka,  überlMIrdat»  ja  acdribokt» 
stallt  zu  unterstfitzen. 

5.  Der  Leitfadan  ikbi  aiateii  Unterrichte  in  alter  GeschichU 
von  Gabxka  and  Schramman  ampftahlt  eieh  durch  BaackfAnknig 
der  Sioftnenge  aal  daa  Wesantliokata  und  durch  Einfiuskkeit  dir 
Darstellung. 

6.  Sckwars  iat  einer  der  massgebandatan  Vertreter  der  gi" 
achichtlichen  Darstellung  auf  biographischer  Grundlaga  und  ftr  die 
Brauchbarkeit  aahier  Sekulwarke  birgt  dia  9.  Auflage  der  alten,  die 
7.  der  nuttieren  und  neueren  Gaschichte.  In  der  Thi^  versteht  er  ee, 
die  Strömung  der  EreigBiaae  in  daa  Bett  dar  Lebansskiaia  geschickt 
SU  leiten,  fesselnd  an  artiklen,  durah  reichlich  aingnatrante  Noten 

•  Sachliches  zu  erlftntem  und  Ubardias  der  Frasa  ain  lieDÜBkee 
Qoantum  einschlftgiger  Poesisn  baisngesallen.  Anerkannt  musa  sack 
werden,  daaa  der  Verf.  dem  unfruchtbaren  MoralislaBan  nnd  BsisAa* 
lisiereu  ans  dem  Wege  geht  Die  poatisahen  Baigaben  sind  begiiü- 
licherweiae  gemisohten  Werthaa  und  aaadimal  nickt  besonders  an- 
mnthand,  so  daas  man  a»  ikrar  Stalle  Beaaeras  oder  gar  niehte 
sakan  mDckte.  So  a.  B.  wUnaokten  wir  I.  S.  9/10  an  Stalle  vea 
«H^ter*a  Abeokied  von  Andromadka^,  wia  ikn  Schanaann  vssob 
Horner^  Tsrsificiert,  die  beittglioka  Dicktung  SckiUar'a;  dann  äs 
klingenden  Beime  Jenea  fBnflttasigan  Troakina  leiern  aiok  gar  so 
spiaasbftrgetliak  ab.  Auch  MOkrs  Dioktnng  (S.  52)  von  Athen 
muthet  wenig  an;  deaglaiehan  Minding'a  Poaterai  ttber  deo  Ted 
He]^tion*8  (&  6S),  Eellner^s  Tentobnigaiaeklacht  (141),  Pneeel's 
IlHisnalda  (144),  Stieglita'a  Alarich^a  Tod  (l&S),  wo  dar  Ersnti 
ditch  PIaten*s  sohdnaa  Gadiskt  ao  nahe  lag,  Streokfoss'a  Tod  Thee* 
dorich  8  d.  Gr.  (II,  6—7),  Sduar's  Ohjk>dowig  (U,  »— 10>  Anob 
für  Karl  d.  Gr.  biatet  1.  B.  Oedekie*s  Gadicki  Tom  Wandarhoma  dea 
Frankenkaisara  waiig  BrqnicUiehea  (61);  wia  dankbar  hMfea  risk 
ein  Sttek  ana  Ukland^a  Karla-Bomanaen  da  Anbringen  laaaen»  s.  B. 
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die  „Meorfahrt.''  Was  bot  doch  weiterbin  Grillparzer's  „Ottokar^  des 
Besten  für  poetische  Charakteristik  des  B^hmenkönigi^.  während  mta 
die  lahmen  Verse  NeiiPSPr's  (SS.  156/7)  iu  Kauf  nehmon  inuss.  Umso 
glücklicher  ist  das  von  Orillparzer  und  Kerner  für  die  Charakteristik 
Rudolfs  vun  Habbburg  Entlehnte.  Dass  der  Verf.  für  die  Neuzeit 
mit  poetischen  Proben  sehr  zurückhaltend  war  und  namentlich  der 
Versuchung  widerstand,  die  breite  Strömung  der  Dichtungen  öber 
fnidrich  d.  Gr.  ausaubeatea,  muss  gebilligt  werden. 

äraz.  Kroues. 


0<BChichtstabelleD.  Uebersicht  der  politischen  und  Coltor^escbichte 
mit  Beigale  der  wichtigsten  Genealofjien  in  synchronistischer  Zn- 
Muumensteilung.  Für  Hcnulen  und  den  Selbstunterricht  bearbeitet 
TOD  Friedrich  Kurts,  Rector  in  Briee.  Dritte,  Termehrte  bis  auf  die 
Gegenwart  ergänzte  Auflage.  1.  AbtbeUuf :  Alte  «ad  mtttkn  Qe- 
eehicbte.  Leipzig,  T.  0.  Weigel  1880. 

Bu  B€i|kMcbaog  der  vorliegenden  Gfielucbtstabellen  ver- 
zichten  wir  von  vornherein  auf  zwei  Dinge ,  erstens  auf  die  Er^ 
4rtenmg  des  pädagogischen  Werthes  oder  Unwerthea  solcher  Ta- 
bellen überhaupt  und  zweitens  auf  den  Hinweis,  dass  etwa  diese 
oder  jene  historische  ThatBaob«  AoSuüm%  in  den  Bahmap  dar 
libellen  hätte  finden  sollen. 

Das  Buch  besteht  aus  13  Tabellen ,  vun  denen  3 ,  uamiich 
Tab.  12  und  13,  Genealogien  enthalten,  wübreud  die  übrigen  luid 
war  je  5  Alterthum  i:nd  Miitelalter  behandeln. 

Die  letzte  Rubrik  der  Tabellen,  mit  alleini^'er  Ausnahme  von 
Tab.  7,  welche  eine  Uebersicht  der  Völkerwanderung  biett  t,  ist  stets 
Mit  „Cultur  und  Litteratur"  überöchrieben ;  „Cultur*  wurde  doch 
wel  genügen,  da  ja  die  Litteratur  nur  ein  Zweig  der  geistigen  Seito 
4er  Cultur  ist.  Der  Verf.  lässt  sich  übrigens  in  seiner  Behandlung 
dar  Cultnrgeschicbte  einen  do^M^  Fehler  an  Schnlda«  koainaii, 
faUna  flndat  aich  gar  naiifiliaa,  wm  swaütfloadar  Onttugeacliiahla 
«vMrty  andiniirta  fartaickAat  and  swaitaaa  hUft  er  Ittr  die  Ba- 
haadlQBg  dar  CnUnr  diaaelbaa  laittudian  Schrankan  fM,  dia  ar  lir 
4ba%a^lioha  tediiehta  aofkwMH  hat  Biaa  ptawra  Araihait  m 
4r  Qrapfianu«  anUoigMducliUiehar  Varhiltsiaaa  kisata  aasaiaa 
baditaiia  nnr  von  Nutzen  saia»  Ein  dreifacher  Dmek,  gawOhnlieliar» 
Sperrschrifl  und  Fettdruck  faltt  die  historischen  Facta  nach  ihrer 
Wiokti|(keit  und  Bedeulang  auseinander  und  diese  Unterscheidong 
aiQ88  als  rocht  dankenswcrth  und  iwaokdienlich  bezeichnet  werden. 
Der  Fettdruck  ist  freilich  niobt  imaier  durch  die  Natur  der  Sache 
d.  h.  !urch  die  Bedeutung  der  angeaeigten  Thatsache  gerechtfertigt 
—  wer  begreift  z.  B.,  dass  die  ersten  6  Könige  Uonis  mit  fett- 
gedruckten Namen  aofiratoA,  während  dar  7.  diaear  Au«aeichnang 
amangelt  ? 

Homer  kann  nur  mit  Hfihe  gefunden  werden ,  weil  .^ein  Name 
weder  mit  Fettdruck  noch  auch  mit  Sperrschrift  hervorgehoben  ist 
aad  doch  kargt  der  Verf.  durchaus  nicht,  wenn  es  gilt,  irgend  eine 
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5t4      F.  Km/tU^  Gesehiehtitobolleii,  aogei.  fon  NoffiU, 

bedeateodd  PenÖDlicbkeit  schärfer  hervortreten  zu  lassen,  den  Fett- 
druck anzuwenden.  Eine  gewisse  Ungleichheit  in  der  Art  und  Weise 
der  Behandlung  ähnlicher  Verh&ltiuflee  macht  sich  anch  sonst  oft 
and  manchmal  in  gar  nicht  angenehmer  Weise  bemerkbar.  Aliein  im 
Allgemeinen  ist  dem  Verf.  zuzugestehen,  dass  er  in  der  ZusaiB- 
menstellnng  seiner  Tabellen  ein  ziemliches  Geschick  und  aner- 
kennenswerthen  Fleiss  bekundet.  Aach  der  Verleger  Terdieot  in 
Besag  snf  die  äussere  Ausstattang  alles  Lob.  Zum  Schlüsse  sei 
es  ans  nnr  noch  gestattet,  auf  einselne  sachliche  und  formelle  Yer* 
gehen  hinsnweisen. 

Die  Oeschichte  Altbabylons  und  Assors  erscheint  siemüeh 
mangelhaft  bearbeitet,  in  der  Geschichte  Aegyptens  (neues  Beieb) 
begegnen  die  Namen:  Nephrens,  Paosiris,  Tachns  rein  nur  tls 
Lftckenbflsser.  8t<^rend  ist  es,  wenn  in  der  griechischen  und  mice- 
donischen  Geschichte  stets  ^Hercules**  statt  Herakles  vorkommt  In 
den  Genealogien  zur  alten  Geschichte  wird  unter  Nr.  1 :  „Das  maoe- 
donische  Königshaus'',  angefahrt:  „Eleopatra  verm.  mit  Alex.  t. 
Bpims.^  Der  erste  Gemahl  Kleopatra's  «der  Beichsverweser  Fer- 
dikkas*'  wird  einfach  ignoriert,  was  nicht  su  billigen  ist  Merk- 
würdig  ist  es  anch ,  dass  in  den  genealogischen  Verseichnissen  bild 
die  Begiemngszeit  der  Fürsten,  bald  ihr  Todeejahr,  bald  anch  gar 
keine  dironologische  Bestimmung  sich  Torfindet  Die  Selencides  be- 
ginnen in  dem  genealogischen  Ausweis  mit  Antiochns  d.  Gr.,  die 
Ptolem&er  mit  Ptolomaeus  YIL  Unter  Hr.  6:  «Die  Familie  der  enteo 
römischen  Kaiser**  (1)  sind  zwei  unrichtige  Angaben.  C.  Caesar  sad 
L.  Caesar,  die  SOhne  des  M.  Vipsanins  Agrippa,  sind  nicht  4  t.  Chr. 
und  2  T.  Chr.  gestorben,  sondern  4  n.  Chr.  und  2  n.  Chr. 

Tab.  7:  „Theodorich  schlftgt  Odoaker  489  an  der  Adda**,  iit 
falsch;  es  sollte  490  stehen.  ,,Totilas  f&Ht  bei  Tagina",  richtiger 
ginae  oder  Taginas.  Theodorich  t.  Austrasien  flberwindet  nicht 
sondern  581  die  Thüringer  und  das  Reich  der  Burgunder  wird  nickt 
584  sondern  582  dem  I^kenreiche  eiuTerleibt. 

Auf  Tab.  8  heisst  es:  ,671  Die  Araber  vor  Constantinqiel.* 
Das  ist  undeutlich ,  da  die  Belagerung  7  Jahre  währte,  daher  ist  sa 
setzen  671 — 677.  Pippin  der  Kleine  wird  nicht  762  sondern  751 
KOnig.  „796  die  Ostmark  zwischen  Enns  und  Saab."  Das  ist  gaax 
unrichtig,  da  die  karolingische  Ostmark  eine  riel  grossere  Aus- 
dehnung hatte.  Den  eigentlichen  Kern  derselben  bildete  Karantanim, 
während  das  Land  swbehen  Knns  und  ^b  nur  ihren  nördllchstea 
Theil  ausmachte.  Auf  Tab.  10  heisst  es  einlhch:  »1095  Kolomni. 
KOnig  Y.  Ungsrn.*'  Warum  steht  nicht  die  ToUständige  Begieniogf- 
dauer  1095^1114,  da  sie  Ja  bei  riel  unbedeutenderen  Herrschini 
angegeben  ist? 

„Scursola*  steht  fUsch  für  Scuroola. 

Auf  Tab.  11  findet  sich  die  Angabe  1489—1498  Friedrich  HI. 
statt  1440—1493.  „1492,  12.  Oct.  Columbus  entdeckt  Amerika 
(Guanahani,  St  Domingo)'',  richtiger  (Guanahani,  Cnba,  Haiti). 
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T»b*  13  und  13:  Genealogien  tax  Geschichte  des  MitMiliers 
«thalien  eine  Beihe  irriger  oder  mangelhafter  Angaben.  Otto, 
Hinog  T.  Kimthen»  der  Sohn  Lnitgard's,  der  Tochter  Otto  d.  Gr. 
sivb  nicht  1026  sondern  1004.  Das  Todeiiiahr  des  Sohnes  des- 
Mlben,  Henog  Heinrichs  von  Franken,  ist  unbekannt  nnd  nicht  das 
Jahr  9S9 ,  in  welchem  Jahre  Heinrich  «der  Jüngere^»  der  Sohn  des 
Bri0rnheri(og8  Berthold,  starb,  was  Knrts  yerwechselt  sa  haben 
idieint  Tadeinswerth  ist,  dass  der  Verf.  nicht  anch  den  dritten 
Sohn  Otto's  Ton  Kftmthen ,  Conrad,  und  seinen  gleichnamigen  Sohn 
toil^ommen  hat,^  welch  letzterer  mit  Conrad  dem  Salier  als  Thron* 
cndidat  auftrat.  Otto,  Pfolsgraf  in  Burgond,  der  Brader  Heinrich  YI. 
«ad  Philippus  Yon  Schwaben  starb  nicht  1191  sondern  1200.  Badolf, 
in  Sohn  König  Badolf  L  Ton  Habsburg  starb  1290,  nicht  12S9. 

„sechsjieblichen  Töchter*'  Schiller's  sind  von  der  historischen 
'Fonchong  längst  überholt;  man  kennt  schon  eine  7.  nftmlich 
B^hemie  (Nonne),  ja  man  eraihlt  sich  sogar  von  einer  S.,  die 
wä  inihelm  Yon  Achsenstein  yermUilt  gewesen  sein  soll.  Blisabetb, 
Albiecht  L  Tochter,  war  nicht  mit  Friedrich  lY.  sondern  mit 
Iriedrich  HL  Ton  Lothringen  yermfthlt  Ludwig,  König  yon  Nieder- 
tergnnd  wurde  nicht  902,  sondern  905  geblendet  Karl  Kartell, 
Ifioig  yon  Ungarn  starb  nicht  1301 ,  sondern  1295.  Die  Sprache 
Int  manchmal  sehr  yiel  zu  wünschen  übrig.  So  heisst  es  z.  B. : 
,Die  Einwirkungen  der  Kreuzzüge  durchdringen  die  Völker  des 
Abendlandes.*'  Oder:  „Gregor  YIL  thut  den  Kaiser  in  Bann.** 

Die  Bezeichnung  der  Yocallänge  wftre  gewiss  auch  wttnschens- 
iirthy  also  nicht  Tigranes,  Pharsalus,  Hatnasa,  sondern  TigrSnes, 
Fbaisalns,  Hamtea. 

Yon  Druckfehlem  verseichnen  wir:  Plinius  d.  J.  92—110 
Mt  62—110;  „Coliseum**  statt  Colosseum;  „Swatopulk*  statt 
Swatoplok. 


Marburg  a/D. 


A.  Nagele. 


Dritte  Abtheilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 

Unser  Gymnasium.  Erwägungen  und  Vorschläge  zu  Methode  und 
Lehrplan.  Von  J.  Rappold,  k.  k.  Gymnasial-Professor. '  Wien  1^81. 
Pichlcr's  Witwe  u.  Sohn. 

„Soll  eine  Keforni  des  Gymnusiunis  eintreten  und  in  welchem 
Sinne?"  Diese  auf  S.  5  der  Abliüiitllung  zu  lesende  Frage  wurde  in  den 
32  seit  Publicatiou  des  0.  E.  verliossenen  Jahren  von  berufener  und  an- 
berufeaer  Seite,  von  Faciiuiännt.rn  nicht  minder,  wie  von  g'bildeten 
Laien  so  häufig  autgeworfen  und  discutiert,  dass  für  jeden,  dtr  Reform- 
vorschläge in  l^ezug  auf  Methode  und  Lehrplan  öffentlich  zu  entwickeln 
gesonnen  ist,  eine  reichhaltige  Litteratur  vorliegt,  deren  Vernachlässigung 
unmöglich,  deren  kritische  Sichtung  jedoch  nicht  eben  leicht  durchführbar 
erscheint.  Hätte  nun  das  vorliegende  Schrittchen  Icdiglicli  das  Verdienst 
dem  Leser  einen  kurzen,  aber  klaren  üeberblick  über  die  wichtigsten 
rücksichtlich  der  Gjmnasial-Reform  bereits  vorgebrachten  Ansichten  zu 
verschaffen,  so  raüsste  dessen  Leetüre  gleichwohl  auf  das  wärmste  em- 
pfohlen werden,  zumal  der  Verfasser  durch  eine  fast  durchwegs  streng 
objective  Kritik  der  betrelTenden  Kefornivorschläge  die  theils  mit  Kecbt, 
tbeils  ungerechtfertigter  Weise  angegriffenen  Postulate  des  gesetzlichen 
Lehrplanes  näher  beleuchtet.  Wenn  nun  vollends  an  vielen  Stellen  der  Schrift, 
besonder.s  in  der  eni})fohlenen  Einführung  einer  sogenannten  ^Wiederho- 
lungsstunde-  originelle  Vorschläge  entwickelt  werden,  die  der  Verf.  nicht 
etwa  einfach  .ausspricht,  sondern  eingehend  motiviert,  so  kann  wohl  die 
nicht  unbegründete  Hoffnung  ausgesprochen  werden,  dass  auch  eine  früher 
oder  später  zusammentretende  Gymnasial-Enquete-Commission  diese  «Er- 
w&gnngen  und  Vorschläge**  umsoweniger  unbeachtet  lassen  wird,  als 
die  streng  sachlichen  Reflexionen  des  Verf.  auf  der  bei  dem  heatigon 
Stande  der  Frage  wohl  kaum  noch  ernstlich  angefochtenen  These  fnssent 
dass  zwar  an  dem  Geiste,  an  den  Principien  des  0.  E.  in  keiner 
Weise  gerüttelt  werden  dürfe,  aber  doch  vielfache  Mängel  und  Uebel- 
Mtikoäe  in  Bezug  auf  Lehrpias,  Stofffertheilung  u.  s.  w.  vorhandoi 
Beien,  deren  wirksame  Beseitigung  eben  nur  durcb  eine  theilweite 
Reform  des  in  seinem  Principe  nicht  anitttastendea  Star 
tutea  realisierbar  ist. 

Von  der  Behauptosg  ausgebend,  dass  die  Lemlast  der  Schüler 
im  Ober-Gjmaadnm  fon  Claese  lu  Ciasee  abnehme,  die  UntemehtMr- 
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M|g«  lirtalNI  MM^  duNbaolDüMkh  Imwist  gering  Mien,  «t^rtort  iw 
Ml      GiM»  diflier  ebeiMo  befremdlichen  alt  fttr      Lehier  mttti- 
fBMhuiea  Snahfliamig.  Br  mMsht  als  soldie  mm  Theitdle  üdMttHttiig 
ittClmmokt  baopIrtdiUeh  aber  to  f egemrirtigeii  Zeitgeist  in 
•dasB  eimelneii  Aenaaeniiigen  namhaft,  weleh  letiteier  der  idealen 
Aufgabe  de»  Qymnaeinms  entgegenwirke,  beeptioht  sodann 
lie  in  oenesfeer  Zeit  so  tielfinli  ventilierte  «üeberbttrdimgiih^fe*  und 
bBMiBinet  endlldi  (f.  14)  alt  eine  HaaptqneUe  der  Uebefatibide  des 
gigMirti^  QymnanttiTrw  die  Thatiaehe,  dan  der  in  der  Binleitiing 
tt  dan  Inelfueiktnen  dee  0.  E.  ansgesproehene  Gardinaliati  der  Üntev- 
lidtaethode  in  nenig  Beaehtnng  finde,  »daet  nicht  die  Menge  der 
lenntnieae  an  sieh,  ja  nieht  einmal  die  Sicherheit  dieser 
IntaiaBe  aBein  den  Maasstab  des  ra  Leiflkenden  bilden  dttrC»,  eondim 
iliJiMitn  An^gnnng  denelben  dnreh  die  eigene  Thfttigkeit  der  SehÜlir, 
vednrcli  ans  dem  blossen  Wiesen  ein  K5nnen  wjBrde>  Dass 
ek  bei  der  Mehrsahl  vnscfer  Ober -Gymnasiasten  swar  em  immothin 
iMt  nnbedentenies  ^^Wiesen**,  aber  doch  nnr  in  wenigen  Fällen  sin 
djgratliehee  „KOnnen*  ersielen,  wird  dnrch  das  durchschnittliche  Br- 
gMs  der  IMorititsprl&fhngen  snr  Genüge  erwiesen.  Worin  Hegt  nun 
dtr  tand  Aceer  Brscheinnng?  Der  Yert  erblickt  ihn  in  erster  Linie  in  dto 
fiagelB  «neerer  jetiigen  Unterrichtsmethode;  nnser  Ünterrichten  sei 
■rfstentbeila  ein  mechanisches  Mittheilen  von  Kenntnissen, 
oser  PHtfev,  das  doch  strenggenommen  wieder  ein  Unterrieht  sein 
üAb^  lei  lediglich  ein  mechanisches  Abfragen,  und  doch  mttsse 
Wies  80  aein,  weil  «die  Menge  des  Lehrstoffes  in  den  einzelnen 
•  hetaregenen  Gegenstihiden  nicht  in  richtigem  Yerhlltnisse  stehe  an 
llr  aar  YeifäguDg  stehenden  Zeit*,  d^r  Lehrer  demnach  wegen  Msa- 
gdi  an  Zeit  die  eiotematische  Lebrform  sn  wenifr  anwenden  nnd  sieb 
Aber  selten  die  Ueberzeugung  adMifen  könne,  ob  die  einseinen  Schiller 
4a  Torgetragene  eaksh  wirklieh  sn  ihrem  geistigen  Blgenthnme 
gemneht  haben.  Biese  den  thatdchllehen  Verhiltnissen  entsprechen- 
dm  Babafsptangen  des  Terf.  dürften  wohl  kanm  anf  einen  ernsten  Wider- 
ifraeh  4sr  Leirerwelt  stoesen;  die  ffordening,  ee  mOge  das  Qnan» 
tim  dee  Lehrstof fee^  falls  nicht  daa  Qnale  der  Leistungen  fer- 
sAlecbtert  werden  solle,  bedentend  Torringert,  der  dickleibige 
IMnsg  unserer  meisten  Lehrbftcher  wesentlich  rednelert  werden,  kt 
kmmA  ^«Uig  m  billigen.  Der  Verf.  hätte,  zumal  mit  Racksicht  anf 
Ife  grammatischen  und  historiiehen  Lehrbücher  noch  schUgen- 
der«  Beispiele  fftr  die  Nothwendigkeit  einer  grfindlicben  Purificierang 
od  ^ehteng  ale  die  von  ihm  citierten  vorfUhren  können. 

Nach  diesen  Erwägungen  allgemeiner  Natur,  welche  den  ge- 
«tmroten  G  jra  nasial  u  n  t  e  rr  ich  t  als  soklien  betreffen,  entwickelt 
nun  der  Verf.  in  einer  Reihe  vun  Abschnitten  seine  Anschauungen  über  den 
Unterricht  in  den  einzelnen  Lehrgegenständen.  \Vi«'wohl  er  über 
mehrere  Disciplinen  (Naturgeschichte,  Mathematik,  Physik,  Religion, 
philosophische  Propaedentik)  nicht  als  engerer  Fach  man  u  spricht, 
(f.  91)  aueh  ausdrücklich  erkliUrt,  sich  als  Nicht-Faobmann  kein  voUei* 


ürtheil  anzumassen,  dürften  seine  meist  treflfenden  Bemerkungen  gleich- 
wohl die  Billigung  der  Majoritäl  der  engeren  Fachmänner  finden.  Kei. 
möchte  an  dieser  Stelle  nur  jene  Vorschläge  des  Verf.  einer  näheren 
Besprechung  unterziehen,  die  sich  auf  den  historischen  and  philo- 
logitchan  Unterricht  beziehen. 

Daw  «I  mit  te  Bthinfflimg  te  iBi«ren  polititoh#«  mmd 
CiiUnrgeB«hieht0  idUt  dar  wtehtigit»  YlBto  dy  0nifMi»lhiil<rid 
an  ehwr  groMen  2Uil  naNver  Qymnasieii  gwad»  ikkl  «nf  daa  tato 
baateUt  Mi,  int  toidar  «ina  sohwer  in  baaMtaada  Thateadiai  mmm  kam 
daimiadih  dar  Fardacoig  daa  Yactt  aa  mOga  dar  dia  laaaara  poli- 
tiaeha  Oaaehiahia  hahaadalnda  Lahtatoff  im  Obaigynnaain»  badan 
taad  galdUtt  vaidany  im  dar  Bahaadlaag  dav  ohfiagaBaniilaa,  Udhv 
famafaUaaigtaB  Fartian  aiabr  Baum  in  Taiatliaffen,  die  Znitimmnag 
ainaoweniger  rorenthalten  als  dnroh  ausgiebige  Absttiaha  ia  miadar 
wesentlichen  Partieen  eine  eingehendere  Würdigung  der  wesent- 
lichen Th'eile  der  äaaaaian  Geachiahte  aaaidglicht  würde.  Der  VuL 
geht  Jedoch  entschieden  zu  wait»  wenn  er  vorschlägt,  es  habe  dieioaMM 
politische  Geschichte  als  „der  an  Wichtigkeit  iweite  oder  gar 
nur  dritte  Theil  des  geschichtlichen  Unterrichtes  ira  Ober-- 
Gymnasium"  in  den  Hintergrund  zu  treten,  es  seien  vom  2.  Semester 
der  fünften  Classe  an  nur  njehr  die  wichtigsten  Puncto  derselben  zu  be- 
handeln und  lediglich  innere  politische  —  und  Culturge- 
schichte  zu  betreibon.  Im  I.  Semester  von  (Quinta  solle  die  schon 
im  Unter- Gymnasium  behandelte  äussere  Geschichte  an  der  Hand 
eines  Heftes  wiederholt  werden,  in  welclies  jeder  Schüler  im  Unter- 
Gymnasium  bei  Durchnahme  der  betreffenden  Partie  .^ewissermassen 
ein  lüstorisches  Gerippe  (die  wiciitigsteii  Namen.  Kreignissc,  Jahres- 
zahlen u.  s.  w.)  in  möglichster  Knappheit  uud  üebeitichtlichkeit  in  ge- 
meinsamer Thätigkeit  mit  dem  Lehrer  eintrug.  In  der  Theorie  mag 
dar  entwickelte  Yorschlag  recht  plausibel  erscheinen;  in  praxi  würden 
aich  dIa  Sahatteaaaitaa  daaaalben  gar  bald  fahlbar  machen.  Kann  denn 
ia  dar  That  imaiar  daraalba  PtDtooyr  in  Quinta  dia  Wiadaihatamg  «ar- 
nehman,  walehar  die  einielnen  Partieen  mit  daa  Sehfllern  im  Uafeer- 
ClTBiaaainm  bahaadalta?  Weaa  diaa  aber  aieht  dar  Fall  Sat^  vafdaa  dar 
aiaialaea  Frofaaaoiaa  Aaaiahtaa  fibar  daa,  waa  Toa  Kaaiaa,  Brajgafaaan 
JabiaaaaUaa  v.  a.  w.  wiohtig  iat^  aft  aiaht  waaaatUah  laa  aiaaailnr 
diflSnrieren?  Werden  faraar  alle  Sahttler  der  Claaae  (maa  daaka  beaoai 
dera  an  die  von  fremden  Gymnasien  HerfibergekommeaenX  dia  daah  faa 
Terschiadaaan  Profeaaoraa,  aach  oft  weaeatlich  tanchiedaaar  Matkaia 
daa  historischen  Uatanriaht  des  Unter-Gymnasiums  erhielte^  daa  obaa 
erwähnte  „Gerippe",  wenn  nieht  idaatiach,  so  doch  dam  Waaaanacli 
ähnlich  angefertigt  haben,  was  als  notwendige  Voiaaaaetzung  dar 
?<mi  Verf.  gewünschten  Wiederholung  betrachtet  werden  muss?  Glanhl 
endlich  der  Verf.,  welcher  die  wöchentliche  Stundenzahl  für  den  hisW- 
rischen  Unterricht  auch  in  Quinta  auf  3  herabgesetzt  wissen  will,  dass 
ausschliesslich  schlechte  Methode  bei  Ertheilung  des  geschichtlichea 
Unterrichts  Ursache  daTon  ist,  dass  der  für  Qainta  Toxgeacbxiahana 
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Lehrstoff  in  den  gegenwärtig  hiefür  anberaumten  4  wöchentlichen  Lelir- 
stundrn  an  vielen  Gymnasien  äberhaapt  nicht,  au  den  meisten  nur  auf 
das  knappste  aufgearbeitet  werden  kann? 

Mit   prö^strr  Ansfnhrlichkeit  behandelt  der  Verf.  das  C«ntrum 
Hiseres  Gjmna:sial-Lelir}>huies,  den  Unterricht  in  den  beiden 
altclassischen  Sprachen.   Die  Haupt^rründe  des  geringen  Unter- 
richt st»  r  folge  g  in  diesen  Fächern  erl)lii  kt  er  einerseits  in  dera  Urastande, 
dass  die  gegenwärtig  aus  der  Volksschule   aufsteigenden  Schüler  ein 
iataent  gerinfes  Vermögen,  abstract  zu  denken,  in  das  Gymaasiam 
«ittringvi,  «aderaiMits  in  der  Terfahlten  Methodik  dee  Itt«!- 
bIm]i«b  mad  grit«kiieh«tt  I^BUrricliUs  idlbtt  BteWcUlidi 
im  Jmwmm/tmag  Ar  den  gjmwMm  üntmlekt  OMg  im  Tirf.  ntt  d« 
Wam^ktmg  Mit  Mb«,  da«  die  Kiadir  gyiHhilg  ia  dir  TelkiMbiile 
fU  aatar  «ad  nuüm  wedMelade  IlBdrflek»  «aplnfiB  ab  fri to,  wm 
elM  gtviM  flfteliligkell  aad  YesflMlnnff  leiekt  in  GiMg«  latoa 
dock  Mkiiial  «r  enlMUedeB  Iber  dai  Siel,  imm  er  behtaptol^ 
der  tmaavifftlg  Ia  der  YolkMcbalt  alt  Bedit  sa  ailflaneiBer  Aa* 
gelaafeade  AaacbaaaaflranBterriebt,  beliiiielairaiie  die 
Beattnng  von  Leee  and  Baohennuwehinen,  baaptifcblich  die  geringe 
Fähigkeit  der  Schüler,  abstract  zu  denken,  erkläre.  In  Bezug  auf  die 
Methodik  bei  ErtheUaag  des  philologischen  Unterrichts  selbei  gibt  der  Verf. 
eine  Boiba  eehfttaeaewetier  Winke.    Er  wftoscht  eine  neue,  latei- 
■ische,  wie  griechische  Schnlgrammatik,   welche  frei  sein 
•oUe  Ton  allem  UeberflQssigen  und  Seltenen.  Erwägt  man,  wie 
riolfach  die  gegenwärtig;  nitist  verbreiteten.  «r>n«jt  trefflichen  Schul- 
jL'Taiiiiiiatiken  von  Schmidt  für  das  Lat.  und  Curtius  für  das  Griech.  (be- 
•ond^ri-  in  dem  syntaktischen  Theile')  geeen  die  Forderung  des  0.  E. 
Terstoss^en.  «  s  sei  ..in  der  Flexionslehre,  wie  in  der  Sjntai  das  Seltene, 
ganz  Ttreinzclt  Stehende  durchaus  dem  etwaigen  Vorkoinmen 
in  der  Lecturo  zu  überlassen",  so  wird  man  den  Wuiiscii  de» 
Verf  nicht  für  unberechtigt  oder  l'  ichtfertig  halten  können.  Das»  gleiche 
gilt  Wohl  auch  von  seinem  zweiten  Desi  lenum,  es  möge  mit  dem  Unter- 
Gymnasium  der  grammatische  Unterricht  als  solcher  im  Lat.  wie  im 
firieefa.  abgeschlosseu    werden,    gewiss  ein  erstrebenswertes  Ziel, 
daa  gegeBwirtig  im  Griecb.  gewöhalich  gar  nkbt,  im  Lat  oft  aar  aaf 
BhIm  der  MaüMdMM  iü  babaadtltia  Mmtaflla  enaiebt  iM. 
Hit  «nige  GjmmtUm  dtifle  ea  belifietoaaiia  gebea,  «a  yelehw  Air 
Oriaeb.  Ia  <^Hita  vlt  aeiaea  Beblleia  die  te  Aabaagt  m 
baa  ylleoiaatatbBcbe*  ahaadlea  ia  geiiafer  Aaaabl 
üabaafaMqdala  ilar  Oaai^  aad  Xodadahn  aaa  im 
Ia  dm  Gilaab.  ihemtaaa  aad  teateibeMM  kflMta?  Wto 
im  IM,  Im  qrimU  UMm  bei  Ibna  BabUeta  etat  d«- 
lia  UatergTBnaaiaa  wlaaflliii  «gnouaalMiaa  1 
dass  sie  bei  im  Lailtoa  dia  Ober-Gjmnasinms  das  grami 
tisaba  JBaMBt  nur  wenig  in  berücksichtigen  brauchen  und  ihr  Augen- 
merk,  wie  es  der  0.  £.  für  diese  Stufe  Torschiiili, 
aaf  abiliatiaaba  OfcniiaiiiBan  liebtM  btaea? 
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Bei  der  Leetüre  wünscht  der  Verf.  im  Unter-Gymnasium  dio  crram- 
matiache,  im  Ober-Gymnasium  die  inhaltliche  Analyse  Torwiegend 
berücksichtigt  und  zwar  mit  vollem  Recht;  wie  sollten  auch,  wenn  bei 
der  Leetüre  eines  Sophokles  und  Plato,  üoraz  und  Tacitus  immer  nur 
die  formale  iseite  hervorgekehrt,  die  reale  meiir  oder  weniger  fer- 
nachlässigt  wird,  die  Öchüler  in  das  durch  die  Autoren  zu  erscblies- 
tende  griechische  und  römische  Leben  eingeführt  werden,  wie 
lollte  dem  jugendlichen  Geiste  jener  ideale  Gehalt  geboten  werden, 
wtklMii  nift  BllokiScbt  auf  den  Malorialismue  UDBerer  Zeit  Mi> 
flflii  SditOKB  n  Urteil,  te  L6¥inr  QyBuiadUuns  doch  all  heilige 
▲i%aba  m  betnahim  hal  Uta  vifd  abtr  gifade  in  diiMr  Prrlthnif 
^  gvattDdigt  aad  svar  haapMahlMi  «ahl  aaa  dani  Gianda,  «iil  Üa 
UateietiiiDg  der  Ctawikct  wegaa  dea  geringen  im  IMtt^ljmmmikm 
arwoibenan  »gramwatfwhan  JQtauiana*  ain  Uoaaia  Haraniiaaftin  «nd 
Bnüun  wiait  wann  der  Lahnr  nidiit  fort  nnd  fi»t  aof  daa  gramBi^ 
tiaoka  Yaratftndnia  dar  Lerttkre  dilaga,  dem—h  die  facMala  ' 
Saita  daiaelben  eatspiachend  karforkehian  «finla.  Aaa  dleaam  Qruda  | 
«teIH  sieh  Ref.,  wenigsteoa  to  wei^  de»  lai.  üntetriablf  in  'VMwdit 
kommt,  in  ausgesprochenen  Gegaoaatz  zu  der  Fordaraag  dea  Yttt^  man 
möge  keine  Uebaagabftohar  ixim  Uebersetzea  ane  dem  dentsehan 
in  daa  fiamde  Idiom  verwenden,  überhaupt  keinen  Balbat4ndigen  , 
grammatitchen  Unterricht  im  Ober-Gymnaeiam  ertheilen, 
sondern  ansschliesslich  Lectür«^  treiben.  Einheit  innerhalb  des  phil#- 
logischen  Unterrichts  ist  jjewiss  anzustreben.  Ref.  bezweifelt  jedoch,  dan, 
wenn  man  immer  und  imraer  wieder  an  der  Leetüre  die  neu  hinzukom- 
menden grammatischen  und  stilistischen  Erscheinungen  aufzeigt,  gleich  j 
an  Sätzen  der  Leetüre  einübt,  in  der  nächsten  Leetürestunde  wiederholt, 
die  gewünschte  „Einheit  des  Unterrichts**  in  höherem  Grade  erreicht 
•wird,  als  wenn  in  der  Leetürestunde  die  notwendigsten  gramma- 
tischen und  stilistischen  Bemerkungen  zwar  in  aller  Kürze  gegeben 
werden,  der  Lehrer  aber  eigentlich  doch  nur  Lect&re  mit  vorwiö^^nd 
inhaltlicher  Analyse  betreibt,  indem  er  die  Tollstandige  Be- 
handlung und  Einordnung  der  Regel  in  das  entspreclieude  Capitel 
der  Grammatik  der  eigens  hiean  bestimmten  grammatischen  Stnnda 
«Miiiaal^  Ba  «lad  aban  Saeba  des  gewisaenhaifcen  Lateialebrers  sein, 
dfo  gMmutfaihfatilialjaefaan  Winagen  in  der  anf  &  UA  d«  O.  flL » 
gadaiietan  Widaa  in  paaaandan  Znannimenbang  mit  dnv 
iftra  an  bringen;  um  etna  tain  inaaarUaba  Binkaib  In  tat  ttaaa, 
tea  aben  (liaaMnrtib  nnd  LeaMia  In  ainar  nni  daraalban  8l«ada  ga- 
Meban  waide^  kann  aa  demTait  dodiniabtaniten  aeinl  Bafansabiah. 
CtkatAkA,  waMiam  im  Obel  Oyianaeiaai  dnrdh  dm  a  B.  ein  ««nnftt- 
llali  niadfigataa  Ziel  gerteekt  iaj  aladamlatainlidMyblnaiaanm 
■liwdliigB  (abwoM  aeibrt  Mar  dar  faagangniaht  nnHaailin  ümitudia 
amyfcblonswert  ist)  ahaa  apedelle  UebnngabMat  in  dar  Ton  WWmtm 
„praktische  Paedagogik"  p»  100  f.  entwickelten  Weise  sein  Anslangi^n  | 
finden;  im  lat.  Untanrlefate  jedach  wird  (wia  dies  Obrigeos  Verf.  &  69  j 
thaiiweiie  selbrt  aagealaht)  abna  gat  aingeiiabtata  Pabaiaataangabtlidiar 
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lOMim  ein  nennens werther  Krfolg:  erzielt  werden.  Der  Lehrer  des  Lat 
isft  eiamal  aach  den  gegenwartig  geltenden  gesetzlichen  Bestiuimuugeii 
Terpflichtek,  den  iSchüler  nicht  nur,  wie  heim  griech.  Unterrichte,  darcb 
d«fl  grammatischen  Unterricht  zu  einem  gröndlichen  Verständnisse  der 
CUsiik er -Leetüre,  sondern  nebstdem  auch  zu  einer  verhältnismäs» 
5ig«n  Sicherheit  iracorrecten  schriftlichen  Gebrauche  der 
Sprache  zu.  führen.  Dieser  letztere  Zweck  kann  nun  in  der  vom  Verf. 
empfohlenen  Weise  absolut  nicht  erreicht  werden.  Häufige  Uebungen  im 
üebersetz^n  ans  dem  Deatfichen  in  das  Lat.  in  eigens  hiefür  be« 
stimmten  Stunden  sind  unerlässlich ;  an  diese  üebungen  hat  der 
Ldirer  die  allgemeinen  stilistischen  ßemerkungen  anzuknüpfen,  sowie 
uch  die  im  Laufe  der  Leetüre  geraachten  Observationen  unter  etwas  all- 
gemeinere Gesichtspuncte  zu  fassen.  Das  Tom  0.  £.  gesteckte  Ziel  für 
iäs  Lateioschreiben  lässt  sich  in  seiner  Gänze  allerdings  auch  so 
achkcbterdings  nicht  erreichen,  weil  es  eben  mit  den  uns  gebo- 
teien  Mitteln  überhaupt  kaum  erreichbar  ist;  der  vom  Verf. 
«■^bblene  Vorgang  jedoch  würde  die  gegenwärtig  ohnedies  minimalen 
O^chschnittaloatoiigen  im  Lateinschreibea  Aof  ein  noch  niedrigeres  Ni- 
m  drücken,  so  Mlir  sich  auch  Vert  dagegen  rerwahrt,  dass  er  einen 
•wichtigen  Posten,  und  für  einen  solchen  halte  er  das  Latein- 
ftoribff«,  leichtfertig  aufgeben  wolle.**  Thatsächlich  würde  einerseits 
tav  unendlich  wichtige,  gegenwärtig  bereits  sehr  spärlich  beeetite 
Porten  naheza  ganzlich  aufgegeben ,  andererseits  die  Leot&z%  WM  ja  der 
Verf.  mit  Recht  perhorreedert,.  in  solchem  Grade  En  grammatischen 
B&d  gtilistischen  Zwecken  ausgebeutet  werden  müssen,  dias  dier  Inhalt 
Imdben,  der  doch  das  Wichtigste  für  den  Schüler  ist,  Bn  äusserst 
ingu  Geltung  käme,  wie  sehr  aich  der  Vert  »ach  hingegen  (S.  63) 
wpnhiai  mtig. 

Von  der  Tbatnche  anegehend,  daes  neh  lU^,  gevMtjg«  Stim- 
fir  die  Snperioritftt  dee  GrieohUo)ien  im  Obergymn»- 
litm  tii^giMBiiirlifin  haben,  und  daas  eine  gedeihliehe  LeotOre  dü  wich- 
tffrtn  Aufaona  wegen  der  geringen  dem  LehrgegeBittade  tugiwii- 
mm  Btnadentabl  niehl  mügUoh  sei,  erklirt  der  YwL  kstegtiiaok; 
Jm  nmd  gaX,  fttr  das  Oriacliisehe  brow^  wir  mehr  Slaadenl*  (8L  66). 
Ii  §mm  Schmenemrof  nnd  Ikomineii  Wimaeh  mglmdh  wird  liehierliflb 
Mkr  Fimologe,  der  m  dem  inhalt.Uehea  Werihe  der  grieohi« 
sehen  Clneeikerlectftre  tetgeletert  ist  (imd  weleher  Fhilologe  wii» 
im  wUbXl)  gern  eiaetimmens  ^eiohwohl  m«ie  Bef.  dem  Verf.  anf  daa 
eaMMaMia  eatgegentveien,  wenn  er  eine  Bemednr  dea  eenitaüirtaa 
TTiliilalapilia  mü  folgenden  Worten  in  Yorachlag  bringt:  »Da  wir  dieia 
(Mhr  Stendn  flr  daa  Grieeb.)  andenweber  oidbi  bekoauoen»  ao  nah^ 
um  wir  aia  dam  Lnt.  wag.«*  Mit  daraelben  SinmAthlglDBil^  mil 
«iihar  die  Philologen  dam  Wnnaehe  dea  Vart  naah  einar  Yeamabnuig 
%  gritaWaaban  Standen  beipAicbtaa  bfianao,  d&rftan  aia  gagan  dia 
awjaailileuaiM  Harabaetani^g  dar  Siandanaabl  für  den  lataip 
ainnhna  Untarriobt  pcoteaftiaran;  wurde  doeh  aiat  im  Yorigan  Jabia 
am  Anlnaa  aiaaa  fom  Bad  galmlteaaa  Yortrags  .Uahar  daa  ZaUananaia 
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für  den  graniraatisch-stilistischen  Theil  des  lateinischen  Unterrichtes  im 
Ober-Gymuasium**  vom  Vereine  „Mittelschule"  in  Wien  durch  eine 
Solution  der  üeberzeugung  Ausdruck  gegeben,  dass  die  für  den  gram-  ^ 
matisch -stilistischen  Lateinunterricht  bestimmte  Zeit  zu  knapp 
bemessen  sei.  —  Ref.  glaubt  übrigens  noch  hervorheben  zu  müssen, 
dass  bei  der  vom  Verf.  gewünschten  Vermehrung  der  Stundenzahl  für 
das  Griech.  um  3  wöchentliche  Lehrstunden  zvrar  die  Lectnre  der  gegen- 
wärtigen Schulclabsiker  mit  mehr  Erfolg  betrieben  werden  könnte, 
jedoch  zu  der  von  ihm  vurü:eschlaf^enen  Leetüre  von  Euripides  und 
einer  Anthologie  griechischer  Lyriker  wohl  auch  dann  nicht 
hinreichende  Zeit  zur  Verfügung  stände. 

Es  erübrigt  noch,  fiber  den  wesentlichsten ,  völlig imgiaellai 
Yonohlag  des  Verfassers,  nämlich  über  die  empfohlene  Einführung  einer 
BOgeaaniiten  „Wiederholungsstande''  zu  referieren.  Wie  Badien ge* 
gen  den  Mittelpunkt  eines  Kreiees,  so  laufen  die  wesentlichsten  Stellen 
der  vorliegenden  Abhandlung  auf  diese  „Wicderliolungsstunde"  Mn. 
welche  der  Verf.  sodann  in  einem  eigenen  Abschnitt  (XVII,  p.  75— 79iBcL) 
Angehend  bespricht  und  motivierend  anempfiehlt.  Ref.  gesteht  nooni' 
ininden,  dass  er  die  vom  Verf.  entwickelten,  diesbezüglichen  Anschtn*  | 
üigen  nicht  nur  Tollkommen  theilt,  sondern  die  Idee  der  «Wieder- 
holungMtnnde*  ffir  den  besten  Vorschlag  hält,  welcher  in  Beng  | 
anf  Concentration  des  gymnasialen  Unterrichts  seit  Jahren 
erörtert  worde.  Die  Besorgnis,  dass  bei  dem  an  unseren  Oyrnnisien  tal 
das  strengste  dnrchgefllhrten  Fachlehrersystem,  bei  der  groM 
Zahl  und  Mannigfaltigkeit  der  gymnasialen  Unterrlchtegegenstindfl^  die 
einander  alle  als  gleielinamig  coordiniert  sind,  statt  einer  fiel- 
seitigon  Bildung  leicht  eine  allgemeine  Oberfliehlichkeit  ersielt  «erden 
kdnnte,  ist  bereits  in  den  Instnietionen  su  dem  0.  E.  (p,  181)  ausdrBck- 
lieh  ausgesprochen.  Die  Schöpfer  des  Entwurfes  glaubten  nun  in  im  { 
deutschen  Auf  satt  ein  erfolgreiches  Mittel  gefunden  su  halm,  ud 
die  KUuMt  der  Aufbssung  und  die  geistige  Aneignung  in  den  «issil-  | 
neu  Unterrichtsftchem  su  fördern  und  einen  Keim  fftr  Coneeatrap  | 
tion  des  gesammten  Gymnasialunterrichts  su  schafiiMi.  Aoi- 
seidem  sollte  dondi  Vereinigung  ?on  swei  oder  mehreren  verwandtes  Fl- 
ehern  in  der  Hand  eines  und  desselbea  Lehrers,  ferner  durch  des  WiikiB  | 
des  Ordinarius,  Directors,  Landesschul-Inspectors  eine  ge- 
wisse Oleichmftssigkeit  inUnterricht  und  Zucht  wrfaüigtwdes 
MitBecbt  constatiert  der  Verf.,  dsssungeschtet  aUer  dieser  Mittel  ssllit  M 
gewissenhaft  durehgeAhrter  Einheitlichkeit  und  Gründlichkeit  des  eis- 
sdnen  Fachunterrichtes  die  Ccmeeatration  des  Gesammtunterriehtn  av 
Gymnasium  noch  viel  su  wflnschen  Übrig  lasse.  Entrollt  Ja  doch  ti* 
Matnrititsprflfung  in  den  meisten  EUlen  ein  dentUcfaes  Bild  daf«^ 
dass  die  Vielheit  der  so  heterogenen  Lehrgegenstinde  nicht  von efeMT 
lebendigen  Einheit  durchdrungen  und  behensdit  war,  disi  Ito 
einseinen  Wege  parallel  neben  einander  liefen,  statt  sieh  is 
eiuMu  gemeinsamen  Zielpuncte  su  Tcreinigen.  Der  Verl  «ttkl 
diessEiBcheinunig  hauptsichlich  dadurch,  dass  unsere  MUer  su  woifr  ü* 
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giAaHeii  w«rdeii|  «Ihr  ganses  Wiitoii  und  Können  jederzeit  parat 
R  Uten,  den  einmal  durcbgenommenen  Lehrstoff  zu  Terintitilkhftn  and 
nferarbeiten,  überhaupt  zum  danemden  geistigen  Eigenthnm  zn  machen.* 
Wer  wollte  die  Richtigkeit  dieser,  sowie  anch  der  weiteren  Behaaptong 
bestreiten,  dass  die  Lehrer  einander  und  die  einzelnen  Schüler,  letz- 
tere besonders  in  ihrem  Verhalten  zu  den  anderen  Untcr- 
rii'li  t'ir  e  o  n  s  t  änden  viel  zu  wenig  kennen,  um  einheitlich  auf  die- 
j^llvn  in  erziehlicher  und  unterrichtender  Weise  einwirken  zu  können. 
Allen  diesen  üebelständen,  i^laubt  der  Verf.,  könne  durch  die  Einführung 
<kr  , Wiederholungsstunde**  gesteuert  werden.  Von  der  fünften  Classe 
u  9oll^  nämlich  eine  Wochenstunde  der  Aufgabe  gewidmet  werden,  das 
la  den  einzelnen  Disciplinen  gründlich  Durchgenommene  nach  gewissen 
ittsgewähiten  Partieen  mit  den  Schülern  zu  wiederholen  und  durch  die 
geistige  Selbstthatiirkeit  derselben  in  klarem  Denken  zu  deren  völligem 
Eigenthum  zu  machen.  Die  Schüler  sollen  hiednrch  die  sonst  selten  ge- 
botene Gelegenheit  erhalten,  .einen  etwas  grösseren  Complox 
TOI  Gedanken,  die  sie  bereits  innehaben,  sogleieh  oliBt 
FfMaedÜfttion  in  ivfMmeiib&ngeBder  «ad  fliateender 
Itde  d*rB«Ugeii.*  Neben  fiefpreehinig  elnei  flr  jede  deiartife 
Bkniefwi  jedem  Sehttkr  in  Ktae  •cbrifilieb  bearbeiteten,  tnllgeg«- 
hm  Tb—ee,  dne  die  Stille  der  deateehen  HaoeuliBnbeB  fettreti 
ÜM^  edle  dir  Lehrer  n  einielne  Sebtfer  eegkieb  mtndlieb  n 
liMiiiWhiHilii  Ifragea  etellea,  flberbnvpt  ven  YenebiedeoeB  Sebfllen 
plHM  eder  UeiMn  PirtieiB  ane  dem  bereite  duebgenommeniii  Lebr- 
Mt  d«  wtecMedmea  Fieber  in  konar,  fkder  Bede  mm  Anadmek 
Ittafia  lameB.  Der  ClassenToretand  (in  diesem  Pelle  notwendigem 
veise  ein  class.  Philokfe  oder  Germanist)  habe  den  mechanisch  ob 
Tkeil  der  Vorträge  zu  leiten,  der  Philologe.  Germanist  nnd  Histo- 
liker  jede  Stunde,  der  Mathematiker,  der  Lehrer  der  Naturwitisenschaften, 
ior  philosophischen  Propaedeutik ,  eventuell  auch  der  Kilitrionslehrer 
abwechselnd  je  nach  den  zu  besprechenden  Themen  zum  Zwecke  der 
Beaitfaeilang  der  Schülerantworten  zugegen  zu  sein.  Dies  der  Vorschlag 
'Im  Verf.  —  Man  muss  gestehen,  dass  der  durch  die  „Wiederholungs- 
fturd  '  angestrebte  Zw.  ck  einer  Concentration  des  Unterricht4?s  durch 
dieselbe'  möfilichst  erreicht  werden  könnte,  jedenfalls  in  höherem 
Grade  erreicht  würde,  als  dies  bisher  ohne  sie  der  F.iU  war.  Auch  ist 
<i«r  wesentliche  Umstand  nicht  zu  übersehen,  dass  in  diesem  Falle  meh- 
rere Fachmänner  den  in  d' n  Sohülerantworten  zum  Ausdruck  ge- 
brscbten  sachlichen  Inhalt  heurtheilen  würden,  wahrend  gegenwärtig 
iv  die  CoDcenirutiun  des  Unterrichtes  hauptsächlich  stützende  dentscbe 
AeÜMts  von  einem  Lehrer  beortheilt  wird,  der  eelbet  bei  grteter  Qe- 
wbssuLaftigkeit,  bei  eifrigem  Hospitieren  in  den  aaderai  IuhrgegoB- 
MidaB  ksBiB  Ib  der  Lage  eelB  dttifte,  ikb  genane  KeBBtsie  tob 
steatliBhBB  LalatBBfea  derSebiUriB  deB  ▼•raebiedaBaB 
DlaalfllaaB  n  fmashaftB.  Gawiaw  imaaara  HiBderBiaaa»  Ib  dar 
ÜaadmilBlfcuilnng,  Vertbeilnag  der  LehrAebar  naw.  gatagaa,  dk  dar 
HaHbiaaft  alBar  aaUhsB  «WladafbolnagaetoBda*  etwa  im  etthem 
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küniiteu,  Hessen  sich  zweifelsohne  unschwer  überwinden.  Der  voni  Verf. 
angedeutete  Weg  zum  Ziele  der  Concentration  des  Gymuasialunterxichte^ 
in£kg  nicht  der  einzige,  vielleicht  auch  nicht  der  richtigtie  s«Ln, 
welcher  dj^hin  fftbrt;  onbestrittea  bleibt  aber  des  VerfiMien  Terditnsfc,  Mf 
fliiM  Bftln  bi^gewiBfea  sa  babeov  welch«  beüetan  iraita  kann  «ad, 
nj»  mi  llteneivfclit»  mit  Erfalg  Mettan  wtti4a. 

Uebrigena  kann  es  ja  dam  Tffd  nidit  nwinBerag  «nf 
nfohlane  «WladMlMiIiiBffatuilie*.  MUidkitt  MniiMiWfih  tÜM  Minw  Yci^ 
•obUf»  anr  erwlbiaobt  leiBt  wenn  fseht  hIiM^  MbniamiE^  ab  wm 
pro  ad«r  «oakia,  Ihr  wB^iimkm  UtihM  abgttaai  Bit  glaiM  atiaftf 
pe?B9aUeli«a  Uabarsangnag  von  im  TnCUdüMit  der  laippoafctaw 
AKhandlang  l»inen  baNtian  Anadnuk  gaben  i«  kOiiaen,  all  wann  er 
mll  den  lebhaften  Wuaaoba  aahliaaali  ea  mOga  awar  iaunethin  Lehnt 
geben,  welche  die  in  derselben  entwickelten  «Erwägungen  und  VonchÜge* 
bakimpfen,  jedoch  im  Intereiae  unseres  Lehrstandes  kaiiaaa  ata* 
•igan,  der  daa  Sebxiftoban  niahi  gelesen  hat! 

Wien.  Dr.  flabect  f  aaa. 
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BMMdMiMB  yMlMÜloiloOll  mit  Angabe  der  E^r^ologie  und  Brll«» 
tmiig  der  nnregofanittigen  Verbal  formen  ftt  OMie  Oynmasialc  lassen 
von  Dr.  C.  T hiemann.  JBerlin,  Verlaf  Ton  Wmt  nnd  Mttller  1879« 
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Der  Verf.  vorliej^euder  Arbeit  macht  <len  Versuch,  dv^  Rt^sultate 
«itt  neoMten  Fui»cliuugea  aul  dem  Gebiete  dor  öprachvergkicuuug  für 
fit  Mliinncr  der  Homerischen  Verbalformen  m  TerweriMB.  Gent  W- 
Mndm  aind  ee  die  Arbeiten  von  Georg  Cnrtias,  die  er  seinem  Lexikon 
n  Gmnde  legt.  Er  hat  in  Folge  mehrjähriger  praktischer  Tbätiffkeit  die 
dcbtige  L'eberzeugung  gewonnen,  dass  ein  wirkliches  Verttündnii  der 
Yirbauoriiien  nur  durch  sichere  Kenntnis  der  Wurzeln  und  St&mme  ei^ 
■SgUcht  wird.  Zu  diesem  Zweeke  eind  letztere  Überall  vorangestallt, 
dorcb  gesperrten  Druck  kenntlich  gemacht  oder  mitten  in  den  Verbal- 
formen selbst  von  Prätixen  und  Endungen  durch  Striche  abgegrenzt.  In 
Klammern  folgt  darauf  jedesmal  die  i^t/mologie  dei>  Verbam«.  Ks  ist 
wkki  n  Terkennen.  dav  m  ein  glQekUehir  Oe&ik«  dee  Vect't  unr,  die 
zn  einer  Wurzel  gehörigen  Präsentia  zusammen  aufzuführen,  wodurch 
oicht  blos  das  Auffinden  sehr  erleichtert,  sondern  auch  eine  mehr  wissen- 
aciükiihciic  i>etracktuug  der  iSpracite  bei  dem  Öchuier  geweckt  wird.  Von 
d«T«rlMB  ailliil  führt  der  verfl  in  der  Begel  nur  dto  nmagehnlnMgen 
nd  ipecieU  homerischen  Formen  an,  m  denen  er  gewöhnlich  eine  präcise 
tind  leicht  fassliche  Erläuterung  hinzufügt,  wie  sie  in  den  bisher  ge- 
orauchtea  Wörterbüchern  nur  selten  gefunden  wird.  Unmittelbar  au  das 
SmpkB  idilieest  der  Verf.  die  Composita  an,  ete  ▼etftdiMI.  4u  iMli 
aklit  i^riu^eu  Kaum  erspart,  theilt  Mwh  den  Schüler  zwingt,  futlHUirend 
Stunm  und  W^urzel  zu  betrachten,  was  er  jedenfalls  unterlassen  würde, 
wenn  das  Compositum  an  einer  andern  Stelle  behandelt  und  auf  das 
Simplex  nur  verwiesen  wäre.  Um  endlich  dem  Schüler  eine  klare  Anl- 
fissung  TOD  dem  Weeen  der  Verba  eentracta  zu  veraehaflfen,  läsat  dar 
Verf.  als  Appendix  -  ine  Assimilationstabelle  abdrucken.  Während  man 
näailicU  früher  glaubte,  ooom'  z.  B.  sei  nach  vollzoi:ener  Coutraction 
uorch  eine  uacbuagUche  Distraction  von  o^iu*'  eutüiauden,  neigt  man 
üch  jeUt  ilMilkh  allgemein  der  Anileh*  m,  diM  die  urtprüngliehe 
Form  oQttanf  eine  Assimilation  des  a  an  das  w  in  Gestalt  eines  getrübten 
o  crfabn^n  habo  und  dass  dann  erst  die  Contractiou  eingetreten  ^ei. 
Wir  haiwn  diese  Hypothese  ebeulalls  für  wahrscheiulicU ,  hitteu  aber  « 
fcivftneoht,  dn  dna  »Mh  doeh  ein  Nnehsehlagebttoh  sein  eoU,  da»  dar 
Verf.  dl«  MMhe  hier  ein  weni^^  ansHlhrlichor  behandelt  hätte.  In  einem 
Ajahange  Terspricht  der  Verf.  die  Subst.,  Adject.  usw.  mit  kurzer  Angabe 
dtr  Etymologie  und  der  wichtigsten  Bedeutungen  behandeln  zu  wolkn» 
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dft  jetzt  noch  der  Schüler  getwungea  ist,  neben  dem  vorliegenden  Lexikon 
dB  swdtet  tn  benntien.  Dabei  wttrde  flreilieh  der  Uebelstand  eintreteB, 

dass  der  Verf.  genöthigt  ist,  bei  Worten,  die  mit  Yerbeii  dieselbe  Wund 
theilen,  entweder  die  dort  gegebenen  Erläuteruni^^en  zu  wiederholen  oder 
nur  darauf  zu  verweisen.  Beides  würde  vermieden  werden,  wenn  der  Verf 
sich  bei  einer  neuen  Aasgabe  entschlösse,  die  Verba  mit  den  Substantiven 
USW.  SU  Terbinden.  Dann  mOehten  wir  freilieb  wOnsehen,  dais  der  Yeif. 
anch  den  Herodot  in  den  Bereich  seiner  Arbeit  hineinzöge  (vielleicht 
auch  den  Hesiod);  so  würden  wir  hoffen  können  bei  dem  feinen  Tact, 
den  der  Verf.  in  der  Auswahl  der  Resultate  der  tSprachvergleichung  zeigt, 
ein  wertvolles  Lexikon  der  classischen  ionischen  Litteraturdenkmäler  zu 
bekommen.  Der  ümfang  dee  Bncbes  wttrde  nnr  nnbedentend  TergrOaeerti 
der  wiiaenschaftliche  Sinn  des  SchtUetaaber  nicht  wenig  gehoben  werden, 
wenn  man  ihn  anhielte,  den  homerischen  L>ialekt  mit  dem  Herodoteisohen 
XU  vergleichen  und  die  Sprache  des  letzteren  als  eine  Fortentwioklun<r 
der  Homerischen  zu  betrachten.  Lageren  üudet  bich  in  der  vorliegenden 
Arbeit  gar  manehea,  was  man  ebne  Nachtbeil  entbebren  kann,  so  die 
^anz  regelmassigen,  jedem  Secundaner  Jiekannten  mid  mit  dem  attisekea 
I)ialekt  übereinstimmenden  Formen:  Tjyytt).ct  (aus  rlyydaa},  nyrjyiouat^ 
axnvaofxai,  d).t  'iT]aij),  ialarv,  i^nti'Xfjauv,  loxrtiot,  XiXuvuai,  rfr/oaro,  «^cu, 
riyayov,  deixiiö  usw.  Man  sieht  freilich  deu  Anlass,  warum  die  Erklärung 
ffyytiXa  (aus  fiyytlott)  aufgenommen  iat;  der  Verf.  will  nämlich  dantliei 
machen,  wie  die  Steigerung  des  f  an  o  tn  erklären  ist  Doch  diea  wird 
man  wol  billig  dem  Lehrer  tiberlassen,  der  sogar  noch  etwas  weiter  geben 
und  dem  Schüler  als  Bestätigung  seiner  Erklärung  aus  den  Inschriften 
die  Beispiele  anfähren  mag,  wo  das  a  nach  den  Li(^uiden  noch  erhalten 
ist.  Aniaerdem  bleibt  jene  erklärende  Bemerknnf?  gans  nntiloe,  da  es  wOl 
schwerlich  einen  Seoandaner  gibt,  der  noch  ijyyftXa  nachschlä«^.  —  Eine 
weitere  Kürzung  könnte  das  Werkchen  dadurch  erfahren,  dass  eine  Aufzählung 
der  argumentlosen  (sonst  ganz  regelmässigen)  Imperfecte  und  Aoriste 
(z.  B.  dyiviov  von  ayiy^to  usw.)  künftig  unterbliebe.  Nicht  mehr  nöthig 
scheint  mir  aneh  die  AoAlhmnir  aller  einaelnen  lterati?fonnen.  Daa  beete 
wäre  wol,  wenn  der  Verf.  alle  diese  generellen  Abweichungen  des  faonie> 
Tischen,  resp.  dorischen  Dialekts  vom  attischen  in  einer  Einleitung  koi» 
zusammenstellte.  Bei  der  Erwähnung  der  Iterativformen  würde  er  vielleicht 
noch  hinsufOgen  können,  dass  alle  ohne  Argument  gebildet  sind,  oder  dass  es 
Ton  den  Yerme  anf  -äu  längere  nnd  verkante  Biidnniiren  gibt,  wie  mO^ 
Müxov  und  xaXiaxno  bei  Homer,  noiftaxov  und  notfottor  bei  Herodot. 
In  der  erwähnten  Einleitung  wäre  auch  der  Platz,  einzelne  Vcrbal- 
eodungen  zu  erläutern,  so  z.  B.  die  3  Fers.  Flur.  Aor.  Fass.  (ursp. 
^evr)  <y  (ursp.  tvr)  fttr  -lyocrv,  eine  Formation,  die  der  Verf.  bei  42  Verben 
milj^fährt  hat,  oder  die  Endung  dee  Perf.  und  Flosquamperf.  Plwr. 
-«Tat,  -dro,  welche  sich  noch  im  älteren  Attisch  ( Thn^  und  InschrifteB 
z.  B.  Corp.  inscr.  1.  40  (riTaj^aro,  yeyQatfctrai)  findet,  oder  die  Plu»- 
^uamperfectendung  -ta,  die  attisch  in  ti  contrahiert  ist  (z.  B.  jfdi; :  Horn. 
nSiUf  Horn.  I«  naw.),  oder  die  Infinitirendung  -ifuv  (in  «iQ^aifitv^ 
ko/9iyifU¥)t  in  deren  Erklärung  der  Verf.  nur  bä  Cot^fttv  ein  lat)  ete» 
klammert.  —  S.  7  führt  der  Verf.  dnov(ittui  als  aeolisches  Präsens  an; 
man  kann  wol  mit  Recht  zweifeln,  ob  sicli  der  Schüler  bei  dieser  ver- 
einzelten Angabe  etwas  bestimmtes  denken  wird.  Nicht  ohne  Nutzen 
iBSnnten  jedoen  dtoAeoUsmen  bei  Homer  in  der  Einleitung  kiun  sosammen- 
gefasst  nnd  die  Eigen thümlichkeiten  dieser  Mondart  (s.  B.  die  Neignag 
aar  Assimilisation,  vgl.  Hiutvai  ans  füufvai)  besprochen  werden 

Was  die  etymologischen  Erörterungen  betrifft,  so  kann  man  vrol 
aagea,  dass  der  Verf.  das  rechte  Mass  eingehalten  hat,  wenn  man  auch 
in  eiMclneii  Fllkn  abweichend  nrtbetlen  wird.  So  wird  ee  dem  Schttlev 
Mebt  werden,  die  etymologischen  Bemerkungen  in  sein  GediditBl»  anl^ 
zanebmen,  wenn  ihm  nicht  blos  die  todten  Wurzeln  angegeben,  sondern 
aach  die  ttrsprttngUchen  £*ormea,  falls  sie  im  Griechischen  erhalten  aiad» 
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aol^etührt  werdeo.  £r  liest  es  z.  JB.  ungläubig,  wenu  tinov  von  der 
WnMl /«r  hergeleilet  wird;  Interwie  wird  aber  dieM  Etymologie  f&r 
ihn  gewinnen,  wenn  er  b5rt,  ätM  das  Jp  oidit  Mos  eine  Vermutbung  des 
SpnchTergleiches  ist,  sondern  wirklich  noch  in  der  Sprache  vorkommt, 
wie  /(tio^  in  der  eleischen  Inschrift,  änoj^ii/iäad^ui  in  der  Inschrift  von 
Qottji.  So  wird  sich  ferner  der  Schüler  xic/  als  Wurzel  von  xX^ta 
Mitor  merken,  wiM  er  wei«,  dm  i.  B.  noeh  in  der  Phoklaiiieehrifl 
xUfoi  steht,  ebenso  die  Warzel  ?on  olx^w,  WdOB  €r  h5rt,  dass  argivieche 
IjMcbriftcn  des  5/6.  Jahrh.  noch  foix(o)  bieten,  ebenso  die  Wurzel  /^i 
10  iiUüi,  die  nocD  im  Kretischen  (Inschr.  v.  Gortjs)  in  der  Form  xara- 
Sd-fiivw  klar  vorliegt.  —  Noch  mögeu  einige  Bemerkongen  zu  ein- 
Mia»  Stellea  liiar  Plate  fladen.  8.  4  verwaiat  dar  ?ert  bei  AnffllliniB^ 
im  Form  ixov69t%iiai  aaf  fufivdvttaai  und  bemerkt  da ,  dass  dies  eine 
^lere  Form  für  ^l^vovai  sei.  Mir  scheint  es,  als  ob  sich  der  Schuler, 
i«iD  er  dies  liest,  nichts  rechtes  dabei  denken  wird  ;  es  möchte  vielleicht 
iHriicher  sein ,  wenn  der  Verf.  anführte,  dass  -«ooi,  die  dem  aeolischen 
DUikt  iigaiAlillmliebA  DatiweBdang  iat,  wie  es  die  Grammaläker  ba- 
aifiB  lad  dnieh  inechriftliche  Beispiele,  wie:  Movnaaif  iorrttroi, 
ft^ifTKjat,  ip(o6vt(aai  usw.,  bestätifj^t  wird.  S.  11  fällt  mir  auf,  dass 
ffihutti  xLüd  ftoXojuat  als  zwei  verschiedene  Verba  aufgeführt  sind;  es 
od  doch  nur  zwei  verschiedene  Schreibarten.  Aus  der  ursprünglichen 
Form  ßSXpofiM  nimlidi»  au  welehar  sich  im  Aeoliacben  diureh  Aasi- 
^aihtation  det  v  an  das  jl  ßolXo/uai  entwickelte,  ist  sowol  ßovXofjtat  durch 
ieo  Eintritt  der  Ersatzdehnung  für  den  Ausfall  des  v  entstanden,  ala 
iBck  ohne  Ersatzdehnung  ßokofxai  (wie  ebenfalls  im  Arkadischen). 

8.  14.  Nicht  klar  iet  mir  femer,  warum  dcvoi  (bedürfen)  S.  14 
oi  getmuit  davon  Um  (bedftrfen)  S.  15  aufgefHbrt  iet;  ee  nnd  beidea 
loci  nur  verschiedene  Formen  desselben  Verbums ;  einmal  ist  nämlich 
der  ursprünglichen  Form  nach  Vocalisierung  des  /  Stitn  ent- 

»taideo,  wie  stets  im  Aeoliacben,  das  andere  Mal  ((f^cu)  ist  das  /  ohne 
tefei  aaigefallen.  S.  21  ist  die  Wurzel  zu  i^yaCof^ai  wol  nicht  fiqv 
*>^m  Z«^»  woianf  wenigstens  das  J^agyov  in  der  eleiseben  Inschnn 
>^  3  hinzuweisen  scheint.  —  Ebendaselbst  (S.  21)  scheint  es  mir  doch 
Mtiriicher,  dass  aus  der  ursprünglichen  Form  ij^/nyu)  erst  h'(tytü  dann 
f%Ni  und  t^ta  entstand}  es  sind  also  auch  jene  Formen  in  dieser 
Ulafolge  anfiaflkbreo.  —  8.  48  hätte  der  Verf.  vielleicht  passend  das 
*     fnnfiCto  erklären  können.   Das  ursprüngliche  ist  nämlich  üvfos, 
vekhes  noch  auf  korinthischen  und  korkyraeischen  Vaseninschriften  er- 
jiilten  ist  (ebenso  Troo^ivJ^oi  auf  der  korkjraeischen  Grabschrift  des  Mene- 
j^n^):  daraas  ist  aeolisch  durch  Assioulation  des  /  l/^'vo;  geworden, 
iafanbeban  iet  aber  das  i  nach  Amfall  des     zu  u  gesteigert  worden, 
*ftKDd  der  attische  Dialekt  das  f  ohne  Ersatz  aosCuleii  lieee.  —  8.44 
^Ittrt  der  Verf.  oiuoarfn  durch  Annahme  eines  verlorenen  Präsens 
fwft»;  auf  derselben  Linie  stehen  aber  auch  xctX^  a  a  tTcn ,  ir/Xfaaa, 
it^oaa  usw.,  wo  man  ebenfalls  Fraseutia  wie  xcU^^ui,  ttUC^,  iQiCt^ 
wwtailP  mlkiate.  Und  in  der  Tbat  lebeint  diei  nicht  nnwahrscheinlicb, 
*n  man  sich  aeoliieher  Fnrmen  erinnert,  wie  iSixaaau,  fxriaaa, 
^(xwa,  ixülföaa,  w/joaaa  usw.  —  S.  54  bemerkt  der  Verf.  zu  acufoi: 
aadiü),  aHog).  Es  ist  bei  diesem  Verbum  doch  fraglich,  ob  nicht 
die  ursprüngliche  Form  war;  denn  darauf  scheinen  doch  die 
'ttiKben  Urkonden  hinindauten,  die  ragalmiMiir  «elCe»  mit «  matnm 
^hreiben.  Dass  unsere  Handschriften  dies  weglassen,  darf  nicht  im 
aiadesten  befremden. 

Zorn  Schluss  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  in  die  Rubrik  der 
AbkÜTiungen  auch  das  häufige  „proth."  =  prothetiscb  hätte  auf- 
MMsen  wevden  kSnnen,  da  man  bei  einem  Secnndbiner  keineswegs 
TonuMtzen  kann,  dass  er  diesen  terminns  der  werglelchenden  Oram- 
mUk  kennt. 

Hamburg.  Dr.  B.  Schnee. 
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Otto  Meitzer,  Geschichte  der  Kailliager.  Erster  Band.  Berlin^ 
Weiitoaiiirfelie  Bacbbaiidlim^.  1879.  tll  und  680  8.  gt.  S.  10  Mmrk. 

Der  Verf.  bat  mit  grossem  Fleins«  und  Goschicicd  die  Naobnohtea 
dir  daMtiebM  AntortB,  liwi»  die  Aanbea  der  orientalisoben  Monameatt 

m  «Tipr  den  Stand  uiis*^rer  hontigen  Kenntnisse  dantellenden  Geschichte 
Karthafi^os  verwerthot.  Siolit,  man  sich  freilich  das  Material  au,  mit 
welchem  man  bei  der  Darsteiluag  der  <ioi»chicbte  Karthago«  üu  Öüü  v.  Chr. 
«^deBB  9o  wtll  ivieht  dar  mm  BMi  m  oyerhün  tait^  io  Inm  imb 
nicht  umhin,  der  Klage  dos  Verths  beizustimmen,  dass  wir  Ar  diesen  Zeili- 
räum  der  karthagischen  Creschichte  „auf  einen  Wust  von  Trümmer« 
ittcken  literarischer  Ueb^iieferuag  aoge wiesen  aind.**  Eine  kftnei« 
ftMBung  naaeher  Amfihraaftii  im  &tnUUhi§9m  kille  diMM  wmk 
äosserlich,  im  Umfange  des  Buokie,  kgfoiketap.liiioa  kADUDv  wodanli 
die  Ueh^^rsichtlichkeit  dos  Ganzen  nnr  gefordert  worden  wäre.  Der 
Arbeit  kommen  zu  Gute  die  Fortschritte,  welche  die  historische  Methode, 
Dank  des  ikr  dnrch  die  Entaiffemng  der  Hieroglyphen  und  Keilin  Schriften 
zn^ewaekMMa  Materials  in  der  Behandlung  der  Üeberliefernngen  dt  s  alten 
Orients  gemacht  hat;  es  zeigt  sich  dies  recht  deutlich  bei  der  \*er- 
gleichung  der  ersten  Abschnitte  des  Torliegonden  Werkes  mit  den  ent- 
sprechenden Furtien  des  Movers'schea  Buches  Uber  die  Phönicier.  im 
Biatelnen  ist  naoh  den  eiageiMBdea  Beeprechnogsn«  die  die  TorKegeada 
Schrift  durch  A.  v.  QatKbniid  in  den  Janrbi\ch»'rn  für  chss.  PhiloL  1880 
p.  289  ff.  und  E.  M(eyer)  im  Liter.  CeoUalbL  läÜU  er£ahrea  hat,  aar 
weniges  nachzutragen. 

8.  8.  Ale  JJmH  die  SenitiMBai  wiid  eiaftieli  trik  Sdnadir  [vad 
Sprenger]  das  nördliche  aad  mittlere  Arabien  angenommen.  Es  ist  jedoch 
daran  zn  erinnern,  dass  nach  A.  v.  Kremers  (Ausland  lS7r>  Nr.  1  und  2) 
aeaerdiugtt  von  Uommel  (Die  N«uneo  der  Säugethiore  bei  dea  «od- 
iendtiaelien  Tdlktiii  ^  7  aad  408  E  —  daeh  ntfifi  HMdahe  te  im 
ttdüingischeu  gel.  Anaeigen  1879  p.  1263  ff.)  aufgenommener  und  irailiK 
frefnhrter  B''\\eisführung,  Arabien  nicht  der  IJrsitz  der  Semiten  sein  kann; 
eher  werden  wir  au  Hochasien,  der  gemeinsaiacD  Urheimath  ^^my^h  der 
semitischen  wie  der  arischen  St&mme,  zu  denken  haben. 

S.  4.  Die  Traditionen,  die  sich  bei  Herodot,  haupteieklieh  ab»  M 
Stiabo  aus  den  Untersndllingea  der  aleuadrinischen  Gelehrtenwelt  findM^ 
wonacli  die  Phönicier  vom  rothen  Meere,  spcciel!  der  Insel  Tvlos  (Bahrein) 
stanunten,  sind  nicht  ohne  weiteres  als  Versuche  späterer  ^griechischer 
Pseudogeschichtschreibung**  zu  verwerfen.  Oppert  hat  inzwischen  (Journal 
asiatique  p.  90)  Tylos  in  der  in  den  Annalen  von  Sargon  erwIluilNi 
Insel  Til  vun  (der  heilige,  nicht  semitische  Name  der  Insel  bedeutet  etwa: 
Insel  des  UrspruniTs)  wiedergefunden.  Ks  wird  sich  sona'-h  behaupten 
lassen,  dass  die  Angabcu  Herodot's  und  ätrabo*s  in  der  ihat  auf  em* 
hetmiseher  Tradition  der  PhOnieier  nnd  der  MyloniielieB  FWnhlr 
rfickgehen,  ohne  dau  wir  dadurch  genöthigt  wären,  sie  historisdi  MK 
ders  zu  verwcrthen  als  ähnliche  Angaben  bei  anderen  Völkern. 

S.  4  und  50  und  Anmerkung  auf  S.  119.  An  eine  Gleichsetzung 
des  in  äg;^'pt.  Inschriften  erscheinenden  Landes  l'unt  mit  einem  Theile 
Aia1>ien8  ist  jetatt  nach  den  Beobacbtnngen  Ton  Brugsch  nnd  Honund 
nicht  mehr  zu  denken*  Der  Letztere  (in  dem  oben  angeführten  Bache, 
p.  231)  macht  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  die  Flotte  der  Königin 
Hasop  (etwa  17.  Jhdt  t.  Chr.)  unter  anderem  auch  eine  Giraffe  aus  dem 
Iiiade  Pnaft  mitlnadite,  was  nnt  nnsweidentig  nach  Afrika  hiawalik. 

S.  12.  Die  Identität  der  königlichen  Elle  der  AegTpter,  die  schon 
im  4,  Jahrtausende  v.  Chr.,  wie  die  Pyramiden  bezeugen,  im  Nilthale 
in  Verwendung  war  und  der  babylonischen  JEUle,  deren  Existenz  die  ältesten 
Denkmller  dee  Landes  bezeugen  —  Uber  deren  Alter  wage  ich  nicht  etwae 
BefÜmmtei  awnuiga%  da  vok  nicht  in  die  Branohbirlmt  dir  bekamiteA 
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1635  Jahre  glaabe  ~  ist  ein  Weiteres  Glied  in  der  Kette  der  Ik^zieboDgen 
iMm  den  HuBHen  Aej2rypteiit  and  den  Ecfiadeni  d«r  Keilt^rifi 

So  macht  Lenormant  m  seiner  Schrift  Ikber  die  tilgte  nnd  Wali^ 

sigrirWMt  der  Chaldäer  8.  402  auf  die  Analogien  anfmericBam.  die  zwischen 
den  Pframitlt'n bauten  i  zi^'^'urut)  in  Chaldiia  und  der  ältesten  Pyramide 
Af^jptenä,  der  Stufeup^rramide  von  Sakkarah  bestehen  und  Lept^ias  he- 
liMolet  gvndesn,  dasB  nrieoben  Hieroglyphen  nnd  KeMnsetanften  ein 
zeschicbtlicher  Zusammenhang  nicht  abzuweisen  sei  (Aegypt.  Zeitschrift 
1877  S.  57).  Nach  Erwacfnnf^  dor  scliriftlich  überlieferten  Nachrichten 
Mdd«  Eigenthnmliclikeilen  der  Keilsclirift  haben  wir  die  Ueberzeugung 
«ngneti,  dass  die  von  Lepsius  a.  a.  0.  und  in  der  inzwischen  erschienenen 
Biialiiig  m  seiner  „Nnbischen  Gfanmiilik''  entwickelte  Hypotheee,  die 
SiBitMi  seien  die  Ureinwohner  Mesopotamiens,  die  Erfinder  der  Keilschrift 
Min  erst  von  «l»'r  Meeresseite,  numerisch  bedeuten'!  scliwächer.  aber  an 
Gkttnr  weit  überlegen,  zugewandert,  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer 
iMiisse  ara  besten  entspricht.  Den  mannigfaltigen,  nicht  wegzuleug- 
'^^iu  BesiehangeB  twisehen  den  Aegyptem  nnd  den  £rfindem  der 
Keilschrift  entspricht  es,  wenn  wir  beide  Völker  in  Uebereinstimmung 
Bit  der  Völkertafel  der  Genesis,  Sir  ü.  Bawlinson  nnd  Lepsius  als 
iiKhiten  bezeichnen. 

8.  19.  Der  Verf.  h&lt  an  dem  allgemein  üblichen  Ansätze  ffir  den 
:  iuiQg  der  Joden  fest.  Doch  hat  sction  Maspero  (Histoire  ancienne 
:  259)  auf  die  geringe  WahrscheinRchkeit  der  Exodus  unter  Mineptah  II. 

•  jjfmerltsam  jrcmacht,  und  wir  sind  der  Ansicht,  ohne  hi-^r  darauf  ein- 
\  6^eQ  lu  können,  dass  das  Ereignis  überhaupt  einer  viel  späteren  Zeit 

•  iVkAri  Der  Wahrheit  am  nfichsten  scheint  uns  der  Ansatz  Ton  Dr.  Floigl 
«ÄWiologie  der  Bibel  des  Manetho  und  Beros  S.  '202)  =  1137  a.  Chr. 

•  nsein;  (»bwol  ich  natürlich  nicht  der  Ansicht  bin,  dass  sich  das  Ereignis 

•  mit  unseren  jetzigen  Mitteln  bis  au  Ts  Jahr  genau  bestimmen  l&sst.  Wir 
aüttB  zufrieden  sein,  wenn  es  uns  vorläufig  gelingt,  auch  nur  das  Jahr- 
Mvt  lieber  sn  beiridinen.  GehOrt  aber,  irie  wir  annehmen,  die  Etil» 
UderoDg  der  Hebräer  in  ihre  späteren  Wohnsitze  in  das  12.  Jahrh.  n.  Chr., 

\  "fallt  neues  Licht  auf  das  Gründunps  Jatiim  von  ütiea,  (814  -f  287  =  1101) 
,  'M  ich  möchte  daher  die  bekannte  bei  Proko])  nach  einer  Inschrift  wieder- 
^tfebeue  Angabe,  i'igisis  in  Numidieu  sei  von  Phöniciern  gegründet 
I  tün,  die  „Tor  Jean  wm  Blnber  Hohen*,  da  rfe  sieh  In  dSesen  ebfOBO- 
j  Mbtsehen  Zusammenhang  einfügt,  trotz  mancher  innerer  Schwierig- 
I  ni«o,  hierin  mit  P.  Schröaer  (Phonicische  Sprache,  b)  Ikbereinstlmniena» 
'  tidit  ohne  weiteres  von  der  Hand  weisen. 

( ^    S.  54  fi.  Dagegen  glaube  ich,  dass  dem  Verf.  vollständig  in  der 
^MMenen  Abwnsnng  der  BeTÜHternngstheorie  Sallnst^  fttr  dias  nord- 
•Äfiche  Africa  und  der  daran  peknnpften  Folgerungen  befiQStimmen  ist. 
I     Bericht  des  Sallust  ist  flir  den  Historiker  als  ein  bei  neu  eintretenden 
.  ^-altarvöliiern  nachzuweisender  Versuch ,  sie  in  die  Ueberliet'erungen  der 

•  ^Ofioger  auf  dem  Schauplatze  der  (icschichte  einzufügen ,  höchst 
'^nimulb  Da  er  Meder,  Perser  nnd  Armenier  bertteksiebtigt,  mag  «r 

Eeit  der  persischen  Welthegemonie  entstanden  sein. 
Mit  den  im  dritten  Capitel  (p.  90-141)  enthaltenen  negativen 
hrungen  über  die  Zeit  der  Gründung  Karthago^s  können  wir  unfi 
einverstanden  erklären.  Denn  mö^^en  wir  uns  an  den  Ansatz  des 
ote  ao  den  des  TSmaios  haften,  so  fftllt  doeh  iiBiiter  die 
long  TOB  Karthago  in  eine  Zeit,  wo  hauptsächlich  unter  igj^isebem 
hfte  das  gtlaÜge  Leben  in  den  phönicischen  Städten  reich  ent- 
kelt  war;  es  erscheint  mir  daher  die  Annahme  ganz  unzulässig,  dass 
ID  lyrischen  Annalen  die  Gründung  einer  neuen  Colonie  nicnt  ver- 
UH«;  leb  sebVesse  nieb  alsö  ^nt  den  AnsAhrnngen 
.0ntschmid*8  (in  der  oben  erwähnten  Kritik)  an,  die  in  dem  Saiie 
ih,  dass  trotz  der  von  Meitzer  erhobenen  Zweifel  an  dem  bisherigen 
für  die  Gründung  von  Karthago  (bl4  v.  Chr.)  festzuhalten  seL 
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Für  den  Ansatz  des  Philisios  brachte  G.  F.  Unger  im  Bbeio.  Mosen 
JLXXV,  S.  31  eine  Deutung,  die  ih-r  von  Gutschmid  im  Liter.  CentniwL 
1868  S.  759  vorgeschLng'f'nen  Erklarving  analog  ist. 

S.  204.  Für  den  Bericht  deö  Megaütheuc»  ibt  zu  vergleichen 
Wiedemaiin  in  der  ägypt  Zeitschrift,  1878  8.  S  f.  87  f.  und  8chT«der, 
ft.  s.  0.  1879  S.  45  f.  Aus  den  ägyptischen  und  babvloniscben  Inschriften 
geht  herTor,  dass  Nebukadnezar  in  der  That,  wie  Jeremias  und  £aechiel 
prophezoiten,  nach  Aegypten  gezogen  ist. 

Düä  Tierte  und  fünfte  Capitel  habcu  nicht  so  sehr  den  Reiz  der 
Neuheit  der  Beniltate,  als  den,  dass  ans  Dinge,  die  wir  nnter  anderoD, 
entweder  rdmiichen  oder  sicilischen  Gesicbtspuncten,  <)der  im  Lichte  der 
Entwicklungen  der  ans  der  Monarchie  Akxander  des  Grossen  hervor- 
gegangenen Reiche  zu  betrachten  «gewohnt  sind,  nun  im  Zusammenhange 
Tom  karthagischen  ätandpuucte  aus  vorgetührt  werden.  Für  die  sici- 
lischen Dinge  ist  aatOrlich  das  Werk  Ton  Eäm  mm  Grande  gt  lest  worden. 

Wir  scheiden  von  dem  Yortrefflichen  Bache  mit  derHomiang^  da» 
Erscheinen  des  sweiten  Bandes  bald  begrflssen  la  können. 

Wien.  J.  KralL 


Französische  Wörterbücher.  Der  Werth  von  Wörterbüchern 
Igsst  sich  am  besten  nach  fortgesetztem  Gebrauche  bcurtheilen.  Beim  ersten 
Anblicke  manchen  Werkes  bestechen  uns  Vorzii}T:e.  welche  allinalich  durch 
immer  mehr  hervortretende  Mängel  in  Schatten  gestellt  werden,  and  um- 
gekehrt lehrt  uns  oft  andauernde  und  richtige  Anwendung  einer  anfangs 
wenig  beachteten  .Arbeit  in  derselben  ein  treffliches  Uilumittel  kennen 
und  schätzen.  Ks  ist  demnach  niclit  hlos  gestattet,  sondern  zugleich  räthlich, 
über  Lexika  auch  längere  Zeit  nach  dem  Erscheinen  zu  berichten,  selbst 
dann,  wenn  deren  Bedeutung  schon  allgemein  anerkannt  wurde  und  der  später 
kommende  Beurtheller  nichts  anderes  sa  thon  hat  als  die  Berechtigung 
des  erlangten  Rufes  zu  bestätigen  und  zu  constatiereu ,  das  Werk  habe 
die  mit  der  grösseren  V.'rltreitung  vf^rbnndene  eindririLrlichere  Prüfung 
seiner  Eigenschaften  in  glänzender  Weise  bestanden,  in  solcher  Lage 
finden  wir  ans  dem  grossen  Sachs- ViUatte^schen  Wörterbache ')  gegenüber. 
Nnr  in  dem  angedeuteten  Sinne  halten  wir  es  für  nöthig  und  berechtigt, 
den  gewichtigen  Stimmen,  welche  schon  seit  Jahr  und  Tag  dessen  Vor- 
züge gepriesen,  unsere  -  durchaus  nicht  gewichtige  —  hinzuzufügen. 
Es  will  uns  überdieA  als  eine  Ptiicht  erscheinen,  dass  auch  in  unserer 
Zeitschrift  dieses  schönen  Denkmale»  riesigen  Fleisses  und  gründlidiMi 
Wissens  Erwahnang  geschehe  and  das  prächtige  Werk  den  Lehrern  und 
den  Bibliotheken  unserer  Gymnasien  auf's  Wärmste  anempfohlen  werde. 

Sorgen  umfangreiche  Lexika  liir  die  am  weitesten  gelunden  Be- 
dürfnisse, so  sind  sie  für  den  aiitagiiciien,  zumal  für  den  öchulgebrauch 
nicht  gans  passend.  Vor  allem  weil  die  FikUe  des  Stoffes  den  weniger 
Geübten  eher  zu  verwirren  als  zu  fitedem  geeignet  ist,  dann  der  geringrea 
Handlichkeit  und  des  hohen  Preises  wegen.  Dadurch  erklärt  sich,  vuks^ 
von  fast  alltm  auf  breitester  Basis  angelegten  Wörterbüchern  Auszug»- 
vorhanden  sind,  wie  denn  auch  in  Bezug  auf  das  äachs'scbe  sich  bald  die 
Nothwendigkeit  ergab,  eine  kflner  gefhsste  Ausgabe  «nelieiiMD  i«  lammi*) 
£in  solches  Unternehmen  erheischt  die  grösste  Sorgfalt.  Es  geht  da  wi« 
mit  allen  Compendien.  öle  sind  sehr  leicht,  aber  dann  andi  wenig  nftteltek» 

')  Sacbs-Villatte.  encyclopädisches  Wörterbuch  der  französiscbea 
nnd  dentschen  Sprache  (a.  n.  d.  T. :  Encyclop.  frani.-deatsches  n.  deataelH- 

franz.  Wörterbuch  usw.  von  Prof.  Dr.  Karl  Sachs).  Berlin,  Langenscheidt» 
1881.  Grosse  Ausgabe.  Th.  I  1640  SS.  (28  Mk.  geb.  88  Mk.).  Th.  il 
2160  SS.  (38  Mk.,  geb.  42  Mk.). 

^      •)  Mit  gleichem  Titel.  Uand-  und  öchuUusgabe.  Ib.  1  736 
Th.  n  805  88.  (12  Mk.,  geb.  18.Ö0  Mk.) 
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lobald  man  tioh  nvr  auf  ein  maehanisehet  Streieben  Terlegt;  aie  t«^ 

dienen  dagegen  aafrichtigen  Dank,  wenn  der  Bearbeiter  sich  der  schwie* 
rigea  Antgabe  unterzieht,  überall  mit  Bedacht  das  Wichtigsie  aus- 
lowihlen.  Wir  haben  mehrere  Stichproben  gemacht  und  einzelne  Spalten 
(Ur  Schalaasgabe  mit  den  betreffenden  Absclinitten  der  p^rösaeren  yer- 
gHAiB  und  gewannen  den  Eindraek,  die  Aufgabe  sei  mit  nebtigem  Tacte 
i^löft  worden.  Von  der  Vollttandigkeit  in  Bezug  auf  Wortvorrath  ist  mit 
P*echt  abgesehen  worden ;  aber  nur  solche  Wörter  entfielen ,  welche  der 
giai ipeciellen  Terminologie  der  Wissenschaften  nnd  Gewerbe  angehören; 
ekflMO  blieben  einige  Ausdrücke  unberücksichtigt,  die  der  ganz  damiliären, 
41  Nr  gemeinen  Spraehe  eigen  aind.  Der  mit  Recht  hocb  gebaltene 
Tonng  der  grossen  Ausgabe,  eine  groase  Menge  von  Eigennamen  mit 
Angibe  ihrer  oft  zweifelhaften  Aussprache  zu  bieten ,  wurde  selbstver- 
»tiBdlich  nicht  aufgegeben;  nur  trat  auch  hier  weise  Beschränkung  auf 

Bedeutendere  ein.  Wir  haben  demnach  auch  von  dieser  Aasgabe  nur 
ditai  sa  beriehten  und  können  dieselbe  mit  bestem  Wissen  und  Gewissen 

Zöglingen  unserer  Mittel-  nnd  Hocbecbnlen  ala  ein  Terläaalichea 
ffiUtanittel  bezeichnen. 

Gerade  weil  wir  unser  Lob  rückhaltlos  aussprechen,  können  wir 
eine  Bemerkung  unterdrücken.  Dass  die  Verlagshandlnn^,  welche 
teMnth  hatte  ein  so  langwieriges  und  koatspieliffes  Unternehmen  sii 
sich  im  Beginne  aller  Mittel  bediente,  um  dem  Werke  die  ver- 
iiente  V.^rhreitung  zu  sichem,  ist  leicht  zn  verstehen  und  bedarf  keiner 
iuiticiiuldigangi  nunmehr  aber,  da  das  Werk  sich  bahn  gebrochen  hat, 
Ii  •  lOMt  in  Dentecbland  als  im  Auslände  als  das  beste  unter  den  rot» 
kiidenen  Wörterbüchern  des  Franzteiscben  anerkannt  wnrde,  wäre  et 
öi^t  an  di.T  Zeit,  mit  der  Veröffentlichung  dor  belobenden  Zeugnisse 
iMe  zu  halten?  Es  thnt  einem  wirklicli  weh,  wenn  man  sieht,  wie  einem 
trflfflichen  Buche,  das  fürwahr  sich  selbst  lobt,  noch  immer  Anpreisuoffen 
lil  isf  den  Weg  gegeben  werden,  welche,  wenn  sie  auch  Ton  den  ne- 
^tendsten  Mäimern  heirftbren,  doch  durcb  ibre  beständige  Wieder* 
Wng  ermüden  iind>  sogen  wir  es  klar  berans,  nicht  wenig  Terdriessen. 

Wien.  A.  Mniaafi». 

IteoiOaische  Grammatik  von  Dr.  A.  Malier.  L  Theil.  Elemeii- 

tugrammatik.  Als  Manascript  gedruckt.  Aachen  1877.  Conimis- 
tionsverlag  von  BadoU  Barth.  L  Stnfe  46  SS.,  II.  Stufe  60  SS. 

III.  Stufe  80  SS. 

Die  vorliegende  Grammatik  ist  keineswegs,  wie  man  nach  dem 
talze:  'als  Manascript  gedruckt'  glauben  könnte,  eine  Erstlingsarbeit, 
jilleni  es  ist  dies  die  Tierte  Auflage  der  'Fonnenlebre'  des  VerfSusers. 
"t^  dieselbe  in  der  That  auf  Erfahrung  begründet  ist,  zeigt  sich  ausser 
^^mm  besonders  in  hKuficren  W;irniin^pn  vor  Fehlern,  welche  von 
5«liülern  auf  der  ersten  Stufe  in  Bezug  auf  die  Formen  und  den  Ge^ 
^ucb  der  Wörter  gemacht  zu  werden  pÜegen.   Uebrigens  tritt  das 
^^le,  wie  der*^erfaseer  ausdrttcklicb  bemerkt,  als  etwas  sooh  niebt 
«■dgiltig Festgestelltes  uns  entgegen,  daher  auch  noch  nicht  ein  zum  Ueber- 
*ctien  ans  d'-m  Deutschen  ins  Französische  bestimmtes  üebungsbuch 
▼Ofliejgt,  »ondern  einstweilen  auf  die  ziemlich  reichhaltigen  französischen 
Bibpicle  verwiesen  wird;  wahrscheinlich   erscheint  daher  auch  nicht 
^rt  die  Schulgrammatik.   Der  YerfiMser  wllnsebt  die  Andebtsn' 
<ier  Fachmänner  za  hören,  damit  er  die  ihm  zu  Theil  gewordenen  Winke 
i^Mfii  endg^iltiger  Feststellung  des  grammatischen  Textes  benötze. 

Eine  grosse  Erleichterung  für  den  Verfasser  war  es,  dass  er  bis'- 
nf  einige  Bemerkungen  allgemeiner  Art  die  Aussprache  nicht  syste- 
Bitiseb  bdiandelt,  sondern  mit  Hinwefsung  auf  Ploeti^  Srstematiseb ' 
Pmtellung  der  französiseben  Aussprache,  10.  Auflage,  es  dem  Lehrer 
ibsriaMSB  will,  nach  BedftrftiSs  und  Gelegenheit  (an  den  Beispielen)  daa 
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Wesentlichste  der  Aussprache  zu  geben.  Dadurch  ist  der  Verfasser  der 
^lüBMD  Schwierigkeit  tkberhobeo ,  wie  die  Hegeln  ftber  die  Anmnebe 

in  üebereiDstimmiuig  mit  der  sonstigen  AnoroDiiiig  dee  Stofte  OM  twir 

im  Fortschreiten  vom  Leichteren  zum  Schwierigeren  tn  eeben  seien. 

Eine  andere  f^igenthtimlichkeit  des  Buches  besteht  darin,  dass  den 
französischen  Wörtern  und  Sätzen  in  der  Kegel  die  deutsche  Bedeutung 
sidit  beigegeben  wird,  aondeni  dass  ee  den  äehfklera  1Ll»erla8aen  bleibt 
dieselben  in  einem  französischen  Wörterbuch  (u.  z.  Thibaut^  iiAclun* 
schlagen;  auf  der  ersten  Stufe  soll  jedoch  <^er  Lehrer,  um  Zeit  tn  er- 
sparen, die  deutschen  Bede u tun ^'en  der  Wörter  den  Schülern  dictieren, 
wobei  freilich  die  Frage  entsteht,  ob,  wenn  es  sich  um  Zeitersparnis  handelt, 
ee  doeh  nicht  bener  geweien  wäre,  wenigstens  anf  der  eisten  Stnfe 
schon  im  Texte  der  Grammatik  die  französischen  Wörter,  deren  An—I^l 
entsprechend  reduciert  werden  könnte,  ins  Deutsche  zu  übersetzen. 

Bei  der  Natur  des  Buches,  welches  der  Verf.  in  drei  Stufen  ^etheilt 
hat,  ist  es  begreiflich  und  unvermeidlich,  dass  gewisse  Kegeln,  die  in  ein- 
fiMherer  Form  bereits  auf  einer  früheren  Stnfe  Torgekommen  sind,  tfft- 
ter  noch  einmal,  allerdings  in  ausführlicherer  Weise  wiederholt  werden. 
So  ist  dies  der  Fall  bei  1  §.  39.  Stellung  des  Objectes,  wo  in  Klam- 
mem auf  §.  4  verwiesen  wird;  gemeint  ist  wahrscheinlich  §.  3,  welcher 
die  Aufschrift  führt:  Stellang  des  Subjects  und  Objects  im  Allge- 
meinen. So  kommen  die  Regeln  über  die  Bildung  der  Adverbien  I  §.  4S 
nodi  einmal  ausführlicher  in  der  IIL  Stufe  vor,  so  auch  die  Regeln 
Aber  die  Bildung  des  Femininums  bei  Adjectiven.  welche  I  §.  14,  und 
dann  III  §.  14  vollständig  angeführt  werden  u.  s.  w.  Dabei  kommt  es 
mitonter  vor,  dass  in  einer  und  derselben  Stufe  dieselben  Regeln  wie- 
derholt werden,  deren  einmalige  Anftthrnng  wohl  auch  genügen  würde, 
80  2.  B.  jene  über  die  Bildung  des  Imperat.  durch  den  Schwund  des  Pronom. 
person.  §.  22  und  gleich  darauf  §.  25,  über  das  in  gewissem  Sinne 
gleiche  Verhalten  des  Futur,  und  des  Condit  und  anderes  ähnliche. 

Bei  der  Darstellnng  der  Gonjugation  macht  deh  daa  Bestreben 
bemerkbar,  durch  eine  Reibe  ganz  praJctischer,  mehr  oder  weniger  me- 
chanischer Kegeln  die  Formen  dorn  Schüler  einzuprägen.  Bei  den  des 
Latein  nicht  kundigen  Schülern  mag  es  nicht  vollständig  überdüssig 
sein,  durch  eine  Vergleichuug  gleicher  Formen  von  verschiedener 
dentnn^  die  ISnprägung  derselben  zn  etlelchtem.  Dabei  darf  JediMli 
eine  Eintheilvng  auf  wissensobaftlicher  Grundlage  nicht  ginslitb  ausser 
Acht  gelassen  werden;  so  ist  z.  B.  des  Zusammenhanges  gpwisHcr  diph- 
thongierter Formen  der  uuregelmässigen  Verba  mit  dem  Wochsel  de* 
Aooentes  gar  nicht  Erwähnung  gethau^  auch  wird  kein  Untersciiied  zvri- 
sehen  strann-  nnd  fletionsbewntea  Formen  gemaeht.  Dies  geht  so  iseit; 
dass  II  §.  36,  II  3  behaoptet  wird,  dass  im  Part,  passd  der  Verba  auf 
-indre  das  d  des  Stammes  in  t  verwandelt  wird,  wozu  hinzugefügii 
wild:  Das  Part,  passö  der  Verba  aut  -indre  hat  also  keine  Endung. 

Wenn  I  §.  17,  2  gesagt  wird,  dass  man  den  Stamm  des  regel- 
missigen  Yerhs  dnroh  AbstieiehuDg  der  entsprechenden  lofnitivendug 
erhält,  so  gilt  dies  eben  nur  für  aie  regelmässigen  Verba;  es  schsa» 
jedoch  später,  soz.  B.  II  §.  36,  1.  2.  dass  der  Verl,  auch  für  die  unregel- 
mässijgen  Verba,  wie  connaitre,  cruitrc.  coudre,  moudrc  auf  dieselbe  Art 
und  Weise  den  Stamm  gewinnen  will,  dass  er  keinen  rechten  Unterschi^ 
iwisebsB  dem  Infiniti?-  und  dem  Verbal-  resp.  Praesensstanun  amehl} 
dasselbe  auch  III  §.  38,  1. 

Die  Unregelmässigkeiten  der  Verba  auf  -evoir  werden  II  §.  36  V. 
auf  die  Weise  verzeichnet,  dass  (2)  im  ganzen  Sing.  pres.  iud.  die  Binde- 
Silbe  ev  ausfällt,  im  ganzen  Sing.  präs.  subj.  uod  in  der  3.  Piur.  pr&. 
<iad.  nnd  subi.)  das  e  des  Stammes  (Part,  pres.)  vor  t  in  ai  fiilingait 
wild»  wihrend  es  doch  richtiger  wäre,  für  alle  die  angefahrten  Fenmm 
den  erweiterten  Stamm  (weil  stammbet^mt)  -oiv  und  vor  den  (Konsonanten 
dnr  Endungen  den  Schwund  des  v  aniunehmei^  wie  dies  ja  ia  anirxe^ 
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Tim  ud  terire  ebenlkllfl  geschieht.  An  dieser  Stelle  werden  auch  unten 
m  Yc^flndi  einige  Fälle  des  französischen  Diphthonges  oi  aus  %  ange- 
f&lfft,  ?on  deoea  ein  einziges,  nämlich  poil  mit  -cipo  flbereinstimmt,  wo 

et  jtdoeh  nicht,  wie  der  Verf.  raeint,  von  pellis,  sondern  von  pHus  ab- 
maUi  werden  muss.  Auch  sonst  werden  die  verschiedenartigsten  Fälle 
MftiBtÖsischen  oi  durcheinander  geworfen,  so  aroine,  wooi  gleich  einem 
litGiuschen  e  vor  n  eine  gans  iporadlscihe  Form  ist,  Tergl.  tfBmn  — rein 
a.  A.,  dann  poitrine  von  jiectus,  während  das  letztere  nur  piz  ergeben 
hit,  poitrine  jedoch  auf  *  pectorina  zurückzuführen  ist;  denn  tectuni  mit 
<  «Mi  pectus  mit  e  stehen  durchaus  nicht  auf  gleicher  Stufe.  Auch  stelU 
■i  tnm  U  pa«t  nicht  recht  unter  die  anderen  Wörter  mit  einem 
2  for  eiofdcber  Consonauz. 

Die  1  §.  22  angeführte  Recrel  über  die  2  Pers.  Sing,  des  Imperat. 
Zih  in  ihrer  AUgemeinlieit  weder  für  das  Deutsche,  vgl.  gebe  (1  Sing. 
iä^  aber  gib  (2  Ijcnperat.;,  noch  für  das  Franz.,  wie  der  YerL  selbst  an 
wmm  Stellen  anoentet;  übrigens  steht  es  damit  im  Widerspruch, 
Ml  es  II  ^  26,  A  3  heisst,  dass  das  eigentlich  weggeifUIene  s  wieder 
tm  Verb  tritt  zur  Tilgung  der  Lauthärte  vor  en  und  y,  wenn  wir 
ivk  von  der  Unrichtigkeit  der  Behauptung  absehen,  dass  überhaupt 
ca «  da  abeefalleo  sei. 

Iii  II  Abschnitt  der  m  Stnfe,  weleber  eine  Ueberdcht  über  die 
TanDdnng  der  unregelmässigen  Verba  enthält,  ist  besonders  lobend 
Wronahel^n  die  Fülle  von  Verbindungen  der  Verba  nnt  passenden 
'^i>ject€D  in  Redensarten  und  sprichwörtlichen  Wendungen,  wobei  immer 
ivk  der  entsprechende  deutscne  Ausdruck  hinzugefügt  ist.  Da  gibt  es 
iid«  Shit  Stoff  genug  zn  mttndtfehen  nid  sehrifttiebea  Uebnngen,  ja 
■Mkana  sich  kaorn  der  Meinung  erwehren,  dass  der  Verfasser  in  dieser 
B^VhunjT  ein  wenig  tn  viel  des  Guten  gethan  hat,  wenn  man  bedenkt, 
^  wir  es  mit  einer  Elementargrammatik  zu  thun  haben.  Wenn  jedoch, 
*ii  forausgesetzt  werden  kann,  dieses  Buch  auch  späterhin  in  den 
M«  der  SibfBter  ▼trbMbt,  so  bami  gevadt  dieser  Tlieil  dossiAbeB 
««■lüg  biBtlit  ansgeseichneto  Diensfei  laiatsii. 

Ferner  kommen  einige  Behauptungen  W,  welche  man  in  einer  franz. 
'3nn»natikftl>erhaupt  nicht  und  noch  woniger  in  einer  Elementargrainmatik 
Q finden  gewohnt  ist;  su  iU  §.  13,  Iii  Kl.  15,  Anm.  2,  dass  die  Fe- 
■hMiiiniin  bteipe,  maligne  sieh  nur  mebr  im  hohen  SUl  finden;  oder 
I !  40,  5,  dass  deuxieme  nur  in  zusammengesetzten  Zahlen  vorkomiti 
^4«r  II  §.  11,  dass  das  Def.  der  Verba  IIa  keine  2.  Person  hat.  Ungenau 
lite«  auch,  wenn  II  §.  12  bei  liair  der  Unterschied  zwischen  den  Formen 
W  a&f  eine  Verschiedenheit  der  Schreibung  zurückgeführt  wird,  als  ob 
V  AosspraelM  davon  nicbt  berfifart  wihfdo. 

Druekfehler  siml  nicht  zu  häufig,  daher  können  dieselben  hior 

MfÄhrt  werden:  I  §.  29,  5,  3.  PI.  eürent  l.  eurent;  I§  45,  4,  9  ni  

^ii  ...  ni;  II  §.  19,  6  la  lune  et  soleil.  1.  la  lune  et  le  soleil;  III  4 
Qi»  ie:  nne  p^re,  1.  nn  p.;  unter  a:  a  dix  franc,  1.  ä  d.  firancs;  III 
!•  ^  4  unten  au  moi,  1.  an  nois ;  §.  10,  B  1  ind  8  AnftsKsbuchstabo 
'  wie  es  2.  richtig  heisst,  Anfangsbuchstaben;  f.  29  I,  3,  5)  lectures, 
'  Itcteurs;  §.  36,  3,  Anm.  5  belehren,  1.  belehnen;  §.  38,  Anm.  1  Part, 
i«»,  L  Part  pres.;  §.  45,  S.  55,  Z.  2  eut,  1  eiit. 

Die  deutsche  C^hographie  ist  etwas  sonderbar,  wenn  man  be* 
«■kt»  dses  man  es  bis  jeiil  so  siemlieb  allgemoin  Toraiiedeii  hat,  die  zu 
nnilen  Reformen  auf  die  erste  Stufe  des  Unterriebtes  und  überhaupt 
'S  ^ie  Schule  zu  tragen;  so  schreibt  der  Verfasser  frö ,  früer,  blüen, 
^<Jar,  ür,  anmaassen  (II,  §.  21,  3,  2),  aber  Massaugaben  (IU  §.  15, 
«fc  wltorhotung  u.  A. 

Mon  aus  der  feiemticben  Länge  der  Besprechung  kann  man  ent- 
JWTi.  dass.  abgesehen  von  einzelnen  Mängeln,  die  Grammatik  von  A. 

als  ein  ernster  Versuch  das  Ffanstoisebo  in  Schulen  zu  lehren 
uassben  ist 

Wien.  Dr.  Johann  Jarnii« 
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ProgitmmeBeoliftii. 

31.  Strobl  P.  Gabriel,  Capitular  des  Stiftes  Admont:  Dipte- 

rologisciie  Funde  um  Seitenstetten.  Ein  Beitrag  znr  Fauna 

Niederösterreichs.  65  leiten.  Programm  des  k,  k.  Oberg^mnA- 
sinms  der  Benedictiiier  in  Seitenstetten.  188(>. 

In  diesem  Prograromaufäatze  werden  nach  der  Anordnong,  wi« 
wir  ife  in  Sehfraer's :  „Faana  anstritott  IM0  FKegw*  fiiid«ii,  IM»  Ali« 

Zweiflügler,  welche  der  Verfasser  in  der  ümgebnog  Ton  Seitenstetten 
sammelte,  sammt  ihren  Fundorten  und  bei  vielen  auch  die  Anzahl  der 
gelungenen  Exemplare  angeführt;  unter  den  angeführten  Arten  befinden 
sich  274,  die  Schiener  als  in  Niederösterreich  TorkoTnUMRld  aodi 
nicht  bekannt  waren,  femer  gegen  86  neue  Arten.  Die  meisten  AzilB 
wiir  It^n  mit  den  in  den  Sammlungen  des  k.  k.  Hofkabinets  vorkommen- 
den Exemplaren  verglichen,  jene  welche  sich  in  diesen  reichb&ltieen 
Sammlungen  nicht  vorfanden,  sind  durch  ein  „deest"  bezeichnet.  Die 
Zahlen  spreoben  schon  für  den  Fleiss,  die  Ansdaner  nnd  fBr  das  gründ- 
Kche  Studium  dos  Verfassers  in  diesem  Fache.  Gewiss  kann  durch  solche 
specielle  Studien  die  Naturwissenschaft  sehr  bereichert  werden,  und  es 
wäre  zu  wünschen,  dass  die  Naturhistoriker  der  Mittelschulen  auf  dem 
Lande  nach  dem  vorgange  dee  Verlkiaeni  irraid  einen  Zweif  det  aa 
ansgebreiteten  natarwissenaehaitHelien  Mdea  DeaAeiten  mddnai. 


83.  Heller  Karl  B.:  Güedertiiiere  ale  Feinde  des  MeaaelMn. 
86  Seiten.  Progr.  des  Gyrnnaalmna  der  k.  Ic.  Thereeianiaehen  Aen* 
demie  in  Wien.  1880. 

Der  nun  verewigte  Verfasser  des  erwähnten  Aufsatzes  entwirft  uns 
ein  ausführliches  Bild  der  wichtigsten  Feinde  des  Menschen  unter  den  Glie- 
derthieren  und  lässt  es  an  interreasanten  Details  nicht  fehlen.  Ausser  den 
Inaeefap,  Spinnentbieren  nnd  Crastaeeen ,  it  welken  andi  die  Traaend- 
fBirier  gezählt  werden,  finden  wir  —  ^ohl  in  Erweiterung  des  Themas 
—  auch  die  hauptsächlichsten  dem  M'-nschen  schädlichen  Würmer  be- 
r&cksichtigt.  In  dem  Abschnitte,  welcher  die  schädlichen  Zweiflügler 
beliandelt,  wird  nachgewiesen,  dass  es  keine  eigene  Art  tob  Oestens 
bnmanns  gibt.  Der  ganze  Aofeafei  ist  in  einem  sehr  anziehenden,  ga> 
schmackyoTlen  Stile  geschrieben  und  wird  jedem  Lehrer  der  Xaturpre- 
schichte  als  Hilfsmittel  beim  Vortrage  über  diesen  so  wichtifjen  Punct 
der  Zoologie  sehr  willkommen  sein.  Bei  Taenia  mediocanneiiata  wird 
angefahrt»  dies  Wanderang  nnd  fieoles  dieser  Art  nnbekaantaelea;  da- 
fttr  hatte  vielleicht  erwähnt  werden  sollen,  dass  die  Finne  dieses  Wur- 
mes bei  Wiederkäuern  im  Muskelfleische,  im  Herzen  und  im  Gehirne 
sich  voründet,  und  dass  es  auch  schon  gelungen  ist,  sie  durch  Füt- 
tmug  in  einigen  vnseiir  Hanatltee  an  enidhin. 


33.  Just  B. :  Anatomie  und  Physiologie  der  Hymenopteren 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  bekanntesten  Formen. 
84  JMten.  Programni  dea  n^  Laadea^BealgjmnaainBa  in  dar  Madl 
1880. 


Die  Hantflfi^ler  werden  naeh  den  rier  fiiebtnngen  des  thMaehen 

Organismus,  nämlich  der  Bewegung,  Empfindung,  Ernährung  und  Ver- 
mehrung samrat  den  dabei  functionierenden  Organen  und  K^rpertheilen 
eingehend  besprochen;  dem  Ganzen  ist  ein  kleiner  Abschnitt  über  das 
Integnmant  des  üymenopterenkSrpen  ToransgesohiOH  ]>sr  Tertaer  b»» 
gnflgt  sich  nieht  mit  einer  aUgemdn  gehalfimen  Sebildening ,  aanderB. 
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fnhrt  auch  die  AbwoichuDgen  von  den  tjpischen  Formen  an,  welche  bei 
emieloen  Gruppen  oder  Arten  in  der  genannten  Ordnung  der  InBecten 
Torkommen.  Der  ganze  Aafsatz  ist  mit  viel  Fleiss  und  Umsicht  j^ear- 
beitet,  der  Stil  dem  Gegenstande  angemesaeB.  Die  ganze  AbhuuUiiiig 
Wörde  noob  an  Klarheit  und  Deutlichkeit  gewonnen  haben,  wenn  es 
dem  Verfasser  möglich  gewesen  wäre,  analytische  Figuren  beizufügen, 
was  aber  bekanntlich  bei  dem  Progranime  einer  Mittelschule  in  der  ße- 
fil  Mf  fefwiiMn  Bttokii«bt«ii  vkht  mSgUeh  Ist 

14,  Crem  blich  P.  J.:  Die  Conchylien  Nordtirols.  I.  Land- 

oonchjliea.  25  StUen.  IL  Wasserconchylien.  21  Seiten.  Progr- 
dM  1u  k.  ObargjmiiadunB  d«r  FnuioiMaiier  tn  HalL  1879  «nd  18801 

Der  ProgramiBMfiNilB  Mt  dem  Jftbre  1879  Vtotot  tnaly- 
tÜMbcB  Sebllliiel  zur  Bestimmung  von  13  Gattungen  LandMüChylioi 

OBd  'l^rj**nigen  Arten  derselben,  welche  in  Nordtirol  vorkommen  Der 
Verfasser  führt  gegen  löö  Arten  an,  und  wählt  als  unterscheidende 
Merkmale  .solche,  die  leicht  zu  erkennen  sind.  Da  bei  den  einzelnen  Arten 
auch  die  Fundort«  angegeben  sind,  so  ist  die  Anlegung  einer  Sammlungr 
der  Landcoiii  hylien  Nordtirols  sehr  erleirhti  rt.  Gewiss  wird  dieser 
8chlks<«el  nullt  blos  Liebhabern  der  Conclijlion,  sondern  auch  jedem 
Stadierenden  der  Naturgeschichte  sehr  willkommen  sein.  Ks  wird  durch 
ta  dtr  Samnet-  vnd  ITertetaoDgaeifer  angeregt  und  fMtoiebt  Veran- 
!as5nng  zur  Auffindiinrr  n*Mier  Fundort«;  gegeben  werden;  jedenfalls 
bringt  ein  derartiger  iS<  h'üssel  niehr  Nutzen  a's  eine  blosse  Aufzählung 
der  Arten. —  Im  Programme  des  Schuljahres  lÖÖO  wird  die  Abhaudiunff 
im  tofffgtn  JfthfM  fom  ImhMWt  in  d«Mlb«i  W«iie  fwttgettirt  «ad 
nv  wodni  12  Oattongen  WMBeroonchjMan  mit  etw»  78  Arten  behaadelt. 

S8.  M  8br  H  :  Das  Kleid  derVOgel.  Pngr.  dee  k.  k.  OjnaMtuie  t» 

Bris».  1880. 

Auf  23  Seiten  finden  wir  das  WichtiL'ste  über  das  Kleid  der  Vö- 

fel  in  gemeinverständlicher  Weise  zusammengestellt.  Zunächst  wird  die 
eder  in  ihrer  Entstehung,  Volleudang  and  Anordnung  eingebend  be- 
ichrieben  und  werden  die  Schlüsse  nanduift  gemacht,  welche  tich  ans 
dem  Federkleide  und  der  Farbenänderung  desselben  ziehen  lassen.  Hier- 
lof  behandelt  der  Verfasser  den  Nutzen,  die  Anwendung  und  Vrrwen- 
dni^  des  Federkleides  für  den  Vogel  selbst,  wie  auch  für  den  ^Icnscheu, 
temr  die  Belnigong  und  Eraentning  dee  Gefieders.  Diese  Abhandlung^ 
welche  in  15  Abschnitte  eingetheilt  ist.  bietet  i.  m  Lehrer  beim  Ab- 
•cklnsse  der  Lehre  über  die  V^ögel  eine  Sammlung  dee  eioeoblägii^eil 
¥rtftrialfi  aar  Wiederholung  Uber  das  Federkleid. 

81.  Cilensek  M. :  Bau  uud  Thätigkeit  der  Foramiuiferen  und 

riffbildeodeu  Korallen.  21  Seiten.  Jahresbericht  der  Laudes- 
ObermMiiUe  tn  Leobea«  1879. 

Neeli  den  vom  VerflMeer  angefttbrten  Werken  wird  dae  Wi^- 

tigsie  über  den  Bau  und  die  Thätigkeit  der  Foraminiferen  und  riffbil- 
denden Korallen  in  gonioinverständlirher  Weise  znsimmengestelH:  di» 
meiste  Berttcksiohtigung  ünden  die  Korallen.  Aua  einigen  Sätien  iäeat 
M  wämmm,  im  4m  ▼erflMier  wm  firiint  der  DenrinMmi  Iielwe 
flMbworen  hni|  der  Meeresboden  scheint  ihm  ein  grosser  Uterus  zn  sein, 
m  dem  sich  vor  allem  der  iluilejische  Bathybius  bildet,  dorn  bekannt- 
lieb  aber  Haxley  selbst  wieder  die  thierische  Natur  abgesprochen  hat, 
Mm  er  eeine  frAbere  Aneiebt  eorrigierte.  Anoh  ttatt  der  VerCuser  an- 
«vikil^  dl«  die  ven  ikm  kfMbtiebeMi,  im  Meewefcnokleim  ete» 
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gebetteten  Coccolithen  in  nenertr  Zeit  als  pflanzliche  Gebilde  »DgeHchen 
vrorden.  Zweifelhaftes  wird  als  sicher  hingestellt,  wie  dkt  mÜ  ▲mioqii 
geschieht,  das  als  Furaminifere  aigefübrt  wird. 

37.  Hanausek  T.  F.:  IJeber  (He  Harzgänge  in  den  Zapfen- 

schuppeu  einiger  Conifereü.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden 

Anatomie  dieser  Organe.  32  und  ll  Seiten.  Sechzehnter  und  sieb- 
zehnter Jahresberieht  ftW  die  B.-d.  LandM-ObcnMUMkiile  in  Kiwa«. 

1879  und  1880. 

Auch  diese  beiden  Aufsätze,  von  denen  der  aus  dem  Jahre  1880 
den  des  Jahres  1879  ergänzt,  luaehen  sich  das  Studium  eines  ppcciellen 
Zweiges  der  Naturgeschichte,  nämlich  das  der  Uarzgäuge  in  den  Zapfen- 
•diappen  der  Ooiifwreii.  sar  Aufgabe.  Die  gerne  AMModliiBf  leigt  tob 
eiseni  gründlichen  Studium  des  anatomischen  Baues  der  erwähnten  Qe- 
bilde;  ausBerdem  wird  die  Entstehnnp  und  Verwendung  des  Harzes  ge- 
eebildert  Als  neue  Thatuache  wird  unter  auderem  das  Vorkomiueu  einee 
Urnen  FtahtMm  in  den  Sebnppen  ven  Finne  Ccnbrn,  ferner  die  merk- 
vfiidige  Breeheinnng  angeführt,  dass  das  Hmi  ten  Cryptomeria  sich  in 
Kalilaug-e  prächtig  rubinroth  färbt  R*^if^li  jin  neuen  Daten  ist  auch  der 
Abschnitt,  weicher  die  Entwickeluiig  der  Uarigänge  behandelt.  Der 
Nachtrag  aue  dem  Jahre  1880  ergänzt  das  Frühere  und  beschäftigt  sieh 
besonders  mit  dm  Zapfenedisppen  von  Pinus  Laricio,  Abies  pectinatn 
und  rarix  ouropea.  Dor  is^anze  Aufsatz  ist  die  Frucht  vieler  Special- 
untersuchungen und  liefert  den  Beweis,  wie  in  der  beschränkten  Zeit, 
und  mit  den  Terhältnismässig  geringen  Mitteln,  die  einem  Lehrer  einer 
Mitteleelinle  m  Geteto  etohen,  eehr  AmrieauMiiiwertlMe  geleietel  w&t* 
den  kenn. 

38.  Dvorsk^  Dr.  F.:  Ueber  einige  in  der  Umgehung  you 

Trebitsch  vorkommende  F^lsartcn  und  Mineralien,  u  Seite«. 
Progr.  des  k.  k.  Staatsunterg^ymnasiums  zu  Trebitsch.  1880. 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  sich  die  Aufgabe  irostellt,  die- 
jenigen Felsarten  und  Mineralien  der  Umgebung  von  Trebitsch,  die  er 
in  setnen  freien  Standen  nnf  BfintfergSii^en  nnd  Ameflttgto  nntennelile^ 

niber  zu  beschreiben.  Kntspreenend  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  AxtW 

und  der  Menge  ihres  Vorkommens  bei  Trebitsch  werden  mehr  oder  we- 
niger ausführlich  behandelt:  Granit,  Gneis,  Weissstein,  Serpentin,  Hors- 
blendegestcin,  Dioritgostein,  Urkalk,  Quarz,  Opal,  Kaliglimmer,  Grannt, 
Epidot,  Hornblende,  Braunstein,  Magneteisenerz,  Cbromeiseneri,  Sehnen» 
felkies.  Buntkupfcrorz,  l?lciglanz.  Bergseife,  Kaolin  und  Torf.  Die  meisten 
dieser  Felsarten  und  Mineralien  werden  eingehend  charakterisiert,  von 
aUeu  die  Fuudorte  genau  angegeben,  so  dass  der  Verfasser  sicher  seinen 
Zweck,  nnregend  MDtnwirken  nnd  diesem  Tbeile  der  NatorgeeeUekte 
neue  Freunde  zu  erwerben,  erreichen  wird.  Mit  dieser  Abhandlung  in 
der  Hand  wird  auch  ein  Laie  in  den  KatorwiBsenscbaften  eaf  dem  jec> 
wälmten  Terrain  sich  zurechtfinden. 

59 — 43.  Programm  des  Real-  und  Obergymnasiums  in  Deutschbrod 
1880,  des  Staatsgymnasiums  in  Olmiltz  1871)  und  1880, 
des  Obergymnasiums  in  Rzeszöw  1879,  des  Realgymna- 
siums in  SarajeTO  1880  und  des  Staatsgymnasinms  in 
Weidenau  188a 

Simmtliehe  6  PrognaneuinfefttM  beütseen  uch  mit  der  Fk>in  der 
fhUgebitf  im  «tMta,  in  welehen  eieh  die  fiiMtin  liehnwettffcia  fcn» 
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Mm,  Der  ^te  Mxmikm  «othilt  aaf  IS  8&  wm  umüjIMm« 

SdilflsMl  IQ  den  EqniseUceen,  Polypodiaceen»  OphioglosHeen  und  Ljco* 
podi*cm  der  üing:ebung  von  Deutschbrod  vom  Prof.  Josef  Noväk. 
£i  Mpden  18  Arten  angeführt  Ferner  war  der  Verf.  bem&bt  üümen  im 
Pn^fuuae  des  Jahres  1878  Terö£fentlichteu  analytischen  SchlQssel  der 
Pb&eiog&men  Deatschbroda  zn  vervoUstandigeii  ind  er  flilurt  zu  dioMOi 
Ende  m  den  678  früher  erwähnten  Arten  85  neue  an,  was  sur  Hoffnung 
berechtigt,  dasa  der  Verfasser  in  kurzer  Zeit  einen  analytischen  Schlüs- 
lel  ammtiicher  Fflansen  Deutsch biods  wird  Kosammenstellen  können. 

ftofwwi  Prani  Tkanf  befMst  sich  in  dtn  Programmen  des 
Stutagjmnasiums  ton  Olmntz  ans  den  Jal^ren  1879  (36  SSO  Vid 
1880  (15  SS.)  mit  den  Vegetaiionsverhältnisaen  der  Stadt  Olmütz 
and  ihrer  Umgebung.  Nach  Angabe  der  Lage  des  etwa  300  □Kilometer 
miuieDden  durchforschten  Gebietes  werden  die  Vegetationsbedingungen, 
Mid  die  ofographisohen,  hjdrogr£4)hi8cben,  geognos tischen  und  mo- 
teiologischen  Yeghiltnieee  besprochen.  Hierauf  werden  25  Arten  wild- 
ncbender  Phanerogamen,  die  in  Mik's  Flora  von  Olmütz  nicht  vor- 
bmraen,  ang-eftihrt.  Es  folgt  nun  eine  Aufzählung  von  360  Arten  wild 
«K^der  Phanerogamen,  mit  Angabe  ihrer  wissenschaftUcheA  und 
^ntehen  Nameu  oad  ibrer  BlOtbeseit.  Dieee  Pflnnien  «lad  in.  vier 
Gn^pen  eingetheilt,  nämlich  :  Pflanzen  der  Wasserflora,  der  Wiesenflora, 
ic7  Flora  der  Felsen-  und  Bergabluing;*^,  ferner  der  Wälder,  Auen  und 
•jebcscho.  Iiu  Programme  des  Jahres  18.SU  werden  in  äliulicher  Weise 
d)6  konätiichen  PSansengrnppen  (gegen  2^  Arten),  wie  sin  sich  in 
Qfrtn,  anf  Aeekem,  Schott  nnd  an  wegen  in  der  Nlhe  meaeclilieber 
Wobnngen  befinden,  behandelt.  Dieses  PflanzenTeneiclinis,  das  sicher- 
lidi  ein  möglichst  vollständiges  ist,  wird  g^ewiss  von  den  Botanikern  in 
Oimfttz  nnd  dessen  Umgebung;  freudig  begriisst  worden  sein.  Dem  lio- 
&Roteu  tiel  auf,  dasa  Tanacetum  vulgare  unter  den  Pflanzen  der  Was- 
wisift  nfeftthrt  wird;  anoh  blieben  einige  Dmekfehler  nnterbeeeert 

Im  1  [tzeszower  Programm  vom  Jahre  1879  werden  vom  Ptofessor 
T.  Tokirski  unter  <ler  (Jeberschrift  .,botaniHche  Fragmente  ans  Ost- 
lalizieB"  102  Phanerogamen  auf<:e/ulilt.  welche  der  Verfasser  auf  seinen 
ucornoneu  in  der  Gegend  zwischen  Obertyu,  Hawrvlak,  Harasymov 
M  ZibfAmki  TOigeftinden  btt  In  dem  ersten  Abeennitte  dieaee  18 
MUd  enthaltenden  Anfsatzes  werden  die  in  Betracht  gezogenen  Pflan- 
is  6  Gruppen  abgetheilt,  der  zweite  Abschnitt  enthiilt  ein  systema- 
taA^  Verieichnis  der  erwähnten  Pflanzen.  Nach  dor  Ansicht  des  Ver- 
^KKTs  ist  der  von  ihm  durcb forschte  Theil  Ustgaluieas  in  botanischer 
fflgicbt  n  der  podolieehen  Hoebebene  sn  riUilen,  weil  in  ibm  die  cha- 
QÜKilttKben  Pflanzen  der  letzteren  vorkommen. 

Einen  Blüthenkalender  der  Flora  von  Sarajevo  für  die  Zeit  vom 
Ä Februar  bis  25.  Juni  lö80  gibt  der  Direktor  Dr.  Ivan  Zoch  auf 
jjv  Seiten  des  Jahresberichtes  des  k.  k.  Kealgvumasiums  in  Sarajevo. 
■  vnden  in  ihm  985  Phanerogamen  mit  inten  wiseeneehaftlidhett 
^inen  ang^hr^  bei  vielen  Pflanzen  ist  anch  noch  die  landeeQbliebe 
^aennong  angegeben.  Unter  deu  erwähnten  Pflanzen  befinden  flieh  6^ 
welche  in  Böhmen  nicht  vorkommen. 

Diesem  Blüthenkaleuder  ist  von  demselben  Autor  eine  15  Seiten 
^Kl  physikaliaehe  Abhandlung  „Nene  elektriaehe  Stanhfignren  als  Bei* 
^1  Sllr  Erklärung  der  Erscheinungen  in  den  Geislerschen  Röhren  und 
W  Widerlegung  der  Crookes'schen  Hypothese**  vorangeschickt.  Durch 
^e  Versuche,  welche  der  Verfasser  in  der  Weise  anstellte,  dass  er  in 
^iMbren  Bruncepulver  gab,  sie  dauu  an  beiden  Enden  verkorkte  und 
vm  ekktritthen  okrom  anrehleitete«  kam  er  zur  Ansicht,  dass  ^die  in 
(ieo  E5bren  entstandenen  Stanbfiguren  identisch  sind  mit  den  Schich- 
'"U^n  in  den  Geisler'schen  li<"»hren  und  dass  ein  bewegliches  in  fein 
*9Uieiltem  Zustande  sich  befindendes  Medium  in  Köhren  von  gewissen 
IKaentionen  und  bei  einem  gewissen  Yerb&ltniaee  der  elektrischen 
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556  Misceiien. 

(j^iumiuiff  za  dem  Widerstände  Ton  dem  Strome  Tor  sich  geschoben ,  ab> 
gestossen,  mehr  oder  weniger  »eschicbtet  wird  und  in  schwingende  Be- 
wegung gerätU  'j.  Hierauf  wiici  noch  gezeigt,  dass  Oiookes  vierter  Ag- 

fregatfoBiiutattd  ttw  ehM  ititlileBde  Bumlmv  dar  gtoHiMtit  mL, 
a  die  Elektricität  bei  eiiMr  itoSneiideB  Entladang  sich  straUeod  MS- 
breitet.  Dieser  Aut.satz,  dem  auch  eine  Pigurentafel  beigegeben  ist,  wM 
•icberlich  vou  jedem  Physiker  mit  grossem  Interesse  gelesen  werden. 

Prof.  Pnedr.  Vierhapper  beginnt  im  Programme  daa  WeideoMtf 
Gymnasiums  eine  Flora  des  Bezirkes  FifimildM  nnd  des  aBpMUwdt« 
Gebietes.  Bis  jetzt  wurden  die  Acrobrya  und  von  den  Monocotyledoncn 
die  Gramineen,  Cyperaceen,  Alismaceen,  Butomaceen  und  Juucac<;eD  mit 
zusammen  220  Arten  unter  Angabe  der  Fandorte  angeführt.  Da  dieser 
BMlik  Mriboo  TfoUlMh  durchforscht  ward«,  snohte  der  Verfasser  sich  vor 
allem  zu  überzeugen,  ob  die  Pflanzen,  deren  Standort  in  den  einzelnen 
Floren  als  unsicher  angejj^eben  erscheint,  .sich  auch  wirklich  innerhalb 
dee  genannten  Gebietes  vorfinden.  Möge  der  Verfasser  Zeit  und  Musae 
K«winveB,  um  die  w«it«nB  PflumBordonn^  in  te  mog^lkugBMm 
Weise  bearbeiten  zu  können ;  es  wird  sich  dann  gawtss  eine  vollständige 
Flora  dici^es  so  interessanten  Gebiete!  Ton  ObemblieieB  als  Fnehteä» 
ner  Bemühungen  ergeben. 

Braunau.  Piub  Ctvrteika. 


44.  Langhaus  V.:  lieber  den  Ursprung  der  Nordfriosen. 

X.  Jahresber.  des  k.  k.  Obergynin.  im  III  Bezirke  in  Wien.  1879. 

Eine  gehaltvolle  Studie,  deren  Resultat  ist,  dass  die  ältere  üeber- 
lieferong:  die  Nordirieüeu  seien  Einwanderer  in  den  Landen,  die  aie 
jelit  bewohnen,  ana  der  GeBchichte  mit  gieaMr  Beetimmth^  necbse- 
wiesen  werden  kann  und  durch  Sage  und  Epos  best&tigt  xu  werden 
scheint.  Hoff»Mitlich  findet  der  Verf.  die  Zeit,  um  diese  Studien ,  welche 
von  grosser  Beiesenheit  in  den  betreifenden  Quellen  Zeugnis  geben,  in 
einem  endgQlügen  Äbeeblon  in  bringen. 

45.  Pospiech  A.:  Das  Congestum  Arnonis,  dessen  Bedeutung 
und  Werth  für  die  älteste  Salzburger  und  österreichische 

Geschichte.  Progr.  der  k.  k.  Oberrealschule  zu  Trautenau  1879. 

Der  Verfasser  bespricht  zuerst  die  Ueberlieferun^  des  Congestum 
Arnonis  und  den  Inhalt  desselben  und  erörtert  die  Anlschlässe,  welche 
uns  dasselbe  gewihrt  und  zwar  1.  in  Beeng  anf  die  Frage  über  die 
Zeit  der  Ankunft  und  der  Wirksamkeit  des  neil.  Ruprecht,  2.  über  dir 
Feststellung  der  baiiischen  Herzogsreise,  3.  über  die  culturhistunscheu 
and  4.  die  topographischen  Verhältnisse  dieser  Lander.  Der  Verfasser 
beeeheldet  sieb,  eoveit  der  eiete  Ponki  in  Betraebt  ktaimfc,  dengegen» 
wärtigen  Stnud  der  Frage  darzulegen,  in  Bezug  anf  die  ftbfigea  rnikle 
fftiurt  er  in  Kttrie  die  baapkiicbUehsten  Monento  an. 

46.  Proschko  C. :  Desiderius  und  der  Untergang  dee  Longo» 

bardenreiches  in  Italien.  XVII.  Jakfeebeiiebi  te  ».-•.  faniki 

Oberrealschule  in  Krems  1880. 

Die  Arbeit  bespricht  in  schlichter  und  sachgeraässer  Form  und 
gedrängter  Kürze  die  Umstände,  unter  denen  Desiderius  zur  Herrschaft 
gelangte,  das  Zerwürfnis  desselben  mit  dem  Papstthume,  die  Versucbe 
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mit  den  Pranken  in  ein  besseres  Verhältnis  zu  treten,  das  Scheitern 
itoMftthfffi  aad  den  hiedarch  bewirklen  Stars  des  Loogobardenrsiches. 


41L  Havelka  Jan:  0  psanych  zpri?&ch  historickych ,  na 
MSkki  lilavn§  zaklädajf  ae  dejlny  naseho  moOAtfstvf  az  do 

kaOiee  veku  XV.  XI.  Progr.  c.  kr.  Gymn.  slov.  t  Olomouci.  1880. 

(Von  den  sohrittlichen  Geschichtöüuellen  bis  zum  Ausgang  des  XV. 

Jahihunderta,  aaf  denen  die  Geschichte  uus^irer  MonarcMe  haupt- 
MHA  b«nilil  XI.  JftlmtMdil  des  d.  Ojamtnonui  is  Ofantni. 
18801) 

Dtr  VerDuser  gibt  tvani  eine  Gliederung  der  genannten  Quell«B 
Ii  AlfnV*  Chroniken  nsw.  und  zählt  hierauf  die  böhmisch-mährischen 
Annalen,  die  der  Alpenländer  und  die  ungarischen  und  übrigen  hieher 
eebörigen  Annalen  auf.  Am  Scbloss  folgt  eine  kars«  Würdigong  der- 
Mtak  Di«  AiMt  ftlit  Mlbftvm«ladll&  Mf  4ra  tehiiMMate  Yor> 


48.  ürwaiek  J.:  der  königliche  Pilger  N.  Colouiann.  XV.  Jah- 
mtii'iehfc  dM  b.*5.  Lndet-Beal-GymBMlQm  ia  StaekMM  VUfK 

Die  Arbeit  behandelt  iu  drei  Abschnitten:  1.  dM  YfttorUnd  mid 
die  Abftammnng  N.  Golomann's,  2.  Sein  Schicknl  in  Sto^Äanu  und 

3-  Seine  Verherrlichung,  ohne  im  Ganzen  viel  Neues  beizubringen.  Ganz 
überflüssig  sind  die  Angaben  S.  21—23,  die  zumeist  nicht  zur  Sache 
gehören,  nnd  dem  Verfasser  so  nebenbei  .in  den  Weg  gelaufen  sind.* 


4Ä.  PiC  J.  L.:  R»^gnum  Hungariae.  Progr.  Piarist.  Gymn.  vMlad< 
B  >!'  slavi  188().  (Progr.  des  Piaristengjmn.  in  Jungbunzlau  1880.) 

r>er  Verfasser  führt  in  dieser  kleinen  aber  gehaltvoUen  Studio  den 
Nachweis,  dass  die  Slovakei  zum  Reiche  des  heiligen  Stephan  nicht  ^'e- 
birte,  damals  vielmehr  unter  Polen  und  früher  noch  unter  Böhmen 
UMi.  Himaf  «wd«n  die  mutiunasslichen  Grenian  des  damaligen 
gariftchen  Staates  besprochen.  Unter  den  Nachfolgern  Stephans  deckton 
sich  die  Begriffe  Huiigaria  und  regnum  Uünii:anae  noch  nicht,  letzteres 
(in  G^nsatze  zn  dacatus)  umfasst  lediglich  das  Gebiet  zwischen  Donau 
■ii  Dm  «ad  Dom  «ad  Tbda.  Mit  d«n  Beritae  de«  regnun  wir 
dnr  Kfoigttitel  Terbnnden.  Auch  nach  der  Vereinigung  des  gesammten 
nniTsriscben  Territorinms  in  einer  Hand  verschwand  ilicse  Ausdrucksweise 
ftictkt  sogleich.  Gegen  einzelne  Puncte  dieser  sonst  sehr  verdienatUchea 
AiM,  «ie  gegen  dto  AntdoluiQnff  Böhatat  tte  dit  SloTalni  woidMi 
Wnliai»  nawiadaatea  u  laadMa  mIb. 


ÖO.  Weing artner  L. :  (Die)  Vereinigung  Burgunds  mit  dem 

deutschen  Eeicbe  unter  Konrad  II.  Progr.  des  1.  deatsohen 
k.  k.  Gjmn.  in  Brihm  1880. 

Dm  Verf.  theilt  seinen  Stoil'  in  zwei  Theile:  ia  dttn  ersten  gibt 
«f      Uebersicht  der  Ytrhaadlnagen  aber  dM  bamiidMM  Brb«  Mt 

nm  Tode  Rudolfs  III,  im  zweiten  schildert  or  den  Kampf  um  d:vs  Erbe 
selbst.  Die  Arbeit  ist  gut  geschrieben  «nd  dat  eiBMliUiigige  (^oelka- 
fi^Aterial  ziemlich  Tollst&ndig  benütit. 
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61.  Kam n eh  Die  swei  ktetea  HeeraoEflge  Kaiser  Hein- 
riebe  m.  eaefa  üngirt  (lOCil— lOM)  mtt  BAeknehtadnie 
auf  die  bairisdh-kirntiiiselie  Empörung.  OL  und  lY.  Frogr. 
d08  Ic.  k.  CJntergTniDuiiiiiit  in  Stnmniti  m9/19. 

Eine  sehr  fleissige  auf  großer  Belosenbeit  der  Onelltii  berabend« 
Arbeit,  die  freilich  nach  Büdingen,  Giesebrecht  ii,  i.  nir  ia  HHifm 
Paukten  neue  Qe«ioktepankt«  von  Belang  eroff^t«  « 

52.  Gabriel  J.  B.:  Pojem  a  pociuky  inkvisice  — jakou  byla 
a  jest  jakozto  üata?  cirkevni,  —  jakou  se  stala  jsouc 
üstavem  stätnün  —  ajsou-Ii  vyöitky  vzhledem  k  hrüzäm 
inkvisicufm  cfrkvi  s?.  zhusta  Ciueaö  spravedlivy?  v^ocqj 

zpräva  c.  k.  gymn.  v  Jindi-ichovS  Hradci  za  8kolni  rok  (Betriff 
und  Anlange  der  Incjinisition,  was  sie  war  und  ist  als  kixcbhche 
BtMriehtane  —  wie  tie  wurde,  als  sie  Staatsanstalt  ward  —  und  ob 

die  Vorwürfe,  welche  mit  Rück8icht  auf  die  Gräuel  der  lQ<|msitioD 
der  beil.  Kirche  gemacht  werden,  gerecht  aind?  Jabreabendit  des 

k.  k.  Gymnasiums  in  Neuhaus  iHHOj. 

Eine  bist,  apologetische  Antwort  auf  obig^e  Fragen,  die  ganz  zu 
Gnnaten  der  Kircbe  lautet  und  wieder  einmal  beweis^  dass  an  allem, 
was  an  der  Inc^nisition  schlecht  war.  der  böse  Staat  die  Schuld  tiirt 
Der  Gedankengang  der  Arbeit  ist  fibrigena  schon  ans  den  deataehen  Ci- 
taten  ersichtlich. 

Caernowits.  J.  Itosertb. 


53.  Gawalewicz  A.  J. :  Theodorichs  des  Grossen  Beziehungeu 

zu  Byzanz  und  zu  Odovakar.  Zweiter  Jahmbaricht  den  k.  k. 
Keal-  und  Obortrymnasiuius  iu  Brody  1880. 

Die  undcutscbun  Wendungen  dieser  Arbeit  mögen  in  Anbetracht 
der  Nationalität  des  Verf.  zu  entechuldigen  sein;  dass  Dahn:  Könige 
der  Getmaaen  oft  wOttlkli  abmchriaban  ist,  wnrde  (Lit.  CwrtMiMait 
1881,  Nr.  11)  mit  Recht  getadelt.  Die  Anmerkungen  sind  fleiBsig,  eb« 
Hl  reicht  da  fast  alle  QaeUenstrilen  ansgeeohrieben  sind. 

Gras.  F.  Banen 


Erklärung. 

Die  in  dem  4.  Hefte  dieser  Zeitschrift  S.  312  ft'.  veröffentlichte 
Anzeige  meiner  Schrift  Traktische  Anleitung  zur  Verbindung  dei  latei- 
nischen und  deutschen  grammatischen  Elementaranterrichtes*  Wina, 
Heider  1880  veranlasste  mich  zu  einer  ausflUErlichen  objeetf^en  Ent- 

gegnung.  Da  dieselbe  von  der  löbl.  Redaction  wegen  RaommangeU  iii 
irem  vollen  Umfange  nicht  veröflfentlicht  werden  konnte  und  ich  anderer- 
seits eine  Kürzung  an  meiner  Entgegnung  nicht  vorzunehmen  wünschte, 
so  mosa  ich  zu  meinem  Bedanem  auf  die  FublicaÜon  derselben  Teoi^teD 
eod  bitte  die  IdbL  Bedaetion  diese  meine  Erklimog  verOiEintlkihia  tn 
wollen. 

Brftnn  am  1&.  Jnli  1881.  Prof.  F.  Bauer. 
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£rste  Abtheilung. 

Abhandlungen. 


Homerische  üntersuchungeu  über  das  sechste  Lied 
fom  Zorne  dea  Achilleus  in  Z  und  H  der  Ilias  uad 
die  darftnf  bezügUohe  Literatur. 

Lachmauu  wollte  Betr.  Ober  Homers  Ilias  S.  21  Z  1  zum 
fünften  Liede  gerechnet  wissen.  Dass  er  später  von  dieser  Ansicht 
zürückgekummen  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  er  beim  Wiederab- 
dincke  seiner  zuerst  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  veröffentlichten,  weil  in  einer  Sitzung  der  Mit- 
glieder der  Akademie  zuerst  gelesenen  Betrachtungen  die  ihm  von 
Moriz  Haupt  brießich  mitgetbeilten,  von  ihrem  Verfasser  nur  für 
Lachmann,  nicht  far  die  weitere  Oeffentlichkeit  bestimmten  Bemer- 
koDgen  zum  ersten  Theile  der  homerischeo  Ilias  und  den  darüber  von 
Lachmann  veröffentlichten  Betrachtungen  als  Znsätze  vonMor.  Haupt 
des  Betrachtungen  anffigte.  Darin  hat  aber  Haupt,  der  in  der  Yer- 
Mfentlichnng  seiner  beim  Studium  der  Betrachtungen  schnell  hin- 
geworfenen Bemerkungen  durch  Lachmann,  wie  er  in  seinen  akade- 
■ieeben  Vorlesungen  wiederholt  betont  hat,  die  höchste  Ehre  sah, 
&  ihm  je  zu  Theil  geworden,  unwiderleglich  daigethan,  dass  mit 
B  711  bis  792  auch  E  901—907  and  Z  1  ü»  anedit  anaafleliett 
Das  Ctenaaere  über  diese  Siellea  findet  man  in  unserer  Ab- 
iMiTiiiiU,  Ober  das  ADfle  Lied  8.  26  —32,  wo  auch,  Mticb  noch 
Iht  Blloksicht  auf  Bibbecks  uns  damals  nicht  zngftnglich  gewe- 
MDe  Bemerkungen  in  den  neuen  Jabrbflcbern  ?on  1862,  die 
lisr  leider  zu  KOchlys  Argumenten  keine  irgendwie  belang- 
ioMmii  vttd  uns  auch  nur  aur  nochmaligen  IJeberlegang  unserer 
(Tiiheile  yeranlassenden  Orfinde  für  dessen  Gonstruction  der  Jio^ 
ft^dovg  oQunda  den  in  EOchlys  auf  dieses  Lied  bezflglicber  Disser- 
tctton  gegebenen  und  von  uns  a.  a.  0.  wideriegtea  anfQgen,  Eöch- 
Ijra  Abweiebnngen  von  Lachmann  hiadchtlich  der  Construction  der 
JtofiTtdovg  äqiatda  widerlegt  sind.  Nachdem  aber  Lachmann  durch 
Anfiuilime  der  Hanptschen  Bemerkungen  sich  selbst  corrigiert  hatte, 
war  et  eine  Ungerechtigheit,  dass  Kammer  Einh.  d.  Od.  S.  28  Note 
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Laehmann  einen  besonderen  Vorwurf  daraus  machte,  dasa  vt  Z  t 
noch  zum  fönften  Liede,  der  ^iOfirjdovg  ngtat^la  rechne,  sein 
aechstes  Lied  erst  mit  Z  2  beginnen  lasse.  Kammer  glaubte  sich 
hier  berechtigt,  der  Kritik  Lachmanns  den  oft  wiederholten  Vorwurf 
der  Willkür  und  des  subjectiven  Beliebens,  das  seinem  augenblick- 
lieben Empfinden  folge,  an  machen.  Dass  Lachmann  eben  durch  die 
Bemerkungen  Haupts  auch  von  seiner  arsprflnglichen  Ansicht,  dass 
mit  Z  2  das  sechste  der  in  der  Ilias  Tereinigten  Lieder  beginne, 
zurückgekommen  war,  und  die  Zurechnung  dieser  Tene  nicht  mehr 
Lachmann  zugeschrieben  werden  darf,  nachdem  «r  Haupts  Bemer« 
kungen  hat  drucken  lassen  und  dadurch  seine  üebereinstimmnng 
mit  der  auf  Grund  seiner  Forschungen,  die  er  selbst  einmal  als  die 
eines  Anfängers  auf  diesem  Gebiete  bezeichnet  (cfr.  Betracht.  S.  21), 
gewonnenen  Ansicht  Haupts  bekundet  hat,  werden  wir  später  dar- 
legen. Hier  soll  es  uns  genfigen,  hervorzuheben,  dass  mit  E  907  bis 
909,  womit  nach  Kammer  das  fünfte  Lied  sehr  schön  schliessen 
würde,  das  Lied  nicht  schliessen,  sondern  abreissen  und  abbrechen 
würde,  und  dass,  wenn  man  einmal  E  907 — 909  am  Schlüsse  des 
,  fünften  Liedes  lesen  will,  man  sich,  will  man  nicht  ein  unhomeriaches 
Lied    herstellen,    entschliessen    muss,    Z  I   an  den  Schluss 
des  Liedes  zu  stellen,  um  dem  Liede,  welches  nach  Athetese  von 
E  907 — 909  sehr  gut  abschliessen   würde,   bei  Erhaltung  Ton 
E  907 — 909  überhaupt  einen  Abschluss  zu  geben.  Freilich  nach 
Kammer  weist  Z  1  auf  ein  neues  Stadium  hin,  in  das  der  Kampf 
zwischen  Achaiern  und  Troern  seit  dem  Weggange  der  Götter  trete. 
Aber  dass  davon  nichts  in  Z  1  steht,  muss  jeder  iiiibofaugenc  Leser 
unserer  Stelle  ohne  Erinnerung  von  selbst  sehen.  Ks  weist  vielmehr 
der  Vers,  wie  er  lautet,  lediglich  auf  das  Vergangene,  auf  das  Vor- 
hergehende bin.  An  der  Handlung^  welche  das  fünfte  Lied  darstellt, 
waren  mehrere  Götter,  nach  der  uns  vorliegenden  üeberlieferung 
vier,  Athene.  Here,  Aphrodito  und  Ares;  nach  den  von  Laehmann 
und  Haupt  lieraiisg-eschälten  echten  Theilen  wenigstens  drei,  Athene 
Aphrodite  und  Ares  betheiligt.  Von  diesen  bat  Aphrodite  nach  E 
352  ff.  und  Ares  nach  E  864  ff.  den  Kampf  verlassou,  und  nach 
E  907 — 909  sind  Athene  und  Here  vom  Wahlplatzo.  weggegangen. 
Wenn  es  nach  Schilderung  oder  auch  nur  Anführung  dieser  Um- 
stände in  Z  1   heisst:   „oicoO^t]  Tqiüiov  y.al  !AxaiU)v  (ptXoiti^ 
alvr]"",  so  kann  sich,   die  Echtheit  jener  Darstellung  voraasge- 
setzt,  diese  Bemerkung  entschieden  nur  auf  das  Vorangehende  be- 
ziehen, einen  Abschluss  des  Vorangegangenen  bilden,  nicht  aber  als 
der  Anfang  eine.^  neuen,  die  Handlung  fortsetzenden  Abschnittes 
gelten.  Wer  sie  dutiir  ausgibt,  folgt  lediglich  seinem  subjectiven 
Empfinden  und  setzt  die  Willkür  an  die  Stelle  der  Gründe.  W'ena 
Kammer  weiter  von  Lachmann  sagt,  er  habe,  weil  er  die  An- 
nahme eines  in  den  Hauptabschnitten  beabsicbtigten  zusammenhän- 
genden epischen  Gedichts  nicht  theilen  konnte,  sich  genöthigt  ge- 
sehen, Z  1  noch  zu  seinem  fünften  Liede  zu  rechnen,  so  müssen 
wir  leider  gestehen,  dass  wir  nicht  recht  ermesaen  können^  ms 
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iiwmier  einem  in  den  Qavptftbsdinitten  beabaiehtiigton  ni- 
ouMiüiinffeQte  •pisdnn  Gedichte  Terstebt.  Es  ist  das  eine  wenig 
4Mtki  Redensart,  deren  Inhalt  «loh  nieht  einmal  Kammers  Dar- 
kgBag^ü  in  den  kleinen  Biocbüren  znr  homerischen  Frage  klar  und 
TmUailieh  machen.  Wir  ktanen  also  dnreh  sie  auch  nicht  einmal 
[■<ic,hiMBis  nrsprÜDgliche,  später  von  ihm  selbst  aof  Haupts  ge« 
vichti^  Gründe  hin  wieder  aufgegebene  Ansicht  für  widerlegt  aü- 
MitD.  Lacbmamt  spätere  Ansicht  war  die,  dass  das  fünfte  Lied 
]ut£906  schliesse  und  E  907—909,  Z-1  mit  £  711—792  uaecht 
«ik  Danach  bleibt  es  in  der  That  verwunderlich,  dass  Köchly  die 
Ton  E  9()7 — 909,  Z  1  zur  ^lofirjdovg  d^iarda  rechnet  und  veii 
Säbeck  n.  Jahrb.  1862  &  21  unbedingte  BilliguDg  erfährt,  ohne 
dm  freilich  auch  nur  einer  von  ihnen  irgend  stichhaltige  Gründe 
irniiie  Beibehaltung  der  von  Haupt  beseitigten  Verse  beibringt. 

Die  folgenden  Verse  Z  2 — 4  sind  mit  Lachmann  und  Hanpt 
utQMte  ale  eiageaohoben  zur  Verbindung  des  fünften  und  sechaten 
Mm^  wenn  auch  nur  einer  äusserlichen  und  scheinbaren.  Denn 
m  WirUichkeit  hängen  die  beiden  Lieder  nicht  weiter  zusammen, 
ih  alle  komerisdien  Einzellieder  vom  Zorne  des  Achilleus  überhanpi 
Tiisammenhängen,  nämlich  dadurch,  dass  sie  Theile  der  Sage  von 

Thaten  und  Leiden  der  Achaier  während  des  Zornes  des  Achil- 
1«  schildern.  Die  zum  Zwecke  der  Heratellnng  einer  wenigstens 
^werlichen  mid  scheinbaren  Verbindung  sei  es  von  einem  ttne 
it^KHliengmppe  aus  dem  3 — 6  Liede  anstrebenden  Rhapsoden, 
m  «  von  einem  Ordner  eingefügten  Verse  leiden  an  breitem  Au»* 
Me.  Mit  vielen  Worten  ist  eigentlich  nichts  gesagt,  nnd  die  Verse 
hi^o  iiure  Worte  und  Bedewendnngen  von  überallher  zusammenge- 
eseo,  wie  es  die  von  Rhapsoden  und  Ordnern  eingefügten  Verse 
i^rhaapt  zu  thun  pflegen,  die  Construction  ist  nicht  immer  klar 
^  fiberhaupt  erscheint  namentlich  für  den  Anfang  eines  Liedes 

eigentlich  nichtssagende  Gedanke,  dou  die  Verse  enthalten, 
sonderlich  (ein  mehreres  darüber  in  dem  Abschnitte  unserer  Studien 
vd  Forschungen,  der  die  Ltteratar  znr  troischen  frage  zusammen- 
itüt  QBd  prüft). 

Das  sechste  Lied  beginnt  erst  mit  Z  5.  Seinen  Charakter  be- 
Hchnet  Lachmann  Betr.  S.  22  im  Gegensatze  zum  Charakter  des 
j  mmer  llias  vorangehenden  fünften  Liedes ,  der  ^Jio/urSovg 
off^tiia^  als  einen  milden  und  anmuthigcn,  wie  denn  Schilderung 
'Ml  Kämpfen  vermieden  wird  und  in  der  Begegnung  zwischen  Glau- 
köi  and  Diomedes  ein  Vorspiel  zum  Besuche  Hektors  bei  Andro- 
^acbe  vorliegt  (cfr.  Lachm.  Betr.  S.  22).  Aehnüch  wie  längst  Lach- 
-iao  urtheilt  über  wenigstens  das  erste  Stück  dieses  Liedes,  über 
ite  sechste  Buch  Bergk  gr.  Litgsch.  S.  580  f.,  wenn  or  mit  Anleh- 
■^DBg  an  Lachmanns  Worte  zugibt,  dass  das  sechste  Buch  vieles  An- 
üiuthige  und  Vortreffliche  enthält  und  in  ihm  ein  milder,  fast  wei- 
fler Ton  vorherrscht.   Die  Schönheit  des  sechsten  Buches  preist 
<i|«afalls  Köchly  Diss.  V,  3,  ohne  indessen  bestimmte  Vorzüge  des 
hinrorzaheben,  £r  sagt  nnr:  vcarmen  de  ultimo  Hectoris 
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fttqoe  AndromaebM  eollo^iiio  mm  iiiter  fPraMUntefaui  UtoMMlui 
et  temponm  «t  gmitiiiiii  im  litMlnr  artttete  in  mmm  Mim  ta»- 
tea,  qiiM  qnui  fpe»  poesis  et  hmeHfeee  ttldetar  et  perMam^  tm 
inprimis  singolari  nostrum  Germanonmi  ^nHo  dignissimnin  mik  jß^ 
pter  oeleberrtmam  Schiller!  noetri  OAntlleniUi,  qua  ille  nen  tarn  anti- 
quiim  poema  ipsiim  imitari  quam  ehiB  aigUtteatiiBi  oma  hnmani- 
tatis  pleiüaaimiiin  nostris  moribos  saisque  temporibas  adcommodate 
tractare  conatns  est".  Ganz  allgemein  bemerkt  Bernhardy  gr.  Lit. 
II,  1,  162,  dass  Z  und  H  zusammenhängen,  aber  in  einem  anderen 
Geiste  gehalten  sind,  als  das  vorangehende  fünfte  Euch.  Bei  anderen 
Gelehrten,  welche  ihre  Untersuchungen  auf  das  sechste  und  siebente 
Buch  des  Ilias  geführt  haben,  ist  uns  ein  allgemeines  ürtheil  über 
diese  Bücher  und  den  Geist,  in  dem  sie  gehalten,  und  den  Charakter 
den  sie  zeigen,  nicht  begegnet;  es  scheint  aber  das  ürtheil  nicht  g«- 
theilt  zu  sein.  Einen  Charakter,  wie  den  von  Lachmann  für  sein 
sechstes  Lied,  das  wir  am  besten  mit  der  Ueberschrift  'Extcö^  be- 
zeichnen, wie  ja  denn  auch  Beigk  gr.  Litgsch.  S.  584  ausspricht, 
dass  das  sechste  Buch  vorwiegend  der  Verherrlichung  Hektors  dleoe, 
nachgewiesenen  zeigt  kein  anderes  Lied,  und  wir  dflrf^n  daraaa  daa 
Schlnss  machen,  dass  Iceinaa  der  fHMrigeD  Liader  Tan  Koma  4m 
AchiHena  dem  Verftuner  dieaes  üadea  gaUbt.   Bergk  griaak. 
Idtg.  S.  581  beatraltet  dem  Lieda  den  Oharakler  ainea  Liata.  Ba 
seit  sagt  der  Gelehrte,  kein  aalbata&digea  Lied,  aondam  ein  dar  toi  | 
ihm  vermutheten  Iliaa  fremder  Geaaiig  eiaea  'Hamaridaa»  im  dia 
Ittaa,  die  ihm  ala  ain  einheitHehea  Gedieht  in  einem  gaachriakaaan 
Bache  ▼oi)i;elegea,  habe  erweitern  and  fortaetten  wollen  und  der 
Tielleiclit  auch  das  Lied  oder  den  Gesang  fom  Zweikampf  des  Paris 
nnd  Menelaos  verfasst  habe.  Beweise  daffir,  dass  der  letzterwähnte 
Gesang  und  das  sechste  Buch  der  Ilias  einen  Veifasaer  haben,  trägt 
Borgk  weder  am  bezeichneten  Orte  noch  sonst  wo  vor,  nnd  Jacob 
Kntsth.  der  II.  und  Od.  S.  208,  der  auch  unsem  Gesang  von  dem 
alten  echten  Zorno  des  Arhillons,  mit  dem  er  wohl  nichts  anderes 
meint,  als  eine  alte,  oinfaclit?,  abc^firundete,  in  sich  zusammenhän- 
gende Ilias,  wie  sie  später  im  Anschlüsse  an  Jacob,  wenn  anch  ohne 
diesen  seinen  Gewährsmann  auch  nur  einmal  oiner  Erwähnung  m 
wISrdigon,  Bergk  wieder  vermuthete,  aber  iiirirends  nachwies,  ab- 
l^^st,  erklärt  ganz  ausdrücklich,  dass  dieser  sechste  Gesang  dem 
dritten  und  vierten,  die  er  als  einheitlich,  aber  sich  ebenfalls  vom 
alten  Zorne  des  Achilleus  lösend  betrachtet,  durchaus  fremd  sei,  und 
sucht  diese  Ansicht  zu  beweisen.  Auf  seine  Argumente  werden  wir 
später  einzugehen  haben.  Den  Homeridenf  welcher  nach  ihm  der  I 
YerfiBSser  des  sechsten  Buches  sein  soll,  und  dem  er  die  Absicht  so« 
sehreibt,  die  ihm  fai  Baefaform  sehrifliicli  Torliegenda  ainhaillMa  I 
alte  Biaa  sa  erwotam  nnd  fortsasetsen,  aielit  Baigk  aowohl  a.  m.  Ol 
als  anch  gr.  Litgsch.  S.  545  nnter  den  Fortaetaern  der  altan  IHaa 
sehr  hoch.  Und  allerdings  mnss  der  Singer  dea  aaciliaten  Liedea  vam 
Zorne  des  Achillens  ein  poetehes  Talent  von  hoher  Bedanlnn^  ga* 
waaen  aein,  das  dofa  den  Yarfaaaara  dar  beatea  Li adar  MgaaaQt  Oh 
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man  es  einem  Dichter  von  dieser  Vortrefflichkeit  zutrauen  darf,  dass 
er  eiue  ihm  vorliegende  einheitliche  Dichtung,  als  welche  doch  Burgk 
die  Tou  ihm  vermuthete  alte  Uias  ansieht,  durch  Einschiebung  eines 
stiner  Feder  entsprossenen  Gesanges  interpoliert  haben  sollte,  das 
ist  eine  Frage,  die  nicht  wir  zu  beantworten  haben,  für  die  wir  aber 
vuD  Bergk  die  Antwort  erwarten.  Wir  bezweifeln  zunächst,  dass  ein 
,    Schiller  bich  hätte  können  aufgefordert  fühlen,  in  ein  grösseres  Ge- 
'    didit  Göthes,  etwa  in  das  Gedicht  „üermann  und  Dorothea"  einen 
Gesang  oder  in  den  Fkaet  eine  Scene  hinein  zu  interpolieren.  Das 
.   w  tm  FmI  w  Mhr  niediigeDi  poetiMliaii  Termögen,  te  hiodor 

Tw  te  Mm  «InMi  P«BlHiet«r  etoeteie  (Pigres). 
I         Was  im  YtiUlliiis      MOlMtoii  ud  sUbeiiteii  BadiM  dtr 
'    Wm,  4it  vir  MMh  T#<^hmwm  tls  stduites  LM  taaiduiaiit  n  4«b 
mmtßkmAm  TIMm  dar  Ilia»  UMSt,  ao  habaa  vir  teflbar  im 
frthif  ^iaaar  Cirtiiaaakiingatt  alagahao4ar  i»  haadaUu 

Beigk.  gr.  Ltt^nh.  8.  574  N.  53  Maoptet  eiaaft  isidgaB  2^ 
mmmmktmg,  eine  innige  Verbindung  des  Ittaftan  und  sechsten 
Bücim  und  meint  dies  hinlänglich  dargethan  zu  haben  daxch  die 
B«oerkaDg,  4aiB  der  erste  Vers  der  sechstan  Bbapsodie  nur  duah 
den  SchlussfiKt  dar  fünften  sein  Verständnis  empfangt.  Demgegen« 
über  bat  Benicken,  das  dritte  und  vierte  Lied  S.  218  gezeigt,  dass 
die  ¥uu  Bergk  behauptete  enge  und  innige  Verbindung  zwischen  dem 
fünften  und  sechsten  Buche  in  der  That  nicht  vorhanden  ist.  Die 
k-VLciuere  Nachweisung  darüber  muss  den  folgenden  Auseinander* 
stUungen  vorbehalten  bleiben.  Hier  können  wir  nur  sagen,  dass 
e»  allerdings  wahr  und  richtig  ist,  dass  in  der  überlieferten  llias  Z 
1  ei^t  durch  E  907 — 909  sein  Verständnis  empfangt,  irgend  eineu 
SiDii  erhält.  Aber  der  Ausdruck  oliod^ij  iu  Z  1  bleibt  immerhin  wun- 
derlich und  mit  liecht  hat  Haupt  Zus.  zu  Lachm.  Betr.  S.  108  und 
m  Anschlüsse  au  den  Meister  Benicken,  das  fünfte  Lied  S.  30  ff, 
M  807—909,  Z.  1  als  Zusätze  der  Anordnor  unserer  Uias  erwiesen 
wi  wm  iim  Liadaicyklna  baaeitigt  Dasa  man,  obgleich  Haupt  schon 
m^tim  JalMPan  dia  haaaiafcnalaa  Yaaa  tm  im  faita  dar  haM- 
Mai  Qadiahla  4.  i.  dar  IMür  mm  Zaraa  daa  AnhiHaBa  n  aal« 
kam  famÜMA  «id  Ar  ihra  Beaattigung  attahhaltiga  ChrOada  hai- 
giiart^  dia  van  dmihaQhlagaMdMi  Wariha  aind,  immm  aacb  auf 
teOaa  di«XnMt  dar  haMaa  mt  aiaaadar  folgaiiaii  Bftahar  S  «id 
Zaaptadaa  faraaoht,  dar  Umstand  thal  nar  diaa  dar,  daaa  auMi 
iBmer  noch  hai  der  hoaariaahaa  J^ritik  tod  der  falachaa  AwIfaaanBg 
md  Voraossetzung  einer  nrsprflcgliahaii  Sinhait  des  Ganzen  ausgehl 
uid  selbst  ■üfihhaltige  Grttada  dafageo,  welche  sich  bei  wiederhaltar 
md  iahrelaagar  Betrachtang  aaitaaa  vieler  Forscher  als  solche  er* 
^esen  haben,  nicht  anerkennen  mag.  Die  Arbeit  an  den  homerischaa 
Gedichten  leidet  eben  mehr  wie  zu  sehr  unter  den  vorgefassten  Mei- 
noogeu  einzelner,  die  ihr  Urtheil  nicht  haben  befreien  können,  weil 
^le  nicht  gelernt  haben,  sich  zu  ergeben.  Die  Verse  E  907  —  ZI 
smd  mit  Z  2 — 4  Ordnerzusätze,  welche  nur  der  Verbindung  zweier 
fMaadert  tob  ainaadar  dbarliaiaxtar«  aber  bei  dar  UaiataUnitg  aioer 
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einheitlichen  Ilias  durch  die  Ordner  des  Peisistratos  zu  TOtteta 
weeener  Lieder  dienen  sollen,  Zusätze,  welehe  in  vielen  znsaiHHB» 
gesuchten  Worten  wenige  oder  eigentlich  gar  keine  GedMiren  ent- 
halten, iu  denen,  wie  das  in  echt  homerischer  Poesie  niemals  der 
Fall  ist,  die  Worte  nur  dazu  da  sind,  die  Gedankenlosigkeit  derer,  die 
sie  gebrauchen,  oiniepnnaassen  zu  verdecken.  Auf  sie  den  Znsammen- 
bang  des  fünften  und  sechsten  Buches  zu  grfmden,  heisst  nichts 
anderes,  als  jeder  Kritik  ins  Gesicht  schlagen.  Es  ist  leider  wahr, 
dass  viele  Forscher,  und  häufig  gerade  die  gelehrtesten  und  die  die 
bedeutendsten  und  anerkanntesten  Namen  haben  sich  hei  ihrer  Kritik 
der  homerischen  Gedichte  in  den  verwerflichsten  Vorurtheilen  be- 
fangen zeigen.  Einen  von  den  vielen  hieffir  möglichen  Beweisen  führt 
die  Thatsache.  dass  man  es  nicht  anerkennen  will,  dass  Haupt  die 
Unechtheit  von  E  907 — 909,  Z  1  erwiesen  und  dadurch  das  sechste 
Lied  vom  Zorne  vom  fünften  getrennt  bat.  Dass  Herodotos  LT,  116 
«tue  Stille  ans  Z,  nämlich  289 — Mfl  als  Theil  dee  Jiofiffiovg 
ä^umiei  aollUirt»  beiraigl  weiter  oiehls,  ab  due  auttm  dmBmMm 
Zeit,  wo  die  BfteiiereintMtoii;  de«  toodeloB  vooh  iMI  nieNerte^ 
das  eeehete  Buch  der  Iliaa  gani  oder  ikeflweiee  ailt  dott  fMlM  s»- 
eammea  Tortmif,  indem  der  HQrer  Aber  die  grundveradtMana  81t«- 
aHoB  Maweghörte  aad  wer  ah  Laie  die  flberhaiipt  weeli  niebt  im 
B8cfter  getheflte  Iliaa  in  einem  SoaamBieBhaage  laa,  Aber  die  IK»» 
erepanzen  nnd  Ditergenaen,  welehe  den  Kritiker  heate  aar  Awf* 
lOanng  des  in  einem  Zusammenhange  überliefertes  iw  aeiaa  nnprtog- 
lichen  Einzelbestandtheile  aOthigen,  hinweggieng,  well  er  sie  nicht 
bemerkte,  wie  sie  ja  der  Gymnasialschüler,  der  sich  anf  die  Ilias- 
stnnden  in  der  Schule  präpariert,  auch  nicht  bemerkt,  oder  weil  er 
sie  nicht  bemerken  wollte,  sondern  am  Genüsse  des  einzelnen  sich 
genügen  Hess.  Das  aber  darf,  dies  hat  schon  lauge  G.  Curtius  in  sei- 
nen Andeutangen  über  den  damaligen  Stand  der  homerischen  Frage 
hervorgehoben,  die  Wissenschaft  nicht,  ohne  sich  selbst  untren  zu 
werden.  Wissenschaftliche  l^etrachtung  der  aufeinander  folgenden 
Bücher  E  nnd  Z  zeigt,  dass  sie  von  verschiedenem  Charakter  sind, 
dass  niciit  derselbe  Geist  sie  beherrscht,  dass  sie  verschiedenen  Ver- 
fassern gehören,  und  weder  Bergk  noch  irgend  ein  anderer  Forscher 
hat  bisher  mit  zwingenden  Gründen  das  Gegentheil  von  dieser 
Thatsache  dargethan.  Wenn  Bergk  unter  Verkennang  der  unge- 
heaem  Inconrenienzen ,  welche  sieh  bei  sasammeahtagtaiir 
BetraeMnng  TOB  Jff  nnd  Z  ergeben,  ohne  wellm  Beweis,  WKt  «ü 
Beiiahiing  anf  die  beaelehnete  BteOe  der  haiodoleiiaelm  QmMMm, 
die  er  tbrigena  aoaaer  fn  WoUb  prelegomeDli  8»  108  «  66  Oalr« 
N.  81  in  den  landUMgen  CommentarM  ven  KfUger  nnd  AMeht  aa 
erhiirt  taden  kennte,  wie  wir  aia  eben  eifclitt  haben,  beianplal,  daa 
ütomedOB  i^uhmlet  gehe  bin  Z  811«  aber  dabii  mgfibik,  daaa  dIaM 
Eintheilnng  das  sechste  Bneh  serrelaaa,  das  die  spätem  nktriobtfgam 
Gefulilc  als  Gaaaee  betrachtet  hittani  so  haben  wir  einen  nnzweifel* 
haften  Widerspruch  bei  Bergk  m  eonatatieren.  ^  422^fi  dO#  biU 
den  naek  Auaaeheidong  der  nn  Aimit  in  den  2aülBiw  an  Laak-* 
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manDs  Betrachtungen  und  von  Benicken  in  seiner  Abhandlung  über 
daa  fünfte  Lied  als  ungehörig  nachgewiesenen  Zusätze  ein  einheit- 
hches  Lied,  an  welchem  niclits  auszusetzen  ist  und  das  selbständig 
dasteht  ohne  irgend  einen  als  den  in  der  Sage  liegenden  und  be- 
gfindeten  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  und  Folgenden. 

Dies  über  Bergks  bei  Gelegenheit  der  kritischen  Begutachtung 
des  fünften  Buches  geäusserte  Ansichten  über  einen  seiner  Meinung 
nach  inniiren  und  festen  Zusammenhang  des  fünften  und  sechsten 
Buches  der  llias.  Wir  haben  nun  über  das  zu  handeln,  was  mit 
»ehern  Beweisen  Lachmann  vorgetragen,  um  darzuthuü^  dass  das 
TOQ  ihm  ausgesondei-te  sechste  Lied  nicht  mit  den  vorangehenden 
Iheilen  der  überliefei'ten  llias  zusammengehöre. 

Lachniann  rechnet  das  sechste  Lied  bis  H  312.  Da  schien  ihm 
denn  vuu  vorn  herein  die  nur  oberflächliche  und  vorübergehende  Er- 
wihonng  der  unvollendeten  OQTLia  in  H  6y  auffällig.  Doch  trug  er 
Bedenken,  sie  zu  entfernen,  aber  er  hebt  doch  bestimmt  hervor,  dass 
es,  \i  <\c\\  aus  dieser  wenn  auch  oberflächlichen  und  vorübergehen- 
den Erwähnung  der  oqyua  unzweifelhaft  ergibt,  dass  der  Sänger  des 
Liedes,  vorausgesetzt  dass  jene  Erwähnung  im  Liede  echt  ist  und 
Tom  ersten  Sänger  des  Liedes  herrührt,  Kenntnis  von  unvollendeten 
oqvAOig  hatte,  die  sich  wenigstens  in  der  vorliegenden  llias  nirgends 
anders  hiobeziehen  lassen,  als  auf  die  Erzählungen  des  dritten  und 
vierten  Baches,  doch  gar  sehr  wunderbar  ist,  dass  bei  dem  Zwei- 
kampfe zwischen  Hektor  und  Aias,  der  nach  Lachmaun  und  trotz 
Kt5chly  und  dem  ihm  N.  Jahrb.  1862  S.  23  unbedingt  zustimmenden 
W.  Ribbeck  zu  diesem  Liede,  das  erst  durch  ihn  seine  Einheit  erhält, 
gehört,  sich  keine,  auch  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  den  Zwei- 
kampf zwischen  Paris  und  Menelaos  findet,  weder  von  Seiten  des 
nm  Zweikampf  aufrufenden  Hektor,  der  doch  auch  in  /*  den  Zwei- 
kunpf  eingeleitet,  noch  von  Seiten  des  Menelaos,  der  sich  hier  zur 
üebemahme  des  Zweikampfes  erbietet,  wie  er  nach  dem  Verlaufe 
der  nne  überlieferten  llias  am  gleichen  Tage  schon  dem  Paris,  dem 
Urheber  des  ganzen  Krieges,  im  Zweikampfe  gestanden,  noch  von 
Seiten  des  durchs  Loos  zum  Kampfe  mit  dem  herausfordernden  Hektor 
bestimmten  Aias,  der  doch  vor  dem  Beginne  des  Kampfes  mit  Hektor 
längere  Zwiesprach  hält.  Eine  jede  dieser  drei  eben  von  uns  bezeich- 
neten Stellen  war  auf  das  beste  geeignet,  ja  musste  den  Sänger  des 
Liedes  anbedingt  auffordern,  des  frühem,  aber  an  demselben  Tage 
ausgefochtenen  Zweikampfes  zu  gedenken,  die  am  Morgen  des  eben 
mlaufenden  Tages  geschlossenen,  dann  von  den  Troiern  schnüde 
gebrochenen  Verträge  in  bestimmter  Art  zu  erwähnen,  und  min- 
destens eine  von  den  drei  Stellen  müsste  eine  solche  Erwähnung, 
eine  derartige  Beziehung  auf  den  frühern  Zweikampf,  die  durch  ihn 
in  Aussicht  gestellten  Verträge  und  den  Bruch  der  dem  Zweikampf 
zwischen  Paris  und  Menelaos  vorangegangenen  und  eudgiltige,  nach 
der  Entscheidung  zu  schliessende  Verträge  in  Aussicht  stellenden 
Zweikampfsbedingungen  durch  die  Troer  enthalten,  wenn  nämlich 
der  Sänger  dieses  Stückes  Z  5 — U  312  bestimmtere  Kenntnis  von 
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jenen  der  Sage  und  unserer  Ilias  nach  früheren  Thatsachen  gehabt 
oder  gar  selbst  die  Stellen  verfasst  b&tte,  in  denen  jetzt  in  unserer 
Ilias  von  oQyuoig  und  deren  Bruche  towM  im  einem  ZweiHayf» 
twiselMii  PArie  und  Xeoelm  gwedet  iri?d«  UeberlitM  vir  4ie  tlMft*. 
«ifiUifili  Torliegendin  YerhAltDino  XAolii  vod  betekw  nglikli  4U 
Bell»8iT«zittiidlkhMi  Fordenugtn  wer  gerantai  potttadlMa  OiIeo- 
noaui»  so  werden  vir  sieht  umhin  ktenen«  Imhiumn  Beehi  n 
gehen,  wenn  er  eieh  wnndwte  flher  die  nur  einrnnüge  nnd  noob  dMR 
nnr  gelegentliehe  and  oherfliefaliehe  Brwifannng  der  i^ma  Mtn- 
über  der  Thateache,  daee  o^xia  nnd  ZweÜEanpf  nieht  nit  nmm 
Worte  berührt  sind,  wo  jeder  besonnene  Leeer  unter  Yoraasaetsoag 
der  Einheit  der  Ilias  erwartet,  dase  ihrer  gedacht  eei,  und  aus  den 
Umstände,  dass  dieeer  Dinge  eben  nur  einmal  und  noch  dazu  nur 
oberflächlich  und  wie  nebenher  Erwähnung  geechiebt,  den  Schluss 
machte,  dass  sich  dieses  sechste  Liod  nicht  genau  an  die  früheren 
Begebenheiten  anschliesst  und  namentlich  die  Erinnerung  an  das 
dritte  und  vierte  Lied  im  sechsten  sich  eben  nicht  stark  zeigt  (cfr. 
Betr.  üb.  Hom.  II.  S.  22).  Weiter  hat  Lachmann  nicht  gehen  wollen. 
Er  war  eben,  da  er  die  ganze  Untersuchung  über  die  innere  Compo- 
sition  der  uns  vorliegenden  homerischen  Ilias  erst  begann,  manchmal 
etwas  zu  vorsichtig.  Wer  zwischen  den  Zeilen  lesen  kann,  wird  sich 
der  Vermuthung  nicht  verschliessen,  dass  Lachmann  eigentlich  ge- 
neigt war,  die  eine  vorhandene  Beziehung  auf  die  früheroii  Ereig- 
nisse, die,  so  oberflächlich  und  vorübergehend  sie  auch  ist,  doch, 
wenn  sie  im  Liede  echt  ist,  vom  ersten  Sänger  des  Liedes  herrAhrt, 
dies  erweist,  dass  er  irgend  eine  Kenntnis  Ton  den  uns  in/*— ^  te 
Siae  enihlten  BegebeiÜMiten  hatte,  tq»  nicht  tnr  A— fttrang  90» 
langten  Verträgen  twisehen  Achaim  and  Troern  wotfie^  u  hetgi* 
tigen,  weil  die  ganse  flbrige  Snihlnng  «neeie«  Liedei  m  dieg» 
frfihern  Ereigniaaen  in  dorThat  niehta  weiss,  nher  hei  aMnargUMMB 
Yoieieht,  mit  te  er  diene  hemoriaohen  üntenoehnngin  ffthvtn, 
konnte  er  sich  zur  Atheteae  von  H  69—72  nieht  entschliessen.  Sr 
begnügte  sich  daher,  waa  er  fiber  die  Beziehungen  dieses  Liedes  sa 
den  frflheren  EreiguiaeenaafiUliges  und  bedenkliches  gefunden  hatten 
kora  XU  bezeichnen,  der  weitern  Fonchnng  ftherlaeeand,  tinftr  nw- 
aohneidende  Ergebnisse  xn  finden. 

Es  ist  dies  auch  nicht  unterwegs  geblieben.  Dass  sich  eian 
vereinzelte,  oberflächliche  und  vorübergehende  Beziehung  auf  ogycia 
und  also  nach  dem  Zusammenhange  der  Ilias  auf  die  ogyua  des 
dritten  und  vierten  Buches  d.  i.  auf  die  oQxta,  welche  unser  drittes 
Buch,  wie  es  vorliegt,  als  geschlossen,  unser  viertes  Buch  als  ge- 
brochen darstellt,  im  siebeuten  Buche  findet,  eine  Beziehung,  deren 
Alleinstehen  neben  der  Thatsachc,  dass  von  den  in  i  und  ^/  er- 
zählten Ereignissen  der  Dichter  des  sechsten  Liedes  in  Z — H  sonst 
keine  Kunde  aufweist,  eben  Lachmann  veranlasst  hat,  dieselbe  mit 
Bedenklichkeit  anzusehen  und  zu  behaupten,  dass  das  sechste  Lied 
aieh  eben  nicht  genau  an  die  fi-ühereu  Begebenheiten  schliesst  und 
in  ihm  tkk  die  Srinnerang  an  das  dritte  und  vierte  JM  nicht  ehea 
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stek  Mfli  4m  haben  wir  sClMHi  oben  gwehen.  Die  Exiatenz  dieser 
Baiebmif  auf  die  Ereignisse,  welche  in  F — ^  uns  erzählt  werden, 
videriegt  LeefaBinns  Behaaptungen  und  Uriheile  durchaus  nicht, 
v^Mii  erregt  sie  durch  ihr  Alleinstehen  Bedenken  gewichtiger 
irt  Nicht  nur  Lachmanns,  auf  Grand  eben  der  Vereinsamung  die* 
m  Bttebang  auf  die  Ereignisse  des  dritten  und  vierten  Baches  ge- 
ertodetiB  Urtheil,  dass  die  Erinnerung  an  die  im  dritten  und  vierten 
Lied«  erzlhlten  Ereignisse  im  sechsten  eben  nicht  stark  sei,  recht- 
fertigt dies  AUeinstehen  der  Erwähnung  der  o^xicr  in  H  69 — 72, 
;  scodern  es  zeigt  ans  dieses,  dass  Haopt  wohl  berechtigi;  war,  durch 
Beieitigang  der  Verse  H  G9— 72  dem  Liede  und  seinem  Verfasser 
zo  ihrem  Rechte  za  verhelfen,  indem  er  auch  die  einmalige,  ober- 
Sachliche  and  vorübergehende  Erwähnung  der  im  dritten  and  vierten 
Udfl  enählten  Ereignisse  als  einen  Zusatz  späterer  Hand  zu  dem 
Kitten  sechsten  Liede  entfernte.  Dass  Lachmann  diese  Athetese  an- 
«rfaLMt  hat,  ergibt  sich  mit  unzweifelhafter  Sicherheit,  daraus,  dass 
j  er  Haupts  Zusatz  zum  zehnten  Abschnitte  seiner  Betrachtungen  den- 
I  >elben  beigefügt  hat.  Haupt  Zus.  zu  Lachm.  Betr.  S.  110  erklärt  es 
I  mii  ailem  Rechte  für  wunderlich,  dass.  wenn  der  Dichter  von  den 
'  aüTöllendeten  ogyctotg  wusste,  er,  wo  jeder  es  erwartet,  ihrer  gar 
ticht  erwähnt  und  damit  ein  wirksames  und  natürliches  Motiv  für 
•^ie Beden  des  Aias  und  Menolaos  muthwillig  oder  nachlässig  ausser 
Ackthess,  und  macht  aus  dem  thatsachlichen  Umstände,  dass  die 
'pja  eben  nur  an  jener  einzigen  Stelle  erwähnt 'sind,  dagegen  an 
stellen,  wo  sie  hätten  erwähnt  werden  müssen,  übergangen  werden, 
^  xwingenden  Schluss,  der  erste  Dichter  des  sechsten  Liedes  habe 
fikerhtüpt  nichts  von  oQxlotg  gewusst  und  gesagt,  die  Verse  H  69 
to72  aber  seien  später  zugesetzt,  um  eine  Anspielung  auf  früheres 
sonbringen,  die  man  in  der  für  ein  Ganzes  gehaltenen  Ilias  mit 
^ht,  aber  am  unrechten  Orte  verraisst  habe.  Es  sind  also  die  Verse 
Eigenthum  der  Sammler  zu  entfernen,  und  dass  Haupt  mit  dieser 
Aiiieteso  Recht  hat,  ergibt  sich  mit  zweifelloser  Sicherheit  daraus, 
^  nicht  nur  die  Verse,  ohne  irgend  eine  Spur  zu  hinterlassen, 
f^U«D.  sondern  auch  durch  ihre  Beseitigung  der  ZusamoMnhang  der 
\  ^  Rektors  ein  viel  besserer  wird. 

;       Ein  ähnliches  Gefühl,  wie  es  hier  Haupt  ausdrückt,  hatte  bei 
,  "J««!  Versen  schon  vor  Haupt  Ingerslev,  wenn  er  de  orig.  carm, 
•  ^^iQ.  S.  93  es  als  anstössig  bezeichnete,  dass  nicht  lange  nach  dem 
^'ncb  des  geschlossenen  Bündnisses  Hektor  die  Tapfersten  der 
'  Ackiier  zum  Einzelkampfe  aufruft,  ohne  dass  dabei  der  nach  dem  Zu- 
»iBmenhange  der  Ilias  vor  wenigen  Standen  begangenen  Treulosig- 
^der  Troer  —  denn  unsere  Verse  sagen  nur  aus,  dass  o^xia 
^inrcb  des  Zeus  Schuld  nicht  zur  Vollendung,  zur  Ausführung  gelangt 
**n,  nicht,  dass  die  Troer  vor  wenigen  Stunden  durch  Brach  eines 
VMlossenen  Bundes  eine  schmähliche  Treulosigkeit  begangen  — 
(  ^oa  irgend  einem  auch  nur  mit  einem  Worte  Erwähnung  geschieht. 
I  AndiTB  urtheilt  freilich  Arndt  Progr.  Ratzebuig  1838  S.  10  f.,  indem 
I  <f  die  Erwähnung  der  unvollendeten  Bändniase,  der  unauBgefnhrten 
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cQyjce  in  H  69 — 72  für  eiue  wohl  berechtigte,  au  ihrem  Platze  pas- 
sende und  auch  in  ihrem  Alleiustelien  ireineswegs  bedenkliche,  beab- 
sichtigte Rückbeziehung  auf  die  ogma  in /'und.  7  erklärt.  Aber  die^r 
Kritiker  kommt  nicht  in  Betracht.  Er  geht  nämlich  von  der  Einheit 
der  Ilias  als  feststehender,  nicht  erst  zu  beweii>euder  Thatsache  aus 
und  gibt  sich,  wie  sein  Nachfolger  in  dieser  Richtung,  A.  Kiene,  die 
unnütze  Mühe,  diese  von  ihm  vorausgesetzte  Einheit  darzustellen. 
Dabei  konnte  er  denn  uatärlich  nicht  umhin,  sowohl  iu  H  69— -72 
eine  beabsichtigte  ond  wohlüberlegte  Rückbeziehung  auf  die  o^zia 
des  dritten  und  vMan  BmIim  m  sehen,  als  auch  flbtr  di»  atnili, 
aa  if«lek«n,  Mite  der  tnU  Sftngar  dsa  Mcbitom  nsd  aitlmlaa 
BoohM  Kttoda  m  dMimfoHMdetm  o^oig  dta  dritten  nnd  vlKtia 
Bwslws  gehaM»  faltta  die  FlMiheriieilnrung,  der  er  Mgte,  «r  die 
fMhem  Standen  des  Tage«,  an  welohein  Hekter  die  Beetes  der 
AehaiwiaMZweikain><^  anfirief,  oder  aaek  fttr  einen  Mheren  Vi^  mm 
etsNon  ftwiechen  Troern  und  Achaiem  geeeUoesenen  Btadniaee,  Tieii- 
elneni  iwiechen  Paris  nnd  Menelaos  ausgekämpften  ZweiknM|ifti, 
von  einem  Bruche  einer  von  beiden  etreitenden  Parteien  etogegM- 
geoe  YereinSgang  seitens  der  Troer  gewusst,  darauf  kftite  Deang 
nenunen  werden  müssen,  ohne  Anstoss  hinwegxulesen. 

Ausser  bei  Ingerslev  und  Arndt  sind  uns  in  den  Lach- 
manns Betrachtungen  der  Zeit  nach  voi  angehenden  kritischen  Ar- 
beiten über  die  homerischen  Dichtungen  nur  noch  bei  Heyne  Be- 
merkungen über  unsere  Stelle  begegnet.  Heyue  V,  321  will,  aber 
nicht  aus  sachlichen  Gründen,  H  69 — 72  als  einen  Zusatz  eines 
Rhapsoden  entfernt  wissen.  Wenn  es  ihm  V,  320  auch  anstössig 
ist,  dass  in  den  Versen  die  Erfolg-  und  Ergebnislosigkeit  des 
Zweikampfes  zwischen  Paris  und  Menelaos  auf  den  Zeus  zurOclrge- 
führt  wird,  während  nach  dem  Schlüsse  von  /'  Aphrodite  den  Sieg 
des  Menelaos  durch  Entrückung  des  Paris  und  damit  die  BrfUhmg 
der  Bedingungen  dee  wenigstens  nach  dem  Yerianfe  nneeNr  Ute 
vor  dem  Zweikampfe  geediloaaeneii  Terlngee  vereitelt  kat  md  «aek 
dem  Bingange  TOn  idf  Ceoi  eelM  den  MeMlaoe  ale  Steger  beaeieka«!» 
ein  Wideftprttek,  den  ala  aolaben  beielta  Plntarcfeea  Spspea.  IX,  IS 
p.  743  F  hervorhebt,  aber  Nigelebaeh  kOM.  Tkeel.  •  04  8d4  almiakt 
toriiaaden  datanthM  geenekt  kct,ehne  daae  ee  Ihn  IMliok  geltiafeB 
kt^  eptiekt  er  sich  dodi  erst  bei  Behandlung  TOn  H70  lAr  die  Atte" 
tese  auSf  weil  ihm  tskfud^a&ai  hier  ohne  Object  gebranokt 
aekeint,  ein  Anstoss,  den  nach  Heyne  und  im  Anschlnae  an  Ikn, 
dessen  so  hänüge  Nichtberücksichtigang  bei  Behandlung  von  home- 
nsehen  Fragen  er  dabei  mit  Recht  tadelt,  auch  KOchly  nimmt,  ohne 
freilich  darin  mit  Heyno  übereinzustimmen,  dass  darum  die  Verse 
als  später  in  den  Znsammenhang,  in  welchem  sie  stehen,  eingefügt 
anzusehen  seien  (cfr.  Köchly  Diss.  de  H.  carm.  V,  12).  Was  nun 
Heynes  Tadel  der  Construction  in  diesem  Veerse  betrifft,  so  scheint 
derselbe  uns  unbegründet,  nnd  wir  finden  an  der  Construction  des 
Verses  durchaus  nichts  auszusetzen,  ohne  dass  wir  dabei  von  dem 
Standpunkte  ausgehen,  dass  wir  uns  hier  ia  einem  Theiie  der  hone« 
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liickeB  Gedichte  befinden,  der  xa  den  schlechten  gehört,  nnd  die  hier 
grilnehie  Bedeform  nur  einem  geringen  Dichter  zutrauen  zu  kOnnen 
mitMiy  der  etwa  Z  349  nnglOcklich  hieher  abertragen  habe.  Bonn 
te  man  das  Objeet  xoxo  zweimal  denken^  einmal  mit  cfQOviiWf 
mmk  mit  rmcjualQsrai  verbinden  mnss,  das  kann  n  Tadel  keinen 
AbIiss  geben.  Es  ist  dies  die  gewöhnliche  Erklärung,  wie  sie  sich  in 
d<B  meisten  OemmentareOf  n.  a.  auch  bei  Franke  nnd  Dfintzer  findet, 
^ArUiniDg,  die  wohl  znerst  gegeben  und  Itpstimmt  begründet  ist 
?0D  Lucas  philo!.  Bemerkungen  S.  20.  Heotze  Anh.  III,  21  und  s. 
St  gibt  eine  andere  Erklärung,  welche  unzweifelhaft  Beachtung  Ter* 
#lit  Es  scheint  ihm  wegen  der  stehenden  Formel  xoxa  (pQOvicovp 
ifl-sie  M  67,  K  486,  X  264  und  sonst  vorkommt,  bedenklich  das 
mmi  sn  renftaii^od-ai  noch  einmal  zu  denken,  nnd  er  will  zBUftal^ 
099m  in  dem  intransittTen  Sinne  „das  Endziel  stecken*',  der  sich 
aus  dem  Stammworte  rix/ntoQ  für  T£xftaiif€Q&ai  wohl  ergibt,  fassen. 
Wen  also  mitHentze  eine  Wiederholung:  von  xorxa  vOLtmL^cdf^a&ai 
für  bedenklich  gilt,  der  kann  mit  ihm  das  Yerbum  in  dem  von  ihm 
hefeiehneten  intransitiven  Sinne  fassen  und  wird  damit  alle  for- 
■eUea  Schwierigkeiten  des  Verses  gelöst  sehen  und  jede  Berech- 
tigoDg  bestreiten,  die  Verse  H  69  — 72  aus  den  von  Heyne  mehr  ange- 
deateten  als  ausgeführten  formellen  Gründen  zu  beseitigen.  Dennoch 
dad  dieselben,  aber  eben  aus  den  oben  von  uns  bezeichneten  sach- 
lichen Gründen  zu  verwerfen,  und  Heyne  behält  durchaus  Recht  mit 
i«r  Behauptung,  dass  nach  Beseitigung  der  Verse  die  ganze  Rede 
eisen  bessern  Fortschritt  gewinne  und  das  yiq  in  H  73  sich  besser 
ajf  69  als  an  H  72  föge. 

Was  sagen  nun  die  Kritiker  nach  Lachraann  zn  dieser  Stelle? 
Biumlein  tadelt  Zeitschr.  für  Alterthw.  1848  S.  335  den  Meister, 
dass  er  die  in  den  auf  /'  und  /  folgenden  Büchern  der  Ilias  ver- 
einzelt erscheinenden  Anspielungen  auf  zwischen  Troern  nnd  Achaiem 
ffschlossene  eidliche  Verbindungen  (o^xm)  entfernt,  Anspielungen, 
welche  natürlich  der  heutige  Leser  der  Ilias  auf  die  Erzählungen  von 
r  und  ^  bezieht.  Die  nichtssagende  Bemerkung,  welche  Bäumlein 
anter  Zustimmung  mancher  späterer  Kritiker,  welche  sie  mit  gleichen 
odpr  anrh  etwas  veränderten  Worten  wiederliolen,  gegen  Lachmanns 
>päter  von  Haupt  aufgenommene  Verdächtigung  der  Verse  E  206 
bis  208  macht,  haben  wir  nicht  weiter  zu  besprechen.  Wir  bemerken 
nur,  dass  wir  die  Beseitigung'  der  eben  bezeichneten  Vorse  im  An- 
schlüsse an  Lachmann  und  Haupt,  denen  auch  Köchly  und  Kammer 
zustimmen,  in  unserer  Abhandlunp:  über  das  fünfte  Lied  S.  IG  eiD- 
pfohlen  und  die  Berechtigung  liier  zu  athetieren  a.  a.  0.  S.  58,  65 
ond  73  gegen  DOntzcrs  Zweifel  dargethan  haben.  Hier  geht  un?  utr 
an,  was  Bäumlein  Ober  Lachmanns  Beurtheilnng  von  ff  69  — 7?t»r- 
aerkt.  Er  sagt  dieses:  „Der  Erwähnung  der  unvollendeten  rt^rjT  i 
H  €9  stellt  L.  die  Bemerkung  entgegen,  es  sei  wunderbar.  t^f 
dem  Zweikampfe  zwischen  Hektor  und  Aias  nirgends  eine  rtofamur 
auf  den  des  Paris  und  Menelaos  sich  Önde.  Wo  war  dem  at»»*  f*rnf 
S^igungy  dessen  weiter  zu  gedenken,  nachdem  aa  der  Bme^ 
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welcher  es  am  ehesten  zu  erwartan  wWf  in  4er  Aufforderimg  zum 
Zweikampfe  Hektor  d«  dnMli  dii  Selmll  to  Zens  aoToUendet  ge-> 
bliebanen  Vertrages ,  also  aueh  das  damit  inBammaaliiBgMidga  Zwai* 
kampfea  BrwfthniiDg  gethan  hatte  f*'  Die  Frage,  mit  wekher  Binm* 
lein  hier  Lachnuum'a  Bedenken  gegen  diese  Vene  larackgAwieeen 
nnd  abgethan  anhaben  meint,  hatte  schon  ehe  er  sie  anfwac^  »  nad 
das  mnsste  Bftemlein  bei'  seinem  Widerspräche  gegen  Lachsuan  be- 
danken —  Haupt  in  seinen  brieflichen  Bemerkung«!  an  lAChmann 
beantwortet,  indem  er  die  Stellen  bezeichnet  hatts^  an  welehsn 
ein  XÜchter,  der  von  den  unvollendeten  «^n^oic»  fon  denen  ia 
nnaerer  Ilias  das  vierte  Buch  erx&hlt,  und  von  den  mit  dieaen 
zusammenb&ngenden  Ereignissen  wusste,  nothwendig  derselbea 
(d.  i.  der  o^xia  und  dessen,  was  mit  ihnen  in  Verbindung  steht), 
gedenken  musste,  wollte  er  nicht  den  Gesetzen  der  epischen 
Oekonomie  ins  Gesiebt  schlagen.  Es  sind  dies  namentlich  die 
Reden  des  Menelaos  und  des  Aias,  aber  auch  die  Rede, 
mit  welcher  Agamemnon  den  Bruder  von  der  Uebernahme  des  Zwei- 
kampfes abzuhalten  sucht,  sowie  die  Rede  Nestors,  in  der  er  die 
Feigheit  der  achaiischeu  Fürsten  schilt,  sind  solche  Stelleu,  an  denen 
für  einen  den  Gesetzen  einer  vernünftigen  epischen  Oekonomie  fol- 
genden Dichter  die  Nöthiguug  vorhaudeu  war,  wenn  er  von  unvol- 
lendeten OQiUoig  wusste^  derselben  zu  gedenken.  Mit  dieser  Beant- 
wortong  te  Ton  Biomlein  antgewerÜNaen  Frage  ist  sein  Einwand 
erledigt,  indem  geseigt  ist,  an  welchen  Stellen  ein  den  Oesetaen  tot- 
nftnftiger  poetischer  Oekonomie^  folgender  Dichter  sich  genöthigt 
sehen  mnsste,  der  nn?ollendeten  o^xia  nnd  der  mit  ihnen  aosammnn- 
häagenden  Sreignisse  an  gedenken»  wenn  er  einmal  von  S^tuoigf  von 
einemZweikamj^e  zwisohenPeriauidMenelaoa  nnd  daran  geknl^lilltr 
jSidbrüchigkeit  der  Troer  wosste  nnd  dieser  Ereignisse  fn  einer  Stelle 
seines  Liedes  gedachte.  Da  Bäumlein  weiter  nichta  gegen  LachmattM 
JBeartheUnng  der  in  der  Rede  stehenden  Stelle  bemerkt,  so  mflsaen 
wir  sagen,  dass  wir  durch  ihn  Lachmanns  Bedenken  nicht  beeeitigt, 
die  Berechtigung  der  Verse  H  69— 72in  ihremZasammenhange  nicht 
erwiesen  finden. 

Wenden  wn  uns  zu  Düntzers  Einwendungen  gegen  Lachmanns 
und  Haupts  Beurtheilung  unserer  Stelle.  Der  Gelehrte  spricht  sicii 
ia  seiner  Recension  der  Lachmauuschen  Betrachtuugeu  gegen 
Haupts  Athetese  der  schon  von  Lachmanu  bedenklich  gefundenen 
Verse  aus,  indem  er  ges.  Abb.  S.  56  f.  dieses  sagt:  „Wunderlich 
ist  es,  wie  Haupt  meinen  kann,  die  Erwähnung  der  oQAia  sei  hier 
nicht  an  der  rechten  Stelle;  denn  wo  hätten  diese  eher  erwähnt 
werden  dürfen,  als  da,  wo  Hektor  einen  neuen  Zweikampf  vorschlägt, 
an  den  sich  aber  kein  Friedensvorschlag  auächliessf*.  Aber  Düntzer 
unterlässt  es  hier  wie  leider  so  oft  seine  Behauptongen  za  beweisen. 
Weder  sagt  er  nns,  worin  daa  Wnndarlidie  der  Haoptschen  Meinung 
liegt,  noÄ  ei&hxen  wir,  warum  hier  beim  Yorschlage  dea  neuen 
Zweikami^ee»  der  sich  durch  die  Kichtaakalk^ng  einee  iUedena> 
ToiscUages  vom  fHlheren  wesentUck  unterscheidet,  die  S^ct  eher 
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enrähnt  werden  durften  als  in  den  Reden  des  Aias  und  Hektor,  des 
Meneiaos,  Nestor  und  Agamemnon.  Wir  wollen  recht  gerne  zugeben, 
diss  die  oQxta  auch  hier  erwähnt  werden  konnten,  ja  dass  sie,  wenn 
sie  der  Fabelüberliefernng  des  Sängers  des  sechsten  Liedes  bekannt 
waren,  gerade  in  der  Rede,  mit  welcher  Hektor  zum  Zweikampfe 
herausfordert,  erwähnt  werden  mussten,  und  wir  glauben  bestimmt, 
dass  Haupt  an  ihrer  Erwähnung  in  Hektors  Rede  wenigstens  nicht 
da  Anstoss  genommen  haben  würde,  sie  seien  hier  nicht  am  rechten 
Orte  erwähnt,  wenn  sie  nur  da,  wo  jeder  den  Gesetzen  der  poetischen 
Oekonomie  sich  unterordnende  Dichter,  wenn  er  von  ihnen  wnsste, 
sie  erwähnen  musste,  wo  man  also  die  Erwähnung  der  oQXia,  wenn 
sie  der  Fabelüberliefernng  dieses  Dichters  bekannt  waren,  nach  den 
Gesetzen  des  poetischen  Haushaltes  nothwendig  erwartet,  in  den 
Reden  des  Aias  und  Hektor,  des  Nestor,  Menelaos  und  Agamemnon 
sich  anch  erwähnt  fanden.  Uebrigens  darf  nicht  verschwiegen  werden, 
diM  die  ganze  Erwähnung  der  OQXta  den  Beweis  ihrer  ünechtheit  in 
sich  trägt  und  dassebendarinein  wesentliches  Hauptargnment  für  ihre 
Ferwerfung  liegt.  Denn  von  den  vier  Versen  H  69  —72  gedenkt  der 
errte  inknrzer,  abgebrochener,  fast  unverständlicher  Weise  der  Nicht- 
Tollendung'  von  OQnloig  —  was  das  für  ogyua  sind,  wird  nicht  näher 
intgetheilt ;  die  Eiegeten  sehen  die  nach  ihrer  Meinung  in  /"  that- 
»iehlich  abgeschlossenen,  in  J  durch  des  Pandaros  verrätherischen 
Sehnss  gebrochenen  OQXia  als  gemeint  an,  und  anderwärts  kann 
■an  ja  im  Bereich  unserer  Ilias  die  Erwähnung  auch  wirklich  nicht 
hraziehen,  wie  sie  einmal  im  Zusammenhange  vorliegt  — ;  die  drei  andern 
Verse  bewegen  sich  in  allgemeinen  Redensarten  und  Worten,  welche 
allenthalben  zusammengestöppelt  sind.  Dass  schon  Heyne  V,  321  die 
Ter>e  hat  beseitigen  wollen,  haben  wir  bereits  oben  gesehen,  und 
teoD  wir  auch  in  dem  grammatisch-stilistischen  Argnment,  welches 
V  ffir  die  Athetese  anfahrt,  keinen  stichhaltigen  Grund  gegen  die 
T«w  erkennen  können,  so  müssen  wir  doch  zugestehen,  dass  es  ein 
riditiges  Gefühl  war,  das  Heyne  leitete,  die  Verse  zu  verwerfen,  wenn 
9  anch  das  Gefühl  nicht  zu  concreter  Anschauung  durchgearbeitet 
Wl  und  somit  nicht  zu  einer  anerkonnenswertheu  Begründung  seines 
OMeils  durchgedrungen  Isi 

Köchly,  der  bekanntlich  die  ganze  Honomachie  des  siebenteii 
IMes  fttr  eine  sehr  sp&te  Dichtung  oder  eigentlich  fttr  eine  Oom- 
pUon  ans  homerischen  Ttraeii  ansieht,  nimmt  Diss.  de  H.  carm. 
?,  18  9hen  deshalb  keinen  Anstosa  an  der  hier  terliegenden  An- 
spiiinng  avf  die  nnTollendeten  o^ia,  auch  keinen  an  dem  von  Heyne 
iMelten,  tou  uns  nach  anderen  gerechtfertigten  «cmo  qfQOviw 
TtKfiaiQetaif  worin  er  nichts  alaeine  diesem  Terteserwohl  xntatnui- 
mh  Terderhnng  Ton  xenca  t&tfirigaPTo  (Z  S49)  sieht,  aber  dia 
Vnie  wirft  er  doeh  ans  dieeem,  wie  er  meint,  sehr  späten  lUid 
■Ar  a^leehten  Gedichte  ans  nnd  begründet  diese  seine  AthflAaai 
inth  Hinweis  aof  das  in  diesem  Znsammenhange^  jedea  FaUas  fj^ 
naie  der  Anlaflpfnng  dea  Folgenden  mit  fdv  yocQ,  das  akft  wtM 
Mir 68  vortrefflich  schliesse,  aber  an  ofpua      Kifondigc  —  ^as 
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imämamif  dUa  mma  %£x^iaiQ6vcu  auf  ktiii»Wiiw  Mnnpiiitn  jmL 
ijMT  dietet  Argument  iM  keist^wegs  geeigoet,  dieBmehtigiiair.te 
Atiiitese  duEsiitliiui.  Ködhly  g^ht  bei  dieeer  BegiUnduog  toh  einer 
Lesart  aosi  .die  im  hemerisehen  Texte  kein  Beeht  hat  i$üv  (tir  ^uq 
Stmv  bieten  frelUch  in  H  73  die  eftmmtlichen  von  La  Boehe  ba- 
antafcen  Has.  und,  wie  ea  aoheinti  die  atamtlicben  Hejneecheo«  «ea- 
halb  denn  die  Altem  Anegalien,  nnd  nock  H^ine  and  Wolf,  ja  anoli 
%itoner  eo  laien.,  wie  ja  auch  ackon  naeh  4ttner  Bemerkuif  tqh 
Sndolf  Heckelsa  ApoUon.  Argon.  888  fieUeicht.  dieaer  gi^ 
lehrte  Dichter  in  seinem  Teite  der  honu  Gedichte  hatte,  da  er  ve» 
aigetens  nach  den  beaten  Has.  der  Ärgonantika  (cfr.  die  w.  loci, 
bei  ktork^  s.  it)  an  jener  unserer  homeriaehen  Stelle  nicht 
nnihnlichen  Stelle  ^fiS»  (iiyya^  Maatv  achneb,  was  Mliah» 
aber  unter  auadrflcklieher  Miabilligong  Ton  EOchly  a.  a.  ^ 
llerkeL  imAnachlnaae  an  die  aristarohiache  Gfeataltnng  dea  ho- 
merischen Veraas  in  ^fiv  ya^  taaiP  ändert,  wonach  dann  frei* 
lieh  Apollonioa  die  aristanshischa  Qeataltang  des  homenaehenTextea 
vor  Augen  gehabt  haben  mflaste.  Mag  aber  auch  in  der  That  Ape^ 
lenica  BhodiOB  die  alte  Yulpta  des  homerischen  Textes  for  Augen 
gehabt^  in  seiner  Ausgabe  vfuiw  (tjh  yiiQ  hmv  in  H  73  geleaen  ha- 
ben,  der  Umstand  würde  nna  noch  nicht  berechtigen,  diese  Leseart 
flr  die  beglaubigtere,  die  nristarchische  mit  KOchlj  fttr  eine  Moese 
Conjectnr  su  halten,  gemacht  um  der  Schwierigkeit  des  Anachlusaea 
von  H  73  an  das  Vorhergehende  ans  dem  Wege  zu  gehen.  Dasa 
Acistarchos  anders  gelesen,  als  unsere  BEss.  und  die  Vulgata  bis  anf 
Spüiner,  der  ZOchly  wieder  beistimmt,  lernen  wir  aaa  einem  im 
Von.  A  enthaltenen  Scholion  des  Didymos,  in  welchem  es  (cd. 
Schmidt  Didym.  chalc.  fragm.  S.  130)  heisst:  „vfilv  fiiv  ^i^ 

TO  e§rjg'  vf.uv  o  evuai  yaQ^  t]'  iy  vfjtv  de  etai  ytt^  a^ow^eg/ 
Wolf  proll.  S.  242  =  149  CaW.  N.  28  s&hlt  diese  von  ihm  in  seip 
nem  Texte  yerschmähte  Lesart  unter  einer  Reihe  Ton  Leaarten  das 
Aristarchos  au£,  die  nach  ihm,  weil  sie  den  Gedanken  wenig  oder  gar 
nicht  Torändern,  Ton  geringer  Bedeutung  für  den  Text  sind,  aber 
doch  zu  tragen  wftren,  wenn  sie  auf  handschriftlicher  Grundlage  ha» 
ruhten.  Letzteres  scheint  Wolf  schliesslich  doch  anzunehmen,  denn  ar 
warnt  ausdrücklich  davor,  diese  wenig  hedeutenden  Abweichuagai 
des  arietarchiscbeu  Textes  Ton  der  Vulgata  einem  verkehrten  Bessa» 
rungs-  oder  doch  Verändei-ungseifer  des  Aristarchos  znzuschreibea. 
Bei  der  Meinung  Wolfs  ist  es  aufifällig,  daas  er  nicht  wenigstens  in 
die  lotzte  Ausgabe  v/luv  t'h  yaq  taaiv  aufgenommen.  Nachdem 
xmch  Wolf  Lehrs  die  Wissenachaft  über  die  Methode  der  Kcitik  daa 
Aristarchos  belehrt  hat,  kann  an  Stellen,  wie  die  unsere  eine  ist, 
keinZweifel  darüber  bestehen,  dass  Aristarchos  seinen  Text  auf  Grand 
der  von  ihm  nach  reitiichster  Ueberlegung  für  die  beste  orkanntm 
Ueberiieferung  festgestellt  hat.  Für  die  alte  Vulgata  tritt  anehfimmi 
V,  322  ein,  indem  er  des  Aristarchos  Lesung  mit  einem  „minusam* 
uiter*"  einfilhrt.  Dass  em  solches  rein  subjectires  und  ledigUah  an* 
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stbetisches  Urtheil  nicht  genügt  die  Berechtigung  einer  von  Aristarchos 
iD  4«!  Text  gesetzten  Lesart  zu  widerlegen,  das  müssen  wir  heute, 
uckdam  Lefars  uns  über  das  Wesen  der  aristarchischen  Kritik 
beldut  und  die  Ansichten  von  Lehrs  im  wesentlichen  Gemeingut 
imt  philologischen  Wissenschaft  geworden  sind,  als  allgemein  zu- 
gtfiMtden  Yoranssetzen.  Spitzner  macht  zur  Stelle  eine  kaum  yer* 
«ÜBiliche  Anmerkung,  und  es  wird  dem  Leser  schwer  werden 
kwmten  Hinblick  zu  sehen,  was  er  eigentlich  will.  Sicberlioh 
fiU  «r  dAraof  aus,  zugleich'  Heynes  Atbetese  von  U  69  bis  78 
ni  det  Aristarchos  Lesart  abzuweisen.  Um  jedem  sein  eigenes 
OttlMil  frei  zu  lassen,  setzen  wir  Spitzners  Anmerkung  her.  Er  sagt : 
,4ritodi08  perinde  atqne  aliis  loeis  simplex  eomposito  postha- 
Mn  esoMiit  Qood  si  ns.  73  oppositum  putaueris  uersni  ^9  o^tmu 
Ith  K^n6r^,  eins  ratio  placere  possit.  nam  dun  isla  param  oon- 
dwi  liderentar,  Heynins  in  eam  nenit  suspicionem,  ut  ns«  69  onm 
triki  isqnenübns  obelo  notarei.  nec  nero  Aristairehi  oettiflolm, 
pirtkiii  com  .adsit  eanssaUs,  istaia  toUit  diffionltatem.  omni«  pluoa 
«HOididerim»  si  qnidem  priori  fiiv  respondeve  ns.  70  älia  wm 
yyihi  toniisnmiis»  nosfero  aatem  loco  particnla  nna  tnmsittiiii  pa* 
nl   ta  ^nae  aeenntar,  i^tem  eiwssaB  snbieit,  qua  Hecler  m^m 
irginif  iam  proponet  eertaneii  singulare Wir  lausen  ans  nicbt 
nttnr  em  auf  die  Widerleguxig  der  Mbi*faeben  Irrtbfimer,  welobe 
Keke  Spitaners  anfweist,  sondern  begnügen  uns  an  constatiereQt 
dieselbe  Argiaente  gegen  des  Aristarcbee  Lesart,  welche  necb 
ta  ebne  jeden  Anlass  eine  Goigectnr  genannt  wird,  nicbt  enthilti 
iIn  dsreh  sie  ancb  keineswegs  die  ITicbtberechtigung  der  Xieeart  dee 
inibLTches  dargelhan  ist.  Die  Srkl&rnng  der  Vnlgata  Iftesk  sieb 
viillikbtniebtaBfecbten,i8taberfibeiflfl8sig,dadie  gesunde  kritiacbe 
Mede  nicht  wird  nmbin  k(tenen,  diese  Yulgata  aafsngeben  nnd 
MiistaitbeaLeeartin  den  Text  zusetien.  Das  haben  denn  aaoh  fest 
lOi  aeaeni  Heiansgeber  gethan nnr  Dflntser  bftli  die  alte  Ynlgata 
tMk|  in  deren  Srkl&nmg  .er  mit  Spitzner  ungef&br  tibereinkommi. 
Ihn  er  aber  nut  der  Boppelbehauptung.  6i  sei  hier  so  wenigen  der 
wie  ivt  welche  noch  dasnobne  jeden  Beweis  Ten  dem  Gelehrten 
HflMlilli  wird,  die  Kichtbereohtigung  der  arislarchisohei  Leeart 
iiiiBd  dargeUianb&tte,  wird  Niemand  behaupten  wellen.  Dass,  wem 
■mj|69— 7d  im  Texte  nn?erletst  ateben  Iftsst,  di  gar  nicht  so 
•ftibrsi  int,  thnt  Hentse  Anh.III,  11  dar,  wenn  erdieses  bemerkt: 

gar  nicbt  an  entbehren,  weil  das  69  Terangestellte  S^xia 
MI  seinen  Gegensatz  in  oUa  70  hat,  sondern  dem  gansen  Ge* 
Man  69—79  'mit  dem  Vertrage  ist  es  nichts'  die  Anibrda- 
nqg  st  ^nem  nenen  Zweikampfe  73 — 75  gegenftbertritt,  welehe 

*y  Mit  ihnen  stimmt  auch  Pdjne  Knit,'}it.  der  für  ilen  Fall, 
'iksi  die  Verse  //  61^  —  72  echt  sind  und  im  Texte  erhalten  werden, 
fBlKbieden  <r/r  für  die  alte  Vulgata  /i/r  schreiben  will,  ne  ftiv  male 
iteex,  wie  er  sagt,  aber  doeb  anch  einige  Neigung  flkr  die  Ton  Heyne 
TOfgoMUagene  Verwerfung  der  Verse  //  69-79  TerspUrt,  ohne  jedoch 
^  Aigamenten  01r  dies  Urtheil  aufoutreten. 
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durch  yag  proleptisch  eingeleitet  wird^.  Wer  freilich  wie  wir  sich 
durch  unrerwerfliche  Grftnde  gezwungen  sieht,  H  69 — 72  ans  dem 
Texte  zn  beseitigen,  der  wird  nun  auch  das  de  streichen  und  vfwt 
hf  yag  SaaiP  schreiben  müssen,  wie  schon  Haupt  Zus.  z.  Lacka. 
-Betr.  S.  110  betont,  indem  er  ebenfolls  von  der  Bechtsbest&ndiglBMl 
der  arfstarchischen  Lesart  ausgeht.  Nach  allem  diesem  ist  dai  Ar- 
gument, das  KöchljT  fAr  die  Verwerfung  von  H  69--72,  für  die  Be- 
seitiguDg  dieser  Terse  anch  aus  dem  von  ihm  für  eine  sehr 
Compilation  angesehenen  Gedichte  Tom  Zweikampf  zwischen  BMn 
und  Aias  in  Anschlag  bringt,  nicht  stichhaltig,  da  es  eiBflr 
Lesart  ausgehti  welche  im  homerischen  Texte  nnbereebtigt  iil  und 
dnrehans  lUehi  an  die  Stelle  der  fwt  allgemein  anfSsenonmaMa  Lea- 
art  des  Aristarahos,  die  ala  blosse  Conjectur  des  Heistois  von  AIs> 
laadniA  sa  beaiioliiien  KOehly  ebensowenig  berechtigt  war,  wie  vor 
ihm  Spitiner,  dem  er  sioli  damit  anseUieest,  treten  daif.  SobnuisB 
wir  also  auch  doreh  die  Anseinandersetiimgen  von  Köchlj  Uber  an* 
sere  Yerse  in  keiner  Weise  weiter,  nm*  das  sehen  wir«  dasa  amii  bei 
ihm  das  Gef&hl,  die  Yerse  seien  an  ihrem  Platn  nicbt  an  der  Stelle» 
herrsohend  war,  dass  aneh  er  die  Terse  Terwarf,  ohne  fipeiüch  ftr 
die  Athetese  stichhaltige  OrAnde  beiznbringen. 

Heoerdings  verwirft  auch  Ddntser  die  in  Bede  stehenden  Vene 
(cfr«  Dflntser  gea.  hom.  Abb.  8.  264  Note,  277  nnd  261),  ohne 
IMIieh  irgendwo  anzugeben,  was  ihn  später  bestimmt  hat,  dem  Qr* 
theile  Hanpts  beisntreten.  Koch  in  der  Abhandlung  über  das  dritte 
bis  siebmite  Buch  der  Ilias  als  selbstftndiges  Oedieht  hebt  er  (cfr. 
ge^.  Abb.  S.  264)  hemr,  dass  Hektor  in  seiner  Anrede  an  dielieer 
nnd  Aohaier,  wodurch  er  seine  Absicht«  mit  einem  der  FArsten  der 
Achaier  einen  Zweikampf  aussofbohten,  kandgibt,  aasdrflcfclich  dss 
Vertrages  gedenke,  dessen  Brfolg  die  GOtter  gehindert,  da  aia  dm 
Mheren  Zweikampf  abgebrochen,  ehe  noch  einer  der  Strettendsn 
nnterlegen  sei,  und  besieht  sich  auf  diese  Darlegung  ansdrMiish 
gegen  Hieck^  nnd  Jacob  (cfr.  ges.  Abb.  S.  269)  sorAck,  ohne  dasa 
er  nor  von  ferne  einen  Verdacht  Anssert.  Nnr  in  einer  knnen  Read* 
note  zu  S.  264,  einer  karten  Bemerkung  auf  S.  277  nnd  einer  niehi 
minder  kurzen  Bemerkang  anf  S.  291  seiner  gesammelten  Abhaiid» 
hmgen  erklärt  er  sich  fftr  Unechtheit  der  auch  von  Xftehly  «b* 
gesweifelten  Verse  H  69—72.  Hier  nennt  er  KOchly  als  fliwiiiia 
mann  ftr  die  Atiietese,  als  ob  dieser  Gelehrte  der  einsige  oder  wmk 
nor  der  erste  wftre,  der  sich  gegen  die  Echtheit  der  Verss  sanns 
sprechen,  aber  OrOnde  fftr  die  Unechtheit  der  Verse  gibt  er  airgmii 
an.  Was  er  oben  gee.  Abb.  3.  264  Ober  dieselben  nnd  für  sie  war* 
trftgt,  das  ist  weit  entfernt,  die  Echtheit  der  Verse  dannthniit  Jm  m 
schiesst  sogsr  Dfintsers  Bemerkung  über  das  Ziel  hinaus.  Dmm  sie 
legt  Hektor  in  den  Hund,  was  wenigstens  in  den  uns  Torfiogeadtai 
Beceasionen  der  Verse  H  69—72  nicht  steht.  Wir  lesen  da  wm 
dieees:  „Den  Vertrag  hat  Zons  nicht  an  Ende  gabf  sü*, 
nichts  aber  sagen  die  Verse  davon,  dass  die  GOtter  ihngihliBlVrt^ 
dass  die  Gütter  den  Kampf  abgebrochen,  ehe  ehier  der  SIrrfksBiMa 
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jokthgm,  L«tslere8  loante  Hektor  innerhalb  des  von  Düntzer  an- 
gvBoiiBMitit  •faihiiUielieB  CMIelits  gar  nfidEt  sagen*  Iknii  fai  Wirk- 
IMM  WBT  Afunndrot  ontorlegen,  und  k«lii«r  der  Troer  bstto  ni 
■Mwtpi^eltaa  gewagt,  ala  Agamemnen  In  efaieiii  MHdb  toh  Dftntter 
Atetneii  Kftehbam  ftr  vneelii  erüfirten  aber  nicht  ab  uneclit  er- 
flHMk  («fr.  Benicken  das  dritte  und  yiorte  IM  8. 108  t)  Vera^ 
erttrie:  „Mxij  fUr  dt]  q>cdv9r  ctfgf^ffihm  MwXiov*',  VerSi 
der  in  des  Seoa  Bede  hn  Beginne  des  vlerton  Bnchea  vjedeilceliit 
oDd  uns  da  ans  69ttermnnd  bestätigt,  was  Agamemnim  am  Sohlnsae 
des  dritten  Liedes ,  ohne  Wideraprach  lu  finden ,  ausgesprochen 
batte.  Haupt  wollte  die  Erwfthnnng  der  oqy^ict  in  H  69 — 72  ver- 
werfen, weil  die  o^xfoe  eben  nur  in  der  Rede  des  Hektor  und  da  in 
m»T  der  epischen  Poesie  unziemlichen  Oberflächlichkeit  und  Unklar- 
heit erwähnt  .«-in  (i,  dagegen  da,  wo  sie  jeder  mit  Verstand  lesen^Io 
User  erwähnt  zu  finden  erwartet,  wo  sie  ein  wirksames  und  natür- 
liches Motiv  für  die  Reden  des  Menelaos  und  Aias.  des  Agamemnon 
ODd  Hektor.  ja  auch  des  Nestor  abgegeben  hätten,  wenn  der  Sänger 
onseres  Liedes  von  ihnen  gewusst  hätte,  ihrer  nicht  gedacht  wird." 
Dagegen  erklärt  Düntzer  ges.  hom.  Abh.  S.  56  f.,  er  sehe  nicht,  wie 

I     mit  Recht  behauptet  werden  könne,  was  Haupt  behauptet  hat.  Dies 

{     n  sagen,  hätte  Düntzer  nur  dann  ein  Recht  gehabt,  wenn  er  nach- 
gewiesen hätte,  dass  der  Text  der  Ilias  an  den  Stellen,  wo,  wer  bei 

^  iMiDtohler  AfMInach  den  OmnMtMA  einer  Twatindigen  po9- 
tMea  Oekenomia  loranaaetzt,  die  gebrechenen  Tlnrträge  und  den 
MIa  aaagefochtanen  Sweiknmpf  awiaehen  Paria  und  M enelaee  er- 
attal  tu  ftade»  erwartet,  alao  in  den  Beden  dea  Aiaa  nnd  Heirtor. 
In  AgantBi»»,  Minelaee  nnd  Keator,  in  der  That  die  2i^a 
mteHmammenhingt  enrihne,  daaa  der  Didiler,  den  er  ala 
vi  dcM  ▼ertragshmehe  bekannt  toranaaetzt,  sich  nicht  habe  dieaea 
virkaaae  Motfr  entgehen  laaaen*  Diesen  Nachweis  mnsste  nna 
DftDtiem  ao  mehr  führen,  als  er  ja  dem  Dichter  seiner  kleinen 
Diu,  jenee  ane  V^H  bestehenden  Gedichtes,  selbständige,  erfindende 
Tbitigkeit,  nicht  blos gestaltende  zuschreibt.  Aber  freilich  den  Nach- 
vtis  kann  Düntzer  nicht  führen.  Denn  eben  der  Umstand,  dass  der 
Text  der  überlieferten  Ilias  an  den  in  Rede  stehenden  Stellen  nichts 
Ton  den  oQy.toig  und  dem  Zweikampfe,  die  doch  für  den  Sänger  ein 
»  wirksames  Motiv  abgegeben  hätten,  weiss,  hat  den  Anlass  zu  dieser 
Ootersuchung  gegeben.  Wenn  aber  Düntzer  nun  so  nicht  beweisen 

I  bnnte.  was  er  hätte  bew.Msen  müssen,  sollte  man  seiner  gegen 
H.n:{.t  irerichteten  Bemerkiiii^:  zubtinunen,  so  hätte  der  Gelehrte  seine 
Btuiorkuiii,'  gegen  Haupt  unterdrücken,  hätte  nicht  läugnen  sollen, 
ius  Uiiupt  mit  Recht  behaupten  konnte,  der  oqxia  werde  da  nicht 
gtdacht,  wo  jeder  es  erwarte.  Es  ist  dies  eine  Bebanptnng  Haupts, 
IvifaMHid  Vit  BnM  ihre  Berechtigung,  ihre  innere  Wahrheit  ab- 
sprechHi  kann.  Ihdeaa  Dintaer  acheint  hier  etwaa  anderaa  gemeint 
■  haNtt,  ab  waa  aeine  Worte  aagen.  Br  meint  woh),  daaa  in  der 
Aal  ttiaht  mit  Beoht  behaq»tet  werden  hAnne,  daaa  Jeder  eine  Br- 
nlhnaiqr  ^        in       Beden  dea  AiM  nnd  MeaelaM  —  nur 
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anf  dieee  Uiifilit  Mk  HMpto  BüBirlniig  Zoi.  8L  110;  mis  «k 
oben  die  Beden  des  AgMaemiioii,  Nestor  und  Hektor  m  dm 
Zweikampfe  hinsngefagt  haben,  so  ist  dae  deshalb  gesoheheo,  «oQ 
vir  meinetti  daea  ton  ihnen  dasselbe  gilt,  was  Hanpt  fon  dm 
Beden  des  Äias  nnd  Henelaos  sagt;  aneh  ftr  sie  bei  der  Bn- 
desbmoh  dar  Troer  so  wirksaoiet  natfliUoha  nnd  nabalingwde 
ItotiTe  dar^  dass  ein  so  taehtiger  Sänger,  wie  der  des  seobaten 
Idodea»  oder  Tielmebr  dass  die  Fabel  sie  fOr  die  Beden  des  Aga* 
nemnon,  Nestor  mid  Sektor  sich  nioht  hitts  entgehen  lassen»  wenn 
sie  ttberhanpt  fftr  sie  mhanden gewesen  wflren,  wenn  dieFabelgber> 
liefemng,  auf  dar  dieses  Lied  rnht,  ton  einem  Bondesbrneh«,.  fon 
einem  Mheren ZweUmmpfe  gewnssihfttte  —  erwarte  nocb daaaaie  , 
ein  wirksames  nnd  natirliobes  Motit  für  die  Beden  des  Aias  ind 
kenelaoa  seien.  Wenn  wir  dies  als  die  wahre  Meinutg  DflnlUBS  an- 
sehen, die  er  aber  sehr  mangelhaft  nnd  nngenaa  ausgedriekt  bitte, 
so  finden  wu*  Ar  sie  anoh  einen  Yersneh  der  Begrfindnng  w«  Der  \ 
Gelebrte  s.igt  nämlich  a.  a.  0.  weiter  dieaes:  yDenn  wosn  bitten 
diese  jener  o^xia,  die  eine  lingst  abgethane  Saehe  waMn,  nad  an 
deren  Bmche  Hektar  am  allerwenigsten  die  Sobald  trag,  SrwihBUig 
thnn  sollen,  dn  sieh  dem  Henelaos  em  gans  anderer,  tkl  aUior  lia»  ! 
gender  Stoff  darbot,  Aias  kein  Mann  tieler  Worte  ist?'  Diese  Ba- 
merknng  soll  also  obige  Meinnng  DQntien  begrOnden,  aber  aia  enft* 
hält  keine  wirkliohe  BegrOndung  dersslben  nnd  swsr  namwtBsb 
deshalb  nicht,  weil,  wenn  man  von  der  Binheift  von  jT— rif,  die 
doch  Dfintsff  teribeidigt,  an^geht,  ee  nnmflglioh  ist,  die  In  T, 
wie  es  flberliefert  ist,  als  geschloesen  ersihlten,  in  ^  als  ge- 
brochen TorgeflUirten  o^xco  und  den  datn  gebihrigen  Zwürampf 
swischen  Paris  und  Henelaos  als  eine  längst  nbgemacbia  Sadba 
tn  betrachten,  da  mau  ja  doch,  die  Einheit  ton  JT^JEf  toianipgeaetat» 
eben  am  Abende  des  Tages  steht,  an  dessen  Vormittage  jena  S^um 
geschlossen  nnd  der  Zweikampf  zwischen  Paris  nnd  Menelaes  aaa 
gefochten  war.  Daza  kommt,  dass  es  ohne  jede  Bedentang  ist^  dan 
der  Brach  der  froheren  o^xia  ohne  Schuld  Sektors  herheigefilbrt 
war,  und  dass  diese  allerdings  unzweifelhafte  Tbatsache  in  keinsc 
Weise  den  Aias  oder  Henelaos  liindern  konnte,  in  ihnn  Beden  dv 
frühem  oQAia  zu  gedenken,  wenn  sie  eben  ?on  ihnen  wossten.  Wemm 
Düntzer  ferner  fragt,  weshalb  die  beiden  grieehischen  Helden  im 
üiren  Beden  gerade  der  o^yua  Erwähnung  tbun  mussten,  wenn  lin 
Ton  ihnen  wnssten,  so  bietet  sich  die  Antwort  leicht  dar,  Dia  te» 
setie  einer  gesunden  epischen  Oekooomie,  die  kein  besonnener  epi» 
scher  Dichter,  am  wenigsten  ein  so  tflohtiger,  wie  der  Sänger  d«s 
sechsten  Liedes,  übertritt,  verlangen  das  und  ein  sich  seiner  Mittel 
bewusster  und  mit  ihnen  umzugehen  fähiger  Dichter  konnte  täA 
Motive,  wie  sie  ihm  der  Vertragsbruch  und  der  frühere  Zweikampf 
boten,  wenn  sie  ihm  einmal  bekannt  waren,  nicht  entgehen  laaaM» 
Dass  aber  weder  Aias  noch  Menelaos  dieser  Dinge  Erwähnung  thn^ 
kann  namentlich  in  dem  einheitlichen  Gedichte,  als  welches  DOntmar 
i  — 'H  ansieht,  gegenttber  den  nnverlminbacen  nnd  selbefefenllaA» 
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Ikhen  ForderuDgen  der  epischenOekoaomie  nicht  darch  deu  andm  Sioff, 
der  sich  angeblich  dem  Menolaos  darbot»  gesetzt  auch  er  habe  in  der 
That  viel  näher  gelegen,  als  die  Erwähnung  dessen,  was  in  — ^ 
unserer  Ilias  ans  erzählt  wird,  noch  auch  durch  die  Wortkargheit  des 
Aia£,  für  die  ausserdem  erst  noch  Beweise  beizubringen  wären,  ent- 
schuldigt werden.  Der  epische  Sänger  würde,  wenn  er,  wie  DüntzMr 
Toraussetzt ,  in  der  That  die  o^x/a,  die  ^ovof.ia%icLt  die  OQxltov  avy- 
Xvctg  kannte,  durch  Nichterwähnung  diesei  Thatsachen  an  den 
SteUeo,  an  welchen  jeder  mit  der  epivschen  Poesie  vermute  nnd  HUt 
dea  Gesetzen  der  epischeu  Oekouomie  durch  fleissige  Lectöre  der 
Küj&ärischea  Dichtungen  und  der  deutschen  Epen  von  den  Nibe- 
lungen und  von  Kutrun  bekannte  Leser  sie  erwähnt  erwartet,  den 
Charakter  der  epischen  Poesie  verläugnet  haben.  Nach  allem  diesen 
orn^sen  wir  dabei  bleiben,  dass  vonDüntzer  in  keiner  Weise  bewiesen 
iat,  dass  H  69 — 72  an  ihrer  Stelle  festzuhalten  sind.  Dass  Düutzer 
selbst  im  Fortgange  seiner  Üeiäsigen  und  verdienstlichen  homerisch^a 
Stadien  anderer  Ansicht  über  die  in  Kode  stehenden  Verse  geworden 
i^  haben  wir  oben  gesehen.  Wir  wundem  uns  nur,  dass  er  in  seiner 
oaieree  Wissens  neuesten  Aeusseruug  über  die  Stelle»  in  der  zwoiten 
loflai^  seiner  commentierten  Iliasausgabe  keinerlei  Bemerkung  über 
ScMeii  oder  Unechtheit  der  Verse  macht.  Sollte  er  wieder  zu  seiner 
lUareo  Ansicht  znrOck  gekehrt  sein  und  in  Folge  von  Curae  nouis- 
siiMe  die  Verse  wieder  für  eeht  halten?  Dann  wäre  es  doch  wün« 
Hfciaiwerth,  daas  er  uns  dorch  eine  besondere  Darlegung  über  die 
Oifl^  seiner  Bflckkehr  zu  seiner  älteren  U9d,  wie  vir  erzeigt,  ver- 
MtSluckm  Ajieicbt  unterrichtete. 

Btr  dritte  Beeenieiit  derBetrachtoDgenLaohiBannB')  0.  A.  J. 
BOmiiiii  Iftsst  eich  PhüoU  III,  212  f.  nicht  gema  über  die  uns 
Ikg  bwchftftigendeiiYevM  m;  er  erwftbiit  li^chomoB  vorsichtiges 
Ja  2^  Toraichtiges  ürth«!  Aber  dieeeUMB,  ohne  ück  weiter  mrf  eise  Be- 
pliclitiiBg  tetelhea  eiiiMilaBaeB.  Wem  wir  alleB  em&gea,  so 
•ohitel  er  lasehmanas  wi^begründeten  Ajistess  «a  H  69 — ^79  wa 
Mnigin  and  wftvde  sich  vieUeicht  mdrttoUioh  Itr  dte  Athetesa  der 
YsMi  aaagesproehea  haheo»  weaa  «f  Haapte  Biawendangen  gegen 
dimiban  bei  der  Ahfittsaag  seiner  Boeeasion  der  Betiaehtaagea 
Citenat  httte.  Hotriaehe  aad  piosodiscbo  Bodeakon  biatea  düf^Yma 
d«a  Iisoar  and  Forsohar  nioht  dar,  weshalb  denn  asdb  Holtaaan 
ihnr  in  soiaen  qaaost  Hoou  aasoros  Wisssos  «ieht  Brwihanng 
IMk  J>9*m  tet  abar  aieht  su  sohlieBasa,  dass  or  ^  Yorsa  Ar  in 
ihm  ZaaamiBOBhangoecht  hftlt.  Dasssie  in  mstrisoher,  j^roaodte^ior 


')  I. eider  steht  uns  die  älteste  Rocension  der  Betrachtungen 
Larhmünn.s,  die  von  K.  0.  Möller  in  den  göttingischen  gelehrten  An- 
2«igea  Ton  1839  veröffentlichte  in  Folge  der  mangelhaften  wenn 
aan  im  Vergleich  mit  denjenigen  anderer  ans  bekaant  geworieaer 
Amtalten  immer  noch  sogar  reichen  Ausstattung  der  BibUothsk 
der  Anstalt,  an  der  wir  augenblicklich  dienen,  nicht  zu  Gebote,  so  dass  wir 
nicht  einmal  angeben  können,  ob  Müller  seine  nur  auf  einen  Theil  der 
B^ftchtuDjgen  sich  beziehende  Becension  auch  auf  die  uns  jetzt  he- 
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und  auch  grammatischer  Hinsicht  sich  nicht  von  den  um  sie  hemm- 
stehenden unterscheiden,  kann,  da  sachliche  Argumente  für  ihre 
Unechtheit  sich  ergeben  haben,  ihrer  Echtheit  nicht  das  Wort  reden, 
sondern  nurdarthun,  dass  es  der  Verfasser  der  eingeschobenen  Verse  | 
▼erstanden  hat,  sich  der  grammatischen,  prosodischen  und  me- 
trischen Weise  der  Theile  der  liomerischen  Gedichte,  in  welche  er 
seinen  Zusatz  einfügte,  anzuschliessen. 

Während  von  den  Recensenten  der  Lachmannschen  Betrach- 
tungen zwei,  Bäumlein  und  DOntzer,  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  i 
die  in  Hinsicht  auf  die  Erwähnung  der  o^x/a  in  H  69 — 72  von 
Lachmann  geäusserten  Bedenken  aussprechen  und  von  dem  Gedanken 
an  eine  geschehene  Interpolation  weit  entfernt  sind*),  Hoffmann  auf 
die  rücksichtlich  der  Verse  bestehenden  und  sich  ergebenden  Be- 
denken nicht  weiter  eingeht,  haben  spätere  Forscher  z.  T.  Lach-  I 
raanns  und  Haupts  Bedenken  getheilt  und,  wenn  sie  auch  nicht  zur 
Athetese  geschritten  sind,  doch  sich  über  das  Aulfallende  der  kunen 
Erwähnung  der  oQy.ict  an  dieser  Stelle  geäussert  und  Versuche  inr 
Erklärung  derselben  gemacht.  Hiecke  der  gegenw.  Stand  der  bom.  ^ 
Fr.  S.  16  nennt  die  Worte  Hektors  eine  kahle  Berufung  auf  den 
Kroniden,  welche  die  sittliche  Höhe,  auf  der  Hektor  sonst  in  der 
Dias  zu  stehen  pflege,  hier  ausschliesse,  wo  es  sich  um  einen  Ver* 
tragsbmch  handele.  Wir  haben  diese  Worte  Hieckes  schon  in  unserer 
Abhandlnng  über  das  dritte  und  vierte  LiedS.  144  dahin  verstanden, 
dass  Hiecke  fQr  Ausscheidang  der  Verse  sei,  and  nns  gefönt,  hier 
ehmtsl  in  Hiecke  einen  Bundesgenossen  zn  fhiden,  uns  mit  ihm  m 
begegnen  in  der  Benrtheilung  einer  homerischen  Stelle.  WasDfintMr, 
gegen  dessen  Bemerkung  Aber  diese  Stelle  ges.  Abh.  S.  56  HMCta 
Darlegung  znnftehst  gerichtet  tat,  ges.  Abh.  S.  269  gegen  Hieck» 
bemerkt,  bat  keinen  Anepmcb  auf  Anerkennung.  Düntzer  leng^nei 
nimlieb,  daaa  es  sleii  nm  einen  Yertragsbruch  handle,  und  erfiäit 
in  dieeer  Eöeksielit  Betstimnrang  von  Hentse  Anh.  m,  5.  Aber  Mtt 
auch  die  mit  AT  69 — 79  dem  Hektor  in  den  Mnnd  gelegten  Worte 
nichts  von  einem  Vertragsbraehe  sagen,  sondern  Hekter  mr  toü 
dvreh  des  Kroniden  Schuld  nnTonendet  nndmansgefllhrtgebliebeMa 
Yerträgen  redet,  nm  die  Falschheit  der  Troer  gegenüber  den 
J  als  wirklich  geschloBsen  Toransznsetsenden  iqidws  in  etwas  n 
beechdnigen,  so  stellt  doch  das  Tiefte  Bnch  der  Hins,  dnreh  mIm 
Ansdrttcke  den  Band  als  dnrch  Pandaros  gebrochen  hin,  setit  alao 
eine  Tollkommene  Besiegong  des  Paris,  dessen  fbd  eben  nur  duNAi 
Aphrodite  gehindert  war,  Torans.  Wer  also  Binheit  der  Bfldier  J* 
bis  H  oder  der  gansen  Ilias  annimmt,  mnss  nach  J  ?on  einem  dnvsik 
die  Troer  begangenen  Yertragsbrncfa  reden,  mnss,  wenn  er  4aa 
Verse  151  69—72  fllr  echt  hftlt,  in  diesMi  eine  Besiehnng  aaf  joomm 
Yertragsbrncfa  sehen,  oder,  wenn  er  eine  solche  beechOnigende  B»- 
siehnng    anf  den  Yertragsbrncfa,  eine  Inansprachnafame  4sa 

Düntzer  hat  erst  lange  nach  seiner  Reoennon  der  fietnchtvagMa 

bich  für  Unechtheit  der  Verse  erklart. 
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Zeus  f&r  die  Schuld  an  dem  Verti-agsbruche  Hektors  fär  unwürdige 
bilt,£f  69— 72  aus  der  Rede  Hektors  entfernen.  Das  Letztere  hat 
Hiecke  mit  gutem  Bechte  gethan,  und  was  Düntzer  dagegen  bemerkt, 
widerlegt  den  Gelehrten  nicht.  Wir  haben  demnach  einen  entschie- 
deoeii  Yeilheidiger  der  Einheit  der  Ilias  von  seinem  ganz  ab- 
weichenden Standpunkt  aus  auf  das  gleiche  Resultat  mit  Lachmann 
und  Haupt  kommen  sehen. 

Jacob  Entsthg.  der  IL  und  Od.  S.  215  gedenkt  der  Erwähnung 
des  nichterfüllten  Vertrages  durch  Hektor  in  H  69  — 72  und  äussert 
dibei  nicht  unwichtige  Bedenken  gegen  die  landläufige  Erklärung 
dieser  Verse,  welche  dieselben  mit  einer  grossen  Bestimmtheit  auf  den 
Vertrag  in  V — ^  bezieht.  Der  Gelehile  meint,  Hektor  habe  hier  einen 
udera  Vertrag  im  Sinne,  von  dem  uns  sonst  nichts  bekannt  sei, 
Qod  schliesst,  dass  die  ogyua  des  dritten  und  vierten  Buches  hier 
lücht  gemeint  seien,  aus  dem  Umstände,  dass  Hektor  so  einfach  und 
onbefangen  von  den  oQyua  rede,  die  der  Krouide  nicht  vollendet 
habe,  and  dass  weder  Menelaos  noch  ein  anderer  Fuhrer  noch  das 
Voü  der  Achaier  in  seinem  Gebete  des  gebrochenen  Vertrages  ge- 
denke. Er  geht  also  von  dem  ganz  richtigen  Gesichtspunkte  aus, 
die  oQTua,  auf  welche  man  gewöhnlich  die  Worte  Hektors  be- 
sieht, die  in  F — J  der  fiberlieferten  Ilias  geschilderten  und  als  ge- 
brochen dargestellten  Verträge  hier  nicht  gemeint  sein  können.  Es 
ist  das  die  Ansicht  Lachmanns  und  Haupts  mit  ihrer  Begründung 
cnd  niu'  darin  unterscheidet  sich  Jacob  von  beiden,  dass  er  unter 
Voraussetzung  der  Echtheit  der  in  Rede  stehenden  Verse  Beziehung 
der  Worte  Hektors  auf  einen  uns  sonst  unbekannten  Vertrag  findet, 
nhrend  die  beiden  andern,  wohl  weil  sie  solche  Annahme  für  zu  ge- 
hielten,  die  Verse  dieses  Liedes,  welche  von  unvollendeten 
ofxto<$  reden,  als  erst  bei  der  Sammlung  zur  Anspielung  auf  ein 
trtkeres  Ereignis,  über  das  ein  Lied  ebenfalls  in  die  Sammlung  auf- 
^eoommen  war,  eingeschoben  bezeichneten  und  aus  dem  Liede  ent- 
^emteo.  Düntzer  geht  auf  Jacobs  Bemerkung  über  unsere  Stelle 
üicht  ein,  sondern  bezeichnet  sie  nur  im  Verein  mit  allem,  was  Jacob 
:»nit  gegen  die  Einheit  der  Bucher  F — H  vorbringt,  als  unbedentend, 
^io  Urtheil,  welches  Düntzer  hätte  beweisen  müssen,  wenn  er  An- 
erkennung dafür  finden  wollte.  Dass  jene  Bemerkung  Jacobs  dem 
Ürweise  der  Nicliteinheit  von  V — H  dienen  soll ,  ist  richtig,  und 
flicht  minder  richtig  ist,  dass  sie,  die  Echtheit  der  Verse  in  H  und 
die  ihnen  von  Jacob  gegebene  Erklärung  als  richtig  vorausgesetzt, 
<lie  Nichteinheit  von  H  mit  F  und  d  erweist.  Denn  im  Zusammen- 
füge der  liias  wären  in  H  69  unter  den  OQxioig  nur  die  von  F  und 
Jta  verstehen,  diese  aber  hätten  in  H  nicht  blos  an  der  einen  Stelle 
und  nicht  nur  so  obenhin  und  nebenher  erwähnt  werden  dürfen. 

Für  die  Ünechtheit  der  Verse  H  69 — 72  tritt  ohne  weitere 
AosAhrung  auch  E.  Kammer  z.  hom.  Erage  I  S.  28  ein.  Er  bemerkt 
Dar  dieses,  dass  die  Art,  wie  Hektor  von  der  Bundesverletzung  rede, 
unwürdig  sei,  eine  Ansicht,  die,  ohne  dass  freilich  Kammer  dessen 
Erwähnung  thut,  schon  vor  Kammer  von  Hiecke  gegenw.  St.  d.  hom. 


IV.  8.  16  ausgesprochen  nnd  Ton  nns  oben  behandelt  ist.  Auch  daran 
erinnert  "Kammer,  dassH  73  mit  H  69 — 72  in  schlechter,  mitif  68 
Eber  in  guter  Verbindung  stehe,  wobei  er  leider  sich  nicht  bestimml 
darüber  aasspricht,  wie  er,  da  er  ja  natürlich  die  aristarchisefae  Ii«s«> 
«rt  ioff  78  dt  &  ifchtige  anerkennt,  das  Öi  in  diflsm  ^it»  «r^ 
kttm,  oder  cib  er  es  nadi  Besettigong  ton  M  M—TS  vSk  Haupt 
Btreiehen  wflL  Dmb  ee  nnwalmeheinlicli  ist,  Aus  Beieier  bknr 
Süds  cü  eineui  Zweikuiqpfe  henniefordert,  nacMeni  Mfton  oiuBtl 
sm  selben  f^e  ein  ^eSchftdls  Ton  don.fProem  tusgognngenor  Att- 
ing 80  sdunfthlich  teiielit  iet,  ist  Kämmet  dnrdmns  ns^geben  imd 
mit  ihm  aus  der  Thatniche  dieser  neuen  Anflbtdemng  zu  einom 
Zweikampfe  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  ErzählntH^^  in  H  einen 
andern  Verfasser  hat,  als  die  des  dritten  und  vierten  Buches^).  Ksbh 
mers  Bemerkungpen  scheinen  Düntzer  Ton  der  Unechtheit  der  Verse 
H  69 — 72  überzeugt  zu  haben.  Bei  der  Besprechung  des  Kammer- 
scheu  Aufsatzes  findet  sich  die  erste  der  Athetese  znstimmen'^e 
Aeusserung  Düntzers.  Wie  Kammer  tritt  für  Unechtheit  der  Vei'se 
mit  aller  Ehitschiedenheit  Bergk  ein  gr.  Liter.  S.  570  Anm.  45,  wo 
er  sie  als  von  seinem  Diaskeuasten  zugesetzt  bezeichnet»  und  gr. 


Anderer  Meinung  darüber  ist,  aber  sehr  mit  Unrocbt,  G.  ikiru- 
haidj,  gr.  Lttnoh.      1  &  UBi  m  er  Mini,  daw  swar  eta  %mU 

merksam or  Leser  daran  Anstoss  nehmen  könne,  dass Hek tot  hier  am 
gleichen  Tage,  wo  schon  ein  Zweikampf  erfolgt  und  ein  Vertrag,  der 
darauf  sich  bezog,  von  den  Troern  schn&de  gebrochen  ist,  einen  neuen 
BiveOiafli]}^  mtfage,  ohne  Am  er  Ariwi  von  ^aen  Aeteiir  aa  tfe  Wt^ 
eigniase  von  r  und  ^  erinnert  werde,  an  den  Zweikampf  zwiaehen  Paria 
und  Menelaos  nnd  an  den  von  den  Troern  übel  gehaltenen  Vertrag,  der 
Hörer  des  Alterthoma  habe  darüber  wc^esehen,  f^ur  die  Behauptung« 
wddie  der  letzte  Sftii  enihUi,  flihlt  bei  Iwnihafdy  der  Bewele,  und  eb 
ist  dämm  nicht  als  stichhaltig  anznerkemien.  Aber  hüte  üaMk^Kniil 
seise  Richtigkeit,  damit  wäre  noch  lange  nicht  bewiesen,  dass  man  nicht 
an  dam  wiederholten  Uotiv  des  Zweikampfes  Anatocs  nehroeu  darf.  Schon 
Gv  Onrtins  Andent.  Uber  den  gegen w.  St.  d.  hom.  Fr.  S.  17  hat^gqgeo 
Kitzach  mit  allem  Rechte  bemerkt,  dass  bei  den  homerischen  Utttar« 
suchungen  der  Standpunkt,  den  zu  den  Dicbtonisren  dio  alten  Hörer  g<»- 
habt  hätten,  durchaus  gleichgilti^  sei,  es  vielmehr  durchaus  darauf  ui- 
kemoM^  au  fragen,  ob  Widerspr&che  und  Unebenheiten,  wie  eine  solche 
hier  im  wiedernoltea  Meilve  nee  Zweikampfes  vorliegt,  innerhalb  eines 
von  einem  Dichter  ausgegangenen  cinheitliriipn  Werkes  denkbar  sind, 
ob  angenommen  werden  kann,  dass  in  einem  einheitlichen  Werke  eines 
Dichters,  sei  es  gross  oder  klein,  Unebenheiten  vorkommen  dürfen,  wie  sie 
diehoBMfflailMB  MiAie  leigea.  Werdieet  Frage  veraaisi,  OaehealnilaB 
und  Widersprüche  in  einem  einheitlichen  Werke  eines  vollkommenem 
Dichters  als  durch  das  Wesen  des  menschlichen  Dichtens  ausgeschlossen 
ansieht,  wird  dabei  bleiben,da88  an  dem  wiederholten  Motive  des  Zweikampfe» 
efei  Awkm  la  wkmm  wt,  waA  DmWa^i  IMnUnng  der  BeeMHb- 
4|^nli  des  Anstoeaes  ab  unbegrüadet  laittekireieea.  IfeWifeps  scheioa 
Bemhardy  selbst  an  die  Richtigkoit  des  hier  von  ihm  aufgestellten 
Qnmdaataea  nicht  recht  zn  glaubeu.  Denn  a.  a.  0.  S.  161  gibt  er  Hanpt  die 
QaedMhell  m  ir^^^lS  es  and  twar  unter  Beiomtng  des  HanptMhea 
J^meatee  daAr,  dase  n&mlich  sonii  di«  Schlotsttlcke  von  Z  and  M 
keine  Benehnng  auf  des  Paris  Abenteuer  enthalteik  BUrtnpiehtMrth  djeew 
Urtbeilt  atimmen  wir  dorehaus  mit  ihm  ftbereio. 
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li^  &  MS  AmB.  9S,  wo  «r  im  Amchlttwe  in  Xk|t0r  4»  interp. 
Bml  81 5  ^  in  der  Athetese  noch  Aber  LftdiiBtiiii  mid  Haupt  liinaiu- 
fMui  Mck  H  73  fenrtrft,  da  ü»  in  dienm  Yfne  nuvaxauof 
Iba »liiifM  Fftlhrort,  das  den  mekren  reclii dentUeh Terraifae, 
Mini.  WeQ  aber  dmeb  BeeeitignDg  des  Term  H  78  der  gante 
iMMibaDg  der  Rede  des  Hektor  ai^ehoben  wird,  so  greift 
BM^Ic  Ii  der  Annahme,  die  von  ihm  fftr  EigentSnim  des  Diaskenasten 
unebenen  Terse  seien  an  die  Stelle  hier  ferdringter  echter  ge- 
Ms.  Ht  die  Uneehtheit  ton  H  73  gibt  Bergk  keinen  Gnmd  an 
Mnr  km  aas  Tlamxmdh  gewonnenen.  Das  ist  aber  kein  stidi- 
MSgtt  Qfind.  Denn  Bergk  hat  nicht  dargelegt,  wamm  IhnaxaiSw 
iintoigas  Wort  oder  ein  Füllwort  sei  Dass  aber  ans  der  Anrede, 
Aia  beMe  kimpHrode  Heere  gerichtet  ist,  sieh  ergebe,  dass  H  69 
Ml  73  an  die  8teUe  verloren  gegangener  echter  Terse  getreten  seien, 
lidb  Anrede  unpassend  sei,  wenn  die  folgenden  Worte  nnr  den 
AMn  gelten,  kOnnen  wir  nicht  bewiesen  finden.  Auch  in  F  86 
nMIaktor  Tieer  nnd  Achaier  an,  nnd  doch  gelten  £e  folgenden 
iMi  BIT  doD  Aehaiem,  Bergk  aber  nimmt  keinen  Anstoss  an  diesem 
tawolmag  nnd  wetos  dort  nicht  Ton  aasgeftllenen  Tersen  »t 
Ulm.  In  H  war  er  dasn  genCthigt  weil  er  durch  Beseitigung  Ton 
X  73  den  Znaammenhaug  der  Bede  Hektors  anflgehoben. 

Hsntse  Anh.  IH,  5  f.  handelt  wie  gewöhnlich  eingehend  ttber 
Im  gigen  die  Art,  wie  Hektor  bei  seiner  Herausfbrdemng  dee 
lirim  dar  Achaier  vomTertragsbmche  redet,  ?on  manchen  Gelehrten, 
■amOidi  Ton  HIecke,  Jacob  nnd  Kammer  ausgesprochenen  TkdeL 
«pht  Aseen  Tadel  in  entkriften.  Dabei  schliesst  er  sieh  im 
UmaiBlDhen  «n  Dftntier  an,  dessen  Ansdnandersetcungen  wir  oben 
tMpiiiliuu  nnd  mit  Gründen  widerlegt  haben.  ^lA  wftsste  kaom*, 
mtHeotn  a.  a.  0.,  ,wie  von  seinem  Standpunkte  aus  Hektor  andern 
iMin  hüte  reden  sollen.  Dass  Zeus  durch  die  Sendung  der  Athene 
■Idas  BeUscbllbld  nach  dem  ersten  Sweikampfe,  die  Wiedermf* 
HiBM  dSB  KiaBipfts  TOfaidasst  habe,  war  allgemeine  Yolkesstimme, 
Ül  Mee  bei  den  Tieern,  sondern  auch  bei  den  A<diaiem,  ygL 
^  C;  nalbst  Agamemnon  führt,  wenn  auch  entrüstet  über  jße 
IMusigkeil  der  Troer,  Erfolglosigkeit  des  Vertrages  auf  Kens 
ivM^f  160,  und  mehr  sagt  auch  Hektor  nicht;  er  redet,  wie 
sab  BintMr  vrtheilt,  gar  nicht  Tom  Tertragsbmch,  sonden  nnr 

•)  Ktkjner  bemerkt  a.  a.  0.  nur  dieses:  ,^73  nec  sensu  nec  con- 
dmtfone  defendi  polest  a  crimioe  ioeptae  imitationiä",  macht  abei; 
mdk  aicht  deo  geringsten  Yersucb,  dies  ürtbeil  su  begründen.  ÜBi 
JM  der  Ten,  TonQSgesetrt,  dass  wir  die  Lesung  des  Äristarchoe  in 
mi  Text  setzen,  weder  darcb  eetaeii  Inhalt  noch  dnroh  seine  Construction 
ivtoM,  Qod  wir  köoDen  den  Vers  daher  nicht  für  unecht  halten.  Kajser 
guS  rieUeiebt  ton  der  Vnlgata  aas,  die  allerdings  hinsichtlich  der  Oon- 
iti^n  nicht  ohne  Bedenken  ist  Wenn  der  Gelehrte  den  Ters  als  an« 
B  W  entlehnt  ansiebl^  so  kOnnen  wir  ihm  darin  nicht  Iblgen.  Denn 
i»»  wir  in  mptcrrif*;  {ag)  navaxaUHr  eine  vielleicht  so^r  ans  vorho-i 
Bwiacber  2^it  sUmmende  Formel  haben,  dfirfte  siebaidU  leufaen  Unten« 
b'ii  ia  dicaer  slinnpea  JU  73  und  B  40i  äherain.  i 
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TOD  der  Ei-folglosigkeit  des  Vertrages,  die  snnftchsi  durch. die  SttU 
rflckung  des  Paris  aus  der  Sehlacht  veranlasst  wurde.  Uad  vpnAm 
miisste  er  von  jenem  Vertrage,  um  Ton  yorohereln  die  Verachiedtti- 
heit  der  Situation  von  jener  Mberen  festsnsteUen''.  Wir  laas«  uis 
hier  nicht  auf  weitläufige  DiscoflsioB  dessen,  wts  Heats»  lu« 
trägt,  ein ;  was  darin  aiif  Irrthui  hemht,  ist  leicht  an  erkanaen, 
wenn  man  sieh  not  erinnert,  was  wir  ohen  gegen  Dflntier  ansttB* 
andergesetxt  hahen«  Bfickiicfatlich  der  Art,  wie  Hektor  von  den 
oqnuoiJi,  die  doch  aach  Hentse  nur  als  die  des  dritten  und  TiiiiMi 
Boches  aniEassen  kann,  redet,  mflssen  wir  hervorheben,  daaa  es  ans 
weniger  Anstoss  gibt,  dass  Hektor  den  Vertragsbmch  oder  die  Nicht- 
ansffthrung  des  Vortlages  aof  Zons  aortckfAhrt^  als  dass  er  so  ober* 
iftchlich,  so  wie  nebensftchlich  von  der  gaasen  Angelegenheit  vsdet, 
die  doch  nach  der  Absicht  der  Troer  wie  der  Achaier  tob  einer  we- 
sentlichen and. entscheidendea  Bedeotung  hatte  sein  sollen.  Daiaaf 
scheint  ans  Tiel  weniger  aasakommen,  dass  Hektor  schlieaaUch  wt 
der  aUgemetaen  Volkesstinune  anninunt,  dass  Zeas  seine  Tochter 
Athene  gesaadt,  Paadaros  sam  Vertragsbrache  sa  Torleitea»  als  dass 
er  aichts  Toa  dem  Torhergegangeaea  Zweikampf,  von  dem  8iega  deaXe- 
aelaos  and  dem  nach  dieser  herbeigefohrten  Eatscheidoag  doch  ge- 
wagtea  Bandesbrache  sagt.  Bonn  dass  Hektor  den  Bandesbrnek  el* 
gentlich  nicht  erwähnt^  sondern  mit  seinem  S^xMr-atkfcätsffoar  2^ 
Kf^Miji  beschOnigeDd  darfiber  hinweggeht»  haben  wir  schon  oIma  aa- 
gegeben,  aber  doch  gesagt,  daas  der  Boadesbroch  der  Troer  eiae  an- 
zweifelhafte  Thatsache  iat,  die  namentlich  der  Vertheidiger  der  fia?- 
heit  Toa  F^H  ale  eine  Grnndvoraoasetsaag  der  Entwickelaog  der 
Biage  aaerkenaen  mass.  Das  ä  neq  yag  re  xa»  ervr^x'  tUvfiiMg 
oiSk  hiliMüt»  ia  J 160  kaaa  man  aach  so  Torstehea,  dass  Ag»> 
memaoa  sagt,  Zeae  habe  angelassen,  daaa  der  Vertrag  aicht  aofoit 
«am  Ziele,  aar  ErfAUung  gekoauaea,  nad  werH  69  aadi  nicht  aadars 
Terstehea  will,  ala  daas  Hektor  sagt,  Zeas  habe  xngalaiisea,  dasa  die 
c^gua  aicht  sar  AasfUiraag,  Vollendaag,  ErflQllaag  gekomaiaa  aeioBi 
der  kaaa  wegen  dieses  Verstftndaisses  nicht  mit  Bedit  getadalt  wai^ 
dea,  aar  wird  er  aageetehen  mOssea,  dass  damit  die  Aasidelaiig  «ad 
Beaiehang  der  Verse  H  69—72  anf  r  aad  ^  noch  oberilWitinhar> 
nebensichlicher  and  nnbedeatender  wird,  ak  weaa  wir  aanahMa, 
dsss  Hektor  aaf  dea  wirklichen  Bundesbrach  sich  besieht  aiioli  istt 
den  oberflftchlichea  Wortea  Zwg  awt  hHwaw,  die  man  daaa 
freilich  za  übenetaen  hat:  «Zeas  bewirkte  dea  Bruch  der  S^mm*, 
was  ja  die  Worte  gewiss  aach  sagea  köanea.  fii  jedem  Mle  alaikt 
dies  fbst,  dass,  weaa  sich  Hektoia  Worte  aaf  die  EnShlang  Toa  F 
— wie  sie  ia  aaserer  Bias  Torliegea,  beaiehOBt  Hektor  Ia  4m 
Tkat  aaf  dea  Baadesbraeh  anspielt,  dea  aach  J  die  Troer  begaaBi 
haben,  aad  dass  er  darch  dea  sehr  wenig  entsprediendea  Aasdimdk 
die. Thatsache  des  Bnndesbraehes  aar  beschOaigt  Im  allgemeham 
habea  wir  aoch  an  bemerkea,  dass  es  f flr  die  EntBcheidaair  tta 
in  Bede  steheadea  Verse  weaijif  oder  gar  nicht  aitf  die  Ja  waU  aü 
Becht  Toa  iMuiAea  Gelehrten,  namentlich  ton  Jiooib,  HM»  tmä 
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imim  getadelte  Art,  wie  Uektor  von  dem  Vertragsbruch  oder 
Erfolglosigkeit  der  Verträge  in  H  69 — 72  redet,  ankommt,  sondern 
imaif  da^s  die  ganse  Angelegenheit,  obschou  im  sechsten  und  sie- 
Mn  Boche  gar  manche  Stellen  da  sind,  an  denen  sie  hätte  er- 
likflt  werden  müssen,  wenn  sie  bekannt  war,  nur  an  dieser  einen 
«likBt  wird.  Haupt  hat  nicht  das  getadelt,  dass  des  Vertragsbruchs, 
4ir Erfolglosigkeit  des  Vertrages  iu  H  69 — 72  gedacht  wird,  son- 
kn  dta  ausser  in  dieeen  Tmen  der  Sache  nicht  gedacht  wird,  nnd 
ium geschlossen,  dass  der  Dichter,  bei  dem  er  Fähigkeit  zum 
tMtm  6«hnuiche  seiner  dichterischen  Mittel,  Kenntnis  nnd  B«- 
iilgug  derGmndsfttse  einer  gesunden  epischen  Oekonomie  natürlich 
fttMütsta,  dieSadift  wohl  anch  nicht  an  der  einen  Stelle,  wo  ihrer 
lirwi  jetit  gedacht  wird,  erwähnt  haben  werde,  sondern  sie  ihre  Br- 
vikaoBg  dm  der  Interpolation  Terdanke.  Soweit  geht  nnn  HsnlM  in 
MW  üiIhMlo  allerdings  nicht,  aber  er  erklärt  es  doch  mii  Ladi- 
n,  Haopt  md  dtn  meisten  andern  Forschern  fnr  anfallend,  dass 
HikiiBeBi  dar  AsUir  anch  nnr  mit  emem  Worte  des  Zwidtaunpfti 
mi im  Trtolealgkeii  der  Troer  gedacht  wird,  obwohl  dam  mA 
i*rhiihe  Mflfaihaii  bot  Wir  haben  später  daraaf  miMn- 
\mmm,  klar  nur  n  coastatieren,  dassHeatse,  obwohl  er  aasrinaili 
teils  sehr  änfillig  ist,  doch  sich  nicht  entschliessm  kann,  die 
aflln  ttahendo  4aä  noch  dasn  sehr  oberiächlicfae  nadnehendUhliC^ 
Inihnung  der  oifxta  in  H  69—72  in  beseitigen,  wk  sie  TOn 
lichmann,  Haupt,  Bernhard},  Bergk,  Kammer,  Dflateer  und  Hieck» 
hiKitigt  ist. 

Zur  Athetese  der  Verse  sich  zn  entschliessen  haben  auch  Fäsi 
acd  Fmnke  so  wie  Koch  nicht  rennocht  Sie  aoehea  s.  Si.  die  nach 
niiistigch  und  dnrch  ihre  Terbindnng  mit  den  umstehenden  Yerson 
bedenklichen  Verse  wohl  oder  Abel  sn  erklären;  anf  die  BrgebniaBe 
i«r  kritischen  Forschung,  die  hier  gerade  lieailich  aUgemein  anerkannt 
Mud.  nehmen  an  dieoer  Stelle  Franke  nnd  Eech  mdi  keinem  Worte 
Bttüg.  Nicht  athetieren  wollte  aaeh  Nntihom  Sntsthw.  8»  SOI,  wo 
069  als  eine  BtckbaiMinng  anf  die  o^tua  inF-^J  beaeiehaet  wird, 
«be  dass  aber  Matern  anf  die  Ton  Yertntem  ?erBchiedener  Bich» 
tttgen  der  homerisohen  Kritik  gegen  dIeBchtheit  von  B  69^72  vor- 
fttigenen  Argumenta  eingehi  Nicht  anders  nrtheUt  Oerhuih  PhiloL 
808. 28.  Er  sieht  die  Verse  fir  dnrobaaa  eoht  an  nnd  erkennt  in 
ikm  eine  BtlckbsBehang  anf  das  dritte  nnd  vierte  Boch  der  Hits 
ob4  einen  Beweis  ftr  die  finheit  der  das,  eine  enbjective  Anslchi» 
tWr  die  als  ein  Oesehmaekaurtheil  vm  so  weniger  in  streiten  ist,  all 
Muh  sich  gar  nicht  einsal  die  Mttbe  nimmt,  die  von  ihm  gtmwf 
moe  Ansicht  auch  nar  mit  einem  Argumenta  an  beweisen«  Br  stellt 
^  Ansicht  eben  einlMh  iif  nnd  mehit,  w«r  sii  nicht  aaidmmt  nnd 
«Mmmt,  «aathemi  sH;  ein  adkdberwrislJndleüthetiKhe  BetfM^ 
tags-  nnd  MaiidlnngBWWM  dar  homeriMhen  BMitangen  rartlolt, 
«Idiea»  itaht  CMich  ato  die  ataig  tkhtig»  ü,  der  goMülMr 
dli  |eattoch6^  dia  sich  anf  geaaade  enndMse  poetisohe#<M^^ 

eiiratf  .m»  Logik  imd  Psyoholegie  banilrade  BetitdiCaA^mieirt 
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▼or  seinem  Richtersttthle  keine  Gnade  findet.  BedaueiMiverth  bleibt 
4ftbei,  dasB  Gerlacb  bei  seiner  BeluuidluD^  der  Ilias  gaos  daTon  ab- 
standen ist,  anf  die  schon  tu  MiBer  S^eit  recht  weit  yerzweigte  ho* 
nerieohe  Literatur,  auf  die  mannigfachen  von  rei-schiedenen  Kriti- 
kern geiosserten  Ansichten  einzugehen.  Endlich  ist  auch  Nägelsbach 
^om«Theel. 'S.  344  offenbar  derAthetese  abgenei^.  Denn  erbenntit 
den  Vers  H  69  als  einen  echten  und  sucht  zn  erklären,  wie  Hektor 
des  Zeus  für  den  Urheber  des  Vertragsbruchs  ausgeben  kann.  Anf 
dk  mancherlei  Bedenken,  zu  denen  die  Verse  H  69 — 72  Anläse  ge- 
geben haben,  geht  der  Forscher  nicht  weiter  ein.  Der  Zweck  seines 
Werkes  über  die  homerische  Theologie  sowie  sein  persönlicher  Stand- 
ponkt  in  der  homerischen  Frage  schlössen  eine  besondere  Behandlong 
der  Bedenken  aus.  Nägelsbach  gpehOrt  bekanntlich  la  den  Horner^ 
hhtikern,  denen  alles  eins  ist. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  die  yerschiedenen  Ansichten  und 
Bemerkungen,  welche  über  die  Verso  H  69 — 72  im  Verlaufe  der 
Zeit  vorgetragen  sind,  so  weit  sie  uns  bekannt  geworden,  zusammen- 
gestellt und  gesehen,  dass  Forscher  der  verschiedensten  Richtungen 
an  der  in  U  69  —  72  vorliegenden,  vereinzelten  und  oberfläch- 
lichen Erwähnung  von  of^xLoig  Anstoss  genommen  und  die«;en  An- 
stoss  in  der  verschiedensten  Weise  begründet  haben,  dass  man 
anf  diese  und  jene  Weise  versucht  hat,  eine  Erklärung  oder  doch 
eine  Entschuldigung  für  das  Vorhandensein  der  in  Rede  stehenden 
Verse  zu  fmden,  meist  abei-  doch  eich  entschlossen  hat,  dem  Vor- 
schlage Haupts,  die  Verse  zu  streichen .  zuzustimmen,  wenn  man 
auch  meist  es  unterlassen  hat  sich  dabei  aut  Haupt  und  seine 
Bemerkungen  zu  Lach  manu  zu  beziehen.  In  der  That  sind  troti 
mannigfacher  Versuche,  ihre  Unzulänglichkeit  zu  beweisen,  Haupts 
Gründe  für  die  ünechtheit  der  Verse  bisher  nicht  stichhaltig 
widerlegt  und  bestehen  also  zu  Recht.  Wir  werden  demnach 
nicht  umhin  können,  das  sechste  Lied  Lachmanns  der  vier  Verse 
zu  entledigen,  wobei  wir  uns  nur  freuen,  so  viele  Forscher  von 
den  verschiedensten  Richtungen  gefunden  zn  haben,  welche,  ohne 
Haupts  und  Lachmanns  allgemeinen  Standpunkt  zu  theilen^  im  Dr* 
iheile  über  diesen  Verscomplex  mit  ihnen  übereinstimmen. 

Nachtrag.  Um  wenigstens  alles  zusammenzubringen,  was 
nns  bis  zur  Zeit  des  Satzes  der  Abhandlung  fiber  die  Yeise  H  69 
bis  72  bekannt  geworden  ist,  wollen  wir  hier  noch  einige  Bemer- 
kungen anfügen.  Happe  der  hom.  Hektor  progr.  Coblenz  1863,  S. 
6  f.  weiss  nichts  davon,  dass  gegen  diese  Verse  von  einer  Reihe  be- 
deutender Forscher  nicht  unerhebliche  Einwendungen  gemacht  sind. 
Nach  seiner  wunderlichen  Meinung  zerstört  der  von  ihm  geglaubte 
eine  Dichter  der  ganzen  Ilias  wie  geflissentlich  die  innere  Verbin- 
dung mit  dem  Vorher|;ehenden,  indem  er  den  Hektor  einfähre,  wie 
er  gleich  bei  seiner  Herausforderung  bemüht  sei,  jeden  Oedanken  an 
einen  Bezug  des  jetzt  vorgeschlagenen  Zweikampfes  zu  dem  frühem 
seines  Bruders  fernzuhalten,  durchaus  die  mögliche  Voraussetzung 
auaiuechliesben,  als  ob  durch  Uebeniahme  deeaelbeA  der  TrenbniAh 
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«Mtr  gut  g9iiiiflhl  mto  vU  JtM  «KiplMi  W 
ftigtr  ^  imdhi  aift  dM  ftohfttiiwi  iiftllm  mUi»  HmIi 
liKP^  SÜUaUra  auwlitt  d)ft  SaMiWoff  to  Itoi»  te  Bim 

MBgIngiAiMMImidit.  Maa  wind  rai  m  aioM  mlmffMh  daas 
wi^4ir  BniiitMliMf  ud  Bektaii^teiig  tknr  Mlelifn  AsäiMi 
4ie  aM  ülM  «iderlflgi,  Zeit  nnd  Papier  yeradiiPMdao.  Es  wild 
jedem  geoflgen,  erfahren  zu  habeQi  wie  weit  sich  MWcher  Mitof- 
laiter  auf  liamerieckaBiaakMa  ia  WillkürttoUkaiHil  Md  ÜDbeson- 
lenheüen  Yersteigt,  am  anr  den  einen  Homeros  zu  retten,  die  ein- 
beiUiche  Composition  festzuhalten.  Auch  Christ  Wiederholungen 
gleicher  und  ähnlicher  Verse  in  der  Uias  in  den  Sitzungsberichten 
der  königl.  bayer.  Akad.  der  Wisseusch.  1880,  Philo!.  -  philoa.  Kl. 
Bd.  I,  3  p.  268  f.  berührt  die  Verse  H  69—72  ohne  Kücksicht  da- 
rauf, dass  gegen  die  Echtlioit  derselben  in  ihrem  Zusammenhange 
TOQ  bedeutenden  Forschern  seit  Lachmann  und  Haupt  gewichtige 
Bedenken  erhoben  sind.  Nach  seiner  Ansicht  wird  in  H  69 — 72  die 
Erzählung  des  vierten  Buches  unserer  Uias  vorausgesetzt,  und  es 
JLuüpfen  die  Verse  an  jene  Ki  Zählung  an.  Dass  man  so  urtheilen 
mmsA,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  einer  einheitlichen  lUaa 
aaavabi,  kann  nai  Jft  OlnM  aiohl  aMreiten,  aber  dass  Ckriaft  9» 
nanig  darauf  MMUki  BiMi,  daaa  diaaa  AnloiQpfung  dar  Tarn 
ü  §$^n  m  dia  Bnlldwig  von  J,  daaadiaaaatofliahliaha,  aata- 
rtaWiofca  md  —ah  data,  wmnt  aaeh  Bawfcaidy  gr,  Idiiali,  ü,  1» 
ti  Iii  aiiflinrtBaia  m§M,  in  ffanafa  Baraicha  das  SaUiiaaaa  m  Z 
■adin  HkaiagawaMiigibaliwrQalaganJ^it  weitaiar  Aakadpfongen 
m  dia  Bnftkinngan  von  F—J  allttnsteheaide  Beiognahme  auf  dia 
ia  r — ^  emlklkaa  Ereignissa  abas  durch  ihre  Oberflächlichkeit, 
aabaaaichliche  Art  und  Vereinsanraag  arbablichen  Anstoss  gibt  und 
fielen  nnd  bedeutenden  Forschem  gegeben  hat,  das  nimmt  uns 
Wander.  Man  sollte  kaum  glauben,  dass  hier  derselbe  Christ  redet, 
der  das  presse  Verdienst  hat,  in  seiner  Abhandlung  über  die  Topo- 
graphie der  troischen  Ebene  (Sitzungsber.  der  k.  bayr.  Akad.  der 
Wissensch.  Philos.-philol.  Klasse  1h74  II,  2  S.  185  ff.)  zuerst  da- 
rauf aufmerksam  gemacht  zu  haben,  dass  die  Diti'ereuzen  und  Un- 
ebenheiten in  den  Angaben  über  locale  Verhältnisse  der  troi.schen 
Ebene  uns  auffordern,  die  «liidiuch  bereiteten  Schwierigkeiten  von 
dem  Geeich tspunkte  der  von  Wolf  und  Lachmann  zuerst  aufgestellten 
liedertbeorie  aus  zu  lösen,  dar  ferner  in  seiner  Abhandlung  ül>er  dif 
Inierpolatiuneu  bei  Huuier  (Sitzungsber.  der  k.  bajr.  Akad.  der 
Wlaaaaaeb.  PbUos.-philol.  KU  1879  Bd.  I,  Heft  2)  die  meteiMk«« 


iMtbaiaMi»  tmtUmag  dar  haMMrliiibia  Rraga.  IN* 


TilMaiii  Um  mHiiMiilii  IfailaiitihMi  dm  illiini 
«bar  dii  von  uns  hiar  babaadateTana  IMa  MarCMMt 
m  dar  BrwihaaBf  daiaalban  bi  aaiaar  »aoaalM  Abkaadlaag  ba- 
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Za  Vergüius  ?od  Wetuel  KUmetk. 


wahrt.  Ob  Kriier  in  dan  qUMBtion«  HoneiioM  (Avsfentf.  liVf) 
thn  dSi»  m  «M  biir  bMinoekeiieii  Vflrae  «in  0rlMI  gtMWi 
hat,  kßnim  wir  leider  iriebt  aa^en»  da  ee  tine  iauMr  aoeli  Bläht 
gelangen  ist,  dieee  Schrift  ni  «ringen.  Daee  wir  uns  danaek 
bemfiht  haben,  legen  wir  in  unseren  seit  1877  bei  der  k.  k.  Wa|^ 
nerschen  ünivei-sitätsbachhaBdlniig  ia  Innsbruck  im  Druck  be- 
findlichen Studien  und  Forschungen  fiber  die  homerischen  Gediehte  mid 
ihre  Literatur  S.  690  dar.  In  demselben  Werke  wiederholen  wir  auch 
S.  666  bis  690  in  wesentlich  erweiterter  Gestalt  die  früher  indieear 
Zeitschrift  erschienene  Abhandlung  über  die  beiden  Pylaimenestellen, 
was  wir  hier  besonders  deshalb  erwähnen,  weil  in  einer  Kec^nsion 
dieser  Abhandlun^^  G.  Lange,  Berl.  Zeitschr.  für  Gymnasialw.  34. 
Bd.  1880,  Jahresber.  über  hom.  Literat.  S.  146  es  als  wünschens- 
'werth  bezeichnet,  dass  in  der  Weise,  wie  wir  das  bei  den  beiden  Pj- 
laimenesstellen  gethan  haben,  zu  den  einzelnen  für  die  kritischen 
Fragen  nach  der  Entstehung  und  der  Composition  der  homerischen 
Gedichte  wichtigen  Stelleu  die  vorhandene  Literatur  zusammenge» 
stellt,  möglichst  objectiv  die  nrechiedenen  über  die  einzelnen  Stellen 
geftnaserten  Aaaielitea  dargelegt  und  geprüft  werden,  iamSk  dadinreli 
ein  OntBd  mr  etentneUeft  Billigung  der  jetat  noeb  sehr  tu  SMI 
Mlienden  Amdeliieii  and  }edea  Faliea  aar  WeiierfUmmg  4er  tMer» 
'aaclrangeii  gdegl  werde.  HielLiB  aaderee  Ida  eiaeaolelie  ffaaai— wi> 
ateOoBg  1^  aaeere  obige  Abliaadleag  Iber  H  69 — 71  aeiii,  aidila 
anderes  wußten  unsere  Studien  und  Forsehangen,  die  aidi  aaf  te 
dreizehnte  Buch  der  Ilias  beziehen,  sein.  MOebte  aaeb  die  Toa  aaa 
iBfewihlteAi-t,  die  homerischen  Forsebangan  danb  flnaammenstelluag 
der  vorhandenen  Literatur  in  etwas  zu  fSräern,  vor  dem  Siabtai^ 
atniüe  der  Foraeber  aaf  dieeem  Gebiete  dnige  Oaade  indeiu 

Baatenbarg.  0.  Pr.  Hans  Karl  Benick en. 


Za  Yergilias. 

jkea.  I  d2:  extomplo  Aeneie  solTontor  frigore  membra. 

Wenn  aneb  die  famtabanden  Weste  elna  TfanhabMiag  iar 
floflMriaebea  Steik  (Odysa.  ?  897) :  W  W  *O&90a^og  Un 
Miro  um  (flXo¥  tfioq  iat,  ao  feigt  daaaaa  noeb  niabt,  daaa»  wie 
Vofbiger  bebaq^  laaeae  Aar  OaaeliT  iat  Im  Oegaatbeil  qaWt 
die  wbMga  PaiaDeialalla  lio.  Xn  865 :  Mearitoaaoaai  aaMi 
formidine  tetver',  welche  Forbiger  übersehen  baA^  m  wie  ibniidie 
Schilderungen  derselben  Situation,  z.  Bl  Aen.  IH  29:  *miki  fri- 
gidas  horror  I  membra  quatit,  gelidusque  coit  taandine  sangnia' 
Aen.  III  259:  *at  soeiw  subita  gelidus  formidine  sangais  { deriguit', 
VI  64t  'gelidaa  Jewcrif  per  dara  ca0nnritj4Maa  tmaar*.  XU  466: 
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*mkmk  kts  pnmrti  kngej  limiflBil  owrte  n^rMk*  (tgl.  «Nki 
Im.  m  44i»  4*6)  0  Ar  4it  Atteuf  ta  knm  ik 
BaiiTt,  vi»  Uw  4i«  pMtiMU  Dl^tUtt  gw  lOMf  ftr 
Gmllf  dir  Pnn  Mtrt.  80  4Mte  ina  Mrii  k  te  SteUM  Am.  ^ 
liiloM»  taettni  jartnylaDt  gandia  peetos*  und  Am.  IX  475 :  'at 
saMtaa  miserae  ciüor  ossa  reli^all'  LaAMae  nnd  miserae  richtiger  ala 
Ditife  der  betheiligten  Person  nehmen,  (nachträglich  finde  ich, 
dass  auch  Dittel  im  Progr.  daa  k.  k.  Qfptm.  M  ImMbrook  ?•  J.  i6fib 
S.  6  Aeneae  ala  Dativ  fiMat) 

ilB.  n  62S : . . .  oon,  si  ip^e  mens  nnnc  adforet  Hector. 

Wenn  Hacnba  auf  den  Gedanken :  'nicht  Hilfe  mit  Watim, 
■och  dan  ain  altermchwachar  Graia  Mhrt,  arWadil  wäre  Lage* 

die  Steigerang  folgen  Iftsst :  'non,  si  ipse  mens  nnnc  adforet  Hector', 
IrAnnen  diese  Worte  im  Hinblicke  anf  die  HauptbegrifiFe  des  Tor- 
heri^ehenden  Gedankens  fali  auxilio  und  defensoribns  isth  mir  den 
Sinn  haben:  'selbst  der  jugendkräftige  Hector  würde  mit  den  Waffen 
nichts  ausrichten/  Also  *armis  Troiam  servare  non  posset  oder 
'armis  Troia  servari  non  posset  '  denkt  Hecuba  als  Nachsatz  zu  *8i 
ipse  mens  nunc  adforet  Hector/  So  ergänzen  auch  die  Erklarer  seit 
Serrius,  indem  sie  uns  glauben  machen  wollen,  dass  sich  diese  Er- 
ginruner  ans  dem  vorhergehenden  defensoribns  leicht  oder  gar  von 
wibst  ergibt.  Aus  dem  Vorhergehenden  ist,  wie  schon  die  Anaphora 
des  non  beweist,  nur  eine  Ergänzung  möglich,  nämlich:  'tali 
Ktilio  nec  defeneoribne  iatis  tempos  egeret..  Heisst  daa  aber  akil 
imlaA  Süd  TafatlndSoli  attadifldcM^  vaiiii  Janniid  dMkl:  flteM 
ted  HMor  kOmila  miaart  Lag«  Mani  wai  Troja  mit  aateM 
Vidtan  lallM*,  fiaaM  Oadaakaa  aber  ao  aMdrftekl:  'aalbat  wMoa 
iHlor  Baah  MIa,  wftrda  nnava  Lage  eine  aoldia  Hüft,  wfa  lia 
Waim  laiilM  ^Onm^  arfordarit*  irirva  dan 
iMHal  m  hoffik  aiws  a»  daa  Alscta  dar  ^lacliaBdan  arUftvaaf 
hk  ^Uuiba,  dass  entweder  die  Worte  *non,  si  ipse  mens  mme  adfiirai 
iMlei*  fur  AusfaUoBg  de«  TOn  Vergil  nicht  abgeschlossenen  Versea 
m  atnem  Fälscher  angehängt  wurden  oder  hinter  v.  522  ein  Vera 
^  angedeuteten  Inhaltes  als  Nachsatz  ausgefallen  ist.  Ich  möchte 
dm  Erste re  fOr  das  Wahrscheinlichere  halten.  In  mens  Hector 
ipricht  sich  eine  Zärtlichkeit  und  ein  nnltterlioher  Stolz  aus.  welche 
mir  hier  nicht  am  Platze  zu  sein  scheinen;  mein  (thouerer)  Hector 
kiiD^'t  zu  süsslich  für  die  Situation,  welche  die  Bezeichnung  Hectors 
aUdes  starken  Helden,  dessen  tapferer  Arm  so  lange  die  Seinen  ge- 
schirmt hat,  verlangt.  Oder  setzt  der  Dichter  als  selbstverstäiidli'  h  (?) 
Torins.  dass,  während  er  mit  mens  Hector  die  Hecuba  nur  ihre 
Zärtlichkeit  für  den  Sohn  aussprechen  lasst .  der  Leser  sich  schnell 
die  Eigenschaften,  welche  deu  Sobu  der  Mutier  so  theuer  gemacht 

*)  Aaeh  Am.  IX  1S8  verdient  wo!  die  im  PtL,  Med.  «ad  Gad. 

ftberli«;ferte  und  Ton  Serrius  bestätigte  Leseart:  'obstipnere  animi  Rutulis* 

d#n  Vonug  vor:  'obstipnere  animis  Rntnli*,  was  Hf^yno  and  Ribb^^ck  ans 
den  schedM  Vaticanae  und  dem  Born,  in  den  Text  aufgeaommeu  haben. 
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Mm  )  tiigegeiiw&rtigt  nnd  daraus  fQr  das  Tenttodnit  to  ia» 

stttMAiafM  die  Taplerlrflt  dei  Haiden  heraaeMlf 

AcAi«  IH  185^187«  iamane  feie  doo»  nMiielM  litoie  pmfw, 

eonnbis  anrisqne  norh  •pinie  imanit 

iura  doinoaqae  dabam,  

Wes  die  Behandlung  dieser  durch  ihren  eretea  Vers  &o  schwie- 
rigen äteUe,  die  ich  als  bekannt  Toraussetzen  darf,  anbelangt,  80 
Mriedigt  mich  ebensowenig  die  gekünstelte  Erklarung^  der  Worte 
iamque  fere,  als  ich  die  Athetesen  der  Kritiker  gutheis^en  kann.  Ich 
erlaube  mir  gestütst  auf  den  Umstand,  daas  im  cod.  Med.  siccoe  (mit 
dBrcbgestricheoem  e)  at^t ,  die  Verrnnthung  ausiusprechen ,  dase 
Tergil  vielieicht  ^iamque  fei«  iieeae  aubduotae  litore  puppe«'  ^e- 
qoluielieD  bal.  Itit  d«i  Worte::  \uid  flclm  wiraa  die  aof  dM  Cto* 
atode  gezogeim  MuBa  fmti  tmkeii  (gavendea)'  hftiuilft  der  Biehtar 
den  Aeneei  seipeD  IteBtn,  deee  seil  der  gfittffl  eiiw  ytiwifi% 

Zeü  wrfleesaa  vtr,  wihreod  welcher  Volk  oad  Herreoher  Akr  die 
Bteiditag  der  aenen  HlederUeeimg  thltig  vaien»  ele  die  Bmii$ 
kam*  Auch  eonet  wird  ¥oa  Diditeni  d«e  YenteeifllieB  einer  giwiaiea 
Seit  durch  Schildenuig  ihrer  Wirkwigeft  TenionUcht,  so  z.  B.  wenii 
Homer  IL  II  134  und  135  den  Agamemnon  sprechen  lisst:  'itmit^ 
^ifftsßiom  ^tog  fte/üov  eviovroi,  |  xai  ^  dm^fa  aitnftu  «ew 
tßi  OTtifta  Hlwtat,^  Es  ist  uar  die  frage,  ob  die  unctae  carinae 
auf  jahrelangen  Fahrten  Qber  See  vom  Wasser  derart  af&ciert 
werden,  dass  es  längere  Zeit  dauert,  bis  sie  wieder  trocken  sind, 
worüber  ich  als  Binnenländer  Nichts  zu  sagen  weiss.  —  Mit  dem 
Ablativ  in  subductae  litore  puppes  vergl.  Aen.  IV  373:  'eiectum 
litore  egentem  |  exoepi'  md  X  Ö38;  'coUa  fo?et  foeua  prf^exaaiL  ia 
pectore  barbam/ 

AeiL  IV  33:  nee  dnleie  natoe  Venetii  nee  ptetüla  aoris? 

Bekanntlich  verursachen  die  praemfa  Veneris  den  ErkUrem 
einige  Verlegeniieii.  Um  eneii  GegeDeatz  zu  doleis  natos  zu  Mmh, 
erkl&rt  man  praemia  Veneris  ala  ^töqa  !dfp^i'nß  (xss  gandte 

Veneris).  Aber  die  gaudia  Veneris  scheinen  mir  keine  praemia, 
sondern  vielmehr  der  prämiierte  Dienst  dor  OAttin  solber  zu  sein. 
Wol  aber  könnten  die  dukes  nati  als  pniomia  V.  bezeichnet  werdea; 
dann  aber  enthält  die  Stelle  eine  ganz  unerträgliche  Tautologie. 
Sollte  der  Vers  etwa  von  fremder  Hand  angeflickt  sein?  Gegen 
diesen  Verdacht  schützt  ihn  die  bei  unserem  Dichter  so  beliebte 
Alliteration,  welche  hier  («ec  dulcis  watos  Veneris  tiec  praemia 
«oris)  der  Rede  etwas  besonders  Eindringliches  verleiht.  So  ist 
vielleicht  proelia  (vgl.  G.  III  98  und  Aen.  XI  736)  zu  schreiben? 
Eine  derartige  Hervorhebung  der  aq>Qoöioia  der  jungen  Witwe 
gegenther  darfte  Vergil  der  Anna,  welche  die  liebeskranke  Schwester 
la  beredea  aaöht  dem  Triebe  ihres  Herzens  zu  folgen,  wol  aabe- 
«ftadet  eeioer  eoaatifea  teieeaadia  la  dea  Maad  legea. 

Aen»  IV  195  aad  8S:  «atiemam  bam  oie  renaaia — ; 

qaam  nüki  eem  dedeiii  eaanUlam  amrie  lemiHtami 
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b  wMe  sn  w«it  f&hren ,  di6  yemdueieiMi  YarBacbe  d«r  Br- 
Um^  dm  iMhitihifteii  Worten :  'dunalatam  morU  r«nittam'  einen 
MulüffiM  al^nringen,  alle  darchangehen  and  ihre  Unhaltbari^eit 
mtmmm,  fiOtr  dMla  awr  danli  Gaajeeliir  »i  helfen  aein ,  imd 
ü  «Ui  a^  ia  Haehatahandem  aine  aalßhe  ?onnlegeD ;  aa  acheini 
allste  aillia  da»  Ctodaiikefigauge  nnaenrfittaUa  eher  gereofaivird 
iliiiiiiair  vaaanalilaB. 

Wann  Uaal  Dido  den  fli^fihmiteB  Aaama  dnrck  lliaa 
MwH«  Mttan»  imt  Boeh  ao  laaga  m  blailMo,  Ua  &  Jahrtiail 
%iiMrl  Aber  daa  Maer  günstiger  gewoidaii?  fite  hofft  bla  dahin 
lAiiBdfhBBnng  zu  gewimien,  tun  den  8chiiietB  dar  Tianivig  la 
«kigia.  Bai  diaaer  OamühararfiMauDg  auf  itor  Saüa  wifd  aiaii 
hm  kB  hiahariga  Yarhlltiia  dar  Batdan  friadlich  Stoan;  aia  aretdaii 
alrivlaehaft  van  aSnandar  achaiden,  und  DIdo  wird  daa  fnaan 
iMi  ak  ainaa  liehen  Oaatftmmdaa  in  atiUer  Wahmnth  gedenken 
Mm,  wihrend  jetzt,  wo  Aaneaa  dan  Liabeabond  dnrah  achnaMa 
IUI  aagaalftm  lenraiaaan  will,  Ton  aller  Idaba  nur  Vefbittanmg 
Ol  Nadaehaft  in  ihram  Heraen  dbiig  bleibt  Alao  aia  hofft  in  dar 
Uahwait  nah  ae  weit  galhaBt  m  haben,  daaa  aia  Aaneaa  in 
Mn  liehen  laaaaa  wird,  wehin  ihn  aaina  BaatiaBrang  ruft,  wia 
dHatetfiraond,  dan  man  beim  Sohaidan  mit  Liebaagabea  Aber- 
Mav  Briaoamng  in  apftteran  Tagen*  80  dachte  ioh  raerat,  daaa 
laDichtff  Dido  aagen  lieea:  *camalatii«i  mare  ramitlain'  in  dem 
ttai:  'ay  nioris  aat  inter  hoapitea  oomiilatam  ss  donia  hoapitalihaa 
Mililam.*  Doch  aofort  mnaata  ioh  mir  Zweierlei  ainwandan. 
Mich  eiaak  idi  ana  m^nen  Sanunlangen,  daaa  (bia  asf  die 
«iii  flIeUa  Aan.  VII  247:  *cam  iura  TaaaAia  |  more  dare*  popalia*, 
«dcke  mir  aber  doch  atwaa  ▼arechiedan  achaint)  ^nach  Bmacn  *te 
Ml  gemiaa'  bei  Y«4il  immer  *da'  oder  'ex  mora'  heiail,  aa  daaa 
d»ver  mara  wol  noch  ein  ex  eingeaehaltat  werden  mflaate.  Zweiteoa 
bammir  atwaa  prakftr       den  aa  wichtigen  Begriff  *Oeachank* 
V  dar  prägnanten  Fasaong  der  Worte  sn  Tardankan.  Beiden  Ba» 
Mm  hOlfa  ab:  Vnmalatnm  maiiera  mUkm*  Wann  Yaigil  aa 
muk,  dann  hiaeae  mittam  (vgL  a.  B.  Aan.  IX  199)  'ao  wlU  iah 
ibi  aehen  laaaaa',  nad  daa  Yerbom  aiaplea  aatapiiebe  dam  Ii 
«hin  man  .flbliehaa  säftaup  daa  Eeoiar;  dar  Singular  anmaaa 
ihrrtiada  oollactiT  oder  faaate  die  eiaaalnen  Idebeagaben  in  Ca 
fiaiittaBg  aiaar  groeaen  Schenknng  tmramman  Waa  man  wallar 
>iA  fenaathan  kftnnte:  *cam  molto  amaara  mittam',  entfmnt  aa* 
>  «Iii  Ton  dar  Uabarliafening. 

<tak  IV  469—478:  Etuaenidun  telati  dement  videt  agmina  Penthani 


Ungerechtfertigt  ist  der  Anstoss,  welchen  BlarlrlüL:  n:- 
ika  Peerlkamp  an  scaenis  nahmen,  das  sie  dürcL  t'  :^' 
t>eieitigen  suchten.  Wir  haben  es  liier  mit  Oreok»  in.  /a^—tfrr- 
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MI  2a  V«rgiliat  fon  WenMel  Kkntc^ 

glihlt  a  tfam,  wi»  taek  te  Fmikm  im  «nlra  TMBh  dM  Ttr» 
iftUes  to  FmlkM  iM  Dm»  ist,  imd  imm  iidm  dli  Ettai- 
■ianiig  Wortw  MMttii  gmr  niiditi,  da  die  Mmm  ttf/H  dM 
teer  tviogt  aa  dtoBtthne  n  dMikaa,  wie  er  m  M  ridet  im  t.  469* 
^t,  abgrMdMii  difoii,  deee  die  Unlmit  dee  Vergleiches  in  die 
Brdohe  geht,  wenn  neben  des  Bflhnenpentheus  der  würidiche  Orestes 
gestellt  würde.  Dagpg'pn  erregt  mir  das  Participlnm  agitatoe  Be- 
denkea«  Hinter  Orestes  darf  nicht  mit  einem  Komma  interpungiert 
werden;  sonst  ergibt  sich  aus  dem  Vorhergehenden  für  das  Sabject 
Orestes  die  widersinnige  Ergänzung:  'Enmenidnm  videt  agmina 
.  .  .  I  fjeminum  solcm  ei  dupUcis  se  ostpf}fiere  Tht'bas*.  Es  gehört 
somit  Ag.  scaenis  agitatus  Orestes  in  den  folgenden  Satz:  .  .  .cum 
fugit*  hinein.  Wir  haben  dann  hier  einen  Wechsel  dor  Oonstniction, 
indem  V'ergil  nicht  so  fortfahrt,  wie  nach  den  Worten:  *\vie  Pentheus 
im  Wahnsinn  der  Eum.  Schar  sieht  (=  zu  sehen  tchiubt)'  er- 
wartet wird,  nämlich:  *^oder  (wie)  Orestes  vor  dem  ihn  verfolgendon 
Kachegeiste  der  Mutter  flieht*,  sondern  mit  leichter  Wendung  sagt : 

*oder  wie  wenn  Orestes. .  .  .flieht'  d.  h.  'wie  es  ist,  wenn  Gr  

flieht.'  Dieser  Wechsel  der  Constmction  ist  durchaus  nicht  an- 
stOssig,  yieUeielii  sogar  durch  die  Tendenz  des  Vergleiches  geboten ; 
almr  die  Wovie  acaenia  agitirtiu  oekmen  eich  darin  gar  oieht  g«t 
na.  Die  Weodmqr:  Svie  wem  Orestea»  Ten  aeiner  Aiigat  a«f  dar 
Bullae  amkeigftrielieD,  ?er  der  Mutter  iiiebf  Icommt  mir  hA  dam 
Qeerielrte»  welah«  aaeli  der  Abaioki  dee  Dielitera  auf  dea  2aaats 
aeaeaia  gelegt  nerdea  mu»,  eiwaa  ualegiaoli  vor«  Oder  divfea  wir 
etwa  aoaeaia  von  agitatus  treaaen ,  um  ee  tu  dem  eo  weit  entlKBln 
fogHy  wohin  es  logisch  gehört,  zu  conslruierea?  Agitelaa  wire  ia 
diaaem  Falle  mit  fugit  im  Sinne  eines  ^huc  illnc*  zusammeaaaftwaea. 
Eine  eelelm  Beziehung  der  Worte  iat  toch  ihre  Stellung  auaga- 
aehlosaen.  —  Wir  branchea  aar  eiaen  einiigen  Buchstaben  sa 
ändern,  so  sagt  Vergil  logisch  gam  correet:  *oder  wie  Orestps  angst- 
getrieben  auf  iler  Ruhne  hierhin  un  l  dorthin  rennt,  indem  er  dem 
ßacbegeiste  seiner  Mutter  zu  entfliehen  sucht.'  Ich  glaube  nämlich, 
dass  für  agitatus  das  Präsens  agitatwr  zu  schreiben  ist.  In  dor  Ver- 
bindung: 'Eumenidum  veluti  demens  videt  agmina  P  aut  Ag. 

scaenis  agitatwr  Orestes,  armatam  facibus  matrem  ....  cum  fugit* 
tritt  das  scaenis  agitari ,  welches  in  der  syntactischen  Unterordnung 
zn  fugit  eine  so  schiefe  Stellung  einnahm,  als  Hauptgedanke  neben 
Yidet,  und  zwar  mit  vollem  Rechte,  entsprechend  der  doppelten  In- 
tention des  Dichters,  welcher  uns  veranschaulichen  will,  wie  Dido 
erstens  Wahnbilder  wie  Pentheus  sieht  und  zweitens,  indem  sie  sich 
▼OB  Aeueae  varftigt  wihat  (▼?.  465  uad  466) ,  angstvoll  amlierint» 
wie  auf  der  Bdhne  der  IfottermMer  Oreatea.  Oaa  Paitieipium  agi- 
iatua  der  handadiriftlichea  TIeberlieferung  Tordaalcea  wir  dem  ITm- 
ataade^  daaa  ja  dem  Veiae  471  die  drei  agitetar  umgebeadea  WOrier 
auf  8  «ugeliea,  und  dar  Keminiacen«  aua  Aea.  in  331:  ftndia  agi- 
taioa  Oieatea. 
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Zu  Virgilios  toii  WmufH  Kl4mdek, 
Aarnndtls  Mdii  Unit  dft  mm  bÜMitb 

la  dienr  Slelle  soll  totqiM  muh  Un»B .  • .  bidtntis  luii- 
wäm  Mdm . . .  Ihtaiicob  haisstti :  'und  •benso? i«U  B6kw9stm^* 
livur  in  StelleD,  wo  tot  comliltv  einem  ^«et  eQtipticlit,  ailiwi 
dilunH»  eineii  toiidw;  senifc  hat  es  immer,  nm  micli  ae  Ml- 
ütiiiw,  etaen  epiphonematlechea  Charakter,  oad  es  wird  ueh 
Hl  ii  der  ganzea  Latinittt  kein  Beieiael  fiadea,  wo  tot  ia  Be* 

'  ukng  aaf  eia  Toraaigehfladee  Kmaenle  (wie  hier)  einem  toti4em 
gMMide.  Dae  iat  aneh  Aen.  X  56^568  aieht  der  feil,  wo 
hrlSeUir,  aaehdem  er  dea  Aegaeea  als  den  handartaraugeaBleeea 
imhOtei  hat,  in  dea  Wortoa:  'lovSa  ema  fohaina  eeata  |.ftot 
pÜNB  itMperat  elupeis,  tot  stiingeret  eaaes*  aar  die  groeaa 
Mail  to  Ton  AegaeMi  im  Kample  geeohwangenen  Sehilde  vnk 
SdiiilK,  ohae  direoto  Beaiehnng  aaf  dto  vorn,  aiigegehenea  ZeUea» 
ildw  dea  Lateiaer  eigeaen  Emphaae  hetoat  So  bedeatet  nach  aa 

1  wr  Stelle  *totqiie  anea'  aar  ^oad  ao  yteie  fiehweiae*,  ein  ▲namf» 
iiAter  gar  niiiht  ia  den  Zaaammeahaag  paaat  VergU  llaat  dea 
teMm  swii  Schafe  and  swei  Binder,  aomit  aaeh  swei  Schwaiaa 
iin»  kh  glanbe  daher,  daaa  tot^ae  ia  «IgKe  aa  ▼eriadera  aeia 

«U;  die  Worte:  *cMdit  biaae . . .  bideatte  |  atfue  aaea  ' 

^pa:  'ar  acUaehtat  je  a woi  Schafe  aad  Sehwetae  (d.  i.  zwei  voa 
Ma  Alt),  aad  ebenao  eia  Paar  jaager  Sttere/  Vgl.  Liv.  XXI  54: 
ügiMteiMe  viiea  ex  omni  pedite  otqm  etaite/  Jemaad,  dar  die 
Maftnag  daa  dtet^batirea  ZaUwortea  aieht  aeharf  feaate,  aoadem 
temänem  daaa  ^eichBtalUe,  and  die  Eratreokiuig  deaaelben  flberi 
ÜWi  aigm  am  Oberaah,  Tenaiaato  natärlioh  bei  anes  die  Angabe 

tettU  oad  faabidwte  dem  folgenden  totidem  gegeaOber  atqae  ia 

1a<TI  in  aad  IM:  .«.primo  a^ulso  oon  deficit  alter 

anreea  et  starili  fitoDdeicit  virga  metallo. 

Saaa  la  den  Worten  *priffio  afalao  aen  deficit  alter'  'ist  der 
(QtiQeidtiaeig  ab^ebrochea,  fehlt  ea  dem  Waaderbaome  nicht  aa 
^aweitea*  noch  aarena  an  AJiHaag  des  fdgenden  Verses  hinzu- 
^  wiewol  dieae  Bi^meehaft  dea  neuen  Zweiges  in  jenen  Wortea 
mvUte  entiialten  iat,  darf  aieht  auffallen;  der  Dichter  sagt  nur, 
mMm  ar  daa  goldeaen  Zweig  geechildert  und  aeine  Wichtigkeit 
HAir  erörtert  hat,  mit  eiaer  gewissen  Ausführlichkeit:  *ist  der 
b%  gepflOchtff  ao  wftchat  zam  Ersätze  gleich  ein  zweiter,  der 
lloMO  TOtt  Gold  iat,  wte  der  erste/  Wenn  der  Dichter  aber  gleich 
hiaf  wo  er  die  Entatehang  des  neuen  Zweigea  weiter  ausmalt, 
MA  ao  anadrtloklicher  Angabe  des  Stoffes  in  dem  umschreibenden 
Mimetello  iaoch  einmal  mit  dem  Golde  als  dem  Metalle  dea  neu- 
»ImwiBiliiii  &feigee  kommt,  ao  iat  das  Itotige  Tautologie;  bei 
ii^pBlirm  ftwli  meteUo  muss  aureus  aUerdinga  als  überflüssig  und 
IVWeh  dem  Inhalte  der  folgenden  Phraae  Yorgxeifend  Anatoas  er- 
9tm,  and  mit  Becht  bemerkt  Wagner:  *hoc  autem  ipsum  aureus 
itia  mihi  langoere  Tidetor'.  Peerlkamp  conjiciert  :  'rmnus  et  e 
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maSli  *  leh  Mh«  «iiM  doppelte  Köf^chkeit  Bmeftdate. 

Igt  anrens  im  ereften  Theile  des  Gedankens  richtig,  so  mnm  w$b  den 
iwelteD  Gliede  die  nochmalige  Herroihehang  des  Goldea»  welche  in 
akalli  metello  (ss  aoro)  liegt»  enifenit  werden ;  es  wäre  somit  fBr 
siniili  ein  anderes  Attribut  in  metaUo  sn  soeben Doch  Tiel  wahr« 
scheinlicher  ist  mir,  dass  an  den  Worten  *simlli  frondescit  tilgt 
metoUo'  nichts  tn  indem ,  dass  vielmehr  aureus  als  der  8iti  des 
Yerderbnisses  m  betrachten  ist.  Vielleicht  lautete  unser  Vers  or» 
eprftnglich:  ^inque  auras  simili  firondescH  virga  metalio.'  'In . . 
amas  . .  frondescit  virga'  stunde  prägnant  =  'frondesceDs  sur^it  in 
aoraa*,  *in  auras'  aber  würde  entweder  (vgl.  6.  III  109,  Aen.  IV  176; 
noch  hiuflger  hat  Vergil  in  dieeem  Sinne  'ad  aaras')  blos  ein  sinn- 
licherer Ausdruck  Ittr  unser  'empor'  sein  oder  das  Zutagetret«i  des 
Zweiges  ans  dem  Innern  des  Stammes  malen.  —  Wae  die  Entstehung 
der  Cormptel  betrifft,  so  mtote  man  annehnien,  dasa  beim  Ab- 
schreiben der  Versanfang  inque  fiberseben  wurde,  wosu  fielleickt 
auch  der  gleiche  Anlaut  (tfistituit)  der  unmittelbar  vorangehandua 
Zeile  beitrug,  worauf  das  unverständliche  auras  aus  dem  Zusammeii* 
hange  und  im  Hinblicke  auf  die  Versanfinge  anricomos  und  aureus 
weiter  oben  (v.  141  und  t.  137)  in  aureus  eorrigiert  und  belrafr 
Einrichtung  des  Bhythmus  ein  e<  eingeschoben  wurde. 

Aen.  ym  475  und  476:  sed  tibi  ego  ingentiB  populce  opulentaque  ligaaa 

längere  castra  paro . . . 

Es  ist  wol  kaum  glaublich ,  dass  Vergil  etwas  so  Unklaren  gn» 
schrieben  haben  soll ,  wie  die  Worte  opulenta.  •  .regnis  . . .  castm 
sind.  Ich  ▼ermuthe:  *ingentis  populos  opulentaque  regni*)  \  iungefn 
caatra  paro\  wo  ingentis  als  Genetiv  mit  regni  zu  verbinden  wärt. 
Das  gäbe  einen  einfachen  und  höchst  zutreffenden  Ausdruck;  'eines 
grossen  Reiches  Völker  und  wolgerfistetes  Lager'  sagt  Evander  m 
betontem  Gegensatze  zu  den  exiftuae  vires  (v.  473)  seiner  kleinen 
Herrschaft:  der  Singular  regnum  bezeichnet  aber  wie  v.  505  das 
aus  awölf  unter  sich  verbündeten  Staaten  (populi)  bestehende  fieich 
Etmrien ,  ftir  welches  ein  Oberkönig  gesucht  wird.  Oder  hat  Vergil 
vielleicht  regi  geschrieben?  Dieser  Dativ  wäre  prädicativ  auf  tibi 
zu  bezieben,  und  der  Sinn  wäre:  'ich  will  dir  den  Beistand  mächtiger 
Völker  in  reichem  Heereslager  verschaffen,  du  sollst  ihr  KAmi^ 
(v.  505,  V.  507)  sein';  TgL  ?.  496:  'bis  ego  te,  Aenea,  duet&rem 
milibus  addam.' 

Aeo.  X  188  und  140:  te  qnoqnc  inagnanimae  viderunt,  Ismare,  gemiM 

▼olnera  derigere  et  oalamos  annare  veneiiow 

*)  Man  könnte  an  tremyio  denken  (wir  hätten  dann  den  Oedankea : 
'dea  ersten  Zweig  ersetzt  gleich  ein  zweiter,  ebenfalls  von  Gold,  ia^Mia 

eine  neue  Ruthe  mit  zitternden  (vgl.  v.  209)  Met^llblättchen  sich  belaabü^ 
oder  an  sutiio  mit  sofort  hervorsprieasendem  Metall.'  Auch  mo7/t  vrftr« 
kein  unpassendes  Epitheton;  vgl.  den  Gebrauch  dieses  Adjectivoma  in 
VerUndongen  wie  G.  II  889,  III  76,  Aen.  vm  666  (?)  utw. 

0  Aus  regni  entstand  regnis,  indem  das  Auge  einea  Abachreibers 
auf  daa  Sehlasswort  dea  nichat? oiangehenden  Vene*  armia  abirrten 
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Die  Erklärar  glauben  die  Worte  *et  calamos  armare  veneno' 
geoögeod  erkl&rt  zu  haben,  wenn  sie  auf  Aen.  IX  773  Torweisen» 
loAmycoSf  der  Tertiiger  des  Wildes,  als  ein  Schütze  ger&hmt  wird, 
dir  Tor  Allen  mit  dem  meisten  Geschick  und  besten  Erfolg  die 
PMe  SB  wglften  Tentand.  Doch  diese  Stelle  bestätigt  nnr  die 
aflbikaimie  Thaisache,  daas  schon  die  Alten  vergifteter  Pfeile  sich 
batatan«  An  unserer  Stelle  eoU  aber  Jsmarus  die  Pfeile,  die  er 
tckimt»  erst  nuftten  im  Dampfe  mit  dem  Gifte  ^bewehren';  es  heisst 

ji:  ^  niämmt^  Ismare,  gentesj . . .  .calamoa  armare  veneno/ 

AI»  €r  teaehie  die  Geschosse  nidit  sdion  mit  Gift  präpariert  in 
im  Kampf,  wie  es  do^  sonst  Tsrnflnftiger  Weise  immer  geschehen 
Niivird.  Tgl.  Orid.  ez  Ponte  I  2,  17—19:  *qaiy  mortis  saeyo  ge- 
■iMitnt  Tulnere  cansas,  |  omniavipereo  spieda  feile  iinnnt;  |  bis 
ifM  iastroetns  perterrita  moenia  lastrat.*  Ebenso  sind  die  Gift- 

womit  Hercnles  den  Nessns  tfidtet,  nsoh  Orid  nnd  Apollodor 
ita  lange  Torher  in  das  Blut  der  Schlange  Ton  Lema  getanebt, 

SteDen  wie  %.  B.  Jnstin.  XU  10,  2  widersprechen  der  An- 
wkm  Dicht,  dass  es  Branch  war,  die  Pfeile  schon  giftgetrliikt  in 
telampl  sn  bringen.  Ist  es  nnn  denkbar,  dass  es  Tergil  hier  be- 
InMi  Ton  dem  nsttrliohen  Torgange  absngeben  nnd  den  üsauuns 
M  is  der  ab^nderliehen  Manipnlalton  Tonnffthienf  wie  er  vor 
jiiai  Schosse  die  Spitze  des  Pfeiles  erst  mit  C^,  das  er  irgendwie 
«kndi  fttbrend  gedacht  werden  mfisste,  benetzt?  Sind  wir  nicht 
liiMr  sn  dam  Scblnsse  berechtigt,  dass  die  Worte:  *et  calamos 
vmn  imno*  nacb  Aen.  IX  773  von  einem  Interpolator  binsn- 
Hiidlet  worden  sind«)? 

kk  X  908—305:  namqne  inflieta  ?adi  doito  dam  pendet  iniqvo 

ancepg  snstentata  din  floctneqne  fktigat, 

solvitur... 

Ist  die  Ueberliefemng  richtig,  so  können  die  zwischen  pendet 
tnvieüs  und  fluctusque  fatigat  andererseits  stehenden  Worte 
tBceps  snstentata  din  nicht  anders  als  zn  pendet  construiert 
■wta.  Die  Erklärer  nehmen  sie  denn  auch  in  präsentischem  Sinne : 
tteepe  diu  se  sustentans/  Dadurch  wird  aber,  meine  ich,  der  Sprache 
^««ilt  angetban;  das  Participium  perfecti  will  genau  gefasst  sein, 
uddinn  sagt  die  Wendung:  ^nachdem  sich  das  beim  Auffahren  leck 
jewordene  Schiff  lange  Zeit  aufrecht  erhalten ,  gegen  den  Anprall 
^  Wellen  behauptet  hat/  Das  ist  aber  in  logischer  Beziehung  vor- 
zeitig zu  solvitur ,  weil  der  Dichter  sich  den  Vorgang  einfach  so 
^eüt:  das  festsitzende  Schiff  bebanptet  sich  Anfangs  gegen  die  an- 

*)  ünvoUstÄndiec  Verse  mit  kurzer  Schlusssilbe,  welche  im  aus- 
SArten  Verse  durch  Position  gelängt  oder  in  Synaloepbe  mit  einer 
vociliMh  anlautenden,  langen  Silbe  eine  Anis  bilden  sollte,  finden  sieh 
Aia  n  346.  614,  640,  767,  IV  361,  503,  516,  V  323,  VH  129,  IX  294, 
XI  391.  Oder  rülirt  vielleicht  (v^l.  die  Versfragniente  Aen.  HI  470, 
IV  400,  Y  294,  792.  Vll  248,  455  ,  760,  X  490;  auch  noch  'et  calamos' 
*n  Vtrgil  her?  Mit  'volnera  derigere  et  calamos*  wären  dann  Ver- 
biodoDgen  wie  Aen.  U  258  ,  259  oder  IX  S25  so  Tergleichen  (i.  anch 
n.  Leo,  Senecae  trag.,  vol.  L,  &  197  sq.). 
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drfiigendMi  1!fePa|i;  dm,  nadidem  d«r  Wideniand  «inige  Zeit  m» 
dnMfrt,  gellt  eb  au  den  Fugen,  thiier  solehea  Unetliiden  werm 
wir  iDi  Folgenden  fttr  'flaeias<iaii  Mgaf  leeen  mdMen:  IhiGfciiBti» 
fk^gon«^.  Die  Werte  *ancep8  snetatata  dhi  fln^tneqne  fiitlgav 

gehören  eng  zasammen  und  sind  mit  dem  ?r&dicate  dee  Haupt- 
gedankens solvitnr  ni  Terlinden ;  das  Participiam  fotigans  steht  auf 
gleicher  Linie  mit  aneeps,  es  ist  wie  dieses  dem  sustentata  diu  snb- 
erdiniert;  wir  flbersetzen  :  'denn  während  das  Schiff  festgerannt  auf 
einetr  San  fbank  hängt,  geht  es,  nachdem  es  hin  und  her  schwankend 
imd  die  Wellen  durch  Widerstand  ermüdend  lange  aich  behauptet 
liat,  schliesslich  auseinander.' 

Die  Corrnptel  dürfte  dadurch  entstanden  sein ,  dass  ein 
Schreiber  fatigans  entweder  ganz  gedankenlos  dem  vorausgehenden 
pendet  assimilierte  oder,  da  er  die  Beziehung  dieses  Participioma 
nicht  begriff,  in  fatigat  corrigieren  zu  müssen  glaubte. 

Aen.  XI  102  und  103:  corpora'.  

redderet  ac  tumiilo  sineret  snccedere  terrae. 

Jedenfalls  gehört  in  der  W^endung  'tuinulo  sineret  succedere 
Uxmf  terrae  als  Genetiv  zu  tumulo ;  denu  daran  wird  mau  wol  nicht 
denkmi  iKnnen,  terrae  als  IMw  nnd  tamnlo  als  Ablativ  za  Cueen» 
80  dase  die  Worte  etwa  den  Sinn  Wten:  *er  aoUe  ^e  GefUlmn 
den  Ihrigai  snrftelKgeben  nnd  de  dnreli  den  Qrablilkgel  (A.  h. 
dadnrch,  daes  er  die  Beiaetzong  ilirer  Üeberreete  in  einem  Onb- 
hflgd  gestatte)  rar  Bnbe  unter  der  Erde  eingehen  laeeen.'  in  der 
VerUndung  tumulo  terrae  ist  aber  terrae  ein  Ustigve  Anblngeel  von 
tumulo;  tumnlos  bezeichnet  an  und  fUr  sich  den  Krdhfigel  über  den 
Kesten  der  Bestatteten;  durch  den  Zusatz  terrae  wird  hier  das 
Material,  aus  dem  er  aufgeschattet  wird,  in  auffälligster  Weise  her- 
vorgehoben ,  ohne  daas  man  den  Zweck  einsieht.  Auch  bedient  sich 
unser  Dichter,  will  er  die  Entstehung  des  Grabhügels  aus  auf- 
geworfener Erde  vor  die  Augen  stellen,  anderer  Wendungen;  so 
umschreibt  er  ^len  Begriff  tunuilus  z.  B.  mit  agger  terrae  (Aen.  XI 
212)  oder  tumuli  agger  (Aen.  Vll  6)  oder  mit  terreno  ex  aggere 
bustum  (Aen.  XI  850)  usw.  Der  Genetiv  terrae  hätte  bei  tumulus 
nur  einen  Sinn  im  Gegensatze,  wie  das  z.  B.  Cic.  de  leg.  II  26,  66 
der  Fall  ist,  wo  von  Demetrius  Phalereus  erzählt  wird,  er  habe  im 
Gegensatze  zu  der  üblichen  magaificeutia  sepulchrorum  bezüglich 
der  sepulchru  nova  die  Bestimmung  getroffen,  dass  sie  sein  sollten 
terrae  tumuli  (nicht  aus  Stein  aufgeführte  sepulchra,  lumuli  in  un- 
eigentliehem  Sinne),  worauf  noch  eine  columella,  eine  meusa  oder  ein 
lat|e|lum  knamen  kaute;  einen  aolchea  Gegensatz  aber  haben  wir 
MYetganielit  Bbeuo  irt  inteStsHe  dee  Culex  (vr.  8f6,  aM]^: 
'liqiie  aggere  nndto  |  tellurie  tunmlua  fommlum  ersHt  in  orbem , 
wo  die  Errichtung  eines  OrabhUgels  beachrieben  wird,  der 
GenetiT  teUnria,  wem  er  nieht  ni  aggure  mite  gehArt,  m  tumnlan 
hiasugelBgt  im  Gegenuatos  n  dem  Bleinxiage,  mit  wslshwi  der 

')  So  gteht  I»  B.  Aen.  VJUX  680  für  stoiw  in  fib.  ito^. 
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tattlfil  im  folgenden  Yene  nagibm  wii4.  Wttrtod  tlwr  t«mo 
all  Qmiif  bei  tnmnlns  ein  gans  übartnauger  Pleonunns  ist, 
wflrde  es  als  Mi?  vorzüglich  zu  succedere  passen;  denn  darauf 
kommt  es  an,  dass  die  Gefallenan  aidii  nnbcfraben  auf  der£rie 
liegen  bleiben  (Aen.  X  903 :  corpus  humo  paiiare  tagi) ,  sondern  be« 
sUttet  werden  und  8o  unter  die  Erde  kommen  und  Buhe  finden, 
asd  das  bezeichnet  succedere  terrae.  Aehnlich  heisst  es  Aen.  V  48: 
*. . .condidimus  terra,  XI  22:  *80cio8  inhumataque  corpora  ten^ae  | 
mandemns',  IX  213:  'sit  qui  me...  |  mandet  humo*,  VI  655:  'tel- 
liire  lepostos.'  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  in  diesen  Wen- 
düDgen  das  schlichte  terra,  humus,  tellus  erscheint  ohne  Ver- 
schnörkelung  durch  irgend  einen  Zusatz,  um  dem  Versuclie,  die 
Verbindung  tumulo  terrae  zu  retteu,  zu  begegnen.  Man  könnte 
Dämlich  sä^en,  tumulo  succedere  terrae*  meine  dasselbe  wie  *succe- 
dere  terra« ,  aber  mit  der  'poetischen  Nuance',  dass  es  zugleich  an- 
öeitet,  wie  das  mccedere  terrae  erfolge;  die  Beste  kämen  unter 
iim  €b«Uiflgel  ans  Brde  und  ao  miftar  die  Erde,  und  das  sei 
aock  dar  Gnmd»  wamm  der  Diclitar  aick  nialit  begnügte  daq  JBrd- 
kflgal  ntft  dm  bloasen  inmiilna  in  bMaidmin,  aöndem  die  voDeie 
Yvimdiiiig  tnmaliia  ierrae  TOim.  Einer  aokhen  lAnailichen  Beitog 
Im  tnanlna  terrae  halte  iah  em  die  oben  constelierte  ThatoM^ 
enkgafea.  Wenn  aber  terbe  zu  succedere  gehört,  waa  fufen  vir 
■it  dem  Ablativ  tomiüo  an,  da  die  zu  Anfang  dieaer  Ertribmiiig  aiH 
fMUMne  Auffassung  kaum  denkbar  ist  ? 

Ich  glaube^  Vergil  schrieb:  'redderet  ut  tumalo  ac  sineret 
succedere  terrae.  Aus  dieser  ursprünglichen  Fassung  der  Stelle 
eatstand  die  in  den  Handschriften,  indem  nach  Ausfall  des  ut,  der 
XTischen  der  Schlusssilbe  von  redderet  und  der  ersten  Silbe  yon 
tüiDQlo  sehr  leicht  stattfinden  konnte ,  ein  Ausfall ,  \Yelcher,  weil  die 
Construction  nicht  alterierend,  gar  nicht  bemerkt  wurde,  behufs 
Wiederherstellung  des  Versrhythmus  das  ac  vor  tumulo  versetzt 
wurde.  Mit  reddere  tumulo  vgl.  Aon.  II  542:  'corpusque  exangue 
sepulcbro  |  reddidit';  vgl.  auch  Aen.  X  906:  'et  me  cousortem  nati 
concede  sepulchro.' 

Äim.  Xi  204—200:  ionamera«  stroxeie  pjras  et  corpora  partim 

ainlla  Tina  terrae  iafodinat  afeetaque  parte 
iinitimos  tollnBt  fn  »gros  urtdfoe  remittunti 
cetera  confasaeqne  ingentem  caedis  aOHfeai 

nec  namero  nec  hoDore  cremant. 

Y.  205  der  vorstehenden  Stelle  m(yohte  ich  für  interpoliert 
kalten. 

Die  Latiner  haben  unzählige  Scheiterhaufen  errichtet  und  — 
jetzt  erwartet  Jeder :  verbrannten  die  Leichen  der  Gefallenen  nach 
Ausscheidung  gewisser,  welche  sie  zur  Bestattung  in  ihre  Heimat 
«chafften.  Was  sagt  unser  Text  ?  Sie  errichteten  unzählige  Scheiter- 
hatCen  nnd  Teracharrten  einen  Theil  dar  X^idtan;  dann  nach 
AHMMInf  aaw«  farbnunta  nie  den  Beat  Iii  d»  akbt.dii  Frage 
«laM,  wem  die  Lfttinar  Uberbaiipt  die  fielei  SebeitiAalifea  ei^ 
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Tiehtetan,  imm  sie  In  dem  Tendttmn  dar  Todten  ein  lütM  }uMm 
aehniill  anlkarämneiit  Wie  soll  mni  sich  toier  die  qne  M  afteta 
erldirea,  da  ee  doeh,  wenn  nen  eehen  anf  die  Fietion  der  Ueber- 
Befening  eingelieo  wül,  eorrect  heimD  mtate^  *et  coYperapuiiai«  • 

terrae  infodiunt,  pertim  avecta  flnitimos  tollunt  in  egros  urbiqne 
lemittimt^?  10t  dem  folgenden  que  (bei  urbi)  kann  es  doehal^t 
correepondieren.  Wagpner  bemerkt:  cetemm  obserra;  partim  — per* 
isimque.  Also:  Mic  Leichen  werden  yon  den  Latinem  theils  Ter- 
scharrt  und  (?!)  theils  vom  Schlachtfelde  in  die  Heimat  geschickt: 
die  übrigen,  einen  nngeheueren  Haufen  usw..  verbrennen  sie.'  Sollte 
wirklich  Vergil  sich  so  uubeholt'eu  ausgedrückt  haben?  Bei  den 
Worten  avectaque  hat  man  den  Eindruck,  als  führe  der  Dichter  die 
mit  dem  ersten  partim  begonnene  Theilung  mit  que  weiter  und  be- 
absichtige mit  dem  zweiten  partim  eine  Gliedoruug  des  mit  avectaque 
anhebenden  Satzes  in  zwei  Theile:  *avectaque  partim  finitimos 
tollnnt  in  agros,  partim  urbi  remittunt*  oder  (ähnlich  wie  in  Auf- 
zählungen anf  alii  das  zweite  Glied  mit  que  folgt  und  so  fort)  *avec- 
taque  parHm  fin.  tollont  in  agros  mVique  remittant';  so  aber  darf 
die  Conetmetlon  niekt  terttanden  werden»  eendem  trete  dee  qne 
liinter  a?eeta  soll  dee  tweite  pertia  mit  dem  ersten  cenmponffierenl 
Bant  kommt,  daea  Senrine  den  Vera  805  nicht  erUirt.  Und  denk 
bedarf  Kanchee  in  dem  Terse  einer  Srktirang;  jedenfiüle  kitte  akh 
der  gelekrte  Commentator  die  Gelegenkeit  niekt  entgeken  laaee^ 
an  die  Worte  ^rrae  infodfimt  eine  antiquarische  Ketis  tn  kntata. 
Was  weiss  er  nidit  AUee  bei  den  Worten  'arbtqne  rendttoni  an- 
anbringen? 

Wird  205  gestrichen,  so  entsteht  ein  klarer,  lofneeher 
Zusammenhang.  Eine  Unzahl  von  Holzstössen  ist  eiTichtet;  nna 

wenden  sich  die  Latiner  den  Leichen  zu,  von  denen  sie  einii^e  ans- 
scheiden,  welche  iu  die  benachbarten  Gegenden,  sowie  auch  iu  die 
Hauptstadt  (vgl.  v.  213)  zu  sorgfältigerer  Bestattung  geschafft 
werden,  worauf  die  Latiner  den  Kest,  einen  wirren  Haufen  Todter, 
nec  numeru  uec  honore  cremant.  Dem  einmal  gesetzten  partim  ent- 
spricht cetera,  wie  oft  der  Plural  alii;  das  Verkennen  dieser 
Wechselbeziehung  und  der  Abgang  eines  zweiten  partim  scheinen 
den  Anstoss  zu  der  Interpolierung  gegeben  zu  haben. 

Aen.  XI  857:  ...tane  etiam  telis  moriere  Dianae? 

Die  verschiedenen  Erklärungen  dieser  schwierigen  Stelle  be- 
friedigen weder,  was  die  Deutung  der  Fragepartikei  ue ,  noch,  was 
die  des  etiam  betrifft.  Servins.  dem  mehrere  Erklärer  folgen,  bemerkt: 

cum  ingenti  amaritndine  dictum;  nam  ei  etiam  genus  invidet 
mortis.'  Diese  Note  ist  in  sich  widersprechend.  Aus  den  Worten : 

nam.  . . .  geht  hervor,  dass  Servius  die  Frage  so  verstanden  haben 
will,  wie  z.  B.  die  Frage  Aen.  I  39  sq.  oder  XU  947:  *VVie?  du  wirst 
-sogar  durch  der  Diana  Geschoss  sterben?!*  Sollte  es  da  aber  nicht 
etattVnm  ingenti  amarüudin^  Tielmehr'cnm  summa  indignatiofie 
kelaeenf  Uebrigens  wMe  bei  einer  solchen  Auffassong  der  Frage 
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die  Bede  der  Opis  plötzlich  in  einen  mit  der  bisherigen  Stimmung 
stark  disharmonierenden  Ton  umschlagen,  was  sich  kaum  aus  irgend 
einem  sachlichen  oder  psychologischen  Gmnde  erklären  lassen  wird. 
Der  Grundton  der  Worte  der  Opis  ist  die  Schadenfreude  der  trium- 
phierenden Rächerin,  welchen  der  Dichter  wol  auch  aus  dem  Schlus»- 
satze  der  Rede  herausklingen  lässt.  Ich  stimme  daher  der  Anf- 
fasiüDg  bei,  welche  in  den  obigen  Worten  eine  Steigerung  des  in 
'capias  at  digna  Camillae  |  praemia'  liegenden  Sarkasmus  findet: 
*8o  komm  doch!  Durch  Dianas  Geschoss  sogar  (eine  so  glänzende 
Belohnung,  ein  so  ruhmvoller  Tod  wird  dir  zu  Theil)  sollst  du 
sterben.*  Einen  solchen  Gedanken  verlangt  der  Zusammenhang; 
können  aber  die  überlieferten  Worte  das  bedeuten?  Vergil  dürfte 
wol  *n€  tu  etiam  telis  moriere  Dianael'  geschrieben  haben.  Opis 
ia^dann:  *Was  fliehst  du?  Komm  doch  her,  um  den  verdienten 
Lohn  zu  empfangen!  Bei  meiner  Treue!  der  Diana  Geschosse 
sogar  sind  es,  durch  welche  du  sterben  sollst/  Allerdings  gebraucht 
unser  Dichter  das  affirmative  ne  sonst  nicht;  doch  der  schaden- 
frohe Hohn,  zu  dem  sich  die  Sprechende  erniedrigt,  rechtfertigt  die 
Wahl  des  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  angehörigen  Woi'tes. 
Blfl  lange  u  von  tu  in  Sjuaioephe  vor  kurzem  Yocal  wie  £cl.  II  71: 
fiin  tu  aliquid  * 

AeiL  lU  216—218:  at  vero  Ratulis  inp&r  ea  pagna  videri 

Uttdndiim  dl  virio  niioni  pMtom  mota; 

tam  magia,  at  piopriw  oem«nt  noo  Yiribns  aeciuk. 

Bezüglich  der  Worte  *at  propins  eernuBt  non  nribus  aequi»' 
fiigiii  Lftdewigi-Schaper  und  Benokt  der  Anlbseiing  Wagnen, 
«leler  um  ea  pugna,  was  dem  Sinne  nach  nichts  Anderes  ab  eonni 
Flgaa  *der  Kampf  der  Beiden'  isfc,  eos  als  Objed  sn  cemant  hinan* 
iiakt  «nd  non  Tiiihns  aeqnis  Ar  einen  AU.  der  Bigenschaft  erklärt. 
Kms Brldftning  scheint  mir  Tollkommen  n  genfigen,  nnd  kOnnen 
vir  alle  Brginiungen  nnd  Yerrnnthnngen  Anderer  mhig  bei  Seite 
haen.  Was  aber  die  Yerbindnng  des  Abi.  qnalitatis  mit  cemnnt 
Mlf^  so  rergleiche  man  statt  der  fon  Wagner  oitierten  Stelle  a» 
1iu.ami.  1 13:  'sed  diritem,  promptom»  artiboB  egregiis  et  pari 
teapabliee»  anspeetabat',  w^che  mit  Becht  ?on  Gonington  als  nichi 
«hpieehend  abgel^t  wird,  Stellen  Giceros  wie  de  nat  deor.  1 29, 
81:  *a  parvis  enim  lorem,  Innonem«  •  .reliqnosqne  decs  ea  Ihde 
lofianis,  qna  pictores  flctoresqne  Tolnnt,  neqne  solnm  fftde,  sed 
ittMaomatB,  aetate,  Testitn^  132,  91:  \  ..nnde tamfelix cen- 
cnrsiis  atemomm,  mt  repente  homines  deomm  forma  naseerentur'y  in 
Virr.  IV  la,  89:  *Br|phjlam  aecepimus  in  fabttHs  ea  cnplditate, 
it.../,  de  imp.  On.  Pomp.  Y  13:  *hanc  andiebant  antea,  mnnc 
inaseatem  tid^t  tanta  temperantia,  tanta  mansaetttdine.  •  v^*  • 
in  miene  luv  95:  'sed  hec  eodem  loqnitar  vnltn,  quo  videtis»' 

Am.  ni  699^991:  qiuuitiis  Atbos  »ot  qttantiis  Eryz  tat  ipse  comidB 

com  fremit  ilicibm  qoentOB  gandetqtie  nivali 
vertice  ee  attollent  pater  AppeDnimi»  ad  aami. 

Aeneaa  stflrzt  rasselnd  in  der  Kästong  dem  Tumas  entgegen, 
VUttitas  Athos  ant  qmmtos  Eryz  ant  ipse  •  • .  qnantns . . .  pater  Appen- 
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^08. . d.  b.  tanins  corporis  specie  (Heyne),  qnautus  est  AihM 
usw.  Also  die  Grösse  ist,  wie  das  dreimal  wiederholte  qnantus  aeigt, 
das  tertium  comparationis.  Den  Eryi  und  Athos  versieht  der  Dichter 
jnit  keinerlei  auf  ihre  Grösse  hinweiseuden  Zusatz;  er  lässt  diese 
Berge  durch  ihre  blossen  Namen  imponieren.  Die  Grösse  des  Appen- 
ninus  dagegen  markiert  er  in  ausführlicher  SchilderuDg.  Die  Art  und 
Weise  aber,  wie  dies  in  dem  überlieferten  Texte  geschieht,  erregt 
einiges  Bedenken.  Zuerst  lieisst  es  da:  'wie  gross  der  App.  ist, 
wenn  er  mit  seinen  vom  Winde  bewegten  Eichen  erbraust.'  Wie, 
zeigt  sich  da  seine  Grösse  mehr  denn  sonst?  Ja,  wenn  Vergil  ge- 
schrieben hätte:  'quantus  coruscis  fremit  ilicibus',  das  würde  pausen: 
Via  gross  der  von  seinen  windgepeitschten  Eichen  erbrausende  A]m>. 

vgL  z,  B.  Aen,  JU  641  «nd  IX  667.  üikI  was  ngt  das  sweue 
^^lisd  dss  Satass  mit  com?  ^Wie  gross  dsr  App.  ist,  wenn  sr  aü 
a^DSSbedecktsni  Scheifcsl  £rsk  in  die  tiQfts  sidi  mbOnC  Sm  hAsr 
Berg  sMgt  innt r  hoch  In  die  Lfifte  empor,  es  «Sie  denn ,  daas 
YeigU  die  Worte  nkmU  yectice  betont  wissen  wollte»  lasofone  ab 
«In  Schneegipftl  sehftrfer  in  die  Luft  hineinsuagen  schsini;  dooh 
,daran  hat  unser  Dichter  schwerlich  gedacht.  Oonect  jqfisste  es  aber 
.•n6h«da  wieder  heissen:  ^quantus  nivali  vertice  se  attolUt  (TisUeicItt 
anch:  gaudet  se  attoUens)  ad  anras*.  Ausserdem  muss  man  es,  wenn 
man  den  Satz  als  Ganzes  ins  Auge  fasst,  recht  seltsam  finden,  dass 
Ver^il  darin  einen  vorübergehenden,  nur  bisweilen  (in  einem  be- 
stimmten Falle)  eintretenden  Zustand  mit  einer  unter  allen  Um- 
ständen dauernden  Eigenschaft  coordiniert,  statt  ersteren  der 
letzteren  unterzuordnen ;  weniger  auffallend  wäre  die  Coordinieroug 
statt  der  Subordinierung,  wenn  das  Zufallige  der  Hauptsache  als 
eine  Art  erweiternden  Zusatzes  folgte;  denn  in  diesem  Falle  fiele 
doch  das  Hauptgewicht  entsprechend  der  Natur  der  Sache  auf  das 
im  ersten  Gliede  stehende  gaudet  nivali  vertice  se  attoUens,  während 
bei  der  Aufeinanderfolge  im  Texte  sich  das  nebensächliche  *coruscis 
fremit  ilicibus',  als  w&re  es  die  Hauptsache ,  vordrängt ;  ei  ist  aber 
seines  Bedfinkens  nicht  gieichgiltig,  ob  Yergü  sagt:  'dar  Beqg 
lansebt  mit  seinen  Biehenvftldwtt  hocii  an  die  ]4tfte  mgind'  eder  A 
t-er  ssgl:  *dsr  Berg  heefc  m^r  von  Bkiwnwildeni  nanaisMr; 
.Mer,  wo  uns  der  Diehtir  die  HOhe  des  QehiifaB  Tirsnishnnlkhen 
<  iPtll,  ist  den  Lststm  iu  logisch  Bichtigera. 

Wie  einfach  nnd  nsttrlieh  wird  Alles,  wenn  wir  annshassi, 
dasB  Yergil  nicht  com,  sondern  fiU  gesflhrieben  hat,  welches  sgllsr 
in  das  im  fflsirhninsp,  freilich  unter  ganz  andern  YerhAItBisBait  m 
häufig  vorkommende  com  flbergiengl  Während  der  Sata  mit  cnm  In 
befremdender  Weise  einen  momentanen  Zustand  des  Appenninus  mit 
einer  dauernden  Eigenschaft  desselben  coordlniert,  stellt  der  Relativ- 
satz zwei  Eigenschaften  desselben  zu  einem  effectvollen  Bilde  zu- 
sammen; er  zeigt  uns  den  Appenninus  als  das  eichen waidum rauschte 
(vgl.  das  Homerische  €ivoaiq)vXXog) ,  mit  seinem  Schneegipfel  froh 
in  die  Lfifte  ratende  Gebirere.  Schön  werden  die  beiden  Attribute 
.durch  das  qoantns  dee  Verses  700  auseinander  gehalten,  and  doch 
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wieder  Alles ,  was  von  dem  Appenninus  praediciert  wird ,  durch  das 

ober  den  ganzen  Belativsatz  hinäberreichende  'ipse . .  pater  Appen- 

mrts  za  einer  einzigen  grossartigen  Vorstellung  zusammenge- 

sckJossen:  dagegen  gibt  das  Ineinander  des  Satzes  mit  cum  und  der 

Worte  *ipse.  .quantus. .  .pater  App/  eine  gar  wunderliche  Form  der 

Vmchliügang  eines  unt3rgeordneten  Nebensatzes  mit  den  über- 

ewdDeten  Worten  des  Hauptgedankens. 

Ad.  XU  894  und  SQb:  . . .  .saxam  circunispicit  ingeott, 

taznm  aDtieum  ingens,  campo  qnod  forte  iaeebet. 

Eine  Epanalepsis,  wie  sie  hier  vorliegt,  von  der  Art  nämlich, 
dass  der  Schriftsteller,  nachdem  er  ein  Substantivum  schon  durch 
rin  Adjectivum  näher  bestimmt  hat,  dieses  Substantivum  wieder 
aafiiimmt,  um  den  Begriff  desselben  durch  ein  zweites  Adjectivum 
a  ergänzen,  und  dann  das  erste  Adjectivum  noch  einmal  wiederholt, 
scl^int,  wenigstens  bei  den  Classikern ,  unerhört.  Man  will  das 
zweite  ingens  aus  dem  Streben  des  Dichters ,  die  Grösse  des  Steines 
recht  zu  veranschaulichen,  erklären;  doch  dann  hätte  Vergil,  denke 
idi,  abgesehen  daTOD,  dass  das  Biesige  des  Steines  durch  das  einmal 
T0&  ihm  ausgesagte  ingens  und  die  Phrase  des  Verses  897  zur  Ge- 
Aige  versinnlicht  erscheint,  das  als  einen  Begriff  gedachte  saxom 
iagiea  wiederholen  und  jetzt  erfft  die  neue  Eigenschaft  (aniicum) 
.fdgen  lassen  müssen:  *er  erschaut  einen  gewaltigen  Stein,  |  einen 
fimhigen  Stein,  derseitaltenZeitenals  Grenzstein  dalag/ 

Alle  Schwierigkeiten  schwinden,  wenn  es  gelingt,  die  erste 
iogou  in  beseitigen.  Könnte  dieses  nicht  ans  igneus  Teradtriehen 
MBt  'Cireomspieit  ignens'  w&re  mit  Aen.  XI  718:  ^et  permeibns 
"  ipea  plantis  |  trunsit  eenm*  nnd  Aen.  XI 746 :  *?olat  ignens  ae^iuire 
LTii^en'  zn  mglelehen ;  der  Slno  wäre:  *er  sprach's  nnd,  indem  er 
mitxschnell  sieh  nach  allen  Seiten  nmsah,  erblickte  er  einen 

Ii  Stein,  einen  alten,  grossen  Stein,  welcher  *  Treffend  wfirde 

igneus  das  letste  Anfflackem  der  Heldenknift  in  Tnmns  malen, 
vdeher,  nadidem  er  ruhig  die  siegesgewissen  Drohworte  seines 
fi^m  paikrt  hat,  rasch  gefasst  odt  der  Schnelle  des  Blitaes  mh 
r  Femwalfe  nmsieht,  am  den  Worten  sogleidh  die  That 
«Ahvtkr  i^lgen  zn  lassen;  als  er  den  hastig  ergriffenen  8t^ 
irmA  aohwingen  will«  ist  seine  Xraft  gebrochen.  —  Was  dUe 
«MUeiftiiif  ignens  betrifft ,  so  ist  swar  in  der  Mehnahl  der  Ftile 
Teigil  der  zweite  der  zn  Terschleifenden  Yocale  ein  langer;  ^och 
TeigB  Yoealferschleifting  bei  swei  kurzen  Tocalen  in  Orphea 
YI 30)  nnd  Tjphoea  (G.  I  279).  Fflr  die  Synizesls  Ton  en  in 
lateinischen  Worte  weiss  ich  nnr  eine  Belegstelle,  Statins, 
Thih.  Y 1 :  'pnhm  sitis  flnvio,  popnlataqne  gurgitis  alreom  |  agmina 
ÜafiAaiii  ripas'  (kein  Hypermeter,  s.  W.  Christ,  Metrik  d.  Gr.  nnd 
%  8. 190) ;  in  der  SteUe  ans  Orid.,  Xet.  VI  118,  welche  Xflhner 
|t^A  OnuBHL  I,  8.  94)  flr  die  Verschleif ong  Ton  en  anführt,  lesen 
■um  ud  Korn  nach  Handschriften  ignis.  Doch  vgL  anch  Lach- 
Hunn,  Laer.  IE,  8. 193  nnd  Lnc  Hflller,  de  re  metr.,  8.  375. 
W     Frag.  Wenzel  Kl ondek. 
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Zn  Virg.  Aen.  I.  446  ft 

Hic  templum  lunoni  ingens  Sidonui  Dido 
condebat,  donis  opulentum  et  nnmine  divae, 
aerea  cui  gradibos  sorgebant  limina  oexaequ 
Mre  trabes,  foribBs  oardo  stiidelMi  aaais. 

Viel  erörtert  ist  die  Frage,  ob  der  hier  erwähnte  Tempel  als 
liereits  vollendet  oder  noch  im  Bau  begrUFen  an  denken  sei.  Di« 
meleten  Erklärer,  darunter  Weidner,  behaupten  entschieden  dlB  Sr- 
stere«  Man  beruft  sich  darauf,  dass  die  Malerarbeiten  fertig  waren, 
femer  anf  v.  448  f.,  dann  darauf,  dasa  die  Xfinigm  in  dem  Tempel 
bereite  iura  dabat  etc.  (507  f. ). 

Und  so  scheint  in  der  That  die  Sache  selbst  der  Annahme 
das  Wort  zu  reden,  dass  der  Tempel  bereits  vollendet  war.  Aber 
eine  sprachliche  Schwierigkeit  erhebt  sich  dagegen  in  dem  Im- 
perfect  condebat  (447),  welches  von  einer  vollendeten  Thatsacbe 
nicht  füglich  stehen  kann.  Denn  die  Erklärung  Weidner's,  dass  das 
Imperfect  condebat  durch  die  Beziehung  auf  ein  Plusquamperfect 
(monstrarat  444)  selbst  zu  der  Bedeutung  eines  solchen  erhoben  wird, 
ist  ebenso  wenig  zulässig  als  die  des  neuesten  Vergil-Herausgebers 
Gebhard!,  dass  condebat  durch  die  folgenden  beschreibenden  Imper- 
fecte  alGciert  mnden  seL 

Wenn  das  Impfet,  condebat  wirklieb  kelae  andere  Srldiraag 
saUaat,  dann  mnee  man  trots  Allem»  was  dagegen  sa  apredm 
scbein!^  annehmen,  daaa  die  Bömer  beim  Lesen  Jener  Worte  den 
Tempel  als  nnToUendet  denken  mnssten.  Aber  ich  0Mh%,  es  gibt 
noch  eine  Keglichkeit,  das  Impfet,  sn  erklftron  nnd  somit  sprach- 
liche DarsteUnng  nnd  Sache  in  Einklang  zu  bringen. 

Bekanntlich  schrieben  die  griechischen  Künstler  anf  ihre 
vollendeten  Werke  Inoiu  in  bescheidener  Andeutung,  dasa  aia 
sich  dem  Ziele  der  VoUendnag  su  nähern  suchten.  Nach  dieser  A&m- 
logie  ist  dabam  und  scribebam  im  lateinischen  Briefstiel  zu  erklären. 

Sollte  es  nun  durchaus  unmöglich  sein,  dass  Dido,  die  doch 
ein  Kunstwerk  geschaffen  hatte,  von  sich  äusserte:  templum  con- 
debam,  und  sollte  der  Dichter,  der  von  Dido  erzählt,  nicht  haben  in 
gleichem  Sinne  sagen  kOunen:  Dido  templum  condebat? 

Görs»  A«  Baar. 
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AsMllid  und  Astronomie,  ihr  Zusammenhaog nachgewiesen  an  den 
OTMeni  der  €M«cheo»  Aegyuter,  BabyloBier  und  Arier  m  Aaloii 
Krteliesba«er.  Wkn»  Kid  JConegen  1881.  VIU  mid  4fil  88.  8*. 

Des  VttfiMMn  Mahttrig«  Bettrebangen,  f&r  die  elten  Mythen, 
Iii  ^  luuneiillieh  in  den  hoaerisdieii  Oediehleii  «iie  eetgegen- 
Mio,  eia»  aene  BrUitiing  m  ifaideii,  dftrftea  den  Leeem  dieeer 
UKhrift  aUgeneiD  bektant  eein.  Br  wül  in  den  mjihieoheB  €Hlt- 
Mittdlwigein  der  Hins  eine  Büdenpticlie  eitenDin,  so  iwnr  dies 
Am  einen  »XJnteigednilBen^y  die  M^ben  bieadi  einen  renlen  Kern 
Um,  weleher  eelbet  wieder  der  Aneebaninng  mid  Eenntnie  dee 
WmmlB  entnommen  eei.  Darwie  eifib«  iteb  ittr  den  Verl  ngleicb, 
hm  BiBBeliknnde  nnd  ünnolntrie  mit  der  Astronomie  nnmittelber 
labenden  sind.  Anf  dieser  Basis  stebend»  Itommt  Yeif.  in  der  fot* 
Imng  die  Mytben  mit  Hüft  der  sstronomiseben  OesetM  des  ffim* 
Mi^r^bian  in  denten.  Wie  er  frAber  ftr  Poseidon  getbmn,  so  sacht 
m  in  Hüte  seiner  Hypothese  Ton  dem  dbeeten  Zosammenbange 
nrisBbMi  Astronomie  nnd  mythischer  BnAhlang  auch  die  anderen 
Mbeüen  in  dsrselben  Weise  m  eitdiren«  indem  er  in  der  Hins 
Mhsttteke  eines  alten  GMterepos  ergrOnden  will,  welolsM 
Mtanmie  kosmische  VotgAage  sonftcfast  ans  der  Zeit  um  2110 
Ob.  dsntellen  soll.  Andere  €H(tterhaadlangen  nnd  Gdtteigestalten 
f^pMsentieren  ihm  wieder  eine  spAtere  HimmelsconsteOalion,  ni.m- 
saadem  15.  Jafarbnderte  y.  Ohr.;  endlieh  seige  eine  Anaahl 
tm  Mytlien  nnr  mehr  wenige  Sparen  realen  Inhaltes  und  weise  aaf 
tie  Zeit  Ton  1000  t.  Ohr«  FOr  diese  Gmppen  ? on  Mytiien  soll  sich 
fll^ileli  äne  bsrmonisohe  Sntwiekelimg  ergeben,  indem  die  Ge- 
Mlbmg  der  knsmtscbeD  YerbAltniSBe  im  Laufe  der  Zeit  aUesMl 
ikiia  getreuen  Ansdmck  in  dsr  Theogcmie  finde.  Da  aber  weiter 
teelben  koamisehen  YeiAndeningen  nicht  bei  einem  Volke  bloss 
biobaohtet  wurden,  so  mussten  sieh  ähnliche  Einflösse  auf  das  poe- 
titthe  SchaiTen  auch  bei  anderen  Völkern  finden,  so  daes  also  die 
Kythtdogie  nueh  aadeser  VOtker  denselben  Znsammenhang  und  Snt- 
wiekelnngsgang  aeigen  müsse.  Und  auch  diese  Erwägung  war  fQr 
dia  Verteser  massgsbeid.  Die  eben  dargelegten  CManken  bilden 
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jfOr  ihn  den  Leitfaden  bei  seiner  Untiiwolittiig.  Btlkuk  wir  an* 
nie  er  seine  Thesen  entwickelt. 

Er  gebt  von  dem  Begrifife  des  Mythos  und  der  Mythologie  aus. 
Für  ihn  ist  Mythos  eine  üeberlieferung,  deren  alter  Sinn  verdunkelt 
igt,  deren  Form  aber  durch  den  Mund  des  Volkes  und  die  Poesi«^ 
nach  subjectivem  Ermessen  neu  belebt  ward.  Das  ganze  System,  das 
in  historischer  Zeit  die  Religion  ausmachte,  ist  dann  die  Mytho- 
logie, ürter  den  verschiedouen  Objecten,  welche  den  Stoff  der  My- 
thenbiluung  abgeben,  sind  dem  Yeif.  namentlich  die  Naturerschei- 
nungen am  Himmel  o.  i.  ?or  Allem  die  Sonne  und  ihre  Wirkungen, 
dann  die  mit  ihr  tonUnl.te  ZnsamiMiitoige  stehenden  SternhUdtr 
des  Thierkreiiei  wicjitig.  Sonne  nnd  Oestiine  fyidaa  V«r-> 
•hroog  and  jede  Aendemng  in  Ihm  TerhUtnlaiMi  aiisste  gramn 
Sindniek  hei  der  Menaehheit  herformlbn.  DiMflm  Stoffe  dir  1^ 
«hol  gegenflhereleht  die  Form  denelhett,  weiefce  eim  W4qufßm^ % 
npiiiiBtiity  BMBeiitUoh  witvi  ee  die  wpeohlieheii  Yerti&iieie, 
dofdi  welobe  leMi  koteilaehe  Vorginge  «ledrflcicte,  eher  diwe  Bil- 
derspradie  eniliiltstet«fiieabestimmtennüntergedanken",  welcher 
illVQAl  gesn^ht  werden  mnas.  Verfasser  will  unter  dieser  Bilder- 
sprtehe  eine  Art  astronomischer  XermiDologie  erkennen,  die  den 
Baum  nnd  die  Zeit  der  Beziehungen  zwischen  der  Sonne  und  den 
Gestirnen  betrefife.  Ref.  hebt  das  Wesentlichste  herror.  Die  Sonne 
tnd  die  Gestirne  können  nur  im  Osten  aufgeht^]  und  gegen  Westen 
sich  bewegen.  Dies  wird  in  der  Bildersprache  ausgedrückt,  indem 
die  Götter  denselben  Weg  wandeln  —  man  beachte,  dass  hier  gleich 
nU  erwiesen  angenommen  wird,  die  Götter  seien  eben  die  Gestirne 
gelbst,  Zeus  die  Sonne.  Der  Olymp  ist  dem  Verf.  der  leuchtende 
Theil  des  Himmels  (jueyag  ovQavrn;  oiAi/^/foc  le).    Das  ist  aber 
nichts  anderes  als  der  Weg,  den  die  Sonne  --  Zeus  —  nimmt,  näm- 
lich die  Ekliptik.  (Wegen  der  Zacken  und  Schluchten  des  Olympes 
sieht  sich  Qbrigens  Verf.  gendthigt,  denselben  für  jene  Stellen,  wo 
dü  heMMeii  BpildietA  [imHMLutfei^  n.  dgl.]  eMiuvele  lÜBliili 
hofflwiit  ittlnitoea*  «ekher  f  «oh  die  Buge-  wmk  Thlte  #i 
hegrittse»,  geMehl  eredheinQ.  Jede  Belegung  laf  den  Olysp  Vat- 
inf  Iii     Veil  lieolieeh  mit  der  Bevignt  v«B  Oeiea  dit 
lilc  eofvirte^  der  Wef  den  OiyM»  hin*  ilmr  beedohMl  die  mA- 
m  der  SIdiptfk  BMh  Weetan.  DkLoealisienu«  der  GMter  ttf 
liMi  Olympiii  eei  erst  sir&ter  erfolgt.  Der  Ide  iii  Ihrtas  alte 
Götter epos  gleichfalls  nicht  der  Ide  bei  Troja,  sendem  mfm  B.  0 
SS 7,  wo  Apollon  Aber  die  id&ischen  Berge  hinabgebt,  (xorr  *ISüdam 
i^wv)j  soll  Ide  den  irdischen  Horizont  bedentenv  dessen  Zacken  den 
ffimmel  abgrenzen.  Da  aber  ein  Gestirn  —  und  dies  soll  Apollon 
ebenfalls  sein  —  nur  im  Westen  untergehen  kann  (xotö),  so  kön- 
nen die  idäischen  Her^e  nur  den  westlichen  und  dann  entsprechend 
4ien  Östlichen  Horizont  bezeichnen,  oder  es  kann  idäische  Berge 
nnr  ost-  und  westwärts  geben,  nicht  im  Norden  oder  Süden.  Der 
Ide  ist  dann  überhaupt  das  Gebirge  im  Osten,  die  idäischen  Berge 
Aber  der  Westen.  —  Ii|  zeiUioher  Beaunhnng  können  die  (katioie 
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nnd  die  Sonne  zugleich  nur  Früh  und  Abends  sichtbar  sein,  in  der 
Dtminernng.  Also,  folgert  Verf.,  können  Zeus  und  die  anderen  Götter 
an€h  nur  lu  dieser  Zeit  mit  einander  vertebren.  Weilt  Zens  auf  dem 
Ide,  80  strahlt  der  östliche  Horizont  im  Pr^hsonnenlichte ;  gehen 
die  Gatter  den  Olymp  hinauf,  so  sind  sie  auch  im  Osten  und  zwar 
mass  diese  Handlnng  in  der  Stunde  der  Morgendämmerung  vor  sich 
gelm.  Damit  ist  das  Weben  und  Leben  der  Götter  vorgezeichuet. 

Ref.  hat  die  leitenden  Grundsätze  des  Verf.  bisher  ohne  Kritik 
dsr^legt,  um  dem  Leser  einen  zusammenhängenden  nicht  durch 
Einwürfe  getrübten  Ueberblick  der  Basis  der  Untersuchung  zu  lie- 
fern. Nim  entsteht  aber  die  Frage ,  sind  diese  Fandamente  solid 
und  fest  genug,  um  den  weiteren  Bau  zu  tragen.  Sind  die  Grundan- 
nabmen  berechtigt,  so  wollen  wir  dem  Verf.  gern  auf  seinen  weiteren 
Dedüctionen  folgen ;  wenn  nicht,  so  müssen  wir  allen  übrigen  Aus- 
fOhraigen  unsere  Zustimmung  versagen.  Leider  muss  constatiert 
werden,  dass  das  Letztere  der  Fall  ist :  Verf.  begeht  eine  petitio 
pnndpii,  indem  er  den  unmittelbaren  Zusammenhang  der  Götter- 
Ifftiien  mit  der  Astronomie  als  erwiesen  annimmt.  Es  wird  ihm  für- 
wahr Niemand  etwas  in  den  Weg  legen  zur  Erklärung  der  Mythen 
die  Naturwissenschaft  heranzuziehen,  ist  dies  doch  schon  längst  und 
Tielfach  und  mit  reichem  Erfolge  geschehen.  Aber  was  wir  leugnen 
infl?sen,  ist,  dass  gerade  nur  die  Astronomie  unter  den  Naturwissen- 
schaften den  einzigen  Erklärnngsgrund  enthalten  soll,  dass  nur  die 
G^ze  der  Gestirne  es  waren,  welche  die  Grundlage  der  alten  M)'tho- 
logie  abgaben.  Zweifelsohne  bildeten  die  Himmelskörper  einen  Gegen- 
stand der  Verehrung;  sie  sollen  iiber  das  Einzige  sein,  was  das 
F9h!en  der  Menschheit  beeinflusste?  Uebte  nicht  Donner  und  Blitz, 
Begen  und  Schnee,  Hagel  und  Frost,  Erdbeben  und  Vulkane,  die  Ge- 
wisser des  Binnenlandes,  das  Meer  in  seiner  majestätischen  Fracht, 
ii«  Erde  in  ihrem  BlOthenschmuck,  übte  das  alles  nicht  ebeoeo 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  den  Naturmenschen  wie  die  Ge- 
sthne?  Wir  könnten  uns  ja  sonst  die  vielen  Wesen,  die  auf  Grund 
dieser  Wahrnehmungen  in  der  Phantasie  des  Volkes  entstanden  und 
ifl  die  Glaubenssätze  übergingen,  nicht  erklären.  Also  das  ngiotoy 
t'-ffdos  ist  die  Annahme,  dass  die  alten  Göuter-Mythen  aus  den  Ge- 
stirnen und  ihren  Yeränderangen  zu  deuten  seien.  Damit  fallt  auch 
ik  sogenannte  astronomische  Terminologie,  die  sich  Verf.  nach 
dorehaus  unenriesenen  Hypothesen  zurechtgelegt  hat.  Fürwahr 
es  fceisst  einem  viel  zumothen,  wenn  man  ohne  weiters  glauben  soll, 
te  Hinauf-  nnd  Hinabgehen  der  Q6Uw  zum  und  Tom  Olympos  he* 
MIe  NIcbtB  als  das  Auf-  und  Untergehen  der  Oestime,  oder  Zeus 
ttMd  nar  in  der  D&mmening  mit  den  andern  CK^ttern  verkehren, 
flk  SrUftrung  dei  Wortes  &€6g,  welches  Verf.  mit  W.  &aF  ta- 
wmoäiBiisMi  „der  Angestaunte'',  beweist  doch,  selbst  wenn  num 
Men  Zosammenhang  zngeetehen  will,  gar  nichts,  Ten  Aer  Id«&- 
dfel'  40r  QOHer  mit  GesUnm  ist  darin  absoint  nichts  «othalten. 
MtM  stellt,  wekli  nnbegrffndete  Annahmen  dis  Basis  der  übter- 
ndisngen  des  Terf.  bffden.  Wir  konnten  mit  der  Negiemng  diMsr  >r 
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Fundamentalbypothese  den  weiteren  Verfolg  der  darauf  gestätzten 
Erörterungen  ablehnen,  doch  zeigen  auch  diese  so  mannigfach  die 
Unmöglichkeit  jener  Annahmen,  dass  «8  im  XntarfiSSe  4ar  SmIm 
8ei)>st  liegt,  weiters  auf  sie  einzugehen. 

Zunächst  wird  das  Werden  der  Götter  in  der  ersten  Periode 
behandelt,  u.  z.  der  Reihe  nach  bei  den  Griechen,  Aegyptern,  Ariern. 
Ref.  berührt  hier  nur  die  ausführlichste  und  naheliegendste  Partie, 
nämlich  die  Götter  der  Griechen.  Vorangestellt  ist  Poseidon,  den 
Verf.  schon  früher  als  das  Sternbild  des  Wassermannes  aufgefasst 
hat.  Mit  dem  Aufgebote  eines  bedeutenden  astronomischen  Appa- 
rates, der  auch  bei  allen  weiteren  ErOrtenuigra  nirgends  fehlt,  wird 
die  Behauptung  aofgestollt,  «la«  die  8Mlt  IL  IT  1—38  ■iehta  wm^ 

in  der  Wintenoniienweiide  (21.  Decenber),      der  Wialei— ade» 
der  385.  Orad  an  der  SUipUk  die  Wee^ieaae  dee  Peaildra 
bildet  und  jener  Fönet  ane  dem  StersbOde  dee  Waeeemannee  m  das 

der  SleinbOeke  flbeigeht  Dieeen  Yoigaog  fbärt  VerC  auf  SllO  t. 
Cht.  I>amaoh  sollen  auoh  die  übrigen  OetterbUder  sich  r&mnlleb 
nnd  zeitlich  bestimmen  lassen.  Da  die  Sonne  am  21.  December  in 
aeine  Westgrenze  trat,  so  ist  er  der  Wintergott,  wie  flbeibMyl  niobfc 
etwa  der  Sonne,  dem  „Zeus'',  sondern  den  Gestirnen,  in  welcbaa 
jeweilig  die  Sonne  steht,  Einfluss  auf  die  Jahreszeiten  zogescbrieben 
wird.  Apollon  ist  für  tieu  Verf.  das  Sternbild  des  „Schützen",  wegen 
D.  ^  44  -47.  Da  er  vuxrt  eoixojg  dahinschreitet,  so  sei  damit 
gleich  auch  die  Zeit  von  der  üerbst-  bis  zur  Frflhlingsgleiche  be- 
zeichnet, indem  der  Verf.  meint,  es  habe  keinen  Sinn,  dass  ein  Gott 
oder  ein  Sternbild  „der  Nacht  gleich"  einberwandle,  das  geschähe 
nicht  täglich,  sondern  nur  einmal  im  Jahre.  Es  gehört  fürwahr  eine 
kühne  Phantasie  dazu  aus  jenen  einfachen  Versen  einen  solchen  si- 
derischen  Vorgang  herauszulesen.  Der  Name  des  Gottes  in  der  Form 
'ATriHuiv  wird  gedeutet  aus  a  =  Licht  uud  ntllos  bleich,  der 
Oott,  der  das  Licht  erblassen  macht,  der  Yerdunkler  des  Lichtes 
d.  b.  Herbstgott,  abennala  eine  niiferalindli^  Oembinatiem.  Wae 
Jenee  a  =  Licht  sei,  erfthrt  der  Leaer  apAler  bei  Gelegenbeit  te 
K^ologie  im^HQt]  (p.  101),  wo  eine  W.  i^  (anch  in  ^fä^) idtt* 
tisch  mit  ^  =  aMx  in  ^poog  angeaetet  wird,  die  ebeiwo  ala  a  er- 
achebe.  Den  AbnU  dee  ^  im  Aiüaiite  sa  erUim  wird  4m  Leaer 
flberlaaaen.  Das  Efdiheton  Sfuv&tif  soll  mit  afwt^  tnnammeii 
hingen,  wobei  Verf.  anch  an  ein  a^uvvSvi  denkt;  ee  beiaBi  abe 
eigentlich  wieder  nur  «Yerminderer  des  Lichtesu.  da  es  nach  dee 
Verf.  Ansicht  ,ydoch  eine  sonderbare  Aufgabe  £&r  einen  Gott  ist,  be- 
ständig Mänse  zu  tödten^  (p.  53).  —  Der  Here  entspricht  den  wei* 
teren  Deductionen  gemäss  das  Sternbild  des  Stieres,  wie  sich  ans  R, 
S  163  —  0  238  orLreben  soll;  bestätigt  werde  dies  durch  das  Bei- 
wort ßrmhitQ,  das  als  „ochsen-  oder  kuhhäuptig"  gefasst  wird.  An 
den  genannten  Stellen  soll  der  Eintritt  der  Sonne  in  jenes  Sternbild 
(21.  März)  durch  die  Hochzeit  des  Zeus  mit  Here  dargestellt  sein. 
Auch  die  JBigenschaften  der  Here  werden  kosmisch  erklart,  so  z.  B. 
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ikr6  Eifersncht  gegen  Thetis,  indem  diese  das  Sternbild  Widder  re* 
präsentiere,  in  welches  der  Frühlingsgleichepunct  bald  eintreten 
werde.  Da  Here  auf  diese  Weise  ihrer  Herrschaft  als  Prühlings- 
L'jttin  verlustig  gehen  kann,  so  ist  sie  auf  Thetis  eifersüchtig  (p. 
6i).  —  Athene  ist  dem  Verf.  das  Gestirn  der  ^Jungfrau",  daher 
flaUAc,  was  mit  TtaXla^  Mädchen  identisch  sei.  Die  Aigis  hält 
Verf.  für  eine  Linie  am  Himmel,  den  Meridian  vom  grossen  Bären 
über  die  Steinböcke,  wenn  diese  zwei  Gestirne  culminiren  (so  soll 
n.  9  €tQ  *Eh'y.f^y  re  xat  v^Iyac  |  statt  uiiyag]  verstanden  werden). 
I)^  Epitheton  TQitoyivua  soll  die  drittgeborene  bezeichnen 
(zififog  hat  knnes  i),  nftmlich  in  d«r  Vamilie  des  Zeus,  da  Hei« 
Mi  SMidM  Itter  ifam;al8dnttoMliiiM  sadiMir  Zwii- 
kü  Ikr  StM^^yj;  8ilM  lik  ftbrigens  d«Bi  dar  Here  wvaadl: 
nQ  jMtadMh  al^aleM  weite  fwi  dar  W.  {  (in  rj-^ga)  ss 
•  liihl(ä«lM«taOtiMriii«iteThittabac  kt  gMrdaa  igjfüMht 
Iis Bi,  das  Bmm dm  ,8mi*  aadi  dm  Titel  Jüi^tmf  w- 
ftdtte.  Akm'HQr)  «a  MijcaUU,  KOBigin  des  Liehteik  Als  AtlMBa 
hiozotrat,  ward  Here  eine  andere  Fnnction  zu  Thiil  snd  jene  rar  GH^ttin 
des  Lichtes,  denn  erkl&rt  sich  wieder  aus  a  (wie  in  a-/ua^) 

^  Iiiehi,  ^  sei  dasselbe  wie  in  ^eog  (i^t^eofuu)  und  Feminin- 
aapig:  iJbo  ^GöltiA  des  Lichtes Das  Papier  ist  geduldig.  Die 
B»feichnung  yhonnuaTtig  kann,  da  Athene  ein  Gestirn  ist,  auch  nnr 
eiae  Beziehung  auf  die  Sternennatur  ausdrücken :  es  bedeutet  „eulen- 
bioptig"  ;  weil  nun  das  Eulenauge  ein  veränderliches  Auge  ist,  wie 
des  Längereu  auseinandergesetzt  wird,  so  muss  damit  ein  veränder- 
licher Stern  gemeint  sein,  und  dies  ist  Alphard  (a  hydrae),  der  am 
21.  Juni  Mittags  culmiuirt.  Derselbe  Stern  repräsentirt  aber  auch 
die  „Gorgo",  insofern  er  auch  am  21.  December  Mitternachts  in 
dümination  steht;  auch  ihr  Epitheton  ßhoavQiOTCiQ  [ßXo  in  jiXaa- 
tmm»  wachse,  ovquj  ziehe  and  w^,  also  das  Auge,  das  durch 
Wacheen  auseinandergezogen  wird,  was  das  Charakteristische  des 
Ai^pis  der  Sule  und  der  NachtT<Sgal  flberhaupt  sei)  beseiohne  die 
TrtiisirttafcHit  iea  A^hurd*  Saher  trUin  eieh  eaek  die  w- 
WiWiiaimle  Kraft  der  Gorgo,dasie  Sinnbild  des  Wteteie  war«*— 
Anilife  ate  Zne*  nnd  Eeie%  8ekn  ein  jteifenr  GeH»  n.  iv.  tust 
In  YmL  In  dleeir  Periede  ale  SonuMtgeMi  iaeoteme  er  die  Stem- 
Uli  iea  LIM  sei,  inwelehen  die  Seunenonmnvende  vn  2110 
f.  Chr.  vor  Ü9k  ging,  (tewar  nnn  YmL  selhafteenstelirl,  da«  Ane 
ia  Ferbiodang  idt  dem  LOwen  nicht  vorkonmi,  so  resäliiert  diee 
fir  iha  aehen  aus  der  Etymologie  des  Namena»  welebe  wiedenun 
dieselbe  sein  soll,  wie  die  von^'H^i;:  a  =b  Idebi  s  |g3rptischeiB 
re  (ra),  Majestät  des  Lichtes  und  Sonnengett«  u.  zw.  in  letzterer 
Bexiehunsr  der  dritte  Sonnentrott,  als  er  zu  Poseidon,  Here  und 
Athene  hinzutrat.  Da  der  Stern  Regulus  im  Löwen  intensiven  Glanz 
be^iitzt.  so  erkläre  sich  hiednrch  der  Cult  des  Löwen  bei  den  Argi- 
vern  (nach  dem  Veif.  von  d^//;c)  und  das  Löwenthor  von  Mykene! 
Jader  Verf.  geht  so  weit  zu^behauj)ten,  dass  11.  E  31  wegen  des 
Weehaela  der  Quantität  in  ^(f^  eigentUeh  den  Ausdiuck 
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I^^}^£x;  'l^^?  enthielt  (thatsAchlich  offenbar  \4Q€g  a^c.  letzteres 
Adjectiv  vom  St,  d^eg  im  ageliov  aus  aqta-uov^  wie  schon  im  Alter- 
thum  der  Grammatiker  Ixiou  erkannt  hatte).  Der  Göttername  Arges 
soll  dann  absichtlich  verdunkelt  worden  8oin,  ein  Nachklang  aber  in 
agy€t(poyzi]g  stecken.  —  Zeus  ist  dem  Verfasser  die  Sonne ;  er 
thront  auf  dem  höchsten  Puncte  der  Ekliptik  (II.  G  438 — 484),  wes- 
wegen er  VTTCCTog  furjOvotQ  der  Lenker  in  der  Höhe  resp.  auf  dem 
höchsten  Staudpuncte  heisse.  Die  Stelle  S  41—52,  wo  Zeus  in 
grosser  Pracht  gegen  Ide  fährt,  erklärt  Verf.  fQr  nicht  urspr&nglich, 
dA  Zeus  „die  Sonne"  hier  gegen  Osten  sich  bewegen  wfirde. 
HhetiB  repriMBtlerl  te  Qeitini  dm  WM$n,  sie  mU  epHT 
Nmm  TkMds  erlnllai  haSbee,  weidialb  «Mk  0.  O  •?  Odfnwu 
(•Im  mtnbiMB  Foim)  ftr  Bi/M^  gelesMi  «rmta  eolL     iNt  Bf 
dfvttiif  ier  Aphrodite  erkenl  Teif .  aot  fknm  BiwMmo  Ii  dar 
Kihe  lei  Aiee.  Di  sie  im  llttftea  nad  etmititwaittiBilM  Bi^ 
IHas  den  Am  wr  Unken  TorkMimt,  so       eoM  derflcUnat 
macht  sie  sei  die  weelliche  Nachbarin  desselben  d.  i.  des  LOwm^ 
also  der  diesem  am  Himmel  benachbarte  „Krebe**,  welcher  imMaiMk 
am  östlichen  Himmel  steht.  Daher  ist  dann  anch  Aphrodite  dl» 
CMttin  des  Mai,  und  der  Schönhttt  Aberhanpt.  Der  Beiname  sctuw» 
in  ia  (nach  Krichenbaner  ans  y.vv-Sfia  und  der  femin.  Participial- 
endung  t;7a!)  soll  einen  tiefen  astronomischen  Sinn  haben:  sie  heisst 
„Hundegenossiu" ,  weil ,  wenn  ihr  Sternbild  culmiuiert,  zugleich 
das  Hundsgestiin,  der  Sirius  in  Culmination  steht.  Ihren  Namen 
Aq^Qodhrj  aber  hat  sie  von  a  =  Licht,  q^qo  =  froh,  heiter  wie  in 
ev<fQoavvi]  (1),  dazu  tritt  6i,  dieselbe  Wurzel  wie  inz/i-o^,  endlich  t?j 
Femininsuffix  mit  activer  oder  passiver  Bedeutung;  daher  sei  di-tij 
sowie  d^ri'Vi]  in  !^ihfjin^  nichts  als  eine  Form  für  dea  „die  Glänzende" 
oder  die  Göttin,  also  die  Göttin  der  heiteren  Lichtzeit.  —  Aach  für 
Aiiemisiiadet  sich  ein  Platz  am  Himmel  nach  dem  eianndswiangsteo 
BmihodMr  BiM-.da  Here  ihre  H&nde  mit  der  Liakm  n§mi  nd  ihr 
uil  dir  BeeMra  Im  Qesiokt  tchl&gt  (V.  48«X  «•  isti  & 
Uche Naehkirii Hm*8 (wistUek  1WI Hnt tbront Thetis),  d.k*te 
StenklM  dmr  SwÜItege. 

Am  den  gegvbeiMB  AminmieiDiiitiwrBiBa  dOiAi  nah  nr  0»» 
nflga  eigeken,  wie  Ter!  aäiw  Qjrpotheei  dnrohsofttkntthüMI*  iat 
Ans  kloMtn  inf&lligen  Bemerkungen  des  Dichters  Yom  ten  Gehn 
und  Kommen,  der  Stellang  der  Götter  im  Vereine  mit  ganz  absonder* 
liehen  nnglaublichen  Etymologien  werden  sofort  in  kühnsten  Oom- 
binationen  die  Götter  als  Sternbilder  hingestellt.  Demgemftss  soll 
aach  der  im  XXL  Buche  der  Ilias  geschilderte  Götterkampf  nichts 
Anderes  darstellen,  als  eben  einen  Vorgang  am  Himmel,  wobei  die 
Gestirne  dieselbe  Stellung  einnehmen,  wie  die  Götter.  Zeus  ist  auf  dem 
Olymp  (V.  389).  darnach  niüsste  die  Sonne  an  der  Ekliptik  stehen; 
da  dann  die  Gestirne  unsichtbar  wäreu,  so  sei  eigentlich  erst  V.  22 
die  genauere  Bestimmung  de.s  Sonnenstandes  gegeben,  womach 
Zeus  h  rm  yl  OiXvfxrtoiOy  d.  i.  unter  dem  Horizonte  verborgen 
sei.  Aus  dem  Umstände,  dass  Artemis  ivtQOTfahy}fiiytj,  also  bei 
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einer  Weodang  (welche  aber  nicht,  wie  man  doch  unbefangener 
Weise  anzunehmen  hat,  eine  einfache  Kopfwendung  sei)  von  Here 
ins  Gesicht  geschlagen  wird,  schliesst  Verf.  sofort,  der  Götterkampf 
wel^e  auf  eine  Zeit  hin,  wo  Artemis  am  Himmel  in  die  Wende  d.  i. 
inter  den  Meridian  zu  stehen  kommt,  was  auf  den  10.  September, 
5  Uhr  Frtih  nm  2110  v.  Chr.  berechnet  wird.  Man  sieht,  wie  Verf. 
sich  80  weit  versteigt,  poetische  Erzählungen  sogar  bis  auf  Tag  und 
Stande  genau  als  kosmische  ThatsacUen  aufzufassen.  Ein  genaueres 
Eingehen  auf  die  übrigen  Wesen,  die  als  Sternbilder  gedeutet  wer- 
den, wflrde  uns  za  weit  fthren,  Aach  hier  begegnen  wir  wiedemm 
immi  gewagten  imd  nichügen  BehMfio^gMii  so  i.  B.  soll  der 
ämimm  wi»w  Msig  hiiiMn  „goMoMr  WmA\  m  W.  ^ 
ItMin  maA  «it  d8<c  nmiMtngiMhillt;  da»  tlämm  lafcr 

gil  ni  tai  ttiiifw  Yffrtftffiwgff^  die  Thiero  üd  MMMvlIidi  dnr 
Jbmk  im  dm  QMm  mgmhktmn  geweMp  leiwu  Dfoliri»  dwJtt 
M  YidL  alt  diu  goldaM  ZaakapM,  der  mIM  wieder  aar  de»  in 
I  AlMlittii  roth  leoihtenden  Stern  Sirius  darsteUti  Alke  sei  gleiohlUle 
j  m  Zotemmeiikeiig  mit  Bris  eine  Stembezeichnung  u.  z.  bedeute  ee 
«geotlich  die  „nordische,  eisige,  winterliche*^  iumI  hivge  mit  ahoi 
tkk,  Sleaihier,  akmiv  Eisvogel  nnd  algeo  frieren  zneammen,  indem 
tb  nichts  anderes  sei  als  das  Nordgestim ,  der  grosse  Bär.  Enyo 
Vitet  Verf.  abTonW.  ttsh  brennen,  wobei  v  der  Rest  von  an;  (in  ewei) 
«ifi  Süll,  während  dies  selbst  ja  erst  Steigerung  von  v  ist. 

Die  Gecrond,  wo  die  Griechen  ihre  Himmelsbeobachtungen  um 
das  Jahr  2000  v.  Ch.  machten,  bestimmt  Verf.  durch  ziemlich  vage 
Combination  auf  Kilikieu.  u.  z.  das  obene,  wo  das  hypoplakische 
Tbeben  lag.  Dort  im  (•etlichen  Kleinasien  sollen  die  Argiver  uud 
Achaier  (deren  Name  gegen  alle  Lautgesetze  von  alyti;  abgeleitet 
wird,  d.  i.  Steinbockverehrer)  die  hinunli^chen  Vorgänge  beachtet 
haben.  Gemeinsame  Bezeichnung  hatten  die  Griechen  damals  noch 
licht,  der  Glaube  war  ein  charakteristisches  Merkmal,  daher  auch 
die  Argiw  s.  B.  Verehrer  dee  Aigee  d.  i  dee  Segnlos  im  Slem- 
Iflie  dee  Um  iiad;  die  gemeiMane  Zenefeiehrag  eAMbare  aicli 
^  Aaadf«ike  &Sog  ie  dSbg  tWtifwm^,  Hog  üvßmß  v.  ai  (I) 

üi  ilttlkker  Weiae  wie  die  CWtor  dar  Otieehea  oUeniehl 
f Ol  aaek  die  OetUieita  der  AegjFler,  Bab^eaiir  mdAiiareiMr 
Umaelni«,  inen  Badtiel  daluna  geM  aMk  dieae  alaStemhUder 
m  deuten.  Deinit  aahliiaal  er  seine  Betrachtung  der  eistee  Periode. 

Von  einer  Yerlkidenng  der  aidenschen  Verhältnisse,  n&mlich 
dem  Uebergange  der  Sonuaersonnen wende  in  den  Krebs  (um  1463 
Chr.)  datiert  Yerf.  die  zweite  Periode,  in  welcher  theils  die  alten 
Qitter  Uire  Functionen  änderten  theils  neue  Götter  hinzutraten.  Unter 
»Jen  letzteren  wird  besonders  Hermes  hervorgehoben ;  sein  Name 
wird  hergeleitet  von  ?Qua  Pfeiler.  Mercnr  aber  von  itf^QO^^  und  xv- 
fux;;  dies  gibt  den  Begritf  „Herr  der  Theilung",  wornach  Hermes 
^der  Pfeiler  der  liimmelstheilunir"  sei;  gemeint  soll  diejenige  Hjm-' 
«elstheiluug  sein,  die  den  Friiiilingsgleichepunct  als  liie  Stütze  des 
üiinmels  nahm,  resp.  deu  Nullpuuct  in  den  Widder  verlegte.  Verf. 
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Menot  dieeen  flftfoen  gegenftber  gern,  dass  ihm  dnr  Hefe  fliu  im 
BTamei»  ^Egfir^^  nach  wie  Tor  nicht  aol^hen  will.  Iii  iMbelhalli 
Begionen  verliert  sieh  Verf.  gar  bn  der  Darlegung  der  Bedesing 
TOD  dtanTOQog  ^gyaKpovir^g.  Br  fiuet  das  erste  Wort  als  6iamf$g 
nioht  diwmoQog ;  dtcai  aber  stecke  in  ttoöiaxog  Thierkreis,  wenick 
dtOK  Kreis  oderQflrtel  bedeate;  iuniTOQogBm,  d«in  der  GirteUm* 
chende,  insofern  der  Thierkreis  dnri^brochen  war»  ab  Arges  gtlOM 
ward  (d.  i.  der  Stern  im  LOwen).  Der  Sinn  sei,  dass  der  L5we  asik»- 
hKrt  hat»  an  der  Ekliptik  als  Sonnengestim  so  Ainctionieren,  oder  die 
Sommersonnenwende  ist  ans  dem  L5wen  in  ein  anderes  SternbiU 
(Krebs)  gerflckt.  Dieser  gflrtelbrechende  „LöwentSdter*'  (^/m* 
<p6vTi^)  wird  för  eine  „echte  Perle  der  natoralistiseheB  BeÜfiwa' 
erkl&rt  (p.  388).  Anch  in  Bakehos  wird  n.  s.  schon  im  Naam  ^ 
Stei'uennatnr  constatiert ;  wegen  der  hesjchischen  Glosse  ßaßcaxfif' 
y.Qcnyaaog,  od'ip  mal  Baxxog  soll  Bakchos  den  Krftohser  bednlsn, 
resp.  den  Haben  am  Himmel»  der  in  der  Iffthe  der  Wage  steht,  vo- 
raus sofort  geschlossen  wird»  dass  der  römische  Liber  nur  eiaeFir- 
sonification  des  Gestirns  libra  Wage  Bei.  Der  Name  Dionyios  wiid 
als  der  Nftchtliche  gedeutet  (Jiog,  vvS)t  der  mit  dem  YerschwhidiB 
des  Zeus  (resp.  dem  Untergange  der  Sonne)  in  Yerbindvag  tM. 
Ariadne,  Dionysos'  Geliebte»  setzt  Verf.  unbedenklich  gleich 
iymfi  die  Hochheilige,  während  doch  wohl  die  W.  faÖ  gefaUen  daris 
steckt  (trotz  des  hesych.  advov*  ayvov).  Eine  gleichfalls  nnmiigücht 
Biologie  ist  die  Ableitung  tou  "Arqevq  aus  a  Licht  und  ffcw 
d.  h.  „Yerscheucher  des  Lichtes**. 

An  die  Götter  schliesst  Verf.  die  Betrachtung  der  Heroeo  P«r- 
seus,  Herakles  nud  Bellerophontes  an:  auch  sie  sind  ihm  Sterne» die 
sie  betreffenden  Mythen  werden  in  ähnlicher  Weise  dnrohaas  ä* 
dorisch  gedeutet.  Der  Ausdruck  tmitq  ji^ipm  dv¥  "Aido^  mhp 
soll  besagen,  dass  Athene  sich  hint^  der  „uflndin  des  Ais  rtr- 
stecke»  indem  %wii^  den  Prokyon  bedeute.  Ans  der  „Hfindin  des  l^n- 
sichtbarmachenden'*  sei  dann  der  unsichtbarmachende  Helm  ge- 
worden (die  Tarnkappe  des  Persens).  Herakles  ist  dem  Verf.  das 
Sternbild  Engonasin,  sein  Name  wird  erklärt  als  „Bezwinger,  Feind 
der  Here^  (W.  %sk).  Diese  Feindschaft  gegen  die  Here  soll  gleich- 
falls durch  uranische  Beziehungen  begründet  sein.  Ja  sogar  gewisse 
Epitheta  will  Verf.  auf  astronomischem  Wege  durchaus  deutlich 
machen^  wie  z.  B.  utlttuTtvyog  (p.  336,  337)  „den  Spottnamen  hit 
er  (Herakles)  von  den  Rechtgläubigen^  sagt  Verf.  p.  387.  Auch  die 
Thaten  des  Heroen  sucht  Verf.  als  Vorgänge  am  Himmel  auftn- 
weisen,  wie  z.  B.  die  Tödtung  des  Löwen,  der  „kein  irdischer  LOwe 
war,  er  war  mit  keiner  Waffe  zu  bezwingen,  Herakles  mnsste  iha 
mit  der  Keule  erschlagen^.  £r  soll  nämlich  das  Sternbild  Löwe  aaa» 
das  um  14r>2  v.  Chr.  seine  Bedeutung  am  Himmel  verlor.  Des 
Namen  des  Bellerophontes  erklärt  Verf.  für  Löwentödter ;  da  er  auch 
Leophontes  heisse ,  müsse  Belloros  und  Leo  identisch  sein ,  tbat- 
sächlich  liege  iu  Bolleros  die  W.  ßiK  =  ßeka  (Hesych.)  soviel  wie 
c&jag  (aJ=eA)  und  Belloros  sei  also  der  Qlänsende,  wie  der  Stern 
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Blgolus  im  Löwen  auch  der  Gl&nzende  hiess  —  Arges.  Aber  wie 
Uit  sich  Yerf.  mit  der  Glosse  des  Etjm.  Mag.  ßüXij^  —  %a  mm 
vi  der  heeychischen  ßilkiov  —  arvxig  abgefnnden? 

Naeli  denselben  Principien,  wie  die  griechischen  Gottheiten 
«ad  Heroen  wird  auch  in  dieser  zweiten  Periode  die  Entwicklung 
4b  Qdtter  bei  deo  übrigen  Kulturvölkern  behandelt^  wobei  speciell 
die  der  Qermanen  eine  eingehendere  Ansei nandersetsong  erfahren. 
In  einem  Anhange  schliesst  sich  daran  die  Schilderung  des  natür- 
Üfiliea  Himmels,  wie  er  sich  im  Laufe  der  Zeit  allmälig  ohne  Bilder- 
sprache ergab,  wornach  Sonne  und  Gestirne  als  wirkliche  Himmels- 
körper aufgefasst  wurden.  Von  den  auch  hier  wieder  niedergelegten 
bedenklichen  Behauptungen  sei  nur  etliches  hervorgehoben:  kvxaßoQ 
das  Jahr  soll  eigentlich  durch  „Wolfgang"  übersetzt  werden,  es  be- 
deute den  „kommenden  Wolf*^  oder  das  Frühjahr  im  antihelischen 
Sinne i  das  griech.  tag  wäre  eigentlich  „kleidendes  Sonuenlicht*' 
{ha-a-Q) ;  tviaviog  ist  nach  dem  Verf.  zu  theilen  in  ivi-av-tog 
Jktg  Fr&hllngsgleichheitliche'',  nämlich  etwa  xvxlog,  d.  i.  die  Be- 
leichnung  für  das  Jahr,  das  mit  der  FrQhlingsgleicbe  beginnt  {en 
Söll  sein  =  uni,  av  wie  in  avcog  Bezeichnung  für  das  Frühjahr), 
Aach  ein  Unterschied  wird  constatiert  gegenüber  der  Bezeichnung 
Itoc,  welches  (=  vetus)  das  „alte""  Jahr  bedeutete,  (vgl.  hiesa 
Gviins  Grundz.  208)  weil  das  frühere  Jahr  mit  der  Sommer- 
üumenwende  begannt  das  neue  aber  mit  der  Frühlingsgleiche; 
htavfog  hingegen  sei  wörtlich  identisch  mit  lat.  vnüfersm: 
da  das  neue  Jahr  das  allgemeine  ward,  so  klang  für  die  Börner  der 
fiegriff  der  Allgemeinheit  mehr  hervor  und  universus  hiess  daher 
dann  „allgemein".  Ist  es  dem  Verf.  mit  dieser  Aofstellnng  wirklich 
Emst  gewesen  ? 

Die  dritte  Periode  der  Mythonentwickelung  datiert  nach  dem 
TerL  ans  der  Zeit  1 100  v.  Chr.  Der  Umschwung  in  den  religiösen 
Anachanungen  der  nunmehr  eintrat,  wurzelte  im  Gegensatze 
te  Dorismus  zum  Jonismus  und  nicht  mehr  in  uranischen  Verän- 
dinuigen,  weshalb  Verf.  auch  nur  kurz  bei  der  Betrachtung  der 
Götter  und  Heroen  dieser  Periode  verweilt.  Bemerkt  sei  nur,  dass 
soeh  in  dieser  Partie  einige  absonderliche  Etyniolog:ien  unterlaufen 
wie  dBnn''yi QTiftig  icpiyiveia  als  Schlangengoborene  übersetzt  wird, 
Yl^g  =  o(pigl  Den  Prokrustes,  den  Herakles  tödtete,  fasst  Krichen- 
baner  als  Vorläufer  des  Winters :  7[q6  und  /.gioo^aL. 

Ein  eigener  Abschnitt  „das  Werden  der  Mythologie**  enthält 
Msammen^efasst  die  Erijebnisse  der  Untersuchung.  Aus  der  einst 
„identiscli^'ii'*  Uranolatrie  und  Astronomie  ergab  sich  eine  Trennung 
beider  Ideeukreise.  Der  Anschauung  des  Himmels  war  die  Schüpfung 
des  Götterepos  entnommen  u.  z.  in  einer  Bildersprache;  seine  Spuren 
seien  in  den  historischen  Epen  der  Ilias  und  Odyssee  wahrzunehmen, 
die  in  ihren  ältesten  Theilen  dem  XIV.  und  XV.  Jahrhunderte 
V.  Chr.  entstammen  sollen.  Im  historischen  Epos  aber  ist  die  Sprache 
ein»^  an  itTc,  indem  der  sogenannte  „ Untergedanke "  aufhört.  Diese 
doppelte  Ausdrucks  weise  erkennt  Verf.  in  der  Sprache  der  Götter 
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«ad  Meoscheii,  iraleh*  ontoro  die  dm  Cultes  und  der  PoMief  ««Idi 
letitere  aber  die  efnfache  menadiliehe  Gefache  sei  Homeros  iil  der 
ÜTame  dee  Znsammeiiftgen  des  TerdtinkelienOetter-  und  Heroenepoe. 
Zum  Schlüsse  eaeht  Yert  die  eeiner  Aneicht  nach  in  der  Utas 

enthalteoen  Beafte  des  BOfenatmten  GKttterepos  aas  dem  Texte  heraoa- 
zosch&len ;  a.  z.  erkennt  er  ranächst  die  Darstellung  der  FrAhlings- 
gleiche  in  einer  Beihe  ren  Versen  dea  I.  imd  XV.  Buches ;  weiter 

die  Sommersonnenwende  nach  Stellen  ans  dem  VIII.  Buche,  die 
Culmination  des  Sirius  nach  dem  XXI.  Buche,  385  sqq.  und  dem 
V.  Buche,  die  Herbstgleiche  in  I  43  —  47,  endlich  die  Wintersonnen- 
wende Xin  1  sqq.  Als  Nachtrag  gibt  Verf.  seine  Erklärung  von 
Poseidon  als  Sternbild  aus  den  Beiträgen  zur  homerischen  Ura- 
nologie. 

Dass  eine  solche  Reconstruction  eines  augebli(;hen  alten  astro- 
nomischen Götterepos  bei  der  Willkürlicbkeit,  mit  welcher  da  and 
dort  gewisse  Stellen  ohne  Weiteres  aus  dem  Texte  gehoben  und  mit 
einander  vereinigt  werden,  ohne  dass  ein  giltiger  Beweis  ihrer  Deu- 
tung und  ihres  einstigen  Zusauimeiibauges  geboten  wird,  durchaus 
anberechtigt  ist,  brauchen  wir  wohl  nicht  erst  eigene  zu  betonen. 
Sin  gedeiUichee  Beealtat  konnte  Verfkeeer  mueUx  der  Art  aeinea  in 
aflgemeineii  Zflgen  geaehAderten  Vorgehena  dberhanpt  niehl  er- 
warten. Er  klagt  darflber,  (p.  418),  daaa  die  Claaaikar,  die  TOn  Kj^ 
thon  «troiien»  ala  Ontndlagen  anaerer  Ndang  behandelt  werdra, 
ohne  daaa  ein  Kythoa  erkUrt  wird,  ja  waa  Boeh  aeUinuMr 
sei,  ebne  daaa  einBedtlrfnia  naob  einer  Brklinmg  vorbanden  sei. 
Una  aebeint  es  jedoch,  dass  dieser  Seufker  in  seiner  Allgemeinheit 
nnbegrfindet  ist:  gewiss  hat  man  ein  Intereaae  daran,  die  Mythen 
zu  erUären,  aber  dies  darf  freilich  nor  unter  gewissen  Cantelen  ge- 
Bcbehen,  ohne  dass  man  sich  in  gewagte  Combinationen  einlässt. 
Solche  aber  hat,  glauben  wir,  Verf.  in  Hülle  und  Fülle  aufgestellt^ 
so  dass  sie  zur  Grundlage  der  Mythenorklärung  keinesfalls  geeignet 
erscheinen.  Denn  methodisch  bewiesen,  dass  er  mit  seiner  Annahme 
von  der  Identität  der  Götter  und  Gestirne  Recht  habe,  hat  uns  Verf. 
in  keiner  Weise.  Von  einer  Hypothese  gieng  er  aus  und  einer  Hy- 
pothese zu  Liebe  gestattete  er  sich  die  kühnsten  Combinationen,  die 
gewagtesten  etymolugischen  Spielereien.  Wir  können  daher  nur 
bedauern,  dass  Verf.  so  viel  Arbeit  und  Mühe  —  und  diese  hat  er, 
das  möge  besonders  betont  sein,  in  hohem  Grade  aufgewendet,  — 
einer  verlorenen  Sache  gewidmet  hat.  Das  redliche  Streben  des  Verf. 
aber  rerdient,  wenn  er  auch  einen  Irrweg  eingeschlagen  hat,  Tolle 
AneAennnng. 

Prag.  Alota  Bsaeb. 
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Die  Aeueide  Yergils  für  Sch&ler  bearbeitet  von  Dr.  Waliber  Gek- 
bardi,  kSnlgL  Oymnaslal-Oberlebm.  Enter  Teil:  Der  Aeneläe 
erstes  and  zweites  Buch  mit  einer  EinfUiniOff  in  die  Leetüre  des 
Gedicbte.  FAderbon.  Dmok  and  V«rlaf      FlBnünand  Sebtaiagh. 

1880. 

In  einem  vorangescliickten  Seudschreiben  an  Karl  Nauck  in 
Königsberg  i/NM  und  Oskar  Brosin  in  Liegnitz  entwickelt  Gebbardi 
seine  Ansichten  über  die  Deschaffenheit  einer  Schulausgabe  und 
legt  dieselben  in  12  Abschnitten  dar.  Zuerst  wird  vom  Texte  ge- 
sprochen und  dabei  der  Grundsatz  aufgestellt,  dass  man  dem  Schüler 
finen  von  allen  Außtössen  möglichst  befreiten  Text  bieten  müsse 
and  nichts  halbes,  nichts  unfertiges,  nichts  übertünchtes  dulden 
dürfe.  Im  weiteren  wird  der  Druck  besprochen.  Durch  Verschie- 
denheit des  Druckes  will  der  Heransgeber  doppeltes  erreichen: 
einmal  dem  jugendlichen  Auge  Ruhe-  und  Merkpuncte  bieten ,  dann 
anf  eine  sinngemässe  Betonung  beim  Vortrage  achten  lehren  und 
dem  Gedächtnisse  zu  Hilfe  kommen.  Im  3.  Abschnitte  wird  die 
häufige  Setzung  der  Quantitätszeichen  gerechtfertigt  und  bemerkt, 
das£  dabei  zunächst  die  verkehrte  Aussprache  io  den  nordöstlichen 
Gegenden  Deutschlands  berücksichtigt  wurde.  Puuct  4  handelt  von 
der  Abschnittsvertheilung ,  Interpunction  und  Anwendung  der  latei- 
liiichen  Schulorthographie,  5  vou  den  Inhaltsangaben.  Des  ferneren 
theilt  uns  der  neue  Vergilinterpret  mit,  dass  er  die  erklärenden  An- 
merkungen 80  eingerichtet  habe,  dass  sie  der  Schüler  bei  der  Vor- 
bereitung durcharbeite  und  so  zum  Nachdenken  angeregt  werde,  dass 
aber  der  Thätigkeit  des  Lehrers  noch  ein  Übriges  zu  thun  bleibe; 
nicht  nur  Parallelstellen  aus  deutschen  Gedichten,  sondern  auch 
iDstructive  Stellen  aus  den  Nachahmungen  eines  Tasso,  Ariost, 
Camues  seien  beigefügt  (G),  sonst  aber  der  Citatenunfug  mit  Stellen 
ans  antiken  Schriftstellern  vermieden  worden  (7).  Als  8.  Kegel  gilt 
dem  Herausgeber,  Mitarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  Vergilerklärung 
selbst  sprechen  zu  lassen ,  wo  nichts  besseres  mehr  geboten  werden 
kann,  und  diesem  Grundsatze  gemäss  selbst  lateinische  Bemer- 
kungen, wenn  sie  es  wegen  ihrer  präcisen  Fassung  verdienen,  in 
den  deutschen  Commentar  aufzunehmen.  Im  9.  Absätze  yerspricbt 
6.,  in  seinen  Anmerkungen  auch  Winke  für  eine  sinngemässe 
und  geschmackvolle  Uebersetzung  geben  zu  wollen,  im  10.,  dass  er 
auf  Darstellungen  der  bildenden  Kunst  gelegentlich  verweisen 
werde,  um  dadurch  die  Leetüre  zu  beleben;  schliesslich  stellt  er 
Bepetitionsfragen  am  Ende  jedes  Baches  in  Aussicht,  ohne  dem 
Lehrer  alles  in  dieser  Kichtung  vorwegzuuebmen  (11);  besondere 
metrische  nnd  sprachliche  Eigenthümlichkeiten  des  Dichters  boUab 
der  Selbstihfttigkeit  des  Schülers  überlassen  bleiben  (12). 

Wir  sind  mit  den  Anschauungen  im  2.  4.  7.  8.  9. 10.  12. 
Abschnitte  Tollkommen,  mit  denen  des  3.  5.  6.  11.  AbschaKtoft  im 
grossen  Ganzen  einTerstanden.  Betreffs  6  ge&llen  uns  Blelil  die  Citate 
«08  Ts68o,  Ariost,  Camoes,  da  es  einerseits  fraglich  ist     ob  eine 
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Digitized  by  Google 


614     W,  Gcbhardif  Die  Aeneide  Vergils,  aagez.  too  F.  Süm, 

nilMraXeiuitiiis  der  Werke  T<m  fliesen  Dichtem,  seien  es  aach  nar 
Uebersetnuigen,  bdm  Schdler  Tonwegeset^t  werden  kann,  nnd 
aadererBeitBy  ob  flberlianft  die  VeigilleetflM  duch  HemsielniBg^ 
Ton  Stellen  der  Nachahmer  gef5rdert  wird.  Hit  Becht  dAifle  man 
snr  beim  Iieeen  dieser  Naehiämer  auf  Yergil  verweisen ,  nicht  aber 
mAg^hrtw  —  HinsiehtfichderAnsobaniingentlber  dieBeeehaflbnhelt 
des  Textee,  woTÖn  an  erster  Stelle  die  Bede  ist,  sind  wir  entschieden 
anderer  Meinung  und  billigen  nicht  den  hier  aufgestellten  Grundsatz. 
Zwar  wünschen  auch  wir  den  Schdlern  nnr  das  beste,  nichts  halbes 
und  unfertiges  bieten  zn  können;  wenn  wir  ihnen  aber  einen  Vergi> 
in  die  Hand  geben,  so  müssen  sie  sich  leider  mit  halbem  und  nn- 
fortitrpni  begnügen,  weil  der  Dichter  selbst  eben  nur  solchos  bot 
und  wir  nimmer  ein  Recht  haben  den  Schülern  wol  bes>or  ge- 
machtes, abor  nicht  von  dem  Dichter  stammendt's  als  von  ihm  her- 
rührend zu  bieten.  Von  diesem  Standpuncte  lassen  wir  uns  auch 
nicht  durch  „pädagogische"  Rücksichten  abbringen,  da  die  Pii<la- 
gogik  kaum  dort  beginnen  dürfte,  wo  die  Wahrheit  aufhurt.  Dies  aber 
die  Textgestaltung  im  Allgemeinen. 

Darauf  folgt  eine  Lebensbeschreibung  des  Dichters,  in  20  Para- 
graphen geiheilt.  Auch  hier  kOnnen  wir  dem  Veif  nicht  einfach  zu- 
stimmen. So  gleich  im  §.  If  wenn  wir  lesen,  dass  Vergil,  Ovid, 
Horas  TOn  Gsbnrt  ProTincialen  waren.  Dieser  Ausdrack  ist  rocht 
nnpassend  nndstehtim  Widerspmch  sor  Bedeotung  des  Werten;  denn 
seit  wann  bedeutet  dies  rdmische  Bflrger,  die  ansserhalb  der  Mamn 
Borns  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben  t  Dieser  Umstand  aOein  iii 
jenen  drei  Dichtem  gemeinsam.  Wie  nns  diese  Beieicfammg  aa 
msere  moderne  wenig  sntreffende  Sprechweiss  erinnert»  nach 
welcher  wir  mit  Pnnrinz  allee  bezeichnen,  was  nicht  Haniitsindt 
des  Reiches  ist,  so  liegt  auch  ein  den  Schfller  leicht  irreführender 
Ausdruck  w,  wenn  es  §.  4  heisst:  *Doch  musste  er  (Vergil)  bald  in 

die  Stadt  endlich  auf  die  rhetorische  HoclUM)hale  nach  Rom.^ 

Man  könnte  es  dem  Schüler  nicht  verübeln,  wenn  er  sich  die  Vor- 
stellung bildete .  PS  habe  damals  obenso  wie  heutzutage  Mittel-  und 
Hochschulen  gegeben.  Ferner  stimmen  wir  der  Meinuni:  Gebhardi's 
(p.  XXI),  Vergil  habe  sein  Werk  nicht  abgeschlossen  und  habe  es 
noch  über  den  Tod  des  Turnus  hinaus  fortsetzen  wollen .  nicht  bei. 
Denn  die  Erzählung  ist  so  weit  geführt,  als  die  Worte  des  Ein- 
ganges dum  conderet  urbem  |  iuferretquo  deos  Latio  verheissen  — 
Vergil  dürfte  kaum  durch  eine  zweite  Schilderung  einer  Stadt- 
grnnduug  im  12.  uder  gar  in  einem  weitereu  Buche  grosse  Lorbeeren 
errnngen  habeu  —  und  die  Nachrichten  von  der  NichtvoIlenduii|f 
des  Epos  betreffen  eben  nnr  die  formale,  nicht  aber  die  sachliehe 
Seite  desMidhtss*).  Die  §§.  19,  90  sind  idöht  nnpasMd  bai- 
gefügt werden.  Nnr  hätten  wir  wnniger  Oitate  nnd  eine  einh^tUehe 
snaammenhingeade  devlache  Sohildemng  gewftnsdil;  naaenffiek 
statt  der  Stelle  ans  Dante  an  der  Spitsa  der  Biideltnnff  nnd  ann 

*)  Siebe  die  ^nicbligige  Liteistsr  bei  Teoiel,  S.  466  (a  Anfl.). 


Digitized  by  Google 


W.  GebharcU,  Die  Aeneide  VergiU,  angez.  vou  F,  £>U^.  015 


(Md  ap  Anfiag  der  Atnilde  hfttten  wir  lieber «  weDn  echoo  citiert 
HIB  mosB ,  QoiDt.  X.  1.  85  gesehen,  eine  Stelle,  welche  als  das  um- 
fNMDdito  iJrtbeil  der  fiOmer  über  Vergil  beiraohtet  werden  kann. 
Der  Text  ist  abgesehen  von  dem  bereits  oben  gerfigten  Streben 
Mch  Glitte  nnd  Vollendung  annehmbar.  So  sind  mit  gutem  Grunde 
dii  nicht  aar  Aeneide  gehörigen  Verse  Die  ego ,  qui  qaondam  graeili 
•odtlatnB  aTena  nsw.  ohne  weiteres  weglassen.  Die  Orthographie 
iit  v^ommen  den  Bedttrfnissen  der  Schnle  entsprechend  und  die 
BeMiehnnng  der  Sjnixesen  nnd  der  Quantit&t  bei  Wörtern  von 
Mhwsnkender  Aussprache  löblich,  obgleich  sich  eine  Bogel  darin 

Dicht  ünden  liisst.  So  wird  z.  B.  im  1.  Buche  Oilei  v.  41,  Ilionei 

T.  120,  dehinc  v.  131,  deindc  v.  195,  luctantes  v.  53,  puppes 
T.  69.  tres  v.  110,  viiltu  v.  209  u.  dgl.  mehr  geschrieben.  Ueber- 
flfissig  erscheint  uns  die  Bezeichnung  des  Hiatus  im  v.  16  durch 
einen  senkrechten  Strich;  auch  die  Schreibung  Lavinjaquti  v.  2, 
conubjo  V.  73  hätten  wir  lieber  durch  Laviniaque,  conubio  ergötzt 
gesehen,  weil  das  Latein  den  Buchstaben  j  nicht  kennt.  Desgleiclien 
hätte  die  Bezeichnung  des  Genetivs  pl.  superüm .  Danaflm,  Argivüm, 
divtim  wegbleiben  können,  weil  der  Schülei-  auch  sonst  gleich 
lantend«^  Casus  aus  dem  Zusammenhange  erkennen  muss.  nijwol  wir 
im  übrigen  mit  den  ünterscheidungszeiciien  einverstanden  sind,  so 
mden  wir  doch  bei  v.  241  statt  des  Fragezeicheus  uach  insequitur 
einen  Punct  vorziehen. 

Was  schwankende  Lesarten  betriflft,  so  stimmen  wir  dem  Her- 
ausgeber bei  in  I  v.  48  (adorat),  v.  49  (imponot),  v.  317  (Plebrnm), 
V.  398  (solura) ,  desgleichen  in  der  Streichung  von  folgenden 
Versen:  367  und  368,  426,  454.  458,  483  und  484,  711;  wir 
billigen  artificumque  manus  ingentem  v.  455.  urbibus  y.  578, 
Ascanio  caro  v.  646,  praeterea  sceptrum  Priami  colloque  monile, 
maiima  natarum  Ilione  quod  gesserat  olim,  vv.  653  und  654. 

Andere  von  früher  her  bekannte  Lesarten  des  Herausgebers 
härten  dagegen  nicht  Eingang  in  das  Scliulbuch  finden  sollen.  So 
sind  die  vv.  187.  188  in  der  üblichen  Lesart  haltbar;  constitit  ist 
eanz  tadellos,  da  wir  uns  den  Aeneas  in  der  Bewegung  befindlich 
•lenken  müssen  (conscendit)  und  da  er  erst,  nachdem  er  die  Hirsche 
erblickt  hatte,  stehen  blieb,  um  zielen  zu  können.  Der  Widerspruch 
zwischen  diesen  Versen  und  174  ist  in  einer  Anmerkung  hervor- 
zuheben und  wie  andere  Lücken,  Vergesslichkeiten ,  Incongnienzen 
auf  Grund  des  zweifellos  unvollendeten  Werkes  zu  erklären,  niclit  aber 
als  sicherer  Beweis  einer  Textesverderbnis  zu  betrachten,  f'ebrigens 
vgL  daselbst  459.  Die  vv.  24f)  uud  246  hat  G.  gleichfalls  aus  dem 
Texte  entfernt;  zwar  mochten  auch  wir  damit  gern  die  Sciiuler  ver- 
schonen, aber  da  wirdoch  einen  Sinn  darin  fin<len  und  daseinstimmig 
überlieferte  hie  — 6.  schreibt  freilich  sie  —  auf  die  inderNähe 
des  Timavus  gelegenen  arva  hinweist,  so  können  wir  sie  nicht  ohne 
weiteres  dem  Dichter  absprechen.  Die  Schreibung  v.  395  f:  nunc 
tems  ordine  longo  j  aat  capere  aut  terras  iam  respectare  Tidentur 
scheint  ans  verunglückt  zu  sein.  Fest  steht  eins ,  nämlich  dass  das 


616      W,  Gebhardi,  Die  Aoueide  Vergils,  augei.  voa  F,  Süss» 

fi0lfMUiA  diB  Mens  nidit  spMv  stelftfindM  fourn  il§  Im  te» 
frianeft  desselben  und  dass  etwas  den  Sinn  bilden  muss,  was  umA 
Gewinnung  des  Bodens  folget;  dai-auf  weist  das  Partioip  ea|ilM 
tberliefert)  and  dss  WitartohsD  iam  hin.  Alle  Schwierigkeiten  werden 
sofort  behoben ,  wenn  man  mit  Kvl6ala  captis  liest  und  respectart 
intransitiv  fasst.  Auch  ist  hier  entschieden  an  der  chiastischen 
Responsion,  für  welche  unter  anderen  auch  K.  Schenkl  eintrat,  im 
Gegensatze  zu  G. ,  welcher  eine  parallele  Kesponsion  annimmt, 
festzuhalten.  Gewagt  erscheint  uns  ferner  die  Gestaltung  des  v.  574  : 
Tros  Tyriusve,  mihi  nullo  discrimine  agetur  statt  Tros  Tvriusque 
mihi  usw.;  für  den  Unbefangenen  dürfte  kaum  das  dann  liegen, 
was  G.  hineinle^'t:  sive  Tros  sive  Tyrius  erit.  Ueberdies 
würden  wir  statt  agetur:  agemus  erwarten.  Immer  bleibt  die  Stelle 
auch  bei  G.  so  hart  uud  ungelenk,  wie  sie  es  in  der  üblicheu 
Fassung  ist.  Dasselbe  gilt  auch  von  v.  697:  Cum  venit  aalaeis  iam 
•e  rsgioa  superbis  |  aarea  composuit  sponda.  Die  Consiraction  des 
com  mit  dem  IndfcsilT  prtss.  im  Yordenslie  nnd  JaiüMt  pmL 
im  Kisiuatse  ist  weder  an  und  ftr  sioIl  anstflssig  nosk  dem  Ysifil 
llremd*) ;  fenisr  hibsa  wir  ancli  nsch  Billignas  des  yeisdüages  tob 
0«  iwei  Ortsbestimmingen  ebne  Ooi^naction  Terbandsn,  ein 
Umstand»  der  nns  aneh  bei  der  gewObnliehen  Fassung  entgegentritt 
8iihliess1i<^h  ist  es  auch  nussünb  mit  G.  aalasis  saperbis  Um  Slop, 
aorea  sponda  als  fiiqog  za  ibssen.  Wir  yerstehen  anter  anlaeis 
saperbis  nicbt  dss  Gemach ,  sondern  die  Teppiche,  welche  den  Sita 
bekleiden,  unter  sponda  den  Sita  selbet.  ^Als  er  kam,  hatte  sich  die 
Königin  schon  auf  ein  goldenes^  mit  prsAhiroliea  leppieben  be» 
Ueidetes  Ruhebett  niedergelassen.' 

An  den  vv.  745  und  746  nehmen  wir  keinen  Anstoss.  Ferner 
ziehen  wir  das  bei>ser  beglaubigte  diversos  v.  70,  quam  v.  729  den 
im  Texte  stehenden  Formen  diversas,  qua  vor;  aus  demselben  Grunde 
billigen  wir  longo  v.  703,  fit  v.  725.  Gewählter  und  mithin  für 
einen  Dichter  geeigneter  erscheint  uns  der  Nomin.  prora  v.  104 
statt  proram,  ingeminant  plausu  v.  747  statt  plansum.  Bei  per 
limina  laeU  v.  707,  bei  praevertere  v.  721  scheint  uns  mit  Kück^icht 
auf  die  gute  Ueberiielurung  uud  die  Möglichkeit  der  Kikiarung 
eine  Aenderung  nicht  am  Platze  zu  sein. 

Wae  die  Teitgestaltang  des  Q.  Bnebes  sabelangt,  so  seben 
wiTf  dass  der  Heransgebsr  ron  dem  Yerftbren»  welobes  er  im  erstsn 
Bn^  eiabieity  nicbt  sbgewisben  ist.  Aaeb  bisr  bat  er  StelJen,  wie 
es  sebeinty  Ues  aas  dem  Grande  gsstridien»  weil  sie  eatbebrlieb 
sind:  so  die  t?.  65, 151,  179,  840,  972,  278  ,  882  (wenn  soboa 
der  Test  dnreb  Anslssunng  einee  Yersss  gswinnen  soU,  se  feniebtsn 
wir  am  liebsten  auf  331),  399—401«  406,  602  ,  557,  558.  Aaeb 
T«  117  lisit  sich  halten,  obschon  er  den  sonst  passenden  Gedanken etp 
waasebwerfftUig  wiedergibt.  Im  v.  105  ist  das  handschriftliche  cao* 
SS8,  im    297  das  Wort  ellert  oline  sticbbiltigen  Qmnd  aa^sgeben 

Vgl.  Em«  Hoffmano's  Zeilpartikeln  S.  61,  70,  72,  78,  74  (2.  Aofl.). 
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uod  durch  casas^offert  ersetzt;  ebeuäo  ist  wegen  Horn.  Il.XV  558  im 
V.  290  noch  nicht  alta  statt  des  gut  überlieferten  alto  zu  schreiben, 
Tgl.  daselbst  410.  Dagegen  war  dieVulgata  in  322  quam  prendimus 
mm  gegenüber  der  trefflichen  Besserung  qua  prendimus  arcem 
aoftageben.  Abfallig  urtheilen  wir  über  die  Zusammenziehung  der 
beiden  Verse  454  und  455  in  einen  Vers.  Als  nicht  gelungen  be- 
zeicboen  wir  auch  die  Schreibung  fato  est  in  v.  788  statt  des  hand- 
schriftlichen fatone*)  und  erravitque  in  v.  739  an  Stelle  des  be- 
glaubigten ei-ravitue.  Dagegen  kann  man  sich  mit  der  Lesart  paret 
in  121  (statt  des  gewöhnlichen  parent),  mit  den  Unterscheidungs- 
zeichen in  136,  mit  der  Fassung  der  Verse  554,  555,  587  be- 
frennden;  ferner  wird  man  die  Vs.  76,  749,  774,  792—794  gern 
mitÖebb.  vermissen.  Im  Uebrigen  verspricht  der  Herausgeber  in 
der  Einleitung  S.  V  einen  in  den  Fleckeisen'schen  Jahrbüchern  f. 
ci.  Phil,  zu  veröffentlichenden  Aufsatz  über  das  zweite  Buch  der 
Aeneide ,  der  die  von  ihm  in  diesem  Buche  vorgenommenen  Aende- 
nrngen  rechtfertigen  soll. 

Wir  kommen  nun  anf  den  Commentar  zu  sprechen;  es  ist  dies 
unseres  Erachiens  der  schwächste,  am  wenigsten  gelnngono  Theil 
d«  Buches.  Wol  sind  gute  Bemerkungen  nicht  selten ,  doch  nicht 
minder  selten  scheinen  uns  nicht  unerhebliche  Mängel  vorhanden 
IQ  sein.  Zugleich  sei  erwähnt,  dass  die  Schwächen  mit  den  im 
folgenden  vorgeführten  Stellen  bei  weitem  nicht  erschöpfend  auf- 
gezählt sind  und  dass  es  ein  leichtes  wäre  die  Bemänge- 
lungen mit  einer  bedeutend  grösseren  Zahl  von  Beleg- 
stellen zu  erhärten.  Vor  allem  leidet  der  Commentar  an  einer  ge- 
wissen Ungleichmässigkeit,  ein  Mangel,  der  nicht  schwer  ins  Gewicht 
fiele,  wenn  wir  es  nicht  mit  einem  Schulbuche  zu  ihun  hätten,  das 
£elbbt  dkin  Schein  von  Ungleichheit  und  Flüchtigkeit  meiden  muss. 
Diej>e  Ungleichmässigkeit  tritt  schon  in  der  Anführung  von  Parallel- 
steilen  und  Citaten  zu  Tage.  So  finden  wir  z.  B.  im  1.  B.  bei  Y.  101 
eine  griechische  Stelle  ohne  jede  nähere  Bezeichnung,  bei  v.  147 
mit  der  Angabe  *Hom.  bei  V.  169  *Hom.  Od.  2V,  96  ff.\  b«i 
V.  198  *0d.  208',  bei  V.  378  wieder  ohne  jede  nähere  Bestimmni^, 
bd  498  dagegen  abermals  'Horn.  Od.  VI.  102',  bei  V.  593, 
*0d.  Z,  229  fr/  Bei  Y.  1  heisst  es  'Cic.  in  seinem  Orator'^),  bei 
127  *Cic.  de  iiat.  deor.  IL  49^  onier  521  ^Cicero  in  der  Schrift 
tbtr  das  Altor'  %  za  135  eine  lateinische  Definition ''),  m  532 
«ii  grieehiseh«  (ätil^  ohM  alle  Angabe.  Bei  y.  490  itoht  'Gnlil 
ind  Koner',  unter  637  *Gnlil  (-f )  nnd  Koner/  Diliin  gehOrt 
mk  y.  16  mit  *Fi«llw  (+)  —  Plew  (+)  griechiselie  Mythologie 
L  &  129  t\  f.  22  mit  'Preller  —  Flow  L  434\    52  mit  'Preller 

<)  Wir  billigen  den  der  UeberUefemag  lo  nahe  liegenden  Yonchlag 
~  ^1 :  fato  mi. 

£•  iit      92  gemeint. 
9.  98i 

*)  AqaUa  Rom.  H.  p.  24 
•>  DtaVi.  Hd.  L  12  p.  84  <B). 
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grieoli.  ÜTtii.  f.  8.  510/  ErwÜnit  kian  uob  w«rdiii,  4MB  tai 
Naaen  toh  M«lirlen  der  Q%gmnü  und  jftngston  TergMigMÜMH 
liaUl     grrOsierw  bald  «in  kleineres  UTatloaale  iMigegeben  ist 

Denaelben  nnaogenehmen  Bindniek  naeht  diaAilteltGabteiifa 
anf  naa«  irann  wir  die  Behuidlnng  der  Tropen  and  Figmn  te 
Betracht  sieben.  Dase  er  dieser  Seite  der  DiebtsrerUflrungr 
bittnismftssig  viel  Sorgfalt  angewendet  bat,  können  wir  nor  billigen» 
aber  CS  ist  ans  nteht  gelungen  den  Plan  za  entdecken,  nach  welchem 
er  biebei  vorgegangen  ist^).  I.  1  finden  wir  die  Metonymie  durch 
eine  Stelle  des  Cicero,  I.  455  durch  die  Worte  Gebhaidi's  erläutert, 
I.  506  die  übertragene  Bedemtung  angegeben  ''*Raepta  armis  =  ar- 
matis*).  In  demselben  Buche  v.  3  führt  der  Herausgeber  zur  Er- 
klärung des  Anachronismus  den  lateinischen  Comment-ar  Porbie^ers 
wörtlich  an:  im  v.  135  die  Definition  der  Aposiopeso  aus  Aquila 
Rom.  Eine  Art  der  Synecdoche  wird  I.  51  beschrieben,  ohne  dass 
sie  mit  Namen  genannt  wird;  im  V.  01)4  (fines  custode  tueri)  ist  der 
Sing,  durch  das  nicht  genügend  deutliche  'collectiv'  erklärt**); 
dagegen  ist  in  einem  ganz  gleichen  Falle,  II.  20  uterumque  armato 
milite  complent,  die  Ausdrucksweise  richtig  als  Synecdoche  be- 
zeichnet; vgl.  daselbst  v.  919.  Anf  die  Anaphora  oder  Bepetition 
wird  erst  I.  900  anflnerksam  genuudit  nnd  dasn  eine  StsUe  ans  im 
Bhetorica  ad  Heromiam  angeftbrt,  obechon  sieb  diese  Figrnr  bersüa 
in  den  tt.  16  nnd  17,  78  nnd  79  findet. 

Ja  s^bst  die  Ortiiograpbie  seigt  dnreii  ihre  Sebwnnknag«»* 
dass  wir  es  niebt  mit  einer  nach  einem  ehibeilttdien  Plane  dnrdi- 
gefQhrten  Leistung  an  tbun  haben;  gewiss  ist  es  missHch  ran 
Schiller  eu  verlangen ,  er  solle  wenigstens  in  einem  und  deaMsHisB 
AnÜBStze  eine  einheitliche  Orthographie  anwenden»  wenn  er  in 
seinem  Schnlbuche  die  verschiedensten  Schreibungen  bunt  durch- 
einander geworfen  sieht.  Dies  ist  der  Fall  bei  vorliegender  Vergil- 
ausgäbe.  Auf  dem  Umschlagblatte  lesen  wir  ^Erster  Teil'  und 
*I.  Theil';  es  wechseln  die  Schreibnngen:  instruktiv.  Constru^^tion, 
Construktion ,  Adjectiv,  Adjektiv,  adiect.,  wol,  sowohl:  derselbe 
Mann  heisst  in  derselben  Anmerknntr  Teurer  und  Teukros;  neben 
Perikles  wird  in  derselben  Zeile  Sophocles  geschrieben.  Die  Vers- 
anfänge werden  einmal  klein,  das  anderemal  gross,  das  drittemal  in 
demselben  Citate  bald  klein  bald  gross  gedruckt. 

*)  Vielleicht  ist  ft>l9«ider  TorseUaf  dniobAbrbar:  findet  rieh  ein 

Tropus  oder  eine  Figur  zum  erstpiimale,  so  werde  er  entweder  blos  mit 
Namen  genannt  und  die  nähere  Erläuterung  bleibe  dem  Lehrer  über- 
lassen oder  es  werde  eine  umfassende  Definition  hinzugefügt  (vielleicht 
nteh  dem  Werke  von  G.  Gerber  'Die  Sprache  als  Kunst*);  im  Wiidsr 
holungsfalle  genügt  die  Be/oichnung  der  Stelle  mit  dem  Worte  Tropus 
oder  Figur  nnd  es  ist  dann  Aufgabe  des  Schülers,  den  richtigen  Namen 
dafür  zu  finden  und  zu  zeigen,  ob  und  in  wie  weit  er  sich  den  einmal 
duTehgenommeBeB  Stoff  angeeignet  bat. 

'")  Deutlich  und  richtig  dürfte  es  sein,  wenn  es  hiesset  *der  Sing, 
lässt  sich  nicht  unpassend  im  Deutschen  durch  das  ('ollectivum  'Wache* 
wiedergeben;'  denn  das  Wort  custode  ist  für  den  Lateiner  kein  OoUectivun. 
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üeberdies  sind  wir  auf  verfehlte  Bemerkungen  gestossen  und 
'     W  manchen  Stellen  hätten  wir  wiedergewünscht,  dass  sie  in  anderer 
Form  geboten  wären,  z.  B.  bei  I.  12  heisst  es  zu  tenuere:  *Die  Form 
d«$  Terbs  draekt  den  Moment  d«r  BesHxnahme  aus' ;  wir  sehen  nSM 
I    iiBi  wamm  da«  Petf,  di#  Btaüxnahme  aiisdrfleken  soll,  wenn  wmsi 
Im  Yerb  graiftss  der  Oratidbedentung  'halten'  *imBesitM  haben'  be- 
tortit  2a  L  18  lautet  die  Anmerkung:  'Freie  Stellnog  der  Praep. 
■it  admb.  Bed.  Wir  hier  ebenso';  wir  halten  den  Zoaati  *mil 
idr,  Bed.  Wir  hier  ebenso'  ftr  irrig,  da  contra  eine  reine  Prftpoeitioii 
irt;  0«  edieint  tn  seiner  Ansicht  durch  Ffllle  verleitet  worden  za 
um,  wo  'ge^enf!i\ier  im  Deutschen  ein  Theil  einee  den  Dativ  regie- 
renden Verbs  ist  (gegenQbcrsein,  gegenüberliegen,  gegen  Ober  wohnen 
iidgl-)-  üngerechtfertigt  ist  weiter  die  Auffassang  der  Präposition 
super,  T.  29,  als  Adverbinm,  mithin  auch  die  Erläutemng  durch  in- 
soper  überflüssig.  Bei  I.  82  billitren  wir  es  eben  so  wenig,  wenn  der 
Herausgeber  impulit  von  einer  nicht  näher  beschriohenen  'magischen 
Berührung*  versteht,  wie  wenn  man  an  ein  bei  Seite  ü«cbieben  des 
I     Berges  denkt;  *er  zielte  mit  dem  Speere  unJ  traf  den  hohlen  Berg  in 
'     die  Seite'  sagt  Vergil ,  wodurch  eine  wundartige  OefTnung  entstand^ 
I     durch  welche  die  Windo  hervorstflrzten.    Wer  mit  dem  Speere 
hintiert,  kann  denselben,  wenn  nicht  durch  den  Wortlaut  der  Stelle 
etwas  anderes  ausdrücklich  bezeichnet  wird,  nur  zu  einem  solchen 
1     Zwecke  irebraiichen.  oneraratl.  195  wäre  wahrscheinlich  besser  durch 
uoposuerat  als  incluserat  erläutert  worden.  Bei  1.  262  konnte  darauf 
'    aofnerksam  gemacht  werden,  dass  sich  longias  eng  an  moTObo  an* 
«kteit  und  dkm  dadnrch  einem  promo?ere,  UMem,  gieiehkonnl. 
I    Wir  halten  es  entaeMeden  fBr  verfehlt,  daaa  bei  L  965  die  politiaeheB 
BariAtungen  des  ältesten  Born  nenerdings  aof  die  Omadialileii  S 
lad  10  snrilekgefQhrt  werden;  wir  woBen  diesem  Terkehrtenmiwah» 
na  AhleDaehematismns  nnr  Jenen  allb^annten  Sprach  entgegen« 
kiltni:  Born  ist  nicht  an  einem  Tage  erbant  worden.  Im    41 1  des- 
idben  Buches  scheint  obscnrus  eben  ao  sehr  passive,  wie  nach  der 
Mfimmg  Gebhardi's  active  Bedeutung  zu  haben ;  wir  müssen  uns  wol 
einen  Dunstkreis  denken,  der  durch  göttliche  Fügung  einereeits  die 
Wanderer  unsichtbar  machte  und  andererseits  selbst  unsichtbar  war; 
oder  sollte  man  an  eine  zwar  nicht  durchsichtiL'e.  aber  docli  sehr  gut 
.sichtbare,  auf  dem  Erdboden  dahinwandeinde Wolke  denken?  Fehler- 
haft ist  weiter  die  Bemerkung  zu  I.  432;  die  Quantität  ist  nicht  im 
Widerspruche  mit  v.  238,  weil  wir  es  jedesmal  mit  einem  anderen 
Verb  zu  thun  haben.  An  letzter  Stelle  sowie  VI.  724  und  Georg.  IV. 
442  bteht  iTqueo,  liquere,  au  erster  Stelle  wie  auch  III.  27,  IX.  679 
find  813  Itquor,  liqui. 

Im  V.  600  desselben  Buclies  möchten  wir  urbe  domo  (seil.: 
socias)  als  gleichartige,  asyndetisch  verbundene  Ablative  auffassen, 
wodurch  wir  eine  passende  Gradation  gewinneu,  während  bei  der 
AafusuDg  des  Wortes  urbe  als  Abi.  lod  der  Gedanke  aiemlieh 
schweiftllig  ist.  Bei  IL  11  ist  die  Hothwendii^it  sopmam  laberen 
dnch  aaipfiniBl  diei  laborem  sn  TerdentUeheB,  nicht  abaoaehen.  Btwaa 
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schief  erscheint  auch  die  Btmerkung  zu  II.  16,  welche  6.  Ober  die 
Yerachiedtnhttt  des  Holzes,  wekhes  flUr  den  Bm  des  Pferdes  Ter* 
wmM  wurde,  machte  indem  er  sagt,  es  sei  darauf  kein  Gewicht  to 
legen;  der  Widerspruch  zwischen  dieser  Stelle  und  den  Versen  112, 
186,  258  ist  offen  einzugestehen  und  durch  die  ünfertigkeit  des 
Gedichtes  zu  erklären.  Die  Erklärung  des  Verses  II.  260  rait 
Occano  nox  hat  unseren  Beifall  nicht  gefunden.  Abgesehen  tod 
den  bekaunten  Parallelstellen  Aen.  V.  721,  Ovid.  Met.  IV.  92 
empfiehlt  sich  Gebhardi's  Auffassung  schon  wegen  des  folgenden 
Verses  nicht:  involvens  umbra  magna  terramque  polumque.  Wie 
kann  man  diesen  Vers  von  dor  Nacht,  die  dem  Ocean,  also  von 
dem  Festlande  hinweg,  zueilt,  verstehen?  Was  weiter  an  die^tui 
Orte  über  die  Richtung  einer  durch  ruere  ausgedrückten  Bewegung 
gesagt  ist,  wird  wol  mit  Bflckaicht  auf  I.  85,  XI.  21 1,  Georg.  IL  306 
mrflckgenoiDmeii  werden  mflasen.  Bei  n.  578  ff.  begegne»  wii  dMi 
Fotamn  indignaUoiiis»  einer  Lekre,  die  wol  tos  ftttereo  Y«r|Q- 
eenunentenn  bekannt  ieti  aonat  aber  doeli  aehon  aufgegeben  eria 
Mrfte;  nicht  dnrch  die  Fotnra,  welche  enftipredbend  den  Oebraadn 
dieser  Tempocn  geeetit  eind,  wird  die  Indignation  anigedrflckt, 
Bondem  durch  den  Ton ,  mit  dem  aie  anageoprochen  werden.  OiMm 
Ton  könnte  man  den  Ton  indignationis  nennen. 

Indem  wir  dem  Schlosse  zueilen,  wollen  wir  noch,  an  aoch 
dieser  unangenehmen  fiecensentenpflicht  nachzukommen,  einige  stili- 
stische Unebenheiten  erwähnen.  Es  miafiUlt  uns  der 
Brocken'  in  der  Anmerkung  zu  I.  34,  femer  in  demselben  Buche  die 
Fassung  der  Anmerkungen  84,  92,  95,  367  (*Byrsa,  phön. 
bosra  Burg,  bedeutet  griech.  corium'; ,  649  (*auf  dem  Theat^^r*): 
II.  461  (*Spitze  dos  Daches');  zu  einem  Misvcrständnisse  kauu  e« 
verleiten,  wenn  man  von  dem  Sohne  des  Cicero  daselbst  A.  559 
liest,  dass  *cr  .studiosus  philobophiao  in  Athen  war.  Unpassen i 
scheint  uns  auch  die  Einfügung  des  'sag  ich*  in  die  Uebersetzuug 
des  V.  602  zu  seiu;  dem  Ernste  der  Stelle  entspricht  es  besser, 
wenn  man  das  übergeordnete  Substantiv  wiederholt:  'der  Gatter 
H&rte,  der  Götter  Härte. .  /  Im  Ganzen  haben  wir  den  Eindruck  ge- 
wowiODt  daaa  der  Ausdinck  mitonter  ein  wenig  an  den  Qespfkfcitn 

Hie  nnd  da  werden  wir  von  dem  Gommentar  im  Stichi  ft* 
laeaen«  während  wir  an  anderen  Orten  nna  leicht  ohne  Ccimamtir 
hohelfen;  doch  gehen  wir  dniwif  nicht  nihor  ein  nnd  bekienncB  |M 
dais  ee  in  dieser  Bichtang  sehr  schwer,  jn  munOgHch  ist,  äilii 
Wflnschen  gerecht  zu  werden.  Die  ftassere  Ansstattnng  des  BadiiB 
ist  schön  nnd  der  Dmck  bis  auf  ünbedentendea  oorrect  und  «kr 
fOCgAltig. 

8t  polten.  Dr.  ffiannSftss. 
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1k  trto  UMlriea  Conmiodüuti.  Seriprit  FtIMms  Haast«  n«  Aygvn- 

«ontf  1€61.  90  (iBMgiifaldiiMHaillfNi)^ 

MÜ  dar  Untäfraehiiiig  dM  Tidg&rfaezametdrs  bet  Cominodifii 
kim  Haasflen  einem  lange  bestehenden  Bedürfnisse  nach.  Iiveisn 
Malier,  der  auch  die  Metrik  der  a|»itlateinischen  Dichter  in  den 
Bereich  seiner  Untersuchungen  gtiogea  hat,  hat  die  Eigenthtlni- 
liehkeit  des  Commodianischen  Verses  zwar  berührt  (de  re  metr. 
f,  448),  aber  nicht  eingehend  erörtert.  Als  E.  Ludwig  an  die  Teites- 
rtrision  der  Gedichte  des  Commodianiis  ging,  suchte  er  zunächst 
dürch  Feststellung  der  Icritischen  Basis  und  diplomatische  Be- 
han  ilung  derselben  die  Mängel  in  den  gangbaren  Texten  zu  beheben, 
üE(l  hat  auch  schöne  Resultate  erzielt;  auf  die  Untersuchung  der 
metrischen  Beschaffenheit  dieser  Verse  ging  der  Herausgeber  nicht 
ein,  wodurch  er  sich  allerdings  ein  kritisches  Hilfsmittel  entzog 
(fgl.  meine  Bemerkung  in  dieser  Zeitschrift  1879  S.  31). 

Haussen  legte  seinen  Untersuchungen  den  Text  Ludwigs  zu 
flnnde,  erhielt  aber  auch  durch  Professor  Härtel  an  mehreren  frag- 
lidieii  Stelleu  Kenntnis  von  der  Ueberlieferung  des  ältesten  Com- 
■odiancodex  so  ChaUenham,  den  Ludwig  nicht  benatzen  konoia. 

Bar  wiittäuflge  StoPaaanaeigw  an  Bebloflsa  dar  Diasarlatimi 
mgt,  wie  Tiala  Yaraa  H.  auf  Grand  BMlriflehar  Boabaahinngoi 
lumchia,  Tarbeneria  adar  Terbetsarn  wallta  odar  aiah  nur  ana 
imiibM  MndaB  als  lUdariiaft  baiaichaati.  Dnrab  ditaa  Uatar- 
Mkaag  iMi  H.  in  der  Geaehiahta  dar  laleiniaehan  MiM  aina  Lfleka 
«Kinil«  dia  UB  80  fühlbarer  war,  als  dia  spätere,  ans  der  Yolglr- 
diehtaagaidi  entwickelnda»  soganannte  rhythmische  Dichtnng  mit 
iiesem  Yerse  im  Zusammenhang  steht;  er  hat  faraar  der  Kritik 
Gommodiane  einen  Vorschub  geleistet,  die  allerdings  eiai  mit  der 
Tollständigen  Yerwerthung  der  Lesearten  das  Codax  Madionsiitaaaa 
um  Abschluss  gebracht  werden  kann. 

Cap.  I  handelt  über  die  Caesureu.  Mit  gutem  Gruude  stellt  H. 
dieses  Capitel  an  die  Spitze  seiner  Untersuchungen.  Dass  die  cnesura 
zunächst  penthemimeris  einen  nothwendigen  Bestandtlieil  des  Com- 
modianischen Verses  bilde  drangt  sich  wul  jedem  Leser  auf. 
Dieses  Gesetz  konnte  auch  durch  einen  RQckschluss  aus  den  späteren 
Versen  mit  dem  regelmässigen,  leonischen  Reim  „dieser  Misgeburt 
iv  alten  Quantitäts-  und  der  neuen  Reimgesetze*'  gewonnen  worden; 
War  wie  dort  ist  in  der  Caesur  die  Syllaba  anceps 
statthaft.  Diese  Aehnlichkeit  beider  Yerse  fordert  auch  zur  Be- 
aAtong  daa  Balm  es  anf,  eiaa  Srashamung,  dia  H.  auihliaBdar 
Vaisa  «lAt  ii  Bstmü  gezogen  hat,  aaahdam  Ooomadian  In  daa 
iMkr.  dia  Akroaliekli  reg elmftssif  anmadil.  fls  aoMa  daah  Waadar 

•)  Ich  bin  auf  anderem  We^e  nm  Postulat  dieses  üesette«  ge- 
kenmeo  in  meinen  Untersuchungeo  Uber  die  ältesten,  iat  cbristl.  Rhythm«a. 
(Wien  1879),  S.  58:  «Der  Gesichtspunct  der  strengen  Caesor  and  ihrer 
HpahuUin  mu88  auch  aseh  BBSlaer  Meionog  bei  andern^  freieren  Vers- 
SMMsa,  wla  dsB  Hsiametern  des  CommodiaBas,  festfshsUoi 
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nehmen,  wenn  nicht  schon  in  dieser  Zeit  Spuren  der  späteren  Ge^eto- 
mässigkeit  sich  finden  sollton,  da  doch  allgemein  anerkannt  wird, 
dass  alle  Vulgärdichtuni^en  und  die  diesen  nahestehenden  reim- 
begünstigend sind,  nachdem  auch  in  den  Versen  dos  Plautus  nn- 
zweifelhafte  Spuren  desselben  sich  finden  (vgl.  meine  Abhandluntr 
über  den  jambischen  Dimeter  etc.  S.  27).  Da  H.  das  Verstummen  I 
einiger  Endconsonanten  ebenfalls  zugibt,  so  kann  von  Vocalreimeu 
in  CommodiaDischen  Versen  gesprochen  werden,  die  mit  reialoMB 
abwechaelii,  wi«  «  aocli  im  Ö.  Jibrli.  die  Hyiiweiidiehter  iMfieiMn. 
Aneeerdem  siebt  fest,  dees  (üommodim  («te  eptter  Augasiiiat) 
einige  Gediehte  dwrcbgereimt  hat  (vgl.  S.  Ladwig  in  Bonieii'edi« 
Jahresbericht  1880).  Beispiele  toh  reinem  und  unreinem  BinnsireiBi 
finden  sieh  bei  Commodian  genug,  ich  will  hier  einige  Proben 
IBhren: 

Initr.  I  18»  1  f.  Diximoi  iam  mnlts  de  rapentitiMit  aefiuide 

Et  tarnen  eisegelnri  He  quid  piatterim  diwiir. 

Vcntum  est  ad  sainm?/m,  ut  Caesar  tolleret  iiiriMi 
I  30,  12  Legem  datis  istis  non  uobis  paratü  ipsis. 
I  35,  6  Pinitis  sex  milibiM  aonis  immortales  erimtw  (Hanss. 

u.  lü) 

1  d7,  19  Tra-lidit  aem  nobii  rapanddite  hegt  (ee  iigMi  Hum, 

y-  U) 

21  Ceteram  in  illts  ai  spem  superesse  ^^tis 

II  89,  21  Demergunt  in  itifenu/  trahunt  poenani  in  acuo 
C.  A.  397  Ut  nihil  agnoscant  donec  nieo  ut  rbo  sane^*^can^ 
^uuroio)  I  35 ,  1  Coutulisset  aohia  seu  boni  seu  mali  quud  egtl 
89,  10  In  trMt  laenitN  offecter  immcolsta« 
G.  A.  431  0  ttudi  ptogenief,  o  imbdole  finrnttf  u.  e. 

Durch  diese  Beobachtung  glsube  ich  zur  Emendatio  einiger  kritisch  i 
schwierigen  Stellen  etwes  beitragen  sn  können.  Instr.  II  7,  3  schreibt 
fi.  p.  8 

Eitricate  suimi  dum  qoterant  nitom  w  — 
ich  glaube  Tielmehr,  dass  mit  dem  Werte  nitam  der  Ters  scUieMt, 

vor  dem  eine  dactylische  Wortfcrm  aasgefallen  ist.  Im  Verse  laste 
1 23,  14  kann  der  Ueberlieferung  und  dem  Beim  entsprochen  werden 
durch  die  Emendatio 

In  snpplioinm  pnkUs  Bei  sab  a^eeta  I|yxanai 
(vgl.  H.  p.  9).  Aus  gleichem  Orunde  glaube  ich,  daee  mit  Lidvig 
Instr.  I  26,  9  an  .  •  nitoi»  . . .  hotam  festzuhalten  sei,  dass  ftrair 
I  30,  14  die  Aenderong  secreto  (H.  p.  9}  an  wiUkftrlich  sei,  sondeia 
eine  Adverbial-  oder  Siibstantivform  auf  c  zu  suchen  ist  vgl.  ^ 
sonders  II  8, 13.  —  Instr.  II  17,  19  setseich  die  Caesur  nach  cupts 
(der  Acceut  räth  refrig'rare  zu  lesen),  im  zweiten  Theil  ist  ein 
gprösserer  Ausfall  zu  denken  (ibis  H.  p.  14).  Durch  die  von  H.  vor- 
i^oschlagene  \'('rbcssernng'  des  Verses  II  27,  6  (p.  15)  wird  der 
Endreim  gestört  '^).  Insti'.  U  30,  14  hat  H.  die  handschriftUch  mehr 

*)  Ich  hilte  das  Gedicht  für  dnrcbgereimt;  der  unrdae  Bebe  dü 
enten  Yenes  (esste)  kann  leicht  in  einen  reinen  veiiodert  woden  (esiti^ 
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Form  nerbM  (:requnt)  wMer  eingesetxt.  II  83,  6  apfielifc 
4»  luuiiMknfUiolia  Ueberlieferong  für  fBcert«  fiUo9 , .  •  •  doielrfi, 
H»aahiii  die  ümsteUang  filios  feceris  (vgl.  p.  16)  m;  Min  metrisches 
BidoikeD  gegen  die  üeberlieferuDg  Allt,  wenn  man  Tulgftrlateinlech 

Wm  £est  (Ygl.  Schncbardt  II  416). 

Cap.  U  behandelt  das  VerhältDls  des  Wortaccentes  lom  Vera- 
aeeeni  Das  von  H.  aufgestellte  Geaeta  atimmt  mit  dem  der  späteren 
S^thmik  darin  über  ein,  dasa  an  gewissen  Stellen  Wort-  and 
Tersacceni  zosammenfallen  mflaaen.  H.  hat  aus  diesem  Qeaets 
häbsche  EmendaÜonaforschläge  und  Resultate  (?gl.  S.  25)  ent- 
vickelt;  sein  Geseta  weicht  aber  insofern  ab  als  nach  §.  14  dem 
«sten  Hemistichion  zu  viel  Freiheit  in  Bezug  auf  den  Acoontwider- 
itnil  einger&ami  wird.  Ich  habe  für  die  ältesten  Rhythmen  geltend 
gemacht,  dass  manoberlei  Umst&nde  die  Hebung,'  einer  grammatisch 
Dicht  betonten  Silbe  ermöglichen,  Aehnliche  Verhältnisse  dürften 
lach  in  diesen  Vereen  obwalten ,  und  manche  uns  fremde  Betonung 
keante  den  Zeitgenossen  des  Dichters  geläufig  goweaen  sein,  es 
konnte  neben  eiimus,  gerltur,  ntlqne  wol  aach  die  Betonung  immerito 
in  der  ümgangRsprache  üblich^)  gewesen  sein  (vgl.  S.  31).  Sicher 
ilft,  dass  der  Anfang  der  beiden  Hemistichien  wie  jeder  Vei'sanfang 
die  meiaten  Freiheiten  gestattet ,  die  wenigsten  der  Schluss  des 
Tmaes  nach  allgemeinen  Gesetzen.  Dass  für  den  zweiten  Fuss 
ütaes  Hexameters  bestimmte  Accentrücksichten  bestehen»  •  dafür 
dürfte  z.  B.  die  verschiedene  Behandlung  desselben  Wortes  zeugen 
fgl.  Instr.  II  35,  15  Iii  prece  fitod4  ||  ot  fi4nt. .  .(grammatischer 
Accent:  fitoda).  Ist  meine  Erwägung  richtig,  so  dürfte  Hanssen*s 
toefta  einerseits  (Accent)  an  wenig,  ^andererseits  (Quantität)  an  ?iel 
aormieren. 

Cap.  III  handelt  über  die  Quantität  der  Silben.  Corasen 
(Aaaapr.  nnd  Vok.  II*  943)  hat  den  Satz  aufgestellt:  „Commo- 
4ianiia  ahmt  nur  noch  den  Tonfall  des  classischen 
Hexameters  nach,  ohne  sich  um  die  ehemalige  Ton* 
daaer  der  Silben,  die  er  im  Volksmunde  nicht  mehr 
aussprechen  hörte,  zu  kümmern.^'  Dem  gegenüber  stellt  H. 
•ia  kunstvolles  Gesetz  auf,  das  der  Dichter  zwar  sich  vorgestellt, 
aber  selbst  nicht  vollkommen  habe  durchführen  können  (vgl.  S.  32 
Neqne  mimm  est  eum  rem  nouam  atque  saue  difficillimam  temp- 
taatea  non  semper  normam,  quam  sibi  proposuerat ,  satis  constanter 
esse  secutum).  Dieses  Gesetz,  welches  bei  den  Gegnern  „der  schwer 
durchführbaren  Gesetze"  bedeutenden  Widerstand  finden  dürfte, 
Cormnliert  H.  g«  15  in  diesem  Schema : 

Oegen  Hanssen*s  Gesetz  und  dessen  AnsfÜhrangen  habe  ich 
f»igeiide  Bedenken:  1.  es  ist  kaom  glanblieh,  dass  ein  Dichter,  der 
im  flbrigen  kein  Gefühl  für  Silbenqnantit&t  mehr  zeigt,  an  den  be* 

')  Es  ist  kein  zwingender  Grund  vorliaiidiTi ,  «iie  (Vberliofeiung 
II  33,  7  (iS.  28)  eff^ra  (Betonung  der  Staminsilbe;  m  efferata  zu  ändern. 
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zeichneten  Versstellen  sich  so  stricte  an  dieselbe  gehalten  haben 
soll;  2.  eine  Anzahl  von  Stellen  fög-t  sich  dem  Gesetze  sicher  nicht 
(vgl.  S.  82.  48.  49),  andero  Stellen  sind  kritisch  unsicher,  so  dass 
die  letzte  Entscheidung  der  Texteskritik  anheimfallt;  3.  es  verdient 
wenig  Glanben ,  dass  qu  unter  der  S.  39  angegebenen  Bedingung 
Position  (wenn  überhaupt  noch  bei  dem  Verstummen  gewisser  End- 
consonanten  davon  die  liede  sein  kann)  bilde;  4.  es  müsste  näher 
begründet  werden,  warnm  unter  den  §.  20  augegebenen  Ver- 
hAltnissen  das  Qnantit&isprinzip  aufgegeben  wird.  Wegen  der  ne«* 
oMBlteB?  Ana  dan  BnaiidiAloiiavirswte  H.'t  «■taaloM  ieh,  dats 
TOT  äUeM  im  S.  Fnaa  Daotjlan  ataU  Spoidaao  (TroebiaD)  aal* 
spreehand  dem  6,  Foaa  hergesMlt  wmrdan.  Waa  H.  |.  91  ab 
itBaaimiogwati  iMwichiiat,  dSrfta  TiaUaiebt  in  ain  Aooanigaaati 
«miBfnuidahi  aafn;  aiehar  anlflUlt  daan  dia  NothweAdliplnil  aiatyn 
nur  ana  QoantHilarfliftaiohtaB  baaoatladala  Vana  amsndiareii  wa 
müsaea.  Gawiss  hat  Commodian  den  altan  Hexameter  aachgaahmt 
and  iat,  wo  ain  Anschluss  sich  laicbt  ergab,  danaalben  Weg  ge- 
gangen; daraus  wärde  sich  schon  erklären,  warum  im  5.  Foaa 
weniger  auf  m  auslautende  Wortformen  sich  finden  als  im  6.  Fuss, 
woraus  Ff.  einen  weitgehenden  Si^hluss  gezogen  hat  (S.  58,  70).  Ha 
wäre  von  Interesse  die  Wortarten  des  5.  und  ß.  Fnsses  zusammen- 
zustellen und  mit  denen  des  quantierenden  Hexameters  zu  ver- 
gleichen, wie  Ziuc^erle  in  den  ,,sp&teren  lateiniscben  Dichtern"  den 
Hexameterschi uss  untersucht  hat. 

S.  54  beginnt  der  interessante  Ab?5chnitt  de  extremis  verborum 
consonis.  Bei  der  Behandlung  des  Endkonsonanten  s  hei  mir  auf, 
dass  neben  der  Bemerkung  S.  57  Fortasse  poetam  s  in  fine  uerborum 
negleiisse  concedenduni  est  in  uersibus,  die  Hauptregel  §.2  7  noch 
bestehen  kann;  auflfallend  ist  auch  die  verschiedene  Behandlung 
TOB  «i<  S.  61  und  ns  S.  58.  Im  Gänsen  sucht  H.  den  Endconsonanten 
M  Oonmaditi  noek  daa  groaaa  ZAbigMt  an  findiditan.  Oar  Tart 
adiaint  in  aainer  Voratebt  sa  weit  gegangen  in  aaia.  Waa  H.  llbar 
daa  aaalaatande  i  (8.  dO)  bamarki,  ?armag  den  baatabaadan  (Uanbnn 
kaom  sa  araobotiarn  (vgl.  dia  aanaalaii  Zaagaiaaa  ana  dar  Itnln, 
Flaekviatn'a  Jabrb.  1881  fk  69)^. 

Kaabdam  dar  Tatkalbtmlicba  Vera  daa  Plautua  bereite  amdi 
andere  Consonanten  als  5,  m,  n,  t  abgestossen  hat  (vgL  Brix,  Trin. 
S.  13),  sollte  z.  B.  d  bei  Commodian  »och  Position  gebildet  habest 
Die  schöne  Bemerkung  S.  69,  daaa  naob  i$  Aphairesis  in  der  Pom 
est  möglich  ist .  spricht  wie  es  scheint  fQr  die  Tonlosigkeit  dieses 
Endconsonanten.  Eine  völlige  Klarheit  in  dieaa  Dinga  bannanl  naf 
Qmxidlage  des  correctesten  Textes  kommen. 

Cap,  IV  handelt  über  die  Synicese^),  Synkope,  Aphairesis, 
Hiatoa  und  die  Frosodie  habräiacher  Kigennaman,  banarkap 

*)  Die  in  der  ilMea  Alba  (Zaobei'sebe  Mlaobr.  XII,  a  8.  8S7) 
Yoifcomineiida  Fem  atm  erUirl  fiaabiar  ana  atftiaUt 

Bei  Anwendang  der  Sjmieeee  C  A.  IIS  aoSM  a«kftltt  die  Hö^ 
wendigkeit  einer  Aendening  p.  4S. 
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UM,  4ifl8  muMto  T«iM  Ommäkm  die  AUilmliMi  iiig«ii  tgl. 
Mr.  n  28, 10  8i  teils  tderit  jnntor  jMene  peidite  stet  (tetest  K) ; 
taasdi  nUtehte  ich  Instr.  I  28,  8  stett  noiioBa  (H.)  pernozia  yor- 
MUBgen:  Sobdote  agiQS  iiitem  || f«nu»zis^ jwrflda,  jpni^ 

Von  der  grossen  Zahl  ?on  BmsndationByonehligm  ühsrhanpi 
ist  za  beniirkoD ,  dass  anter  diesen  wahre  Smendattoaen  enthalten 
sind,  die  von  den  Herausgebern  der  Gedichte  Ooflunodian's  Be- 
Mhtimg  finden  werden,  dass  eine  Amahl  Ton  Vorschlftgen  der 
Heraasgeber  selbst  mit  Schwanken  proponierte,  dass  ferner  die 
Emendationshedürftigkeit  mancher  Verse  aus  dem  Toxto  selbst  nicht 
Töllig  ersichtlich  ist.  Die  geringste  Anerkennung  werden  jene  Vor- 
schläge finden,  aus  denen  der  Grund  der  fehlerhaften  üeberlieferung 
oder  der  Auslassung  eines  Wortes  nicht  klar  wild  z.  B.  Xnstr.  I  16, 
U  coiyiciert  H.  p.  8 

Sunt  alia  praeterea  ||  daemonia  (plurima)  fanis, 
f^iDtacher  dürfte  folgender  Vorschlag  sein :  daemonia  vana  profanis 
•  Tgl.  über  diese  Wörter  die  Indices  bei  Ludwig),  S.  14  zu  Intr.  II  22, 
6  ist  retinete  nicht  die  Emendation  Ludwig's,  sondern  ein  Druck- 
fehler (vgl.  die  praef.  zur  Stelle).  Zu  S.  13  über  den  Gebrauch  des 
Part,  praes.  statt  des  Verbum  linitum  vgl.  auch  jetzt  dio  Bemerkung 
Petschenig's  „Zur  Kritik  und  Würdigung-  der  passio  sauctoriiin  etc. 
S.  ll.S.  —  56  Vers  C.  A.  407  trifft  die  Coujectur  haberet  sicher  den 
Sion ,  doch  entfernt  sie  sich  von  der  Üeberlieferung  intre ,  der  die 
bMBdalicfi  Ladwig's  tenerei,  Pitra's  iniret  gaos  uät  bwtti 

Bs  urar  «in  i^ieUlchsr  6sdanka  Hanssen's  die  Tsrsa  mü 
hkUL  tu  fsmhoi,  ehanso  tei  Anhang  (cap.  V)  aozufngen  und  ti  he- 
tehtMi,  was  sich  sonst  noch  Ton  VnlglilMKaBistem  flndst  Ich 
enstelioro  adt  Toignigont  dass  metee  Yeninthnag  hetesiaiid  die 
IMrik  tweier  faufoliiigischor  Oodichte  (TgL  doniehe  Literatnnsitaif 
Ml  8.  889)  durch  Hanssen  p.  84  in  Bezng  aal  das  Oodiohi:  hie 
iMnbeatl. .  .(Dnmmler  p.  107)  bestätigt  wurde. 

Trotz  einzelner  G^enbemerknngiii  hoffe  ich  dofch  diese  Be- 
fpieebiuig  den  Eindruck  hervorgemfen  za  haben ,  dass  uns  Hanssen 
n  seiner  Dipsertation  eine  sohr  flf»issige .  erfolsrreiche  und  gewiss 
b«achtenswerthe  Arbeit  vorgelegt  hat,  lör  die  wir  ihm  sa  Danke 
beipflichtet  sind. 

Wien.  Dr.  Joh.  Hnemer. 


SiÜMkiifl  f.  4.  talWT.  üjwuu  im.   VIU.  k.  IX.  lUii.  40 
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Qri66UNdl€8  Etamenturbnell  xunftobst  für  die  dritte  vnd  TlMto  Qkmm 

der  Gymiutfieii  lUMsh  der  Gramnittik  von  Curttas  be&rbeitet  tob 

Dr.  Valentin  Hintner,  k.  k.  Professor  am  akademischen  Gjronasiam 
in  Wien.  Dritte  verbesserte  Auflage.  Wien,  1880.  Alfred  Holder, 
k.  k.  Hof-  und  Uuiversitatsbuchhäadler,  Kotbenthoiiustra&se  löw  — 
VI  und  968  88.  Pr.  1  fl.  10  kr.  >) 

Die  neue  Auflage  ist  vom  h.  Ministerium  fllr  Cultus  und 
Unterricht  mit  Erlass  vom  2.  Juli  1880,  Z.  9343  als  allgemein  zu- 
lässig erklärt  f  wie  auf  dem  Umschlage  zu  lesen  steht.  Die  erste 
Auflage,  welche  im  Jahre  1873  erschienen  ist,  wurde  in  diesen 
Blättern  1874  S.  495 — 514  von  Rappold  einer  eingehenden 
Kecension  unterzogen ,  wobei  die  Vorzüge  und  Mängel  des  neuen 
Uebungsbuches  unter  steter  Vergleichung  mit  dem  bekanüten 
Sehen kl'schen  Elementarbuche  nach  allen  Seiten  hin  beleuchtet 
\Yuid0n.  Das  Buch  hat  seitdem  trotz  der  sehr  erheblichen  Cuiicurrenz 
des  Schoiikl  schen  Werkes  mit  unleugbarem  Erfulge  seiuen  Weg 
,i:eiiuiclit  und  yich  allenthalben  Bahn  gebrochen,  so  dass  es  in  sieben 
.)  ihi  on  zwei  neue  Auliagen  erlebte.  Der  Verf.  hat  es  sich  äichtlich 
augelegen  sein  lassen,  die  ihm  zugekommenen  Bemerkungen  für  die 
Verbesserung  seines  Opus  wol  zu  benützen,  so  dass  nunmehr  zahl- 
reiche Verstösse  und  Druckfehler,  welche  die  erste  Auflage  im  hohea 
Grade  verunstalteten,  corrigiert  erscheinen.  Das  Buch  ist  durch 
diesen  wolthätigen  Reinigungsprocess  natürlich  bedeutend  schul- 
gerechter geworden.  Geändert  ist  in  der  neuen  Auflage  auch  die 
Orthographie,  wobei  sic)i  H.  innerhalb  der  vorgezeichneton  GreuzeD 
gehalten  and  fast  gauz  au  die  neueste  Auflage  von  Hermann^s 
Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  und  an  Eggerts  deutsches  Lese- 
bach fftr  das  Untergymnasium  4.  Band  angeschlussen  hat.  Im  Fol- 
genden will  ich  nun  solche  Verschen,  die  vom  Herausgeber  selbst 
nnd  ¥90  dienstfertigen  Collegen  nicht  bemerkt  wurden,  zusammenstel* 
leOi  nm  durch  diese  bescheidene  Nachlese  auch  meinerseits  itwms  sor 
YerToUkommnang  dieses  vaterländischen  Werkcheos  beizutragen. 

8«  1  konnte  der  Gleichförmigkeit  und  Vereinfachung  halber 
die  mit  dem  Sternchen  versehene  Note  bereits  zum  Absohnitti  1 
(nicht  erst  in  3)  gegeben  sein.  Umgekehrt  möchte  ich  ans  1  die 
Worte  Tkebai,  PgMoi  und  proshaino,  da  darin  ein  Di^tboog 
vorkommt,  in  den  3.  Abschnitt  versetzt  sehen.  —  ilad.  ist  es  in  S 
beim  drittlettten  Worte  aiÖQi^  unnöthig,  die  Di&resis  in  beseiehnen, 
da  der  erste  Vocsl  Spiritus  und  Aceent  hat.  Doch  trifft  diese  kleine 
Bemängelung  eigentlich  den  §.  9  der  Grammatik »  wo  diese  Be- 
merkung fehlt.  —  Vn,  b  S.  8  ist  fftr  nflislieh  nnnftta  avfitpoQo^ 
angegeben,  da  dies  Wort  in  YII,  a  S.  11  vorkommt.  —  Wenig 
geistreich  erscheint  YIII,  b  8.  5,  so  dass  die  Abtrennung  des  einen 
oder  des  andern  Satitheaee  sieh  empfiehlt  ^  XI,  a  8.  8  selireibe 
^tywat  statt  iywtiv^  das  trotz  der Einscbiebung  von  %dig*Olv§A'' 

*)  Siehe  meine  vergleichende  Doppelrecension  der  Uebungsbücher 
von  Sehen  kl  und  Hintner  in  der  philologischen  Bundachaa  1081, 
5.  520-  524. 
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mmidig  tMM  blieb;  ibid.  b  S.  9  ist  anf  Thier«  okbis  ansngeben» 
4a  dieees  Wort  bereite  IX,  a  &  6  (übrigens  ^  geiiiig)  sich  findet. 
—XI?»  a  8. 3  wird  die  tieMo^igelfote  an  den  Medimn  xftMreroi 
wd  Ton  keinen  SeblUer  terstenden  werden.  Wanun  aohreibt  H. 
aiebt  lieber  refleziTeeMediam  und  Teigleioht  das  lateiniseke 
madänr  ee  canm^  —  XYI,  b  S.  1  ist  an  veraobte  nicht 
im  Beaerking  erforderlich,  da  fn^  bei  einem  Verbote  in  Veraoa» 
gehenden  noch  nicht  Toigekommen  ist  —  XVIII,  b  8. 0  war  einfteh 
a  schreiben  der  i.rgo.  Die  Sehttler  wiesen  entweder,  was  damnter 
n  farst^ben  ist,  oder  können  es  leicht  aus  dem  Wörterbache  8.  257 
(S65)  entnehmen.  —  XXI,  a  soll  es  bei  der  Ueberschrift  heissen: 
170  and  171.  XXVIII,  a  S.  10  fQhrt  H.  wegien  ivSeä  mit  Gen. 
die  Regel  aus  Curt.  §.  418  an.  Allein  daselbst  ist  von  Verben  der 
Ffille  and  des  Mangels  die  Kede.  Es  ist  also  die  ganze  vierzeilige 
Kct^  zu  streichen  und  bezQglioh  des  AdjectiTs  ivöei^  einfach  anf 
III Y ,  a  S.  7  zu  verweisen ,  wo  die  entsprechende  Regel  lu  fuerol 
aus  Curt.  §.  414  richtig  angeführt  ist.  —  In  den  Uebnngsstficken 
XXXIV  nnd  XXXV  behandelt  H.  abweichend  von  der  ersten  Auflage 
sowie  von  Schenkl's  Uebnngsbuche  nnd ,  was  weit  schwerer  in  die 
Wagschale  fällt,  auch  von  der  Grammatik,  nach  der  er  aosdrflcklich 
snn  Siementarbuch  bearbeitet  hat,  die  Zahlwörter  TOr  den  FüX' 
w<trteni.  Sie  sind  allerdings  leichter  als  die  letsteren  und  lasseu 
sich  auch  bequem  an  die  Adjectiva  anschliessend  da  die  Ordinal* 
ahlen  die  Endungen  der  ComparatiTe  und  Superlative  haben.  Dar- 
nach lässt  sich  das  Verfahren  Hintner^s  sioherlich  begreifen.  Zudem 
befindet  er  sich  dabei  in  Uebereinstimmung  mit  bekannten  latei- 
nischen Grammatiken.  Oass  aber  dadurch  viel  gewonnen  wird, 
möchte  ich  besweifeln  —  XXXIX ,  a  S.  3  ist  aUo  vor  dM^gfn» 
wegsolassen,  oder  der  appositive  Gebrauch  von  divd(foif  in  einer 
Note  kurz  zu  erklären.  Ich  würde  das  erstere  Verfahren  vorziehen, 
da  die  Stelle  ohnehin  schon  mehr£aoh  Tom  Originale  abweicht  — 
XL,  b  S.  12  föUt  mir  die  Stellong  wer  sich  nur  selbst  liebt 
tnf.  Wae  soll  damit  erreicht  werden?  —  XLIII,  a  S.  11  ist  di  vor 
inUJQovto  tu  tilgen«  ^  XLIV ,  a  S.  6  Anm.  3  heisst  es  diafptQBiv 
tiifig  Tivi  jemanden  in  etwas  übertreffen,  dagegen  XLY,  a 
S.  3  N.  3  richtiger  worin  unterscheidet  er  sich  von?  Der 
Scbfder  mnss  irre  werden,  wenn  er  so  schnell  nach  einander  von 
demselben  Verbum  verschiedene  Angaben  liest.  —  XL VIII ,  a  S.  9 
änd  die  Schüler  der  Tertia  für  den  Trugsehl uss  des  Chrysippus 
schwerlich  reif  genug.  Der  Satz  ist  also  wol  durch  einen  andern  zu 
ersetzen.  Dagegen  kann  besagtes  Sophisma  sehr  gut  in  der  Septiuia 
zur  üebung  in  der  formalen  Logik  verwendet  werden.  —  ibid.  b 
fi.  11  l&sst  H.  von  daaUofioi  den  Infinitiv  des  Stacken  Aorist  s 

*)  Denn  die  Prooomina  werden  dadurch,  dass  man  die  Nameratia 
Mwr  dniehnimmt,  den  Meleni  gewiss  nieht  leiehter  gemacht  Zudem 
srMgt  dann  der  üeber||ang  von  den  schwierigen  Färwörtem  zum  schwie- 
rigen Zeitwerte  ohne  einen  passenden  Ruhepunct,  wie  ihn  die  Nomeiaiia 
Aach  der  Anordnung  von  Cortius  uDzweifelhaft  gewähren. 

40* 
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machen.  Derselbe  kommt  allerdings  vor,  während  aXaa^ai  selten 
ist.  Aber  der  Herausgeber  stellt  sich  dabei  mit  der  Grammatik  ad 
den  Kriegsfnss,  in  der  §.  270  Anm.  1  akXofiai  beim  snppletorischeii 
Aorist  aogef&brt  ist.  Nebenbei  bemerkt,  ist  die  dortige  Aagatei 

dass  die  Stämme       und  il*  im  Indicativ  des  Augments  wegen 
in  den  übrigen  Formen  aber  a  haben ,  selbst  fflr  den  MittelschlAg 
der  Schaler  überflüssig.  Sie  ist  aber  auch  in  der  nenesten  (13.)  Alf* 
läge  beibehalten  worden. ^ XLIX,  b  S.  9  ist  bei  Sorgetragen  ifli 
WOrterbnche  S.  2i6  nur  (nicht  auch  ijufielela^ai)  an- 

gegeben. Der  Schüler  kann  aber  erst  im  folgenden  Abschnitte  das 
Futurum  7on  q>^ißwi(ßa  bilden.  Es  ist  also  diesem  Vorgreifen  ent- 
sprechend abzuhelfen.  —  In  den  §§.  LV  und  LYI  wird  abweichend 
yon  der  Grammatik  das  Perfect  und  Plusquamperfect  des  Mediums 
und  Passivums  vor  dem  Activum  behandelt ,  LVII  das  schwache 
Perfect  und  Plusqupf.  vor  dem  starken.  H.  folgt  darin  dem  Vor- 
schlage Bappold*8  in  diesen  Blättern  1874  S.  499  f.  Ueber  die 
Zweckmässigkeit  dieser  Aenderungen  muss  die  Erfahrung  ent- 
scheiden. —  LV,  a  S.  3  ist  durch  (wve  —  wre  und  durch  die  zwei- 
malige Gegenüberstellung  von  dlla  zu  verwickelt  und  schwierig.  — 
LVII,  a  S.  3  sehe  ich  nicht  ein,  warum  H.  TteTtSQay.oreg  liai  nicht 
in  das  einfache  7r€7r£Q(X'Kaai  geändert  hat.  —  ibid.  b  S.  12  ist  bei 
lobte  zwar  auf  Gr.  §.  301,  3  verwiesen,  aber  nicht  angegeben.  Jass 
der  Aorist  stehen  soll.  —  LVIII,  b  ist  Note  8  unnotliig-  und  S.  5 
nichts  als  eine  Variation  von  a  S.  10,  wie  sie  jeder  Schüler  trifft.  — 
LX,  a  S.  3  steht  darch  diy.t]v  veranlasst  der  Fehler  tiiviv  statt 
iTivev.  —  ibid.  wurde  S.  6,  der  zu  lang  und  zu  schwierig  ist,  mit 
Unrecht  aus  der  ersten  Auflage  beibehalten.  —  ibid.  b  S.  7  ist 
Stadt  von  Stageira  nicht  deutsch.  H.  konnte  den  exi>Iicativeu 
Genetiv,  wenn  or  ihn  schon  durchaus  haben  wollte,  auch  nach 
Streichung  des  von  unterbringen.  —  In  LXII,  a  und  b  wird  nicht 
weniger  als  lünfmal  auf  den  §.  301  der  Grammatik  verwiesen,  der 
doch  schon  au  der  Spitze  des  ganzen  Abschnittes  angeführt  ist  und 
vom  Lehrer  durchgenommen  sein  muss ,  bevor  er  zur  üebersetzuug 
des  Uebungsstückes  schreitet.  —  ibid.  b  S.  4  schreibe  bewahrt 
statt  bewacht.  —  S.  57— 61  ist  die  Uebersicht  Ober  das  Wich- 
tigste vom  Gebrauche  der  Präpositionen  durch  Beispiele  erweitert, 
dagegen  sind  die  vier  Uebungsstücke ,  die  in  der  ersten  Auflage  hier 
zu  linden  waren,  weggelassen  worden.  Wie  wäre  es,  wenn  der  ge- 
schätzte Herausgeber  in  der  nächsten  Auflage  auch  die  nun  in  der 
Luft  schwebende  Uebersicht  wegliesse?  Es  würden  damit  vier  Seiten 
gewonnen  werden.  —  LXV,  a  S.  11  ist  das  erste  yaQ  sehr  störend. 
—  LXVII,  a  S.  3  möchte  ich  lieber  nvy.  av  öiöolr]  schreiben.  — 
ibid.  ist  S.  (>  für  die  Schüler  zu  schwit'rigr.  —  ibid.  S.  9  findet  sich 
die  poetische  Form  diöol  und  S.  10  diöoioi.  Da  beide  B'ormen  im 
Widerspruche  mit  der  Orainmatik  §.  307  sind  ,  war  eine  kui-ze  Note 
dazu  erforderlich.  An  der  ersteren  Stelle  dürften  sich  übrigens  gar 
manche  Schüler  auch  an  der  Stellung  xat  öidoi  &e6g  stossen.  — 
LXX,  b  S.  10  ist  bei  im  Stande  sind  vielmehr  auf  2^ote  13  zo 
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ivniwiL  —  LXXI ,  b  S.  4  ist  die  Verweisung  anf  N.  15  umOthig, 
itai  so  wiederholi  im  niehston  üebungsstficke  b.  Denn  wozu  werden 
T«ipm  Mgegeben ,  die  ganz  mit  dem  Deutschen  äbereiiieiiiiinien? 

—  Dagegen  fehlt  LXXII,  a  S.  3  eine  Note  zu  ytaxoiai^  welcher 
poetischen  Fem  der  Schüler  sonst  ratblos  gegenüber  steht.  Eben  so 
isiS.  7  die  passende  Note  zu  ovreg,  die  in  der  ersten  Auflage  siand, 
■ü  Unrecht  (wahrscheinlich  durch  ein  Versehen)  weggelassen 
füriliL  — LXXIVy  b  S.  14  ftndere  die  Stellung  wenn  ich  dir 
sebeine  gut  tu  sprechen.  —  LXXVIII,  a  S.  4  steht  zuerst 
ßimu,  dann  ßiüiaai.  Ist  letzteres  kein  Versehen?  —  LXXXI,  a 
nU  fkr  Sätze  gleich  mit  Schenk!  XCI.  Gleiche  Sftiie  kommen 
ttrigaas  in  beiden  Uebnugsbüchem  wiederholt  yor,  wie  es  nicht 
Uders  sein  kann,  da  yieles  als  Qeoieingai  betrachtet  werden  kann. 
Nir  bat  H.  gewöhnlich  dafür  Sorge  getragen,  dass  Sätze,  die  bei 
ScbeDkl  im  griechisch-dentechen  Abschnitte  vorkommen ,  bei  ihm  im 
ientsch-griechischen  eiBcheinen  nnd  umgekehrt.  Oefter  gibt  er  auch 
den  Schriftsteller  an,  aus  dem  der  betreffende  Satz  entlehnt  ist ,  um 
IQ  zeigen,  dass  er  auf  die  Quellen  zurückgegangen  ist.  —  LXXXV  fin. 
zweifle  ich,  dass  die  angeschlossene  syntactische  Note  mit  ihrer 
tbeilweise  philosophischen  Sprache  vielen  Schülern  verständlich  sein 
wird.  Auch  heisst  eoixsv  rfiofÄSvog  nicht  er  freut  sich  offenbar. 

—  LXXXVI,  a  S.  2  verdient  das  minder  regelmässige  Ttaqeivai  vor 
vniüxovxo  eine  Bemerkung,  oder  es  ist  das  Futurum  herzustellen, 
nm\  da  H.  selbst  gleich  im  Abschnitte  b  S.  3  das  Futurum  von 
^uo  nach  demselben  Verbum  angibt.  —  LXXXVII,  a  S.  6  dürfte 
ifbwerlich  ein  Schüler  avio  x£X'y>'<'5^'  verstehen.  Es  ist  avu)  zu  ent- 
itraen,  da  sein  Gegensatz  xarw  mit  dem  entsprechenden  Verbum 
fehlt.  —  LXXXVIII ,  a  S.  4  ist  aus  Vei-sehen  das  Zahlzeichen  4  vor 
3  gesetzt.  Schreibe  3),  4),  3)  3).  —  Die  Regel  über  den  doppelten 
Accusativ ,  die  am  Schlüsse  eben  dieses  Abschnittes  steht ,  wird  den 
Schülern  nur  bezuglich  der  ersten  vier  Verba  klar  sein ;  bei  den 
ttdem  acht  sind  sie  gewohnt,  einen  Accusativ  der  Person  und  der 
iche  zu  unterscheiden.  —  XC,  a  S.  12  darf  k^iog  d*  crdfAqpoc;  nicht 
ehe  Note  bleiben ,  da  sonst  der  Schüler  mit  einem  Gräcismus  über- 
setzt. —  XCI,  a  S.  6  gehört  das  Particip  öiaaraaiaCuüv^  das  einfach 
oit  wenn  aufzulösen  ist,  zu  v6/iulle  und  nicht  zu  x^^^^^^^- 

'üT  also  kein  Grund  vorhanden ,  durch  die  zwei  Sternchen  auf  die 
syntactische  Note  zu  verweisen  ,  die  unnütz  am  Schlüsse  des  ganzen 
Abschnittes  steht,  da  in  demselben  kein  Beispiel  dafür  vorkommt; 
'ta  H.  verdirbt  selbst  den  einzigen  Satz  (b,  10),  der  dazu  her- 
gerichtet werden  könnte,  indem  er  wenn  schreibt  und  darauf  ntay 
»gibt.  Die  betreffende  Regel  schwebt  also  vollständig  in  der  Luft. 
^XCIII,  a  S.  11  konnte  der  Vers  durch  Schreibung  von  tioXV 
statt  froUö  hergestellt  werden.  —  ibid.  S.  15  (Verse  des  Euripides) 
^öiXCIV,  a  S.  10*)  ist  yovüg  statt  yovias  bemerkenswerth.  — 

*)  Et  nad  dioo  Bttttrlieh  auch  die  beiden  AomerkiingeB  nmin- 
itiQai. 

0  Ab  dieeer  proiaitchen  Stelle  iat  wol  yopias  n  echr^ben. 
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ibid.  (93)  b  S.  2  darf  einige  wenige  bloss  durch  oUyot  oder 
oXlyoi  Tivig  gegeben  werden,  was  der  Schüler  nicht  von  selbst  trifft. 
Er  wird  vielmehr  mit  Hilfe  des  Wörterbuches  iviovg  oklyovg 
machen.  —  XCIV,  a  S.  1  schreibe  noX)^  statt  no}X  nach  Gr.  §.  88. 

—  ibid.  S.  10  nittSB  für  deutsche  Schaler  weDigstens  0€av%ov  (oder 
0oi^)  stelt  ioMSDt  gesdnitben  worden ,  wenn  der  Ttrf.  «s  lioM 
elwft  miielit,  dne  weilUiflge  iLnoerkung  zu  geben,  was  MMBWVgi 
rsitamirt»  da  in  dwean  ütlmngBlreehe  otoehin  lo  tiele  ^yniagtfadi» 
Segdn  mid  YinraiBangiBn  aif  den  sjntaetteefaen  TMl  der  Oraanatik 
ferktfnunen.  ViebrigMit  kann  es  in  obigen  Adle  aich  einlkeh  vedg 
iH&daQ  heusen,  nachdem  eebon  n€^  aeawiif  TOranegegaDgen  iit 

—  Nachtriflich  bemerke  ich,  dass  XCIII,  a  S.  2  in  einer  Sentenz 
des Bheginne  duiflolth geaobiieben  ist,  bei  Schenkl  hingegen  CS.  2 
SutßikutP,  das  wegen  des  Gegensatzes  TToU^tlaiv  ohoe  Zweifel 
passender  ist.  DaHintner  im  Wörterbache  S.  175  die  Form  Siaßokog 
gar  nicht  hat,  kann  (5ia/9o>Ui5i' bei  ihm  nicht  als  Druckfehler  betrachtet 
werden.  Schlimm  istbei^i«/9oAo4;nurdas  eine,  dass  diese  Form  zumeist 
erst  in  der  späteren  Gräcität  (so  z.  B.  im  neuen  Testamente  in  der  Be- 
deutung Teufel)  vorkommt.  —  S.  96  dürfte  es  in  der  ersten  Aesopi- 
schen  Fabel  Z.  3  einfacher  sein,  rfj  derjoei  von  /tgooexsito  abhängig 
zumachen,  wodurch  die  Ergänzung  von  avrtp  entfällt;  ibid.  Fab.  3, 

Z.  5  schreibe  ovrw  vor  xarc^a^cDycrev.  —  S.  97  sollte  N.  37  y.al  av 
geschrieben  sein,  damit  die  Schüler  sich  in  dem  verwickelten  Satze 
leichter  zurecht  finden.  —  S.  98,  Z.  1  v.  o.  werden  sich  denkende 
Schüler  jedenfalls  an  dem  Perfect  7i£7Tolt]X£v,  das  mitten  iu  der  Er- 
zählung steht .  Stessen.  Es  ist  ihnen  daher  entweder  in  einer  Note 
zu  erklären,  oder  einfach  in  Inoiu  zu  ändern.  —  S.  100  ist  Fab.  12, 
Z.  6  V.  0.  inißahopitg  wegen  des  ^'leichen  Subjectes  zu  schreiben. 

—  S.  101 ,  3  fin.  kommt  der  Satz  von  der  Löwenhaut  des  Herakles 
bereits  LXXXl,  a  S.  8  vor,  und  ist  daselbst  besser  dorch  einea 
andern  an  eraeteen,  nm  eine  Wiederholang  zu  termeiden.  —  ibid.  5, 
Z.  2  T.  n.  aebreibe  tXvtas  Tor  dem  aUerdinga  nnr  eiagea^hebMien 
Ig)}^.  —  8.  103,  9  Z.  5  T.  0.  bat  H.  ea  Terainmt,  beifiglkib  den 
piidioatiTen  Clebranebea  Ton  ittti  anf  K.  8  an  mweiaen;  eben  ao 
2.6wegenderFHIaett8bedentangTonM<M3(/iof  anf  dieGianunatft» 
da  hn  WMeibache  S  174  nicbts  davon  geaagt  wirl  Aneb  die  Oon» 
etraetien  von  Sedoixivai  mit  dem  Infinit!?  ist  bemerkenaweitiL 
Dagegen  ist  N.  50  an  6hü&6v  überflüssig.  —  S.  104,  12  Z.  2  v.  n. 
erfordert  der  chorographische  Genetiv  t^g  'Attix^  eine  Be- 
merkung^); ebenso  Id,  Z.  5  rjyayev  bezitglich  des  zu  ergänzenden 
Objectes  rag  %7T7t0vg.  —  In  dem  Mythos  von  Herakles  ist  13  und 
14  je  ein  Satz  ausgelassen;  dagegen  Abschnitt  15  als  troische 
Episode  zwischen  dem  9.  und  10.  a^Xog  des  Helden  eingefügt. 
Barin  ist  Z.  8  den  Schülern  das  leichte  Anakoluth  o  di  nQOV&r^xe 
zu  erklären  oder  eine  Aenderung  anzubringen.  —  S,  106,  16  Z.  1 

^in  zwei  i(ltm  Wim  (&  106  K.     and  &  107  K.  iOI)  M 
auf  die  Qnmmatik  Terwieaea  —  wataai  also  nicbt  aa«h  Im  eniin  falle? 
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ist  hfnayrj  gelassen ,  dagegen  18 ,  Z.  1  Id  innax^  geinderi.  — > 
le&SlilJiilil^Tor  gesduMn,  frlkor  dai  geiwOluiMie 
M  hilto  ftr  eiM  IhvMUte.  —  &  107  iM  dl»  AMiaHle 
It— fS  to  «vtoft  Aoflifs  all  d»  enta  «iita  Mea  m  t4  dtr 
HTM  balber  vaggelisseB  worden.  Abar  die  nsMilieb»  Mge  dam 
ist,  dass  dtt  8eMH«  jelil  den  Anfuig  too  19  nkht  TsteMen  knm 
and  bei  den  Kamen  Liclias,  Jole,  Deiaoeira  und  Nesses  grosse 
iifeB  machen  mass.  Diesem  Uebelstande  hilft  die  lingeie  Noüs  IB 
JfoMee  im  Wörterbactae  8.  261  nur  theilweiee  ab. 

Um  die  Becension  nicht  übermässig  auszudehnen ,  (übergebe 
ich  die  prntactischen  Aufgaben  S.  108 — 140.  Abweichend  von  der 
ersten  Auflage  ist  hier,  dass  drei  Abschnitte  über  die  Pi-apositionen 
(13 — 15)  hinzugekommen  sind.  In  den  Wörterverzeichnissen  habe 
ich  Stichproben  vorgenommen  und  dabei  gefunden,  dass  S.  194  bei 
li]^  die  Bedeutung  Fabel  fehlt,  die  wiederholt  vorkommt. 

Was  die  Druckfehler  anbelangt,  so  habe  ich  deren  nur  wenige 
und  zumeist  ganz  unbedeutende  gefunden.  Der  Druck  ist  also  vom 
Verf.  sorgfältig  überwacht  worden.  S.  268  gibt  er  ein  Verzeichnis 
der  von  ihm  bemerkten  Druckfehler.  Oefter  ist  bei  Abkürzungen  der 
Penct  weggefallen,  so  8.  12,  48,  51,  76,  82,  94  und  98.  Ebenso 
äOd  wieiHlioil  M  iem  Diphtkong  si  der  cifenmies  tber  beiden 
feenlea,  ee  t.  B.  &  19,  21,  47,  53,  74,  76,  169  vid  19$.  o  üiM  9 
Meieleh  8. 16  «id  M.  8eMbe  enemiAem  a  68,  Z.  8  ▼.  o.  nee: 
&  66,  8.  5  V.  0.  PtfOag  eHM  ys^Ae«;  8. 67,  8. 16  0.  W 
Mb  iBfiftt;  a  78,  Z.  19  T.  e.  519;  &  142  nie  Seitensahl  148  etaü 
4»  nd  a  167  ogMc».  AOe  «ene  Tente  elnd  dem  Terf.  M  Ai- 
IflSnng  der  Liste  entinngen. 

Ich  schliesse  meine  Bespreehnag  mit  dem  freoadlielMD 
Wmisehe ,  dass  das  brauchbare  Buch  —  selbstverstftndlieh  eeneeHe 
emigendis  —  reeht  bnkd  eine  nerte  Anflage  erleben  m^ge. 

Wien.  Ig.  Prammer. 

SolmlMlelier  fOr  den  üatenrielit  im  Latein. 

Eine  grössere  Anzahl  von  lateinischen  Schulbüchern  liegt 
dMsmal  dem  Bef.  vor,  so  dass  er  sifih  bei  der  Bespieebnng  deiselben 
einiger  Zoraokbaltaag  beieissigen  mn«.  INeee  wM  ihm  nUiHiaiB 
lidmlierieiebteri,daeaTielenalerl]nmnBariaaeaer»  wenig  Ter- 
iedsiter  Iniiji  eiaeheimm»  alee  aar  weiiger  Werke  bedirta,  am 
dieAafta«temkeild«rIieam,  die  äe  aae  ligeM  BeaMaaag  eier 
iiribetaa  ItmiWisheagMi  hmuma,  aaf  4ie  aaae  Anflage  in  leaiwa. 
Dir  Biadraek,  den  Bef.  beim  Darebgebea  aad  Prüfen  derselben  er- 
halten hat,  ist  für  den  Schulmann  ein  recht  erfreulicher«  Fast  in 
allen  tritt  das  Streben  hervor  in  rationeller,  das  Denken  weckender 
ud  fiyrdemder  Weiee  den  Bedürfnissen  der  Schule  auf  diesem  Ge- 
biete Rechnung  su  tragen.  Methodisches  Vorgehen  ist  den  wenigsten 
abzusprechen.  Die  Leistungsfähigkeit  der  betreffenden  Stufe  ist 
tlanlifihit  im  Auge  behaltea  und  so  Ueberbfirdaag  der  Schüler  Ter- 
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mieden.  Wenn  auch  naaelie  des  Stofflichen  za  Tiel  enthalten,  m 
sind  sie  doch  wieder  so  angelegt,  dass  ein  gewissenhafter  Mmr 
das  Entsprechende  auswählen  kann.  Nicht  alle  sind  allgomeio  ver- 
wendbar ,  da  eiaigi  den  locaiea  fiedarfusMii  und  Vorschrifito&  u- 
gepasst  sind. 

Aus  dem  lateinischen  b'ebungsbache  für  VI — IV  Yon 
Dr.  J.  Lattmann,  das  Kef.  in  dieser  Zeitschrift  1876  p.  373  f. 
einer  Besprechung  unterzogen  hat,  sind  nun,  wie  es  Ref.  damals 
auch  vorschlug,  zwei  gesonderte  Theile  gemacht  wurden,  1.  Latei- 
nisches XJebungsbuch  mit  Formenlehre  und  Satzlehre 
für  Quinta  von  Dr.  J.  Lattniann,  Göttingeu,  Vaudenhoek  und 
Kuprecht,  1879,  1  M.  20  Pf.;  und  2.  Lateinisches  üebuugs- 
buch  mit  stilistischen  Kegeln  für  Quarta  von  dems. 
ebendas.  1880. 1  M.,  nachdem  der  Theil  des  Sioff^ee,  der  Mhar  fir 
die  YL  btnolinat  war»  mit  dir  eliWMiligtD  YocMbile  iBr  doi  kUi- 
niiehea  £l«iiiMitanmt«nicbt  sa  dMn  „LaUiniielieii  BUmta- 
iarbaeh  für  SoztA**  (ton  deaa.  ebMdaa.  1878;  1  K.)  uoh 
giayrbMiei  worden  war.  mt  den  dabei  befetgien  Prind^mi  eiUirt 
aioh  Bef.  fellkommen  eintentedea  bla  auf  die  Bridlniiig  des  yerf.*a. 
daia  die  Heranziehunf  ?on  fittsoi  aaa  den  geleaenatt  oder  unmillalbar 
sa  leeeaden  Antoren  onpädagogisch  sei.  Sitae  aar  Sinflbung  der 
Grammatik  müssen  non  einmal  da  sein ;  ob  es  nnn  besser  ist,  solche 
Sätze  zu  wählen ,  die  Yocabeln  eathaiAea ,  die  in  der  Lect&re  nicht 
verwerthet  werden  können  also  nur  gelernt  werden,  um  wieder  ver- 
gessen zu  werden,  überläset  Ref.  getrost  dem  Urtheile  der  Päda- 
gogen. Er  selbst  ist  der  Meinung,  dass  das  Endziel  des  Lateinleruens 
doch  die  Leetüre  der  Autoren  und  jeder  Weg  /u  tMuem  rascheren 
und  leichteren  Verständnisse  derselben  der  bessere  ist.  Im  üebrigeu 
hält  Kef.  sein  günstiges  Urtheil  aufrecht.  Alle  3  Bändchen  können 
jetzt  auch  an  unseren  Anstalten  in  den  drei  untersten  Classen  mit 
Erfolg  benützt  werden.  Die  Ausscheidung  alles  Unregelmussigen 
auf  der  ersten  Stufe,  die  übersichtliche  Anordnung  und  die  Be- 
schränkung auf  das  Nothwendigste  in  der  den  Beispielen  fBr  T. 
▼oraoageaeliiekten  grammatiaehen  CTeberaiefat  tat  VeeoÄdera  berm« 
anhebea.  Beeht  gut  iai  aaeli  die  WMMmg,  daaa  ia  des  Bindete 
IBr  I?.  die  giaiianaliaclien  Begeln  sa  den  einarinen  Abaehnitten  dwnk 
aMmerierte  Beispiele  an»  dem  «nn  Torheifehande«  Jalugaagn  fa- 
hOriyen  Leaebnebe  den  SohfUem  ina  Qediditnia  anrtekgenifeB 
werden,  ae  wie  anch  die  deaaelbeB  BAndohen  ToransgeseklelElaB 
atilistischcn  Regeln  ganz  geeignet  sind  die  gelegenlUoli  forlDeaa- 
menden  Fälle  zum  festen  Eigenthnm  der  Schüler  zu  machen.  The 
gegen  wäre  die  BeaeiÜgaDg  der  Yocabeln  aus  dem  Texte  su  wünschen. 
—  Getreu  dem  in  diesen  Büchern  ausgesprochenen  Grundsatze  hat 
derselbe  Verf.  in  seinem  „Lateinischen  Lehrbuche  für 
Quinta"  (Göttingen,  Vandenhoek  und  Kuprecht,  1879.  1  M.)  nur 
zusammenhängende  Stücke  kleineren  oder  grösseren  Umfanges  bei- 
gebracht. Dieselben  sind  dej-  Sagenwelt  und  der  Geschichte  der 
Griechen  und  fiOmer  entlehnt,  gani  der  Fassungskraft  der  Schüler 
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■■pMHiiMn»  aMMil  Ohm  8«hvMijgk«lt  ii  Fom  nad  lahaht  tonh  ' 
gMW  gttifait,  dvek  die  die  die  Yenttudait  tewimieii- 

fciBgiider  BniUmigeii  den  SohAkr  bereitet,  Liebe  «ad  Loet  flr 
die^SMidiai  der  Isteiniscbin  SpiMhe  sa  weekea  «nd  la  steigern. 
We  dem  grammatischen  Pensum  dieser  Stufe  voigegriffen  wird »  wie 
wenn  gleich  anfeagB  defectiTe  Verba  erscheinen,  muss  der  Lehrer 
durch  Vorpräparierea  gewissenhaft  necbbelfen.  Violleicht  ricbtet 
der  Verf.  bei  mnu  aeoea  Aoiege  aaf  dieee  Seite  des  Baobee  eeia 
JLagenmerk. 

In  der  vorliegenden  3.  AuHago  des  „Lateinischen  Eiern eu- 
tarbuches"  für  die  1.  Classe  der  Lateinschule  von  ( io^ •rg' 
liiedermünn  (München,  Th.  Ackermanu,  l.s80)"  sind  ausj^or  der 
Aufnahme  der  Deponentia  der  1.  Conj.  und  Ersetzung  einer  Anzahl 
inhaltsloser  Sätze  durch  inhaltsvollere  keine  wesentlichen  Ver- 
änderungen vorgenommen  worden.  Eine  ganze  Reihe  von  Abschnitten, 
die  biuaöe  Casus  zur  Einübung  enthalten ,  die  doch  dem  mündlichen 
Cuterrichie  Torbehalten  bleiben  soll,  fuiden  tiob  aocb  immer  daria, 
lewie  die  Toeabebi  im  Teite  Ter  dea  betreffmdea  Abeebaitiea  aad 
eaiticb  aoeh  maacher  Sats  liOebst  aabedeateadea  lakaltee.  Für 
aMere  Aaateltea  iet  das  Baeb  abrigeae  aiebt  la  beaAtiea»  weil  et 

dea  gaasea  ia  der  1«  Claiee  ta  beviltigeadea  Steff  iaftbilt»  ee 
beecbfiakt  eicb  ebea  aeeb  dem  Lebipiaa  flr  die  bairiaehea  Laleia- 
ecbalea  auf  die  Verba  der  1.  Cooj.  —  Za  empfehlen  ist  das  „Latei- 
aifcka  Uobungsbnch  für  die  2.  Classe  derLateinschule*^ 
vea  dama.  Verf.  2.  Aufl.  ebend.  1880.  Deaeelbe  enthält  sorgfältig 
losaaunengeaieUto  Sätze  und  ist  ganz  geeignet  das  für  diese  Stufe 
bestimmte  grammatische  Material  einzuüben.  Nur  ist  der  Umfang  zu 
gross  and  der  ganze  StoU  kaum  zu  bewältigen;  bei  eventueller  Be- 
nützung wird  gleich  von  Yornberein  die  sweduatoeigste  Aaewabi 
geUoffen  werden  utüssen. 

Dr.  F.  B  i  0  s  k  e  b  K 1  o  ui  e  u  t  a  r  b  u  c  h  der  Lateinischen 
Sprache  (Formenlehre,  Lebungsbuch  und  Vocabularium.  Für  die 
onterete  Stufe  des  Gymnasialunterrichtes  bearbeitet  von  Dr.  Albert 
Müller.  6.  Auflage.  Hannover.  Karl  Meyer.  IHSo.  IM.  60  Pf.) 
uiid  das  EU  lüontarbuch  zu  der  lateinischen  Grammatik 
TuD  Elltiudt-Seyffei t,  entworfen  von  P*  D.  Ch.  Heaaings 
Dr.  phiL  1.  Abtb.  fftr  Sexta.  6.  AoOege.  Halle  a.  a  1880,  laigea  so 
aemlich  deaieibea  Gang  aad  baltea  aieb  aacb  bes8|^eb  der  Gate 
iee  Meteriele  die  Wage,  aar  verdieat  dea  vea  Heaaiage  iaeofera  dea 
Termf ,  aia  die  la  lemeadea  Vooabebi  am  Sade  licb  befladea»  la 
eiaem  Paacte  gebea  beide  la  weit,  iadwa  m  Aatega  die  ?ier  Ooa- 
japtianen  ia  eiaer  giaesea  Beibe  tea  Absebaittea  darcb  dea 
Abdraek  blosser  ZeitCmea  eingeübt  werdea.  Diee  kaaa  am  beetea 
Bflndlich  geschehen  nm  so  mehr  als  anfangs  auf  dieselben  nur  neben- 
iichliflber  Werth  gelegt  werdea  kaaa*  Hecht  geeignet  die  Casuslehre 
darcb  einzelne  Beispiele  nnd  zusammenhängende  Stücke  einzuüben 
iet  die  3.  A  bth  c  i1  u  n  g  des  eben  besprochenen  Elementar  buch  es 
tea  Ueaaiaf  s,  das  fiet  in  3.  Auflage  Yviliegt  (üaUe  a.  S.  Verlag 
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*  d0r  BnehhandlaDg  des  WaifleiüiaiisM  1879).  Zu  wflBsdMi  uftn 
allerdings ,  daes  niebt  bis  so  Ende  immer  nin*  auf  die  eine  eim» 
tbende  Regel  sieb  der  Inbalt  besobränkte,  sondeni  die  Beiapieie 
gradoell  sebwieriger  nnd  nmfimgreieber  dnreh  WiederanCBsbme 
firttierer  Hegeln  würden.  Der  (Jebergang  zu  msammenbiageDden 
Stocken  wäre  dann  nicbt  so  sobroC 

DieUebnngsbfleber  snrEindbnng  der  lateiniseben 
Formenlebre  and  Elementar*8yntax  Ton  Leopold  Tiel- 
babe  x  1.  Heft  fOr  die  1.  Classe  der  Gymnasien  m.  Anisge.  Wim 
1880.  Alfred  Helder  and  2.  Heft  Ar  die  2.  Classe  der  Gymnasien 
II.  Auflage.  Wien  1878.  Ebend.,  und  die  Aufgaben  sum  ITeber- 
setsen  ins  Lateinisebe  zur  Sinflbung  der  Syntax  tob 
L.  Vielbaber  1.  Heft  Gasuslebre.  3.  Auflage.  Wien  1876,  ebend. 
und  2.  Heft  Verbale  Beetion.  3.  Auflage.  Wien  1877,  eben!  baben 
dureb  die  Umarbeitang  Ton  0.  Sobmidt  weaentliebe  Kflnoagen  er» 
fabren,  «odureb  sie  lur  Benfltzung  in  der  Scbule  geeigneter  er- 
scheinen. Der  grosse  Umfang  des  StofTes  und  die  Sebwierigfceil  der 
einseinen  Betspiele,  die  sowol  im  Inbalte  als  auch  im  Ausdroeke  nni 
der  Aaedebnung  derselben  lag ,  mussten  unwillkflrlicb  TOn  der  Be- 
nützung dieser  Bflcber  abschrecken ,  obwol  die  Anlage ,  wie  auch  die 
treffliche  Wahl  der  Sätse  einstimmig  rfihmend  anerkannt  ward.  Jene 
Hanptgebrechen  sind  nun  entfernt.  Allerdings  sebeint  Hr.  S^midt 
bei  seinen  Efirzungen  in  einem  Pnncte  za  weit  gegangen  zo  seb, 
indem  er  durch  stete  Beschränkung  des  Inhaltes  auf  die  jedesSMÜ 
einzuübende  Regel  das  allmählige  Yorschreiten  von  einfiMhen  za 
combiuierteren  Sätzen  geopfert  hat.  Indessen  aocb  so  werden  die 
Bücher  durch  ihre  andern  Vorzüge  ihren  Zweck  erfällen  und  fcOanen 
Im  Interesse  der  Schule  nur  wärmstens  empfohlen  werden.  Kor 
sollten  in  der  nächsten  Auflage  auch  die  Vocabeln  für  die  einzelnen 
deutseben  Abschnitte  in  dem  Hefto  für  die  1.  Classe  binten  so- 
sammengestellt  werden. 

Mit  dem  Grundsätze ,  der  in  den  ^Zusammen hängenden 
lateinischen  und  deutschen  üebungsstücken  ffirVIa- V 
höherer  Schulen  von  Dr.  L.  Cyranka,  Gymnasiallehrer. 
Paderborn.  F.  Schöningh  1881"  durchgeführt  ist,  sobald  als  möglich 
zusammenhängende  Stücke  den  Anfängern  vorzuführen  ist  auch  Bef. 
einverstanden,  nur  ist  derselbe  nicht,  wie  der  Verf.  behauptet, 
zuerst  von  ihm  in  seinem  vorliegenden  Werkchen  durchgeführt, 
sondern  schon  von  Perthes  in  seinem  lateinischen  Lesebuche  für  die 
Sexta  (vgl.  diese  Zeitschrift  1875,  S.  274)  und  Andern.  Ob  der 
Versuch  aber  allseitig  brauchbar  ist,  das  ist  eine  andere  Frage,  uni 
Ref.  muss  es  verneinen.  Der  Stoff  ist  für  zwei  Jahrgänge  zu  gerine. 
und  die  Vertheilung  desselben  auf  die  einzelnen  Partien  der  Gi-am- 
Diatik  eine  zu  ungleiche.  So  hat  z.  B.  die  3.  Declination,  die  doch 
die  meisten  Schwierigkeiten ,  zumal  was  das  erenns  .ler  Wörter  an- 
belangt, bietet,  nur  zwei  Abschnitte  mit  zuj^ammen  27  lateinischen 
und  24  deutschen  Sätzen,  das  Pronomen,  gewiss  keine  leichte  Partit\ 
nur  24  und  25 ,  die  erste  Ocnjugatiou  dagegen  46  Abecbnitte  aad 
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die  andern  drei  zusammen  nur  neun  u.  dgl.  Die  Beseitigung  solcher 
thiebenheiten  und  eine  entsprechende  Stoffvermehrung  sowie  eine 
giDMie  Abgrenzung  und  geeignete  Yertheilung  des  Hateriales  fOr 
jiiiii  dir  beiden  Jahrgänge  muss  Torher  eintreten,  bem  das  Bneh 
nr  Bmattung  empfohlen  werden  kann. 

DaSef.  wiederholt  in  dieser  Zeitaobrift  das  „Lateinische 
Uibnngsbneh  fOr  die  swei  nnteraten  Claas en  derOym- 
lasien  nnd  fmraiidter  Lehranataltan  Ten  Dr.  J.  Hinler.  Ab» 
tkeiUng  fdr  daa  i.  Schuljahr*  besprochen  nnd  anf  dessen 
Bnoehbarkeit  hingewiesen  hat,  so  glanbt  er  bei  der  Torliegenden 
iloflage  desselben  (Wien  1881 ,  Bemann  nnd  Altmaan),  die  mir 
«OMSiaitliche  Attudenisgen  gegenüber  der  Mheren  anfweist,  sieh 
Mniden  m  können  anf  dieselbe  aafmerksam  an  machen  und  ihr 
ii  weiteste  Verbreitnng  xn  wflnschen,  die  das  Buch  mit  Becht 
Tndient 

üeber  die  Bianchbarkeit  des  ^üebnngsbnches  anm 
Oiberseison  ans  dem  Lateinischen  ins  Dentsche  nnd 
t»  dem  Dentschen  ins  Lateinische  für  die  nntersten 
(rymaasialclassen  bearbeitet  von  F.  Spiess,  1.  Abth.  Ar 
8bU.  50.  Auflage.  Essen,  G.  D.  Bftdeker  1880^,  ein  Wort  zn  sagen 
Um  Snien  nach  Athen  tragen;  die  50.  Auflage  ist  dw  beredteste 
Aivilt.  Doch  kann  Bef.  nicht  mnhin  einen  Wunsch  besflg^ch  der 
Ailige  in  ftttssem,  dessen  BUflllnng  dJe  Braachbarkeit  noch  er- 
lAia  wflrde,  nftnüich  die  den  üebnngsstacken  Torangesohickten 
Fwabehi  aas  Bnde  des  Buches  sn  stellen.  Die  Nummeriemng  der 
ttlie,  die  in  dieser  Auflage  erfolgt  isti  kann  nur  gebilligt  werden. 
In  ÜMgen  betreflien  die  Yerindemngen  nur  solche  SMu,  die  dem 
Ishatte  nach  der  betrelfenden  Altersstufe  nicht  recht  entsprechend 
urai. 

Die  beiden  Bftndchen  »Lateinisches  Lesebuch  mit 
^ocabular*  ?on  Dr.  H.Meurer  1.  Theilllkr  Seita  nnd  2.  Theil 
för  Qamta.  Weimar,  Hermann  B9hlan  (66  PL  und  1  H.  20  Pf.)  ent- 
bilten  nnr  saBammaihftngende  lateinisch»  und  dantsche  Stflcke  sur 
Eioübung  der  Formenlehre  und  der  wichtigsten  syntactischen  Begeln. 

Vorgang  hat  den  unleugbaren  YorUieil,  dass  die  gelernten 
formen  und  Sätze  durch  die  Gruppierung  um  einen  gemeinschaft- 
liehen  Mittelpnnct  leichter  im  Qeddchtnisse  haften.  Freilich  bleibt 
ttdireneits  manches  uneingeflbt,  da  es  nicht  immer  möglich  ist 
i«D  zasammenhängeuden  StofT  ongeswungen  so  au  verarbeiten ,  dass 
för  alle  grammatischen  Formen  nnd  Begeln  so  leicht  Beispiele 
l^bietet,  wie  dies  bei  nicht  zusammenhangenden  Sfttzen  der  Fall 
ist  Am  grössten  sind  natürlich  bei  der  uothwendigen  Einfachheit 
^er  Sätze  die  Schwierigkeiten  auf  der  untersten  Stufe.  Dem  Verf. 
IcaoD  nun  das  Verdienst  nicht  abgesprochen  werden,  dass  er  die 
^^ichtheile  dieser  Methode  möglichst  su  Tcrmeiden  trachtete.  Ein 
Weiteres  wird  er  bei  folgenden  Auflagen  thun,  namentlich  was  den 
1.  Theil  betrifft,  der  an  Werth  hinter  dem  zweiten  zurficksteht.  Hier 
iit  auch  der  Stoff  nngleich  vertheilt.  Die  Conjugationen,  namentlich 
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die  dritte  sind  %n  wenig  bedacht.  Zu  Ulligen  ist  im  2.  Theile  auch, 
dftss  der  Yerf.  niehi  gleich  uifangB  die  Schttler  ans  alphihetiMki 
Yocabnlar  verweieti  sondern  in  jedem  der  ersten  115  Abschnitte  ik 
Vooabeln  am  Ende  separat  verseiohnet  Die  beiden  Binddiin  nt- 
dienen  die  Aofmerksamkeit  der  Lebrerkreise. 

Wenn  man  sich  darflber  hinwegsstsen  kann  gleich  Original« 
lectfire  anf  der  nntersten  Stofe  Tortnlegeny  was  natOrlidi  mit 
mancherlei  Schwierigkeiten  Terbnnden  und  ohne  jegliche  Aendensg 
der  Ansdroctareise  gewiss  nicht  möglich  ist,  so  ist  das  Bflddiii 
«Lateinisches  Lehrbnch  für  Anfänger,  enthaltend  ii- 
sammenhftngende  Srs&hlnngen  ans  Herodot  von  Dr.  6. 
Weller,  15.  Anilage.  HUdbnrghansen,  Kesselriog  1879*^  gt» ge- 
eignet in  die  LectAre  der  Autoren  einzuftthren.  Der  Ansdrack  iit  iai 
Ganzen  correct,  wenn  er  auch  der  natOrlichen  Frische,  die  Original- 
stftcke  haben,  entbehrt,  nnd  die  Uebergänge  hie  nnd  da  recht  ein- 
förmig sind  (vgl.  X  1 ,  2,  14,  15  u.  a.).  Manches  in  grammatisclier 
Hinsicht  nicht  zu  Billigende  ist  auch  in  dieser  Auflage  noch  ni€ht 
Tersdiwunden ,  vgl.  ne  occide  S.  9  Abschnitt  9;  das  h&ufige  potans 
lllr  ratus,  das  Perf.  nach  postquam  bei  vorausgohender  OrdinaliaU, 
der  acc.  c.  inf.  nach  Tidere  bei  anmittelbarer  Wahrnehmung,  wie 
S.  33,  13  n.  a.  Eine  sorgfUltige  Durchsicht  in  dieser  Uinaicht  hält 
Bef.  bei  der  n&chsten  Auflage  fttr  sehr  wflnschenswerth. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  das  Lateinische  Uebungsbsch 
nebst  einem  Vocabularium  und  kurzem  Abriss  des  grammatiMhea 
Lernstoffes  von  Prof.  H.  Busch.  9.  TheO,  fflr  Quinta.  Biriii. 
Weidmann  1880.  1  M.  80  Pf.  Die  Sfttze  und  susammenhingialiB 
StAcke  sind  nach  Fbrm  und  Inhalt  ganz  geeignet  den  besfl^icte 
grammatischen  Stoff  einsufiben.  Besonders  ist  herronuheben,  te 
der  Verf.  um  die  ohnedies  stark  belasteten  Schiller  nicht  au  tber* 
bürden  und  das  Verarbeiten  des  Kdthigen  nicht  zu  bedntiiditigie 
in  weiser  Mflssigung  alle  Binselheiten,  die  gelegentlich  der  Lectire 
erwfthnt  werden  kflnnen ,  übergangen  hai  Das  Werkchen  mdieat 
bei  der  Umsicht  und  dem  Qesdiick,  mit  dem  es  gearbeitet  iit,  die 
weiteste  Verbreitung. 

Da  wir  bei  der  geringen  Stundenzahl  leider  nicht  in  die  Lagt 
kommen,  die  den  „Aufgaben  zum  üebersetzen  aus  des 
Deutschen  ins  Lateinische  im  Anschluss  an  Schriften  Ciceie*B. 
Herausgegeben  von  Dr.  August  Uppenkamp,  1.  Heft:  dasenli 
und  zweite  Buoch  Ton  den  Pflichten.  2.  Heft:  das  erste  und  im 
fünfte  Buch  der  Tosculanischen  Untersuchungen.  3.  Heft:  das  eoAi 
und  zweite  Buch  Tom  Bedner.  Leipzig.  B.  0.  Teubner.  1880*  si 
Qrunde  gelegten  philosophischen  Schriften  Cicero's  zu  lesen,  so  ahl 
dieselben  an  unseren  Anstalten  fflr  die  Schule  nicht  zu  Terweata» 
Lehramtscandidaten  dagegen  kOnnen  die  mit  Geschick  gearbeiMi 
Abschnitte  zur  Aneignung  ciceronischer  Diction  mit  NntM  fl- 
brauchen.  Diese  sowie  Lehrer  wollen  wir  hienüt  darauf  anItelaMi 
mi^en. 
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Phrasen  und  AosdrQcke  Cicero*s  aus  den  JMtn  für  Seil. 
iMiat  md  fQr  Arohias  aiad  in  den  „Aufgaben  snm  Ueber- 
setzen  ins  Lateinische  im  AnsclUiustn  die  Classenlectäre  ftlr 
Ober-Secunda  and  Unter-Prima  von  Dr.  Emil  Boseiiberg. 
I.Heft  für  Ober-Secuuda :  im  Anschluss  an  Cicero's  Reden  für  Sex. 
Roscius  aus  Ameria  und  der  Dichter  Arcbias.  Leipzig.  B.  G.  Teubner 
1880*  so  verarbeitet,  dass  sie  die  Gedanken  des  Redners  entweder 
weiterspinnen  oder  Fragen,  die  sich  bei  der  Lectüic  aufdrängen,  be- 
antworten oder  anch  zur  Uebertraguog  von  StoiTeu  aus  der  neueren 
Zeit  (vgL  VI  Friedrich  der  Grosse  und  seine  Gegner)  verwendet 
werden.  Dabei  ist  der  Wiederholung  der  Grammatik,  sowie  der 
Stihstik  trefflich  Rechnung  getragen.  Die  kuapjieu ,  mit  pädago- 
gischem Tacte  angebrachten  Anmerkungen  sind  diesem  Streben  des 
Alton  sehr  IMtrlich.  Bewmders  ist  tntaerkeniMO,  dass  der  deutsche 
Urinwk  niekt  wie  gewftkiilieh  fBraadiliisigt  isl;  er  Itl  eenaot 
nAgmaBdt.  Dm BMIiiA liesi ikli  aovtl n  hiadiehen  ArbeÜSB 
to  Mfliir  ata  aaeh  m  BiereitiMi  in  dar  Sehilt  gaoi  vanOgiMi 

Zar  Wiederhcrfvag  der  geaaiaarttn  granmatischen  and  atUi- 
stischen  Hegeln  inaMal  iir  dift  Piitaftgebimaok  der  Sehftler  sind 
die  „Materialien  zum  üeberBetxen  aoa  dem  Deutschen 
ins  Lateiniaehe  Air  Gyniiaaialprimaner.  Zusammengestellt  und 
mit  einem  Commentar  versehen  von  Dr.  Gustav  Radtke.  Leipzig. 
B.  G.  Teubner.  1880**  bestimmt.  Zu  dem  Zwecke  sind  geeipneto 
Stellen  aus  Cicero  mit  entsprechenden  Weglassnngen  und  Zusätzen 
m  elegantes  Deutsch  übertragen  und  mit  einer  Menge  von  gramma- 
tischen und  stilistischen  Notizen  versehen,  durch  die  »ier  richtige 
lateinische  Ausdruck  ermöglicht  wird.  Bei  gewissenhaftor  Benützung 
BOSS  der  angestrebte  Zweck  erreicht  werden.  Ret.  kann  daher  allen 
bteressenten  das  Werkchen  nur  aufs  Wärmste  empfehlen. 

Hierher  gelioren  auch  die  „Hebungen  zur  Erlernung 
UQ«!  Kepetitiou  der  lateinischen  Syntax  entworfen  von 
Dr.  Karl  v.  J  ä  n.  4.  abermals  vermehrte  Auflage.  Landsberg  a.  W. 
i^.  Schaeffer  et  Comp.  1881.*^  Denn  daa  Wort  Sriemnng  anf  den 
Hill  kaiB  wd  nar  im  ttana  m  Betetigung  daa  Gelemlen  aaf- 
gitat  werden;  dan  eignan  sieh  dia  Beiapiela»  denn  Anardnnng 
Nlr  iwaehaiwig  iat,  gan  trefUeh,  abenaa  die  eiagefOglen  Regeln. 
Bm  Anflnger  können  da  wol  knnai  ndl  Hniaan  in  die  Hand  ga« 
S«bea  werden.  Sar  Bepetition  dagegen  iet  das  Bnoli  in  empfUden« 
Vorkommende  Veiaelien  wie  8.  ISI ,  18  eckalta  ?on  aoldi«  Speiae, 
laan  der  Schfiier  von  selbst  verbessern. 

Die  vorliegende  12.  Aaflage  des  in  weiteren  Schulkreisen  be- 
liebten Ueb ungsbuches  snr  lateinischen  Sprachlehre 
MnÄchst  für  die  unteren  ('lassen  der  Gymnasien  bearbeitet  von 
Dr.  Ferdinand  Schult /,.  Paderborn.  F.  Schöuingli.  IsTl»  hat  nur 
ui  Capitel  eine  wesentliche  Aenderung,  im  Uebrigen  nur  einzelne 
nicht  einschneidende  Berichtigunsron  erfahren.  Wünschenswerth 
«jtfe  auch  hier  ein  ailm&hliges  Auwachsen  des  Lmfangs  der  ein- 
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zelnen  Beispiele,  indem  sich  dieFelbeii  nicht  immer  blos  auf  die 
Einübung  einer  einzelnen  Regel  beschränken,  sondern  auch  frühere 
Regeln  zur  Wiederliolung  bringen  sollten.  Die  Auffassung  des  In- 
haltes längerer  Perioden  würde  dann  den  Schülern  geringere  Schwi»- 
rigkeiten  bereiten. 

Ein  anerkannt  treffliches  Buch  ist  Dr.  Gustav  Fischer 's 
Uebungsbuch  zum  Uehersetzen  aus  dem  Deutschen  int 
Lateinische.  Fflr  die  EinQbang  der  geaanrnten  Syntax  beafbeiiek 
md  enreitavi  ton  Dr.  Otto  Mflilar«  8»  Tarhüiwrta  nd  wHMkrfca 
Maaga.  Braaaaeliwaig:  Fiiadr.  ?iawag  and  Belm.  1879,  Dia  8itia 
aad  aaaaauneab&ngandea  Btteka,  in  daaan  aabanbai  benMrkl  niigaiida 
dam  daatacban  AaadraQke  Gawatt  angalbaa  iali  Tarwarthiii  dia  lalii- 
niaoba  LaoMia  traflioli  und  barate  aof  diaailba  W|  MaUii  abtr 
trotcdem  ein  ICaUrial,  das  rarzflglich  geeignet  ist,  die  gaaamta 
Bfnitoi  atnioAbeiL  Dia  »eae  Auflage  hat  dadonh  gewonnen,  daas 
abgeeahaD  von  den  cntsfraohendeD  Aenderungen  and  Zos&tzen,  dia 
früher  unter  dem  Texte  aagebraditeD  Vocabcln  in  einem  Wörter* 
Verzeichnisse  am  Schlüsse  snsammengestellt  sind,  mit  Ausnahme 
solcher  Fälle,  wo  ein  Missgriff  zu  befürchten  wäre.  Das  Buch 
verdient  die  grösste  Aufmerksamkeit  und  kann  in  seinen  zusamman* 
hängenden  Stücken  noch  ganz  gut  in  unserer  V.  benützt  werden. 

Von  der  „Vorschule  zu  den  lateinischen  Classikern. 
Eine  Zusammenstellung  von  Lern-  und  üebungsstoff  für  die  erste 
und  die  mittlere  Stufe  des  Unterrichtes  in  der  lateinischen 
Sprache  von  Wilhelm  Scheele.  Friedberg  und  Mode"  liegt  dem  Ref. 
der  erste  Theil  (Formenlehre  und  Lesestücke,  Berlin  1880)  in  der 
18.  verbesserten  Auflage  (Preis  1  M.  45  Pf.)  und  der  zweite  Theil 
(Satzlehre  nnd  Leeeetncke,  Berlin  1879  Preis  1  M.  85  Pf.)  in  der 
18.  Anflage  Tor.  Jener  enüiiil  aaf  84  Sdtan  die  gesammla  VanMA- 
lehre  nnd  auf  weltaian  67  Seiften  dia  Beispiele  lor  Biattoag  der* 
aelban,  wann  eich  ein  diaifiMhea  WdrtaronaiehBia  aeUieiai;  dieaar 
in  iwai  Abselmiltan  dia  S|fntax  nii  den  antapraehandaD  Uaboag»» 
baispielen  nnd  swei  WMerfaneiehniaia.  Der  Arbeit  ist  fletei^ 
Sorgfalt  und  pidagagiaehas  Qesohiok  niobi  abraepreeban,  aawal  waa 
die  Wahl  der  Sätze  als  auch  die  Anordnung  des  Stoffes  im  zweit*  u 
Theile  anbelangt.  Mit  der  Anordnung  im  ersten  Theile  kann  Bef* 
aus  pädagogischen  Gründen  nicht  eiovei-standen  sein.  Die  Coiga- 
gationen  vollständig  zugleich  mit  den  Declinationen  lernen  zu  lassen« 
hindert  das  Vertiefen  in  beide  und  geschieht  anf  Kosten  der 
Sicherheit:  es  genügen  einipo  wonig-e  Verbalformen  für  die  Ein- 
übung der  Declinationen.  Ausserdem  ist  noch  oiu  anderer  Umstand 
da,  der  die  Benützung  des  ersten  Theiles  an  unseren  Anstalten  un- 
möglich macht.  Derselbe  enthält  auch  alle  Unregelmässigkeiten  der 
Furmenlehro,  kann  also  in  der  ersten  Classe  nicht  verwendet  werden, 
während  für  die  zweite  der  Stoff  wiederum  vielfach  zu  leicht  ist. 
Für  den  Privatunterricht  lässt  er  sich  eher  verwenden.  Die  Ver- 
iaderungen  der  18.  Auflage  des  ersten  Theiles  sind  unbedeutend, 
aar  bitte  fiaf.  aneä  bei  dieaer  Gelegenheit  die  Beseitigung  um 
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ümm  &  83  E  fBVtoioht,  da  4m  Wort  itt  B^telang  „Uimh 
Imeh*  im  LaMuMhtD  ftiehA  torkomnl.  Dia  12.  Anlage  dM 
meMta  TMltB  ist»  «eim  tou  der  CorNcrfeir  ewiger  DrvoldSghler  ab- 
gmlMti  wild,  em  uiTerftodarfeer  AMmek  der  Tochei  gehenden. 

Die  »Xethedieelie  Yoraoknle  der  Laieiniachea 
Spraelie  mal  Beispielen  und  WdrterfeneleliniaaeB  Ton  Frani 
Maselff«  2.  Anftage.  BmHert  ftr  den  Gebraneli  der  Y.  nnd  IT. 
Ms  2  M.  Brealan.  Q.  P.  Aderhels  IdTS«"  bringt  in  folgender 
OvdwiDg  den  grammatiselien  Stoff  rar  Binfibnng:  1.  DecL  A4iect. 

—  Hüüneitwori.     5.  Deel.  —  Daa  Yerbnm,  daraater  die  4.  Deel. 

—  3.  Deel,  nnd  die  Adjecttf  a  derselben  —  nnregelnissif  e  Yerba, 
lanntir  die  Pronomina  defeettTo  Yerba  —  Caanslebre,  ireran 
Mb  Bemerknngen  Aber  ▼ereinselte  syntaetiaDhe  EnNkelanngen 
kaefÜNi,  Aber  rideri,  man,  referi  nnd  iBkereel,  opus  esse— *  die 
9päiia  der  Ortsnamen  nnd  epdrliohe  Bemerknngen  Aber  die  oratio 
obUf».  So  sehr  nun  anob  der  Yerf.  Ton  dsr  Biditigkeife  nnd  Zweek- 
■isri^eifc  seiner  MellMde  tbenengi  sein  mag  nnd  in  stolaem 
SeOstbewnssteein  eine  etwaige  tadelnde  Kritik  im  Yorbinein  von 
sich  weist,  so  sind  doch  alle  TOrgebrashten  Grflnde  nicht  der  Art, 
dsss  Bef.  nnd  mit  ihm  wol  noch  Xanoher  ans  der  Lehrerwelt  Aber* 
magt  wArden;  nnd  äg^h  mAsste  dies  der  fall  eein,  um  einen  Yersnch 
aüt  dem  Buche  sn  machen.  Denn  der  Schfller  ist  ein  an  werthToUes 
Olject,  mm  anf  alle  Gefahr  hin  an  ihm  mit  einer  nenen  Methode  zu 
tq^rimentieren ;  diese  muss  wenigstens  die  grteste  Wahrschein- 
lishkeit  eines  Erfolges  in  sich  tragen.  Nun  versnobe  man  aber  nur 
«mal  einen  Knaben  in  dem  (etreffendeo  Alter  ?on  einer  neuen  Er* 
s^Minaiig  zur  andern  zu  fAhren ,  zumal  wenn  dieselben  ungleich- 
artig sind,  und  eehe  dann,  was  ihm  von  allen  geblieben  ist;  die 
asueste  hat  gewiss  stets  die  frAheren  verwischt.  So  geschieht  es 
aaeh  hier.  Der  Schüler  kommt  nie  zur  Ruhe.  Er  hastet  von  Ungleich* 
artigem  zn  Ungleichartigem.  Von  Yertiefung  und  Verarbeitung  kann 
■iel^  die  Bede  sein.  Dasu  kommt  noch,  dass  der  Inhalt  der  Sätze 
tum  geringsten  Theile  aus  der  kommenden  Lecture  entlehnt  ist;  als 
ob  heutzutage  das  Sprechen  und  nicht  vielmehr  das  Verständnis  der 
Autoren  der  Zweck  des  Lateinlernens  wäre.  Die  Methode,  die  bei  der 
Irieniiiiig  moderner  Sprachen  angewendet  wird,  läset  sich  daher  nie 
gan  auf  die  alten  Sprachen  anwenden.  Der  Vocabelvorrath  muss 
derartig  sein,  dass  er  die  unmittelbar  bevorstehende  I^ectfire  er- 
leichtert; der  SchAler  darf  die  Vocabeln  nie  zum  Vergessen  lernen 
QÜt  keinem  andern  Zwecke  als  eine  grammatische  Bsgel  einsuüben. 
Bef.  JEaim  sich  daher  fdr  das  Buch  nicht  erwärmen. 

Yorstehendes  gilt  mehr  oder  minder  auch  von  Georg  Traut's 
Werke  ^Vo  l  Iständiges  Lehrgebäude  der  Lateinischen 
Sprache'*,  das  in  2.  Auflage  (Frankfurt  a.  M.  Karl  Jügel.  1880.) 
vorliegt.  Bekanntlich  hat  der  Verf.  darin  eine  neue ,  aus  der  Ollen- 
dsrf  achen  Lehrart  herausgebildete  Methode  zur  Erlernung  der  latei- 
nischen Sprache  vorgeführt.  Sjataz  nnd  Formenlehre  gehen  anfangs 
Beben  einander  nnd  greifen  in  einander;  sngleich  wird  eine  Uumasse 
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TM  phraseologischem  Material  geboten,  damit  der  SchQlar  nach  Ab- 
•olrieruDg  der  102  Lehrstufen  lateinische  Schriftsteller  ohne  Hilfe 
eines  Wörterbuches  lesen  könne.  Ref.  will  die  Mühe  und  das  redliche 
Streben  des  Verf/s  anerkennen,  kann  aber  nicht  verhehlen,  dass  bei 
Anwendung  dieser  Methode  das  ganze  Sprachgebäude  in  lauter  un- 
zusammenhängende Einzelheiten  zerfällt,  die  zu  behalten  ein  un- 
gewöhnliches Gedächtnis  bei  Knaben  dieser  Stufe  voraussetzen 
Hesse,  während  bei  der  jetzigen  Methode  das  Festhalten  der  gram- 
matischen Regeln  durch  Vereinigung  des  Gleichartigen  erleichtert 
wird.  Wenn  nun  noch  die  üebungsbücher ,  wie  es  jetzt  fast  durch- 
gdheuds  geschieht,  bezüglich  des  Inhaltes  der  Sätze  und  des  Wort- 
nsMalt  auf  die  lateinischon  Antom  vorbereiten,  so  dttrfte  kann 
j«M  Art  d«  ToifsbiM  Mdi  Bahn  breeheo.  Das  Lnikon  nM  iv 
SehtUmr  alt  «rtMiini  Mnnao,  «o  wenig  wie  in  einer  BOtam 
Spiaohe.  Ftr  foiigeafllirMtDe  and  gtUig  gmifle  mag  alae  4m 
Werieelien  nüt  Hateen  Yerwendei  werden  kOnaen,  aber  aa  MM- 
lieben  Anstalten  aal  der  inleratenStofti  gewfiaa  nicht.  —  Fftr  aolehe, 
die  privatim  aus  demselben  die  lateinische  Sprache  aieh  aae^nen 
wollen,  ist  der  von  demselben  Verf.  (ebend.  1880)  herausgegebene 
^Schlässel  zu  den  Uebungen  in  dem  Lehrgebftnde  der 
Lateinischen  Sprache*^  eine  werthvolle  Beigabe;  er  ist  aut 
grosser  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  gearbeitet. 

Von  Grammatiken  liegen  dem  Ref.  nur  vier  vor  nnd  zwar 
von  den  rühmlichst  bekannten  Verf.  Dr.  F.  Schulz  und  L.  Englmauu. 
Da  mit  Ausnahme  einer  die  andern  nur  neue  Auflagen  sind  und 
keine  wes^eutiicho  Aenderung  des  Lehrganges  einL,'otreten  ist,  so 
wird  sich  Ref.  auch  bei  der  Besprechung  dieser  Schulbücher  gani 
kurz  fassen  können,  um  so  mehr  als  dieselben  allseitig  bekannt  sind. 

Das  günstige  Urtheil,  das  Ref.  im  Jahrgange  1876  dieser 
Zeitschrift  S.  123  f.  über  die  „Grammatik  der  lateinischen 
Sprache  von  L.  Englmann''  im  Allgemeinen  gefällt  hat,  hält 
deffaäbeaneh  bezüglich  der  nrngeaiMtetoi  11.  Auflage  (Bamberg. 
Baehner'iObe  BaebhandhiBg.  1881)  aafredht,  am  ao  mehr  ab  ein* 
aalne  Aenderangen,  wie  die  neae  Anordmng  der  PMMla  nnd 
Sapina  der  anregelailesigen  Yerba  nad  die  ZuaanaMafhaannK  biriier 
fi^nter  Begeln  doreh  die  nanmehrige  Behandtaag  der  Daaaallae 
daa  Brlemen  and  Behalten  dee  Brienten  weaenlM  erleichteni. 
Dass  nun  anoh  die  Regeln  Aber  die  Orts-  nnd  Zeitbestimmungen, 
wie  es  Ref.  a.  a.  0.  wftnsohti,  an  die  betreffenden  Stellen  der  Casn^- 
lehre  eingereiht  erscheinen,  konnte  von  der  Einsicht  des  VerC'e 
nicht  anders  erwartet  werden.  Alles  in  Allem  hat  das  Buch  an 
üebersichtlichkeit  und  Klarheit  des  Ganzen,  sowie  des  Einzelnen 
gewonnen.  Kleinere  Mängel  werden  bei  der  bekannten  Sorgfalt  des 
Verf.'s  und  seinem  Streben,  der  Schule  nur  das  Beste  zu  bieten,  wol 
mit  der  Zeit  auch  noch  verschwinden.  .*^o  mdchte  Kef.  S.  71  rirlitiger 
schreiben  .,das  d  von  prod  ist  vor  Consnnanten  abgefallen",  zumal  da 
die  vom  Verf.  gegebene  Regel  nicht  fasslicher  i.st;  ferner  wünschte 
Ref.  in  §.  228  eine  sorgfaltige  Betonaug  und  Hervorhebang  der 
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relativen  und  absoluten  Bedeutung  der  Zeiten ,  ebtMt  iiM  sonr- 
faltigere  Fassung  der  Anmerkung  1  S.  171,  damit  die  Soklllir  liill 
etwa  zu  dem  falschen  Glauben  verleitet  werden,  als  ob  flr  i»  hMo» 
ri-chen  Infinitiv  auch  das  Imperfect  stehen  könne;  denn  den  Lm 
zweier  verschiedener  Wortformen  zum  Ausdruck  desselben  Begrite 
hat  sich  keine  Sprache  gegönnt.  In  Anm.  1 ,  S.  209  musste  kam^ 
gefügt  werden,  dass  dann  der  Indicativ  steht,  wenn  in  dem  ettt- 
sprechenden  Wirklichkeitssatze  das  Verbum,  dagegen  der  Conjnnctiv 
wenn  das  Hilfsverbura  negiert  erscheint.  Eine  schnache  Partie  sind 
auch  die  Zeitsätze.  E.  Hoffmann's  treffliche  Schrift    die  Con- 
siraction  der  lateinischen  Zeitpartikeln'*  2  Auflage 
Wim  btt  QuM  1873  soUte  endlich  einmal  auch  in  d*en  Schnl- 
gnamstikaa  Terwerthet  worden.  Indeiij,en  hindern  diese  und  andere 
UogeL  dar  Art  koiiMSwegs  die  Verwendung  des  Buches  und  das- 
mUm  wW  nidit  nur  die  alte«  soadtm  auch  neue  Freunde  finden 
Bin  Anm$  m  der  ebeo  ervilmteB  grösseren  Grammatik  ist 
die  UM  eneltteiieiie  «Lateiniseke  Grammatik  für  Latein- 
oDdBealschttlen  ?onL. Snglmaiia«  BmUmg.  Bochner  1880  • 
Sie  lehnt  sich  bezQglieh  der  Anordnaag  die  Siefta  an  Jene  an ,  be- 
schränkt sich  aber»  was  dea  IXaijBMg  «leeatlb«  aabilangt,  aaf  daa 
was  fnr  daa  Uniengymnaeiiun  nothwendig  ist  «ad  hriagt'aaoh  tti 
Kegeln  in  einer  der  Fassungskraft  dieser  Stafr  eatspieolMBta 
Weise.  Dass  hierin  der  Verf.  das  richtige  Mass  getiete  hti,  ist  M 
seinem  pädagogischen  Takte  und  der  richtigen  ErkenotaiB  der  B»* 
dürfhisse  der  Schüler  von  selbst  verständlich.  Das  Buch  wird  aidh 
in  den  Kreisen,  für  die  es  bestimmt  ist,  Baba  brechen,  besonden 
wenn  kleine  anhaftende  Mängel  bei  einer  neueren  Bearbeitaag  eat» 
fernt  sein  werden.  §.  114  Anm.  vermisst  Kef.  die  Bemerkung,  da« 
abesse  und  distare  bei  Cicero  nur  den  Accusativ  der  Ausdehnung, 
U'i  Caesar  deu  Ablativ  neben  dem  Accusativ  von  spatinm  und  iuter- 
Valium  hat;  §.  126,  3  ist  hinzuzufügen,  dass  derAblativus  qu  ilitatis 
stets  bei  sum  luui  Ersatz  für  das  Passiv  gewisser  Verba  uud  w.'nn 
statt  des  attributiven  Adjectivs  ein  Genetiv  erscheint,  angewendet 
wird;  §.  194,  3  mnss  aosdrückiich  erwähnt  werden,  da^^s  vielmehr" 
aiekt  dBreh  potiaa  aa«gedrOcki  wird.  Die  Lehre  von  deif  Zeitsätzen 
m  aaeh  hier  sehwaeh,  oadBef.  terweist  auf  das,  was  er  kurz 
▼erte  geiagt  hat;  aaeh  sollte  bei  expectare  vor  der  Anwendung  des 
Immäw,  c.  iaMtiT»  gewarnt  werden  o.  a.  m.  Ein  Begister  wäre 
gUMiWls  erwflnscht. 

Die  Lateiaisehe  Sprachlehre  taafichst  Ar  Gjmnasiea 
▼on  Dr.  Ferdinand  Sehalts;  9.  Tenaahrfte  aad  Turhoepirto  Aas- 
gabe bearbeitet  von  Dr.  Johanaea  Oberdiek  (Paderbora. 
Ferd.  Schöningh.  1881)  bedarf  wol  kaan  eiaee  Wertie  der  Aa- 
empfehlong.  Die  Allseitigkeit,  die  den  Benutzer  derselben  selten  bei 
irgend  einem  Puncto  im  Stiche  lAsst.  die  GewisseahaftigiBSit  nad 
Genauigkeit,  die  sich  auch  auf  speciclle  Erscheinungen  in  der  Ans- 
drucksweise  der  einzelnen  lateinischen  Schriftsteller  erstreckt ,  wie 
2.  B.  §.  258,  Anm.  4  über  distare  und  abesse  oder  (•  323,  2  Aber 
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doB  bistorisehni  IninitiT  u.  dgl.,  die  UebersichfliolÜDBit  d«r  Ghrn^ 
ptorang  viid  die  FassHchkeii  der  Segeln  sind  Eigenschaften ,  die  ttur 
vielefieinde  in  Lebrerkreisen  erworben  haben.  Die  vorliegende  neue 
Ausgabe  steht  in  dieser  Hinn^t  nicht  nur  nicht  zurfiok ,  sondern 
hat  anch  noch  eine  Reiho  neuer,  trefflicher  Bemerknngen  erhalten. 
Aufgefallen  ist  aber  dem  Ref.,  dass  auch  in  dieser  sorgßltig  revi- 
dierten AuflaEre  nirgends  die  Eip-onthfimlichkeit  der  Errierhischen 
Wörter  auf  ma  erwähnt  wird  den  Geuetiv  der  Mehrzahl  seltener  auf 
inatorum  und  den  Dativ  und  Ablativ  häufig  auf  niatis  zu  bilden, 
sowie  die  der  Festnamen  auf  alia  im  Genetiv  auf  aliurum  neben 
alium  auszulauten,  und  doch  ist  dies  in  einem  Nachschlagebuche, 
das  diese  Sprachlehre  bei  ihrem  Umfang:e  doch  vorzüglich  sein  soll, 
unbedingt  erforderlich.  Nicht  minder  wünschenswerth  wäre  es  ge- 
wesen die  Resultate  der  trefflichen  Arbeit  E.  Huflmann's  über  die 
Zeitpartikehi ,  die  Ref.  schon  oben  einirähnt  hat,  für  die  Schule  aus- 
zunützen ,  um  80  mehr  als  die  in  dieser  Arbeit  niedergelegten  Be- 
ebftehtongen  der  sioliente  Fflhrer  siiiii  rfehtigen  QebrAnche  te 
Zeiten  und  Modi  bei  den  YereeldedeDen  Zeitpartikeln  nnd  $m  9»- 
eignefe  eind  der  ZerlkhrenbeH  der  Segeln  Uber  diese  Partie  der  Istai- 
oLicben  Spriebe,  an  der  nocb  fut  alle  Qnmmatiken  leiden,  n 
atenem.  Die  Brftllang  diesee  Wnnecbee  bei  einer  niebaten  Anilaga 
dflrfte  dem  anerkannt  brsaebbaren  nnd  beliebten  Bache  gewiee  nidhi 
avm  Naohtbale  gereichen.  Nicht  einverstanden  ist  Bef.  femer  mit 
der  ungenauen  Fassung  der  Regel  2  §.  233 ;  sie  kann  den  Schüler 
leicht  verleiten,  bei  deeet  und  dedocet  den  Nominativ  vnn  sarblichea 
Substantiven  zu  setzen ,  eine  Construction ,  die  der  Prosa  der  clas- 
sischen  Schriftsteller  fremd  ist.  da  von  diesen  in  solchen  Ver- 
bindungen dann  convonit  oder  decorurn  est  angewendet  wurde;  Cäsar 
meidet  sogar  den  Infinitiv  bei  obigen  Ausdrücken.  Gut  wäre  es  auch 
gewesen  §.  281  ,  2  zu  erwähnen,  dass  die  Deminutiva  von  tantus 
und  quantus  bei  den  Verbis  kaufen  etc."  im  Ablativ  stehen  vgl.  Cic. 
pro  Roscio  Am.  45,  130  u.  a.  Doch  das  sind  Kleinigkeiten,  die  das 
Verdienst  des  Verf.'s  nicht  schmälern  können  und  der  Aufmerk- 
samkeit desselben  bei  der  nächsten  AuÜage  nicht  entgehen  werden. 

Ein  nicht  minder  günstiges  Urtheil  als  das  voranstehende  über 
die  grosse  Grammatik  kann  Ref.  auch  über  die  „Kleine  latei- 
nische Sprachlehre  zunächst  für  die  unteren  und  mittleren 
Classen  der  Gymnasien  bearbeitet  von  Dr.  Ferdinand  Sc  hultz, 
Paderborn,  Ferdinand  Schöniiik^h,  1880"  fällen,  von  deren  Be- 
liebtheit die  vorliegende  17.  Aullage  Kunde  gibt.  Die  goldene  Mittel- 
strasse zwischen  dem  Zuviel  und  Zuwenig  ist,  wie  bei  der  lang- 
jAbrigen  Scbalpraxis  nnd  dem  offenen  Blieke  dee  yerf.'a  fttr 
wirkliche  Bedlkrftiis  der  Schale  es  nicht  andere  adn  kann ,  in  aettn 
^Ucklicher  Weiee  ehogehalten.  Weeentliebe  Yerftndeningen  bietet 
die  Torliegende  Auflage  nicht ;  dieeelben  beacbrftnken  Mk  anf  Ba- 
richtigangen  nnd  Znafttase.  Be  genügt  dämm  die  Lebrerkreiee  anf 
dae  Erscheinen  der  neuen  Auflage  anbnerkaam  an  macben. 
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Wute  «iM  Utiae  Ahlmaataiig  Ton  19  Seiteii  ne^  iwii  MeUmi 
«iiiiam,  nftmlicb  «Flexionslehre 4»r  lateinischtn  Yerba 
ftr Mfiler der  oberen  Gymnasialclassen  TOn Fried richBieschel, 
Osterwieck  am  Harz.  A.W.  Zickfeldt,  50  Pt  geb.  60  Pf." 
■it  der  Widmung:  Meinem  Bruder,  doa Pr.  philos.  A.  Rieschel, 
fein  Bruder  Fr.  Bieschel.  Die  Abhandlung  enthält  manches  Oute, 
ist  aber  unter  einer  falschen  Adresse  an  die  Oeffentiichkeit  getreten. 
Der  Schüler  der  oberen  Classen,  für  den  sie  herausgegeben  ist,  hat 
gewiss  anderes  zu  thun,  als  sich  die  Yerbalstamine  und  ihre  Con» 
joeation  nach  Derivation  und  Flexion  zweckmässig  einzuthoilen.  Die 
Fönnen  muss  er  kennen ;  ob  er  sie  früher  zweckmässiger  oder  ua- 

j      xwecknaässiger  gelernt  hat,  die  Verantwoilung  dafür  trägt  sein 

'  früherer  Lehrer.  An  diese  und  die  Verf.  der  Grammatiken  war  also 
das  Büchlein  zu  richten,  und  sie  will  Ref.  hieniit  aufmerksam  gemacht 

I      hhvUy  das  Brauchbare  daraus  fQr  den  Unterricht  zu  verwerthen. 

I  Sehr  la  empfehlen  ist  das  Bflchlein  von  Dr.  B.  Nake  »Vor- 

I  tbuDgen  inr  Anfertigiiag  lateiaiecher  Aafeiiie.  BerJiik 
HÜrnain  1879.  60  Pt**,  die  in  der  knappestea  Form,  beeonden 

i  ndi  dsnh  QegeaftbeiBtellaiig  von  edileoht  und  gut  gebaeten  latei- 
MKkuk  Periodeo  und  Httweieang  auf  dae  VeUerhafte  der  enterw» 

I  liiie  durch  YeifiUiniBg  eiaer  fieihe  f ea  Phraeea  aad  Weadaafea» 
figtt  die  die  ScUUer  en  neietea  efladigea,  eiae  iceffliche  Aa- 
yioBg  zu  schtaer  aad  gewaadter  lateinischer  Ausdrocksweise  bietet. 
Auch  bei  l  ebei-setzungen  ans  dem  Deateebea  iae  Lateiaificbe  kAaaea 

,     «die  Sehüler  mit  Nutzen  gebrauchen. 

Die  2.  Auflage  der  «Lateinischen  Phraseologie  fär  die 

I  ikmn  Gymnasialclassen  von  Dr.  Karl  Meissner.  Leipzig.  B.  G. 
Teubner.  1880"  unterscheidet  sich  von  der  früheren  nur  dadurch, 
dass  einige  überflüssige  Kedensarten  weggelassen  und  dafür  andere 
richtigere  hinzugefügt,  sowie  die  Aiimerknni,'en  vormehrt  wurden. 

I     Die  Einrichtung  des  Bticlics  ist  dieselbe  ju'ebln'btMi.  Kof.  hätte  iu- 

'  dessen  gewünscht,  diiss  auch  ein  deutsclies  Register  hinzugefügt 
worden  wäre:  ein  solciies  würde  did  \'erwendbarkeit  des  sorgfältig 
gearbeiteten  Buches  boiioiitend  erhöht  haben.  Aber  auch  so  kann  es 
jer  Sohuloi  ,  freilich  mit  etwas  grösserem  Zeitverluste,  vurtlioilhaft 
benutzen.  Ref.  kann  daher  uur  wüuscheu  es  in  den  Uanden  recht 
vieler  Schüler  xu  sehen« 

Die  »Karsgelaeste  Lateiaieche  Stiliaiik  lOr  dea 
ScUgehraneh  bearbeitet  vea  Dr.  Bernhard  Sckaiidt»  Leipiig^ 
Bl  0.  Teabaer  1880"  ist  eiae  ejateiis  oraata,  die  allee  eatbilt»  was 
ftr  daa  ipraktieckaa  Gebtaach  aOthig  eebeiat  aad  ia  keiaer  Qnm^ 
aetik  fiblea  eolUe.  Da  diee  aber  leider  ia  fielSB  der  FeU  ist,  so  hat 
des  BflcbleiB  seine  Existensbereehtigaag;  und  da  es  übersichtlich 
geerdaet  ist  und  niekt  Uoe  dae  Festhelten  des  bei  der  Leetüre  Er* 
«ikalea  erleiebtern ,  sondera  auch  den  Schüler  bei  seinen  Ueber- 
setzungen  aaa  dem  Deoteohea  anterstutien  wird,  kann  Bef.  dasselbe 
lakediagt  «apleklea,  weaa  aaoh  hie  aad  da  die  Faeeaag  eiaar 
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B^l  an  ÜBfolUÜiidigkeit  Mdel  oder  tä  iraitgebeiid  igt  80  iH  lB. 
itittht  ctt  billigen ,  dasi  die  Stellmig  res  de  agitnr  oder  Ime  ü- 
tonas  §.  lÖO  beeondere  bervorgehoben  wird,  da  der  Scbiltt  iw» 
gleicben  nicbt  aaebahmen  soll.  Dagegen  war  in  |.  48  die  ABWMing 
eines  Syaonymimit  und  der  Gebraincb  ton  ille  statt  des  deulwlii 
„der"  ansufübren,  n.  a.  m. 

TreffUebe  Kflrstmgen  oder  gänsliebe  Beseftignng  w«itliii%ir 
BWrtenmgen,  die  nicbt  in  die  Sttlistilc,  sondern  in  die  Chrawik 
iiMOrini,  gettane  SiebtuAg  der  £e  tbeoretis^en  8ltm  bdigeadm 
BMsl^iete  nnd  BeetifleierüDg  der  dnreb  die  Kritik  Terwwfnu  Lm* 
llften,  femer  wessnttiebe  Verftndemngen  in  der  fonaeUes  9$- 
bändlnng'  des  Stelfos»  wodnrob  Prädsion  nnd  Ihirshaieblkinit  aa 
die  St^e  der  Breite  nnd  SebWiMrtelligkeit  des  dentscfaen  TMi  ft- 
treten  ist»  cbsrakterlsleren  die  torliegende  3.  Anflage  m  «Fti^ 
ftinand  Handel  Lebrbnob  des  lateiniscben  Stils  nsifle» 
braucbe  fftr  Lebrer  nnd  Lernende,  anf  üniversit&ten  nnd  GymaaMi 
Tollständig  neu  bearbeitet  Ton  Dr.  Hein  rieb  Ludwig  Sebmitt» 
Gymnasialdirector  a.  D.,  Oberscbidratb.  Jena,  Hermann  CostiaoUt 
1880.  Die  ^tbeilnng  des  Stoffes  ist  dieselbe  gebli^n.  D«  H«r- 
anageber  bat  sieb  dnrcb  diese  Yorbesserte  Anflage  bei  Lebnad«  | 
nnd  Lernenden  ein  Verdienst  erworben,  das  dadurch  keineswegs 
mindert  wird,  dass  man  nicbt  in  allen  Einselbeiten  mit  ibm  ein- 
verstanden sein  kann,  wie  z.  B.  mit  der  Anflbssnng  von  teaaftqu 
hividia  als  Hendiadjoin  8.  200,  wo  flbrigens  anf  die  Stelloag 
d^m  Sinne  nacb  Obeigeordneten  Begriffes  mnäcbst  dem  Prtdiate  j 
anfinerksam  zu  macben  war,  u.  dgl.  Der  Druck  iat  gleichblls  comct 
lAid  die  bie  und  da  Torkommenden  Dmekfebler  sind  der  Ait,  dass 
jeder  Leser  sie  selbst  verbessern  kann,  it^ie  foturum  staitt  Aitinm 
8.  105 .  Z.  3  V.  u.  Das  Buch  verdient  daber  die  wftrmMe  Ai- 
einpfeblnng  und  die  weiteste  Verbreitung. 

Aus  der  Sammlung  von  Scbnitz'  ausgewäblten  Beden  Garo's 
liegt  Bef.  das  2.  Bändeben  vor,  das  „Cicero's  Beden  pro  lege 
Hanilia  und  pro  Arcbia  poeta  nacb  Dr.  Ferdinand  Sehnltt' 
zweiter  Ausgabe  unter  Zugrundelegung  des  Orelli-Eahn^ecben  Textes 
(Paderborn,  Ferdinand  ScbOning.  1879)  enthält.  Das  Werkchen 
entspricbt  dem  Bedftrfbisse  der  Schüler  fast  Yollständig.  Es  enthalt 
kein  Uebennass  von  grammatischen  und  stilistischen  Notizen ,  \»s^  \ 
aber  den  Scbfller  nirgends,  wo  eine  Erklärung  nOthig  ist,  im  Stiche. 
Passend  und  anregend  sind  die  Hinweise  auf  die  Grammatik  and 
Synonymik  des  Verf/s  um  die  erworbenen  Kenntnisse  auf  dies» 
Gebieten  wieder  aufzufrischen  und  zu  befestigen.  Erwänseht  waren 
allerdings  noch  kurze  Andeutungen  Aber  die  Gliederung  der  Red^Q 
und  den  Gebrauch  der  dabei  angewendeten  Partikeln;  indeeBsn  ii^  | 
das  Büchlein  auch  so  der  Schule  zu  empfehlen.  | 

Eine  Schulausgabe  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ist  M.  Toll ü 
Ciccronis  de  officiis  libri  tres  für  Schüler  erklärt  tob 
Dr.  KarlTücking,  Director  des  königl.  Gymnasiums  zu  Neuss; 
Paderborn  bei  Ferdinand  ScbOningh  1879.  Die  Einleitung  ist  bäaüg 
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und  klar  and  ganz  dem  Zwecke  entsprechend  dem  Schüler  das  Vor- 
«taodniB  des  Schriftchens  zu  eröffnen.  Die  Anmerkungen  sind  frei 
m  prunkender  Gelehrsamkeit,  die  der  Schüler  entweder  uiclit 
fintdbt,  oder  die  durch  ihren  Umfang  ihn  abschreckt  auch  das  Yer- 
st&ndlicbe  darin  zu  benätzen.  Sie  enthalten  treffliche  Andeutungen 
üb«r  deu  Zusammenhang  der  einzelnen  Abschnitte  und  die  Gliederung 
des  Ganzen ,  über  die  Unterschiede  synonymer  Ausdrücke  und  sind 
inissvoll  in  Beibringung  von  Parallelstellen.  Kritische  Erörterungen 
sind,  wenige  Ausnahmen  abgei  echuet,  mit  Recht  unterlassen,  da  ein 
veritäudiicher  Text  für  die  Schule  hinreichend  ist;  die  wenigen, 
welche  in  Klammern  den  Anmerkungen  augefügt  sind,  zeichnen  sich 
durch  Kürze  und  Präcision  aus  und  regen  das  selbständige  Urtheil 
uer Schüler  an,  so  1,  26,  92  vere;  2,  4,  14  opera;  2,  13,  46  tum; 
3,  6,  32  humanitatis  corpore ;  3,  17,  68  plagam  (ponas).  Ausge- 
schieden im  Texte  erscheint  species  3,  20,  81  und  omnia  3,  3,  14.  In 
da  Anmerkungen  vermisst  Ref.  zu  quiquidfactumsit2,  20, 70S.  136 
einen  Hinweis  auf  die  Grammatik,  vgl.  quidqaid  reticeas  3,  13,  57 
8.172,  wo  indessen  die  Erklärung  auch  nicht  vollständig  genau  ist. 
Oelffigens  verdient  die  Sorgfalt,  mit  der  das  Werkchen  gearbeitet  iat, 
und  die  sich  auch  auf  den  Druck  erstreckt,  alle  Anerkennung.  Ver- 
sikeo  6iud  äusserst  selten.  Ref.  kann  das  Buch  unbedingt  empfehlen. 

P.  Ovidii  Nason i  s  car in  in  a  sei  ecta  mit  erläuternden  An- 
Mrknngen  zum  Schulgebrauche  herausgegeben  von  Otto  Gehlen 
und  Karl  Schmidt  liegt  in  2.  verbesserter  Auflage  vor  (Wien 
1879,  Bermann  und  Altmann).  Minder  passende  Stücke  sind  aus- 
feiehieden  und  dafür  Phaethon  aufgenommen  worden.  Das  Buch 
kl  dadurch  gewiss  nur  an  Werth  für  die  Schule  gewonnen.  Aber 
Bet  glaubt,  dass  in  diesem  Puncte  die  Verf.  noch  nicht  weit  genug 
gegangen  sind.  Koch  zu  viele  für  den  Schüler  uninteressante  und 
iitiehtige  Stücke  gibt  es,  die  Bef.  gern  wissen  würde,  wie  17,  18, 
)0  n.  B.  aus  den  Metamorphosen  und  manches  Stück  und  Stücklein 
au  den  Fasten.  Dafür  könnten  Ceres  und  Proserpina  met.  V  341  ff. 
Irieagros  met.  VUI  260  £f.  und  der  Streit  am  die  Waffen  des 
AckOtoe  met.  Xin  1  ff.  aufgenommen  werden.  Der  gedrängte,  aber 
%die  SchfUer  in  dieser  Fassung  vollständig  ausreichende  sachliche 

spraohlifihe  Commentar  bat  hie  und  da  eine  Erweiterung  er- 
Una,  die  sich  besonders  auf  Anleitungen  znr  Wahl  des  enft- 
nmlttinlep  und  treffenden  Ausdruckes  und  Beseitigungen  sprach- 
Üib«  Bohwierigkeiten  erstreckt.  Die  nothwendigen  Aendeningeil  te 
IkIh  sind  im  Qanzen  nicht  zu  beanständen.  Hie  und  da  bat 
«MingB  die  SebOnlieit  nnd  Leichtheit  des  ursprünglichen  BliythmiiB 
^  Ilgen  flioea  «rlittep.  Nun  mnss  eben  hier  das  geflügelte  Wort 
m  kMnaraa  üeM  .aogewendet  werden.  An  eimelBeo  Stellen 
kttile  aUenüiW  1«»^  dnreh  geeignetere  Aendenmff  oder  Beibe- 
Mtag  TOQ  annDi  oder  swai  Versen  für  Bhjtbmna  nnd  Inhalt  betler 
milt  werden.  Bit  kann  diesmal  nicht  auf  alli.Btetten  «ngelien 
m  MB  iteb  anf  alnice  «enige  beschränken«  l«t.  6  1  ff  iat  Siabalia 
imbnag  tiermleheii,  weil  dann  im  3.  Verse  die  Aendemng  niobt 
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nöthig  ist  nnd  der  durch  die  Elidierung  der  Endsilbe  von  curae,  auf 
welchem  Worte  doch  der  ganze  Nachdruck  ruhen  soll ,  hässliche 
Rhythmus  beseitigt  wird.  Die  Einschiebung  des  nicht  gerade  schunea 
corpore  in  Nr.  24,  2  war  leicht  zu  vermeiden,  wenn  man  statt 
uamque,  wie  es  im  Original  heisst,  ecc6  schrieb  und  sonst  genM  dii 
ftatterang  des  Originals  beibehielt  (vgl.  met.  X  109  f.).  Sbtat» 
wtnaehte  M.  ans  iIiTtliBilsefaeii  und  spraolificliiii  Ofmia 
nOfflieM  g«iim  Bdb^tthung  der  nrsprünglielieii  fvm  Im  A»* 
flmg«  fon  Nr.  96.  Dits  bmnto  leichft  diireli  Botbehaltnif  vmim 
von  d«Q  Yetf.  «uigvsehjede&er  Yen»  mit  geringfügiger  Aiaiirog 
«t«a  In  der  Weise  geecliehea:  eam  meliore  ekore  Beockis  fiiela 
Tlneli  I  Pactolonqne  petil  Qnamvis  wm  anreoe  llk^  |  Tempore,  nee 
caris  erat  invidiosns  arenis.  Hnnc  asseeta  etc.  etc.  (met.  XI  86  ff,). 
Gewiss  nicht  aohta  ist  der  Anfang  von  Nr.  30  durch  das  HineiB- 
drängeo  des  erat  in  die  Hauptcäsur.  Auch  hier  konnte  durch  ein 
Plus  von  zwei  Versen  der  Text  des  Originals  belassen  werden.  Doch 
genug.  Die  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  für  die  Bedürfnisse  der 
Schule  gesorgt  ist,  verleiht  dem  Büchlein  auch  so  immerhin  einen 
der  ersten  Plätze  unter  seines  Gleichen ,  sowol  was  die  Wahl  der 
Stücke  anbelangt,  als  auch  die  Fassung:  des  Commentars,  der  die 
Bequemlichkeit  und  Trägheit  des  Schülers  nicht  unterstützt,  sondern 
ihn  zum  Denken  und  Nachbilden  anregt.  Deshalb  wird  es  die  Freunde, 
die  es  bereits  hat,  gewiss  behalten  und  sich  neue  erwerben,  was  ihm 
Ref.  im  Interesse  der  Schule  nur  wünschen  kann.  Die  sorgfältige 
Ausstattung  und  Correctheit  des  Druckes  ist  anzuerkennen.  Bef.  tit 
nur  im  Inhaltsverzeichnisse  Battus  I  statt  II  aufgefallen. 

Biimi  bedeoAenden  Fbrladifitt,  bowM  waa  die  Awwakl  die 
LaaiBtelka  als  aoek  die  Amerkoagen  betiilll)  amaa  Ml  kai  dir 
fWlfagiBdeB  9.  Aoiage  ?e»  Otid'a  KeiaBorpkoaaa  lir  im 
Scknlgekraaek  aoagevrihlt  and  erUirk  fon  L.  l!Bglma&A(llAa^«i 
tsn,  J.  Lindaaer'aoka  Baekkandla^r-  8ok«ppiag.  1  M.  «0  P£) 
.geganflker  der  ersten  conatatiera.  Oiipini  vanaiait  Bef.,  wenn  er 
aadi  Ton  andern  Stellen,  wieder  Streit  um  des  Achilles  Wain 
«.  dgL  akaeken  will,  JaM  und  Madaa  (mei  VII  1  ff.)  diese  Perle 
antSker  Poesie.  Die  sprachlichen  nnd  sachlichen  Anmerkungen 
reichen  nun  trotz  ihrer  Knappheit  vollständig  aus  dem  Schüler  das 
•Verständnis  aller  Stellen  zu  erschliessen.  Der  Text  lehnt  sich  an  die 
Ausgaben  von  Merkel  und  Riese  an  und  weicht  nur  an  wenigen 
Stellen  von  diesen  ab.  Das  Buch  wird  den  Anforderungen,  die  man 
auf  der  entsprechenden  Stufe  an  dasselbe  atelU,  reokt  gut  ent- 
aprechen  und  kann  empfohlen  werden. 

Von  S,chul  Wörter  büchern  liegen  dem  Ref.  drei  vor 
1,  Schulwörterbuch  zu  den  Commentarien  des  C.  Julius 
Caesar  vom  gal lischen  Kriege  von  Otto  Eichert  Dr.  phil- 
Mit  einer  Karte  von  Gallien  zur  Zeit  Caesars.  5.  revidierte  Auflage. 
Biaata.  J.  U.  Keni'e  Verlag  1879.  1  M.  20  Pf.  Das  frühere  Vifl- 
Madige  IVMeilmok  ataMst  Uennit  magearkeitet  AUes  onaOtk^ 
Balwvfc^  ifodnrQkd«8cklllarawaa4pikaItaBirlfd,  lat  iveggelaM; 
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nur  bei  ganz  besonderer  und  verein/.elter  Bedeutung  sind  die  be- 
trefftiodeu  Stellen  bezeicbuet  um  den  Schäler  darauf  aufmerksam  zu 
MchAD.  Dw  Werkchen  ist  eine  recht  sorgfältige  Arbeit,  die  Be£. 
nr  en^ehlen  kuin.  Die  beigegebmie  Karte  erhöht  wemtlieli  die 
Ihmehtektli.  9.  SehnlwOrtorbaeh  tu  den  Lebenebesehr ei- 
biifea  des  Cornelivs  Kepoe  von  Otto  Eiehert,  Dr.  phiL 
la  veibesieite  Awgtbe.  Bmlao.  J.  ü.  KwnV  Yerii«  1879. 80  Pf. 
Dü  diiea  Ausgabe  «a  bis  auf  die  Gorrigienu^  einselBer  DraekMüer 
Vf eriaderter  Abdraek  der  ? orbergebendeo  ist ,  braucht  Ref.  onter 
Hiiiweisaiig  anf  das,  was  er  1878  S.  907  dieser  Zeitschria  ober  die 
9.  Auflage  dieses  Bfichleins  gesagt  bat,  hier  nur  das  Endergebnis 
dw  dortigen  Besprechung  wiederholen,  dass  das  Werkebeui  wie  es 
ja  aneb  die  rasche  Aufeinanderfolge  neuer  Auflagen  aeigt,  ein  ganz 
praktigrhpp  Hilfsbdchlein  ist ,  da^  don  Schülern  bestens  empfohlen 
werden  kann.  3.  Wörterbuch  zu  Ovid's  Met  am  Ar)> hosen. 
Bearbeitet  von  Dr.  Johannes  Siebeiis.  3.  Auflage.  Besorgt 
von  Dr.  Friedrich  Polle.  Leipzig.  B.  G.  Teubner.  1879.  Ein 
treffliches  Werkchen .  das  besonders  denkenden  Schülern,  die  sich 
Dicht  mit  der  Uebersetzung  der  jedesmal  vorliegenden  Stelle  be- 
gnfigen ,  sondern  auch  Interesse  für  den  Sprachgebrauch  unsere«; 
Autors  haben  .  eine  werthvollo  Gabe  sein  wird.  Sie  können  damit 
den  Eigenthümlichkeiten  desselben  in  Ausdruck  und  Versbau  nach« 
gehen.  Bezüglich  des  letzteren  enthält  diese  Ausgabe  auch  eine 
wertfaftelle  Tabelle,  die  angibt,  an  weldMn  YerssteUen  md  wie  oft 
die  diti-  nd  aebisUbigen  Wdrtor  in  den  VetwDorpbeeen  vor* 
bmMB;  mam  BNiaa  dallr  den  nenen  Herausgeber  nii  so  mebr  ter- 
fftclM  seiB,  Iii  die  BeitMluiff  derselbeii  nneadUeb  Tiel  Mftbe 
«i Maid,  Ja aiaea  wabrea  Bieaenileiss  erforderte.  Das  Werkcbeo 
«tri  ia  folge  der  Sorglblt  aad  Qenanigkeit,  aiit  der  es  geaiMtet 
aid  ibenrbsitet  ist,  kaam  irgendwo  nad  irgendwie  den  SehAler  iai 
8ti^  lanaea«  und  ist  daber  jedem  Leeer  ?en  Ovid's  Xetanorpboeea 
bsitens  zu  empfehlen. 

Schliesslich  noch  ein  paar  Worte  über  das  Schriftchen  „Zar 
Beform  des  lateinischen  Unterrichtes  auf  Gymnasien 
und  Realschulen.  Von  Hermann  Perthes  II.  Zweite  Auflasre. 
Berlin  Weidmann'sche  Buchhandlung.  1880.''  Da  diese  Aullage  ein 
unveränderter  Abdrnck  der  ersten  ist  mit  wenigen  unter  dem  Texte 
in  eckigen  Klammern  hinzugefügten  Zusätzen,  wie  über  die 
Wünschens werthe  Verminderung  der  Stundenzahl  S.  23  und  über  den 
bembeicht igten  Versuch ,  Caesar  schon  in  der  dntten  Classe  zu  lesen 
S.  24 .  so  kann  Ref.  unter  Berufung  auf  seine  Beurtheiluug  dieses 
Werkes  im  Jahrgang©  1875,  IV.  Heft  S.  272  ff",  dieser  Zeitschrift 
Fich  diesmal  darauf  beschranken,  dasselbe  der  Lehrerwelt  auf  das 
angelegentlichste  xn  empfehlsn ,  denn  wie  Bef.  a.  a.  0.  erwibnt  and 
gezeigt  hat,  flaM  aieb,  «saa  «ui  tmk  aiebt  nü  dta  iaria  ait- 
gss|iriwlnaea  Aariebtsa  eiafetrtiidea  lela  bMui,  decb  gar  aanebee 
ftlisae  Wert  darlb  aad  gar  maober  Ifaganelg,  der  aaaeaHleb 
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jüDgeren  Lehreru  Erleichterung  ihrer  schwierigen  Aufgabe  bieten 
und  «ine  gewisse  Sicherheit  in  der  Wahl  der  zweckmässigsten  Mittel 
w  «inen  gflnstigen  Erfolg  zu  erzielen  bewirken  wird. 

Wien.  Heinrich  KozioL 


Uebttngsbttcii  iiir  Sinflimiig  der  l&teliiiBolieii  Formenlahre  und 

Etomenttnyiltax.  Ton  Leopold  Tielbtber.  I.  Heft  ftr  die  LCImm 

der  Gymnasien.  Dritte  gekürzte  and  der  lat.  Schiügrammatik  ven 
K.  Schmidt  angepMst«  Auflftge  betoqft  wotL  K.  SehmlSft.  Wiaa»  IMt 

A.  Holder. 

Das  Büchlein  von  90  SS.  (S.  1--46  enthält  üebongsbeispiele, 
47 — 90  die  Wörterverzeichnisse)  dürfte  jeder  Schulmann  mit  Freuden 
begrüssen,  da  es  andern  Lehrbüchern  gegenüber  nur  so  viel  Material 
bietet,  als  mit  den  Schülern  der  ersten  Classe  wirklich  sorgfältig 
und  genan  durchgearbeitet  werden  kann.  Zwar  verkümmert  es  dem 
Lehrer  die  freu  Wahl  der  Uebungsbeispiele ,  ermöglicht  aber  dem 
Solifl]«r  daa  angaaaluiie,  u  weiterer  fireadiger  Tliitigkeit  am  meisten 
aaqpomeiide»  Gafthl  dar  Befriedigung  darflber,  daaa  er  daa  BteUeia 
virUieh  cani  dansligearbaiftet  tet,  wae  M  den  BrnfiagroitiMaiia 
IiilirbttQhem,  die  dem  Lehrer  die  freie  Aiiewahl  der  Beispiele  ttber» 
laaeeii,  moht  megUcb  iei  lo  dieaer  Beiiahwag  kaaii  diaa  UelNni^ 
haeh  aaderea  getroet  ala  Maater  UngeeteUt  weideii. 

Ebenso  beceehtigt  und  empfeUeaewerth  iat  auch  die  Ba> 
teichnnog  der  langen  Silben  im  Wörierferaeichnisse ,  ein  Vorgang, 
velcher  consequent  und  am  beaten  auch  an  den  BeiapialeQ  durch- 
geführt, die  richtige  Betonung,  deutliches  Sprechen  und  auch  daa 
rythmiache  Lesen  poetischer  Leaeatdcke  aal  heherea  Untenriehla- 
atoÜBD  wesentlich  erleichtert. 

Der  Lehrstoff  entspricht  den  Forderungen  des  0.  E.;  die  Auf- 
lassung der  Lehre  vom  Acc.  c.  Inf.  ist  aber  ein  Mangel,  der  auch 
die  Freizügigkeit  der  Schüler  hindert .  da  die  anderen  Lehrbücher 
dieselbe  aufgonummen  haben.  Die  Anordnung  lässt  sich  aber  haupt- 
sächlich darum  anfechten,  weil  das  Nomen  vom  Verbuni  nicht  ge- 
ti^nnt  ist;  vielmehr  neben  der  Lehre  vom  Nomen  auch  das  Verbum 
durchgenommen  wird,  wodurch  an  manchen  Stellen  eine  solche 
Häufung  von  neu  zu  bewältigenden  Formen  auftritt,  dabs  die  göiiaue 
Einübung  wol  schwierig  wird.  Allerdings  wird  dadurch  die  Möglichkeit 
geboten,  in  die  Sfttxe  ?iel  Abwechslung  zu  bringen;  indeeaen  iat  es 
fragUeh,  eb  nieht  der  eben  angedentota  KaohOeü  tAmm  «fegl 
ala  dieaer  YorftheiL  JedenihUe  aber  mflaalea  iiaige  Benerkngift 
uid  AideiitaiigaB  bei  der  Blchüftea  Auflage  an  den  riebügeii  Fiala 
giateltt  werdea;  ao  a.  B.  die  AmaerkiBg  S.  1$:  Bia  peffagaliAe 
Fron,  ala  Sali,  drflcki  der  Lateiner  nnr  ana,  we  der  MaaUnak 
daaanf  liegt»  wehshe  der  L^rer  schon  io  der  ecaleii  Cei^agatieaa 
Übung  machen  mnea«  Aehnlich  wird  die  Kenntnis  dea  praacminalen 
Qeaeti?  nnd  Dativ  einiger  AdjecUfa  eret  S.  21.  Toransgesetafe»  ea 
finden  sich  aber  solche  A4}ecti?a  schon  in  Torhergehendea  Ueboigea 
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allerdings  nicht  in  den  fraglichen  Casus  (so  S.  3  totus,  unus,  nnllus), 
wobei  jedoch  der  Schüler  zu  einer  falschen  Declination  verleitet 
wird,  während  S.  18  der  Dat.  alteri  ihm  unverständlich  bleibt. 

Weiter  verlangt  die  Anmerkung  zum  fünften  deutschen  Satze 
S.  20  ausdrücklich  den  Conjunctiv,  welcher  jedoch  erst  S.  25  voraus- 
g«6«tzt  wird.  Derlei  Inconsequenzen ,  deren  wir  noch  mehrere  an- 
ftkren  könnten ,  stören  den  Unterricht  und  benehmen  dem  Schüler 
mi  dem  Lehrer  die  Lust  zur  Arbeit. 

Die  Auswahl  der  Sätze  ist  eine  glückliche,  doch  würden  wir 
den  Satz  S.  32 :  'Qoietissimam  vitam  agerent  homines ,  si  haec  duo 
Terba  e  natura  rerum  tollerentur:  'meum'  et  %ü\ua  gerne  aus- 
gilassen  sehen. 

Die  Orthographie  der  deutschen  Wörter  entspricht  nicht  durch-  # 
whends  den  vom  U.  M.  erlassenen  Normen ;  der  Veif.  schreibt  noch 
Klasse,  Not,  Wolfahrt,  Gemüt,  Wut,  raten,  Reichtum  usw.,  was  im 
Interesse  der  so  wünschenswerten  Gleichmässigkeit  zu  bedauern  ist. 

Das  lateinisch-deutsche  Wörterverzeichnis  bietet  die  Wörter- 
MeatuDgen  nach  den  einzelnen  Paragraphen,  das  deutsche  ist 
alphabetisch  geordnet.  Im  Interesse  der  Schüler  wäre  es  gelegen, 
(Iis  lateinische,  nachdem  man  für  einige  üebungen  die  Ordnung 
Dach  Paragraphen  durchgeführt,  auch  alphabetisch  zu  gestalten,  um 
<iasAnfßnden  etwa  vergessener  Vocabeln  zu  erleichtern,  dann  sollten 
aber  die  beiden  alphabetischen  Verzeichnisse  auch  wirklich  alle  im 
Biehe  vorkommenden  Wörter  umfassen ,  während  jetzt  manche  im 
lat.  Veneichnisse  aufgenommene  Bedeutungen  im  deutschen  nicht 
la finden  sind ,  so  z.  B.  für  fuuus,  eris,  Leichenzug,  (p.  59);  provi- 
dffltia,  ae,  Fürsorge,  Forschung  (p.  59);  praeditus,  3,  begabt,  ver- 
sahen (p.  60);  factio,  ouis,  Partei  (p.  60)  u.  a.  m. 

Ausserdem  müs.-en  die  beiden  Verzeichnisse  mit  den  Uebungs- 
bttpielen  und  unter  einander  genau  stimmen.  Es  ist  also  ein  Vor- 
sehen, wenn  wir  im  lat,  Wörterverzeichnis  8.  54''  lesen  *sordidu8, 
schmutzig;  panis  sordidus,  schwarzes  Brod*,  während  im  deutschen 
Wörterverzeichnisse  S.  84,  v.  'schimmelig'  mit  sordidus  erklärt  wird 
Dttdzwar  zur  Uebersetzuug  des  12.  deutschen  Satzes  S.  39,  welcher 
«ioch  nur  eine  Umschreibung  des  dritten  lat.  Satzes  S.  8  (VIII) 
bildet.  Leider  sind  bei  der  Zusammonsteliiin?  des  lat.  Wörter- 
'erieichuissos  einige  Bedeutungen  übersehen  worden;  so  finden  sich 
nr  üebersützung  des  Satzes :  *Ira  via  ad  insaniam  est'  (S.  2)  die 
Wörter  nicht  angegeben.  Zu  derselben  Seite  fehlen  die  Bedeutungen 
VQi  longa,  fabula,  narro,  habito  (findet  sich  erst  in  der  Präparation 
Jl8.  6),  per,  fucus,  sine,  aculeus.  Zur  Ueborsetzung  der  S&tze: 
vtHOL  exemplum  malum  causa  malorum  multorum  est'  und  *Ab  ovo 
tinalum'  findet  der  Schüler  statt  'malus  3.  schlecht,  bdse,  malum, 
ilnüebel,  und  malum,  i,  der  Apfel'  nnr  *malum,das  Uebel',  und  doch 
äld  die  anderen  Bedeutungen  noch  nicht  vorgekommen.  Zur  selben 
8ltte  fehlt  die  Bedentong  von  atque.  Die  Conjunct.  'und*  ist  allerdings 
iitiann  dentschen  Satze  schon  vorgekommen,  aber  im  deutschen 
WartinerMiohnisse  steht  nur;  'und  et;  que  (angehängt)/  Eben- 
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daeeilbst  sieht  der  Sats:  8«epe  etiui  enb  pallio»8ordido  eapiestia 
eal,  im  Yerzeiobiikse  dazu  eteht  aber  'sab  mit  Aec.,  unter/  S.  4 
lautet  ein  Sali:  Vnlpes  pilum,  non  mores  mntat'  dasn  üshlt  die  Bt^ 
deatung  von  vulpes,  und  findet  sich  die  Angabe  *pilnm»  der  Speer. 
Daselbst  lautet  ein  Satz:  Laos  et  gloria  merces  digna  Tirtaftiieit, 
im  Verzeichnisse  ist  aber  merds  angegeben.  Zur  üeberaotaoBg  te 
Satzes:  'Foliis  roris  marini  oder  tnris  est'  sind  die  Angmban  von  rOa, 
r5ris,  der  Thau,  marlnus,  zum  Meere  gehörig  nicht  genug ,  obvel^ 
flbrigen  Wörter  bekannt  sind.  Zu  S.  3  fehlt  die  Beden^ing  tod 
'Scheune^  zu  S.  5  von  *apud',  *caput\  'canis.'  Verwirrend  ist  die| 
Anmerkung  zum  18.  deutschen  Satze  S.  42,  in  welcher  der  Schikr 
angewiesen  wird,  'Tbierbftndiger*  in  'fi&ndiger  der  Thiere'  auf- 
zulösen, wfthrend  im  Wörterverzeichnisse  wol  für  ThierbiadigBr  die 
Bedeutung  domitor,  oris»  aber  keine  fflr  Bändiger  angegtbin  ist. 
Zweifelhaft  scheint  es  uns  auch,  ob  die  Schöler  das  Vertrauen  recht- 
fertigen werden,  welches  ihnen  der  Verf.  entgegenbringt,  indem  er 
in  den  Wörterverzeichnissen  die  Qenetiven düngen  und  das  Geschlecht 
der  Substantiva,  die  Genusendungen  der  Adjectiva  und  den  lafiaiti^ 
der  Verba  nicht  überall  angibt.  Es  ist  zu  fflrohten ,  dasa  die  Sckfiler 
B.  8.  53  parentes,  is,  statt  parentes,  nm  lesen  und  tonst  noch, 
manches  unrichtig  anfbaaen  werden. 

Doch  genug ,  die  angefahrten  Mängel  sollen  die  Vorzöge  des 
Buches  nicht  abersehen  lassen ,  vielmehr  hoflton  wir,  dass  in  der 
n&chsten  Auflage  auch  diese  Ungenauigkeiten  vermieden  veriea,, 
wodurch  das  Gute  desto  besser  hervortreten  wird. 

An  den  Lehrer  stellt  das  Büchlein  allerdings  die  Anfordemii?. 
dass  er  das  Vorzunehmende  immer  genau  durchsehe,  was  ja  ohnehin 
seine  Pflicht  ist.  Ich  bemerke  hier,  dass  die  Ueberschrift  S.  6  z.  B.: 
'Präpositionen  mit  dem  Ablativ'  nicht  die  Kenntnis  aller  Präp  - 
sitionen  fordert,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  mit  gelindem  Er- 
staunen glauben  möchte.  Dazu  liegt  die  Aufgabe  der  Umbildung 
S&tze,  welche  der  0.  E.  verlangt,  indem  er  (8.  103)  fordert,  'üiss 
derselbe  von  den  Schülern  genau  zu  memorierende  VocabeUtoff  in 
verschiedenen  Formen  und  Verbindungen  erst  zum  Uebersetien  vi^ 
dieser  ins  Lateinische  verwendet  werde\  fast  vollständig  in  der  Hand 
des  Lehrers,  welcher  dabei  gewiss  die  beste  Gelegenheit  finden  wiKi*, 
den  Stoff  nach  allen  Richtungen  genau  durchzuarbeiten. 

Der  Druck  ist  correct  und  entspricht  den  Anforderungeiu 
welche  man  an  ein  Schulbuch  stellen  soll.  Von  Druckfehlern  fiel?^ 
dem  Ref.  nur  auf:  S.  12  Verderben  bringend  st.  verderben bringeod, 
8.  11  phartris  st.  pharetris,  S.  55  röctus  st.  früctus  und  die 
consequenz,  dass  S.  4  Egypten,  im  WörterTarzeiohniase  dagig<& 
Aegypten  geschrieben  erscheint. 


Fettan« 


Fr.  Habad. 
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Hnetho  und  Diodor»  «Im   Qaellenantenochon^  ?on   Dr.  Jacob 

Krall.  Bes.  Abdr.  aus  dem  XCVI.  Bd.  d.  Sitzanesber.  d.  phil.hist. 
Claase  d.  kais.  Akad.  d.Wissenscb.  (S.  237  ff.),  Wien  lÖÖO,  iu  Com- 
Mämkn  bef  C.  Oerold's  Sohn.  50  88. 

Die  ÜntersucbuDg,  die  Bef.  in  den  Jahrb.  für  class.  Philologie« 
Sappl  Bd.  X.  S.  281  IL  Uber  Herodot  als  Qaelle  Diodon  im  ersten 
nndsweiten  Buche  aogesteHi  bat,  wirddnrdi  die  TSf Hegende  Arbeit 
mrollBtändigt,  bestätigt  und  theilweise  berichtigt. 

BeC  hatte  sicli  fttr  seinen  Zweck  begnfigt,  ausser  aof^Diodoni 
eqfsne  Brlrondigong  während  seiner  Beise  in  Aegjrpten  necli  da- 
xanf  liüuniweisen,  dass  derselbe  zur  Terrollständigang  herbeizog, 
WH  Herodot  im  zweiten  Buche  über  Aegypten  gab. 

Andere  Quellen  waren  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  wie  denn 
Diodor  selber  noch  einige  Namen  nennt,  die  man  in  Heyne's  Vor- 
rede zasammengestellt  findet ;  diese  Schriftsteller  sind  hier  wirkliche 
Qaellen  unseres  Autors  un»!  nur  zum  geringsten  Theile  mögen  ans 
anderen  Werken  Citate  liorüborgenonimen  sein.  Krall  hat  uns  nun 
belehrt,  dass  unter  dem,  was  bei  Diodor  nicht  auf  einen  bestimmten 
Xamen  zurückgeht,  ein  höchst  \vichtiger  Rest  manethonischer  Ueber- 
lieferung  vorliegt.  Die  Untersuchung  ist  durchaus  überzeugend  und 
besonders  interessant  der  Nachweis,  dass  die  dyceygaq^al,  auf  welche 
Diodor  sich  wiederholt  beruft  (I,  69,  7,  u.  ö.),  aus  der  Zeit  des  ersten 
und  zweiten  Ptolemaiers  stammen  müssen,  da  alle  Beziehungen  auf 
gegenwärtig  noch  besteheude  Verhältnisse  in  Diodors  erstem  uud 
xweitem  Bache  aaf  Ftolemaios  Soter  oder  Philadelphos,  dann  aber 
erst  wieder  auf  Ptol.  Anletes,  unter  dessen  Begierang  der  Anter  selbst 
Aegypten  hereiste,  znrftckgehen.  (8. 13  ft) 

Unter  den  beiden  erst  genannten  Ptelenuuem  aher  schrieb  Ka- 
nsHio  seine  Atyvttvuaia  nnd  die  le^  ßißloe,  Ar  deren  thatsich- 
liche  Benvinng  zwei  iblgende  Abaehnitte,  die  (^MythelegiseheB  nnd 
Historisches"  behandeln»  weitere  Beweise  Torbringen.  Krall  zeigt, 
dass  der  Euhemerismus,  der  eine  grosse  Zahl  diodorischer  Angaben 
charakterisiert,  auch  ManethosZeit  und  Auffassong  nicht  fremd  war. 

Es  ergibt  sich  aber  auch  aus  den  Betrachtungen  Eraira,  die  er 
hier  und  schon  früher  In  seinen  Arbeiten  über  Manetho  angestellt 
hat,  dass  das  Werk  des  Sebennyten,  auch  wenn  wir  es  vollständig 
besässen.  uns  für  die  Erkenntnis  der  ficryptiscben  Geschichte  nichts 
weiter  zu  bieten  vormachte,  als  dir  Ansätze,  welche  in  der  Ramessiden- 
nnd  Thutmosideuzeit  ixeniacht  werden  waren,  und  dass  also  die  ei- 
gentlich historische  Zeit  in  Aegypten  für  aa&  mit  der  ^genannten 
18.  Dynastie  begiunt  (S.  47). 

Wir  können  also  zwar  die  Chronologie  Manethos  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  reconstruieren,  aber  für  die  älteste  ägyptische 
Geschichte  sind  wir  damit  auch  nicht  um  einen  Schritt  in  der  Er- 
k  enntnis  weiter  gedrungen. 

Graz.  Adetf  Bauer. 
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Dr.  Julius  Jung»  DliimMBiielMi  lABdMteftw  des  t9mimkm 

Beiehes.  Stadien  ftto  die  iuum  BnUrioklttfMi  dar  liitmll» 

lantlUrack  1881.  & 

Der  Hr.  Verf.  citiert  in  der  Eiuleitang  als  massgebend  (ttr 
seine  wisscnschaftlichon  Bestrebungen  eine  Aeusserung  Bor^besi^s, 
welche  Noel  des  Vorgers  in  der  seinem  Essai  sur  Marc-Aurele  vor- 
angescbickten  Notice  sur  B.  Borghesi  mittheilt.  Encourage  «lös  l'en- 
fance  ä  l'ötude  de  la  numismatique  par  Texemple  de  mon  peie,  sagt 
Borghesi,  forme  ä  l'epi^aphie  pur  les  l(H;.»ns  de  Gaetauo  Marini,  je 
Toulais  r^unir  tout  ce  que  ces  deiix  branches  de  l'archöologie  peuveut 
produire;  je  voulais,  en  recoustruisant  par  leur  secouj's  les  fastes  de 
l'empire,  y  joiudre  riiistoiro  de  Tadministration,  ceJle  des  familles, 
etudier  la  legislation,  l'armee,  le  sacerdoce ,  la  vie  privöe ,  expliqaar 
le  monde  moral  par  Taction  de  la  loi ,  la  loi  par  les  moeurs ,  les 
moeort  par  la  conquete,  reeoiimiltre  flnlliaiioe  das  raeaa  am  dpa 
elimata*  Citaft  ima  tddia  trop  mda  poar  an  aaol  hanuna.  Diaa  Iii 
dar  Plan,  aa  dMsan  AnsflÜuning  Jetifc  baraito  die  swaita  Oanaratbii 
arbeitet,  and  aneb  dar  Hr.  Vert  sich  seit  aiahraian  Jaluaii  ait 
and  erfrealiehem  Erfolga  betheiligt  hat  Die  arate  mir  bakaaala 
Arbeit  desselben  über  die  MilitärverhAltnisse  der  sogenannten  pta- 
▼inciae  inannes  des  römischen  Reiches  betraf  einen  bis  dahin  ga|» 
unbekannten  Gegenstand,  wcklien  sie  vortrefflich  erläutert:  es 
folgten  dann  in  kurzen  Zwischenräumen  die  Abhandlimi^en  Über  die 
Bevölkerungsverhältnisse  des  römischen  Reiches,  äber  die  Anfange 
der  Romanen  und  das  Buch  Römer  und  Romanen  in  den  Donauländem 
1877,  worauf  der  Verf.  nunmehr  mit  einem  umfangreichen  Werke 
hervortritt,  welches  die  culturgeschichtliche  Entwicklung  von  Spanien, 
Africa,  Gallien,  Britannien,  den  Donaulaudschaften  und  Italien 
während  der  römischen  Kaiserzeit  erörtert. 

Der  Verf.  besitzt  alle  Eigenschaften,  welche  für  die  Be- 
handlung eines  so  vielseitigen ,  schwer  zusammenzubringenden  und 
mit  Sachkenntnis  zu  beurtheilenden  Stoffes  orfordert  werden.  Er  ist 
vollständig  bekannt  mit  der  geschichtlichen  Ueberlieferung ,  ausser- 
ordentlich  belesen  in  der  einschlägigen  neueren  Literatur,  fon 
waiehMT  ihm  niahts  Wesentliches  entgangen  ist,  wolbavandnl  in 
dsr  römiachan  Epigraphik  nnd  den  hiehaigehOrigen  Zweigen  dar 
Xdnf wiasansehaft.  Sinen  beaondaraa  Warth  erhallen  aeina  üntar- 
anchnngen  dadnreh,  dass  er  die  Qesehiohte  der  genannten  PnuriaasB 
U»  Bom  fBnften  imd  seebsfesn  Jahrhnndert  der  christlichen  Zeil» 
rechnang  fertfUirt  nnd  eineiseits  die  kirohliehso  TarhMtnisya 
sslben ,  andererseits  den  üobergang  des  Alterthums  in  das  Miltri* 
i^ter  in  den  Kreis  seiner  Forschung  zieht.  Hier  bieten  sich  Fr^^pa 
von  grossem  Interesse  dar ,  für  deren  Erörterung  wenige  Philologen 
oder  Historiker  vorbereitet  sind ,  und  welche  der  Verf.  zum  Theil 
zum  ersten  Male  von  einem  allgemeinen  histr>rischeu  Standpuncte 
aus  behandelt.  Auch  auf  diesem  Felde  zeigt  sich  der  Verf.  als  einen 
in  der  kirchlichen  Literatur  wol  orientierten  und  in  den  schwierigen 
ethnographischen  und  sprachlichen  Verhäitnisseu  der  Frovinsial» 
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bmhner  dmli  il«Mgw  Stadion  «iageirtUileii  Iftoehor«  ünUc 
ümn  UmBt&nden  konnte  ein  gteetiger  Eifelg  dem  ünterneliinen 
4mBrn.  Verf/s  niebt  fehlet  «od  bim  tberaeafrk,  dMs  sein  Werk 
Ntol  fon  den  Historikern  fiberhanpi  als  noch  toh  den  Rremiden 
ütKUtiihanfhBf  Laadeegoqchichte  insbeeendere  iüt  deagenifea  in* 
tiMBse  loiifmmmim  imd  gevMigt  werden  wird,  welchen  es  in 
liUnilinfiBe  Tordient 

Wenn  ieh  dienern  nilgemeinen  Urtheil  einige  specieUe  fie*- 
nerknngen  hinzuföge,  no  geechieht  dies  theils,  weil  ich  mit  der 
Methode  der  Dmfeeiliing ,  welche  der  Verf.  gewählt  hat,  nicht  in 
iMea  Pancten  eioTerstanden  bin,  tlMils,  weil  ich  die  GelegenhOÜ 
bomteen  möchte,  einige  Versehen,  wie  sie  bei  einem  Werke  fon 
giMiMi  Umfange  leicht  unterlanfen,  in  Kürze  zu  berichtigen. 

Znerst  ftUt  dem  Leser  auf,  dass  der  Abschnitt  Ober  Italien 
einen  ganz  anderen  Charakter  trägt,  als  die  rorhergehendea  Ab* 
Mlttitte  fiber  die  Provinzen.  Dor  Verf.  spricht  in  demselben  Ton  der 
Bomanisierung  Italiens  nach  der  lex  Julia  des  J.  90  v.  Chr.,  yon 
km  Aufhören  der  etmskischen ,  umbrischen,  oskischeu  Sprache» 
roQ  der  Oi-ganisation  der  cisalpinischen  Landschaft,  geht  dann  die 
indsatandsteii  Städte  Italiens  durch  und  kommt  gelegentlich  bei 
liTenna  auch  anf  die  Qeaehiohte  IteUene  bis  zum  sechsten  Jahr- 
hudert,  ohne  indessen  von  dieser  späteren  Zeit,  für  welche  an 
Quellen  kein  Mangel  ist ,  ein  allgemeines  Bild  zu  entwerfen.  Hätte 
dir  Verl,  wenn  er  nicht  die  Absiebt  hatte,  die  Geschichte  Italiens 
m  demselben  Termin  zu  texfolgeo,  welchen  er  sich  für  die  Pro- 
Tinten  gesetzt  hat,  niebt  beeser  getban,  mit  der  Bomanisierung 
iMilBS,  da  dieselbe  zuerst  vor  sieb  ging»  das  Buch  zu  beginnen? 

Sodann  hat  der  Hr.  Verf.  eine  grosse  Schwierigkeit  dann  in 
tberwinden  gehabt,  dass  er  über  die  rdmiscbea  Provinzen  nicht 
zaerst  schrieb ,  sondern  zahlreiohe  Vorarbeiten  forlsAd.  Resultate 
Micker  Vorarbeiten  zu  benotMB,  wenn  sie  sicher  sind,  ist  jedem 
Autor  erwünscht  und  beqnem;  dem  Verf.  aber  kam  es  darauf  an, 
eine  möglichst  vollständige  nnd  ins  Sinzeine  gehende  Schilderung 
<ier  Provinzialverhältnisse  zu  geben  nnd  biednrch  sah  er  sich  ge- 
nöthigt,  diese  Vorarbeiten,  allerdings  immer  mit  Citiemng  der 
Quellen,  ziemlich  vollständig  in  sein  Werk  aufzunehmen,  znmal 
wenn  sie  ganx  für  den  Zweck,  den  der  Verf.  hat,  geschrieben  waren, 
^eder  Aufsatz  von  L.  Friedländer,  Gallien  nnd  seine  Cultur  unter 
<l6Q  Römern,  und  die  betreffenden  Arbeiten  von  Hühner  und  0. 
ßiiBchfeld.  Aber  nicht  allein  diese  Vorarbeiten  hat  der  Verf.  aus- 
glich excerpiert,  sondern  auch  von  seinem  eignen  Buche  'Römer 
^<iKonianen*  einen  bedeutenden  Theil,  zuweilen  wörtlich,  seinem 
n«Q8ü  Buche  einverleibt,  was  nicht  allein  für  diejenigen  Loser, 
»•lebe  die  Vorarbeiten  kennen ,  lästig  ist ,  sondern  auch  dem  Buche 
*lb8t  nicht  zum  Vortheil  gereicht.  Denn  man  schätzt  jedes  Buch 
nach  dem  neuen  wissenschaftlichen  Inhalt ,  den  es  bietet.  Auch  die 
^rt.  wie  der  Verf.  Gegenstände,  die  er  gelegentlich  für  seine  Be- 
«eutoimmg  brancbt,  gründlich  und  mit  vollständiger  AnfOhmng 
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der  Literalmr  «rUM,  so  da«  dar  IiM«r  alle  Vontadkii  des  Teft*t 
mit  macht,  ist  swar  du  Bewaia  lir  dia  SofgfUI  ieinaa  YmMänm^ 
aber  dock  mehr  für  «Ine  üahmitftiBfaiiaiiiBg,  alt  ftr  Lcaer,  walahi 
mit  dieaan  GagenatAndan  amigenaasaan  bekannt  aiad,  gaeigaet  laft 
ffibra  Bar  aia  Beliqiiel  an,  nftmheh  8. 80O,  «a  der  Verf.  eine  Waika- 
nrkanda  benatat  und  bei  dieear  Gelegenheit  gaM  anaAbrlieli  Iber 
WacbsQrknDden  und  ihre  Literatur  berichtete  Meine  Ansiclii  iat^ 
dafls  der  Verf.  in  einem  für  Fachleute  berechneten  Buche  (denn  ein 
solches  ist  das  vorliegende  Werk  ohne  Zweifel)  ^t  getban  bttte» 
die  Daretelhing  etwas  conciser  zu  gestalten  und  sich  dea  tehönen 
Wortes  SU  erinnern,  das  Corinna  dm  Piiidar  sariaf:  M 
Ofceioetv,  dXla  ^ij  SXip  Tip  &t'Xdx(p, 

Dia  Benntzong  von  Sxcerpten  aus  neueren  Schriftstellern  hat 
übrigens  hie  und  da  noch  eigenthfimliche  Uebelstände  veranlasst. 
S.  231  findet  sich  folgende  Stelle:  Im  Laufe  der  Zeit  wurden  drei 
Orte  städtische  Mittelpuncte  (Aquitaniens)  von  Bedeutung,  Elimberis, 
die  Hauptstadt  der  Auscii  (Auch  ),  die  Stadt  der  Averner  Augustone- 
metum  (Clermont),  die  reich  genug  war,  schon  unter  Nero  eine 
Colossal Statue  für  eine  so  bedeutende  Summe  wie  87.000  Reichsmark 
zu  bestellen.  Endlich  Burdigula ,  das  bereits  zu  Angustus  Zeit  der 
bedeutendste  Handelsplatz  Galliens  am  Ocean  war:  „als  End-  und 
Umladepunct  für  die  Flussscbiffahrt  über  den  Isthmus  zum  Mittel- 
meer." Die  Stadt  kam  in  der  späteren  Kaiserzeit  zu  bedeutender 
Blüthe,  es  hatte  ein  Amphitheater.  Am  Schlüsse  dieser  Stelle  ist 
citiert  Friedländer  a.  a.  0.  (das  ist  Darstellungen  II)  S.  568,  wo 
aber  nur  von  dem  Amphitheater  die  Rede  ist.  Um  zu  ermitteln, 
woher  das  Uebrige  genommen  ist,  habe  ich  mehrere  Stunden  ge- 
braucht. Der  ganze  Passus  findet  sich  bei  Friedländer  deutsche  Rund- 
schau 1877  December  S.  408,  wo  aber  wieder  keine  Quelle 
angegeben  wird.  Von  der  Statue  redet  Plinius  n.  h.  34,  45,  allein 
diese  Stelle  wird  verschieden  interpungiert  und  erklart  und  es  ist 
fraglich,  ob  der  genannte  Preis  sich  auf  die  Statue  des  Moiour  in 
Augustüuemetum  oder  auf  die  Colossal statue  des  Nero,  welche  Zeuo- 
dorus  in  Rom  machte,  bezieht.  Woher  die  mit  Anführungszeichen 
citierten  Worte  stammen,  habe  ich  überhaupt  nicht  gefunden. 

Es  bleibt  mir  nodi  Abrig,  einige  Einzelheiten  zu  berflbren, 
welche  mir  bei  dar  Lectttre  anliifalUlen  sind.  Liqnamen  8.  43  iaft 
nkbt  Sehmals,  sondern  Fiacheance,  wie  das  gamm:  alriealaril  aiad 
nicbt  Fuhrlente,  aondem  Scblanchfiabrikanten  (Boiesiea  laaor.  da 
Lyon  p.  401.  Mommaen  Aanali  1853  p.  78),  dendropbori  niokt 
FlOaeer,  aondem  Tielleicht  Hoharbaitar,  wiawol  anch  diea  anaiclMr 
iai.  8.  386  iatTon  einem  Zollpächter  nnd  BergwerkabeaMnr  Jvibm 
Sakaminaa  die  Bede,  nach  dea  angefDhrten  Inaohiiften  war  ar  aber 
mir  ein  condnctor  portorii  niyriei,  nicht  Beaitier  von  Bengwari«. 
Die  Stalle ,  an  welcher  HommBeii  Aber  ihn  spricht^  iat  GL  J.  L.  m, 
p.  958,  nicht  985.  Ba  ist  fener  ein  MiaaTaratindnia,  waaa  der  Yail 
8.  393  aber  den  Coatraot  C.  J.  L.  III,  p.  948  ralMert,  MaauniiB 
Aaelapi  habe  aelne  Qoldgraben  an  Aurelina  Adiotar  TarpaehM. 
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«d  in  dtM  Omtraet  tritt  Kwuihtt,  aar  «hi  Ar1»eil«r  ist,  in  dMi 
Itaifc  to  AVNUofi  Adiutor,  unter  welehem  ein  conductor  tttUUl 
zu  Terstihin  Min  wird ;  denn  Besitzer  von  Ooldgraben  dürfte  es  in 
Onien  ausser  dem  Kaiser  nicht  gegeben  haben.  Die  mit  Namon  be- 
Mkhiieten  Plätze  im  Amphitheater  von  Aqaincam  h&lt  der  Verf. 
S.  415  für  Plätze  von  Abonnenten ,  während  es  gewiss  Ehrenplätze 
Bind.  S.  547  redet  er  von  einem  ^^rossen  Herrn,  der  sich  damit 
rahmt ,  als  praefectus  fabrum  die  Feuerwehr  des  Ortes  zu  comraan- 
diereo.  Dass  ein  praefectus  fabrum  irgendwo  ein  solchee  officium 
gehabt  hat,  \ai  mir  ganz  unbekannt 

Gotha.  J.  Har^nardt. 


'     lacitus  und  die  Geschichte  des  römischen  Kelches  unter  Ti- 

berius  in  den  ersten  sechs  Bücliern  ab  oxcessu  divi  Augusti,  von 
Dr.  Jos.  Jui.  Binder.  Wien,  lÖbO.  Verlag  von  Kudolf  Lechuer.  (VUi 
nd  108  88.) 

FMrtteluritt,  welcher  Mf  dem  Mrieto  der  Quellenkenntnie 
I    4m  üUm  Geeehiehte  genaeM  wurde  nnd  noeh  weiter  in  erwirtes 
iil,  keliiek  deieb  eine  tieler  eiageliMide  Kritik  der  überlielbrteA 
kiuM  efamreeite  und  aaderereeits  dnrdi  die  Terwerthung  dee  zu* 
liBgüflh  geneohteii  iaedirifUielien  Hnteriilee  manilntiert 
I  JÜm  TorHegende,  Hei  Bfldinger  gewidmete  Arbeit  sucht  nnf 

dem  ersteren  der  genannten  Wege  einen  Beitrag  zur  WarJigang 
Tacitus  als  Quelle  fftr  die  Geschichte  des  Tiberius  zu  liefern, 
indem  sie  nicht  bei  Namen,  wie  Teoitoe  eder  Dio  Cassius,  stehen 
I     bleibt,  sondern  durch  Untersuchung  des  gmmen  bekannten  histo- 
nscben  Materiales  von  des  Tiberius  Zeitgenossen  bis  zu  den  letzten 
I     Compilatoren  fftr  das  Verhältnis  des  srri'^ssten  römischen  Historikers 
I     a  seinen  Vorgängern  Anhaltspunkte  zu  gewinnen  sucht. 

Die  GeHchichtschreibiing  der  römischen  Kaiserzeit  ist  partei- 
lich in  d»Mii  walirston  Sinne  des  Wortes;  der  Kampf  der  Republik 
'  mit  dem  I'iincipate,  der  iiorh  erbitterter  wurde  durch  die  grenzenlose 
Rücksichtslosigkeit  der  meisten  Tr.ljrer  dieser  neugeschaffenen  Ma- 
^stratur,  hatte  zwar  eine  grosse  An/^ahl  voii  politischen  und  sonstigen 
Tendenzschriften  hervorgerufen,  es  beduriie  jedoch  erst  einer  Zeit 
einigermabseu  toleranteren  Charakters,  um  einen  wahrhaft  histo- 
rischen Versneh  sine  ira  et  stedio  möglich  xn  machen.  Wie  Wunder, 
wem  man  die  Beebaehtnng,  die  man  an  so  Tieien,  gehissige  Hadi- 
iMH«  iDd  Xleleoh  mit  Yofliebe  beriehteaden  Aatoren  gemacht 
halta»  aoeli  aaf  den  greeeso  GeeohiohtBSQlirslber  dieser  Zeiten,  Tk- 
andehiiSB  geaeigt  war  aad  dareh  aa^eisbare  Tersehea 
IsMlbea  eioli  bereebügt  ^laabte»  anoh  seine  Ka^riehtea  als  vea 
fsnOBlieher  ParteUiehkeit  dietlerl  betraebtea  tn  dirfbn.  HatAftteb 
verkl&rtes  Siek  dann  die  Ton  ihm  mit  so  gr&sslichen  Zügen  gemaHsa 
Meneeher  zu  MlrtgfreRl  dee  Litteratenthums  ihrer  Zeit. 

Ks  ist  ein  grosses  Yerdieaat  der  Torliegendea  Behrift  Bindere, 
daaa  me  dieser  Aaltaasaag  ei^egeatritt  nad  seigt^  wie  eifrig,  wena 
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auch  nicht  immer  mit  Erfolg  unser  Autor  bemüht  war  die  Wahrheit 
zu  erkennen,  wie  er  in  der  Litteratur,  die  ihm  zur  lienützung 
stand,  sich  wohl  umgesehen  hat  und  noch  vielfach  Neues  dazu  beitu- 
tragen  in  der  Lage  war,  und  wie  er  so  gut  als  mdglich  die  Ueber- 
iciibiuig,  die  Anekdote  «nd  das  wlAiuBderische  Gevede  reiaar 
und  erliaibeiier  Geist  toh  sieh  wiei»  obne  deihalb  die  Geetatten«  tti 
er  ans  TorflUirt,  Itesser  m  madien,  als  sie  waren. 

Binder  Terfthrt  dabei  anf  fblgende  Weise.  Sr  gilil  ttna  n- 
nldiat  einen  tJeberbiiclc  der  Benrtbeiliuig  des  Hbstina  bei  den  Qa* 
schichtschreibem  bis  anf  Xacxtus  und  eine  Uebeesiobt  der  naMM 
Litteratur,  welcbe  Aber  diesen  Fdrtten  Torliegt  Das  Urtheil  Iber 
denselben  ist  in  alter  und  neuer  Zeit  verschieden  gewesen  und  nan 
wird  dem  Verf.  niclit  Unrecht  geben,  wenn  er  als  Grund  dafür  an- 
gibt, dass  es  manchem  Schriftsteller  der  letzteren  nicht  mOglich  ist, 
sich  von  der  Beeinflussung  durch  politische  Ideale  der  Gegenwart 
frei  zu  machen»  w.  denen  man  gerne  Analogien  in  der  Vergangenheit 
findet. 

Im  Alltj^emeineu  lässt  sich  jedoch  bereits  aus  den  diesen  Ge- 
genstand beluiiidelnden  Schriften  erkennen,  „dass  Tacitus  ein  schon 
vorhandenes  Annalenwerk  benutzte".  Binder  will  nun  das  Mass 
dieser  Benutzung  feststellen  und  macht  zunächst  auf  die  Schwie- 
rigkeit aufmerksam,  die  das  Material  für  den  Geschichtschreiber  des 
Tiberius  bot,  ein  Umstand,  den  Tacitus  selbst  wiederholt  beklaget;  fer- 
ner hebt  er  hervor,  dass  er  nur  den  jüngeren  Plinius  für  die  ger- 
manischen Feldzüge  nnter  Tiberius  oitiert,  während  er  in  anderen 
Ibellen  seines  Werkes  mehrfach  auf  GewOrsrnftnaer  recnrriert 

Aber  auch  an  sich  bot  die  Geschichte  des  Tiberioa  Sdiwisog« 
keiten,  da  sie  sich  aas  drei  Ueberliefeningskreiaen  iHRainiiiBnaMilSb 
deren  Mittelpunkte  «der  Senat  ahi  Yertnter  dee  patriciechea  AMs» 
Ifberioa  nnd  QeraumicBs  wwen*'.  0as  Verdienet  der  tacitaleBhsa 
Darstellnng  sieht  der  Yerfaaser  darin,  dass  er  erkannt  habe,  daa 
Schwergewicht  der  Begiernngsthätigkeit  des  Tiberius  Uefa  in  dem 
staatsrechtlichen  Prozesse,  der  sich  im  Kampfe  des  Princeps  mit  dem 
Senat  vollzog.  Diesen  drei  Kreisen  ist  aber  auch  die  historische  Lit- 
teratur vor  Tacitus  entsprangen,  je  nach  der  f  arteisteUong  der  An» 
tosen. 

In  dem  ersten  Abschnitte  bestimmt  Binder  das  Verhältnis  des 
Tacitus  zu  den  annalistischen  Darstellern  der  fiegierungsgeachicbte 

des  Tiberius. 

Er  stellt  zunächst  alle  jene  Nachrichten  zusammen,  die  uns 
Cassius  Bio  allein  bietet,  und  bringt  dazu  die  entsprechenden  Pa- 
rallelstellen aus  Sueton  liei,  woraus  der  theils  anualistische,  tbeil- 
anekdotenhafte  Charakter  von  Bios  Darstellung  klar  wird.  Der  daua 
angestellte  Vergleich  der  Tacitus  und  Dio  gemeinschaftlichen  Nach- 
richten ergibt  für  Tacitus  das  Resultat,  d:iss  er  zwar  in  manchen 
Punkten  Gleiches  berichtet,  jedoch  seiner  Quell«  gegenflber  etela 
eelbet&ndig  bleibt  und  vielfach  deren  Auffassimg  berichtigt  nnd  er- 
gänxt.  Gerade  dieses  leUtere  VerhUtaia  bei  der  Dio  nnd  Snete» 


Digitized  by  Google 


l  BktdBt,  iMiftw  md  dia  Qaaebidite  et&,  »nfat.  Ton  X  JBMMr.  667 

wliegeuden,  mit  Tacitus  übereinstimmenden  Angaben,  scbliesst  die 
Möglichkeit  ans,  dass  Dio  für  das  57.  und  58.  Buch  Tacitus  benutit 
bbe,  dessen  Correctoren  ihm  sonst  nicht  hätten  entgehen  können. 
flolilAt  Mir  die  AnoaliBe  tbrig,  aaes  diese  llieilweiee  Uebereiii^ 
iMammg  beidnr  Anteien  doidi  eiM  goneineuBe  iimalietleche  QieUe 
«  nUiitD  Ml,  der  Dio  nabr  als  TtMu  folgte.  Mit  Recht  tfgwt 
Mer  ien  Kinde  ehm  Huama  sn  geben.  BeidenMaagelMNaohp 
MMn  ftta  die  beiden  AntoreOt  die  hier  in  BetiMhi  knemen,  Aa- 
lte Bneeoe  und  Senrifins  Honnianne,  ist  diese  Besenre  lidebst 
Menswerth. 

Imsweiten  Abschnitt  handelt  der  Yerf.  zunächst  von  den  ^  Tages* 

ntignissen  und  Senatsverhandlungen^.  Soweit  die  allerdinge  knnMi 
Aogaben  des  Tacitus  über  die  acta  diurna  Anfschluss  geben,  sieht 

man.  dass  er  auf  diese  Quelle  zur  Correctur  seiner  Vorlage  wohl 
lurückgriff  (III»  3),  ihr  aber  keiue  absolute  Glaubwürdigkeit  bei- 
misst  (XllI,  21,  XVI,  22),  wfüirend  Dies'  Quelle  viel  reich- 
licher von  denselben  Gebrauch  gemacht  hat.  Der  \'er^deich  ul-er  die 
SpDiitsverhaudlungeu  belehrt  uns  ebenfalls,  dass  bei  den /.alilreicheu 
Tacitus  und  Dio  gemeinsamen  Berichten  der  erstere  sich  nu  iiiuls 
mit  dem  zufriedengab,  was  er  in  seiner  (ihm  mit  Dio  gemoiusameu) 
i^Mlle  fand. 

Binder  sucht  sich  nun  über  die  Mittel  klar  zu  werden,  die 
hain  sagäuglich  waren,  um  auch  hier  die  Arbeit  seines  Vorgängers 
la  eiglBien  «Bd  sn  beriehtigen.  Und  swar  alelit  er  den  Schwerpunkt 
im  liaileiBChsn  DarsteUang  daria,  dass  dieesr  die  Yorg&nge  im 
8«sts  gegeattber  seinsr  anaaUslistiben  Yorlage  fiel  genauer  sa  be> 
Issdsfai  in  dar  Lage  war. 

8o  cliarakterisiert  sieb  slso  die  Avtesmig  der  Qescfaichts* 
eehiiibar  aas  Claodius  und  Karos  Zeit»  danan  der  simaiiatiscbe  Qa* 
wlhrsmann  angehOrt.  Sie  kannten  nur  denjimmerlicben  Senat  ibier 
Zeit;  unter  der  Regiemag  der  Antouina  war  dies  anders,  damals 
volliog  sich  eine  Hebung  in  demselben,  T0&  der  Tacitos  sewolü  als 
RbiBSt  ^  Mitglieder  des  Senatee  wirea,  Zeogais  ablegen. 

Was  die  SenatsYerhandlungen  unter  Tiberias  betrifft,  ist 
Tacitus  niemals  unbestimmt.  Er  gibt  ausser  deren  Verlauf  auch  noch 
Stimmungsbilder  der  N'erhandlungen  und  Binder  vermuthet  daher  die 
Benutzung  der  acta  senatus  selber  oder  von  Auszügen  aus  denselben 
in  den  actis  diuruis.  Für  dio  Charakteristik  der  Redner  verweist  der 
Verf.  auf  die  Memoireuliteratur  jener  Zeit  und  die  regen  Currespon- 
denzen  zwischeu  einzelnen  Mitgliedern  des  Senates.  Es  gelingt  ihm 
Qiit  dem  Hinweise  auf  die  Briefe  des  Cicero  und  Plinius  eine  ähnliche 
Quelle  auch  bei  Tacitus  walirschemlii  h  /.u  machen,  wofür  er  mit  sehr 
VSbl  angebrachter  Zurückhaltung  \' ibius  Marsus  nennt. 

£e  iet  ja  damit  schon  genug  gewonnen,  wenn  der  Charakter 
teOeberiiaforonggeaiflkartist^einbeBtiaaiterKaiit  Arden  Ge- 
libwaswi  gibt  kaineewsgs  den  AnsseUag. 

8a  aahaiiit  hier  gegen  Yibioa  M arsos  si  spfsebsn,  daas  I,  IS 
Mloa  aielii  wsiss,  ob  Anroatlas  eder  Ob.  Fiso  van  Angostiia  ala 
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für  den  Prindpat  geeigml  Imeiolniet  mirdon.  Bei  den  nntai  Be» 
adinngen  die  Arrantim  nnd  Tibioe  MnnoB  bttte  TmUu,  sellle 
aum  ai^B,  Ider  genau  nnterrichlei  sein  mQisen,  und  die  Aofiiibe 
Aber  Piee,  die  er  fermnihlieb  dem  Annaienwerk  entnakm,  fMmdk 

ans  dem  Briefwechsel  widerlegen  sollen.  Ret  lihrt  dies  nnr  aB» 
nicht  als  ob  er  nicht  wüsste,  dasa  eich  auch  gegen  eeiae  Behauptung 
fiinwendungen  naeben  lassen,  nm  Tieimehr  zn  lägen,  dass  Binder 
sich  mit  der  Nennuni^  eines  Namens  in  eine  Beihe  von  Schlussfolge- 
rungen verwickelt  hat,  die  gewiss  geistreich,  aber  nicht 
nug  zwingend  sind,  nm  auch  nur  den  Charakter  der  Walirschein- 
lichkeit  beanspruchen  zu  können.  Ich  rechne  liiozu  das  Interesse 
des  Tacitus  für  Arruntius,  das  sich  aus  den  Beziehungen  dieses 
letztern  zu  Vibius  Marsus  eikliiien  soll:  dies  ertrint  -ich  elien  doch 
nur  aus  dem  Prozesse  der  Albucilla  und  scheint  nicht  ^ehr  ^ross 
geweseu  zu  sein,  da  Tacitus  ganz  ruhig*  an  der  ubeu  angeführten 
Stelle  sagt  *pro  Amintio  quidam  Cn.  Pisonem  tradidere*. 

Dass  dieser  Umstand  auch  Weidemanu  aufgetallen  ist,  beweist 
nichts  fär  die  Richtigkeit  des  Erklärungsversuches  Binders.  Doch 
soll  ea  damit  genug  der  Polemik  sein  gegen  den  einzigen  Punct, 
an  dem  der  Traf.  Ten  aetner  aonstigen  Beaoanenbeit  im  SUeha  g«» 
lassen  wnrde  nnd  die  nna  die  übrigen  scbtaen  Ergebnisse  nicht  T«r» 
kfltaninem  darf. 

Der  Best  der  Abhandlnag  betraebiet  in  iwei  Abs<diBittan  dia 
Qeaebiobten  am  Efofe  des  Tiberiua  nnd  die  AnfliMsaag  dea  Qeimar 
niena.  Anch  hier  gewinnt  man  ans  der  bOehst  sergfUt^en  Zosamnan- 

atellnng  der  Nachrichten  den  Eindruck,  dass  Tacitns  an  dem  iba, 
wie  SuetoD  und  Cass.  Dio  vorliegenden  Material  corrigiert  hat,  so* 
weit  er  durch  andere  Quellen  dazu  in  Stand  gesetzt  war.  Für  die 
Zeit  von  des  Tiberins  Aufenthalt  auf  O^preae  an  fehlte  ihm  aina 
bessere  Kenntnis. 

Dass  die  Memoiren  der  Agripiuna.  die  Tacitus  benutzt  hat  (IV 
53)  eine  „Ori^^inalmittheilung  vou  unparteilicher  Hand  ge- 
wesen seien''.  (S.  64)  scheint  dem  Ref.  doch  etwas  zuviel  gesagt. 
Agrippina  war  zu  schwer  gekrankt  worden,  als  dass  ihr  ein  freier 
Blick  möglich  gewesen  wäre,  selbst  wenn  sie  sich  denselben  zu 
wahren  gesucht  hatte.  Wir  haben  also  in  den  auf  ihre  Aufzeichnungen 
zurückgehenden  Anyalien  bei  Tacitus  eine  Tiberius  gleichfalls  feind- 
liche und  dem  Germanicus  sehr  gunstig  gehaltene  Nachrichtenreihe. 
Wer  wollte  es  aber  Tacitns  verübeln,  dass  er  eine  so  eminent  zeit- 
genössische Quelle,  da  die  Zeugin  vermöge  ihrer  Stellung  sehr  wohl 
tber  Yielta  nntarrichtet  sein  mosafte,  benutst  hat  Dass  er  Ihr  «isü 
in  zu  grossem  Maase  folgte,  zeigt  seta  Urtheil  Aber  die  mslar  oaalv»» 
mm:  I,  38  ^atqne  ipsa  Agrippina  paalo  oommetier  aisi  qnad  oasti- 
tate  et  mariti  amore  qnamTia  indomitam  aaimnm  in  beanm  vertebal'. 

In  der  Geaehiehta  dea  paanonischeo  und  gemaiiiaehem 
Legionsaufstandes  sieht  Binder  eine  poetische  Quelle  Torliegen  «nd 
▼eist  auf  Pedo  Albinovanna«  den  Tacitus  jedoch  nicht  unmittelbar 
bentet  haben  aoU,  aondem  wie  S.  d7  henrargehoban  wird,  fialaste 
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fOB  tarn  TmÜm  hUr  spriclii.  D»  BrnohsMUk  toi  tamiiiet  m- 
*fw  elMB  utrlHctoB  AniclHiff  an  Tidta&       iifc  «  dtmi  doth 

-«ihnoMallolMV,  dMs  dieser  Autor  selber  vorlag,  and  gewiss  niokt 
BfilUg  erst  noch  ein  Gedicht  des  Tibini  Xivsus,  das  also  denselben 
Q«g«n8t«Ml  kitte  bebandeln  müssen^  zu  tqppoBieren.  Der  Ausdruck 
ite  Bive  meto  credita  (II  24)  itl  abernoher  von  Tacitus  selber,  dem 
venu  Yibius  Marsus  diese  Dinge  in  einem  Gredicbto  behi>itlt>|  80 
keaote  er  einp  derartiirp  Bemerkuni^  nicht  gut  anbriogeu. 

üebrigens  wird  ein  guter  Theil  dieser  Nachrichten  auf  Plinius 
zurückg-ehen,  von  dessen  Werk,  das  Tacitus  I.  69  citiert,  der  jün- 
gere Plin.  ep.  III,  5  sagt:  bellorum  Germaniae  viginti,  «luibus  omnia, 
qnae  cura  Germanis  gessimus  bella  collegit,  inchoavit,  cum  in  Ger- 
mania mi  Utaret.  Demselben  folgt  Tacitus  auch  Ann.  I  41  nachMomm- 
eens  Auseinandersetsung  Hermes  Bd.  XllI  S.  249,  indem  er  den 
Gaius,  den  späteren  Kaiser,  im  Lager  geboren  sein  lässt,  der  nach 
Saet.  Gai.  c.  8  nach  acteuuiäööiger  Ueberlieferung  vielmehr  ia 
Antium  geboren  war. 

Daas  aber  Fedo  oder  Plinhui  Üür  Germanicua  dieselbe  Anffas- 
iong  far^rateui  wieTibioslfarsaB  and«ebeiiso  genw  IKberikii  unter- 
riokiet  seio  konnten»  wiid  sieb  Tielleiäit  nicht  beweisen«  aber  anok 
kaam  widerlegen  lassen»  Tibios  Manras  wird  sadem,  wie  Binder  8. 
97  selbet  logliben  mvss,  nickt  als  Tkeilaekmer  der  Kriege  genannt. 

Dagegen  scheint  dem  Ret  kOokst  wahrscheinlich,  dass  für  die 
Geschichte  der  Ereigrnisse  des  Ostens  und  des  Germanicus  Reise  upd 
Tod,  Yibius  Marsus  Quelle  gewesen  sei,  wie  dies  in  dem  letstea  Ak- 
scknitte  der  Arbeit  geieigt  ist 

Schliesslich  seien  einige  Einzelheiten  erwähnt.  Die  von  Ta- 
citus Ann.  I  9  gegebenen  Aeusserungen  über  die  Leichenfeier 
des  Augustus  (S.  18)  tragen  zu  sehr  den  Charakt^jr  des  tliörichten 
Volksgeredes  (vana  mirantes)  im  Gegensatz  zu  dem  Urtheil  der  »ie- 
bildeten  (prudentes),  als  dass  Kef.  hier  mit  Binder  annehmen  muchte, 
Tacitus  wolle  die  Nachrufe  der  verschiedenen  Historiker  damit  cha- 
rakterisieieu. 

Wer  die  ai^yptiachen  und  griechischen  Gelehrten  si»i  i  ,  auf 
welche  Tacitus  Ann.  VI  28  zurücktriebt  (S.  27),  hat  neuesten>  Krall: 
Tacitus  und  der  Orient  Wien,  Konegeu  1880,  gezeigt;  es  ist  kein  ge- 
ringerei  als  Mauetho,  den  Tacitus  hier  eingesehen  hat. 

Die  S.  56  gegebene  Auseioandersetsnng  Ütor  die  Frage,  ok 
Tikarins  den  Augostns  nock  an  Leben  traf  oder  nickt,  erkftlt  ein 
waaentUck  andersa  Lickt»  wenn  an  Dio  31,  Teil  II,  193,  Snet. 
Oet  98  aook  Snsi  Hb.  91  kerbeigeiogen  wird,  indem  es  nimlick 
taa  Rafersntsn  sokeinen  will,  als  ob  Snat  an  dar  letstaran  Stella  aiok 
im  abttckUickan  Qagioaats  sn  Tadtoa  ansdrflcka.  Man  vaiglticka 
'te  aiknc  sgirantem  und  die  Oot.  98  angedeutete,  hier  abermals 
katonta  gakaima  Untarradnng.  Dias  würde  eine  aingakendera  Ba- 
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rflcksiditicniiig  f  wischia  dm  SiiBlcttbi«;raphion  nnd  im  IMtai 
Annftten  begldioiidiii  seitlichen  yerUMa^Bsee  Terlaagea  ab  die» 
welche  Binder  8.2  Anm.5nachB0th  undNipperdey  nicht  ikMs  wmg 
inssert;  deon  es  fragt  sich,  oh  nicht  viele  der  auf  die  gemeinsame 
annalistische  Quelle  bei  Sneton  zurückgefährteo  Nachrichten  Tiel« 
mehr  auf  eine  Benfltsang  des  taciteiechen  Werkes  doroh  Saeton  hin- 
veisen  würden;  dicenftherdarzulegen  würde  jedoch  hier  zaweitföhreiL 
Nicht  ersparen  kann  Bef,  den  Tadel,  daas  insbeaonders  in  den 
griechischen  (ätaten  eine  sehr  groaae  Menge  ron  Dmekfehlern  at^ 
fend  aofflUlk 

Gras.  AdelfBaner. 


Die  Ausbreitong  der  lateinischen  Sprache  ftber  Italien  und  di6 

Provinzen  des  rOraischeo  Beiohea.  Von  A.  Bndinsskj.  Beilin 
1881.  VerUg  von  W.  Uerti. 

Ein  .Yersnch»  die  anaseren  Geschicke  oder  die  geographische 
Verhreitnng  der  lateinischen  Sprache  zu  verfolgen,  festsostellen,  oh, 
wann  und  in  welchem  Masse  dieselhe  üi  den  einzelnen  Provinzen  des 
Beiches  auf  Kosten  der  emheimischen  Idiome  zur  Geltung  gelangte^ 
sowie  auf  die  Massregeln  hinzuweisen,  welche  den  Process  der 
Bomanisiemng  hei  den  verschiedenen  YMkern  hefDrderlen  nnd  die 
Thatsachen  zu  verzeichnen ,  die  in  Ermanglung  anderer  Nachrichten 
geeignet  sind  darauf  ein  Licht  zu  werfen.**  Nach  diesen  Gesichts» 
pnncten  bebandelt  der  Verf.  Italien  und  die  italischen  Inseln; 
Hispanien;  Gallien;  Britannien;  Helvetien;  Germanien;  Vindelicien» 
Baetien  und  Noricnm;  Pannonieu;  Illyiuen  und  Dalmatien;  Mace- 
donien  und  Thracien;  Moesien  undDacien;  Griechenland  nnd  den 
Orient;  Africa.  Den  Bahmen  der  Ausführungen  bildet  ein  geo- 
graphisch-historisches Resume  über  die  einzelnen  Landsch.-ift^o^ 
wofür  Becker  -  Marquardts  Handbuch  der  römischen  Alt^rthiimer 
(man  würde  Mommsen-Marquardt  erwarten,  es  ist  aber  stets  das  alte 
Werk  III,  1  citiert),  Kiepert's  Lehrbuch  der  alten  Geographie  und 
einige  andere  nächstliegende  Bücher  als  Grundlage  dienen.  Ein 
tieferes  Eingehen  wird  vom  Staudpuncte  der  Alterthumsstudien  aus 
überhaupt  vermisst;  das  Buch  wiederholt  mehr  als  einmal  anti- 
quierte Angaben;  so  z.  B.  S.  160  nach  Böcking:  dass  an  der  Spitze 
der  Verwaltung  von  Raetien  seit  Traiau  ein  leg.  Aug.  pn»  itraetvre 
gestanden  habe.  Bas  Corpus  Inscr.  Lat.  ist  wol  citiert,  aber  keines- 
wegs ausgenützt.  Die  kleinen,  die  Erkenntnis  des  Gegenstandes 
wahrhaft  f^5rdernden  Aufsätze  von  Mommsen  (z.  B.  die  Bemerkungen 
über  Gallien  in  „der  letzte  Kampf  der  rumischen  Republik'^),  Hübuer 
(„Tarraco"),  G.  Wilmanns  („die  Lagerstadt  Africa's"),  0.  Hirsch- 
feld („Lyon  in  der  Kömerzeit**),  namentlich  alles  was  seit  fünfzehn 
Jahren  im  „Hermes**  erschienen  ist,  kennt  der  Verf.  nicht. 
Ehensowenig  die  „Ephemeris  epigraphica"  oder  die  „Jahrbücher  der 
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Alterthmisfireaiide  des  Bheinlandes."  Ohue  diese  Hilfsnittel  kann 
ibsr  der  Gegenstand  auch  meh%  aanäbernd  erscbOpft  werden.  Im 
Cqwlel  Iber  Spanien  Ifird  die  iberiscbe  Spmcbe  behandelt,  aber  die 
«iebtigen  Arboten  tob  Zobel  de  Zangrdnii  tkber  die  Mfimen  mi 
ihmebeD  Lflgenden  (in  den  Commentat.  Mommseniauae  p.  805  ff 
lad  in  Zobel  de  Zangrönis,  eetndio  biet^rieo  de  la  moneda  antigna 
iQBliola,  I  [1878] ,  II  [1880])  Bind  nicht  heraugezogen.  Bei  Schil- 
dmif  der  Aufgabe  Britanniens  durch  die  BAmer  wird  wol  der 
qitere  Beda  dtiert,  des  Gildas  «Uber  qnen^  de  ealamitate  excidio 
ei  cenqneeta  BrÜanniae*  hingegen  ignoriert  Constantinoa  Per- 
yhyiegeniiaa  wird  (8.  190)  in  bteinischer  Sprache  angeführt.  Bei 
Inrihnnng  der  kaiserlichen  Secretire  fnr  griechische  CSonespondens 
(S.  338)  hätte  ein  Hinweis  auf  Hirschfe]d*s  Untersuchungen  I,  904 1 
sieht  geschadet.  Für  die  Provinz  Africa  sind  Benitt's  Inscriptions 
h  TAlgdiie  benfttst,  Ou6rin*s  Yoyage  dans  la  regence  de  Tonis 
MUt:  vor  der  eben  erfolgten  Ausgabe  von  Corp.  Inscr.  Lat.  VIII 
var  man  darauf  fftr  die  Provinz  Africa  allerdings  angewieoen.  — 
MiD  sieht  daraus,  dass  der  Verf.  seine  Yorg&uger  viel  zu  wenig  vor« 
werthet  bat ;  er  steht  den  Studien  Ober  die  Bomanisierung  der  west- 
licbtn Provinzen,  wie  sie  auf  Grundlage  der  epigraphischeu  For- 
idmngen  betrieben  werden,  eben  fem,  und  arbeitet  nacb  alter  Weise, 
die  jetzt  nicbt  melir  genügt.  Dagegen  findet  man  bei  ihm  in  fleisaiger 
Weise  eine  Beihe  tou  Notizen  aus  den  Scbriftstellern  der  Kaiserzeit 
zusammengestellt,  worin  das  provinciale  Latein  charakterisiert  wird. . 
So  z,  B.  S.  260  ff.  das  africanische  Latein ,  S.  74  ff.  das  apanische ; 
S.  179  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  in  Pannouien.  Es  wird  da- 
durch mehrfach  ergänzt,  was  von  Seite  romanistischer  Forscher, 
namentlich  in  Schuchardt's  „Vocalismus  des  Vulgärlateins"  oder 
von  G.  Paris  im  ersten  Bande  der  „Bomania",  zasammengetrageu 
worden  ist.  Von  dieser  Seite  erweist  Budiuszkj's  Buch  sich  immer- 
lün  als  brauchbar. 

Prag.  J.Jnng. 


Berthold  von  Begensburg.  Von  Franz  Pfeiffer.  Zweiter  Band.  Von 
JoMph  Btfobl  Wien,  1880.  BraumUlIer.  XXX  und  696  Sa  8*. 

Da  ich  im  Literaturblatt  für  germanische  und  romanische 
Philologie  (Märzheft  1881)  mein  Urtheil  über  dieses  Buch  im  Allge- 
meinen abgegeben  habe,  kann  ich  hier  auf  die  Besprechung  jener 
Einzelheiten  eingehen,  die  ich  dort  nur  kurz  berühren  durfte. 

Den  Punct,  den  ich  an  erster  Stelle  vornehmen  wollte,  die 
aaiftUige  Inconsequenz  der  Schreibung,  hat  Karl  Bartsch  mittler-  , 
WMle  in  seiner  Recension  (Göttingische  gelehrte  Anzeigen,  1881, 
140—182)  neben  andern  so  ausführlich  behandelt,  dass  icb  es  . 
iBteriasae  das  reiche  Material  vorzulegen ,  das  mir  hierüber  su^Üe- 
Wtestalii  Es  hat  in  der  That  keinen  Sinn  iu  einer  kritiscjieu 
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Ausgabe  einen  Schreiber  des  15.  Jahrhunderts  sich  zum  Muster  zq 
nehmen.  Es  hat  keinen  Sinn  einmal  (41,  25)  enphähentzu  schreiben, 
ein  anderesmal  (84,  15)  enpfähen,  um  (244,  32)  zu  enphÄhet 
zurückzukehren ,  von  dem  sich  (268 ,  29)  zu  enpfähent  zu  wenden 
und  auf  der  nächsten  Seite  (269,  7)  wieder  enphähen  vorzuaeheu. 
So  geht  es  fort  mit  ähnlichen  und  uiclit  fihnlichen  Wörtern.  231,  39 
opfer,  232,  6  opher.  herpfeu  231,  3G,  heiydien  232,  14.  59,  lOgen, 
76,  2  gftn,  77,  16  g^n ,  77,  33  get,  90,  4  ^^at.  90,  5  get,  108,  17 
g^Dt,  108,  18  g&nt,  154,  26  g^n  neben  gut  u.  s.  f.  Dasselbe  Spial 
mit  stta  und  sUln.  Erheiternd  wirkt  der  Formweehsel  bei  jener 
Liitij6el2<m ,  die  Bertiiold  so  gern  gebraucht  :  einmal  (150,  7)  Pii, 
danebeft  (150,  1 6)  Vi ,  imd  daaii  gar  PM  (344,  6) !  Soll  Bertheld 
dieeee  Wort  wirklich  in  so  Terscliiodener  Weise  «osg^apneliio 
haben»  etwa  der  versclriedenen  Bedentung  gemftss?  Oder  sott 
er  wirklich  einmal  (58 ,  27)  daz  pater  noster  nnd  ein  andermal  (78, 
85)  der  pater  noster,  ja  in  derselben  Predigt  anerst  (108,  9)  nkaa 
pater  noster  (vgl.  1.  Band,  201,  11)  nnd  daneben  (106,  «i» 
patter  noster  gesagt  haben  f 

Die  Behandlung  der  Interpunction  ist  ebenfalls  wenig  «it* 
sprechend.  Man  yermisst  einen  leitenden  Gedanken.  Anf  einer  Seite 
riietorische  Interpunction,  anf  der  andern  grammatische,  aof  der 
dritten  beide  neben  einander.  Gans  gleiche  Fügungen  werden  aa 
Tsrschiedenen  Stellen  verschieden  interpttnglert.  79,  6  sno  dem 
Mten  an  der  sdle  nnd  an  dem  jungesten  snontage  an  Übe  nnd  sa 
sdle  III,  12  ino  dem  örsten  an  der  s61e,  nnd . .  .24,  5  d6  sprach  er: 
'ntl  hab  danc,  getrinwer  kneht!  dft  bist  getrinwe  gewesen  Ober  sia 
wanic  gnotes:  nü  wil  ich  dich  setzen  ftber  alles  min  gnot.  Nft  bis 
frO,  getrinwer  kneht,  gang  in  die  frende  dlnes  herrenf  25,  26 
sprichst  nnser  herre:       habe  danc,  g.  kneht,  dft  bist  getrin  g.  1 
e.  w.  g.  Qf  ertrlche,  nft  wil  ich  d.  s.  ü.  a.  m.  g.  Nü  b.  f.,  g.  k.,  g. 
in  d.  fr.  dlnes  herrenl'  32,  21  sprichet  nnser  herre:  *habe  dank,  g. 
kneht,  d.  b.  gelrinwe  g.  11.  e.  w.  g.  üf  e.  Kti  wil  ich  d.  s.  ü.  a.  m. 
guot :  wis  frO,  g.  k.,  g.  in  d.  fr.  dlnes  herren.*  Man  beachte  hier  aach 
den  Weclisel  im  Beginne  directer  Bede;  vgl.  3,  21  der  sprach  'DAvld 
. . .  auf  derselben  Seite  Z.  10  sprach  er:  *var  hin*.  .  Im  weiteren 
Verlauf  ist  die  übliche  Form  das  Gewöhnliche.    17.  35  Eteltche 
sprechent  unser  lieber  herre  der  sitze  21,  18  So  sprecht  ir  ein* 
valtigen  menschen ,  ez  wurde  . .  2 ,  36  Nü  wil  ich  iu  sagen  mit 
wolheb  dingen  man  die  Sünde  büczen  sCUe  14,  23  Diu  cristenheit 
Mi  dUz  geboten,  daz  man. . .  17,  30  urteile  einem  iecllchen  menschen, 
waz  im  in  dem  jftre  geschehen  süle  17,  37  er  erteil  einem  iecllchen 
menschen  waz  im  daz  jar  geschehen  sulle.  3,  1  Wanne  swaz  uns 
cristenniPiisi'hfn  künftic  was  in  der  niuweii  ^  an  der  s#le  daz  liät  er 
uns  ei-zeict  an  ilcr  Hute  leben  in  der  iilipn  ö  21  ,  3  Wanne  swaz  oos  i 
an  unser  sdle  künftic  ist.  daz  hät  uns  got  erzeict  in  der  alten  e  .  . 
24 ,  4  dö  der  herre  sach  .  daz  er  25,  18  der  siht  wol  daz  diu.  .  253. 
22  unser  herre  wil,  das  mau  254,  30  Ich  wil  ouch  daz  ir  268 ,  Id 
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üab  «fl  naiir  htm  iu  wir,  .DasMlbe  Schtnudmi  bei  des  8atjc»i* 
aÜMB.  Nicht  Mid«8  bei  toi  Belstinteea.  6,  96  Dea  Mim 
bngar  den  lie  babant,  te  iai  8,  87  Alle  die  frOode,  die  alle  engil 
nd  heiligen  habgat,  das  habent  sie.  84,  38  Bas  geidi,  das  ma&  d^ 
nah  hl  der  atten  i  das  bediutet.  252,  4  Es  aiiil  under  allen  ditigen 
diagot  gemachet  bät  sebs  dinc  15.  36  den  dural  den  34,  33  den 
tempel,  den  12,  27  allen  den  die  1>^<  ».  38  den,  die.  230,  21  alle  die 
die  256,  20  alle  die,  die.  104,  4  und  also  sint  noch  oiellche  liat» 
die  den  almehtigea  got  gar  frö  machent.  Sö  siut  oach  eteliche  linte, 
die  den  tiuvel  frö  machent.  Vgl.  46,  19  daz  ist  ein  zeichen,  daz  er 
sterben  wil  46,  21  daz  ist  ein  zeiclicu  daz  er  sterben  wil.  So  auch 
bei  Temporal- ,  Causal- ,  Consecutiv- .  Coinparativ-  und  Condicional- 
sätzen.  Die  Partikeln  al.s,  wan,  dan  wenlon  bald  so.  bald  anders  an- 
gefügt:  einmal  den  Worten  daz,  dann  den  Worten,  daz,  wie  es  an 
todern  Stellen  beisst  ist,  daz  und  wieder  an  andern  ist  <iaz.  Sät2^ 
mit  neuem  Subject  werden  von  dem  vorhergebenden  durch  ein 
Komma  gelrennt  —  oder  auch  nicht:  ebenso  die  zusammengezogenen 
Sätze,  die  Appositionen;  die  Interjeclioneu  an  das  Folgende  auge» 
facblossen  oder  nicht,  u.  s.  w. 

Ich  bespreche  nun  einige  kritische  Stellen.  3 ,  6  Den  bete  — 
¥ou  rebter  böchvart  wegen  str>it  den  Zusammenhanir .  ist  keine 
Wiederholung,  wie  sie  Berthold  liebt,  .scheint  daher  eingeschoben. 
Ebenso  4 ,  16  Dö  der  —  kurze  stunde.  Denn  4 ,  24  kehrt  derselbe 
Gedankt  wiete  und  in  oorreoter  Form.  8,  7  aO  hftt  «ae  aadera  niht 
darsDO  btiht,  betrogen,  wan  das  wir..  Baitseb  nimmt  hier  eine 
L8ek»  an!  kb  denke,  heutigen  sei  sn  sireiehen.  8,  29  nnd  spriche 
kk  noch  in  knrser  frist,  86  mOlit  es  dennodi  wol  geeehehen  — *  kor* 
aanef  9,  5  Und  baele  er  sehen  kfnt  llf  ertrlebe,  die  lies  er  immer 
m6re  nfteh  dem  almneeen  g8n  —  fiese.  9,  87  INn  ander  bnose»  die 
oneh  Dtvld  niht  enwolte ,  diu  ist  in  gooter  wlie  oach  mUglieben 
hgrie  <—  möglichen  bat  bereits  Barteeb  in  nnmügelicbon  gebessert  r 
mit  nnmfigelichen  ist  oft  gar  verbunden,  s.  107,  10.  108.  37:  statt 
in  guoter  wisc  wfirde  ich  in  gellcher  wlee  schreiben.  14,  9  Wir 
Tasten  diee  goltvasten  darumbe,  daz  wir  im  Up  und  s^le  dämit  ver« 
sehenden  —  das  im  bezieht  sieb  auf  kein  vorausgehendes  Nomen« 
15.  24  So  vasten  wir  die  heiligen  fritago  ze  lobe  und  ze  6ren  — 
hier  fehlt  ein  Object  unsorm  lieben  berren  .  s.  16.  23.  17.  27  S'(> 
sprechent  etelich  menschen  .  die  niht  bezzers  wizzen  .  unser  lieber 
herre  der  sitze  an  dem  crenhte  an  dem  samztage  in  der  goltvasten 
and  man  urteile  einem  iecllcben  menschen  —  man  doch  wol  zu 
streichen,  s.  17,  37.  20,  15  nach  rnuiren  in  der  Hs.  als  dir  vor 
gruseu  und  zu  schercheu  —  allez  vor  dir  grflsen  und  scherzen  ?  s.  1, 
46,  17.  22,  11  Blhte  und  riuwe  ist  vor  gote  ein  t6tei  dinc  und  riaw« 
iB  blhte  das  adbs  —  natürlich  Blhte  4oe  riowe.  108,  98  8d  gtl  I« 
htm  J6SQS  Xristns  ftlde  —  K  nnaer  hem  mH  der  Bs.  D.  106»  6 
hMet  Iteh  ter  den  teelllehen  Bünden  —  den  whrd  mit  DH  in 
stMlAea  nein,  TgL  Z.  19.  105  ,  20  die  wlle  der  mensehe  lebet,  s9 
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Illrhtet  er  (der  ilu?el)  «lies  die  nuurter  tDumre  iMrcen,  des  lemen  die 
lerne  und  daz  der  mensche  da  von  bekdret  werde  —  L  daz  im  uk  dia 

Berne,  s.  Z.  28.  107,  7  Wol  mich,  dai  iofa  den  men<^chcn  hän  ge- 
machet, der  mir  idee  freade  machet  —  machet  fehlt  H,  e.  D.  107« 
38  als  die  gnoten  und  die  rehten  got  frö  maohent  mit  j^aoten  werlren 
—  nnd  die  rehten  wird  mit  H  zu  streichen  sein.  109 ,  25  als  die 
6brecher  —  H  disz,  wol  dise  nach  I,  205,  22.  110,  1  die  kroenent 
die  tiuvel  —  den  tiuvel,  wie  immer.  116,  11  niht  dä  von  geben 
weder  durch  got  noch  durch  6re  —  durch  guot.  160,  35  die  niht 
genüeget  an  den  sündeu,  die  Juden  und  die  heiden  und  ketzer  und 
tiuvele  hänt  erfunden  —  die  vor  heiden  zu  streichen.  172,  1  wan 
sie  tuont  uns  grözcn  schjiden  daune  die  Arsten  —  der  Comparativ 
nothwendig.  187,  *2l  GU>  mir  nft  got  die  genäde,  die  wil  ich  aile 
samt  nennen  —  wil  ich  in  mit  D.  Eben.sü  191,  39  Ich  wil  sie  nü 
nennen  —  wil  sie  iu  nennen.  201,  14  swer  hinz  einer  Wirtschaft 
kamt  oder  gienge  und  sich  be  wollen  Mete  —  kumt  oder  offenbar  xa 
sMehea.  S06, 19  Wen  ir  seht  wol  dat  wenio  lierreB  iii  die  gsr  alt 
werdMit,  «ttd  liabent  echoeiie  mid  gnoie  eplee  und  gemt,  ewaa  aie 
enent  und  trinkent  das  ist  gesunt  —  daa  erste  geeoot  «ird  bH  M 
sa  streicben  sein.  307  ,  5  Aleö  veratet  ei  aübtt  du  iht  ienao  die 
geoAde  onsere  herren  and  ein  erbarmhenikeit  —  aaeehen  siUe  wird 
wol  an  ergtasea  8«n.  214,  12  Von  dem  wU  ieb  6  sagen:  gtt  mir 
danne  got  die  gen&de ,  ao  sage  ich  von  den  —  Von  den  wil  ich ,  wie 
nach  meinen  Aofeeichnnngen  auch  H  bietet.  221 ,  7  Bebt  alsö  b&l 
der  tievel  slnen  soltritter,  also  h&t  unser  herre  einen  aoltritter,  dea 
glt  er  daz  ewige  lehen  —  die  Possessiva  mOssen  im  Plural  stehen ; 
auch  scheint  vor  alsO  ein  Satz  ausgefallen  zu  sein.  222,  47  Aber 
einer  der  ez  tuot.  dem  sol  mau  buoze  darumbe  geben,  daz  im  wd 
wart,  daz  er  sin  io  L'edähto  —  we  wirf?  226,  20  Got  helfe  uns,  daz 
wir  daz  ewige  leben  erwerben,  wan  den  ist  allen  wol  —  hier  fehlt 
der  Gedanke,  den  D  wenigstens  andeutet:  di  zu  der  ewig  frawd 
^koment)  den  ist  allen  wol.  232,  19  was  D  als  Schluss  bietet, 
scheint  nicht  uneclit  zu  sein.  238,  2  Daz  himelrlche  gellchet  sich 
einem  acker.  du  sciuit/,  inne  verborgen  ist  oder  lit  —  oflfeubar  inter- 
poliert, s.  den  Aufang  der  10.  und  23.  Predigt,  wo  auch  Mch  fohlt. 
243 ,  30  Got  nam  sant  Johannes  an  einem  suutage  und  liez  in  die 
selbe  stet  sehen  nnd  hiea  dft  Ton  schrlben  —  biet  in.  247,  17  Dia 
erste  iieiiel  krietenlleher  gelenbe,  alaö  nennet  ai  i«  sant  Panla,  dar 
in  der  heiligen  tonfe  gesetaet  wart  —  anmagUcbe  Satsrerbindwig. 
969»  95  Das  ander  iat  dai  wir  sno  den  gnoten  werken ,  din  wir  di 
tnon,  oneh  diemaetic»  yU  gednltio,  vil  bamhenie  sin  —  lor  di*- 
laOeüe  wird  mit  SW  ebenfUle  yfl  an  scbrubea  aeia.  966  ,  3  di« 
macbent  den  menschen  volkomen  an  dem  leben  und  dort  aa  dem 
löne  —  bie  an  dem  leben  mit  E.  267,  7  Wie  mac  aber  daz  gesln  das 
aieb  der  gr<yxe  verbirget  ia  einer  kleinen  obUten  —  doch  wol  mit  S 
der  gröze  got.  269,  13  Wan  ez  ist  über  menneschlichen  sin  nnd  über 
natfire,  das  nna  gei  dort  geben  wil  ^  mit  £  menneacbUebe  »•  969» 
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untt  diitle  ta  der  maoielie  ein  Ifttec  Mm  iiabe  for  attm  im^ 
tifc,  das  er  f«fiiMl  sl  mit  der  hühm  mit  aUea  den  —  ia  dir 
BimM?  371 1  16  Walleit  dfi  den  wagMivao  gia,  aA  im  dft  aiht  dia 
lamie  g«Dt  —  statt  dn  mil  II  die. 

Seaeiige  Einzelheiten,  von  Drackfehlarn ,  fehlenden  Länge- 
iiichen  und  unrichtigen  Citaten  ganz  abgesehen.    Xi,  Z.  10  *iiek\ 
SL  585  letzte  Z.  'siehe/  Aehnliche  Schwankungen  'ferners*  und 
'teures.  XVIII.  ebenda  '>;ie  kostet  ihn'  neben  *8ie  kostet  i}im\ 
Vnficr'  XXII  f.,  295  neben  'häufig  2b5,  559,  'stäts'  neben  'stets 
53it  ff.  Gewöhnlich  liest  man  Bruoder  Berhtolt,  S.  203,  4  Bruoder 
Ber..  231,  21  bruoder  B.  S.  XI,  17  Dass  Pfeiffer  von  den  zwanzig 
Prediirten  der  Handschrift  H  gewusst  hat,  ersieht  man  aus  StrobPs 
eigener  Anmerkung  zu  II,  201.  1.  XII,  14  Dio  Stellen  186,  2.  281, 
20 (die  Predigten  schliessen  mit  S.  274)  enthalten  nichts  von  dem 
En^ähnten.  X\  I.  14  niu^s  etwas  ausgefallen  sein.  XIX,  5  erscheint 
m  ühd.  Text  die  Form  daruuib.  312  zu  1,  63,  13  daz  er  gar  vil  jär 
irhmet,  wo  Bartsch  eine  Lücke  annimmt:  ist  zu  schreiben  enkumet, 
ilne  aiht?  849  m  226,  5  Bai  spricht  Augnstinas  ia  diier  (?)  — * 
nl  diteiais  quaaetionibas.  409  la  381, 14  Augoaüa  aa  der  faahm, 
mdig  n  dem  Sagieeten  (?)  geiieht  —  1.  jungesUa;  a.  382,  6;  2ft. 
02, 21. 490,  86.  424  Dae  O&tal  'VgL  im  lai  Berttield  Oed.  Yiadek . 
tl66*iat  aaTMetiadUeh.  Deaa  ia  Wiea  sind  weaigrteaa  swet  soldM 
(Mteb  Dttjenige,  Aber  dea  StroU  eixuaal  gehaadeli  bat,  kaaa  aber 
Dicht  gemeint  sein ,  da  derselbe  nur  819  Blätter  eathilt;  fieUekhl 
ÜnekMier.  469  Itt459.  21  Daz  stetgeeriben  in  quaHo  summarnm 
(?)  des  paelm  meister  des  hohen  ein  —  s.  zu  381,  4.  384,  16.  436, 
i  480  zn  474  als  Ueberschrift  von  a  Die  XXVII  predigt  sagt  von 
tier  stricken  —  die  27.  Predigt  in  a  ist  aber  die  16.  in  A,  s.  S.  337 
ttnd  278 :  es  wird  also  heissen  müssen  Die  XXXI.  Ueber  die  letzte 
Predigt  des  1.  Bandes  (XXXVI).  die  iu  A  als  43.,  in  a  als  44.  be- 
leichnet  wird,  erfahren  wir  ni<  hts.  Gibt  es  zu  den  beiden  ersten 
Stücken  des  /weiten  Bandes  iveine  Anmerkungen  von  Wolfhart? 
559  wird  zweimal  (zu  1 ,  8  und  5,  23)  gesagt,  dass  a  immer  wann 
schreibt.  634  zu  181,  24  wird  ans  der  Jungfrau  von  Orleans  citiert 
Hochmuth  ist's,  wodurch  die  Engel  Helen'  (so  ist  zu  schreiben).  Die 
Stelle  befindet  sich  nn  ht  I,  Sc.  2.  sondciu  im  Trulog,  Sc.  2. 

S.  297 — 300  beschäftigt  sich  Strobl  mit  raeinen  Aufstellungen 
Ulier  die  Entstehung  und  Sammlung  der  uns  überlieferten  Predigten. 
Er  ist  mit  mir  nicht  einverstanden.  Er  >agt  z.  B.  S.  298:  'Fest 
steht  Augsburg  als  Ort  der  Predigt  überhaupt  nur  für  XX,  keineswegs 
tb  XI],  denn  307,  36  kann  ja  auch  bloss  für  den  Sammler  Yer- 
aaleeinng  geweeen  eein,  eine  Predigt  Aber  die  Ebe  gerade  hieiliar 
aetaUen.' Abtrineeiiier8ebrift*Bertbeld  foo  Begenebaig  aad  der 
SAaabenspiegel',  die,  wie  aiek  aaa  8.  18  ergibt,  aaidh  dar  abea 
«iiiertea  8leUe  Terfaaal  ist,  aagl  er  6. 18:  Ia  llial  eM  aber  ein 
Mmr  SaaamBMBhaag  lertaebea  dieeea  drei  PiedigteB  pOX,  XX, 
XXI)  Jelal  aeboa  BtlbmaaaeB«  • .  Zar  Qevlaeteit  wird  dieee  Ter» 
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«iiiiknir»  mm  wir  aelMiiy  dais  dieM  dni  PradigtMi  dok  aaf 
attder  beddüii,  and  iwftr  nicht  in  Hinweisnngen  d«t 

Sammlers,  wie  sie  sonst  vorkommen,  sondern  in  Worten 
des  Predigers  selbst.  In...  der  XX.  Predigt  verspricht  Berthold 
S.  307 ,  36  eine  Predigt  von  der  Ehe  zu  halten  ,  die  Ehe  aber  bildet 
den  Inhalt  der  XXI.  Predigt*.  Er  stimmt  also  doch  mit  mir  überein. 
8.  297  wendet  er  sich  tjegen  eine  andere  Seite  meiner  Behauptung, 
setzt  aber  sofort  lunzu :  *Doch  les^e  ich  dieser  Erwägung  keine  be- 
sondere Beweiskraft  bei.'  Daneben :  'Aber  die  XXII.  und  XXVII. 
haben  gleiche  Bibeltexte,  gehören  also  für  einen  Tag.'  Aber  die 
gleichen  Bibeltoxio  beweisen  bei  Berthold  gar  nichts ,  da  die  Citate 
meist  frei  gewählt  sind  und  sich  in  einem  sehr  beschränkten  Um- 
finge bewegen.  Und  Wiederholungen  in  derselben  Stadt  scheut  er 
bekaunilicli  auch  nicht.  Weiter:  *Wie  XXII  und  XXllI  deu  Bibel- 
stellen nach  zu  urtheilen  in  einer  Woche  solleu  gehalten  sein,  rw* 
stehe  ich  nicht.*  Das  ist  so.  XXV  ist,  wie  Jacob  Grimm  gezeigt  hal» 
1264  gehaHflB*  leli  biinge  die  vorhergehenden  nnd  naehfolgendm 
Predigtan  daadt  in  VerUndong.  Der  Text  ?on  XXII  etimint  ui%  deü 
dee  7.  Bonntages  »aeh  Pfingsten,  der  im  Jakre  1264  aof  den  27.  Jnii 
fiiL  Am26.  Joli  war  dasFestder  hLAnna,  mit  demTtele  von  XZHL 
Ob  dies  ZofiOl  ist  oder  nicht,  mag  meine  Ansiebt  rieblig  oder  inig 
Sem,  so  viel  steht  ftst,  dass  Strobl  sie  nieht  ersehftttert  hat.  Ich 
bleibe  dabei,  die  in  der  ersten  Heidelbergerhs.  fiberlieferten  Predigteft 
sind  in  Gegenden  gehatten,  in  denen  Berthold  wol  bekannt  war. 
Hier  ist  das  Argument  anzufahren,  welches  Oreiff,  dessen  Ansichten 
man  sonst  nicht  überall  beistimmen  kann,  zweifellos  mit  Recht 
geltend  gemacht  hat,  dass  alle  Predigten,  in  denen  der  hl.  ririch 
und  die  hl.  Afra  erwähnt  werden,  in  oder  bei  Augsburg  gehalten 
seiu  müssen:  das  Studium  eines  Missale  Augustanum  hat  mich  in 
dieser  Meinung  bestärkt.  Dazu  kommt  die  auffällige  Erwähnunij:  des 
kleinen  Büchleins,  dem  zwei  Predigten  entnommen  seien.  Gar  so 
klein  kann  es  nicht  gewesen  sein,  wenn  die  fünfte  Predigt  dann 
noch  nicht  die  vorletzte  war.  In  der  That  bezieht  sich  das  *klein*. 
wie  man  aus  Anzeiger  f.  d.  A.  6,  316  ersieht,  auf  das  Format. 
Jedenfalls  war  dies  eine  bekannte  Sammlung.  Nach  GreiflTs  und 
Strobrs  Ansicht  enthielt  sie  nur  Marienpredigten ,  woran  ich  niflhi 
glaube.  War  ea  vielleicht  die  erste  Sammlung ,  die  von  Bsrtliold's 
Fredigten  vecanstaltot  wurde  Y  —  Und  wie  soll  diese  Snmmlmig  ni 
Stande  gekommen  sein?  S.  2M  f.si^  Stiobl :  *Die  üebereinstimmung 
von  Aa  lehrt,  dasa  dmse  Koten  für  den  Prediger  adbon  dar  erste 
Sammlnng  angehOcteo.^  Und  in  seiner  SehriA:  'Ueber  eins  Sammlang 
latmnincher  Predigten  Berfthold*s  von  Begensborg*  &  6  berifllitstniw 
dass  in  dieser  Sammlnng  ähnliche  Noten  vorkommen  wie  in  dnr 
deubschen:  Die  exemplum  de  lozuriesis,  avaris  et  hniosmodi;  6ft* 
snper  et  ezyone;  de  hiatrionibos  et  de  ceteris  • .  •  reqn  i  r e  in  s e- 
qnenti  sermone.  Wenn  also  eingiStaDdenermassen  Berthold  di» 
lateinischen  Ke4«n  veilasst  hat,  w^mm  nicht  anch  die  dentechaat 
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Und  wenn  er  sich  die  Mähe  nahm  seine  lateinischen  Predigten  auf- 
tueichnen,  die,  wie  Strobl  selbst  behauptet,  einmal  wenn  anch 
MIeiefat  nicht  in  der  aberlieferteü  Form,  wirklich  gehälten  worden, 
HB  tr  Mte  dMliAra,  d«reii  WMong  er  sich  täglich  über- 
tf^lM  koflnl»,  d«r  UiiMfflieftmg  weniger  «fterth  g^altto  hAbe&f 

Wien.  Johflnn  Schmidt. 


Mythen  imA  Stfon  aas  dem  steirischen  Hochlande.  Gesammelt  u. 

beransgegcbrn  von  .Tnhnnn  Krain/.  Brock  a*  4.  Mir*  Cirl  Jilt^ 

1Ö8Ü  Uroes  8".  434        Preis  2  fl.  bO  kr. 

Dieser  stattliche  Band  enthält  320  Sagen,  die  grOsstentheils 
at«  dem  Mnndo  alter  Jäger,  Köhler,  Holzknechte,  Berglente,  Wild- 
scliützen.  Wnrzelgräber  und  Kräntersammlerinnen  geschöpft  sind. 
Dreibein  l-msrande.  dass  nur  aus  dem  Munde  des  Volkes  geschöpft 
srtirdp.  verdankt  die  Mehrzahl  dieser  Volkssagen  jene  wohlthueude 
Kii'-rhe.  wt'lclic  uns  ebenso  erc^ot/.t  als  eri^reift.  Das<  ^ich  der  Verf. 
all.>r  Sair^'ndeut^^lei  enthielt,  gereicht  seinem  Biulie  i,'ewiss  nicht  znni 
Xachtiieii;  Tadel  hin«^egen  verdient  es.  dass  or  al)  und  zu  auch  po- 
»-ti^chen  Vorlagen  uaciierzähit  hat.  Für  Erörternngeo  am  Schlüsse 
jeder  Sage,  ob  sirli  Ihnliches  ander^värts  findet  und  in  wiefern  sich 
di^i  IJeberoinstimmung  oder  Abweichung  zeigt,  wäre  ihm  gewiss 
jiier  Sagenforscher  dankbar  gewesen.  Das  Qaellenverzeichnis  ist  mit 
IMm  toaamiiMBg^llt;  w«U  irai  Sef  bekaant  ia!,  dasa  dam« 
iMM  auch  dar  SagenselialB  Millal**  and  Uotarateiarfliark»  TartWteat* 
ÜAt  mdaa  aoU,  vaakt  ar  aar  TamOalliidigiing  daa  Idietatamr* 
iMaiaaaa  aatearkaua:  aaf  dia  5  Sagau  toibi  Hoehac^wmb  (KiHaeh. 
1 1  Pliflolof.  XII),  avf  S  Saga»  ia  Matbala  daatacham  Sagan- 
Mkals  p»  885,  auf  J.  Gabhardta  beilige  Sagen  p.  81      wo  4  Sagau 
I    US  Steiermark  Tanetehaet  sind,  auf  die  Nr.  46,  48  und  110  in  Kal- 
taahaecks  Mariensagen,  auf  Seidls  steiermärkische  Sagen  in  Walüi 
Zeitschr.  (II.),  auf  Weiuholda  Weihnachtspiele,  wo  etliche  interes- 
ante  Weihnachtsgebränche  mitgetheilt  sind  nnd  auf  dieNommer  2^  ^ 
des  VII.  Bandes  des  deutschen  Sprachwarts,  wosich  eine  launige  Hans- 
Mge  aus  dorn  Steirischen  liüdet.  Die  Nummern  384, 385.  387  und  388 
eehOren,  da  sie  Märchen  sind,  in  eine  eigene  Abtheilung.  Volles  Lob 
verdient  der  Verf.  dafür,  dass  er  Worte  von  sprac  hlichem  und  cul- 
turgegchichtlichem  Interesse  an  gehöriger  Stelle  Kerücksichtig^  hat. 
Man  lernt  da  kennen:   H or.ste  n  =  Pferde,  Reiterei  (Nr.  3)  t 
Kelchbrunn,  ein  kleiner  über  dem  Sumpfwasser  hervorstehender 
Hasenballen  (86);  Praschen,  kl»'ine  scheibenförnnpre  Abfälle  von 
Holzkohlen  (107);  Firner,  die  zum  Sonnenwendfest  auf  hohen 
Bergen  angezündeteu  Feuer  (117);  Qeaellpr iester,  die  ehe* 
■attgaa  flüfspriester  (149);  Kaoier  ss  Mftngnis  (IM);  dar 
ataaSottilag  (170)  ist  dar,  mh  dam  Naanaad  aiotrltt;  NabaK 
itaabar(178)  aiaa  tnefcerfaotfbrmtga  altmadiaaba  Xapfbadaataig. 
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Mraitu,  Mjrthaa  and  Ssgen  etc,  auges.  von  JP.  Brornkg, 

lliiTftlk^iidOrre  bMMBiit  dtr  Simr  elieMls  linitmilinMii 
Hafordfinftta«  aaf  dtsen  dk  Mgtna&ntan  Mim»  eiM  in  ftitaw 
Zm*  Mhr  Mibto  dM^  geroUten  OmU  ihnliolM  SptiM,  gOini 
wurden  (243).  Der  Stnatag  vor  (Mm  heiitl  Tanffttaatisg 

(244).  Der  Gleck wurm*),  der  noeb  immer  einer  gmiMrtft  Sr» 
U&rung  haiTt,  wird  als  eine  Sehlangenart  bexMohD«4  (250).  Vor» 
schau  bedeaiet  das  Tranmgesicht  (250).  Wegnarren^  ist  mm 
Kafergattung ;  welche?  (250).  Der  3.  Mai  heisst  Heilige nkreuz- 
tag  (253).  Kern  gilt  den  Arboitorn  im  Salzbergwerk  soviel  als 
Salz  (266).  Ein  bäum  el  ist  jener  Nachen,  der  aus  einem  Stamm 
gehöhlt  ist.  Ein  Uiugstock  bedeutet  einen  Stab  mit  mehreren 
grossen  eisernen  Bingen,  und  solcher  Stöcke  bedienten  sich  ehemals 
statt  der  Peitschen  die  lialterbuben  zum  Lärm  machen ,  um  das 
Vieh  von  den  Abstürzen  wegzuscheuchen.  Man  sieht,  dass  auch  das 
ßchnalzwerk  seine  cultui^eschiclitliche  Entwiokelunghat.  —  Plat- 
schen sind  IVq  ^1-  li"ig<^i  aui'  zwei  der  ganzen  Länge  nach  ge- 
spaltenen Theileu  bestehende  liiasmstrumente  aus  Fichtenholz 
(259).^)  Die  Plahn  (297)  ist  ein  ToLksihamlicher  Ausdruck  für 
eiae  kWuA  Bttg0b«neu  Das  bekannte  AndNaBkroni  mdbI  d«r  Slänr 
H arrenkre«!  (297).  Mit  d«m  Kamen  Zodawaaeber I  (307) «jid 
ein  S3ndlein  in  amnligar  Kleidong  angesprooben,  daa  im  Zq^e  der 
Frau  Benbta  wandelt.  Zaeben  weint  eine  Motter  (309).  Tbi)r in 
beiMteine  Tmd  (810).  Der  Alberer  (265,  266)  treibt  ai  der 
Martininaebt  in  Alpenbfttten  allerlei  Unfug  und  fBbrt  im  Oberbmde 
die  Kamen  Sp&hmandl,  Mai-tinimandl  und  Eäsnmndl,  wesbalb  dar 
Hartiniabend  auch  Sp&hmaadlabend  beieet.  Eine  andere  weder 
bei  Grimm  noch  bei  Simrock  verzeichnete  mythische  Gestalt  ist  der 
Winiig,  der  den  Steirern  den  Erzberg  gezeigt  haben  soll  (271). 

Von  den  Pflanzen mythen  sei  nur  jener  Züge  gedacht,  die 
nicht  Pergers  PÜanzeusageu  bieten:  Das  Bad  aus  Speikblüthen  gilt 
als  aebr  beilkräftig  (41),  unter  den  Sxonabetbaum  stellte  äcb 


')  «Dam  dir  der  Oleckwurm  die  Zunge  abbeisM!*  lautet  die  ober- 
tteiriiche  Verwünschaog.  J.  Q,  Seidl  bei  meeas  Wert  im  Aepler  mmd 
Fiecbei  tStrph.  6: 

Und  stvh  ich  in  dor  prossen  Stille  da. 

Die  keines  Gleckwuniis  l'füT  mehr  unterbricht. 

')  In  Tirol  wie  man  aus  Alpenbures  deutscluMi  Alpon.sair.  n  Nr.  fS2 
und  126  ersiebt,  gelten  die  Salamander  als  Wegnarreu,  iu  die  ^ich  der 
Teufel  verwandalB  kann.  Bei  ISchmoUer  L  1754  bedeutet  Wcigaair  a*- 
wobl  den  eebwanen  als  aucb  deo  gefleckten  Moleb. 

')  Weigand,  deatMb.  Wtb.  1,  4d7  ▼eneichneti  Der  Flatscbe 

ferhaltnismässig  breites  Stück  wovon.  Im  Egerland  kennt  man  das  W^<  <rt 
Platschen,  und  bezeiclinet  damit  bei  Verwundungen  und  Hautabschür- 
fangen  das  herabhängende  Stück  Haut  oder  Muskel.  In  dieser  Bedeutung 
gUt  anderwirti  dee  Wert  Fletaeben.  In  «loer  Bieaensage  beiart  ee:  Dm 
Kiese  nahm  den  Napf  mit  Brei  und  warf  damit,  daM  die  BniflateWs 
ttmben|»nta(an.  Felathali  äi^enecbata  a62. 
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Christus  selbst,  um  vor  der  Pest  sicher  zu  sein  (58),  der  Airaua 
wird  mit  Hilfe  eines  Bockes  (in  Grimms  deutschen  Sagen  84  mit 
ffilfe  eines  Hundes)  aus  der  Erde  gezogen,  and  anmuthig  klingt  die 
Sage  von  den  Mehljungfrauen  (801),  die  sich,  weil  man  ihre  Gast- 
freundschaft niissbrancht  hat,  auf  unzugängliche  Höben  als  Edel- 
weiss  zurückgezogen  haben. 

In  Nr.  231  schwört  der  eine  BQrger  einen  Meineid,  dass  die 
Erde,  auf  der  er  st^ht,  sein  sei,  denn  er  hat  solche  aus  dem  ihm  zu- 
gehörigen Garten  in  seine  Schabe  gethan,  und  der  andere  schwört, 
ohne  sein  Haupt  zu  entblOssen,  unter  Vorbehalt,  dass  der  Schöpfer 
ithe  seinem  Haopte  sei,  denn  dieser  Meineidige  hat  den  Sappen- 
Mpkr  in  Minem  Hute  Terateekt.  Dleset  letstereo  Zuges  gedenkoii 
1. 1.  die  Seliw^sersagen  ans  dem  Atrgaa  (IL  336),  und  Bodihols 
«Ulli  »08  diesem  Braneli  den  Namen  des  Znrzacher  Diebes  Hüne- 
■meh.  Anefa  die  Sagen  wen  dem  Mann  im  Mond  (vergl.  ChrimmMyth* 
•79  f^.)  erhalten  dnreh  die  Nnmmer  320  einen  liflbschen  Beitrag; 
kt  Skeber  erblickt  nftmlich  in  den  Umrissen  der  Mondscheibe  den 
desiehtsabdroch  eines  sehr  bOsen  Sdinsters.  Wer  einmal  simmt- 
8ebe  Mondraythen  ta  einer  wissenschaftlichen  Untersnchnng  tn- 
itoimenstellty  darf  des  Wappens  der  Stadt  Bottenmann  nicht  wer» 
gMsen,  das  den  Bhitmann  mit  dem  Freimannssdiwerte  nnd  den 
iMd  in  seinem  Felde  hat.  Aller  Wahrscbeinlichheit  nach  gehM 
ter  Ortsname  zn  Jenen,  die  mit  dem  Herrn  mftn  sosammenhftngen» 
«leManhartsberg,  Hermannskogel,  Mansberg,  Mondsee,  letsteres 
WertTom  Volke  als  Mansee  gesprochen  nnd  im  Chroniken  Lnna»- 
heense  Mannsee  geschrieben. 

Nnn  genug.  Die  Sagenliteratnr,  und  insbesondere  die  unseres 
schönen  Alpenlandes,  liat  durch  den  unermfldlichen  Sammeleifer  des 
TtrÜHsers  eine  sehr  werthToUe  Bereichemng  erhalten. 

Wien.  Franz  Branky. 


lehrbndl  der  Physik  tod  Pr.  Dr.  C.  Fliedner.  Für  den  Gebnuich 

in  höheren  Unterrichtsanstalteu  und  beim  Selbstunterricht  (zuia 
Theil  in  Verbindung  mit  Oberlehrer  Dr.  Krebs  in  Prankfurt  a.  M.) 
bearbeitet  Mit  348  iu  den  Text  eingedruckten  Holzstichen  und  7 
Tafeln.  Zweite  Terbeiaerte  und  vermehrte  Autlage.  Braauichwei^ 
Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn.  1880.  Preis  5  IL 

Vorliegeudes  Lehrbuch  zerf&llt  in  zwei  Haupttheile,  der  erste 
behandelt  die  Mechanik,  die  Wellenbewegung  fester,  tropfbar  flüs- 
siger und  gabföriniger  Körper  und  die  Lehre  vom  Schall  (Physik  der 
Kiterie),  der  zweite  das  Licht,  die  Wärmef  den  Magnetismus  und 
die  Elektricität.  (l^hysik  des  Aethers). 

Das  Werk  ist  ziemlich  umfangreich  angelegt  (468  S.)  und  ist 
Mt  grosser  Gründlichkeit  und  mit  jenem  pädagogischen  Cieschicko 
keubeitet,  welches  man  von  dem  ruhmlich  bekannten  Verfluser  der 
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«Anfgaben  aqf  der  Pbyfiik^  m  wmaAmk  berocbtigt  isl.  EinegiMM 
Purohsicht  dm  Werkea  %m$^  dan  der  Yerftieiier  jene  Partien»  vilch« 
.eine  tiieeceiieehe  Vollendung  seigea  und  mit  elemenlarer  JCaAi- 
mytilt  erfolgreich  betrieben  werben  können,  mit  Beeht  eiogihwdir 
belM^delt,  dacfgen  im  zireiteii  Tbeile  aqf  Kosten  des  Qm£uigniekt& 
und  oft  untergeordneten  Hateriales  nioht  aber  auf  Kosten  der  fort- 
gpstell^n  <lj|pnndge8etae  eii^e  bereehtigte  BeschriUikiing  eintntai 
Itat. 

Im  aUgemeinen  ist  die  inductive  Metbode  vorherrscheod,  Q%> 
ment^ob  ii^t  dies  der  Fall  in  der  Lehre  von  der  Wärme,  vom  Mago*- 
tUmuB  and  von  der  £lektricität ;  iii  den  andoren  Partien  tritt  ab- 
wechselnd die  inductive  oder  deductive  Methede  in  den  Vordergrimd, 
je  nach  der  Menge  der  Kenntnisse  und  Erfahrungen«  welche  die  Schüler 
.be^^glich  einer  Partie  schon  mit  in  die  Schule  bringen.  Den  Experi- 
menten iät  dabei  immer  ihre  höchst  wichtige  Kolle  gewahrt,  iu  dem 
einen  Falle  dienen  sie  zur  Bestätigung  der  durch  die  Dedaciiou  ge-  | 
wonnenen  Resultate,  in  dem  anderen  Falle  bilden  sie  den  Auggangs- 
punkt der  lüiluction.  Den  Experimeuten  sowie  den  zu  ihrer  Erläu- 
terung dienenden  Zeichnungen  iat  daher  auch  eine  grosse  AuhiMtfi- 
saipkeit  gewidmet  worden. 

Das  historische  Moment  ist  iu  guter  Weise  verwertet,  üei 
den  einzeluBu  wichtigeren  Gesetzen  finden  sich  kurze  historische 
Bemerkuugeu,  welche  geeignet  sind,  das  Interesse  des  ÖckiUers  für 
den  Gegenstaud  weiter  anzuregen. 

Hier  kaun  auch  gleich  bemerkt  werden,  dass  den  eiuztlnöri 
Abschnitten  keine  Aufgaben,  wohl  aber  Hinweise  auf  die  von  dem- 
selben Verfasser  herausgegebenen  und  bestens  bekanuien  «Aol- 
gab^n  aus  der  Physik beigefügt  siud. 

Wenn  sich  auch  das  ganze  Work  durch  logische  Anurdnong 
und  durch  klare  Darstellung  recht  vortheilhat't  auszeichnet,  so  ver- 
dient doch  noch  in  dieser  Hinsicht  der  dritte  Abschnitt:  „DieKrift*  ! 
und  ihr  Mass"  hervorgehoben  zu  werdeu.  Die  drei  Krfahrungsgesetxe 
von  Newton  bezüglich  der  Wirkung  der  Kräfte  werden  dem  MesMO 
der  Kräfte  zugrundegelegt  und  die  schwierigen  Begriffe  von  Arbeit 
und  lebendiger  Kraft  sowie  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  lebendigtt 
Kraft  (Erhaltung  der  Energie)  in  recht  verständlicher  Weise  tiv 
gemacht  Aueh  der  fttnfte  Abschnitt  „Dynamik  fester  Körper^ 
der  achte  Abechaitt  „Nftbere  Betrachtung  der  Schwerkraft*' leithMB 
sich  durch  eine  recht  gelungene  Darstellung  ans.  Es  ist  übereil  ^ 
kfbraeste  Ableitung  gewftklt  und  Jedes  flberfltesige  DetaU  feiffliedM 
woodea» 

In  der  Alputik  ist  su  erwähnen,  dass  das  Prohlem  te  f«t» 
yflunuuigsgeschwindigkeit  eingebend  behandeli  und  dabei  aal  4ii 
Beziehungen  der  Formehi  Ton  Newton  und  Laplaoe  n  den  Bieel-  | 
taten  der  Beohachtnngen  über  die  Schallgeschwindigkeit  binge- 
iHeeen  ist,  fomer  dass  in  sehr  einfiusher  Weise  die  KlangüNrb^ 
TMltüne  eines  Klanges»  die  Interferons,  Schwiebongen  nnd 
nanzen  der  Töne,  und  die  CombinationstOne  erUftrt  werden.  Ib  ^« 


L.iyu,^uL.  uy  Google 


Opift  M  Ii»  Lebre  fon  4«r  MIkI«  nid  Breehang  ttii4  tf«  obai 
iMthwiiitlitdn  Beihnf e  gegebeao  BcUimig  dar  InkerfMrony  Btogusg, 
Muiialloii  und  Doppalbra^ug,  in  dir  Wbm*  die  tigtekiMide  B»» 
kodlnng  der  Dunpfinaeekioe  sn  erwihnen,  denn  deaa  beiflgUeh  dee 
IMmm  O^M^edie  Brklinuqr  dirfimMMegeii  dermediaaiechen 
Tii'iwiheorie  gemftss  erfolgt  ist. 

Da  das  Biflk  eeioer  Anlage,  Darchfährnng  und  Ausstatteif 
nach  eimn  iierTorregenden  Fiele  enter  den  kleineren  LehrbeekM 
der  Physik  einnimmt,  so  wird  es  auch  in  dieser  neuen  Auflage  seine 
früheren  Freunde  bebaitoo  und  eieh  eieiieEUck  lieie  neue  deaa  er- 
«rbea. 


Aufgaben  aus  dpr  Physik  nebst  oinom  Anhange,  physikalische  Ta- 
bellen «nt halten!  von  Prof.  Dr.  C.  Fliodner.  Zum  Gebrauche  fUr 
Lehrer  uud  bchiiler  in  höheren  UuterrichUaiiätalWn  uud  besonders 
b#m  fielUInntarrichi  Mit  71  in  den  Text  eingedrackten  HoU- 
■tidiMi.  MbtiU  rerbesserte  und  Tetmehrte  Auflag«.  Pnia  2  X.  40  Pf. 

Auflösungen  zu  den  Aufgaben  aus  der  Physik.  Mit  118  in  den 

leel  «Ui|;ed ruckten  HoUschnittcn.  Preis  3  M.  60  Pf. 

Die  ^Aufgaben  ans  der  Physik^  und  die  „AuflÖenngen''  aind 
bereits  so  bekannte  BQcher,  dass  ein  besonderee  Aufmerksammachen  anf 
dieselben  überflüssig  ist,  dass  es  genügt  bei  der  Anzeige  einer  neuen 
Alflege  kurz  den  Unterschied  gegenüber  der  frühereu  hervorzuheben. 

In  dieser  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dass  mehrere  Aufgaben 
ierch  zweckmässiger  erscheiuende  eri>et/t  worden  sind  und  dass  die 
Cabl  ier  Aufgaben  selbst  eiue  Vermehrung  erfahren  hat.  An  der 
Eeiheufolge  der  Aufgaben  wurJe  dabei  wenig  geändert,  indem  die 
Zosatie  mei^t  an  das  Ende  der  Abschnitte  gestellt  worden  sind. 

Eine  bemerkenswerte  Vermehrung  bat  der  Abdchniti  über 
die  geradlinige  Bewegung  der  Körper  durch  die  Aafbehine  melurerer 
ledii  ioilrneliTer  An%iben  Iber  die  relnüfe  Bewegung,  der  Al^ 
eohiilft  Aber  dee  Ifeee  der  Krftfle  und  ihrer  BMe  dnrdi  Aefgnben 
ibir  Beweguog  einer  Kogel  im  Lenfe  erlUiieii.  Oer  Abednitt 
lYiei  dvoh  die  Aotehne  einer  Aaf^nbe  Aber  die  SteidOhigkeit 
d»  KIrper  und  der  Absolmitt  IX  dueb  dee  bnllietiecbe  Peniel  in 
leobt  erwünschter  Weise  bereichert  worden. 

Einer  stärkeren  Vermehrung  begegnet  num  im  Abaehniftte  Aber 
die  Reibung  durch  die  Aufnahme  des  Prooyschen  Zaumes  und  im 
Abschnitte  XVI  durch  die  Aufgaben  über  das  Schiffsmühlenrad,  ober- 
ecblächtiges  Zellenrad  und  die  schottische  TurbiiH\  Wesentlich  be- 
reichert ist  auch  der  Abschnitt  XXVII  durch  die  AulKMbfn.  welche 
Mf  den  Heliotropen  von  Gauss  und  den  Spiegelsextanteu  Bezug 
haben ;  auch  die  Abschnitte :  die  Zerleguug  des  Lichtes,  die  opti- 
schen Instrumente,  die  i^ektricität  weiaeu  recht  acii&taenawerte  Ver- 
iMiurungeu  auf. 

Grossere  Aenderuugen  wur<ieii  im  Absciinitte  XX,  die  Aua« 
dehnung  der  Körper  durch  die  Wärme  und  in  den  Tabellen  Torg»- 
BOBunen.  Die  Tabellen  7,  13,  14,  18  eind  «eeenilich  gelndert,  in 
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iu  TMSk  91  «mde  üe  atnotphiriiclie  Sifrielioii  M 
foiMtoittaiid  ima  10*  a  T«^  m  10*  m  l(f  SenithdistaBs  «bA 
Ib  der  TtMk  98  andi  die  WertigMft  der  einfluskeii  KBrper  «0%^ 

nommen. 

Durch  die  vorgewnuMUHi  Aenderungen  und  Zmltee  hat  das 
Bach  ohne  Zweifel  gewonnen,  ebenso  auch  dadurch,  dass  es  mit  dem 
oben  angeftlbrten  Lebrbuche  in  einen  engen  Zusammenhang-  ge- 
bracht wurde  ohne  dabei  den  Ctobraiieh  neben  einem  andern  Lehr- 

bucho  zu  verhindern. 

Die  Aiiflr)f5ungeu  sind,  wie  dies  auch  bei  den  früheren  Autlagen 
der  Fall  war,  derart  ausführlich  ge^phen,  dass  sie  gleichzeitig  einen 
recht  guten  Couuuentar  zu  den  Aufgaben  bilden. 


Technik  der  Experimentalciiemie.  Von  Dr.  Rudolf  Arendt.  An- 
leitung 2ur  Ausführung  cheuiibcher  Experimente  b«iui  Unterrichte 
an  niMem  und  höheren  Scholen.  Pttr  Liehrer  und  Stndierande.  Mit 
zahlreichen  in  den  Text  eingednickt^T!  HuI/m  Imitton.  Leipiig,  Ver» 
lag  von  Leopold  Voss.  1880.  Preis:  Heft  1  und  2  ä  3  M. 

Dieses  Werk,  von  dem  die  beiden  ersten  Hefte  vorliegen,  be- 
steht ans  einem  allgeuieinen  und  einmx  besonderen  Theile.  Der  er- 
stere  giiit  fS.  1  — 154)  eine  genaue  Beschreibung  aller  für  den  Ex- 
perimentalu nterricht  in  der  Chemie  nothii?en  Appaiate  und  eine  ins 
Detail  gehende  Anleitung  zu  ihrer  Handhabung.  Speciell  bringt 
dieser  Theil  eine  kurze  Beschreibung  des  chemischen  Hörsaales  mit 
den  wünschenswerten  Utensilien;  dann  bespricht  er  die  Einrichtung 
des  Experimentiertisches,  das  Digesturium,  die  verschiodeueu  Gaso- 
meter wobei  die  Saaeretoff-  und  Waeseretoltgewinnung  erwilml 
wild,  —  einige  galfanische  Bleneate,  das  Stbliae«  die  lapiimlena, 
Lampen  nnd  Qaebin,  die  Bekandlmig  der  GlaerOhren  und  ivar  daa 
fidmeiden,  Biegen,  Aneaieien»  LStlMnuiid  Kagelblaeea.  Im  folgend— 
kmiuaen  die  StOpeel,  FiltriermriehtoDg«!,  KaatoehokrdhreB,  Gae* 
entwidnlongaapparate  nnd  das  Beiaigen  der  Apparate  snr  Spmoka. 
Daran  schliesst  sich  die  Brläuterung  derjenigen  QerithidMlIeD» 
welche  für  den  Vortrag  der  Experimentalchemie  entweder  nnen^ 
behrlich  oder  doch  sehr  nutzlich  sind  und  zwar  die  Tonchiedenen 
Schalen,  Tiegel  und  Mörser,  Dreifüsse  und  Prahtdreiecke.  Wasser- 
und  Luftbäder,  Zangen  etc.;  Bechergläser,  Cylinder,  Flaschen,  Re- 
torten, Kolben  etc.  Ebenso  eingehend  sind  die  Röhrenträger.  Tisch- 
chen, iiotortenhalter,  Stative  und  Dcstillationsapparate  ))eschriebeu. 
Den  Abschluss  dieses  ersten  Theiles  bilden  einige  ailgememe  i^'inger- 
zeige  für  das  Experimentieren. 

Der  besüudeie  Theil  bringt  die  für  den  Unterricht  nöthigen 
Versuche  und  zerfallt  in  einen  niederen  und  höheren  Cursus.  Der 
niedere  Cursus  soll  mit  dem  allgemeinen  Theil  den  ersten  Band 
Ikilden,  der  flkr  den  Unterricht  anTolki-  udllitteMialeB  betrtrat 
ist  Der  sweite  Baad  deo  Werkes  enthilt  den  hAberen  Cnrans  nnd 
ist  Ar  den  üntenieht  an  hfiheren  Schalen  bereohnet.  Der  beeondare 
Thea  beginnt  mit  eiaigen  wichtig»  BemerimBgen,  welche  die  pUft» 
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fogiflche  Yenrertung  des  auf  experimentellem  Wege  gewonneneu 
Antdiioüngsmatoriales  erleichtern.  Die  nnnfo^ndenYersache  elnd 
in  7  Stnfra  eingelhellt,  von  denen  nor  die  erste  in  den  swei  Tor- 
fiagenden  Beften  Tolletiodig  enthalten  ist. 

Dts  Werk  ist  nü  SadikeDntnis  nnd  mH  pidagogiseher  Br- 
&hnmg  ahgefiust;  die  Darstellang  ist  einlM  imd  Uar  nnd  wird 
iurch  eine  grosse  Anzahl  nett  ansgeffthrter  Holzschnitte  (in  den 
beiden  Heften  157)  anschaulich  erläutert.  Bezüglich  der  Yersnche 
lehnt  es  sich  in  erster  Linie  an  die  von  demselben  Verfasser  heraos- 
gegebenen  üntcrrichtsbücher:  1.  Materialien  für  den  Änschannngs- 
unterricht  in  der  Natiirlohre.  2.  Orundriss  der  anorg'anischcn  Chemie, 
3.  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie,  und  soll  als  Commentar  für 
dieselben  dienen;  die  Anordnung  und  Behandlung  des  Stoffes  ist 
aber  derart,  dass  es  auch  ganz  unabhänsrig  von  diesen  Büchern 
gebraucht  werden  kann  nnd  zu  jedem  Lehrbucho  eine  gute  Er- 
fänzung  bildet.  Anßngor  im  Lehrfachc  werden  in  dem  Buche  so 
manche  sichere  Stütze  für  ihre  Arbeiten  finden  und  sich  dadurch  die 
Terhereitung  für  den  Unterricht  wesentlich  erleichtern. 

Wien.  Dr,  Franz  Waüeutin* 


Grundriss  der  allgemeinen  AVeltgeschichte  für  Obergymnasion, 
OberrealscboleD  und  Uandelsakadtimieo.  Von  JDr.  J.  Losexih.  L  Xh. 
Dis  Alterthnm,  2.  Terb.  Aufl.  1881.  VIII  nnd  918  88.,  H  Dm  Mittel- 
alter, 1880,  X  und 943  SS.  UI.  Die  Nenieit.  ISSI,  VIIL  und  224  SS. 
—  Wien.  Verlag  von  Karl  Gräser  (rem  k.  k.  Min.  fftr  C  nod 
U.  für  zulässig  erklärt). 

Der  Verf.,  dem  wir  als  geachtetem  Forscher  auf  dem  Boden  der 
mittelalterlichen  Quellenkunde  und  Sjtecialgeschichte .  iu-^besondere 
Bi»hmens,  zu  begegnen  gewohnt  sind,  tritt  hier  mit  emem  Lehrbuclie 
der  Universalgeschichte  für  die  Oberclassen  der  Mittelschulen,  be- 
liehuugsweise  für  HanJeLsakademieu,  iu  die  Schranken.  Wir  wählen 
Ütten  Aafldmck,  denn  immer  massenhafter  wird  die  literarische 
hoinetioii  a»f  dieeem  Mde ,  und  jedes  neue  Werk  etellt  efoh  ge- 
liesermnieen  eetoen  Yeriinfern  gegeniber.  —  Bin  Lehrhneh  in 
«hrrihiB,  das  die  BigibnieN  iHsseneeliaftlidier  F»rsch«ng  elrenf 
itkttlgereeht  ?emrbeitel  durMH,  flbirall  dae  WeeentKdie  henne- 
gretft,  bfindig  nnd  anschaoNch  enililt»  «ad  twir  se,  dais  der  Inhalt 
dem  Schüler  ein  verlässlicher  FQhrer  bleibt ,  ohne  dem  ergänzenden 
Worte  des  Lehrers  im  Wege  zu  sein ,  nichts  von  Belange  fibersieht 
nnd  ebensowenig  Nebensächliches  häuft,  fflrden  begabtesten  wie  für 
den  Schüler  von  beschränkter  Auffassung  verdaulich  ist ,  —  belehrt 
und  doch  auch  fe*i«elt,  —  im  Verf.  den  Mann  der  Wissenschaft  und 
den  Praktiker  der  Scluiio  auf  gleicher  Höhe  zeigt,  —  dies  ist  und 
bleibt  eine  ideale  Aufgabe,  deren  Lösung  sich  das  beste  Buch  nur 
nähert.  Dass  wir  den  Verf.  auf  diesem  Wege  linden ,  dass  er  eine 
gute  Arbeit,  ein  fachmännisch  tüchtigos, gemeinnütziges 
Schnlbuch  lieferte,  ist  souach  verdienstlich. 

Z«tUekh(t  f.  d.  öalerr.  Gjmn.  1881.   VIII.  a.  II.  H«lt.  4$ 
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Treten  wir  an  den  I.  Band,  das  „Alterthum"  lierun.  Die 
«zweite  Autlage trägt  den  Grundsätzen  der  Oekonomie  noch  strenger 
Rechnung  als  die  erste;  die  Bogenzahl  verringerte  sich .  Literatur- 
angaben  heleu  hinweg.  Die  Gliederung  ist  sachgemäss,  übersichtlich, 
die  culturgeschichtlichen  Abschnitte  stehen  im  richtigen  Verhältnis 
zu  der  politischen  Geschichte  und  namentlich  zum  Bedürfnis  der 
Schule.  Folgende  Kinzelbemerkuugen  sollen  dies  gunstige  Urtheil 
nicht  wesentlich  beeiuträchtigen.  S.  6  fiodet  sich  der  Satz:  ,Sp&ter 
baute  man  Wohnangen  ans  Pffthien,  maisttti«  in  Seen,  um  m  a«*» 
wärtigen  Aagrübn  aicher  tn^  leia."  Diei  ift  «ntlkh  i«  aUgMMin 
gehalten ,  denn  ea  gibt  keine  *allgeneuie  prihiatoriiehe  Pfahlhaaten» 
epoche  Soropas,  nnd  lftr*8  sweite  flieht  die  Wiaeenaehaft  nar  fon 
Bee-Piahlbattten.  Darftber,  daaa  der  Verl  an  dem  Dogma  ISMlUlt, 
,iTon  Aaien  aoa  sind  die  andern  Welttheile  bevölkert  worden'', 
wollen  wii'  mit  ihm  nicht  rechten.  Der  Poaitivismus  eines  Schul- 
buches kann  da  nicht  in  das  pro  und  contra  eingehen.  Bei  der  Geo* 
grapMe  des  alten  Asiens  S.  8  fehlt  uns  die  Angabe  der  wichtigen 
centralasiatischcn  Landschaft  Sogdiana.  S.  9  heisst  es:  ^Afrika 
wurde  im  Alterthume  mit  dem  Namen  Libyen  bezeichnet:**  und 
gleich  weiter  unten,  ferner  S.  18,  ist  von  einzelnen  Ländern  Afrikas, 
darunter  Libyen,  Aegypten,  Aethiopien  usw.  die  Rede.  Das  scheint 
sich  zu  widersprechen;  überdies  fehlt  der  Hinweis  auf  die  Genesis 
der  Bezeichnung  „Afrika",  denn  letztere  ist  ebenso  antik  wie  der 
Landschaftsuame  „Libyen."  So  etwas  erzeugt  beim  Schüler  Unklarheit 
und  Verwirrung.  S.  10  sollte  neben  dem  ^tergestinischen  Buaen" 
doch  auch  der  Fiumaner,  der  Sinus  Flanaticus  genannt  werden. 
8.  11  blieben  aoflUIig  genug  nnter  den  NebenUflaaen  der  Denan 
Lacna  (Lech),  Auana  (Enns) ,  Mama  (Maroh)  nnd  die  Onuiiia  (Oraa) 
ungenannt;  der  Name  der  TheisB  iat  eher  FattysaBa  als  Pnrttüacoa 
an  Bchieiben.  Neben  lacna  «Yenetna^  (Bodenaee)  wire  auch  Bngas- 
tinna  am  FlatBe;  ftr  den  Neusiedlenee  fehlt  uns  jede  sichere  wisSk» 
Bezeiidmvng.  Die  „ürsitze'^  der  Arier  (S.  37)  „in  Baktrien**  aind 
doch  nur  sehr  hypothetisch.  S.  38  wäre  die  Bezeichnung:  Albaneaen 
oder  Schkipetaren  dem  Namen Amanten"  vorzuziehen.  Der  Verf.  ist  so 
ziemlich  bemüht,  in  der  ägyptischen  Geschichte  so  gut  wie  in  der 
der  antiken  Völker  des  Orientes  die  Herrschernamen  den  neueren 
Forschungen  entsprechend  zu  gestalten;  er  schreibt  z.  B.  Psamtek 
(Psammetich),  Ahmes  (Amasis),  Psamtek  III.  (Psammenit),  Assur- 
bauibal  statt:  Sardanapal.  Wir  legen  für  die  Bedürfnisse  der  Schule 
hierauf  kein  besonderes  Gewicht;  folgerichtig müsste  aber  der  Verf. 
auch  überall  ein  solches  Verfahren  beobachten ;  er  müsste :  Tukiat- 
palisara  II.  (Tiglathpilesar  II.),  Salmauaasir  (Salmanasaar),  Sarukm 
(Sargon),  Sinahirib  (Sanherlb)  usw.  schieiben,  gerade  so  wie  er 
später  neben  Qyroa,  Gambjsia»  Daiioa;  Komaoh,  fiunbnUya,  Da- 
rayawnaoh  ateUt.  8.  51  findet  sich  Xenophon  einmal  nnter  den 
„grtaaten  Geachichtachveibem^t       weiter  nnten  ala  Fhiiceofh 
neben  Platen  genannt;  diea  kann  Miaaventtadniaae  ^nengen.  Bei 
der  Argonantenaage  wire  dea  Beichaa  der  Mjainr  ala  ihier  Beimat 
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XU  gedenken ,  —  wenn  wir  auch  sonst  mit  dem  Verf.  in  Bezug  mög- 
lichster Zurückhaltung  betreffend  des  Stoffdetails  einverstanden  sind. 
Das  gilt  z.  B.  auch  von  dem  Abschnitte  „die  griech.  Colonisatiou** 
(S.  79):  uur  wäre  gleich  hier  die  w.  u.  S.  167  besprochene  spanische 
Colonie  Zakynthos,  Saguiit,  und  zum  Beweise,  dass  auch  die  ost-  • 
adriatische  Inselwelt  Üalmatiens  griechische  Colonisation  emptiug, 
z.  B.  Issa  (Lissa),  Pharos  (Lesina,  Hvar)  anzuführen.  S.  80  ver- 
missen wir  einige  sachgemässe  Andeutungen  über  Gymnasion,  Pa- 
laestra,  Stadion,  Xystos,  Pankratiou,  Agonistik  und  Athletik,  ins- 
besondere aber  über  das  Pentathlon,  wichtige  Diuge  im  nationalen 
Leben  der  Griechen  und  für  die  turnfreundliche  Schuljugend  von 
naheliegendem  Interesse.  —  Bei  der  bist.  Topograpiue  Altitaliens 
(S.  129),  wo  mit  Recht  z,  B.  des  Geburtsortes  eines  Tacitus,  Sallust, 
Horaz  gedacht  wird,  hätte  doch  auch  Arpinum  als  Heimat  eines 
Marius  und  Cicero  Erwähuung  verdient.  S.  237  sollte  der  eigentliche 
Stammname  der  Ost-  und  Westgothen:  „Greutungen"  und  ^Ther- 
winger"  stehen.  Dass  der  Verf.  sich  iu  der  Verfassungsgeschichte 
der  Hellenen  und  Romer  aller  Dotailflberludung  fern  hielt,  ij^t  nur 
XQ  billigen.  Die  angehängte  Zeittafel  genügt  vollständig.  An  Druck- 
fehlern sind  uns  blos:  S.  51:  Ptolomaeus  st.  Ptolcmaeus,  S.  82: 
Anakion  st.  Anakreon,  S.  121:  Fabius  Picto  st.  Pictor  und  S.  122 
Terentinos  Varro  st.  Terentius  V.  aufgestossen. 

Wenden  wir  uns  dem  II.  Bande,  dem  Mittelalter  zu. 
Yorerstgewaliren  wir  hierim  Vergleiche  zum  I.  Bande,  dass  die  Quellen- 
angaben ausgeschlossen  sind,  dagegen  abschnittsweise  Literatur  Ter- 
sfllehnet  wird.  Wir  sind  mit  Beiden  einverstanden,  um  so  mehr,  als  die 
Literatarcitate,  auf  das  Kothwendigste  beschränkt  und  zweckmässig 
ausgewählt,  wenn  nicht  dem  Schfiler,  so  doch  dem  Lehrer  als 
Kngerseige  fronunen,  während  Quellenbelege  in  der  Bogel  „todtes 
Oipital*'  bleiben.  In  dieser  Beziehung  findet  sich  (Einl.  S.  lY)  vom 
Yivf.  manches  ZutreiTende  ins  Feld  geführt  Das  Ganze  zerf&Ilt  in 
ftafHanpiabschnitte  oder  Zeitperioden,  deren  jede  sich  in  Oapitel  oder 
spedalgeschiehtliehe  Skizzen  (nach  Beichen  und  Kationen  oder 
«podiemachenden  Brelgniasen  gegliedert)  gliedert.  Jedem  Haupt- 
abschnitte ist  in  der  Begel  ein  Gapitel  Uber  CulturrerhSltnisse  an- 
geschlossen, wodurch  eine  zweckmässige  Yertheilung  und  Ab- 
vechsluDg  im  Stoffe  möglich  wird.  In  Bezug  der  Periodisierung  des 
Mittelalters  weicht  L.  in  etwas  vom  gewöhnlichen  Schema  ab. 
Während  gemeinhin  als  IV.  Zeitperiode  die  vom  J.  1096 — 1273, 
d.  i.  das  Zeitalter  der  Kreuzzüge  bis  auf  Rudolf  von  Habsburg  zu 
gelten  pflegt,  normiert  L.  als  solche  die  von  1197 — 137H,  nud  lässt 
die  HL  innerhalb  den  Jahren  919  —  1197  verlaufen.  Die  Periode 
Ton  919 — 1197  bezeichnet  er  als  „Zeitraum  der  deutschen  Ober- 
herrlichkeitdie  von  1197 — 1378  als  die  »Zeit  der  päbstlichen 
Oberherrlichkeit."  Wie  gut  sich  das  auch  rechtfertigen  lässt,  so 
l&sst  es  sich  doch  wieder  eben  so  gut  anfechten.  Denn  die  päbstliclie 
Oberherrlichkeit  war  doch  eigentlich  seit  dem  unglücklichen  Kampte 
P.  JBonifaz  YIIl.  gegen  Philipp  d.  Sch.  von  Frankreich  in  ihren  . 
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GrondTesten  erBchftttert,  seii  der  üebernedlniig  der  P&bete  nach 
ATignon  in  der  Mfentlichen  Meinung  tief  gesanken.  Es  ist  schwer 
za  sagen  wie  Tie]  1805  in  der  päbsUichen  Politik  gegen  Dentsehland 
Ton  der  Staatsraison  Frankreichs  nnbeeinflnsst  hlieh.  Andererseits 
erscheint  der  rOmische  Stuhl  im  XV.  Jahrhundert,  insbesondere  1448 
mindestens  in  ehen  so  hohem  Ansehen  als  in  der  Zeit  Yon  1305 — 1378; 
Engen  IV.  siegte  Aber  das  Basler  Condl,  nnd  Paol  n.  sflckte  noA 
ziemlich  wirksam  den  Bannstrahl  gegen  Bdhmen.  Vielleicht  wire  es 
entsprechender,  wenn  sehender  Verfl  —  nnd  gewiss  ans  guten  Grtlnden 
—  Ton  der  gewöhnlichen  Eintheüung  abweichen  will,  den  ^Zeitraum 
der  pftbstlichen  Oberherrschaft"  zwischen  die  Jahre  1197— ia08 
zu  legen  und  die  Überschüssige  Zeit  von  1308  ab  mit  der  fünften 
und  letzten  Periode  zu  vereinigen.  1305 — 1308  fällt  die  üebor- 
siedlnng  der  Päbste  nach  Avignon ,  das  Aussterben  der  nationalen 
DjTiastien  zweier  Reiche  ersten  Hanges,  der  Pfemysliden  und  Ar- 
päden,  und  der  Tod  Albrechts  dessen  Nachfolger,  Heinrich  YIL, 
im  Gegensatze  zu  den  Habsburgischen  Vorgftngern ,  die  italiänische 
Aufgabe  dos  römisch-deutschen  Kaiserthums  wieder  in  die  Hände 
nimmt.  Andererseits  ist  das  politische  und  geistige  Gtoprftge  der 
Zeit  von  1308  ab  dem  seit  1378  vollkommen  gleichartig. 

Was  den  Text  anbelangt^  so  beschränken  wir  uns  auf  einige 
wenige  Bemorkungen.  §.  22  (S.  42  f.)  „Die  Anfange  Jos  Lehens- 
wesens"  veililufc  etwas  stark  in  schwierige  Punkte  der  fränkischen 
Staats-  und  Keclitsgeschichto,  über  welche  z.  B.  der  bekanute  Streit 
zwischen  Ruth  und  Weiss  noch  nicht  ganz  ausgetragen  ist;  man 
bedenke  nur  die  Subtilität  der  Begriffe  „Praecarium"  and  „Pme- 
caria**,  „Conimendatio'',  das  Ineinanderschwimmen  der  Verhältnisse 
bei  ^beneficium"  und  „feodum".  Wenn  der  Verf.  sagt  (43)  „Während 
Jas  morowingische  Staatswesen  auf  dem  Treueid  beruhte,  durch 
welchen  alle  Freien  zur  Heeresfolge  verpflichtet  waren,  kam  in  der 
Zeit  des  Karl  Martell  das  Lehensweson  zur  Ausbildung"  —  so 
ist  das  kein  richtig  gestellter  Gegensatz.  Denn  auch  im  „Lehens- 
staate" der  Pippiniden  und   Karolinger  war  das  horaagium  ein 
„Treueid",  die  Heeresfolge  der  waffentähigen  Freien  eine  allgemeine 
Pflicht,  üeberdies  wirkt  das  Beneficialwesen  noch  lange  nach.  Den 
Literaturangaben,  welche  nicht  in  letzter  Linie  für  den  Lehrer  be- 
stimmt sind,  uiüchteu  wir  einige  anreihen.  Für  eines  der  schwie- 
rigsten Capitel,  das  spätrömische  und  frühmittelalterliche  Schrift- 
thum  des  Abendlandes,  bildet  jetzt  das  bente  Nachschlagewerk: 
Ebert,  Allg.  G.  d.  Lit.  d.  Mittelalters  im  Abendl.  I,  II  (1874—8). 
Fflr  Geschiebte  Ostroms  ist  die  von  Weiss  heransg.  „Bj- 
zantisieelie  Gesehichte*  Gfroerers  ein  auch  oeben  Hopf  und 
Hertxberg  sehr  brauchbarer  Betaelf.  Bei  SkaudioaTien  (64)  wiren 
die  dasVollnlebeii  so  treiflich  charakterisierenden  Werke  von  Strinn- 
holm  und  Manrer  anznflihren.  Bei  dem  Abschnitt  über  die  Magy- 
aren sollten  doch  neben  Bfldbger,  BOslers  mmftnische  Stadien  nnd 
HnnfalYy-Schwiekers    Ethnographie  ihren  Plats  finden.  S.  96 
bis  97,  wo  von  der  Pataria  die  Bede  ist,  hätte  sogleich  der  Zasam- 
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mcnhaiig  zwischen  der  welschen  und  südslavischen  Patariti  dam 
Fitorener-oder  Bogumilenthum,  angedeutet  werden  kuunen. 

Für  die  Gescliirlite  des  mittelalterlichen  Spaniens  (108  und 
163)  war  Lembke-Schäfer  anzufühlen.  Zu  dem  schwierigen  Capitel 
.die  Anfänge  der  Schweiz**  (173)  bildet  Hubers  Monogr.  über  die 
vier  WaldstÄdto  u.  s.  w.  das  bündigste  Hilfsmittel.  Neben  liiezler 
(S.  174)  gebührt  Pregcr  und  Müller  eine  Suiie;  neben  Telzel  und 
Friedjuug  (S.  176)  dem  1.  Bande  der  aasfährlich  angelegten  Mono- 
graphi»  Wtnmakys.  Vttr  di»  GeMhidite  d«  mitUlalterlichen  Borns 
Wirt  iMbsD  Oi^ffMOfiiis  aooh  Boamont  so  nflnnen,  8. 207,  bei  Climil, 
Güdiiolite  Fried.  IT.  o.  &  w.  MaiimnianB  anzodettten,  disa  das  Wark 
■it  li6S  abbricht.  —  Keben  Voigt  (8.  234)  hat  Bnrkhardta  Qe- 
idichte  der  Benaissance  in  stehen. 

Eilen  wir  zum  Schlüsse.  Der  III.  Theil,  Die  N  euzeit  gliedert 
sich  in  drei  Perioden :  I.  das  Zeitalter  der  Reformation ;  II.  das  Zeit- 
alter der  unamschränkten  Fürstonmacht  im  17.  und  18.  Jahrb., 
HL  Tom  Ausbruche  der  französischen  Revolution  bis  auf  die  Ge- 
genwart. Die  erste  Periode  zählt  5  Capitel:  1.  Die  Ent- 
deckiins^sfahrt^n  der  Europäer  nach  Afrika,  Amerika  und  Ostindien, 
2.  die  Krhebiiug  des  habsburgischcn  Hauses,  3.  die  Reformation, 
4.  «lie  Versuche  der  Gegeiu  efunnation,  5.  das  Zeitalter  dos  dreissig- 
Uliriijen  Krieges.  Die  zweite  Periode  enthält:  Cap.  1.  Die  Vorherr- 
schaft Frankreichs  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV,  1648  — 1G89  :  2.  das 
Zeitalter  Wilhelms  VIT.  von  England  und  des  europäischen  Gleich- 
gewichtes (1680—1740);  3.  das  Zeitalter  des  aufgeklärten  Abso- 
htismoB  (1740—1780);  die  dritte  Periode  endlieh:  Cap.  1.  Die 
franiOslsohe  Bsfolntion  und  das  Kaisemieh  1789 — 1815  und 
1  Tom  Wiener  bis  snm  Berliner  Congress  (1815—1878).  Die 
ttiederoag  ist  dnrehaiis  wisseosehafüich  und  praktisch.  In  Betreff 
dir  Uteratar  folgt  der  Verf.  dem  im  II.  Bande  beobachteten  Yor- 
gnge  nnd  wir  bitten  den  bezQgUohen  Angaben  im  Wesentlichen 
nichts  wegzunehmen  and  nichts  zuzugeben;  denn  der  Verf.  hat  bei 
der  steigenden  Literaturflat  mit  Recht  nur  das  Bedeutende  oder 
handbücherlich  Brauchbare  angezogen.  Auch  vom  Besten  musste 
Vieles  des  Kbeiiinaasses  willen  weu'bloiben.  üeber  Einzelheiten  mit 
dem  Verf.  zu  rechton  ist  nicht  am  Platze,  da  die  Besprechung  ohne- 
dies ziemlich  in  die  Breite  schoss  und  Verstösse  von  Belanir  un> 
nicht  unterkanion.  Wir  wünschen  auch  dem  II.  und  III.  Baude 
des  Werkes  bald  eine  neue  Auflage  und  dem  Ganzen  die  ebensten 
Wege;  denn  dem  auf  der  richtigen  Höhe  seiner  Aufgabe 
sich  bewegenden  Texte  gesellt  sich  eine  in  Druck  und 
Papier  ganz  vorzQglicbe  Ausstattang  bei,  die  dem  Auge 
vobltbnt  nnd  dem  Verlage  tnr  Shre  gereicht. 

Gras.  7.  Xrones. 
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Michael  der  Tapfere  von  w.  st.  T e  u  t s  c  h  i  n  n  d  e  r.  Ein  Zeit-  und 
Charakterbild  aus  der  Geschichte  Bomaniens.  Wien.  Qraeser  1079. 

XIV  und  255  S.  S\ 

Der  Verf.  des  vorliegondcn  Buches,  ein  Siebeubürgor  Sachse 
und  Pfarrer  der  evangelischen  Gomoindc  zu  Bukarest,  ist  nn>  durch 
seine  Geschichte  des  Turnens  im  Siebenbürger  Sachsenlande ,  wie 
durch  seine  «Jeschichte  der  evanfi:elischen  Gemeinde  in  Bukarest 
bekannt.  Mit  dem  gegenwärtij^en,  dem  Fürten  Carl  I.  von  Rumä- 
nien gewidmeten  Werke  hat  er  zu  einem  Stoffe  gegriffen,  der  ihm 
zunächst  wohl  etwas  fei-ne  lag.  Er  behandelt  den  walachischen 
Woewoden  Michael,  der  die  TOrken  besiegte  und  «08  der  Walachei 
Yorbieb,  der  dann  bald  auf  tflrkiscbeT,  bald  anf  kaiserlicher  Seite 
stehend,  die  Hcldaa  und  selbst  Siebenbürgen  erwarb»  aber  nach  dem 
Yerlnste  seines  Landes  als  Bndelfii  IL  Statthalter  in  Siebenbüigen 
aof  Basta's,  des  kaiserlichen  Mdheim,  Veranlassung  ermcrdet  wurde 
(Ang.  1601).  «Die  Regierang  Uicbaels  des  Tapfem^  sagt  der  Verf. 
in  der  Vorrede,  „bildet  den  Glanzpunct  in  der  etwa  SOOjährigen 
Geschichte  des  ehemals  walachischen  Staatswesens.  Im  ganzen  Verlaufe 
desselben  hat  es  keinen  Füi-sten  gegeben,  der,  wie  Michael  nicht 
nur  ein  national  beschränktes,  sondern  ein  allgemeineres  Interesse 
für  sich  in  Anspruch  nimmt."  Der  Verfasser  will  seinem  Helden 
gegenüber,  von  dem  nach  Teutschländer  auch  Schillers  Wort  gilt: 
„Von  der  Parteien  Gunst  und  Hass  verwirrt,  schwankt  sein  Cha- 
rakterbild in  der  Geschichte",  einen  objectiven  Standpunct  ein- 
nehmen. Zu  Michael  fühlt  sich  der  Verf.,  wie  er  bemerkt,  als  Siebon- 
bürger besonders  hingezogen:  „Denn  in  Siebenbürgen  ging  Michaels 
Glücks-  und  Buhmessteni  strahlend  auf  und  hier  ist  er  gleich  einem 
Meteor  erloschen*'.  Wir  zweifeln,  ob  auch  TentschlAnders  Rieben^ 
bürgisch-dentsche  Landslente  seine  Begeisterung  Ar  Michael  thM- 
len,.  selbst  wenn  sie  das  Urtbeil  eines  Zeitgenossen  des  Woewoden, 
desHermannstftdterStadtpfarrersLnpinns,  Michael  sei  ein  „Tynaa^ 
ftr  etwas  ftbertrieben  halten  würden.  Wir  vermögen  uns,  so  gerne 
wir  auch  Michaels  Kriegstftchtigkeit  und  berechnende  Klugheit  an- 
erkennen, für  seinen  Charakter  im  Ganzen  nicht  an  erwftrmen. 

Trotsdem  sind  wir  dem  Verf.  fBr  seine  Gabe  dankbar.  Sie  ist 
das  erste  deutsche  Specialwerk  Aber  Michael.  Wissenschaftliche  Be> 

deutung  erlangt  es  durch  die  Verwerthung  bisher  entweder  gar 
nicht  oder  nicht  vollständig  benutzter  Quellen,  unter  denen  wir  die 
Hormnzakischon  Documente  besonders  hervorheben.  Es  sind  das 
Copien  aller  die  Moldau  und  Walachei  betreffenden  Actenstücke,  die 
sicli  in  dem  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  in  Wien  befinden. 
Zu  bedauern  ist,  dass  Teutschliinder  es  unterlassen  hat,  sich  aas 
den  siebenbürt^isch-sächsisclien  Archiven  Auskunft  zu  holen.  Na- 
mentlich die  Urkunden  des  Hermannstudter  Nationalarchives  hätten 
zur  objectiven  und  vollständigen  Darstellung  Michaels  wesentliche 
Beiträge  geleistet.  Ebenso  hat  Teutschländer  die  eiu^chlägigcu  Pub- 
licationen  A.  Szilägyi  s  nicht  herangezogen. 
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Im  einzelnen  ist  nns  auch  Einiges  aufgefallen,  so  z.  B.  dass 
Teutschländer  (S.  3),  wo  er  TOn  Joh.  Honterus  spricht,  die  Resultate 
der  neuesten  Forschungen  (vgl.  Teutsch  Arch.  d.  Ver.  f.  siebenb. 
Landesk.  N.  F.  XIII,  S.  93)  nicht  beachtet,  ferner  dass  er  die  Co- 
lonisation  des  Nosnergaues  in  Siebenbürgen  in  die  zweite  Hälfte  des 
13.  Jaiirh.  sptzt  (S.  2  Anm.i  und  dass  er  (S.  24)  die  Walachei  zum 
TheiJ  aus  Siebenbüi-gen  besiedelt  werden  Uisst,  da  er  doch  S.  7  An- 
nerk.  Rl^slers  Ansicht  Ober  die  Herkunft  und  Wanderungen  der 
Bumänen  zu  billigen  scheint.  Durch  die  Acten  widerlegt  ist  auch 
'lie  aus  Fessler  übernoranieno  Auffassung  (S,  77) ,  dass  Sigmund 
Bathori's  verunglückte  Ehe  eine  Foltro  jesuitischer  Hetzereien  sei. 

Im  Ganzen  können  wir  das  Üt^issige,  lichtvolle  Buch  allen 
jenen,  die  sich  für  die  Geschiclite  der  Karpathenläuder,  speciell  der 
Uaiachei.  interessieren,  anempfehlen. 

Graz.  K.  ßeissenberger. 


1.  Hilfsbüch  für  den  elementaren  Unterricht  io  der  Erdkunde. 

Fftr  baierisehe  Realsebnlen  und  ähnlich  orfiranisierte  Lehranitalten 

bearbeitet  von  Dr.  J.  13.  Krall  in  ger,  k.  Reallehrer  in  München. 
Mit  einem  Begleitworte  für  den  Lehrer.  München,  1878.  Im  königl. 
Central  -  Schulbücher- Verschleiss.  I.  Curs:  (loo^raphische  Grund- 
begriöe.  AUgeiueuie  Uebersicht  über  die  Erdoberfläche.  Das  Wichtigste 
fOB  Baiem.  kL  &  96  8&  II.  Gan:  Deutwhland  in  ausffihrliäier 
Behandlung,  mit  batondenr  BerftektiehtigDiig  Baierna.  Oesterreleb. 
kl.  8.  1U2  SS. 

2.  Geographie  des  Königreichs  Bayern  nebst  einer  kurzgefassten 
Darätellang  der  geographischen  Grundbegriffe  und  der  Erdoberfläche. 
FQr  die  erste  Classe  der  Latein-  und  Bealschulen  bearbeitet  von 
Miehaal  Qeiibeck,  kgl.  Seroinarlehrer  in  Freising.  München,  Sx« 
pedition  des  kgl.  Central-Schnlbttcher- Verlages,  kl.  8.  92  SS. 

3.  Geographie  von  Deutschland,  Oesterreich -Ungarn  und  der 

Schweiz.  Für  die  IL  Classe  der  Latein-,  Real-  und  Prftpaianden- 
schulen  bearbeitet  von  demselben  Verf.  kl.  8.  96  SS. 

1.  Der  erste  Curs  des  Hilfsbuches  von  Dr.  Krallinger  enthfilt : 
Zeichnerische  Vorübungen  (Puuct,  Linie,  Winkel,  Flächenfiguroii, 
Körperfiguren)  und  behandelt  im  ersten  Abschnitt  die  geographischen 
Grundbegriffe,  im  zweiten  Abschnitt  bietet  er  eine  Uebersi«  ht  über 
üe  Erdoberfläche,  der  dritte  Abschuitt  enthalt  eine  Vateriandskunde 
Tou  Baiern. 

Die  Begleitworte  für  den  Lehrer  verleihen  dem  Handbüchlein 
den  Charakter  eines  methodischen  Wegweisers.  Dieser  Wegweiser 
enthält  zwar  nichts  Neues,  aber  er  bringt  das  Bekannte  iu  zweck- 
iüä.ssiger  Weise  vor.  Zwei  Gesichtspuncte  sind  es,  die  den  Hrn.  Verf. 
hierbei  leiteten;  einmal  sollte  dasjenige,  was  auf  der  Schultufel 
larsteilbar  ist,  als  anschauliches  Object  hingestellt  werden,  dann 
sollen  neue  Begriffe  durch  Anknüpfung  an  ähnliche  oder  verwandte 
Objecte,  die  den  Schülern  bekannt  sind,  erläutert  und  zur  An- 
schauung gebracht  werden.  Duroli  diese  leitenden  Gesichtspuncte  hat 
der  Hr.  Verf.  sich  bestimmte  Grenzen  gezogen,  die  er  bei  der  Auswahl 
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und  AnorJnuüg  des  ^UjWüs  nicht  überschreiten  diu-fte,  und  hierdurch 
sweierlei  Klippen  glücklich  umschifft,  einmal  das  Z«M  des  Stoffes, 
dam  das  Sdiwierige  der  Fonn,  wie  dies  in  der  Asvaadong  mi 
Definitionen  auf  dieser  Stuf»  so  li&iifig  herfortaüt. 

AUetdmgB  finden  sieh  aoeh  hier  anf  diesem  eagbeprintleB 
Gebiete  einielne  Ponete,  die  nicht  so  loioht  daroh  Aalniflpftuig  an 
bekannte  Dinge  oder  VorsteUangen  derselben  zu  erläutern  eelB 
dürften.  Dahin  gehOrt  z.  B.  §.  4  Religion,  WissenscbaCt»  Knnat 
Wol  sendet  hier  der  Hr.  Verf.  unter  anderen  die  Jhrage  Toraoa: 
^Welche  bedeutende  Kunstgegenst&nde  weisst  du  aus  deiner  HeiBMi 
anzugeben?"  Manche  Knaben  ans  München  dürften  schon  Tom 
Hurensagen  etwas  vorbringen,  ob  aber  alle,  ist  noch  fraglich:  zu-iem 
iiommeu  hier  ja  auch  Schüler  iu  anderen  Städten  in  Betracht,  die  au 
Kunstgegenstäudi'u  recht  arm  sein  mögen.  Dasselbe  gilt  vou  der 
Religion,  Wissenschaft,  „von  den  Rechtsanschauungeu  der  staat- 
lichen Verhältnisse"  §.  5.  Oder  glaubt  der  Hr.  Verf.,  wenn  er  an 
Knaben  mit  8 — 9  Jahren  die  f'rago  stellt:   „Ist  euere  Gemeinde- 
verwaltung republikanisch  oder  muuarchisch      dass  er  etwas  Er- 
kleckliches zur  Klärung  der  ,,ßechtsaD8chauungen  der  staatlichen 
Verh&ltmsse'' gewinnen  werde Y  Nach  aUettdennttasBet  sagen,  dass 
das  Capitel  7,  der  Mensch,  fiel  Theorie  Torbriofey  deren  Ter* 
st&ndnis  ftr  diese  Unterriehtsstnfe  sn  schwierig  nnd  anch  gar  mldit 
nofhwendig  ist;  data  wiid  im  Lanfe  der  ftnf  Jahreeenrse  der  Lalein- 
sehnle  sieh  beini  geschtohtliohen  Unterricht  eine  passendere  Ge- 
legenheit finden.  Anders  verh&lt  es  sich  mit  den  Vorkenntnissen 
ans  der  Naturgeschichte  \md  Natnrlehre.  welche  Disciplinen  be- 
kanntlich in  der  baierischeu  Lateinschule  fehlen.  Dass  hier  der  Hr. 
Verf.  jede  Ctolegenheit  benützt,  um  das  Fehlende  nach  Möglichkeit 
za  ersetzen,  ist  begreiflich,  und  in  dieser  Beziehung  verdient  der 
Hr.  Verf.  volles  Lob,  indem  er  jene  Lücken  auszufüllen  sucht,  die  der 
baierische  Lehrplan  offen  gelassen.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln .  dass 
der  Hr.  Verf.  hier  einen  Schritt  weiter  gehen  und  eine  Sammlung 
von  den  nützlichen  und  schädlichen,  einheimischen  und  tropischen 
Pflanzen,  eine  Sammlung  von    den  Mineralieu  und  Thieren  zur 
Hand  haben  und  sich  nicht  damit  begnügen  wird  zu  fragen:  „Wird 
Flachs,  Hanf,  Hopfen,  Krapp  etc.  in  euerer  Gegend  gepflanzt?", 
sondern  sich  davon  auch  flberzeugen  wird,  oh  sie  die  Piflanten  nicht  hloe 
gesehen,  sondern  aach  kennen  gelernt  hahen,  da,  wie  die  Brftdmng 
lehrt,  das  Anechanen  der  natnrfaistDrisdien  Objecto  aoeh  «ner 
Unterweisung  bedarf.  Was  Ae  physUtaUsehen  Kenntnisse  belrillt,  ao 
mnsste  sich  der  Hr.  Terf.  natfttlioh  anf  das  Nothwendfgste  be- 
schränken. Die  ErUimng  von  der  Feuchtigkeit  der  Loft  faaflpft  er 
an  die  Frage:  „Ist  die  Luft  in  einer  WaschkOche  genau  eo  be- 
schaffen, wie  die  in  einem  trockenen  Zimmer?*',  jene  von  der  Bewegung 
der  Luft  an  das  Experiment :  ^Stellt  man  eine  brennende  Kerze  anf 
die  Schwelle  einer  geOfl'neten  Zimni^rthür,  so"  usw.       lä.^st  sieb 
auf  der  Stufe,  ftir  die  das  Büchlein  bestimmt  ist,  eben  nicht  viel 
mehr  sagen. 
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Der  zweite  Abschnitt  enthält  eine  Ueborsicht  über  die  Erd- 
oberfläche: A)  die  5  lluuptmeere  mit  aeu  Meerbusen,  Strassen, 
B)  die  b  Festländer  mit  den  wichtigsten  Gebirgen,  Hauptflüssen 
und  Staaten.  Der  Zweck,  den  der  Hr.  Verf.  hierbei  verfolgte  oder 
vielmehr  zu  verfolgen  hatte,  war  ein  doppelter,  ein  allgemeiner,  die 
Orientierung  auf  der  Erdoberfläche,  dann  ein  besonderer,  theils  zur 
Anwendimg  der  im  1.  AbBclmitte  dargelegten  Grundbegriffe,  th^ 
tor  Scikftffung  einer  Basis,  auf  der  die  aogenannto  Tatorlandakonde 
Baierns  aufgebant  werden  konnte.  Was  annftchst  die  Anwendung 
der  im  1.  Abschnitte  dargelegten  Grandbegriffe  betrifft,  so  fehlt  hier 
der  innere  Znsammenhang,  der  zwisehen  den  beiden  Absefanitten 
stattfinden  soll  Im  Ci^itel  3  Orographie  1.  Abschnitt  ist  Ton  Berg, 
Tbal,  Meeresh6he  usw.  die  Bede,  aber  eine  Anwendung  davon  ist  im 
2.  Abschnitt  nirgends  an  finden.  Im  Capitel  4  Hydrographie  !•  Ab- 
whnitt  erklärt  der  Hr.  Verf.  die  Grundbegriffe,  Haupt-,  Nebenfiuss, 
Flassgehiet,  Wasserscheide;  aber  Tcrgeblich  sucht  man  eine  An- 
wendong  derselben  im  2,  Abschnitt.  Dass  die  Anwendung  dieser 
Grundbegriffe  in  das  Gebiet  des  methodischen  Lehrganges  gehöre, 
bedarf  nicht  erst  der  Brw&hnung,  und  wenn  dies  hier  hervorhoben 
vifd«  80  geschieht  es,  um  a(j  einen  Vorgang  in  diesem  Büchlein 
hinzuweisen,  der  eben  hierzu  Voranlassttug  bietet.  Der  Hr.  Yeif. 
greift  in  das  Gebiet  der  Didaktik  hinüber,  indem  er  am  Schlüsse 
•iaes  jeden  Abschnittes  die  „Besultate"  zusammenstellt  und  eine 
Anzahl  Fragen  zur  Beantwortung  als  Aulgabe  stellt.  Gewiss  war  es 
hier  die  Absicht  des  Hrn.  Verf. 's  weniger  eine  erschöpfende  Be- 
handlung dieser  Materie  zu  bieten,  als  vielmehr  die  Bachtung  für 
4ie  Verarbeitung  des  Stoffes  anzudeuten.  Dieser  Vorgang  bildet 
einen  Vorzug  des  Büchleins  nicht  so  sehr  wegen  des  materiellen  In- 
haltes, als  vielmehr  wegen  der  Anregung,  die  hierdurch  erzielt 
wird.  Sie  liefert  den  Beweis,  dass  der  Hr.  Verf.  über  den  Stoff 
selbst  weiter  nach^^edacht  hat,  und  erweist  jüngeren  Lelirern  einen 
Dienst,  indem  ihnen  gezeigt  wird,  wie  sie  vorzugehen  haben.  Allein 
gerade  hier  vermisst  man  die  Anwendung  der  oben  angedeuteten 
Grundbegriffe. 

Dazu  kommt,  dass  mitunter  hier  Fragen  gestellt  werden, 
deren  Beantwortung  den  Schülern  nicht  leicht  ziigemuthet  werden 
kann.  Wenn  der  Hr.  Verf.  z.  B.  von  einem  Flusse  kein  anderes 
wesentliche  Merkmal  anführt  als  den  Namen  des  Flusses  mit  einer 
unbestimmten  Angabe  der  Quelle,  dann  wird  der  Schüler  eben  den 
Namen  wissen,  ohne  den  Fluss  zu  kennen. 

Wenn  der  Hr.  Verf.  aber  weiter  verlangt:  Beschreibet  die 
Donau  nach  dem  Ursprung,  ihren  Hauptki-ümmungen  und  der 
Mündung,  so  ist  damit  allerdings  der  richtige  Weg  angedeutet,  wie 
der  Schüler  zur  Kenntnis  der  wesentlichen  Merkmale  eines  Flusse.s 
und  zur  Unterscheidung  dieses  Individuums  vun  einem  andern  ge- 
langen könne;  aliui  damit  stellt  er  den  Schülern  eine  Aufgabe, 
zu  deren  Lösung  er  ihnen  die  Befähigung  noch  nicht  verschafft 
hat.  Beweis  hiefür  ist,  dass  der  Hr.  Verf.  die  Lösung  jener  Aufgabe, 
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die  er  hier  im  I.  Cttn  dm  Mülern  vorlegt,  im  II.  Con,  also  uf 
einer  höheren  Stufe,  nicht  etwa  den  Schülern  vorlegt,  sondern  seihet 
in  dleHaad  «immt,  und  diese  Besebreibiing  abdniekl  Bei  mrial 
also:  die  Beechreihnng  wenigstens  der  FlOsie  Denan,  Bhein,  liMe 
der  Hr.  Terf.  ala  Beispiele,  wie  man  bei  der  BesehrenMuig  «imb 
Fhusee  vergehen  solle,  am  den  H.  Onrs  in  den  I.  Om  reeht  gil 
anfhehnien  kOnnen.  Damit  hitle  er,  nnd  Bef.  kommt  wm  nraHn 
Momente,  eine  breitere  Basis  für  die  Yaterlandsknnde  gewonnen. 

Und  was  von  der  Hydrographie  gilt,  das  wire  aneh  in  Betreff 
der  Orographie  sn  wfinschen. 

Wenn  man,  wie  der  Hr.  Verf.  es  thut,  gleich  im  §.  1.  Lage 
(baierische  Vaterlandsknnde)  von  Wflrtemberg,  Radon,  Hessen- 
Darmstadt,  Preiissen-Hessen  ,  Sachsen-Meiningen,  Sanhsen-Coburg, 
Keuss-Schleiz,  Sachsen.  Elsass-Lothringcn,  "Rheinprovinz  zu  sprechen 
für  gut  findet,  dann  muss  man  sich  in  die  Lage  eines  Knaben  ver- 
setzen. Was  soll  er  mit  diesen  Dingen  anfangen?  Welche  Stötzpuncte 
besitzt  er  zum  Verständnisse  dieser  Objecto?  Auch  hier  hatte  der 
Hr.  Verf.  entweder  wie  bei  der  Beschreibung  der  Donau  S.  66  ,die 
Müudung  der  Donau  findet  weit  ostwärts  von  Baiern  ins  schwarze 
Meer  statt"  sagen  mflssen,  „Baiem  liegt  im  Sfiden  des  denteeben 
Beiches  als  Orenslaad  Ton  Oesterreieh*,  oder  In  der  allgemeiBsa 
üebersiebt  bereite  danmf  Torberc^ten  nnd  solche  AnbaltBpfaMte 
bieten  sollen,  die  snm  Yersündnisse  der  sn  nennenden  (Hgeete  a»> 
reichen;  Benss-Schlsis  bitte  Torl&nig  noch  immer  ansibUen  kOnnen. 

Die  Sehildemng  des  Königreiches  Baiem  ist  mit  grosser 
Sorgfalt  ansgeführt;  die  oro-  nnd  hydrographis^en  Verhältnisse, 
die  Pflanzen-  und  Thierwelt,  das  Vorkommen  der  Mineralien,  die 
Vertheilung  der  Bewohner,  ihre  Beschäftigung  wurde  in  klarer  nnd 
fibersichtlicher  Weise  dargestellt;  zur  Veranschaulichung  wurden 
graphische  Mittel  herangezogen,  was  nur  zu  billigen  ist.  Auch  hier 
steht  eine  reiche  Auswahl  von  Fra<^en  zu  Gebote,  die  auf  die  Ver- 
aiheitiinLT  des  Lehr-^toffes  Bezug  nehmen  und  manche«,  wa«  in  Betreff 
dei  Anwendung  der  Grundbegriffe  früher  unterlassen  wurde,  nach- 
holen. Der  Lehrstoff  erscheint  allerdings  etwas  zn  reichlich;  allein 
dies  mag  durch  die  bestehende  Schulordnung  so  vorgezeichnet  sein. 
Der  I.  Curs  hat  auch  einen  Anhang,  von  dem  Ref.  hier  gern  Xotii 
nimmt,  weil  er  den  Beweis  liefert,  wie  der  Hr.  Verf.  bestrebt  war, 
alles  in  den  Ber^  des  Unterrichtes  beraosnriehen,  was  das 
filteresse  der  Jngend  fttr  diesen  Gegenstand  Ardem  kann.  Bi  de« 
Anhang  werden  jene  Leaestfloke  beioichnet,  die  auf  den  geogra- 
phischen Unterricht  Besng  nehmen  nnd  die  sich  in  den  Leaobfteheni 
▼on  0.  K.  Marschan,  in  Wollinger*8  ^Ider  ans  der  Yaterlandeknnde'y 
München  im  kgl.  Central -ScbnlbOcherrerlag,  Torfinden. 

Der  zweite  Curs  enthält  die  geographische  Sehildernng  dea 
dentschen  Reiches  nnd  Oesterreich-Ungarns.  Die  oro-  und  hydro- 
crnphischen  Verhältnisse  dieser  beiden  Reiche  werden  im  Zusammen- 
hange behandelt,  ebenso  das  Noth wendigste  von  Klima,  der  Prianzon-, 
der  Thier  weit  and  den  ilineralien.  Darauf  folgt  die  politische  Geographie 
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Mden  Bekhe  und  swtr :  Bmwolmer»  Hing»  deraelbMi»  flnt  Be- 
wMHigiiig,  IMIgioiimnchieiMdidi,  8tiatsv«ifiMmttg,  eodliek 
kune  BeschrtilHng  dtr  dmalMii  TMto.  Alle  Partien  des  Lehr- 

boches  sind  sorg'fältig  behandelt;  öberall  zeigt  sich  das  Bestreboi 
des  Hrn.  YerVs  den  Lehrstoff  klar  und  übersichtlich  daimtaUn; 
die  Diction  ist  einfach ,  der  Beschaffenheit  des  Objectes  angemessen. 
Mit  violera  Interesse  hat  Ref.  den  Vorgang  des  Hrn.  Verf.'s,  die 
<>rn-  und  Hydrographie  nicht  trewiiltsam  zu  trennen,  in  diesem 
Büchlein  verfolgt,  und  wenn  er  hier  einisre  15omoikun£:en  nachfolgen 
lässt,  so  geschieht  es,  um  auf  ein  bereits  früher  angedeutetes  Ge- 
brechen in  der  Anlage  dos  1.  Ciirsos  hinzuweisen,  das  sich  hier  neuer- 
dings fühlbar  macht.  So  wie  nämlich  für  eine  specielle  Beschreibung 
des  Königreiches  Baiern  die  in  der  üebersicht  der  Erdoberfläche 
eotworfene  Basis  sich  als  unzureichend  herausstellte,  so  tritt  dies 
ud  in  noch  höherem  Masse  mit  Bezug  auf  das  deutsche  Beich  und 
OiiiimiialHÜngam  her?or;  mtf  «Im  Bisis,  dk  nr  m  den  Kaneft 
der  Flfl88e]Mii,Weeer,  Elbe,Oder,Weioluel,  Dobm,  Po,  BlMme  berteht, 
ÜMt  eich  die  vaiehe  dUedemng  dee^peolandee ,  im  gemaiüMhei 
GeUrgetodee,  der  KarpatfaeD,  «ie  eie  im  IL  Clin  fiiwto&  wird, 
■idit  leieM  MfbaQeD.  Die  eehwierigen  VerhiltaiBee,  in  die  der  Hr. 
Verf.  gerathen  ist,  scMiett  Ulm  nicht  nnbekannt  zn  eein;  denn  schoa 
ia  dem  §.  2  (Lage),  wo  er  geiAttiigt  wird  mit  Flüssen ,  wie  Solielde, 
Maas,  Moeel,  Nieoen  —  Namen,  welche  die  Sohfiler  hier  zum  erstem 
Mal  hören  —  als  mit  bekannten  Objecten  zu  operieren,  merkt  er  die 
schwierige  Lage,  in  der  er  sich  befindet  und  fügt  bei:  ..Genaueres 
später.'*  Aber  solch  schwieriger  Situationen  gibt  es  sehr  viele,  und 
T.dlends,  welche  Milho  für  die  Schüler!  Wie  soll  z.  B.  ein  Schüler, 
dem  die  wichtigsten  Nebenflüsse  der  Donau  noch  unbekannt  >ind, 
zum  Verständnis  des  Lehrsatzes  ..der  Jablunkupass  verbimiet  das 
Thal  der  Waag  mit  der  Oder"  gelangen?  Ref.  meint  nun  nicht,  dass 
bei  der  Orographie,  wo  dio  (Gliederung  der  verticalcn  Dimension 
durch  Flussthäler  bestimmt  wird,  jedes  Thal,  jedes  Flüsschen,  das 
Uer  eine  Solle  spielt»  als  schon  bekannt  foransgesetet  werden 
■lüe;  ei  iil  melhodiieli  rkhtig,  dies  min  dia  Ueiairtii  ftas* 
MtareibiBdeitiilier  in  Betrtelit  siebt,  wo  sie  in  iluw  Bedentm« 
MÜratsa:  nber  die  BelrnndHrnf  der  Oroignphie  in  der  Weiss»  wie 
der  Hr.  Yerl  es  timl,  setst  sdm  eiM  ftrtige  Kenntnis  der  wieh- 
ÜBslsB  Nebeiflüsis  voms  nd  es  wlie  eine  sa  grosse  Anspannung 
dsr  Jogendkmit,  wenn  sie  genOthigt  wQrde  bei  der  ine  Detail 
fshendeD  Oiegn^to  gleiolissitig  eine  detaillierte  Hjdregra^hie  siok 
eifSi  in  machen. 

Dieser  Schwierigkeit  wird  der  Hr.  Verf.  begegnen,  wenn  er 
sieh  entschlies<t  im  II.  Abschnitt  de?^  1.  riirse<  die  Basis  für  die 
oro-  und  liydrDf^raphischen  Verhältnisse  in  Mitteleuropa  den  nach- 
folgenden lUHliirfiiissen  gemäss  zu  erweitern,  und  schon  jetzt  dürfte 
es  sich  empfehlen  beim  Unterrichte  den  3.  Abschnitt  dem  2.  Ab- 
schnitt des  II.  Curses  vorauszuschicken,  weil  dadurch  die  Schwierig- 
keiten einigermassen  gemiudert  werden.  Die  Abschnitte  IV  bis  VI 
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bebandeln  die  klimatiscben  VerhSltnisse,  Naturproducte.  Anch  hm 
fährt  der  Hr.  Verf.  fort,  so  weit  es  möglich  ist,  das  Interesse  der 
Jugend  für  diejenigen  Kenntnisse  wach  zu  erhalten ,  zu  deren  Ver- 
breitung der  baierische  Lehrplan  bisher  nocli  keine  Vorsorge  ge- 
troffen hat.  Esmag  vielleichtauffällig  erscheinen,  wenn  in  einer  Ltbr- 
stuüde  für  Geographie  Fragen,  wie  S.  59:  Welche  von  den  ^an- 
gegebenen)  wirbellosen  Thieren,  von  den  Fischen,  von  den  YOgeln, 
von  den  Säogethieren  sind  dem  MeBScben  am  unentbehrlichsten^ 
Wodnrcli  Diktoeo  die  Hflhner  dem  Mensoliea  Tortngsweise ,  west 
dienen  die  ^der,  der  Siockfieeli  mw.f  gestellt  werden;  allein  die 
Verliftltnisse  des  baierischen  Lehrplanes  messen  dieselben  als  gerecht* 
fertigt  erscheinen  lassen;  denn  derlei  Fragen  mflssen  irgendwo  gestellt 
nnd  beantwortet  werden.  Indes  darf  hiebei  nicht  abersehen  werden» 
dass  an  solche  Fragen  sich  noch  nns&blige  andere  leicht  nnKhlieesen 
können  und  da  liegt  die  Besorgnis  nahe,  dass  die  zwei  wöchentlichen 
Stunden  —  so  viel  ist  nämlich  in  jeder  der  fOnf  Lateinschiden  flr 
diesen  Unterricht  ausgeworfen  —  fttr  Geogr^^ie  nnd  Hstng" 
geschichte  kaum  ausreichen  werden.  Im  lebten  Abschnitt  Vm 
Ortskunde  hat  der  Hr.  Verf.  ein  richtiges  Mass  eingehalteB. 

Einige  üngenauigkeiten,  wie  S.  9  ^dieser  grosse  Gebiigsbogen 
bildet  die  Nord-  und  Ostgrenie  der  ober-  und  niedernnganachen 
Tiefebene',  ebd.  'Nach  Nordosten  fallt  das  Gebirge  gegen  die  Waichsei 
hin  ab',S.  90  'fünf  Univei-sitäten',  S.  93  *Viliach  am  Einflüsse  der  XöU 
in  die  Drau',  S.  96  *6alizien  wird  im  Westen  von  der  Weichsel  ba- 
grenzt',  ebd.  'Oestlich  von  Krakau  liegt  W  ieliczka',  werden  in  einer 
neuen  Auflage  zu  verbessern  sein«  Druckfehler  sind  KOnigsgriti 
S.  42  und  96,  Buckowina  S.  96. 

3.  Kahesu  in  demselben  äusseren  Umihnge,  und  wann  msa 
▼on  der.Orographie  der  Schweiz  absieht,  in  derselben  Hanpt- 
gliederung  wie  in  den  beiden  Theilen  von  J.  Krallinger  erscheint  der 
Lehrstoff  in  den  beiden  Gursen  von  M.  Geisbeck  behandelt.  Wie 
jener  so  strebt  auch  dieser  nach  möglichster  Yeranschanlichang 
des  Lehrstoffes;  man  findet  auch  hier  die  Anwendung  der  gra» 
phischen  Mittel ,  der  Kärtchen  zur  Versinnlichung  der  statistiathan 
Angaben.  Der  IL  Ours  enthält  auch  eine  Zusammenstellung  Toa 
Fragen  und  Aufgaben  zur  Yerarbeitang  des  dargebotenen  Stoffes. 

Oleichwol  findet  sich  in  der  Durchführung  der  gleichen  Auf- 
gabe eine  nicht  unwesentliche  Verschiedenheit.  Während  Kral- 
linger auf  empirischem  Woge  (Begleitworte  für  den  Lehrer)  die 
wichtigsten  geographischen  Grundbegriffe  durch  Anknüpfung  an  das 
Vorhandene,  Bekannte  zu  erläutern  sucht,  sclil;i<rt  Hr.  M.  «J^istbeck 
einen  mehr  systematischen  Weg  (Eintheilung  in  mathematische, 
physische,  politische  Geographie)  ein,  geht  von  Definitionen  ans. 
Auch  in  der  graphischen  üebungsmethode  begegnet  man  Ab- 
weichungen. Während  Krallinger  mit  den  Vorübungen  Punct,  Linie, 
Winkel  usw.  beginnt,  findet  man  bei  Hrn.  M.  Geisbeck  §.  43  scboa 
die  Projectiou  der  Landkarten  vor. 


L.iyu,^uu  uy  Google 


M,  OekiMt,  Geographie  Baienis,  an  gez.  tos  J.  Ptaschnik.  985 

Eine  grössere  Uebereiustimmung  tritt  in  der  Behandlung  der 
üebersieht  über  die  Erdoberfläche  hervor.  Hier  ist  die  Auswahl  und 
Anordnung  des  Lohrstoffes  nahezu  gleich,  nur  dass  bei  Hrn.  M. 
Ociftbeek  die  Gliedenmg  des  germanischen  Berglandes  ausfuhrlicher 
eegeben  ist.  Warnm  die  Hydrographie  bei  Deutschland  nicht  in 
derselben  Weise  geboten  wurde,  ist  auffällig,  da  doch  die  fflr  den 
IL  Cnrs  dadurch  gewonnenen  Yortheile  schwer  wiegen. 

Manches  in  diesem  Abschnitte  bedarf  einer  Verbesserung.  Der 
§.  2  enthält  die  Meerestheile,  also  z.  ß.  das  adriatische,  das  asow'sche 
Meer;  gleichwol  liest  man  §.  5:  das  Mittelmeer:  der  Po,  der  Don. 
Im  §.  4  fehlen  'lio  Pyrenäen,  im  §.  12  die  Halbinsel  Kleinasien.  Im 
§.  16,  Producta,  liest  man:  „dieselben  sind  in  Folge  der  Ausdehnung 
des  Erdtheilos  durch  drei  Zonen  sehr  verschieden.**  Eine  solche 
Charakteristik  ohne  weitere  Merkmale  ist  nichtssagend.  Im  §.  21 
wird  bei  der  horizontalen  Dimension  von  Afrika  die  geometrische 
Gestalt,  „Nordafrika  ist  ein  Viereck",  „Södafrika  ein  Dreieck^  in 
Anwendung  gebracht:  im  §.  20  spricht  der  Hr.  Verf.  von  einem  un- 
gegliederten Eirund.  Hier  ist  offenbar  des  Guten  zu  viel;  eine 
gleichmässige  Vertheilung  dieser  Methode  auf  alle  Erdtheilo  wäre 
erspriessl icher.  Nicht  ganz  zutreffend  ist  in  demselben  Paragraphe 
'iie  Zusammenstellung:  ^die  Inseln,  die  Afrika  umgeben,  sind  weit 
rem  Pestlande  entfernt,  so  an  der  Ostseite  Madagaskar,  au  der 
Westseite  St.  Helena.'* 

Eine  besondere  Sorgfalt  widmete  der  Hr.  Verf.  der  Be- 
schreibung des  Königreiches  Baiern,  was  den  letzten  Theil  des 
I.  Curses  bildet.  Hier  fand  er  Gelegenheit  jenes  Programm  durch- 
zuführen ,  das  er  sich  für  die  Bearbeitung  seiner  Aufgabe  gestellt 
bitte.  Aus  demselben  (Vorrede  zum  I.  Ours)  ist  zu  entnehmen ,  dass 
er  das  Wesen  des  geographischen  Unterrichtes  nicht  in  einer  blossen 
Xomenclatar  Ton  Bergen,  Flüssen,  Städten  nsw.  erblicke,  Tielmehr 
die  Betraditinig  der  physikaUs^en  yerhftltnisse,  die  stete  Bftok- 
sdiimüiine  anf  die  Wechselwirkung  der  geographischen  Objecto 
oBd  nOglichste  Yeranschanlichnng  des  Unterrichtsstolfes  als  die 
bsptsache  erachte. 

Die  Dnrchf&hmng  des  Frogrammes  besteht  nun  darin,  dass 
der  Hr.  Ysrf.  in  der  Orographie  bei  der  Schildertng  der  einielnen 
Isdifidiislititen  s.  B.  des  Alpenlandes,  die  Gliedening  desselben, 
Thslbildtiigtii,  Seen,  die  iiiessenden  Wteser,  Pisse,  Klima,  Pflansen- 
mi  Thierwelt,  Bewdiner  nnd  hier  wieder  den  Binfloss  auf  kOrper- 
Kfiha  RrsoheiBmigsn  nnd  Charakter,  anf  den  Brwerb  als  Momente 
einer  nftheron  BrOrlernng  nnteraiehi  kfd  diese  Specialschildenuig, 
webet  auch  die  Mineralien  gebflhrend  berflcksichtigt  werden,  folgt 
one  allgemeine  Betrachtung  Aber  Klima,  Natnrpvodnete,  Einwohner 
laeh  Sprache,  BeUgion,  BeschftftjgOBg,  woran  sich  das  Wichtigste 
aus  der  Staatsverfasenng ,  ferner  die  Beschreibang  der  ProTinxen, 
£ieise  und  Wohnorte  anschliesst. 

In  derselben  Ansfühilichkeit  ist  Deutschland  im  II.  Curs  be- 
handelt, worin  ein  grosser  Theil  der  Schilderungen  ans  dem  L  Cnrs 
wörtlich  Anfnahme  fiand. 
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Dm  «tae  so  vielerlei  Mommte  weamiiieafaeeende  Dtntellflpg, 
die  sellMst  fBr  eine  Aufiiabiiie  von  KernsprflchMi  und  Yendein  einM 
passenden  Pitts  finden  konnte,  an  vielen  Stellen  den  eng  begvemten 
Bahmen  eines  Lehrbuches  öbeiBchreiten  und  statt  in  kurze,  leicht 

übersichtliche  Lehrsätze,  die  als  Stätspanct  für  die  häusliche  Wieder- 
holung der  Schüler  dienen  sollten,  iu  stattliclie  Lesest&cke  iick 
gliedern  musste,  das  liegt  in  der  Beschaffenheit  des  PrognouMli 
dem  der  Hi-.  Verf.  gerecht  zu  werden  sich  verpflichtet  fühlte. 

Eine  andere  Frage  ist  freilich ,  ob  auf  dieser  Lehrstufe  und 
nach  deu  äusäor^^t  dürftigen  Vorkenntnissen,  wie  i^ie  z.  B.  die 
t'ebersicht  über  die  Erdoberfläche  bietet,  ferner  bei  dem  Mangel 
jeder  Vorbereitung  in  deu  naturhistorischeu  Dij^ripliuen  ein  solcher 
Vorgang  zu  dem  vorgesteckten  Ziele  fühien  werde. 

Doch  diese  Frage  zu  erledigen  wird  Sache  der  Lelirer  in  Baiern 
sein.  In  den  kurz  hier  angezeigten  Lehrbüchern  haben  sie  zwei  Lehr- 
mittel, die  nach  dem  dort  bestehenden  Lehrplau  verfasst,  auf  zwei 
Terschiedenei  Wegen  das  vorgeieichnete  Ziel  m  erreichen  suchen. 

Sim  Sr&tang  nnd  Prtkfung  mnss  die  Btttscheidnag  vseib»> 
halten  bleiben,  welcher  T<m  den  bäden  sieh  ab  der  sweekBiaaigMie 
nnd  verUselicdiere  erweisen  weide^  ob  d«r  Weg  KnUiagff'a, 
der  kfanplsnd  mit  der  Sorge  nn  die  so  nothwendigea  Tsnntniwe  in 
den  Katorwissenschaften  einer  richtigen  Erkenntnis  der  ei»» 
seinen  geographisch  an  Objccte  die  Wege  zu  bahnen  sucht, 
oder  der  Weg  Geisbeck*s»  der  ledig  dieser  kleinlichen  Sorge 
die  Betrachtung  der  physischen  Verhältnisse,  die  stete  Bück- 
sichtnahme  auf  eine  Wcch  sei  wirkang  der  geographischen 
Objecto  als  die  Haaptsache  erachtet, 

J.  Ptaschnih. 


Die  Elemente  der  Mathematik.  Ein  Leitfaden  mr  den  mathematischen 
Unterricht  an  höheren  Lehranstalten;  von  Wilhelm  üallenk&mi». 
Director  der  Friedrichs- Werder'schen  Gewerbeschule  in  Berlin.  UL  Tb. 

Algehraische  Analj'sis.  Einleitung  in  die  höhere  Aiialysis  Analytische 
Geometrie.  Zweite  verbesserte  Auflaue.  Mit  5  iTiguien  im  X«Zto. 
Iserlohn.  Verlag  von  J.  Baedecker.  18S0. 

Im  ersten  T heile  des  vorliegenden  Buches  werden  die 
Definitionen  und  Fuudamentalhestimmuugen  der  algebraischen 
Analysis,  die  wichtigsten  Eigenschaften  der  ganzen  Fonctionen, 
die  Fnnotioiislgleichnngen,  die  nnendlichen  Beihen,  die  ersten 
Elemente  der  Differential-  nnd  Integralrechanng,  mid  die 
etnlsobsten  snalytisehen  Animdnngeo  der  Ditoential-  nnd  late- 
gralrechnnng  eiMert  Ss  hat  dieser  Theil  In  der  asoea  ft  nisg:n 
nannigihehe  Yerbessemagen»  Vereiafiuhnngen  nnd  den  UBlüriahfts 
entsprechende  Abkürsnngen  und  Erwetternngen  erfihren.  Die  Jnteigi 
Behandlung  der  Lehre  ?on  den  Beihcn ,  welche  pr&cis  und  enat  be- 
seichnet  werden  kann ,  gefällt  dem  Ref.  viel  mehr  als  jene,  iralcht 
ihm  in  der  eilten  Auflege  diesee  Buches  entgegeirtintw 
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'DdS6  dfi  Verf.  die  Fundameutalsütze  der  Ditloieutiul-  uud 
kt^gralrechauug  iu  diesem  Buche  autgeuommeii  hat,  kauu  nur 
gebilligt  werden.  Kar  lifttte  BeC  gewänscht,  dass  hier  die 
geometrifleke  Barstellnng  des  Biffertatialqaatieatea 
Miur  rar  Mtnng  gekonuMA  wftra;  dann  bakajatormaMen  bcmgi 
deg€B]g»y  waleber  in  den  Infinitaaimalcalcfll  eingefUirt  «ird»  den 
iiaialiMik  inr  Behandlnng  konunenden  ProUemeii  viel  mehr  Ver- 
•tlndnis  entgegen ,  wenn  die  Grondbegriffe  ihm  graphisch  in  ent- 
sprechender Weise  eriiotert  wurden.  Die  Ab-  und  Zunahme  einer  j 
Function,  die  Maximum-  and  liinimamwertke  derselben  dem  Schüler 
dvxostellen  gelingt  auf  geometrischem  Wege  am  leichtesten.  Leider 
■t  der  hier  erwähnte  Vorgang  in  dem  vorliegenden  Bache  nicht 
«iogehalten  und  Kef.  erkennt  hierin  einen  ganz  entschiedenen 
lUn^el  desselben.  Es  hätte  sich  auch  empfohlen,  die  ^Fundamenlul- 
sitze  des  Differential-  und  Integralcalcüls'*  im  Anschlüsse  au  die 
iQal}'tische  Geometrie  zur  Erörterung  zu  bringen  und  nicht  der- 
selben voranzustellen;  auf  diese  Weise  hätten  analytisch-geometrische 
Probleme  in  zweckmä-ssiger  Weise  als  Beispiele  der  Anwendung 
diesem  Calcüls  betrachtet  werden  können.  Es  erscheint  dem 
Bef.  verfehlt,  lufiniteeimalrechuuug  uhue  vorher- 
gegangene elementare  Daratellung  der  analytiaelieii 
Geemetrie  der  Ebene  nnd  ancb  anm  Tbeil  jener  dea 
Banmea  an  betreiben. 

Waa  die  Behandlung  der  Taylor*aohan  nnd  Maclanrin* 

I  sihen  Beihe  anbelangt,  ao  hfltte  BeC  ra  bemerkui«  daaa  ihm  der 
Weg  Tom  Speciellen  zum  Allgemeinen,  also  eine  mehr  indootiTe 
IMiode»  nicht  Tortheilhaft  erscheint.  Der  Yert  nimmt  den  Ans- 
gangsfnüiet  von  dem  Binominallehrsatze »  Ten  der  Expouential- 

I  fuuction  und  dem  Logarithmus  der  Summe  zweier  Zahlen,  ent- 
wickelt die  diesbezüglichen  Functionen  in  Reihen  unter  stetem  Hin- 
weise auf  die  Taylor'sche  Functionenentwicklung  und  stellt  erst  am 

^      Schlüsse  dieser  Betrachtungen  die  Fra^^e,  unter  welchen  Bedingungen 

1  (x      h)  sich  in  eine  Keihe  von  der  Form  I 

f  (x)  +     •  r  (r)  +     <"  (X)  +  . . .  +  |f>>  (x)  +  . . 

eatwickeln  ias.st.  Viel  strenger  und  ohne  grössere  Schwierigkeiten 
hätte  der  Verf.  die  Taylor'sche  Reihe  direct  (etwa  mit  Zuhilfe- 
nahme einiger  der  Theorie  der  huhereu  Gleichungen,  die  wir  leider 
lu  dem  vorliegenden  Buche  vermissen,  augehungeu  Satze)  ableiten 
kOmioii.  Auch  die  ünttirsuchungeu  über  <ia>  Kestglied  der  Taylur'schen 
Baflbe  kitten  eleganter  dargestellt  werden  kOuueu.  Iu  den  Anwendungen 
diniir  tnd  dir  Xaekuunn'aiekMi  B^ihe  bitte  ea  aich  troylahltn,  eift* 
pkante  md  die  Utgiritkaiaeken  Beikan  m  koamm  nnd  anf  die 
MittMidm  derCenatnetion  der  logarithmiaehen  Tatola  anflnerbaa« 
I  taauoken. 

Im  sweiten  Tkeile«  der  analytiaeken  Oeometrie, 
werden  die  Gleichungen  des  ersten  Grades,  die  Ooerdinatentrana* 
I     faraiatien»  die  Ikeorie  der  Linien  aweiten  Qtadea,  die  nnnnigfialtigen 

I 
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Anwendungen  der  Inlniitesimalrechnung  und  zwar  speeiell  der 
Diflerentialrechnung  auf  die  Geometrie  (Bestimmung"  der  Maxima 
und  Minima,  Contacto  verschiedener  Ordnungen,  Krümmungskreis), 
die  Fundamentalbestimmungen  der  analytischen  Geometrie  des 
Raumes  y  die  Transformation  räumlicher  Coordiuaten,  die  Lehre  von 
den  Fliehen  zweiten  Grades  dem  Leser  vorgeführt.  Die  Bearbeitong 
4I«M  zweiten,  hei  weitem  grosseren  AhBchnittes  desBoehes»  uk 
dennrft,  dnss  sie  allen  Anforderongen  Tolftommeo  entspricht;  sie  ist 
eins  streng  wissensohaftlidie,  ein  Umstand»  der  diesem  Ahflofanitle, 
da  er  sieh  in  einem  «Leitfaden  für  den  mathenatlschaa 
Unterricht  an  höheren  Lehranstalten*'  befladet,  wohl 
vielfach  recht  zu  Statten  kommen  dörfbe.  Auf  die  neneren 
Methoden  der  Behandlung  der  analytischen  Geometrie  ist  ia 
diesem  ganzen  zweiten  Theile  gebührend  Kucksicht  genommen 
worden;  es  ist  der  Determinantoncalcül  in  den  einzelnen 
Problemen  ohne  weiters  zur  Anwendnnc^  gekommen  und  auch  auf 
die  analytische  Behandlung  mehrerer  in  der  neueren  Geomotr  o 
von  prnsster  Wichtigkeit  sich  erweisenden  Aufgaben  des  Näheren 
eingegangen  worden.  Ref.  weist  diesbezüglich  insbesonders  auf 
die  beiden  Abschnitte  V  (S.  136)  (Tangenten  und  Polaren) 
und  IV  (S.  143)  (Combinationen  von  Kegelschnitten. 
Eegelschnittbüschel:  Pascarscher  and  Brian chon'scher 
Satz)  hin. 

Die  Behandlung  der  analytischen  Otonioirio  doa 
Banmes  ist  priois  imd  mit  grosser  Klarheit  nnd  Schilfe  durch- 
geführt Yorzüglich  das  siebente  Capitel»  welchee  ehie  Theorie  dor 
Puchen  zweiten  Grades  enthUt,  mnss  zn  den  besten  te 
Boches  gezfthlt  werden;  eine  nmfi»sendere  Darstellnng  der  hlerhtr 
gehörigen  Probleme  auf  so  kurzem  Ranme  ist  dem  Ref.  noch  selten 
begegnet.  Dieses  siebente  Capitel  hat  sich  aus  der  im  Programmo 
.  der  Friedrichs-Werder*8chen  Oewerbeschnle  von  1A68 
gegebenen  Skizze  entwickelt. 

Ref.  freut  sich  bald  in  die  Gelegenheit  zu  kommen  die  in  der 
Vorrede  zu  vorliegendem  Buche  angekündigten  Schriften  des  Verf. 's. 
in  welchen  die  Lehre  von  den  comploxen  Zahlen  und  die  wichtigsten 
Satze  von  den  a1?ehraisrhen  Gleichungen  einerseits,  eine  elementar- 
synthetische Behaniilung  der  Kegelschnitte  andererseits,  be/üirjirh 
welcher  der  Verf.  wüuscht,  dass  sie  der  Eiutüiirung  in  die  analytische 
Darstellung  der  Kegelschnitte  vorhergehen,  Platz  finden  soll,  in 
diesen  Blättern  anzeigen  zu  können.  Eine  zusammenfassende  l)ar- 
stellong  der  Linien  und  Flächen  ersten  and  zweiten  Grades  nach 
den  MelhodeD  der  Qeemetrie  der  Lag»  wird  jededhUs,  w«ob 
jener  der  vorliegenden  aaalytischett  Qeometri«  der  Bbeno  ttid  te 
Bannes  ebonhllrtig  ist,  bei  dm  FMdigenoeson  efan  wolwoltond» 
Aufnahme  erfhhren. 
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Anfangsgrüode  der  Analysis  und  der  analytischen  Geometria 

?on  Dr.  Theodor  Wittsiein,  Professor.  Zweite  Abtheilane:  Ana» 
lytische  Geometrie.  Hannover,  Habn'sche  Buchhandlung.  1880. 

Mit  Vüllstem  Rechte  rechnet  der  Verf.,  rühmlichst  bekannt 
darch  seine  auch  an  den  österreichischen  Mittelschulen  vielfach  ge- 
brauchten, sich  durch  seltene  Klarheit  auszeichnoudou  Lehrbücher 
dar  Elementarmathematik  die  griechische  Mathematik,  welche  in 
dtr  sorgfältigen  Dnrchforsclinng  der  Kegelschnitte  ihre  höchste 
Wühlt  gatnaben  hat,  zu  jenen  geistigen  Sehftken,  „weldM  Griechen* 
laad  imd  Bam  in  ihren  Sdirifkirerken  vni  hintwIiiMin  haben  und 
u  deitti  YentiUidnifl  die  Spiaehen  nnr  das  Miiid  aiad  und  nur  als 
solches  behandelt  werden  aoHan."  Wir  finden  auch  in  dieeem  Bafi]ie 
die  Kegelschnitto  mit  einer  groeaan  Sorgftlt  behandelt,  so  dass  sich 
gerade  dieee  Partie  als  abgerundetes  Oanze  trefiflich  dem  Leser 
dieses  Buches  leprlaentiert.  Es  kann  nur  gebilligt  werden,  dass  der 
Verf.  uberall  —  wo  es  nur  dem  Plane  und  der  Anlage  eines  Lehr- 
buches entsprechend  war  —  auf  die  neueren  Methoden  gewissenhaft 
and  mit  irewohnter  Stren»re  und  Präcisioa  eingieug.  Darin  stimmt 
Bef  mit  dem  Verf.  vollkommen  überein,  dass  jener,  welcher  nach 
den  in  diesem  Buche  aufgestellten  Principien  die  Geometrie  des 
Curte>iU3  studiert  hat,  unmittelbar  reif  ist  zum  Eintritte  in  das 
Studium  der  Differential-  und  Integralrechnung.  Sehr  bedauerlich 
k*5t  es  dem  Kef.  constatiorou  zu  müssen,  dass  trotz  der  grossen  Vor- 
züge dieses  Lehrbuches  der  analytischen  Geometiie  dasselbe  sich 
nnr  ihailweiae  snm  Gebranche  an  nnseren  Österreichischen  Mittel- 
idinlen  eignen  wird.  Der  Inhalt  dea  Bachen  ist  ao  nrnfangreicb, 
daaa  an  ein  Dnicharbeiften  desaelben  in  der  lOr  diesen  Oegnnstaad 
dnmh  daa  Qeaeis  normierten  Zeit  gar  nicht  in  denken  ist;  es  mfisste 
dann  —  wie  eabeidaniliehrbaeheder  analytisclienOeometrie 
fon  Frischauf  der  Fall  ist  —  eine  den  Forderoafin  des  GesetMs 
entsprechende  Auswahl  aus  dem  in  dem  vorliegenden  Lehrbuche 
enthaltenen  Materiale  getroffen  werden.  Wenn  dios  geschieht,  dann 
ist  Ret  überzeugt,  dass  dieses  Buch  sich  in  den  Händen  des  Schulers 
viel  nützlicher  erweisen  wird  als  die  „anal yt i sehe  Geometrie" 
von  Mocnik  und  andere  der  neuesten  Zeit  Angehörige  Lehrb&cher 
der  analytischen  Geometrie. 

Im  Einzelnen  hat  Ref.  folgendes  besonders  hervorzuheben: 
die  Transformation  der  Coordinaten  ist  entsprechend  behandelt;  es 
ist  unrichtig  die  Verwandlung  der  Coordinaten.  welche  auch  in  den 
Anwendungen  der  analytischen  Geometrie  sicli  unentbehrlich  erweist, 
80  stiefmütterlich  zu  behandeln,  wie  es  so  manchem  beliebt. 
—  Dia  Fnndamentalgleichnngen  der  Trigonomairia 
(8. 19)  nnd  der  Tetragonamatria  (8. 81)  sind  in  aweckmisaiger 
Weiaa  antwickalt  —  Problama  von  der  Katar  des  im  g.  29  anl- 
kaltenen  hfttten  fortheilhaft  einem  am  Schlosse  des  Baches  befind- 
UdMB  Anhange  einwleibi  werden  sollen.  —  Becht  gut  gefiel  dem 
Bat  dmr  Vorgang,  die  Entstehung  der  Uniaa  sweiter  Ordnung  dnrcli 
abene  Dwehsehnaidnng  einen  Kegels  rorannsteUen  nnd  ans  den 
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hieraus  gewonnenen  Eigenschaften  derSchnittcnrve  die  entsprechende 
OleichuniT  ierselben  abzoleiten.  Es  erscheint  auf  diese  Wei^e  die 
analytische  Geometrie  der  Kegelschnitte  viel  einheitlicher  und  von 
einem  gemeinschaftlichen  Standpuncte  behandelt.  —  Die  Gleichungen 
der  Tangente ,  Normale ,  Subtangente  und  Siibiiuriuule  wei  den  all- 
gemein abgeleitet,  indem  der  Verf.  von  der  Limite  eines  Quotienten 
(also  von  einem  Differentialquotienten)  Gebrauch  macht.  —  Auch 
die  Deduction  des  Satzes,  dass  in  jeder  krummen  Linie  die  Ordiuaie 
eines  jeden  Punctes  die  mittlere  Proportionale  zwischen  der  Sub- 
tangente und  Subuormale  dieses  Punctes  ist,  wenn  man  bei  allen 
diesen  Linien  von  ihrem  Toneichen  absieht,  nird  im  §.  94  au» 
geführt.  —  Vom  besonderen  IstoresM  ist  der  flinfte  Abadinitt,  in 
welchem  die  Diameter  der  Kegelschnitte  besprochen  werden;  oor 
hat  aiuih  hier  Bef.  sn  bemerken,  dass  manche  der  als  ebrsilse* 
beseiehneten  Probleni»  in  die  Itobrik  von  AnfiKaben  gehArsn  oad 
dem  Schfller  rar  Bearbeitung  bitten  fiberlassen  werden  können ;  es 
ist  überhaupt  von  den  wenigen  Schattenseiten  der  Wittstein'schen 
elementaren  Lelurbflcher  der  Mathematik  jene  die  schärfste ,  dass 
dem  SchOler  zur  eigenen  Uebung,  zur  Stärkung  seiner  Producüons- 
föhigkeit  allzu  wenig  Gelegenheit  geboten  wird.  Gerade  in  eineai 
Lehrbuche  der  Mathematik  sind  Aufgaben  die  eigentliche  Würze!  — 
Die  „allgemeine  Construction  der  Kegelschn itte"^  (S.  157 
bis  160)  wird  in  den  meisten  Lehrbüchern  der  analytischen  Geometrie 
entweder  nicht  oder  nur  unvollkommen  behandelt.  —  Der  sechste 
Abschnitt  (dieKrümmungshalbmesser  der  Kegelschnitte) 
gehört  strenge  genommen  nicht  mehr  in  das  Gebiet  der  an  der 
Mittelschule  vorzunehmenden  Elementarmathematik,  weil  hier  die 
Grenzenrechnong  schon  vielfech  eingreifen  muss  und  weil  anderer- 
seits die  Anfimchnng  des  geometrischen  Ortes  der  Krfimmangs» 
mittelpuneto  der  Kegelschnitte  in  Cnrven  ton  höheren  Graden  flUut, 
die  dem  Ifittetechnlnnterrichte  entschieden  fem  bleiben  mflasen. 
Fttr  den  Fachmann  bietet  übrigens  die  Behandlnngsweise  noch  d«r 
in  diesem  Abschnitte  entii&ltenen  Probleme  manches  TntnrniiBaots, 
—  Als  recht  gelungen  muss  Bef.  die  Inhaltsberechnung  der  Keg^ 
schnitte  und  die  Volumsberechnung  der  SOS  Kegelschnitten  ent- 
stehenden Botationskörper  bezeichnen,  wenn  nch  hier  betont  werden 
muss,  dass  insbesonders  in  letzter<»r  Beziehung  der  Verf.  in  eiaoi 
für  Mittelschulen  bestimmten  Lehi  buche  zu  weit  gegangen  ist. 

Jedenfalls  verdient  dieses  Lehrbuch  die  Beachtung  der  Fach- 
genossen ;  es  ist  keine  gewöhnliche  literarische  Erscheinung,  die  wir 
gieichgiltig  an  uns  Torfibergehen  lassen  können. 

Wien.  Dr.  J.  0.  Wallen  tin. 
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Die  Gorreotur  der  sohriftUclieii  Aufsätze  ans  dem  Dentoehen  in 


Die  Foftooageii  der  Schule  den  AnMtaan  gegentber  geboi  tu- 

L  auf  Elaheltii]!^  der  den  Voischriftan  e&tqkreehendeii  ftUBeren  Fonn. 

JedM  Heft  enthUt  enf  dem  Titelblatte  die  Atiliwhrift,  welche  den 
Jiihall  dee  Heftee  in  einer  bei  allen  Sebttlem  gleieUaatenden  Weiee 
anitpricht.  Ueberliaat  man  AnOagem  die  Abfaesong  des  Titele,  so 
tuchen  nütanter  recht  cenftiss  oder  nncorrecte  Benennungen  anf,  die  in 
den  Inhalt  gar  nicht  passen  oder  aneh  sprachlich  nicht  correct  sind. 
Oanun  empfiehlt  ee  eich  snr  Ersielnng  einer  einheitlichen  Form,  dass 
die  Anflnger  das  erste  Mal  ihr  Heft  nnr  in  dem  Zwecke  in  die  Schnle 
■itbriiigen,  mn  die  Art  nnd  Weise  seiner  Eintheilnng  kennen  su  ler> 
wm  nnd  den  Titel»  welchen  der  Lehrer  an  die  Tafel  hingeschrieben  hat, 
enüttelbar  von  der  Tafel  weg  anf  das  Titelblatt  des  Haftes  einsntiagen. 
Unter  dem  Titel  der  Theke  steht  der  Name  dee  Schülers  (sein  Zaname, 
TuC^  besiehnngewelse  Vorname)  nnd  darunter  in  rdmischen  Zahlen  die 
Bmkhnnng  der  Cbsse^  weidier  der  Schiller  angeh<^rt  Bei  Paralldcbssen 
kemmi  auch  noch  der  Bnehstabe  der  betnisDden  ParallelcUsse  hinsn 
(plse  I  a,  II  b).  Die  jugendlichen  Gymnasisten,  beeonders  die  neuein- 
gsMenen,  lieben  es,  ihre  nenerlangte  Würde  durch  TcrschiedeDe  lang- 
etkmife  Zusfttze  zu  charakterisieren,  wosn  Ihnen  durch  diese  YerfOgung 
die  Gelegenheit  abgeschnitten  wird. 

Femer  ist  darauf  zu  seheui  dass  die  Theken  auch  in  ihrem  Formate 
bei  allen  Sch&lern  übereiostimmen,  dass  sie  im  Innern  übersichtlich  ein* 
^theilt ,  die  Seiten  der  Hefte  paginiert  werden,  dass  das  Elaborat  (halb- 
brftchig)  stets  links,  das  Correctum  rechts  geschrieben  und  jede  neue 
Aufgabe  auf  einer  neuen  Seite  begonnen  werde,  damit  sie  als  solche  auch 
schon  äasserlieh  erkennbar  sei,  so  dass  diejenige  Seite,  welche  den  Be- 
tehluss  des  feiangehenden  An&atMs  enthielt,  von  dem  neuen  AufMtse  nicht 
■ehr  eingenommen  wird. 

Zar  Einheit  der  äusseren  Form  gehört,  dass  sowohl  die  Ueberschrift 
des  Anftntiee  als  auch  der  AufMts  seihet  gegliedert  werde,  damit  nif|h| 
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nnr  der  Kopf  iiiMr  jadm  Arbeit^  tondflni  amli  die  ArMft  mIM  dffiAlieh 

henrortrete. 

Bei  der  Ueberscbrift  kann  dies  in  der  Weise  geschehen,  da.s>  ein 
entsprechender  Raum  für  dieselbe  freigelassen  wird,  auf  welchem  in  der 
ersten  Zeile  die  fortlaufende  Nummer  des  Aufsatzes,  unter  der  Nummer 
auf  der  zweiten  Zeile  der  Titel  und  unter  dem  Titel  der  Cbarakter  der 
Arbeit  angegeben  wird  (demnach  in  der  ersten  und  zweiten  (iymnasial- 
classe:  Nacherzählung).  Diese  drei  Zeilen  bilden  sammt  der  in  einer  Ecke 
(am  ersten  Blatte  einer  jeden  Arbeit)  in  Ziäfern  angebrachten  Angabe 
dos  Datams,  wann  dtr  AnfiMitz  gegeben,  wann  tod  den  Seh&krn  abgeliefert 
worden,  den  Kopf  dae  Pawiiiiia.  Nun  fblgt,  etww  ttolMr  «iter  dem  Kopfe» 
etwa  8—8  ZeUn,  äm  AnMi  idbit  JHew  wm  lo  geeohiiabn  Mia^ 
dtM  die  Theile  deMelben  gltfeh  ia  die  Augen  lUlea.  Z«  dleeea  Pehiii 
werden  die  eiaielnen  Abedudtto»  ia  welbhe  dar  AalMli  airiUtt»  mmig^ 
ifaae  daidi  eiae  fteifoleieene  ZflOe  foft  elaaadar  gelnaai  Hieb*  aar, 
daü  dieee  Biatb^iiag  eoluni  dM  Aeeam  der  Tbel»  geflUHg  nadit,  eia 
wirkt  auch  bildend  auf  das  Sehdaheit^geflUil  ein  und  erleichtert  äJsxA 
die  übersichtliche  Anordnung  nicht  unwesentlich  das  Geschäft  der  Cor« 
rectnr.  Sie  hat  auch  ihre  stilistischen  Vorzüge,  indem  sie  dMi  SchfUer 
zwingt,  auf  die  Verbindung  der  einzelnen  Theile  za  einem  Ganzen  schon 
bei  der  Einübung  des  Aufsatzes  in  der  Schule  zu  achten  und  sich  den 
Begriff  eines  organischen  Ganzen  auch  bei  der  haoelichen  Abfawnng 
stets  gegenwärtig  zu  halten. 

Die  Ziehung  von  Linien  in  den  Schülerheften  oder  die  Benützung 
schon  linierter  Hefte  erweist  sich  theils  vom  Standpuncte  der  lateinischen 
Schule,  theils  wegen  der  so  allgemein  zugänglichen  .Faulenzer**  als  un- 
zulässig. 

Im  Interesse  der  einheitlichen  äusseren  Form  kann  gefordert 
werden,  dass  die  Eintragung  einzelner  Correetnren  neben  die  FÄler  und 
iwar  aaf  denelbea  Zeile  erfolge,  wo  der  Mkr  itaad,  der  b^gangea 
wnrde^  forrasgeeefest,  6tm  ee  sieh  am  Onveetarea  baaddt,  die  ia  etaer 
Zefle  Benm  flnden  kSaaea.  Aaf  dieee  Wdie  efteht  dem  begaiigwea  Mder 
ffie  Correotar,  dem  Fblsöbea  dae  Wabre  aamlttelbar  gegeoftber  laddarah 
dJeee  Nebeneiaaaderstellaag  prlgt  aicb  dM  Bttd  dee  RiehAigai  am  ÜMm 
ein.  Zwedwatiptecbead  verwendet  man,  daaiH  Elaborat  md  Correctnm 
'denUlcih  amelBander  treten,  bei  eohwifliiarai  Schülern  die  Hälfte  der 
Theke  tum  Cbrreetom,  bei  bmierMi  wwlfnr  ale  die  fiftUle  (etwa  eia 
Drittel). 

Betrifft  die  Correctur  ganz  rerfehlte  Sätze,  die  im  Elaborat  Tom 
Lehrer  gestrichen  wurden,  m  bringt  der  Schüler  die  Correctur  solcher 
ganzer  Sätze  wohl  besser  auf  dem  der  Arbeit  nachfolgenden  teeren  Baume 
unter. 

Die  Rücksicht  auf  die  Schönheit  und  Gefälligkeit  der  äusseren 
Form  verlangt  ferner,  dass  über  den  dem  Elaborate  zugewiesenen  Raum 
nicht  hinausgeschrieben  werde,  dass  das  Heft  beim  Schreiben  nicht  Ter- 
bogen  und  kein  Blatt  aus  demselben  vom  Schüler  herausgerissen  werde, 
wornach  leicht  Spuren  zurückbleiben,  die  sicherlich  nicht  zur  Ver- 
schönerang der  Form  beitragen;  dass  Löschblätter  nicht  fehlen,  deee  im 
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Mundum  keine  Goireetmui  tiebtbtr  dsd,  4ie  alt  Bewe»  einer  nicht 
durchdachten  Arheit  gelten  können,  indem  de  bei  Öfterer  Wiederholnng 
die  Dentnng  zulassen ,  dass  die  betreffenden  Correcturen  etwa  tot  Ab* 
liefemng  der  Arbeit,  noch  in  der  Schale  in  Folge  einer  mit  anderen 
8ch&lerarbeiten  angestellten  Vergleiehang  Yorgenommen  wurden  nnd 
folglich  auf  Abschreiberei  berohen. 

Mieht  kriftig  genug  kann  man  gegen  sehlechte  Handschriften  auf- 
treten, sei  es  dass  es  sich  um  eine  noch  un ausgebildete  Handschrift 
handelt  (in  welcher  Hinsicht  man  sieh  mit  dem  Lehrer  der  Ealligrapliic 
am  Gymnasium  in  Verbindung  setzen  kann,  damit,  falls  die  Hand- 
schriften in  den  Heften  der  Schüler  diese  Rücksichtnahme  erfordern,  der 
Unterricht  in  der  Kalligraphie  sich  dera  nothwendigsten  Bedürfnisse  der 
Schule  anpasse)  oder  dass  der  Grund  der  schlechten  Schrift  in  der 
Flüchtigkeit  und  Liederlichkeit  zu  suchen  ist,  mit  der  die  Arbeit  auf^ 
Papier  geworfen  wurde.  Eine  Schrift,  welche  sich  ilurch  Gleichmässigkeit 
der  Buchstaben  und  L^barkeit  auszeichnet,  verfügt,  ohne  kalligraphisch 
m  sein,  über  diejenigen  Eigenschaften,  welche  von  einem  fSchüler  dieser 
Stufe  hauptsächlich  zu  beanspruchen  sind;  dagegen  verrathen  Hand- 
schriften mit  verschwommenen  Buchstaben,  unausgepragten  oder  ungleich 
grossen  Schriftzeichen  Flüchtigkeit  oder  Liederlichkeit  und  sind  zurück- 
zuweisen. Um  die  ISchüler  von  der  Ablieferung  nachlässig  und  flüchtig 
hingeschriebener  Arbeiten  abzuhalten,  empfiehlt  es  sich,  die  vor  Beginn  der 
Lehrstunde  abgesammelten  Theken  einzeln  und  noch  in  der  Stunde,  für 
welche  ihre  Ablieferung  bestimmt  war,  liurchzumusterii,  wobei  die  nicht 
Torschriftsmässig  abgefassten,  nicht  rein  und  gefällig  niedergeschriebenen 
Aufsätze  sofort  ihren  Verfassern  vor  allen  Schülern  zur  nochmaligen  und 
ml  glichst  sorgfältigen  häuslichen  Abschrift  zurückgestellt  werden.  Die 
sofortige  Zurückweisung  einer  solchen  Arbeit,  sowie  die  Befürchtung,  die 
jedesmalige  Annahme  seiner  Theke  von  der  Qualität  der  Handschritt  ab- 
hängig gemacht  zu  sehen,  wirkt  entschieden  bessernd  auf  die  Schüler  ein. 

Hat  der  Lehrer  im  Laufe  der  Zeit  Schüler  erzogen,  die  in  den 
schriftlichen  Arbeiten  seine  Anordnungen  pünctlich  befolgen,  so  kann  er 
ihnen  als  Belohnung  für  ihr  Streben  und  zum  Zeichen  eines  redlich  er- 
worbenen Vertrauens  f&r  diejenige  Stunde,  auf  welche  die  Ablieferung 
dff  AnMtse  angesetst  ist,  die  Eckpiätse  der  Binke  all  Sitie  anweisen. 
Mit  dieeem  Ehrenplati  ftbemehmen  sie  die  Pflicht,  vor  Beginn  der  hiefdr 
angeeetaten  Stunde  die  Arbeiten  Ton  den  SefafUem  ihrer  Bank  absn* 
nmmeln,  sie  einer  Durchsicht  tn  nnteniehen  nnd  diejenigen  Sehfller,  die 
ridi  «Ine  Kaehliesigkeit  oder  Verainmnia  m  Schulden  kommen  lieüen/ 
tei  Lebrer  beim  Beginn  Stande  in  der  Weise  anr  Kenntnis  an 
bring«! ,  dass  sie  ihm,  wihrend  er  die  Arbeiten  von  Baak  an  Bank  cin- 
ssmmelt,  die  betrelEniden  Theken  nicht  geschlossen,  sondern  offen  Tor- 
UgoL  IhttA  diesen  einfachen  Vorgang  wird  dam  Lehrer  nnter  Ter- 
mddmig  jeder  Kamensnennnng  die  genaue  Controle  Uber  alle  seine 
Schaler  erleichtert  nnd  Ihm  ermSgllcht,  Torgefhndene  Uebelstlnde  durch 
sstoftiges  Einschreiten  au  beseitigen.  Es  seigt  sich,  dass  die  SchOler, 
denen  ein  derartiges  Ehrenamt  mitBecht  auTcrtraut  wurde,  regelmässig 
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sehr  genau  uotersucben  und  dass  ttuMtt  keine  Unordentlichkeit  en%ebt» 
welche  die  Form  der  Arbeiten  betnfft 

KAtftrUoh  gehört  aiieh  Belalwtt  der  Hefte  m  Schfliilidl  der  FeniL 
▲neh  hier  iet  ee  beeeer  FeUem  fonnbeageD  ab  antetendeoe  aaehtriflkh 
sa  tidelB,  bedehnogiweiae  eie  abmeteUeii*  Beeeer  iet  diee  Mhon  deekelb^ 
wea  der  Sehttler  deeto  weniger  Soigftdt  tnf  Beiahftitiiiig  dee  Heftee  ver- 
weodet,  je  mehr  Kleekee,  Uoeanberkeften  ne«.  eich  im  Ltiifo  der  Zeit  ia 
eeluer  Theke  engotammeh  habe».  Zur  Tenneidiiag  tob  Beialiehkeitefehlm 
trtgt  die  Entwiekelung  des  Beinlichkeitsunnee,  der  eieh  vater  sorgfaltiger 
Leitung  ohnehin  rasch  in  der  Jugend  entfaltet,  am  aeieten  bei,  indem  dia 
Nothwendigkeit  das  Postulat  der  Reinlichkeit  zu  erfüllen  einem  jedes 
Schfiler  von  selbst  einleuchtet.  Hält  man  diesen  Gesichtspunct  vom  ersten 
bis  zum  letzten  Tage  des  Schuljahres  unverrückt  aufrecht,  weist  man  un- 
reine Hefte  frleich  anfangs  zurück,  erweist  man  sich  jeder  folgenden,  auch 
der  kleinsten  Verunreinigung  des  Heftes  ^^egenüber  wachsam  und  unbeug- 
sam, entgellt  kein  Klecks,  keine  Unreinlichkeit  dem  Tadel  des  Lehrers, 
bleiben  keine  unnützen  Striche,  Verzierungen  oder  Schnörkeln  unbemerkt 
und  ungerücrt,  dringt  man  auf  Ikiniialtung  des  Umschlages  um  die  Theke, 
auf  Einlage  vuu  dem  Formate  der  Theke  entsprechenden  LöschblatU^ru, 
unterstützt  und  weckt  man  in  Allem  and  Jedem,  was  mit  Reinlichkeit  in 
Verbindung  steht»  den  Beinliehkeiteeinn  der  SchOler:  lo  kami  man  ee  bei 
dieeem  Streben  an  guten  Reevltaten  bringen  ond  in  Inner  Zeit  eebr  Yiel 
errdchen,  sogar  dae»  wae  eonet  auf  lange  hinane  uaerreiebbar  eehien.  Bald 
wird  dae  Aoeeeben  der  daeienhefte»  eelbet  in  der  nntereten  Ojamaeial* 
olaaee,  eine  enteehieden  vortheilhafte  Geetalt  annehmen  nnd  bei  tn- 
danemder  Binwirknag  nnd  Pflege  dee  Beinliehkdteeinnee  hinriehtlieh  dev 
ieeeeren  Foim  eich  ein  bedenteoder  Fortaehritt  leigen.  Am  beeten  wird» 
nm  ein  Abnehmen  des  Keinlichkeitssinnes  zu  verhüten,  jedesmal  nicht 
nnr  der  Inhalt,  sondern  auch  die  Form  einer  jeden  Arbeit  classificier^ 
wobei  der  Grad  der  Reinlichkeit  über  die  Censur  hineiehtlich  der  Form 
entscheidet.  Kein  zu  sein,  das  liegt  in  der  Macht  eines  jeden  Schülers 
und,  wo  sich  das  Gegentheil  findet,  da  entspringt  es  einem  Leiohtsina, 
der,  wenn  ihm  nicht  rechtzeitig  gesteuert  wird,  meist  schlimme  Folgen 
für  den  Charakter  des  Kindes  nach  sich  zieht.  Denn  dass  dieses  üebel 
heilbar  ist,  sobald  es  nicht  in  tiefer  liegenden  Eigenschaften  des 
Charakters  wurzelt,  das  zeigt  sich  selbst  bei  sogenannten  Schmierern, 
welche  gebessert  werden,  wenn  man  den  Reinlichkeitssinn  nährt.  Rath 
man  ihnen  (vorausgesetzt,  dass  es  ihre  materiellen  Verhältnisse  erlauben), 
Theken  mit  echOnem  weissen  Papiere  sa  kaufen,  so  bemerkt  m&n, 
nie  der  Anblick  dee  Beinen  nnd  fiebOnen  anwillkürUch  auf  ihr  Otmftth 
einwirkt»  nnd  der  Werth  der  Schrift»  wann  aneli  nicht  in  gleichem  Meaaa 
der  Werth  der  Arbeit,  eich  mit  der  QnaUat  dee  Fapieree  ateigert.  Ja 
endlich  erlebt  man,  daee  eie  lieber  ihr  gemea  Heft  (obaa  die  ihnen  danma 
erwieheaade  Kikhe  an  aohenen)  freiwillig  abeehseiben  ale  dam  eie  dam 
Anblick  ihiea  nareinen  Heften  anf  die  Baaer  ertaagan. 

Zur  Einhaltung  einer  geftlUgen  iaieeren  Form  gebSrt  eBdUeb^ 
dass  auch  der  Lehrer  Sauberkeit  in  seiner  Handschrift  anwende,  am  nicht 
den  Fehler,  den  er  an  anderen  tadeit,  etwa  eelbet  an  begehen.  £e  teidiieeat 
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•iaeii  strebsamen  Schüler  immerhin,  wenn  er  unter  seiner  Arbeit,  auf 
deren  Reinhaltung  er  Mühe  and  Fleins  verwendet  hat,  eine  mit  schleuder- 
hafter Hand  hingeworfene  Censur  sieht  oder  eine  nicht  von  Sdiner  äeita 
herrührende  Verunreinigung  seines  Heftes  erblickt. 

Andererseits  enthält  die  Sorgsamkeit,  welche  sich  in  der  iSchrift 
i'S  Lehrers  ausspricht,  den  Beweis,  dass  er  die  Reinschrift  des  Schülers 
achte,  welche  Erkenntnis  letzterem  gewiss  der  mächtigste  Sporn  sein 
wird,  in  seinem  Streben  nach  Schönheit  und  Reinlichkeit  aosznluurren. 
Der  Lehror  kann  mit  Miner  sorgfältig  hiogeiohriebenen  Note  aUoiB  die 
Sorgfalt  Md  4m  Wläm  Um  fkMm  InMib» 

IMm9  Aohtang  ?or  ArMtm»  die  mit  bMondeiw  floiflUI  abgefasil 
dii»  kMUi  lidi  Mlbil  winlBBganwi  Arbeitai  ügiuAb«  im  dogenigai 
Alt  luid  W«jat  der  Cooeotu  lelgMt  wddie  eielit  ftb«  AUm  und  Jedes 
«ftdarrethen TiatedrtlNr fliiit»  Mndem  aaboat»  «ae lieh aeheiieii Bnt 

Ee  faum  sieht  enden  Min,  als  dass  die  erfrenlichen  Felgea  dieser 
strengen  Scholnng  bald  in  einer  von  ihrem  Warthe  leicht  übeneagenden 
Weise  zn  Tage  tMlen.  Mehr  als  alle  Mahaiagen  und  Rügen,  mehr  als 
alle  Bemerkungen  und  Strafen  übeneugt  von  dem  Werthe  diseor  pida- 
ge^scben  Mittel  die  Einsichtnahme  in  das  diesen  Anforderungen  voll- 
Voramen  entsprechende  Heft,  das  Vorlegen  und  zeitweilige  Besichtigeu- 
ia^bcü  der  Hefte  derjenigen  Schüler,  die  sich  durch  getreue  Ptiichterfüllung 
aatizeichncn ,  gleichzeitig  verbunden  mit  belobender  Anerkennung  dieser 
Vorzöge,  natürlich  im  verständigen  Masse  gespendet;  auch  die  Neben- 
einanderstellung in  formeller  Hinsicht  schlechter  und  guter  Tliek»  !!  kann 
hei  der  überzeugenden  Kraft,  die  der  Vergloichung  innewohnt,  doa  guten 
Eindruckes  auf  die  jugendlichen  GemUthor  nicht  verfehlen.  Alle  diese  und 
ihnlicbe  Mittel  kräftigen  den  Willen,  suchen  aof  die  bessere  Einsicht  in 
wiriten  and  ftthren  in  ktatsr  Reibe,  wem  aweh  aar  allmlhUeK  and  langsam, 
dbBeialgaBg  d«rFoidcraB|ea  derflehale^  dieBseehtnag  ihnrGeietM  aieht 
aoa  aahstohUaer  Kothwiadif kett,  eoaden  aae  freier  Siaeieht  aad  Ueber- 
■amav  heihiL  Uad  sobeld  einmal  ^^^^i*  btsesra.  hjUsie  Einsieht 
gliadet  hat  aad  die  Veraaalt  äm  Behftleia  ee  willig  aaMkcBB^  daai  ae 
\9imm  Yervaad  gehet  eidi  Mm  Gehenan  gagm  dae  QiietB  der  Sohale 
la  eatriehtn,  sobald  aaeh  der  Lehrer  mit  giMer  Aaidaaer  aad  ia 
etreagiter  Pflichterfüllung  es  die  Sehftler  fühlen  lasst,  dass  ee  in 
keinem  einzigen  Falle  angebe,  das  Gesetz  nieht  an  bidten,  die  vorge- 
schriebene Pflicht  nicht  zu  erfüllen :  dann  kann  man  die  schönen  Früchte 
dieser  Erziehung  heranreifen  sehen  und  sie  noch  selbst  genissBen.  Augen- 
blicklich stellen  sich  die  Resultate  ohnehin  nicht  ein.  Trotz  der  gcwissen- 
baftesteu  und  sorgfältiirsten  Beaufsichtigung  und  Leitung  der  Schüler 
wird  es  keinem  Element.ulehrer  gelingen,  Alles  und  Jedes  sofort  und  von 
Allen  zu  gleicher  Zeit  erfüllt  zu  sehen.  Immerhin  wird  er  sich  oft  genug 
mit  eigenthümlichen  Individuulitaten  abfinden,  ihnen  Rechnung  tragen, 
die  Besserung  und  Ablegung  mancher  Fehler  auch  von  anderen  Factoreo, 
nicht  selten  auch  von  der  Zeit  erhofl^ea  müssen  und  bis  dahin  m  Geduld 
tUk  fügen.  —  Wae 

IL  IHe  hiailiehe  Goneetar  dse  Lehren 
•alaagl^  ee  iat  kiia  Zweiltt»  daie  die  Irt  aaid  Wfiee,  la  welcher  die 
Coneetar  la  teUsieh«!  ist,  keiae  aadeie  seia  kaaa  ale  die  gegenwärtig 
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ftllgemein  übliche.  Der  Lehrer  unterstnklii  des  Fehler  (die  fehlerhaft» 

Stelle  oder  das  einzelne  fehlerhafte  Wort)  nnd  dieses  ünterstreichfll 
genfigt,  um  den  Schüler  nach  der  öffentlichen  Baq^oehuDg  der  ArbetUü 
in  der  Schule  in  den  Stand  za  seilen,  die  Stelle  nun  salbst  sn  corrigieroL. 
Ein  übel  angebrachter  Eifer  wäre  es,  etwa  in  margine  den  Fehler  gleich 
selbst  auszubessern  und  so  eine  Arbeit  verricliten  zu  wollen ,  die  <\cm 
Schüler  regelmässig  allein  zufällt,  bei  welcher  Art  von  Correctur,  ab- 
gesehen von  dem  mit  ihr  verbundenen  Zeitverluste,  noch  die  voUständiere 
Nutzlosigkeit  derselben  schwer  ins  Gewicht  fallen  müsste,  indem  sich 
kaum  ein  Schüler  noch  weiter  um  das  bekümmern  würde,  was  seinen 
Geist  nicht  unmittelbar  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Correctnr  erfolgt  mittelst  gewisser  Zeichen;  diese  kuuutu 
welche  immer  sein,  nur  mnss  ihre  fiedentnng  vorher  mit  den  Schülern 
TendiNdet,  teib«  (ta  Herten  gldoh  bei  te  SntMilAllung  der  «atai 
Correctnr)  ihnen  erUIrt  werden. 

Die  gewihUen  Zeiehen  mtiien  muBig&ltig  nein,  dnaiH  eiek  die 
IScshfller  bei  Fehlem,  deren  Coiieetnr  ihi«r  Sdbetthltlgfceil  toAUt  nd 
die  lieh  nicht  som  Gegenstinde  OffratUeher  Beepnehmg  eignen,  lehneUer 
nreehtllnden  und  «kennen,  nnter  weleheXifeegorie  die  bagtagenenFlikkr 
gehören.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Zeichen  erleichtert  dem  Schüler  die  Cor» 
rectar  derFdiler.  Nach  der  nsuellen  Zeichenerkllrang  bedeutet  ein  Kreu 
einen  groben  grammatischen  Fehler,  (wobei,  nm  genaner  in  die  Kntegorieo 
der  gnmniatischen  Fehler  einzugehen,  ein  Aber  das  Kreuz  gesetztes  t 
einen  Tempusfehler,  ein  ebenso  gesetztes  g  einen  Genusfehler,  ein  fi  einen 
Verstoss  gegen  die  Walil  des  numerus ,  ein  c  ein^n  Febb'r  gegen  die 
Casussetzung  bezeichnet);  zwei  kleine,  nnter  einen  Buchstaben  gesetzte 
Striche  (  =  )  bedeuten  einen  ortliugraphischen,  ein  unter  ein  ganzes  Wort 
oder  auch  mehrere  Wörter  gesetzter  Strich  bedeutet  einen  Fehler  t^egen 
die  Angemessenheit  nnd  Hichtigkeit  in  der  Wahl  des  sprachlichen  Aus- 
druckes ;  I  •  ist  da>  Zeichen  für  ein  entwtder  unterlassenea  oder  falsch  s"''- 
setztes  Unterscheidungszeichen,  Y  oder  4^  das  übliche  Zeidien  für  ein 
fehlendes  Wort,  für  schwerfällige  Ansdrncksweise,  f&r  nmMI%e 
Thatiachen,  —  ?—  logische  Mikr  n.  1,  m.  Bfne  TftbeUe  mit  Eifclftnng 
der  angenommenen  Bedentong  dieeer  Zeieben  knnn  den  Arbeiten  fot-> 
nngefaen. 

Anden  qoilUieienn  die  einidnen  Arien  der  Fehler  andete;  ile  be- 
leichtten  sie  mit  dem  Anfimgebndutnben  oder  den  heryorregendelen  Bieh- 
itnben  der  Xntegoiien  der  Fehler,  m  wekben  rie  gehteen.  Die  Abbiv> 
▼iitnien  rind  knn  nnd  so  gewihlt,  dsss  sie  sogleich  und  ohne  Mtkke 
des  Nachdenkens  an  das  Wort  erinnern,  durch  welches  die  Beechnienhett 
der  Fehler  bezeichnet  wird.  So  wird  bospielsweise  ein  Fehler  gegen  die 
grammatische  Bection  (Rectionsfehler)  mit  dem  Zeichen  Bf.,  ein  Fehler 
gegen  den  Satzban  mit  Sb.,  ein  Fehler  gegen  die  Wort-  oder  Gedanken- 
folge mit  Wf.  oder  Gf.^  ein  Fehler  gegen  den  sprachlichen  Ausdruck  mit 
ähnlich'^n  Abbreviaturen  bezeichnet.  PI.  bedeutet  Pleonasmus,  Tt.  Tau- 
tologie, Ct.  Fehler  gegen  die  Consecutio  temporuni,  N  neue  Zeile  u.  s.  w. 
Einen  Fortschritt  in  der  intellectuellen  und  wissenschaftlichen  Ausbil- 
dung der  Schüler  setzt  dasjenige  Corrigierverfahreu  voraos,  bei  welcUem 
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■iaht Fader piimttMbtr im terttofah^  wiid,  mdBiii  ^ZMm  flr 
ito  la  dar  ZttSe  tegaagoMo  Mkr  aa  Und«  taMllMii  aiigeMtst  war* 
te,  10  daa  SeMOar  aiat  oaoh  aaftnataaitt  Daxdilaaanf  4«  Zella 
nr  Erkenntnis  gelangt,  In  waleham  Worte  dar  Fldüer  liagt  Auf  diaae 
Weise  kostet  Um  dSa  Aaabeiaeinng  der  Mler  ein  grCwerea  Nadi- 
dnkaa  ah  wenn  ihm  nnmitteUiar  die  Stdlan,  iro  Ftfdar  iMgaagan 
VBiden,  unterstrichen  würden. 

Es  fragt  sich  nun,  oh  Arbeiten,  die  ganz  und  gar  schlecht,  bia  in 
die  kleinsten  Details  verfehlt  sind,  auffallend  grobe  Unkenntnis  verrathfn, 
gelesen  und  nur  classiticicrt  oder  aber,  nach  Art  aller  anderen  Arbeiten, 
aach  bis  ins  Detail  corrigiert  werden  sollen.  Die  Antwort  auf  diese  Frage 
ergibt  -\ch  aus  der  Beschaffenheit  des  Schülers,  welche  der  Lehrer  zu 
l"?uitlieil«.'U  hat.  Als  allgemeine  Norm  gilt,  dass  so  lange  als  möglich  von 
diesem  empfindlichen  Mittel  kein  Gebrauch  gemacht  werden  soll  und  es 
immer  nur  sparsam  und  einzelueu  Schülern  gegenüber  anzuwenden  ist,  da 
fOHosxuBetzai  ist,  dass  nur  wenige  Schiller  und  da  nur  in  vereinzelten 
IBlMi  ao  adiladit  aeknibeii  werden,  daaa  de  die  Anwendung  dieses 
ilifagaii  Ifittda  laahtfertigen  wttidaii.  la  konrnt  daianf  ai,  den 
Ondid  IQ  affftnadiaB,  wann  die  Aibalt  ao  total  iniailflBgaB  lat*  Idagt 
im  Qmiid  Mam  in  der  FtaUialt  und  NaahÜaaigtatt  daa  SabBleia: 
dMB  aoU  aia  ihm  gau  duichgeaUichen  werden,  sie  adU  die  Note  „vii* 
eonigiaKlMi*  od«  nBMiaaaHiriartar*  arhaMni  nad  dar  Sehlkr  dneh  diaae 
in  allelB  inÜallaada  Note  vor  seinen  Ifitiehüleni  beaahimt  und  da- 
darch  b^taft  werden.  Ist  die  Arbeit  so  schlecht  ausgefallen,  weil 
der  Schüler  noch  schwach  ist  und  ohne  alle  und  jeglielia  häasUabe 
Nachhilfe,  dafür  aber  redlich  allein  gearbeitet  hat:  so  darf  man 
ihm  die  Arbeit  nicht  als  uncorrigierhar  zurückstellen,  sondern  mnss 
sie  auch  bis  ins  kleinste  Detail  corrigieren,  weil  man  ihm  im  entgegen- 
gesetzten Falle  den  Kost  >.'ines  Selbstgefühles  und  das  Vertrauen  zu 
seiner  Kraft  rauben  würde.  Dagegen  kann  anstand «.lu.>  ein  Satz,  in  dem 
lehr  grob  gefehlt  wurde,  mittelst  eines  Querstriches  getilgt  und  seiue 
wortgetreue  Abschrift  nach  dem  Muster  des  später  zu  Uictierenden  Cor- 
rectums  (am  Kaiulc  das  Zeichen  s.  C.  =  siehe  Gjrrectum)  verlaugt  werden. 
Grobe,  von  crasser  Unwissenheit  zeugende  Fehler  werden  bei  der  Correctur 
durch  grobe  Striche  oder  Ansmfnngsseidien  aaftUend  toh  das  aadareii 
witamhiadap. 

INa  atrengste  ObjeoHfHIt  lat  tan  das  Bagriflb  eteer  gatm  Ooi^ 
laetv  natertrenaUoh,  eine  nkiga  BÜmmmg  dea  Oalatia  n  flnar  Vor- 
lalua  «arlMiA.  DieOomatar  daif  aia  da«  aaehUehen  ChanJkter  a» 
diB  Alfen  ferUeraa,  aaeh  waaigar  darf  ala  aidi  ta  galiiaaig  tadaiadaa 
oder  kidwMBhaftBeh  aagaapltaten  BeaMrlraagaa  vatatiigaa  oder  gar  tu 
solchen  Mitteln,  wie  Aazaiasea  des  Blattes  u.  §.  greifen.  Spott,  Witt, 
Bahn  Ult  lia  ala  ihrer  nnwürdige  Mittel  von  sich  fem.  ~  Die  Correctur 
■aaa  genau  sein  und  alle  abgelieferten  Arbeiten  umfassen.  Die  Schüler 
meriLen  es  bald,  ob  und  mit  welcher  Intensität  der  Lehrer  ihre  Aufgaben 
behandelt ;  sie  richten  darnach  ihren  Fleiss  ein  und  nichts  wäre  streb- 
samen Schülern  {)einlichcr  und  unerquicklicher  als  ihre  Aufgaben  nicht 
genau  corrigiert  xu  sehen.  Würde  der  Lehrer  nicht  alle  Xheken  seiner 
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Schüler  corrigieren ,  60  könnte  auch  der  sonst  unerhörte  Fall  sich  er» 
eignen,  dass  irgend  ein  fauler  Schüler  oder  ein  pfiffiger  Kopf  der  CluM 
in  der  begründeten  Voraussetzung,  dass  der  Lehrer  seine  Theke  ohnt»- 
hin  nicht  ansieht,  ihm  statt  der  Arbeit  die  Theke  ohne  Arbeit  abliefert. 
Dagegen  richtet  der  Schüler,  wie  oben  bemerkt  wurde,  nach  dem  Ernste, 
welchen  er  auf  die  Correctur  seiner  Arbeiten  verwendet  sieht,  gtöntMr 
theils  seinen  eigenen  Fleiss  ein. 

Auch  ist  es  wünschenswert,  dass  von  der  Ablieferung  bis  zur 
Zurückstellang  der  Theken  nicht  viele  Tage  verstreichen;  denn  der 
ScIiAlir  lidit  aveh  äuam  Sehlflaw  »vf  (ton  Flein  oder  Uuiicis^  seines 
Lehren  und  er  wird  aich  gewist  viel  mehr  am  den  AnafikU  aeiner  Ar- 
beiten bektUnmem  nnd  tieh  um  ihre  Beeprecfaang  intereüieren,  wann  er 
aieh  einer^  gangelteB  BQckgabe  vendohart  weiia,  doreh  welche  der  der 
Jngend  bo  nothwendige  Ordnnngaainn  entwickelt  wird.  TheUwdiie  tdfl 
nur  Erhaltung  einer  beatinunten  Ordnung  die  Featoetaang  bertimmtar 
Tage  bei,  an  welchen  die  Arbeiten  abgelietet  weite  eoUtBi  «mnaiikm 
aber  wirkt  daa  gute  Beispiel  dea  Lehrers  auf  die  Aitwiekelong  dea 
Ordnungssinnes  ein.  Sieht  der  Schüler  nämlich  anch  an  seinem  Lehrer 
den  Sinn  für  Ordnung  rege  und  immer  thätig,  kommt  der  Lehrer  an  dem 
bestimmten  Tage  mit  den  corrigierten  Aufsätzen  zur  Schule,  so  daae  dii 
Schüler  mit  des  Lehrers  Erscheinung  auch  ihrer  Theken  ansichtig  wer- 
den, weil  heute  „Correctum"  ist  und  eine  Ausnahme  von  dieser  liegel  gar 
nicht  stattfindet,  es  anders  gar  nicht  möL^lich  ist:  so  ist  diese  P^inwirkung 
auf  die  Ordnungsliebe  der  Schüler  wohl  das  stärkste  Mittel,  das  die  Pä- 
dagogik besitzt,  um  ordnungsliebende  Schüler  zu  erziehen,  da  die  Be-lent- 
sanikeit  des  lebendigen  guten  Beispiels  durch  nichts  üb^-rboten  werden  kann. 
Die  Schüler  faugeu  bald  an  iiber  den  Werth  der  Ordnungsliebe  und  über 
den  günstigen  Einfiuss  einer  geordneten  Thätigkeit  auf  das  geistige  Leben 
emter  aaehnitaken  nnd  hingen  an  ihrem  Lehrer  mit  doppelter  Liebe 
nnd  Aehtnngi» 

Den  Abaehlo»  einer  Joden  Gonreetor  bOdet»  ta  weit  die  hAmnliehe 
Thitigkeit  te  Lehren  In  BetnMtht  komat,  die  GUaalfioRtion  4er 
Arbeit 

Die  Featttollong  der  GImm,  welehe  nla  Urthiil  nnter  jadn  A«%ihe 
w  acbreiben  iat,  erfolgt  unter  Benrtheümg  der  RinhÜgteit  und  Q#> 
waodtheit  im  sprachlichen  Ausdrock,  welche  aus  der  Arbdt  «liehtlich 
hervorgeht,  unter  Beachtung  der  zur  Abfassung  der  Arbeit  firwendeten 
Mühe  und  Zeit ,  unter  Berücksichtigung  dea  Fleisses ,  sofern  er  iicih  In 
Sauberkeit  und  Gefälligkeit  der  Schrift  ausspricht,  unter  Würdigung  der 
logischen  Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Gedanken  und  ihrer  Ver- 
knüpfung zu  einem  Ganzen,  mit  einem  Worte  sie  erscheint  als  Resultante 
einer  Beurthcilung,  welche  die  zur  Abfassung  der  Arbeit  erfordevUche 
Gesamni  tthütigkeit  des  Schülers  umfasst. 

Das  Urtheil  bildet  sich  nach  dem  Gesammteindrucke ,  den  die 
Arbeit  nach  ihrer  aufmerksamen  Durchlesung  auf  den  Lehrer  macht  und 
iit  insofeme  schon  gerecht,  wenn  es  eine  Wiedergabe  dieses  Tutal- 
ehidmehee  iat  Unter  dieeem  Qeaichtspuucte  betrachtet  können  jedoeh 
iMMwighche  milderad«  Xomont«  anf  die  Clane  einwirkni  nai  wft< 
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fit  flil^iHfiaatbiiy  ftni  Bfaiflmtt  Mf  dit  Wahl  dat  CImm  niafl^jpihM 
Wjirtiiitltn,  find«  ao  wit  amb  artoliwtiaBdt  MontaU  4m  ?«r- 
loUiflhlmQif  wid  YoMiiiKfinf  dmilbM  kiibiiflUivMi  kAiMik 

So  wMmm  %,  fiL  Leistungui,  di«  einen  nicht  WriedigendeaOeaumt* 

eindrnck herTorrufen ,  milder  nnd  günstiger  baorttüiUI  werden,  wenn  sie 
4m  Stempel  det  FlaiMes  nnd  des  redlichen,  wenn  aoch  noch  nicht  erfolg« 
reichen  Strebens  an  sich  tragen.  Sie  verdienen,  trotzdem  sie  nnter  dem 
darch§chnittlich  erreichten  Niveau  der  Classe  zurückbleiben,  eine  mildere 
fkurthLilun§^  und,  wi-nn  es  angeht,  selbst  die  Ertheilung  einer  verhältnis- 
mäs&ig  günstigen  Note  schon  deshalb,  weil  Milde,  zur  rechten  Zeit  geübt, 
weit  mehr  zur  Kraftanstrengung  anspornt  und  bessere  Resultate  leitigt, 
aJs  die  denkbar  strengste  Beurtheilung,  welche  keine  billigen  Rücksichten 
w.iiion  hisst.  Ks  will  damit  nicht  gesagt  sein,  das»  das  Fehler-  und 
Mdiigelhat'te  nu  solchon  Arbeiten  verschwiegen  oder  gar  beschönigt  werden 
Milte.  Es  darf  nur  die  redliche  Anstrengung  des  Schülers  einraa  abeotutom 
MaMlaba  in  Liabe,  nach  welchem  man  die  Beurtheilnng  vornimmt,  aldil 
Ibanaben,  dar  XIadal  darf  nialift  Ui  barU  Worte  gekleidet,  dar  Sahftkr 
^Hbt  diiTf b  Hffrriflft  ^^^^^M*^  wiwtr  kjHfm  Ttrlfttit  ^dtr  aiteiiiUfb 
liidn.  Daa  aiad  BIMditn,  waldto  dar  Fidasoge  bai  aiiiea  Oofiaa^^ 
libww  »«aa,  wem  ar  aiabt  laA  daai  Onadialaa  handaln  will;  aMMun 
im  anuM  ialark. 

Unter  diaaam  QaaialitipaBata  balnablit  wird  dar  Labrer  bei  aiw 
Arbeit,  dia  ibrem  Stile  nach  eine  hervorragende,  deren  Sprache  eine 
riebere  nnd  correcte,  deren  Inhalt  ein  gediegener  iat,  ftbar  alnielne  Un- 
lafiBtrlnamkeiten  oder  nnerhabliaba  Gebrachen  hinwegsehen  und  nicht 
gleich  bereit  sein,  die  Claese  am  einen  Qrad  herabsnsetien ,  weil 
beispielsweise  das  eino  od'^r  andere  Untorschcidungsieichen  aus  Ver- 
gesilichkeit  nicht  gesetzt  worden  ist  oder  andere  kleinere  ünaufmerksHni- 
keiten  begangen  wurden.  Wenn  nur  die  Arbeit  in  Form  und  Inhalt  ge- 
diegtn  ist  und  den  St.  tupel  rudliciien  Fleisses  und  grosser  Strebsamkeit 
Ml  sich  trägt,  so  steht  niclits  im  We«je  ihr  die  Note  vorzüglich  zuzuerkennen, 
»enn  auch  die  Note  durch  den  Zu^;itz  lituiiirrt  worden  kann:  „Einzelne 
Uoaufmerksamkeiten''  oder  „Eine  Unautinerksamkeit  abgerechuet'',  damit 
der  SchfUer  nicht  den  Gedanken  aufkommen  lasse,  dass  solche  klaina 
Oitmbaa  odarYanaboi  gam  abia  ÜafliMa  blaibao  nd  damaaeb  tial« 
Webt  daa  aiabata  Mal  wiadar  obna  wdtwa  aaabtbailige  Folgen  begangen 
wmim  khmm.  So  wia  aa  aidit  bUUgai  wiia,  dia  liBcbata  Claaaa 
wkA  MJU  bei  aioaoi  aillaigai^  tob  widdiobar  UnkaBstnia  laagaadMi 
Fehler  iB  gaban,  aa  wiia  aa  a»ab  nbilUg,  diaialba  aiaigar  nanlgar 
gan  aBbadaatoid«  Fablar  Hagau  atiabaaaaa  Bcbilam  foznaatiialten, 
da  Bum  dem  JagasdUabaB  Charakter  noch  aiaselne  Zerstrentheitaa 
a  Gata  battaa ,  roanebaB  Fortschritt  auch  van  dar  Zeit  aad  Uabaag 
narten  mnia.  Zwischen  ans  Unkenntnis  begangauB  Fehlem  und  ans 
Wi  l(>~12jibrigen  Knaben  begreiflichen  Versehen  mnss  doch  ein  Unter- 
ftchied  eeniacht  werden.  Andererseits  rafissen,  wenn  die  Annahme  mil- 
dernd« r  Momente  ausgeschlosssen  ist,  auch  verschärfte  Mittel  b»^i  der 
Cla^sitication  in  Anwendung  gebracht  werden.  Nur  so  hingeworfene, 
UedezUch  verfasftte  and  nachlässig  and  achneU  an  Fa,^er  gebrachte  Ar- 
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beiten  nViieii  eimnil  «nh,  ivwm  ^  gwOliiilidinilllltol  fMA  gefrodM 
bftben,  unnacbsidillidi  sträng  eturilideit  iroden,  Meh  win  rie  an 

gesetzliche  AusnuM  genfigender  Leistnngen  hinanreichen.  Solche  nb- 
dicale  GnreB  bringen  oft  begabte  nnd  gesebiekte  Sebttler  aehnell  sor 
Beeinnung. 

Auch  müssen  Arbeiten,  die  in  hSufiger  Zahl  nnd  wiederholt  Fehler 
enthalten,  welche  bei  vorherceprani^cnor  Durchsicht  von  Seiten  des  Schtiler« 
nicht  hätten  stehen  bleiben  können,  selbst  durch  Herabsetzung  der  Cluae 
bestraft  werden,  falls  tadelnde  Bemerkungen  nichts  genützt  haben. 

Arbeiten,  welche  grobe  Fehler,  die  von  grosser  üiiwissenhoit  zeug-en, 
enthalten,  geben  ebenfalls  Anlass  zu  strengerer  Classification,  auch  wenn 
die  Fehler  nur  vereinzelt  auftreten.  Wenn  die  vorgekommenen  Fehler  von 
der  Art  sind,  dass  sie  nach  dem  Kenntnisstande  der  iSchule  gar  nicht 
mehr  vorkommen  sollten,  so  bOnnen  sie  allein  schon,  auch  wenn  die 
sonstige  Arbeit  niebt  (Uirnaeb  angethaa  yfkn,  eh»  empAndltaiie 
sebleebterong  der  Glaaie  naeb  tlob  sMien.  —  Die  Hotenaeals,  dk  bei 
der  ClaarifieieniBg  der  Leiehmgen  amnirenden  iat,  atebt  geaetrildi  fisat 
Ea  Bind  keine  «ndaren  ala  die  doreb  daa  Qeaett  ▼otgeeebriebeneB  Noten 
in  geben.  Ea  empfleblt  Meb  die  Sebttler  dmttber  anftttkUnn,  wann  die 
eintelnen  Noten  tu  geben  sind,  damit  aie  Im  Allgemeinen  den  Miusatab 
kennen  lernen,  nacb  welchem  ibie  Leiatongen  benrtheilt  «erden,  und  sie 
aieb  bei  der  Gaiaifleiening  ihrer  Arbeiten  nicht  dem  blossen  Znfall  oder 
einem  Ohngeföhr  ausgesetzt  wähnen.  Nach  der  Scala  gibt  es  kein  „fast* 
oder^beinahe  vorzüglich",  kein  „noch  befriedigend",  kein  „eben  genügend*, 
„kaum  genügend**,  „minder  genügend"  nnd  wie  sonst  noch  alle  diese  limi* 
tierenden  Zusätze  lauten  mögen.  Nach  dieser  Scala  gibt  zwischen  ^gc- 
nügend"  und  y.nichtgenüj,'end**,  so  ungern  nianclimal  der  Lehrer  die  Grenze 
nach  der  letzteren  Note  hin  übersohr^-itet,  kein  Mittelding;  denn  eine  ein- 
gehende lieintheilinig  und  gewissenhafte  Erwägung  alb^r  in  Betracht  kom- 
mendonMoniente  wird  solcbeVerlegenbeitsnoten  überflüssig  erscheinen  laic-t-n« 
Aus  der  Betrachtung  der  iScala  ergibt  es  sich  nicht,  dass  mit  der  Note 
Torzüglich  absichtlich  zu  sparen  sei,  um  angeblich  zu  besseren  Leistungen 
anzuspornen.  Findet  der  Lehrer  sich  veranksst,  zur  Classe  eine  Be- 
merknng  ansoadbreiben,  weldie  aieb  auf  Form  oder  Inlialt  der  Arbeit 
beliebt,  ao  darf  diea  nidit  in  anaflibilieber  Weise  nnd  niebt  in  oft  g«- 
oeiieben,  aonit  gewftbnen  deb  die  Sobftler  an  aolebe  Bemerlniiigett  nnd 
beaditen  aie  endüeb  gar  niebt  Praktiaeb  nfttiUcb  «rweiaen  aieb  dUjenSgen 
Bemeiknngen,  welebe  dem  SebUler  diejenigen  Ftetien  ala  Gagnnalaad 
eifriger  Wiederbolnng  antmpfbblen,  mit  wddien  er,  wie  ana  dnitb  lii^eR 
Zeit  aieb  anmmierenden  Fehlem  ersiditlicli  ist,  noch  schwer  m  kiapfen 
bat  Die  Angabe  der  einschlägigen  Paragraphe  der  Schulgrammatik  mit 
der  Auffordenng,  sich  in  denselben  zu  befestigen,  kann  ihm  die  Mittel 
zur  Bewältigung  selbst  solcher  Hindernisse  bieten,  die  zu  bewältigen 
ihm  bis  dahin  unmöglich  schien.  Derartige  Bemerkungen  lohnt  es  jedoch 
nur  denjenigen  Schülern  gegenüber  anzuwenden,  welche  es  mit  der  Lösung 
ihrer  Aufgabe  ernst  nelnnen,  ihre  Kräfte  zur  Durchführung  der  Arbeit 
redlich  anstrengen,  in  ihrrn  Aufsätzen  ein  anerkennenswertes  Streben 
verrathen  nnd  nebstdem  alles  aufbieten,  um  auch  im  mündlichen  T heile 
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n  «rtfpMlMB,  iaioek  in  dar  KaaBtnlt  dir  SpEwhe  noeh  torU  lU. 
]>Mt0vM0efaiadaMh]iig«ra  Zeit  fortfiMfeito  twwkiBd  OlMwtkrieimg 
att  «akkt  fSBSfMid'*  deyrinriiwia  nid  «ttanUhlgeii«  «Unnd  dit  aw 
dar  Angegebenen  Beltaadlfli^  dar  MkdfUidiea  AlMlw  harfwlMditaide 

wohhroliende  Gesinnung  lowia  «tet  der  aasdHoftkion  hiunigtlttgle, 
eine  BetomiBg  des  Fleisses  eathaltende  Notil  Mch  iu  ihnen  die 
FI<  fnnng  rege  erhält,  darch  fortgMttato  Amtnfing  das  Ziel  doch  noch 
zu  erreichen.  Worte.  liandbemerkongen  usw.  sind  von  der  Correctar  auch 
dort  nicht  aus<i:eschlossen,  wo  sie  dem  Schüler  klar  machen  sollen,  welche 
Verbindurii,'.  welcher  sprachliche  Ausdruck  zu  wählen  war,  um  den  Ge- 
danken vcrstiiiidlich  auazudrücken,  vorausgesetzt  dass  es  aus  der  Beschaffen- 
heit der  ganzen  Arbeit  ersichtlich  ist,  dass  sich  der  Schüler  Mühe  gegeben 
hat  den  richtigen  Ausdruck  zu  tind*  ii  und  ihn  nur  in  Folge  seines  noch 
nnentwickeiten  Sprachgefühles  nicht  gefunden  hat. 

Natürlich  wird  damit  nicht  gesagt,  dass  der  Lehrer  eine  jede  der- 
artige Stelle  mit  Worten  su  verbessern  hätte,  das  wäre  wohl  in  viel 
nriMfft  EiM  MldM  üebenrbaitnng  des  Inhaltes  iw  Saiten  dat  Lehnn 
kam  aBBilaiilldi  aiin.  vaMi  abi  Baak  inliwMikiia  Takat  ladUak  naak 
WuMkdüt  «ad  Anartamiimg  ringt.  Dia  Andlhniiy  dar  gauMB  Oonaofeir 
■ifc  WartoB  aaikilt  dam  äm  gÜMaada  AaartawBmg  daa  gatea  Willana 
mi  ilirict  das  SdUUar  bb  naitacan  ABitiaagaBgaB.  —  Dia  isFalga  dar 
Gonaatar  fagalmiaB  Noten  vardaa  lan  Lakm  ia  daB  HaadHtelag  Ib 
aiae  dgana  hiefHr  bestlBiaite  Bakrik  eingetragaa,  wodoich  dia  £nt- 
wiekelnngsstufen,  die  der  Scholar  «ikiand  des  Scholjahres  durchlaufen  hat, 
in  einer  Reihe  überaiokUich  zusamroengefasst  werden;  auch  ist  es  im 
Interesse  der  allseitigen  und  richtigen  Beurtheilung  eines  Schülers  noth- 
weodig,  theils  xu  den  Conferenzen  theils  bei  Auskünften,  welche  verlangt 
werden,  rasch  über  ein  vollständiges  Material  zu  verfügen,  welches,  ab- 
gesehen von  diesem  Vortheile,  dio  Claasiäcatioa  daa  Schälan  am  £ada 
des  Semesters  wesentlich  erleiciit.  rt. 

Nach  Beendigung  der  häuslichen  Correctur  beginnt 

HL  Dte  fiaapiaakang  dar  anrigiartaB  AafUttaa  ia  dar  dakala. 

Dar  aUgaBMba  Ckaiakter  diaaar  BanpiaakaBg  lat  dmdi  daa  Oig. 
Aitw.  beathnmt;  de  mosa  bSndig  imd  traflbad  aala.  Bei  aaaflkrHdieB, 

zu  sehr  ins  Deteil  eingehenden  Besprechaagaa  ermattet  dio  geistige 
Thätigkeit  der  Schüler«  Waa  im  Allgemeinen  von  den  Eigenschaften  dar 
aehriftlichen  Correctur  gesagt  wurde,  gilt  fOlÜBkaltlich  aaek  fOB  dar 
mttadlickaB  Becension  der  Arbeiten. 

Um  sich  ho\  dor  Pesprcchung  der  Fehler  nicht  auf  das  Gedächtnis 
allein  verlassen  zu  niüsseu,  bringt  der  I^hror  ein  Verzeichnis  <h^T  zur 
Besprechung  bestimmten  Fehler,  d.  ren  Mittheilung  von  allgemeinem 
Interesse  und  Nutzen  ist.  nacli  Kategorien  gesondert  und  zu  einer  Ta- 
belle geordnet,  schon  in  die  Schule  mit.  Diese  Tabelle  hat  sich  der 
Lehrer  noch,  während  er  die  Correctur  vorgenommen  hat,  zu  Hause  ent- 
worfen. Diese  häuslichen  Aufzeichnungen  des  Lehrers  bilden  die  Grund- 
lage der  öffentlichen  Besprochung.  Eingeleitet  wird  die  ZurücksteUnng 
der  Arbeiten   durch  Bekanntgabe  das  Gesammtreanltete  nnd  iteti» 
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fIMi«  lOtUieattiif  der  gegelNimi  Votnu  (Bi  eiiileltoD  so  «nd  so  tM 
SditlMr  die  Hole  tonQglkth,  ao  ud  to  vid  die  Kote  lolxniiwvt ...) 
Sodann  iriid  vooh  vor  dir  ^igoMOm  Baemlon  die  Be^pveehuf  Jener 
SelitlleiirlMiten  Torgeoommen,  die  ia  Folgt  ihrer  beeonden  UMnbahm 
Leiftangen  oder  sonstiger  gröberer  Veigehen  ganz  besondereil  iIbIw  n 
einem  öffentlichen  Tadel  gegeben  haben  und  der  Besprechung  so  lange 
der  ollgemeine  Charakter  gewahrt,  als  nicht  unbezwinglicher  LeiditeiBBt 
fortgesetzte  Nachlässigkeit,  länger  andauernde  Verwahrlosung  der  äusseren 
Form  zu  einem  speciellen  Tadel  unter  Nennung'  des  Namens  auffordern. 
Tadel,  verbunden  mit  NameiiörKiniunf^  vor  der  Classe,  hat  schon  als  sehr 
strenge  Strafe  zu  gelten.  Zur  reoliten  Zeit  ausgesprochen,  mahnt  er  er- 
wiesen liederliche,  habituell  nachlässige  Knaben  mit  Erfolg  zur  Umkehr. 
Wo  jedoch  wegen  Abganges  der  angeführten  Gründe  ein  nomineller  Tadel 
nicht  nöthig  ist,  unterbleibt  er,  da  der  öffentliche  Tadel,  der  sich  an  die 
Namensnennung  knüpft,  dann  nicht  als  gerechte  Strafe,  sondern  als  harte 
liebelose  Beurtheilung  emptunden  würde  und  sicherlich  für  längere 
Kell  einen  bSeen  Stachel  im  Herzen  des  Schfilers  gegen  seinen  Lehrer 
mMUSeHO,  snt  wMum  eogtr  eino  nitareilige  Mbuf  dü  nMkm 
MuftTBiid  SiBhÜler  BottirendigenP!otttimhiitei«weildi  eniiKciwtokftmte. 

Bei  der  Beepreoliiiiig  der  AnlUktoe  wird  an  den  Lehrer  dio  For» 
demnggeetellt»  daee  er  ibr,  eo  Ungo  ei»  dauert,  eine  laflgBebil  ud 
aUgemeioe  Theilnahme  der  Schlier  liebere.  Dieee  kann  darefa  nehrere 
Mittel  erreiebt  Werdens 

1.  Die  Fehler  gleicher  Art  werden,  sn  einer  Kategorie  vereinigt^ 
innerhalb  dieeer  nnter  Beibehaltang  eines  stufen mässigen  Ganges  ordnangt- 
massig  beeproeben,  demnach  grammatische  Fehler  von  stilistiaeben,  etüi- 
eÜBcbe  ron  oribographischen,  diese  von  Interpunctionsfehlem  eonsequent 
geecbieden.  üeber  die  Ordnung,  in  welcher  die  Besprechung  der  Fehler 
innerhalb  der  einzelnen  Kategorien  vorgenommen  werden  soll,  lässt  sich 
keine  bestimmte  Norm  vorschreiben;  jedoch  kommen  die  Fehler  nach 
Massgabe  ihrer  Wichtigkeit  und  Häufigkeit  in  Betracht  und  nach  dem 
Grade  des  positiven  Nutzens,  den  ihre  Besprechung  den  Schülern  bringt. 
Doch  ist  es  immerhin  denkbar,  dass  Fehler,  welche  die  Schüler  in  Folge  einer 
zweckmässig  angelegten  Correctur  allein  und  ohne  Beihilfe  auszubessern 
im  Stande  sind,  aus  der  Besprechung  ausgeschieden  werden,  trotzdem 
aie  binfig  begaugeu  worden;  andererseits  können  aber  aach  vereinielt 
begangene  Fabkr  tOT  Besprechung  gelangen,  weil  dieeelbe  mit  Bfick- 
riebt  auf  den  allgemeinen  Wiiaensgrad  der  Claiae  nntabringand  «eebeint 

2»Bold«Bei|reduingiereorrigiertan  AoMM  wird  Jeder  längere 
Monolog,  jeder  imammenhingindB  Vortrag  anageioMoewn,  dieaer  fwaatit 
die  Glane  attmiblieb  in  Langweüo  und  maobt  aio  nnanfineifcaaais  dio 
Lebiform  iat  mSgliebat  eine  dialogisebe. 

8b  Die  kritisierenden  Bemerkongea  des  Lehrers  dürfen  aieb  nicht 
Yonigaweise  auf  die  Arbeit  eines  SehtUeia  beiiehoa,  aond'rn 
mOaean  möglichst  viele  Scbülerarbeiten  umfassen.  Denn  dann  bildet 
das  gemeinschaftliche  Interesse,  das  die  Schüler  an  der  Sache  haben,  den 
natürlichen  Mittelpunct  der  Aufmerksamkeit.  Ein  Fehler,  der  von  recht 
Tielen  begangen  wurde,  bat  ancb  f&r  recht  riele  ein  naUkrlicbee  Intereaaeu 
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IM*  Veinof ,  im  diito  AvIiDMrtaiiikeit  «regt  worden  ktante,  «na 
ik  vefftUte  Arbeit  einet  Sehttkn  duAbeeproehen  nnd  gir  lein  Name 
ffnunt  wMe,  iit  nniiehtig.  Ohne  daie  et  nOlblg  ulre,  einen  Kamen 
M  der  Oerreetar  n  nennen ,  wird  das  Intereeee  Ar  die  Saelie  gewonnen, 
wenn  Fehler  erörtert  werden,  die,  wie  d|e  SelitÜer  bald  merken,  jeden 
einwln  oder  Tiele  zugleich  angehen. 

4.  Es  darf  der  Fehler,  der  begangen  warde,  nicht  nur  getadelt, 
sondern  er  muss  i^rtindsätxlich  auch  gebessert  werden.  Die  Kritiic  darf  nicht 
Dar  das  Falsche  verwerfen,  vor  dem  Unrichticon  warnen,  sond'^rn  mus?  au 
Stelle  des  Schlechten  daeGute  setzen.  Es  uiuss  angegeben  werden,  auf  welche 
Wdae  der  Fehler  zu  verbessern  ist.  Um  auch  durch  dieses  Mittel  auf 
die  Belebung  der  Aufmerksamkeit  einzuwirken  und  der  Correctur  ein 
allgemeines  Interesse  zu  sichern ,  wird  der  Lehrer  nicht  gleich  selbst 
Beine  Besserungsvorschläge  mittheilen,  sondern  zuerst  daraufdringen,  dass 
das,  was  verbessert  werden  soll,  durch  die  Schüler  verbessert  werde,  zu 
leiebem  Zwecke  er  theils  ihre  directe  theils  indirecte  Mitwirkung  in  An- 
apnc&  aelimen  kann. 

Blne  an  die  dame  gmlebleta  Frage,  wer  den  VebUr  beeeem  kitente, 
wild  maaehen  Sebttler  mr  Angabe  der  Tarboeewnng  beweg«.  Diew 
flekder  tragen  dadureh,  dam  ibre  Mitaebttler  dae  BiehtSge  nieht'nn* 
»ttfalbar  ana  dem  Knnde  ibrea  Lefarere,  aondem  ana  ibrem  Mnnde 
bOren,  TieMbefa  snr  fielebang  dea  Untenriehtee  bei  nnd  Uefen  aneh  den 
Beweb,  daea  dae  gelbrdefte  Qnte  dnreb  daa  in  der  Scbnle  Terbaadene 
mnen  in  leisten,  das  Falsche  bei  Nachdenken  nnd  Ueberlegnng  la  rer- 
mäden  möglich  war.  Eine  derartige  Mitwirkung  der  Schiller  lässt  aioh 
bei  grammatischen  Fehlern,  bei  Verstöeeen  gegen  die  Rection.  bei  Präpo- 
litioDen  hinsichtlich  der  Wahl  des  Casus,  auch  bei  Fehlern  gegen  die 
Construction  von  Verbis  leicht  erzielen;  ebenso  kann  man  bei  Inter- 
punrtions-  oder  orthographischen  Fehb^rn  nuf  die  directe  Mitwirkung  der 
Clas^«-  lioffen,  ferner  bei  Pleonasmen,  bei  häufigen  und  ungorocbtfertigton 
Wiederholungen  eines  und  desselben  Worte>  usw.  Manche  Fehler  in  der 
Wahl  des  sprachlichen  Ausdruckes  werden  sich  durch  sprachlich  vorge- 
schrittene Schüler  beheben  lassen;  doch  werden  die  schwierigeren  Arten 
der  Fehler ,  deren  Verbe.-sorung  sich  durch  directe  Mitwirkung 
der  Schüler  nicht  oder  nur  unvollständig  erzielen  lässt,  auf  eine  andere 
Weise  an  beeprechen  eein.  £e  sind  damit  Fehler  gegen  die  logische  An* 
eidnnng  der  Gedanken,  den  SMaban,  die  Art  nnd  Welae  der  Bataier» 
biadnng»  WaU  der  Ooi^nnelkmen,  Febler  gegen  die  Wortfolge  gemeint 
8ekba  Flebler  laaeen  ai6b  melat  dnreb  indireete  Mltwiiltnng  der  Sebüler 
^verbeaaem« 

Z.  Ree  wild  bei  der  Leetftra  dereebriitiidienAnftitaa  aieht  eeltan 
imkoBunan,  daaa  ein  nnd  dtii^  Hanptgedanka  in  Tenebiadener  Form 

fon  den  Scbfllem  dargestellt  wnrde.  Mancher  gebrauchte  schleppende^ 
ungelenke  Sitze,  ein  anderer  hat  denselben  Gedanken  anf  leichte,  gefällige 
Weise  and  ohne  sichtliehe  Mfihe  ausgeditckt  Es  trägt  nnn  znr  Belebung  dee 
Unterrichtes,  sowie  auch  zur  Bildung  eines  richtigen  Geschmackes  ausser- 
ordentlich bei,  wenn  d.^artige  Stellen  in  ihrer  sowol  misslungensten  ab 
gelungensten  Ausführung  vorgelesen  werden,  wobei  allerdiiiers  die  sorgfältige 
käasUche  Aafzeichnong  dteeer  Stellen  durch  den  Lehrer  Toraosgesetat  wird. 
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Ein  anderer  hat  das,  was  deutlich  und  scharf  hätte  au>i,''^'irückt 
worden  sollen,  dunkel  und  matt  gehalten.  Jenrr  hat  durch  |'a>send  ge- 
wählte Ausdrücke  den  Gedanken  mit  Klarheit  und  Schärfe  hervorgehoben, 
hei  diesem  hat  dersclhe  Gedanke  in  Folge  unpassend  oder  weniger  rieht. 
gewählter  Ausdrücke  an  Verständni.s  und  Deutlichkeit  verloren.  Was  hier 
mangelt,  ist  dort  vorhanden.  Es  kann  nicht  anders  sein  ak  dass  solobe 
Parallelen  viel  mehr  besagen  aU  die  ausgiebigste  Correetnr  in 
Worlaii,  dfe  jinef  natarioHeii  Qmndlage  entbelirt 

Bin  drittir  bat  in  eeiiieiii  TSrnmaßgea,  die  richtige  Art  fn  der 
VerUndimg  der  Bfttie  in  iviblMi»  dieielbea  ipangeWiaft  und  wgeiit^iead 
TerlNmdeB;  ein  tadeier  dagegen  hat  dieeelben  Gedanlcvi  ducfa  WaU  dar 
riobtigen,  der  jeweiligen  Sataform  enttpiechenden  CoigiinGtioiien  m  ihrv 
▼oUen  Oeltong  gebnusht.  Siner  bat  »aber*  gebraneht,  wo  bdn  geg«- 
gatzlicher  Gedanke  folgt,  ein  anderer  mit  wand",  das  sich  Oberhaupt  einer 
besonderen  Vorliebe  bei  dieser  Jugend  erfreut,  ohne  Wahl  Sitae  mit  ein- 
ander verknüpft.  Ein  dritter  hat  „alao**,  .daher"  am  unrechten  Orte 
gebraucht.  W^ie  anschaulich  und  überzeugend  wirken  solche^  liehaiiidaa 
▼orbandenc  Material  stützende  praktische  Uebnngen! 

Auch  Fehler  gegen  die  Wortstellunfr  werden  auf  ähnliche  Weise 
corrigiert ,  indem  man  den  in  der  Wortfolge  verfehlten  Sätzen  dieselben 
Öätze  in  richtiger  Wortfolge  gegenüberstellt  und  zeigt,  wie  der  Sinn 
darch  die  Richtigkeit  der  Wortfolge  au  Bedeutung  und  Schärfe  gewinnt. 
Besouders  lehrreich  ist  es ,  dem  Sitze  des  Fehlers  nachzugehen  und  die 
Spur  zu  finden,  wie  er  entstanden  ist.  Namentlich  oft  findet  sich  schlechte 
Wortfolge  hei  grösseren  Satzganzen. 

Um  eine  derartig  gehaltene  Besprechung  in  der  Schule  vornehmen 
in  Utanen»  daiu  gehört  allerdingB  Tiel  binsliebe  Soigfidt  dee  Uotn, 
aneh  viel  Zeit,  die  ihm  dnreh  andere  Erkkhterungen,  i.  B.  binriekl» 
lieb  der  Sebtier^  oder  wQehentlidMn  Stondeniahl  gegönnt  werden  aollle. 

Aber  ee  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  da»  die  Sehtler  bei 
dieser  Art  der  Besprechimg  recht  viel  lernen«  Ihren  Oipfelpniotenreiebt 
iie  dann,  fidle  der  Lahrer  avf  Onmd  der  dnrchgdeeenen  flchtilernrheitap 
eine  neue  Arbeit  entwirft,  um  nachnweiaen,  wie  die  Arbeit  bfitte  ge- 
halten sein  sollen,  damit  sie  als  allseits  gelungen  nbeieichnen  wiie,  fiüla 
er  alao  eine  Reconstruierung  der  richtigen  Arbeit  auf  Grund  der  verfebHen 
nnteinimmt.  Das  ist  ein  Wiederaufbau  der  Arbeit  Punct  für  Punct. 

Nach  diesem  aus  dem  praktischen  Bedürfnisse  herausgewachsenen 
Musteraufsatz  lernen  die  Schüler  erkennen,  welchen  logisch  geordneten 
Gang  die  Arbeit  Schritt  für  Schritt  hätte  nehmen,  wie  das  Gedachte 
hätte  ausgedrückt  werden  sollen ,  welche  Förderungen  des  Themas 
besonders  berücksichtigt,  welche  Theile  der  Arbeit  als  wesentlich  hervor- 
gehoben ,  welche  als  minder  wichtig  nur  nebensachlich  hätten  boriihrt 
werden  sollen  usw.  Diese  Reconstruction  ist  dem  mitunter  aneuipfohlenen 
Mittel  der  Verlesung  einer  besonders  gelungenen  Schülerarbeit  als  soge- 
nannten Musterarbeit  entschieden  vorzuziehen.  Abgesehen  von  den  päda- 
gogischen Badenkan,  die  gegen  einen  derartigen  Vorgang  laut  werd« 
kannten,  liefert  eine  aolebe  Yorleaong^  waa  aie  doaheollt  aaeb  uehi  einmal 
einen  praktiacben  NntMn  fAr  die  anderen  Sehtler»  denan  die  Tüfgeleaane 
Arbeit  ab  naebahmenawactaa  Bdaplel  empfohlen  wird.  Die  SdüUer  niaaea, 
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leU  Setdieh  doeh  nicht,  wie  rfe  dfo  AiiMtt  UftteB  anpacken  wUm 
line  neue  Arbeit  angreifen  mussten,  um  eie  SQ  einer  ihnlich  gelungenen  in 
gestalten.')  Diese  Einsicht  kann  ihnen  nur  dann  sn  Theil  werden, 
wenn  die  Besprechung,  wie  es  bei  der  eben  erwähnten  Recon* 
struction  der  Arbeit  nothwcndig  ist,  sich  den  geistigen  Werde- 
process  vor  Augen  hält,  den  der  Aufsatz  bis  zu  seiner  Vollendung  durch- 
laufen hat.  Und  bis  zur  anschauliclien  Vergegenwärtigung  des  Werde- 
pröcesses,  der  die  häusliche  Ausarbeitung  des  Aufsatzes  begleitet  hat, 
kann  der  Lehrer  auf  Grund  einer  aufmerksamen  Leetüre  siiniintlicher 
Schul»  ranfsätze  vordringen.  Vorausgesetzt,  dass  ersieh  tieissigNotate  macht, 
dass  er  mit  der  Correctur  schlechter  Arbeiten  beginnt,  (wodurch  sein 
Äuge  für  die  Correctur  der  nachfolgenden  Arlxiiten  geschärft  wird)  und 
diss  er  auch  den  guten  Arbeiten  seine  Wahrnehmungen  entuimmt:  gelangt 
er  iieliailieh  nadi  Dnichleeung  aller  Arbeiten  in  der  Beurtheilung  des 
lüiiw  nnd  der  Grüne  der  Sehwierigkelteii,  weldie  die  Arkeit  d«r  ganien 
CfaMBe  noch  kereltet  hat  Anf  diese  dae  Qanie  im  Ange  hehaltenden 
Wahmehmnngen  stOtrt  sich  die  Beeonatmction.  Bndlieh  giht  ee 

6.  noch  ein  Mittel,  das  rar  Spannnng  der  Anfmerksamkeit  hei  der 
Mhntlichen  Bespreohnng  der  Correctnren  dienen  ktonie,  wenn  et  anoh 
m  nnr  mehr  nnteigeordneter  Bedentnng  ist:  die  Theken  nicht  torhe- 
«dstcr  Becension  und  erst  unmittelbar  vor  dem  Niederschreiben  dee 
ganzen  Correctums  (wann  letzteres  nicht  mehr  nöthig  sein  ioUte» 
b^timmt  der  Lehrer  auf  Grund  seiner  Wahrnehmungen)  zu  Ttr- 
theilen.  Da  es  sich  darum  handelt,  während  und  mittelst  der  Bespre- 
chung das  Intorcssr  der  Jugend  fortwnhrt-nd  rege  zu  erhalt,  n,  so  rauss 
consequentor  Wni-»'  alles  vcrmii'tlen  \v.'r<l''!i,  was  zprstn-uciid  <Mnwirken 
and  die  Aufmerksamkeit  von  dem  Ge<;enstande  der  Besprechung  ab- 
lenken könnt»'.  r>ie  Vertheilung  der  Theken  ist  nun  begreiflicher  Weise 
mit  einer  gewissen  Unrulio  verbunden,  die  durch  das  Herumlangen  der 
Hefte  hervorgerufen  wird,  aber  aus  mannigfachen  s]>ocielleu  Gründen  auch 
dann  noch  andauert,  wenn  die  Verthcuuui;  dcr  i  lu  kt  u  schon  beendet  ist. 
Diese  Zerstreuung  weicht  nicht  so  leicht  der  für  die  Besprechung  der 
Auffi&tie  doch  80  nothwendigen  Sammlung  des  Geistes  nnd  Rahe  des 
Otnifhei,  wihrend  hei  derjenigen  Art  der  Beesniion,  hd  welcher  alle 
Theken  anf  dem  Katheder  liegen  hieihen,  die  gemachten  Bemerknagen 
mit  grSsater  Bereitwilligkeit  angehört  werden  nnd  im  Geiste  schon  he- 
ledmet  wird,  inwieweit  die  hesproeheoen  Fehler  anf  die  eigene  Arbeit 
Beng  hahen,  Inwiefern  ti»  die  QoaUtit  der  angeholllen  Claese  ra  Ter- 
miadeis  geeignet  sind  ntw.  Wenn  wir  aneh  den  Grandeati  anfstellca: 
Hen  sdholae,  sed  vitae  disdmos,  so  wissen  wir  doch,  daes  die  Jugend  in 
diesem  Alter  so  manches  zumeist  der  Classe  wegen  thut,  und  sobald  sie 
einmal  diese  erfahren  hat,  ihr  hanptsichlichstes  Interesse  beCnedigt  fühlL 

Nach  Abschluss  der  Recension  wird  das  Correctum  an  die  Schul- 
taiel  geschrieben,  womit  die  «Corrector"  ihr  eigentliches  finde  gefanden 

*)  WiUmaa  die  relativ  besten  Arbeiten  mit  dem  Namen  ihrer  Ver- 
fasser nennen ,  so  empfiehlt  sich  Veruieidung  eines  jeden  übertriebenen  oder 
verKhwenderischeu  i^obe^i.  Die  kurze  Anerkennung  specieil  dieser  einxigea 
LsiitoDg  als  einer  guten  Leistnng  genügt. 
MiMMft  £  e.  artHr.  «m.  litt.  vm. «.  n.  HM.  45 
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hat  Woiii  taeh  mgenoiiimm  wird,  daas  jed«r  Lelinr  iBfiiiiriatfli 
oorrigteft  hat»  so  kum  m  doch  gMchehen,  ohwohl  «  nicht  getcbehMi 
■oll,  dan  er  irlhiond  des  Conigiflvn»  Irgiend  etwas  aiia  Venehe« 
all  fehlerhaft  heieiehnet  hat,  waa  richtig  iet  oder  einen  Strich 
irgendwo  gemacht  hat,  wo  er  nicht  hitte  gemacht  werden  eoUen.  Wendet 
sieh  dieatUle  ein  Schfiler  mit  oner  beaeheidenen  Anbage  aaeh  der  Staadi 
an  seinen  Lehrer,  so  moss  ihm  dieser,  ohne  böse  zu  werden,  das  Febler- 
seiehen  wieder  ausstreichen  and  das  aus  Versehen  begangene  Unrecht 
bereitwillig  sQhnen.  Mit  dieser  Wahrheitsliebe  wird  er  an  seiner  Aotoritit 
sicherlich  nichts  rerlieren.  Uebeihanpt  bat  man  es  den  Schülern  zu  ef> 
lauben,  sich  dort,  wo  sie  sich  einer  ihnen  unTerständlich  gebliebenen 
Correctur  gegenüber  rathlos  fühlen,  um  Aufklärung  au  ihren  Lehrer  zu 
wenden.  Diener  erthcilt  ihnen  die  AufkÜrung,  ohne  weitere  Gogen- 
bemerkungen  zuzulassen. 

Es  wäre  rein  unmöglich  die  in  der  Schule  erfolgende  «»ffentliche 
Besprechung  so  einzurichten,  dass  der  Selbstthätigkeit  des  Schülers  nichts 
mehr  zu  begsern  übrlij  bliebe.  Bei  der  Vielseitigkeit  und  Mannigfaltigkeit 
der  Arbeiten  kann  <lit-s  die  beste  Besprechung  nicht  erreichen.  Selbst  der 
Org.  Entwurf  §.  Ol,  2.  verlangt,  dass  ^diejenigen  Fehler,  deren  Erkenntnis 
von  den  Schttlem  erwartet  werden  kann,  sobald  sie  nnr  als  Fehlet 
bestimmt  heaeichnet  sind,  die  SehfUer  selbst  berichtigen  soUsn.^  Und 
unter  eokhe  Fehler  geh5ren  nicht  nnr  riele  Interpnnctione-  nnd  or- 
tiiographieche  Fehler,  sondern  aneh  Srsetenng  nicht  panend  od« 
unrichtig  beftindener  Ansdrlk^  dnrch  richtige.  Letsterer  ftr  dieee  Altsn> 
Stoib  scheinbar  seiir  strengen  Forderung  kann  nachgekommen  werden,  wen 
ee  eieh  um  durdiaus  nnsulissige,  mit  dem  Geiste  der  deutschen  Sprache  | 
uuTereinbare  Ausdrücke  bandelt,  üeber  die  Zulässigkeit  eines  Ausdruckes, 
einer  Verbindung  entscheidet  jedooh  nioht  der  subjectiTO  Qeechmack  des 
Lehrers,  der  vielleicht  gerade  an  dieser  Stelle  einen  anderen  gesetsi 
hätte,  sondern  die  Frage,  ob  der  sprachliche  Ausdruck  richtig  und 
klar  ist.  Dann  kann  sich  der  Lehrer  gegebenen  Falls  auch  mit  minder  Voll- 
kommenem auf  dies*'!-  Stnle  s  ».rlävifig^  begnügen.  Da  Fehler  gegen  die  Wahl 
des  richtipen  sprachlichen  Ausdruckes  eine  Folge  lexikalischer  Armuth  sind, 
bi) kämpft n>an  gtgen  dieselben  :im  ^i^.her^tc^  durch  haufi;,^e  Uebungen  im 
Nacherzählen  an,  welche  den  Sprachschatz   des  Lesebuches    zum  all- 
mählich wachsenden  Besitzthum  d-  r  Jungend  machen.  Unbeholfene  oder 
unüeutsche,  unzulässige  und  falache  Ausdrücke  werden  sich  unter  dem 
Eiutiusae  der  LectOre  allmihlich  an  Zahl  verringern.  Die  Verbesserung 
syntaktiaoher  Fehler  dnrch  die  eigene  Kraft  der  Schftler  wird,  je  aatli 
dem  Standpnneteb  den  der  Unterricht  in  der  Satalshre  eingenommen  hat, 
geradem  gefordert  wwden  kennen. 

Anch  die  Corrednr  eoleher  Fehler,  die  bei  anfmerksamer  üeh«- 
lesnng  dee  flsTtlg  gebrachten  Anfbaties  httten  entfiBnit  weiden  kinnin. 
noch  bevor  der  AuCnti  ins  Beine  geechrieben  wnrde,  fittt  der  Selbst- 
thitigkeit  der  Schaler  zu.  Diese  Selbstoorrectur  wird  ihnen  darck  die 
Mannigfaltigkeit  der  Feblerzeichen  erleichtert,  die  den  Fehler  nach  seiner 
Natur  markieren,  und  von  dem  Schüler  wird  verlangt,  dass  er  gewissenkaft 
über  den  gemachten  Fehler  nachdenke  nnd  ihn  wirklioh  beesere. 
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Schliesslich  gilt  Boeh  als  unabweisliche  Forderung,  dass  sich  der 
Lehrer  Ton  der  Art  und  Weise,  io  welcher  die  Correctar  seitena  der 
MUHm  fdlMBMi  vM*  MMh  flbeiiMf».  Dm  NMhlaMn  der  JtHhofgnm 
Cerrectmen  rMbt  allerdinfi  fiel  Zeit,  Iii  mitoater  noch  anstreogender 
ib  dit  LecMn  dM  FeaM  i^M^  akit  m  iil  vmb  fldigigiNkea  (BImMp 
fMBli  MMuMidif.  JM  dm  UoMtMide^  ibaklit  tUe  beganguMW  Pehkr 
im  OcfuistMid  der  UBnitlielien  BeepfMhmig  in  der  Schale  gemclit 
mden  kfinnen«  kaim  et  aldit  aadere  eein  alt  dm  diejenigen  Gonectnien, 
die  etao  eelbetSsdlgn  Thl'tfgkelt  md  die  6lgVM  MiididwAien  dsr  MMQv 
ie  Ane|Brnch  nehmen,  nicht  immer  riehtig  torgenommen  werden.  Dafen 
dir  Fordenngt  ein  tadelloses  Correctum  zu  liefern,  nicht  abg<  lassen 
werden  kann,  so  wird  der  Lehrer  jede  Stelle  des  Correctums  mit  der 
gegenfiberstehenden  Stelle  des  Elaborats  vergleichen  und  um  su  beur- 
theilen ,  ob  eine  als  falsch  bezeichnete  Stelle  des  Aufsatzes,  sei  es  nun 
dass  sie  einen  oder  mehrere  Sätze  betrifft,  nach  den»  Znsamnienhange 
richtig  corrigiert  wurde,  wird  er  die  bezügliche  Stelle  des  Correctums 
im  Zusammenhange  mit  dein  betreffenden  Abschnitte  des  Elaborats  lesen, 
weil  er  sich  nur  so  tiberzeugen  kann,  ob  sich  die  Stelle  dem  ursprüng- 
lichen Gedankengange  in  der  Weise,  wie  es  der  jeweilige  Zusammenhang 
Teclangt,  richtig  anschlieust  oder  nicht. 

Es  wird  nach  der  natOrlichen  Beeehaffonheit  der  Dinge  besonders 
in  te  nnton  GImm  Xihn  Imten,  big  mn  die  Oenmtmeliftler  ee 
wett  bringt,  dm  lie  dnrehwegs  ein  tndellom  Correetom  aUiefem.  Da 
wM  imm  vfcder  d«r  eine  oder  der  aadm  Mien  gebUebene  Fehler  tn 
hemn«  dae  oder  jenes  noeh  hn  .Haehirag*  tein,  nber  will  man  allerhand 
JbckMfe*«  welche  die  nlehl  beaehtelen  oder  aehleeht  oorrigierlan 
BkSkm  in  lonn  «im  nmoi  Coneotmne  bringen,  mit  der  Zeit  anarotton» 
dam  am  das  Gebot,  Jedee  Corroetam  jedes  einseinen  Sehilm 
zu  lesen,  ron  allem  Anfang  an  ndt  aller  Beharrlichkeit  befolgt  werden. 
Auf  eine  andere  Art  erscheint  es  fast  unmöglich,  endlich  ein  in  allen 
TMIm  msterhaftes  Correctum  herzustellen.  Weiss  der  Schüler  eein 
Correctum  unbearhtot.  ao  wird  er  es  leichtfertig  behandeln  und,  wenn 
er  es  überhaupt  nicht  „ver^'isst"  zu  schreiben,  auch  ziemlich  riele  Fehler 
bineinschreiben.  Liisst  der  Schiih^r  aber  trotz  nllcr  Emsigkeit  und  Ge- 
wissenhaftigkeit des  Leliiors  es  an  Fehlem  nicht  mangeln,  dann  ist  es 
an  der  Zeit  mit  strengeren  Mitteln  einzuschreiten.  Bei  DictandoUbungen, 
deren  Text  dem  Sohullesebache  entnommen  i^t.  erscheint  es  überhaupt 
als  Leichtsinn,  wenn  das  Correctum  noch  Fehler  enthalt;  ebenso,  wenn 
bei  anderen  Dictaiidoübungeu.  deren  Correctum  an  die  Tafel  geschrieben 
wurde,  noch  häutige  Fehler  in  demselben  zurückbleiben.  Somit  komnieu 
nmr  die  Currecta  der  deutscheo  Anritte  In  Betncht  Da  aber 
4it  ümpiAang  Mim  Oimalmn  ergeben  hat,  dm  nnui  dlaScMar  nat 
«kfenIgiB  WMn  adbal  anabamn  IM,  derm  Iitanlnia  mit  Baeht 
von  flinaa  «wvtot  wordon  kann,  hingogen  dio  Baepfoohong  aller  andenn 
VaUer  in  dar  Bohnle  all  ftnen  vorgonomaan  ulid,  ao  hmieht  nnter 
natehan  Tnihlltiimi  anah  bei  d«i  deniMtai  AiMta«  kein  Mlaihaftea 
Oairaoirai  TonalBaMiniB« 

Brtnn,    F.  Banar. 

4ö» 
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Statistische  üeber- 

der  im  Schuljahre  1880/81  an  den  Cfifentlichen  Mittelschulen  (GymnasicD, 
Lehrkräfte.  Mit  Zugrundlegung  des  Schematismus  der  österr.  Mittelschulen 
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')  Seit  der  Reorganisation  unserer  Mittelschulen  (Gymnasien  und  Ettl- 
schulen)  sind  bereits  mehr  als  drei  Decennien  vorübergegangen ,  und  die  30  jährige 
Amtsthätigkeit  derjenigen  Lehrer,  welche  nach  dem  neuen  PrüfungsgeaetM 
geprüft  und  gleich  in  den  ersten  Fünfzigerjahren  angestellt  wurden,  ist  ent- 
weder gerade  jetzt  zu  Endo  oder  geht  allmählich  ihrem  Ende  entgegen. 
dürfte  also  nicht  nur  den  älteren  und  jüngeren  CoUegen,  sondern  überhMpt 
Jedermann,  der  sich  für  das  Mittelschulwesen  interessirt,  nicht  unen»üi»cht 
sein,  aus  der  vorstehenden  Tabelle  1.  die  Zahl  der  im  eben  abgelaufeneu  sJcha^ 
jähre  an  den  cislcithanischen  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Realschnl«» 
bescliäftigten  wirklichen  und  suppl.  Lehrer,  2.  die  Zahl  der  seit  der  Reorgtni- 
sation  dieser  Lehranstalten  an  denselben  alljährlich  angestellten,  3.  die  Zahl  der 
nunmehr  alljährlich  pensionsfähigen  Lehrkrätte  und  4.  die  bei  diesen  Verhält- 
nissen vorhandenen  Aussichten  der  gegenwärtig  geprüften  Mittel- 
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Kealgymnasien ,  Realschulen)  Cisleithaniens  in  Verwendung  stehenden 
TonÜassenbacher  (XIII.  Jahrg.  1880/81)  nach  der  Dienstzeit  der  Lehrer 
Prof.  K.  Stejskal. 
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^challehranitscandidaten  annähernd  zu  erfahren,  eine  Angelegenheit, 
Welche  gerade  im  verflossenen  Schuljahre  die  Lehrerwelt  sehr  beschäftigte  und 
Bicht  blos  in  verschiedenen  Tagesblättern,  sondern  vorzüglich  in  dem  Vereine 
.Ifittelschule**  den  Gegenstand  gründlicher  und  ausführlicher  Erörterungen 
nldete. 

')  Diese  grosse  Zahl  von  Supplenten  ist  einerseits  aus  den  an  vielen  An- 
■Ulten  vorhandenen  Parallelklassen ,  andererseits  aus  dem  Unistande  zu  er- 
tltren,  dass  viele  Mittclschulprofessoren  als  Bezirksschulinspectoren  entweder 
ruiz  oder  tbeilweise  beurlaubt  sind  und  durch  Supplenten  vei  treten  werden. 
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Vierte  Abtlieiluug. 

Misceilen. 


Bernhard  Heisterbergk.  üeber  den  Namen  Italien,  bim  bfat»- 

rische  Untersuchung.  Freiburg  i/B.  und  TübingMii,  J»  GL  B.  Kohr 
(Paul  Siebcck)  1881.  8.  IV,  1G6  SS.  —  4M. 

Zweck  des  Werkes  ist  die  Beantwortung  der  Frage,  „auf  welcliet 
Landgebiet  sich  der  ^iame  Italien  in  seiner  ersten  Anwendung  besogen 
habe.^  Der  ▼•rfl  kehit  wii  Tortbeil  das  liittoriaeha  Mopfut  diatar  Fnm» 

hervor;  die  Mögliohkalt  dflr  Ftetstellung  der  AbldtaDg  des  WoftgobiHW 

Italia  hat  für  ihn  nur  „wenifr  Reiz"  (S.  135). 

Der  weitaus  grösste  Theil  der  Arbeit  Tenucht  es  nachzuweisen, 
daas  die  einiig  mangebende  Grundlage  für  die  Beartlieilnng  dieMr  Fkag* 

der  Bericht  des  griechischen  Historikers  Antiocbus  von  Syrakus  ist,  der 
(bei  Strabo")  dfii  Flnss  Laos  und  di-'  Stadt  Metapontum  als  die  nördliche 
Cxrcnze  Italiens  zu  seiner  Zeit  bezeichnet  und  fflr  eine  frühere  Zeit  in 
einem  zweiten  Frg.  (bei  Aristoteles,  Strabo,  Dionysius)  ein  geringere« 
Landgebiet  bis  zur  napetisehen  und  scjlletischen  Bucht  als  Italien  be- 
nannt sein  lässt.  Eine  aiij,-- 'Mich  dritte  Angabe  bei  Dionysius,  die  Posi- 
donia  als  den  nördlichsten  Grenzpunct  Italiens  bezeichnet,  .gehört,  wie 
eine  meines  Erachtens  wolgelun^^ene  Interpretation  der  Stelle  zeigt,  dem 
Antiochus  nicht  an  und  ist  ledi^'licli  Parenthese  des  Dionysius.  Die  An- 
sicht Cltiv<rs,  Niebuhr's  in  iliren  drei  Phasen  (in  den  drei  Aufl.  des  Werkes) 
u.  a.  von  einer  ursprünglichen  Aupdchnunt^  des  Namens  Italiens  über  das  Gebiet 
zwischen  der  Meerenge  und  dein  über  (den  der  Verf.  stets  «die  Tiber* 
nennt),  sowie  die  complieierten  Coinbinationen  H.  Nissen^s.  der  gleichfalls 
den  Namen  weiter  ausgedehnt  wissen  will,  ihn  als  specitisrli  samnitisch 
hinstellt  und  Oenotrer  und  Sabeller  identifiderti  finden  scharfe  Entgegnung 
und  Widerlegung. 

Es  ergibt  sich,  dass  die  Ableitung  von  vitulus  und  ieoi  tseea 
struierten  !TttX6s  sich  weder  etymologisch  rechtfertigen  lasse,  noch  durrh 
die  Münzen  der  aufständischen  Italer  sowie  durch  den  Hinweis  auf  den  Sti  r 
im  Ritus  der  Studtegründungen  historische  Beglaubigung  tindeu  kouueu, 
dass  ein  Volk  der  Italer  nie  enatiirfc  halte,  der  Name  vielmehr  ans  der 
Analogie  der  sicilischen  Namen  eonstruiert  sei  als  „eine  ausser  allem 
Zusammenhange  mit  den  Thatsachcn  stehende,  rein  schriftstellerische 
Wortbildung  einer  späteren  Zeit""  (S.  122).  Das  dritte  Fragment  dea 
Antiochus  habe  einen  historiaehen  Sinn;  es  bezeichne  die  AafoiiiaDder- 
feige  der  Völker  auf  der  südwestlichen  Halbinsel  und,  da  Oaaotnr  SO  viel 
als  Italiker  sei.  drei  Epoclien  ( >en<>tr»'r,  Mordeten,  Siculer. 

Der  Name  Italien  cutütund  und  erweiterte  sich  von  Sicilien  .>us 
bis  zum  Flnaae  Laea  aedi,  elia  die  Oeaotrer  hamaliten.  also  vor  der  Eiu- 
wan  lorung  der  Morgeten  und  der  Siculer  nach  Sicilien  (S.  136  fg.)  und  der 
Griechen.  Es  bleibt  also  nur  die  Wahl  zwischen  den  (illyrischen)  Elymern 
und  Sicanem  oder  den  Phoniciern  über.  Die  Beziehungen  zwischen  dem 
Phönidor  Minos  und  Italna,  eine  InteipratetioB      uein.  Alex.  Strom. 
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I.  78  p.  132,  wo  '/Tttvog  Vertreter  eines  prähistorischen  Volkes  ist,  wie 
dies  auch  deu  It&lus  entfipricbt,  der  pbönicische  Namen  Itanum  (Vor> 
Mbirge  Mf  Crtte)  und  Itanu  (8t»di  dsMlbfi),  lowfe  die  Waluidieiiilifllikitt 

Oer  Aiepert'schen  Ableitung  des  Namens  ane  dm  Pbdnioiscben  spieelun 

entschieden  für  phOnioiachen  Ursprung  einer  Naniensform  Itania,  die  sich 
la  italia  wieäiluuiiain  Sikelia  verhält  and  daa  daraas  eotstaodeoe  lianoa 
n  Itolns  wie  meeaiit  sn  IKealw,  mt  dait  lefeitare  Fonneii  der  Bedevtmf 

mdi  differenziert  wurden.  Die  Ausführung  decAritdt  ist  eine  sehr  an- 
sprechende und  bekundet  ein  grosses  Mass  von  besonnener  Kritik  und  scharfer 
UrteilskrafL  Die  Argamente  sind  möglichst  sicher  begrändet  und  be- 
antpineben  meiaes  Encbtens  fast  dniebgebends  einen  bohen  Grad  tob  Wilu^ 
Acheinlichkeit.  Auch  die  sehr  gefällige,  jedes  gelebrlei  Prnnkas  astp 
behrende  Darstellung  kann  das  Büchlein  nur  bestens  eipfehlSB« 
&  160—166  gibt  ein  detailliertes  Inhaltsverzeichnis. 

Ancb  der  Drnck  ist  sehr  sorgfältig;  man  oorrigiere  S.  26  Z.  8 
V.  n.  in  der  Anmerkung  „2:txtXixol*,  S.  186,  Z.  8  v.  o.  „wir",  S.  105, 
Z  21  V.  0.  „Ausbreitiingsrichtung"  u.  a.  Sonderbarer  Weise  sind 
die  Citate  aus  Strabo  grossentheils  unrichtig  angeffihrt,  z.  B.  1. 
105,  106,  211  u.  8.  w.  Anra.  VI,  i  statt  VI  1,  4  ;  8.  18  V  1  statt  V  1, 
1  0.  a.  Oefters  citiert  der  Verf.  wieder  nach  den  Seiten  der  Ausgabe  tsb 
Casanbonus,  hält  diese  aber  irele ^'entlieh  (vgL  S.  120,  Anm.  1)  tür  Para- 
graphen. (Das  Citat  S.  IIU,  Anni.  'Strabo  VI  23  (?!)'  konuto  ich  nicht 
bnden.)  Der  Verf.  scheint  demnach  mit  der  Leetüre  Strabos  sich  nicht 
sehr  eingebsod  beschäftigt  sn  haben.  Dwl  kommen  mannigfache  aller- 
dings nicht  wesentiifihe  ÜnaentBigkeiteD  in  Aussciireiben  der  Citele. 

Wien.  W.  KabitseheJc. 


Deutsches  Leseblicll  für  li.'.liere  LehranstaUen,  lieransgepeben  von  Dr. 
fiobert  Kohts,  Gvuinaaiallebrer  am  Ljfcoum  II,  Dr.  Karl  Waldemar 
llejer,  Dirigent  der  Leibnii-Retltehnle,  und  Dr.  Albert  Seliiiiter, 

Director  der  I,  Realschule  zu  Hannover.  Erster  Th«-»!!.  fScxta.) 
Hannover  IH.SC).  Hi^^lwin^^'sche  Verlagsbuchhandluui,'.  .s",  XII,  2:iO  SS. 

Der  sdum  ausgestattete  erste  Rand  dieses  für  die  Sfxta  bis  iiiol. 
Untertertia  berechneten  Lesebuches  ist  eine  erfreuliche  Leistung.  Scliou 
in  dem  „Geleitschreiben*  (Hannorer  1879,  Helwing'sche  Verlags- 
buchhandlung, 8',  15  SS.),  das  die  drei  Verf.  dem  vorliegenden  l<ande 
mitgaben,  haben  dieselben  bewiesen,  dass  sie  sich  über  die  Aufgaben  des 
deutschen  Lesebuches  und  deren  Losung  klar  geworden  waren.  Sie  verstanden 
ei  andi  iliren  Anscbanvigen  Leben  in  gebea,  ihreOrandiitte  n  terkfoponk 
Es  zeigt  sich  dies  besonders  in  der  so  schwierigen  Ans  wähl  des  Lese- 
stoffes. Dieser  gliedert  sichfolgendermassen  :  A.  Sagen,  1.  antike  Sagen, 
und  zwar  a.  Einzelsagen  (S.  1—11),  b.  Sagenkreise  (S.  11— iL  ali- 
£emdn  Terbreiiifeedeitaebe  Simelaagen  (8.72—91);  B.  lfirel^eD  (mit 
Besonderer  Berücksichtigung  der  Brüder  Grimm,  S.  92—186);  C.  Fabeln 
(be-i^'nders  Aesops,  S.  135  -146);  D.  Schwanke  und  Krs&hlungen 
(grossentheils  aus  Hebers  Sc hatskäs tiein),  und  zwar  1.  SchwüAke 
&  Mar— 179),  II.  mcrkwttrdige  Begebetthelten  n«t  den  Leben  berOhmter 
iÜbUMT  nnd  aus  der  Gesehiehle  fkberhaupt  (a  179— 1<I0);  E.  Be»chrti- 
bungennndSchildcrungen,  und  zwar  I.  aus  der  Naturgeschichte 
(vor  allem  aus  dem  ihierleben  der  Heimat,  S.  ISA) — 211),  11.  geogra- 
pbitebe  Bilder  (&  911-986).  —  Nicbt  kieht  wird  man  gegen  irgend 
«in  Lesetitück  eine  b^jnrftndete  Einwendung  erheben  können;  wol  Hesse 
sich  oJter  darQber  facht,  n.  ol»  di.  sts  iuh-r  jenes  Stück  nicht  richtiger  einer 
andern  Gruppe  dnfsreihl  werden  sollte;  so  scheint  mir  Bürger  s  „Der 
User  nnd  der  Abi*  dnrcbans  aidit  nnter  die  Mirehtn  tn  mkUm.  Die 
unter  den  antiken  Sagenkttiien ,  deutschen  Einzelsagen  und  MsrdMIi 
(S.  40,  S4  und  W)  vorkoinmen.l-n  Sprichwörter  wftrden  wol  btnir 
vereinigt  den  f'abeln  angereiht  weiden. 
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Miäcelleu. 


Immerhin  sieht  mtn  aber,  dass  der  Lesestoff  gleich  weit  vun  er- 
mfidendcm  Einerlei  wie  von  zerstreuender  Buntscheckigkeit  entfernt 
ieti  er  schliesst  sich  so  viel  als  thunlich  den  DiscipUuen  der  Clas&e  an, 
fttr  die  das  Leeebuch  dient  —  Jede  Gruppe  bildet  ein  iviammen- 

hängeudoa  Ganzes,  das  dnreh  die  mit  den  prosaischen  Lesestücken 
abwechselnden  Gedichte  keineswegs  unterbrochen  wird,  indem  dieselben 
s>o  ausgewählt  sind,  dass  sie  uut  den  benachbarten  Prosastückea  eine 

Sewisse  Gleichartigkeit  des  Inhaltes  zeigen.  Dass  dies  nicht  ieicht 
vrebsnfllbren  war,  weiss  jedermann;  daes  es  nicht  immer  eelnngen  ist,  wird 
man  den  Verf.  wol  nicht  zu  strenge  anrechnen  dttrfen.  Hie  und  da,  z.  B. 
bei  den  die  Kyffhäusersage  behandelnden  Lesestücken,  ist  ein  Parallelismus 
prosaischer  und  [loetischer  Stücke  von  durchschlagender  Wirkung  erreicht 
worden. 

Mit  Recht  ist  dieAnsahl  der  poetischen  Stücke  geringer 

als  die  der  Prosastücke;  auch  sind  sie,  der  Lehrstufe  entsprechend,  fast 
durchwegs  der  epischen  Di ch  tu n gsart  entnommen.  Diejenigen,  welche 
von  allen  Schülern  der  Classe  auswendig  zu  lernen  siud,  der  sogenannte 
Kanon,  sind  8.  VIII  cnsammengestellt,  melir  als  die  Hälfte  daron  sind 
singbar.  Ein  Register  aller  Gedichte  findet  sich  S.  XII  und  zwar 
nach  den  Verfassern  ali)liabetisch  geordnet.  Dass  den  Namen  der  Dichterderen 
Geburts-  und  Todesjahr  beigcsfetzt  ist,  fällt  auf,  indem  im  Lose- 
stofie  dort,  wo  von  einem  der  Dichter  zum  erstenmal  ein  poctischca  JStück 
abmdraekt  wird,  ohnehin  dieselben  Zahlen  nnd  snweilen  noch  einige 
andere  Daten  angeführt  werden,  so  dass  das  Gehurts-  und  Todesjahr  der 
Dichter  zweimal  angegeben  wird,  während  bei  den  nur  durch  Prosa- 
stücke vertreteneu  Schrittetellern,  z.  B.  den  Brödern  Grimm,  jede 
biographisehe  Angabe  Termisst  wird.  —  In  den  Schiller  be- 
treffenden Angaben  heiMt  es  unrichtig:  „siedelte  1796  nach  Weimar 
über."  —  Anmerkungen  tn  den  Lesest&cken  finden  sich  nur  gant 
vereinzelt. 

Wien.  Dr.  Franz  Kratochwil. 

Kacines  Mithridate  mit  deutschem  Commentar  und  Einleitung  von 
Dr.  Adolf  Laun,  Leipzig,  Teubner,  1878.  83  SS. 

Laun*8  Aasgaben  der  classischeu  dramatischen  Dichter  Frankreichs 
sind  zu  allgemein  bekannt,  als  dsss  es  nothwendig  sein  sollte,  über 
deren  Cliaraktcr  im  Allgemeinen  weitläufig  zu  sprechen,  weshalb  ich  mich 
nur  auf  einige  Einzelheiten  beschränken  will.  Darunter  begreife  ich  auch 
die  mir  aufgestosseuen  Druckfehler.  So  Prdface  Z.  4  on  1.  ont;  V.  32. 
Nicht  genug  kann  man  Tor  Bemerkungen,  wie  der  hier  angeführten 
"etwas  trivial*  warnen,  da  derartige  Wenaungen  immer  Tom  Stuidpnnete 
der  Zeit,  in  welcher  das  betreftende  Werk  geschrieben  wurde,  zu  be- 
urtheilen  sind.  V.  74  wäre  471,  wo  denirntir  vorkommt,  zu  vergleicht-n 
gewesen;  V.  82  An  1.  Au;  V.  174  Die  Weglaasung  der  Präposition  erklärt 
sich  leicht  daraus,  dass  die  besten  hier  angeführten  WOrter  gleichsam 
als  Apposition  zum  Vorhergehenden  sang  malheureux  stehen ;  daher  fehlt 
auch  der  Artikel.  V.  175  ennui  wäre  zu  erkliirnn,  wie  dies  spater  209  u. 
1167  geschehen  ist:  V.  224  fehlt  eine  Bemerkung  über  das  s,  bei  josc^ue» 
und  Unlieben;  V.  287  sens  I.  sans;  V.  245— 6  werden  die  Verse  einer 
älteren  Ausgabe  citiert  und  darauf  die  Bemerkung  gemacht  'Rae.  bitte 
besser  gethan  sie  beizubelialten' ;  mit  eben  demselben  Keohte  kfmnte  ein 
Anderer  die  Aenderung  um  so  eher  billigen,  als  der  «Tstc  der  beiden 
Verse  keinen  besonders  klaren  Gedanken  enthält  und  wol  auch  deswegen 
▼on  Baeins  aufgegeben  wurde.  —  370  sodats  1.  soldats;  821  Aber  die  Form 
doi  wäre  doch  eine  Bemerknng  zu  machen  gewesen;  349  vor  ses  fehlt  ein 
4;  352  plaint«  1.  plains;  450  laise  1.  laissc;  479  desir  1.  d»'-ir;  74'»  unten 
2.  Vers:  arsez  1.  cessez;  987  avant  que  partir  zu  bemerken  statt  avant 
que  de  oder  avant  de  (so  auch  1225);  1070  ef  1.  et;  1098  fohlt  eine  An- 
merkung Aber  die  Weglassnng  des  Fron,  person.  als  Subj.;  11S7  desire 
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L  dt^ire;  11%  die  Aniiierkuug  ist  nicht  besonders  deutlich;  1211  et  vor 
Dlua  i>emerkeD8werth ;  1377— 8  suivis:  fils,  so  wie  auch  bereits  929—30; 
1385  die  Anmerlning  nngeBan;  nieht  reconnois  mnss  in  der  Ausspraehe 
dem  heutigen  fois  angeglichen  werden,  sondern  umgekehrt;  und  so  ist 
es  auch  mit  exploit  in  den  IMaideurs;  1403  la  geht  allerdings  auf  die  unter 
Quutres^  verstandene  Mouimia,  aber  nicht  d&a  13^9  (statt  des  gedruckten 
1309)  stehende  sa,  welch  letzteres  sich  auf  Xipbares  bezieht;  1425 — 6 
piemiers:  fiers;  1541  Das  zweite  laissez-moi  drückt  ganz  gut  die  Uli» 
gedald  Arbatäs  aas;  1606  wieder  eine  jener  mfisaigen  Bemerkongen:  sprach- 
gemässer ! 

Wien.  Dr.  Joh.  Jaruik. 


Napp  E.:  De  rebus  imperatore  M.  Aurelio  Antonino  in  Oriente 

gestiS.  Dissertatio  liistorica.  Bonn  1879.  134  SS. 

Der  Verf.  sucht  auf  Grund  des  mit  grossem  Fleisse  gesammelten 
od  mit  Umsicht  verwertheten  -Materials,  so  weit  uns  sowol  die  Scriptores 
hiiloriae  Augustae,  Lukian,  Fronto  a.  a.,  als  auch  Inschriften  und 
Münzen  über  diese  ziemlich  dunkle  Partie  römischer  Geschichte  Aufschluss 
p?ben,  eine  Darstellung  des  Krieges,  den  der  genannte  Kaiser  gegen  die 
Parther  und  Armenier  führte,  zu  geben,  woran  noch  eine  Keihe  anti- 
qnariseher  Exenne  Uber  die  dkbei  hetheUiffteii  Feldhemi,  Aber  die  Bei- 
namen der  Kaiser  und  ein  ToUst&ndigee  VeneiehaiB  der  bentttsten  In- 
ichziften  gefügt  sind. 

Im  Gegensatz  zu  Waddington  wird  der  Aufstand  des  Avidius 
Caääiuä  in  das  Jahr  175  verlegt  und  gezeigt,  dass  Avidius  Cassius  während 
d«  Kriefos  noch  nicht,  wie  Borgheei  aanahm,  Statthalter  war  (8.  42  ff. 
1.63)* 

Ein  sonderbares  Versehen  ist  auf  S.  6f>  unterlaufen,  wo  es  von  dem 
K^ensburger  Militärdiplom,  das  im  zweiten  Bande  der  Ephemeris  epigr. 

JBbliciert  ist,  heisst:  von  dem  Namen  des  Pablins  Mamas  Veras  sei 
los  das  Fkaenomen  P.  erkenntUdi  «la'pide  miserandom  in  modom 
düracto". 

Uiaz.  Adolf  Bauer. 

Halle 'sehe  Abhandluni^en  zur  neueren  Geschichte.  Heft  VIII. 

Dr.  Alb.  Kusel.  Der  Heilbronner  Convent.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  dreissigiiihrigen  Krieges.  Halle  a.  S.  Max  Niemeyer.  1878.  165  SS. 
8*  Pr.  2  Mir.  SO  Pt  Heft  VUL  Dr.  Gostau  Breacker,  Die  Ab- 
tretung Vorpommerns  an  Schweden  und  die  Entschidignng  Knr- 
brandenburgs.  ebd.  1879.  94  SS.  8'. 

Die  „Halle'schen'*  AMiandlungen  zur  neueren  Geschichte  boten  im 
1..  2.,  4-  und  <i.  Hefte  willkommene  Beiträge  zur  quellenmässigen  Ge- 
schichte des  30jährigen  Krieges.  Koser  behandelte  den  „Kanzleienstreit'^, 
die  anter  dem  Namen  Kanzlei  corsierenden  Flogachriften  Ton  aeitge* 
schichtlich-diplomatischer  Bedeutung,  Brendel  die  Schlacht  am  weissen 
Berge,  welches  Thema  jüngst  wieder  von  der  fachmännischen  Feder 
Uindelj's  aufgenommen  wurde,  Schmidt  die  Schlacht  bei  Wittstock  und 
Kftner  den  karpflliischen  Gesandten  nnd  Staatsmann  Johann  von  Basdorf, 
Ml  dessen  Memoiren  schon  Hahn  ein  belehrendes  Stück  seiner  CoUeetio 
Bionnmentorum  einverleibt  hatte. 

KtiseTs  Aufgabe  ist  die  Genesis  und  Bedeutung  des  sogenannten 
Heilbronner  Conveutes.  Benützt  erscheinen  ausser  den  zeitgeschichtlichen 
Haapt^uellen,  voran:  Londorp,  Chemnits, Pafendorf, Theatrnm earopaenm, 
Khevenhüiler,  Siri,  die schweaischen  Quellen  in  den:  „Historischen  Merk- 
würdigkeiten, die  Königin  Christine  von  Schweden  betreffend",  das  Archiv 
Oer  schwedischen  Kriegsgeschichte,  sodann  die  französischen  Memoiren; 
fiichelieu,  Feuquieres,  (Aubery,  Mem.  poor  Phist  da  Card,  de  Richelieu), 
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—  die  Geschichtswerke  von  Geijei  ,  Söltl,  Droysen,  Ranke  (franz.  Gesch.) 
Decken's  Herzog  Georg  von  Braunscbweig  -  Lünebur«^ ,  Scharold's  Gesch. 
der  k.  scUwed.  und  h.  Weimar'schen  Zwiscbenregierung  im  eroberten 
Pttrstenthnm  Wttnbnr^,  Soden's:  GnaiaT  Adolf  und  sein  Eber  in  M 
deutschland,  auch  eine  interessante  Heilbronner  Flngsdirift  ,Qold-Wage* 
(März  1633),  überdies  Dresdner  Archivalien. 

Ktisel  behandelt  zunächst  die  „vorbereitenden  Kreignisse 
bis  zur  Eröffnung  des  Convcnts**  (S.  3—46)  und  im  Haujjüheile 
der  Brochlire  (47^94)  den  Verlanf  des  GonTents.  Unteres  Capit«! 
dreht  sich  um  die  wichtige  noch  von  Gustav  Adolf  veranstsHete  Sendung 
des  Kanzlers  Oxenstierna  an  die  fränkischen  KreiJ^genossen ,  dann  nach 
•Sachsen,  zu  dem  brandeuburgischen  Kurfürsten,  um  den  AntagonijiiDiis 
HersogB  Job.  Geor^  Ton  Sachsen  und  vorzugsweise  um  die  DeatsebUnd 
nnigarnende  Mission  Feuquiere\s  bis  zur  Eröffnung  des  HeUbronner  Oon- 
ventes  (März  103.1)  der  schwediscli-franzüsischeii  Bundesverwandten.  Das 
zweit-e  und  wichtigste  Capitcl  führt  uns  in  den  Kreis  der  unerquicklichen 
mehr  nur  ein  pathologisches  Interesse  erweckenden  Con veots verband] uagen 
selbst,  ans  denen  die  am  18.  Anril  nnteneiebnete  ConfMeratioBneto 
zwischen  der  Krone  Schweden  ana  den  Tier  oberen  Reichskrei^en  her- 
vorgieng,  hauptsächlich  Oxenstiernas  beharrlich  gefördertes  Werk.  Die 
erste  Beilage  (95  98)  enthält  „Zehn  Puncte  der  neuen  AUianznote,  ,.äO 
die  H.  Stände  des  H.  Reichskanzlers  Excellenz  den  1.  April  einliefern 
lassen    die  z  w  e  i  t  e  (99 - 106)  ^Nebenabschied  sn  Heilbronn  anfgerichtet  * 

Breuckcr's  Monograj'hie  fülnt  uns  einen  „Beitrag  zur  Geschichte 
des  westfälischen  Friedens"  vor.  iSie  berührt  sich  unmittelbar  mit  der 
ziemlich  nahegerückten  werth vollen  Arbeit  Odhners'  „Die  Politik 
Schwedens  im  westfiHeeheii  Friedensoongress*,  welche,  Ton  6.  erst  in 
letzter  Stunde  benützt,  sie  gewissermassen  ergänzt,  und  mit  v.  Bohlen*! 
gründlichen  Arbeiten :  „Der  grosse  Kurftirst"  und  „Die  Erwerbung  Pommen« 
durch  die  Hohenzolb'rn."  B.  verfügt  als  Hilfsmittel  über  den  ganz«>n 
bisher  gedruckten  Qi^cUenapparat ,  den  Erdmannsdorf fer,  Mörner, 
die  nBaitisohen  Stadien*,  die  Negociations  secr.,  die  Hem.  et  negociat  — 
abgesehen  von  Aitieroa,  Girtner,  Maiern,  Adami,  Coeeejns  —  roassenbAft 
gestalt>Mi,  und  ebenso  öber  die  bezüglichen  Monographien.  Der  erst'' 
Abschnitt  bcliandelt  (1 — 32)  die  Verhandlungen  bis  zur  Ankunft  des 
Gfti.  Trantmannsdorf  beim  westfölischen  Friedenscongresse  nnd 
bildet  znnächst  eine  Apologie  der  Politik  des  grossen  Knrfürstea 
von  Brandenburg,  woran  sich  die  B- kuchtiing  des  vorlaufenden 
Theih  s  der  westfälischen  Negoeiationen  schliesst,  bei  welchen  die  »öster- 
reichischen Gesandten  mit  den  brandenburgischen  zusammengieogeu,  da 
sie  „der  snverlftssigen  Hoflfhang  Raum  gaben ,  dass  Friedrich  Wilbelm 
den  Waffenstillstand  brechen  und  nicht  länger  neutral  bleiben  würde  ** 
Der  zweiteAbschnitt  erörtert  die  Ereignisse  in  der  Zeit  von  der  Ankunft 
Tiantmannsdorfs  bis  zur  Punetation  vom  7.  Februar  1647  (33  —88).  ßr. 
mfiht  sich  mit  dem  Nachweise,  dass  die  Kaiserlichen  anfangs  der 
brandenbargischen  Sntsebftdignng  widerstrebten,  dann  aber  ihre  mltang 
änderton  und  dem  zustimmten,  was  der  franz.  Grossbotscbalfcer  d'ATsax 
mühsam  zu  Stande  brachte,  nämlich  die  endliche  Verständigung  Schwedms 
und  Brandenburgs  in  der  poramerschen  Frage.  Der  kurze  Schlnss- 
abschnitt  „Die  EntsehSdigung  Knibnnde&bnrgs*  (B9-94)  beleaeMet 
nur  das  Znstandekommen  des  €raheim?enpnchens  der  kaiserlichen  Ge- 
sandten an  die  Brandenbnxger  vom  20.  Fwmiar  beiftglieb  des  Bisthoma 
Minden. 

Graz.  F.  Krones. 
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Sammlung  tod  Lehrsat^u  uad  Auigabea  aus  der  Planimetrie. 
Vir  dn  Sehulgebmoeh  sMhKdi  nid  metbodiieli  ccordaet  «vd  mit 

HiUiniittela  znr  Bearbeitang  versehen  von  Dr.  J.  0.  Gandtner 

OB«!  Dr.  K.  F.  Jun^rhans.  Krster  Theil .  die  Anwendung  der  Pro- 
Ttionen  nicht  erfur  iernd.  Vi»>rte  Autiage,  herauspogebon  von  Dr.  K. 
Jaagbans.  Berlin,  Weidmann 'sehe  Bachhaudlung.  1879.  Preis 
2  Mark  40  PI 

Vorliegende  Sammlung  zerflUIt  in  iwei  Abtheilnngen :  Lehrsätze 
ttud  Aufgaben.  Die  orst+'  .\btheilung.  welcher  ein  Verzeichnis  der  als 
bekannt  angenommenen  Grundsätze,  Lehrsätze  und  Aufgaben  ?us  der 
Elementargeometrie  vorausgeschickt  ist,  enthält  nur  solche  Lehisati^e, 
veldie  dmreh  die  Etgensebalten  der  geraden  Linien,  Winkel,  ParaUalen, 
eoDgmenten  Dreiecke,  Paralleloeramme,  dann  durch  die  elenentaran  SttM 
der  Kreislehre  und  d'^r  Gleichflächigkeit  der  Fijrnren  erweishar  sind. 

Die  zweite  Abtheüung  S.  133—214  bietet  im  ersten  Abschnitte 
gleichsau)  als  Einleitung  die  v^ichtigeren  Fälle,  in  welchen  die  Gerade 
md  der  Kreis  geometriscbe  Oerter  eind,  femer  die  wichtigeren  Com* 
binationen  der  Bestimmnngsstücke  des  Dreieckes  und  Viereckes.  In  den 
weiteren  Abschnitten  folgen  nun  Aufgaben,  welche  durch  din  ersten  Eigen- 
achaften  der  Winkel,  Parallelen,  Dreiecke  und  Vierecke  lösbar  sind  und 
£e  Kreislehre  nicht  erfordern;  an  diese  schliessen  sich  Aufgaben,  weklie 
die  Kenntnis  der  elementaren  Sitze  der  Kreislebre,  der  Gleichflächigkeil 
der  Figuren  «erfordern,  und  den  Schlnss  bilden  algebraische  Anti:ab<  n  aus 
der  Planimetrie,  deren  Auflösungen  auf  Gleichungen  des  ersten  Grades 
oder  rein  quadratische  führen. 

Sowohl  die  LehrsKtse  wie  die  Anfeahen  itod  für  iwei  Lehrstofen 
berechnet  und  darnach  auch  mit  Sternchen  bezeichnet;  die  mit  einem 
Sternchen  geh?iren  der  ersten  und  die  mit  zwei  Sternchen  der  zweiten 
Lehrstnfe  an.  Eine  geringe  Anzahl  von  Lehrsätzen  und  Aufgaben  ist  gar 
Dicht  bezeichnet;  diese  sind  für  die  obersten  Cluvssen  bestimmt  und 
eignen  sich  besonders  xnr  snsammenfMsenden  Wiederholung  nnd  selb- 
ständigen Verarbeitung  des  in  den  frfiheren  Lehistnfen  dorcbgenommenen 
Lehrstoffes. 

Die  Anordnung  der  Lehrsätze  und  Aufgaben  ist  sowohl  in  sach- 
licfaar  wie  in  metbodiMhar  Hinsicht  m  lohen.  Anch  ist  ansnsrkennen,  da» 
beinahe  jedem  zu  beweisenden  Lehrsatze  und  vielen  Aufgibtn  knne  Hin- 

weisuneon  auf  Lehrsätze  der  Einleitung  oder  auf  früher  vorgekommene 
Lehrsatze  bcitrefügt  sind,  oder  aber  dass  sie  mit  kurzen  Frag.'U  und  Be- 
merkungen versehen  sind,  welche  auf  wichtige  Punkte  aufmerksam  machen 
and  die  LSenng  in  richtiger  Weise  ermöglichen  sollen,  ohne  der  Seihet- 
ätändigkeit  nnd  Thätigkeit  der  Schüler  nahe  zu  treten.  Die  llgebraischcn 
Aufgaben  aus  der  Planimetrie  haben  solclu^  Hinweisnn£r<^n  nnd  H<'raer- 
kongen  nicht;  datur  sind  ihnen  aber  die  Iwosultate  selbst  kurz  beigegeben. 

Die  Sammlnng  zeichnet  sich  durch  grosse  Vollständigkeit  nnd 
dnrch  eine  nngewfthnuch  grosse  Reichhaltigkeit  aus.  In  Bezug  anf  letzteren 
Punkt  wäre  daher  zu  wünschen,  dass  der  Verf.  yno  Lelirsiitzc  und  .Auf- 
gaben, welche  seiner  Ansicht  nach  einom  einht^itlichen  grnn<llichon 
Unterrichte  zugrunde  gelegt  werden  sollen,  welche  also  mehr  oder 
weniger  jeder  Sohfller  dnrcharbeiten  soll,  in  einer  nenen  Anflsge  besonders 
kennzeichnen  würde.  Es  würde  dadoreh  die  Brauchbarkeit  des  Buches 
bedeutend  «Thöht  werden.  Auch  wäre  es  namentliili  fiir  di«>  erste  Lehr- 
stTif '  von  grossem  Nutzen,  wenn  unter  den  Coustructionsaufgaben  mehrere 
^iiiienbeispiele  vorkämen. 

Im  grossen  nnd  ganzen  ist  die  Torliegende  Sammlnng  wol  im 
Ansdilnsse  an  das  von  Dr.  K.  F.  Jonghans  herausgegebene  Lehrbuch  der 
ebenen  Geometri«^  für  Schüler  hriherer  Lehranstalten,  Berlin,  Weid- 
mann sehe  Buchhandlung  1879  abgefasst  Da  sie  aber  die  Lehrsätze  sowohl 
wie  die  Aufgaben  faanvIsieUieh  anf  die  in  der  Rinleitung  erwähnten 
Lslinitie  grtndet  nnd  diese  in  jedem  Lehrhuehe  der  Geometrie  ▼er* 
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konimen,  s(  kann  die  8tininlnD|  auch  ganz  gut  neben  jedem  anderen 
Lehrbuche  bea&tst  wanks.  Sie  eei  dahev  ulen  Faofaoollegen  hiemii  beeUae 

empfohlen. 

Praktische  AnleituHg  zum  Gebrauche  der  graphischen  Methoden 

bei  Querschuittsberechnungen  von  Max  Ebel.  Lehrer  an  den 
technischen  Lehranstalten  zu  Chemnitz.  Freiburg  i.  B.  Herder 'sehe 
▼erlftgtlumfllnng.  1880.  Preis  9  Hark  60  Pt 

Der  Verf.  entwickelt  zunächst  in  elementarer  Weiie  die  Formel 
für  die  Resultierende  mehrerer  Kräfte,  deren  Richtungen  in  oinor  Ebene 
liegen,  und  zeigt,  dass  man  mit  Hilfe  des  KräftepolWons  ebenialis  die 
Resnltierende  midet  Als  Anwendung  des  Letitoren  lolra  Xiifkepliiie 
von  Gitterwerken  und  Dacbstftblen.  Daran  schliesst  sich  die  Behandluag 
»les  Seilpolytrons,  welches  einererseits  auf  die  Bruchraomente  und  ^hwer- 
kräfte,  andererseits  auf  die  Torsionsmomcute  führt.  Deu  Abscbluss  bildet 
die  Vereinigung  von  Bruchmomenten  unter  sich  nnd  mitTonioDsmomentea. 
Die  zu  deu  einzelnen  Punkten  gegebenen  Regeln  sind  einfach  und  klar 
gef:isät.  so  dass  rnit  ihrer  HiUeoie  ConstrBfitioneQ  sieher  nad  leieht  aaa» 
gelührt  werden  können. 

An  zahlreichen  mitunter  ziemlich  schwierigen  praktischen  Bei» 
epielen  tritt  der  Nntien  der  eonstmetiTen  Methode  reeht  klar  nad  aa- 
sehaulich  zuta<^'e. 

Als  lobenswert  zu  erwähnen  sind  auch  die  dem  Werkchen  bei- 
gegebenen neun  lithographischen  Tafeln  mit  sehr  sauber  ausgeführten 
khuno  Zeiehnnngen. 

Dass  mit  wenigen  Sätzen  der  Statik  ziemlich  schwierige  Probleme 
auf  consti uctiveiii  Wei:c  h'icht  zur  Lösung'  gebracht  werden,  dürft-^  r<  cht 
geeignet  sein,  den  grapiuscheu  Methoden,  besonders  in  jenen  Krcid^, 
nelehe  die  Bechaung  nicht  in  genügendem  Masse  beherrscneB,  eiae  mU 
TerdieDte  weitere  Verbreitong  sa  Tenohaffea. 

Wien.  Dr.  F.  Walle  ntio. 

Compendinm  der  Natorwissenschaften  an  der  Schule  la  Fulda 

im  9.  Jahrhundert.  Von  St.  Fellner,  Prof.  am  Gymnasium  des 
Benedictinerstiftes  Sehottea  in  Wien,  fierlia,  Qriebea  1Ö7».  gr.  a 

IV  und  242  SS. 

Dem  grossen  Rector  der  Klostcrschule  zu  Fulda,  Rhaban,  will  der 
irietttTolle  Benedictiner  sn  seinem  viersebnhandertsteo  tielmrtstage  adl 

dem  Torli^enden  Werke  ein  Andenken  stiften,  indem  er  nach  dessen 
encyclopädischer  Schrift  „De  uuiverso"  die  damaligen  Naturkenntnisse 
vorlegt.  Von  „Naturwissenschaft**  kann  allerdings  kaum  die  Rede  sein; 
denn  abgeeehen  von  dem  vereinielten  Meteor  Aristoteles  kannte  Alteithmm 
and  Mittelalter  bis  Bacu  überhaupt  keine  Naturwissenschaft.  Aber  wir 
sind  dem  Verf.  dankbar  für  seine  Gabe,  in  der  man  mit  Vergnügen 
blättert,  wäre  es  auch  nur,  um  sich  desto  mehr  daran  zu  freuen,  wie 
eÄleeUieh  weiter  wir  es  gefaraeht  haben,  wihread  freilich  auf  der  aadera 
Seite  die  grossartige  Unbefangenheit,  mit  der  im  9.  Jahrhundert  von  den 
Klosterpforten  aus  gemeinnützige  Kenntnisse  verbreitet  wurden  mit  dem 
heute  vielfach  laut  werdenden  Verlangen  nach  Versimpelung  des  Volkes 
and  HerabsetsQBg  der  Behnlieit  einen  sellsaaiea  Contrisi  bildet. 

Der  Bau  des  menschlichen  Körpers.  Für  den  Schulgebrauch  Von 
£.  Schulze,  Lehrer  am  Friedricbs-Gynmasium  zu  Berlin.  Berlin, 
FiieÄwrr  aad  Mode  1880,  8,  24  B8.  80  FT. 
Das  Schriftchen  wird  im  Wesentlichen  seinem  Zweeke  entsprechen. 
Nur,  scheint  mir,  wird  der  Schädel  aucii  auf  der  untersten  Stufe  weit- 
läufiger and  eingehender  besprochen  werden  können,  als  hier,  wo  des 
KettMaee  aad  Bieehbeiaee  gar  keiae  Brwiluianff  gethan  wlid,  waiimid 
doch  später  von  den  Zapfen  und  St&beblB  der  Bsttai  aad  ms  i^npi^ 
thischen  Nervensjstem  die  Bede  ist 


Digitized  by  Google 


t 


31iäcclku.  717 

Die  Schmarotier  mit  besondarw  BertfltgiflhtigBng  der  ftr  dan 

Menschen  Wichtigen.  Mit  74  Holzschnitten  und  einer  Karte  in 
Farbendruck.  Von  A.  Hell-^r,  o.  ö.  Prof.  der  Medicin  in  Kiel. 
ilüDcben  und  Leipzig,  K.  Oideubourg  ISSO,  kl.  ^  XVX  und  1^  iiib. 
broMh.  3  Mark  (der  'Naturkräfte'  30.  Üaiul). 

Eine  durchuus  aul  wissenschaftlicher  Basis  beruliende  Darätellung, 
welche  auch  eine  Menge  historischer  lind  praktiaoherB»iMrkaiigift«atliih. 
Dm  Buch  ist  den  SohiiUnbii«tbeke&  m  empfehlen. 

Strasabnrg.  Oscar  Scbmid. 


ProgrammensoliaiL 

64.  Bieger,  Dr.  K.  Beitrige  zur  Kritik  der  beiden  Wiener 
StidtrecbtB-PriTÜeffien  E.  fiadolfe  m  1278.  Progr.  4ee  k.  k. 

fnuu^oeeph-OymiiMraiiie  ia  der  inneren  StMit  in  Wien  1879. 

I  Die  Arbeit  Bieger*s  hat  bereits  eine  zutreffende  Beurtheilung  aus 

(j,  r  F  '  lt  r  dos  durch  älmliche  Arbeiten  bekannten  Dr.  G.  Winter  in  den 
Mittb.'ilungen  des  Institutes  lür  österreichische  Geschichtsforschung 
(I.  erfahren,  auf  die  wir  der  Kürze  halber  die  Fachgenossoa  ver- 
weisen.  Dem  UrtheUe  Wintert  ttber  diese  tftehtige  Arbeit  tehlieitk  eieh 
Ret  ToUftiodig  an. 

6&  ZOsmair  J.,  Pelitisdie  GeBohiohle  Vararlbergs  imXUL 
and  XIV.  Jalirhimdert  vnter  den  Qntfen  Ton  Montfort  und 

Werdenberg  m.  Tb.  (Schluss)  mit  Stammtafel.  XXI7.  Jabree* 
bericht  des  k.  k.  R.  und  0.  G.  in  Feldkirch  1879. 

Die  Arbeit,  wie  sie  nun  vollendet  vorliegt,  kann  als  eine  der 
daiikcnswerthestcu  Ersciioiuungeu  auf  dem  Gebiete  der  Provinzialgeschichtc 
betrachtet  werden.  Naraentlicn  ist  anzuerkennen»  dass  die  Arbeit  nicht 
I  ttber  die  eigentlichen  Ziele,  die  sie  verfolgt,  hinaus  schweift.  Der  Sohluss 
derselben  enthält  die  Periode,  in  welcher  der  grör^sere  Theil  Vorarlbergs 
auf  frietliichem  Wege  unter  die  Herrschaft  des  Hauses  Uabsburg  go- 

I      hBgt  (186e—  e».  im). 

5d.  S trnad  J.,  Kegesta  listiu  krdloväk}ch  mestu  Plzui  udelenyoli. 
'  Bedmi  iprifa  f^Mho  realn.  gymn.  t  Plni  1879/80  (Kegelten  der 

Koniirsurkunden  fttr  die  Stadt  Füaen,  7.  Jahreeb.  dee  0.  B.  G.  in 

Pilsen  lH7!t  Si)^. 

]>ie  Urkunden  (100  Stttck),  welche  hier  iu  Form  von  Kegesteu 
■Hgetbeilt  werden,  nnfMeen  die  Zeit  rom  Jahre  1880—1888.  Wae  die 
Apraehe  derselben  anbelangt,  so  sind  55  (vom  Jahre  1457  an)  in  dechischcr. 
4t  (von  1320  an)  in  lateinischer  und  8  (vom  Jahre  1392  an ^  in  deutscher 
Sprache  geschrieben.  Die  Begesten  bieten  so  weit  man  sieht,  dm 
Wesentliche  ans  den  Urkunden.  IHe  Beeebreibnng  ist  kuai)p,  aber  hin- 
liiebend.  Zu  wünschen  wäre  geweeen,  dass  der  Verf.  die  Begesten,  wenn 
«T  nicht  die  deutsche  Sprach'-  anwvn<b'!i  wollte,  in  lateinischer  Sprache 
gegeben  hätte;  denn  in  der  vorliegenden  Form  werden  sie  ihrem  Zwecke, 
nimlich  weiteren  gelehrten  Kreisen  tn  dienen,  nieht  enteprechen. 

Ö7.  Historiae  nrbis  Pisnae.  Joannis  Tanner  manu  scriptae  ed.  M. 

beb  äff. r.  Pro-r.  des  k.  k.  0.  G.  zu  Pilsen  18Ö0. 
Djü  Historie  dea  Johannes  Tanner  (f  1694)  beansprucht  beeondeit 
fir  die  Geschichte  der  bnsitiscben  Bewegung  grössere  Beachtung'.  Daher 
hat  sich  die  Üirection  des  Pilsner  Gymnasiunis  .iur.  h  die  Fortführung 
der  Ausgabe  (die  ersten  Theiie  erschienen  in  den  Jahresberichten  ¥0ü 
1862,  1663  und  1Ö64)  ein  entschiedenes  Verdienst  erworben.  Bei  dem 
ffinetjüdOL  «Ii  die  betraffenden  Programme  der  Jahre  1862—84  vergriffen 
I      sind,  wlM  MBdi  «in«  vlUige  NenbeariMitanc  Tanner^  sieht  nB«w^ 

I  geweeen. 
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58.  FMlippi  de  IXversiB  de  Quartigianie,  titoi  aadifldoram,  polftiM 

et  laa^bilium  consuetadinum  inclytae  civitatis  Karsli  •!<  scripUo 

ed.  a  V.  Bruneiii.  Progr.  dell'  i.  r.  ginn.  siip.  in  Zara  1hs<j. 

V.  Brunolli  hat  sich  durch  die  Herausgabe  dieser  Schrift,  welche 
sich  Id  einer  Handschrift  der  Bibliothek  des  Gvmnasiams  von  Zara  be- 
Ibidcfe,  «B  viiMre  KaantniHe  fkber  die  inneren  VerliillBiHe  Ttm  BngiiM 
im  XV.  Jahrb.  ein  Verdienst  erworben.  Der  Verf.  derselben  gehörte  mmei 
anjfeschenen  und  alten  Familie  von  Lucca  an;  von  dort  vertrieben,  IdMi 
er  als  Lehrer  erst  in  Venedig,  dann  in  Kagusa  (seit  woselbst  «r 

im  Jtlure  1410  die  Besebreibnng  von  Bagasa  abgefaast  bat.  In  deraelbn 
bespricht  er  in  vier  Theilen ,  von  denen  erst  zwei  gedmckt  Torliegen, 
zuerst  deren  Lage  und  Klima,  die  Kirchen  innerhalb  und  ausserhalb  der 
Stadt|  die  Mauern,  Thürme  and  Thore,  die  öffentlichen  Gebäude  usw. 

Die  Binkitung  und  die  erlilisendm  Annieri^nngen  des  Heraasgeben 
find  «aseiebend. 

59.  Kraus  V.  y.,  Maximilians  Beziehungen  wa  Signuuid  Tim 

Tirol  iii  den  Jahren  1490  —  1496.  X?.  Jibieeberieht  des  Leopold« 

Städter  Comra.  Real-  und  Obergyuinasiams  in  Wien  1879. 

Gegentiber  der  herrschenden  Anschauung,  dass  Sigmund  in  spon- 
taner Weise  und  auf  seine  eijgene  Initiative  hin  Tirol  an  Max  L  ab> 
Mtreten,  weiat  die  Terliegende.  sebr  Terdienitliebe  Stndie  nidi,  dnee 
Sigmund  seit  1478  gant  unter  bairischeai  Einfluss  stehend  schon  1487 
von  dem  Landtag  in  seineu  Machtbefugnissen  beschränkt  und  das  Land, 
um  dessen  Uebergang  an  Baiern  zu  verhindern,  auf  die  Anerkenoung 
der  Erbfolge  dee  Kalwre  Fiiedricb  nnd  Maximilian  in  Eid  gonoBMai 
wurde.  Schon  ein  Jahr  später  ward  Sigmunds  VerzicbtiieiBtuig  tob  dem 
Kaiser  in  Aussicht  genommen  und,  da  .sich  die  Zerwürfnisse  des  ersteren 
mit  der  Tiroler  Regierung  derart  mehrten,  dass  das  Verhaltais  zwischen 
beiden  nnmöglich  wnrde,  trat  Stgismnnd  am  10.  Hin  1190  Ton  der 
Regierung  zurück.  Im  Anhange  thdlt  der  Verf.  eine  B^o  iHtimiwnlif 
Docomente  tbeila  voUständig,  tbeils  im  Ammge  mit 

60.  Wisko^il  A.,  Das  österreichische  Cabinet  und  die  katho- 
lische l  uioQ  bis  zum  Jahre  1617.  Progr.  des  k.  k.  0.  G.  in 
Leitmeritz  lÖÖO. 

Die  Arbeit  beroht  wf  den  neueren  Pablicationen  Aber  dieae  inter- 
essante Periode  and  einigen  Manuscripten,  die  dem  Verf.  ?on  Prof.  v. 
Höfler  zur  Verfü^^'ung  gestellt  wurden,  und  erörtert  in  UfibgltmiiMOT  Weioe 
die  Beziehungen  der  Liga  zu  dem  österr.  Hause. 

61.  Pospisil  0.,  Die  O^manen  zur  Zeit  des  Wachstbums  und 

der  Blüthe  ihrer  Macht  in  ihren  Beziehungen  zu  den  Ländern 

der  jetzigen  österr.-ung.  Monarchie.  Jahresbericht  dee  Boned. 
Gymn.  in  BnmnMi  in  BSmneo  1879. 
Die  91  Druokaeiten  lange  Arbeit  entbahit  eines  jeden  sotbfttad^Hi 

Gehaltes.  Quellen  wurden  überhaupt  keine,  von  Hiltschriften  nnr  oaclM 
SU  Batbe  gezogen  und  yoo  den  wicbtigsteo  einige  äberaeben. 

62.  Heinlein  G-,  Einige  Flugschriften  aus  den  Jahren  1667 
bis  1678  betreffend  den  zweiten  Raubkrieg  Ludwig  XIV. 
VIIL  und  XI.  Jabresbericbt  des  n.  ö.  L.  £.  G.  zu  WaidhoSu  a.  d. 
ThaU.  1877  nnd  1880^ 

Einem  Ausspruche  Grossmanu's,  dass  es  verdienstlich  wire,  die 
Ihätigkeit  Lis^Ia'a  als  Pubiiciaten  an  der  Hand  der  ihm  sogeecbhebenia 
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Vh^lieiinftMi  la  beLmebttn,  datdct  db  forllogettd«  Ablia&dluoe  ihrEi^ 
ftohdik  Dieselbe  besprieht  eini^  Flngsehriften,  di»  Yon  Lbola  herrabnn, 

und  einige,  die  ihm  zugeschrieben  werden  können.  Vielleicht  wäre  es 
lohnender  gewesen,  auf  Grundlage  aller  von  Lisola  herrührenden  Flug- 
•chriften  in  snsammenfassender  Weise  LiaoU*s  Thitigkeit  auf  dem  Qebiiie 
4m  PabUdrtik  la  beliudelii. 

dB.  Neubauer  E.  R.,  Fürst  Constantiu  Brancowan  (Woiwode 
der  Walachei  vo Dl  J.  1688—1714.  RC>m.  deutscher  Reichsfürst 

seit  1695).  IV.  Jahreübericht  des  k.L  6taatsgymo.  in  UaUauU  187b. 
Dir  TOlieffSiide  gut  MiohriebeM  AnflMti  ist,  wie  in  den  «in- 

leitenden  Worten  bemerkt  wira,  nach  den  Aufzeichnungen  des  Florentiners 
(11  Chiaro,  nach  der  Balatsoliairsclien  und  FiUtichi'schen  Chronik,  den 
Otibciuchtöchroibern  Demeter  kante  mir  und  Badul  Gretscban,  endlich  nach 
Onln  F.  Dndieh  DenkwttrdiKkeiten  Ton  ConttantlnojMl  geMMtot 
und  bebandelt  eine  der  ereignisreichsten  Perioden  aus  der  Gescmchte  der 
Walachei.  Doch  ist  einerseits  der  Charakter  des  Fürsten  Brancowan  nicht 
oju  zutrefiend  gezeichnet,  andexertteits  sind  weder  alle  eiuschlagitfen 
^Mttra  SB  filllM  gezogen,  aodi  die  eitiflrten  In  d«r  wtoadmiiraräiiw 
kritiiduB  Weise  Mnfttrt  woiden. 

64.  Sehnbert  F.,  Kaiser  Josephs  II.  BemOhungen  nm  die 

Hebung  des  Merr.  Handels.  6.  Jahresbericht  der  k.  k.  Unter- 
nakchale  im  5.  Bearke  in  Wien  1880. 

Die  Arbeit  ist  um  so  verdienstlicher,  als  die  meisten  Werke,  welche 
sich  die  Schilderung  der  Eeformtbätigkeit  Josephs  U.  zur  Aufgabe  gemacht 
hüben,  die  Beformen  dieses  Kaisers  auf  dem  Gebiete  des  Handels  so  eut 
wie  übersehen  haben.  Auf  Grundlage  sehr  umfangreicher  Studien  werden 
die  auf  diesen  G^genataad  beittgUohen  Leistangan  &t  fi^gienuig  Joeepha  IL 
besprochen. 

Czernowiti.  J.  Loserth. 


BAigegntag. 

Daa  6.  Heft  bringt  über  meine  Programmarbeit:  „üeber  die  An- 
wendung der  Methode  der  unbestimmten  CoefBcienten"  von  Dr.  J.  Wal- 
kntin  ein  Referat,  das  nach  Angabe  des  Inhaltes  mit  Folgendem  schliesst: 
,Bi  tot  in  dieaer  Arbeit  kein  eunigtr  erigimllar  Oadaaia  mm  Ansdmek 
fskommen;  mit  einer  blossen  Zusammenstellung  nabiarar  Lahrsätze  und 
Aufgaben  ist  aber  bei  der  Abfassung  einer  Programroarbeit  nicht  gedient, 
wie  dies  ia  durch  einen  nicht  alten  Ministerial'isjrlass,  der  dem  Verf. 
denn  do»  bekannt  sein  sollte,  angedeutet  ist* 

Eine  Recension,  die  sich  ausschliesslich  auf  die  Wiedeigabe  des 
Gelesenen  beschränkt  ujid  ohne  Begrtindunj:  Lob  oder  Tadel  ausspricht, 
ist  eine  subjective  Meinung;  als  solche  hat  sie  keinen  allgemeinen  W«tb, 
ist  daher  keine  Kritik,  wol  tikne  eine  gute  StiMhung. 

Gegenüber  der  Behanptwig,  in  ntiiner  Pregiammatbeit  sei  kein 
einsiger  origineller  Gedanke  znm  Ausdruck  gekommen,  erlaube  ich  mir 
Folgendes  geltend  zu  machen:  Bringt  meine  Programmarbeit  nichts 
Nenes  —  übrigens  dürfte  die  Darstellung  des  BiidungBgesetMS  einer 
recnrrenten  Reine  in  independenter  Form  bei  weitem  nicht  so  aKgamabl 
bekannt  sein,  wie  vielleicht  dt«^  trii,''ononietrische  Auflösung  einer  quadra» 
tischen  Gleichung!  —  so  erfüllt  sie  doch  ihren  Zweck  und  zwar  noch 
besser  dadurch,  dass  sie  eine  dem  Mittelschüler  vollkommen  sugftngliche 
Partie  in  klarer,  leicht  fttsslicher  Weise  erläutert.  Dass  dies  geschehen 
ibt,  beweißt  eine  andere  Tfecension  derselben  Arbeit  ;  siehe  Zeitschrift  für 
da-  IL  alschulwescn  18^0,  S.  TäG.  Was  das  Citieren  der  Ministerial-Erlässe 
uiibeliiu^t,  so  überlasse  icli  gern  dt-m  Hrn.  lief,  den  Vorzug  einer  besseren 
EanlBH  daneben,  wenn  er  auch  bei  seinen  origiaalien  (?)  Arbeiten  die 
V.^rordnung  Uber  die  einheitliche  in  dir  MuUi  itMBg  dOfOhsaffthliBda 
Orthographie  ganz  auseraoht  läset 
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Erwidfifong. 


Diese  raoinc  Entg^e^nnn^  concentriort:  sich  nun  dahin,  der  Hr.  Ref. 
möge,  wenn  er  schon  das  Geschält  des  Hecensitrens  übernommen  hat, 
jeden  Aufsatz  einer  grüodlicheu,  gerechten  Prüfung  unterziehen  und 
seine  Ansicht  stets  oegrflnden;  ein  begründetes  Lob  ßndet  dann  eine 
allgemeine  Anerkennung,  gegen  einen  begr&ndeten  Tadel  wird  Diemiad 
einen  Einwurf  erheben. 

Brünn.  Jos.  Gajdeczka. 


Erwidenmg. 

Anf  eine  in  einem  solchen  Tone  abgefasste  Entgegnung,  wie  m 
die  vorstehende  ist,  hat  der  Unterzeichnete  wol  nur  wenig  lu  erwidern. 
Es  ist  vollständig  unrichtig,  dass  ich  mich  in  der  Cecension  der  erwähnt'Mi 
Programmschrift  ausschliesslich  auf  die  Wiedergabe  des  Gelesenen  be- 
schränkte —  der  Leser  kann  sich  hiervon  sehr  leicht  überzeaeen.  Diss 
ich  mich  nach  eingehender  nnd  objectiTer  Prflfnne  nicht  tobsid, 
sondern  nur  tadelnd  über  die  Anlage  nnd  den  Inhalt  der  Programm- 
arbeit aussprechen  konnte,  ist  nach  dem,  was  ich  seinerzeit  in  der  Recen«ion 
sagte,  Tollkommen  begreiflich.  Ich  wiederhole  nochmals:  es  ist  in  der 
erwähnten  Programmschrift  kein  einziger  origineller  Oe- 
danke mm  Ausdrucke  gekommen  nnd  füge  dem  bei.  da^^ 
man  -  wenn  man  im  mathematischen  Unterrichte  der  Mittel- 
schule einen  Erfoly  erzielen  soll,  wenn  man  eine  Ueber- 
bördung  der  Schüler  hiutanhalten  will,  wenn  man  dem 
SehQler  gegenflber  nicht  mit  seinen  Kenntnissen  prunken 
will  (Kftecthascherei  kann  man  anderen  Leuten  fiberhusen)  —  genug 
mit  anderen  Theilcn  der  Elementarmathematik,  die  darcli 
das  Gesetz  vorgeschrieben  sind  und  deren  Kenntnis  dem 
Schüler  unumgänglich  nothwendig  ist,  zu  thun  hat,  als 
mit  der  Darstellung  des  Bildung  sgesetset  einer  reeurrenten 
Reihe!  Der  Unterzeichnete,  der  sich  stets  bemühte  seine  Zeit  geböri*,' 
zusammenzuhalten,  hat  es  niemals  zu  Stande  irehracht  —  übrigens  aacb 
niemals  zu  Stande  bringen  wollen  <—  diese  dem  Schüler  fernstehend^^ 
Partie  der  algebraischen  Analyse  vorsunehmen.  £•  ist  also  aedi 
vom  didaktischen  Standpuncte die obenerwlhnte Arbeit  entschi'xien 
zu  vcrurthe ilen.  Was  andere  Recensenten  aussprechen,  ist  für  den 
Unterzeichneten  belanglos,  weil  er  sich  dessen   bcwusst  ist,  dass  er 
jederzeit  objectiv  und  nach  seiner  innersten  Ueberzeugung 
urtheilt  und  jede  private  Rücksicht  ausser  Aeht  l&sst  Sine 
Ton  einem  neuen  Standpallete  durc  hgeführte  trigonometriiche  Aufiösang 
der  quadratischen  (ileichungen  ist  jedenfalls  um  Vieles  höher  anzuschlagen, 
als  die  unoriginelle  Behandlung  eines   in   der  Schule  gar  nicht  zu- 
Iftssigen  Themas. 

Ob  Hr.  6.  meine  Arbeiten  originell  findet  oder  nicht,  ist  nur 
gleichgiltig;  ich  bin  aber  der  Ansicht,  dass  nicht  originelle  Arbeiten 
weder  von  Akademien  noch  von  Fachzeitschriften  aufge- 
nommen werden.  —  Ueber  die  Abweichung  von  der  „einheitlichen 
Orthographie"*,  die  Hr.  O.  in  meinen  Abhandlnn^en  und  SchrifteB 
bemerkt  hat,  will  ich  mich  in  keine  weiteren  Discnssionen  etniaasen,  da 
dieser  Punkt  gar  nicht  hierher  gehört. 

Was  den  am  Schlüsse  der  .,En  tgegn  u  ng"  ausgosurochenen  gut^-n 
Rath  betrifft,  den  mir  Ur.  G.  ertiieilt,  so  kann  ich  dem  Hrn.  Eutvegoci 
nur  mittheilen,  dMsich  meine  Pf  1  i  e  h  t  und  A  u  f  g  a  b  e  als  Reoensent  m  einer 
weit  verbreiteton  Zeitschrift  von  altbewährtem  Rufe,  wie  es  die  Zeitschrift 
für  ööterr  Gymnasien  ist,  zur  Genüge  kenne.  —  Davon  kann  Hr.  G. 
sich  überzeugt  halten,  dass  ich,  wenn  ich  über  seine  Pru- 
grammarbeit  in  einer  Fachzeitschrift,  die  den  einselneo 
Referaten  mehr  Raum  gewähren  kann,  h&tte  referieren 
sollen,  joden  fall  5;  noch  mehr  Bemerkungen  gemacht  h&tte. 
Ruprecht  a/d.  Raab.  Dr.  J.  G.  Walientin. 
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Die  Bede  des  Oedipus  in  Sophokles'  Oed.  fiex 

V.  216— 276. 

Nachdem  0.  Ribbeck  (im  Rhein.  Mas.  1858,  XIII  129  ff.) 
die  yy.  246—51  mit  269—72  Terbunden  hatte,  lag  der  Gedanke 
Mte  —  uod  dem  yerfasser  dieier  Zoilto  ist  derselbe  bereits  1861 
gtkoiniieik,  nodl  bevor  tr  Benbardy's  YonMng  knuite  — die  to 
f  kaiemii  Y«im  wUbk  nmk  96f  ,  Midm  Biek  i4S  ifaroulMi. 
iSiie  ftesMloif  ■ber  nnuMle  bald  m  BlnMii  Wim,  da»  mu»- 
Mfer  swh  die  YY.  844—5  der  Yulgata  ihre  StelU  ait  d«ii 
YY.  269— 72  s«is« sehen  hab»ii.  Dieee  A«ii4ertBg  btbe  leb 
■eiae  Selilte»  so  oft  iekeeit  1861  den  Oed.  Rex  mit  ihnen  las,  Je» 
deemal  Tomehmen  lassen.  Ich  bin  noch  immer  der  gleichen  An» 
■skt ;  nnd  da  der  Stein,  welohen  Ribbeck  glOcklioh  ins  RoUen  ge- 
bracht, trotz  aller  seither  angewandten  Zauber-  und  BeschwOmngs- 
fomeln  noch  immer  nicht  zum  Stehen  gebracht  worden  ist,  so  wird 
auch  ein  neuer  Versuch  gestattet  sein,  die  angedeutete  Versfolge  als 
die  richtige  und  somit  auch  als  die  ursprüngliche  nachzuweisen 
Zwar  sind  inzwischen  auch  M.  Schmidt  (in  d.  Zeitschr.  f.  Osterr. 
Gjrmn.  18G4)  und  G.  H.  Müller  (emend.  et  interpr.  Soph.  1878) 
flir  dieselbe  Ordnung  eingetreten.  Allein  Müller  deutet  nur  wenige 
schon  früher  vorgebrachte  Boweismumento  au,  durch  welche  bisher 
kein  Geguer,  wie  es  scheint,  bich  hat  ubeizengen  lassen;  Schmidt 
aber  (in  seiner  Jenaer  Ausg.  des  0.  B.  1871)  and  allem  Ansebeine 
•adi  aneh  Bembaidy  (Qr.  Idtt  n  2*,  855)  baben  die  vorber  ter- 
thaidigta  Meinmig  sdM  wieder  «otgegaben.  Eabaiaiah  eben  keiner 
m  ibnes  auf  daa  aiagelaaBeB»  worin  mauiea  BiacbliBa  ginde  die 
fir  die  Yefsfblge  entaeheidoade«  KoMiie  Hegen. 

»)  Die  einschlägige  Literatur  bis  1870  bei  Uibbock.  Epikrit. 
Bemerk.  lar  Königsrede  im  Oed.  Tjr.,£iel  1870;  bis  1878  bei  F.  Zdch- 
bmii«r,  Zv  SBa^^nedeltt  Sopbf^khr K.  0.«  in  mgr.  t.  Hemala,  Wien 
187&.  Dee  rlebUge  Yentfadnis  der  Bede  bat  Bibbeok  am  meisten  ge- 

fordert. 

Z«itocknA  f.  d.  tetm.  Qjmn.  1881.  X.  H«n.  46 
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Die  Bede  des  Oedipos  etc.  Yen  W,  Ihm. 


Zunächst  ein  Wort  über  die  Voraussetzungen  der  Rede. 
Oedipub  hat  kurz  vorher  von  Kreon  erfahren,  sein  Vorgänger  Laioa 
sei  auf  einer  Beise  ins  Ausland  yerunglückt,  indem  er  nach  der 
Aassage  eines  Aagemengeo  —  der  allein  rarflckgelnilirt  sei  tiad 
weiter  niehte  anxogeben  gewmst  babe  —  einer  Biabeneliaar  er- 
legen Bei ;  das  F|thi8Glie  Orakel  TerkQnde»  Schuld  an  Theben'e  ün- 
glflek  Bei  eben  dieeer  noch  nng«sflhnte  Mord  nnd  das  forldanends 
fdwfM  im  Lande;  wer  den  Mord  yerObt,  mttsse  Torbannt  oder  hin- 
gerichtet werden.  Damit  ist  dem  Kfinig  die  Aufgabe  gestellt,  ik 
Beseitigung  des  Mörders  (mitsammt  den  etwaigen  Mordgesellen,  wo- 
fern er  solche  hatte,  was  der  Orakelspruch  nicht  bestimmte)  zu  be- 
wirken. Es  ist  nun  zwar  absolut  möglich,  dieses  Ziel  ohne  Eenntais 
des  schuldigen  Individuums  zu  erreichen.  Weil  jedoch  das  nächste 
und  sicherste  Mittel  in  der  Entdeckung  dieses  Individuums  besteht, 
so  entschlieast  sich  Oed.  sofort  (V.  132),  die  früher  unterlassenen 
Nachforschungen  wieder  aufzunehmen  und  mit  Beihilfe  des  ganzen 
Volkes  durchzuführen.  Vom  Boten,  welchen  er  das  Volk  (in  seinen 
Repräsentanten)  versammeln  heisst,  erfährt  dieses,  es  sei  ein  Orakel- 
gpruch  eingelangt;  deuu  auf  diese  Nachricht  nimmt  der  Chor  gleich 
am  Anfang  seines  Gesanges  Bezug,  wie  hinwiederum  Oed.  seine  An- 
aprache  an  die  Bitkn  des  CiMres  anknüpft 

Wir wecduranf  den  Bingnng  der  Bede  (216 — 29)  «älv 
nnte  «orflcklBBBinien  und  geben  Bogleieh  nom  oiiiMie  mMmw 
(24d  tL)  Aber.  Des  Brate,  was  dem  Oed.  bei  Beinern  Tcriiaben  ind« 
aogedenileleii  tttuaitlon  aidi  daratellen  mUBste,  war  die  Di^nneliie: 
Entweder  ist  der  Mörder  dieaem  oder  jenem  bekannt,  oder  er  ist  es 
nicht.  Für  beide  FiUe  nimmt  er  die  entsprechende  Mitwirkung  des 
Volkes  in  Anspruch,  und  es  handelt  sich  darnni^  dies  in  einer  reekt 
wirksamen  und  jedem  der  beiden  Fälle  angemessenen  Weise  zu  tfaaa.  ' 
Demgemäss  hat  die  Rede  zwei  Haupttheile.  deren  ßeihenfolg«  I 
durch  die  Natur  der  Sache  nnd  die  finfewiokeiuBg  der  dramaüaciufi 
Handlung  bestimmt  ist. 

Der  L  Haapilheil  (234—48,  269—73,  346—51) 

bembt  auf  der  ToransBetanng,  daas  tigend  jemand  —  nnd  der  Thl- 
ter  BOlbst  ist  jedenfUDs  in  dieeer  Lage  —  vom  MOrder  des  Laifls 

•)  Die  von  Oed.  früher  (124  f.)  luistrosprocbene  Vermutliung,  de? 
Mörder  müsüe  wobi  von  Theben  uuä  Kedungeu  wurden  sein,  kommt  hier 
nicM  in  Belnekt»  wett  in  der  Bede  im  Ktaige  nicht  das  geringste  Ab«! 
zeichen  sich  findet,  daes  er  darauf  Bezug  nehme.  Dasselbe  gilt  von  deal 
während  des  Chorgesanges  gefassten  Beschluss,  den  Teiresias  zu  b^-| 
fragen.  Auch  setzt  der  Ausdruck  i  v/ri^  i^airtov  253  nicht  nothwendiid 
«ine  speciell»  BrtBBerang  aa  den  Mhen  Gedanken  (117  C)  veml 
dass  der  Mörder  des  Laibs  auch  dem  Nachfolger  desselben  nach  dem 
Leben  trachten  m5ge.  Am  allerwenigsten  aber  l&ast  sich  sdion  hier  tm 
gegen  Kreon  gehegter  Verdacht  annehmen.  I 

*)  Wenn  der  Konig  auch  mit  der  Thebausehen  Bürgerschaft  Ter*! 
handelt,  so  ist  der  G«?gen8tand  der  Verhaadlaai^  docli  derart,  dass  selb.^H 
verständlich  auch  jeder  Fremde,  der  sioh  etwa  m  Theben  aofhilt^  dsMl 
mit  in  Anspruch  genommen  wird.  I 


Dio  Bede  des  Oedipw  eto.  Von  W.  Fox. 


«Iwu  ailMMt  fraiat.  M  djcwr-  YoBMwrtWBg  «»btr  mm  Oed«nie* 
dtram  a«f  «n  Doppelte» tedaehi  «ein:  Br  man  1)  deiOettigM,  iHK 
Aadnufl  gebem  tann,  witkBam  ta  hmtmamn  wiieeD,  He  ermHele 
iBieige  n  rnaeheB.  Da  aber  die  HögUcbkeit  vorbaadeik  iet>  dose  der 
Wiaende  dennoch  iigend  welehee  Bedenken  tni^i  (Siia€ig%  den 
Tbiteria?emtlien,  ao  nweeOed.  a>aBoh  Ittr  dieee  STentniUt&t  Vev^ 
soise  treffen. 

Weadae£rste  (224— -32)  angebt,  so  richtet  er  zunächst 
eile  nUgemeiD«  Auffoniernng  (Ktimo)  an  jeden,  der  etwa  den  Tbi^ 
ter  kennt,  ihm  alles  zu  ent]i<"'lIon,  sucht  dann  aber  glekk,  indem  er 
ganx  zweckmässig  eeine  Auffordemng  speciell  zuvdrderst  an  den 
Thäter  selbst,  dann  an  jeden  andern  richtet,  ein«in  jeden  dae  €1^ 
itdndnie  durch  besondere  Motive  zu  erleichtern^). 

Was  das  Zweite  (233—43,  269—72,  246—51)  betrifft, 
so  ist  der  Köni^  auch  hier  wieder  auf  ein  Doppeltes  bedacht:  Br 
trifft  a)  (236  —  43)  Masßregeln,  auf  indirectem  Wege,  wie  es  im  Tor- 
ausgesetzten  Falle  allein  noch  thunlich  ist,  den  Mörder  zu  ent- 
flecken  odor  doch  aus  dem  Land  zu  schjiffen  oder,  wenn  auch  das 
nicht  gelingt,  wenigstens  dem  befleckenden  Verkehr  in  etwas  Einhalt 
zu  gebieten.  Daher  der  strenge  Befohl  an  jeden,  der  den  Mörder 
kennt,  denselben  ohne  Ansehen  der  Person  als  einen  Excommnni- 

*)  Verbindet  man  in  Y.  227  vm^tltav  (od.  vjrc^iJU*^,  in  der  Be* 
deutuDg  herTorholen)  mit  (foßtixai  oder  mit  dem  sn  4y)o^.  er^änz^m 
Inf.  ariunhHVy  so  ist  die  Ellipse  des  Nachsatzes  kaum  erträglich.  Ver- 
bindet man  aber  das  Particip  mit  dem  zu  ergänzenden  Nacnsatz  (ffij- 
uutt'tTüj)  oder  macht  man  vjre^tXoL  zum  Nachsatz,  so  erhält  man,  ohne 
Sfitas,  im  Qmnde  immer  dea  Unsinn  t  ^Wenn  er  sich  ferehtet,  so  klage 
er  sieh  seiher  an!"  In  nicht  geringere  Schwierigkeiten  verwickelt  man 
sich,  wenn  man  ohne  Annahme  einer  Ellipse  v/Tf^tXtuv  (surripiens)  mit 
«-T^fort»' verbindet  oder  xtü  urj  qoßtiaSio  schreibt  (über  Letzteres  vgl. 
Kviöala's  Beiträge  in  den  Sitzangsber.  d.  Wien.  Akad.  1863,  LaI 
108).  Schwerttch  ist  fpoStXtai  richtig.  Nach  der  YoreinsBetziing  „wenn 
er  fürchtet  =  aus  Purctit  schweigt"  könnte  doch  nicht  im  Gegensatze 
(233  ff.)  folgen:  „wenn  man  aber  aus  Furcht  schweigt".  Ferner:  Ein 
«f&r  sich",  was  man  gewöhnlich  ergänzt,  liegt  im  Worte  nicht,  und  auch 
mit  dieeer  Ergänzung  hat  man  noch  keinen  Oegenvatc  tn  et  d*  «d  r«^ 
iXiov  o7&iv,  weil  aneh  dieser  t(s  f&r  sich  fürchten  kann.  Und  doch  ist 
ein  solcher  Gegensatz  erforderlich,  also  auch  ein  Ausdruck,  welcher  nicht 
erst  durch  einen  folgenden  (pprticipialen)  Nebensatz  —  selbst  diese  im 
Vordersatz  unentbehrliche  Bestimmung  des  Begriffs  Mörder  würde 
Mlen,  wenn  ^nt^iltiv  tum  Nachsatt  gezogen  würde  —  sondern  dnrdi 
rieh  seihet  so  bestimntt  wird,  dass  er  eine  besondere  Kategorie  im  Qt' 
gcn?atz  zu  der  in  V.  230  erwühnt-^n  bezeichnet.  Das  aber  ist  einz'g  und 
allein  y  oj  fi'ft.   Bei  dieser  Conectur  wird  auch  das  Nächstfolgende 

£nz  regelrecht:  „Wer  immer  weiss,  darch  welchen  Mann  L.  umkam, 
1  heine  ich  mir  alles  niittbeilen:  wenn  er  den  Mord  begangen,  (thu 
er  es,  afittcuv^Tm)  indem  er  sich  selbst  anklagt;  er  wird  ja**  usw.  Man 
braucht  nicht  def-halb  xd  mit  Tournier  als  Concessivpartikel  zu  fassen, 
was  ohnedem  nicht  angeht,  noch  wird  ein  aviög  bei  aovtvn  vermisst. 
—  In  V.  230  lese  ich:  dUoir  {aXlotf)  oWk  t^ü^  /^oyrf?.  Der 

Qenet.  wie  236  ff.  y^?  r^üdt.  .rtva.  Die  vom  Sprecher  gebraaehte  Al- 
ternative ist  nicht  sehr  wesentlieh,  aber  doch  auch  nicht  gans  über- 
flüssig. 
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Die  Rede  des  Oedipns  etc.  Von  W,  Fox, 


4i«rtoii  sn  MundelB').  BMd  irt  wobl  sn  1»eaelilMi»  tei  Oed.  dii 
MotiTe  des  SoliireigttBt  oidit  genuton  il«  «nbttechligte  mnditi 
weshalb  denn  aneh  in  dem  aoforlegtem  BeMI  nifibt  ein»  «ina  BQge 
oder  Strafe  fttr  den  oder  die  soliwdgendeB  MitwiMer  in  Sachen  ist. 
Natflrlich  ist  das  Sehweigen,  wenn  es  andi  entschuldigt  werden 
kann,  dem  König  dooli  niüiebiam;  aber  mehr  Bitterkeit  liegt  auch 
im  Ausdruck  dnwaei  TOtvrot;  nicht.  Dass  derselbe  niflht  den  „Vor- 
wnrf  tretiigen  Widerstrebena*'  enth&lt,  wie  Weismann  glaubt,  seigt 
schon  die  anadiflekUeh  herrorgehobene  Motivienmg  des  Schweigens 
dnzeh  deiaag. 

Der  Befehl  (xrnfvyfia  nach  350)  selbst  aber  geht,  wie  gesagt, 
jeden  an,  der  den  Mörder  kennt,  direct  freilich  nur  jenen,  der  einen 
andern  als  Thäter  kennt ;  aber  indirect  wird  durch  das  Edict  doch 
auch  der  Mörder  aufgefordert,  sich  von  allem  fernzuhalten,  was 
die  andern  ihm  vorenthalten  mässen.  Jedenfalls  wird  seine  Pflicht, 
Verkehr  und  Land  zu  meiden,  sowie  seine  Verantwortlichkeit,  wenn 
er  es  nicht  thut,  von  dem  Momente  an,  wo  ihm  die  Proclamation  des 
Königs  zu  Ohren  kommt,  gewaltig  gesteigert  und  ihm  jeglicher  £nt- 
SOholdigungsgrund  entzogen. 

Weil  nun  aber  auch  hier  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  der  Be- 
fehl, die  Acht  zu  vollstrecken,  von  den  Betrefifenden  missachtet 
werde,  so  kommt  Oed.  ganz  natürlich  dazu,  b)  (269 — 72,246 — 51) 
die  Böswilligen  —  denn  in  diesem  und  erst  in^ diesem  Falle  hat  er 

Oed.  geht  in  seinen  durchaus  sachgemässen  Vorauäsetzungen 
and  den  antipreehendflii  Anordnungen  mit  sawnr  logischer  and  wplb^ 
matisoher  Consequeni  Schritt  vor  Schritt  voran ;  „^herlich**  ist  von  sei- 
nen Massnahmen  schon  deshalb  keine,  weil  bei  ieder  die  absolute 
Möglichkeit  irgend  eines  zweckdienlichen  Erfolges  genügt  und  eine 
solche  überall,  auch  bei  der  Achtorklärung,  vorhanden  ist.  Hier  sind 
freilich  wieder  allerlei  FUle  denkbar.  A.ber  Oed.  war  weise  genug,  die 
Ausdenken  all  dieser  untergeordneten  Fälle  den  künftigen  Kritikern  lu 
überlassen.  Auf  den  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  ab^r 
kommt  es  gar  nicht  au :  den  kann  ja  Oed.,  was  speciell  den  BaAüsprudi 
betrifft,  gar  nicht  bemessen,  weil  er  nieht  weiss,  cb  der  Tbiter  andera 
und  wie  vielen  er  bekannt  ist.  Genug  dass  er  in  kluger  Vorsicht  auch 
bei  dieser  Massrcgel  «Jon  Fall  einstweiliger  Erfolglosigkeit  ins  Auge 
fasst  und  für  eben  dicbcn  Fall  andere  Auskunftsrai ttel  in  Bereitschaft 
hat  Lasst  mau  in  V.  233  f.  die  Genetive  von  dntäati  abhängen,  so  ist 
mit  a(9rov  auMchliesslieh  der  Mörder  beseidinet;  gehdren  dacregen  die 
Genet.  zu  ^liaat,  was  viel  wahraebeinlicher  ist,  so  kann  das  Pronomen 
zugleich  auch  von  Jedem  andern  verstanden  werden,  der  sich  scheut,  den 

Sewünschten  Aufschluss  zu  geben.  Die  Hindeutun^  auf  den  Mörder  mit 
em  Ausdruck  t6v  ävd(fa  tovrov  wird  dadurch  nicht  verdunkelt.  Nur 
die  Versweifiung  konnte  auf  den  Gedanken  bringen,  es  sei  damit  der 
Hehler  genieint  —  Et  cT'ar  ai(o.Ttia(a9(  steht  im  Ge(:oiisatz  zu  den 
beiden  Einzelfällen  in  V.  227  u.  230  und  in  sofern  auch  zur  allgemeinen 
Aufforderung  in  V.  224  ff.  Es  mag  jedoch  nicht  unstatthaft  sein,  233  SL 
einiig  ate  Gegenaats  su  280  ff.  anftufiMsen  und  lediglich  von  den  HÜ» 
wissenden  zu  verstehen:  Dann  würde  in  chiastischer  Stellung  dor  Fall, 
dass  der  Mörder  selbst  der  in  W  22G  ff.  crestellton  Aufforderung  nicht 
nachkommt,  in  Y.  246  ff.  berücksichtigt  und  keine  Öcheu  vor  der  Selbei» 
anklage  als  Kutschuldigungsgrund  anerkannt 
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es  mit  reiner  und  empöreDder  Böswilligkeit  zu  than  —  daroh  das 
leiste,  aber  auch  eindrucksvollste  und  wirksamste  Motiv,  das  dem 
Griechen  in  einer  derartigen  Lage  zu  Gebote  stand,  einzuschüchtern, 
und,  wofern  das  nicht  gelingt,  dem  Verderben  zu  weihen,  indem  er 
den  Finch  der  Götter  für  den  vorausgesetzten  Fall  auf  sie  herabfleht : 
vor  allem  auf  die  gewissenlosen  Hehler  überhaupt,  dann  aber  auch 
speciell  auf  den  frechen  und  hartnäckigen  Mörder,  dessen  Schuld 
in  der  gemachten  Voraussetzung  —  abgesehen  von  der  ihm  anhaf- 
tenden Blutschuld —  nicht  geringer,  eher  noch  grösser  ist  als  die  der 
andern  Hehler*).  Wenn  Oed.  zuletzt  dann  denselben  Fluch,  wie  über 
diese  und  jenen,  auch  über  sich  für  den  Fall  ausspricht,  dass  er 
wissentlich  den  Mörder  berge  —  und  für  den  Zuhörer  ist  er  ja,  wenn 
anch  unbewusst,  zugleich  der  Hehler  des  Thäters  und  der  Thäter 
selbst  —  so  entspricht  das  so  sehr  der  Situation  und  dem  Charakter 
des  Helden  wie  der  tragischen  Handlung,  dass  jede  weitere  Recht- 
fertigung dieses  Zusatzes  überflüssig  wäre.  Ohnedem  trifft  der  Vor- 
warf des  Unerwarteten  und  Unvermittelten,  den  man  demselben  in 
der  Bibbeck'schen  Anordnung  gemacht  hat,  bei  der  unsern  nicht  zu. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  wie  natürlich,  angemessen  und 
wohlbegründet  das  AussprecheD  des  dreifachen  Fluches  ist,  wofein 
man  ihn  einzig  und  allein  lo  dem  in  tavta  zdtg  fijj  ÖQaiai  liegenden 

Dass  der  iweite  Fluch  (246)  schwächer  sei  als  der  erste  (269), 
l&sst  sich  bei  der  allumfassenden  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  xaxot 
xaxüf^  vtv  a/uoQov  IxTQiipai  ß(ov  in  keiner  Weise  behaupten:  eben  diese 
Allgemeinheit  gestattet  die  V6ntellang  des  grösstmöglichen  Verderbens. 
^  liXfi^fv  ist  natürlich  präsentisches  Peifeei;  eiT§*ittt  iai  nkhi 
kypothetisch,  sondern  lediglich  disjanctiv:  „mag  er  als  ^iner,  mag  er 
mit  mehrem  verborgen  sein**  =  der  (in  der  V.  233  u.  269  e^emacnten 
Voraos8etzunfi[)  nicht  zur  Anzeige  kommende  und  den  Verkehr 
tieht  meidende  Thftter  mltsaiDiiit  seinen  etwali^en  Hel- 
fershelfern. —  Die  Ton  Zöchbauer  versuchte  Erklärung,  der  in* 
folge  nicht  der  Mörder,  sondern  der  üebertreter  des  in  V.  235  ff.  er- 
hssenen  Gebotes  verflucht  würde,  ist  mit  Kocht  abgewiesen  worden  von 
M.  Gitlbauer  (Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1879  S.  474)  und  von  B. 
Sehneider  (Jabreeb.  d.  pbU.  Ter.  sn  Berl.  1880^  S.  S71).  ~  i/iov  fv- 
9t$ä6jo(  in  V.  250  müsste  dem  Zusammenhange  gemäss  hinzugedacht 
werden,  wenn  es  auch  nicht  ausgesprochen  wäre.  Dass  es  ausgedrückt 
ist,  braucht  nicht  weiter  begründet  zu  sein  (V2I.  immerhin  Bibb.  epikr. 
Bern.  13  Anm.  2  und  Teuffei  in  Jahnas  Jb.  87;  995  g.  £.).  — >  Wer  doreh 
boBondere  Bficksichten  bewogen  den  ihm  bekannten  Thäter  nicht  denun- 
eiert,  aber  auf  den  Bannspruch  hin  jeden  Verkehr  mit  ihm  abbricht 
und  damit  leistet,  was  Oed.  in  mass-  und  rücksichtsvoller  Weise  von 
ihm  verlangt,  der  wird  natürlich  nicht  straffällig  wie  es  der  gewissen- 
loie  Hebler  wird,  welcher  eben  tla  solcher  dem  Flncb  yerlUlt  Aebn* 
lieb  Terhält  es  sich  mit  dem  Mörder.  Der  Folgen  gewärtig,  welche  die 
von  den  Mitwissenden  vollzogene  Acht  für  ihn  hat,  wird  er  wohl  sich 
bemüssigt  sehen,  das  Land  zu  verlassen  oder  wenigstens  jeden  Umgang 
mit  den  Einwohnern  zu  meiden,  auch  mit  denen,  welche  ihn  nicht 
kennen  nnd  dämm  ibn  anch  niclit  ans  ihrer  Gemeinschaft  ausschliessen 
würden.  Damit  ist  etwas,  möglicherweise  sehr  viel  erreicht,  der  Mörder 
selbst  aber  übel  genug  daran,  so  dass  Oed.  recht  gut  jede  weitere  Be- * 
drohung  unterlassen  konnte.  Meidet  dagegen  der  Mensch  den  Verkehr 
nicht,  so  verfallt  auch  er  dem  ihm  angewllniebten  Flncbe. 
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WX  in  Beiiehiuf  aetit  Voa  Bivieliiuig  ta  Fmm.  waSku  ab« 
a«lii  gemuNsle  bttrtuMil;  femie  d«rak  die  f Amlfehkmi  der  Ab- 

ToifMr  ni3ii$af  IfioS)  wild  die  Bniebanir  md  dir  ünftuif  dir 
entq^MohMidia  Worte  in  7.  260  (xoi  wvr«  veft  ^17  ^fMi») 
aligigfeiuii,  daee  jede  Zweideiiti^Beii  nnd  Jedee  Jliisferstindiiis  tu- 
fiBaÖossen  ist  "O.  Ebenso  ist  fttr  die  SehlneBwerte  des  I.  Tlieilae 
QHfi^  %olod*  oQfiiiaQ  ^QoaifAfpß  jede  Schwierigkeit  beseitigi;  irnq 
md  TOUtöe  (was  durchaas  nicht  mit  ti^e  vertauscht  werden  mose) 
k((mien  nur  aebr  auf  die  im  letzten  UntertlieU  (369 — 72,  246—8) 
beiatobneten  Personen  and  Verwünschungen  bezogen  werden,  wie 
denn  aach  wirklich  das  in  V.  236^-^3  enthaltene  Gebot  onm^^lich 
als  eine  Verflnchong  derjenigen,  welche  dasselbe  direct  angeht, 
anfgefasst  werden  kann.  Nur  f&r  den  Mörder  selbst  sind  freilkb 
schon  die  Folgen  der  Excommnnication  ein  Flach,  oQoi,  nicht  gera- 
dezu im  Sinne  eines  von  den  Gittern  erflehten  Unheils,  wie 
die  in  V.  246 — 8  enthaltene  d^,  aber  doch  der  Wirkung  nach  von 
dieser  kaum  verschieden  und  dem  Mörder  von  Oed.  wenigstens  in- 
direct  durch  das  Vorbot  aller  und  namentlich  auch  der  religiösen 
Gemeinschaft  mit  andern  auferlegt  (/r^oart^f/c).  In  dieser  Weise 
lässt  sich  V.  817  ff.  voUstäudig  erklären.  Weil  aber  die  Verwün- 
schungen in  V.  246 — 51  mit  dem  Achtspruch  (236 — 43)  in  innerm 
und  innigstem  Zusammenhange  stehen,  so  darf  mau  sagen,  dje  Be- 
ziehung der  VV.  817  ff.  auf  236  ff.  werde  nebenbei  auch  durch 
249 — öl  oder  vielmehr  durch  246  —  51  vermittelt. 

„Aber,  wendet  man  ein,  die  Vollstreckung  der  Acht  (am 
Hehler  nach  Weismann,  am  Mörder  nach  Kvicala)  soll  erst  nach 
der  Entdeckung  des  Mörders  erfolgen."  Eine  solche  Auffassung  würde 
nur  dann  zulässig  sein,  wenn  sie  wirklich  nothwendig  wäre.  Das 
aber  ist  sie  sicher  nicht.  Denn  1)  wer  den  ihm  bekannten  Thäter 
direct  anzugeben  fürchtet,  braucht  nicht  in  gleichem  Masse  sich  za 

^  Das,  was  Oed.  tlmn  will,  liestelit  in  der  Verordnung,  den  Bann 
zu  vollziehen,  nnd  in  der  Yerfluchnng  deijenigen,  welche  sich  diesem 
Gebote  gegenüber  widerspenstig  zeigen;  was  er  aber  befiehlt,  dasbnlicai 
die  andern  zu  thun.  —  Das  Fut,  ^Qe((j(o  kündigt  hier,  wie  vorher  das 
speciellere  i^QÖif  den  Act  an,  der  sofort  gesetzt  wird  mit  a/Tattfiü,  re&|^ 
xiltv»  {ai9-tiv),  ivxo^tu  ete.:  Alles  Ar  den  in  Anssidit  genommenen 
Fall  des  Schweigens  {d  anünr^ata&e,  tt  tts  dnuanX  der  sieh  nach  der 
Ansprache  des  Oed.  herausstellen  soll.  Statt  ^(jdato  schlag  Schmidt 
«pföT«  vor;  näher  läge  es,  an  iodau  (sc.        das  vorausgehende  Sab- 

i'ect)  zu  denken :  dann  waren  die  beiden  laiju  (in  Y.  235  u.  269)  dem 
nhalte  nach  vollends  idoDtisch.  —  Uebrlgens  ist  die  Beseichnang  to 
Mörders  durch  toj  fTfcfpßxora  ^46),  da  eben  dieser  beständig  als  Gegen- 
stand aller  bisherigen  Massnahmen  dem  Geiste  vorschwebt,  an  and  für 
sich  deutlich  genug,  so  dass  das  vorhergehende  taina  (Fernhaitang  des 
H5rden)  joU  fin  aQtäfnv  beim  Mangel  jeglicher  Corresponsion  dierich- 
tige  Anffiwsong  gar  nicht  behindert,  una  dass  andererseits  die  kleine 
Stütze,  welche  das  Verständnis  von  ^f^Qaxtof  in  dem  nach  der  Yalgstn 
unmittelbar  vorausgehenden  dr^()l  tio  ^aräm  wegen  der  O^rrelation 
der  Begriffe  findet  (s.  Gitlbauer  L  c.)i  sehr  leicht  entbehrt  werden  kann. 


L.iyu,^uu  uy  Google 


Sii  Bai»  4m  Ot^igm      Vm  W.  Hü 


sdieaen,  deo  Verkehr  mit  demselben  za  meiden;  aaf  der  andern 
Stite  kann  dieses  Benehmen  noch  immer  in  dieser  oder  jener  Weise 
«-»  auch  ohne  Kennilichmadiuug  deä  Mörders  zam  angestrebten 
Ziato  (EAtfernuDg  oder  dodi  giBgohrtoknng  d«6  macfta)  fahren. 

äflhfton»  11»  d9sm  vma  tkk  gogen  maß  dimt»  imd  positift  AngalM 

tk^tkang  TOD  Mini  dier  IVkaioilAii  üMdtil  !•  kooHit  aar  damaf 
in,  daas  ar  die  Aaaf&lunuig  der  anBeondMAan  Maomigtl  naak  Mlf^ 
liebkeit  aialiiri,i  und  das  eben  geschieht  durch  den  nach  uaserer 
Versstellang  unmittelbar  fdgendea  Fioali  (269  ff.).  AUerdinl^  igt 

die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  auch  so  noch  die  Verordnong  ra- 
goJtatlos  bleibe.  Aber  das  ist  ja  auch  bei  den  andwn  Anordnunges 
der  Fall,  und  diese  Anordnungen  sind  ebensowenig  deshalb  thöricht, 
als  das  Verfahren  des  Fischers,  der  sein  Netz  an  einer  Stelle  aus- 
wirft, wo  sich  herausstellen  kann  dass  kein  Fisch  vorhanden  ist. 
2)  Der  Text  gestattet  sehr  wohl,  den  in  V.  233  ff.  gegebenen  Be- 
fehl auf  die  Wissenden  einzuschränken:  Ttva  (dem  rlg  in  der  Vor- 
aussetzung 233  entsprechend)  yrjg  ifjode  steht  der  Beschränkung 
gewiss  nicht  im  Wege;  und  bei  dem  in  der  Emphase  so  natürlichen 
aUgemeinen  jtaviag  (241)  ergibt  sich  der  Sinn  „alle  die  es  angeht, 
die  dsn  Thfttar  kwuneii^  so  gaw  raaalW  «Bf  dem  (Kontext  and  aus 
der  Haiar  der  Baohe,  daas  ein  MiaaTentftndoia  Hiebt  milglidit  alao 
mk  eine  ansdrtlcUi^e  Baeknetioii  niuiOihig  wtr.  Wenn  im  iwei* 
^Sederigen  Bedingnngesatie  ?on  v§i»s  an  «ig  fUieigigtagmi  wixd,  ao 
\at  der  Diehier  eätie^  nie  es  scheint,  gerade  dan>k  dkie  Sabali» 
tution  dem  richtigen  Verständnis  Voraeliab  leieten  wollen.  3)  Daa 
Fat  ÖQaaap  (die  Richtigkeit  der  Fenn  voraoegeeetit)  spricht^  wie 
wir  bereits  gezeigt,  nicht  gegen  anaere  Auffassang,  wohl  aber  gegen 
die  Ton  Kn(iala  vertheidigte.  Denn  musste  nicht  jeder  Zuhörer,  wie 
bei  OKOTTTjaeoO^e  und  amoaet,  so  auch  bei  dqaau)  an  sofort  Ein- 
tretendes denken?  Auf  den  Befehl  hin,  welchen  Oed.  jetzt  erlässt, 
werden  die  Bürger  nach  der  Entdeckung  des  Mörders  an  ihm  die 
Acht  zu  vollziehen  haben  ;  er  aber  —  ja,  davon  steht  kein  Wort  im 
Text,  und  die  Hörer  hätten  schon  der  Nachhilfe  eines  Interpreten 
bedürft,  um  tieii  Gedanken  zu  ergänzen:  „er  wird  dafür  ^urgeu,  dass 
die  Strafe  vollstreckt  werde.**  —  Was  in  aller  Welt  sollte  auch  den 
Oed.  veranlassen,  so  weit  von  seinem  Thema  abzuschweifen  und 
jetEt,  wo  er  ganz  in  der  Sorge  aufgeht,  Mittel  zur  Erreichung  des 
iNles  aMfindig  m  mneben,  üBab  dae  eebSA  in  ae  aagelegentlkber 
Wiiee  10  ateMeren,  wm  erat  in  Jener  Zeit  anageMit  werianaeU, 
we  dna  Ziel  ja  doeb  ae  aiemlieb  erreidit  aeln  wirdt  Wem  eine  aolcbe 
Tcegcdnnngf  Kfifiak  aiebt  darin  ein  Mittel,  daa  Ziel  om  ao  eber  an 
eoilaben«  nimlieb  JBinaebQabterang  and  e?«ataelle  sofortige  Be* 
InntgeboDg  dea MMers.  In  ähnlicher  Weise  sieht  W.  Förster 
(Zettsdur.  t  fiat  Cfymn.  1871  S.  840  ff.)  in  dem  Statut  „eine  Ver* 
bftndignng  dessen,  was  dem  Mörder  selbst  drobei  fax  den  Fall,  dass 
er  aieb  niebt  eteUe.**  Wir  wollen  niebt  fragen,  wamm  denn  in  den 
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Worten  Twvde  dqaata  eine  Drohung  liegen  mflsse.  Aber  was  soll 
dem  Mörder  daran  liegen,  tafier  zn  erfahren,  was  er  ohnedem  weis, 
dasB  er,  einmal  nacli  tebiftckigem  Schweigen  entdeckt,  too  lOeB 
Thebuieni  irird  gemieden  iveideii?  Bs  Ist  dorelisfiBeoiifleqaeiit, 
wenn  EBnter  nun  weiterhin  aouiehmen  in  mteen  glaubt,  der  enle 
n»Ü  der  angekOndigten  Drohnng  (die  Terkflndigung  deesen,  lu 
demjenigen  beyerateht^  der  den  MOito  kennte  ihn  aber  «m  iigioi- 
welober  Ursaclie  niclil  anteigt)  sei  anege&Uen  nnd  dabo-  tor  ?. 
236  (oder  vor  348)  eine  Lücke  ansnaetMn ;  in  dieeem  aosgefallenea 
Thdle  der  Drehnnp  linde  dann  wank  Y.  S51  &re^  twUf^  o^t^ 
^faffafitp^  seine  ErUftning,  mit  welchen  Worten  Evidala  aelbet  nic&to 
rechtet  ansofangen  weis«.  Kan  begroft  leiohtt  warum  diese  Dentuig 
wenig  Beifall  geftmden  hat;  ich  halte  sie  f&r  ebenso  verfehlt,  wie 
Qassen's  Yennchf  tcvwop  auf  den  Hehler  sn  benebM. 

Fahren  wir  nnn  mit  der  Analyse  der  Bede  fort. 

Der  n.  Haupttheil  (262—68) 

beruht  anf  der  Yoranssetzung,  dass  Torderhand  niemand  Bescheid 
geben  könne,  dass  somit  dieüntersnchmig  als  resintegra  gemeiasan 
nnd  Tor  allem  in  der  Blchtnng  anf  iigend  welche  Anhaltspunkte  be- 
gonnen und  durchgeführt  werden  mflsse.  Bs  liegt  in  der  Mator  der 
Sache^  dass  dieser  TheU  der  Ansprache  sich  einfiicher  gestaltet  und 
bündiger  abgemacht  wird,  als  der  erste.  Dem  Könige  kommt  es  eben 
nnr  darauf  an,  die  eben  beseichnete  Kachforschung  dadurdi  einie- 
leiten,  dass  er  die  Bürger  eindringlich  zu  eifrigem  Uitwirken  lU" 
hfilt.  Bereitwilliges  und  unverdrossenes  Mitwirken  aber  setrt  ent- 
schlossenes Wirken  voraus.  Danim  hält  Oed.  den  Thebanern  ili 
Motive  des  Eifers  ausser  anderen  Umständen  auch  den  Eifer  seinBs 
Strebens  mitsammt  den  besondern  Beweggründen  desselben  vor. 

An  die  YV.  258—68  (Situation  und  Qualität  des  Oed.,  weiche 
das  Yolk  von  dem  Eifer  überzeugen  müssen,  den  er  sur  Nachforschimg 
mitbringt)  schliesst  sich  vortrefi'lich,  als  Epilog,  das  in  V.  344 
^5  enthaltene  Besumef)  und  (273 — 5),  im  Qegensats  an  dieeem, 

•)  Von  ^unbequemer  Wiederholung**  kann  doch  bei  einem  ab- 
schliessenden Besame  nicht  die  Bede  sein.  Und  wenn  Bibbeck  (epiki. 
Bam.  98)  weiter  sagt:  «Wie  matt  würde  nach  jenen  feierliehea  ZeUta 

267  t  t^^aßSmtti^  ntudl  usw.  ein  Mqi  O^ttrom  klingen!*  so  aeiit 

er  ein  Stilgosetz  voraus,  das  die  Bedner  des  Alterthums  allesammt  nicht 
gekannt  haben:  Auch  die  feierlichsten  und  leidenschaftlichsten  Partien 
scbliessen  sie  mit  resümierenden  Formeln  ab,  die  im  Vergleich  sam 
Yorfaergehenden  nicht  minder  „matt*  sind.  Dass  die  beiden  fimglieh« 
Verse  nach  243  ziemlich  nichtssagend  sind  und  besser  nach  268  passen, 
haben  manche  Erklärer  gefühlt,  auch  solche  die,  wie  Nauck,  es  im  üe- 
bri^en  mit  Kibb.  halten.  Wäre  nur  das  nächstfolgende  vuiv  6(  nicht! 
Und  doeh,  welcher  Oegeasatis  «leh,  ein  solcher  (der  den  «ider  gcntielit 
wissen  will),  thae  das»  ihr  aber  sollt  das  alles  than*I  —  Wemi  in  ib> 
serer  Anordnung  av^^axog  in  V.  274  in  die  Nähe  von  avuu.  in  Y 
245  tritt,  so  ist  das  zufällig,  wie  die  Wiederholung  de??8elben  Wortes 
nach  kurzem  Zwischenräume  (vgl.  z.  B.  v^^uv  237  u.  240)  es  tausend- 
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te  aÜ  fwU  auf  den  eben  diigil^gton  Inhalt  des  II.  Thtils  Betug 
nttande  MifnanterDde  Segenswnnsch  für  die  EtdjMier,  weloha 

die  rom  König  gewünschte  Beihilfe  in  Betreif  der  anzustellenden 
Forschung  zu  leisten  gewillt  sind.  So  ist  denn  der  II.  Theil  mit 
Einschluss  des  Epilogs  chiastisch  gebaut  und  abgerundet:  er  be- 
ginnt mit  vfjjy  dt,  schreitet  zum  iya)  fort,  nimmt  dies  mit  lyoi 
fiUy  wieder  auf  und  kehrt  zuletzt  mit  v/ii7v  dt  in  den  Anfang  zurück. 

Der  von  uns  nachgewiesenen  Gliederung  steht  keine  jener 
Stellen  im  Wege,  an  denen  im  Verlauf  der  Handlung  auf  die  vor- 
liegende liede  Bezug  genommen  wird,  weder  V.  .Sl7  flF.,  wie  wir  ge- 
sehen, noch  V.  295  ff.  (mag  man  in  V.  2^3  id6>ta  oder,  was  min- 
der paüst,  d^ftbra  lesen),  nodi  350  ff.,  744  f.,  1291«  1381  f.,  und 
•bMMO  wwig  m  T7. 276  IL,  ntMt  fiilathr  «intilk»  liiHifigw. 
Dtt  ime  Foftiag  ntelicfc  isl  m  iüigiiMM,  Bitpl-  nU 
VoiMrilieUA  Moh  nawittilhM'  iiii4  «simflglMli  tB  «iMHiier  an* 
ichlitawn  Zwar  lind  die  laneliiadiiitii  AftordaaigNi  te  Art,  tes 
dk  AnsfilhniDg  jeder  neoen,  yon  der  ersten  (384—6)  ab>  donh  daa 
Besnltat  der  jedesmal  vorhergehenden  bediagl  iak  AJUeia  ee  tritt 
nirgends  eine  Pause  ein,  das  Besaitet  abinwaitMU  wie  schon  die 
Uebergänge  in  V.  257  und  besondere  233  zeigen,  vielmehr  liegt  ee 
in  der  Absicht  des  Sprechers,  dass  (wenigstens  im  I.  Theil)  jede 
neue  Verordnung  zugleich  ein  neues  Motiv  für  die  Vollziehung  der 
voraufgeheuden  sei,  und  dass  auf  alle  seine  Anfragen  und  Forde- 
rungen erst  am  Ende  seines  Vortrages  geantwortet  werde,  wie  es 
denn  auch  wirklich  geschieht.  Und  zwar  wird,  dem  Gang  der  Bede 
(nach  unserer  Anordnung)  genau  entsprechend,  zuerst  der  I.  Theil 
beantwortet  und  ein  für  allemal  abgemacht  mit  den  Worten  (275  ff.) 
wontQ  lÄ^dqaiov  tkaße^y  lud  tQui'  otT*  k'xtavov  otit  lov  xravoyi* 
^(Wtf  du^ai,  welche  der  Dichter  gleich  nach  V.  251  hätte  einsetzen 
können.  Auf  den  II.  Banpiilieil  aller  niaanl  te  Chor  Besag  mit  te 

mal  ist.  Es  handelt  sich  also  hiebei  weder  um  einen  „schönen"  nocli  um 
einen  „schiefen*  Gegensatz,  und  ebenso  wenig  kann  von  „bedenklicher 
Nähe*"  gesprochen  werden,  an  die  Weck  lein  (Jen.  Lit.  Zeit.  1879  8. 
177)  gegen  MQUer  erinnert.  Besonders  aber  mif^fiUl  dlflieelben  Kritikar 
der  Umstand,  dass  „der  Gedanke  vfitv  —  aQ^axorra  seinen  Gegen- 
satz verliert".  In  fronauestor  Form  würde  der  Gegensatz  allerdings  un- 
gefähr HO  lauten;  „Ich,  ein  bulchtr  (in  solcher  Lage  und  i>tellung  and 
mit  solchen  Mottven),  werde  meinerseits  alles  aafbieten,  eneh  andern 
Kadmeiern  aber  möore  das  (wofür  ich  euch  so  eben  in  Anspruch  nahml 
frenehm  sein  und,  wenn  das,  so  mö^en  euch  die  Götter  ewig  hold  zur 
Seit«  stehen".  Dieser  Gegensatz  klingt  verstäudlich  genug  durch,  nur 
Iii  er  ÜMmell  etwee  vettOMben :  Der  erste  Wnnsehsati  erscheint  in  der 
Form  eines  Relativsatzes,  d.  h.  der  Dichter  hat,  wie  es  der  Gri<*cho  so 
oft  thut,  dasjenige,  was  für  den  näclistlieir-  iulen  Gedanken  Hauptsache 
ist.  in  KQcksicht  auf  einen  weitem  Gedankeucomplex  formell  unterge- 
oMset,  weil  er  dea  ktttea  Theil  leiaer  Hede  elMme  mit  einem  Segeni» 
Wunsch  beschliessen  wollte,  wie  er  den  ersten  mit  Flüchen  beschlossen 
hatte.  —  Wenn  es  Weismann  unerhört  scheint,  „dass  ein  Redner  seine 
Zuhörer  im  Gegen^atse  lu  sich  selbst  mit:  'ihr  andern  anreden  sollte*', 
ee  kann  ieh  ikm  aiefat  helfen:  aber  Oed.  hat  ee  viel  nnerh(Mee  gcthaa, 
daie  er  aaek  noU  ebwee  aaertiBttse  eegea  keaa! 
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oAfllMifolgmdea  Amsmiigt  Si  üvrjfia  (der  Groiidlragriff  diso« 
TheilM  —  fgL  858  ^£e^€t;i'Ov,  266  ^f/Tcth^  —  ndi  Absieht  Tonn* 
gwrtwllt)  vov  9r^^(WM^  —  «Ifr^y»  wonrit  die  im  BddasÜMil 
der  Bede  eingeleitete  Auftpürang  des  alleo  nnbekimiteii  MMen 
wiiUioh  beginnt 

Bb  ist  begreiflicfay  dass  die  Flflebe»  irelcite  Oed.  den  anbot- 
mlBsigen  nnd  gewiesenloeen  Hehler  und  II drder  angewftnecht»  den 
die  ginie  Eänwohnenohafk  Terti-etenden  Chor  am  tiefsten  erschättert 
hiAen,  nnd  dämm  aneh  natttrlioh,  dass  dieser  von  yomherein  (276) 
die  Abgabe  seiner  ErUftmngen  und  die  AnfHchtigkeit  derselben  mit 
der  Sehen  vor  jenen  (eventuellen)  FlQchen  motiviert.  Es  kananmi 
aber  offenbar  dieses  Motiv  auf  die  erste  Erklärung^  des  Chores  ein- 
geschränkt werden*),  wie  denn  auch  niemand  behaupten  wird,  Oed« 
habe  die  iu  der  ▼orsnnehmenden  Nachforschung  lässigen  BSiger 
ebenso  verwünschen  mflssen,  wie  die  widerspenstigen  Hehler. 

Steht  nun  etwa  V.  262  (v/uy  de  ravra  jtirt  imOTcfiTrrto 
zdieiv)  unserer  Anordnung  im  Wege?  Ich  antwoHe  zunächst:  Nicht 
mehr  als  irgend  einer  andern,  d.  h.  jeder  andern  (abgesehen  von 
Herworden)  in  gleichem  Grade !  Obdie  Part,  de  einem  //*V  entspreche 
oder  nicht,  daran  ist  nichts  gelegen;  es  kommt  vor  allem  auf  die  Be- 
ziehung des  tai  ta  navra  an.  Auf  die  Fluche  kann  es  nun  ein- 
mal nicht  gehen.  Es  muss  also,  wenn  zwei  oder  drei  Verwünschungen 
(H  oder  10  VV.)  voraufgehen,  über  diese  hinwegspringen  und  dann, 
wie  bei  ßibbeck's  Versfolge,  seine  Beziehung  in  V.  236 — 43  und, 
mit  gleichem  Recht,  weiterhin  in  V.  224  —  32  suchen.  Demnach  hätte 
tatta  7iavta  nicht  collectiven,  sondern  distributiven  und  di.>^junc- 
tiven  Sinn:  „ihr  müsst  das  eine  thuu  (die  Anzeige  machen)  oder, 
wenn  das  nicht  angeht,  das  andere  (den  Baun,  allerdings  nach  5 
Seiten  hin,  vollstrecken)."^  Das  alles  ist  schon  curios  genug;  aber 
noch  mehr!  Es  liegt  auf  der  Hand  und  wird  von  allen  Seiten, 
von  den  Vertheidigern  der  Vulgata  wie  von  Ribb.,  ausdrücklich  zu- 
gestanden, dass  mit  V.  252  ein  neuer  Theil  beginnt,  welcher  Art 
dieser  Theil  auch  sein  möge.  Nun  kann  der  Redner  einen  neuen 
Theil  entweder  ohne  weiteres  beginnen,  indem  er  ihn  einfach  als 
etwas  vom  Vorausgehenden  verschiedenes,  gewöhnlich  mit  einer  Ad- 
versativpartikel wie  dt  oder  d^ka      anreiht,  oder  so,  da^ä  er  mit 

^  Es  wQrdo  an  d«r  Siehe  nichts  indem,  wenn  msn  auch  mit 

J.  II.  H  Schmidt  (Synonymik  I  188)  annähme,  im  vorliegenden  doaio^ 
sei  dio  doppelte  Beziehung  auf  Fluch  und  Segen  enthalten:  dann  würde 
der  Aubdruck  —  pro  subiecta  materia  —  nach  der  einen  Seite  hin  die 
erste  ErkUrnng  des  Chon,  nach  der  andern  die  zweite  motivieren.  Bei 
dem  Ümstande  jedoch,  dass  d^aios  sonst  im  0.  R.  nur  in  Hinsicht  auf 
böse  Wünsche  gebraucht  wird  und  dass  ohnedem  gerade  der  Fluch  in 
unserm  Stücke  eine  ganz  besondere  Bedeutung  hat,  halten  wir  dits 
Schroidt*iicbe  Erklärung  für  minder  wahrsoheinlicb. 

So  in  Er6on*8  Yertheidigungsrede  582—615.  Auch  diese  Bede 
ist,  wie  schon  Bonitz  angedeutet  hat,  zweitheilig,  indem  der  erste  eine 
Hypothese  aufstellt,  die  der  zweite  verneint:  I.  Wenn  ich  die  schlechte 
GesinnuDg  hätte,  die  du  (Oed.)  bei  mir  voraustietze^tj  so  wäre  ich  doch 
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einem  förmlichen  Ueberging  das  FrOhere  recapitoliert  (hier  nach  der 
iberiieftrten  und  nach  der  Bibbeck'scheii  Ordnung  mit  iyv  fiiv 
dipf  Bögen  die  beiden  Fltothe  51  «ngehtagt  sein  oder  nicht) 
taddntt  te  Keoe  eialBlirt.  Aber  in  beiden  Fiie»  nm  doali  der 
hWtdet  Beneii  fkeile  bein  Beghm  deeielbMi  irgendwie,  wemi 
ank  ioeh  eo  allgemehi,  angedeetet  werden;  ta  aber  ist  weder  in 
V.  tfS,  wie  er  feriiegt,  nooh  In  leinett  derniebelMgenden  der  Fen. 
So  nUhigt  nns  allee  mr  Annahme,  daaa  entweder  Tor  25S  ein  oder 
teaidefe¥en  «mgeftUeniet,  oder, waeweit  probabler,  daasT.  253, 
km  wtnigalene  twunr  nieht  riciilig' ist.  Dan  ha*  niehtnnrX. 
Steidt,  daa  liabea  audi  Naaek  nnA  andere  geftUt^')  und  keiner- 
MIMiBiv  dee  «««v«  ftJnßta  hilft  Aber  die  Sohwierii^t  Unweg. 
Dm  kemnl  nna  neck  der  wiikt^  UmetaBd,  daas  gende  der  maae- 
gAende  FlofeBtiaet  CMei  (La)  von  emtor  Band  niebt  %ü§f%%  oon» 
dm  ti  fimrer,  aleo  einen  JeinifUla  oetronipievleB  TM  bietet  und 
sAer  «a  einer  einnentapreohenden  Bmendalien  lollivriert. 

Dem  vorbin  bezekkaelen  Dabeistand  wäre  in  etwa  abgelMlfen 
ihtrch  Naock*8  iro/reorra,  oder  anch  darek  Snetra  itaifta  oder 
laUo  Ttivra  oder  nav  to  ngay^ia  (n^äy^tx  nav). 

M.  Schmidt  vermathete  vf.uv  haofiov  fsapva.  Damit  wäre 
an  dea  Inhalt  des  nenen  Theils  ?ortrefflich  zasammenfassender  Be- 
griff gewonnen,  wenn  war  nicht  das  Wort  selbst  alsoiMr^  elorjfiipop 
bii  Soph.  Bedenken  erregte  *").  Den  gieiehen  Sinn  gäbe  B^emm 

akht  so  tböricbt;  II.  aber  ich  hege  solche  Geeinnung  nicht.  Den  Inhalt 
tl«8  i.  Iheiles  spricht  die  resümierende  Scblosasentenz  iu  V.  GOO  auss 
o6t  «y  yipturo  povt  itme6(  xalttg  (fQovüv,  wo  nicht  xaxos  yh  oiio^  son* 
<iern  nur  xciXioi  tfQovwv  yivoiro  Prädicat  sein  kann.  Die  Gnome  ist  da- 
darch  sp-  oialisiert  und  bestimmt,  dass  sie  in  inniger  Verbindung  mit 
der  vorausgehenden  Frage  steht,  auf  die  sie  die  .Antwort  gibt:  Der  (bei 
nir  Toraoagesetxtej  böse  äinn  würde  (in  diet»tim  Falle)  d och  nichts 
weniger  als  klag  sein.  Wenn  n.  a.  6.  Wolff  den  Vers  mit  der  fie- 
nerknng  verwarf:  „Dieser  V.  stört  den  Ziuammenbang.  ist  ohne  Ver- 
bindüngspartikel  eingereiht  und  im  Ausdruck  undeutlich'',  so  ist  der 
Orte  i  heil  dieser  Behauptung  ein  Zeichen,  dass  W.  den  Zusammenhang 
aidtt  Terstand,  der  zweite  aber  ungehörig;  nur  der  dritte  ist  richtig, 
ud  st  wdftk  ^^oi«mi^  dürfte  xaxwi  (fq.  (mit  Wortspiel)  oder  yovttts 
('(fom-  zu  lesen  sein.— Der  II.Theil  beguint  mit  dllä  (601)  ohne  weitere 
Oebergangsformel. 

Van  Her  wer  den  (in  seiner  ütrecbter  Ausg.  des  0.  K.)  ac- 
c^tiert  Bibbeeks  AnordaiiBg,  bot  setst  er  die  5  safeuaader  folgenden 
VY.  244-45  4-  252—4  nacTi  268  ein.  Auf  diese  Weise  fiele  die  ädiwie- 
n?kf»it,  die  rair«  TtavTft  macht,  weg,  weil  V.  252  mit  iM4  f  zum  ab- 
schliessenden Resumö  eines  Xoyog  uovoueQtjg  gehören  würde.  Wenn  diese 
Anordnung  nur  nicht  aus  anderweiten  Gründen  unannehmbar  wäre! 
iTiiala  a.  c.  p.  96)  liest  -  mit  Btteksieht  svf  V.  S66  ff.  and S65 ff. 
—  Oed.  Toraussetzen,  er  habe  die  Bürger  nicht  blos  zum  arj/Liafveiv 
dessen,  was  sie  wissen,  sondern  auch  zum  Nachforschen  aufgefordert, 
SSd  deshalb  möge  ravia  navra  gesetzt  worden  sein.  Schwerlich  war 
d«  Bophokl.  Redner  so  isrtreut,  dsss  er  bei»  Beginn  des  IL  Tbelles 
SMiate,  er  sei  damit  schon  fertig! 

Immeiliin  ist  zu  beachten,  was  F.  Polle  in  der  Zeitschr.  fftr 
Gjiim.-Wes.  1878  8.  647  bemerkt 


VTjvde  oder  to  (od.  nay)  C^ri^jUCf,  mit  welchem  Ausdruck  ja  auch  der 
Chor  278  denll.  Theil  bezeichnet.  Am  besten  jedoch  würde  vielleicht 
der  neue  Abschnitt,  in  welchem  dasgleich  zu  beg^innende  ZusammeD« 
wirken  des  Bedners  und  der  Angeredeten  behandelt  wird,  eingeleitet 
und  seiner  ganzen  tractatio  nach  verst&ndlich  gemacht  durch  einen 
etwa  80  kotenden  Eingang :  vfuv  d'ofiov  nSun  (od.  ««Uii^ 
kwni^ßnm  i^^v  (ireiU^y  jclüftUtitt  fottm  Staat  saSa4« 
ffthrsa). 

.llU4iqietalMqKMhM«APiuikihlflgiila  «adMir  mm 
mtn,  Bfadkh  di»  Rig»,  wi»  4aaft  daradl  W  VigiaBWitTliMliiA 

zum  YoraaflgdliMideD  verlMlto.  Dies  lialMB  die  wenigstaa  BrUim 
aielikkur  gemacht  Durchgängig  bat  man  dunkel  heraMgillUI» 

dass  es  sich  um  einen  Weg  der  Untersuchung  handle,  der  Ton  dem 
im  I.  Theil  betretenen  Torschieden  ist,  und  dann  doch  in  V.  252—68 
weiter  nichts  gesehen ,  als,  mit  Glasseu  zu  reden,  „die  nähere  Aus- 
führung der  Motive,  welche  zur  eifrigen  Betreibung  der  Sache  be- 
wegen sollen".  Ja,  welcher  Sache?  Behält  man  raira  navia  bei, 
so  handelt  es  sich  im  neuen  Theil  lediglich  um  neue  Motive  für  die 
Ausführung  der  ausschliesslich  im  vorausgehenden  Theil  enthalteuea 
„materiellen  Verordnungen",  also  zuletzt  doch  nur  des  Bannspruches. 
Dann  bezieht  sich  aber  auch  das  auf  V.  268  folgende  xavva  (in  v.ai 
lavia  toig  firj  dQcüaiv)  einzig  auf  die  Achtvollstreekung,  was  mau 
doch  wieder  nicht  will;  dann  kann  von  einem  neuen,  dem  ersten  co- 
ordinierten  nnd  homogenen  ThiO  nieiii  die  Rede  sein,  soaden  vir 
habca  toi  Y.  S48  al»  nwkte  als  kukoyim^  dem  boatoa  tawMt- 
aader  denn  dock  beframdet;  daaa  tot  die  gaaielMe  nfeUa  ala  «laa 
Seifeablase,  die  gleich  bd  der  BrUining  in  V,  977  mplatit  nad  aaf 
die  dramatfimhe  Handlung  keinen  andern  Sininis  aaeflht^  ala  daaa 
sie  an  einigen  späteren  Stellen  doiüh  die  Siinnerung  daraaiea  te- 
gischen  Effect  etwas  steigert.  Wie  ganz  anders  ist  das  alles,  wenn  man 
auf  das  fatale  tavta  in  V.  252  verzichtet  und  den  II.  Theil  zum  I. 
in  dem  Verhältnis  stehen  lässt,  welches  aneefe  obige  Analyiein  der 
einfachsten  Weise  herausgestellt  hat. 

Nun  noch  ein  Moment  und  zwar  dasjenige,  das  mich  von  An- 
fing an  auf  die  hier  vertheidigte  Anordnung  der  Rede  gebracht  hat. 
Niemand  kann  behaupten,  dass  die  drei  Verwünschungen  mit  dem 
Zwecke,  welchen  sie  am  Schluss  des  I.  Theils  haben,  dort  nicht 
passen,  oder  dass  sie  auch  auf  diejenigen,  welche  bei  der  im  II.  Theil 
eingeleiteten  Nachforschung  bloss  lässig  sein  werden,  gehen  m  ü  ^- 
sen.  Bs  fragt  sich  nun,  ob  sie  auf  diese  gleich  gut  gehen  können, 
aad  daa  oben  stelle  ich  enteehiedea  in  Abrede. 

Fttr  das  aUgemeine  Beete  an  sorgen,  einer  allgemaiaaB  Halb 
nach  TermGgen  tn  Stenern,  dies  —  wie  in  nnserm  IUI  —  dnrdi  die 
von  der  Qottheit  Terordnete  Sflhanag  eines  das  gania  Land  be- 
fleckenden und  ins  Uni^iefc  stfinsaden  ntateameidea  nad  aiharhia 
durch  Aufspürung  des  allen  noch  unbekannten  Mör^rs  zu  bewerk- 
stelligen: das  ist  Aufgabe  und  Pflicht  des  Königs  and  abaolotea 
Hensohers;  i&r  die  einseinen  Bdiger  aber  ist  es  Ton  Tornheraint 
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wenn  man  will,  eine  Pflicht  der  Billigkeit  und  der  StUifttitW,  deren 
ErfQllQDg  dem  gnten  Willen  und  enbjectiven  Ermessen  eines  }9dta. 
anheimgegeben  ist,  abernicht  eine  eigentliche  strenge  Pflicht.  Immer- 
hin kannte  man  denken,  eine  solche  erwachse  für  jeden  aus  einem  po- 
sitiven strammen  Befehl  des  Königs,  dem  Mörder  nachzuforschen  oder 
irgend  einen  bekannten  Umstand,  der  allenfalls  als  Ausgangspunkt 
dienen  könnte,  dem  Oed.  mitzutlieilen.  Allein  ein  derartiger  Befehl 
wird  von  diesem  nicht  gegeben  und  ist  im  Worte  imaxi^nTW  nicht  zu 
suchen.  Es  ist  doch  nicht  jeder  einzelne  Burger  ein  zum  Aufspüren 
an  bekannter  Missethäter  bestallter  und  geschulter  Polizist,  und  Oed. 
will  sich  nicht  seiner  Aufgabe  in  der  Art  entledigen,  dass  er,  als 
P^Uieiprftiect,  ««ineii  movehaiiiilinFiMliiBMliir^  denUebel- 
Mlir  dsrok  nmldlkihaf  KadhtaMiM  Msindig  sa  !*ft*>Mii_ 

IfiiB,  Otd.  wUl  MlW  «UMfllMi  ITtflkfoiwIiung,  dker 
Mli  vor  Jii«m  Stil  «Itaia  te«in»fii,j^ 
M  Yolk«  ferfstlM.  Wnn  wteiwid  tkamaä  btslimHlni  Aif^ 
schlnss  Aber  den  UMm  m  geben  fünif,  lo  kann  4oeh  dieser  und 
jener  vielleicht  sonst  eine  Aagak«  MMhem  eder  irgend  einen  dien- 
lieheii  DjMtond  in  Erfabrong  bringen:  so  lassen  sich  Anhaltspunkte 
gewinnen  und  durch  geschickte  Gombination  erwünschte  fiesnltate 
enielen.  Darum  wendet  sich  Oed.  an  die  Bürgerschaft,  nicht  mit 
streu tren  Befehlen,  sondern  mit  inständigen  Wünschen  und  drin- 
genden Bitten  (eTrioy.rrTreiv,  dringend  ans  Herz  legen),  ihm  in  der 
Kachforschung  doch  ja  recht  behilllich  zu  sein.  Das  lieg-t  in  der 
Natur  der  Sache;  das  bezeugt  die  ganze  Art  der  Motivionint,'  in  V. 
252  ff.,  welche  sonst  zum  unlösbaren  Räthsel  wird,  und  der  <iang 
der  Handlung'  vuii  V.  278  ab;  das  bestätigt  die  von  Oed.  (280)  ge- 
billigte Aeuüseruüg  des  Chores  in  V.  278  f.  Und  nehmen  wir  auch 
au,  es  handle  sich  um  eine  strenge  Pflicht:  Diejenigen,  welche  in 
ite  PfliehierfdUung  bloss  lAss ig  sind,  vsrvtlsobSB  «ad  fei^ 
ftRbea,  das  bekindel  dena  Mä  mm  so  Uuidei  und  atssksea 
lite»  wie  soUeekteidiiigs  nieliis  im  eisten  Tluil  des  Ditisss  aas 
teieAligl  ihn  bei  Oed.  Totaassosstsea^). 

8o  koniBMB  vir  snr  Schlnssfolgennig,  dsss  ein  aa  die  Worte 
68  sich  anknüpfender  Fluch  ebenso  ungehörig  imd  nasinnig 
wtre,  wie  ein  solcher  nach  V.  236 — 48  und  nur  dort  am  rechten 
Helsa  ist '^),  dsss  soaiit»  toa  aUensadern  itgeseheB,  die  ToaJEUbb. 

*^  Aneb  im  Eiuj^uuj;  der  Rede  (216—23)  sind  di^enigeu  Aus- 
drfteke,  mH  welehen  der  ralialt  dertelben  angedeutet  wird,  so  aUgemeiB 
spalten,  dass  sie  anch  einen  solchen  Theil,  der  keinen  Hefe  hl  und 
lein  Gebot  enthält,  gleichmägsig  umfassen:  mu'  (was  durchaus  nicht 
den  staikeu  Ton  hat,  welchen  (Jläüseu  und  Krahuer  darauf  Ififfen)  inri 
(W orte,  nieht  Gebot,  wüe  mitunter  übenetst  wird)  44xt99m$im  l{f^. .; 
nQOfftaviS  rti^f.  ünd  ans  diesem  Grunde  halte  ich  die  im  üebrigea 
aiqieehondei  Correctur  Tfti  vi/tiot  in  V.  217  für  unzulässig. 

")  Wie  es  kam,  dtss  die  fon  uns  umgestellten  Verse  ihre  Stelle 
istar  finandif  tsaasbten,  das  ist  aHswUi^pi  sobwer  n  ssfo^  Miller  0. 
<•  p.  34)  gUabt,  &ese  und  andere  deiertige  UnsteUssgea  seisa  ?ea  dsa 
Sceaaspideni  aQ^gegaagen. 
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II.  a.  hergestellte  VeraMg«  M  WMig-       die  dwr  Vilgails  4ii'  o> 

apnugiiche  sem  kBan. 

Ans  allem  aber  ergibt  sich ,  dass  wir  es  mit  einer  recht  Ter» 
et&ndigen  und  besonnenen,  wohldarchdachten  nnd  wohlgegliedertflA 
Rede  zn  thun  haben,  die  dem  Charakter  des  Oed.,  wie  er  im  Pro- 
logos erscheint ,  eben  so  YolUcoBmeft  e&tq^ruslitf  wie  si«  der  Kxaiei 
des  Dicliters  alle  Ehre  macht. 

Das  Einzige,  was  man  hiegegen,  wie  mir  scheint,  mit  Grnnd 
einwenden  könnte,  ist  der  Umstand,  dass  nicht  gleich  im  Anfang 
der  Kode  der  Inhalt  des  Orakels  dem  Chore  mitgetheilt  wird,  der 
sich  doch  so  gewaltig  nach  dieser  Mittheilaog  sehnt.  Freilich,  auch 
ebne  in  ganz  gprmidloMr  Weise  den  Oed.  schon  hier  „von  einer  d&- 
moniMhen«  ihn  MllMi  «alN«iMl«i  Aifregung  ergriffen',  oder 
irgend  wehte  IMilbRkilMMel»  Mtmm  SOMfirlraMi  ote 
ffkiiiiglielMB  Btelsi*  taMÜ  Mte  tn  Imms,  km  mm  9ia»  dmr- 
«igi  UBMsismff  att  BtlokriAt  «T  die  m  Y.  »4  und  Ml  i.  f»- 
gabesen  Wink»  im  eiwm  begreifen.  Ahm  demieeh  M  dletslb»»  Im- 
bsoendere  auch  wegen  des  jeder  fassharen  Beziehung  entbehrendeB 
zovSe  in  V.  219,  so  auffällig,  dass  ich  ffir  meinen  Tbeil  IM  m  dm 
Ausfall  eines  die  erforderliche  Andeatonfr  enthaltenden  Yerees  naeb 
218  glaube.  Alles  wire  in  Ordanigy  weaa  im  Texte  elwie  Ürtgeadar 
Art  stftnde: 

6(  Atttov  (fi«y  ifofi^  T09  www  küuv 
(oder  Oi  Ai^Mm  fpfSS»  dfin  ^fitffvß  Ivuv). 

Feldkirch.  Wilhelm  Fox. 


Etymolegisekee. 

.  Das  Blei  weiss  heisst  im  Lateinischen  bekanntlich  cerussa. 
Weker  kommt  dieses  Wertf  Manche  leiten  ee  tob  eera  eb;  aber 
denn  bleibt  die  Endaag  -  n  e  s  a  «nerkHtt  nad  Me  SamaBenbriagang 
der  beiderseitigen  Bedeatangen  eiae  «abefHedigeBde,  da  laaa  aMt 
«fasehen  kaan,  daee  daa  Blehraies  bk>a  wegea  des  BatlUlgea  üm- 
itaadea  naek  dem  Waebe  beaanat  wordea  sei,  w^l  leMena  libeafbliB 
bisweilen  znm  Weissschminken  gebraacbl  wnrAe  (Ovid.  ari.  aaMl 
3,  199:  scitis  et  indncta  caadorem  qaaerere  cera).  Wir  dagegen 
glauben ,  im  Hinblicke  auf  a  m  ii  s  s  i  s  =  Lineal  der  Werkleute ,  daa 
von  S  aal  fei  d  (Griechische  Lehnwörter  im  Lateinischen.  Wettlar 
1877.  S.  17)  mit  ßecht  auf  aQjttoatg,  dorisch  agfio^ig  das  Zu- 
sammenfüy-fii]  znrückgofOhrt  worden  ist,  auch  für  cerussa  grie- 
chische Herkunft  annehmen  zu  dürfen.  In  Hellas  hatte  man  von 
Krq,  der  Schicksals- und  Todesgöttin,  das  Adj.  y.ijQ^oiog  — 
fu ta Iis,  uoxius  gebildet,  dessen  substantivierte  Feminiuforna. 
wie  es  scheint,  schon  frühzeitig  von  den  Lateinern  zu  dem  Zwecke 
herübergonommen  wurde,  um  damit  das  Blei  weiss  als  einen  nn- 
heimlicheu,  schädlichen  und  todbriugendeu  Stotl  lu.  üc- 
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Mickaen,  ^  ^Hm  Yermathnog,  wtldMtitt  te  TfraManiiig  te 
Hplw  V.BL  Si,  18  (54):  «i  MtMä  (etiMta.»  ficü.)  UUflls 
Mto,  aM  HHUM  «i^mti  [cl*  DiOMir»  liOO:  tun  dil  «ol  nTy 
uMNfiviicfSf».  VaUaA.  9,  11,  S:  oei um»    .  corpoiibw  oooei 

Da»  Snbst.  aeribliU  knnmliD.  Idlcpeiilea  Stellen  Tor»  Plfnt 
PoMi.proL43:  4«m  acribUtaeiaMkiiiiliotimta.  OaloBE«  78: 
tasiblitam  alo  teito«  In  liateo  traato  oaaeo»  ai  eratai  Bodam 
ImIo  Bi plaoantam  eine  Malis.  FalMii.  85,  4:  atetotaait  in  wob 
attem  pavta  aoriblii»  aasi,  in  aUam  piaoaata.  66,  S:  aaqnana  far- 
«alim  foit  a^riblUa  friiid»  ab  anpar  mal  caldvm  infowm  aanal- 
liata  Hlayonnm.  itavaa  d«  aeriblita  taidam  non  mmimiim  adi ,  da 
■lUe  me  oaqnfl  tetigi.  MariU.  3, 17^  1  aq«:  Qiraamlaia  dia  manaia 
scriblita  aaanndia  nrebafc  nimio  aaava  ealore  inaniia.  <31oaa»  Fa.«- 
Philaxani  p.  193,  58  Voloan*:  scriblita,  tyx^o^^  tthmomg, 
Hieraus  ergibt  sieb,  dass  scriblita  ein  in  eine  Form  gegossenaa 
und  dasin  aabaiailataa  Gebäck  war ,  welches  beim  Nachtische  heisa 
aufgetragen  zu  werden  pflegte.  Dass  sie  im  Gedichte  des  Pseudo- 
Tertnilian  adT.  Jiarcionem  5,  169:  potatur  (filius  dei)  scriblita  et 
fei  miscetur  aceio,  alaGetränk  fignviert ,  ist  aia  noch  nicht  auf- 
geklärtes Cnriaaiim,  in  Betreff  dessen  Fabrieins  adnotiert  hat: 
Scriblita  genas  iuris  et  cibi  plebeii,  de  quo  in  cmce  potionem 
dätam  Christo,  nulle  alio  assentiente,  quod  sciam,  scribit  Tertullianus. 
Pertinet  huc  versus  Sibyllinus:  Eig  ftiv  %o  ß^fta  ^crAxt;  f?],  sie; 
6i\l)Qv  o^oQ  t'(5wxav.  Manche  wollten  das  Wort  vou  t^ißh^zr^j 
Popma  von  scribillo  [„scribilita  sive  scriblita  dicitur  pla- 
centa  uotis  quibusdam  siguata  et  inscripta,  quasi  scri billata**], 
Andere  in  der  Form  striblita[=  streblita]  vom  griech.  azQsßXovv 
ableiten.  Es  scheint  uns  näher  zu  liegen,  dass  man  scriblita 
durch  excribellata  =  durchgesiebt  erklärt  und  darin  ein 
Geb&ck  aus  durchgesiebtem,  feinem  Mehle  erblickt.  Be- 
kanntlich wurde  nicht  selten  im  Vulgärlatein  anlautendes  s  für  die 
Präpos.  ex  gesetzt  (s.  meine  Itala  u.  Vulg.  S.  469);  dass  aber 
cribellire  anstatt  cribellare,  d.  h.  die  vierte  anstatt  der  ersten 
Coigugation  gesetzt  worden,  wird  man  nicht  für  unwahrscheinlich 
lialten,  wenn  man  folgende  Analoga  vergleicht:  artire  =  artare, 
i»o?.  ap.  Noa.  p.  505  M. ;  Cat.  ER.  40,  3  u.  a. ;  f ulgur ire  =  ful- 
pirare,  Naev.  Lucil.  ap.  Non.  p.  110  etc.;  navire  =  navare,  Gloss. 
liöidens.  ap.  Loewe  Prodrom,  p.  344,  nr.  2. 

Unter  dem  Worte  munibile  [=  *illud  quo  quid  musitur] 
ossius  (De  vitiis  sermouis  et  gJobsematis.  AmsteL  1645« 
P>  514)  zuerst  Sidon.  ep.  2,  2:  porticus  columnis  invidioaa  mmii- 
Mlibus  (so)  und  dann  aus  dem  Itinerarium  Burdigalanaa  diaStalla: 
ladenon  longe,  quasi  ad  lapidis  miaaam,  anni  moni^ 
Banta  duo  monubiles  mirae  pulchritadinia  facta  (p.  595 
^  Waasaling.)  angeführt,  aa  latilctar  abar  bamaifct:  ^Saapicia 
>Mbra  eüt,  scripsissa  aaoterem  manibilaa  daaa,  adscripsisaa 
^Ikoam  hac  gloeaama  mnnimanta,  id  postaa  irrapaisaa  in  eon- 
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textum  corruptam^ limoniimentft,  ac  ditae  in  dao  commu- 

tatnm.  Nisi  pro  moniibiles  legendnm  monobeles,  a  lapidis 
unius  iacta:  ut  sit  a  /novog  et  ßihoq^  —  Wesseling  dagegen  hat 
in  seiner  Ausgabe  des  Itinerariam  (Amstel.  1735)  zum  Textworte 
monubiles  sowol  die  Sidoniusstelle  in  der  Fassang:  ab  orta 
lacnm  porticas  intoetnr,  magis  rotundatis  fnlta  col- 
lyriis,  qnam  colnmnis  inyidiosa  monubilibus,  adnotiert 
als  aach  den  weiteren  Beleg  ans  Cyprianus  Diaconus  [oder  Tolonensis, 
Mitte  des  6.  Jahrb.]  in  vit.  Caesarii  Arelat.  libr.  1  ex.  beigefOg^: 
Et  ne  conferret  sacris  Tizginibas,  quas  congregaverat,  cnraoi  neces- 
MKkm  MpattuM,  moBvMUs  «rat  Mpoillpai  \nmmS!iB  Moiii 
iBffflniilnit  novte  Mft  ticMi ,  Jaaoeh  dit  rieUIg»  AlMliiiig  to  Adj . 
momibilis  ebenio  wnig  eiktnai  fito  vods  orlgiM  flOdl  nW  «d 
«nmphiai  doeibilis  «1  dmUinm  a  montndj  v«ri)o  iiä%A  l^r- 
mtatt  ■ddim')»  alt  sachlich  100  Jahre  nach  ihia  Titma  TaMar, 
dar  Herausgeber  der  Schrift:  Palaestinaa  Dwariptfones  ex  saeculo 
IV.,  y.  et  VI.  (St.  Gallan  1869),  in  datsen  Commentar  S.  75  ea 
beisst:  'in  deii  ersten  swei  Silben  von  mannbilis  mOdma  kli  daa 
griechische  fiovog,  das  auch  in  monaeilns,  monolinum,  moni- 
pola  (Brüderschaft,  Gesellschaft) — hierzu  setzen  wir  ein  Fratre- 
zeichen  —  vorkommt,  suchen.  Die  andere  Hälfte  des  zusiimmen- 
gesetzten  Wortes  führt  auf  mehr  Schwierigkeiten.  Man  würde  viel 
Gewalt  anthuii,  wenn  man  mononubilis  [!],  zu  Einem  Worte 
weint,  lesen  wollte  oder  sich  eine  Abformung  von  opus,  was  mehr 
Sinn  hätte,  dächte.  Das  m  on ime  ntum  für  monumentum  darf 
man  nicht  herbeiziehen,  weil  monumentum  schon  da  ist:  nur  mit 
nmnibilis  von  munio,  ein  festes,  dauerhaftes  Werk,  was  die 
beiden  Monolithen  nach  dem  Zeugnis  nneerer  Tage  allerdings  sind» 
liaMa  sieli  noch  alivaa  Datiien*'  —  Salbii  Oaorgaa  leitet  in  der 
gaai  anegeaiictaiateB  and  mit  aoatarlialler  fleigiut  beaibaüelin 
7.  Aoftiga  aainet  Handirtiterbneliea  (1879  «.  80)  das  A^j.  aona- 
bilia  anter  AniBhrang  von  Sidon.  ep.  2  won  moneo  ab  nnd  1^ 
ibm  die  Bedentong  *nm  Oadlahtnisse  dienend*  bei  OAmbar  aber  ist 
dasselbe  nicht  ein  abgeleitetes,  sondern  ein  znsammengesetztea  Wort; 
jedoch  fflr  den  »weiten  Beetandthail  der  Composition  hat  man  nicht 
ßikog,  wie  Yossius  wollte,  sondern  vielmehr  oßelog  zu  halten. 
War  es  im  Griechischen  vorhanden ,  woftir  nns  kein  Beleg  zur  Hand 
ist,  so  wird  es  f.iovwßeXog  gelautet  haben  (vgl.  das  äolische  to 
Tie mo ßoXov  =  veru  quinquo  cuspidcs  habens,  sowie  f^ioviovvt. 
und  (Äoviovvyog).  Im  Lateinischen  scheint  es  nach  der  dritten 
Declination  llectiort  worden  zu  sein ,  laut  dem  Zeugnisse  der  Hand- 
schriften, so  dass  es  eigentlich  monobelis  oder  auch  in  bequemerer 
Aussprache  monobilis  lautete.  So  bietet  im  Itinerarium  der  beste 
Codex  (V  =  Voronensis  des  8.  Jahrh.)  monoviles  d.  h.  mono- 
biles  dar,  während  F  monubiles  und  G  munibulis  haben. 
Dandt  atimsien  gans  geaaa  die  Seognissa  dar  beiden  oodd.  F  nnd  B 
in  einer  Stella  des  Lampridias,  die  ohne  Zw^id  ebenfiüla  hiarber 
gabfet,  Heüogab«  8:  Ivraanun  pnblioatt  in  aedibns  anlieia  Mt. . . 
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nt  ü  60  GondieioneB  boDe  watonim  homiiium  oolligtrot,  idqae  cUli» 
gtnter  enraiam  ort  nt  «z  tota  penitos  iirbe  aftqiie  ex  nftaüou  mono- 
biles  [PB,  m  ODO beli8  Salmas.]  quamrent  do  aot  appellalNUit 
qai  Tirüiorea  Tidebantiir,  —  wo  die  snr  Erlftaftenmg  MgefBgteii 
SeUnasworto  iin?orkeiiiibar  darauf  hindeaten,  daas  monobilis 
hior  in  oiner  nsgewObaliobon,  pointiert  flbertragenen  Bedentnng 
gebiancbt  worden  sei.  Denn.nrsiffflnglicb  biees  dieeiM  Wort  seiner 
Zuammensetninr  m'^W  ^  •iMipiim%g,.  in  einer  ein- 
Ilgen  Spitze  emporragend;  da  aber  solche SpitzensSnlen  oder 
Obelisken  in  der  Bogel  ans  «einem  einzigen  St  eine  gefotigt 
wuen,  so  ist  es  nicl^^  tu  tehnindertf,  äass  dteselbe  mit  der  Zeit 
aaeb  ^to  Bedeutung  Yon  monolitbns  annahm,  was  aus  der  un- 
mittelbaren Fortsetzong  der  oben  angeffthrten  Stelle  des  Bnrdiga- 
lense,  welche  im  Veron.  lautet:  in  nnnm  [obelisenm  sc]  positus  est 
Esaias  propheta,  qui  est  vore  monolitns»  et  in  aüo  BMSias 
Bzechias]  rex  Jodeoram,  allerdings  blos  erscblossoi  werden 
kam,  jedoch  aus  den  monubiles  arcae  saxis  ingentibas 
fzctae  des  Toulouser  Biographen  aufs  deutlichste  zu  ersehen  ist 
Flgen  wir  nun  noch  hinzu ,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der 
zweite  Vocal  des  hier  besprochenen  Wortgebildes  sich  im  Munde  des 
Tolkes  zu  u  verdunkelt  hatte,  so  worden  die  lateinischen  Wörter- 
bücher, falls  unsere  Auseinandersetzung'  für  richtig  b<^funden  wird^ 
ins  künftige  anstatt  der  zwei  Artikel  *mon  obelus*  und  ^mona  bi  Iis 
nur  einen  einzigen:  *monobelis  (häufig  monobilis)'  aufzu- 
nehmen und  am  Schlosse  desselben  die  Notiz:  'vulgär  monubilis* 
beizofQgen  haben. 

Lobenstein.  Hermann  fiOnscb« 


Zu  Ansonius  Epitaph.  X. 

Kan  liest  bier  bis  jetst: 

jr«e  UM  mm  äigmm  filulo  Fimmma  imHtf 

cui  communis  erat  cum  I>iomede  domm, 
EurycUo,  et  Sthenelo.  nam  tertius  Jioc  ego  reffmm 
possedi,  de  quo  nunc  satis  est  tumulus. 

Es  ißt  aber  geradezu  unmöglich  Exiryalo  zu  cui  beziehen  und  Sthe- 
ndo  mit  Diomedc  zu  verbiuden.  Ich  schreibe  daher  et  Sthenelo^ 
Euryalutn,  wodurch  alle  Schwierigkeiten  beseitigt  sind.  Ein  anderes, 
leichteres  Mittel  dürfte  kaum  zu  finden  sein. 

Wien.  KarlScbenkl. 


Mckiifl  t  4.  latanr.  Ofu.  isn.  X.  IM. 
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8tndien  zn  SopboUtB.  7m  Olto  Hmsc  Ldmog,  XMtttr  1880l  VQI 

oDd  322  vSS.  8». 

Wenn  nach  den  bisherigen  wahrlich  nicht  geringen  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  sophokleischen  Textkritik  die  Vorstudien  zur 
Herausgabe  eines  einzigen  Dramas  von  Sophokles  einen  GrossoctaT- 
band  von  mehr  als  dreihundert  Seiten  zu  fällen  im  Stande  sind,  so 
möchte  schon  dieses  äussere  ludicium  darauf  hinweisen,  dass  es  der 
Verf.  bei  Behandlung  des  gewählten  Stoffes  zum  mindesten  an  Gründ- 
lichkeit und  Genauigkeit  nicht  hat  fehlen  las»eu.  Und  in  der  That 
fühlt  man  sich  auch  bei  der  Leetüre  der  obigen  Schrift  in  dieeem 
Fimett  nUdil  «ntt&iiscHt;  Heoee  luX  m  mit  sMsor  Aufgabe  mst  ge- 
ttOBiMii  «nd  wir  sfeehai  nkht  aa,  seine  Arbeit»  was  ta  StrebeB  uteh 
Yertieftiiiip  in  den  sn  ediamdeB  Sdiriltiteller  anMangt^  geraden 
ala  Hüter  m  beeeiebnen,  deesei  Naebabmimg  in  naaerer  leider  efl 
raaob  nnd  flflebtig  arbeitenden  Wt  ao  manehem  Heranageber  anra- 
empfeblen  w&re^  der  ebne  tieferes  Eindringen  in  aeinea  Anter  die 
Tentesgestaltung  rein  mechanisch  Tomimmt. 

Hense  beabsichtigt  übrigens  eine  Qeeammtausgabe  des  So- 
phokles; doch  beschränkt  sich  die  hier  zn  besprechende  Schrift, 
welche  eine  Probe  der  kritischen  Methode  des  Verfassers  geben  soll, 
vorzugsweise  auf  die  Trachinierinen ;  nur  einige  schwierigere  Stellen 
aus  Philoktet  sind  nebenbei  behandelt.  Auch  von  den  literarhisto- 
rischen Aufsätzen,  welche  sich  an  den  weitaus  grösseren  kritischen 
Tbeil  des  Buches  anschliessen,  nimmt  der  eine  auf  die  Trachinierinen 
Bezug;  der  zweite  liefert  Beiträge  zur  Biographie  des  Sophokles 
und  speciell  zum  Processe  des  Jophon.  Wir  können  die  Gründe, 
welche  den  Verf.  zur  Beschränkung  auf  ein  einziges  Stück  bewogen, 
nur  billigen,  ond  lassen  hier  die  Darlegung  derselben  such  ans  dem 
Gmnde  folgen,  weil  die  biebei  aasgesproobenen  SÜm  am  besten  die 
allgemeinen  Priucipien  der  Arbeitsmethode  Henses  an  eharakterS- 
sieien  veimOgen.  8.  Y :  ^Die  Kritik  Tider  Sehriftateller  liaat  aidl 
IMem  aaeh  in  ansneaaunenbiagenden  Stunden,  aoüm  man  aar 
aebwan  anf  weiss  bttbsch  bdsammen  bat,  waa  Sprachgebraaeh  aad 
Anaehannngaweiae  dee  Anton  an  die  Hand  geben.  SophoUee  er- 
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heischt,  naehdem  durch,  mehr  noch  seit  G.  Herrn ann  das  Näher- 
liegende  abgeschöpft  wurde ,  ausser  intimer  Vertrautheit  mit  der 
tragiBchen  Dictioo  die  volle  Sammlang  aller  geistigen  Kr&fte.  Nun 
weiss  man  aber,  wie  spirlich  uns  der  drftngende  Tag  solche  Momente 
tnihlt,  wo  uns  das  Kunstwerk  auch  in  seinen  Theilen  immer  als 
taM  fir  AngM  tteil»  odtr  wie  9ilt«a  «aa  M  }Mier  aUmmung 
imt^teMMi'follvat  nf  tieii  irMmi  m  1mm.  Haluit 
fbm  ■migoBg  i«r  OlMoeilMkiM,  sd  glmU  ier?«l  Iwi  Ia- 
Umm  dü  LiMn  n  IhimrttM,  imii  «r  inm  ttttkfÜiMlie, 
•yngMlBlw  wie  miMm^  liifiBiiftiia  Mim  w  «ft  mwtt— Iwmk 
Zusammenhang  bMü  tteA  ineli  ei«  Migilekst  vielseitige«  Heiim^ 
liehen  der  übrigen  Dramen  erschweren  wellte'.  Wer  würde  4Me 
Sfitze  nicht  Wort  für  Wort  unterschreiben?  Was  femer  die  Wff^ 
eieUen  textlcritiscbeii  Grundsätze  anbelangt,  die  der  Verf.  zu  ftii 
folGren  gedenltt,  so  hat  er  sich  fiber  dieselben  bereits  in  den  Teubner- 
sehen  Mittheilungen  1879  Kr.  5,  S.  83  f.  aasgeejHnMlieil|  er  geMft 
im  Allgemeinen  der  Nauckschen  Richtung  an. 

Es  fragt  sich  nun,  inwieweit  in  der  zu  besprechenden  Schtlft 
durch  die  praktische  Befolgung  der  dargelegten  Principien  die  so- 
pbokleische  Textkritik  thatsächlich  gefördert  erscheint.  Da  sei  denn 
nun  im  Allgemeinen  bemerkt,  dase  sich  wie  fiber  alle  Schriften, 
welche  der  kritischen  Behandlung  von  Autorenstellen  gewidmet  sind, 
ae  anek  üb«-  Heneee  Arbeit  ein  allgemeiBes  Urtheil  nicht  so  leicht 
Mm  lim,  DmM  Mnrttitt  «attilteii  Je  aeüweiidiger  Weise  im 
taten  Mit  Bebea  ee  mmUm  gelugeaen  TemMgei  aadi  «o 
liiAw  Mlnimgeee;  kam  4m  Kiitflwr^  <irMlt  eiiett  WJegeiPH 
leiiMtau  Mta  eiM  kmkm  m  MlH  in  tMe  wln,  iiflii  ent 
f^taeo  werdet«  lo  tetta  denn  jene^Mmita  iwei  8elt«i»  weMe 
eiM  8|Mrflito«rle  nfelge  jedee  Dtof  IMlfl,  M  telMtMMii 
Studien  ganz  besonders  scharf  zu  Tage,  und  so  ist  es  auch  beiHenees 
Boche  der  Fall.  Auf  der  einen  Seite  zeigt  sich  miftenter  deutlich, 
dass  der  Verfasser  trotz  seines  redlichen  Bemflhens  neoh  nicht  völlig 
in  das  Wesen  der  sophokleiecben  Biction  eingedrungen  ist,  ein  Vor- 
wurf, den  bereits  Kaibel  mit  Recht  gegen  Hense  erhoben  hat,  weim 
wir  auch  den  gehässigen  Ton,  den  jener  in  seiner  bekannten  Kritik 
anschlägt,  durchaus  verurtheilen.  Es  wei-den  thatsächlich  mitunter 
Sophokles  recht  prosaische  Worte  und  Oedanken  zngemuthet,  welche 
Hense  bei  fortgesetztem  Studium  seinerzeit  gewiss  selbst  nicht  als 
sopbokleisch  anerkennen  wird.  Auch  den  Gefahren,  welclip  die 
Kritik  eines  jeden  durch  systematische  Grammatikerthätigkeit  cor- 
mmpiertei  Werkee  mit  sich  bringt,  iei  der  Verfasser  nicht  immer 
entgangen ;  er  feal  Wf«ill«&  BMiDmigeD  deetteta  4a  an  erkeiitten 
geglaoM,  w«  i!»  mik  «Meter  Uebeneogeaf  eil  Asiner  «slnNflMi 
MiB  wM.  io  eiipiiewlhjh  ftmr  ein  grtidttehei  SMIn  der 
MwMeailrdlewpiwMilMheMlikiilteedirfm^  deeknto  w- 
•  geMW,  daei  die  SeMleB  et»eA  nur  BrIdlNigeB,  aiekil  Uraliokt 
prosaische  Paraphrasen  des  Dieliteriextes  siiid;  dieaen  Fmetaad 
•eMal  QM  Henee  MeweUen  iUMT  AeblfelMM  vnd  auf  die  Me- 
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h»msMbaäkii.iiA  QvirMI  gelogt  sa  babea;  .mm  m  iwMiktm 

■0  villi!  Mir.blt«ttt0»  MliiiM»  ito4«laiidi«MMiiia  dMdiMil« 

iBa  Wied  4eiiii  iroht^  «in  got«r  Xhtft  4tr  .mfObiaclitML  OtigeofcM«« 
•oliirarlioh  aaf  aUgemeinen  Beifall  reolmen  dürfen ;  es  erUiit 
ftbtigeDS  der  YertMiwr  tatbatfl,  203  mit  wohlthoender  BescheitaiWi 
von  der  Sinbildiuig  entfont  m  sein,  dass  ihm  •etv»      Mnpf  4m 

kritischen  Schwierigkeiien  in  den  TraohiDierinen  auch  nur  in  der 
Mehrzahl  derselben  gelangen  sei.  Andererseits  ist  aber  auch  die 
Zahl  der  thatsächlich  mit  Glück  behandelten  Stellen,  sowohl  was  die 
Atethese  als  auch  was  die  Emendation  verderbter  Lesearten  angeht, 
nicht  allzugering,  was  auch  der  Umstand  beweist,  dass  zahlreiche 
Gonjectnren  Hensos  in  der  inzwischen  erschienenen  fünften  Bear- 
beitung der  Trachinierinen  von  Nanck  (Berlin  1880)  als  beachtens- 
werth  mitgetheilt,  einige  auch  iu  den  Text  aufgenommen  ei scheinen ; 
wir  stehen  dainm  auch  nicht  au,  Heuses  Studien  in  der  Thal  als 
«abedeateode  förderang  der  sophokleischen  Textkritik 
«I  iNMiduieiiv  flUMl  §mk  M  Beq^Neboog  jener  fildltn,  4mm 
laitM»B«liMiliiii«.eli#a*iite  noliiaAM- 
wmrthe  Mftrtg«  wu '  EmoMb  4m  mifi»MMtk%n  fljtMfcji 
¥wifliMW  fdlltM  «ii4ta. 

Trachinierinen  vorgenommen  hat,  ist  die  völlige  ümgestaltojig, 
welche  die  Par<Mlft(v.  U  ff.)  erföhrt.  ^ZanMii  i^Ui  BU^ia 
gveiten  Strophenpau«  ila  Anttstropli»  mp^imfmßfofiiva  a  x,  I. 

vor  die  Strophe  TroiUo  yoQ  &at  dxafnetyrog  x.  t.  I.  nnd  bringt  für 
seine  Ansicht  acht  Gründe  vor.  Wir  wollen  gleich  von  vorne  herein 
bemerken,  dass  wir  die  Behandlung  der  Parodos,  obgleich  dieselbe 
Naucks  Beifall  gefunden  hat,  nicht  zu  den  gelungenen  Partieen  des 
Buches  zählen  und  auch  nach  reiflicher  Erwägung  der  Gründe,  die 
H.  für  die  von  ihm  vorgenommeneümsteliung  vorbringt,  eine  log'i>che 
Gedankenfolge  im  zweiten  Strophenpaare  nur  in  der  überlieferten 
Ordnung  der  Strophen  zu  finden  vermögen.  Uebrigens  vermengt  H. 
bei  seiner  Darstellung  Momente,  die  eventuell  jene  Umstellung  be- 
gründeo  konnten,  niit  sokhen,  trelebi  «nt  dann  in  Betnchi  Iemmma 
können,  wm  4itnUw  bmlfts  dnnli  eigentlidbA  AxgiMiBto  anviMR 
wink  BeInMkiaB  wir  na»  einnal  dM  Mbi  MB4e  Bmmi.  1*  Dm 
SelatfY  im  f.  192  iifc  fon  4itt  CMaikiB,  «nf  4mi  M  äak  ibmuI- 
Ulte  taMMk  fOtt  iMT  Sdiikltnag  4m  Angst  Mmom  ia  diir  Ab- 
Mnplie  o»  4vnk  eine  ganze  Strophe  gtitfüMtoa*  Es  ist  nnn  eben 
nicht  vollkommen  richtig,  dass  sich  unmittelbar  auf  den  Qedankan 
4m  AnÜtirepbe  ft  bezieht.  Nicht  weil  Deianira  sich  ängstigt  (AaL 
o),  sondern  weil  sie  sich  ängiligl^  iraii4M  das  Yflrderb«B 
schliesslich  doch  stets  von  ihrem  Gemahle  abge- 
wendet wird  (Ant.  a  Str.  ß),  wird  sie  vom  Chore  getadelt. 
Man  darf  um  ujp  zu  verstehen,  die  Strophe  ß  nicht  von  der  Anti- 
«trophe  a  loareisaea.  2.  hirat  durch  die  Umatellung  treten  dio  Worte 
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{pctfAt  yoQ  ovy.  (xftOTQveiv  kXitiöa  fov  ayaSav  x^vcti  a  indirecten 
Gegensatz  zu  dem  SchlosBe  von  Antistrophe  a  :  xaxory  dvtnavov  kX* 
rrtKovoay  alaav.  —  Es  verschlägt  nicht  das  Mindeste,  wenn  die  ge- 
nannten Worte  nicht  im  unmittelbaren  Gegensatze  zur  Antistrophe 
stehen ;  dieser  Umstand  konnte  höchstens  als  unterstützendes  Mo- 
ment in  Betracht  kommen,  wenn  die  Umstellung  sonst  als  nötbig 
erwiesen  wäre.  3.  Die  Strophe  nöMc  yoQ  uiov*  ayuxfuctvtog  x.  r.  I. 
bildet  die  ausfahrende  Begründung  des  nnn  vorausgehenden  Schias- 
se« :  aJik*  Inl  Ttrjjna  xai  yaQav  x.  t.  k.  Insbesondere  der  Ausdruck 
ifTi .  .  .%v%loioiv,  sie  lassen  heranroJlen,  ruft  den  Vergleich  der 
Schicksale  des  Herakles  mit  den  Wogen  des  kretischen  Meeres  wach. 
—  Hier  ist  Hense  nach  unserem  Ermessen  völlig  im  Irrthum.  Nach 
seiner  Umstellung  würde  nach  dem  Gedanken  der  nun  zur  Strophe 
gewordenen  Antistrophe :  'Gib  die  Hoffnung  nicht  auf;  schmerz- 
loses Dasein  ist  Niemandem  bescbieden ;  es  wechselt  stets  Leid  und 
Freud  ab'  in  der  angeblichen  Antistrophe  fovtgefabren :  *Denn,  wie 
beim  Stürme  die  Meereswogen  aaf  and  nieder  gehen,  so  wechselt 
Freud  und  LM  im  Leb«n  des  Hertklee  ab\  Nun  kann  aber  doeh 
d«r  Mslm  CMaaln  ternOnftigerweise  niebt  den  Qrond  dee  erstam 
baden,  ond  esiil  dit  yoQ  zn  Beginn  der  angebUebiB  Aniistfopho 
(t.  119}  ddMT  f8UI|r  beiielrangslos.  Dagegen  MM  es  geradein  der 
tbtrlieferten  Oidnnag  der'Slropbdn  logiseb  die  Begrflnding  der  in 
d«  TvraniigiheDden  Antlsln^lie  «  geedüMevWn  Angel  derDeimüi» 
eis.  4«  Der  Yeifleiek  de«  MingeMbioln  mit  der  Nadit  Un  Beginne 
der  Spode  (§iim  yoQ  nwf  -«^  püi  ßQotdkfOß  Jin  ttijQtg)  iit  eiei 
dvreli  die  ntn  nsnittelber  Toranegekenden  Smllittiqgen  die  Hadee» 
des  aiDlitiidien  GoMee»  henroigergte.    Diee  ist  eeien  dämm  mchl 
liiMig,  weii  die  eonet  aller^Knge  engen  Betielrangen  dee  Hsdbe  nr 
Mielii  mit  nneeier  SMIe  an  Beginn  der  Bpeie  niehte  n  ihns  heben, 
an  wcüeber  niebt  von  der  5aefat  dee  Hedee^  vom  Tode,  eonden  m 
der  Heebt  des  UnglfloleB'die  Bede  ist.  flndem  ist  ja  eaeh  die  Be- 
dentaig  dee  Hadee  als  KaehtgeU  an  dieeer  St^  in  Iceiner  Weiee 
btrftbirt.  Endlich  ist  ewieehen  der  Epode  nnd  der  ndch  Henses  An- 
erdiMMig  denelbeh  toraegehenden  Strophe  ß  ebensowenig  ein  logi- 
ediev  Zusammenhang' ersichtlich,  als  wir  vorhin  einen  eolchen  zwi- 
schen Antistrophe  a  nnd  Antistrophe  ß  wahrnehmen  Imnnten; 
Strophe  ß  beMgi:  'Wie  beim  Sturme    die  Meereswogen  anf« 
und  niedergehen,  so  wechselt  Gldck  and   Unglück  im  Leben 
die  Herakles  ab.  Doch  stets  wendet  ein  Gott  den  Tod  von 
ihm  ab'.    Darauf  sollte  in  der  Epode    fortgefahren  werden: 
'Denn  es  w&hrt  nicht  die  Nacht  ewig,  nicht  das  UnglQck;  sondern 
Freud  und  Leid  wechselt  ab'.  Wie  sollte  in  dem  letzteren  Satze  eine 
Begründung  des  nach  Henses  Anordnnng  nnmiitelbar  vorhergehenden 
Ausspruches  liegen,  dass  ein  Gott  stets  das  Todesverhängnis  von 
Herakles  abwende?  Dagegen  enthält  die  Epode,  wenn  wir  die  über- 
lieferte Ordnung  beibehalten,  die  weitere  Ausführung  de*^  in  der 
Antistrophe  ß  von  v.  126  an  enthaltenen  Gedankens.  5.  Di-i  Epodo 
schreitet  nun  in  rückl&afiger  Gedankeabewegong  von  dem  Sohlosa» 


im  «WH»  li^fili  w  dm  infcif  ftr  »rtia»       «ifc  SMh 
•ÜftMT  9flMMl«g  ScOiiM  (Ar  MaM  los  Ima  Sintelna 
Euiflfonii.  —  Yoft  dliw  OtairaliMi  fUl  dmelbe  wie  Yoa  Hr. 
ri«  könnte  nur  in  Betraebi  kommMi,        «tll  die  UmeUUnng  loiiil 

alfl  nöthig  herausstellte.  6w  Mftch  vorgenommener  Umstellnng  Bimi 
der  Hauptgedanke  des  OamMn»  'kalt  fest  an  freondlicher  Hoffnuns  ^ 
genau  die  Mitte  des  Qedichtes  ein:  in  diesem  Gedanken  gipfelt  das 
Gedicht.  —  Damit  steht  es  gleichfalls  wie  mit  Nr.  2;  es  verschlägt 
nichts,  wenn  der  Hauptgedanke  des  Ganzen  gegen  Ende  des  Ge- 
dichtes ausgedrückt  ist,  wie  dies  in  der  überlieferten  Ordnung  der 
Fall  ist.  7.  Mit  dem  Schlüsse  von  Antistrophe  a  ist  der  Einzug  des 
Chores  vollendet,  und  es  werden  die  Jungfrauen  der  Deianira,  die 
sich  auf  der  Bühne  befindet,  ansichtig:  es  ist  also  natürlicher,  wenn 
die  Anrede  wv  In t^iE^q>o^iva  a    x.  auch  sogleich  erfolgt. 

Dies  ist  Ansichtssache.  Uns  will  es  im  Gegeoibeile  weit  pas- 
4Mer  erscheinen,  wenn  die  Strophe,  in  welcher  tob  Deianira  noch 
ife  4ir  dflltiii  Pwmni  di»  BidB  ill»  m  jener,  in  wikhir  iit  mIImI 
taiili  in  dir  Mraitai  Piumi  Mgindai  «iid»  dirdi  «iie  ain»pbe  ge- 
mMlsW  wMb liili aH  «iMm  «idiMiiMjMit  httehiftig^  ak 
umm  BMh  diM  Salus  *Dtein  Iii  m  haigtr  Fmhl  4*  dM  Cl^ 
•obickes  ihm  taiabbs  «ftUi*  in  vuMMmt  Volfi  Ibrtgefahrtn 
wird :  'Damm  tadle  kh  dich  and  ratiio  dir,  von  der  guten Hoffnnf 
nicht  abzulassen'.  Nr.  $  bandelt  davon,  wie  «ich  die  Genesis  der  in» 
richtigen  Ueberlieferung  der  Strophen  wahrscheinlich  machen  litiaa. 
Auf  diesen  Punet  brauchen  wir  wohl  nicht  näher  einzugehen,  weil 
wir  die  Ueberlieferung  eben  für  richtig  halten  und  geben  schliesslich 
nur  noch  kurz  den  Gedankengang  des  Chorliedes  mit  Beibehaltung 
der  überlieferten  Struphenfolge.  *Sag'  an,  Helios,  wo  Herakles  weilt 
(Str.  a).  Denn  seine  Gemahlin  wird  von  banger  Furcht  gequält,  es 
könnte  ihm  ein  Ungemach  widerfahren  (Ant.  a) ;  wie  nämlich  beim 
Sturme  die  Meereswogen  auf  und  niedergehen,  so  wechselt  im  Leben 
des  Helden  stets  Glück  und  Missgeschick  ab.  (St.  ß).  Darum  kann 
ich,  0  Herrin,  dein  Gebahren  nicht  billigen  und  rathe  dir,  ron  der 
frohen  Hoffnung  nicht  absulassen;  schamloM  Dasein  ist  ja  kai- 
HNm  8tarhlkiiM  iMMkiadan,  sMdacB  fteadiad  Imü  «atkialt  alb. 
(Ant  ß)\ niflkt  die  Hm^I  niM  awig  nndniiiht  das  üagliok;  QM 
iBdUaglAfikialiniMiniWaehBilbtgriin)  dnm  aadnala:  kOn 
miM  woixjk  haiM,  iomI  andi  dalnOttteaena  Salui  wfl.  (SMm). 
—  Wir  lind  laa.  niih*  kawaait,  im  Ohifen  irgend  atvaa  in  dia 
eiuEelnen  Ikeüa  dea  GhoiUades  hineingeleft  ni  hahea,  was  ntoki 
darinnen  wäre,  um  gewaltsam  einen  Zmanmenhang  henustellea; 
dieser  ergibt  sich  unwillkürlich  bei  blosser  Angabe  des  Gedankoaa 
der  einzelnen  Strophen,  der  beste  Beweis,  dass  sieh  an  dar  ihaf 
lieferten  Ordnung  der  Strophen  nicht  rütteln  lässt. 

Auch  im  Einzelnen  hat  Hense  in  der  Parodos  vielfach  Aender- 
ungen  vorgenommen  und  scheint  uns  hierin  im  Ganzen  glücklicher 
als  in  der  Auffassung  des  Ganzen  gewesen  zu  sein.  Nnr  zu  billigen 
.  ist  es,  wenn  er  endlich  energisch  mit  dem  Ohdrlieferten  hw^ofiipa 
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in  94 bricht;  allerdings  kann  sein  Vorschlag l/roroi^fiiva  nicht 
befriedigen;  tnavaiQ^ad^ai  ist  ein  prosaischer,  zum  mindesten  dei* 
tragischen  Diction  fernstehender  Ausdrack.  Beachtenswerth  ist  <po- 
ßovfiiiKf  in  y.  102,  Ton  Kaibel  mit  Unrecht  als  plump  und  prosaisch 
bezeichnet.  Die  Herstellung  ij  voxov  rj  ßojfia  rov  xv/liot*  iv  evQh 
Ttirnfi  ßarr'  iition;'  av  idoig  (n&mlich  w  avaaad)  hängt  mit  der 
besprochenen  Umstellung  zusammen  und  fällt  somit  mit  der  Ab- 
weisung der  letxteren ;  gleichwohl  halten  wir  mit  Hense  den  Optativ 
aDmn  f&r  nOgUeh,  der  ja  übrigens  überliefert  ist  (f4^«^»  nnd  dämm 
I^pnamui  bei  Heiun  Vttiikhneten  Vorschlag  fiivv  inwfw 
mu  ibr  tthr  ftospreehiod«  frefflich  seheiot  uns  ctSQU  ii  t.  117 ; 
TgL  H«BM8  tUMneugende  AufUunugeB;  Tenuigl1k<^  4igegen  «Sr 
btifisfitpofiha  9  id9§CQ  fiiv,  imda  f  Jkm  Mit  dw  allflrdings 
i«U  Terderbtea  oMo  fnh\  der  Aoriii  wird  twtr  tob  Kaibai  Olms 
Omd  biiBitiiidet»  doeh  isi  der  Atüdnick  tnf  jeden  fUl  sa  ftirk. 
Aieh  dm  Yoreelilag  ui^u  yiq  oCw*  mlii^  u  pv^  ßgavoUfOf  ititt 
im  IberiieilNrleB  döiUc  n$  kana  alcht  bifrieügea;  der  ohaediea 
Unr  aapaaeeadeArtilnl  wird  dmeh  daa  Meteuni  aoebgaiisbiaoBderi 
harmgebebea.  Sebr  riebtig  iat  dagegea  die  Aaaacbeidinif  der 
Wette  oSia  fMhog  ia  t.  184;  <a  iat  ebieiaeita  die  Aafbbraiiig  des 
■peajiHenBegiüfca  ^riUwrgg  httdiat  aBpaaaend;  anderetaeila  tenaiaat 
■aa,  d»  fthUkog  dodi  wobl  den  Qegeaaato  an  ic^^  bildaa  aoUte» 
^inen  Qegenaala  in  n>$,  daher  auch  Meineke  aeineraeit  veraeblag 
Olk'  aputq  ovra  yif  oSaa  ovr«  ^ilovro^,  nll  ebiaatiaeber 
Stellaag  der  ealgegengeaetatea  Begriffe.  Doeb  iat  ans  dem  an  eraler 
Stdia  gaMBalMB  Grnsde  Henses  Herstellong  vorzuziehen.  Die  An- 
aabBM»  daaa  otTe  nXovto^  eine  Interpolation  sei,  führt  wohl  darauf» 
aaab  9H^dtu  in  186  für  verderbt  zu  halten ;  es  ist  wie  nlßv- 
las^  dessen  Qegeoaats  es  bildet,  ein  specieller  Begriff,  welcher  in 
ODserer  Stalle,  wo  es  sich  nm  Glück  nnd  Unglück  im  Allgemeinen, 
nicht  speciell  um  Beichthum  und  Verlast  handelt,  keinen  Plate  fln-* 
den  kann ;  denn  das  Scholion  tivog  di  <niQ€a&ai ;  drjXoviri  xov 
XttiqBiv  ist  eben  —  ein  Scholion.  Wir  sind  darum  der  Meinung, 
dass  der  Dichter  eben  jenen  Begriff  erwähnte,  welcher  der  erforder- 
liche allgemeine  Gegensatz  zu  xaiquv  ist  nnd  schrieb:  xa'iQttv  tb 
Aai  ^vn eio ^ ai;  ein  metrisches  Bedenken  wegen  Xvjreia&at  statt 
ati^d-ai  liegt  nicht  vor.  Nach  Uinzufügung  zweier  Glossen  mag 
die  Stelle  zanachst  folgendermassen  ausgesehen  haben: 

ßißaxe,      d*  l^^^erof 

woraaa  dann  die  gegenwärtige  Ueberlieferang  in  t.  134  and  186 
ealetand.  —  Als  gelangen  iat  von  den  die  Parodoa  batreindan 
VerbeasernngaTorschUgen  Hensee  noch  v.  139  xs^mv^ir  f|tarj||» 
überlieferte  grammatiscb  nnbaltbare       tih  an  beielebnei^  y,^ 
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Alkm  htmciiiliiitai»  dts»  .«r  .Mint  admweti^  «MeiMii  AMI»  am 

a.W#8#.g«igafl8«ii  i8t^  aontaa  jiWIi  «im  Bnendttttoa  na  mift» 
eo  yersuolitjiiiiAr  ml^igIi  iil  di»  sehm.  «ommipidrteii  WoiImi 

itt  V.  143  f.^;  allndloga  Isiidar  Tomlufig  MajCov     v.  ^ 

iMg0ii  s«iMr  ffofliisolie»  SekwariUUgMt  «bunreisen.  Sebr  ImwIi* 
tMiwertb  ac]|«Uir^oinc£e««  in  v.  168,  trtit  des  BodoikUclitB» 

die^Snaudation  einer  Stelle  durch  Neabildung  eiiiBS  .Wort«  «M» 
«a  sich  hai«  -rvl».?«  .198.  f.  ist  wolU  der  Artikel,  den  Hense  durch 
Miae  ziemlich  gewaltsame  Aenderung  zöig  fxovaiv  ovx  huiv  staU 
dflB  überlieferten  ovx  f->uov,  kxovai  da  in  die  Stelle  bringt,  anstös« 
siger  als  das  überlieferte  de  nach  exovat,  welches  durch  die  obigit 
Aendernng  beiMÜgt  werden  soll.  In  derlei  formelbaften  AusdrflckeB» 
für  welche  Hense  lelbst  eine  Reihe  von  Beispielen  anfSbrt»  frUider 
Artikel  durchwegs  nnd  nicht  ohne  Grund,  da  denselben  immer  «isA 
gewisse  Allgemeinheit  innewohnt.  Dass  sieh  in  dem  Scholion  roig 
MrjXuvaiv  avtog  6  Aixctg  aiveaztv  ovx         <^er  Artikel  findet, 
woranf  Hense  einiges  Gewicht  legt,  hat  nichts  zu  sagen ;  durch  %dig 
Mi^UtvOLv  konnte  ebensogut  rdtg  fxoiJaiv  wie  Ixowy/v  erläutert  wer- 
den. —  Die  Einfügung  von  jxoö  nach  a£i^o/uoi  in  v.  216  scheint  durch- 
aus unnöthig.  Der  Charakter  des  gauzen  Chorliedes  lässt  sicher  kei- 
nen Zweifel  darüber  bestehen,  dass  det^Ofiiai  auf  die  Tanzbewegang 
geht  und  das  von  Hense  besorgte  Missverständnis,  dass  cpqiva  zu 
deiQOfÄai  ergänzt  werden  könnte,  ist  darum  wohl  ausgeschlossen.  ~ 
V.  222  will  Hense,  der  an  anderen  Stellen  —  und  mit  Recht  —  kei- 
neswegs conservativ  ist,  die  üeberlieferung  löe  i'ö\  w  (pihx  yi-voLi, 
oder  vielmehr  die  beiden  ide,  von  denen  Dindorf  das  eine  des  Me- 
trums wegen  strich,  um  jeden  Preis  halten  und  schreibt  \deod^ , 
o  (piXa  yrvai,  so  dass  i'd^a^*  die  Trachinierinen,  Yd^  Deianira  an- 
geht. £s  ist  nun  aber  ganz  und  gar  unpassend,  dass  in  dem  leb- 
haften Ausrufe,  welcher  dem  Chor  beim  Erblicken  des  herannaheüde» 
Zuges  entfährt,  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  zwei  verschiedene 
Personen  angeredet  würden.  Nach  Henses  richtigem  Gefühl  muss 
bei  der  Schreibung  i'daaö^',  iö  nach  löeaO^'  eine  kleine  Pause  ange- 
nommen werden.  Dies  entspricht  aber  wie  gesagt  keineswegs  dtm 
lebhaften   Ausrufe  'freudiger   üeberraschung',  wie  doch  Hense 
selbst  den  Ansnif  des  Chores  richtig  bezeichnet.  —  Ansprecht  nd 
ist  im  y.  294  ivaioifup  für  das  überlieferte  ftaydixti»,  ans  welchem 
auch  nach  unserer  Ueberzeugnng  auf  paläographischem  Wege  nichts 
sn  machen  ist.  —  Sebr  erfreut  iänd  wir  Über  die  Ausscheidung  tos 
801  f. ;  auch  uns  waren,  so  oft  wir  die  Stelle  lasen,  die  beiden  Vene 
geradem  acbülerbaft  und  darum  gani  und  gar  unsopboUeiaeb  m- 
gekonunen«  —  Was  die  tt.  808  ff.  anbelangt,  so  findet  es  Hense 
znnäebst  anstOssig,  dass  der  Zeig  zQonaLog  Subject  zu  x<^^^Vamt 
fcf^  tovftor  oniqtia  ist,  da  er  in  der  Kegel  als  Eponymos,  als  der 
^Abwehrende'  angerufen  werde;  nach  Anruftug  des  Zm^  jQoitmog 
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könne  das  xf^Q^'t^  icQog  x.  t.  /l.  concinner  Weise  nur  von  den  xaxcr 
gesagt  werden,  welche  er  abwehren  soll.  Honse  will  darum  schreiben: 
^ij  fiOT  eiaiöot  f.i  loct  nqoq  Tovfiov. . .  a;rfgua  xtt^<f<^Ta.  So 
leicht  jedoch  diese  Aenderunsr  vom  pal&ographischen  Standpuncte 
ist,  so  scheint  sie  doch  nicht  erforderlich.  Zeig  rgoTratog  ist  nicht 
immer  der  ^Abwehrende',  er  ist  auch  der 'Siegverleihende';  so  Antig. 
143,  nebst  der  unseren  unseres  Wissens  die  einzige  Stelle  im  So- 
phokles, wo  sich  dieses  Epitheton  des  Zeus  findet.  Der  ^Sieger*  ist 
Zens  aach  an  unsei-er  Stolle  und  Deianiras  Gebet  enthält  den  Ge- 
danken, Zeus  möge  nie  als  Sieger  so  gegen  ihr  Haus  eindringen,  wie 
er  es  eben  gegen  das  Königshaus  von  Oechalia  that.  Wenn  wir  so- 
mit bezüglich  v.  303  f.  anderer  Meinung  als  Hense  sind,  so  müssen 
wir  ihm  vollkommen  beipflichten,  wenn  er  den  mösaigen  v.  305  ans- 
seheidet.  von  dem  er  allerdings  das  letzte  Wort  IV<  zurückbehält, 
um  dadurch  ttoi  am  Schluss  von  304  zn  ersetzen ;  wie  es  scheint, 
ohne  genügenden  Grand ;  in  dem  yerallgemeinemden  fifj» . .  Troi^nicht 
mck  irgend  einer  SeH«  hm\  d.  h.  *anf  keine  Weise',  *ttie\  liegt 
BioMs  AnstOssiges,  abgesehen  dftfon,  dass,  wi«  KalM  rielit^  ans- 
fUirt,  Irl  dem  Sinne  bmIi  nmnOglMi  ist,  da  der  Defaair»  ein  Un«* 
iflUk  wie  das  der  Mb  bisber  nicht  widerlbbreo  ist  Hense  bfttte 
flferigeiie  mbedenUiob  noch  nm  einen  Sobritt  weiteigebett  nnd  andi  t. 
SOS  annaMden  kOstnen,  ivelober  offmbimdig  ein  Oommentar  an  den 
Werten  der  Deiaatr»  ist  nnd  dania  ten  ihr  selbst  gespreeben  den 
gehobenen  Ton  ihrer  Bede  uageaadn  beeinträchtigt;  sndem  mnss 
eSroiS  naeh  ouro»  in  304  miasfallen.  Das  Letstere  fttbH  sncb 
HnuM,  nnr  sncht  er  den  Fehler  nicht  an  der  richtigen  Stelle,  wenn 
iria  T«  304  schreibt:  nnogrovfiw  avt^g  aniqfjia  x.  t.  L  — 
Ii  T.  316  Temnttiet  Hense  mit  giosBer  Wahrseheiniiobiceit  evqwtoq 
für  das  Ikberlieferte  Ev^ov.  —  In  313  halten  wir  Dindorb  Vor* 
seklag  piathitßoi  statt  des  flberlieibrten  Xinr^v  kaßoi  noehimmer 
fir  das  Bntsprechendste ;  Hense  schreibt  dafür  kvfffäit*  £ri ;  es  ist 
aber  hintpf  eine  geradem  handgreifliche  Glosse  so  einem  Adjectir, 
ta  welchen  ea  dem  Sinne  nach  an  eigftnsen  war,  und  dieses  AdjectiT 
hnn  fast  nur  viav  gewesen  sein ,  auf  keinen  Fall  öittXyiv,  das 
Nanck  nach  einem  Vorschlage  F.  G.  Sclunidts  in  den  Text  gesetzt 
hat.  — Im  V.  383  f.istüberliefeiito^iiro/iiTVCfrciiTegeiicoKo/»  ra 
de  hxx^Qoi  og  aauBi  ftr  ngiftort*  avtfji  y.ay.a.  Hense  acceptiert 
saaichat  Mhlichs  von  Nauck  wiederholten  Vorschlag  oloiwo  niof^ 
tag  A  xctxoi,  ftaliOTa  Si  x.  t.  f.,  welchen  er  mit  Nauck  für  eine 
der  besten  Emendationen  hält,  welche  dieser  im  Sophokles  gemacht 
habe.  Wir  müssen  prostehen,  uns  nicht  sonderlich  dafür  begeistern 
zu  können.  Abgesehen  von  der  IJnwahrscheinlichkeit  dieses  Vor- 
schlages in  paläographischer  Hinsicht  geht  bei  Annahme  desselben 
ganz  und  gar  die  Bedeutung  verloren,  welche  der  Stolle  innewohnt, 
wenn  man  die  Ueberlieferung  beibehält.  Der  Chor  wünscht  Unter- 
gang den  Böseu;  doch  nicht  allen,  fügt  er  alsbald  sich  verbessernd 
hinzu;  es  gibt  Bösewichte,  mit  denen  man  Mitleid  haben,  denen  man 
feneihen  kann ;  aber  die,  welche  im  Verborgenen  Böses  thnn,  die 
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740   p.  äenae,  St«di«D  xn  SophoUei,  aagez.  toa  i3.  S^älma^, 

M»Uai  so  Gnmde  gelten,  f0r  die  kinn  ni|r  dies  Bin«  gtllm»  DmbÜ 

werden  die  heimlichen  Bösewichte  als  die  ScUachtesten  nnier  6tm 
Schlechten  bezeichnet.  Dies  ist  nach  unserer  Meinosg  der  8iHI 
der  Stelle,  welcher  für  den  bekannten  Abschen  der  Griechen  vor 
Heimtöcke  und  Verstellung  charakteristisch  ist,  charakteristischer 
gewiss  als  der  nichtssagende  Gemeinplatz,  zu  welchem  die  Stelle 
durch  Fröhlichs  Schreibung  wird:  *Es  sollen  alle  Bösen  zu  Grande 
gehen,  ganz  besonders  aber  die  heimlichen  Bösewichte/  Wenn  Dtin 
doch  alle  vernichtet  werden  sollen,  so  können  nicht  die  einen  ganz 
besonders  vernichtet  werden;  dies  ist  unlogisch  und  auf  keinen  Fall 
ein  sophokleischer  Gedanke.  Ausserdem  hat,  was  die  Ausdrucks weiae 
anbelangt,  Schäfer  sehr  richtig  auf  Phil.  961  hingewiesen :  oloio 
fiiQTitif,  fti^  fia&Oi^^  d  mal  naXiv  yviaum  ^esolcug,  wo  ebenso 
wl«  in  niiiew  SIell«  nf  di*  fom  im  oilvfu  simidMii  «tili  4m 
Snljeetae  nomrnxiBi  «Uia  Negiitioii  jG»lgi;  imwIi  an  mmr  SteUo 
10(  dmJi  iXotwwo  mk  UftiiMw  Twuiiliiltwi  iimiMh^tii  Wm  ümbk 
N«ac^  ohne  jede  Begdtaidiiiig  lieliiiqptot,  %i  Mfdfo  nawi  «il  Um 
Artikel  sei  nnnfii^ttoli,  und  Henee  ihm  daim  ti^eti—t,  m  iil  dmtf 
lu  erwidern,  dass  der  Artikel  hier  nicht  nnr  mOglich,  sondeni  aacdi 
^anz  passend  ist,  um  die  Classe  der  Xm&Qoia  lunti  von  den  anderai 
abzuheben.  Uns  scheint  an  der  ganten  Stelle  nar  ervrrp  coimpt  und 
zugleich  Naucks  Vorschlag  ho^hf  ganz  entsprechend.  Hense  echreahe 
{nQeTtoyra)  h^oaiv  füravr^p  xaxa  und  in  v.  385  Xoyoig  für  xctxoTc. 
indem  er  eine  Vertauschung  der  Ausgänge  von  v.  384  und  385  annimmt, 
die  natürlich  zu  einer  Zeit  vor  sich  gegangen  sein  muss,  wo  >l(/><)fT£y  be- 
reits zu  Aoyo/t:  corrumpiert  war.  Alles  dies  ist  weni^  wahrscheinlich. 
—  Als  eine  palmaris  kann  wohl  v.  256  das  auch  von  Kauck 

gebilligte  lyw  d'  in  wv  TfQuai  ola  ifqat(o  gelten,  wobei  theil- 
weise  schon  Härtung  vorangieng;  trefflich  ist  auch  v.  566  o  (a 
tjtiatqixpa^  und  v.  602  dü^i^fia  nxiÖQit  ti^q  ifiijQ  i^yow 
X^Qog;  auch  nat^ov  jtiq»  ia  ?.  668  ist  hfiohst  beachtenswerih, 
beeondere  wegen  Aeeeh.  Fkoa.  507;  a«eh  dai  flehete  nf^ 
ifvfiq>eQovaav  xQ^ffxy  sprieht  deftr. 

Doch  wir  hreehen  die  Be^teehtuig  dee  kriüeehen  Theike  ton 
Hentee  Stodieii  ah,  nm  noeh  kort  die  heldeo  AhhMdlanseB  n  to- 
rflhren,  welche  eich  an  demelhen  anschJiessen.  *Zar  Wflrdigong  der 
Trachinierinen.  AoffAfamagaMlt  des  Stückes*  nnd  'Zur  Biogmyhitt 
dee  Sophokles.  Der  Proeeie  dee  Jophon'.  Im  ersten  Aufsätze  eeeke 
Hense  darzuthnn,  dass  nnr  die  argen  Schäden  in  der  Ueberliefenmg 
des  Stückes  die  Schuld  daran  tragen,  dass  es  nicht  die  gleiche  mäch- 
tige Wirkung  hervorbrachte  wie  die  übrigen  sophokleisohen  Dramen 
und  mitunter  sogar  abfällig  beurtheilt  wurde,  und  hebt  in  einge- 
hender, fast  durchwegs  beifallswerther  Darstellung  zahlreiohü  Vor- 
züge desselben  hervor;  was  die  Abfassuugszeit  des  Stückes  anbe- 
langt, so  präcisiort  Flense  die  insbesondere  auf  metrischen  Indicien 
fussende  Annahme  Dindorfs,  dass  die  Trachinierinen  etwa  der  mitt- 
leren Epoche  von  Sophokles  dichterischer  Thätigkeit  angehören, 
dahin,  daaa  nach  sehr  wahrscheinlicher  Aonahme  das  SMk 
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Tor  dem  Hippolytos  arm^avtypoifog  des  Eoripidee,  d.  i.  vor  428  zur 
AnffÜhruDg  gelangte ;  es  ist  nämlich  in  dem  euripideischen  Stacke 
der  Terhängnisvollen  Liebe  des  Herakles  zu  Jole  eine  ganze  Strophe 
gewidmet  (545—554)  und  auch  die  Auffassung  der  Liebe  des  He- 
rakles zu  Jole  als  Veranlassung  der  Zerstörung  Oechalias  scheint 
Eoripides  mit  Sophokles  getheilt  zu  haben.  Im  zweiten  Aufsatze 
führt  Hense  den  bereits  in  seinem  'Chor  des  Sophokles'  Einl.  S.  VIT 
f.  angedeuteten  Gedanken  weiter  aus,  dass  der  bisher  als  eine  Er- 
findung der  Komödie  betrachteten  Geschichte  ?om  Pi  ocosso  des  Jo- 
phoD  insofern  eine  historische  Thatsache  zu  Grunde  liege,  als  Jo- 
phon  wahrscheinlich  vor  die  Phratoren  eine  Beschwerde  gegen  den 
Vater  wegen  der  von  diesem  in  Angriff  genommenen  allzu  kostspie* 
ligen  AuffflhniDg  des  Oedipus  auf  Kolonos  brachte,  Sophokles  da- 
gegen sich  durch  die  Eigenart  dieses  Stückes  gerechtfertigt  habe. 
Wir  unterschreiben  zwar  nicht  das  harte  ürtheil,  welches  Weck lein 
bei  Besprechung  der  oben  genannten  Schrift  Henses  im  Philologi- 
schen Anzeiger  VIII,  S.  292  Ober  die  in  Rede  stehende  Annahme 
aosgesprochcu  hat,  können  aber  gleichwohl  in  derselben  nicht  mehr 
als  eine  Hypothese  erblicken,  die  eben  nicht  an  besonderen  Unwahr- 
scheinlichkeiten  leidet. 

Schliesslich  wird  Hense  die  Mittheilung  yielleicht  nicht 
inwillkommen  sein,  dass  wir  mit  KQcksicht  auf  seine  Bemer- 
kang  S.  VI  dei*  Vorrede  an  folgenden  Stellen,  an  welchen  der  Text 
der  Trachinierinen  kritiadmi  Bedenken  mitiffliegt,  den  Laarentianni 
11  Florem  «ingwelieii  und  dibei  die  Angebea  IMbners  beelitigt  ge« 
llndeii  bsbmi:  28,  77,  foUattndig.  144  f.,  175, 188, 196, 

i07,  216,  230,  289,  290,  294,  316, 3S0f.,  888  ff.,  485»  464,  491, 
504,  505,  510,  527,  528,  548  f.,  588,  579,  609,  618,  886,  689, 
649,  651,  653,  660  ff.,  678, 675, 678, 689, 698,  708,  715, 716  ff., 
790  Inthfj),  730,  781,  746  f.,  764,  781,  815,  816,.  881 1,  885, 
84D,  854,  878,  884,  911,  944,  964,  968,  994  (ei  oy),  1005 
lOiO  ff.,  1081, 1085  f.,  1181,  1970:  Die  VeteBiUen  entsprechen 
der  Hflcaekeohen  Berliner  Avegtbe. 

Wien.  Heinr.  Sief.  Sedlmayer. 


Wilhelm  SoUau  (in  Zabem  im  Elsass).  lieber  Entetehoog 
nnd  Zusammensetzung  der  altrömischen  Volks  Versammlungen. 
BerUn,  Weidm&nn'sche  Buchhandlung.  1880.  XXIV  uud  695  SS. 

Der  in  Mommsens  Schule  gebildete  und  seit  vielen  Jahren  mit 
antiquarischen  Studien  beschäftigte  Verf.  unternimmt  es  in  diesem 
umfangreichen  Werke  eine  in  sich  zusammenhangende  Geschichte 
der  römischen  Volksvertretungen  und  der  denselben  zu  Grunde  lie- 
genden Volkseintheilungen,  verbunden  mit  einer  eingehenden  Revi- 
sion der  wichtigsten  Controversen  über  die  Hauptpuncte  der  altrö- 
mischen  Verfassungsgeschichte  zu  liefern.  Vor  allem  wünscht  der 
Verf.  sich  mit  „dem  geneigten  Leser  und  dem  nicht  geneigten  Kri- 
til^er*"  über  seinen  Beruf,  ein  solches  Thema  zu  behandeln,  und  die 
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zeitge&)&88e  Berechtigung  des  Werkes  sowie  seiiie  Stellung  zu  der 
übrigen  antiquarischen  Literatur  zu  Terständigen.  Haas  der  Yerf. 
sich  wirklich  den  goldnun  SpnMi  im  liaMn  Jtastkrilikcis, 
te  dia  ?«ftire,  quid  hm  vmMt,  quid  filMSk  «miri  ta  Ctaniii 
gafllhrl  hal  und  tei  er  mit  AinilMnraMler  mntiutoft  «dnMD  flila 
lioli  st  ftihm  bMMbt  tat»  mlgt  Seite  des  Worta  im  fiw 
lfdsei  dttt  nftti  im  Verfasser  aaftuM^e  AnariteAang  sft  TWI 
weiden  kuHMn  moss.  Das  Werk  selbst  sucht  richtigere  AnsAaa* 
Hugen,  namentlich  das  „unverwerflieke  'StMeü**  der  Hwnnten— - 
genschaften  Mommsen'scher  Forschungen,  die  neneffdlngs,  namenl" 
lieh  darch  Lange  nnd  (man  denke !)  Clason  in  Frage  gestellt  worden 
waren,  vP^sr^n  nnbornfene  (!)  Angriffe  nach  Gebühr  hervorzuheben 
nnd  unter  manchen  kleinen  Modiücationen  nicht  genügend  begrün- 
deten Angriffen  gegenüber  zu  vertheidigen"  ^)  und  ihnen  allgemeinere 
Anerkennung  zu  verschaffen.  Wie  diese  „allgemeinere  Anerkennung** 
zu  verstehen  sei,  erkennt  man  aus  seiner  üeberzeugung,  dass  eine 
genaue^  d.  h.  eine  die  Grundsätze  und  einzelnen  Factoren  in  ihrem 
Entstehen,  Wirken  und  Causalitätszusammenhange  erfassende 
Kenntnis  der  römischen  Verfaüsuugsgeschichte  demjenigen,  ^welcher 
seinen  Livius,  Dionys  und  Cicero  mit  Verständnis  les^n  will''  —  als 
eb  nur  LecMre  dietir  hier  niehti  weniger  eis  genügend  teiiMetai 
nnd  inlerearirteu  nnd  dae  Biohtige  oft  nicht  ahnenden  SohrtflaWer 
genanerh  Kenntnis  dee  tiehiigen  BadireihaUB  fördernd  hinni* 
traten  kSnntel  wofonttiefa  udtien  wecde.  Bolohe  Leser  kAnnea« 
snnial  wenn  eie  ,,dnreh  Bemfegeeshftfte  oder  endete  Speeialnnler* 
snehungen  in  Anspruch  genommen^  sind,  „nicht  abwarten,  bis  sich 
die  streitenden  Parteien  geeinigt  haben"  und  werden  sich  „durok 
eolehee  Hin-  nnd  Herdebattiren  über  die  wichtigsten  Grundlagen  det 
römischen  Verfassung  zunächst  abgestossen  fulilen'',  dann  aber  in 
der  Meinung,  ^dass  in  den  vielen  Argumenten  der  enttregensteh enden 
Parteien  manches  K«'>rnchoii  Wahrheit  enthalten  sei",  „den  Versuch 
machen,  sich  eine  eigene  (V!)  Anschauung  zu  bilden".  Natürlich 
können  sie  sich  „bei  derartigen  Corapromissen  nicht  wohl  fühlen" 
und  versteht  es  sich,  dass  ^bei  solchen  vorläufig  gebildeten  An- 
schauungen weder  ihre  Liebe  zum  Studium  der  römischen  Verfas- 
sungsgeschichte, noch  ihre  Erkenntnis  der  staatsrechtlich  wichtig- 
sten Stellen  der  alten  Historiker  zugenommen  hat^.  Mau  kann  hie- 
naeh  nnr  eine  popul&re  Darstellung  erwuten,  an  deren  Möglichkeit 
iohf  nehenhei  bemerkt  nicht  glanbe,  insoflnii  nämlich  gleidmeitig 
die  Tertheidfgong  Mommsenseher  8itae  damit  ferimnden  eefn  aoU. 
Indeaeen  ist  die  denk  Jene  wahiteft  geMfter  FoMhnni^  wenig 
entspnelienden  Aneobannngen  geweekte  Brwaiiong  defdinai 
lichtig;  die  Arbeit  teigtwhrldichwiseenschallliehe  MeSiodenndStrebeii 
nnd  Ton  einer  popnlfoen  Dantellmig  findet  in  dem  Worhn  eo  w«ri|r» 


')  Dieser  Satz  findet  sich  S.  13  und  mdge  als  ein  rharAkta- 
riatiBches  Beiapiel  der  Uber  aUea  Masa  br«it8|^rigeii,  nackiiUsigea  Öti- 
Ustik  des  Vcct  aagesshen  werden. 
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tet  es  öfters  bis  zur  Unverständlichkeit  dunkel  uBd  scbwerialUg 
wird,  80  dass  des  Verf.  Hoffnong  kaum  gerechtfertigt  erscheint,  es 
werde  sich  einer  der  ^vielen  durch  Berafsgeschäfte  oder  andere 
Specialuntersuchungen  in  Anspruch  genommenen  Männer'^  dazu  ver- 
stehen, um  eine  Frage  sich  richtig  beantworten  zu  können,  das 
ganze  Werk  ?on  678  Seiten  —  denn  gerade  so  yiel  ist,  wie  übrigens 
der  Verfasser  selbst  öfters  andeutet,  dazu  notwendig  — 
und  auch  noch  vielleicht  das  bereits  zum  Drucke  bereite,  demnächst 
trscheinenda  Werk  des.  Verf.  Ober  die  Tributcomitien  durchzuar- 
Mt0B.  IM'Wii  thOricht.thAte  man  danuil  Der  bezeiolinete  Leier 
itfre  nur  ier  Okarjbdis  enlresiMii,  am  deito  eher  4er  Soylla  mr 
BmIo  m  ftUea;  Jkm  .da  te- .Yert  glaubt,  eut  Tevüieidigung 
Memmeensdier  Priaa^te  beBtehe^dariB»  eiMUNits  aUee  and  Jedee» 
laa  Meauaaen  oder  ein  aadeiar  ta  OaMtea  jener  8At>e  bemerkt 
haben  and  ipaa  dar  Yeit  eelbet  geteden,  aaafflhxliohat  daiaalegaa 
lad  aadereraeüB  Jeden  Eiavaif,  aaeh.dea  Adlaten  and  junAltig8t«tti 
nM  in  den  nebeasitohliehitem  Fragea  an  begflchaiehtigen  and  ihm 
miwaderbei  der  besagten  «Modilloatiea^.  der  Mmwnseaechan  J8ilia 
leiaeBPlatB  ansaweiaen  odir  ihn  nash  aUen  Begeln  der  EnnBt(oder 
aaeh  anders)  mandtodt  aa.nuMhep»  enMsht  ein  samgnasenTett  aigea 
Ooaglomeiat  *)  von  Poleaiik  and  Thesen»  sehwer  an  aoadem  aad.  in  ba- 
BzteileBt  welohim  Jener  Leaar  aichediob  aoah  nar  eben  Jenes 
,Hin«  and  Herdebattiran,  dber  die  wiohtigatin  Orandlagen  der  rth* 
adachan  YerlsBanng*»  mit.deaYerC  2aaitaen  obendiain  ?erbeaaert 
eder  verwässert  und  Ton.  specifiseh  Memmaensibem  Standpuncte  aaa 
bilaaehtet  finden  wird.  Jene  Oompilierung  und  strenge  Aburteilung 
bitte  wahrlich  nur  dann  Sinn,  wenn  der  Verf.  nicht  einen  Mentor 
ftr  „durch  Berufsgeschäfte  ete»*  abgehaltene  flachgenosseni  aoadam 
eme  Geschichte  der  lorgiage  auf  antiquarischem  Gebiete  „sn  gemei- 
nem Nutz'  und  Frommen"  za  aehreiben  beabsichtigt  hätte. 

Der  Yeti»  bitte  seine  Sätze  viel  dogmatiaeher  aaafOhien  and 
Ha  den  entgegengesetzten  Anschannngen  nar  Jene,  die  seine  eige- 
aen  Sfttze  in  den  ?italsten  Interessen  berfllireay  und  nnr  soweit,  als 
aetwendig,  nicht  aber  allen  ihren  Consequenzen  nachgehend,  be- 
kämpfen sollen.  Hätte  sich  doch  der  Verf.,  um  wahrhaft  Mommsens 
Schüler  zu  sein,  anch  die  Worte,  die  dieser  (röm.  Staatsrecht  1,  IX) 
▼on  der  ^Polemik  gegen  principiell  entgegengesetzte  Auffassungen" 
und  den  „Schriften,  aus  denen  sich  nichts  lernen  läast^  bemerkt, 
geaagt  sein  lasseu ! 

Mit  dem  Mommsenschen  System  hat  es  im  Ganzen  eine  eigene 
Bewandtnis.  Mommsen  hat  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  seit 
dem  Erscheinen  der  „Römischen  Tribus  in  administrativer  Bezie- 
hung^ ld44  [die  indess  nicht,  wie  der  V'Orf.  meint  (S.  12),  Momm- 

*)  Wirklieb  oft  genug  „eine  vBTerdatüicbe  (soll  nicht  wohl  da- 
•elbst  «unTerdeote**  la  lesen  sein?  obgleich  ich  in  diesem  Falle  daa 
Citat  kRum  verwerten  dflrfte;  denn  der  Verf.  beherrscht  im  Ganzen  und 
Grossen  sein  Material)  retraotatk)  mit  einigen  polemisirenden  Bemerkan« 
gen-  Ö.  18. 
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iMM  MlMtte  Arbeit  sind],  Ins  ta  dem  twettea  Bimie  ier  «Mi. 
FonehoDgen*'  1880  Mint  AnficliteB  vWaiOi  sugesproolmi,  «ft 
-  imgestoMii  und  Mdififliirt.  Ba  liMttidi  SB  Tqp»  kgUntoi,  vie 
-MouBifeii  nicht  iBOMr  ImNfliih  odiff  UmrUek  MbobcMi  Wiiir> 
sprftQhtB  möehte  ieh        m  geiingitm  TMI  m  nieliraan, 
diH  dit  Hicbolir-BchweglertolMD  Omdittflohcaimg«!  laH  i^vd* 
ieilMi  Briolgii*'  \mmx  iMm^  YtrMtai«  faataL  DoA  ia  dktmm 
PttMto  wild  fMleiebt  Md  dir  tt  hiiige  wayieliwie  dritte  Bni 
-die  „Bmiaehen  gteetgrecfctee**,  der  die  Velkmnemnliiiigeii  «ad  4m 
•  SenAt  Mandeln  aell,  tlibnie  im  meehen.  Und  msä  ndehte  es  M* 
'  uüie  de«  Yeif  eaier  venurgen,  daee  er  iiiclit  dai  Meist«r  dn  Ter- 
.tilttielasBeii  und  blee  eefne  efgeaeo  Sitae  taegeliWt  bat,  atatt 
.  das  Patronat  über  fteaide  Sdlae  ra  abernebni, 

loh  gehe  aoii  sor  Beepreehoag  der  eiaielaea  AbaehBitte  dee 
Werkes  Aber.  DieEinleitangS.!— digibthiüberaiisaosfUiriioher 
■Weise  ein  Bild  von  dem  beatigen  Stande  der  antiqnarisehen  Wm- 
eehungen  und  von  der  riebtigen  Metbode  der  Untetaaehong :  Vec- 
'  werfang  der  annalisUsehen  Tradition  und  der  aaf  (namentlich  Tar- 
ronische) filsymolegien  sarOchgehenden  Deutungen  staatlicher  Insti* 
tntionen,  Ausgeben  von  den  antiquarischen  nnd  staafcarechtliehaB 
Berichten  der  alten  Antoren. 

I.  Gomitia  curiata.  S.  35^-106.  Nach  einer  sehr  aisMr- 
lichen  nnd  wohl  überflassigea  Behandlung  der  Begriffe  eomiUum 
(Versammlung  1.  des  geeammten  röm.  Vollces  in  einer  seiner  poli- 
tischen Gliederungen,  Cnrien,  Centurien,  Tribus;  2.  eingeleitet  mit 
Einholung  der  Auspicien  unter  feierlichen  Formeln ;  3.  berufen  lum 
Zwecke  der  Abstimmung),  coneäium  (ihm  fehlt  das  erste, vielleicht 
das  zweite,  nicht  aber  das  dritte  Merkmal  der  comitia)  und  confh 
(hier  fehlen  alle  drei  Merkmale,  somit  unsern  Meetingrs  ent- 
sprechend) wird  dio  den  comitia  curiata  zu  Grunde  liegende  Einthei- 
lung  des  Volkes  in  dreissig  Ciirieu  erörtert.  Daneben  (?0  ist  das 
Volk  noch  in  drei  Stämme,  die  Tribus  der  Ramnes,  Tities  und  Lu- 
ceres,  geteilt.  Tribus  nnd  Curien  decken  sich  nicht,  wie  etwa  später 
(die  localen)  Tribus  und  Centurien.  Die  Tribus  sind  nicht  erweite- 
rungsfähig, wol  aber  die  Curien  Die  Tribus  selbst  sind  1)  eine 
locale  Einteilung  des  ager  Romanus,  insofern  ihnen  Teile  der 
römischen  Feldmark  entsprechen:  Geschlechtsdörfer,  2)  bilden  sie 
die  Grundlage  der  Heeresaushebung,  3)  haben  sie,  ungleich  den  spätem 
(vgl.  Mommsen  röm.  Trib.  S.  14  ff.),  sacrale  Bedeutung.  Mitglieder 
verschiedener  Tribus  können  leicht  in  einer  und  derselben  Curie  ste- 
hen. —  Das  klingt  sehr  neu  und  befremdend.  Und  wie  wird  der 
Beweis  erbracht?  Nach  einigen  dürftigen  Argumenten,  die  im  gün- 
stigsten Falle  nur  soviel  beweisen  können  —  was  auch  ohne  sie  voll- 
kommen sicher  stünde  —  dass  Curien  und  Tribus,  wie  in  Athen 
etwa  Pbylen  und  Demen,  die  doch  in  Wechselbeziehung  zu  einander 
stebeni  in  verschiedener  Weise  der  Administration  ,  den  magistrati- 
schen  Actiones  zu  Grunde  gelegt  waren,  erklärt  der  Verf :  7,Den  stricten 
Beweiamtiss  ich  dafür  allerdings  schuldig  (!)  bleiben"  (S.  50,  AnnL  2), 
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Was  sind  also  die  Carien  ?  Vom  Staate  eingerichtete  oder  wenig- 
sMiis  recipirte  sacrale  Abteilungen  des  Volkes,  deren  jeder  ein 
Opferhaas  (?)  entspricht,  [curia  \/ skad  (sku,  cu)  ^ Deckende**, 
^Haos"  vgl.  (Freimaurer-)Ijoge,  (Abgeordneten)hau8,  (Oericht6)bof]. 
Die  Carien  fQhren  die  Bflrgerlisten,  feiern  gemeinsame  Opfer  und 
beechr&nken  die  Selbstet&ndigkeit  der  einzelnen  gentes  [was  als 
selbstTerständlich  nicht  des  langen  Beweises  S.  58  ff.  bedurfte], 
dienen  nicht  militärischer  Verwendung  (der  Beweis  beruht  auf 
einer  höchst  spitzfindigen  Scheidung  zwischen  dem  bürgerlichen 
und  dem  Volksheer).  Die  Plebejer  bilden  einen  integrie- 
renden Bestandteil  derselben,  ja  sie  haben  dasUebergewicht 
in  den  Curien :  der  Fundamentalsatz  der  Soltanschen  Ausführungen. 
Dem  Beweise  dieses  Satzes  gilt  das  erste  Dritteil  des  Buches. 

Bei  Laelius  Felix  (Gell.  15,  27,  4)  werden  comitia  curiata  als 
solche  Volksversammlungen  definiert,  cum  ex  generibus  hominum 
suifragiwn  feratur ;  somit  sind  curicte  =  genera  hominum.  Solche 
genera  kaun  man  nach  Berufsgesch&ften  oder  Abstammung  erkennen. 
Allein  beide  Auffassungen  sind,  sagt  der  Verf.,  hier  unzulässig.  Doch 
findet  sich  noch  ein  Ausweg;  denn  es  gab  „auch  innerhalb  der  Bür- 
gerschaft verschiedene  Gattungen  von  Menschen,  welche  durch  Ge- 
burt nnd  Abkunft  einander  näherstauden  und  für  sich  also  ein  genns 
hominum  bildeten.  Es  waren  dies  die  Mitglieder  einer  Familie,  einer 
gesB,  eines  Stammes,  eventuell  konnten  bei  VergrÖssemng  Koms 
die  Genossen  eines  incorporirten  Latinergaues  als  ein  eigenes  genus 
hominam  bezeichnet  werden^.  „Gewiss  waren  die  Mitglieder  einer 
Familie,  einer  stirps,  einer  gens  als  ein  genus  hominum  in  derselben 
Curie  vereinigt.**^)  —  Nunmuss  man  so  argumentieren :  entweder  sind 
die  gentes  Unterabteilungen  der  Carien,  die  Curien  somit  patricisch, 
oder  sie  sind  eine  locale  Einteilung,  was  an  anderer  Stelle,  übri- 
gens m.  E.  anricbtiger  Weise  (S.  50),  für  „verkehrt*"  angesehen  wird. 
Der  Verfasser  löst  nicht,  sondern  zerhaut  den  Knoten,  den  er  sich 
selbst  geschlungen,  indem  er  „mit  anerkennenswerther  Consequenz^ 
and  im  grellsten  Widerspruche  mit  den  Quellen  die  gentes  für  ge- 
meinrOmiscb  hielt.  Die  annalistische  Tradition,  der  freilich  kurz 
lavor  der  Verf.  in  seinem  Programme*)  das  entschiedenste  Verdam- 

Erkennt  man  hier  nicht  die  genera  homioum  nach  ihrer  Ab- 
Btammung? 

*)  Damit  steht  es  übrigens  recht  misslich.  Schlüssen  ex  silentio 
wird  grosse  Bedeutung  zugeschrieben  und  dies  noch  daza  bei  Schrift- 
itellem  wie  Cicero  and  Livius  (von  denen  letzterer  S.  43  „als  in  staats- 
rechtlichen Terminia  so  ungenau**,  S.  128  der  „Nachlässigkeit**,  ö.  364  ^der 
Unkenntnis  der  Antiquitäten-  geziehen  wird  (Anm.  1 ;  vgl.  den  Text:  „das 
beste  Beispiel  von  der  Unkenntnis  des  Livius  über  die  wichtigsten  Verfas- 
sunjjfsänderungen  der  drei  Gesetze  über  die  Plebiscite"  u.  s.  w.) :  „wie  sollten 
Unat  in  seinen  beliebten  Geschichtswerken,  Cicero  in  mehreren  Reden 
ftber  die  Grundlagen  der  römischen  Verfassung  der  1^^*^?°  Jahr- 
bonderte  durchaus  irrige  Voraussetzungen  geäussert  l)aben!  Würde  da« 
Auditorium  nicht  gelacht  haben,  wenn  Cicero  nach  Clasons  Meinung  die 
Verfasaungsffeachichte  der  drei  letzten  Jahrhunderte  'nur  aus  der  naiven 
Annchauungsweive  der  alten  Annalisten  gekannt  und  dargestellt  hättf.** 
S.  75. 
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nraugsuriheil  gesprochen  hatte,  nehme  ^teiiPÜnn^g"  em  SiuuuMkl 
der  dienten  und  Plebejer  an.  Daen  komme,  dass  der  Begriff  „po- 
palofi'*  nie  mit  dem  Patriciat  i^entificiert  worden  ist.  —  Bas  wich- 
tigste Argument  aber  lie(^e  in  der  Bekämpfung  der  beiden  Satze,  dass 
1)  „die  patres,  welche  als  Träger  der  Auspicien  ihre  auctoritas  den 
Gesetzen  verliehen  und  aus  sich  den  Intecrex.  hoatdllttii»  idMiÜMli 
mit. den  Curiatcomitien  wären" :  Abschnitt  IL 

2)  „die  Einführnng  der  servianischen  Centurienordnnng  bei 
der  Annahme  von  patricisch  plebejischen  CnriatQomifciw  'oaba- 
. greiflich'  wäre"  :  Abschnitt  III.  IV. 

IL  Patrum  auctoritas.  S.  107—226.  Wie  bekannt  hat  Ki*- 
Mir,  ve^aiüasat.  durch  einige  Stellen  aus  der  dfunalsoeu  gefnaduMn 
8€liiijft  Ckiro't    »jpMica,  zneni  die  j^atnun  McMte  «ad  dk 
Itx  furjttft  dftlroj^rift  fliy  idf Btifi^li  aogentwuBfliu  Ktniinft  Iriiiiiwt  ift 
dieüwiditigkiii  diestr  AiuMhfBfv  KMtipiiidn  M  tl^  dtr  (mm 
ViMhx  «iiyq^»w>lMai)8aii»  diwdto  Bigriife  pi*w»  (=»  flt^iiiiw 
XU  xw.  pairidfiobe  l^natoren)  nnd  curia  sieb  nicht  decknu  Dia  la  ob- 
riatade  imperio  ist  dbcrhaapt  nicht  eine  BV«itoAMiilimniig  des  VolkM 
iftGarien  Aber  eine  Wahl«  ein  Gesetz  u.  s.  w.;  denn  (nach  Ihne)«! 
eine  wiederholte  Abstimmong  des  Volkes  über  eine  Sache  in  xwei 
verschiedenen  Volksversammlungen  uiimuglicb,  da  nie  eine  rOmische 
Volksversammlung  die  andere  in  einer  Souverainetät  beschränkte, 
wie  etwa  das  Oberhaus  das  Unterhaus  im  parlamentarischen  Staate. 
Also  kann  nicht  in  identischer,  controlirender  Weise  in  der  patrurn 
auctoritas  =  lex  cnriata  de  imperio  einerseits  und  in  den  Centtuiat-  ^ 
comitien  andererseits  über  dieselbe  Sache  verhandelt  worden  sein. 
Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  entgegou.^tehenden  Ansichten  und  be-  ' 
kämpft  namiuilich  Lauge  n  Ausiührungou  in  den  „Staatsalterthümei  u*  ' 
.  und  in  den  Ci>mmentatione8  de  pairum  auctoriiate  L  II.  Leipzig,  I 
1676,^  1877  in  sehr  ecbarfer  and  sobtUer  Weise.  Das  Besoltaft  die  i 
aanehee  Nene  ind  latemMiiie  (samMiÜiQh  veidient  die  Btfcaad* 
Ihmt  dir A  iwflrfltto  owirrftn  itif fl  *  wUm  aurifirftt  <iyn#  m  ^  ^  wtmhamm 
Bnng)«  aber  aneb  Tiele  i^ifiadige  ond  aiificachtbeKe  PelenSk  (bee. 
im  Kachweis,  dass  «Iianfe  in  einer  nerkwflrdigen  UnUarbeü  vier  (?) 
venchiedene  Begriffe  mit  den  Worten  *familienrecbtliche  Grund- 
lage des  Staatsrechtes'  verbindet)  enthaltenden  Excurses  S.  128  bii 
179  (1)  ist:  1)  daeeftkie  nicht  ein  Convent  der  patres  familias 
gentium  patriciamm  sei  und  2)  dass  auctoritas  sich  nie  auf  einen 
folgenden  Comltialbeschln.ss  beziehen  könne.  Positive  Resultate  er- 
aielt  eine  Untersuchung  über  das  Interregnum  (wer  kann  Interrex 
mad  Träger  der  Auspicien  sein?)  und  des  staatsrechtlichen  Begriffes 
patres  und  patricii.  Danach  sind  die  patres  und  patricii  des  Inter- 
regnums die  Patricier  des  Senats  und  zugleich  Träger  der  auspicia. 
—  Die  auctoritas  patrum  und  das  senatus  cousultura  waren  während 
der  Königszeit,  da  nur  Patricier  im  Rate  sassen,  nicht  streng  ge- 
schieden. Diese  Trennung  tritt  erst  ein,  als  die  Plebejer  in  den  Rat 
traten;  patres  und  patres  conscripti  haben  nicht  einerlei  Competenx. 
Die  patnu  attoliiitae  iet,  ungleich  dem  senatoe  oonsattnoi,  dem  Be- 
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Schlüsse  des  Gesammtsenates  verfassungsmässige  Vorbedingung  xur 
Giltigkeit  legislativer  Vulksbeschlösse  und  coniitialer  Wahlacte.  — 
Heber  die  Curien  and  die  patrom  auctoritas  hatte  der  Verf.  schon  an 
einem  anderen  Orte,  in  der  scbleswigholeteinschen  LehrerTersammlang, 
Wmmh$f  18T4  gtlmdilt. 

HL  Oomitia  eeatnrUta.  8.  MT— Die  sertianieoha 
W9tttmattg  IM  M  patrieifldi-pIeMsclno  Otarien,  irie  dleQaelle&  lia 
mOUm,  «hi0  tTnlMgreillielikeit  Diese«  €tagenai|nu>«At  der  SHMat^ 
Mwegler'aeto  Biehtnag  M  -die  ühtersaehong  ti»er  die  eoultia 
centuriata  und  das  Manipdaritoer  widerlegen.  Die  Ansieht,  die  ser» 
maische  Verfassung  basiere  zun&chst  gnf  einer  politischen  Idee,  der 
Verschmelzung  beider  Stände  zu  einem  politischen  Gemeinwesen, 
widerspricht  der  Tradition,  nach  der  „die  Majorität  nicht  mehr 
wie  bisher  fn  der  Hand  der  Masse,  sondern  der  Reichen  gewesen 
wäre",  welche  Deutung  übrigens  der  Verf.  in  den  Text  hineinliest; 
selbst  die  vom  Verf.  angeführte  Liviusstelle  I,  43  kann  das  nicht 
zeigen.  Nicht  minder  falsch  ist  die  Unterstellung  tiuanzieller  Ideen. 
Richtig  hat  eine  dritte  Richtung  (Mommsen,  Genz)  die  militärische 
Seite  betont.  —  Es  fragt  sich,  hatte  classis  und  centuria  ursprüng- 
lich nur  militärische  oder  nur  politische  Bedeutung;  gleichzeitig 
können  beide  nicht  gewesen  sein.  Denn  das  fortwährende  Schwaukeu 
(?,  in  jenen  nicht  roh  genug  zu  denkendeu  Zeiten  1)  der  Vermögens- 
mkUtabie  mnsste  einen  hestftndigen  Wechsel  der  Stärke  der  eia- 
selaea  Oeatorien  nach  sieh  tiehen  (vgl.  das  Zengnia  des  CIcere  da 
fsp.  d,  23,  40)  and  maeht,  ahgesehea  Toa  imdera  Madea«  elaa 
ttuHlrische,  aof  diese  Gentnrien  fhsseade  Oidaang  aamOglieli.  — 
Die  EtTttologie  TOa  emkuia  (von  eetuhm  ss  .Haadertschaftf*) 
and  clasHs  (tob  oatare,  naläv,  lülKjatg  =  «Anfgebot*)  sind  hin- 
liBglkh  gesichert.  Aadi  dieatea  die  Uaterschiede  in  der  6e- 
waifonng  sicher  aicht  zur  .,Decoration  eines  politischen  Zweckces**. 
Die  Beinschienen  der  1.  Classe  sind  ein  höchst  lästiges,  für  die 
Kämpfer  der  ersten  Linie  aber  notwendiges  WaflfenstOck.  In  den 
folgenden  Reihen  können  sie  fehlen.  Die  erste  Classe  schützt  der 
dipous  und  die  lorira,  eherne  Waffen,  die  zur  Abwehr  des  ersten 
Anpralls  der  Feinde  ^egt-n  die  vordersten  Reihen  dienen  sollen;  beide 
ersetzt  in  den  folgenden  das  scutum .  eine  schwüchore  Verthei- 
digungswaffe.  —  Die  Notwendigkeit  der  servianischen  Kclorm  liegt 
in  der  Schwäche  des  Adels,  allein  den  Staat  zu  schützen,  und  in  ihrem 
Stolz,  der  ein  gemeinsames,  unterschiedsloses  Kämpfen  verbot.  Es 
traten  also  statt  der  StandesuntorschiedeVermÖgensclassen  ein.  Daas 
aber  die  erste  Classe  in  so  ausnehmender  Weise  inr  Dleastt^siaag 
haraagesogea  wurde  (die  KleiBgmadbeBitier  im  Heere  bOdea.aor  eia 
DrÜtiflil  der  Groeegmadberitser,  ebi  Sediat^  aQer  Begfiteriea,  was  ia 
Maam  Staate  ail^ch  ist)  eitllrt  aich  daraoa»  daaa  der  reiche  daa- 
aieaa  ia  aasgedahaterer  Weise  aar  Dieastleiatoag  herangezogea 
wardaa  koaate  ala  der  anaa  Bauer  der  4.  aad  5.  Classe» 
dsa  regelmässiger,  aUyUiriiehar  Kiiegsdieust  zu  Grunde  richteo 
muasts    Yoa  dieaea  warde   aar  eia  Bmchteil  ao^rebotea. 
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.  Die  serTiaoische  Heeresordnuig  ist  «ne  Pbftlanx,  deren  Glieder, 
lehiaden  bewaffnet,  hinter  einander  geordnet,  in  die  Schlacht  zogen, 
und  Ton  fest  begrenzter  Anzahl  waren.  Hiomit  stimmt  der  pffectiTe 
Stand  der  römischen  Armee  (der  iuniores)  bis  zum  Docemvirat  —  2 
Legionen  h  4200  —  8400  Mann  =  84  centariae  iuniorum  ä  100. 
oder  vielmehr  8500  Mann  =  85  centuriae  iuniorum,  wobei  äer 
Ueberschnss  von  einer  Centnrie,  beim  Gesammtheere  von  zwei  Cen- 
turien  (16800  -|-  200  Mann  =  170  Centurien)  nach  Mommsen  wol 
als  accensi  yelati  zu  begreifen  sind,  die  mit  der  5.  Clas^e  Btimmt^n 
und  auszogen,  nicht  aber  in  derLegion  standen.  Die  Rüstung  der  drei 
ersten  Classen  ist  fast  identisch,  sie  bilden  die  Phalanx;  dia  beiden 
letiten  sind  leichte  Truppen  (genügend  bezeugt).  Auf  dMiulitiriifih« 
IlaB«iil  iraist  aodi  die  BeliMdimg  in  eqniles  (die  Ins  inr  tmäm 
Hülle  der  vepvbUkaiiischen  Zeit  mililiriecliA  Oenip^piiBD  wwm) 
mi  pedttee»  in  inaieree  (Unie)  ladeeiiieres  (Landwehr),  die  Ammb- 
denng  der  tihioiBeei  inhiciiie^  Bevonegiug  der  ftbri  (nehea  te 
1.  Claeee),  die  Berufung  dureh  litnns  oder  eornn  von  der  Bnig  eder 
der  Mauer,  das  Erscheinen  des  Volkes  in  Weffen,  das  Fähnlein  enf 
der  Bug,  die  Vecaftnunlnng  ausserhalb  des  pomerium  u.  s.  w. 

Die  wenigen  politischen  Momente  der  Centnriatcomitien  sind 
erst  später  äusserlich  hineingetragen.  Also  istServins  nichts 
anderes  als  derKeorganisator  des  Heeres,  der  Urheber 
der  Formirung  des  Zweilegio  n  en-Corps.  in  dem  Voll-, 
Dreiviertel-  und  Halbhufher  die  schwere,  die  Viertel-  und  Achtel- 
hufner  die  leichte  Truppe  bildeten.  Von  politischer  liedeutung  die- 
ser Comitien  in  der  Königszeit  weiss  auch  die  Anualistik  nichts.  Das 
Provocatiuusgesetz  des  Valerius  Publicola  ist  nach  Cicero  das  erste 
hier  durchgebrachte;  die  erste  Wahl  ist  die  der  ersten  Consuln. 
Anch  h&tten  sie  neben  den  Curiatcomitien  (wie  sie  der  Verfasser 
conetmiert)  keine  Competens  haben  können.  In  politischer  Hinsicht 
eind  (später)  die  OenftDrieloomitien  iileloknitiech,  wie  nieier  mar 
eine  der  vielen  Ineonseqnensen  in  der  Sehildemng  des  TolkBftwBd» 
liehen  Serrine  iet  Wie  kommt  dieef  Die  Bevefntien  34^10 
Ton  der  Adelspertei,  wenn  nicht  herroigemftn,  doch  geMlit  vnd 
beendet  worden.  Tarquinins  ist  im  Ganzen  (Oolonien,  Freunde  ms 
der  Plebs)  volksfreundlich.  Die  ümgestaltang  geschieht  durch  de» 
Heer^)alleiu,da8  denn  auch  den  ersten  Consul  wählt.  Demnach  mnsste 
die  in  der  Stadt  herrschende  Adelspartei  vor  allem  das  Heer  berfick- 
sichtigen.  Die  seniores  werden  einberufen  und  der  exercitus  wird  in 
den  comitia  verwendet.  Doch  blieb  seine  Ordnung  nochintact.  Durch 
die  Decemviratgesetzgebung  haben  die  Einführung  der  Manipular- 
ordnung,  die  erhöhte  Zahl  der  Legionen,  denen  die  grössere  Zahl  der 
tribuni  militum  consulari  potestate  entspricht  (?!)*),  die  Einführung 
des  mehrjährigen  Census,  der  mit  dem  exercitus  vollkommen  un- 
verträglich ist,  dioHiuzufügung  der  in  den  XII Tafeln  bereits  als  cives 

*\  Der  Verl  trennt,  wie  gesagt,  das  Stimmfolk  end  disXliegBbecr. 
^  VgL  Memmsen  StMtneeht  fi*  178  ff. 
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anerkannten  Proletarier  in  einer  Centurie  u.  s  w.  die  tlte  Organisa- 
tion umgestaltet.  Zwischen  dieser  Zeit  und  der  Revolution  gegen 
Tarqninius  ist  ein  vollständiges  Uebergewicht  in  der  Vorfassung  zu 
bemerken  (Herrschaft  der  patriciscben  Senatoren  durch  die  patrum 
uocioritas,  Zusammensetzung  des  Kriegs-  und  Stimmheeres  nach 
Belieben  (?)  der  patriciscben  Beamten,  Leitung  und  Berufung  der 
Versammlungen,  Beschränkung  der  Wahlen  u.s.  w.),  die  den  Stände- 
kampf der  nächsten  Zeit  nötig  macht. 

Von  einzelnen  Bemerkungen  zu  diesem  Abschnitte  möchte  ich  nur 
folgende  beifügen:  die  Conjectur  S.  274  senioribus  stskit iunioribus 
in  der  Liviusstelle  1,  59,  12  möchte  ich  nicht  für  eine  „Ideine  Aen* 
demng'^  halten,  umsomehr  als  sie  auch  sachlich  (Betonung  de;s 
ultro  a,  a,  0.  gegenüber  5,  10  4  seniores  etiam  coacti  notff^ina 
dare,  wo  der  Verf.  in  das  coacii  zu  viel  hinein  interpretiert)  nicht 
gerechtfertigt  ist.  —  Dass  (S.  294)  der  Privatkrieg  der  gens  Fabia 
nicht  ohne  officielle  Leitung  geschah,  ist  wohl  sicher,  aber  dass 
diese  „merkwürdige  annalistische  Notiz  über  einen  Privatkrieg  der 
gens  Fabia  und  ihrer  dienten  auf  eine. .  .parteiische  Berücksich- 
tigung bei  dei'  Aushebung  (auch  der  dienten?!)  zurückzuführen 
sein  dürfte*^,  ist  sicher  ganz  unmöglich. 

IV.  Man  ipularheer  und  Aushebung.  S.  297—371.  Es 
gilt  nun  zu  beweisen,  in  welcher  Weise  dasManipularheer  sich  aus  dem 
servianischen  entwickelt  hat.  Bekanntlich  behandelt  Livius  (8,  8,  3 
IT.)  in  der  Geschichte  des  Latinerkrieges  (zum  Jahre  414/340)  dieee 
Frage  in  einer  kurzen,  aber  höchst  verworrenen  und  teilweise  in- 
terpolierten Notiz.  Die  Erklärer  gehen  auseinander.  Die  einen  (bes. 
Zander,  Köchly)  restituieren  die  Manipolarstellung  nach  der  Livius- 
stelle, indess  wenig  glücklich.  Die  anderen  (bes.  Mommsen)  ver- 
binden die  exacte  Schilderung  des  Poljbios  mit  der  des  Livius,  wobei 
letztere  grosse  Veränderungen  erfährt.  Soltau  hält  die  Worte  ordo 
sejcagenos  milites,  duoa  ceniuriones^  vexillarium  unum  habebat 
för  störend  und  unlateinisch,  die  plures  ordinee  in  §.  4  sind  (cf. 
ki$  ordinibus  §.  9)  gesagt  sowol  für  die  weiteren  militärischen  Ab- 
teilangen, die  drei  acieSt  als  auch  für  die  drei  Unterabteilungen 
der  dritten  acies.  In  §.  7  ist  earum  unamquamque  primam  püum 
cocabant,  tribus  exvexillis  constabat,  vexillum  centum  odoginta  sex 
homines  erantzu  tilgen ;  zum  Teil  bringt  der  Verf.  neue  Gründe.  Indess 
darf  man  nicht  zuviel  Gewicht  auf  diese  Notiz  legen.  „Der  Bericht 
des  Livius  ist  nach  der  Entfernung  der  beiden  Interpolationen  zwar 
sehr  gut,  aber  selbst,  wenn  er  aus  Cincius  (?)  stammt,  so  darf 
man  in  ihm  doch  nicht  eine  Fundgrube  von  altertümlichen  Kennt- 
nissen suchen,  die  einem  Polybins  bei  seinen  Studien  über  die  mili- 
tärischen Verhältnisse  des  alten  Roms  unbekannt  geblieben  wären**, 
mit  anderen  Worten :  der  Bericht  des  Livius  betrifft  die  Legion  einer 
and  derselben  Zeit.  Bei  Polybius  stellt  sich  nun  das  Verhältnis  so : 

aÖM     I  hMUti  in  10  manipali  k  8  cantnrlM  h  60  SchwcriMW.  -f  SO  r«lilea  =:  l»0  M. 

]I  priocifHMi    10                 8                  6()                       M            =  I80ü 
nitmnilO  8  30  20  =  1W> 

LegiOD  mit    3000  Scbwerbew. +m  >  vehUb  =  iifxj  M. 
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I  hMtati  in  15 

ms.  triSrU  15 

b.  ronrii  IS 

c.  ftccenai  16 


aiatfiffiiii  t  MÜulM  «0 

S  60 


I  (di«  SUhl  iat  nicht  ftlMrlittei« 


s  SlOO  M. 

=  «00 


ICiilM  alt  «109  Kfeirar».     990  LaieU».  =  SIM  M. 

Bdide  TalUii  beliehen  sich  auf  dieselbe  Legion ;  das  erhellt 
1)  dartosy  dass  Linas  nicht  von  derLegfon  von  4200 Mann,  sonten 
nur  von  der  yerstärkten,  sa  5300  M.  spricht  (cf.  8,  8,  14).  Die 
Zahl  kann  um  100  U.  leicht  Yarüeren,  da  der  BffectiTbestand  der 
Legion  nie  den  normalen  erreicht,  man  also  die  Legion  sn  5100  M. 
re<uinet  [doch nicht  sofort  in  der  Normaltabelle?!].  2)  Polybins  er* 
hl&rt,  dass  Legionen,  die  stärker  ajs  4000  K.  (rund  genommen)  sind, 
nava  Xoyov  organisiert  werden  fttJ^  %£f¥  tqutqUap'  xobtovg  ad 
Tovg  \aovg  d.  h.  600  Mahn  (vgl.  6,  21,  9  ff.);  man  Torstlikte  also 
die  Zahl  der  Manipeln  beispielsweise  auf: 


15  maBipnli 

hastaü  =  1800 
principes  1800 
triani  er  600 


42lK)  Schwert. 
daiQ  oa.  900  Leichtb. 


oder  20  manipali 

hastati  s=  241)0 
principes  =  2400 
triaru  =  600 

5400  8chwerb. 
daia  ca.  900  Leichtb. 

Legion  von  6200  M. 


Legion  von  6100  M. 
3)  Die  Masse  der  Leichtbewaffneten  konnte,  da  ihre  Zahl  nicht 
vermehrt  wurde,  nicht  in  Legionen,  die  stärker  als  4200  M.  waren, 
analog  verteilt  werden,  4)  im  zweiten  punischen  Kriege  fallen  die 
rorarü  und  accensi  als  eigene  veiilla  wog,  so  dass  Polybins  sie  nicht 
mehr  ti*ennt.  Nach  Besprechung  der  übereinstimmenden  Merkmale 
von  Phalanx  und  Manipolarheer  kommt  der  Verf.  znr  Hauptfrage  nach 
den  Modallt&ten  des  Ueberganges  der  Phalanx  zu  zwei  Legionen  in 
40  Maoipeln  ?on  je  120  M.  Schwer»  nnd  40  M.  Leichtbewalfoeteo. 
Bin  aaschanliehea  Bild  hieron  anf  8.  827  fgg. 

1)  8er?ianisdie  Legion  mit  Andeatong  der  spiteien  Hanpi- 
th^e  der  Manipnhuiegioa.  Es  serflUlt  die  ftonte  einer  jeden  Pha- 
lani  (LiY.  8,  8  kann  der  Flnral  phßkmges  «sich  nur  anf  die  hlater- 
dnandecBtehenden  Reihen  der  einen  compacten  Phalanx  bedehen 
nad  TOtt  diesen  heisst  es,  sie  seien  ta  emer  awnipelweis*  snsammea- 
gestellten  SchlMhtreihe  geworden'  8.  825)  tn  A.  tiiarii,  B.  prin- 
dpes,  C.  hastati. 


od: 


<8  Mann  tief; 
— —  badentet 
eiae  Oontoiie 
i  100  Mann). 


!  B 


f 


1  

2  

3  

4   - 

5  —  - 

8  1 

daiQ  aeeeDBi 


I  eL  iB20  MDt»200O|flcati«i 

II  5  «=500 
1        5        =  500' 

V  5       =  500\^^^ 

V  b        =  oOOr^"" 

 200 

^  M. 
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2)  Dvob  SekimkiiBg  nich  Uak»  kann  stete  di«  MauptlstaHingr  eni* 
stehen.  Kehmen  wir  ein  FQnfleil-4er  Fronte,  bezeichnen  wir  8  hin«, 
tereinand er  stehende  Genturien  —  800  M.  durch  8  lAignlinien,  tei- 
taiwir  diiM  ia  6  TaUenndbnlbiAm  wMum  diüN^  so  erhalten  wir 


in  100  M.) 
-  «  XO  M. 


Sdtitt 


leres 


80480  80480  SO4-8O  80-{-80  SO48O  =  800  M.  in  5  Manip. 

r^f.  rSir  T^.  T^.  (»l«  ^^t-  Einheiten.) 

1  nanipulus  enthält  also  160  M.  ss  120  Sehwtrbew.  -|~  Leichbev. 

centaria  (V,  manipulae)    80  H.  a  00  4*  ^ 

ÖM.  tief 

10  IL  in  der  Fronte. 

Die  Ii^ien  sn  6  X  8001 M.  »  4000  M. 

dain  200  M.  aconri 

4200  M. 

Der  militärische  Wert  der  Reform  ist  bedeutend.  Die  Truppe 
wird  beweglicher.  Ein  neues  Moment  tritt  in  der  Zweiteilung  der 
20  Linienmanipeln  in  hastati  und  principee  and  in  der  AofBteUong 
der  liegion  im  Quincunx  ein. 

Die  Zeit  der  Reform  ist  die  des  Decemvirats,  das  somit  zuerst 
Ceosus-  und  Kriegsheer  schied  und  letzteres  von  der  strengen  Be- 
riehung  zu  den  Classen  loslöste.  Daran  schliesst  sich  eine  im  Ein- 
lelnen  oft  sehr  uuglücklicho  Uuteräuchuug  über  die  Aushebung ;  na- 
mentlich sucht  der  Yerf.  den  vonMommsen  in  den  «röm.  Tribns"  1 32  If« 
nfkastellteo  und  ii  den  .Foraeliiiiictti*  8»  184  witder  ftrmr- 
inaii  Sais,  daas  dia  Legioaen  aaoli  den  Tribaa  anaf^e» 
hoben  worden  aaian  and  ivar  t«  allen  ZoitoB  ala  xkküg 
n  erwdaoB. 

Welohor  Foriachritt  in  dea  Yarf.  Batwiekalang  des  oomitialoa 

■aximos  nnd  des  Manipularheerea  (Ahaoliaitt  III.  IV)  liege,  brauche 
ieh  nicht  anzudeuten.  Die  hier  gewODlieaan  Hesultate,  insofern  sie 
nicht  Nebenfragen  hetreifen,  aeheiaen  ma  grtaaern  Teil  bleibenden 
Wort  zu  besitzen. 

Um  so  schlimmer  .«^teht  es  mit  Einzelheiten.  Vor  allem  gedenke  ich 
der  unglücklichen  Behandlung  der  bekannten  grossen  stadtrömischen 
Weihinschrift  der  tribus  Succusana  iuniorum  CIL.  VI  n.  200=  Wil- 
manns  exempla  inscr.  Latin.  1701  —  Orelli  740  aus  dem  Jahre 
70  n.  Chr.  Bekanntlich  trägt  die  Vorderseite  der  8  Fuss  hohen  Basis 
die  Widmung,  links  ist  das  Datum,  rechts  folgen  drei  Columnen 
Nauun.  an  deren  Spitze  je  ein  centurio  (n)  sich  findet,  rückwärts 
weitere  fünf.  In  ton  ist  die  Inschrift  verstainmelt,  so  dasa  die  MalaB 
Naaeen  fehlen.  Indess  ist  ea  ein  richtigar  Seblnai  fon  HaMi  a.  a. 
0.,   (dieaer,  olebl  Ummm  YI  a.  900,   wie  dir  Yart 
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S.  857  kvm.  1  sag^  edierte  die  Inschrift)  dass  in  der  ersten  Reihe 
(-]  Ti.  Claudi  Nieiae)  mindesten^  120  Kamen  sUnto,  was  der  Tfrt 
8/8874. 8  hlllebetelttMimllaiifWilmaiiB's Angaben  sind  nuMtig). 
In  de»  5  Oftntmieii  der  B8oka«!(e  flndot  ^  ^dteUbnlie  hmionondtr 
flnf  COasMuiüMefiai^n  der  Mraa  Saeeoaana,  JedMifklls  noek  nach 
[THhin  nnd  (difMlieidin  Worte  sind  als  niBinnigsa  8tr(lcte)]0tn- 
tnrien  geoidnai*.  S.  357«  J)w  anderen  drei  Omtnrien  enthalten  (6L 
847)  die  ausser  den  (Sassen  stehenden,  1)  Iii  ragelaiiaaig  dienstfreie 
eentaria  proletarioram,  2)  die  sociomm  navalinm,  alao  meist  Freige- 
lassener und  3)  die  zu  untergeordneten  Diensten  Tsrwendeteu  Cae- 
riten  (was  versteht  Verf.  darunter?!),  soweit  sie  in  jener  Triboa 
wohnten  und  zum  Behufe  einer  eventuellen  militärischen  Verwen- 
dung mitverzeichnet  wurden.  Vielleicht  wurden  auch  socii  und  Ii- 
bertin  i  geti-ennt  verzeichnet".  Was  wird  uns  da  zu  glauben  zugemutet! 
Caeriten,  Freigelassene,  socii  in  den  Tribus!  Die  tribus  Succusaua 
im  Jahre  10  nach  Chr.  Wohnungsprincip  (statt  Armencorpo- 
ration)!  u.  s.  w. 

Mommsen  sah  seinerzeit  in  den  8  Centurien :  5  Classenoen- 
tnrien,  1  der  leisten  Legionarier,  die  der  Verf.  doch  wohl  nicht  mit 
Casriten  Tenreohsslt  hat»  1  der  Prolttarisr,  1  der  claadarü,  msisi 
Fireigelassener,  letstores  im  ofTenbaren  Wlderspmohe  gegen  seine 
sonstigen,  liehtigen  Ansohaanngen.  Eine  Wiederbolnng  dieses  Fehlers 
naeh  Gtötefend  hnp.  Bom.  irib.  descr.  p.  145  und  den  kommsensdien 
Arbeiten  fiber  die  tabalae  bonestae  missionis  a.  a.  ist  recht  ftrger- 
lieh,  zumal  der  Verf.  an  anderer  Stelle  eine  bessere  Einsieht  In 
diese  Dinge  zeigt.  Ebensowenig  durfte  erMommsens  Erklärung,  dass 
in  deTi  sex  centuriae  tribus  Succusanae  corporis  Juliani  (Orelli 
;}097  [nicht  8097]  =  Wilm.  1703  =  CIL  VI  198)  die  3  centuriae 
iunionim  +  3  centuriae  seniorum  der  Freigelassenen  des  ju- 
lischen  Geschlechts  genannt  sein,  „sehr  gut"  heissen.  Denn 
allenthalben  zeigt  Mommsens  Behandlung  der  Inschriften  der  T^lbu^ 
der  Succusana  bedenkliche  Stellen.  Zunächst  beziehen  sich  diese  In- 
schriften auf  die  städtischen  Armentribus,  deren  mit  der  Tribus 
identische  Organisation  erst  zu  erweisen  wäre.  Dann  zeigt  die  In- 
schrift VI  200  der  tribus  Suc.  iunior.8  centuriae  zu  ca.  110— 120  M., 
desgleicheu  hat  die  Inschrift  der  tribus  Palatina  cor^(on'ä)  iuni» 
emw  ans  dem  Jahre  S64  Orelli  1000  =  hominea  timw^m) 
JMXJCCLXVm,  wie  Mommsen  erUftrt  8  centoriae  k  1  eentniio 
4-  ISO  homines;  die  eorp.  innionim  nnd  seniomm  vereinigt  hüten 
also  2  X  9^  M.  SS  X936  X.,  iromit  die  Zahl  der  Qetreideempftn- 
ger  m.  680a  nlehi  sttnunt.^ 

Ferner  ist  die  Inschrift  des  eofpnsJnliannm,  die  mit  3  Centarien 
im  corpus  inniomm  nach  Mommsen  vertreten  zu  denken  ist,  gleich- 
seitig mit  der  grossen  Inschrift  des  eotpos  inniorom.  Weit  entfernt 

')  Vgl.  0.  Hirschfeld  in  der  Recension  der  dritten  Auflage 
de*  1.  Bandes  yoii  Lange's  blMtaaltertbümern,  ia  dieser  Zeitechr.  Bd. 
ai  (1860)  &  86»  1^. 
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daif  lieh  in  diesem  3  selbBt&ndige  Centorien  Jolier  bcindmi*  liiii- 
'm  Ümm  In  aOeii  8  Oenlmtoii  8<<— 88  Miirl «.  v.  IHM  MI- 
gtliMDe  aidi  in  dieeen  InsehiiAeii  der  Bawmm  8ndeii,  sottto  in 
oa  so  grOsaeitr  T<niieht  uiMetiL  —  DvTnrteferliiUlllMrigW 
die  HTpoiheee  des  Psntegathtis  tt»er  die  Venio^uigder  YribfOf  and 
Ontorieii  ftr  ric]i%  und  Ptfiaa*  BnMeiDBlniig  der  Omtarialeo« 
idtten  ffir  „dnrdiweg  yeifehlt"  (?t). 

V.  DieservianischeTribuseinteilung.  8.  873 — 470. 
Die  Tribus  ist  eine  locale  Stnieilnng,  d.  h.  sie  kann  sieb  lonftcbst 
nur  auf  Grond  und  Boden  nnd  nur  folgeweise  anf  die  Person  be** 
ziehen  und  könnte  dann  1)  die  Grundeigentümer,  2)  alle  Ein-- 
wohner  umfassen  und  zwar  aj  als  eine  Teilung,  die  für  immer  am 
Boden  haftet  oder  b)  als  eine  augenblickliche  Teilung,  die  nur  für 
künftighin  der  Aiisgangspunct  einer  Ordnung  sein  soll.  Der  Verf. 
entscheidet  sich  dafür,  —  was  wohl  sonst  niemandem  beifallen  dürfte 
—  dass  die  Tribuseinteilung  alle  mannbaren  Bürger,  die  dienstbe- 
recbtigt  waren,  insofern  ihre  res  familiaris  gross  genug  war,  um 
ihnen  die  Last  der  militärischen  Dienstleistung  möglicb  zu  machen, 
enthalte  and  bloss  den  Btelas  quo  für  eine  künftige  ZeitTorznxeicfanen 
beitiinmi  wir.  Dm  die  Tribos  onr  mit  dem  Kriegswesen,  nie  aber 
dem  Sienerveeen  znsammenlAngt,  ist  ein  nnrichüger  Satx,  den  der 
Teif.  nnr  mit  gewaltsamen  Interpretationen  nnd  anwahneheinUchen 
SAlttaaen  an  erweisen  termair«  Wenn  dann  8.  489  der  Tarf.  in  der 
Ttfimsordnung  eine  nnr  die  qnirlfieelien  Qrandeigenilitlmer  nmias- 
sende,  die  religiösen  Formen  der  Carlen  ersetzende  Terfassnng  siebt» 
80  widMSpricht  er  mit  diesem  richtigen  Satz  seinen  fixeren  Aas- 
führungen. Conen  und  Tribas  decken  sich  nicht,  da  in  den  Tribus' 
die  Proletarier,  in  den  Curien  die  nicht  in  die  sacrale  Gemeinschaft 
aufgenommenen  Wehrmanner  in  den  Tribna  fehlen.  ^  Sernos  rich- 
tete vier  Tribus  ein. 

Zu  Seite  .'576:  die  Auseinandersetzuni^  über  die  ältesten 
Tribus  (Stammtribus)  scheint  mir  grösstenteils  müssige  Spie- 
lerei. —  Zu  S.  377 :  Der  Verf.  hat  Mommsens  Ausführungen  von 
der  „persönlichen  Tribus**,  so  „klar  und  scharf"  sie  sind,  nicht  ver- 
standen. Denn  wer  sollte  besser  als  Monimsen  es  wissen,  dass  ein 
Xribaswechsei  nicht  „unabhängig  vom  Wechsel  des  Domicils  nnd 
des  Gmndeigentoffls  war"  (wie  der  Verf.  meint}?  Dies  beweisen 
einmal  diejenigen  Beispielefon  Bftrgern,  die  iwei  Tribas  anocessifa  an- 
gehdrtan  nnd  selbe  in  ihrem  Hamen  anfShren ;  vgl.  OUi.  II  4S49 
JK  yäterio  M»  fU.  €M.  Jstiensi  Oapdlitmö  DmmmHttMO  adheto 
m  eohmiam  Ca^mmmffUBittmam  ex  henefie,  ii9i  JEMrkmi,*  105 
^Blosslys  Satuminus  Galeria  Napolitanus Äfer  Areniensii  ineüä 
hUaentis^  VI  2466  „Z.  Etmi  L.  F.  Pamptina  Optato  Vertmun 
tHb.  Scaptia*"  Wilm.  2095.  Renier  inscr.  de  TAlgörie  2169*»  n.  a. 
dam  Pälle  wo  ein  Bürger  die  Tribus  seines  Demicils»  aioht 
meiner  Geburtssiätte  angibt,  z.  B.  Herzog  Gallia  Narbonens.  n. 
521,  oder  eine  Tribus  angiltt,  die  nicht  die  seiner  urigo  ist,  vgl.  be- 
sonders die  nach  Ateete  deduoirten  Soldaten  CIL.  V  Ö90, 2601»  361S, 
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2832,  2839,  VI  3464;  ferner  Fälle,  wo  Verwandte  (Vater  und  Sohn 
z.  B.)  in  verschiedenen  Tribus  stimmen,  offenbar  in  Folge  des  ver- 
änderten Domicils  z.  B. :  IN  1458  (der  Sohn  hat  die  Stellatina,  weil 
er  nach  Benevent  als  miles  legionis  XXX  deduciert  ist,  der  Vater 
noch  die  Poblilia).    4021  I  1199,  UI  2074.  3838,  VI  21^93. 
D.  8.  w.,   und  vieles  andere,    was   hier  aufzuführen  sich  nicht 
▼erlohnt.   Zu  S.  378,  Anm.  4.  Dass  Frauen  nicht  ganz  in  den  Tri- 
bus fehlten,  zeigt,  wie  immer  auch  die  Sache  erklärt  werden  mag,  das 
Vorkommen  von  Tribus  in  Frauennamen ;  man  vgl.  ausser  den  ziemlich 
zahlreichen  afrikanischen  Beispielen,  die  Grotefend  p.  14  Anm.  24 
nur  zum  geringeren  Teile   gesammelt  hat,  auch  vereinzelte  Bei- 
spiele in  anderen  Teilen  des  röm.  Beiches :  die  bekannte  Inschrift 
aus  Salona  CIL.  III  201)7  und  einige  weniger  sichere:  Ephem.  epigr. 
TV,  174  aus  Dacien  und  zwei  aus  Gallia  transpadana:  V  6084.  7662. 
zu  S.  379.  Dass  „Tribus  Bezirke  der  römischen  Pi  ivatländereien  ge- 
wesen sind''  iat  ein  Unding.  —  Das  Citat  Cicero  pro  Flacco  32,  80 
[nicht  79]  lautet  nicht,  wie  auf  S.  379  zu  lesen  ist,  dedicavisii,  son- 
dern censuistij  welcher  Fehler  offenbar  aus  dem  schlechten  Citat  in 
Mommsens  Tribas  S.  3  stammt.  Aach  sonst  gibt  der  Verf.  oft  ge- 
nug die  Citate  aus  Classikern  nicht  ganz  wortgetreu,  was  sonder- 
bar genug  mit  seiner  ängstlichen  Sorgfalt,  die  tos  ihm  gesperrt  ge- 
draokten  Stellen  in  fremden  Citaten  als  eigene  Znthatenmbeiaicliiien, 
contrastiert,  vgl.  aneh  S.  383  den  Wortlaut  dee  Citats  ans  Lange  I' 
505  [nicht  805].*)  Uebrigens  ist  die  Sachlage,  die  Verf.  S.  379,  387 
völlig  verkennt,  folgende:  Triboa  ist  eine  locale  Beseichnnng.  Deci- 
anns  hat  diejenige  Tribus  (welche  ist  nnsnicht  bekannt),  indereeine 
origo  censiert  ist.  Erwirbt  er  anderwArts  Grundstöcke,  die  in  andenn 
Tdbns  censiert  sind,  so  hat  dies,  so  lange  er  Bfiiger  seiner  orige 
bleibt,  auf  seine  Tribus  keinen  Einfluss.  Es  tritt  das  IncolatBTer- 
h&ltnis  in  den  andern  ein.  Der  nach  Tarraco  zustftndige  Incola  von 
ffispalis  muBs  bekanntlich  alle  Lasten  in  TUrraco  wie  in  Hispalis 
tragen.  Der  Verf.  flbeisieht  dasPrincip  der  Freizflgigkeit.  Mommssns 
Worte  sind  TOn  ihm  sehr  verkehrt  ausgelegt  worden,  wwa 
er  meint,  „dass  Mommsen  eidbstden  Schleier  darftber  zu  decken  ge- 
sucht hai".  S.  386.  Aber  mehr  noch.  Die  Grundstftcke,  die  Cicero 
a.  a.  0.  meint,  liegen  in  Asia,  das  bekanntlich  lange  nicht  thbuiim 
discripta  war.  Also  war  keine  bestimmte  Tribus  fQr  sie  Yorhandeo. 
—  Auch  ist  es  eine  irrige  Vorstellung  des  Verf.,  dass  Cicero  die 
Tribus  des  Decianus  wissen  musste.  Ebensogut,  oder  noch  eher, 
hatte  er  wissen  mftssen,  in  welcher  Tribas  irgend  ein  Gebiet  censiert 
wurde;  vgl. übrigens  auch  Q.Cicero  de  petit.conanL  c.  8. —  Da8s(S. 
377)  die  Zahl  der  Tribulen  bei  V ergrösaerang  der  Feldmark 
wuchs,  ist  nicht  wahr  und  sagt  auch  Mommsen  in  den  (Anm.  5) 
angefnhrten  Stellen  nicht;  die  Tribus  sind  fest  begrenate  Gebiete, 

')  Manchem  der  xiemlich  häufigen,  mitunter  die  Auffassung 
des  Teitet  sehr  erschwerenden  Venehen  kann  sin  Dmekfehler  tu  Gnade 
liegeu.  Eine  genauere  Correctur  des  Satzes  hätte  iberhanpi  dem  Vsft 
und  den  Lasern  manche  ünannebmliehkeit  erspart. 
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toM  Mark  nicht  vergrösserl  abn  aach  nicht  Torkleinert  werden 
kann.  —  S.  377 :  Dass  der  ager  publicus,  dessen  Bestand  jedOB- 
falls  beinahe  Null  war,  also  nicht  wie  der  Verf.  S.  480  ff.  meint 
tpäter  in  16  oder  17  Tribus  aufgeteilt  werden  konnte,  nicht  in 
die  Tribus  eingerechnet  ward,  hätte  auch  dadurch  bestätigt  werden 
können,  dass  der  Aventin  und  das  Capitol  (Jordan Topographie  Roms 
I,  279,  280  fij'.)  nicht  oder  erst  sehr  spät  in  die  Tribaseinthoilung 
einbezogen  wurden. —  Ein  „logisches  Kunststückchen''  hat  der  Ver- 
fasser in  der  Interpretation  der  Gelliusstelle  18,  7,  5  i^eliefort.  Gel- 
Irus  excerpiert  dort  aus  einem  Buche  (Verrii^  opi  n  o  r ,  Fla  cd  erat 
l&gt  er  hinzu  was  Soltau  S.  379  h&tte  erwähnen  sollen)  folgende 
Noüien:  »enalmit  did  af  pr^lceotipro  k$minibu8i  dvUalmH 
pro  hco  d  [pro]  oppido  et  pro  iure  quoque  omnhm  et  pro  hO" 
mdmm  wmUünäimt  trütm  gwog^e  et  deewias  diei  et  pro  heo  et 
pro  mre  et  pro  homMbue;  contionem  aittem  Ma  eigwificmret  I0- 
cmm  et  «eri«,  mtgpeetumgue^  umde  oofha  forewt^  das  heint  Ar 
jtdan  VabtCui^eseii: 


pro  loco          j  pro  hominibcui 

pro  iure    1  tonst 

OQBtio  B  1.  VersammlangspUtt 
8.  Bednerbühne 

wmeimwm  VemmmhuigspUtz 

ciiilM  wm  1.  Gebiet,  8feMt^  Lud 
2.  Stadt 

decoria  s  Versammlangsort 

SeidMNa* 

Bürgcrsch.,  B. 
Decarionen, 
das  Demrlooeii- 

oollegiuro, 
Tribalen ;  tribus 
röm.  Volk. 

BQrgerrecht 
HitgUedrecht 

MitgUadnoht 

liede 

Ffir  den  Verfasser  heisst  dies  etwas  anderes:  Es  gibt  3  (!) 
Listen,  in  deren  erster  (pro  loco)  eine  Katastrirung  des  Grundeigen- 
tums —  für  denjenigen,  der  eine  Orund-steuer  ausschreiben  will; 
2  i  sollen  auch  die  aerarii  besteuert,  übeiliaupt  auf  mobiles  und  im- 
mobiles Eigentum  Uücksicht  genommen  werden,  so  brauchte  mau 
die  Liste  pro  iure  (?!).  3)  Volksversammluni^'en  nach  Tribus  erfordern 
Listen  pro  hominibus  (!).  Der  Verf.  hatte  otfenbar  die  Gelliusstelle 
ohne  Kficksicht  auf  den  sonstigen  Context  excerpiert  und  später  nach 
Lost  iuterpretirt. 

Oer  enttchisdenste  Gegenbeweis  gegen  die  Ansieht  d«  ¥«rl» 
4it  «r  fialfMii  insMrl,  so  S.  S90  ,It  nuiM  «ito  der  rtnlselM  Yell- 
l«rf«r  MÜSerriM  trati  des  Vsrhistit  sainet  Aetagntia,  trols  te 
Aakvfe  In  sinar  aidarn  Tribaa  und  troll  das  WolmnfwaaMs 
ia  darBigal  in  dar  Tan  aeinanVatar  avarbianTribiia  geMiabaa  asin*, 
aWdia  Anaf&hmngen  Mommsens  in  der  Bphem.  epi^^r.  IV,  p.  221 
finr«>  ^«  welche  der  Verf.  S.  443  mitRflcksicht  auf  Gellios  5,  19, 16 
widerlegt  zu  haben  glaubt ;  allein  eben  dieses  Gitat  bezieht  sich  auf  eman- 
cipierte  Söhne  —  sowohl  leibliche  als  auch  sogar  adoptierte  —  durch  die 
bekanntlich  der  Ackerbesitz  einer  Familie  vergrössert  werden  konnte; 
daaa  dann  diasa  fiOhna  ia  einer  anderen  Tribus  stimmen  können^  na- 
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türlich  nicht  unter  allen  Umständen,  sondern  wenn  das  dem  eman- 
cipierten  Sohne  zufallende  Ackergnt  in  einer  anderen  Tribns  all  du 
des  Vaters  oder  Brnders  lag«  bestätigt  am  besten  MosunBeiia  Ai« 
sichten;  nnd  dass  die  ton  mir  gegebene  Interpretation  richtig  iii» 
heweisen  die  Toraafgehenden  Worte  des  GeUins  5,  19,  15, 
P.  Scipio  als  Censor  (612  =  142)  in  seiner  Bede  ad  popnlnm  üder 
ea  ^uae  rtjprehendebait,  eonira  maiorum  intUMa  fierettt,  U 
etiam  eum  eulpavigse,  quod  filim  adopUvus  patri  adop- 
ia  iori  iniet  praemia  pairum  prodiret. 

Sehr  arg  ist  die  Art  and  Weise,  wie  der  Verf.,  welcher  S.  349 
ff.  in   der  BrUftrang   des  bekannten  Wandgemäldes  von  Yolci 
No61  des  Yergers  nnd  Deecke  folgt,  mit  dem  „wenigen  wirklieb 
Historischen*^   umspringt,    das   wir   über  Serrios,    den  ,tD8- 
kischen  Eroberer,  der  bei  seinen  Kämpfen  gegen  andere  Luca- 
monen  Bom  nnd  die  latinischen  Gaue  um  Bom  in  Mitleidenschaft 
zog"  wissen.  —  S.  457  zur  These  der  vier  Tribus  des  Servius: 
Dass  alle  bestimmte  Angaben  von  vier  Tribus  sprechen,  ist  nichl 
"wahr;  Liv.  I,  48  ist  die  Sache  bekanntlich  strittig;  Aur.  Victor 
[oder  vielmehr  auctor  iucertus]  de  vir.  ill.  7,  7  h;it  so  gut  wie  kein 
Gewicht;  Varro  V,  56  und  Paulus  368  sprechen  nur  von  'urbi» 
partes*;  Dionys  freilich  behauptet  es,  alleiu  die«  beweist  nur  die 
Ansicht  des  Dionys  und  .seiner  Quelle,  sonst  nichts,  da  er  andere 
Angaben  von  Cato,  Vennonius,  Fabius  Pictur  anführt,  die  wenig 
hiemit  stimmen.  —  Wenn  Soltau  nun  meint:  „Fabius,  der  grie- 
chisch schrieb,  hat  .  .  .  nicht  schlechtweg  von  26  -|-  4  Phyben  ge- 
sprochen, sondern  nur  aushilfs weisse  denselben  Namen  gebiaucht**, 
so   widerspricht  es   dem  bestimmten  Wortlaute  der  Dionysstelle 
xqict'Kovia  qilag  ini  TvXXiov  tag  naoag  yevia^ai  lAyti ;  di  80 
Tribus  dem  Dionys  nicht  passen,  bemerkt  er  Ton  seinem  Stund- 
pnnkte  ans»  dass  diese  Zahl  in  4  davixag  und  in  fioiQag  V|  xoi  d" 
no0tv,  Sg  xai  avtag  xakii  (nicht  xcdcty  ßovknm  oder  sonst)  ft- 
lag  zerünlle.  —  ECstlich  ist  anch  die  Angahe  des  Verf.,  wie  dsb  die 
bekannte  Stelle  Liv.  1 ,  48  ohne  „alle  jene  onglflcklichen  laleipre- 
tations-  nnd  EmendatlonsTersache^  auffassen  nnd  „entschieden  tiber- 
setMn  mflsse*,woheider  Verf.,  ohne  es  samerken,  Weissenbom^sOea* 
jectnr  statt  der  bandschriftlichen  üeberlieferang  zn  Cbmnde  gelegt 
hat.  —  Dass  die  Tribus  der  Stadt  Ostia  (S.  460  nnd  aonst)  keinen 
Schlussaaf  vier Tribusgestattet, kann  man  unter  anderem  damit  mo- 
tivieren i  dass  anch  Puteoli  der  Palatiua  angehörte,  vgl.  meine 
Bemerkung  gegen  Beloch  (ital.  Bund,  S.  35)  in  dieser  Zeitschr. 
1880,  S.  664  ff.  Dass  Alba   (S.   461)  zur  Palatina  gehörte, 
lässt  sich  aus  den  Steinen  des  P.  Sufenas  P.  f.  Pal.  Myro  ud'^ 
P.  Sufenas   P.  f.  Pal.  Severu«?  Semproniaaus   (Wilmanns  664. 
a — c  =  CIL,  VI  185,  a— c)  mit  nichten  schliessen,  da  ihr  Vater 
(oder  wenigstens  des  letzteren  Vater)  öufeuas  Hermes  ein  Enige- 
lassener  gewesen  zu  sein  scheint. 

VI.  Verändorungeu  der  servianischen  Tribus.  S. 
471 — 548.  Die  servianischen  Tribus  enthielten  nur  Grundeigentdmsr» 
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Später  standen  anch  Nichtgrundbesitzer  darin.  Diese  Veränderung 
setzt  man  mit  Unrecht  in  die  Zeit  des  Appius  Claudius  Caecus,  da  die 
Anordnungen  desselben  sich  auf  die  libertini  bezieben.  Die  Proletarier 
sind  vielmehr  seit  dem  Decemvirat  in  der  Tribus  (?).  Symptome  (?)  dieser 
Veränderungen  sind:  1)  die  Vermehrung  der  Tribus  von  4  auf 
20(21)  ist  nnr  bei  einer  grossen  Vermehrung  der  Grundeigen- 
tümer, resp.  Aufteilung  des  ager  publicus  denkbar,  2)  ebenso  die 
DorchfQbrung  des  cassischen  Gesetzes,  3)  die  Tributcomitien  machten 
sicher  von  dem  ihnen  zustehenden  Rechte  der  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder in  das  Bürgerrecht  Gebrauch.  Desgleichen  ist  die  secessio  plebis 
nichts  anderes  als  eine  „imposante  unblutige  Revolution"  deren  Mo- 
tive (vgl.  S.  492.  529)  „Schutz  gegen  Beamtenwillkür,  Siche- 
rung der  persönlichen  Freiheit,  der  eigenen  Rechts^higkeit^  des  ei- 
genen Erbes  und  Ausbreitung  dieser  Rechte  auch  für  die 
ärmeren  Mitbürge r**  waren.  Die  Revolution  war  anfangs  re- 
saltatlos,  bis  die  l&x  Publilia  Voleronis  concilia  plebis  einführte  und 
den  Tribunen  das  ins  cum  plebe  agendi  gab.  —  Wer  kann  nicht 
Mitglied  einer  Tribus  sein?  —  Wesen  der  tribu  motio:  entweder  blosse 
Versetzung  aus  einer  Tribus  in  eine  andere,  oder  ausserdem  Ein- 
reibung unter  die  Caerites.  —  Diese  Sätze,  die  meines  Erachtens  wol 
kaum  richtig  sind,  glaube  ich  hier  nicht  ausführlich  widerlegen  zu 
sollen.  —  Wegen  der  vom  Verf.  misverstandenen  Stelle  Paul,  127 
(S.  541)  vgl.  BelocU  ital.  Bund,  S.  121,  Anm.  1. 

VII.  Der  ser  vianische  Census.  S.  549— 586.  Die  cen- 
sorische  Uauptliste  nmfasste  nur  die  mannbaren  Bürger,  soweit  sie 
dienstberechtigt  waren.  Anderer  Art  sind  die  später,  getrennt  von 
der  ersteren  Art  aufgenommenen  Listen  aller  Einwohner. 

VIII.  Die  servianische  Steuerordnung.  S.  587 — 622. 
Servius  hatte  die  grundsässigen  Volksbürger  in  die  Aushebebezirke 
(Tribus)  eingereiht  und  von  jeder  directen  Steuer  befreit,  den  mi- 
litärfreien Insassen  hingegen  eine  directe  Steuer  zum  Unterhalte  des 
Heeres  auferlegt.  —  Interessant  sind  die  Ausführungen  über  die 
Freigelassenen,  unter  denen  der  Verf.  meines  Erachtens  richtig  die  fei- 
erlich Freigelassenen  aussondert.  Ein  reicheres  Material  in  dieser 
Frage  als  dem  Verfasser  vorlag,  kann  wol  zu  interessanten  Auf- 
bchlOssen  Über  die  bürgerrechtliche  Stellung  der  Freigelassenen 
führen. 

IX.  Patres  undplebs  vor  der  secessio.  S.  623 — 668 
führt  den  Satz  aus,  dass  der  Patriciat  in  keiner  Zeit  allein  die  Alt- 
bürgerschaft gebildet  hat. 

Es  folgen  zwei  Anhänge  A.  S.  671—674  „Volks- 
abteilungen" Tabellen  1)  nach  ihren  staatsbürgerlichen  Rechten, 
2)  nach  ihren  militärischen  Pflichten,  3)  nach  der  directen  Bestea- 
ernng,  4)  die  censorischen  Tabellen,  B.  S.  675 — 678  „die  servi- 
anischen  Censossummen",  als  „Argumentation  der  Behauptung,  dass 
die  servianischen  Censussummen  uns  in  Trientalas  überliefert  sind". 
Endlich  ein  alphabetisches  „Register"  S.  679 — 695  und  ein  ziem- 
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lieb  pnücti8chM|  nur  nicht  gleißhmftnig  genng  ao^searbeiietaB  ,1s- 
halt8?eneichm8*<  XI— XXH 

Ich  habe  in  dan  obigaii  Zeiloa  km  dan  Inhalt  daa  Bnahei  ba- 
taicbiiat  nnd  baba  dia  gr^asa  fM  hiBtoriach-antiqnaiiachar  md 
rittiBcbar  Einxelfiragaa  haan  b«rfihrt.  Bin  ainiichts? allar  Lasar  wiid 
▼lala  deraalban,  aflerdinga  anmaiat  in  ihiam  nagaÜTen  Qahatta  gllidc- 
licb  nennen  können.  Dar  Yarf.  saigi  aina  grosse  Kaantnls  der  bi- 
storischen  Literatur,  gibt  sie  flbei-all  möglichst  gawiaBaabaft  an 
nnd  sucht  sie  antwader  in  seinem  Aufbau  der  ältesten  YerfMsunga- 
geschichte  zu  verwenden  oder  als  hiezu  natanglich  mit  oft  nur  allsa* 
scharfer  und  subtiler  Kritik  ana  dam  Wega  zu  räumen.  Daaa  aaiM 
Thesen  viele  Freunde  finden  werden,  bezweifle  ich  sehr,  inoial  dar 
Verf.  die  Stellung  der  Plebs  meines  Erachteos  nicht  richtig  anfj^a» 
fasst  hat ;  doch  werden  dies  ja  dia  nächsten  Utarariachan  Srachai- 
nongen  zeigen. 

Der  Yarf.  ist,  wia  ich  aus  einer  beiläufigen  Bemerlrang 
schliesse,  von  Haus  aus  nicht  Philolog,  sondern  Historiker.  Daher 
wird  man  ihm  eine  Reihe  arger  philologischer  Schnitzer,  bes.  in  Inter- 
pretationen und  Etymologien  einigermassen  zu  Quta  halten  mflaaen. 
Yen  solchen  habe  ich  mir  folgende  angemerkt: 

consul  8.  284  fg.  zu  verbinden  mit  solum,  soh'um^  soltdus,  \/sol 
„featsitian**,  mit  Hinblick  auf  Plautus'  con$idium  =  consiUumif) 
=  ,dar  am  Sitsongssaal  Teilnehmende",  „Geselle'*  (l). 

pilas  S.  308  fg.:  pllum  (Wnrfstanga;  HGraarkanla,  inniioliat  aas 
Holz),  ptia  (Pfeiler)  aind  nicht  Yon  pilus  tu  tranaan;  p^U»$  s 
PiahL 

^mkrUes  8.  465  üi^.,  nach  der  bakanntan  Ableitung  von  curia  (Lama) 
=  Lansenmftnner  (vgl.  Spiasabürgar),  baiaichnat  nicht  diaaetiTia 
Soldaten,  sondern  „difljanigen,  welche  barachtigt  waran,  die 
Lanze  zu  führen,  sei  aa  im  £ampfe  gegen  den  Feind,  aai  « 
bei  Yerkäufen,  Freilassnngan  nnd  Qarichtsaitsnngen*'. 

triarii  8.  832  ^»  kommt  von  tria  se.  aigna  (man^^uhrum)]  rei 
redii  ad  tria  signa  vgl.  Liv.  8,  8, 11  rem  ad  tria  sediase. 
Die  dam  Yert  durch  seinen  Wohnort  erschwerte  Benntsang 
der  neueren  Literatur  ist  eine  sorgfältige;  Inschriften  verwertet 
der  Verf.  nicht,  wo  sie  ihn  auch  hätten  fördern  kOnnen,  z.  B.  in  der 
Frage  über  die  Freigelassenen.  Die  Benützung  von  Mommsens  Staats- 
recht in  erster  Auflage  ist,  zumal  (vgl.  S.  551,  Anm.  1)  der  Verf. 
die  zweite  Auflage  benutzen  konnte,  entschieden  zu  rügen.  Cltat- 
fehler  und  Ungenauigkeiten  sind  sehr  häufig.  Die  Darstellung  ist 
schworfallio:  und  wenig  übersichtlich.  Der  Verf.  kommt  vom  Hun- 
dertsten ins  Taudendsto,  und  verliert  wegen  des  unnützen  Bekämpfens 
längst  abgethaner  Ansichten  oft  den  Faden  der  Untersuchung, 
üebersichtliche  Darstellung,  sichere  Kritik,  scharfe  Scheidung  des 
Wesentlichen  vom  Unbedeutenden,  selbst  Klarheit  des  Ausdruckes 
und  Bichtigkeit  des  Details  vermissen  wir  nur  zu  oft.  Doch  wegen 
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der  mannigfachen  wissenpchaftlichen  Anregungen  und  vielen  gelun- 
genen Details ,  sowie  wegen  der  Ausführung  über  Servius'  Centu- 
rienordnung  wird  man  m.  E.  dem  Verf.  Dank  wissen. 


Ich  kann  es  mir  nicht  versagen ,  am  Schlüsse  dieser  Aasein- 
andersetzungen einer  sehr  eingehenden,  lange,  nachdem  diese  Blätter 
geschrieben  waren,  erschienenen  Becension  des  Soltau'schen  Werkes 
in  dem  „Literarischen  Centraiblatt"  1881,  Nr.  28,  9.  Juli  S.  966 
bis  971  zu  gedenken.  Sie  rührt  von  demjenigen  Manne  her,  dessen 
System  Soltau  bis  in  seine  letzten  Conseqnenzen  hinein  als  un- 
haltbar nachzuweisen  sucht  und  nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  von 
L.  L(ang)e.  Die  etwas  einseitig  gehaltene  Beurteilung  —  Lange 
bespricht  vorzugsweise  das  Verhältnis  der  Soltau'schen  Arbeit  zu 
seinen  eigenen  —  weist  mit  vollem  Recht  den  „der  jugendlichen 
Gereiztheit  des  Verf.'s"  entstammenden  incorrecten  Ton ,  den  Soltan 
gegen  den  Bef.  anschlägt,  zurück,  und  verwahrt  sich  entschieden 
gegen  die  Methode  der  Polemik,  namentlich  gegen  die  „Gewissen- 
haftigkeit, mit  welcher  der  Verf.  in  seinem  Eifer  über  des  Bef,  An- 
sichten berichtet."  Tadel  erntet  die  Art  der  philologischen  Inter- 
pretation und  historischen  Exegese,  der  Mangel  an  juristischer  Vor- 
bildung, die  UnVollständigkeit  der  benützten  Literatur,  die  Menge 
von  sachlichen  Irrthümern  im  Einzelnen,  und  die  geringe  Sorgfalt  in 
der  Ausdrucksweise  und  in  der  Correctur  des  Druckes.  Die  Besultate 
der  Untersuchungen  des  Verf.*s  verdienen  nur  teilweise  (Abschnitt 
5 — 8)  Beachtung,  „da  und  soweit  sie  unabhängig  von  den  ßesul- 
taten  der  Abschnitte  1 — 4  und  9"  sind. 

Erwähnung  verdient  auch  die  geistvolle  Becension,  die  Jordan 
in  dem  heurigem  Jahrgang  der  Boediger'schen  Literaturzeitnng  ver- 
Ofifentlichte. 

Wien.  Wilh.  Kubitschek. 


Kleine  Poetik ,  ein  Leitfaden  zur  Einführung  in  das  Studium  der 
deutschen  Literatur  für  Schulen  und  für  Freunde  der  Dichtkunst- 
bearbeitet  von  Paul  Strzemcha,  Professor  a.  d.  deutschen  Communal, 
Überrealschule  in  Brünn.  1880.  90  SS.,  72  kr.  ö.  W. 

Eine  der  dankenswerthesten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
ScholbOcherliteratur  ist  zweifellos  die  Abfassung  einer  Poetik  für 
den  Schulgebrauch;  die  gangbaren  Handbücher  sind  meist  so  un- 
erquicklich, 80  fehlerhaft  und  flüchtig  gearbeitet,  dass  sie  auf  jeden 
denkenden  Lehrer  einen  recht  unbehaglichen  Eindruck  machen  und 
in  den  Köpfen  der  Schüler  nur  Verwirrung  hervorbringen.  Das 
jüngst  erschienene  Buch  behandelt  in  fünf  Capiteln  die  Sprache  des 
Dichters,  den  Vers,  den  Beim,  die  Strophe,  die  Gattungen  der 
Dichtkunst.  Nicht  alle  Capiteln  sind  gleich  gut  gerathen ;  im  ersten 
und  fünften  sind  dem  Verf.  seine  umfassende  Belesenbeit  in  der 
fieuhochdentschen  Literatur  und  ein  feines  poetisches  Anempflnden 
zu  statten  gekommen,  aber  der  metrische  Theil  weist  mancherlei 
Verstösse  auf ;   insbesonders  dort,  wo  eine  Erscheinung  hietorisch 
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erklärt  worden  soll ,  sehen  wir  tvoto  4m  BetMuns  des  Verf/s, 
das  Bicbtige  aotafindeE,  d»^  ibin  die  eteeoge  pbiioksiiche 
SclmlaDg  fohlt. 

Wir  erlauben  uns ,  im  Folgenden  einige  nötbige  Eigtamgn 

und  Berichtigungen  Torzubringen :  S.  5  wird  trotz  des  Torgebrachten 
Unterschiedes  zwischen  Tropen  und  Figuren  derselbe  nicht  völlig 
klar,  man  setzte  denn  hinzu,  dass  durch  die  Tropen  Yor- 
stellungen  in  höherem  Grade  vers innlicht  werden,  als 
durch  Figuren.  Ebendort  ist  vor  dem  Gedankenstriche  im  letzten 
Absätze  der  Zusatz  zu  machen:  nur  wird  mitunter  durcli 
die  Hinzufägung  von  Begriffen  mehr  Sinnlichkeit  de:> 
Ausdruckes  verliehen  (Epitheton  ornans:  7r£^/qp^a(7i$).  Zar 
Eintheilung  der  Figuren  ist  zu  bemerken,  dass  eine  Scheidung  m 
solche,  welche  reiu  grammatischer  Natur  sind,  und  in  sogenaiiot^ 

.  rhetoriöclie  für  Schulzwecke  immerhin  beibehalten  werden  mag. 

Zu  S.  7 :  das  Paradoxon  und  die  unter  demselben  behandelten 
F&Ile  des  Oxymoron  (Beispiel  3)  können  nebst  dem  Euphemismus 
in  die  höhere  Gattung  der  Ironie  eingereiht  werden.  —  Die 
OnomatopOie  (S.  8)  ist  weniger  als  Figur,  denn  als  Lautmalerei  tu 

.foesen ,  ihre  Wirkung  ist  hauptsächlich  auf  das  Ohr  allein,  nicht  aof 
den  inneren  Sinn  berechnet.  —  Bei  derLiTendMi  ii^  der  Begriff  Xift- 
stellen  im  Satae  ta  erörtern.  —  Yergleiehnng  oder  CHeidniiB  (8.  9) 
darf  nicht  soUechiweg  gesagt  Warden,  s.  Wackemagel,  Vvitik 
887.  —  Unter  den  Figuren  hätte  gewiss  das  Epitheton  ornais 
und  vielleicht  ancb  die  ne((i(pQccaiQ  nnd  aUosio  Brwftlinnng  fsr- 
dient.  —  Wenn  die  Metapher  (S.  9)  als  der  Tifoi^nB  'der  coneeB- 
trierten  Yergleiehnng'  erklärt  wird,  so  wäieeslDirdenBditiir 
wichtig  zu  wissen ,  wie  erstere  aus  letsterer  her?orgebt.  Bef.  pfltgt 
die  Metapher  in  der  Schule  stets  in  Hinblick  auf  Yer^eich  mid 
Gleichnis  einsnflben;  erst  wird  die  Vergleichangspartiktl 
ausgelassen,  nun  kann  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  wer- 
den ,  man  Imnn  auch  den  geistigeren  Begriff  weglassen  und  behält 
blos  den  concreten  bei.  Die  Eintheilung  der  Metapher  in  vier  Unter- 
arten ist  recht  gut,  sie  könnte  aber  unseres  Wissens  noch  mehr 
vereinfacht  werden.  —  Die  Allegorie  hätte  doch  erwähnt  werden 
sollen!  —  Die  Beispiele  sind  in  diesem  Abschnitte  passend  ausge- 
wählt, dennoch  wäre  eine  grossere  Anzahl  wünschenswerih  (fMl- 
leicht  auch  einige  aus  antiken  Schriftstellern). 

S.  13  ist  ti  efton  ig  unzureichend  erklärt;  in  'Landhaus' kann 
die  zweite  Silbe  mit  Scherer  z.  G.  D.  52,  82  als  tieftonig  bezeichnet 
werden.  Der  ganzeAbschnitt  krankt  daran,  dass  das  deutsche  Betonung*- 
gesetz  mit  seiner  absteigenden  Tonscalazu  kui*z  behandelt  ist ;  eine  aus- 
führliche Auseinandersetzung  über  diesen  Gegenstand  und  die  Kegeln, 
wann  und  wie  die  einzelnen  Eedetheile  zu  betonen  sind^  ist  die  uoth- 
wendige  Grundlage  jeder  deutschen  Metrik.  In  der  Anmerkung  auf 
8.  14  heisst  es,  ^die  alte  Zeit  nahm  auf  Senkungen 
keinerlei  Bück  sieht**.  Das  ist  entschieden  uuwahr;  ich  ver- 
weise nur  auf  Keberst.  Orundr.  I,  107,  wo  die  wichtigste  liiteratr 
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tb«r  diestn  G«giB8taad  TmekhiMi  Ist  IX«  F^nilioiiiUiige  dm  Lal. 
qbA  flriedL  Isl  etwas  ilftditig  be1uai4sLt  —  8. 16  wird  st  gal  ssin, 
sa'^rocslsasmsticQs'  daplex  binsosiilltgeji.  Zu  3. 16  ist 
SBxnmerVen ,  dass  es  für  den  deatsshsa  Ten  unter  sjMB  UnsHodsn 

gut  sein  wird,  endlioli  dis  Zsicheo  ^-  durch  *  ^  za  sneteeii;  man 
schreibe  also  statt  -«w  -  oder  \\  —  In  diesem  Ab- 

schnitte ist  übrigens  bei  den  einiefnen  Versarten  die  Wirkunf?  des 
Bhythmus  auf  dis  Empfindang  dss  ZfMt^x»  aiii  QMcliick  gs- 
achildert. 

Dass  auf  S.  21  der  Vers  von  vier  Hebungen,  von  dem  noch 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  er  sei  schon  in  früher  Zeit  ein  Lieblings- 
▼ers  der  Deutschen  gewesen,  mit  dem  iambischen  Dimeter  zusammen- 
g-eworfen  wird,  ist  ebenso  wenig  zu  billigen,  als  dass  den  altdeutschen 
Dichtern  (S.  22)  Quinare  imputiert  werden.  Dem  entsprechend  wird 
der  neue  Nibelungen vers  (S.  23)  als  i ambischer  Seoar  mit  einem 
Anapiste  im  fierten  Fusas  beseichnet  (vgl.  auch  BMsrl  antiJke  und 
dswlselie  IMrik  8. 104);  dsr  HIsloriksr  wiid  sisk  abtr  sehwsr  nut 
•insr  Anffitssnog  bsfttoiideo ,  dis  dss  Mmbis  dsr  Mtikia  v^nti- 
tisrssdsn  Mstrfk  auf  dis  Aossni? srss  dss  Dsntsdisii  seUsehi  und 
rsskt  ftlMrtrigt.  Bskanntlich  bat  GssChs  in  ssiisii  BsQadsn  dsB 
frischen  Gang  des  Volhslisdss  glflckUch  nachgeahmt,  sr  hat  such 
dessen  Versmsss  sieh  eigen  gemacht;  wie  unheimlich  muss  es  einen 
da  anfr^steln,  wenn  der  Erlkönig  (S.  24)  als  ein  Gedicht  bezeichnet 
wird,  das  in  iambisch-anapastischen  Zeilen  abgefasst  ist.  —  Die 
Definition  des  Reimes  auf  S.  29  ist  unklar;  von  der  Allitteration  wird 
dort  bemerkt,  dass  sie  eine  Eigenthümlichkeitderdeutschen 
Poesie  sei  Ferner  darf  nirlit  schlechtweg  behauptet  werden,  dass  die 
Zahl  der  Liedstäbe  in  einer  Zeile  sich  nicht  bestimmen  lasse;  nur 
darf  man  die  Regeln  nicht  aus  Jordan*s  Nibelungen  abstrahieren 
wollen.  —  An  Stelle  des  Ansdnukes  umklammernde  und  um- 
klammerte Reime  wird  sich  das  Wort  überspringende  besser 
empfehlen  (S.  33).  —  Die  Kenntnis  der  alten  Kibelungenstrophe 
hat  der  Verf.  mittel-  oder  unmittelbar  aus  Bartsch  geschCpft,  doch 
disssr  drflekt  sich  tsntchtiger  aus,  WMm  sr  (Bbilälg.  is  s.  Ausg. 
im  d.  Bibl.  d.  dsstssh.  Qsss.  d.  Ms.  m.  Bd.  8.  XUH)  ssgt,  dsss 
dis  Otov  in  dsn  Hihstnigfisüs»  Bsisi  sins  wtibli^  sei;  dies 
WMehsB  »sist  wird  him  rsehl  sctosnlish  fsmisst;  bmi 
fthrigsas  IisdiBk  Anm.  a.  d.  Kih.  118,  S.  Sssisrhsr  ist  dsbsi  asdu 
dass  in  dsft  hsiden  als  Beispiele  angezogenen  Strophen  die  erste  fOir 
die  Hebung  Tor  der  Cäsur  dieses  Zeichen  die  zweite  jenes  ^  dareh> 
fuhrt,  obwol  in  beiden  Silben  Ton  gleichem  Tonwerte  vorkommen. 
Ueber  Auftakt  und  nothwendige  Senkung  im  achten  Halbverse  ist 
nichts  erwähnt ;  das  Schlimmste  ist  aber,  dass  als  Beispiel  für  den 
letzten  Ualbvers  der  gau/.oii  Strophe  *ümbe  nunne  den  schaft*  an- 
geführt ist,  obwol  der  fürsorgliche  Heraustreber  der  Bibliothek 
mittelhochdeutscher  Cla&siker  durch  Bezeichnung  der  Betonung' jedem 
MissTerstiindnisse  vorgebeugt  hatte.  —  S.  41  heisst  es  bei  dem 
Hildebrandstone  weiter,  da^s  lu  diesem  das  Fragment  des  üiide- 
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'brandslied^B  sbgefiust  sei!  —  Die  Siciliane  hätte  bereits  S.  42 
bei  der  Stame  behuidelt  werden  eoUen,  nicht  erst  S.  45.  — ^Snog 
darf  iddit  tos  insip  abgeleitet  werden  (8.  48) :  dies  Wort  atlrtM 
bn  Grioebisehen  nkbt  (lät  Ansnalune  der  Foim  iftovai  bei  Hl* 
ka&droB).  —  Bei  der  Deflnition  des  Epes  maageli  der 
aatit  dam  dir  Oegenstaud  deeselben  ein  bedeutender  aein  mfiaaa» 
—  8.  60  liat  statt  in  der^Kypria"  in  den  ,»Xyprien*  wbl 
atehen.  ^  Bas  Wort  romantisch  ist  nicht  von  romanas  sondern 
von  romanicus  abzuleiten;  Diez,  I,  356.  —  Die  Idylle  und  das 
idyllische  Epos  hätten  in  einem  Artikel  (s.  S.  51  und  62)  behandali 
werden  sollen.  —  Sage  und  Märchen  müssen  im  Hinblicke  auf  ein- 
ander erklärt  werden,  Legende,  Mythe  und  Paramji,hie  reihen  sich 
folgerichtig  an;  dass  die  Reihenfolge  Sage,  Legende,  Mythe,  Para- 
mythie,  Parabel,  Fabel,  Märcbeu  gewählt  wurde,  miiss  getadelt 
werden.  —  S.  73  ist  fXeyog  för  ehyog  verdruckt.  —  Die  Erklärung 
der  Priamel  (S.  77)  ist  ungeuügeud  ;  vgl.  Wackernagers  Litg.  2.  Aufl. 
S.  368.  —  Bas  Buch  hat,  wie  mau  sieht  gar  manche  Mängel,  aber 
das  Streben  die  poetischen  Gattungen  den  Auflassungeu  der  modernen 
Aesthetik  entsprechend  ta  behandeln  ist  nicht  za  verkennen.  war 
ein  richtiger  Manke,  den  der  Yerf.  rar  Anailllimng  biaehte,  ala  er 
Wackemagers  treffliches  Bneh  über  Poetik  nnd  8til  einem  Sehnl- 
swecken  dienenden  Oempendiun  zu  Gmnde  an  legen  beadiloss; 
fbeUieh  hfttte  im  Binielnen  Toraiehtiger  an  Werke  gegangen  werden 
sollen.  IMe  Orthographie  des  Werkchens  entspricht  den  jftngst  an 
Ostorreicliische  Scholbdcher  gestellten  Anforderungen;  die  beispiela* 
weise  eingestreuten  Leseproben  sind  snm  Theile  Osterreiclüschia 
Dichtem  entlehnt. 

Weidenan.  Fr.Proaelu 


Haardt,  Vincenz  v.,  Schulwandkarte  von  Asien.  Nach  Chavanne'n 
phys.  Wandkarte  von  Asien  bearbeitet.  Massstab  1 ;  8.CKX).üOO.  VVieu. 
Holzel,  1881.  Fol.  6  Bl.  Preis  6  fl.;  auf  Leinwand  gespannt  and  in 
Mifpe  9  n.;  i»f  I^einwaad  gnpaiint  mit  MSben  10  fl. 

Tor  drei  Jahren  ist  in  Hdls«l*s  Terlage  in  Wien  die  physi- 
kaliselw  Wandkarte  Alirika's  Ton  Channne  ersdiieneo,  weltäs  im 
Jahigange  1878  dieser  Zeitschrift  besprodien  wurde.  Die  Kart»  Ibad 

•  eine  so  günstige  Anfhahme,  dase  davon  soeben  die  zweite  Auflage  Ton 
der  Verlagshandlung  versendet  wird.  Die  vorliegende  Schul  Wandkarte 
Ton  Asien  reiht  sich  hinsichtlich  ihrer  Ausfährung  an  obige  Karte 
an.  Sie  hat  eine  Hohe  Ton  1*37,  eine  Breite  von  l  ^l"  und  ist  in 
demselben  Massstabe  wie  Afrika  angelegt.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
Bodenformen  sind  auf  der^jelben  klar  un<i  prägnant  zum  Ausdrucke 
gebracht  und  die  neuesten  Ergebnisse  der  Erforschungen  dieses 
Erdthoiles  gewissenhaft  berücksichtigt  worden.  Sie  ist  durch  ent- 
sprechende Scbrift  charakteristisch  benanut ;  Kanäle ,  Sumpfsecn, 
Sümpfe,  Sandwüsten  usw.  sind  auf  ihr  deutlich  veranschaulicht.  Die 
Abstufungen  des  Terrains  sind  auf  dieser  Karte  detaillierter  als  auf 
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im  OhmaM^adiai  Kail»  lom  AM»  jmfviffM.  Wilniiid  auf 
4itM  blofi  die  Erlidlmiigeii  m  0  n  300,  tob  300 9000  anA 
iktr  9000^  zur  Darstellong  gebracbi  tiad,  werden  auf  te 
liegendea  Jjurto  von  Aßien  in  Seltfaffenmanier  die  Höhenxoiieii  von 

0  bis  300,  von  300  biß  1000,  von  1000  bis  2000,  von  2000  bis 
4000,  von  iOOO  bis  6000,  und  von  6000*°  hinauf  durch  Farben- 
abetnfungen  nach  dem  Grundsatze  „Je  höher  desto  dunkler*"  und 
zwar  in  sechs  Stufen  und,  wenn  man  die  Depressionsgebiete  hinzu- 
rechnet, in  sieben  Stufen  ersichtlich  gemacht.  Der  Hauptkarte  sind 
um  unteren  linken  Rande  zwei  Nebenkärtchen  eingefügt,  wovon  das 
eine  im  Massstabe  von  1  :  50,000.000  die  „politische  Uebersicht 
von  Asien"*  veranschaulicht,  während  das  zweite  „Mitteleuropa"  im 
Kassstabe  der  Hauptkarte  das  territoriale  Grössenverbältnis  Central- 
Eurupas  insbesondere  Deutschlands  und  Oefiterreicli-Ungaiub  zu 
Asien  ?or  Augen  Ittit 

Wie  der  TUd  dar  Karte  besagt,  iat  ait  •«  der  gleiekiettig  m 
HÜael'a  Yerlafe  eraehieiieiien  pbjiÜbJiaehaa  Waadkarte  Asiaaa  von 
QkttvaaBe  berraigefangeii,  «aleha  fein  wieeeBeebaftlitli  aagdegi  iafc 
ud  wm  welebar  die  beeiproeb«ae  Karle  lon  Haardt  Ar  den  Seluil- 
gebraneb  «mgearbeltei  warda. 

Beide  Karten  gereichen  Hölzers  Verlagabaadlnng  und  geo- 
graphischem Institute  zur  Zierde  und  kOnaea  ata  ▼entigliebe  Onter« 
ricbtsoiittel  bestena  emplohlen  werden« 


Kiepert  R.,  Afrika  im  Massst&be  von  1:8,000.000.  Btrlin,  Reimer, 
1881.  Fol.  6  Blatt  (Nr.  V  von  U.  Kiepert*!  phjfiikaliMhea  Wand* 
talaii.) 

Ki0»ert  H.»  PoütiaobeSehiilwaiidkarta  Tan  ADrika  Im  Mesatabi 

teil  it  8,000.000.  Nea  bMibeitii  lea  BiebMd  Kiipfrt.  fiedSa,  Bsimer 

1881.  FoL  6  filati. 

An  die  in  Jiagater  Mi  in  HiUaelte  Yeilaga  In  Wm  and  in 
fletba  bei  J.  Pertliea  ereebienenen  Sebniwaadbarlea  reiben  sieb  dia 
obaa  erwähnten  von  Reimer  in  Berlin  heraaegegebenen  zwei  Karten- 
werke. Beide  Karten  baben  je  eine  Höhe  von  1*25*  und  eine  Breite 
1*16**,  sind  benannt  und  enthalten  zur  politischen  Uebersicht 
Ton  Afrika  im  fünften  l?latto  ein  Nebenkärtchen  im  Massstabe  von 
1  :  25,0(KJ.OUO.  Die  Terraindaistellini^  auf  der  physi  Italischen 
Karte  ist  einfacher  als  auf  der  Ber^'hau.s'jschen  Karte  vun  Afrika, 
indem  ^ie  blus  die  Depression  in  liclitvioletter  Farbe,  die  Niederung  * 
bis  30<)"  in  Weiss,  die  Erhebung  von  ;iOO  bis  10()0~  in  Lichtgolb 
und  von  1000*  aufwärts  in  lichtbrauner  Farbe  und  geschumert  zur 
Anschauung  bringet.  Die  physikalische  Kurte  macht  daher  erneu  sehr 
ruhigen  Eindruck  und  erscheint  wegen  der  sehr  einfachen  Dar- 
stellung der  Bodenplastik  beeonders  für  den  Qebrancb  ia  den 
unteren  daaaen  der  MittelaabBton  and  verwandten  Lebranetalten 
aebr  geeignet  Aaf  der  politieeben  Wandkarte,  in  waleber 
die  OanrteUang  der  YertbeUnag  von  Hoeblaad»  Kiederaag  nad  Ißef- 
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land  entf&Ut  und  bloB  die  Qebirgssüge  in  braaner  Farbe  und  g*- 
schumert  dargestellt  werden,  kommt  die  politische  Gliederung  des 
Continentes  durch  ein  verschiedmartiges  Golorit  der  Territorien  dir 
•iuMlnen  Staaten  und  V61k«r  sowie  der  europäischen  BesitzungeD 
zur  Anscbannng.  An  beiden  Karten  mnss  die  möglichste  Berück- 
sichtigung der  Hesultat«  der  senesten  ForMhnngsreiaen  in  diaaf 
Erdtheile  anerkannt  werden. 


Klein  H.  J.,  Leitfaden  der  Erdkunde  für  die  unteren  Claaeo  der 

Gymnasien,  Realschulen  und  ähnlichen  höheren  Lehranstalten.  Mit 
7»  in  den  Text  eingedruckten  Karten,  landschaftlichen  und  ethaiK 
graphischen  Illustrationen.  Braunschweig,  1880,  8*.  178  SS. 

Dieser  Leitfaden  ist  ein  für  die  unteren  Classen  der  höheren 
Lehran.stalten  angepasster  Auszag  aus  dem  „Lehrbuche  der  Erd- 
kunde** desselben  Verf.'s.  Dieses  wurde  bereits  im  vorigen  Jahrgänge 
dieser  Zeitschrift  S.  537/9  besprochen  nud  als  ein  vorzüglicher 
Lohrtext  für  die  Mittelschulen  bezeichnet,  welcher  aber  seiner  An- 
lage nach  mehr  für  die  deutschen  als  fnr  die  Österreichisch-unga- 
rischen Lehranstalten  geeignet  ersobeint.  Dasselbe  Urtheil  kann 
aaeh  Ober  den  vorliegenden  „Leitfitden*  ausgesprochen  werden. 


Klöden,  G.  A.  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Geographie. 
7.  berichtigte  Anfl.  Berlin,  Vfeidmann.  1880.  9*.  832  SS. 

Nieberding,  C.  LeitfiMlen  bei  dem  ünterriohte  in  der  Sri- 

konde  fttr  Gymnasien.  17.  Termehrte  und  veib.  Auflage,  beMigt 
ton  Tenckhoff.  Mit  13  in  den  Text  gedrackten  KirtebeiL  V^im- 

horn,  Schöningh,  1879,  8»  135  88. 

Pütz,  W.  Leitfaden  bei  dem  Unterrichte  in  der  vergleichenden 

Eh'dbeschreibung  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer 
Lebranstaltalten.  18.  verb.  Auflage  von  Behr.  Freiburtf.  üerdflr. 
1881.  8*.  208  SS. 

Den  neuen  Ausgaben  dieser  als  gute  Lehrbeeher  für  den  geo- 
graphisclien  Untüridt  in  den  unteren  Klassen  der  Mittelschulen  und 
Terwandien  LehraaelaltMi  bereits  bekannten  Lehrftden  haben  der 
VerflMser  beiiehangsweise  die  Heransgeber  die  netwendige  Soiglalt 
angedeihem  lassen,  hiebe!  die  neuen  geographischen  Yerbittaisse 
gewissenhaft  berüeksiolitigt  nnd  sugl^eb  den  Anferderungen  dar 
Sohale  mOgUfibst  Beehnuag  getragen.  Das  Capitel  der  matfasnia- 
tischen  Geogr^hie  ist  in  der  vorliegenden  Anflsgo  des  PQti'solui 
LeitibdensetwasansfOhriiehsr  aisin  denfirUieienAusgabsa  beliaadsli 

Wien.  Dr.  F.  Orassaner. 


Bilder  für  Schule  und  Haus,  herausgegeben  von  Albert  Richter 
Director,  und  Ernst  Lange  Lehrer  an  der  ersten  Bürgerschule  in 
Leipiig.  Lelptig,  J.  J.  Weber. 

Von  diesem  Bilderwerke  sind  drei  Lieferuogen  ersdüenea. 
Jede  Lieferung  enthAlt  auf  circa  16  Selten  Holzschnitte  nnd  4  Seiten 
Text.  Die  Bilder  sind  dem  reichen  Scbatn  der  Verlagallma  der 
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Leipiiger  Illustrierten  Zeitung  entnommen  und  behandeln:  Länder- 
QDd  Völkerkunde,  Welt-  und  Cultargeschichte ,  Naturkuode  vnd 
^Verschiedenes."  •  •  . 

Man  könnte  unser  Zeitalter  füglich  das  illustratorische  nennen. 
Von  den  grossen  englischen  und  französibcheu  Prachtwerken,  die 
bis  zu  den  Preisen  von  1000  fl.  und  darüber  gehen,  bis  herab  zu  den 
durch  Abbildungen  erläuterten  Ausgaben  popularisierter  Wissen- 
schaftszweige —  welche  Fülle  von Ulustrationeo  in  Stahlstich,  Holz- 
schnitt, Lichtdruck,  Photographie,  Lithographie  etc.  erscheint  nicht 
aof  dem  jährlichen  Büchermarkte  I  Gibt  es  doch  schon  fast  keinen 
aasftADdigen  Dichter  mekr,  dessen  Werke  nicht  in  einer  illustrierten 
Ptaoktemgabe  erBcfaienen  sindt  Dnreh  Seettiatti*!  ymeaa  Brfolf 
mit  atinen  «knnsthistoritdien  Bilderbogen'',  in  denio  er  diftlOA* 
eMMoea  der  in  aeinen  Verlife  efBehieaene»  Ennafteehrlften  aysleii* 
■taig  Tereiiito ,  worden  anok  Andere  Verlagsflrmen.  ai  ilmliehen 
UalemehnninsNi  nngerefl^  nad  J.  J.  Weher  hiiDgt  nnn  eine  Bilder» 
lese  San  dem  geiriee  eehr  reiehhiltlgen  Hobetoctmateride  der  Hin* 
fltiierteB  Zettany.  Wer  diese  Zeitung  kennt,  wird  wiBsen«  dasa  darin 
aehen  wahrhaft«!  Mnaterwerkea  der  HolsBchneideknnBianch  flüchtige 
Skinen ,  in  Aniassang  nnd  Ansfdhrung  dem  ephemeren  Charakter 
einer  die  Tageserscheinungen  behandelnden  Zeitschrift eataprecheBd« 
Fhte  ftaden,  und  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  auch  in  der 
genannten  Pnhlieatiea  Gutes  und  Sehlechtea  ahwechaetaid  neben  ein» 
ander  liegt. 

In  der  ersten  Lieferung:  „Aus  Norddeutschland''  finden  wir 
das  Btinamungsvolle  Bild  „Wache  auf  einer  Rottungsstation'*,  eine 
malerische  Ansicht  der  Kreidefelsen  der  Insel  Kügen,  sehr  instructive 
Ansichten  der  nordischen  Sturzdünen,  der  Bernsteinbaggerei  etc., 
während  Bilder,  wie  das  „Innere  der  Kirche  auf  der  Hallig  Oland" 
nnd  die  prätensiose  „Abendpromenade  auf  der  Düne"  kaum  werth 
erscheinen,  durch  Bilderbögen  im  Publikum  verbreitet  zu  werden. 
iHe  zweite  Lieferung  ^Aus  dorn  deutschen  Frauenleben'^  bringt  die 
^ossartige  Composition  der  ,,Cimbernschlacht*'  von  G.  Kahl,  das 
bekannte  Weltausstellungsbild  ,,Thusnelda  im  Triumphzug  des  Ger- 
manicus*^  von  C.  v.  Piloty,  einige  der  schönen  Wartburg-Compo- 
.^itioneu  vun  M.  v.  Schwind,  den  effectvollen Holzschnitt:  „Katharina, 
Gräfin  Ton  Schwarzburg- Eudolstadt**  nach  F.  Widemann ,  die  etwas 
minder  gut  geschnittene  anmatbige  Composition:  „Hadwig  und 
Ekkehard*  naeh  i.  Heitevich  ete^  Sflnatteriaeh  sehr  echwaeha  Lei«- 
itongen,  die  ae  reebt  daa  fiteaipd  der  Wechenprease  an  aieh  tragen, 
oad  die  Bilder  ans  den  dentaohen  Befreiungskriegen«  Aaeh  daa  na- 
tenaeidlicha  Operahild:  «Blaa  nnd  Lehengrin*  ton  Th.  Piiia  hat 
lemao  PlaU  ia  der  Sanualnng  gefaaden.  IMa  dritte  Lieferang: 
«Baabthiere*  kvingt  Jena  prinhtigen  AbbUdnagan  naeh  den  ba- 
rflhmtan  Ihieneiehaeni  Lenfeenaan  nnd  Lidwig  Beckmann ,  welche 
bekaiuitli«h  eine  hervorragende  Spedaüit&t  der  „Ulnatriertea  Zdlnag^ 
baden.  Der  belgagebene  Teit  ist  mit  Oeacbmaek  nnd  anregend  ga»> 


nt  X.  Aitäüt  Anleitung  «am  Fr^ibftndMichnen,  »ng.  von  J.  WasÜcr, 

wMßfbwi'Vnü,  ^tMi  Mitr  i«  «rvarta,  dm  das  Umimtkam  M 
flodenundbeMiiderBaiif  demLude  gnwMYertnrflltiiBg  «rlaafw  wird. 


^Anleitung  zum  elementaren  Unterrichte  im  perspectivischea 
Freihandzeichnen  nach  Modellen."  Für  Mittelschulen,  Lehrer- 
und Lehrerinenbildungsanstalten,  sowie  für  Bürgerachalen  verfiust 
«od  Hilter  Mitwirkung  des  Prof.  J.  Menger  henasgegeben  tm  Pnf 
Jka^  AiidH  1.  TlMii.  Wien,  Pfttenio*e  Nachfolger.  1880. 

Diese  Schrift  des  auf  dem  Gebiete  der  Lehrbücher  für  Zeichen - 
mtericht  sehr  frachtbaren  und  vortheilhaft  bekannten  Yerf .*8  ist 
«ine  yer&nderte  zweite  Auflage  der  „Grundzüge  der  perspectivischen 
un.i  Beleuchtungserscheinungen  zum  Gebrauche  für  das  Zeichnen 
nach  dem  Modelle."  Der  Verf.  ist  bemüht,  sowol  die  methodische 
Entwicklung  der  perspectivischen  Sätze  kürzer  zu  fassen ,  als  auch 
die  angewendeten  Modelle  zu  reducieren.  Nach  unserer  Ansicht 
beides  mit  Recht.  Wir  finden,  dass  in  der  ersten  Auflage  filr  einen 
so  praktischen  Gegen.stand  etwas  zu  viel  schematisiert  und  tUev- 
retisiert  ist  Die  Sucht,  Ailes,  selbst  das  minder  Wichtige  wiaM* 
sohafttieh  n  dilfaiim mid  in  »StlM^  m  Cum,  bnt  s.  B.  in  dir 
«nttn  Almkes  das  neffcwtrdiga  Aitern  nof  dmn  Gewinea:  ,dat 
danoBtellande  Gebilde  mnss  in  seiner  Geanmlfonn  nickt  mt  asf* 
gnSurtv  eoodem  mk  dnigwIeUl  weiden^  mklies  leider  selhtfc  in 
der  neuen  Anflgge  dem  streichenden  Stift  nicht  entgiengTi  tosden  in 
fMton  Lettern  conserTiert  ist. 

Die  Einschränkung  der  Drahtmodelle  auf  den  rechten  Winkel, 
das  gleichseitige  Dreieck  und  das  Quadrat  mit  den  zwei  Centralen, 
und  diese  nur  in  den  Hauptstelluugen  angewendet,  halten  wir  fQr 
sehr  erspriesslich.  Wer  kennt  nicht  die  Qual  der  Schiilei  bei  dem 
unglücklichen  Drahtmodell  der  fünf  Parallelen ,  besonder^  in  ganz 
schiefen  Stellungen,  und  die  daraus  resultierenden  Zerrbilder?  Je 
mehr  in  dieser  Beziehung  vereinfacht  wird  und  je  mehr  sich  der 
Lehrer  auf  die  regelmässigsten  Formen  und  einfachsten  Stellungen 
beechränkt,  desto  gründlicher  werden  die  Erfolge  sein  and  die 
tehfiler  Ter  Ynrwirmng  bemdirt  hMm;  denn  der  Lehinr  tili  aii 
fttgeven,  dies  aein  AnnehanangnfeimOgnn  dnoh  di#  dnmMtndn 
Qioaetrie  (wenigstens  der  Slamentn  denelbsa)  güsMft  isl,  wUunnd 
te  Sshftler  aufdenHnllfnnet  jener  fertigkiU  slslil»  die  Mdeniin 
den  tmn  Verf.  als  Motto  gewählten  Worten  eine  Kunst  nennt. 

Wenn  wir  die  Einschränkung  des  in  der  vorliegenden  zweiten 
Auflage  behandelten  Materiales  auf  die  einfachen  Fälle  als  eine  Ver- 
besserung des  Buches  anerkennen,  so  bedauern  wir,  dass  der  Verf. 
diese  Selbstbcschränkung  auch  auf  die  Figur  ausdehnte,  welche  die 
Entstehung  des  perspectivischen  Bildes  auf  der  Bildebene  darstellt, 
W^ährend  in  der  ersten  Autiage  dieser  Grundprocess  in  fünf  Figuren 
"veranschaulicht  ist,  fehlt  in  der  vorliegenden  Auflage  selbst  das 
einfache  bekannte  Glasmodell,  welches  wir  schon  im  Sinne  der  Voil- 
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•NMiiMI  sohwer  TtAnisM.  Dto  Beleaelitiuigs»  vod  BdialteBldm 
iit  bH  AnsmliBie  des  c/ben  oitt«rtMi  nindttlaiis  ttuttMigeo  8atM 
prids  ttnd  anscbaalich  dargestellt  und  äiid  dl»  in  den  TaAib  m- 
gsiihrten  Beispiele  recht  glücklich  gewählt. 

In  dem  Capitel:  jiSchattenaDlage*^  bezeichnet  der  Verf.  dia 
Anlage  einer  Zeichnung  mit  dem  Wort  Skitze.  Wir  halten  eine  Skizze 
für  ein  in  sich  Abgeschlossenes,  das  nicht  durch  weitere  Durch- 
führnng  in  die  „ausgeführte  Zeichnung*'  übergehen  kann;  denn  die 
Skizze  ist  charakterisiert  durch  die  Flüchtigkeit  der  Umrisse, 
während  die  ^Zeichnungsanlage"  präcise  Conturen  besitzen  muss. 
Diese  Kleinigkeiten  abgerechnet  können  wir  die  neue  Arbeit  des 
Terf.'s  nur  lobend  anerkennen  und  glauben,  dass  diese  „Anleitung* 
allen  Jenen,  welche  sich  za  Lehrern  d^s  Zeichenunterrichtes  an  den 
genannten  Sehnlen  ansbflden^  ein  wOlkmnatiiM  HfüMmeli  Min  wird« 

Grax.  Josef  Wastler. 


Grnndlehren  der  ebenen  Geometrie  nel»!  tahMehen  Constructioiu» 
und  R^chnungsaafgaben  für  die  unteren  Classen  b("horer  Lehran- 
stalten. Von  Ängnst  Gcmcrth,  weil.  Director  de»  k.  k.  Ober- 
gjrmnasiums  auf  der  Lanlbtra^se  in  Wien.  Vierte  Auflage,  umge- 
arbeitet ran  Dr.  Franz  Wallentin,  Profess  m  am  Communal-Real- 
Ober^ymnasium  im  VI.  Bezirke  ia  Wiea.  Wiea,  Druck  oad  Yarlag 
von  Karl  Gerold's  Sohn.  1880. 

ürundlehrpD  der  räumlichen  Geometrie  nebst  zahlreichen  Con- 
structioDs-  und  RechnaDgsattfgaben  für  die  unteren  Olassen  höherer 
LaiMalattM.  Ten  Dr.  num  Walleatta.  Pioftir  am  Om— aal- 
BfliMlmgrBaatiaB  Im  VI  Baibka  ia  WIm.  BImd  diMlbil  1880. 

lo  den  «GrnndleliTen  der  ebenen  Geometrie*  war  der 

Verf.,  der  leider  zu  früh  der  Schnle  entrissene  Director  A.  G e  r  n  o  r tli, 
and  der  Umarbeiter  bestrebt  die  SelbettliAtigkeit  der  Schüler  in 
harrerragender  Weise  in  Anaproch  zn  nehmen ;  die  Worte  Gernerth's, 
dass  das  Wissen  der  ireometrischen  Wahrheiten  für  die  geistige 
Bildung  der  Schüler  nur  wenig  Nutzen  gewährt,  wenn  os  nicht  ein 
Können  des  Gegenstandes  anstrebt,  bezeichnen  zur  Genüge  den 
Standpunct,  von  weichem  au8  man  bei  der  Abfassung  der  Grnndlehren 
den  zu  verarbeite nden  StotT  gesichtet  und  in  ein  wol  abgerundetes 
Ganze  gebracht  hat.  Dass  ein  „Können  des  Gegenstandes* 
nnr  dann  eintreten  kann,  wenn  der  Schüler  oft  in  die  Gelegenheit 
keut,  dae  tiieofeliaeli  Gelernte  aaeh  praktieok  bei  der  AnflOenng 
ven  Aufgaben  tn  Terwertben  ist  eelbetrereftlndUob.  Dem  entepiechend 
bat  der  Umarbeiter  der  „Omndlebren*  der  Anewabl  nnd  der  An* 
erdnnnff  der  Ani^ben,  denen  nar  in  eeltenen  FlUen  AnllOenngen, 
in  mebreren  Fillen  Andentnngen  aar  Anfldenng  beifegeben  sind, 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  Unter  dieeen  Aufgaben 
beiniien  eirh  nicht  wenige,  die  wol  nur  in  besonders  gut  vorbereiteten 
Classen  nnd  auch  da nnrmit einer  beschränkteren  Anzahl  von  Schülern 
wcrltMi  durchgenommen  werden  können;  um  diese  Aufgaben  zu 
kennmicbnen ,  wurden  diaeelben  mit  einem  Sternduui  reraetien«. 
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Jedenfalls  bietet  die  Gern erth 'sehe  Geometrie  —  und  das  ist  einer 
der  bedeutendsten  Vorzüge  derselben  —  so  viel  Uebungsmaterüd, 
wie  selten  ein  Lehrbuch  der  Geometrie  für  diese  Unterrichtsstufe. 

Was  die  Deduction  der  geometrischen  Wahrheiten  anbelangt, 
60  wurde  der  Anschauung-,  weiche  ^das  eigenste  Wesen  der 
Geometrie"  ausmacht,  in  vollkommen  entsprechender  Weise 
Üdchonng  getragen;  der  genetischen  Methode  wurde  aUenthalben 
der  Yortng  for  Mdereu  Methoden  eingeriont.  Indirede  oder  äfft- 
gogische  Beweiee  UUea  toe  dem  Yerbuide  dee  liebrlmches  eai» 
MUeden  McgeicJüeden  weniea  soUea;  lelche  Beweiee  tM^eii  «Uki 
Ar  &  «nterea  Ctaeeii  oneerer  MiUelsohnlen,  da  ia  ihaNi  das 
flehlUer  eiae  allzagrosse  Abetractheit  eatgegentritt.  Die  Aufeiaaadar- 
ÜAlge  der  einzelnen  Capitel  ued  Sätze  der  frQherea  Aoflagen  wurde 
mannigfach  geändert  vaA  manche  Theile  im  Einklänge  mit  den  For- 
derungen des  Lehrplanes  vollständig  umgearbeitet.  Unter  den  Lehr- 
sätzen befinden  sich  allerdings  auch  solche,  welche  nur  ausnahmsweise 
mit  besseren  Schülern,  die  dem  Gegenstande  ein  grosses  Interesse  ent- 
gegenbringen, durchgearbeitet  werden  können;  doch  sind  dieselben 
besonders  gekennzeichnet.  —  Sätze  und  Aufgaben  wie  143  hätten 
nberhaupt  in  dieser  allgemeinen  theoretischen  Form  wegfallen  und 
durch  numerische  Beispiele  ersetzt  werden  sollen.  —  Zu  billigen  ist 
esy  dass  in  den  Gernertb 'sehen  Grundlehren  der  ebenen  Geometrie 
die  Gnmdelgeneebaftea  der  Kegelaehaitto  nad  ibre  Coastractwa, 
sowie  mebiere  aadere  aaf  eie  besSgUebe  Aaftabea  aatKenemmea 
eiad;  deaa  aaeb  der  Sebfller  des  XTaieigymaaeiBais  keaimi  saweUea 
in  die  Oelegenbeit  ren  dieeen  Carrea  ta  bteea  nad  eoU  sieb  ein 
ricbtiges  ürtheil  fiber  dieselben  gebildet  haben.  ~  In  §.  36  (S.  17) 
werden  SAtee  Aber  die  Normalen  abgeleitet,  ohne  dass  früher  der 
Begriff  einer  Normale  deduciert  worden  wäre!  Wozu  meidet  der  üm- 
arbeiter  der  Grundlehren  überhaupt  in  dieser  Stufe  des  Unterrichtes 
die  deutschen  Worte:  se  n  k  r  e ch t  oder  1  o  t  Ii  r e r  h  t y  Man  soll  sich 
ja  gerade  bemühen  dem  jugendlichen  Denken  uud  Verstehen  entgegen- 
zukommen, was  durch  Fremdwörter  sicherlich  nidit  erreicht  wird.  So 
viel  dem  Ref.,  der  volle  acht  Jahre  hindurch  Gernerth's  Schüler  war, 
bekannt  ist,  hat  Gerncrth  den  Ausdruck  „normal"  selten  gebraucht, 
wie  es  denn  überhaupt  Gernertb*8  Eigenschaft  war  sich  in 
Jeder  Beiiebnng  einfach  nnd  weafg  ametiadlieh  tv 
gebe«. 

Dleedbea  Omadittw,  welcbe  dem  ünurbeHar  der  v0rtiBi- 
lebrea  der  ebeaea  Geometrie*  bei  derea  ZaamamearteUaai^ 
BUUigebend  encbieaea,  leüetea  ihn  auch  bei  der  Abfassung  der 
^Grundlehren  der  r&umlicbea  Geometrie.''  Aaah  bier 

finden  wir  eine  Beibe  von  iustructiv  gewählten  Gonstructione-  aad 
Bechenaufgaben;  auch  hier  ist  die  Methode  bei  der  Deduction  tou 
Lehrsätzen  die  genetische,  auf  Anschauung  gegründete:  so  schliesst 
sich  denn  in  jeder  Beziehung  dieser  zweite  Theildem  ersten  vollkommen 
au.  In  den  „Grundlehren  der  räumlichen  Geometrie^  hat 
Iwei.  auch  nirgends  Steilen  gefanden ,  weiche  dem  Gesichtskreise  der 
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SeUltr  unteren  JCttatsehoklatten  sn  entlegen  wären.  Bas« 
i^B.  der  Yerf.  bei  der  Bereehnaag  der  Oberfläche  der  Kogel  strenger 
mgehty  alf  diee  in  den  meisten  Lehrbüchern  der  Stereometrie  für 
die  unteren  Gasson  der  Mittelschulen  geschieht,  indem  er  die  Formel 
für  die  Mantelfläche  des  daroh  Fotation  einer  Ereissehne  um  einen 
Darchmeeser  als  Botationsaxe  entstandenen  Körpers  hierbei  in  Ver- 
wendung sieht,  darf  man  ihm  nicht  zum  Vorwurfe  machen ;  jedenfalls 
ist  dieser  strenge  Beweis  dem  Vei-stäiidnisse  des  Schülers  ebenso 
eateprechend ,  als  die  holperigen ,  nicht  scharfen  Betrachtungen  in 
den  Jfocnik'^chen  Lehrbuche  bei  der  Berechnung  der  Kugelobertläche. 

Der  in  dem  Buche  vorhandene  reichhaltige  üebungsstofiF  erstreckt 
sich  auf  die  Gerade  und  Ebene,  auf  die  Beziehungen  von  mehreren 
Ebenen,  auf  das  Prisraa,  den  Cylinder,  die  Pyramide,  den  Kegel,  die 
Kugel ,  die  regelmässigen  Polyeder  und  die  unregelmässigeu  Körper. 
Die  den  Aufgaben  beigegebenen  Andeutungen  sind  meistens  in- 
structiv  und  darnach  angethan  den  Schüler  zur  Lösung  der  Aufgaben 
anzuleiten. 

Sowül  die  „Grundlehren  der  ebenen  Geometrie''  als 
aaeh  jene  der  „räumlichen  Geometrie^  sind  vor  Kurzem  vom 
h.  Min.  f.  C.  u.  U.  zum  ünterrichtsgebrauche  zugelassen  und  es  Iftsst 
skli  nach  der  Anlage  der  beiden  BSeher  erwarten,  dass  sie  sich 
▼ielseltig  dnbflrgtm  and  maneherlei  althergebrachte  Methoden  nnd 
Dednetionen  verdringen  werden.  Der  Ywt  hat  sich  durch  die 
swedbnAssige  ümarbeitnng  des  ersten»  dorch  die  AbtouDg  des 
sweiten  Bachee  am  den  geometrischen  Unterricht  in  den  unteren 
Mittelscholclassen  ein  nicht  wegsnlengnendes  Verdienst  er- 
worben. 


0r.  C.  Bremiker's  logarithmisch- trigonometrische  Tafeln  mit 

fünf  DeCimalstelleü.  Dritte  stereotyp -Aufla^?e  besori^t  von  Dr.  A. 
Kallius.  Oberlehrer  am  Ki in itjstäd tischen  Gymiiasiutn  in  Berlin. 
Berlin,  VVeiamanu'sche  ßuclibandlung  188U.  Preis  1  Mk.  20  Pf. 

Die  trefflichen  Logarithmentafeln  fon  Dr.  Bremiker ,  welche 
sich  dnroh  Genauigkeit  nnd  Schärfe  des  Druckes ,  femer  dorch  den 
für  ein  nahezu  200  Seiten  starkes  Bnch  siemlich  niedrig  gestellten 
Preis  ansseichnen,  haben  in  der  ▼erliegenden  dritten  Auflage  dadurch 
gewiaa  gewonnen»  dass  fftr  die  Zwecke  der  Zinsessins-  nnd  Renten- 
rechmiBg  die  siebenstelligen  Iiogarithmen  der  2SBhlen  10000  bis 
11000  (S.  43—45)  nnd  ansserdem  eine  TaÜBl  der  trigonometrischen 
Functionen  fftr  die  ganaen  Qrade  (8.  46)  in  derselben  aatsenommen 
wurden.  Im  übrigen  unterscheidet  sieh  die  neae  Auflage  nicht  tob 
ihrer  Vorgängerin,  die  seinerzeit  vom  Bef.  in  diesem  Blatte  bespro- 
chen wurde.  Wir  wftnschen  dieeem  hübschen  Tafelwerke  die  grOeet- 
mftgliche  Verbreitung. 

Fünfstellige  logarithmisch-trigonometrische  TatVlii  von  'i'he.»dor 
Wittstein,  Dr.  PhiL  und  Professor.  Neuute  Aullag«.  Mobentei 
Stereotjp-AbdrQck.  HannoTer.  Hahn*8che  Buehhaadlung  1879. 
Einer  klar  abgefassten  Einleitnng  über  die  Binrichtong  dnd 

den  Gebranch  der  Täfeln  folgen  sieben  Tafeln  enthaltend  die  Brig- 
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giscben  Logaritfamen  der  natflrlichen  Zahlen  von  1  bis  9999,  dii 
natflrlielien  trigonometrisobeii  &hleii  fttr  die  Winiral  des  ereln 
Quadnmten  von  Viertel-  su'Tiertel-Grad,  die  LogaritliBieB  der  tiige- 
nometrischeB  Zahlen  fttr  die  Winkel  dee  ersten  Qatdnuiten  toi 
Minute  zn  Hinate,  die  L&nge  der  Kreisbögen  fftr  alle  Grade,  IfintaB 
und  Seennden  des  Halbkreises  für  den  Halbmesser  Eins,  die  Gaue- 
schen Logarithmen  für  die  Summen  und  Ditforenien  Yon  ZaUes, 
deren  Logarithmen  gegeben  sind,  die  natArlichen  oder  Napier'sdiea 
Logarithmen  der  gansen  Zablen  von  1 — 1000,  endlieh  die  Qnadrat- 
lahlen  aller  ganzen  Wuneln  von  1 — 1000.  Erwähnung  TerdiMt, 
dass  in  einem  Anhange  die  Formeln  der  Goniometrie,  der 
ebenen  und  spbärischen  Trigonometrie,  sowie  jene  Aus- 
drücke zosammengestellt  sind,  welche  man  bei  der  trigoiiiH 
metrischen  Auflösung  der  quadratischen  and  onbisclies 
Gleichungen  benötbigt. 

Den  Schluss  des  reichhaltigen  Tafelwerkes  bilden  Angaben 
bezüglich  der  Dimensionen  des  Erdspliäroides  und  über  d»i 
f  ranzus  iscli  e  Maass-,  Münz-  und  G  e  w  ic  h  t  sf^  y  s  t  em.  — 
Zu  bemerken  hiitte  Ref.  noch  den  Umstand,  ilass  die  Anordnung  der 
Gauss'schen  Additions-  und  Sabtractiunslo»(arithnien  eine  neue  ij-t. 
und  dass  dieselbe  —  gewiss  ein  Vorzuir  der  Wittsteiu'schen  Tafeln 
—  die  Benützung  dieser  Tafeln  we,st'ntlicli  erleichtert.  So  vjt'l 
dem  Ref.  bekannt  i^^t,  erfreuen  sicli  die  Wittstein'schen  fünfstelligen 
Logarithmentafeln  auch  in  Oesterrreich  einer  grossen  Beliebtheit 
und  sind  vielfach  an  unseren  Mittelschulen  im  Gebrauche. 


Lehrbnoh  der  Stereometrie  f^r  Gymnasien  und  Bealachnlen  von  Dr. 

Hermann  Schumann.  Zweite  rermehrte  nnd  verbesserte  Auflag 

bearbeitet  von  R.  Gantzor,  Dr  p'iilos.  und  (iymnasiallehrer  iQ 
»Stendal.  Mit  43  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Berlic, 
Weidmann'sche  Buchhandlung:.  1S80.  Preis  1  Mk. 

Dieses  Lehrbuch  der  Stereometrie  enthält  ausser  den  Gruud- 

lehren  der  Stereometrie  selbst  in  zwei  ,\iihantj:en  die  Eieiut'Bte 

der  beschreibenden  (descr ipti ven)  Geometrie  und  die 

Fundamentalsät ze  und  Grnndformolu  der  sphärisches 

Trigonometrie,  ivelche  dann  im  dritten  Anhange,  der  ton 

regelm&seigen  nnd  einigen  dnreh  Bhomben  begrenzten  Polyedern 

handelt,  snr  Verwendung  gelaugt. 

Im  Einzelnen  hat  Bef.  folgendes  an  bemerken:  Der  Satt,  das 

eine  Gerade  dann  anf  einer  Ebene  senkrecht  ist,  wenn  sie  anf  tffi 

beliebigen  in  der  Ebene  dnrch  ihren  Fosspnnct  getogenen  Gerad« 

'  (anf  zwei  Fnsspnnetlinien)  senkrecht  steht,  hat  der  Verf.  in  einer  An^ 

merkung  nach  dem  Vorgange  Legendre*s  bewiesen.  — 

Lehrsatz ,  dass  in  jedem  körperlichen  Dreiecke  die  Summe  aller  dni 

Seiten  •<  4  H.  ist,  h&tte  allgemeiner  gefasst  und  bewiesen  werdaa 

Stellen !  —  Die  Congruonz  der  körperlichen  Dreiecke  ist  unvoUkomoMO 

behandelt.  —  Die  Grandlehren  der  descriptiYcn  Geometrit 
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hätten  an  mehreren  Stellen  durch  geeignete  Figuren  erläutert  werden 
sollen  ;  überhaupt  scheint  dem  Kef.  dieses  Capitel  allzu  knapp  be- 
handelt. —  Ffir  den  Eule r'schen  Lehrs  atz  ist  der  Beweis  von 
Cauchy  gegeben,  der  auch  dem  Ref.  der  einfachste  zu  sein  scheint. 

—  Becht  hübsch  ist  der  Beweis  des  Satzes ,  dass  Pyramiden 
mit  gleichen  Grundflächen  und  gleichen  Höhen  gleiche  Volumina 
besitzen.  Uelngeus  hätte  die  Anwendung  des  bekannten  Cava* 
lieri 'sehen  Lehrsfttses  manche  hier  sa  extensive  Betrachtungen 
vkl  MBfaflher  geataltoi.  —  DteMre  toa  den  WechBelsehoittan 
ta  pjrlioden  und  Kegels  ist  in  äholidior  Weise  bebandell,  wie  dies 
ift  den  Lebrbache  der  Stereometrie  Yon  Fischer  (Preibug 
im  fireisgaa)  geschieht.  Die  trigonometrischenFormeln  IBr  das  redit- 
«inklige  sphärische  Dreieck  werden  im  Anschlüsse  an  jene  für  das 
sdiiefirinklige  Dreieck  dedooiert.  Masterbeispiele  onmerischer  Art 
hüten  Dicht  übergangen  werden  sollen;  an  ihnen  soll  der  Schftier 
leraen,  wie  die  theoretischen  Ergebuisse  vorwertliet  werden  können. 

—  Am  Schlüsse  des  Buches  werden  die  regelmässigen  Poly- 
eder (Tetraeder,  Oktaeder,  Ikosaeder.  Hexaeder,  Dode- 
kaeder) im  Allgemeinen  und  im  Besouderu  einer  genaueren  Be- 
rechnung unterzogen.  Nicht  unwesentlich  erscheint  dem  Ref.  die 
Betrachtung  der  in  der  Kry^tallographie  wichtigen  Körper:  des 
Khumboeders,  eines  Parallolepipeds,  dessen  sechs  Begrenzungs- 
fliehen  congrnente Bhomben  sind»  des  Bhombendodekaeders 
eder  Gmn^oeden  nnd  des  Bhomben-Triakontaeders  mit 
90  slampfen  dreiseitigen  md  12  spitien  ftufteitigen  lioken. 

Die  Anlage  nnd  Dnehfihrong  des  StefliBS  mnss  als  gelangen 
beieichnet  werden  nnd  diese  Vorzflge  sichern  dem  Boche  gewiss  äne 
grosse  Anzahl  von  Freunden.  Wie  schon  früher  erwähnt,  hätten  den 
berechnenden  Theilen  Aufgaben  beigefügt  werden  sollen;  der  Grund 
für  das  Weglassen  derselben,  dass  nämlich  an  passenden  nnd  brauch- 
baren Aufgabensammlungon  kein  Mangel  ist,  findet  Kef.  nicht  stich- 
hältig: denn  Tlicoi  ie  uii  i  Praxis  mOssiMi  dem  Schüler  immer  nebuu 
einander  i^cbuien  \vor<l»'n.  Das  (lesagte  i^ilt  vorzüglich  Wi  der 
Aullösuiii^'  von  spärisclien  Dreiecken,  wu  g«Made  bei  numerischen 
Rechmiiige!i  es  so  vieles  gibt,  woiauf  der  Schüler  nicht  von  selbst 
vfi  lullt,  sondern  worauf  er  entweder  durch  den  Lehrer  oder  durch  das 
Lehrbuch  aufmerksam  gemacht  werden  muss. 

Wien.  J.  G.  Wallentin. 


Digitized  by  Google 


Vierte  Abtheiluug. 

Miscellen. 


rStlfiniigeD.]  ~  Die  Stadtgemeinde  Laas  in  Kram  bal  «tue 

Stipendienstiftnng  errichtet,  deren  Ertrag  jährlicher  56  fl.  28  b.  Ar 

äöhne  der  Laaser  Bürger  ohne  BeschränkuDg  der  Studien  bestimmt  ist 
Diese  Stiftung  wurde  mit  dem  Gonehmigungstage  des  Stiftbriefes  »cti- 
Tiert.  (Stiftbrief  vom  X.  Mai  lööl.  Min.-Act  6956  ex  lööl).  —  Fiau 
Adele  M  ata  ja,  GrosagmodbedtierlB  in  BuBiseb-Podoliaii,  liat  Bdt  «iiMB 

Capitale  von  3000  Rubeln  eine  Studenten-Stipendien-Stiftung  für  ordent- 
liche oder  ausserordentliche  Hörer  der  philosophischen  Facultät  dtr 
Universität  Krakau,  christlicher  Keligion  und  polnischer  Nationalitit 
g^grSndei,  wobei  dio  Familien  Mafuja,  Danin  und  Pnylucki  bei  nach- 
gewiesener Mittellosigkeit  den  Vorrang  haben.  Der  Stiltbrief  ist  tm  i 
15.  Mai  1881  bestätigt  worden.  (Stiftbriof  vom  15.  Mai  1881.  Min.-Act 
8394exl881).  —  Die  Seite 464  d.  Z.  angekündi^'te  Johann  St  ampfr^ch^- 


worden.  (Stiftbrief  vom  16.  Mai  1881.  Min.-Äot  7667  ex  1881).  —  Dmr  im 

Jahre  1878  verstorbene  BürsTfr  von  AmpeilO,  Mansuet  Manaigo,  htt 
letztwillig  ein  Capital  von  1Ü(X)  tl.  zur  Uründungeiner  Stu.lenton-Stii>ondien- 
Stiftung  gewidmet,  deren  Ertrag  lür  einen  dürftigen  Studierenden  aas  der 
Gemeinde  Ampeiso  bis  inr  YolleDdnng  der  Studien  bestimmt  ist  DitN 
Stiftang,  deren  Capital  dermalen  1400  fl.  in  österr.  Notenrente  besteht, 
ist  mit  dem  Genehmigungstage  des  Stiftbriefes  activiert  worden.  (Stift- 
brief vom  24,  Mai  1881.  Min.-Act  7957  ci  1881  \  —  Der  griechisch- 
katbolische  Pfarrer  in  Nakonieczne,  Vorstadt  Jaworow.,  Paul  Cier- 
Innczakiewicz  hat  letztwillig  ein  Cftf^tal  von  2888  fl.  »ir  GrfiidoDg 
einer  Studenten-Stijx'n  lien-Stiftung  gewidmet,  deren  Erträgnissei  50  £ 
für  zwei  hilfsbedürftige  Gymnasial-  oder  Kealscbölrr  rutheniscber  Na- 
tionalitat ans  Galizien  bis  zur  Studien- Beendigung  bestimmt  sind.  Diese 
Stiftung  ist  mit  dem  Genehmigungstage  ins  Leben  getreten.  (StiftelBf 
vom  14  Juni  1881.  Min.-Act  9513  ex  1881).  —  Die  im  Jahre  1868  w 
Fügen  im  Zillerthale  verstorbene  Adjunctenswitwe  Clara  Frei,  geb 
Kammerlander,  hat  letztwillig  ein  Capital  von  2200  fl.  zur  Gründong 
einer  ftr  arme  brave  Studierende  bestimmten  Stipendienstil  tuug  ge- 
widmet, welche  mit  dem  Bestati gungstage  des  Stiftbriefes  ins  Leben  ge- 
treten ist.  fStiftbrief  vom  25.  Juni  1881.  Min.-Act  9940  ex  1881).  — 
Felix  und  Fauline  Ferk  iu  Marburg  haben  mit  einem  Capitale  voo 
1400  fl.  in  Staatsschuld  verschrei  buneen  eine  Studenten-Stipendien-Stif- 
tun^  unter  dem  Namen  »Ustanova  Pfriemer  Roberta  mlajdega«  (Bohsrt 
Pfriem  er  jun.  Stiftung)  gegründet,  deren  Ertrag  für  einen  dürftigen, 
aus  der  Pfarre  St.  Barbara  in  VVindisch-Büheln  gebürtiiren  Studierenden 
des  k.  k.  üj^muasiums  iu  Marburg  und  in  dessen  Ermangelung  für  einen 
Scbttler  des  genannten  Ojmnasiams  slovenischer  Nationalität  ans  Uitsr- 
steiermark  überhaupt  bestimmt  ist.  Diese  Stiftnng  ist  mit  dem  6e- 
nehmigongstage  des  Stiftbiiefes  ins  Leben  getraten.  (Stiftbritf  nm 


Stipendien  Stiftung  ist  mit  dem 
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1.  Jnli  1881.  Min.-Aet  10944  ex  1881).  —  Die  Ton  Ignaz  Königsbergr 
mit  einem  Capitale  von  701  fl.  2S  kr.  gegründete  Studenten-Stipendien- 
SüftoDg,  deren  £rträgoUM  zur  Betb«üan|;  bilfsbedürfügar  SohüLler  der 
BidMlnile,  huMkmi^m4m  k.  k.  UtxtrealgyiüMrioMt  ki  Bradr  b«» 
itlBBt  sind,  ist  mit  dem  Genehmigungstagc  des  Stiftbriefes  in  Wirk- 
lamkeit  getreten.  (Stiftbrief  vom  18.  Juli  1881.  Min.-Act  12068  ci  1881). 
—  Der  im  Jahre  1875  Terstorbene  Präfect  der  k.  k.  theresianiscbea  Aka* 
dml»,  JdktBM  CbrtotlMi  Tt^boll.  bul  MstiHlliff  ttiMignun  mUtm 
Nachlas«,  bestehend  in  eiain  Oqiltile  von  3100  Golden  sor  Gründung 
einer  Studenten-Stipendienstiftnng  gewidm»  t,  deren  Ertrag  für  einen 
üniTertitätsbörer  in  Wien  aus  des  btifters  Verwandtschaft,  eventaell  für 
dMB  foleheB  Mf  dt«  Tkal»  McnMte  Vonurlbew  bMÜmiDt  ist 
IHM  Stiftung  ist  bereits  ins  L«kMl  getreten.  (Stittbrief  von)  11.  Augutl 
1881.  Min. -Art  1:H97  fx  1881).  —  Aus  Anlass  der  Anweseniieit  Seiner 
Majestät  des  Kaibers  in  Galiiien  im  Jahre  18ö0  hat  der  GutabMitser 
NflnlA«  Afw%9  ntt  tfMn  Oayttialt  woo  1000  fl.  «Im^  «Imb  Humb 
fthrende,  für  nncn  dörftij^en  Studierenden  aus  dem  Bezirke  Horodenka 
bestimmte  Studenten-Stipendienstiftung  ge^rründet.  und  ist  dieselbe  mit 
<lem  Qeoehmigungstage  des  Stiftbrieles  ins  Lebeu  getreten,  ^btifibrief 
VOM  n.  Aogust  mL  Mm.-!«!  UBU  a  1W1>. 


Lehrbaoher  nad  Lehrmittel 
(fMwtsmg  f.  Jekiguf  im,  Htll  YI,  &  468.) 
JL  Für  mttolaebuleii. 
Peetaeb. 

Fischer,  Dr.  Frans,  Ktt^Ilsche  Religionslebre  für  )v6h«ie 
Lehranstalten.  11,,  mehrfach  umg.  und  verb  Auf!  Wien  1H.S1.  Mayer 
und  Comp.  Pr.  brosch.  öü  kr.  Diese  neueste  Aull-  des  vorbenanutea 
Labrbiieb«  wird  wie  de««i  fttbeit  Aetam  noMet  snm  ünterriehta- 

f gebrauche  in  der  1  Classe  der  im  BeraieM  der  Wiener  Eradiöcese  fg^ 
egenen  Mitt^^lschulen  allgemein  zngelaeeen.  Zur  Verwendung  des  oben 
bezeichneten  Lehrbuches  in  anderen  Mittdfchulen  mit  deutscher  Unter» 
riehtsspracbe  itt  d«r  ton  dem  Peeblebnr  n  erbringende  Nachweis  der 
AvprolMltioii  des  Buches  von  Seite  der  competenten  confessionellia  Obev- 
b^Bffde  erforderlich  (Min.-Erl.  v.  22.  August  1.  J.,  Z.  \'2Mr>\ 

Mach  Franz  J.,  Katholische  Litargik  zum  Gebrauche  lür  Gvni- 
Mleii  und  andere  bebere  LebreiuMleii.  Wien  —  Rsgemburg  I8öl. 
KnuL  Fr.  80  kr. 

—  —  Lehrbuch  der  katholischen  Religion  für  die  oberen  rinssen 
der  O/ronasien  und  anderer  höherer  LehransUlten.  11.  Theü :  Besondere 
QlMbeMlebre  oder  Degnitlk.  m.  Tbeilt  fSfUiiilihre.  Wien  ~  Regeus- 
burg  1881.  Hanz.  Pr.  je  eines  Thetles  90  kr.  Diese  drei  L«^hrbücher 
werden  zum  IJnterrichtsgebrauche  zunächst  an  den  im  I^  r.  ic|i<>  der 
Diöcese  Leitmeritz  gelegenen  Mittelschalen  zugelaeeen.  Zur  Verwendung 
dtoenr  Iiebrbüeber  an  andeten  MHtdaebelA  M  deatiditr  Unterricbta- 
nnebe  ist  der  von  dem  Verf.  oder  ton  dem  Fachlehrer  zu  erbringende 
Ifachweis  der  Approbation  derselben  ron  Seite  der  kirchli«'1i<  n  Obarbe- 
bOrde  erforderlich  (Min.-Erl.  t.  17.  September  L  J..  Z.  i3tk>0). 

Wappler,  Dr.  Aato«,  Lebrbtieb  der  ka«boiia(Bb«B  BeiiglMi  ftr 
die  oberen  Cl.i^>' n  der  Gymnasien.  II.  Theil :  Die  katholische 
Glaubenslehre.  4.  AuH.  Wien  IHHI.  W.  Hraumüller.  Pr.  1  fl.  50  kr. 
Wird  wie  die  früheren  Auüagen  an  MitieUchulea  mit  deutscher  Unter- 
rlditiapimebe  aUgemein  lagelaaaeii  (Mki.-firL  Tem  1&  lanf  L  S,,  2. 
8«»). 

Witz,  Ch.  Alphonse.  Der  Heid«^lber?er  Katechismus,  berausge- 
gaben  und  bearbeitet  von  ~.  Wien  1881.  W.  BraamQUer.  Diaaet  Bach, 
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welches  vom  k.  k.  evangelischeii  Oberkirchenrathe  helTctiscber  Confessioc 
als  proTisorisch  zulässig  erklärt  wurde,  kann  zum  Lehrgebrauche  Wi 
dem  eTaogeliscben  ßeligionsanfcerrichto  helvetischer  ConfeMion  au  dea 
Ifittelidiiileii  mil  4eatieh«r  ünterxkhtwpnMshe  rnrnmiM  weidea  (Mii^ 
Sri.  V.  8.  Juli  1.  J.,  Z.  8912.) 

Ellen  dt,  Dr.  Friedrich,  Lateinische  Grammatik,  bearbeitet  von 
Dr.  Moria  Sejffert.  23.  her.  Aufl.  von  Dr.  M.  A.  bejffert  und  ProL 
H.  Bmoh.  Berlin  1881.  Weidmann.  Fr.  2  M.  40  Pf.  Die  fftr  die  S. 
Aufl.  ausgesprochene  Zttlässigkeit  zum  Ontenichtsge brauche  an  den  österr. 
Gymnasien  mit  deutscher  Unterrichtssprache  wird  hiemit  anf  die  28^ 
Aufl.  ausgedehnt  (Min.-Erl.  v.  27.  Juni  1.  J.,  Z.  m62.) 

Curtius,  Dr.  Georg,  Griechische  Schulgraminatik.  14.,  uoter 
Mitwirkong  Ton  Prof.  Dr.  Bevnluurd  Oerth  verbesserte  Aufl.  Prag  1880. 
F.  Te  mpsky.  Pr.  geb.  1  fl.  60  kr.  Die  für  die  13.  Aufl.  ausgesprachen? 
Zulässigkeit  zum  Ünterrichtsgebrauche  an  Gymnasien  mit  deutscher 
Unterrichtsäprache  wird  hiemit  auf  die  14.  Aufl.  ausgedehnt  (Min.-£rl 
81.  September  I.  J.,  Z.  18668). 

Senil  Icr,  Dr.  Karl,  Deutsches  Lesebuch  für  Mittelschnleo.  Kit 
besonderer  Kücksicht  auf  den  deutschen  Aufsatz.  III.  Band.  2.  AuE.. 
der  iSchreibung  des  k.  k.  Schulbücherverlages  angeuasst.  Wien  lö81.  A. 
Pichlers  Wittwe  und  Sohn.  Pr.  brosch.  1  fl.  30  kr.  Diese  2.  Anl 
wird  wie  die  erste  zum  Unterrichtsgebrauche  in  den  unteren  Classen  dtf 
Realschulen  mit  deutscher  Unterrichtsaprache  allgemein  angelaiMB  (Jüb.- 
Erl  V.  31.  August  1.  J.,  Z.  13148). 

Bechttil  A.,  Französische  Chrestomathie  für  die  oberen  ClAäseQ 
der  Mitteleohulen  mit  spraebliehen  und  sacblicben  Erlinternngen,  sowie 
mit  lit  rarischen  und  biographischen  Einleitungen.  2.  verb.  Aufl.  Wien 
1881.  J.  Klinkhardt.  Pr.  2  fl  ,  wird  wie  die  1.  Aufl.  zum  Unterrichts- 
gebrauche  in  den  Oberclasseu  der  österr.  Mittelschulen  allgemein  loge- 
lasseD  (Hin.-Erl.  v.  22.  August  1.  J..  Z.  12504). 

F i  1  e k  ,  Dr.  E.  Edler  v.  Wittin  ghausen,  Elementarbudi  der 
französischen  Sprache.  2.  verb.  Aufl.  Wien  1881.  A.  Holder,  Pr.  85  kr. 
Wird  wie  die  erste  Aufl.  an  Realschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprack« 
allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  18.  Juni  1.  J.,  Z.  7258). 

Filek,  Dr.  E.  Edler  v.  Witting hausen,  Uebangsbncb  fär  die 
Überstufe  des  französischen  Unterrichtes.  Wien  1881.  A.  Holder.  Pr. 
68  kr.  Wild  zum  Unterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  22.  Juni  l  J-i 
Z.  9002). 

Ploetz  Ch.,  Nouvelle  grammaire  fran^aise  basee  sur  le  latin.  L 
Aufl.  Berlin  1878.  F.  A.  Horbi^.  Pr  2  M.  40  Pf.  Die  für  die  3  Aufl. 
des  Yorbeuannten  Lehrbuches  ausge.sprochene  Zulässigkeit  zum  Uater» 
richtsgebrauche  in  den  obersten  Classen  solcher  Lehranstalten,  an  vd* 
eben  Latein  als  Obligatgegeustand  gelehrt  wird,  wird  hiemit  auf  die 
4*  Aufl.  desselben  ausgedehnt.  (Min.-Kil,  v.  14.  Juli  1.  J..  Z.  9777i. 

Mu.ssafia  Adolf.  Italienische  Sprachlehre  in  Ite^eln  und  Bei- 
spk^len.  14.  AuÜ.  Wien  lööi.  W.  Bruum  uUer.  Pr.  1  Ii  50  kr.  Wild 
wie  die  früheren  Anflagen  zum  Ünterrichtsgebrauche  an  Mitlelschalen 
mit  deutscher  Unterrichinprache  allgemein  sogelassen  (Min.-ErL  r.  1& 
Juni  1.  J-,  Z.  8602). 

Pumnui  A.,  Grammatik  der  rumänischen  »Sprache  iür  Mittel- 
schalen.  Neu  bearb.  ron  D.  Isopescul.  Gtemowiti  1882.  H.  PardiaU 
Pr.  brosch.  80  kr.  Wird  zum  Ünterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen  all- 
gemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  2»;.  September  1.  J..  Z.  141.32). 

Hannak,  Dr.  E.,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Neuzeit  für  Obfl" 
classen  der  Mittelschulen.  2.  verb.  AuÜ.  Wien  1881.  A.  Holder.  Ft. 
1  fl.  20  kr.  Wird  mit  Aueeebluse  der  1.  Aufl.  ▼.  J.  1880  zum  Lehrgs- 
braucho  an  Mittelschulen  mit  deutscher  UuterrichtMprache  aUgemeia 
augelassen  (MiB.-Erl.  Tom  27.  Juni  L  J.,  Z.  9307). 
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L«t«Tth,  Dr.  Jm  Gttidfbi  iümMiim  Wt^BjenliiM»  fir 
OtergTBilMitB,  Oberrealschalen  und  Handelsakadeinien.  lu.  Theil:  Die 

Nenreit.  Wien  1881.  K.  Graser.  Pr.  1  fl.  20  kr.  Wird  xnra  Lehrge- 
braaebe  in  den  Oberclassen  der  Mittelaoholen  mit  deutscher  Unterrichts- 
•piMhe  nll^emein  zogelasaen  (lfin.-firl.  t.  30.  Juni  1.  J.,  Z.  9405). 

Koten n  B.,  Leitfaden  der  Geographie  für  die  Mittelscholen  der 
Ueterreichisch-nnfrari sehen  Monarchie.  I.  Theil:  Alleenri^ine  Ornndzüge 
ftr  den  ersten  geographischen  Unterricht  Mit  30  Holzschnitten.  7.  verb. 
Aufl.,  Yon  Dr.  Conrad  Jara.  Wien  1881.  £.  Holzel.  Pr.  50  kr.  Diese 
■■■wtn  Avflan  fwbwMitwi  LebrlwelMt  wM  tmB  Unlicridilife» 
brmnefae  an  Mittelschalen  mit  deatieher  Unterriehtsspradw  «UgOHiA 
üfCillMCin  fMin.-Erl.  y.  21.  September  1.  J.,  Z.  13875). 

SeydUti,  Ernst  von,  Gnindifige  der  Geogrmpbie.  Separat- Aas- 
gabe fir  OeitMHiMi»ÜDgam,  beark  ym  Prof.  Dr.  IL  Perkatmi» 
illnstriert  darch  GO  Kaitsn  und  erklärende  Hol»cbnitte.  Breslaa  1881. 
F.  Hirt.  Wird  lam  Lehrgebranche  in  der  1.  Classe  der  osterr.  Mittel- 
Bchnlen  mit  dentscher  Unterrichtssprache  allgemein  sagelassen  (Min.- 
Erl.  T.  1.  Aagast  1.  J.,  Z.  11674). 

Kotenn  B.,  Geomphiscber  SehnbliM  Ukr  GjnmMien,  Baal- and 
Handelsschulen.  26.  Anfl.,  grösstentheils  nen  bearb.  von  Vincenz  Ton 
Haardt,  revid.  von  Prof.  Dr.  Friedrich  Umlauft.  Wien  1881.  E. 
Hdlsel,  Ansgabe  in  38  Karten,  Pr.  kartoniert,  2  fl.  80  kr..  Aasgabe 
in  80  Kwlm,  Pr.  geb.  8  iL  60  kr.  Dteee  Benetfee  Avfl.  wird  wie  die 
früheren  Auflagen  zum  Unterrichtsgebraache  an  Mittelschulen  allge* 
mmn  angelassen  (Min. -Erl.  v.  5.  September  1.  J,.  Z.  13283). 

Steinhaoser  A,  Wandkarte  der  gesammten  Alpen,  9  Blätter, 
1:500000.  Nene  Anfl.  Wien  1881,  Artaria  and  Comp.  Pr.  7  fl.  50  kr.j 
Die  österr.  Alpen,  Wandkarte,  4  Blätter  in  Farbendruck,  1:500000.  Pr. 
3  fl.;  üebersichtskarte  der  Alpen.  1  kloiTie>  Blatt  1:200000.  Neue  Aufl. 
Wien  1881,  Artaria  und  Comp.  Pr.  kr.  Werden  zum  Unterrichts- 
gebrauche an  Mittelschalen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein 
sagelassen  (MiD.-Brl.  v.  ft  Jmii  i      SL  7540). 

Heis,  Dr.  E.,  Sammlnnff  Ton  Beispielen  and  Aufgaben  aus  der 
allereraeinen  Arithmetik  and  Algebra  58.  Aufl.  Köln  1881.  M.  Du- 
Mont-bchaaberg.  Pr,  3  M.  Wird  wie  die  vorheigegangenen  Aaflagen 
inm  Ünterrrichtsgebmiieiie  to  Ifitlolsehilen  mit  dentaeber  Dnterriehtt» 
■pnebe  tllgemein  zugelassen  (Mim-Brl.     22.  Juni,  1.  J..  Z.  6708\ 

Moönik  Dr.  Franz,  Ritter  von.  Anfangsgründe  der  Geometrie 
fnr  die  II.,  III.  und  IV.  Classe  der  Kealscbulen.  Mit  im  in  den  Text 

Sedruckten  Uolzstichen.  17.  mit  BQcksicht  auf  den  neuen  Lehrplao  unig. 
inSL  Prag  1881.  F.  Tempekj.  Pr.  seb.  76  kr.  Wie  die  firtthfreD  Auf- 
gaben wird  auch  diese  dem  Normallehrplan  entsprechend  umgearbeitete 
Anfl.  zum  Lehr^ebrauche  in  den  Unt^rclaspfn  der  Realschulen  mit 
deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  12.  Augast 
L  J.,  Z.  11864). 

Wittek  Hans,  Lehr-  und  Uebangnboch  für  den  geometrisehen 
rntorricht  in  den  unteren  Gyranasialclassen,  1.  Abth.:  Die  geradlinige 
ebene  Geometrie  (für  die  I.  und  II.  Gymnasialclasse).  Pr.  geh.  55  kr., 
2.  Abth.:  Die  Kreislehre  (für  die  111.  Gjmnasialclasse).  Pr.  geh.  30  kr., 
9.  mg.  Anfl.  Wien  1881.  A.  Pichlers  Wittwe  nnd  Sohn.  Wird  an 
Gjronasien  mit  deut.'^cher  Unterriobtsspraebe  allgemein  sagelnssen  (Min.- 
Erl  ▼.  31.  Juli  1.  J..  Z  10583). 

Krist,  Dr.  Josef,  Anfangsgründe  der  Naturlehre  für  die  unteren 
diesen  der  Mittelsebalen,  besonders  der  OTmmeien.  11.  Anfl.  Mit  910 
Holxschnitten.  Wien  1882.  W.  Braumüller.  Pr.  1  fl.  CO  kr.  Diese 
neueste  Auflage  wird  zum  Unterrichtsgebrauche  in  den  Unterclassen 
der  Gymnasien  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen 
(Min.-Erl.  t.  21.  September  1.  J..  Z.  14238). 

Krist  Dr.  Joseph,  Anfangsgründe  der  Naturlelire  für  die  Unt 
denen  der  Beelsehnlen.  Mit  232  Holisehnitten.  Wien  1881.  W.  Brr 
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mfiller.  Pr.  1  fl.  60  kr.  Dit^sßa  Lehrbuch  wird  lum  Unterrichtegebrauche 
AD  Keolschulen  mit  deutscher  Untenicbliq^nielie  aUgtmaift  ugtlMMO 
(MiD.-£rl.  T.  15.  Jani  i  J.,  Z.  8836). 

Wallentin  Dr.  IgMs  G  ,  QrandtQge  der  Nftlarlebre  fUr  dli 
unteren  Classcn  der  QjrmnasieD,  Realschulen  und  ferwanflten  Anstalten, 
Ausgabe  ffir  liealschnleu.  Mit  22ö  in  den  Text  gedruckten  Holt- 
t^itten.  Pr.  geh.  1  fi.  20  kr.,  in  IiBinw»ad  1  &.  40  k«.  B.  AMgmte 
ffir  Gymnasien.  Mit  342  in  den  Text  gedmokteo  Holnchnitten.  Pr.  gik» 
1  fl.  :W  kr.,  in  Leinwandband  1  fl.  50  kr.  Wien  1881.  A.  Pichl  er» 
Wittwe  und  i>obn.  Wird  in  beiden  Auagftb^  tum  Lebrgebraucbe  ab 
Mittelschulen  mit  denteeher  Unterrichtsaprach«  Allgemein  tagdAMM 
(Min.-Erl.  v.  14.  Juli  l.  J  ,  Z.  10316). 

Kukula  Wilhelm,  Lehrbuch  der  Zoolt^ie  für  die  unteren  Clas- 
Mfl  dir  fiealscbulen  und  Gymnasien.  6.  amg.  Aufl.  Mit  263  Mola* 
ichttKten.  Wien  1881.  W.  BrAamflUer.  Pr/l  fl.  30  kr.  Wiri  w&idte 
4.  Aufl.  zum  LebrgÄmiAha  An  Mitteltehnlen  mit  deutscher  UnterrMili» 
•pfAchc  allgemein  zugpelassen  (Min.-Erl.  y.  18.  Juni  1.  J.,  Z.  8602). 

Pen!  Karl,  iieitfaden  für  die  erste  Stute  des  mineralogischen 
Unterfiektes.  Znm  Oebnraebe  aa  den  nnteren  G lassen  der  Mittelschulen. 
10t  99  im  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und  1  Tafel  KrystAlU 
formennetze.  Wien  1881.  J.  Klinkhardt.  Pr.  brosch.  4^  kr,  ^;eb 
60  kr.  Wird  zum  Unterrichtsgebrauche  in  den  unteren  Classeu  der  Mit- 
taleehiilen  mit  deutscher  Unterriohtssfmelie  allgemein  xugelassen  (Min.> 
BiL  y.  9.  Aogoet  \.  J.,  Z.  11883). 

Albrecht,  Dr.  Karl,  Lehrbuch  der  Gabelsberger'schen  Steno- 
grAphie  für  Schul-,  Priyat-  und  Selbstontorricht  I.  Curaus.  VoUstindiger 
plitiieliAr  Lehrgang.  37.  AnH  Hniterg  1881.  Hneadcke  und  Lehm- 
jEUbL  Pr.  1  M.  60  Pf.  Die  für  die  36.  Aufl.  ausgesprochene  ZuläsBigktll 
xum  Lehrfjebrauche  an  den  österr.  Mittelschulen  mit  deutscher  Unter- 
richtssprache wird  hiemit  auf  die  37.  Aufl.  desselben  Attsgedehnt.  (MiiLp 
Bri.  V.  80.  Juni  L  J„  Z.  8880). 

Fnulmanii  Knrl,  Stenographische  Anthologie.  LesibMil  wu 
Einübung  der  stenographischen  Schrift  für  Mittelschulen.  5.  unr.,  somit 
nach  MinisteriAl-ErlAss  vom  6.  Mai  187&  Z.  6675  iura  Lehrgebrauche 
m  Ifitttleehnleii  wit  dmMm  UnterfieotMprache  Allgemein  sulässige 
Atflng«.  Wien  1881.  BermAiia  nd  Altmann.  Pr.  1  fl. 

 Gabelsbergers  stenographisches  Lehrgebäude.  22.  (Stereotyp-) 

Aufl.  Wien  1882.  Bermann  und  AltmAnn«  Pr.  30  kr.  Auf  diese  und 
dit  Torliergehe&den  Auflagen  d«A  taMMnleB  Lehrhtuohee  wird  die  danh 
dm  Ministerial-Erlass  vom  12.  October  1877,  Z.  16381  aus^ 
Zulfissigkeit  zum  Unterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen  lÜflOttl 
dehnt  (Min.-ErL  y.  17.  September  L  J.,  Z.  13688). 

Pitelier  Bobert,  Tneoretieeh-prAktiMher  L^rgang  der  Gnbel»- 
berger'schen  Stenographie.  23.  Aufl.  AllMlbiBf  1881.  H.  A.  Pi«r«lw 
Pr.  1  M.  20  Pf.  Wird  wie  die  vorhergegangenen  .^ufl.  desselben  zum 
Lehrgebrauche  au  Mittelschulen  mit  deutscher  UnterrichtssprAcbe  Allge- 
nelB  ngdAMM  (][ia.-Ei1.  t.  n.  3mA  !.  J.;  S.  fW). 

Italienisch. 

Gindely  Anton,  Compeudio  di  storia  universale  per  le  cU^^so  in« 
feriori  delle  scuole  medie,  tradotta  dal  Tedesco  da  Komeo  Violmetti 
Parte  prima:  L'  Antichitä.  Con  31  illustrazioni.  Prag  1881.  F.  Terapsky. 
Pr.  80  kr.  Wird  zum  Lehrgebrauche  in  den  Untor  ^I:\«s.  n  der  osterr 
Hittelichnlen  mit  italieniticher  Unterrichtssprache  uiigcmtiiu  zugelaböen 
<]liii.-Ba  T.  la.  Aogwt  L  J.|  2.  181B9). 

Oeeklioli. 

Sfastnt  Vladimir,  Uöenl  Imloliekdho niboientsyi  pro  pryoliHAt 

stFednich  §kol  a  jin^  üstayy.  Brünn  1881.  K.  Winiker.  Pr.  G4  kr.  Wird 
die  kirchenbebördiiche  ApprobAtion  ToiAoagesAtst  mm  LehigebrAocht  in 
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Mit  zugelassen  fMin.-Krl.  v.  24  Tuni  1.  J.,  Z.  9159). 

Doucha  Karl,  Sbirka  prikladüv  a  üloh  kc  CTi£b4  ve  skladM  1a- 
tinsk^  I.  Theil,  für  die  3.  Gymoa&UlclasBe.  Png  1881.  K.  Bellroaun. 
Fk^  6D  Icr.  Wird  tniB  Lfthrgvbrancli«  ma  Gymnasien  mit  äechischer  ün- 
laaieiitBsp räche  allgemein  xagelassen  (Min.-Erl.  v.  6.  Juli  1.  J.,  Z.  99U3). 

Slavik  V.  0.,  C.  Juui  Caesaris  commentarii  de  belio  gallico. 
Prag  1881.  J.  L.  Kober.  Pr.  72  kr.  Wird  zum  ünterrichtagebrauche 
■■  ujimiiiin  md  Bcalgymnasien  mit  teehiacher  UnterricatHpnMshe 
aligmaiein  zugelassen  (Min  -Erl.  v.  3.  August  1.  J.,  Z.  10659). 

Tieftr  unk  Karl,  Ceski  dianka  (Böhmisches  Lesebuch)  für  Schüler 
der  Mitielscbulen.  1.  Theil.  4.  Aufl.  Prag  1881.  Kober.  Pr.  geb.  1  fl. 
I>i0  mit  Ministerial-Erla«  wm  tt.  ttepMbtt  1875,  Z.  13214  in  Betreff 
der  3.  Aufl.  dieses  Buch<^s  ausgresprochene  Approbation  wird  auch  auf 
diOM  4.  desselben  ausgedehnt  (Min.-Krl.  v.  17.  September  1.  J.,  Z.  14194J. 

Lepai  Franz,  Keckä  cviöebni  koiha  uro  gjmnasia  ieskä.  4.  And. 
Pki«  188».  Friedrich  Tempsky.  Pr.  fib.  1  t.  80  kr.  Die  in  Bezog 
aaf  die  frühere  3.  Aufl.  die.scs  Buches  ausgesprochene  Approbation  wird 
auch  auf  die  vorbenaunte  4.  Aufl.  dessel^  ausgedehnt  (Min.-KrL  v. 
22.  September  1.  J.,  Z.  14400). 

Roth  Julius,  Cviöebna  kniha  jazyka  nämeckdho  pro  8.  a.  4.  tKdii 
^kol  stheonich.  Prai:  18^1.  F.  Tempsky.  Preis  90  kr.,  wird  zum  Unter- 
richtagebrauche  au  Mitt^'lschuleD  mit  6echischer  Unterrichtssjirache  all- 
gemein  zugelassen  (Min.-Erl.  t.  9.  JuU  L  J.,  Z.  10145). 

Tomek  W.  Wl.,  Döje  moeoMitri  Kakousk^o  ku  potteb«  na 
gTninasilch  a  ßkoläch  realn^ch.  3.  unv,  Aufl.  Prag  1880.  P.  Terapsky. 
rr.  CO  kr.,  für  MittelBchuleu  mit  dechischer  Unterrichtssprache  wie  die 
Torhezgebenden  Auflagen  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  t.  6.  September 
L  1^  Z.  13662). 

Jarolimek  Vincenz.  Geometrie  pro  ötvrlou  ttidu  äkol  realn^ch. 
3.  Aufl.  Prag  1881.  Verlag  des  Veraines  der  böhmischen  Mathematiker. 
Pr.  eines  gebundenen  Exemplares  beliil  Verleger  80  kr.,  im  Bnchbandel 
1  fl.  10  kr.  Wird  zum  Lehrgebranclie  in  der  4.  ClaiM  der  Realschalen 
mit  dechischer  Unterrichtsspraeb«  allgemein  tCgallllWI  (]liB.-SrL  T. 
^  September  1.  J.,  Z.  14329). 

Pokorn^,  Dr.  A.,  Nazorn^  pHrodopis  rostlinstTa,  bearb.  für  die 
miteren  Classen  der  bdhmisch-slavischen  Mittelschulen  Ton  Dr.  Ladis- 
laus (^elakovsk^  4.  Anfl.  Pra^:  18^2  F.  Tempsky.  Pr.  geb.  1  fl. 
16  kr.  Die  für  die  3.  Aufl.  ausgesprochene  Approbation  wird  auch  auf 
die  4.  Aufl.  ausgedehnt  (Miii.  Krl.  t.  b.  September  1881,  Z.  18885). 

SloftBia^b. 

Miklotld,  Dr.  Fnnt,  Stomuko  berüo  sa  oimi  gimoat^tU  it»- 

red.  Dmga,  nekoliko  predelana  izdaja.  Vredil  .T.  Na v rat  11.  Wien  1881. 
K.  Graeser.  Pr.  geb.  72  kr.  Diese  neue  Auti    wird  zum  Untorrichts- 

febrauche  an  öeterr.  Mittelschulen  allgemeiu  sugelassMi-  (Min.-Krl.  t. 
1.  8«0toiBber  L  J.«  &  18619). 

Pokorny  A..  Prirodopis  iivalstva  s  podobanii,  für  die  unteren 
('lassen  der  Mittelschulen  slovenisch  bearbeitet  von  Fr.  Erjavec.  3. 
Aufl.  Laibach  1881.  Verlag  der  Matica  Slovenska.  Pr.  geb.  1  fl.  16  kr. 
WM  «biMO  wie  4ie  9.  Aufl.  tum  Lebrg«bravebe  io  den  unteren  Claasea 
der  Mittelschulen,  an  welchen  die  Zoologie  in  slovenisrher  Unterrichts- 
sprache gelehrt  wird,  allgemein  sogeUeMO  (Mia.-ErL  ?.  U.  Jimi  L  J., 
Z.  Ö444j. 

Serbo-kroatisob. 

Sebenkl,  Dr.  Karl,  Cbreitomatbij*  it  XmiOflMnita,  Mdi  te  6. 
dMiKben  Aii^fe  fQr  kroatische  Gymnasien  bearbeitet  von  Leonhard 
Jnrmi<^.  Agram  1881.  Verlag  der  k.  Landesregierung.  Pr.  geb.  1  fl. 
20  kl.  Wird  snm  Lebrgebiaache  an  Gymnasien  mit  eerbo-kroatiacher 
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Gindel)',  Dr.  Anton,  Poviest  staroga  vieka  za  vise  gimnaqje. 
nach  der  5.  deutschen  Aofl.  kroatisch  beark  von  V.  Klai6  Agna 
1881.  VeriM  der  k.  LaadaBregiening'.  Pr.  geb.  1  fl.  40  kr.  Wird  nm 
Lehrgebrauche  an  Mittelschulen  mit  serbo-groatischer  Onteitichtwptichf 
allgemein  ingelMeen  (Min.-£rl.  y.  IL  Juli  L  J.,  Z.  9647). 

B,  VSr  Lelmr-  und  IiebmiaenliildaugsaniliiltMi. 

Deataeb. 

Ni«dergeBftB8  Robert  nnd  Dr.  Krees  Joseph,  Deutsches  Lese- 
buch für  die  österr.  Lehrer-  und  Lehrerinenbildungsanstalten.  3.  Thcil 

1.  Lieferung  (Bogen  1-25).  2.  rev.  Aufl.  Wien  1881,  k.  k.  Schulbücher- 
Verlag.  Pr.  der  Lieferung  broscb.  90  kr.  Wird  wie  die  1.  Aofi.  (vgl- 
]fin.-Brl.  ▼.  12.  September  1879,  Z.  14890)  zugelMMn.  Die  9;  LkAnw. 
den  Schluss  umfassend,  wird  niehstens  Msgegeben  weiden  (IGi^-fti  | 
T.  24.  August  I.  J.,  Z.  13184). 

Kauer,  Dr.  Anton,  Naturlehre  für  Lehrer-  und  Lehrerineahü-  . 
dangsanstalten,  1.  Theil,  2.  verb.  Aufl.  Pr.  75  kr.,  2.  Theil,  2.  nA.  I 
Aii£  Pr.  72  kr.  Wien  1881.  A.  Hölder.  Wird  tum  Gebrauche  in  Leh- 
rer- und  LehrerinenbildungMnstalten  Ar  xalifliig  erklirt  (Ifin.-Eri.  v*  I 

2.  August  1.  J.,  Z.  11675).  ' 

Berg  er  Otbmar,  Orgelbuch  zur  Sammlung  katholischer  Kircbeo- 
lieder.  9.  verm.  md  verb.  AniL  Linz,  bei  H.  Korb.  Pr.  1  iL  20  kr- 
Wird  zum  Unterrichte  in  Lehrerbildungnnetalten  nie  geeignet  beieitbMt 
(Min.-Erl.  v.  28.  Juli  1.  J.,  Z.  11602). 

Heinze  Leopold,  Theoretisch-praktische  Harmonielehre  nadipi* 
dagogischen  Grundsätzen.  Für  österr.  Lehrerbildungsanstalten  mv.eu*  I 
gerichtet  von  Franz  Erenn.  Ober-Glogan,  Handel.  Pr.  80  kr.  Wir^ 
mm  Unterrichtsgebrauche  in  Lehrerbildungsanstalten  fftr  lolisdg  er-  i 
klart  (Min.-Erl.  v.  24.  Juni  1.  J.,  Z.  8673).  ' 

Vogt  Karl  und  Buley  Wilhelm,  Theoretisch-praktischer  Tum- 
leiifaden  rar  Lebrer-  und  Lebrerinenbildnngsanstalten,  sowie  zum  Ge- 
brauche für  Lebrer  und  Lehrerinen  an  den  Volks-  und  Börgerschnkn 
Oesterreichs,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  1.  Theiles  des  österr 
Ezercier-Beglements  für  die  k.  k.  Fnsstruppen.  Unter  Mitwirkung  Jn^^- 
zerer  Scbnlminner  von  — .  Mit  182  Fignien.  Wien  1881.  K.  k.  8tjM- 
bfieberrerlag.  Pr.  eines  Eiern plares  steif  geb.  90  kr.  Ist  inm  Lehr^- 
branche  an  den  betreffenden  Lehrer-  und  LehrerinenbildongetBäulMo 
zulässig  (Min.-£rL  v.  24.  August  1.  J.,  Z.  12605). 

Öechiaeb. 

Müller,  Dr.  Gustav,  Fysika  pro  c.  k.  üstavy  ku  vzd^läni  n^itelfiv 
a  ueitelek.  Wien  1881.  A.  Holder.  I.  Theil.  Mit  III  Abbildunifen.  Fr 
80  kr.  U.  Theil.  Mit  16  Abbildungen.  Pr  68  kr.  IlL  Theil.  Mit  W 
Abbildungen.  Pr.  96  kr.  Wird  snm  Lehrgebraocbe  an  I«bni^  vil 
Lebrerinenbildungeanstalten  mit  Sechischer  Unte.rrichtsapiaebe  tli 
IftMig  erklärt  (Min.-Erl  ?.  9.  Angnst  L  J.,  Z.  10490). 
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Fünfte  Abtheilung. 

Yerordnangeii«  Erlässe,  Persoualstatotik 


Gesetz  vom  20.  Juni  1881,  durch  welches  der  §.  5  des  Gesetzes 
fwi  St.  April  1870,  betreffend  die  Gebtlto  der  PMfeMoren  »n  den  Tom 

Staate  erhaltenen  Mittelschulen,  ahpeändert  wird.  —  Der  §.  5  des  (te- 
setzes  vom  9,  April  1870.  betrefl'end  die  Gehalte  der  Professoren  an  den 
▼om  Staate  erhaltenen  Mittelschulen,  welcher  in  seiner  eegenwärtigen 
FtMuig  aniMr  Kraft  gwetit  wird,  hat  in  Znlniiifl  ra  laaten,  wie  folgt : 
,Die  Dienstzeit,  welche  ein  Lehrindividunm  nach  erlangter  vollständiger 
Lelirb'-fälii^ang  an  einer  vom  Staate,  oder  ab«M-,  boi  dem  Bestände  der 
Beciprucitat  (s^.  11),  an  einer  von  Gemeinde  oder  Land  erhaltenen  offent- 
üAm  Mittelschale  oder  Lehrerbild  ungaanatalt  in  der  Bigeniehafl  ak 
Sopplent  (Hilfslehrer)  rait  einer  der  Oblieg^enheit  eines  Lenrers  gleich- 
kommenden Verwendung  bis  zu  seiner  definitiven  Anstelluntr  im  Staats- 
dienste zurückgelegt  hat,  ist  für  die  Peusionsbemessuug  unzurechnen. 
Iii  b«Bonder8  rücksichtswürdigen  Fällen  kann  Meh  die  forher  in  der- 
selben Eigenschaft  zurück  gelegte  Dienstzeit ,  sowie  jene,  w-loho  vor 
einer  ohne  Schuld  oder  Zuthun  des  betreffenden  Lehrindividuum  einge- 
tretenen Unterbreehnng  zurückgelegt  wurde,  augerechnet  werden**. 

Erlas 8  des  Min.  für  C.  und  D.  vom  21.  Juni  1881,  Z.  8687,  ül 
ilMSltliche  Laiidesschulbehörden,  betreff«nd  eine  dem  Normal-Lehrplane 
für  Realschulen  entsprechende  Abänderung  des  §.  14  der  Maturitäts- 
prüfung-Vorschrift  für  Realschulen.  —  Da  nach  dem  mit  der  hieramt- 
lichen Verordnung  vom  16.  April  1879,  Z.  6607,  veröffentlichten  Normal* 
Lehrplane  für  RealKohnlen  der  Unterricht  in  der  Chemie  bereits  in  der 

6.  Classe  zum  Absclilusse  zu  bringen  ist,  finde  ich  die  im  §.  14  der 
Verordnung  vom  9.  Mai  1872  über  die  Abhaltung  der  Maturit4tsprü- 
haguk  an  Bealachulen  anageiprocheiie  Beitiinmnng  bezüglich  der  Za* 
■aunenstellung  der  Maturitätaprüfungscommiision  dahin  abzuändern, 
das«  dieser  Prutungscommission  ausser  den  simmtlicben  Lehrern  der 

7.  Classe  auch  der  Lehrer  der  Chemie  in  der  6.  Classe  als  stimmbe- 
rechtigtes Mitglied  beisnsUllai  ist.  Die  nnter  fi,  2  des  Min.-Erl.  vom 
18.  Juni  1878»  Z.  9646,  gegebese  Vonehrifl  «rieMel  Ueidunb  kwM 
Aendernng. 

Er  las  9  des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  20.  Juli  1881,  Z.  9410,  aa 
den  Vorstand  der  Prüfungsoommission  für  Studierende  der  griech.-orien- 
talischnn  Theolou'ie  in  Czernowitz,  betreffend  die  Ausfertigung  der  /.inig- 
nis6e  für  die  bei  einer  dieser  Prüfungen  mit  Stimmeinhelligkeit  appro- 
bierten Candidaten.  ^Ich  finde  anzuordnen,  daat  ia  den  Fällen,  wo  ete 
Oindidat  bei  einer  der  Prüfungen  fQr  Studierend«  te  friechisch-orien- 
talisohen  Theologie  mit  Stimmeneinhelligkeit  (wenn  auch  ohn^  Aus- 
zeichnung) approbiert  wird,  die  Thatsache  der  einstimmig  erfolgten  Ap> 
probation  in  dem  betreffenden  PrftftingBzeugnisee  ansdiHokrieli  tliiifilmni 
kt.  In  die  Prüfungszeugnisse  der  HÜ  mimiBeBmelnrlMit  approbierte« 
Candidaten  ist  ein  bezüglicher  Passus  nieht  anfknnelaMB.  Im  Utbfifia 
bleiben  die  bestehenden  Vorschriften  nnverftadert*. 

£«iUdmA  r.  d.  6M«rr.  Qjma.  1881.   X.  H«fW  QO 


78i  Panoaal*  umI  BdnüiioliMB. 

Seine  k.  und  k.  apost.  Majestät  haben  mit  a.  h.  Entschl.  t. 
30.  Juli  d.  J.  zu  ^enehmiffeD  geruht,  dass  ?om  Jahre  1882  an  aämmt- 
liche,  dem  gewerblichen  Kldnnpwesen  gewidmete  Gredite  im  StMk  im 
Ünterrichtsnniiisteriums  vereinigt  und  von  diesem  Ministerium  nnter 
Mitwirkung  des  Uandelsministerioms  verwaltet  werden  (]ün.*£rL  tob 
3.  August  1.  J.,  Z.  857  C.  ü.  M). 

Erlaai  des  Min.  f.  C.  nnd  U.  vom  SK.  August  L  J.,  Z.  12731, 
an  die  Rectorate  sammtlicher  üniversititen  und  die  Decauate  der  the- 
ologischen Facultäten  in  Olmütz  und  Salzburg,  wornach  zur  Nachweisung 
der  strengen  Prüfungen  vom  Studienjahre  1880/1  an  nea  redigierte  For- 
mnlarie^znr  Verwendung  zu  kommen  haben^  weldbo  dudi  dio  k.  k 
•tirtiitiiaM  Ooitanl-OMiuiiiMioii  beigwtollt  werden. 


Dem  Cotnmunal-Üntergymn.  zu  S  ch  1  an  wurde  das  Oeffentlichkcits- 
recht  unter  Anerkennung  der  Beciuroci tat» Verhältnisse  dieser  Anstalt  zu 
im  StMitsniitleliebulen  Im  Sinne  dee  §.  11  dee  Orntttm  9.  April  1810 
•nf  i^ange  verliehen ,  als  an  dieser  Lehranstalt  den  vorgeschriebenen 
gesetzlichen  Bedingungen  enteproehen  wird  (Min.-£rl.  ?•  3(X  Mni  L  J.» 
Z.  7307i. 

Die  BrMhnng  der  6u  Oiaeee  nn  der  LandeeanterreeleoMe  in 

Mährisch -Ostrau  im  Schuljahre  1881/2  auf  Kosten  der  Stadtgemeinde 
Malirisch-Üstrau  wurde  genehmigt  und  der  Anstalt  aucli  für  diese  Claase 
das  üecht  zur  Ausstellung  staatsgiitiger  Zeugnisse  verliehen  (Min.-£rL 
T.  91.  Jnni  l  J.,  Z.  8866). 

Dem  Communalrealgyra.  zu  Teplitz  wurde  das  Ooffontlichkeits- 
recht,  somit  das  Recht  zur  Ausstellung  staat.s^'iltltr.T  Zeugnisse  weiterhin 
auf  die  Jahre  1ÖÖ1/2— 1883/4  verUeheu  (Mm.-Lrl.  v.  12.  JuU  L  J., 
Z.98I5). 

Das  dem  Communalrealgymn.  in  Kol  in  verliehene  OefTentlichkeit^- 
recht  wurde  auch  auf  die  an  dieser  Anstellt  Bucc  ssivp  zu  .  röffnondon 
oberen  Gymnasialclassen  ausgedehnt  und  dem  euU>precheud  auch  das 
BednrodtitsTerhiUtnis  im  Sinne  dee  §.  11  des  Geeetae  f.  9.  April  1870 
anolnnnt  (Min.-Erl.  v.  16.  Juli  1.  J.,  Z.  10271). 

Dem  fürsterzbischöflichen  Privatgymu.  (Collegium  Porromaeum)  in 
Salzburg  wurde  das  Oeffentlichkeitsrecht,  sowie  das  Kocht  zur  Abhaltung 
fon  MwiirittteprttfiiDgeii,  eomil  dae  Reeht  rar  Anietellung  staatsgiitiger 
Gymnasial-  und  Maturitätszeugnisse  auf  weitere  drei  Schuljahre,  d.  L 
bis  zum  Schlüsse  des  SohaUahies  1883/84  verliehen  (Min.-£rl.  v.  22,  Angnak 
1.  J.,  Z.  12912.) 


Personal*  und  Sehnlnotisen. 

Ernennungen  (Mai-September). 

Seine  k.  und  k.  apost.  Maj»  stüt  habi>n  mit  a.  h.  Entschl.  vom 
11.  Juli  1.  J.  die  von  der  k.  Akademio  der  Wissenschaften  in  Wien  und 
zwar  für  die  philosophisch-historische  Classe  getroffene  Wahl  des  Otbi- 
nasiaiprofessors  nnd  Frivatdocenten  an  iat  üniT.  in  Wien,  Dr.  Adalbert 
HoraAvitz,  ferner  die  für  die  mathematisch- naturwissenschaftliche 
Classe  getroffenen  Wahlen  des  ord.  üniversitätsprof.  in  Pra^,  Ferdinand 
Lipp  ich,  und  des  Prof.  au  der  techuiscbeu  üochscbnle  m  Grat,  Dr. 
Bäbiird  Mnly,  ra  coneap.  mtgliedem  imlnliadfl  a.  sn  bimigen 
gmoht. 

Der  Rechnungs-Kevident  Josef  Satzinger  zum  Kechnnngsratiie, 
der  Rechnungs-Ofiicial  Josef  Keiner  snm  Bechnungs-ReTidenten,  der 
Bechnnngs-i^istent  Budolf  Kriekl  ittB  Bechnangs-OfBcialen  und  der 
Bechnungs- Praktikant  des  Rechnung^- Departements  der  n.  ö.  Ötatthal- 
terei  Alois  Körber  zum  Bechnange-AwisfceAten  im  Benhnunge-Deyar- 
tement  dee  Min.  für  C.  und  U. 
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Dtr  ord.  Prof.  an  der  üni?.  io  Graz,  Regiemngsrath  Dr.  Gostar 
Demelins,  warde  zum  ord.  Frof.  des  römiachen  Rechtes  an  der  Uni?, 
in  Wien  ernannt  nnd  demselben  lugleich  in  Anerkennung  seiner  tot^ 
lügUchen  Dienstleistang  der  Titel  mi  Ctoakt»  ifaMi  ITftftrtlMi  fltliikii 
ituh.  Entachl.  t.  16.  Mai  1.  J.). 

Der  a.  o.  Prof  Dr.  GastaY  Mejer  zom  i)rd.  Prof.  des  Sanskrits 
und  der  vergleiehenden  Spraohwiaaeoacbafl  an  d«r  üniT.  in  Orat  (a.  h. 
IstMhL  20.  Mai  1.  J.);  der  BaU^nilalinr  am  IV.  Staatsgymn.  is 
Lemberg,  Dr.  Sigismund  Lenifiewicx,  tum  ord.  Prof.  der  Moraltheo- 
l&gie  an  der  Univ.  in  Ikrakau  (a.  h.  EnIschJL  t.  22.  Mai  L  J.)  der  Pri- 
mdooent  an  der  übIt.  In  GMfeingen,  Dr.  Kail  ütb«rhtril,  na 
jP*rof.  der  Philosophie  an  der  Univ.  in  Czernowitx  (a.  h.  Enfcsehl.  vom 
11.  Jnni  1.  J.)  ;  der  ord.  Prof.  an  der  thf^ol.xj^ischen  Facultat  in  Salzburg, 
Dr.  Joseph  Sprintl,  xam  ord.  Prof.  der  Dogmatik  an  der  Unir.  in 
Frag  (a.  Ii.  BiMii  tS.  Juni  L  J.) ;  der  a.  o.  Prot  Db  Joban«  Oe- 
bnner,  snm  ord.  Prof.  der  slavischen  Sprache  and  Lttdrator  an  der 
Univ.  in  Prag  (a.  h.  Entscbl.  v.  2.  Juli  f.  J  );  der  ord.  Prof.  an  der 
Uaif.  in  Ciemowits,  Dr.  Karl  Yrba,  xiun  ord.  Prof.  der  Mineralogie 
mH  aaobiMlier  Vortragsspfadie  aa  to  Uaiv.  ia  Prag  (a.  h.  Sotaebl.  v. 
S.  Jali  l.  J.);  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Alois  Zucker,  sum  ord.  Prot  dit 
Strafrechtes  und  Strafprocesses  mit  Äechiacher  Vortragssprache  an  der 
UniT.  in  Praf  (a.  h.  £ntschL  3.  Juli  l.  J.);  die  a.  o.  Px«ff:  Dr. 
Aksaate  Baaiatsky  «ad  Br.  &  7<^°(|[lt  aa  otd.  Proil  im  Üaiv.  ia 
Cxemowitz  u.  z.  ersterer  ffir  historische  Hilfswissenschaften  und  roma> 
nische  Philologie,  letzterer  für  Botanik  (a.  b.  Entschl.  v.  M.Juli  1.  J.); 
der  Adjunct  an  der  Sternwarte  und  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Prag, 
Dr.  Aagait  Seydler,  taa  a.  o.  Prof.  dtr  aiatheaatlMhea  Pb^aik  m 
Sechischer  Vortragsspracbe  an  dieser  Univ.  (a.  b.  Entschl.  v.  21,  Juli  L 
J.);  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Thoophil  Eiselt  zura  ord.  Prüf,  der  ersteii  me- 
dioiniachen  Lehrkanzel  und  Xliuik  und  der  a.  o.  Prof.  Dr.  A.  Pribram 
laai  «td.  Prat  aad  Yaiitaad  der  dritten  medidaliebia  Kliaik  aa  der 
CniT.  in  Prag  (a.  b.  EatMhl.  v.  24.  Jnli  I.  J.) ;  der  a.  o.  Prof.  an  der 
Univ.  in  Czernowitz,  Dr.  Moriz  Wlassak,  zum  a.  o.  rrof.  des  röm. 
Rechtes  an  der  Unir.  in  Graz  ^a.  b.  Entschl.  v.  24.  Juli  1.  J.};  der  a.  o. 
PNt  Dr.  Leo  Blanitntto«k  lam  ord.  Prof.  der  eerichtlicbea  Ma- 
dicin  und  Staatsarznei  künde  an  der  Univ.  in  Krakau  (a.  b.  KntschL  v. 
1.  Augast  l.  J.);  der  Privatdocent  an  der  Univ.  zu  Graz,  Dr.  Ferdinand 
Kaltenbrunner,  zum  a.  o.  Prof.  der  hi.stori»cbeu  üilfswissen- 
Miliflen  an  der  Univ.  in  laatbmck  (a.  b.  BntachL  x.  14.  August  1.  J.){ 
dir  a.  o.  Prof.  Wilhelm  Tomaschek  mm  ord.  Prof.  der  Geographie 
an  der  Univ.  in  Graz  (a.  b.  Entschl.  v.  25  August  1.  J.);  der  Privat- 
docent und  Prof.  an  der  Staatsoberrealbcbule  im  3.  Bezirke  Wiens,  Dr. 
PaidiBaBd  Lotheiaiea,  zum  a.  o.  Prof.  der  ntatrai  franzQeiscbia 
Sprache  und  Littcratur  an  der  Universität  iu  Wien  fa.  h.  Entschl. 
&  September  1.  J.i;  der  ord.  Prof.  an  der  Univ.  in  Graz,  Dr.  Otto  Kel- 
ler, aum  ord.  Prof.  der  classischen  Philologie  an  der  Univ.  in  Prag 
(a.  m,  Entschl.  r.  10.  September  l.  J.) ;  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Erich  Schmidt 
zum  ord.  Prof.  der  deutschen  S)ira(  ho  und  Littaiaftar  aa  dtt  Uair,  kn 
Wifin  (a.  b.  Entschl.  t.  14.  September  1.  J.). 

Dem  Prof.  der  landschaftl.  Oberrealschale  und  Honorardocentaa 
dar  ttobaiMbia  Hochschule  in  Graz,  Max  Buchner,  wurde  in  Auer» 
kennung  »einer  erprobten  lebramtlicben  Thätiirkeit  und  seines  erfolg- 
reichen wisKensohaftlicben  Strebens  der  Titel  eines  a.  o.  Prof,  der  ge- 
nannten Hochächulö  verliehen  (a.  h.  Entschl.  v.  7.  August  L  J.);  der 
iLeabchulprot  aad  Privatdocent  an  der  techn.  Hochscbnk  ia  Wioa 
Franz  Toula,  zum  a.  o.  Prof.  der  Mineralogie  und  Oaokfia  aa  diüir 
Hochschule  (a.  h.  Ent«chl.  v.  2.  September  l.  J.k 

Dur  Supplent  an  der  griaebiaQb-orieataliaobea  tboolegiaobea  Lebfw 
aasUlt  in  Zara.  Milaa  Savi«,  WBn  Piot  mm  Uhraiitilt  b> EalwhL 
f.  19l  Aagart  L  J.). 
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Der  ord.  Prof.  der  polit  Oekonomie  an  der  Univ.  in  Prag,  Dr. 
Jütfl  Theodor  von  Inama-Sterneffg,  zum  Director  der  admlniBtra- 
ttran  Blirtiftftniir  8lddiidt^«r  VerMkn^  des  Tllete  irad  Clrnntlctert 
oiMi  Hofratbes  (a.  h.  Entschl.     25.  Mai  1.  J.). 

Zum  Mitgliede  der  systematisch-praktischen  Abtheilong  der  Prö- 
tamtoommiMioa  för  Stadiereode  der  griecb.-orient.  Tbeol<»[ie  in  Czerno- 
irftiteFR>£  tiid0rgriMk.«ori0iil  ikvotof.  PlMmNit  der  Uai?.  daselbfi, 
Dr.  C.  Pope  wies. 

Zum  Mitgliede  der  rechtshistorischen  Staatsprüfungscommission 
in  Wien  der  k.  k.  Sectionsratb  im  Jastiamioiaieham  Dr.  £.  Stein- 
^»«b.  Zoll  Mitglied»  der  icdiieliiitoriielMii  StMftiiirMiiigm»iiimMoB 
iB  Lemberg  Dr.  A.  BaUfits.  Zn  Mitgliedern  der  judiciellen  Staats- 
prüfungscommission in  Wien  der  Hof-  und  Gerichtsadrocat  Dr.  V. 
Masenöbrl,  der  a.  o.  Prof.  an  der  Wiener  UniT.,  Dr.  iL  Schuster, 
und  die  PriTitdoemten  ea  dieeer  TTid?.,  Or.  J.  Frellierr  %th*f 
«Bd  Dr.  G.  Hanau  gek.  Zum  PrSses  der  staatswiss.  StaatsprüfungaeoB- 
mission  in  Graz  der  ord.  Prof.  an  der  üniv.  daselbst,  Dr.  Ig.  Neubauer, 
zum  Mitgliede  dieser  Commission  der  Statthaltereirath  0.  Ritter  Tön 
Crellolftnia,  tarn  cnlen  Vleepiiees der  JudiMleii  StMlepretogeooB- 
miasion  in  Graz  der  Oberlandesgerichtsrath  J.  Pichler.  Zu  MitgUeden 
der  judiciellen  Staatsprüfung-scoramission  in  Innsbruck  der  k.  k.  Ober- 
staatsanwalt Dr.  E.  Bitter  von  Kindinger  and  der  k.  k.  Landesge- 
fkibtnaitli  F.  freShenr  GsoerBj,  der  itidieMleB  BMeprtfcagBeen« 
mission  in  Zara  der  k.  k.  Oberlandesgerichtsratb  S.  Krekich  und  der 
k.  k.  Finanzratli  Dr.  A.  Bottura.  Zum  Mitgliede  der  staatswis- 
senschaftlichen Staatäur&fangsoommission  in  Wien  der  Direetor  der  ad- 
iBfaiwtiveB  (HitiBtfk  Hofrath  Dr.  K.  Tb.  ▼ob  iBsma^Siera egg. 

Zu  Punctionären  für  die  im  Studienjahre  1881/82  abzuhaltenden 
medicinischen  Riei^orosoii  an  der  Univ.  in  Wien  1.  als  Regiemngs- 
commissäre  der  Ministcrialrath  Dr.  F.  Schneider,  der  Sectionsrath 
Dr.  A.  Btaiaer,  der  LaBdee-SanititerefareB»,  SftBtOialleraiivtt 
Dr.  L.  Ritter  v.  Karajan  und  der  Obersanitätsrath  und  Spitals- 
director  Dr.  J.  H  oft  mann,  2.  als  Cotjiaminator  für  das  2.  ruedicini- 
nische  Rigorosum  der  a.  o.  Universitatsprof.  Dr.  H.  Wider  hofer  and 
ile  deaeeB  St^Uferlreter  der  a.  o.  Dairenitätsprof.  Dr.  I.  NeBfliaBB, 
B.  als  Coöxaminator  für  das  3.  mediciniscbe  Rigorosum  der  a,  o.  üni- 
Tersitatsprof.  Dr.  F.  Salzer  und  als  dessen  Stellv»rtretfT  der  a.  o. 
ünivcrsitatsprof.  Dr.  L.  Ritter  y.  Dittel;  an  der  Universität  in  Prag  1. 
als  B^emngscommissirder  ord.  Universitätsprof.  nad  Dinolor  derLaMee* 
Gebäranstalt,  Regieninj^srath  Dr.  F.  Ritter  Weber ▼enEbenhof^l.Ä 
(Jo^xaminator  für  das  2.  mediciniache  Rigorosum  der  a.  o.  Prof.  1^.  Tll. 
£iselt,  als  dessen  Stellvertreter  der  Privatdocent  Dr.  Tb.  PetHna,3.  alt 
Co6xaminator  fQr  dtaS.  medielBlacbe  Rigorosum  der  a.  o.  Prof.  Dr.  K.  W«i1, 
als  dessen  Stellvertreter  der  a.  o.  Prof.  Dr.  E.  Zaufal;  an  der  ünirer- 
sität  in  (jr;u  1.  als  Regierungscommissär  der  Landes-Sanitatsreferent 
Stattbaltereirath  Dr.  F.  Ritter  y.  Scherer,  als  de^en  Stellvertreter 
der  landschaftliche  Prirairanl  Dr.  K.  P 1  a  t  z  1 ,  2.  als  OoCiaminator  ftr 
das  2.  medicinische  Rigorosum  der  a.  o.  Universitätsprof.  und  Direetor 
des  landschaftl.  allg.  krankenbauses  Dr.  E.  Lipp,  als  dessen  Stellver- 
treter der  praktische  Arzt  in  Graz  Dr.  J.  Richter,  3.  als  Coexami- 
BMlor  Ar  die  3.  medicinische  Rigorosum  der  Landes-Sanitätsrath  Dr. 
O.  Bitter  VOa  Ed ppel,  als  dessen  Stellvertreter  der  Privatdocent  an 
der  Univ.  !n  Graz  Dr.  R.  (jnass;  an  der  Univ.  in  Innsbruck  1.  als 
Begierun^scommissär  der  I^ndee-Sanitätsreferent,  Statthaltereirath  Dr. 
A«  HeiBiBchi  %  als  Co^zaminator  Ar  das  2.  medicinische  lUgorosiim 
der  a.  o.  Universitätsprof.  Dr.  E.  Lan^r,  3.  als  Co^iaminator  für  das 
8.  medicinische  Rigorosum  der  Landes- Sanitätsrath,  Titular-Prof.  Dr. 
IL  LaBtaeliBer;  an  der  Uniyersit&t  in  Krakau  l.  als  B^erungs- 
eeiiwIKi  der  «d.  VtAmtMIttgKL  Dr.  &  KoroiyAski»  all  4eM 
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Stellvertreter  der  ord.  UniTersitäts^noC  Sv.  U  Bjd^l,  &  aIs  Gote- 

minator  für  das  2.  medtcinische  Rigoroaam  der  a.  o.  üniversitataprof. 
Dr.  M.  Jakobowttki,  als  dessen  Stellvertreter  der  Primararzt  des  St. 
ltnni»-8pite]M  in  KnkM  Dr.  St.  Psiskoirtki,  8.  ab  Coteaminatoi 
Ar  das  8.  mediclnische  Rigorosum  der  Operateur  des  St.  Lazaras-Spi- 
tales  in  Krakau  und  Privatdocent  der  Chirurgie  Dr.  A.  Obali&ilil 
and  als  desseo  Stellvertreter  der  Universitlilspcof.  Dr.  iu  üosner. 

Zun  Biamiiiaior  Ar  nioilDiieh«  Snraelia  bei  der  k.  k.  win.  Ojm- 
aiilt^pKftfiingscommissioD  in  Czemowitz  der  Universitätsprof.  J.  Sbier^ 

Zum  Präsosstellvertreter  der  Commission  für  die  Ii.  Staatsprüfung 
Mia  dem  Maschinen baufacbe  an  der  tecbn.  Hocbscbole  in  Wien  der 
Obtrinapeelor  «nd  HatebliieBdinotor  d«r  k.  k.  v^w,  8idteka-€kMllMiiifl 
F,  Wagner. 

Die  Zulassung  des  Dr.  Moriz  Holl  als  Privatdocent  für  Anatomie, 
des  Dr.  Albert  Binff  als  Privatdocent  für  UbreaUeilkonde  an  der  me- 
dicin.  Facultat  der  Usi?.  i«  Wien  uid  d«  AtMentm  Dt.  Yletet  üklt|p 
•Ja  Privatdocent  für  Paläontologie  an  der  philosopb.  Facultat  der  Univ. 
in  Wien  wurde  bestätigt  ;  desgleichen  die  Zulassung  des  Assistenten  am 
Ii.  chemischen  Laboratorium  der  Univ.  in  Wien  und  Privatdocenten  an 
dir  teekBMMO  Hoeksehnle  hi  Wien  Menke  Haie  Bkranp  als  Prlfit- 
docent  för  allgemeine  Chemie  an  der  philosoph.  Facnltftt  der  Univ.  in 
Wien;  des  Dr.  Hermann  Hammerl  als  Privatdocent  für  physika- 
lische Chemie  an  der  philosopb.  Facultat  der  Univ.  in  Innsbruck;  des 
aa  der  Utthr.  in  Krakau  hablHtterten  Privatdocenten  Ar  Philosophie, 
Dr.  Ignaz  von  Skrochows  ](i ,  nh  Privatdocent  für  das  gleiche  Fach 
ohne  Vornahme  eine>  iKMurliclit  n  Habilitierungsactes  an  der  philosoph. 
Facultat  der  Univ.  iu  Lemberg;  des  Dr.  Leopold  Kon  igst  ein  als  Pri- 
frtioceHt  Ar  Augenheilkunde  und  des  Dr.  Kan  Pawlik  als  Privatdocent 
für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  an  d*  r  incdicin.  Facultät  der  Univ. 
in  Wien,  des  Dr.  Leo  Strisower  als  i'rivatdocent  für  Völkerrecht  an 
der  rechts-  und  staatswissenschaftl.  Facultat  der  üniv.  in  Wien,  des 
PMf.  an  der  L>  hrerinenbildnngsailftatt  in  Innsbruck,  Dr.  Karl  Wilhelm 
von  Dalla-Torre,  als  Privatdocent  für  Entomologie  an  der  philosoph. 
Facultat  der  Univ.  in  Innsbruck,  des  Advokaten  Dr.  Alexander  Jano- 
wies  als  Privatdocent  tür  österr.  Civilprocess  an  der  rechts-  und 
ilMlImssenMehaftl.  VkeaHdt  der  Univ.  in  Lemberg;  des  Prof.  der  Mi* 
neralogie  und  Geologie  an  der  tecbn.  Hochschule  in  Lemberg,  Julian 
Nied  Wied  zki  als  Privatlooent  dieser  beiden  Fieber  ander  philosoph. 
Facultat  der  Univ.  in  Lemberg,  des  Assistenten  Dr.  Stanislaus  P  o  n  i k  1  o 
als  Privatdooent  Ar  klinische  Propideiltik  der  internen  Krankheiten  und 
ihrer  rntersuchungsnietlioden  an  der  medioin.  Facultat  der  Univ.  in 
Krakau,  des  Assistenten  am  physikalischen  Institute  der  Univ.  in  Graz 
Dr.  Ignaz  Klemenfid  als  Privatdocent  für  Phv'sik  an  der  philosoph. 
Facultat  der  genannten  Univ.,  des  Dr.  Geoi^  Grafen  Mycielski  alt 
Privatdocent  für  polnische  Geschichte  und  des  Dr.  Ludwig  Birken- 
majer  als  Privatdocent  für  mathematische  Physik  an  der  philosonh. 
Facultit  der  Univ.  in  Krakau;  des  Assistenten  an  der  Lehrkansd  Ar 
angeiittadte  roedicin.  Chemie  Dr.  Jnlins  Maut hn er  als  Privatdocent 
Ar  angewandte  medicin.  Chemie  an  der  medicin.  Facultat  der  üniv.  in 
Wien,  des  Dr.  Ferdinand  Löwl  als  Privatdocent  für  Geographie  ander 
medicin.  Faeultftt  der  Univ.  in  Prag,  des  Assistenten  an  «rLehrkaniel 
Ar  Chemie  Dr.  Karl  Brunner  als  Privatdocent  für  analytische  Chemie 
nn  der  philosoph.  Facultat  der  Univ.  in  Innsbruck  und  des  Dr.  Edmund 
Krzyinuski  als  Privatdocent  für  Kechtspbilosopbie  an  der  rechts-  und 
staatawiasensehafll.  FfteuHit  der  Vultf.  ia  Knkst. 

Die  Zulassung  des  Assistenten  der  Lehrkanzel  Ar  Physik  an  der 
böhmischen  techn.  Hoch?<chule,  Dr.  Friedrich  Ööcb4£,  als  Lector  für 
Photographie  an  dieser  üocbschole  wurde  bestitigt:  desgleichen  die  des 
Dr.  MioTMUT  Tyri  ab  AdTMoorat  Ar  OeSUditi  der  MUndm 
ÜMte  M  dmaikea  äaMHk,      Dinolon  der  InMehiB  UndeMiü- 
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tlliebnle  in  Lemberg,  Hebrieh  Strzelecki,  als  Privatdocent  für  die 
Bn^lopädie  der  Forgtwirthschaft  an  der  technischen  Hochschale  in 
Lemberg,  des  Prof.  der  Staatseewerbeschule  in  Brünn  Theodor  Mo- 
rawski  als  Privatdocent  ftkr  chemische  Technologie  des  Kalkes,  Ce* 
ments,  Oypees  and  der  Fettstoffe  an  der  techuischcn  HodMehole  in 


metrie  an  der  technischen  Hochschale  in  Brünn,  d^  Assistenten  an  der 
deutschen  technischen  Hochscbnle  in  Pra^  Benjamin  Beinitier  als 
Privatdocent  für  Cbento  der  Mettlls  md  ihrer  anorganiiehaii  und  or* 
gMUlchen  Verbindungen  an  der  genannten  Hochschule. 

Die  Zulassung  des  Franz  Schindler  als  Privatdocent  für  Und- 
wirthschaftliche  Pflanzenproduotionslehre  und  die  des  Assistenten  Johann 
Schlechter  als  Pri?ataocent  Ar  Thierproductioulehio  an  der  Hooh* 
aobnle  für  Bodencultur  in  Wion  wnrde  bestätigt. 

Zorn  Amanuensis  an  der  Bibliothek  der  Akademie  der  bildenden 
KOnste  in  Wien  der  bisherige  Hüflnurbeiter  an  dieser  Bibliothek  Meris 
Warsinth. 


P  mi!  Statthaltereirathe  in  Graz,  Johann  Ritter  Gebell  von  Enns- 
bürg  wurde  in  Anerkennung  seiner  vieljahrigen,  sehr  eifrigen  und  aus- 
geseichneten  Dienstleistung  der  Titel  eines  Uofratbes  verlieben  (a.  h. 
SntidiL  ?.  8L  Kai  1.  J.).  Der  StotthaltsMimth  Oiair  SchieatUr 
warde  zum  Referenten  für  die  administrativ  n  md  ökonomischen  Schul- 
angelc^enheiten  bei  dem  Landesscholiathe  iür  bteiermark  ernannt  (a. 
Entschl.  V.  31.  Mai  1.  J.). 

Zu  Mitgliedern  des  steiermärkischen  LandeeioMnithea  Mr  dsa 
nächste  sechsjährige  Fanctionsdauer  der  Domcapitular  der  Seckaaer 
Diöcese  Dr.  Johann  Worm,  der  Domcapitular  der  Lavanter  Diöcese 
iÜrstbischöflicher  Consistorialrath  und  Director  der  theolog.  Lehrau&talt 
in  Marbnrgt  Ignaz  Oroien,  der  evangelische  Pfarrer  in  Qras  nad  Sa- 
nier des  steiermärkischen  Seniorates  Dr.  Robort  Leidenfrost,  der 
Universitätspro  f.  Dr.  Franz  Krones  Ritter  von  Marchland  und  der  Di> 
rector  der  ätaatsoberrealschale  in  Graz,  Schulrath  Heinrich  Nofi  (a.  b. 
BotsehL  T.  81.  Angnst  L  J.). 

Der  deutsche  Ordonspriester  und  Probst  zu  Troppaa  P.  Josef 
Schum  zum  Mitgliedc  des  Landesschulrathes  für  Schlesien  für  die 
restliche  Dauer  der  gegenwärtigen  Fanctionsperiode  (a.  h.  £ntschL  t. 
aUJalil.  J.).  ^ 

Zu  Mi^liedern  des  Landesschulrathes  für  Görz  und  Gradisca  für 
die  nächste  sechsjährige  Fanctionsperiode  der  Domherr  and  Seminar- 
Director  Dr.  Alois  Zorn,  der  Gymnasial-Beligionsprot  Andreas  Ma* 
rnaiö,  der  Realschuld irector  Schalrath  Dr.  Egid  Schreiber  und  der 
Qyronasial-Director  Theodor  Pantke,  aämmtlieh  inOOn  (a.  h.  AataeU. 
T.  1.  Juli  1.  i.y, 

Der  Direetor  dee  Siaate-Oymn.  in  Leitomiadil,  Dr.  Anton  Tille, 

zam  Director  des  neu  zu  errichtenden  Staats-ÜDtergjmnasinne  mit  böh* 
mischer  Unterrichtssprache  in  Prag;  der  Prof.  am  Staatsgymn.  in  K5- 
niggrätz,  Frana  Fischer,  sum  Director  des  Staatsgjfmn.  in  Leitomischl; 
der  QynuMilalprof.  nnd  nror.  Leit«  dei  Btaatsgyna.  in  BeMMoan,  An- 
dreas Franta,  zum  Director  dieser  Anstalt  and  der  Director  den 
Staatsgymn.  in  Wittingan,  Norbert  Hainovsk^,  zum  Director  des 
Staatsgjmn.  in  Jungbunzlaa  (il  h.  I^tsclU.  v.  24.  Juni  1.  J.);  der  Di« 
reotor  des  Steats-Bealgymn.  in  Smieiiow,  Dr.  Lodwig  Gkavnüar« 
tun  Direetor  des  neu  za  errichtenden  deutschen  Staate- Untergymn.  in 
Prag  und  der  Prof.  am  Kleinseitner  Staategymn.  in  Prag,  Wenzel  Klon* 
Sel^.  som  Director  des  Stsats-Beahgymn.  sa'Smichow  (a.  h.  Knteohl.  t. 
99.  Jnni  L  J.);  derPTel  am  IL  eMaats-OTma.  in  Giaa  Jakob  BappaU 
zum  Director  des  Staatsgymnasiams  sa  Yflladl  (a.  h.  Entschl.  v.  16. 
Joliji  der  Prof,  an  der  SaatBealaehale  in  Lembeq;  Smaanel  Wolf  ans 


Brünn,  des  Assistenten  Otto  R 


als  Privatdocent  für  neuere  Geo- 
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Direeto  StefttumiiiL  in  KokuMft  (a.  h.  SnteebL  t.  8,  Stpfeembtt 
L  J.}. 

Zun  Beligionstolurw  «m  Ojnm.  in  Fieittodi  te  Snpplfltot  dieser 
LeliraxiBtalt  Fnu  Dorfwirth. 

Zu  Lehrern  die  Sapplenten:  Josef  Lorach  am  Staatsgjmn.  in 
Chnidiin  für  das  slavische  Gyran.  zu  Budweia,  Arthur  Jetowicki  für 
dix6  Gjmu.  zu  Brzezany,  Gustav  Effenherger  am  deutschen  Staats* 
Obergymn.  anf  der  Altstadt  in  Prag  fftr  das  Gjmn.  in  Landskron,  Karl 
NcJasek  an  der  Staats-Mittelschule  in  Tabor  für  das  slavische  Ober- 
gymn.  auf  der  Neustadt  in  Prag,  Michael  Kusionowicz  am  Staats- 
Gjmn.  in  Keusaudec  für  das  Gjmn.  zu  Kolomea,  Dr.  Anton  Benedict 
an  dar  StaatnrealBchnle  in  Karolinenfhal  ftr  daa  Qjum,  m  Landskioo, 
Xarl  Mftller  am  Commaoaleymn.  in  Eomotau  für  das  deutsche  Staats- 
eymn.  auf  der  Neustadt  in  Prag,  Anton  Kosi  für  das  (^ipn-  tn  Cilli, 
Johann  Bisiac  für  das  Gymn.  zu  Capodistria.  Anton  Filipsky  am 
Staatsgjmn.  im  EL  Bezirke  von  Wien  für  das  Ormn.  tn  Villach,  Josef 
Nenwirth  am  deutscheu  Staats-Obergymn.  auf  der  Neustadt  in  Prag, 
tenar  Franz  Lukas  an  der  Staatsrealschule  in  Karolinenthal  und  Jakob 
Mayer  am  l.  deutschen  Staatsgymn.  in  Brünn  für  das  Gynin.  zu  Krumau, 
Dr.  Heinrich  Sedlmayer  am  Uommuualgymn.  im  II.  Bezirke  von  Wien 
fftr  daa  Ormn.  in  Henialt,  Heinrich  KrnmphoU  an  der  dentielMii 
LaDdesrealschule  in  Prossnitz  für  die  Mittelschule  in  Beichenberg,  £mU 
Siegel  am  Communalgymn.  in  Brüi  für  das  deutsche  Gymn.  zu  Bud- 
weis,  Martin  Strobl  für  das  Gymn.  in  Mies,  ferner  Johann  Hammer, 
Airiatont  an  dar  Qtuiu  Uni?.,  rar  daa  Oipatu  m  Yillaeli  mid  Johann 
Eibl,  Lehrer  an  der  gymnasialen  Prlvauehianitalt  im  VIII,  BeairloB 
Toa  Wien,  für  das  Gymn.  zu  Bielitz. 

Weiter  wurde  verliehen:  je  eine  Stelle  am  deutschen  Obergymn. 
auf  der  Altstadt  zu  Prag  dem  Gymnasialprof.  in  Landskron  Karl 
Proschko,  dem  Bealschulprof.  in  Q9n  Emerich  Müller,  dem  Gm« 
nanallehrer  in  Smichow  Anton  Marx  und  dem  Lehrer  am  deutschen 
Staatsgymn.  in  Budweis  Josef  Grünes,  je  eine  Stelle  am  slavischea 
Obergymn.  auf  der  Neustadt  zu  Prag  dem  Prof.  am  slavischen  Staats- 
STian.  in  Bndweia  Frans  dembera,  dam  Prot  am  slayiaehen  Slaata- 
^ymn.  in  Brünn  Karl  Yeselik,  dem  Gymnasialprof.  in  Taus  Adalbert 
viravsk;^  und  dem  Gymnasiallehrer  in  Neubydiow  Dr.  Karl  Cumpfe, 
eioe  Stelle  am  Gymn.  zu  Klagenfurt  dem  Gymnasialprof.  in  Feldkirch  Dr. 
Hermann  Pnrtscher.  Femer  wurde  ernannt  der  Prof.  am  Gymn.  in  Laibach, 
OttoAdamek,  zum  Prof.  am  II.  Gymn.  in  Graz,  der  Gymnasiallehrer  in 
Strassnitz,  Franz  Tacl,  zum  Lehrer  am  slav.  Gymn.  in  Brünn,  der  Gym- 
oaiiallehrer  in  Bielitz,  Dr.  Andreas  Ploier,  zum  Lehrer  am  Gyiim,  in 
Veldkirch,  der  Lehrer  am  Gymn.  in  Cattaro,  Simon  Ruttar,  zum  Lehrer 
in  Oymn.  in  Spalato. 

Zu  wirkl.  Lehrern  die  Supplenten:  für  das  Gymn.  zu  Sanok  Josef 
Drzewicki  am  Franz  Joseph -Gymn.  zu  Lemberg  und  Valentin  VVrobel 
^  Gymn.  zu  Stanislao,  für  das  Gymn.  zu  Mitter  bürg  ikarl  Compar^ 
•«  der  Staata-Beabelinle  tn  Gön,  nr  das  Gymn.  zn  Wallaehiaeli-Me- 
seritsch  Conrad  Hrastilek  an  der  Landesrealschule  zu  Kramaier  und 
Karl  Ko  rinek  am  slav.  Gyran,  zu  Olroütz,  für  das  Gymn.  zu  Wado- 
wice  Stanislaus  Bednarski  am  St.  Hyacinth-Gynin.  in  Krakau,  für  das 
^ynn.  zu  Landskron  Alois  Sigmund  an  der  Staatsrealschule  in  Troppau, 
for  das  Gymn.  zn  Hemala  Dr.  Josef  Seom&ller  am  akadem.  Gymn. 

Wien,  für  das  Gjinn  zu  Weidenau  Johann  Holub  am  Gymn.  zu 
ßielitz,  für  das  Gynin.  zu  St.  Anna  in  Krakau  Ladislaus  K  u  1  (;  z  v /» sk  i , 
ftr  das  Gymn.  zu  Cilli  der  Prof.  am  Aladcheii-Lvceuin  in  Graz,  Lorenz 
^tiatof,  für  daa  dantBoho  Gymn.  in  Bodweia  der  Supplent  an  düeaer 
«Bitalt  P.  Willibald  Franz  Ladenbauer. 

Weiter  wurde  verliehen:  eine  Stelle  am  akad.  Gymn.  zu  Wien 
^em  ProL  am  I.  deutschen  Staatsgymn.  in  Brünn,  Leopold  Lampel,  je 
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eine  Stelle  am  IL  deatacheu  Gymn.  zo  Leml>erg  dem  Gjmnaaijüproü. 
in  Bodolftwerih,  Josef  Ogörek»  und  dbm  OyrnnMUllehier  in  Bmmt 

Jobann  Kostecki.  rino  Stelle  am  Gymn.  zu  Wallachisch •  Meeeritscb 
dem  Gjmnaaiallehr- r  in  Wittingau  Franz  Öapek,  je  eine  Stelle  am  St. 
Hjadnth-Gymn.  in  Krakau  dem  Prof.  am  IV.  StaatsgjnuL  in  Lember|;^ 
Dr.  BronislM«  Krveikiewies,  nnd  dem  OrmnasiAlpm.  ia  Jui9,  Wmß 
Baciakiewicz,  die  Stelle  des  Religionslenrers  am  Gymn.  zu  Lands- 
kron  dorn  Religionsprof.  an  der  Staatsrealschule  in  Trautonau.  Frani 
Schierz,  eine  Stelle  am  Gymn.  zu  Przemysl  dem  Gymnasiallehrer 
in  BneuDy,  Ignaz  Tychowicz,  eine  Stelle  am  Bpüt.  raBfdittdafli 
Gymnasiallehrer  in  Weidenau,  Benedict  Pich  1er,  eine  Stelle  am  Staat?^- 
Gymn.  zu  Linz  dem  Prof.  am  Xhoresiaaischen  Gymn.  in  Wien»  Dr.  C^tao 
Höfner. 

Zu  wirkl.  Lehrern  un  Gymn.  in  Oberhollabronn  die  Supplenteo 
P.  Lorenz  Pro  11  am  Gymn.  in  Linz,  Victor  Schmidbauer  am  I. 
deat&cben  Gymn.  iii  Brünn,  G.  Hiibnor  am  Gymn.  im  IX.  Bezirke 
Wiens  und  der  Lehramtscandidat  Dr.  Wilhelm  Kubitschek  in  Wien, 
am  Gymn.  in  Ried  der  Assistent  MB  pfaysikaL  Institute  an  der  IXifr. 
in  WitTi.  Josef  S  c  h  u  h  ni  i  s  t er,  am  neuen  deutschen  StaatsuntereynUl. 
in  Prag  der  Supplent  an  der  Staatsmittelachule  in  Reichenberg.  Friedr. 
Korb,  am  Gymn.  in  Czernuwitz  der  Supplent  am  Staatsgrmn.  iok 
Ul.  Baltln  Wiens,  Raimund  Dundaczek.  am  Gymi.  In  WflMMliaa  der 
8KPP<ent  an  dov  Realschule  in  Pilsen.  Jos^f  K'^cli*»,  nm  Grmn.  in  Ka- 
dautz  Oer  Supplent  am  Gymn.  im  VIII.  Bezirke  Wiens,  Heinrich  Betz- 
war,  am  Gymn.  in  Nikolsbnrg  der  Supplent  am  Gymn.  zn  Marburg, 
Aleiander  Straubinger,  VBd  derSupruent  am  L  deutschen  GynuL  m 
Brünn,  Josü!  Z e  1  e  n  k a ,  am  Gjmn.  %u  Wadowiee  der  Sopplmt  wm  Qjmm. 
in  Tamopol,  Leo  Gutikiewici. 

Weiter  wurde  verliehen  eine  Stelle  am  Staatsgymn.  im  IL  Be- 
lirke  Wiens  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Smichow,  Dr.  Karl  TttBÜrs, 
eine  St<3lle  atn  Oymn.  im  IV.  Bezirke  Wiens  dem  Lehrer  am  Grmn. 
in  Vill&ch,  Friedrich  Franz,  eine  Stelle  am  Gymn.  in  ILrems  deni 
Prof.  am  Gymn.  in  Nlkolsburg,  Franz  Hanna,  eine  Stelle  am  Ormn. 
in  Oberhollabrunn  dem  Prof.  am  Gymn  in  Ried,  Dr.  Theodor  Reil  ig, 
eine  Stelle  am  Gymn.  in  Ried  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Weidenau,  Hein- 
rich Vierhapper,  je  eine  Stelle  am  neuen  deutschen  ätaatsontervjmn. 
in  Prag  dem  Lehrer  am  Gymn.  in  Landskroii,  Adolf  M iehl,  mMt  dMi 
fML  an  der  RoaLschule  in  Trautenau,  Fridolin  §imek,  eine  Stelle  am 
Gymn.  auf  der  Kleinseite  in  Pra^i^  d«'m  Prof.  am  Gymu.  in  Nikolsbni^, 
Dr.  Franz  Cafourek,  eine  Steile  am  ak.  Gymn.  in  Lemberg  dem  Prot 
am  Gymn.  in  Kolomea,  Alennder  Borke weki,  «ine  fiteile  am  Byaau 
in  Innsbruck  dem  Prof.  am  Oymn.  zu  Bozen,  Safelbert  Win  der,  eine 
Stt^lle  am  Gymn  in  Czemowitz  dem  Prof.  an  der  griechisch-orientalischen 
OberreaLschale  daaeibst,  Vincenz  Fanstmann,  eine  Stelle  am  Qjino. 
in  Kremrier  dem  Pref.  am  Leademedtyift.  In  lUhtieeh  y HitiJt,  lieo" 
pold  Waber.  eine  Stelle  am  Gymn.  m  Feldkirch  dem  dinMiMeB  Prof. 
an  der  bestandenen  ünterrealschule  zu  Bruneck.  Hupo  S<»nnnacb,  eine 
Beligion^ebrerstelle  am  Gymn.  in  Leitmeritx  dem  Proi.  am  Oommunal- 
mun.  in  Bita,  Jooef  SIebor,  eine  SMebenlelifmMIlt  «b  BmI>  «b4 
Cfbergvmn.  in  Feldkirch  dem  disponibleo  Prot  der  beetflidettM  ÜMer- 
ralKDule  in  Bruneck,  Alois  Ewald. 

Die  gegenseitige  Versetzung  des  Lehrers  am  Gjnio.  in  Znaim 
Gottfried  Vogrini  und  dee  Prof.  am  Gym».  in  LiitBerilB  Karl 
Wokich  wurde  genehmigt 

Zu  wirkl.  Lf'hrprn:  am  Gymn.  in  Radantz  der  Supplent  am  Com- 
monal-  Real-  und  Gbergymn.  im  VI.  Bezirke  Wiens,  Heinrich  Mayer, 
am  Gymn.  in  Nlkolsburg  der  Supplent  an  Gymn.  an  Kiemeier  fiodev 
Hoppe,  der  Supplent  am  1.  deutschen  Staatspvran,  zu  Brünn,  Joliu^ 
Riedl,  und  der  Privatlehrer  in  Wien,  Wenzel  llazmuka,  am  Gymn. 
zu  Koniggräti  der  Sappient  am  Staatsgymu.  zu  Piaek,  L^dislaw  Duda, 
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:im  Gyran,  in  Jungbunzlau,  der  Supplent  am  ak.  Gymn.  in  Prag,  Franz 
Chum,  am  Gyran.  zu  Klattau  der  Prof.  am  Coinmanalgymn.  zu  Taus, 
Alois  Feist,  am  ü^mu.  zu  Reichenau  der  Supplent  an  derselben  An- 
stalt. Thomas  PÜBtk^,  am  nenerriehteten  iiaT.  üntergjmn.  in  Prag 
der  Prof.  am  Gymn.  zu  Könitrgrätz,  Josef  Votroba.  !  r  Prof.  an  der 
Communalrealschule  zu  Königgrätz,  Dr.  Anton  Hans;,'irg,  der  Prof. 
an  der  Staatsmittelschale  zn  Tabor,  Frunz  Domoräzek,  und  der  Prof. 
SD  Gymn.  zu  Jangbunzlao,  Dr.  Josef  Fit,  zum  ReligiontlehfW  Mn  iiea- 
errichteten  dontschen  üntergymn.  in  Praj^  der  Prof.  am  tJntergyinn.  zu 
Smichow,  P.  Franz  Wenzel,  am  I.  dcutscbeii  Gymn.  zu  Brünn  der 
Exbortator  am  II.  deatscben  Gymn.  in  Brünn,  Dumvicar  Dr.  Johann 
Körber,  am  Oymii.  ra  Znaira  der  supnlierenda  ReU^onalelurer  am 
I.  dentschen  Gymn.  zu  Brflnn,  P.  Franz  Widlak. 

Weiter  wurde  verliehen:  eine  Lehrerstelle  am  Gymn.  zu  Trient 
dem  Gjfmnaaialprof.  in  Roveredo,  Benjamin  Andreatta',  jo  eiuo  Lehrer- 
«Idleain  Qymil.  zu  Görz  dem  Prof.  am  Staatsgymn.  in  Troppau,  Koutd 
HllBtbftttmer,  und  A<-m  Gymnasialprof.  in  MitterburL,',  Josef  I  vauc'ic'. 

Der  gegenseitige  Diensteatausch  der  Proff.  Fran-c  Suklje  am 
Gymn.  in  Wiener- Neostadt  und  Andreas  Zeche  am  Gymn.  in  Lai- 
MCll  WQrdo  gOldllllligt* 


X«m  DtfWior  dtr  dMtMbaii  Ütutwiluhnle  in  Kar^HBentlitl 

4v  Director  der  Staatsn^alsrhulo  in  Pilsen,  Willi-^ln;  $metarzok, 
tnm  Dirootor  der  Staatsrealschule  in  l'ilsen  dfr  Prot,  am  deutschen 
6iaati»gYnin.  auf  der  Kleiuseite  in  Prag,  Christoph  Jaküch-,  zum  Di- 
KMlM'  der  StaatsanterrMlMb«)«  in  Wihftog  der  Prof,  und  Leiitr  di«Mr 
Anstalt,  I>r.  Titus  Ritter  von  Alth:  zum  Director  der  Ünt^rr.«a1srhule 
in  Serotii  d*  r  Prof.  am  Gymn  in  Czernowits»  Dr.  Radolf  Junowici 
(a.  h.  Entschl.  v.  27.  August  1.  J.). 

Zm  Laknr  wm  der  Btftlschal«  in  Innsbrnok  der  Sopplent  Hmn 
von  Vintler,  znm  Lehrer  an  der  ünterrealschule  in  Bozen  der  Supp- 
lent Wilbt'lm  Andreis,  zum  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Sechshaus 
der  Lehrer  au  der  Kealschule  in  Steyr,  Alois  Würzner.  Zu  Lehrern  die 
SnpplentMi  lobann  Koksk  fttr  die  Realschule  zu  Stanislau,  Vincent 
Hansel  larii  I.  Staat^'jrymn  in  Graz)  für  die  Realschule  zu  Pilsen, 
Nicolftus  Ravalico  tur  du;  Realschule  in  Pirano,  Dr.  Josef  l.askow- 
aki  fär  die  Realschule  zu  Lemberg  ^als  Religionslehrer),  der  Univer- 
sititMMwifllent  in  Wien  Dr.  Karl  Mi  kos  eh  ftlr  die  lUalschole  ra 
Währinf».  Der  Prof.  am  Gyran.  in  Mitterburg,  Jobann  Berhui*.  znm 
Trof.  an  der  Realschule  in  (lörz ,  der  Prof.  am  Gymn.  in  Landskron, 
Adam  Rossner.  /.um  Prof.  an  der  Realsebule  m  Secbshans.  Znm 
LK$hrer  an  der  R<>aUchiili  In  TlMtSM«  dir  Supplent  am  Gymn.  in 
I^ndskr.  n,   Franz  Krasznv,  zu  Lehrern   an  d»r  'hnl--   in  Se- 

retb  der  .'^upplent  an  dieser  Anstalt,  Clemens  Herasimowici,  und 
der  Supplent  an  der  Realscbnle  in  Iglaa,  Alfred  Lewandowtkii 
nun  Prof.  an  der  Realschalt  In  Betbtkini  dir  Pivf.  an  der  Realschnla 
in  Trantenan.  Wilhelm  Krone,  zum  L'^hr^r  an  der  I.  d^Mitsclu-n  Re- 
alschule in  Prag  der  Lehrer  an  der  Laudeard^ltebttle  in  Nentitscbein, 
Alois  Hrnicbka,  znm  Prof.  Ml  4m  denMien  StaAtertnlaobnlo  In 
Karolinenthal  der  disponiblo  Difwlor  der  bestandenen  Unterreal« 
schule  in  Bruneck,  Franz  Kraus,  zum  Zeichenlehrer  an  der  deutschen 
Staats realschule  in  Karoltnenthal  der  prov.  Leiter  der  Realschule  in 
Seretb,  Michael  GodUwtki  Zn  Lehrnrn  nn  d«r  ilnviMbott  BmI- 
schule  in  Br&nn  d«  Plrof.  an  dir  Landesreabebulc  in  Anspiti, 
Josef  Filipok.  der  proT.  Lehrer  am  üntergymn.  in  Freiherg,  Kranz 
Martinek,  und  der  Snpplont  an  derselbeo  Anstalt  Hubert  Rull;  an 
dfr  Realwjbal«  in  QOn  Mt  flnpptet  LMtns  UrbnnMd. 
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Penonal*  and  Schulnotiien. 


Im  Selrayahre  1860/81  tipproUarte  LelirMotsetiidiiatas  | 

Von*  der  k.  k.  wiss.  GjmnaäialprüfangscommitiäioQ  in  Wien:  Cke-  < 
■iiebe  Philolone  OG.:  X  Aiehauer,  F.  Bernhard,  K.  Bftbn,  K. 

QoldmanD,  J.  HSllering,  K.  Hofmann,  A.  Knauer,  A.  Kor- 
nitier,  E.  Kranich.  J.  Kukutsch,  F.  Roch,  Dr.  H.  Schenkl, 
P.  H.  Ul brich,  F.  Wanner  (deutsch),  J.  Pelina  ^deutsch  and  eecb.); 
Erginznngsprüfung  F.  Max»,  F.  Pastrnek,  F.  Prix,  O.  Spen(;ler 
(deutsch),  J.  Schulz  (deutsch  und  öech.);  OriflehiMh  06.,  Latein  U6.: 
E.  Gerber,  F.  Illek;  Latein  OG.  /Ergänzunfrsprüfuner) :  M.  Kurx.  J. 
Strommer,  F.  W  an  ia  (deutsch) ;  Griechisch  OG.  (Ergänzungsprüfangl: 
J.  Lopot  (deutsch);  classische  Philologie  UG.:  St  Grudzinski,  J. 
Koppenateiner,  F.  Maresch,  A.  Poche,  B.  B.  Wnrzer  (deat«eh). 
J.  Catid  (ital,  und  serbo-kroatisch);  deutsche  Sprache  OG.,  classixbe 
Philologie  ÜG.:  F.  Ullsperger  (deutsch);  deutsche  Sprache  GG.:  J. 
Bisiac,  J.  Branhofer^  J.  Matzura,  J.  ächeidl,  L.  Schick.  J. 
Sieber  (dentseh),  E.  Charkiewiei  (polnisch);  dentache  SpradMQa: 

E.  Nedwed.  J.  Staun  ig  (deutsch);  serbo-kroatische  Sprache  OG.,  dai- 
.   sische  Philologie  (JG. :  N.  Batisti«^  (serho-kroatisch  und  ital.);  öechiidbK 

Sprache  GG.:  J.  Ma^afik  (6echisch);  ruthenische  Sprache  OG.:  1.  S. 
Jelowicki  (mtbenisch);  philosophische  Propftdentik:  F.  Bernd,  T. 
Leschanof8k7(dentach^;  Geschichte,  Geographie  und  dentache  Sprach«  , 
OG.:  P.  Hofmann  von  Wellenhof,  J.  Zeidler  (deutsch);  Geschichte,  i 
Geographie  und  deutsche  Sprache  UG. :  A.  Sc  ha  n  der  a  (deutsch)  :  (k- 
schichtti  und  Geographie  OG.;  Dr.  H.  Bloch,  ^.  Brunner,  K.  Fachs, 

F.  Kuhn,  G.  Neumann,  K. Qneiss,  Bainer  Beinah  1,  D. Bioiie* 
novici,  W.  Wild,  P.  Cölestin  Wolfsgruher  Cdeutsch),  M.  Bra§iii<f 
(deutsch  und  serbo-kroatisch);  A.  Waneck  (Erganzungsprtitung)  (deutsch): 
Geschichte  und  GeuKraphie  UG.:  0.  Karlick^  (deutsch  und  cechifch); 
Mathematik  md  Pbytik  GG.:  C  KoasoTiet  (dentach);  B.  . Moskwa  I 

olnisch);  G.  Spurny  (Brgiunngsprüfnng)  (deutsch);  Physik  OG.: 
Znidariic  (Ergänzungüprüfung)  (deutsch);  Mathematik  und  Physik 
UG. :  A.  Nakoneczny  (polnisch);  Naturgeschichte  0(i. ,  MathemUik 
und  Physik  ÜG. :  Dr.  L.  Bur gerstein,  J.  Dimter,  Dr.  G.  Ficker, 
Th.  Kittl,  J.  K  lanid,  A.  Pfeiffer,  W.  Rock,  K.  Steiger,  V.  ühlig. 
M.  Wyplel,  K.  Zelenka  (dentwh),  A.  Korlefid  (ital.  nnd  mAo- 
kroatisch). 

Von  der  k.  k.  deutscheu  wies.  Gymnaaialpri^angaconiniitisiüu  in 
PrafftClaaiiiche  Philologie  06.:  A.  Bndinsktt  F.Grnnd,  K.Hork/. 

E.  Löffler,  E.  Ott,  A.  Pohl.  F.  Urban  (deutsch);  Griechisch  OG., 
Latein  UG.:  J  Bräun  1  (deutsch);  clnssische  Philologie  UG.:  Dr.  A. 
Uor6i£ka,  A.  Tragi,  K.  Walter  (deutsch);  deutsche  Spiache  OG., 
claieiaehe  Philologie  ÜQ.:  J.  Nenbert  (deutsch);  dentsche  SpfMbsOO.: 
Dr.  A.  Benedict,  A.  Rebhann  (deutsch);  Geschichte  und  Gesfnfhis 
OG.:  F.  Böhm,  R.  Entlicher,  K.  Klatowsk^,  D.  Löbmann,  H. 
Osterinann,  Dr.  V.  Prochäska  (deutscli);  Geschieht.*  und  Geographie 
UG.:  M.  Hypl  (deutsch);  philosophische  Propädeutik:  P.  J.  Beruhard, 

F.  Paulezei  (deutsch);  Mathematik  nnd  Physik  OG.:  8t  Donbrava» 
A  Steinocher,  Dr.  J.  Rittor  von  Weltrnbsky  (deutsch  ;  Mtths- 
ruatik  und  Physik  ÜG.:  J.  Grün  wald,  Bl,  Man  die  (deutsch);  Nator- 

Seschichte  GG.,  Physik  und  Mathematik  UG. :  W.  Lnbich,  J.  Lukasch, 
L  Müller,  Dr.  W.  Sal la«s  (dentMh); Naturgesohiehte 06.:  V.  NitlM^ 
Dr.  L.  Pernter  (deutsch). 

Von  der  k.  k.  böhmischen  wiss.  Gyranasialprüfungscommission  in 
Ptaf:  Classische  Philologie  GG.:  J.  Uoffmann,  W.  KaceroTsky, 
J.  Kadlee,  J.  Korec,  K.  Kofinek.  F.  Krejöi,  C.  Kf  ii.  W.  Ple- 
kiSek,  A.  Saturnik,  G.  Suran,  als  ErgänzungsprUfung :  F.  Batik, 
J.  Capek,  K.  Jakubec,  J.  Kuba,  V  Navriitil,  J.  N6mec.  Th 
Novak,  K.  Thir,  V.  Toberny,  F.  Wiedemann  (öechisch);  Uteiß 
OG.,  Griechisch  UG.:  J.  Bartos  (decbisch);  Latein  OG.  (Ergäniangs- 
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prftfani^):  F.  BarUn,  F.  Fischer,  J.  Koc,  A.  Setelfk,  (^eehiidi); 

Griechisch  OG.  (Ergänznneaprüfung) :  F.  Hansl,  P.  Pako8ta,  J. 
Van^2ek,G  Zaba  (öechiscn):  clasaische  Philologie  UG. :  A.  Brei n dl,  W. 
Holxer,  F.  Jelinek,  W.  Kobliika,  J.  Kramär,  A.  Krejöi,  F. 
iTftUiiiek,  K.  Nebnik»,  Pelikan,  J.  Pintn^r»  J.  fteiät«,  K. 
Steinhauser,  Th.  Silen^,  J.  Stefek,  L.  Vanfik.  A.  Vlk  (eechisch); 
iechische  Sprache  OG.  (Ergäniungsprüfang):  F.  Pico;  deutsche  Sprache 
Uijr.  (ErweiteruDgsprüfuDg):  J.  Simia  (6ecbisch);  philosophische  Pro- 
(Ädeatik,  deutsche  Sprache  (TO.  (Erweiteriii|^rAf ung) :  K.  Tsselik 
(MiitGh);  philosophische  Propädeutik  (Enreiterungsprflfting) :  Dr.  6. 
Gruss,  J.  Kroutil  (fiechisch);  Geschichte  und  Geographie  OG.:  K. 
Chytil,  J.  Krina,  F.  Frida,  F.  Hirsch,  J.  Honza,  0.  Josek, 
F.  KoDTalinka,  F.  Mach,  A.  Nömeöek,  J.  Yoyta,  F.  Vyskoöil, 
E  drAmek  (Ergiosungeprüfang)  (Öechisch);  Geschichte  und  Geographie 
ÜG.:  P.Ksmeniöek,  F.  Kufs  (öechisch);  Mathematik  und  Physik  OG.: 
J.  öervenka,  F.  Chmelik,  0.  Jandeöka,  J.  Somr,  W.  bveicar 
(tehisch);  Mathematik  and  Physik  ÜG.:  Th.  i>vöräk,  K.  Taranek 
liidilsch);  Naturgeschichte  OG..  Mathoiiatik  und  Physik  ÜG.:  E.  Bodr 
(«eehisch);  Naturgeschichte  OG.  (Brgionogsiiflkftiag):  A.  Kfiiek,  F. 
Sitsnsk^  (6echisch). 

Von  der  k.  k,  wisä.  Gymnasialprüfun^commiMion  in  Graz:  Clas- 
nseka  Philologie  OG. :  F.  Grassl,  J.  Biedel,  J.  Bitsehl,  St  Steffani 
(deatscfa),  Martin  Bedjaniö,  J.  Lendo?6ek,  F.  ^eleiinger  (deutsch 
Bttd  slovenisch);  P.  J.  V.  Periö  (ital.  und  serbo-kroat) ;  J.  Dietz  (Er- 
ginrunesprüfung)  (deutsch);  classische  Philolog^ie  UG.:  M.  Battisteila 
(itaL);  deutsche  Sprache  OG. :  J.  Maurer  (deutsch);  deutsche  Sprache  ÜG. 
lErveiteningsprafung):  A.  Cafasso  (deutsch);  kroatische  Sprache  UG.i 
IL ?id mar  (kroatisch);  Geschichte  und  Geographie  OG.:  Dr.  C.  Fligicr, 
J.  Weiss  (deutsch);  J.  Galvagni  (ital.);  K.  Gruber  (kroatisch);  S. 
Mitis  (ErgünzuDgüprüfung)  (itaL);  Mathematik  und  Physik  GG.:  M. 
St9ekl  (deutsch);  J.  Sketa  (dentseh  md  sloTSDiseh);  J.  Miobslid 
(kroatisch);  St.  Botteri  (Ergänzung»prüfung)  (ital.  und  kroat);  Natur- 
nschichte  GG.,  Mathematik  und  Physik  üQ.:  Dr.  £.  Heioriohsr» 
F.  Seidl,  J.  Seunik  (deutsch). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprafnngscommissioii  in  lonsbrack: 
ClsHische  Philologie  CG.  and  deutsche  Sprache  UG.:  Dr.  Johann  Jülg 
fdeotsch);  classische  Philologie  GG.:  J.  Bogner,  P.  C.  Dittel,  R.  Drei), 
A.  Kempf,  Th.  Mader,  F.  Perktold,  0.  ßafner,  S.  Zoderer,  A. 
/lailer  ^deutsch),  Karl  Jülg  (deutsch  und  ital.),  J.  Pernecher  (ilal.j, 
F.  Dander  (Ergänzungsprüfung)  (deutsch);  Latein  GG.,  Griechisch  und 
r»^'3tj>ch  UG.:  J.  Hof  mann  (deutsch);  Latein  GG.,  Griechisch  UG.:  F. 
HjUk  (deutsch);  Griechisch  OG.  (Ergänzungsprüfung):  U.  Calvi  (ital  ), 
i.  Kalb  (deutsch);  classische  Philologie  UG. :  K.  Meudl,  F.  Meti^ier 
(tetedi);  detttsehe  Sprache  OG.,  classische  Philologie  uG.:  J.  Mayr 
(dsitsdl);  deutsche  Sprache  GG.:  J.  Seeber  (deutsch),  M.  Strobl  (£r- 
daxangsprüfung)  (deutsch);  deutsche  Sprache  OG.  (Erweiterungsprüfunjf  : 
1  Feder,  Dr.  A.  Mayr,  A.  Noggler,  P.  Passler;  itaL  Spraciio  uii 
(Erveiterungsprüfung)  :N.  Deanoviö  (ital);  ital.  Sprache  OG.,  dassiM  t 
Pküologie  una  Deutsch  UG.:  P.  Zambra  (ital);  ital.  Sprache  GG.,  u» 
siiche  Philologie  ÜG.:  J.  Dofant  (ital.);  ital.  Sprache  OG.,  (j♦.•^<,^•ici. 
und  Geographie  UG. :  J.  Daiuiiui  (deutsch  und  ital.);  GottcUiuiu.  u 
Gec^ratihie  GG.:  M.  Huupulter,  Dr.  K.  Lech  ner,  V.  8chaU<'i , 
A.  Haber  (Ergänzungsprüfung)  (deutsch);  Afatheraatik  und  Pü^t'» 
K.  Adler,  K.  Ebmer,  A.  Lechthaler,  Dr.  J.  .S<  houach  \ai 
N'atQrgeHchichte  GG.,  Mathematik  und  Physik  UG. :  ik.  Ii  i a»  « i  i .  i  . 
deuUcb;. 

▼oo  der  k.  k.  wiss.  GjfDnasialprüfnngscoiniaiieiuu 
Chsrisehe  Philologie  OG.:  K.  Gajewski  (deut*cii  und  pvli-,. 
FkOekfie  ÜG.:  A.  Badecki,  J.btrojek  {foUk-ji 
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(Erffänzungsprüfung):  E.  BtTgtt  (teMi);  (BurBMiangipittl^H);  S. 

Kftlitowski  (deutsch). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Kealschulprüfungscommission  in  Wien:  Fraa- 
iMiok«  und  deatseke  Sprache  OB. :  L.  Rolisch,  E.  Winkler  (deatsch), 
franz?isi?che  Sprache  OR.,  deutsche  Sprache  ÜR.:  V.  Beranek,  F*.  Wenk 
(deutsch);  Iranzös.  und  ital.  Sprache  OR.:  St.  Ravalico  ^ital  ):  franzHs, 
Sprache  OK.,  cechische  Sprache  Ult.:  J.  Kralik  (deutsch  uud  öechisch); 
franzde.  Sprache  OB.,  Mathematik  ÜB.?  Conte  A.  Falcon  i  (ital.);  englische 
und  deutsche  Sprache  OR.:  H.  Krumpholz  (deutsch);  englische  Sprache 
GR,  deutücho  Sprache  UR. :  G.  Schatz  manu  (deutsch);  englische  Sprache 
OE.  (Erweiterungsprüfung):  J.  Scbnarf  (deutsch);  deutsche  Sprache  OR^ 
^Si^iMhe  Spnehe  UR.:  J.  Halaäka  (dentacli  mid  äecbisch);  denteehe 
und  serbo-kroatische  Sprache  OR. :  M.  Kusar  (serho-kroat.  und  ital.); 
deutsche  Sprache,  Geschichte  und  Geographie  OR. :  V.  Terlitza  (deutsch); 
deutsche  Sprache  ÜR.  (ErweiterunpsprUfunp):  E.  Mifiorsk^  ideutoch 
und  fcchisch);  iechische  Sprache  OK  :  V.  .1  .T.  iek  (^echisch);  polnische 
Sprach(M)R,,  deutsche  Sitrache  ÜR. :  J.  Kuhisztal  (deutsch  und  poln.); 
Geschichte  und  Geographie  OK. :  F.  K  rautmann  (deutsch);  Mathematik 
und  darst.  Geometrie  GR.  :J.  Fischer.  F.  Gellinek,  K.  Jung  (deutsch); 
Ifathematik  GR.,  darsl  Geometrie  UR  :  F.  Horome  (deutsch);  Mathe- 
matik und  darst.  Geometrie  ÜR:  K.  Hocke  (d<Mitsoh  und  öechischi.  R. 
Nussbaumer,  Chr.  Wächter  (deutsch);  darst.  Geometrie  GR.,  .Vlathe- 
roatikUR.:  F.  Keller,  K.  J.Marek,  J.  Münk  (deutsch),  K.  Boha«, 
F.  TomeS  (cechlsch);  Mathematik  und  Physik  GR.:  M.  Watzgcr 
(deutsch);  Mathpmatik  OR.,  Physik  ÜR.;  0.  Schätze  (deutsch) ;  Mathe- 
matik OK.  (ErganzungsprtifaDg) :  G.  Kappel,  J.  Liäta  (deutsch);  Physik 
GR.,  Mathematik  OR:  A.  SchSffer,  Dr.  H.  M.  Jahn  (deutsch);  Chemie 
GR.,  Physik  ÜR.:  A.  Edler  von  Schmidt;  Chemie  und  Naturgeschichte 
GR.:  M.  A.  Fasel 0  (ital.) ;  Chemie  OR..  Naturgeschichte  ÜR.:  F,  Hable, 
L.  Spitzer  (deutsch);  Chemie  und  Naturgeschichte  UR.:  R.  Werner 
(deutsch) ;  (Hernie  OR.  t  A.  Po  1 1  a k  (Ergänzungsprüfung)  (deutsch) ;  Natur- 

Seschicbte  und  Chemie  OR.:  J-  Kail  (deutech);  Naturgeschichte  GR., 
hemic  UR.:  J.  Perhanr  (ital.);  Naturgeschichte  GR  ,  Physik  ÜR. : 
L.  Fiedler  (deuttioh);  Naturgeschichte  OB. :  F.  Büchner  (Ernozungs- 
prüfung)  (deutedi))  FreibtnditlehMni;  CBertmi.  J.  FUIa,  j.  Hajek, 
E.  Kiihlbrandt,  V.  Leicht,  J.  Linser,  E.  Maxiroowics,  F. 
Paukert,  0.  8  c  Ii  a  f  f  enh  au  er,  Th.  Sowa,  A.  Stefanowicz,  E. 
Werner  (deutsch);  J.  Madek  (deutsch  und  6ecUiscb);  B.  Kopetskj, 
W.  NeiedlT,  F.  Stueblik  (SBcbiidl),  A.  Bolsar,  J.  Bohojtc 
kroatisch);  HandeliwiBsensehaften :  J.  Hühl,  J.  Rei88hofer,R Stent 
(deatach),  st.  Kaparaadzija  (deutsch  und  serbo-kroatisch). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Realschulprüfungscoromissioo  in  Graz:  deutsche 
8pnoh«  OR  (Ergänzungsprüfung):  0.  Langer  (dfoMi);  Ittl.  Spracht 
OK.,  Mathematik  ÜR.:  w.  Andreis  (deutsch  und  ital.):  GeograpU« 
und  Geschichte  GR.:  C.  Kulisiö  (ital.  und  serho-kroat.);  darst.  Geo- 
metrie OK.,  Mathematik  UR.-  J.  Blaschke,  F.  Ruth  (deutsch):  dant. 
Geimietrie  mid  MaHieiiwtik  URt  P.  Botin  (ital);  dant  tJeciaetiie  OR« 
Physik  ÜR.  (Erweiterungsprttfting):  G.  Wehr  (deutsch);  Physik  GR. 
(Erweiterungsprüfung):  Dr.  H.  König  (deutsch);  Physik  und  Chemie  ÜR.: 
Dr.  A.  Edler  ?on  ürbanitzky  (deutsch):  Chemie  GR.,  Naturgeschichte 
VR:  R  ABdreaioh,  J.  Fr«j41  (dmtMa);  Chemie  OR  (Eigteiaiic»> 
prufnng):  A.  Postl  (d«ittwb);  NfttargmieMe  OR,  Phyiik  OR:  tt. 
Kalma nn  (deutsch). 

Von  der  k.  k.  wiss. Realschulprüfungscommission  in  Brünn:  Mathe- 
natik  nui  dint.  Geomekrie:  F.  Obtartueh  (deuteoh);  darst.  Geometrie 
Mathematik  GR.:  M.  Feil  (deutMh);  Mathematik  und  Physik  GR:  J. 
Radnitzky  (deutsch);  Mathematik  GR.,  Physik  ÜR.:  W.  Pausa 
(deutsch);  Ii.  Janecok  (deutsch  und  öechisch);  Chemie  OR,  Natur« 
rachiehle  URt  J.  Bobtttehek  (dentMh),  A.  Tbof  (MMk  ud 
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Zum  Haaptlehrer  an  der  Lehrerbildangsanst&lt  in  Bodweis  der 
BaalscbalBiipplent  and  Barjgerschallehrer  iu  Peniing,  Josef  Siegl,  lar 
wiiWelMD  UflraiiiiMliullobmfai  in  dar  XehreriBwitildttngaMiBlalt  in 
Graz  die  prov.  Uebungsschallehrerin,  Marie  Pagliarutzi,  und  rar 
Kindergärtnerin  an  der  slav.  Lehrerbildunirsanstalt  in  Brünn  die  Uebungi» 
at^halanterlebrerin,  Malviue  Cipa.  Zum  ilauptlehrei  aa  der  Lelirerioea« 
bQdangsaiitlill  Iii  Knlnii  dtr  Snpplent  Jowf  Dobrowoliky,  rar 
Hanptlehrerin  an  derselben  Anstalt  die  St^iplentin,  Anaatasia  UrifiB 
Dxieduszjcka,  zur  üebangsschullebrerin  an  der  Lebrerineobildungs- 
aoatalt  in  Lemberg  die  Unterlebrerin  an  dar  Büxgendiale  dMelbsfe 
Antonie  Mindybur,  inmUebiiogsMibiillebnr  u  der Cebreritieiibadiiig»» 
anstalt  in  Troppau  der üebungsscbalunterlehrer Franz  Hein;  zum  Uebungs- 
schullebrer  am  k.  k.  Civil-Mädf  hcnpensionate  in  Wien  der  üebungsschul- 
lebrer  anderLehrerbiidangdanstalt  in  Linz,  XbeodorZiegl  e  r,  zum  üebiiji|n- 
tc^ttUelmr  ra  der  LebrerbildnnffHuisUlt  inTbmow  der  SupplentraderLeli^ 
rerbildangsanstalt  in  Stanialau,  Mincislaas  B  aranowski;  zam  Lehrer  an 
der  Lehrerbildungsanstalt  in  Krakau  der  Uebuugsscballohrer  in  Tarnow, 
Adalbert  Wajcik;  zum  Uebungsscballehrer  an  der  bobmiscben  Lebier» 
iaraMldiingMMtalt  In  Png  der  YoUnMbiillebier  in  Melnik  Johaiui 
Meiek.  Zar  Uebangsschallehrerin  an  der  LebrerinenbildangniMtalt 
in  Troppau,  die  Uebunsjssohulunterlehrerin  Anna  Teschner,  rar 
wirkl.  bändergärtnerin  au  der  Lehrerinenbildan^Banatalt  bei  St 
lau  te  Wien  nU  dea  Pfllebtea  aad  BeeMea  ^aer  üSebaafnekalaater- 
lebrerin  die  prov.  Kindergärtnerin,  Marie  Latz  er.  Der  Uebougdschul- 
onterlehrorin  an  der  Lehreiinenbildungsanstalt  in  Troppau,  Adele 
Rein 8  eher,  wurde  der  Titel  einer  Uebang^challehreriu  verliehen. 


Der  Piof.  aa  der  Kanstgewerbetobole  das  Sifeenr.  Masenme  IQr 
IjumI  and  Indaztrie,  William  Unger,  wurde  mit  der  Leitung  dae  aa 
der  genannten  Lehranstalt  mit  B«^an  dfle  Scbo^yiiei  1881/2  ra  aetl« 
Tiesenden  Kadiercurses  betiaat. 

Zum  Trot  der  FlMbteboIe  fBr  SSriehaia  aad  Malea  aa  der  Knnit- 
gewerboschule  des  österr.  Museums  für  Koatt  nnd  Industrie  in  Wien 
der  Malor  Julius  ßerger.  Zu  wirkl.  Lehrern  an  der  Kun.stgewerbescbulo 
dm  Mterr.  Muaeoms  f&r  Kurntt  and  Industrie  die  Doceoten  und  Lehrer; 
H.  Kaebt,  St  Sebwartt,  A.  Kftbae,  H.  Kleti. 

Zum  Director  der  Staatsgewerbeschule  in  Bielitt  der  Frot  aad 
Ltiter  dieser  Anstalt,  Fachvorstand  Johann  Stinjjjl. 

Zum  FtoL  an  der  Staatügewerbcdchule  iu  Wien  für  Freihand» 
MMiaoi  aad  ModalUeron  der  PräT.  di«er  FIdier  aa  d«  Strab^genarbe» 
tdinle  in  Beiobenberg,  Bildhauer  Anton  Brenek,  tarn  wirU.  Lebrer 
an  der  Staatsgewerbeschule  in  Wi»^n  für  die  bautechnischen  Fächer  dieser 
Anstalt  der  äuupient  daselbst,  Architekt  Karl  Heskv,  au  der  konstge* 
«ctbllebeB  AbCbeilung  dar  Staattgewerbaaabale  ia  oiüsbar;  ndt  dem 
Titel  Prof.  fQr  die  von  ihm  bisher  versehenen  Fächer  an  der  genannten 
Anstalt  der  Fachlehrer  fHr  Il<?productionsverfahren,  Anton  Czurda.  Zum 
wirkL  Lehrer  an  der  Staatsgewerbcschule  in  Bielitz  f4r  Chemie  der  di* 
^Mrferte  Gbeaüker  aad  Pnpentor  aa  der  teoba.  Hecbaebnle  ia  Wiea 
mlbelm  Ealmana,  und  fQr  deutsche  Sprache,  Geographie  und  Ge- 
•ebichte  der  Supplent  fiir  diese  Fächer  an  der  genannten  Anstalt,  Josef 
Matiara,  zum  wirklichen  Lebrer  an  der  Staatüge  wer  beschule  in  Filsen 
Hr  die  aeduuiii^-laebaiiabea  Fieber  dar  Maaebinaa-IageBiear,  Kail 
Eben  berger  in  Wiener-Neustadt,  und  für  Mathematik  und  darst.  Geo- 
metrie der  Lohror  genannter  Fächer  an  der  Staatsrealscbulo  daselbst, 
Wilhelm  Ruft,  zum  Lehrer  für  Baakunde»  Entwurf-  und  Bauzcichuen 
aa  dv  Staatsgewerbesebole  ia  PQaaa  dar  Astisteat  aa  der  deetaabea 
liniba  Hochschule  in  Prag,  Architekt  Kobert  Stübchen-Kir ebner. 

Zu  Lehrern  an  der  Zeichen-  und  Modelliersrhule  in  Innsbruck 
die  prov.  Lehrer  an  derselben  Anstalt  Architekt  Johauu  Deininger, 
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Hisiorienmaler  Alltotl  Boux  und  Bildhauer  Heinrich  Fusz;  znm  Lehrer 
ffir  Freihand-  nnd  Icnnstgewerbliches  Zeichnen  au  der  Steat4gew«rbe- 
schale  in  Beichenberg  der  Architekt  Moriz  Hacker. 

Zum  wMrL  Imetor  an  der  nantlraheo  Sehnle  in  Lntiin  piooolo 

der  prov.  Director  nnd  Prof.  an  der  naatischen  Schule  in  Cattaro,  Eugen 
Gelcich,  zu  Lehrern  an  der  nautischen  Schule  in  Ragusa  der  Assistent 
an  der  Sternwarte  der  Handels-  und  nautischen  Akademie  in  Triest, 
Aadras  PftuHxa,  für  Mathematik  und  der  prov.  Lehrer  an  der  sn- 
tiichen  Schule  in  Ragnsa,  Andreas  Bari 6;  zum  Lclircr  fTir  Mathematik 
nnd  Nautik  und  prov.  Director  an  der  nautischen  Schule  iu  Cattaro 
der  Supplent  an  der  aufgelassenen  nautischen  bchule  in  Spalato,  Niko- 
laus Didolld,  fikr  Mathematik  an  der  nautischen  Schule  in  Cattaro 
der  Lehrer  nm  Gymn.  in  Zara,  Ferdinand  Valle,  zum  Prof.  der  Mathe- 
matik und  Nautik  an  der  Handels-  und  nautischen  Akademie  in  Triest 
der  Director  der  nautischen  Schule  iu  Lussia  piccolo,  Dr.  Josef  Nazor, 
lam  Lehrer  fttr  MathemathSk  und  Maiitlk  an  dar  nautischen  Schale  Ib 
LnsBin  piccolo  der  Prof.  an  der  k.  «Agir.  Blaatiuittelidiala  in  Fioaa, 
Bocbus  Pisetti. 


AnaaaiehniiBgan  arhieltaa: 

Der  ord.  Univcrsitätsprof.  und  Mitglied  des  Landes-Sanitätarathei 
in  Prag,  Dr.  Ferdinand  Ritter  Weber  von  Ebenhof,  in  Anerkennnng 
aaines  vielj&hriffen  verdienstlichen  Wirkens  im  Lehramte  und  in  der  8ani- 
titepflege  dan  TiUü  aliMa  Bagierangsrathes  (a.  h.  BntioiiL    96.  Jisi  1.  J4> 

Der  Director  der  Staatsrealschule  iitOraz,  Hcimridl  Mol^  im  Ab» 
crkennung  seiner  vielseitigen  hervorragenden  Leistoneen  im  ftfllwlaBltr 
den  Titel  eines  •Scbuiiathes  (a.  h.  Entschl.  v.  8.  Juli  L  J.). 

Der  «vd.  Prot  dar  Hlneialogle  und  Geologie  dar  tecliBliehim 
Hochschule  in  Wien,  Hofrath  Dr.  Ferdinand  Ritter  von  Hochstettcr, 
anlässlich  seines  Rücktrittes  vom  Lohramte  in  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste om  die  Wissenschaft  das  Kitterkreos  des  Leopoldsordens  (a.  h. 
SntaehL     9.  Jidi  1.  J.). 

Dem  ord.  Prof.  der  Bedltl|llilo8ophie  und  des  Civilprocesses  an 
der  Univ.  in  Wien,  Dr.  Moriz  Heyssler,  und  dem  ord.  Prof.  des  Kirchen- 
rechtes an  derselben  Univ.,  Dr.  Joseph  Kitter  von  Z  bis  man,  wurde  in 
AnerkenBiing  ihm  ansgeielchBeteB  WirtaamMt  jedem  dar  Tttd  «ad 
Gbaitkter  eines  flofrathes  verliehen  (a,  h.  Entschl.  v.  19.  Juli  1.  J.). 

Der  Rechnungsrevident  im  Rechnungsdepartement  des  Min.  für  C 
und  U.  Martin  Yidiö  den  Titel  und  Charakter  eines  RechnungsraLhes 
<a.  Yl  BatBohl.  tr.  S4.  Jnli  1.  J.). 

Der  Primarius  im  Wiener  allgemeinen  Krankcnhause  und  Titular- 
Professor  an  der  Wiener  Univ.,  Dr.  Hermann  Zeissl,  in  Anerkennung 
seiner  vieljährigen  ausgezeichneten  Wirksamkeit  den  Titel  und  Charakter 
dB«  BegieningsrathM  (a.  h.  Entschl.     25.  Juli  L  J.). 

Dem  Prof.  am  1.  deutschen  Gymn.  in  Brünn,  Ehrendomherm 
Matthias  Prochäzka,  wurde  bei  Gelegenheit  der  von  demselben  an- 
gesuchten Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung 
nr  leine  vieljährige  verdienstroUe  Wlriaamkelt  im  Lehrarota  anagediton 
(B.  h.  Entschl  v.  29.  Juli  1.  J  ). 

Den  zu  Residential-Canonikern  am  Olmutzer  Metropolitanoapitel 
ernannten  Professoren  der  theologischen  Facultat  in  Olmütz,  Dr.  Joseph 
Hanel  nnd  Dr.  Joseph  Symerski,  wurde  aus  Anlass  ihrer  Enthebnng 
vom  Lehramte  die  a.  h.  Anerkennnng  für  ihre  eifrige  nnd  erspriessliehe 
lehramtliche  Thätigkeit  ausgesprochen  (a.  h.  Entscnl.  v.  31.  iuli  1.  J.). 

Der  Landesschulinspector  in  Schlesien,  Gustav  Zeynek,  in  An- 
erinanung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung  deB  OideB  dar  BimeB 
KroBe  nL  Gl.  (a.  h.  BatschL  t.  1.  Aogoit  C  J.). 
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Der  Prof.  der  Akademie  der  bildenden  KQnste  in  Wien,  Karl 
Hadnitzky,  anlässlich  seiner  Uebernahme  in  den  bleibenden  Ruhestand 
in  Anerkennung  seiner  violjährigen  pflichttreuen  Dienstleistung  den  Titel 
und  Charakter  eines  Regierungsratbes  (a.  h.  Entschl.  t.  5.  August  1.  J.)- 

Der  ord.  Prof.  der  Physiologie  an  der  Uni?,  in  Innsbruck,  Dr. 
Maximilian  ßitter  von  Vintschgau,  in  Anerkennung  seiner  vieljährigen 
vonüglicben  Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  Lehramtes  und  der  Wissen- 
schaft den  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Classe  (a.  h.  EntschL  v. 
16.  Augast  1.  J.). 

Die  ord.  ProflF.  der  Grazer  Univ.^  Dr.  Ludwig  Boltzmann  und 
Dr.  Anton  Schönbach,  in  Anerkennung  ihrer  vorzüglichen  wissenschaft- 
lichen und  lehramtlichen  Leistungen  jeder  den  Titel  eines  Begierungs- 
rathes  (a.  h.  Entschl.  v.  24.  August  1.  J.), 

Der  ord.  Prof.  des  Hochbaues  an  der  deutschen  technischen  Hoch- 
schule in  Prag,  Begierungsrath  Emanuel  Binghoffer,  anlässlich  seines 
auf  sein  Ansuchen  genehmigten  Bücktrittes  vom  Lehramte  in  Anerkennung 
seioes  vieljährigen  verdienstlichen  Wirkens  den  Orden  der  eisernen  Krone 
III.  Classe  (a.  h.  Entschl.  v.  30.  August  1.  J.). 


Nekrologie. 

(Juni  —  Juli). 

Am  29.  Mai  1.  J.  zu  Tananarivo  auf  Madagaskar  der  verdiente 
Afrikareisende  J.  M.  flildebrandt. 

Am  13.  Juni  1.  J.  in  Wien  der  emer.  Prof.  der  medicin.  Klinik  an 
der  üniv.  zu  Wien,  Hofrath  Dr.  Joseph  Skoda,  der  sich  durch  seine 
wissenschaftliche  und  lehramtliche  Thätigkeit  einen  unsterblichen  Namen 
in  der  Geschichte  der  Medicin  erworben  hat,  76  J.  alt. 

Am  16.  Juni  1.  J.  in  Dresden  der  Landschaftsmaler  Karl  Friedrick 
Ferd.  T  h  ieme,  70  J.  alt,  und  in  Hannover  der  emer.  Prediger  Dr.  Karl 
Ooden ,  als  geistvoller  Theologe  und  durch  seine  weitverbreiteten  Tabellen 
zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  bekannt,  79  J.  alt. 

Am  17.  Juni  1.  J.  in  St.  Petersburg  die  hervorragende  russische 
SckriftÄtellerin  Frl.  Ischimoff,  75  J.  alt. 

Am  18-  Juni  1.  J.  in  Oxford  der  Prof.  der  Physiologie  und  Anatomie 
der  dortigen  Univ.,  George  Bolleston,  als  medicin.  Schriftsteiler 
k^kannt,  52  J.  alt. 

Am  22.  Juni  1.  J.  in  Venedig  der  bekannte  Dichter  Victor  Salm  in  i, 
49  J.  alt.  ^ 

Am  23.  Juni  L  J.  in  Frankfurt  a.  M.  der  berühmte  Botaniker, 
I^r.  Matthias  Jacob  Schleiden,  vordem  Prof.  in  Jena,  77  J,  alt,  und 
I^Haihuid  der  als  Dichter  bekannte  Graf  Carlo  Larbiano  Belgiojoso, 
66  J.  alt. 

Am  26.  Juni  1.  J.  der  berühmte  Sanskritist  und  Sprachforscher, 
"T.  Theodor  Benfey,  Prof.  an  der  Univ.  in  Göttingen,  72  J.  alt. 

Am  28.  Juni  1.  J.  in  Paris  der  berühmte  Kecbtsgelehrte  und 
^j^tsmann  Jules  Armand  Stanislas  Dufaure,  siebenmal  Minister, 
^  J.  alt. 

Im  Juni  1.  J.  in  Paris  der  frühere  Director  des  Theatre  Italien 
^«lb«t,  Leon  Escudier,  als  Schriftsteller  bekannt. 
.  Am  1.  Juli  l.  J.  in  Meiningen  der  geh.  Hofrath  und  Arohivrath 
."•^eipingen,  G.  Brückner,  ein  geachteter  Historiker,  81  J.  alt,  und 
Berlin  der  Prof.  der  Philosophie  an  der  dortigen  Univ.,  geh.  Begierungs- 
^^•)  Dr.  Rudolf  Hermann  Lotze,  Verf.  des  Mikrokosmos,  62  J.  alt,  und  in 
J^nsderberühmte  Chemiker  H.  E.  Sainte-Claire-Deville,  namentlich 
seine  Arbeiten  über  das  Aluminium  bekannt,  63  J.  alt. 
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Am  2.  Jali  1.  J.  in  Hoaterwitr  bei  Pillnitz  der  bekannte  Leipzif^ 
BuebhäDdler  Theodor  Oscar  Weigel,  der  mit  Zestermann  daa  Werk  *&• 
Anflug«  teBnufcHEkoaiftinBiuadSriBlflf  hnii^^ 

A  m  ft.  Jidi  L  X  in  Trient  te  FM  mi  Gjaa,  Tdortli 

Qarbari 

Am  Juli  1.  J.  in  Gdttingeo  der  Prof.  der  Theologie  an  der  dortiMn 
Univ.,  OoHiitaeMMlh  Dr.  Ludwig  Friedriek  8eb«berl»iB,  «  J.  äK, 

in  Oxford  der  langjährige  Costo«  der  Bodleyaniicheii  Bibliothek.  Dr. 
Coxe,  70  J.  alt,  und  an  der  Goldkfiato  in  Afiikn  der  hoflbfWdiml« 
Afrikafortcher  M.  Boanat,  48  J.  alt. 

Ab  a  Joli  1.  i.  in  Fteii  d«r  btente  MüilMdgt  «ni  Kvm«- 

Mitriftsteller,  Paul  de  Saint -Victor,  54  J.  alt. 

Am  10.  Juli  1.  J.  in  Bodenbach  der  Prof.  der  Bankanst  an  der 
k.  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Dresden,  Qwitg  fiermana  Nicolai, 
dn  Mniinniger  Architekt,  70  J.  ÜL 

Am  11.  Juli  L  J.  in  Kopenhagen  dit  MMgiwIduMle  IMwin  gMibiMi 
Itrichau-Banroann,  62  J  alt. 

Am  12.  Juli  1.  J.  m  Bad  Egart  bei  Meran  Gräfin  Paoline  ron 
N  0  •  t  i  I  -  B  i  «  n  «  e  k,  Mborene  de  Onngee,  in  erat«  Bb«  nil  den  NatsHb^^ 
Helfer  verheiratet,  dessen  Leb-^n  t*ie  so  anmuthig  beschrieben  hat.  SO  .1 
alt.  und  in  Prag  der  K«'i,'enschori  und  Gründer  der  dortipen  MmikefibBk, 
Albert  Nowotny,  auch       Componist  bekannt,  54  J.  alt. 

Am  14  Juli  1.  J.  in  Parii  der  0«neralinspector  dee  bSberen  üntei^ 
liebtee  und  D*>yon  d-  r  Rechtsfacnltät  von  Paris,  Charles  Joseph  Girand, 
Terf.  zahlreicher  Werke  über  Geschichte  und  Gesetzgebung,  80  J.  alt 

Am  15.  Juli  1.  J.  in  Dresden  der  Begierangsrath  a.  D.,  Dr.  Karl 
Weniel,  durch  seine  Arbeiten  in  der  GMtbe-  nnd  LeMlng-Uttentir 
Terdient,  62  J.  alt. 

Ära  16.  Juli  l.  J.  in  Wien  der  Prof.  und  Director  der  Konst- 
gewerbeschule  in  Wien,  Ferdinand  Lauf  berger,  als  trefflicher  Maier 
bekannt,  53  J.  alt. 

.\m  17.  Juli  1.  J.  in  Krakau  der  Prof.  der  Anatomie  an  der  dorti^n 
Univ.,  Dr.  Anton  Bryk,  62  J.  alt,  und  in  Gicssen  der  Prof  der  Philo- 
sophie an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  WUheim  Wiegand,  als  pädagogischer 
und  philosophischer  Schriftsteller  bekuintw 

Am  18.  .Inli  1.  J.  m  Wien  der  um  dM  fcterr.  Schulwesen  vielfach 
verdiente  Regierungsrath  Dr.  Joseph  Weieer,  emer.  Director  der  Staats- 
realschule im  3.  Bezirke. 

Am  19.  Juli  1.  J.  in  Berlin  der  Medicinalrath  und  Pkof.  a.  D., 
Dr.  Karl  Heinrich  Hartwig,  als  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der 
Veteriiiärkunde  verdient,  83  J.  alt,  und  in  London  der  ausgezeichnete 
Kauzelrediier,  Arthur Penrhyn  Stanley ,  Dechant  der  Westminsterabtei, 
ein  bedeutender  Kirchenhistoriker,  65  J.  alt. 

Am  20.  Juli  1  .T.  in  München  der  Redactenr  der  Zeitschrift 'des 
Vttnchner  Kunstgewerbevereins',  Dr.  Sigmund  Lichtenstein.als  kunst- 
historischer Schiiftsteller  geschätzt,  in  Niederwalluf  in  Nassau  der  The- 
aterdireetor  Dr.  Hugo  Müller,  als  dramatischer  Schriftsteller  bekannt» 
in  Luzern  der  Entdeck-M-  dt  r  Riesen ^letschertöpfe  und  Besitzer  des  Ln- 
zerner  G letscbergartens .  Joseph  Wilhelm  Amrein-Troller,  und  in 
ßagatz  der  berühmte  classische  Philologe  Dr.  Theodor  Bergk,  cmer. 
Prof.  der  Univ.  in  Halle,  59  J.  alt. 

Am  21.  Juli  1.  J.  in  Zarich  der  JBntdecker  der  PfMilbnafeen  ind« 
Schweiz,  Ferdinand  Keller,  81  J.  alt. 

Am  22.  Juli  1.  J.  in  Leipzig  der  emer.  Director  der  Realschale 
I.  Ordnnng  in  Lei^tig.  Dr.  Karl  Theodor  Wagner,  als  treffUefaer 
Sebnlmann  und  geognpniadier  ScbriftrteUer  geecbititi  79  J.  nlt. 
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Abhandlungen. 


Textkritisches  za  Ovid's  Schriften. 

Heroides. 

III  76  f.  Nos  humiles  famalaeqae  toae  data  pensa  tr»hemai| 
Et  minnent  plenas  itamina  nostra  colos. 

plenas  lesen  Riese  und  Merkel,  aber  in  P  und  G  (aub  ras.)  ist 
plenos  überliefert.  —  colus  ist  in  den  Schulgramm,  als  femin.  an- 
gef&hrt  Doch  dieses  Wort  schwankte,  wie  mehrere  gleichartige, 
sffiflchen  mascul.  und  fenün.  s.  KOhoer  AusfUhrl.  Gr.  I  g.  90.  Für 
Cohn  als  maacoL  ffthrt  Neae  Foraieiilehfe  S.  677  SteUen  m  Ga^ 
taUna,  TlbnUiia  tmd  Pkoportiiu  an  (Aber  daa  Oeaddeeht  tos  eoLiia 
Wi  Orid  ist  an  Jenen  mir  zug&ngliehen  SteUen  nicht  die  Rede).  Ovi- 
^iüüaehe  SteUen,  an  welchen  daa  Qeachlecht  erkennhar  lat,  sind 
•aor.  n  6»  76  et  atahat  vaeno  iam  tibi  Fftiea  eoJo  nnd  a.  amat.  I 
W  fortia  nam  posite  aumpeerat  arma  colo»  wo  Merkel  nnd  ffieee 
^  ?on  den  besten  Handschriften  gebotene  ?acQo  und  poaito  beibe- 
hilten  (die  frühem  Hennageber  bieten  vacua  und  posita).  Dasn 
kommt  noch  die  wichtige,  weil  gleiche  SteUe  Fast.  III  817 1  PaUade 
placata  lanam  moUire  puellae  Diacant  et  plenas  exonerare  coLoe. 
Hier  haben  die  genannten  Herausgeber  und  Peter  plenas  aufgenom- 
i&on.  mdem  nur  Eine  Handschrift  und  zwar  eine  nnbedentende  (b) 
plenos  bietet,  die  übrigen  alle  plenas.  Wenn  nnn  wirkUch  die  lotste 
Stelle  und  Her.  III  76  in  Einklang  gebracht  werden  müssen  (was 
wir  jedoch  nicht  für  unumgänglich  nothwendig  halten),  so  ist  der 
üeberlieferung  in  der  letztern  Stelle  der  Vorzug  zu  geben;  denn  P 
iJBd  G  sind  bekanntlich  die  besten  Handschriften,  welche  wir  für 
Orid  haben,  und  sind  aacb,  absolut  betrachtet,  sehr  alte  und  sehr 

Handschriften. 

V  6&        Femineas  vidi  ootde  tNSM&te  genas. 

genas  wird  von  Riese  verdftchtigt»  wdU  ait  Unrecht ;  denn  bei 
«ioer  in  ein  Kleid  gehüllten  Oestalt  (pnrpara  Veit  65)  ist  bei  der 
"^t  der  Alten  daa  Geaieht  nnd  speeieU  die  Wange  wichtig  inr  die 

>iHMMl  t  S.  IMott.  epra.  tISl.  XL  BfA.  51  J0^  ^ 

f 
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Erkennung  des  Geschlechtes.  Dass  dasselbe  Wort  im  viertfolgrenden 

Verse  wiederkehrt,  ist  bei  Ovid  nicht  besonders  auffällig,  wie  schon 

von  mehreren  Seiten  nachgewiesen  worden  ist. 

VI  131  f.   Haue  tarnen,  o  demeuB  Colchisque  ablate  Teaeois, 
Dteii  Hjpiipyles  pmopowrim  tmo! 

tuBtii  ftUt  in  der  baften  Hudidirift  P.  Bi  ist  wiartiB 
mSgliob,  dA88  es  im  Ateehmber  tlbenelieii  worden,  aber  niade- 
etens  ebenso  wahrscheinlich  Ist  Tom  handsehriftUchen  Standpnnkle 
aus  die  zweimalige.  SeiteQn^  .viß  baiss,|BO  daae  lai^o  in  den  übrigen 
Handschriften  nur  ein  niätwoit  Ist.  bem  Sinne  nach  ist  die  ijU- 
tev^ig  hanc,  hanc  hier  so  reeht  am  Plakae«  während  tarnen  nicht  im 
geringsten  Termisst  wiit. 

Amor  es. 

I  7,  87  1  SeeMDiaeaiie  din  laerimae  iaieie  per  cm, 

Qnaiiler  aneeta  de  nbe  meaat  aqna. 

Der  ftnn  dea  (auch  Hsr.  HO  52,  ex'Ponto  H    89  und  Trist 

III  2,  20  sich  findenden)  Gleichnisses  kann  nicht  Im  geringstn 
zweifelhaft  sein.  Doch  mit  dem  in  den  beiden  besten  and  fast  stenW 
liehen  andern  Handschriften  überlieferten  abiecta  wissen  die  neuem 
Kritiker  (von  den  frühem  H»^rau.<geborn  behält  z.  B.  Jahn  abiecta 
bei)  nichts  anzufangen.  Daher  vermutbet  Merkel  umecta,  und  auch 
Eiese  hat  diese  Coniectur  in  den  Text  aufgenommen.  Das  Wort 
umectus  nennt  Madvig  nec  Ovidianae  aetatis  nec  satis  aptam :  es  ist 
nämlich  nur  vor-  und  nachclassisch,  Überdies  dem  Sinne  nach  un- 
passend, weil  tautologisch ;  denn  wenn  der  Schnee  feucht  ist,  so 
rinnt  eben  Wasser  von  ihm,  und  umgekehrt.  In  gleich  hohem  Grade, 
wenn  nicht  noch  mehr  bedenklich  Ist  UadTig^s  Yermothnng  adfecta 
^angegrUfen*.  Was  sott  ein  s&gegrifllnmr  Schnee  selnt  »Ton  der 
§onne*  kann  doch  nicht  «rgänst  werden;  denn  das  mflsste  «um- 
gtafllUch  noflnrendig  dastehen  nnd  konnte  nicht  snagilasssn  wsrdso. 
Handachrififioh  nfdkt  fern  läge  es  nun,  qnafis  täenti  m  lessn. 
Aber  kOnnen  wir  nicht  die  Ueberliefemng  betbehalten  nnd  shfsctft 
nix  Ton  dem  gefallenen,  dem  auf  dem  Boden  liegenden  Schnee  ver- 
stehen? Zur  Bejahung  der  letztem  Frage  veranlassen  nns  besonders 
die  Stellen  a.  amat.  II  232  per  iactas  nives,  Trist.  III  10,  13  nii 
iacet  et  iactam  nec  sol  pluviaeve  resolvunt  etc.  (wo  iactus  nach  un- 
serer Auffassung  deutlich  =  iacens)  und  Her.  VII  1  udis  abiectns 
(=  liegend)  in  herbis.  Die  letzte  Stelle  steht  bekanntlich  nicht  ver- 
einzelt da,  sondern  abiectus  und  abicere  (se)  hat  Öfters  diese  nnd 
ähnliche  Bedeutungen  s.  die  Lexika,  auch  ohne  nähere  Bestimmung 
(wie  humi,  ad  terram),  beeonders  häulig  in  der  übertragenen  Be- 
deutung 8.  die  Leiika  nnd  Trist,  Y  8, 1.  —  IMe  citlerta  Stelle  Trist, 
in  10, 18  kann  soglsich  als  sachlicha  ErkÜning  dtenan:  in  IksHw 
hliibt  hshanaieh  der  SslMBsa  hitahsl  ssNn  «aeli  nur  eisig«  Tag« 
Itigii,  aiwim  nilMilit  ff'^        ^  g^a^  imk 

II  %  51  Hsiida  fse  maottii  hudatar  plana  capBli^ 

iVSe  Jonca  iSMNMBk  «aoBiaa  amlia  tah^ 
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Das  von  den  beiden  besten  und  fast  sämmtlichen  andern  Hand- 

■diriflen  gebotene  maestis  wird  von  Ries^  wie  söhdri  Mhor'Von 

Borm.  für  unecht  gehalten.  Biese  denkt,  wenn  anc^i  kweifelnd/im 

mi^ns.  Wir  halten  mit  Anderen  die  üeberliefernng  für  richtig:  was 

bei  dem  Todesfall  eines  Menschen  die  maesti  capilli,  das  sollen  bei 

dem  Tode  des  t^apageies  die  zerrauften  Federn  der  Vögel  sein  (dem 

horridus  entspricht  inornatus  in  amm.  III  9,  51  f.  vom  Tode  des 

TibuUus  hinc  soror  in  partem  misera  cum  matre  doloris  Venit  iuor- 

natas  dilaniata  coma^; ;  vgl.  damit  dem  Satzbane  nach  den  oben 

stehenden  Pentameter.  Bezüglich  maesti  capilli  (wie  im  Deutschen 

Trauerkleid)  vgl.  Trist.  V  14,  6  non  potes  in  maestos  omnis  abire 

rugos,  Trist.  I  3,  78  feriunt  maestae  pectora  nuda  manus,  besonders 

aber  Fast.  VI  493  funestos  ut  erat  laniata  capillos  und  .Fjut.  IV 

854  maestas  Acca  soluta  comas. 

II  15,  11  ff.  Tanc  effo,  te  capiam  domiuae  tetigisse  papillas 
BlJaetM  tattMe  Uiswdtie  nmiu», 
£m»r  .digito,  qvanivU  angastos  et  haerwfs, 
Inque  8inu.m  xnlra  laxos  ab  axto  cadam. 

Um  diese  Ueberliefeiri^Dg  von  P  ,l^d  S  l^ebs^r  zu  ^^chen,  greift 
j^erkel.9^^  ,(^r  weitg^bef^en  ^^nderüng  si  sul)eity  ;|rodiUfch  die  Ste^e 
^^f^iflg«  spt^x  U^bar  wird.  Biese  ändert  nur  te  in  me  uij^d  ^ibt 
ßffißi  .|Mch  unserer  Ansicht  unmöglichen  Text^  nnmögiich  einmal 
wegen  dor  noth wendigen  Verbindung  dieses  Satzes  mit  elabar  digito, 
unmöglich  aber  besonders  wegen  laevam  tunicis  inseruisse  manum, 
das  vom  Ringe  (und  als  solchen  denkt  sich  der  Dichter)  nicht  ge- 
sagt werden  kann.  Wir  halten  nur  die  von  Merkel  angenommene 
Construction  für  richtig.  Dieselbe  lässt  sich  jedoch  durch  näherlie- 
^^nde  Aenderungen  der  üeberlieferung  gewinnen.  Wir  betrachten 
te"  (dafür  andere  Handschriften  und  alte  Ausgaben  me,  ter  si)  als 
ein  Flickwort  und  glauben,  dass  vor  cupiani  ein  cum  ausgefallen; 
^jp ^ol^enden  trenuen  wir  e  von  domina  und  fügen  t  hinzu,  welches 
Vor  dem  folgenden  t  leicht  ausfallen  konnte ;  wir  vermuthen  also :  ' 
^(jum  cii|)iat  domina  et  tetigisse  etc. 

.i]4«AU«aMAAiCojmae. 
91.  Profnit  et  raarathros  bene  olentibas  addere  myrrhis. 

So  lesen  die  Herauageber  (schon  Jahn),  doch  die  beste  Hand- 
«hrift  bietet  et  olentibns.  Biese  üeberlieferung  weist  sntschiedea 
auf  redolentibus.  Vgl.  Metamm.  IV  393  redolent  inurrae,  wo  die 
besten  Handschriften  gleiohlaUB  ei  alflnl  bktsn«  {lU^ßam^^VUL 
475  redolentia  mala).  ' 

▲rtis  amatoriae* 

I  9  f.  nie  qoidem  ferug      et  qai  mihi  saepe  lepagnet: 
8ed  paer  est,  aetas  roollis  et  i^te  regi. 

So  wird  von  Biese  und  Merkel  interpunctiert.  Das  zweimalige 
est  in  demselben  Satze  ist  in  dieser  Weise  jedenfalls  sehr  unge- 
wöhnlich ;  ungewöhnlich  ist  auch  die  Apposition  aetas  mollis  zu  puer, 
Irl«  sdion  ätinsips  eriuumte,  der  Doeris  Termnihete.  Beides  wird 
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?6rmiedeii,  wenn  wir  hinter  paar  Beiftrieh  MteUiii  «Im  eit  zu  aalas 
litinn.  —  Im  Ngtata  ist  «i  arte  regi  dit  UeberUafSumK, 
As  «rto  die  iw«il1itifta.  Von  Stoadpaakto  der  laWiyntettM 
darf  arte  daahalb  kann  anÜM*^  vanto,  waü  Ond  ganda  U«r 
im  Asiaaga  aciaar  Aia  aoM^oria  daa  Wort  ars  so  häufig  gakiaaht 
(1,  3,  4  zweimal  7  artifipom).  la  der  Biesa'aalwn  Coniectnr  et  arte 
rego  viU  die  Hervorkebrung  der  eialen  Paraon  nicht  gefallen*  Wir 
ändern  an  der  besten  Ueberliefemng  nnr  Einen  Buchstaben  md 
laaaa  miit  Anwaadaiv  der  obeai  anfegabenap  InieriHUMtion 

Md  puer;  eet  aetM  mollis  es  nie  vegt 
ii  ist  yon  Ovid  bekaaatiieb  niebi  waiedaa  worden,  a.  aak  II  497« 
ram.  am.  301  n.  ö. 

I  267  f.   Quisqnis  nbique,  viri,  docilcs  advertite  mentSi, 

Pollicitisqae  favens,  vulgas,  adeste  meis. 

Die  auch  noch  von  Riese  und  Merkel  gesetzte  Interpunctinn 
vor  und  hinter  vulgus  dürfte  besser  fehlen,  da  sonst  eine  unrichtige 
Auffassung  der  Stelle  zu  nahe  gelegt  wird  (oder  sollte  diese  ange- 
nommen worden  sein'?).  Zwischen  viri  undvulgns  ist  kein  Unterschied 
zn  statuieren  (etwa  Tiri  die  Vomehmenj  vulgus  die  Gemeinen),  soa- 
der&  tie  Mlimar  aollea  ebea  die  ZabOrerMhaar  (deotaeb:  PabUeam) 
aein.  So  redet  Orid  n  536  seine  Zobdier  (Leser)  ao:  toto  pectore, 
Tolgaa^  adaa,  aber  n  789  me  Tätern  oelabrata^  Tin  Mie  lOd  jiea  ala 
ZubOrerinnen  werden  tnrba  angaredei  TU  355,  811). 

iU  288     Cam  risn  laeta  est  alleni,  Jleie  pates. 

Biese  gewdbnlieba  Leseari  ist  aacb  TOfi  Merkel  ond  Bieae  bei> 
babalten«  tob  leiateiem  jedoch  aagesweifelt.  R  bietet  tob  erater 
Hand  risu  oaa  ea|,  am  Bande  lata  eat.  lata  (laeta?)  dürfte  nnr  eine 
.Erklärung  für  den  unverständlich  gewordenen  Text  sein,  umsomebr 
als  keine  der  andern  Ueberlieferungen  darauf  hinweist.  Von  Seiten 
dar  Interpretation  ist  gegen  laeta  einzuwenden,  dass  so  der  Sinn 
nicht  vollkommen  passt:  das  Mfidcben  darf  ja  wohl  risu  laeta  sein; 
es  muss  ausgedrückt  sein,  dass  das  Lachen  ein  unanständiges  (s. 
das  folgende,  besonders  291  decenter),  speciell  ein  äbermässiges  ist, 
da  gerade  ein  solches  Lachen  mit  dem  Weinen  verwechselt  werden 
kann  (ilere  putes).  Einen  passenden  Sinn  erhalten  wir  daicU  quassa 
est:  „Sie  schüttelt  sich  vor  Lachen  und  gleicht  dadurch  mehr  einer 
Weinenden.''  Dia  Radansatt  rida  aliqnem  quatere  steht  Hör.  epiat 
JE  U,  84.  (qualttnr  nnla  Trink  lU  1,  5i).  Die  Bntatohung  den  Ter* 
darbniaaoB  erklire  ieh  mir  ao,  dasa  annäebat  qn  laigalM  and  an  rim 
gaeogen  (ao  bieten  iwei  Handacbrtften  riaoqne  naa),  dann  aber  que 
ala  nnTaratiiidlidi  anagislasaan  wnrda.  . 

Bemedia  amoris. 

888  f.  '  Sed  tamen  est  artis  tristissima  ianua  nostiai^ 
Et  labor  est  unns  tenipora  prima  pati. 

labor  unu8  zweifelt  schon  Riese  an.  Handschriftlich  näher  als 

aummos  liegt  e&t  aestos.  So  erhalten  wir  aach  eine  Bestimmung  sa 
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tempora  prima,  die  man  bei  der  gewöhnlichen  Leseart  schwer  ver- 
misst.  — 

Motamorphoseon. 

I  48  f.   (^aaram  quae  media  est,  non  est  babitabilis  aesta: 

^ix  tegit  alta  duas:  totidem  iuter  utramque  locarit  etc. 

Das  von  den  besten  und  meisten  Handschriften  gebotene  inter 
utramque  soll  beissen,  wie  auch  Polle  erklärt:  inter  mediam  et  ul- 
terutram  nivosam,  sowie  Verg.  Georg.  I  237  sagt :  has  inter  mediam- 
que.  Doch  das  kann  es  nach  unserer  Ansicht  nicht  heissen.  Offen- 
bar um  diesem  Bedenken  zu  entgehen,  liest  Korn  wie  schon  Bunn, 
nach  wenigen  schlechteren  Handschriften  (s.  Jahn)  inter  utrumque. 
Doch  damit  ist  sehr  wenig  geholfen.  Die  von  Korn  angefahrten 
Stellen  II  140  VllI  20G  sind  nicht  zutreffende  Belegstellen,  da  an 
den  letztern  von  zwei  Dingen  die  Hede  ist.  LJeberdies  ist  an  jenen 
Stellen  das  Neutrum  wegen  der  Yersohiedonbeit  des  Geschlechtes 
der  Substantiva  (tortus  anguis  und  ara,  uuda  und  ignis)  gewählt,  eia 
Qrand  der  hier  entfiele,  inter  utramque  wäre  nur  dann  richtig,  wenn 
man  erU&i«n  kOnnto:  machen  dea  heideii  (so  «Distohenden)  Ziri- 
MhttuiBmeo.  Aber  iöh  vemmthe  etwas  »nderaa,  das  handaohriftlich 
ebenflo  nahe,  ja  wegen  BeibelMltung  dee  überlieferten  Geachlechtee 
Bodi  nfther  liegt«  Bei  aterque  steht  der  Ploral  nicht  Uos  wenn  auf 
bilden,  sondern  aneh  wenn  auf  einer  von  beiden  Seiten  Mehrere  sind 
t.  Kfthner  Ansführl  Omn.  1. 119,  8  Ann.  Ift.  Ich  Yemathe  a]jK> 
Btiasqna.  Diese  Aendemng  liegt  nm  so  näher,  wenn  wir  bedenken,  dass 
nosere  HandschrifteD  sfimmtUoh  Ton  einer  Becension  henstammen, 
welche  gleichsam  Ar  Scbnizwecke  bestimmt  war  und  demnach  Ab- 
weichungen fon  der  gewöhnlichen  Orammatikentfeinte  8.KomPraef. 
flg.  YIL 

n  88g  ft,  Colligit  amentes  et  adhac  terrore  paventes 

Phoebus  equos  stimuloque  dolens  et  verbere  saevit; 
Saovlt  cnim  natumque  obiectat  et  imputat  illis. 

saevit;  saevit  enini  ist  überliefert,  und  so  lesen  die  meisten 
Herausgeber.  Diese  Ueberlioforung  ist  sicherlich  nicht  richtig;  denn 
em  Satz  kann  nicht  sich  selbst  begründen.  Merkel  vermuthet  erum 
för  euim  und  verweist  betreffs  der  Wiederholung  auf  V  539,  542 
und  Xlll  427,  428.  Doch  die  let/torn  Stellen  sind  verschieden:  die 
Wiederholung  lindet  sich  nämlich  hier  nicht  unmittelbar,  wie  es  an 
nnserer  Stelle  der  Fall  wäre,  und  überdies  wird  dann  etwas  neues 
doich  et  oder  que  angefugt,  während  hier  Asyndeton  wäre.  —  Ich 
fermathe  statt  des  ersten  saevit  das  in  den  SchriftzQgen  ähnliche 
caedit:  „er  hant  auf  sie  ein''.  Vgl.  VI  532,  n  Hl  nnd  ar.  amai  I 
546,  wo  Riese  wohl  richtig  quadrupedem  fernla  dam  male  caedit- 
eqnes  für  sedit  verrnnthet. 

II  4U  iL  Non  erat  hnioe  opas  lanam  mollire  tiaheado 

Nee  posita  variare  comas:  nbi  fibala  vestem, 
Vitta  coercuerat  neglectos  alba  capillos, 
Ei  modo  leve  roana  iacalam,  modo  sumpserat  arcum, 
MUet  erat  Pboebes  etc. 
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Merkel  und  Rieso  lesen  UDi,  wie  A  (dieBezeichüQDg  der  Hand- 
schriften nach  0.  Korn)  von  erster  Hand  bietet.  Doch  von  zweiter 
Hand  steht  in  X  cni,  welches  auch  M  bietet,  jedoch  in  Rasur.  An- 
dere Handschriften  haben  cni,  nt,  at,  sed,  huic.  Korn  las  früher  nbi, 
jetzt  vermuthet  er  cava.  Letzteres  halien  wir  für  tinrichtig.  kV 
gesehen  davon,  dass  dieses  Attribut  unpassend  zu  sein  scheint,  so 
zeigen  uns  die  Plusquamperfecta,  welcher  Satzbfttr  anzunehmen  isV, 
nämlich  derjenige,  welchen  die  a&dern  HerauBgeber  bieten.  DAi  01» 
gensitie  sind  eben  üon  erat  htiins  opott  etc.  und  milM  ml  FhOeUi; 
Bi^  iHt  JS^erin',  indiili  ii.  8.  w.  Da  weist  min  M  beste  WiK 
ll«refth)g  nicht  anf  nbi,  senidem  M  eiräh  Wenn  wir  dies  tfe  dtfi 
sprfinglKbe  ann^eU,  so  ^Td  lüie  «tieh  d!<r  Entstehnn?  M  Tfr^ 
dMiiines  \M\  dleeee  enm  konnte  hintdr  txAtk  leie»  aaeMtai^ 
nnd    entetftaddn  di«  Yerderbniflie      iie!atoh^  did  ittdi  Ml  nrt» 

UürtngMtstetf  Aiekwdrtet  at;  tfed. 

II  €DD  ir.  Laurea  deUpea      Atidito  crakiine  attidtie. 

Et  pariter  ToItiiBttae  deo  pleotraniqtie  colofqi» 

Excidit. 

Riese  und  Merkel  lesen  nach  Heinsius  amanti,  aber  sämmt- 
liche  von  Korn  zu  Grunde  gelegten  Handschriften  bieten  amantis. 
Diese  von  Korn  im  Text  beibehaltene  Ueberlieferung  lässt  sich  gut 
erklären,  amaus  heisst  als  Substantiv  der  Liebhaber  wie  gleich  ante» 
612  u.  ö.  Es  ist  grammatisch  nicht  mit  dem  folgenden  deo  zu  ^ir- 
binden  (zu  dieser  Verschiedenheit  der  Casus  vgl.  III  511  vati-M- 
guris).  Man  kann  nun  sagen :  der  Kranz  des  Liebenden  glitt  herib, 
oder:  dem  Liebeuden  glitt  der  Kranz  herab.  Die  letztere  Constroc- 
tion,  welche  vorzugsweise  poetisch  ist,  steht  im  Folgenden  bei  exci- 
dit. Aber  bei  dolabi  hat  Ovid  die  andere  Construction  gewählt; 
lum,  dafür  lässt  sich  wol  auch  ein  Grund  angeben;  er  wollte  nämlick 
der  Yerbindnng  von  amanti  mit  crimen  Torbeugen  (aus  dem  ärm- 
lichen Orande,  wie  ds  scheint,  steht  VI  354  car^t  os  umore  loqoesti* 
d^  CMliVti?,  wftbrend  dcfr  Dativ  poetledher  UM). 

tt  2iS  i,  Pallald  apum  simalst  falsosqae  in  tempora  canoi 
Addtt  etr  infinbo^  baealo  qnoqae  loetinet  airtiii, 

läi  iit  y.  d7  iü  jtomükiien  t<mI  Korn  ta  Grande  gdwt^ 
mndMhAfito  dberliifbii:  Bocb  et  —  qao^ii^  Icann  nieb«  richtig Wi* 
IHM  hllt  qdbttib  m  verd^bt;  ITdrkel  TehAmthet  ba^rolom  ^» 
fMik!^  iorn  äoceptim;  0oeh  Ueift  bandäebrimich  oW 
Tiel  nSher,  atdlcit.  inilfofifc  etb.  in  1^8^?  So  ^tf&llt  aucll  £e 
sbbrobdne  W6^^ttltofig,  Welche  die  Merkerscbe  Venridthnng  ttft 
sich  bringt.  —  c(Uo<(de  göhöri  nicht  so  dehr  zü  einem  einzellli|fe 
Wortie  als  vielmehr  itäk  ganzen  Satze  wie  XI  700  XII  19d  n.  0. 
adicere  in  aliquid  wie  ar.  amat  III  8. 

VI  901  Ite,  sät  kü,  prdpetat^  taeri  latininiqne  capiUii 

Ponitc. 

Ich  muss  nochmals  (vgl.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1881 
S.  414)  auf  diese  vielfach  versuchte  Stelle  zurückkommen.  An  pro* 
perate,  d.  b,  an  der  fiervorbebong  der  Eile  scheint  noch  nieiatfd 
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Anatowt  gmumimeii  la  balmi  nhMt  vielleicht  Merkel,  der  pro  prole 
wnmlMei  IKee»  Herveriiebtig  adieiiil  vm  hier  ai^ht  am 
Piatie  tu  eeiii,  anders^ale  m  562.  leh  vermittle  pro  parte:  aach 
VlerhftltBle  dea  fkidEomiMaden)  TheüiM;  mohe  eagl  allKrt  „Geaag 
ist  des  Opfors  f&r  die  Siader  Latoaa'a,  die  Ja  aar  eia  Theil  aleiaer 
Kiader  sind;  so  das»  ihnen  aiachr  aar  efar  TheiT  deeOpfbn  geMMrt\ 
8#  ei^&ttHen  wir  das  vielgerfihmt«  acnmen*  Ovidlaaam  und  Tenheideif 
mOitUi  die  von  Einigen  beanständiete  ovyxtHng.  ^  Zu  diesem  pro 
patff«  vgl.  Met.  XI  287  tnaque  haec  pro  parte  voeato  ^nach  VerMUl- 
Ar  des  (airf  dich  kmnmenden)  Theüee**  Siebelie  i.  WSrterh. 

Vli  789  f.    Copnla  detrahitur  canibns :  qnas  illc  seqneiltee 
Emigit  et  celeri  non  segnior  alite  ladit. 

Das  von  den  neuem  Heransgebern  aufgenommene  celeri  ist 
eine  Vermuthnng  Merkeis.  Gegen  diese  sowie  gegen  die  von  den  frü- 
hern Herausgebern  gebotene  Vormutbung  des  Heinsius  volucri  lässt 
sich  vom  sachlicbew  Standpnnkte  ans  nichts  einwenden;  nur  so  viel 
kann  gesagt  werden,  daSB  das  Attribut  celeri  oder  volncr?  bei  alite 
(trir  behaupten  da  dasöegentheil  von  Bach)  nicht  gerade  nothwendig 
ist,  da  der  Vogel  schön  an  und  ffir  sich  das  Symbol  der  Schnelligkeit, 
resp.  des  leichten  and  schnellen  Entweiehens  ist,  wie  ja  auch  ales 
selbst  so  viel  als  sehr  schnell  ist  X  5S7  vgl.  XI  337.  Desto  wichtiger 
aber  das  zweite  Bedenken,  das  handschriftliche.  M  nämlich 
bietet  von  erster  Hand  c^  und  eine  Rasur,  von  zweiter  c^tum,  letz- 
tms  anch  (die  nbrigen  Handschriften  meist  coetum).  coetam  in 
i»  dedentang  Budel  vont  den  aachsetzenden  Hvadea  scheiat  ai^ 
angeaeaUtett*  nanlea  w^trfto.  Da  tenanthea  wi^aan  ab  dilrltalaK<' 
WM^BMg  xaftidietliegead  eeataai.  eentam  steht  bel'dea  DietHera  he» 
tesnfiiett  Utaflg  ftr  eiae  groM  Zidü;etf  ia  den  Meli  XI  f5S  xm 
194,  958.  Baas  der  Dichter  aa  sehr  viele  aadhaeiaeiide  Baade  gr^ 
dacht»  dflrfea  wir  wel  aaaehmea;  deaa  er  deakt  aich  diese  Jagd  deeh 
Iholitfl  der  des  Aettoa  ni  906  it.  (heaehte  heaeaders  S35).  Dasa 
der  Facha  den  Huadea  troti  ilirer  groaaea  Anzahl  eatwichea,  iat  ein 

XX  läD  1  Hie  qaidem  eelare  cnpft  ttirpique  pndore 
Tempora  paUfWurtii  temrptat  velare  tisriB. 

„tnrpiqae  tidetor  cotraptnin*'  Korn.  Anch  Merkel  denkt  a« 
Verderbnis  innerhalb  dieser  Vetae.  Die  Erklärung  Korans  (hl 
dsf  Ausgabe  mit  deutschen  Anmerkaagen)  kann  nicht  richtig  sein ; 
soch  die  Erklärung  Riese's  (in  del"  praef.  seiner  Ausgabe)  unterliegt 
grossen  Bedenken.  Handschriftlich  sehr  nahe  liegt  stuprique.  womit 
alle  Schwierigkeiten  beseitigt  nind.  stuprum  kann  auch  so  viel  sein 
als  dedecus,  welches  Wort  184  von  derselben  Sache  steht ;  siehe  die 
Lexika,  z.  B.  Klotz  (unter  stuprare  eine  Stelle  aus  Cicero)  und  vgl. 
die  in  den  Wörterbüchern  nicht  angeführte  Stelle  Heroid.  IX  20. 

Xm  482.  Hier  bietet  M  geradezu  das  von  uns  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  Österr.  Oymn.  1881  S.  411  vermuthete  quot  cruores,  wie  jetzt 
Korn  angibt,  w&hrend  Merkel  und  Riese  (naeh  der  Keirsohen  Ool^  ^ — ^ 
lation)  cmoris  als  Leseart  von  M  angeben. 
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I  24b  f.   An  inea  Collis  erat,  quem  caltrix  nomine  lUWfero 

Nuncupat  baec  aetas  Janicolcmque  Yocat 

Merkel  und  Peter  haben,  wohl  nur  durch  den  Sinn  bestochen, 

das  „nur  durch  wenige  o  bezeugte  cultrix"  aufgonommen.  Die  an- 
dern Handschriften  alle,  also  auch  die  besten,  bieten  dafür  vulgas. 
Biese  behält  dies  vulgus  bei  und  setzt  hinter  nuncupat  Beistrich. 
Doch  diese  Fassung  bringt  Unebenheiten  und  Schwierigkeiten  in  die 
Stelle.  Viel  näher  liegt  es,  den  Ausfall  von  in  hinter  quem  anzu- 
nehmen (ein  in  Handschriften  bekanntlich  öfters  vorkommender 
Fehler),  also  in  vulgus  zu  lesen.  Ueber  die  classische  Redensart  in 
vulgus  =  iust^emeiu  s.  die  Lexika  und  den  Antibarbaruä  von  Krebs- 
Allgayer. 

II  d3  f.   Nomeo  Aiiouium  Sicolas  impleverat  urbes, 

Gapteqiie  erat  lyricis  Aasoms  on  sonis. 

Statt  des  in  den  Ausgaben  (Biese's,  MerkeFs,  Peter's)  ste- 
henden urbes  bieten  die  besten  Handschriften  undas,  und  nicht  hlos 
diese  Handschriften,  sondern  auch  die  meisten  andern ;  nach  MaM 
(grössere  Ausgabe)  findet  sich  nur  in  einigen  nnhedoalandtD  Huid- 
sehriften  als  Leseart  oder  Variante  oraa  oder  nrehaa.  Die  üeber^ 
liefenuig  weist  also  entschieden  aof  andas  hüif  so  entschieden,  dsss 
nrbes  dagegen  gar  nicht  in  Betracht  konuni.  Nach  unserer  Ansicht 
hat  OYid  nndas  geschriehen.  Sagt  er  Ja  anch  im  Verse  83  Qnod 
mare  non  novit,  qnae  nescit  Ariona  tellnsf  Wie  hier  mare  und  tel- 
tos,  so  stehen  an  unserer  Stelle  nndas  und  ora.  Orid  wechselt  im 
Ausdrucke;  wenn  er  das  sicUische  Meer  nennt,  so  sind  damit  die 
St&dte  nicht  ausgeschlossen;  es  steht  eben  pars  pro. tote.  Wir  glau- 
ben gar  nicht  zu  der  Erklärung  greifen  zu  müssen,  dass  Ovid  den 
Arion  Torsugsweisedie  am  Meere  gelegenen  Städte  Sicilieos  bereisen 
Iftsst  — 

Ii  108  f.   nie  metu  vacans,  „Mortem  non  deprecor*,  inqui^ 
„Sed  liceat  suinpta  pauca  referre  lyra"". 

Statt  des  von  den  neuern  Herausgebern  (Riese,  Peter,  Merkel) 
gebotenen  vacuus  haben  die  meisten  Haudschrifteu,  darunter  auch 
die  besten,  pavidus.  vacuus  ist  „handschriftlich  nur  sehr  schwach 
begründet* ,  doch  wird  es  von  den  folgenden  Worten  mortem  non 
deprecor  verlangt,  wie  Peter  sagt.  Doch  verträgt  sich  metu  pavidus 
mit  diesen  Worten  wirklich  nicht?  Kann  nicht  jemand  erschrocken 
sein  und  doch  sagen:  ich  bitte  nicht  ums  Leben,  aber  erlaubt  mir, 
früher  noch  die  Lyra  zu  ergreifen  und  zu  singen  ?    Hierin  finde  ich 
keinen  Widerspruch.  Arion  bittet  ja  nur  um  Aufschub  (105  moram); 
er  will  al^  Sänger  sterben.  —  Für  die  Ueberlieferung  scheint  auch 
der  folgende  Vergleich  mit  dem  Schwane  zu  sprechen,  besonders 
flebilibus  nnmeris.  —  Auf  diese  Weise  vermeiden  wir  auch  einen 
Widerspruch  mit  der  bekannten  Enählung  bei  Herodot,  welche  doch 
fflr  Orid  die  Quelle  gewesen  sein  dirfte.  Die  Dtfferens  heslabt  mwt 
mehr  darin,  dass  Orid  die  Scene  übeigehi  in  welcher  Aiioii  bü 
den  Schiffern  nms  Lehen  unterhandelt. 
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II  SOO  f.   Non  aliter  quam  cum  Libjca  de  gente  leoDM 

Invadunt  sparsos  lata  per  arva  greges. 

Das  von  Merkel  aufgenommene  rupe  (statt  gente)  bieten  zwei 
unbedeutende  Handschriften  als  Variante.  An  dieses  rupe  scheint 
auch  Riese  einigermassen  zu  denken,  da  er  diese  Variante  erwähnt. 
Doch  wir  halten  dies  rupe  nur  für  eine  von  einem  Abschreiber,  der 
gente  nicht  verstand,  untergesetzte  vermeintliche  Besserung.  —  gens 
wird  auch  auf  Thiere  übertragen.  Es  bezeichnet  da  zunächst  eine 
Alt  zum  Unterschied  von  der  andern,  so  Fast.  IV  711  gens  haec 
(die  Füchse  zum  Unterschiede  von  andern  Thieren).  Es  bezeichnet 
aber  auch  die  Ka»;en  der  einzelnen  Arten,  so  Metam.  III  708  Spar- 
tana gente  Melampus  (ein  Huudename).  Die  letztere  Bedeutung 
haben  wir  hier.  —  Libyca  de  gente  leoues  ist  gesagt  wie  homo  de 
plebe,  8.  unten  za  III  899  g.  Ende. 

in  229  f.   Inde  mei  primas  mensis  celebrare  Kalendaa 
OelMÜiae  matne  noo  lere  amniu  habent. 

Diese  toü  Peter  aocepllerte  Vermathung  Bleee*B  ftndert  die 
Ton  llerkel  beibehaltene  üeberlieferang  Ton  B  T  s  Bide  diein  qnae 
pina  meas  sa  sehr,  und  überdies  erhalten  wir  so  einen  anpassenden 
Sinn;  denn  dass  die  Ealenden  der  erste  Tag  eines  Monates  sind,  ist 
line  gaas  ftberflflssige  Angabe.  Der  üeberliefemng  näher  bleiben  wir 
md  einen  passenden  Sinn  erhalten  wir,  wenn  wir  meas  der  besten 
UeberUdernng  in  mea  est  ändern :  „darum  feiern  sie  den  ersten  Tag, 
welcher  mir  gehört".  Das  ist  keine  überflflssige  Bemerkung  sn  Kar 
kndae.  YgL  Y.  234  diem  meum. 

III  899  f.  Tertia  noz  dimensa  suos  nbi  moverit  igoet, 

Conditus  e  gerninis  Piscibus  alter  erit. 

Dieser  für  die  Textkritik  und  Interpretation  schwierigen  Stelle 
glauben  wir  am  leichtesten  beikommen  zu  können,  wenn  wir  sie  bei 
saos  moverit  ignes  anfassen.  Dies  verstehen  alle  Erklärer  vom  Ende 
der  Nacht.  Doch  dies  kann  nach  unserer  Ansicht  diese  Wortver- 
bindung nicht  bedeuten,  sondern  es  kann  nur  an  den  Anfang  der 
Nacht  gedacht  wer.ien.  Vgl.  Met.  VI  48  Aurora  movetur  und  ib. 
XIV  228  cum  sose  Aurora  moveret  (Heroid.  IV  160  purpureo  tepi- 
dum  qui  movet  axe  diera)  Fast.  IV  939  sidere  moto  nach  Aufgang 
des  Hundssternes,  vgl.  dagegen  removere  Met.  IV  81  nocturnos  Au- 
rora removerat  ignes  und  Fast.  IV  679  Tertia  post  Hyadas  cum  lux 
erit  orta  remotas.  • —  Da  entsteht  uun  die  weitere  Frage,  ob  nicht 
das  von  den  weitaus  meisten,  darunter  den  besten  statt  ignes  über- 
lieferte ortus  beibehalten  werden  kunne.  movere  ortus  suos  =  auf- 
geben (den  Aufgaug  ins  Werk  setzen)  liegt  mindestens 
ebenso  nahe,  wenn  nicht  näher  als  Verg.  Georg.  IV  344  nona  suos 
Aurora  ostenderit  ortus  (Aeneid.  lY  118  nbi  primos  orastians  ortns 
liliilerii  Titan).  Wir  glauben  also,  dass  nur  an  den  Beginn  der 
Hacht  gedacht  werden  kOnne,  und  behalten  ortus  bei.  —  üebrig  ist 
■oeh  diinettsa.  Dies  steht  durch  die  üeberlieferang  nicht  fest.  Die 
bevte  üeberlieferung  lautet  demense ;  die  flbrigen  Handschriften  Me- 
ten aehr  Terschiedenee »  wovon  jedoch  nichts  von  obiger  Ueberlie- 
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ferang  aolu^  abweicU  ttnd  auf  eittd'  aiidieDre  %a3r  toifot.  ikr  HSbhügt 
dfirfte  da  erst  tu  finden  sein.  Oder  aoQte  geradeso  de  mense  geleeen 
wedten  kÖnneh^'TTeberHQsBig  wäre  dieser  ZaeaCs,  dato  irifmlieh  tob 
A^ange  des  Kbnaiee  an  sa  rdclknen  sei,  gerade  nfeftt^  da  Otid  im 
ybrausgehenden  einen  Tig  (die  Kalellden)'  sehr  ansflUidich  beeprochen 
hat  vtad  dann  einen  tag  tfberspringt,  ohne  l'etsterA  so,  wie  etwa  VL 
4^5  (Proxima  lux  YACüä  es^  sn  erwähnen ;  denü  sonst  kOnnfe  terti< 
auch  die  iTacht  auf  den  4.  März  d.  i.  die  dritte  vom  vorigen  T«ge 
an  gerechnet  sein  wie  II  153.  Grammatisch  wäre  dieses  de  mendd 
nicht  so  zu  verstellen  wie  II  057,  V  695,  VI  725,  795,  sondern  an 
ddn  letztern  Atollen  gehört  es  anm  Verbum,  hier  aber  als  Attribut 
iam  Substantiv  nach  Analogie  von  de  plebe  deu3  Met.  I  595. 

Behalten  wir  nun  die  Üeberlieferung  bei  und  fassen  wir  sie 
in  dieser  Weise  auf,  so  entfallt  damit  auch  eine  sachliche  Schwie- 
rigkeit, welche  sich  der  bisherigen  Leseart  uud  Interpretation  ent- 
gegenstellt; 8.  darüber  die  Darlegung  von  Peter  z.  St.  (zweite  Ab- 
theilinig).  Ovid  redet  nämlich  jetzt  vom  Spätuntergange,  und 
wir  brauchen  ihm  nicht  mehr  „eine  Ungenauigkeit  oder  eine  Un- 
richtigkeit zu  imputieren"^. 

III  4l9  f.   Caesaris  innumerii»,  quem  maluit  ille  mereri, 

ijoeeMt  titillft  pwmfieane  hont». 
Did  mM/Ht,  dinrais^  dier  besten  Handsettriften  bteten  qilotr, 
siHbI  iiXL^tä  (so  Biese),  eine  qui  Die  BfkMmn^  M  M>erUeftaMi  ffM 
toü:  Peler  Befriedigl  iddkt;  6bentt>  pasit  tfieht  quem  nnd  qüo  (Ser< 
kel).  Die  Entstehung  des  YerderbnisSe«  (der  yercfarbnisse)  liegt  nah» 
nnd  einen  psHtfeAden  BInn  erlildten  wir,  wenn  Wif  qnia  f=s  qnibos 
wie  Öfters  bei  Oüd)  leset^:  »Lieber  als  lAe  die  al^dem  Titel  wollte 
tei  ifijk  eines  Pontlfex  Maxhhitt  driang^n'*  (IMIIr  dht  Dlchler  me- 
1^1  ^brsacht,  am  nicht  etwa  d^  Deutunlf  Bkdait  zu  gebetf,  ü«  ei^ 
tr  den  einen  oder  den  andern  Titel  nicht  verdient  habe).  Der 
lativ  ber  malle  öfters,  z.  B.  Hör.  sat.  II  8,  79,*  beim  Belativ  mu^s 
bekanntlich  imtner  der  Ablativ  (i^tatt  quam)  dt^tt.  —  B^tflglicfi 
des  Geda^ens  tg).  anchFast.  VI  66  neo  lenor  quotis  est  mihi  uM« 
Sl^  honor. 

IV  85.         Quo  non  Ii  vor  abit? 

So  lesen  Merkel,  Peter,  Riese.  R  hat  nach  Riese  adit;  aMI 
bieten  nach  Merkel  (gr.  Ausg.)  verhältnismässig  wenige  HanfT- 
Schriften  und  zwar  solche  von  nicht  besonderer  Güte.  Nicht  blo^ 
die  üeberlieferung,  sondern  auch  der  Sinn  spricht  für  adit.  quo  abit 
hi^sse:  wohin  entfernt  er  sich  nicht  (wie  Met.  III  455),  nnd  das 
wäre  hier  ein  schiefer  Gedanke;  hier  passt  viel  besser:  wohin  dringt 
der  Neid  nicht?  vgl.  Her.  XII  68  vix  illuc  radiis  solis  adire  licet 
ond  Met  XI  594  quo. . .  Phoebus  adire  potest. 

T  r  i  s  t  i  a. 

I  2»  63  f.   Si,  quam  conmerai,  poonam  me  pendere  vultis» 
Culpa  mea  est  ipso  ludice  morte  minor. 

Der  besten  Üeberlieferung  quam  timui  und  der  nach  ihr  zahl« 
reichsten  Üeberlieferung  qaoniam  merui  liegt  quantam  menii  am 
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nächsteD.  Das  passt  auch  zum  foli^endeu  (beacbto  minor)  besser  als 
das  von  Riese  und  Merkel  gebotene  quam  conmerui. 

I  5,  15  f.   Di  tibi  sint  faciles,  et  oj^is  nallias  e^entem 
Fortmutm  pfaestent  dimmilMiqoe  meM. 

et  opis  würde  kein  Bedeoken  erregen,  wenit  nidii  die  bette 
Ueberlieferai^g  (L)  ei  sni  tapatete.  Yen  letatereii  Mmerkt  Riese:  iode 
mito  eliciendtmi.  Ich  temititlKe:  Di  tibi  «fhit  fteiles:  i^i  nnlliiu 
tk.  Das  liegt  der  besten  tfeberlie^ening  nfther  nn^  «rkttrt  aoeli  die 
BntstehiiBg  des  Yetderbnisses  opis.  YgL  Trisi  lY  5,  26  Sie  ope 
aon  egeas  ipse.  — 

I  9,  31  f.  Qaod  pim  ad  man  es  Theseos  comes  isaet  amito, 
Tartareatti  dieoiit  indolaisie  deam. 

Dieser  Oedanke  ist  an  tind  för  sich  matt,  paast  überdies  ganz 
imd  gar  nicht  in  den  Zasammenbang.  Denn  der  Dichter  zablt  im 
y^n^^ebend^ri  zwei  Beispiele  daftr  auf,  dasa  Frendestrene  im 
VMttt  gebilligt  worden,  iäi  Folgenden  gibt  er  wieder  ein  Beispiel 
mt;  imä  iii  der  Mitte  soll  naü  ein  Beispiel  ftr  das  aegsstbeil 
Mäht  Schon  Biese  hat  daran  dem  Anseheiiie  iiaeh  Aasttas  ge-' 
mtem^;  dits  scheint  uns  asinii  tW«e,  ob  indolnitoe  verdttbt  ssi, 
sttttdMen.  Bs  dürfte  nmi  niohl  indolnisse  in  den  dolaisife  sä  ia- 
derii  sein,  ä*bwohl  letstores  aioteh  hands^hriftticbe  Oewfttar  hat,  «(der 
üi  Hirn  dblttisse,  wie  Helätf iis  termaihote,  sondern  es  dflrfle  dchen 
cfa(  FragteeH^hen  hinter  denm  genftgen.  Oder  sollte  hinter  Tarta« 
mm  eiii  ne  Ausgefallen  und  daftn  Ürant  ans  metrisohem  Chnmde  in 
didini  geändert  worden  sein  ? 

n  i/?  it  A!  fenis  ei  nöb»  nimiam  crüd^flter  boBÜa, 

Dclicias  legit  qni  tibi  eumqae  me&s: 
Carmioa  ne  nostris  quem  te  venerantia  Ubha 
Indicio  possint  eandidiore  legi. 

Während  Merkel  den  in  der  besten  Handschrift  so  Wie  oben 
änjjegeben  überlieferten  Vers  79  jetxt  für  noch  nicht  geheilt  erklärt, 
aCceptiert  fiiese  die  Vermuthung,  welche  Merkel  in  der  grössern 
Ausgabe  aufgestellt  hat.  Der  letztere  Weg  dürfte  wohl  der  richtij^e 
sein.   Nnr  cum  halten  wir  nicht  für  richtig.   Die  mannigfaltigen 
Verderbnisse  ^hem  qnam  quam  quae  qao  quoque  sind  wohl  nicht 
ätis  einem  so  naheliegenden  cum  entstanden.  Eher  könnten  wir  an 
Üü  tiiiierstandenes  quin  denken,  welches  anch  einen  leidlichen  Sinn 
gäbe.  Aber  d^r  Coniunctiv  possint  sowie  die  beste  üeberlieferung 
fthren  uns  noch  einen  Schritt  weiter.  L  nämlich  bietet  hinter  quem 
eine  B^sur;  oberhalb  derselben  freilich  te,  welches  jedoch  nach  un- 
serer Ansicht  nur  zur  AusfQllung  des  VerSeS  eingeschoben  worden 
iii    Wir  tbrinuthen  quidni.  Dieses  erklflrt  nns  die  Entstehnng 
M  itiimiikit  lemihkM^  in  leieMlr  Weine.  —  Im  Folgeni^ii 
UM  lAt  ittit  VeridBl  na6h  dto  besten  Handschrifl  indieio:  der 
Dichter  reditt  Vbii  dtttfitt         ton  eüittfli  Menschen,  der  den  An- 
gttittti  «alt  Ml  <3ediehten  Ofid's  bekannt  machte;  ^  Wir  leiln  also 
daa  Distichoil  so: 
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Oualna  de  nottria  qaidni  re?erentia  librii 

Iiidieio  poMfai  «tiiiKdioiit  legi  ? 
II  109  ff.  lUa  namqoe  die,  qua  me  malus  abstulit  error» 

Parva  quidem  periit,  sed  sine  labe  domos: 
Sic  quoque  parva  tarnen,  patiio  dioator  ut  «CffO 

Guora  nee  uUius  nobilitttke  minor. 
Ut  neqne  divitiis  nec  pauportate  notanda, 

Unde  Sit  in  neutrum  coasjpiciendus  e^oea. 
115     Sit  qaoaue  nostra  domni  vtl  oenaa  pam  Tol  «tto: 

Ingtnio  earto  non  latet  illa  meo. 
Quo  videar  qnamvis  niminm  iuvenaliter  usus, 

Grande  tanien  toto  nomen  ab  orbe  feto  etc. 

Innerhalb  der  Verse  III  bis  122  wird  jetzt  allgemein  ein  un- 
echtes Einschiebsel  angenommen,  ja  Eiese  denkt  an  die  ünechthoit 
sämmtlicher  12  Verse.  Wenn  wir  einstweilen  von  kleinern  Sohwie- 
ligkeiten  absehen,  so  viel  ist  bichor,  dass  sich  112  und  115  nicht 
mit  einander  vertragen ;  denn  clara  nec  nllios  nobilitaie  minor  und 
]kim  oria  ytiänepn^m  »ioli.  Xerk«K  hJUt  daher  115  Ar  uedil, 
dock  an  lud  fibr  ixHi  kann  ebensogut  der  andere  der  beiden  einaii- 
der  irideraprecheBdeo  Gedanken  interpoliert  nein,  nlmlick  112. 
Aueeidein  eind  118  nnd  114  neben  einander  nicht  oTidianiach; 
Biese  hält  beide  Verse  für  unecht,  Merkel  nar  den  Pentameter.  Da 
nun  y.  116  moht  entbehrt  werden  kann,  so  ergibt  sich  m  unserer 
Darlegung,  dass  die  Verse  III  (denn  dieser  Vers  gehört  eng  zu  112 » 
bis  114  grossen  Zweifeln  bezuglich  ihrer  Echtheit  unterliegen.  Doch 
wenn  man  blos  vom  Gedanken  ausgeht,  so  wird  man  sich  in  vielen 
Fällen,  wie  auch  hier,  schwer  darüber  einigen  können,  welche  Verse 
unecht  seien;  das  bezeugen  hier  Merkel  und  Riese,  die  je  zwoi  Verse 
athetieren,  aber  nur  Einen  gemeinsam.  Fester  wird  der  Boden,  wenn 
ein  äusseres  Zeichen  der  Interpolation  hinzukommt.  Und  ein  solches 
bietet  unsere  Stelle.  Bekanntlich  fängt  die  Interpolation  und  der 
Originelteit  oft  gleich  oder  ähnlich  an  (eiB  aalllUigeB  Beispiel  hitflbr 
ateht  hinter  M0tani.YIII  596  a.  Korn'a  neiieiteAnegahe){daahrtBgt 
eben  die  Bnistehangeweiae  der  Interpdationen»  das  Bandringen  isiv 
selben  in  den  Teit  mit  sich.  An  nnserer  Stelle  non  steht  im  Ferse 
III  eic  qnoque  parva,  im  Verse  115  sit  qnoi|ne  . . .  parra. 
Da  nun  der  Site  des  Yerderbnisses.  wie  oben  gezeigt,  nicht 
hinter  115  liegt,  so  ergeben  sich  die  Verse  111—114  als  die  nn- 
echten.  Tvosen  wir  nun  die  Stelle  mit  Auslassung  dieser  Verse,  so 
passt  alles  gut  zusammen.  Es  sind  die  Eigenschaften  des  Hauses 
angegeben:  parva  (vel  censu  vel  ortu,  mag  mau  auf  das  eine  oder 
auf  das  andere  sehen,  in  beiderlei  Iliusicht,  also  vel — vel  scheinbar 
=  et  —  et  wie  öfters  s.  Kühner  Ausföhrl.  Gramm.  §.  169,  4  Anm. 
1  und  Metam.  XII 108  ff.),  ferner  sine  labe,  und  auch  (so  ei*8t  erhält 
quoque  seine  Bedeutung,  während  nach  der  Ueberlieferung  in  Vers 
III  quoque  und  tarnen  bedeutungslos  und  falsch  sind)  durch  den 
Dichter  bekannt  Asch  die  Terae  lie--188  mit  Blees  am- 
sweilbln,  dasn  liegt  nsch  noserer  Ansieht  kein  Gmnd  Ter. 

U  Sai  f.  Doaiqte  nt  ia  tnlo,  oneatam  aen  eittilt  nnenam, 
Oorpore  pen  nnlla  et^  qnae  Übet»  hnperü 
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gBOB  perspicai"  Riese.  Wir  haben  weder  bei  Andern  (A.  B«rg  z.  B. 
flbersetzt  nicht  den  flberlieferten  Text)  noch  selbst  eine  passende 
Interpretation  dieses  Distichons  gefunden.  Wir  schlagen,  die  Ueber- 
liefenmg  wenig  ändernd,  ?or 

Denique,  ot  in  tanto  quantnm  non  exstitit  amqnam 

Corpore,  pars  muUa  est  qaae  labet  imperii. 

„Endlich  gibt  es,  wie  natürlich  bei  einem  so  grossen  Reiche, 
manch  wankenden  Theii**.  So  schliesst  das  Distichon  den  voraus- 
gehenden Gedanken  (nunc  —  nunc  —  nunc)  passend  allgemein  ab. 
Zu  diesem  vorausgehenden  Theile,  der  äussern  Politik,  scheint  mir 
das  Distichon  besser  zu  passen  als  zum  folgenden  (quoque),  wo  TOn 
der  innern  Politik  die  Rede  ist. 

II  279  ff.   Ut  tarnen  hoc  fatear,  ludi  qaoqne  senuna  praebent 

Neqoitiae.  toUi  tota  theatra  iabel 
Peecandi  cansaiD  quam  mnltlB  taepe  dodenmt, 

Martia  cum  durum  sternit  harena  solnm. 
Tollatur  Circus!  non  tuta  licentia  Circi  eet: 

Hic  sedet  ignoto  vincta  paella  viro. 
286      Cum  quaedam  ipfttientor  in  hac»  ut  amator  eadeia 

ConTiBlat,  quare  portieas  ulla  patet? 
Quis  locus  est  templis  augustior?  Haeo  qooqoe  fttet^ 

In  culpam  si  qua  est  ingeniosa  suam. 

Ovid  redet  vom  Theater. .  .  vom  Circus,  von  den  Proticus,  von 
den  Tempeln:  uberall  könne  ein  Mädchen  oder  eine  Frau  Schlechtes 
lernen  oder  Anstoss  nehmen.  Doch  wovon  ist  in  den  Versen  281  f. 
die  Rede?  Die  Herausgeber  denken  augenscheinlich  noch  an  das 
Theater,  von  welchem  im  Vorausgehenden  die  Rede  ist;  wenn  aber 
Dicht,  was  soll  zu  dederunt  Subiect  sein?   Und  was  soll  denn  hier 
barena  (s.  gleich  unten)?  Ferner  ist  im  Hexameter  entweder  multis 
oder  saepe  überflüssig.  Das  sind  gewichtige  Bedenken,  so  gewichtige, 
dass  ich  mir,  wenn  die  üeberlieferuug  richtig  sein  sollte  (im  Penta- 
meter cur  stemat),  das  Distichon  nnr  als  Machwerk  eines  gegen  das 
Theater  eifernden  christlichen  Interpohitors  denken  könnte.  Doch 
idi  balle      Dietklioa  nicht  flr  intelpoliert,  aonton  ftr  verderbt. 
Für  die  Oorreetnr  desselben  zeigt  uns  nnlebst  harena  einen  Weg. 
Dienee  Wort  sagt  qds,  dass  hier  an  das  Amphitheater  an  denken  ist. 
MetaiB.  XI S5  f.  stnwtoqne  ntrimqne  theatro  üt  iiatntina  cem 
peritoroB  harena;  vgl«  (am.  II  14,  8)  Fsit.  m  818  Trist  II  17« 
Sbenso  denttich  wie  Hei  XI  25  f.  ist  Snet.  Nero  63  und  Titus 
8  ani^liitheatri  harena.  haiena  steht  also  hier  im  Ckigensatie  anm 
Thealer  (seena)  im  Yoransgeheaden  irie  seena  harenaque  Snet  Tib« 
35  und  aoch  snm  Circns  wie  ar.  am.  I  164.  Ovid  spricht  also  hier 
vom  Theater,  Amphitheater  und  Circns  (wie  Suet.  Aug.  43).  So 
fiel  ftber  die  Aelbssnng  des  fraglichen  Distichons.  Das  dOrfte  dem- 
laeh  sicher  sein,  dass  dasselbe  aieht  mit  dem  Voransgehenden  tot« 
bondOD,  dass  nicht  ans  Theater  gedacht  werden  kann.  Den  weitem 
Weg  zur  Correctur  scheint  ans  die  Ueberlieferung  selbst  zn  zeigen. 
Denn  die  beste  Handschrift  bietet  nicht  quam  mnltis,  wie  die  He- 
Mafi^ber  laeeni   sondern  mnlti  qaem  «  (einige  andere  mnltis 
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mio^aei  finige  ji|piun  /nnltis).  Man  kOpntA  nnn  niulti  quam  MIm- 
JblalteD  Tinid  bei  poiit  an  die  im  ^pliitheater  auftretenden  K&mpftr 
deoken.  Doch  emerseits  würde  so  mnlti  neben'  saepe  'stehen  bleiben, 
▼on  welchen  Wörtern,  wie  oben  gesagt,  eines  nicht  am  Platze  isf, 
andererseits  scheint  nns  diese  Anffassnng  gezwungen  und  Dicht 
recht  passend,  besonders  weil  so  der  Anlass  zum  peccare  nicht  Uar 
auflief.  Wir  glauben  daher  noch  einen  Schritt  weiter  j^eben  n 
müssen  und  vermuthen  nadi  für  multi.  Denn  im  Amphitheater  traten 
auch  nudi  Kämpfer  auf,  so  z.  B.  die  Retiarier  s.  Priedländer  Dar- 
stellungen etc.  II'  S.  245;  dies  wird  uns  auch  von  Nero  Oberliefert 
s.  Suet.  Nero  53.  (Üeber  den  handschriftlichen  Werth  des  Pragm. 
Vatic ,  wolches  nach  Merkel  ludi  quo^ue  bietet,,  sind  wir  nicht  un- 
terrichtet). 

III  1,  63  f«  Qaaoque  vir!  docto  yeteres  coepere  noriqae, 

Pectore,  lecturis  inspicienda  patent. 

Die  beste  Handschrift  bietet  nicht  von  erster  Hand,  sondern 
von  fremder  cepere.  Viele  andere  Handschriften  bieten  cepere,  andere 
fecere.  Letzteres  würde  gut  passen  vgl.  I  1,  45,  doch  coepere  passt 
dem  Sinne  nach  nicht.  Kiese  denkt  an  movere.  Doch  viel  näher  liegt 
cecinere.  Der  Zusammenhang  zeigt,  dass  von  Gedichten  die  Rede  ist. 

Iii  7,  41  f.   Nempe  dat  id  caicamqae  libet  fortuna  rapitqae, 
Iras  4t  eqt  anbito,  qni  m^do  Ooems  erat 

Die  einen  Handschriften  bieten  id,  die  andern  et.  Lettterea 
passt  gar  nicht,  ersteres  ist  kaum  zu  erklären.  Daher  wurde  haec 
und  has  yermuthet.  Wir  vermuthen  ndt  .mfiglichsiein  Anschlw 
an  die  üsberliefirung  suppadüal  ftrjiiapa  dal  id,  «in  «Woii,  JNir 
ches  vom  Cflüeke  so  recht  >bsasiohnand  :ist  Unsere  TmuMnng 
«tAten.nirrbssoiidefs  aufTiDceullas.BsllorfMinais  (s.  darflbarilfttR* 
M  gr.  Ausg.  8«^),  dessen  Bnehjui  nnd  iOr  sinh  .von  Mftrtaag 
ist  nnd.absgdies  Utsr  ato  die  Hnndsiihiaflin  disaeriatqlhi  .(in  L  iii 
uasoie  BleUe  nicht  «berEslevt);  daasslhe  .hietaft  iUar  Jaifter 
4|uodcuiiqia  'Übet  ato* 

in  11,  48  1  Munere  in  hoc,  reij  ert  ams  ted  imagine  laeiiir. 
Nec  sola  est  opens  i^rma  piobanda  n^ei. 

sed  wird  von  Biese  mit  Recht  verdächtigt.   Der  Sinn  (maft 

beachte  die  Anpreisung)  verlangt  das  handschriftlich  nicht  feirn  lia> 

gende  vel.  —  Zu  beachten  ist,  dass  dieser  Vers  in  L  nicht  abar^ 

liefert  ist,  dass  wir  also  dafSr  nur  schlechte  Handechriften  habaa. 

Dass  sed  nnd  vel,  zumal  hinter  einem  mit  s  auslautenden  Worte, 

vertauscht  werden  konnten,  daCQc  aeugt  a«     die  UebaEliaianiiig  itfii 

Metam.  JUV  250. 

Ei  Ponte  libri. 

I  8|  36  f.  Nane  fora,  nunc  acdes,  nunc  roarmore  tect«  Uieilia, 

Nunc  sabit  aoquata  porticos  unmis  hämo. 

omnis  wird  von  Riese  beanständet.  Die  handschriftliche  Ueber- 
lieferuDg  gibt  keinen  Anlass  dazu.  Sachlich  vgl.  ex  Ponte  II  4,  19  f. 
Kos  fora  viderunt  pariter,  nos  porticus  omnis,  Nos  via,  oos  iimcti£ 
aorva  theatra  lociSi  wo  omnis  gleichfalls  von  sämmtlichen  Haad/- 


Digiiized  by  Google 


XfudJmt^iebM     O^s  SobriffceB.  Von  JT.  Sagg^  919 


Gclinfteii  aberUefeiüt  ist,  und  Ti;iat.  U  ^86  (ffs^  pf^cti^as  .«^If 

-tll^fßt  Qnta  quidem  fönt  htm  anUno  mSn§^  noitaa^ 
Viz  sibi  cQm  nuBeiqp  fiqme  placere  p\itaa. 

Korn  imd  Merkel  bieten  den  Yere  24  so,  wie  wie  angegeben 
haben  und  wie  er  in  der  besten  Handeohoift  i(in.  andern  pates)  übei^ 
liefert  ist ,  bezeichnen  ihn  aber  durch  einen  seitwärta  .gf^etaten 
Strich  ala  verderbt  und  noch  nicht  geheilt.  Auch  Biese  weiss  mit 
der  neberlieferung  nichts  anzufangen  und  vermuthet  putem,  ohne 
jedoch  anzudeuten,  wie  daun  die  Steile  aufzufassen  sei.  Wir  findei^^ 
jiLeine  Interpretatiou  der  Stelle,  welche  zu  putem  passte.  Die  Ueber- 
fetznngen  dieser  Stelle  von  A.  Berg  uud  von  Kichboff  entspreche^ 
glicht  dep  lateinischen  Texte  und  pausen  auch  nicht  in  den  Zusain- 
(Denbang.  —  Ich  halte  den  überlieferteu  Text  für  richtig  und  fasse 
ihn  so  auf:  „Ueb  ist  uiis  dein  ürtheil,  indem  du  glaubst,  dass  Upr 
glückliche  sich  kaum  gefallen  können".  Zur  Erklärung  Folgendes. 
Dem  Dichter  war  mitgetheilt  wordeu  (V.  8  diceris),  dass  Salanus 
an  seinem  Geschicke  warmen  Antheil  nehme  (11  —  14),  dass  er  ein 
Ypm  Pontus  nacli  liom  geschicktes  Gedicht  desselben  gelesen  (9,  10) 
und  es  schon  gefunden  habe,  s.  9,  10.  19  ff.,  bobundcrs  die  unse- 
rerer  S^Ile  unmittelbar  vorausgehenden  Verse  versus  Et  legis  qt 
lectos  ore  lavente  prob^,  Jug^niiQque  meo,  ?ena  quod  paupere  m- 
i^,  Pl|i«dia,  et  e  ^ivo  flomipa  magna  ^ia.  aofi  .der  JHcbtor 
nIhat,aR  jenem  (Mii^  idiiaalQgte,  daas  es  llhvfL  picht  i^loag^ 
Mi,  da  hier  seine  poetische  Ader  Teroiege,  oder  da  ,QtwB8  l^hlilichfe 
jemand  dem  Salanus  mittheüte,  so  mochte  lets^rer  darauf  erwidern : 
rün^ackUche  können  eich  kaum  gefallen**,  .d.  h.  auf  unsem  Fall 
sngewandet :  Ein  unglflcklicher  Biditer  kann  seine  (Gedichte  kaum 
iehAn  finden,  oder:  Orid  findet  das  Gedicht  n^lungen,  weil  un- 
fhteklich  ist.  Kann  nun  miseri  non  placent  sibi  das  heissen?  atbi 
placeve  heisst  bekanntlich :  von  sich  eingenommen  sein,  eine  gute 
tfeinnng  von  sich  haben,  auf  etwas  sich  viel  zu  gute  thun  u.  ä.  s. 
Uet.  II  58,  475,  Xm  {862  rentaut  686,  auch  bei  .andern  SclMift- 
Stellera  s.  die  Lexika. 

In  dieser  Weise  anfgefasst  gibt  die  Uebei^lieferang  einen  Sinn, 
der  zum' Yori^usgelienden  passt.uncl  an  den  sich  4m  .Folgend^  .g;fit 
aoacbli^sst. 

Dieses  cum...  putas  ist  Erklärung  von  haec  suflfragia.  Bei 
diesem  cum  steht  bekanntlich  im  Präsens  und  Perfect  der  Ii^dicatiT. 

II  8^  11  t  Qiain  tandem  redü,  nec  me  tenet  ultima  tellus, 
Utque  prioi,  media  sotpes  in  Urbe  moror. 

So  bietet  Biese,  der  fibrigens  auch  quin  etiam  vermuthet,  den 

Ters  II.  In  der  besten  Handschrift  steht  quanta  meridi,  in  der 

zweitbesten  quanta  a  te  merui.  Sechs  Handschriften,  die  nicht  ^n 

den  schlechtesten  gehören  [s.  Korn),  bieten  quantum  ad  me  redü. 

Letzteres  liegt  zugleich  den  zwei  besten  Ueberlieferungen  viel  naher 

4to.4ie  Cftuieoto^  .^faa's^  ü^M'm  vßif^Qifn'i^^^m  aUo,^4)<^.tt^- 
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herigen  Vermuthungen  vorgezogen  werden,  ja  es  ist  nach  unserer 
Ansicht  geradezu  evident  richtig,  da  es  einen  in  die  Stelle  vollkommen 
passenden  Sinn  gibt :  „Soweit  es  von  mir  abhängt,  bin  ich  znrück- 
gekehrt".  Zu  qaantnm  ad  me,  redii  vgl.  ar.  amat.  I  744  Quantum 
ad  Pirithoum,  Fhaedra  pudica  foit  und  ibid.  III  35  Quantam  in  te« 
Theseu,  volucres  Ariadna  marinas  Pavit. 

II  8,  &3  f.   Caesaris  ad  nutum  tuta  gladiator  harena 

Eiit,  et  anxiliaro  non  leve  vulnus  habet. 

tnta  (Riese  und  Korn)  bieten  fi  und  5  andere  Handschriften, 

tota  A  und  mehrere  andere.  Keines  von  beiden  passt.   Aber  besser 

als  die  Merkersche  Temnthimg  tacte  passt  dem  Sinne  aach  das 

Imdidnifllieli  «bsnao  nahelisgende  tioeta»  ffh  dtr  PiwitiMtlg 

«igt,  ist  d«r  0IaAiator  Mhon  Khirar  ttrwiiiidii,  alto  dtr  Botai  m 

aOmm  Blute  gtiliU;  fgl.  Kst  T  m  Dm  llitM  d«  IMm 

fffliit)  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhaoge  tob  selbst  ÜhaSUk  «te 

Amor.  I  U»  2  n  4,  dOMet.  ?  69». 

IT  9,  89  f.  Non  ita  caelitibas  visnm  est,  et  forsitan  aeqols: 
Nam  quid  me  poenae  causa  negata  ioTet? 

Merkel,  Riese  und  Korn  lesen  iuvet.  Mehrere  Handschriften 
überliefern  iuvat,  die  beste  Handschrift  von  zweiter  Hand  iuvet, 
von  erster  aber  foret,  „unde  verum  eliciendum"  Riese.  Wir  ver- 
muthen  nun  fovet.  Vgl.  IV  11.  4  fovisti  lacrimis  vulnera  nostra 
tuis,  auch  Trist.  1  5,  41  IV  10,  13  Met.  VII  818,  XIH  450,  XII 
424 ;  Tibull  II  6,  19  Credula  vitam  spes  fovet  und  fragm.  Ponticom 
V.  4  Coeptantem,  Venus  alma,  fove. 

• 

lY  lOf  39  f.  Proxima  sunt  nobis  planstri  praebentia  forinaiu 
Et  quae  praecipanm  sidera  frigna  habent. 

Korn,  Merkel  and  Riese  lesen  nach  den  geringem  Haudschriften 
praebentia;  die  beste  Handsohrill Iiistet  folme  Tariante)  praestaniia. 

praebere  ISormam  planstri  Ist  In  der  hier  notbwendigen  Be- 
deutung ein  som  mindesten  sehr  vefdlehtiges  I^iftein«  Ich  halte  dte 
hoste  Üeberllefening  praestantia  ftr  richtig  nnd  meine,  da«  wegen 
der  filsehen  Anffassong  dieses  Wortes  ein  AbechreiherimNgenden 
forma  in  formam  ftnderte  und  dass  dann  ftr  d  i  e  s  e  s  praestare  daa 
gewöhnlichere  praebero  nnlergesetst  wnrde.  —  Ich  lese  also  plan- 
stri praestantia  forma  =  hervorragend  durch  die  Gestalt  des  Wa- 
gsns.  Vgl.  damit  dem  Ansdrofike  nach  gleioh  den  foigenden  Penta- 
meter. 

IT  10^  41  f.   Hinc  oritur  Boreas  oraeque  domeaiieas  huic  est 

Et  sumit  vires  a  propiore  loco. 

Riese  zeigt  sich  nicht  abgeneigt,  die  Coniectur  Meynckes  polo 
für  loco  zu  acceptieren.  Doch  wenn  wir  die  Stelle  richtig  auffassen, 
so  ergibt  sich,  dass  pulo  uicht  passt.  Wenn  Ä.  Berg  übersetzt  ,nnd 
er  schöpfet  die  Kraft  her  von  dem  n&heren  Ort",  so  gihi  die  keinen 
klaven  Gedanken.  Her  richtige  Gedanke  Ist  oflhnhir  das  GegentMl 
vm  dem  ftlgonden  est  procol. . .  laagiddiorqne  tenit  und  heiast: 
„wegen  der  grosseren  Nihe  des  Ortss,  an  welchem  er  enisteH  ^veM 
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hier  der  Boreas  nur  um  so  heftiger  (wftbrend  «r  in  andere  Gegenden 
schwächer  kommt)''.  Das  Adiectiv  «ntbAli  also»  wie  die  Stilistik 
sieh  ausdrückt,  den  HaaptbegrüL 

lY  15^  41  f*  Teq|ae  meao  causam  serratorernqne  salvtis, 
Meqne  tanm  Ubra  norit  et  aere  minns. 

minns  wird  von  den  besten  und  vielen  andern  Handschriften 
geboten ;  so  gibt  jedoch  die  Stelle  keinen  Sinn,  magis  hat  sehr  ge- 
ringe handschriftliche  Gewähr  für  sich,  ermöglicht  übrigens  auch 
keine  annehmbare  Constmction.  Von  den  andern  bisher  gemachton 
Vorschlägen  (mehrere  bei  Burmann)  entspricht  keiner  Der  Sitz  des 
Verderbnisses  dürfte  wohl  mit  Eiese  (minus  corruptum)  mit  Sicher- 
heit in  minus  zu  suchen  sein.  —  libra  et  aes  zeigt,  d:iss  wir  hier 
denselben  Gedanken  haben  wie  ex  Ponto  IV  5,  39  f.  Pro  quibus  ut 
meritis  referatnr  g-ratia,  iurat  Se  fore  man<ii»io  tempus  in  omne 
tuum,  ein  Pild  welches  Ovid  in  unserem  Briefe  schon  einmal  ange- 
wendet hat,  nämlich  V.  11  ff.;  denn  diese  mancipatio  wurde  per 
aes  et  libram  vollzogen.  Ich  vermuthe  nun  tuao  —  manus,  wobei 
manus  als  juristischer  Terminus  aufzufassen  ist.  Man  beachte,  dass 
wir  so  gleichen  Satzbau  erhalten  wie  im  Hexameter  Teqiie  meae  . .  . 
saliatis,  Meque  tuae  . .  .  manus.  Ziuii  Genetiv  vgl  Met.  VIII  426 
sume  mei  spolium...  ioris  und  Met.  XIV  124  meque  fatobor  Mn- 
oeris  esse  tui. 

Yillaoh.  J.  Bappold. 
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Zweite  Abtheilung. 

Literanflehe  AageigaiL 


TbukydideB  eridirt  Ton  Classen  1.  Bd.,  1.  Buob.  8.  Aufl.  Berihi  10!» 
(<a.  «.  »0  88.). 

D«r  dritten  Anilige  dw  tweiteb  Boehes  irt  nidi  kantr  M 
die  des  ersten  gelbigt,  und  auch  diese  seigt,  dass  der  greise  Gelehrte 
necb  immer  bemüht  ist,  seine  Ansgahe  anf  der  Höhe  der  Wissenschaft 
an  erhalten.  Wir  hoben  ans  dem  kritischen  Anhange,  der  am  8  8. 
gegen  die  zweite  Auflage  gewachsen  ist,  die  neu  hinzngekommene 
interessante  Bemerkung  zu  C.  13.  6  hervor,  worin  Classen  die  ganze 
Streitfrage  über  die  Seeschlacht  der  Phocaeer  und  Carthager  und 
die  Grüudung  Massilias  übersichtlich  darstellt.  Classen  hält  die  von 
Th.  hier  orvviUinten  Kämpfe  nicht  mehr  für  identisch  mit  der  von 
Her.  I.  1C4  geschilderten  Seesdihicht  zwischen  Phocaeern  und  Car- 
thagern,  glaubt  vielmehr  Th.  wolle  dieselben  durch  die  Bemerkung 
Maaodktav  uixl^ovreg  von  jeuer  untensclieiden.  Cl.  erwähnt  aach 
P.  8ebrOder*s  Yermnthung  (die  phönicische  Sprache  8.237),  dass 
▼or  der  Ansiedlong  der  Pboeaeer  MastiUa  bereits  eine  iiMnieiscbe 
Celenle  gewesen  sei,  betont  jedocb  mit  Beebt,  dass  die  Frag»  aocb 
einer  ementen  Bearbeitung  bedflrft.  In  der  angefttbrten  Lttentir 
yermisse  ich  die  Bemerknagen  Dederiebs  (Fleok.  Jabrb.  1878 
8.  689—592). 

Da  Classen  seine  Ansicht  über  die  Bntstehangs weise  des  Tbak. 
Oeschichtswerkos  nicht  geändert  hat,  Hess  er  die  Einleitung  nnrer- 
ändert  und  bespricht  die  seit  1873  erschienenen  den  Gegenstand 
betreffenden  Schriften  in  einem  Nachtrage  (S.  XCVIII — CX).  Darin 
sucht  sich  Classen  hauptsächlich  gegen  den  ihm  von  Schoone  und 
Cwiklinski  gemachten  Vorwurf  zu  schützen,  als  habe  er  in  den  Vor- 
bemerkungen zum  fünften  Buche  (1873)  seine  frühere  Ansicht  ge- 
ändert, ja  ganz  aufgegeben.  Classen  bemerkt  dagegen  ,  dass  es  sich 
mit  einer  einheitlichen  Abfassung  wol  vertrage,  dass  mehr  oder 
weniger  ansgefUirte  Vorarbeiten  vorbanden  waren ,  und  dass  M  der 
endgiltigen  Bedaction  niebt  aUe  Tbeile  die  f^eicbe  Dmduurbaituag 
erfbbrsn  mnssten.  Bies  wird  man  Ciassan  wol  angeben  nnd  ihn  m 
Jeder  IneonssqnensMspreebettmOssen,  msg  man  ftber  seine  Aasichl 
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denken  wie  immer.  Aof  die  Fi-age  selbst  einzugehen ,  ist  hier  nieUk 
4er  Oft.  Aiili  miivni  dimnnis  an  mehreren  fltaUiii  iiiU<  ieh  fir 
ttanl  nalMMflkeB,  wmdiiii  Am  Ymt  vm  wtoiriwi,  es  möge 
Itaü  noch  Tergöant  Min,  nIm  Thakydita  netk  tiMnl  fuHrtlaiig 
n  sevMKim« 


Thac^üidis  de  hello  Peloponnesiaeo  libri  octo  6d.  Foppo.  Editio  al* 
hica  quam  auxit  et  emendavit  J.  M.  Stahl.  Leipsiij;,  Teubner.  1880. 

Jedor,  der  sieb  mit  Thnkydidet  besebifkigt»  wird  einen  nenen 
Bind  der  8Uhl*8chen  Bearbeitimg  Ton  Poppo*s  Anegibe  mit  Frenden 
begrfiesen,  in  der  üebeneagnog,  daselbst  Tie!  Neaes  nnd  Anregendes 

zu  finden.  Diese  Erwartung  wird  in  der  Torliegenden  Bearbeitung 
dea  6.  Buches  reichlich  best&tigt.  An  mehreren  Stellen,  die  in  des 
Verfassers  Textausgabe  unangefochten  stehen  blieben,  hat  Stahl 
ganz  richtig  Glosseme  erkannt.  So  c.  6  fin.  in  den  Worten  jtqoq 
TOtg  ^kivoivtlovg.  50,  i  iwv  veov.  72,  1  werden  die  Worte: 
h  Tiv  Na^oy  xai  Kaxavt^v  diaxeifiaaoirsg  mit  Recht  gestrichen, 
weil  die  Flotte  nicht  nach  fsaxos  fuhr  und  auch  nach  Katane  nicht, 
um  da  zu  überwintern.  Dann  sind  Streichungen,  die  schon  in  der 
Teitausgabe  vorgenommen  wurden,  eingehend  begründet.  So  c.  31, 
1  bezüglich  der  Worte  dtä  tb  nXt^^og  exaariov  wv  ewo(i)v  (uameul- 
lieb  gegen  (Hessens  Vertheidigung)  und  c.  87,  4  die  besonders 
gMekUcbe  Beseitigung  des  xiiidtwsvst^  worin  Stsbl  gewissricbtig  ein 
locntionis  /i^  ädtig  dvett  inteipretamentam  erkinnt  bat  Zuweilen 
gebt  8t  allerdings  im  Streicben  so  weit  besonders  wo  er  ein  Glossen 
in  Worten  sn  erkennen  glanbt,  die  bereits  Oessgtes  wledeibolen. 
Dieses  YerfabreD  scheint  mir  ein  gefährliches  su  sein,  denn  Wieder- 
belangen  kommen  bei  jedem  Schriftsteller  vor,  auch  wenn  er  nocb 
so  sehr  auf  Kürze  bedacht  ist.  So  will  Stahl  c.  58  fin.  (in  der  Episode 
über  die  Pisistratiden^  die  Worte  ftuta  yag  danidog  y.ai  Sogarog 
iiiö^eaay  rag  Tinurrag  ttoiuv  mit  Herw.  einmal  wegen  des  noulv 
St.  TTOielaf^at,  aber  auch  deshalb  stroichon,  weil  schon  c.  56,  2  ge- 
sagt wurdo.  die  Theilnehmer  der  Procession  seien  orrAor^;  gewesen. 
Wenn  man  nun  liest,  dass  Hippias  alle,  die  mit  einem  Dnlrhe  ver- 
sehen waren,  verhaften  Hess,  solle  man  sich  gleich  erinnern,  die 
Bürger  waren  ^vo/i Aoig  und  dazu  gehört  ja  ein  Dolch  nicht;  könne 
siso  den  Zosats  entbehreu.  Das  ist  meiner  Ansicht  nach  dem  Leser 
sn  Tiel  sngemstbet;  iob  bilte  mit  dasssn  (^ISr  Hess  Jeden 
terbsften,  bei  dem  ein  Doleb  gefunden  wnrde,  denn  Speer 
«nd  Scbild  geboren  mm  ftstUbben  Anfing^  die  Bemerkung  für 
notbwendig  nnd  finde  sneb  noiüv  darcb  die  von  Letsterem  ange- 
fahrten Beispiele  (bes.  II,  15,  2)  genügend  gestützt,  c.  64,  3  nimmt 
Stahl  enden  Worten  ini  ro  arqaxsv^a  mit  Recht  Anstoss.  weil  ee 
sich  um  einen  Angriff  auf  das  Lager  handelt.  Statt  dieselben  zu 
streichen,  mr^chte  ich  doch  lieher  mit  Herw.  hil  ro  ar^ctTomdov 
lesen,  c  69, 1  halte  ich  es  nicht  fOr  nOthig  die  Worte  ovx  av  oli^ 
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dem  Bef.  gestattet,  noch  einige  Stellen,  bezflglii^  Aerai  AnflhMnf 
er  mit  ßtelii  nicht  öbereinitimmt,  zu  besprechen. 

c.  81,  6  nud  ^  %ovg  alkovg  ^'Elkrjvag  inidei^iv  iaAhK9  ei» 

naad^rjvai  tt-q  Srvaittecog  xat  i^ovciag  Ii]  f  rrl  nnXe^iiovg  notqci' 
ay.evrjV.  St.  citiert  zu  i^ovalag  die  Worte  des  Schol.  ih  txbqiovüiov 
i^ovoiav  (prjcl  und  stützt  diese  Erklärung  durcliAnfühi  uiiL,' von  111,45 
5,  wo  i^ovalct  im  Gegonsaiz  zu  nevict  allerdings  soviel  bedeutet,  als 
üeberfluss.  Dann  wäre  aber  övrctf^ttg  und  l^ovola  so  ziemlich  das- 
selbe, denn  die  Macht  Athens  zeigt  sich  eben  hier  in  dem  Reichthum 
an  Hilfsmitteln,  im  üeberfluss.  Viel  passender  scheinen  mir  die 
YOQ  Bauer  (nach  Stahles  Ansicht  minus  apte)  angezogenen  Stellen 
I  38,  5  cmd  lY  39,  2  Yerglieben.  In  der  eisten  hedentet  iSovtna 
nhovfov  die  Frechheit,  die  der  Beichtiiom  mit  sich  bringt,  und  na 
den  andern  gibt  der  Commandent  anf  Sphakteria  seuien  Seldaiten 
kleinere  Portionen  i;  nqog  Tipf  ^ovaia»  ab  er  nach  den  Yonithen 
gedurft  hätte.  In  diesem  Sinne  fasse  ich  ^^oveiu  anch  hier.  Die 
ganze  Unternehmung  fgo<^on  Sicilien),  sagt  Th.,  machte  anf  die 
ftbrigen  Hellenen  nicht  den  Kindruck  einer  wirklichen  AusrQstong  ge- 
gen Feinde,  sondern  vielmehr  den  einer  Schaustellung  dessen,  was 
die  Athener  zu  leisten  im  Stande  seien  {dvvctun;)  und  was  sie  sich 
e rlaube n  dürfen  (^s^ia/«).  Diese  Auffassung  wird  durch  die 
Schlussworto  dieser  Betrachtuncr  bostätigt,  wo  es  heisst:  o  aroXog 
ovx  r^aoov  zoXfiTjg  te  xhdfißu  y.ai  oifiewg  Xaft/iQÖTrjti  fieQißotjrog 
fytvero  ij  OTgcmctg  njiog  ovg  hT7^oav  inegfiolf-,  wo  sich  ToXui^g 
^ctf^ißu  auf  i^ovaia,  oipewg  ka^nqozijtt  auf  hiiötiitg  dwafiuag 
bezieht. 

In  dem  an  einzelnen  Unklarheiten  leidenden  c.  62  will  St.  sn- 
nftoht  g  1  die  Worte  JUiUvowmfiq  ml  streichen  nnd  nor  SrcXeo»  hri 
*Eyiaxr}g  lesen,  non  solnm  propter  inTorsnm  oppidomm  ordinem  (nam 
prins  atiqne  Segestam  profectisnnt),  sed  etiam  ^od  in  se^nenti  nar- 
ratione  non  memoratnr  Atheniensis  Selinontem  appolsoe  esse  et 
Diod.  XUl.  6»  1  solius  Segestae  mentionem  facit.  Alle  diese  Gründe 
scheinen  mir  nicht  stichhaltig»  Die  Beihenfolge  in  der  AnMhlnng 
stimmt  bei  Th.  nicht  immer  mit  der  geograph.  Lage  überein  (vgl. 
III,  29,  woran  ich  trotz  dem,  was  Stahl  zu  VI  72,  1  darüber  sagt, 
festhalten  muss).  Dass  die  Athener  nicht  in  Selinus  landeten  hindert 
nicht,  dass  sie  die  Absicht  hatten,  eszuthuii,  und  dass  sie  diese  hatten, 
sat^t  ja  Thuk.  ausdrücklich  im  Folgenden,  y.aiaoy.txlfaoDai  öi  xöt 
Xivoi  viUovta  7iQayftaia.  Damit  fällt  auch  das  Argument  vom  Schwei- 
gen Diodors  weg,  welcher  in  seinem  kurzen  Bericht  die  Mö>se  Ab- 
sicht nicht  zu  er\vähnen  brauchte.  Es  ist  dcmnacli  der  Ueberiieferung 
gemäss  zu  lesen :  a/iXaov  hii  2^ikivoiiTog  xot  ^Eviavrß,  Dass  der 
Schriftsteller  nicht  ansdrflcklich  erwflhnt,  die  Abmcht  nach  Seiinns 
sn  fahren  sei  nnaosgef&hrt  geblieben,  ist  eben  eine  der  Unklar- 
heiten dieses  Capitels.  Eine  weitere  Unklarheit  hat  aber  weniger 
Thnk.  als  seine  Ck»mmentatoren  Terscholdet.  Nach  der  ßnnahme  foa 
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Hyccara,  erzählt  Th.,  marschierte  das  Landheer  durch  das  Gebiet  der 
Sikeler  bis  sie  nach  Katane  kamen,  ai  öi  vrjeg  nsQiejtXBvaav  xä 
ivdqanoda  ayovoai.  TstMag  öi  evS-vg  ^YxxaQwv  enl  'Eytarr^g 
naqanXtvoag . .  Da  bemerkt  nun  Stahl  zu  avd'vg  „statim  postquam 
Hjccara  venerant,  itaque  Nicias  oppidi  oppugnationi  nou  interfuit". 
Das  liegt,  glaube  ich,  nicht  in  dem  Bv&xg.  Damit  will  Th.  nur  sagen, 
dass  Nikias  nicht  gewartofe  habe,  bin  die  Flotte  in  Katane  angelangt 
mi,  sondern  gleich  Ton  Hyecara  ans  nadi  Egeeta  fiihr.  Clausens  Ver- 
mthung,  welcher  für  ncLqanXsiaag  rcQOrthsAac^  lesen  will 
(«Er  fuhr  der  Flotte  Torana^)  weiat  Stahl  deafaalb  rarflck,  weil  daa- 
selbe  achon  mit  tA9vq  auagedrfickt  aei.  Sr  stellt  aieh  also  die  Sache 
gerade  ao  Yor,  wie  Classen,  daaa  nftmlich  die  Flotte  von  Hjccara 
aaa  iiin  Lilybaenm  und  Pachynnm  hemm  nach  Katase  ftihr.  Welchen 
Zweck  hfttte  aber  dann,  frage  ich,  ein  Voranafiüiren  dea  Kikiaa  ge- 
habt» da  es  doch  weder  Zeit  noch  Mflhe  sparte,  indem  ja  die  ganie 
Flotte  Tor  Egesta  vorbei  mnsate.  Was  hätte  ftmer  die  Athener  ge- 
hindert ihre  Absicht  wxTaaxiipaa&ai  ^ehvowtiojv  ta  ^qayfiOfa 
anszuftthren,  da  aie  ja  ganz  nahe  bei  Seiinas  vorbei  mussten.  Diese 
Erwägungen  machen  es  fär  mich  aweifellos,  dass  die  Flotte  nicht 
am  Lih  baenm  nnd  Pachjnnm,  sondern  wo  sie  gekommen  um  Patoroa 
hemm  (dass  aach  das  im  Vergleiche  zum  direkten  Landwege  ein 
n^Qt  nXeiv  ist,  lehrt  ein  Blick  auf  die  Karte)  nach  Katane  zurück- 
kehrte. Nikias  schickte  sie  wahrscheinlich  zurück,  um  die  Sklaven 
rasch  in  Sicherheit  zu  bringen;  er  selbst  machte  unterdessen  einen 
kleinen  Abstecher  {naqan'Uvaag,  vgl.  1,  III,  2  VI,  50,  2)  nach 
Egesta,  um  die  30  Talente  zu  holen.  Mit  seinen  wenigen  Schiffen 
konnte  er  den  Selinuntiern  keinen  Besuch  machen,  sondern  kehrte 
sofort  zum  licero  zurück,  wahrscheinlich  am  den  Verkauf  der  Skla- 
Ten  aelbst  zu  leiten. 

Dieser  Dissensus  kann  natürlicherweise  mein  oben  ausgespro- 
chenes Urtheil,  die  Stahrsche  Bearbeitung  des  6.  Buches  enthalte 
viel  Neues  und  Anregendes  keineswegs  erschüttern,  sondern  nur  be- 
stätigen. Mögen  die  weitereu  Baude  recht  bald  folgen. 

Nikolsburg  im  Juli  1881.        Dr.  W.  Jerusalem. 


Hagonis  Ambianensis  Bi?e  Bibomontensis  opiiscula.  Herausgegeben 
von  Dr.  Johann  Hneroer.  Wien,  bei  Alfred  Holder,  1880,  gr.  8*. 

XIX  und  40  S. 

Der  durch  seine  Publicationen  aus  dem  Gebiete  nachclassischer 
lateinischer  Literatur  namhafte  Gelehrte  ist  wiederum  mit  einer 
schönen  Leistung  hervort,'etreten,  indem  er  diesmal  aus  dem  Schachte 
des  Mittelalters  vier  Gedichte  des  Hugo  von  Amiens  oder  Ribe- 
mon  t  (die  Autorsfrage  bleibt  vorerst  noch  unentschieden)  ans  Licht 
gezogen  und  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Geschichte  der  mittel- 
lateinischen  Dichtung  geliefert  hat. 

Die  hier  zum  ersten  Male  herausgegebenen  Gedichte  sind 
1.  Eine  Versihcation  des  Pentateuch  in  505  Distichen  mit  zwei- 
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cUUfichen  Septenaren ,  enthalt^ed  <lne  compendiarische  Geechiidite 
YOQ]  Leben  Jesu.  d.  '£S^  Hymnus  auf  liaria  in  15  Disticlifln  mit 
gleichfalls  zweisilbigem  leoninisobem  MnOm  4.  Ein  Lob^edicht  auf 
Gott  in  61  leoninisch  gereimten  Heiametem«  An  diese  Gedichte 
schliesst  sich  an  5.  Ein  sehr  beachteuswerther  philosophisch-theo- 
logischer Tractat  des  Hugo  ?on  Kibemont,  worin  die  Geist- 
schöpfung  und  deren  Yerhäitnis  zur  Erbsünde  erörtert  wird.  Diese 
auch  in  formeller  Beziehung  buchst  intereasanto  Sckrift  liegt  um 
nun  in  schönem  correctem  Abdruck  vor. 

Vorausgeschickt  ist  eine  gehaltvolle,  in  recht  unsprechender 
Form  verfasate  Abhandlung  über  die  Bedeutung  der  lateim;>cheu 
PMito  di»  IßttelAltors  als  «iMB  Ittrttt  AiMnl^  dar  Irti^iiiiciMii 
Philologie  und  wMMttiohan  Theüs  te  miUeUatMlkhiB  Idftifmtar 
im  AlMndlaado ,  über  äi%  OrAnde  te  Befortogoiig  te  •liteiMBtBl- 
üelittii  Gitehioiito,  tibtr  foeüsoht  BMfteifciiiigtft  dmMm,  düteM 
sowol  wie  lateinische,  ftWr  Allegorisiernng  und  mystische  Deutuig 
der  biblischen  Erz&hlung^n.  Uobergehend  auf  den  Autor  des  Opos- 
cnlum  in  Pentateuoham  liefert  Hr.  H.  eine  treffende  Charakteristik 
des  Dichters  nach  seinem  Werke  wie  des  Werkes  selbst,  berührt 
sodann  das  Verhältnis  der  droi  andern  Gedichte  sowie  des  Tractates 
zum  Verf.  des  versificierten  Pentateuch,  un<l  zieht  schliesslich  die 
metrische  Form  und  die  Quiintitätsgesctzo  in  Betracht,  die  in  den 
herausgegebenen  Gedichten  in  Anwendung  gebracht  sind. 

Der  Textgestaltung  hat  Hr.  H.  zwei  Handschriften  zu  Grunde 
gelegt ,  einen  bezüglich  der  Abbreviaturen  sehr  interessanten  Codei 
Trecensis  imd  eine  Gothaerhaudaehrift,  deren  Varianten  unter  dem 
Teit  sehr  eorgfaitig  veneiehnel  aiiid.  Hr.  B.  hal  tUk  auMr  Aiffc^frir 
in  Jeder  Hinaicht  mit  vielMn  Geachick  entledigt  mM  etaei  imU 
harea  Text  hecgeatolltb 

Da  aur  die  ShM  in  TheU  gewwdan  Sei,  dieae  aiaeal»  Ailait 
Hm.  H.'8  anzuzeigen»  erachte  kih  ea  für  aeUoklleh«  an  flchlMaa 
meiner  Anzeige  ein  paar  Bemerkungen  folgen  zn  lassen. 

Bezüglich  des  anf  S.  XVI  Iber  die  Synizeae  Vorgebrachten 
bemerke  ich,  dass  huic  ausser  an  der  angeführten  Stelle  I  47  an 
allen  übrigen  als  Synizese  vorkommt,  so  I  121  und  l.'^o,  und  3o  auch 
209  Huic  Kebecca  datur  .  .  .  (vgl.  302  Hunc  Röbecca  uocat  .  .  .) 
Umgekehrt  findet  sich  Diärese  181  Cäin.  Dagegen  ist  in  dem  W.Tte 

Esau  keine  Diärese  (Esäü)  anzunehmen,  sondern  es  ist  an  allen  fünf 
Stellen  (I  229.  255.  257.  267.  375)  zweisübig  und  spondeisch 
(=r  ^aav). 

Die  auf  S.  XVII  befindliche  Tabelle  der  unreinen  Heime  wäre 
durch  folgende  Angaben  zu  vurvollstäudigen :  an  —  am  120;  or  — o 
178;  eph  —  est  568;  en  —  em  814;  em  ~  en  874.  932;  e  —  ae 
961  $  ia  —  i  ^258> ;  is  —  it  (638) ;  it  —  is  <652>  820  (nicht  81S); 
ae  —  e  <748>;  na  —  nr  ^592>.  Dagegen  ist  624  ehi  reiner  'SMm, 
4ea|^  749  (aiehe  nnten  meine  Anmerfciuig  in  dieaer  Stelle). 
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I  384  wäre  nach  dum  der  GoojimctiT  au  setKen»  ^  jft  dtola 
^Satie  eine  Absicht  ausgedrückt  ist. 

I  569  mdchte  Hi  ötutt  Hic  zu  lesen  sein  (vgl.  575). 

\  651  ist  aus  metrischer  Rücksicht  das  et  nach  Jacob  zu 
«Ireichen ,  da  dieses  Wort  an  allen  Stellen  spondeisch  gemessen 
wird;  aach  entspricht  nach  Beseitigung  des  et  der  Text  vollkommen 
der  Bibelstelle  Genes.  49 ,  24.  Gleichfalls  aus  metrischer  Rückstclit 
wäre  V.  979  das  et  zu  tilgen  und  asjndetische  Aneinanderreihttiig 
46r  Sätze  herzustellen. 

I  747  ist  die  handecbrifUlbli^  Lesart  Tepperiunttir  mit  doj)- 
p^tam  p  nicht  nothwendig;  denn  did'Silbe  re  wird  als  in  der  Arsis 
befindlich  g^lftngt.  Beispiele  dieser  Iiäiigmig  kommen,  abgesehen 
Ton  der  aef  8.  XTI Z.  24  ff.  erwilinten  Ereeheraung,  in  diesem  Poem 

«fter  vor,  so  177  ßlpröbät  539  rögrödlatur  184  säcrlfrces  (vgl.  798) 
744  H^braei  (vgl.  746.  850.  978.  980)  533  fam^  süperatos  865 
dnö  remörantes,  und  so  auch  208  mesopötamtam. 

I  749  Hic  obiurgat  eos  Moyses  Dominumque  precatur  wird 
aof  S.  XVII  Z.  17  als  unreiner  Reim  angeführt.  Exod.  XV  24  heisst 
es:  Et  niurmuravit  populus  contra  Moysen  ...  v.  25:  At  ille  cla- 
Barit  ad  Dominum  . .  .  Hieraus  erhellt,  dass  die  Lesart  des  Codex 
Oollianas  *Hic  obi  urgatur  Moyses*  vollkommen  richtig  ist. 

I  755  sq.  Nullus  abundauit,  dum  plus  sibi  man  na  parauit, 

Nec  non  indiguit,  qui  minus  hinc  habuit. 
Nach  Exod.  XVI  18  ist  der  Sinn  der  Stelle  dieser:  Keiner 
hatte  üeberfluss  an  Manna,  der  mehr  eingesammelt  hatte,  und 
andererseits  Keiner  Mangel  daran,  der  weniger  davon  sich  verschafft 
hatte,  sondern  Jeder  hatte  nur  so  viel  als  er  essen  konnte.  Zu  diesem 
Sinne  passt  wiederum  die  Lesart  der  Gothaerhds.  'Kec  tamen  in- 
digaii'  vortniUoli. 

I  788.  Bei  tanqnam  sapphinia  anb  Domini  pedtto.  Die  hand- 
sehtiAliGlfe  Leaait  ^aftphTnia'  war  beianbehalton,  da  die  in  den  Tezi 
meierte  gegen  daa  Metrum  veratdaai 

I  839  tenieqne  libenter  flebraei 

Maama  dena  pio  diatribnnnt  stndio. 
8lati  dea  nanmtftndlieben  ^enieqne'  möchte  die  Lesart  ^onnctiqne' 
aiifli  oupMileii. 

I  990  wäre  Brnnplt  so  lesen  atali  Bnpii,  da  in  dem  DiaMion 
laitfler  Praesentia  ▼orkomnwn. 

In  Betreff  der  Orthognphie  kann  Ref.  mit  dem  Verfahren  de^ 
ftrn.  Herausgebers  sich  not  eiarerstanden  erklären,  dass  nämlieh 
die  iBittekillerhGhe  Schreibni^  anflsegeben  und  die  in  den  heutigen 
Ansgnben  clasaiaoher  Autoren  angewandte  Orthographie  Tor^ezogen 
-worden  ist.  Consequenter  Weise  wäre  nun  aber  auch  'arca  (I  97, 
98.  103)  Vlamnatur'  (I  69.  82)  und  Mamnare'  (I  159)  Mefinitum* 
(V  31)  'mihi'  (I  4.  204.  223.  617)  'nihil'  (T  71  r,)  nn.l  'nibilo* 
(I  18),  ingleichen  'oboedit'  (I  123.  185)  und  'niyrrliii'  (II  17)  zu 
•chreibeD  gewesen.  I  980  steht  eonplacet,  88.  154  conplacuit,  da- 
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gegen  1 259»  8S1  oompltte,  85.  488  eeayloakar  »  888  wmfi»% 
97  eompieii;  I  387  Israhel,  dagigea  658  IvmI,  I  142  IsatM^ 
dagegen  448  Umaelitis ;  I  219  pneU«!  dlglfM  801  piodia;  II  28 

QaUleam,  dagegen  50  JndlM. 

Bezüglich  der  loterpanction  wäre  1 370.  418.  519  das  Kouft 

zu  tilgen,  526  und  986  nach  proh  dolor  ein  Ausrufungszeichen  za 
setzen,  da  es  auch  v.  70  steht,  ingleichen  v.  554  an  SteUe  dee 
Ponotes,  V  92  statt  des  Punctes  ein  Fraixezeichen. 

Ais  Druckfehler  führe  ich  an  I  4.S3  udoraut  statt  adorant, 
663  sapientes  statt  sapienter,  864  iuris  statt  uiris. 

Das  von  der  Verlagsfirma  in  jeder  Hinsicht  splendid  ausgo- 
siattete  Werkchen  verdieut  beätens  empfohleu  zu  werden. 

Czeruowitz.  Joh.  Wrobel. 


Geschichte  der  Deutschen  Literatur  Ton  Dr.  Wilhelm  Scherer,  o  5. 
Professor  der  Deutschen  Literat urgescbichtoaa  der  Uuiversitat  JBecUa. 
Berlin,  Weidmann'sche  Buchhandlung  l.-i.  Heft  1880/8L 

Das  vorliegende  Buch  beruht  auf  broitostor  Sachkenntnis  uü  ^ 
eingeheudeu  Studien,  es  darf  daher  bei  Laieu  wie  bei  Facbmäuner  B 
«of  Tolla  Beachtong  Ansprach  machen.  Der  Yerfiuser  übersteht  dat 
Gebiet  im  Qfoaaen  vnd  kennt  ahlreieto  «iimlM  Ihaile  deaealban  Ma 
in  die  Detatls.  Sr  vill  nun  in  entar  Idnia  dai  hervorlMbaB»  waa  aa 
nnd  f&r  aieh  bedeotaam  iat»  aanantU^  daetaniga^  min  aiak  aka 
baatimmte  IndividoalttSt  dea  Antora  anaayriafct  Untefgaofdaala  li- 
terarische Erscheinnngen,  die  bloa  ioi  Zaaanaankang  historiselMr 
Bntvicklung  einen  Namen  besitzen,  Tersacht  er  zu  einem  QanMf 
dam  als  solchem  bestimmte  nnterachaidende  Merkmaia  anJuMuaiai» 
in  fereinigen. 

Seine  Methode  lässt  sich  scharf  genug  präcisieren :  Die  Lite- 
rarhistorie  darf  nämlich  bei  aller  Schätzung  und  Betonung  der  Form 
den  hihalt  nicht  ignorieren,  und  gerade  das  Laienpublicum ,  dem 
das  Buch  nach  der  ausgesprochenen  Absicht  des  Verf. 's  zugäugUcb 
sein  soll,  verlangt  Mittheiluug  des  Stull licliou  —  überdies  meist  mit 
Torwiegendem  und  einseitigem  Literesse  an  demselben.  Scberer  nun 
bamAht  sich,  diaAnalyae  des  Inhalts  wichtiger  Warka  ae  in  ga- 
stalten, daaa  sngleieh  die  kflnatlariaokaai  furnalaa  JCiUal,  natoka 
diaaan  Inhalt  inäfidnaU  gafonnt  haben,  hamrtratan.  Sina  aolcba 
Mathoda  iat  an  nnd  Ittr  aiah  vlllUg  beiaahtlgt;  dam  konmi,  das 
unser  heutigea  Laaarpablicum  der  Anlaitai^  anr  Baobaflkteng  kinat- 
lariaeher  Form  gar  sehr  bedarf. 

Indem  dqu  der  Yerf.  die  Hanptmomente  der  litarariaahaa  Snt^ 
mcklnng  markieren  will,  ist  er  immer  bestrebt,  sie  in  einzelnen  ge* 
sonderten  Abschnitten  als  abgerundete  Bilder  zu  zeichnen,  von  denen 
jedes  einzelne  fQr  sich  eine  lebendige  Anschauung  hervorbrincren 
nnd  bestimmte  Geltung  haben  solL  J^ur  so  war  es  möglich,  daas 
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m%  Ansahl  Absehnitte^  J«der  als  aligwöhtoiBaBHi  Ganie,  nicli  m 
dar  YeröiiBiÜichiuig  des  Wet k«s  in  Biehform  als  Feuilleton  in  alner 
IhgMsetlong  encMnen  konnte.  Damit  steUie  sich  aber  der  erste 
NaohtheU  ein:  der  Leser»  der  von  einem  EntwicUnngsstadinm  zum 
andern  gefflhrt  wird  —  |edes  einselne  in  der  Darstellung  gesondert 
vom  Torhergebenden  —  verliert  das  Bewnsstsein  der  historischen 
Continnitftt.  Ueberleitende  Uebergftnge  werden  freilich  eingeschoben: 
Aber  wenn  sie  auch  meist  von  der  scharf  pointierenden  Rhetorik  des 
Verf.*s  Zeugnis  ablegen,  so  hängt  ihr  Gedianke  mit  dem  im  Torher- 
gehenden  Capitel  Gesagten  öfter  nur  ansserlich  zusammen.  Auf  eine 
Darstellung  der  Filiation  der  Denkmäler,  eine  Darlegung  der  vielfach 
verschlungenen  Fäden,  durch  welche  dieses  Detail  mit  jenem  zu- 
sammenhängt, lässt  er  sich  nicht  ein.  Geschlossenheit  und  Ab- 
riiuiluiig  der  Capitel  selbst  muss  im  deutlich  begrenzten  Inhalte  be- 
gründet sein :  zuweilen  bilden  aber  nur  eine  mehr  oder  weniger  ge- 
suchte 'Eiiileituug'  und  ein  ebensolcher  'Schluss'  die  Grenzen  (man 
vgl.  den  Abschnitt  ^Mittelalterliche  Renaissance').  Für  den  Titel 
der  Abschnitte  forner  ist  ein  passend  gewähltes,  bezeichnendes 
Schlagwort  natürlich  sehr  willkommen :  häufig  ist  die  Wahl  eine 
glückliche,  daneben  manches  Bedenkliche  (vgl.  den  Titel  'Wandernde 
Journalisten'  III.  Cap.  3.  Abschn.). 

Das  Interesse  des  Verf.'s  geht  auf  das  Individuelle  iu  den 
literarischen  Producten.  Dasselbe  kann  sich  im  grossen  Ganzen  des 
Werkes  äussern ,  oft  aber  anch  nnr  in  einselnen  Zügen:  man  pflegt 
dann  an  sagen,  die  Indifidnalitit  des  Schrillsteliers  ^breche*  in  dieser 
oder  jener  Bii»elheit  March'  —  damit  dentet  man  jedoch  an»  dass 
das  Game  des  Weites»  Anflfassnng  nnd  Gomposition  des  Themas, 
aidit  iadindoell  seL  Seherer  hebt  besonders  gerne  Einxelheiten 
hervor,  begeht  aber  im  gegebenen  Falle  den  Fehler,  ans  solchen 
Tereinaelten  Anseichen  die  IndiTidoslitftt  des  Werkes  heranslesen 
sa  ivoUen,  da  sie  doch  nnr  schwache  nnd  unsichere  Spuren  einer 
ladifidnalität  des  Schriftstellers  sind,  daa  Werk  selbst  aber  in 
aasge&brenen  Geleiaen  eich  bewegt  Andererseits  ist  diese  vor* 
wiegende  Betonung  und  BegQnstignng  des  Individuellen  der  Dar- 
stellung historischer  Continuität  ebensowenig  günstig  als  jene  sUli- 
Stische  Isolienmg  der  Abschnitte ;  denn  die  historische  Continuitftt 
beruht  in  dem,  was  nicht  individuell  ist. 

Nehmen  wir  aber  an ,  die  charakteristische  Einzelheit  sei  so 
gewählt,  dass  sie  in  der  That  die  Art  des  ganzen  Werkes  illustriert, 
nehmen  wir  ferner  an,  der  Historiker  verstehe  es,  diese  Einzelheiton 
unter  einander  zu  verbinden  und  zur  Kennzeichnung  einer  Epoche 
zu  verwenden,  so  dass  also  ein  culturhistorisches  Ergebnis  gewonnen 
wird:  so  wird  man  einer  sidchen  Darstellung  Interesse  und  unein- 
geschränktes Lob  schenken.  Es  ist  bekannt,  dass  Scherer  diese  com- 
binierende  Fähigkeit  in  hohem  Grade  besitzt:  das  scheinbar  Un- 
bedeutende wird  in  Zusammenhang  mit  grossen  Richtungen  und 
Strömungen  gebracht,  der  Blick  bleibt  auf  die  Erkenntnis  der 
Causal Verhältnisse  gerichtet,  die  Darstellungsiorm  nennt  zumeist 
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mir  das  betraffend«  ebwnktoiMtiNhe  DtUU,  mebl  üe  nllgtnwiiii» 

liittorisehe  Orundlage,  uf  dtr  u  roM,  noch  das  Uterarisehe  Wmk, 
ans  der  m  «ntnomneD  ist;  dsr  Baobkandl^e  «rtoant  absr  daa  dam 
Detail  sa  Gnnde  liegsnds  Oaais,  wiid  durch  die  nenaa  Beallga,  in 
die  er  das  bekaaate  Werk  geslettl  sieht»  leUiall  aaigsngt  and  darah 
den  abereinsümmendea  Zosaouaeahaiig  von  der  Richtigkeit  der 
Auffassung  äbeneagt.  Das  ist  ein  grosser  Vorzag  des  vorliegeiideD 
Boches.  Für  den  Sachkundigen.  Der  Laie  aber  wird  in  dem  Detail 
das  Oanze  oft  nicht  wiedererkennen,  die  indireeteo  fiesfige  nicht  er- 
rsthen,  jene  abei*zeugende  Kraft  wird  daher  nicht  wirken  könoea: 
er  wird  also  entweder  vieles  geradezu  nicht  bemerken  und  ohne  Ver- 
ständnis lesen,  oder  er  wird  einen  Commentar  vermissen.  Er  wird 
öftor  wünschen,  dass  ihm  der  Verf.  ohne  weiters  den  Bei^riff  nenne, 
den  er  selbst  sich  ans  den  empirischen  Details  zu  bilden  nicht  iui 
Stande  ist.  Scherer  hat  auf  solches  Bedfirfnis  zu  wenig  Räcksicht 
genommen;  es  hätte  sich  ja  beides  wol  verbinden  lassen,  und  das 
wäre  namentlich  an  jenen  Stellen  von  Vortheil  gewesen,  von  welchen 
der  Kenner  urtheilen  muss.  dass  die  zur  Charakterisierung  gewählten 
Einzelheiten  weder  genug  bezeichnend  noch  genügend  zusammen- 
hängend seien,  um  das  Gesammturtheil  von  seihst  klar  und  deuüich 
hervorspringen  zu  lassen  (vgl.  S.  57  f.  über  die  Ko.>vitha). 

So  viel  über  die  Vorzüge  und  Mängel  in  Plan  und  Methode  Jes 
Buches.  Was  das  Einzelne  betrifft,  so  wird  der  Recensent  kaum 
Anlass  finden ,  über  sachliche  Dinge  mit  dem  Verf.  zu  rechten :  ich 
betonte  schon  seine  ungemeine  Sachkenntnis.  Eine  solche  berechtigt, 
ja  Bwiagt  sa  indiridaeller  AttAweung.  Uod  aaiaeiitlich  aber  die 
Aaffassong  literariseher  Eiaoheiaaagan  habe  ich  datier  Ha  M- 
geoden  in  sprechen.  loh  Torkenne  nicht,  dass  bei  dieser  Maasung  Toa 
Anffisssnag  an  Anffisssong  nein  Stand  da  ssbwarsr  Ist. 

Die  begleitende  Notis,  «eiche  jedem  Hefts  rorgadraskt  iet, 
eagt  nnter  anderem :  das  Bneb  wolle  die  sieherea  Ergebnisse  dsr 
Forsehang  sasammenfkssen  and  das  Gebiet  der  Hypstbssea  aar  dart 
betreten,  wo  es  für  den  Snsammenhang  nnerlässlicb  ist,  ia  daai 
Streite  der  Gelehrten  Partei  zu  nehmen.  Dies  Verfahren  ist  für  e&n 
Buch  wie  das  vorliegende,  derchans  natürlich  und  so  zn  ventehen, 
dasB  Scherer  Hypothesen  gewöhnlich  nicht  als  solche  bezeichnet, 
sondern  jede  Polemik  vermeidend ,  einer  bestimmten  Ansicht  steh 
zuwendet  und  die  betreffende  AufTasenng  für  alles  damit  Zusammen- 
hängende festhilt.  Der  Sachkundige  wird  hierüber  ein  Urtheil  n 
fällen  wissen ,  dem  Laien  bleibt  zwar  der  hypothetische  Charakter 
des  Vorgetragenen  unbekannt,  aber  er  gewinnt  wenigstens  eine 
Meinung:  es  sind  dieselben  Vorzüge,  dieselben  Mäuirel,  die  si^h 
auch  bei  der  früher  gezeichneten  Art  des  Vorf.'s,  ein  Bild  von  Zeit- 
räumen oder  bedeutenden  CulturverhäUnissen  aus  markierten  Einzel- 
heiten eklektisch  zusammenzustellen,  je  nach  dem  Grad  der  iLeoDtnisse 
des  Lesers  ergeben. 

Begreiflicherweise  muss  das  Gebiet  der  Hypothesen  besonders 
im  ersten  Capitei  'Die  alten  Germanen'  betreten  werden,  in  welchem 
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fOB  den  Aiim,  geniuuiiseiion  BeligioB,  und  den  Beelen  der 
ilteetni  Difihtang  in  drei  Abeehvilten  geta^  Fir  dieAnf- 
•fceiwngen^  die  er  mMgi,  der  Verl  die  ma^gm  einielnen 
Meren  Men  mit  gioeeem  GeeehMe  in  Verbindung  in  bringen 
gemieet  Beacbinng  Terdieni  nnmenlUeb  die  Annahme,  dnee  die 
Iheste  ansehe  Keit  Ten  der  anthropoo&orphiachen  Auffiassang  der 
Natanrorgänge  bereile  inr  flnhöpfting  rein  menschlicher  'noveiU- 
stiscber'  Motive  öbergegangen  sei :  das  Moti?  eines  Sampfee  einsehen 
?«ter  and  Selm,  eines  blähenden  Helden,  der  nur  an  einer  Stelle 
'Verwundbar ,  sonst  aber  nnflberwindlich  ist ,  sei  damals  schon  ent- 
wickelt worden.  Den  Ausgangspunct  bot  die  Beobachtung  merk- 
würdiger Verwandtschaft,  die  in  den  Motiven  der  Epopöen  ganz  ver- 
schiedener, räumlich  und  zeitlich  getrennter  indogermanischer  Völker 
vorhanden  ist:  das  Motiv  des  älteren  Hildebrandsliedes  begegnet  uns 
u.  a.  im  persischen  Epos  wieder,  ebenso  ein  ganzer  Zusammenhang 
von  Motiven  aus  dem  Wolfdietrich  (Uhland  Schriften  I,  177  fif.). 
bcberer  nennt  diese  uralten  Schöpfungen  ^gleichsam  Urzellen  der 
Poesie*  und  deutet  damit  an,  dass  man  sich  die  Entwicklung  der 
poetischen  Auffassung,  die  Entstehung  epischer  Gebilde  genetisch  zn 
denken  habe,  ähnlich  wie  etwa  die  Entwicklung  der  Sprache.  Dabei 
halte  man  den  Ausdruck  ^novellistisch'  fest:  er  bedeutet  eine  zweite 
Stufe  der  Entwicklung:  nämlich  die  Erlangung  einer  bestimmten 
Kunstgattung,  eine  zusammenhängende  Gestaltung  primärer  meta- 
phorisclier  OebUde.  Aber  wir  sind  nicht  einmal  neoh  Uber  die  ereten 
BleniMite  dieser  AntmieUungsgenbiebte  wterriebtet,  ihre  allgemein 
TOBtftodliohe  Termioologie  enistiert  aoeh  nielii:  der  Leser  veneihe 
diber  die  etivaige  Unklarheit  des  Auktmokee.  —  IKe  älteste  ger- 
iiaai«ehe  Belgien  lasse  drei  Stsdien  erkennen:  den  aUgweinen 
Dienst  des  Djans ;  beetisMile  Stemmesgottheiten  —  die  Stimme  sind 
also  bereits  gesondert,  so  dase  Djans  nmmehr  seins  Bedestang  Ar 
das  Qeeammt7olk  Teriiert  und  nnr  bei  dem  Stamm  der  Sneben  die 
Henmcbaft  behält;  endlich  ein  Emporsteigen  der  fränkischen  Stammes- 
gottheit  Wotan  ober  die  übrigen  —  durch  die  Verbreitung  seines 
Onltas  entsteht  eine  neue  Einigung.  Die  Hypothese  beruht  im 
wesentlichen  auf  MüUenhoffs  Forschungen.  Deutet  aber  Scherer  den 
Sieg  Wotans  durch  den  Satz:  'Der  Sieg  gehM  der  Intelligenz',  so 
Terfällt  er  in  dieselbe  Einseitigkeit,  die  ihn  in  der  Poesie  der  Aner 
*die  Keime  der  Wissenschaft'  verinuthen  Hess.  —  Der  Abschnitt 
*Reste  der  ältesten  Dichtung*  ist  vorzüglich  geschrieben:  die  vor- 
handenen spärlichen  Quellen,  mythologische,  poetische,  iiechts- 
quellen,  Alliterationsformeln  sind  geschickt  ausgenützt,  iu  ihrer  Be- 
deutung aufgefasst  und  zu  einer  Charakteristik  des  dichtenden 
Volkes  verbunden:  denn  das  dichtende  Individuum  entzieht  sich 
noch  der  Beobachtung. 

Bereits  in  dies  erste  Capitel  spielt  dio  Scherer  eigenthümiicho 
1?eriodisiermig  der  Literaturgeschichte  in  'männischo'  und  'frauen- 
hafte' Epochen  eiu.  Er  entwickelt  sie  ausführlicher  in  der  Einleitung 
zum  zweiten  Capitel  'Gothen  und  Franken/  Uebrigous  niclil  hier 
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zum  ersten  Male.  Entschiedener  sogar  hat  er  sie  schon  in  seiner 
'Geschichte  der  deutschen  Dichtung  im  XI.  und  XII.  Jabrh.'  (TgL 
auch  Preussische  Jahrb.  31,  493)  dargestellt:  im  literarischen, 
überhaupt  im  geistigen  Leben  des  deutschen  Volkes  sei  ein  regel- 
mässiger Wechsel  zwischen  Zeiträumen  zu  bemerken,  die  in  wildem, 
leidenschaftlichem  Leben,  formal  vollendeter  Production  unfähig, 
aufgehen  —  ein  ungebändigt  männliches  Element  führe  die 
Herrschaft:  männische  Epochen  —  und  solchen,  die  in  feiner  Aus- 
bildung der  öffentlichen  Sitte,  psychologisch  sich  vertiefend,  formal 
vollendete  Werke  erzeugen  —  der  Einfluss  der  Frauen  herrsche: 
frauenhafte  Epochen.  DieCulminationspuncte  dieser  letzteren  Zeiträume 
seien  in  runder  Zahl  GUO  Jahre  von  einander  entfernt.  Es  ist  mir  nicht 
bekannt,  dass  jemand  in  eine  Beurtheilung  dieser  Hypothese  ein- 
gegangen sei,  an  welcher  ihrem  Urheber  sichtbar  viel  gelegen  ist: 
die  einen  machten  sie  als  eine  der  Beurtheilung  unwerthe  und  ihr 
imuigängliche  Construction  bei  Seite  legen ,  die  anderen  batton  mü 
das  Bewnsstsein,  dase  ihr  etwaB  Wahrea  nnsweiÜBlhaft  n  Gnuade 
liege,  gaben  sieh  aber  nieht  über  die  Gründe  dee  nnbeetnitimr  ent- 
stehenden Ifisstranens  dagegen  Beehenschaft  Gegenftber  dieesn 
Misstranen,  das  man  seinem  kühnen  Schematismns  entgegenbrachte, 
hat  sieh  Sdierer  in  dem  nenen  Bnche  sehr  forsichtig  anagedrAokt: 
der  Leser  entnimmt  seiner  Darstellung  blos  die  Absieht,  «inen  melk- 
baren Unterschied  einaelner  Spoehen  in  der  Aalliusong  nad  Ge- 
staltong  des  Lebens  nachzuweisen:  Stoff  und  Form  kämpfen  um  den 
Vorrang,  der  Sieg  wechsle  regelmä^si^^  Seine  eigentliche  Meinung 
scharf  zu  erkennen,  muss  man  aber  die  frühere  Darstellung  herbei- 
siehen*  Als  die  zwei  Hauptpnncte,  durch  welche  seine  Auffassung 
ihre  eigenthümliche  Farbe  erhält,  müssen  nämlich  einerseits  die 
Bezeichnungen  der  Epochen  als  'männische'  und  'frauenhafte', 
andererseits  die  Bestimmungen  der  Zeitgrenzen ,  die  600jährigen 
Perioden,  angesehen  werden.  Jene  Namen  vermeidet  er  in  seiner 
jüngsten  Arbeit,  die  Zeitgrenzeu  hingegen,  die  Jahre  600,  1200, 
1800  betont  er.  In  vorhinein  ist  zuzugeben  ,  dass  ein  Wechsel  der 
Perioden  stattfand  und  stattfinden  musste :  eine  Zeit  reifer  nnd  freier 
geistiger  Production  war  von  einer  Zeit  leidenschaftlichen  Lebens  vor- 
bereitet: ohue  ein  16.  Jahrh.  —  das  Scherer  als  einen  Stand  tiefster 
Ästhetischer  Gesunkenlieit  erklärt  —  gab  es  keine  künstlerische  Blüte 
im  18. ;  Zeiten  ästhetischer  Blüte  gehen  Epochen  tiefster  ethischer  Er- 
regung voraus.  Eine  solche  war  das  16.  Jahrb.,  eine  Epoche  heftigsten 
fanatischen  Kampfes  um  gei.stige  Güter:  im  Kampfe  freilich  schweigt 
die  Besonnenheit,  aber  es  sammelt  sich  jener  Schatz  an  Enapfin- 
düngen,  an  deren  Gestaltung  die  neugewonnene  Bahe  und  Be- 
sonnenheit arbeiten  kann.  Solchen  Sinn  suche  ich  im  Epochen  Wechsel, 
▼en  dem  Scherer  ausging.  Die  Namen  aber,  die  er  wihlie,  dftiftea  den 
Laiensa  einem  logischen  Fehler  verleiten:  denn  aftmmtliche  literariache 
Bpechen  sind,  wenn  man  schon  das  Wort  gebranehen  will,  nimuaeih, 
nnd  das  Hervortreten  der  Frauen  in  einielnen  decaelbett  war  nie 
Ursache  charakteristischer  Entwicklung,  sondern  Folge,  begleitender 
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üinstand.  Dies  ist  wohl  auch  Scherors  Meinung.  Und  der  zweite  Haupt- 
punct,  der  bemessene  Umfang  der  Perioden  ?  Zwei  Zeitpuncte  der  Blüte, 
1200  und  1800  stehen  fest,  ebenso  in  ihrer  Mitte  die  grundverschiedene 
Zeit  des  16.  Jahrb.  Aber  Dor  entfernt  kann  dieser  das  10.  Jalixii» 
yerglichen  werden.  Doch  Scherer  geht  weiter.  Yen  Jenen  gegebenen 
Zeitpancten  ans  ersohliesst  er  eine  gleichgeartete  Bpoche  nm  600» 
ja  er  grftnflet  a«f  sie  eine  Combinatien,  welche  den  geistigen  Znetaad 
des  Volkes  nm  die  Zeit  Ton  CKristiOehnTtemthen  soll.  FftrdenTer- 
mhnis  600  werden  ergftnsendeüehereinstimninngen  hiYerrnnthnngen 
Aber  Inhalt  nnd  Vwm  des  Heldensangs  gesncht:  Scherer  nimmt  nm 
diese  Zeit  eine  Btttte  nnd  wesentliche  Bersiehernnf  des  Yolksepcs  an« 
Aber  die  Yemntlningan  stimmen  nicht.  Der  Tn^as  Dietrichs  bilde 
^h  ans,  gegenüber  einer  flrflheren  Epochef  die  fSr  finstere  grausame 
Iforrschergeetalteu  wie  Brmanrich  Vorliebe  hegte:  aber  gehört  dieser 
firttheren  Epoche  nicht  auch  die  G^talt  Theodomers  an,  deren  Zöge 
Bpftter  mit  der  Person  Dietrichs  vereinigt  wurden  ?  Femer:  die  nene 
Blflte  schaffe  das  charakteristische  Weib  Eriemhild  —  aber  sie  schuf 
gerade  Kriemhild,  die  unerbittliche  B&cherin  Siegfrieds.  Bezflglich 
dip?er  Umwandlung  lässt  sich  am  sichersten  vermuthen,  dass  ihre 
Schöpfung  in  die  neue  Zeit  falle,  weil  die  Sa?o  in  dor  Oestalf,  die  sie 
in  der  früheren 'männischon*  Epoche  erhalten  hatte,  iu  den  Norden 
überging.  Gehört  nun  jener  Typus  der  neuen Blflteporiode  an,  so  frage 
ich,  ob  er  nicht  auffällig' den  Eigenschaften,  dioSchcrer  einer  solchen 
beilogrt,  widerspricht.  Ist  in  dor  Rficherin  Kriemhild  eino  Spur  von 
Rficksichtnahme  auf  mildero  Sitte,  eino  Spur  weicher  hingegoboner 
Empfindung,  ist  dieser  Charakter  im  Grunde  überhaupt  verschieden 
Ton  dem  dor  Sierny,  der  der  ersten  Stufe  der  Entwicklung  aiigehörtl? 
Wenn  nun  hier  boroits  flypothese  zur  Stützung  dor  Hypothese  dienen 
müfste,  um  wie  viol  mehr  noch  für  die  Zeit  um  Christi  Geburt!  Eben- 
sowenig als  dort  können  hier  die  unterstützenden  Hypothesen  befrie- 
digen: eigentlich  kann  ja  Scherer  selbst  einzig  und  allein  als  solche 
die  Entwicklung  der  mythischen  Gestalt  Wotans und  eine Dentangaa- 
fähren.  die  er  an  den  Wechsel  dee  Geschlechtes  im  Namen  der  Sonne 
knüpft  (vgl.  S.  11).  Ifan  bleibt  aber  im  Unklaren,  welche  Hypothese 
eigentlich  die  andere  nnterstflisen  soll. 

Das  zweite  Capitel  xerf&llt  in  drei  Abschnitte.  Im  ersten, 
'Heldeneang'  betitelten ,  Tersocht  der  Teif.  die  ültesten  durch  die 
Lachmann -MflllenholTsche  Forschung  erschlossenen  Stufen  der 
Sagenbildnng,  auf  welchen  die  spätere  uns  erhaltene  Entwicklung 
beruht,  darmstellen.  Wer  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  dee 
Stoffes  kennt,  wird  zugestehen,  dass  Scherer  ohne  Zweifel  das  am 
sichersten  Begrftndete,  dabei  Wichtigste  henrorgehoben  hat:  wie  nun 
aber  die  historischen  Elemente  der  Sage  znsammenschiessen,  wie 
mid  warum  sie  sich  mit  dem  Mythus  verbinden,  das  wird  dem  Laien 
ans  der  Darstellung  Scherer's  unmöglich  einleuchten  und  er  wird 
durchaus  ohne  Verständnis  der  Sache  bleiben.  Und  doch  bot  der 
einzelne  Fall  der  Entwicklung  der  Nibelungensago,  von  dor  hier  die 
fiede  ist,  fast  die  eintige  Gelegenheit,  an  einem  bedeutsamen  con- 
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cntoB  Beitptol»  jflii0ii.t6kwiiiri06ii  Sbwm  Mllck  so  naahem.Aaeli 
das  «SB  8.  26  Mftofit  fllMr  41s  VonB>  dsa  sMei  «pisthsa  Gsssnps 
a^gMBegktisl&  'nir  frksnBeii.  .dass  der  episobe  Sänger,  .die  fibtr» 
licleiien  Stropbeiilbisiiien  durchbrach ,  sieh  in  fortlaufaDdeii  Lang- 
▼ersen  freier  bsnuigte  und  nicht  rh}i^hmifiCJi^  sangi  soadern  recitati?- 
artig  Tortrug'  —  genügt  für  den  Laien  durchana  nicht,  und  dtr 
Begriff  'balladenartige  Zeitdichtang\  darob  welchen  Scbeier  dis 
damaJige  Entwicklniig  der  älteren  Stafe  gegenüber  oharakterisierM 
will,  wird  für  ihn  ein  bloaeea  Wort  bleiben.  Es  ist  klar,  dass  Schertr 
diesen  beiläußgeu  Bemerkungen  die  heutigen  wissenschaftlichen  Sr- 
gebnisse,  wie  sie  najuentlicb  Müllenboff  Haupts  Zs.  XXIII  151  ff. 
ausgesprochen  hat,  za  Grunde  legte.  Aber  sie  hätten  ohne  Schaden 
für  Art  und  Zweck  des  Buches  viel  schärfer  und  mit  Nutzen  in  ihrer 
abetracten  Form  ausgesprochen  werden  können  und  sollen.  Die 
Älteste  Form  war  prosaische  epische  Erzählung ,  darein  gemischt 
Wechselreden  und  bedeutende  Einzelreden  in  poetischer  Form. 
Daraus  entwickelt  sich  der  vollständig  strophisch  durchgeführte 
epische  Gesang.  Auf  diesen  beiden  Stufen  blieb  die  scandinavische 
Poesie  stehen.  Natürlich  war  damit  der  echte  epische  Ton  noch 
nicht  gotioßen.  Erst  bei  den  Deutschen  und  Angelsachsen  gewaim 
die  epische  Darstellung  die  ihrem  Inhalte  vOllig  angemessene  ud- 
s^phische  poetische  Form.  Doch  lässt  auch  die  Uteste  weatger« 
maniache  Poesie  Doch  immer  das  HenrortretSD  der  dramsüMliSB 
Wechselrede  inmitten  der  episehen  Rnfthlnng  beobsohtsn:  besonders 
deatlioh  im  Hildebrsndsliede. 

Scherer  hat  hier  mm  erstenMale  Gelegenheit,  die  oben  ohsnk- 
terisierte  istbetischs  Analyse  eines  literarisoben  Denkmals  la  ttbeo 
und  —  sagen  wir  es  gleich  —  mit  Geschick  von  An&ng  an  ibit 
Vorsflge  ins  Liebt  sn  stellen.  Sr  flberschätst  Jedoch  das  Gedicht. 
Fflr  uns  ist  es  von  so  ansserordentlicber  Wichtigkeit,  weil  wir  dnmas 
allein  eine  dentliche  Vorstelinng  TOm  Stile  der  im  7.  Jahrb.  ge- 
sungenen epischen  Lieder  gewinnen.  Diesen  Stä  hat  Schcrer  richtig 
gezeichnet  (wie  sehr  widerspricht  derselbe  aber  —  nebenbei  bemerkt 
^  dem  Tjpus  einer  'frauenhaften'  Epoche,  in  welcher  er  geftbt 
worden  sein  soll !).  Dass  diese  Daratellangsform  jedoch  die  gawätig« 
Tragik  des  Stoffes  so  auszudröcken  gewusst  hätte,  dass  sie  auch 
heute  dem  Leser  unmittelbar  zugänglich  würde,  das  läncme  ich:  der 
damaligen  Zeit  freilich  erzählte  der  Dichter  Altbekannte?  .  daher 
auch  die  alle  möglichen  Detail^;  voraussetzende  Ai  t  der  Erzählung. 
—  Mit  einem  Worte  hätte  wol  darauf  hinge\neseu  werden  sollen, 
dass  die  Sage  das  uralte  Älotiv  des  tragischen  Kampfes  zwischen 
Vater  und  Sohn  benutzt  hat,  um  dem  neu  gebildeten  grossen  Ganzen 
einen  Abschluss  zu  ^'eben:  sie  schliesst  den  Cyklus .  indem  der 
jüngste  Held  von  den  Händen  des  Vaters  den  edlen  Tod  im  Kanipfe 
stirbt  und  die  Hoffnung  des  Geschlechtes  mit  ihm  untergeht  —  daa 
Heldenzeitalter  ist  zu  Ende  (Möllenhoff  Haupts  Zs.  X,  179). 

Der  zweite  und  dritte  Abschnitt  *VolfiJa'  und  'Das  Reich 
der Men> vinger'  haben  bereits  wichtige  von  aiUäseu  kommende  Cultur- 
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elemeste  zu  erörtern :  das  Christenthum  und  den  Einfluss  ronaanisdher 
poetischer  Formen.  —  Die  im  Auszuge  des  Photius  enthaltene  Notiz 
von  Vulfilas  kappadokischer  Abstammung  hat  Scherer  nicht  auf- 
genommen, wie  es  scheint  mit  besonderer  Absicht,  da  er  auch  uuter 
den  Anlässen,  die  das  gotische  Christenthum  vorberuiteteu ,  die 
Gefangenschaft  kappadokischer  Christon  nicht  erwähnt.  Die  gross- 
artige Bedeutung  VulfiJas  wird  lebendig  und  stark  hervorgehoben. 
Ueber  die  Person  des  Mannes  können  wir  aber  nur  aus  seiner  allge- 
meinen epochemachenden  Wirksamkeit  schliessen,  individuelle  Züge 
fehlen,  und  Scherers  Behauptung:  *Wir   besitzen   sein  späteres 
Glanbensbekenntnis;  er  sucht  die  Lehre  von  den  drei  göttlichen 
Personen  einem  schlichten  Monotheibmus  zu  iialurii  und  lässt  uns 
in  eine  klare  Seele  voll  natürlicher  Frische  blicken'  .scliiei;st  weit 
öhers  Ziel  hinaus:  die  confessio  (bei  Ausentius)  enthält  rein  Dogma- 
tiaches ;  dieses  Dogmatische  ist  Dicht  Tulfila  eigenthümlicb  sondern 
ariBBisch,  usd  wenn  «r  sieb  vm  Arianismiu  MaDnte,  so  unterlag 
ir  damsslben  Zwange  hisWnadier  YerhäUnisss,  der  den  Arianismiia 
sdu«  iror  ihm  bei  den  OoteB  Torbereitet  hatte.  —  Der  zweite  der 
gaoaiuiten  Abeohnitte  behandelt  namentlich  dreiHauptersoheinongen: 
1.  die  Einführung  des  katholischen  Christentimms  vnter  Torwiegendem 
SinflasB  irlftndischer  Missionftre.  Wie  bei  allem  indiTidneU  Oe- 
arteten,  so  verweilt  Scherer  auch  hier  mit  Vorliebe  bei  der  eigen- 
thflmliAhen ,  fast  hAretisoben  Oestaltnng  des  irischen  Mönchthnms 
(ind  ieh  möchte  in  der  gleichen  Vorliebe  den  ersten  Anlass  zu  der 
vorhin  citierten  methodisch  unbegründeten  Aenssemng  Aber  Vulfilas 
arianis<^e  confessio  suchen) ;  2.  einen  formalen,  von  romanischen 
Ländern  ausgehenden  Einfluss,  der  in  der  Anfoahme  des  Beimes 
^pfelk  Scherer  führt  ihn  auf  Uebertragung  von  Melodien  zurück: 
Gewiss  wanderten  einschmeichelnde  italienische  oder  französische 
Melodien  nach  Deutschland  und  deutsche  Volksdichter  legten  ihnen 
deutsche  Texte  unter.  .  Mit  solchen  Melodien,  Liedern  und  Tänzen 
kam  der  Reim.'  An  seinem  romanischen  Ursprung  ist  niclit  mehr  zu 
zweifelu,  aber  vieles  an  dieser  Culturübcrtragung  bleibt  noch  dunkel. 
Haben  nicht  vielleicht  auch  die  auf  lateinischem  Boden  lebenden 
germanischen  Elemente  an  seiner  Schöpfung  Theil  ?  Und  ist  nicht 
der  lateinische  Kirchengesang  der  Vermittler  dieser  Uebertragung 
gewesen?  Namentlich  da  auf  das  Anhören  des  gesungenen  Wortes 
und  Reimes  das  Hauptgewicht  zu  legen  ist,  und  wir  auch  im  ferneren 
Verlauf  der  literririschen  Entwicklung  Formen  des  Ritualgesanges  in 
»iie  deutsche  Poesie  übergehen  sehen.  Ich  halte  daher  die  augeführte 
Vermuthung  Scberers  für  zu  eng  umgrenzt  und  fürchte,  dass  der 
Laie  mit  jenem  Ausdruck  ^italienische  und  französische  Melodien' 
eine  falsche  Vorstellung  yerbinden  wird.  Die  Absiebt,  die  den  Tevf, 
giitd»  diesen  Ansdrnek  wfthlea  Hess,  ist  allerdings  klar:  er  siebt  in 
den  Bowaen  die  Lehier  der  DentMben  in  der  sohGnen  Ftorm  nnd  es 
kam  ihm  darauf  an^.die  Terwaadtsehi^  dieses  frühen  Binflusses  mit 
den  später  im  13»,  tZ»  nnd  18.  Jahrh.  von  denaelben  Gegenden  aus- 
gilie»dan  Binwiiksingen lierfon^rii^.in  lassen.  Der  Scdilnss:  ge- 
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brancbtoD  Oifried  and  Andere  den  Beim,  um  volksmässige  dentaelw 
Ges&nge  zu  verdrängen ,  so  müssen  Jene  volksmässig^en  Geeinge  des 
Reimes  sich  bereits  bedient  haben  —  ist  ziemlich  sicher.  —  Die 
Hypothese  von  der  Uebertragnng  des  Reimes  ist  noch  in  andeiir 
Hinsicht  merkwürdig  und  wirft  ein  Licht  auf  den  Char«kter  ler  yon 
aussen  kommenden  Einflüsse:  fremde  Melodien  werden  deutschen 
Texten  untergelegt  —  das  ursprüngliche  Verhältnis  der  beiden 
Künste  erscheint  verkehrt,  es  stellt  sich  nicht  mit  dem  Worte 
zugleich  die  Weise  ein,  der  natürlicho  Zusammenhang  ist  einem 
äusserlichen  Nebeneinander  gewichen.  Dieser  Erscheinung  be2:egnen 
wir  in  der  t,Heichen  Zeit  nochmals  auf  verwandtem  Gebiete:  aus  dem 
rituellen  Kirchengesang  entwickelt  sich  eine  neue  metrische  Form, 
die  Sequenz,  indem  den  langgezogenen  Vocalismen  des  Graduale 
und  Introitus ,  besonders  aber  des  österlichen  Alleluja,  Worte.  Teite 
angepasst  werden.  Notker  l^albiilus  compouiert  eine  Reihe  von 
Se<|uenztönen  als  Grimdhii^'c  für  zu  erfindende  Texte.  Der  geistliche 
Ursprung  dieser  im  deutscheu  Leiche  erscheinenden  Form  ist  diesmal 
historisch  nachweisbar.  Alles  dies  aber  steht  mit  dem  wesentlich 
gelehrtenhaften  Charakter  der  deutschen  Literatur  iu  der  karolia- 
gischen  Zeit  in  genauem  Zneammenhange.  3.  die  hochdeatscbe  Lsat- 
Tersohiebung.  Scherer  hat  bereite  1868  in  der  ersten  Aiflage  eeinee 
Buches  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  —  dessen  Bedeutung 
neueren  AngrüFen  gegenflber  auf  das  entschiedenste  festgehaltn 
werden  muss  —  die  Meinung  ausgesprochen,  das  Althoohdeoteche 
habe ,  ^begierig  die  Musik  der  Yocale  einsusaugen^  die  Oonsenantm 
vemachlftssigt  und  dem  sprachlichen  Grundtriebe,  die  coBsonanttsche 
Artikulation  zu  erleichtern,  daher  um  so  williger  nachgegeben;  der 
Oiarakter  des  Ahd.  sei  *weich,  fast  weichlich  und  höchst  melodiseh.* 
So  urtheilte  er,  lange  bevor  er  (1875)  seine  PeriodisieruigBhjpothese 
mittheilte.  Es  wird  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  er  auf  jenes 
Urtheil  zurückgreift  und  darin  eine  erwünschte  neue  Bestätigunsr 
für  den  Charakter  sucht,  den  er  überhaupt  der  Zeit  nm  600  zuschreibt. 
So  scheint  alles  aufs  beste  zu  stimmen.  Aber  ich  betone:  wiederum 
soll  eine  Hypothese  durch  eine  Hypothese  gestützt  werden.  Ueber 
das  Periüdensclienia  habe  ich  schon  gesprochen,  dass  aber  auch  jenes 
Urtlieil  über  don  Charakter  der  ahd.  Sprache  nicht  eine  wisseu- 
schaftliche  Beobachtung  genannt  werden  könue,  wird  zugegeben 
wer.ltMi  müssen.  Allerdings  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  emo 
gegenseitige  Einwirkunir  und  Beeinflussung  zwischen  den  vocaliscben 
und  consonantischen  Elementen  eines  Wortes  bestehe.  Eine  genaue 
Vorstellung  von  der  Art  dieses  Einflusses,  vor  allem  der  Dynamik 
der  Quantitätsverhaitnisse  besitzen  wir  nicht;  kann  man  doch  heute 
jioch  einer  Bezweiflung  oder  gar  Läugnung  des  einfachsten  Quantitäts- 
gesetzes ,  dass  nämlich  uhd.  Doppelconsonanz  nichts  anderes  als 
die  iu  der  Umgangssprache  allerdings  vielleicht  nur  fakultatife 
Länge  des  Consonanten  bedeute,  begegnen.  Es  sind  eben  nicht 
einmal  noch  die  Elemente  einer  wissenschaftlichen  Proeodik  aaf 
phjsiologiseher  Cknmdlage  Toi^anden.  6o  lange  te  der  FaU  sein 
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wird,  mössen  wir  uns  mit  dem  vagen  Ausdruck  ^VernachlässigUD^ 
dar  consonantiscben  Artikulation  unter  EinfloBS  der  vocalischen 
Kelodie  begnügen ,  aber  ancb  bereitwillig  zugeben ,  daes  wir  nichts 
«enger  als  eine  wissenechaftliche  Einsicht  damit  errungen  haben. 
Wmi  m  im  Allgemeinen  oat  jener  Beurtbeilnng  des  ahd.  ImU 
ehmter»  to  bMi  whilt,  m  firagt  e»  sicii  im' Besonderen,  ei»-  die 
¥arMflMti8igung  eeneemalieoliei'  Aitflndttten,  eine  irikhe  das 
MftoMf^vm  der  ¥oeale  knmn  gedneht  werden  kann,  niolit  eine 
leeflgemeine  feadene  der  SpraiAentwIcklnng  eei,  vn  nie  ein  ee 
ipeneUee  Merional  einer  Ooltnrperiode  an  gelten.  Bndüeb  iel  nioM 
tal  aU«  Linien  'WeioUieü  Jn  WeieliUclikeH'  der  Lanteomplexe  dne 
ieBoHaijeoer  wirkeamenUiiMlien:  denn  in  den  Dinledenf  wetolte 
Ü6  weüeeto  DurchfQhning  der  sweiten  Yereebiebmig  daieteÜen,  iei 
tte  gemaaiaclie  Media  zur  reinen  Tenuis  geworden. 

Das  3.  Oapitel  'Das  erneuerte  Kaiserthum*  enthält  ausser  der 
£ial«teng  drei  Abschnitte  'Die  ersten  Messiaden'  'Mittelalterliche 
Benaissance'  und  'Wandernde  Journalisten.'  Eioieitnng  nnd  1.  Ab« 
schnitt  haben  vorzugsweise  das  8.  und  9.  Jahrh.  im  Auge,  aber  icb 
mochte  hier  fragen,  ob  Scherer  dieser  Zeit  nicht  zu  wenig  Raum 
geguüüt  hat.  Ihre  Literatur  dieser  Zeit  bietet  freilich  ungemein 
Weniges,  das  ohne  gelehrte  Vermittlung  heute  verständlich  wäre 
—  aber  es  war  eine  Epoche  colossaler  Arbeit  auf  geistigem  Gebiete, 
wesentlich  pädagogischer  Arbeit,  die  Grundlagen  eiuer  christlichen 
Cültor  mussten  gelegt  werden ,  und  aufs  engste  damit  verbunden 
war  der  grosse  Staatszweck  Karls  des  Grossen.  In  keiner  Zeit  geht 
die  Geschichte  der  Literatur  so  sehr  in  der  Cultnrgesrhichte  auf,  als 
in  diesen  Jahrhunderten  und  Scherer  hat  doch  sonst  fortwährend  die 
Cniturgeschichte  im  Auge.  Im  Vordergründe  steht  die  Arbeit 
auf  religiösem  Gebiete,  in  der  charakterietischen  Färbung, 
die  sie  darob  die  Verbindang  mit  politischen  Tendenzen  erhält. 
Unter  den  Mgem  dieeer  Ideen  gennt  Scherer  einigermassen  Be- 
nbtong  dem  BontfaeiM,  aber  in  einer  Art,  die  enieebieden  eineeltigt 
n  sieb  eelbet  widerspriebefell  iai  nnd  den  Mann  nnterseb&tsi  Bs 
tessrt  sieb  bier  dieselbe  Gesinnung,  welebe  in  die  Urtbeile  «ber 
Valdla  nnd  4ie  irieeben  Miesienftre  eingespielt  bat,  nur  dase  sie  bier 
liil  dentiMier  als  eine  üebeetragmg  des  beatigen  Oegensattee 
nriatben  Ubenl  nnd  nltrsamlan  auf  die  damalige  Zeit  eieb  berans- 
bMK  (vgl.  Soberer  Tortrige  nnd  Anfefttie  S.  Ob  das  ricbtig 
ist?  —  In  conereter  Oeetaltnng  rereinigen  siob  die  sämmtlichen 
geistigen  Bestrebungen  der  Zeit  in  den  bertkhmten  klösterlieben 
Ceotren;  an  sie  isl  die  Literatur-  wie  die  Galtnrgesebichte  ge- 
bunden. Welch  reges,  mit  geistlicher  Gesinnung  die  rührigste 
weltliche  Tbätigkeit  vereinigendes  Leben  herrscht  in  ihnen  I  Dabei 
hat  ein  jedes  seine  ausgeprägte,  in  den  sagenhaften  und  historischen 
Kiostergeschichton,  in  der  mannigfachen  künstlerischen  Production 
der  Klosterlouto ,  in  dorn  politischen  Einflüsse  der  Communit&t  sich 
äussernde  KigeuthOmlichkeit ,  in  welcher  ebenso  sicher  die  eigen- 
thüroliche  Cultnr  der  ganzen  umtrebonden  Landschaft  erkannt  werden 
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MiiSB.  £iDe  Darstellung  dieses  Klosterwesens  Termifise  uk  garade  an 
dl«9Bin  Orte.  Bezüglick  Faldas  sind  einigte  Andeutungen  g-egeben, 
Aber  Weissenburg  oder  die  Beichenau  ist  nichts  zu  tiudeu.  Später  in 
dem  Abschnitte  *Mittelalterliche  Kenaissance*  ist  verhältnismässig 
das  Meiste  über  Sanct  Gallen  gesagt;  aber  in  dem  dortigen  Zu- 
sammenhang erscheint  es  als  nebensächlich  und  ist  überhaupt  zu 
wenig  umfassend.  Die  Einheitlichkeit  des  historischen  Charakters 
hätte  aber  ohne  allzuviel  Aufwand  an  Kaum  eine  ebenso  einheitliche 
Darstellung  dn  Hanptsä^  erm^glichi  und  dadiindi  wftre  dis  Grund» 
läge ,  am  wMm  dto  tlid.  geisUiibiii  JMoMm  hmmwmkmut 
•i4ielitlioli  gtmtden,  dieie telmitUir  atM,  dl»  tmvaditi§Uk 
doBi  Xfftiffl  alB  wartldoB  nnd  ■nuittNiMUit  üMkiiBin  Brthnnii  wton 
ins  ndit»  Iddit  nnd  sn  Oinr  XMktco  Bedeatang  gakoBMi»  nai 
solche,  welchen.  Scherer  nicht  einmal  lune  Erwfthnnng  gtaMO  m 
dikrien  glaubte,  unter  ihneD  dia  Glossen,  hätten  mit  Nutzen  und  ni 
besserem  Verständnis  genannt  werden  können«  Doch  sprvcke  idid»» 
milnur  einen  Wunsch,  nicht  pinen  Tadel  aus. 

Muspilli,  Heliand  ,  Utlneds  Evaugelienbuch  nehmen  wie  billig 
die  Hauptaufmerksamkeit  in  Anspruch,  üei  der  Beurthoilung  des 
ersteren  vermisst  man  die  präcise,  durch  iilid.  Parapbrasiemngen 
nicht  zu  ersetzonde  Hinweisung  darauf,  dass  der  Stil  des  Godichtes 
an  den  überlieterten  altepischen  zum  Theile  noch  stark  erinnert. 
Der  Heliand  wird  nicht  genug  gewürdigt.  Ks  war  überflüssig,  gegen 
die  Stande  Ansicbt,  die  das  Wark  m  dia  Saite  dar  homerischen 
Bpan  atalU  und  aa  übechaiipt  ein  Bpoe  ■i—f,  n  pdaniBiereii;  datar 
ist  aa  aaoh  «baiflllaBii^  da»  uiapiaohaB  Chnalte  ab  Oraad  ttt 
und  Venroif  m  hatonan.  VoUaada  ongoreehl  war  es»  dn  Widanpmh 
swischen  dem  eancreten  ethischen  QehaH  dfli  an  EnihlendaD  imd 
der  Empfindungswaiaa  des  damaligen  Zuhörers  tadelnd  herrorzi- 
kehren.  So  )[ommt  es,  dass  Scherer  die  Auffassung  des  bibliscbSB 
Stoffes  eine  unwillkürliche  Travestie  nennt.  Nun  ruht  aber  gerade  in 
dieser  Auffassung  der  Haiiptanspruch  des  Gedichtes  auf  pof  tisrhen 
Werth.  Scherer  selbst  nennt  sie  beiläufig  sowol  originell  als  naiv  — 
stimmt  das  zum  vorhergehenden  Tadel  y  l^roductive  Phantasie  kunne 
man  dem  Dichter  nicht  nachrühmen.  Ist  aber  die  consequeute ,  ijanz 
unbefangene  Auffassung  der  biblischen  Historie  in  germanischem 
Gewände  nicht  durchaus  das  Ergebnis  einer  productiven ,  überdies 
bedeutenden  Phantasie?  Und  schmälert  es  den  Werth  dieser  *a»- 
btfbagßim  YergeganvirtigaQg  daa  fwUejwMleifc  Qegeaalftiidea*,  dMi 
aie  'einfiiah  eine  Hetimeiidigkaife  msr,  wellfte  der  IHehter  niekt  «of 
lebaaidiga  Wirkaaff  tanielitai'f  linde  dach  Jeder  '0ieMer'  «aaa« 
«mfiMh  Kethwendige»  daa  mmm  Weite  Mendise  Wirkan?  eieherll 
So  unterstützen  flcbirera  eigeiie  Worte  aafii  Wirkaamste  die  gegen- 
theilige  Meinung.  So  nothwendig  und  ungexwnngen  eis  sich  dem 
Dichter  des  Heliand  die  ^travestierende'  Auffassung  ergab,  ebenso 
ungezwungen  fand  er  den  einzig  passenden  Stil  der  Darstellung,  der 
einer  grundleerondeu  Abhandlung  über  den  Stil  der  altpermanischen 
Toesie  out  als  wesentUohe  Basis  dienen  dornte»  Dieser  Alliterationa- 
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ita  MoMni  alMT  im  HaüMd  sdun  all  «ntartar,  ia  fHtoa  fmM 

BoaiifliÖrlicb  sich  bewegender  t  Mit  dem  Gedichte  selbst  stirbt  er  alb 
^  Mit  sichtlklMr  Veriiike  verweUt  8«hmr  bei  Otfrid.  Ich  kam 
nir  dieselbe  nur  daraas  erklären ,  dass  er  hier  Anbaltspancte  zur 
Erkenntnis  der  menschlichen  Individualität  des  Dichtei-s  hatte.  Der 
ganze  Heliaud  zeugt  vou  Anfang  bis  zu  Ende  von  der  künstle- 
rischen Individualität  des  Autors,  nirgends  aber  auch  nur  eine 
fipor,  auf  der  man  seiner  sonstigen  Pei-sönlichkeit  näher  rücken 
konnte.  In  dieser  Beziehung  ist  das  sOdfränkische  Gedicht  ergiebiger. 
Als  üauptsteiluü  komuieu  in  Betracht  die  Vorrede  und  die  bekannte 
Sage  über  die  Bitterkeit  des  Exils.  Andere,  von  Piper  in  der  Kin- 
kitaog  za  aaiiier  Ausgabe  Miala,  aach  dia  toa  Seherar  aoeh  aoei^ 
kamla  «bar  die  Beaakveii«  dea  AlM  alad  mknMaUkik  allge- 
jMiair  Hate.  Tor  AIlaM  aber  iai  dw  ganae  (Aaiakter  der  peialieh 
ieiaei^w;  an  den  Qnellan  an  oonMiarinden  AiMi  iMaelehnand. 
Haiiptgewicht  legt  SelMiar  aaf  die  Aeneeernngea  herfüketendar 
persönlicher  Empfindang,  also  anf  die  Stellen  lyrischen  Charaklank 
Sie  sind  freilich  die  einxigen,  die  anf  poetischen  Werth  Ansprach 
machen  dürfen/)  sind  abor  in  ihrer  Vereinzelung  für  die  Art  und  die 
Schätzung  des  ganzen  Werkes  durchaus  nicht  massgebend.  Wenn 
daher  Scherer  seine  Sorgfalt  der  Schilderung  des  Menschen  Otfrid 
and  der  Hervorhebung  jener  lyrischen  Stellen  zuwendet,  ohne  dem 
gegenüber  den  sonstigen  Charakter  des  Werkes  scharf  hinzustellen, 
so  mubs  der  Laie  in  den  Irrthum  verfallen,  als  seien  jene  Einzelheiten 
wirklifih  typisch  fDr  dae  Ganze  und  der  poetische  Werth  des  Ge- 
dkMea  tkbariMmpt  grflaav  ala  dir  daa  Helind.  D«r  Saehae  vnd  der 
Iiaaka  TerfUfea  Mde  einen  gaaiaineaMan  Iimtki  wk  «ailin  In 
fiiaMia  KMaa  dringen.  Oaraai  tani  akb  von  edbtt  die  portiufce 
flMm  eiageaWli  lai  Haüand  ttigft  ikr  »in  andi  dna  einkaillMa 
yaeüsche  AafiHanng  an  Grande,  dia  das  Game  xu  durebdfingin  and 
an  gaatalten  vermochte.  NiokI  M  Otfrid :  wir  sind  daher  feiUg  vea 
seinen  Worten  überzeugt,  wenn  er  die  Frömmigkeit  als  erste  Be- 
dingung poetischer  Prodnction  hinstellt,  sie  allein  hat  ihn  zu  der 
Arbeit,  die  in  vorhinein  ihm  eine  sehr  schwierige  schien,  bewogen, 
nnd  die  aufrichtige  Empfindung,  die  er  seinem  Stoffe  entgoerf^u- 
brachte ,  hat  hier  und  da  lyrischen  Ausdruck  hervorgerufen  und  ge- 
lingen lassen.  Scherer  hätte  diese  Fi'ömmigkeit  nicht  verspotten  sollen. 

Die  Scheidung  der  Abschnitte  dieses  Capitels  ist  so  durch- 
geführt, dafis  der  besprochene  die  geistliche,  die  beiden  andern  aber 
dia  weMMM  LifeMaAar  wm  Gegenstaode  haben.  Dieee  Untemkeida^g 
iat  der  «nMttiehfcnii  in  Anfltoaa^  nnd  Pwatattnag  nloht  günstig. 
Denn  dar  awaila  Abadttitt  haadaH  wiaderans  wie  der  ante,  n.  a.  fan 
Ereeheinnngen  dee  8.  nnd  Jnhrk*:  gnswawaagaharigaa  wird  ae  ana» 
eiaandergerissen.  üeberiiaapi  aind  vom  religitoen  und  geistlichen  EUa> 
mmi  aUa  andern  gejatigea  Biatieknngwi  kirinflMal  and  bekenraekil; 

')  Güustiger  urthailt  Erdmann  ia  dar  Eialeitoog  sii  Miaer  Adaen 
Aosgabe  (9.  6e  i.):  aber  aeek  die  dert  aogeAkrten  BinMlkeüea  ke- 
iNisen  mr  sllliAokce  QseekiA^  alskt  epIsekeBeAUgong  des  Dioktsn. 
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fttd  4!^  Tbatsaohe  des  «rseuertei  Kaiserthiuii  selM»  di»  mi  Vorder- 
jnide  der  Betracbtimg  steht ,  ist  Fi'e  etwa  rein  w^Itliobeir  Nfttiir  ? 

Karls  Bestrebungeu  werden  mit  denen  anderer  nn^ei^far  in 
die  gleiche  Zeit  gehöriger  HeiTscber  Terglichen,  doch  sei  ihm  die 
gprCssere  Vielseitigkeit  eigen,  indem  er  über  fremden  Cniturolemeuten 
nicht  da«  Uralte,  Heimische  vergass,  in  literarischem  Patriotismu» 
z.  B.  die  deutschen  Heldenlieder  anfschreiben  liess.  Sei  es  mir  ge*- 
st&ttet,  ein  Wort  über  diese  ^Yaierlsndischeu'  Tendenzeu  Karls  Et. 
äägea.  Dir  gtm^SSsmmmhaBg  teaer  WnrkMinlBttt  liegt  in  der 
Iittiliriiiilig  wd  CDuEMMliittNdig  Minir  Ltoiü»  8iaMib  4i  iMi 
4i«  iiiUoMleD  «piflfiktA  SMm,  m  hat  am  aiilii  m  mm  mM  Iw» 
niMtar  AMohl  dm  frind«  OnMuliiali  gigwOlMr  in»  W«k 
IpHMtito  aTisgleichende  BegQnstigoiig  dM  IMiiiiiBiiii  Ii  TITitiinilBn  a 
itnlron :  Karl  wird  vielmehr  damit  MiiMr  sonstigen  Bichtnng  aatrea, 
md  awar  nnr  deshalb,  weil  der  öemume  in  ihm  darohbriei^,  weil 
«r  mick  den  alten  Heldengestalten  congenial  fühlt  Andoi^  wösat^  idi 
jene  Thatsache,  daßs  er  dem  deutschen  Epos  Pflege  angedeiheo 
liesB,  nicht  zu  deuten,  ebensowenig  als  ich  sie  in  nothwenJigon  Zu* 
sammenhang  mit  seinen  übrigen  Bestrebungen  zu  bringen  vermochte. 
Oder  wollte  jemand  annehmen ,  dass  Karl  der  Grosse  als  Sammler 
nach  Art  der  modernen,  aus  historischem  Interassd,  für  die 
Liader  gesorgt  habe,  weil  sie  auszusterben  drohten  ? 

*  Dass  über  8anct  Gallen  hier  gesprochen  wird,  atatt  na  vailiiB* 

anad,  da»  <•  dllig»  Daaküllamiai^  dk  ftr  dia  »HWaHailitln 
BanaiMaafla»  ivie  SdMnr  aia  aalhwfe,  beniteaad  ämA^  im  Wal» 
ibacilM«  die  üebanatavng  der  Andria  n.  a.  Dia  Analyaa  das  Wal» 
tbariliadea  ist  sehr  galnngen  und  wirkoagsvoU.  ChristiaBiaana  aad 

Latinismus  sind  in  allen  iiiaherge hörigen  Denkmilm  aag 
bunden ,  der  geistliche  Urspmng  verlängaei  sich  nirgends .  sogar  im 
Waltharilied ,  dessen  Stoff  doch  abseits  lag,  ist  er  dentlich  sichtbar. 
Vielleicht  das  bezeichnendste  Resultat  dieser  parallelen  Einflüsse 
sind  die  antikisierenden  geistlichen  Gedichte  der  Rosvitha.  Scherer 
hat  ihr  viel  Aufmerksamkeit  gewidmet,  dennoch  erregen  die  be- 
treflFenden  Absätze   Bedenken.     Einerseits   weil    die  Aüfl[.iÄsnng 
ihrer  literarischen  Erscheinung    unter    der  Beziehung    auf  die 
Periodenhypothese  leidet,  andererseits  weil  troti  der  H^rvorhebnng 
aaUraiahar  Biaaalliiiftan  daa  gavmaaaaa  Bild  «SMiMbidig  and  «ia- 
Mllig  Uaibt.  Walohaa  Hateaa,  abaitaa^  wMm  fin  adl  «a 
iMbaa,  wMm  dar  OaUkaana  aiaa  tlilgiiiirtn  .TweMi»  naaianfc  wiri, 
WM  fott  Dalflitiaa  «aaigl  wird,  ar  aMfe  m  dia  Bbm,  vaai 
Abraham  9  ar  bereite  das  bürgerliche  Bflhrstfick  Tor,  vom  OaiU- 
machus ,  er  gebe  daa  ffaiifi*'  aiaar  iiiebestragödie  mit  ^sonderbaron' 
Anklängen  an  Shakaspeaiia  Bomeo  und  Julie  ?  *Mancho  Gattungen 
des  späteren  Dnuaaa  finden  sich  bei  ihr  vorgebildet'  —  soll  mau 
das  wirklich  im  Wortsinne  auffassen  ?  Wo  sind  denn  die  Mittel- 
glieder, durch  welche  jene  späteren  typischen  Gattungen  an  die 
ainzeluen  Stücke  der  fio8?ith&  mh  knQpfeA?  Od«(  haben  wir  Tiel- 
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leicht  blo8  eine  Fsbtrtragung  von  Ausdrücken  für  moderne,  dem 
heatigen  Leser  wolbekannte  Erscbeinun^n  auf  halbwegs  ähnliche 
dieser  früheren  Zeit  ZQ  erkennen ,  in  der  Absicht  gewählt,  letztere 
eeinein  Verst&iidDis  näher  za  rücken?  Eine  solche  Uebertragung 
wM  9k%T  •okliestlieli'  den  Laien  nir  Terwirren  :  denn  ein  Ausdruek 
wie  s.  Bl  \>ftii9«rlMw  BtthntM*  Hm  mnr  gant  speziell  iM  «nt 
nmsHm  Min  evIsprongeiM  BfMlf0iiiang  beieMDMi,  mn  ämn*- 
njDM  4m  IPBM  WM  •ingieftM  wurde. 

Q«faAe  iiMeibwi  Mler  gerilh  Merar,  wernr  er  Aeii 
a  AMInüH^aaAfiteJeiimlfiler  betilelt  irod  duill  die  SpiiA^ 
Imite  iseinl  Wir  «lle  kennen  4ie  gem  medeme  tnd  neue  de» 
*Jiemali8teii'  und  dleeer  Aesdmek  soll  dm  nnltefailterlldken  Bpieh 
mini  'feUtiommen  scharf  beeefohiM?  Der  saekbindige  Leser  ma|f, 
wenn  er  gutwillig  ist,  die  n^^thigen  Binechrinknngen  hinzudenken; 
welche  Vorstellung  wird  sich  aber  doch  der  Laie  z.  6.  vom  Ladwigsüed 
bilden  f  Pieeeo  Denkmal  kennt  er  nicht ,  wol  aber  den  Begriff  Jonr« 
ndlst,  nttd  nan  findet  er  jenen  geistlichen  Dichter  nnter  den  Jonr« 
nalifltra  der  Zeit!  Ferner:  hätte  Scherer  die  von  ihm  gegebene  Defi** 
nition  des  waudernden  mittelalterlichen  Journalisten  festgehalten, 
80  hätte  er  sie  nicht  auf  das  8.  und  9.  Jahrb.  beschranken  dürfen, 
denn  es  gab  dann  wandernde  Journalisten ,  so  lange  als  die  Buch- 
druckerknnst  nicht  existierte.  Olficklicherweise  überwiegt  die  Sacb* 
kenntnis  des  Autors  über  die  Gefahr  gründlich  verfehlter  Auffassung, 
zu  welcher  der  unlogische  nnd  unglücklich  gewählte  Titel  hätte  ver- 
leiten können,  und  der  Fachmann  wird  allerdings  erkennen,  dass 
wir  es  mit  wenig  mehr  als  einem  unpassenden  Worte  zu  thun 
haben  ,  das  wir  mit  Recht  ignorieren  können,  und  dass  die  richtige 
lri8t(mBche  Auffassung  zuletzt  durchbricht:  der  Spi^mann  des  8. 
nnd  9.  Jahrb.  ist  eben  berufsmässiger  Dichter  —  za  hesBerem  ?er- 
ständeie  IwMrke  man  wol,  daee  man  nnmOgllek  die  TOifebllelie 
Gleickeng  nnkehren,  d.  b.  die  heutigen  lonnaUrtoii  8^1lente 
nenM  ktase  —  und  Sekerer  eeM  redel  Beek  im  selben  CepMel 
Ten  neTelliBiMie»  imd  legendenartigen  9Mkm,  die  llkevkaiepl  ni«M 
rar  lhg«80reignine  eidk  belegen  «id  deek  ve»  den  SpleHentea  be^ 
siMtet  Warden. 

Mnr  dnalMnenerlk  iel  die  Kekünng  aAknftieker  bei  den 
Historikern  erhaltener  Anekdoten  nnd  eagenariiger,  warn  dem  histo- 
ikwiea  Iiebeii  enIoemmeMr  SMi»  die  oAbnbu  Ctogenstend  von  6e- 
üekleB  geworden  waren. 

Wenn  Scherer  schon  in  der  ahd.  Zeit,  in  weleher  wir  die 
BlclMie  Yerbiodang  weltüeher  nnd  geistlicher  Elemente  erkennen 
Wä  WliBsen  glanbea,  eine  Trennung  derselben  Tornahm,  so  verschärft 
er  dieselbe  in  den  folgenden  Abschnitten  tu  einem  fi^rmlichen 
Gegensatz  nnd  macht  den  Gedanken  eines  mit  wechselndem  Glücke 
geführten  Kampfes  awischen  Kirche  und  Welt  zum  leitenden  Faden 
dpr  Entwicklung  —  vielleicht  in  tendenziöser  Absicht,  wie 
68  überdies  einzelne  frühere  Andeutungen  vermuthen  Hessen.  Das 
4.  Capitel  trägt  die  Anfschrift  'Da»  Bitterthum  aad  die  Kirche'  und 
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lielandelt  im  «nton  Absotauite  "UtenMie  Litetmtur'  «Im  Bdto 
T<Ni  Snoheinungen ,  in  denen  im  Tbttt  Cbaralrter  und  Richtanip 
der  Torhergebenden  Zeit  sich  geradeswegs  fortsetsen.  £r  gehört  za 
den  gelungensten.  Mit  Recht  und  Verdienst  wird  ^osses  G«wichl 
auf  den  Budlieb  gelegt  und  eine  zutreffende  Charakteristik  des  Ge- 
dichtes geiGroben.  Seine  literarhistorische  Bedeutsamkeit  lasst  sich 
"kurz  dahin  zusammenfassen:  der  epische  Faden  des  Ganzen  ist  er- 
funden. Im  Einzelnen  wurden  vorhandene  novellistische  und  epische 
Motive  benutzt,  so  dass  hier  und  da  die  Geschlossenheit  des  zu 
Grande  liegenden  Motivs  noch  bemerkbar  ist.  Das  hätte  noch  schärfer 
Moni  «ifden  sollen  ali  es  geschehen  ist  Bedenkt  man,  dato  dar 
Bidlifb  nnmitlelbar  an  ^  Bt^ha  aicii  aAlianfe  —  waui  «r  «iaht 
ftWlutapi  ihr  garaian  Bach  angaMri  —  dia  in  valkatlitallalMr 
Weiaa  und  «ondaar  Oaapaattiaii  Uaiaara  laitalliatiaQka  ThaBa« 
arhaitaia,  nnd  daaa  er  nan  aalnarseits  soleba  ainzelna  Mattva  n 
einem  tauen  verarbeitet,  dessen  apiaehar  Gang  und  Zusammenhang 
dnrchans  erfonden  ist »  so  ist  man  an  eine  analoge  Erscheinung  dea 
13.  Jahrb.  erinnert,  in  dessen  zweiter  H&lfte  n&mlich  stereotvpe 
Motive  den  vorhandenen  Kitterromanen  entlehnt  und  in  erfundenem 
Zusammenhange  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden.  Hier  aber  eia 
Verfall,  dort  ein  sehr  beachteuswerthes  Kunstwerk.  Sehr  richtig  ist, 
dass  dem  Dichter  die  Kunst  der  individuellen  Charakterisierung 
noch  fehlt,  ebenso  richtig  seine  Vorliebe  für  das  Detail:  die  von 
Soherer  citierten  Beispiele  sind  insoferne  nicht  zareichend ,  als  aas 
IImd  nkJit  «hallt,  daaa  dia  diehtariaeha  Anlage  daa  Tarf«'a 
Ik^rtoipt  in  dar  liabaTollan  raaüiKwhaii  AiÜMming  m  Torgingan, 
daa  tIgUdiaD  Labana  bia  in  ütia  MaOa  hfMtai  an  üraaMhuatn 
aiah  aaigt Andi  imBndlid»  aiaht  BelMm  MailoM^ 
haften  Epoche;  aber  ar  yarkennt  die  Thatsachea,  indem  er  ihiM 
lUsche  Motive  nnterlegt:  so  ist  das  Mitleid  mit  der  Ehebrecbaiia«. 
80  ist  die  Grossmntb  des  siegenden  Königs  nnr  Ausfluss  der  ge  iai- 
lichen  Gesinnung  nnd  Bildung  des  Dichters.  Das  letztere  Motiv 
zeigt  auch  deutlich,  d^l8S  er  erfand.  —  Sehr  gewagt  scheint  es  mir^ 
mit  Scherer  anzunehmen,  dass  das  lateinische  Gedicht  ins  Volk  ge- 
drungen sei ,  indem  Namen  ans  dem  letzten  Theile  in  der  Helden- 
und  Volkssage  wiederkehren  —  daa  Entgegeogesetste  ist  um  vieles 
wahrscheinlicher. 

Die  folgenden  TheUe  beschäftigen  akli  mit  Otto  vo  n  Freising» 
dan  Oarmina  bmiia  —  Scherer  aohliaaat  aiah  in  dar  Frag«  ibiaa 
Xliilaaaaa  ui  dia  apilam  Miualjrik  dar  Xainng  Martina  cd  — 
daai  AnUpoate  nad  dam  India  da  Antfahiiala.  Dar  hiMp^k^  M 
wal  flbaiBahitii,  dia  gFoaaiB  Vanflga  ind  dar  Bali  Misar  Ctodiihla 
gehören  der  Vagantanpoania  im  AUganeinen  an ;  bartgttch  daa  IftlM 
ist  das  religiOaa  Slament,  das  ganz  aaffiallend  gegen  Schloss  hin  in 
der  Bella,  welche  die  beiden  Propheten  und  das  jOdischa  Volk 
spielen,  zum  Ausdruck  kommt,  über  dem  politischen  völlig  ausser 
Acht  gelassen.  In  jener  Eigeuthümlichkeit  zeigt  sich,  dass  wir  in 
dem  Gedichte  eine  garade  Fortaatuing  dec  älteren  geistlichen  Lite- 
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ratcr  Tior  uns  haben ,  and  ebelMViiLig  als  dort  ist  hiir  die  nalM 
Yerbindnng  des  geistlichen  Sinnes  mit  dem  weltlichen  von  Scherer 
gebührend  beachtet  worden.  Daneben  besteht  sehr  wo!  die  staatlich- 
nationale Gesinnung  des  alWn  DichtefB:  geUUich  bedaiHefc 
sieht  immer  kirchlich. 

Der  zweite  Abschnitt  *Fraa  Welt'  handelt  von  der  deutschen 
geistlichen  Literatnr  des  11.  nnd  12.  Jahrh.  Sie  ist  ihrem  Gehalte 
nach  durchaus  von  der  negativen  Seite  als  bewiisster  polemischer 
Gegensatz  ur  anfblähenden  weltlich  höfischen  Civilisation  aaf- 
gn^aH.  Oh  ^hb  Am  wu  «Mi  tiMm  Theil«  ÜMur  DoilEmilttr 
94Im3  fte  niw  iii  flMte  eis  ipiMÜlvt  FwitilMmig  dir  AMn 
•KiMniM,  itMr  fita|MMi  iii  fa  ilBM  gK  kM 
MtMfdttBpteMBlitdMMtaMMk  Biw  didMr  wMN» 
dam  Abschnitte  dia  Allagorie  Ton  der  Fran  W«ll  ToraasiHKiMM» 
die  sicherlich  in  bewnsster  polemischer  Absicht  und  ift  «Her  spfttertn 
Zeit  erfunden  wurde,  Oberdies  gewiss  nicht  so  einseitig  ausgelegt  werden 
darf,  als  es  Scherer  thiit.  Im  Uebrigoi  ist  das  Thema  des  Abschnittes 
ein  schwierigem .  weitverzweigtes  nnd  wissenschaftlich  heute  noch 
nicht  tranz  kliuxelei^tes.  Scherer  selbst  hat  in  früheren  Arbeiten 
wichtige  Beiträtje  zur  Geschichte  dieser  Epoche  gegeben,  uud  wir 
wundern  uns  daher  billig,  gerade  hier  die  sachlichen  Erörterungen 
sehr  dürftig  zu  linden.  Was  nämlich  —  abgesehen  von  jenem  immer 
wieder  betonten  supponierten  Gegensatz  zur  ritterlich  -  höHschen 
Wduog  —  tiMT  den  poiHifMi  düfakttr  dieaer  geistlichen  Literatur 
Mgrtmfal  ufrd,  genügt  MMwifi;  Hkfel  «fantf  dfa  iMli««  Mf 

nmä  §m  D»iiwrtliik  ül  Mgiiaatii,  aad  du  CtodfeM  Swi  ^Mi*  wiid 
•te  Laie  fi^sch  anitaMi»  wann  «r  ts  fa  d«i  faaamitnitaig  gaaMtt 
ladet,  in  dem  ee  Scherer  erwfthnt. 

Dem  realistischen  Zuge ,  der  in  einer  Reihe  dieser  Denkmäler 
in  Tage  tritt,  entsprinift  die  grosse  Satire  des  12.  Jahrb.  Ihr  hat 
Scherer  grössero  Sorgfalt  trowidmet.  Auch  Heinrich  von  Melk  steht 
nicht  in  eigentlichem  Gegensatz  zum  höfischen  Loben:  er  steht 
vielmehr  selbst  noch  so  sehr  in  den  Nachwirkungen  desselben  .  dass 
ihm.  wie  der  ritterlichen  Gesellschaft  überhaupt,  Sinn  und  Verständnis 
für  das  Leben  einer  ganzen  Mensrhenchisse,  jener,  die  nicht  zur 
'Gesellschaft*  gehört,  fast  völlig  fehlt,  (leiten  die  Bohheit  höfischer, 
gesell  die  WMbeit  geistlieher  Herren  wendet  er  sieh  in  dnrchans 
ertgineller  Diiilelhag,  im  der  AiAmng  jeiedi  tluk  beeiBtaet 
Ml  eiaev  bedeitMiei  fjftnuterieefcw  ^nMlHuig  der  duMUgea 
ieü:  Oerhoeh  ten  Beislierebeiy,  deeeea  Lebn  utd  eoeisieehe 
WrfcteakeH  um  einigerAaMea  üe  VeadeMen  dte  öeterrel 
chiechen  8alii«  Mfklären:  wie  OMo  Ton  Freising  h&tte  wol  aiNdi 
ihm  Plati  gegönnt  werden  sollen.  <^  Ansfdbrlich  spricht  Schern 
Aber  das  von  ihm  Haupts  Zs.  20  edierte  kleine  aber  bemerkens- 
wertbe  Fragment  'Trost  in  Verzweitlung' ;  S.  Hb  f.  hat  er  u.  a.  wol 
hauptsächlich  die  von  Josef  Haupt  herausgegebene  Bearbeitunpr  des 
hellen  Liedee  im  Auge,  die  AuffassaBg  leidet  aber  unter  der  Tendenz 
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dM  gauzen  Abschnittes;  viel  besser  war  daß  Werk  in  der  Gesch.  d. 
d.  Dichtg.  im  XU.  Jahih.  (S.  76  f.)  charakterisiert  und  dort  mit 
Recht  auf  den  Zusammenbang  des  Oultus  dar^isijiAeadea  ä«eto'  mit 
dier  späterem  Jklyi»tik  biiigewieseu. 

IndMi  Scherer  seinem  Buche  einen  cenfendidsea  Charakter 

Wtvln  «ftmUak  «ift»r  y^mm  49f^  fiiiMti  h^hm  im  TdkH 

tHirti&ndeii  UrtMjBfliwi  BmdiliMiigtti  «iMMiluM.  Am  ImMh 

treten  die  YorzOge  soleber  Sahnntjuning  in  dem  3.  Abschnittt  dss 
A,  CsLj^M^  'J)m  KfVuiKQfe'  hervor.  I>ar94eUong  beginnt  mü 
dem  Gesänge  Ezzos ,  der  die  deatsche  liieratur  der  Kreonügs  ein- 
uileiteo  vortrefiflich  geeignet  ist  und  früher  schon  (Gesch.  d.  d.  Dtg. 
S.  29)  von  Soherer  selbst  in  dieser  Ikzieiiaag  ins  beste  Licht  gesetzt 
worden  war.  Die  ganz  äueserliche  Anreihung  des  Williram'schen 
hohen  Lieder  aber,  das  'die  Herrlichkeiten  eines  orientalischen  Hof- 
baltes'  vor  den  Lesern  ausbreiten  soll,  ist  entschieden  nicht  am 
Platze.  Dort  wo  Scherer  von  ilor  'minuenden  Seele  sprach,  hätt<} 
auch  dieses  Werk  erwähnt  weiden  sollen :  freilich  ist  aber  m  liuu 
von  «ämm  Ctogansiii  «te  «iner  Polenik  gegen  ktfsoh«  Kinittw 
abfiolot  ak^t»  m  wukm,  «htn  teiif  km.  m  ihn  im  im 
2.  AbMluiitte  M&r  «naigft  «  IM  Im  Foai  «iaiahtU  alt  im 
dtftOMto  FvtMbmg  der  Itkiilwli  imMktm  ümtmnmihm  Uta- 
mtir  im  10.  Jabch.,  «at  «bM  Manr  bei  daa  antet»  aa*- 
logen  Denkmälern  ganz  ausser  Acht  gelassen  hai  JBfMBr  paBBM  #1 
MocoU-Markolf-Gedichte  in  den  vorliegenden  Zusammenhang. 

Ausführlich  werden  das  Bolandslied  Konrads  und  Laraprechts 
Alexander  bonrtheilt.  Beim  ersten  durfte  nicht  Yon  'Bigotterie*  ge- 
sprochen werden:  schreibt  der  Pfaffe  das  kriegerische  Gedicht,  so 
ist  er  auf  eine  Linie  mit  den  streitbaren  Geistlichen  der  Carmina 
huraua,  mit  dem  Bischof  Gunther  von  Bamberg,  mit  dem  Verf.  des 
Annolieds  zu  stellen.  Und  dieser  letztere  hat  direct  dem  Alexander 
Lamprechts  vorgearbeitet.  Die  Thatsache ,  dass  beide ,  Kourad  und 
Lamprecht,  UebeoMteer  sind,  ist  insoferne  charakteristisch,  all  der 
«»ateaaiUMalin  Stoff  taJMMAitttdg,  dar  aniara  im  aalüMa 
dar  Aleuadarsaga  waUt 

liidien  Spielmannsgadklita;  mu  maikBlaaa  aiaaaliia  roBOta^a 

Beispiele  der  spielmannsmäesigen  Darstellung :  denn  znlettt  ist  m 
diese,  die  heute  und  wol  auch  daiaaie  den  Hauptreis  bildete.  Daa 
König  Bother  möchte  ich  für  den  Cyclas  der  Heldengedichte  vindi- 
cieren.  Heute  wird  er  allgemein  in  eine  Reihe  mit  dem  Oswald,  mit 
Salomo  und  Markolf  u.  ä.  gestellt ,  man  fügt  nur  hinzu ,  dass  er  alte 
epische  Motive  der  Sage  vorwerthe.  Auch  Scherer  sagt  blos,  'der 
Dichter  greife  in  die  Heldensage  hinein  uud  hole  daraus  einige 
herrliche  Zöge.'  Was  die  Form  betrifft,  so  ist  sie  ohne  Zweifel  un- 
mittelbar mit  jeuer  der  geuaauien  Spielmanusgedichte  zu  verbinden, 
data  iDDttial  eine  anderweitige  entfichiedena  Verwandtschaft  mit  daa 
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G«didile  ▼«&  Salman  and  Morolf,  die  ab«r  literaitistorisch  noch 
Dicbt  klargestellt  ist,  man  betont  endlich  den  ZusaTOTneohang  d«8 
orientalischen  Locals  mit  den  Ereignissen  der  Kreuzzüg^.  Dennoch, 
glaul)e  ich ,  muss  der  Stoff  so  sehr  überwiesen .  dass  sein  safiren- 
bafti^r  Charakter  fQr  die  Classiücierung  des  (iedichtes  maFsgebond 
werde.  Nun  laugnet  man  entweder  ganz  oder  betont  viel  zu  wenig, 
Uaäs  ein  echter  sagenhafter  Kern  vorhanden  ist  Ich  habe  allerdings 
Aiobt  Sflck«fts  Dmianf  des  BotlMr  auf  dan  mythischen  flrodporafat 
MB  «iiBft»  Ml  Mü  Ml  aviiMit  Ms  L  «t  "HmükMg 
MÜMMit  tat  «Im  AfolMM  Imäkmg^  mlifgft»  %.  Oi^ 


4ittarfiiMMhani8t,  die  ki«r  vift  4w  toOMMi  ilwiHiit 
«ar,  4m  tadare  die  IVene  der  Dionstmanneo  gegen  ihren  Herrn ,  mb 
■M  in  %vxt  gleicher  Weise  im  Wolfdietrich  erscheint.  Am  diMM 
beiden  Hauptmotiven  hat  die  md.  Darstellung  der  Botfaersage  ein 

ganz  fest  geschlossenes  Ganze  t^ebildet,  so  dass  die  Elemente  dM 
einen  Motivs  in  die  des  anderen  hinübergreifen.  Für  die  Beurtheilunf^ 
dof>  Verhiltnissos,  in  welchem  die  ndd.  Darstellung  der  Thidreks- 
Sciga  zur  md.  steht,  ist  es  sehr  wichtig  und  ansschlaggebend ,  dass 
die  ei-Htei-e  jene  feste  epische  Verbindung  der  Motive  nicht  bewahrt 
hat :  das  zweite  Uotiv  deutet  sie  nur  an ,  das  Motiv  des  Namens 
Vechtels  nimnt  sie  iwar  MMMt  auf ,  liMl  m  aktr  im  Verlaali  dar 
Smiittliit  vBUiS  ungonM  iBi  «irinuigaloa  aal  mtlh  ia  ümm 
taUMi  ihia  AVMWDril  Wfl  M  mm  dM  XotiT 
ÜMltiilmmliiM  Im  Bathir  ab  aaka  lät  iMi  ilMlkhw  im 
Walttitlrich  ▼erwandi,  m  gewinnt  MfiliMhoib  Vermolhaif ,  tai 
dar  Km  der  Bothersage  fränkisch  sei,  an  Qewiobt.  Um  so  na» 
•ioherer  wird  zugleich  Scherers  Annahme ,  dass  der  sisUische  BogM 
dem  Gedichte  den  Namen  geliehen  habe :  die  Tbatsache ,  die  er 
(Oesch.  d.  d.  D^.  9.3)  zur  liegründuog  anführt,  dass  lioger  1137 
Bari  an  Lotbar  verluren  habe,  ist  nicht  der  Art,  dass  sie  glaublich 
machte,  ein  durchaus  volksthOml icher  Dichter  habe  einen  Kational- 
feind  zum  heroisclien  Träger  der  Handlung  irewahlt. 

i^it  also  iiirht  uferechtfertigt,  blos  einzelne  Situationen  und 
tonen  wie  z.  B.  die  Erkennungsscenen  vor  der  Königstochter  und 
vor  den  Maanan  ala  sagenhaft  and  altepisofa  aaiiiarkeaiiaii»  in  Da^ 
\)lgm  ibif  nin  wHUttriiffc  «toiMM  teat 
fiihnlr  dia  biidM  alhMfM  HmpImqIIm 

VanMbut  iM  Alfa  biHaHM.  INa  aHlBlMigii 
Mil  JtiiM  SpiaUMansgediehtea  und  dM  nrimtiHaifti 
Local  widersprechen  nicht:  jene  erkl&rt  sich  darana,  dass  ebeo  aii 
Qliilainim  dM  XIL  Jahrb.  den  Stoff  bearbeitete,  dieses  darf  ebenaa» 
wenig  AnstoiB  erregen  aia  daa  giiiaba  VaraoMabaag  dM  Locala  iM 
Ollaiioder  Wolfdiett  ich. 

Der  legendenarlige  Cluii  :ikter  des  Orendol  wird  8tark  betont. 
Vor  Allem  tritt  er  im  Ans^'uig  des  Liebesverhältnisses  zwischen 
Orendel  und  Bride,  der  Bow:ihrung  der  Keuschheit,  hervor:  so 
Bchiie»si  auch  der  Oswald.  Die  Uinweuiung  darauf  vemiast  man. 
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Die  vorhergehenden  Abschnitte  liesson  deutlich  erVennen, 
untor  welchem  ästhetischen  Geßichtspuncte  Scherer  die  Entwicklunp 
der  deutschen  mittelalterlichen  Literatur  betrachtet.  Er  legt  alles 
Gewicht  auf  die  von  den  romanischen  Ländern  ausgehenden,  immer 
starker  werdenden  Einflösse,  Einflüsse,  welche  auf  eine  vollkommenere 
künstlerische  Form  abzielen.  Die  Romanen  seien  von  jeher ,  im  13. 
wie  im  18.  Jahrh.  die  Lehrer  der  Deutschen  in  der  schönen  Form 
gewesen.  Seine  Darstellung  mosste  dtber  dir  Mle  der  höfisohea 
Xiftmte  als  eiaem  OipfelpnaeU  diMsr  üiiiaM  mlMttnk  Wh»  <r 
ata'dNM  sebadert,  sprkü  «r  in  ft.  (kgUMmm  'mUMMcMMMm 
Tolkaepoa.'  Dar  Zog  Nincr  AwinaadMNlmgia  friri  dadsnk 
addadei  WB/bmfbn^äm.  Sein«  EMtitong  in  das  CspHel  sslM  Mei 
an ,  dass  wir  es  in  dsn  Volksepos  mit  einen  Fortleben  vraltsr  ete- 
Jieimischer  Elemsofls  zn  thnn  haben;  iadeia  er  nichtsdsstswsmgir 
▼ollste  Theilnahme  nnd  Schätzung  diesem  Theile  unserer  allsB 
Literatur  schenkt ,  erkennt  er  an ,  dass  man  wol  berechtigt  sei  m 
fragen:  worin  liegt  denn  eigentlich  die  echteste  Blüte  unserer  alten 
Literatur,  in  den  bebten  volksthümlichen  oder  den  besten  höfischen 
Gedichten?  Die  ungemeine  Bedeutung  beider  Elemente  lässt  sich 
aber  wol  vereinigen:  denn  ohne  die  formal  bildenden  romanischen 
Eiuiiüsse  hätten  auch  die  volksthümlichen  Btolfe  nicht  ihre  epoche- 
machende Gestaltung  gewonnen ,  osd  ndsmssMs  ohne  das  eigen- 
üMalkih  vollBBBlssigs  fisrnsai  httls  sioM  WollhuM  Pinlf«!  da« 
Bscttonalsii  Oharskterind  den  tkitai QslMlt,  der  ihn  nm  uiitliiilitss 
Bittsmnsaii  maeht.  Dar  Leser  erfaftit  swar  sshUasslieh  dsa  BMraelr, 
daas  Sskarar  trotc  der  einseitigaa  Saspitzang  seiner  DarataUaaff 
anf  das  speeiall  Höfische  doch  unwiHktrlieb  jenen  Erwägungen 
Bechnung  getragen  hat.  Beeenr  aber  w&re  es  gewesen,  beide  Elemente 
nicht  getrennt  sondern  vereinigt  zu  erörtern  nnd  dann  hätte  das 
Capitel  fiber  das  Volkpepos  wol  einen  späteren  Platz  erhalten  mfisse?). 
Denn  dort  wo  es  jetzt  steht,  erseheint  es  als  eine  Uaterbrocbuiig 
des  Ganges  der  Darstelluntr. 

Die  allgemeine  Charakteristik  ist  trefflich  gerathen.  Zunächst 
ist  die  Fortentwicklung  bezeichnet,  welche  am  alten  Stoffe  im 
Vergleich  zur  früheren  Stufe  vor  sich  gegangen  ist;  dabei  ist  mit 
Baehi  hauptsächlich  die  Nibelungensage  im  Auge  behalten.  In  jener 
llruppe  fsn  Variadaningen ,  walaka  aiaa  VwMmdkottg  daa  aagaa 
liallan  Äpparatea  bawiikta ,  fAH  man  adt  Sebam  ohaa  BadaolaB 
daa  JP^rtachritt  sa  aisar  fiatar  gaaohloaaaiMi  Haaliarieoliao  Wwrm 
eeben.  Eins  Baika  «adam  basMit  aieh  auf  den  sittlichen  Oakalt  daa 
Stalm;  ob  aber  gerade  darin,  dass  fliegfrieds  altes  Verhältnis  la 
Bhmhild  immer  mehr  in  den  Hintergmad  tritt,  eine  Vertiefung 
bewirkt  sei,  ist  sehr  zu  bezweifeln:  wenn  das  Nibelungenlied  Un- 
klarheiten, ja  Widersprüche  nicht  scheut,  indem  es  Ergohnisse  jenes 
alten  Verhältnisses  festhält,  dirsos  selbst  aber  ganz  ins  Dunkel 
zurücktreten  lässt.  so  scheint  damit  nur  der  conventinnellen  Sitte 
oberflächlich  ein  Gefallen  geschehen.  Viel  bedeutender  ist  das  S.  121 
Gesagte.  In  der  Charakteristik  des  Compositionsstiles  vermisst  man 
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die  Betonang  der  Vorliebe  für  einzelne ,  dramatisch  wirksame  Situa- 
tionen. Der  Stil  der  Erzählung  ist  mit  wenigen  Worten  berührt. 
Ganz  vortrefiflich  ist  der  Abschnitt  über  das  Nibelungenlied; 
indem  Scherer  die  Lieder  einzeln  analysiert,  hat  er  den  gras- 
sierenden Fehler  vermieden,  den  Personen,  wie  sie  einzeln  im  ganzen 
Terlaufe  das  Gedichtes  erscheinen,  ChamkterebeisolegeD,  die  sie  nicht 
bAben,  udte  frirUMQrMne*  m  AUe«  dM  20.  Lied,  tnttvm 
(Q  MlÄdir  ud  iririBiMiiMr  hortof  • 

dnigmi  «astm  HeldMgtttehto,  welolie  auf  dtncte  GhArakteritlik 

aasgehen:  in  den  anderen  sind  die  HandluafMl  und  Situationen 
Mikl  4mk  den  Cbankt«  der  lundelnden  Penonen  herbeigeliUirt» 
Sendern  jene  sind  dM  gegebene,  sie  tragen  die  Art  dos  Märchens  an 
sich .  und  Charaktere  wie  ethischer  Gehalt  sind  weder  direct  noch 
indirect  sondern  symbolisch  in  ihnen  enthalten.  Unter  diesen  Ge- 
dichten sind  daher  jene  die  beeeeren,  weiche  die  intereesanteren 
Situationen  gewähren 

Die  Epen  der  Dietrichsage  zeigen  dies  deutlich.  Ihre  Dar- 
stellung bei  Scherer  ist  etwas  schwächer  gerathen.  Von  Anfang  an 
mag  der  Leeer  eine  falsche  Vorstellung  sich  bilden ,  wenn  er  liest, 
üft  OMrkhgedieMe  «nAtin  mw  %m  Kfinige  'eism  JMahtMMi 
^m  etil«  d«r  BMmmmim*  —  also  eiMn  MmhM  UiMif  Ott« 
«M  danii  bifrtndat,  dast  er  sifc  S&m«Hi«  RiaMB  aad  Dmdbaa 
Ukmpbf  daaa  er  HaidiMi  tamfe.  Letzterts  kt  entschieden  uodarft; 
Jaaaa  daif  aber  nicht  mit  ähnlichen  Dingen  der  celtischea  Oadichte 
zusammengestellt  werden,  sondern  ist  denische  Iiocalsaga,  apeaiaU 
tirolische.  Später  erst  führt  diese  Aebnlichkeit  eine  Vermischung 
herbei,  wenn  hr»fi.«cho  Dichter  des  ausgehenden  13.  Jahrb.  .  welche 
Ritterromano  compiliereud  erfinden,  die  gebräuchlichen  /wciiri-n- 
ond  Biesenabenteuer  deutlich  ToUuth&BÜichen  Qedichten  entiehuen 
(▼gl.  des  Fleiers  Garel). 

Rabenschlacht  und  Alpharts  Tod  sind  mit  Recht  hervorge- 
hoben, doch  tritt  nicht  scharf  hervor,  was  ihren  Werth  ausmacht: 
nicht  etwa  ihr  episches  GefQge  sondern  der  Situationseffect.  Be» 
■andan  in  dar  BahiMnMafrhtj  ia  ilar  aM  yaaUacli  badeataad  m 
dia  tkmtiUn  wakha  aai  dtn  MaUfa  daa  Mai  4ar  HalaKinOhna 
kamrfahao,  dia Sahildamag dar  Bahkahi  aaAat  ial  tanrirri  aai 
Mi.  üod  d»  hitta  var  Atta»  die  Seena,  wie  Oiatriah  daa  WiUfa 
nrMct,  Erw&hnung  finden  sollen.  Etzels  Klage,  aufweiche  SahaNT 
gwsn  Oewiaht  kft,  aaheini  nur  Wiaiarhaiaag  aiaaa  mhaigaiaa* 
faaan  Motivs  zu  sein. 

127  heisst  es,  Dietrich  sei  der  'menschlichste  Held*,  und 
uienschlicli  liat  dort  den  Sinn  von  human;  er  dräriiro  sich  nie  zum 
Waffeuwerk,  er  las^se  j-ich  eher  drängen.  Allerdings  erscheinen  uns 
in  den  Dietricbgedichten,  welche  den  König  ausnahmslos  als  Muster 
der  Kriegstöchtigkeit  hinstellen,  Situationen,  die  unsere  Verwun- 
derung erregen:  Furcht,  Zweifel,  ob  er  kämpfen  solle  oder  nicht, 
Hoffnungslosigkeit  in  Todesgefahr  erftUlen  die  Seele  des  üelden. 
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Nicht,  weil  er  scbon«n  wolle.  Ich  fienne  daher  die  Aafl^niig  #M 
Helden  ebenlklls  Wnschlioh',  doch  so,  dass  ich  damit  meine,  w 
zei^e  die  meisten  Spnren  menschlicher  Fohler  nnd  3ehwfU2heii. 
Deutlich  ergibt  sieh,  dass  in  ihm  nicht  eine  mythische  sondern  eine 
historische  Person  fortlebt.  Sein  langjÄhripes  Exil,  seine  Ab- 
hfingigkeit  Ton  fremder  Hilfe  wirkten  auf  die  Ideo  ein,  die  über  ihn 
sieb  bildete;  ja  er  moFste  mehrfach  als  Dienstmann,  nicht  als  König 
erscheinen,  so  in  den  Situationen,  in  die  er  durch  den  Tod  seiner 
Schotsbefohlenen  Heiehen  nnd  Etzel  gegenftber  gebracht  wird.  Auch 
ma  aidwfÜBh  tte  Typi«iemng  HildtliraMi  «I0  Iw  BnMfln, 
fOgfidMi  ■«Btora  TM  BMoM  mf  tae  TontlllaBg. 

Im  BoBengttftn  und  Btligoif  l>iwdi>  witwifctoigii  «Ii  loMiii 
MtMMe  It  d«r  ^kMwlwn  CtagnftbtraMliiiig  dir  iMAstlMMn 
Helta  iror.  Als  die  HauptpenoM ,  die  sich  mwsen  und  nni  deren 
Vorrang  es  sieh  hMiMt,  fasst  man  gswöhnlich  Dietrich  und  Siegfn«d 
anf.  Aber  aus  mehfsrai  Andeutungen  in  jedem  der  beiden  Gedichte 
muss  man  ,  ^lanbe  ich  ,  zur  Vermufhung  kommen ,  dass  als  Träg'er 
von  Sieg  und  Niederlage  in  letzter  Linie  nicht  die  beiden  Helden 
sondern  die  Königinnen  Helche  und  Kriemhild  erscheinen  ,  dass  also 
der  Gedanke  eines  Wettstreites  der  beiden  tapfersten  Helden  in  den 
einer  Rivalität  zwischen  den  beiden  Königinnen  übergeht,  um  deren 
jede  ein  Heerlager  von  Helden  mit  je  einem  'tapfersten  aller  Kämpen' 
ttreinigt  wird.  Oho»  Zweifel  äussert  sich  hierin  höfischer  £iniluss. 

•Dia  Mblrsiehen  eft  gans  ten  ttifsdwrtmm  Itiiiiifcii^n  mT 
gewoBM«  Bwaltato  kiMoifMlMr  fsvwlitng  im  AbMkailto  "OMI 
lud  dl»  Wollll0W<^*  mti^n  wltd«  dm  «ka«  Uan  T«»* 
itelluBf  tber  ikre  YeibindiDS  mid  Uitmi  ZosMomeDkuig  Immb: 
dasselbe  was  ich  früher  anlässlich  des  Abschnittes  'Heldensaog*  bt» 
denklich  finden  musste.  Auch  sacbliob  fehlti  Schirsr ,  indsm  «r  Ii 
der  Ausgestaltung  der  Wolfdietrichsage  neuerdings  eine  Beetfttigiaf 
für  seine  Periodenbypothese  zu  finden  gedachte.  Hugdietrirh  nämlich 
scheue  vor  keinem  Frevel  zurück,  Wolfdietricb  hingegen  sfi  ein 
Huster  der  Tugend :  ein  hartes,  frevelhaftes  Geschlecht  mache  einem 
weicheren,  besseren  Platz.  Wie  konnte  nur  diese  Folgerung  aus  den 
Hug-  und  Wolfdietrichgedichten  gezogen  werden!  Denn  —  Scherer 
erwähnt  dies  ganz  beiläafig  —  Hugdietrich  wird  als  absolut  unver- 
antwortlich far  das  Böse,  das  sich  ereignet,  dargestellt:  «inxig  uad 
ilMn  trägt  dto  Vtiutiportaiig  der  Mm  BgUigtber  Mm.  Haft  dvf 
das  iiloht  ala  ei^aeli  llniBflIkafta  Aidhaanf  bilrafliilaDt  daaii'g^ 
lada  daa  llteata  WelfdMrMigidlaM  «M  vaa  dm  Ougiaaala 
iwiaohen  Saben  and  Berehtoog  bahameht  DalMr  Innm  dam  aaek 
Hugdietrich  selbst  gleich  zu  Anfang  des  Gedichtes  als  ein  mit  alias 
Tageaden  geeierter  König  geschildert  werden.  Scherer  öbersah,  dass 
Ton  einer  directen  oder  indirecten  Charakteristik,  welche  die  Hand- 
lungen aus  den  Charakteren  herfoigabaa  ULsat»  bei  dieaaa  Weite 
nicht  die  Rede  sein  kann. 

Die  Ortnit-  und  Wolfdiotrichepon  gehörten  durch  ihren  zum 
grösseren  Theile  märchenartigen  Inhalt  ohne  Zweifel  zu  den  be* 
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liebteston,  und  ich  glanbe,  dass  sie  dadurch  und  durch  manches 
eiulacli  und  glücklich  aofgefasste  und  geschilderte  Detail  auch  heute 
noch  Mbaftes  Interesse  erregen  kennen.  Es  galt,  davoa  dem  Leser 
tili«  l^rffctllang  si  YonfMba^  Ihmi  konnte  aber  »nc|^  das  gevim 
wülMNihtigte  AM»«»  Mmmtb,  geraie  di«  eHiimdim  ll^meiit»  te 
«ita  tpiMliiB  FM«  hentortretan  m  laim,  mimte  werdra. 

O91111MU1I1  wftr«li  4«r  Em  aiauBttiobw  fiic  Baeeononea  d«r 
Hog-  osA  W«lf4iitri4hai89  die  Yavdiiiigug  ta  KOnigsMiuMa  «m 
■aiaam  ertrMm  Säeku»  lad  die  Wiado^ewiaMi«  der  Hercsohaft 
doriMlatteii.  9eWi«iiiata«iead  «nOlaa  iUa  Benchto:  Wolfdieftridi 
vM  atinen  Bffidm  «la  Kabakwd  vid  dea  Brbthailea  Taxloatig 
erklirt,  ▲atags  moss  er  ihnen  weicbaa.  SSar  8aila  bleiben  ihm  mar 
(Min  idter  treuer  Dienstmann  Berchtuug  von  Heran  qnd  dessan  SMina. 
Eine  Zeit  lang  sind  sie  mit  ihm  flöchtig;  dann  trennt  er  sich  von 
ilUDiaii  und  sie  lehen  wieder  in  der  Oewalt  der  feindlichen  Könige.  In 
daren  Botmässigkeit  verbringen  sie  traurige  lange  Jahre,  in  fort- 
währender innerer  Treue  ihrem  echten  Herrn  zugethan.  Endlich 
erlöst  sie  derselbe,  besiegt  seine  Brüder  und  gewinnt  das  Reich 
wieder.  Das  Grundmotiv  der  gegenseitigen  Treue  des  Herrn  und  der 
Mannen  ist  deutlich.  Am  festesten  gefugt  und  am  freiesten  von 
secundären  Erweiterungen  ist  es  in  der  Kecension  A  (Berliner  Helden- 
buch \IX)  erzililt.  Das  wird  sich  im  Einzelnen  mannigfach  Itowähren. 
Diese  feste  Fügung  ist  nicht  zum  wenigsten  durch  einen  das  Gedicht 
k  beherrschenden  alten  epischen  Zug,  den  durcligängigen  Gegensatz 
zwischen  einem  mächtigen  Ungetreuen,  dem  Herzog  Sahen,  und 
einem  aufopfernd  Getreuen,  dem  Herzog  Berchtung,  erreicht.  Durch 
diesen  typischen  und  uralten  (vgl.  Müllenhoff  Haupts  Zs.  6,  456) 
Gegensatz  wird  aber  auch  das  ethische  Gruiulmotiv  der  Sage,  die 
Treue,  stark  henrorgehobeo.  Doch  gerade  dessen  typischer  Charakter 
macht  ea  wahraehaiiilieby  dasa  er  anm  arspi  üuglichen  historiaehen 
Karo  dar  Saga  nicht  gehörte,  wenn  er  ancb  in  kfinatleriscber  Be- 
n^nag  Ton  groaaem  Wertb  iat 

In  Jenem  Käme  liegen  die  Anhaltapnncte  rar  weiteren  Ent« 
wicklaog  dar  Saga:  Dia  Brftdar  warfen  Wolfdiatrieb  nnechte  Abkauft 
Tor  —  dieaelbe  mnaata  daher  motinert  werden.  Dia  Recenaion  B 
liaat  alao  den  Helden  aoa  einer  heimlichen  Verbindung  Hng- 
diatriaba  mit  Hiltgart  entateben  nnd  die  Brüder  nehmen  d&her  den 
Anlaaa  zur  Verdächtigung.  Ferner  aber  lag  in  dieser  Auffassung  der 
Keim  zur  Erfindung  der  Geschichte  Ton  Hogdieti  icbs  Brautfahrt  in 
B  A  hingegen  bringt  die  Motivierung  in  engste  Verbindung  mit 
der  Hauptpereon  Sahen:  er  erklärt  das  Kind,  das  ungewöhnlich  und 
fast  übermenschlich  stark  heranwächst,  für  einen  Teufelsbankert, 
nnd  zwar  aus  unedler  Rachsucht:  denn  er  hat  früher  der  Gemahlin 
seines  eigenen  Herrn,  die  der  Abwesende  seinem  Schutze  empfohlen 
hatte,  unlauter  nachgestellt  und  nicht  Gehör  gefunden.  Wir 
treffen  das  altepische  Geuovefamotiv :  der  untreue  Diener,  der  später 
Verrath  an  Wolfdietrich  übt,  übt  ihn  bereits  an  seinem  ersten  Herrn 
fiogdietrich. 
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KMh  einen' nreltMi  Aidase  ergilff  die  8ige  in  der  üiaHMiin 
der  JVtgeridges^^ehteibra  Helden  :e«iiMaKniiiM  AnllnibMfta 
elcih  fttidoifieehe  BrAndongMi,  In  A  die  Sienen  der  MflUuog  dee 
Sttdee  durch  Berchtong,  der  es  tödten  soll :  die  AiHie  des  WaldM 

tersammeln  sich  im  Hinge  um  das  in  den  Blumen  ruhende  Kind,  en 
greift  furchtlos  nach  den  feurigen  Augen  der  W(Mfe  and  sie  lassen 
ee  geschehen  —  auch  Scheror  erwähnt  diese  Szene  — ;  in  B  C  (D) 
die  Entführung  des  Knaben  durch  einen  Wolf,  im  Walde  wird  er  zu- 
sammen mit  den  Welpen  gesäugt.  Wieder  ist  diese  Episode  in  A 
▼iel  fester  iu  den  Zusammenhang  gefügt.  (B  D  haben  den  Namen  zu 
ferneren  Erfindungen  ausgebeutet,  wenn  in  B  ein  Graf  Wulfin 
Pathe  des  Kindes  wird,  wenn  in  D  Hüdebrand,  ein  Sohn  Berchtungs, 
zu  Ehren  seines  Herrn  drei  Wölfe  in  den  Wappenbchild  nimmt  und 
■ein  Geschlecht  davon  die  W^Ulnge  heisst). 

Der  zweite  hauptsächliche  Ausgangspunkt  zur  Weiterentwick- 
lung des  historischen  Kernes  war  die  Zeit  der  Verhannung  Wolfäiet- 
fidie:  sie  musste  wohl  mit  Abenteuern  ausgefüllt  werden.  Zwei  Stiifta 
der  Fortbildung  schebneD  mir  liier  bemerltbBr  in  sein.  Allen  Teilea 
gemeineam  ist  das  Abenteuer  mit  dem  Meerweibe,  Sigeminne  oder  die 
rauhe  Blee  genaant.  In  B  D  hebt  es  eidi  allerdinga  ane  der  grosseA 
Zahl  der  ftbrigen  nicht  eehr  henror,  viel  st&rker  aber  in  A.  ünd  m 
der  Darstellung  aus,  die  wir  hier  finden,  ist  die  ganae  Episode  zu  be- 
urtheilen.  So  wie  in  A  das  YerhAlinis  Wolfdietrichs  zu  Feinen  Ge- 
treuen viel  stärker  die  Composition  des  Ganzen  beeinflusst,  als  m  lou 
übrigen  Texten,  so  ist  auch  jenes  Abenteuer  in  Beziehung  dazu  ge- 
bracht: Wolfdietricli  hat  geschworen  nicht  eher  Weibes  Liebe  zu  ge- 
niessen  als  bis  er  seine  Getreuen  befreit  hat.  ist  nun  dieses  Motiv 
durchaus  dem  Treueverhältnis  entsprechend,  so  erscheint  dann  auch 
die  Episode  als  eine  Prüfung  der  Gesinnung  des  Helden  wohlbe- 
gründot  und  steht  in  näherem  Zusammenhange  mit  dem  Kern  der 
Sage  als  die  gleich  zu  nennende  Schicht  von  Erfindungen. 

Die  Sage  wurde  nftmlieh  in  Verbindung  mit  dem  Ortait-Mjo 
ihns  gebracht. 

BesfigUdh  dieeee  snnAchst  hebt  Seherer  mit  Beeht  die  Hager- 
keit der  Ueberliefemng  hervor,  die  fttr  nneer  Ornit-Gedicht  vorlag. 
Bs  ist  ganz  dentlich,  dass  als  fest  uberliefert  für  den  Dichter  niehte 
Torhanden  war,  als  der  Kampf  Ortnits  mit  dem  Drachen  und  dessen 
tragischer  Ausgang.  Er  ist  nun  auf  alle  Weise  bemüht,  den  Ttui 
seines  Helden,  der  als  der  stärkste  weit  und  breit  ^nlt,  zu  motivieren: 
er  muss  daher  unter  einer  Zauberlinde  in  todäluilirh»Mi  S(  hliniimer 
verfallen,  da.ss  er  wehrlos  vom  Ungethüm  davougeschleppt  werden 
könne,  es  niuss  ihm  zuletzt  (in  völlig  unmotivierter  Weise)  der 
schützende  Elfenriug  vom  Geber  wieder  abgenommen  werden,  sein 
Tud  muss  als  eine  unabwendbare  fatalistische  FQgung  dargestellt 
aein.  Und  mit  in  der  Absicht,  das  Vorhandensein  des  Drachen  zn 
motifieren,  eeheint  das  typische  XoMr  too  der  Brantfiüirt  benntit 
worden  an  sein. 
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DmiU  nun,  dass  Wolfdietrich  zum  Bächer  Ortnits  gemacht 
wurde,  berühren  wii-  die  wichtigste  Yer&nderuug  and  Ausbildung  der 
ältesten  Wolfdietrichsage.  In  der  Art  wie  diese  Verbiudung  her- 
beigtfiUirt  wurde,  unterscheiden  aieh  die  BooensioM  ▲  nsd  B  0  D* 
sttbr  wvsentUelL  Die  Hiiiptotcbe  ist,  dias  dl»  leMüin  den  Helte 
nech  mit  dem  leb— dem  Ortoit  insainiiientrefllia  laasen«  Es  war  die- 
sen Beeensionen  dämm  an  ihnn^  daa  teiam,  daea  Wolldietrich  dar 
Bieber  Ortnita  wird,  mOglidiat  an  moäTieoan.  In  A  wird  ea  einfMb 
ala  Thadaaehe  aofii^enommfln,  md  darnm  aUtaaen  wir  aoeb  bierin  die 
Dnratdlnng  in  dieaem  Texten  für  ftltor  balten.  A  aehent  aelbat  te 
auffallenden  Wideraimudi  niebt,  daaa  Wolfdietrieb,  der  aar  Zeit  als 
Ortnit  stirbt,  nicht  einmal  noch  geboren  ist,  später,  herangewachsen 
and  Beaieger  des  Drachen,  die  Wittwe  Ortnita  heiratet.  (Ich  lege 
übrigens  nicht  allzuviel  Gewicht  darauf,  denn  auch  Marpalle,  die 
Wolfdietrich  zum  Weibe  nehmen  soll,  hat  D  V,  89  bereits  durch 
fünfzec  j&r  ir  magetuom  behalten).  Andererseits  hat  dennoch  auch 
in  A  die  Bestimmung  Wolfdietrichs  zum  Rächer  Ortnits  eine  äti- 
ologische Eründung  veranlasst,  nämlich  die  Geschichte  seiner  Taufe, 
bei  welcher  der  Einsiedler  prophezeit,  dass  Wolfdietrich  einst  eines 
mächtigen  Köui^^s  Land  und  eine  schöne  Königin  gewinnen  werde. 
Auch  kehrt  diese  Prophezeiung  und  das  auf  sie  gebaute  Vertrauen 
im  Verlaufe  der  ferneren  Schicksale  des  Helden  wieder.  Wenn  in 
A  die  Verbindung  der  Sagen  noch  eine  unvollkommene  ist,  so  muss  in 
B  C  D  Ortnit  bereits  zu  Wolfdietrich  insoferne  in  Beziehung  treten, 
als  er  ihn  tributptiichtig  macht;  Wolfdietrich  ist  damals  noch  ein 
Knabe,  aber  er  selbst  sendet  schon  eine  Herausforderung  an  Ortnit, 
für  die  Zeit  hin,  da  er  herangewachsen  sein  werde.  Dass  all  dies 
geschehen  sei,  erzählt  in  B  II,  345  ß,  Wolfdietrich  der  Sigeminue, 
als  sie  ihn  um  den  Grund  befragt,  warum  er  mit  Ortnit  kämpfen 
wolle.  Somit  iat  daa  Znsammentreflbn  der  beiden  Helden  ausgiebig 
motiTiert.  Doch  es  genflgte  nodi  nicht  die  aurittbrliche  Eniblnng 
dieaaa  ZuaammentreffanBi  des  Zweikampfes,  der  VeraObnong  und 
Frenadacbaft.  Ortnit  mnaa  noch,  ehe  er  anm  letaten  Kampfe  ana« 
reitety  von  aainarFranAbeebied  nabmend,  dieaer  anaHera  legen,  anm 
Hanne  nnr  den  an  wihlen,  der  ihn  rftchen  wflcde,  nnd  nennt  ala  den 
einigen,  der  diea  formOge,  aeinen  Gtoaellen  Wolüliotricb  (B  D).  Ja 
ea  denten  6  D  das  Uatir  einer  in  Ortnits  Fma  aufkeimenden  Nei* 
gang  zu  Wolfdietrich  an,  die,  wie  sehr  sie  auch  verhüllt  ist,  doch  in 
der  zweimaligen  Anapielnng  darauf,  dass  Ortnit  fast  eifersflchtig 
wurde,  deutlich  genug  ausgedr&ckt  ist.  B  D  gleichen  endlich  durch 
diaae  Veränderung  der  Sage  auch  den  immerhin  au£EaUenden  Altera« 
unterschied  zwischen  Wolfdietrich  und  der  Kaiserin  aus.  Noch  ein 
Motiv  gehört  hieher,  das  B(C)D  diesmal  mit  A  theilen:  Wolfdietrich 
besiegt  den  Drachen  mit  Hilfe  des  wunderthätigen  Hemdes,  das  er 
tiägt;  nur  die  Art,  wie  ihm  dieser  Talisman  zu  Tlieil  wird,  ist  in 
den  verschiedenen  Recensionen  verschieden:  inA  erhält  ihn  das  Kind 
bei  der  Taufe  durch  den  Einsiedler,  in  B  beim  Abschied  von  Sige* 
minne,  in  JD  als  Beute  im  Kampfe  mit  dem  Biesen  Balmunt. 
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Unter  dM  aus  jendr  verschieden  motivierten  Yerbindimg  mit 
dar  Offtaittife  entstandenen  Episoden  ist  allen  Texten  in  den  üm- 
rissen  die  Art  gemeinsam,  wie  Wolfdietrich  nach  Ortnits  Tode  zum 
ersten  Male  mit  der  bedrängten  Wittwe  zasammentrifft :  er  kommt 
unerkannt  —  das  ist  die  Hauptsache  —  und  gibt  sich  —  ehe  er 
den  Wurm  getödtet  habe  —  auch  nicht  zu  erkennen.  Streng  con- 
sequent  ist  die  Art  aeiuer  Einführung'  oi«-ontlich  nur  in  A.  wo  er  ja 
überhaupt  ala  ein  gänzlich  ünbekauuter  kommt,  nicht  aber  m  13  D, 
wo  er  die  Kaiserin  schon  kennt,  ja  von  ihr  eigentlich  erwartet  wird. 
B  D  labea  eben,  ^li  dM  tndmii  Ttcteteongen,  diem  Zog,  der 
ihiWTiirf^  «la  «in  Ittuw  m  g^Um  kat»  htüiehrittB. 

W«8  dM  DateOs  des  XiuiiliM»  Btinm  Arngvoih  ^  Verkti* 
ralhaiiff  Bit  dar  Xalaarm  uid  dia  Bafraiang  dv  gakaaaa  Biaart- 
mannen  betrifft,  so  ist  eine  sicher  gegründete  Analyse  dieser  Par- 
tien nicht  wohl  möglich,  denn  sie  fiihlen  in  A.  und  sind  aor  ia  B 
(D)erhalten.  Wir  können  im  Allgemeinen  mit  Beatifluntheit  nur  sagen, 
dass  Wolfdiotrich  Sieger  ist  und  die  Kaiserin  ^'ewinnt.    An  Details 
erschliesen  wir,  dasa  im  Wesentlichen  auch  die  Peripetien  des  Kampfes 
in  A  80  wie  in  B  D  gewesen  seiu  werden:  denn  das  Geschenk  des 
schützenden  Hemdes  ^veist  darauf  hin,  dass  auch  in  A  erzählt  war, 
wie  die  Drachen  vergebens  durch  die  Fugen  der  Rüstung  hindui'ch 
den  Helden  zu  tödten  suchten,  dass  er  also  lebendig  in  ihre  Höhle  ge- 
tragen wuide  und  erst  von  hier  aus  Ortnik»  Waffen  fand.  Auch  den 
Zug,  dass  ein  anderer  sich  betrOgeriscä  den  Böhm  daa  Draahn- 
lidtaca  baimiaBt  und  dadnralt  dia  Hasd  dar  Kiaiaaria  m  atvarb« 
aadit,  wild  A.  wdil  gahabt  baban:  dana  dia  Botiartaiif  daa  Ba> 
irtiipea  giaablabt  i&B  (so  anob  <^  jadosh  Tarwini  inD)dadiircb, 
daaa  Woifdietricb  aUna  Ortnila  Bfig  besitzt.  Im  OHnii  A.  iat  dies 
der  voa  dar  Jhrau  gaachenkte  Bing,  and  Ortntt  bat  seiner  Gemahlin 
aufgetragen,  nur  den  einst  zum  Qatten  zu  nehmen,  der  ihr  den  Bing 
als  Zeichen  des  Sieges  wiederbringe.  Bei  dem  nahen  Zasammenhanga 
iwischen  Ortnit  A  und  Wolfdietrich  A  darf  man  annehmen,  dass  der 
Dichter  des  letzteren  diese  wichtig-e  Andeutung  nicht  uuberöck- 
sichti<^t  gelassen  und  daher  auch,  wie  B  D,  dem  Binge  seine  vorbe* 
stimmte  Kolle  zuerthoilt  haben  werde. 

Indem  nun  aber  Ortnit  in  die  Witl!  iieinchsage  gezogen.  Ort* 
nits  Wittwe  zu  Wolfdietrichs  Fiuu  gemacht  worden  war,  kuuut^  sich 
dia  Sage  bei  dem  Schlussa,  den  dar  alte  historische  Kern  ibr  gab, 
d.  k  bai  dar  Bifreiaag  dar  BarebiaagBsObna,  naak  niaht  barabigan» 
Daaa  naamabr  «ar  in  B  D  Wottlialriab  dar  ]>raohaat6dtar  ?or 
WoUdiatriob  dem  gatraoan  Lebaaabanni,  «ar  aaia  ?arbittnia  aar 
Kaiaaria  Tor  daai  aa  Bafehtaag  ond  deraa  Sabaaa  ia  den  Vor* 
dergrand  getreten.  Es  mnsste  also  dia  Brelblnng  von  dem  endlkbaa 
Siaga  abar  dia  feindlichen  Brädar  aa  atinan  Sobicksalen  im  nen  ge- 
wonnenen lampartischen  Reiche  zarOckkebrsn.  Auch  diesbezüglich 
lässt  uns  die  üeberlieferung  A  im  Stiche,  aber  wahrscheinlich  hat 
anch  sie  jenem  Bedürfnia  nach  aiaam  varrolifttfaidigandeii  Abscbluta 
Becbnong  getragen. 
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Eine  directe  Beziehung  zwischen  den  im  vorhergehenden  ana- 
lysierten Gestalten  der  Sage  in  A  und  B  C  D  herrscht  nicht.  Dabei 
mag  es  auffallen,  dass  ungefähr  zur  selben  Zeit  zwei  verschiedene 
Bearbeitungen  desselben  Stoffes  entstehen  konnten,  Ä  und  B,  beide 
Dm  1226.  Zur  Erklärung  müssen  wir  annehmen,  es  seien  um  jene 
Zeit  einerseits  noch  selbständige  Gedichte  vou  Ortuit  sowohl  als  von 
Wolfdietrich  vorhanden  gewesen,  andererseits  aber  bereits  der  Ge- 
danke der  Verbindung  beider  Stoffe,  also  ein  Gedicht  von  Wolf- 
dietrich dem  Drachontödter  und  Rächer  Ortuits  vorgelegen.  So 
konnte  einerseits  die  Receasion  A,  in  welcher  die  austrasische  Sage 
aelbgtftndiger  aoltritt,  entstehen,  andererseits  der  Text  B,  in  wel- 
chem die  YMbiiidung  der  Sagen  stftrkeren  Aoadmck  gowann,  wobei 
eise  ebee  sa  dieser  Bearbeitong  passende  Gestalt  der  Ortoitsage, 
ebeoCUls  als  «elbstfaidige  Dichtmig,  Torausgesetst  werden  iniiSB.  Da- 
her  befinnt  B  aof^eich  mit  der  Geschichte  Hagdietrichs  ond  setst 
den  Ortnit  in  jener  passenden  Gestalt  Toraos.  Sie  ist  im  wesent- 
Uchen  diejenige,  die  wir  in  den  Hss.  d«r  Texte  C  nnd  D  fin- 
den. Hier  war  aber  die  Yorstellnng  der  Zusammengehörigkeit  beider 
Gedichte  bereits  so  fest  geworden,  dass  die  Schreiber  nunmehr  re- 
gelmässig ihrem  Wolfdietrich  den  Ortnit  als  Einleitung  Torans* 
schickten. 

Es  erübrigt  eine  Reihe  TOn  Moti?en,  bezäglich  welcher  eine 
genetische  Entwicklang  ans  Momenten  des  ursprünglichen  Sagen- 
stofifes  kaum  mehr  möglich  ist.  Sie  fehlen  der  echten  Ueberlieferong 
des  Textes  A,  sind  nur  in  B  D,  oder  allein  in  derVulg'ata  D  enthal- 
ten und  ganz  sekundärer  Natur,  theils  Wiederholungsmotive,  theils 
Wucherungen  des  märchenartigen  Charakters  der  Sage.  Der  epische 
Bau  der  Gediclite  leidet  darunter  sehr  und  wird  immer  lockerer  und 
diffuser.  Einigermasseu  Begründetes  kann  noch  bezüglich  der  in  B  C 
D  erhaltenen  Abenteuer  auf  Falkenls  sammt  der  eng  daran  i-ich 
schliessenden  Wallfahrt  ins  heil.  Land,  der  Entführung  und  Wieder- 
gewinnung der  Liepgart  vermuthet  werden:  es  sind  Wiederhohnifjen 
des  älteren  Sigeminnen-Motives.  Der  starke  Ton,  der  in  der  ersteren 
Episode  auf  die  Heidenschaft  des  Königs  auf  Falkenls  und  seiner 
Tochter  gelegt  wird,  das  breite  Religionsgespräch  zwischen  Wolf- 
dietrich and  der  Tochter,  das  Messerwerfen,  das  eigentlich  als  ein 
Wettkampf  der  beschattenden  Gottheiten,  Haehmets  und  des  Christen- 
gottes ansusehen  ist,  die  Wallfahrt  —  all  dies  seigt  den  Sinfiosi 
der  Kremsflge  auf  die  Ausbildung  dieser  Episode.  Der  Umstand,  dass 
auch  in  der  Bearbeitung  des  alten  Textes  A,  welche  uns  in  der 
Dresdener  Hs.  K  Torüegt^  beide  Episoden  TorkonmieD,  kann  nicht 
in  entschiedener  Weise  ftr  die  Bestimmung  des  Alters  dieser  Ent- 
wiekelungen herbeigezogen  werden.  Denn  es  sind  gegründete  An- 
haltspunkte Torhanden,  dass  diese  inKerhaltenen  Partien  des  Textes 
A  unter  Benatzang  der  Becension  B  bearbeitet  wurden»  allerdings 
anter  Anzeichen,  dass  der  Bearbeiter  den  Versach  machte,  einzelne 
der  ans  B  entnommenen  Zöge  mit  dem  vorhergehenden  Texte  A  in 
näheren  Zusammenhang  zu  bringen.  — 
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Vortreffliches  hat  Scherer  über  das  Gudrun-Gedicht  Ifesa^ 
▼or  allem  das  literar-historisch  Wichtigste:  es  ist  ein  volksthü m- 
lichesEpos,  in'welchem  individuelle  Kunst  des  Dichters  bd* 
merkbar  wird,  ein  Gedicht,  in  welchem  in  der  klaasischen  episclwa 
Art  aofs  stärkste  auf  die  Empfindung  eingewirkt  wird.  Bi  iW^Alwr 
tOHIg  fiehtig,  dnnli  teGndron  deaUeleiigiyig  la  dm  kmutaBBsigeii 
Spen  sn  tttdan.  Aber  aaeh  me  MiMM»  ZügUedenuig  im  «is» 
MliMii  ist  tnfflieh,  mäit  tbenmigwid,  aar  liia  vnd  da  apili* 
fladig,  die  Perioden-HypofheM  tpielt  Ukhi  in  d«a  Aaflag  dea  AI»* 
MhaitteB  MDein;  im  übrigen  bat  Scberer  die  ungemein  wichtigw 
and  ausschlaggebenden  Fiaaenabaraktere  dee  Oediohtes  ohne  weitefa 
individuell  so  gezeichnet,  wie  sie  uns  erscheinen,  ohne  sie  nach  sei- 
ner Schematik  deuten  zu  wollen.  Die  Kunst  des  Dichters,  wahre 
Charaktere  zu  schildern,  und  losgelöst  von  überlieferten  Typen  dem 
Lebeu  und  seinen  Widersprüchen  ihr  Recht  zu  gönnen,  ist  bedeut- 
sam hervorgehoben.  Nahe  lag  es  dann  freilich  —  so  wenig  wir  uns 
auf  den  Gedanken  einzugehen  bewogen  fühlen  —  lebendige  wirk- 
liche Modelle  für  das  Gedicht  zu  supponiereu. 

Das  secbste  Kapitel  ist  der  höfischen  Enik  gewidmet,  und 
flntteTier  Abeehaitle^HeinfiebmTeidob»,  'HMlMuiaTOB  Am 
aad  Gottfried  ?oa  Stratebarif ,  ^Wolfram  voa  Baebeabaeh*  and  *db 
Bpigonen'.  Bia  FeUer  im  Plan«  flllt  aat :  Ctoide  aiae  litafaiiaebt 
Bicbtnng,  wiediebOfiseba  Spür  es  Ist,  blMa  «iao  usamiaeBbaagaadt 
Darstellung  ihrer  Entwicklung  erfordert.  Bin  Theil  des  dabin  Oe- 
b<hngea  steht  im  zweiten  Abschnitte,  erst  da  einiges  darüber,  wis 
der  speciell  höfische  Charakter  der  Epik  von  Eilhart  ans  bis  Hartmann 
sich  steigert.  Man  erwartete  dies  aber  im  ersten  Abschnitt  und 
hätte  es  trar  wohl  an  Stelle  der  im  Tone  verfehlten  Einleitung 
in  das  Kapitel,  die  vom  alten  Flore-Gedicht  und  von  Eilhart  redet, 
zu  lesen  gewünscht.  Auch  die  Einfügung  Friedrichs  von  Haoasa 
and  Beinmars  des  Alten  in  dasselbe  setzt  in  Verwunderung. 

Yeldeke  gilt  Scheror  mit  Becht  —  trotz  allem  was  neuerdings 
dagegen  eingewendet  wurde,  als  der 'Vater  der  bfifiscben  Epik'.  Den 
H^ptanspraeb  «of  disse  Sabüsna;  bsgrfiad«  dto  vaa  Um  danh- 
aad  ^ag^Rkbrts  BsiabsM  des  Bsimss.  taa  ttbidsslsa  absa  sa  ssbr 
aber  aicb  dsr  üatttuid,  dass  cBs  Baeit  das  siata  grosse  Warb  Isl,  ias 
wsldiem  die  Aaflbssnair  des  Stoflbs  aad  der  8ttl  dsr  DsarstsDaaip 
TGIIig  höfischen  Charakter  trägt.  Die  merk  wfirdigsBiaeheinnng,  dsaa 
die  Baeit  ursprdaglieb  ia  adUL  Dialekt  gssebrieben  war,  bat  Sdisrar 
hervorgehoben :  was  will  er  aber  damit  sagso,  daes  Heinrich  diesea 
heimatlichen  Dialekt  'gemildert'  haben  soll?  TUftt  dsM  Bicht  wieder 
der  alte Ettmflller'sche  Standpunkt  zu  Tage? 

Besser  als  aus  der  Eneit  glaubt  der  Verf.  die  Individualität 
des  Dichters  aus  den  Liedern  zu  erkennen.  Ich  muss  jedoch  gestehe«, 
dass  ich  vom  'Cultus  der  Heiterkeit',  der  in  ihnen  sich  ausdrücken 
soll,  nichts  bemerke.  Theilnahme  'an  den  einfachen  Freuden  des 
Lebens,  am  Frühling,  am  Vogelsang'  ist  ohne  Zweifel  das  Thema 
aiaielaer  Ideder»  aberbain  cbarakteristbchea,  sondern  sÜMstlssl'lar- 
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pmikm  Die  IVtnsnslEVfhtn  mHo»  einflneagoiB  gatinr  Wntitm  wM, 
to*  siflii  fonir  tttdilav  mlieitlin  liulc  aber  aftch  Aar  Malt  iik  tj»- 
fiMli»  «Dd  ifM  9»  emiAhBfl'gviMfiiit.  Im  OvosMii  tudiBiiiiMi  tini 
fMuetar  HaLdtMui  Lwdar  nemüdi'  teblos. 

Dergme  Aliwlmitt  hat  die  litonufioheir  Amregongta, 
das  Jahr  1184  d.  h.  der  Mainzer  Beichstag  bnnlite,  im  Aage  be- 
halten. Man  weiss,  dass  Scherer  bereits  in  seinen  dentschea Stadien  II 
dieMH  Jahre  besondem  Bedeutung  beilegte,  und  fasst  mair  es  ala 
aaigeftbre  Zeitbestimmung  auf,  so  muss  sie  wohl  geltanv  In  Besag 
anf  Heinrich  knüpft  aber  Scherer  ebendort  eine  ganz  ins  Einzelne 
gehende  Chronologie  daran.  1184  habe  Heinrich  ?oti  der  Qeliebten 
sich  getrennt ;  von  diesem  Jahre  an  wird  die  Zeit  des  Verhältnisses 
nach  Tor-  und  rückwärts  berechnet  und  in  hypothetischen  Einklang 
mit  der  getroffenen  Gruppierung  der  Lieder  gebi-acht.  Wer  näher 
iQsieht,  mnss  vor  allem  diese  Anordnung  des  Liederbuches  in  meh- 
reren Punkten  für  verfehlt  halten,  wird  ferner  nicht  den  mindesten 
Anhaltspunkt  dafür  finden,  dass  die  Frühlings-  und  Winterlieder  so 
unmittelbar  aufeinander  folgten,  wie  Schorer  es  annimmt,  daher  ge- 
rade den  Jahren  angehören  sollten,  für  die  er  sich  entscheidet. 

Die  Besprechung  Veldekes  selbst  wie  die  seiner  Schüler  und 
Nachahmergab  Gelegenheit,  über  die  Art,  wie  diese  höfischen  Poeten 
den  fremden  Stoff  sich  aneigneten,  die  fremde  Vorlage  übersetzten, 
nad  zugleiefa  damit  allgemein  über  das  eigentbüinliche  fflr  dia  Bl- 
vrtbatlnng  dieser  ganmUaratarwichtigeVerhaltBis  dn'dtntMchan 
MKcirta  m  ihren  ftwisOnaclien  Moitern  das  NMuf«  an  Ba^en«  Vnr 
fltnigia  die  aqrndetischa  Aabinfung  der  EimalMtea,  in  denen  «twa 
Berbort  von  Fritilar  aeine«  Vorlage*  inderte,  aielit  aaob  daflir,  dam 
Leser  eine  daotUohe  Yorateilvag  van  dem  dentsaHeB  Werks  selbst  sa 
vsrsaliaffaii.  Viel  besser  ist  dar  Moria  von  Craen  gawftrdigt,  and  die- 
sen asost  m  wemg  bsncbtate  Oedicht  entsprsebend  berrargeboban 
sn  linbeBt  ist  ein  aatesbiedanea  Yardianst,  Dia  Binf&gnng  dee  Pi- 
lalaa  in  diese  Grnppe  aber  scheint  mir  gawaltsam  and  die  Grflnds, 
dia  sie  vermitteln,  schwach  und  gesucht. 

Hartmaon  ist  vortrefflich  geschildert,  ebenso  der  'Artusroaiani 
ala  Bolober.  Ihir  wundert  es  mich,  Gottfrio  1  ilun  nnmittelbar  coor- 
diniert  snseben:  ihn,  der  allein  mit  Wolfram  unter  den  höfischen 
Epikern,  uns  ein  höchst  bedeutendes  Gedicht  geliefert  hat.  Denn  an 
füirtmann  bewundern  wir  zuletzt  nur  die  mhd.  poetische  Sprache, 
die  als  solche  ihn,  insoferue  er  höfischer  Epiker  ist,  doch  einzig 
träg:t.  Gottfried  aber  ist  eine  ebenso  entschieden  ausgesprochene, 
geniale  Individualität  als  Wolfram  es  ist,  und  der  einzige  Punkt, 
von  dem  aus  die  höfische  Lebeusanschauung  einer  tragischen  Auf- 
fassung fähig  wird,  ist  allein  in  seinem  Gedichte  getroffen.  Darum 
hat  auch  das  eigenthümlich  und  ausschliesslich  Höfische  bei  ihm 
die  grössto  Vertiefung  und  consequeuteste  Ausbildung  gewounen. 
Aus  Scherers  ablehnender  Beurtheilung  geht  hervor,  dasa  er  dem 
Dichter  jede  Ahnung  von  der  dem  Tristan-Stoffe  iunewohnenden 
Tragik  abspricht.  Nirgends  freilich  lässt  Gottfried  diese  Tragik  in 
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directer  Reflexion  hervortreten ,  sie  liegt  jedoch  in  der  nnerbittlich 
strengen  Consequenz  der  Auffassung  des  höfischen  Elements,  dem 
die  Charaktere  des  Gedichtes  blind  unterworfen  sind.  Aber  die  vol- 
lendet objectivc  Kunst  des  Dichters  lässt  nicht  den  Leser  blind. 
Auch  Scherer  muss  zugeben :  'Gottfried  war  ein  bedeutender  Mensch 
und  ein  grosser  Künstler'.  — 

Um  vieles  näher  als  der  Tristan  steht  uns  allerdings  der  P&r- 
liYal.  Soherer  gesteht  ihm  anaacklaggtbiadiii  Wüfh  ui  Vomaf 
ZQ,  und  geht  mit  Tial  Liebt  ud  SwilUft  uf  «le  Falle  dtr  B«Ai- 
hniigeB  ein,  toe  denai  es  gell  eine  Vonlettiuig  m  wtebiini.  hk 
Bveifle  aber  nkhl,  daM  aar  daijaaiga  aeinar  DantaUang  mit  Wir- 
digang  and  Yaiatändnis  «iid  tilgaii  Ubb«b,  der  den  Panival  be- 
reits aus  eigener  Anschauung  kennt.  So  ist  z.  B.  die  Wichtigkeit 
daa  athiscben  Oadankens  stark  betont,  dieser  selbst  aber  fQr  den 
Laien  nicht  genügend  ins  Licht  gealaUt*  Ajuoh  dar  Stil  aohaiat  mir 
au  wenig  charakterisiert  zu  sein. 

Zwischen  Wolfram  und  Gottfried  ist  eine  tiefe  Kluft,  wie  häu- 
fig zwischen  zwei  ausgezeichneten  aber  grundverschiedenen  Geistern. 
Gottfrieds  bekannter  polemischer  Tadel  befremdet  daher  nicht  und 
ist  ohne  Wei-th  für  Wolframs  endgiltige  Schätzung,  von  um  so  grös- 
serem aber  für  Gottfrieds  Individualität. 

Der  letzte  Abschnitt  des  Gaintala  balmadilt  auf  acht  Stttaa 
'Dia  Epigonea*  in  aehr  gedrängter  Farm.  Bndolf  von  Am»  Koand 
vea  WOrabmg  aad  Albreeht  fon  Sehartebaig  Man  ala  Haohabaiar 
Qottfriada  aiB«aaita,  WoUkama  aadamaatta  ainiganunM 
hervor«  8onBt  alBd  aogamein  viele  Warke  genannt,  litermriacha 
Biehtnngn  angedeutet,  doch  mit  gaiingerer  Uebersicfatttohkeit  ala 
etwa  im  analogen  Abaobniite  'JfianeaBaig  and  MeiaterflaBg\ 

Das  siebente  Kapitel  *S&nger  und  Prediger'  beschliesst  die 
Darstellung  der  mhd.  Blttteaeii  Lyrik  und  Didaktik iat  das  Thema. 
Der  Beginn  des  Minnesangs  am  Hhein,  in  Thüringen  und  in  Schwa- 
ben war  znm  Schaden  der  systematischen  Uebersiclit  im  Kapit«! 
über  die  Epik  vnrwotfireiiommou  wordpii.  Die  Einleitiinu'  zum  vor- 
liegenden spricht  Vinn  gast-  und  poosiofioundlichen  Hof  dt's  thürin- 
gischen Landgrafen,  knüpft  daran  das  Gedicht  vom  Wartburgkrieg, 
um  sogleich  zum  <)sterroicliischon  Minnesang  und  zwar  zu  dessen 
Meister  Walther  von  der  Vogel  weide  überzugehen.  Der  erste  Ab- 
schnitt ist  ihm  gewidmet;  er  beginnt  mit  einem  Abriss  seines  Le- 
bens, BOhilderi  WaUben  religiöse  vad  pofiiiacbe  MeiBangen,  wobei 
wiederom  der  weHverbreKete  Iniham  sur  Geltnng  kommt,  der  Wal- 
ttmra  polülaobe  0prflobe  aar  Beleaohtong  aeiaee  leHgidM  Staad 
pwiktM,  mit  dem  eie  nfofats  an  tbrni  haben,  venMnden  Hill  ana» 
lyaiert  in  sehr  gnt  gewfthlten  nnd  dargeatdlten  Beispielen  den  Stil  seiner 
fipmelq^esie,  unterbricht  aber  dort,  wo  seine  Liebeslyrik  zur  Sprache 
kommet)  soll,  den  bisherigen  Gang,  indem  er  hier  nnd  jetzt  erst  eine 
TJebersicht  über  die  Entwicklung  des  <5sterreichischen  Minnesangs 
TOT  und  in  der  Zeit  Waltbers  eineehiebt  —  (ganz  beil&ofig  war  hart 
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vorher  auf  den  Anonymus  Spervog-el  angespielt  worden)  — 
wobei  Eeinmar  von  Hagenau  besondere  Beachtung  findet.  Die  Stu- 
fen der  Entwicklung  sind  gekennzeichnet,  das  Verhältnis  Walthers 
lußeinmar  gut  dargestellt:  einzelnes  davon  wird  man  nunmehr  nach 
Bardachs  Untersuchungen  schärfer  fassen  könneu.  Wie  sich  Scherer 
la  den  neaerdings  über  die  Bedeutung  der  *Praaenstrophen'  ange- 
lifteii  Fragen  verhalte,  wird  aas  dem,  was  er  S.  203  Aber  sie  sagt, 
oithl  klar.  Damit  hflogt  freilich  aoeh  die  IVage  msammea,  iawie- 
«aii  vir  ans  dem  Iiioderboch  eines  Minnesingers  Sehlflsse  auf  die 
WIfkliehhail  m  siehen  berechtigt  aeiea.  Nunmehr  folgt  die  anaflhr- 
lieka»  hraite  Ohaiakteristik  der  Walthetechen  Liebeslyrik,  die  stl- 
IMacheo  Bemerknngen  eng  in  die  Mittbeilnnffen  Aber  den  labalt 
vmüackteiu  Yon  den  *twei  IdebeeTerhÜtalssen ,  dar  koken  nnd  dar 
Biedern  Minne,  ainrickt  Sckerer  mit  Recht  kein  Wort  Den  Schlass 
büdet  ein  zusammenfassendes  Urtheii.  Ein  allgemeiner  Satz  fällt 
aaf :  die  Welt  der  Empfiadang  stehe  anerreichbar  über  der  Poesie 
des  Mittelalters.  Zur  Erl&atemng  wird  hinzugefügt:  Innere  Zastftnde 
and  Vorginge  seien  allerdings  in  Lyrik  wie  Spos  analysiert  und  in 
ietaterem  in  Handlang  amgesetzt,  aber  wir  werden  nicht  anmittel- 
bar in  das  Leben  des  Herzens  hineingezogen.  Dieser  Zusatz  stimmt 
aicbt  zum  Hauptsatze,  denn  dieser  will  einen  qualitativen  Unter- 
schied feststollen,  während  jener  nur  eine  Verschiedenheit  der  Kunst- 
mittel bestimmt  —  and  aar  dies  Letztere  wird  man  sich  aneignen 
wollen. 

Dieselbe  Aufgabe,  die  sich  im  6.  Kap.  der  Abschnitt  *Die 
Bpigonen*  stellte,  hat  hier  der  zweite  Abschnitt  \Minnesang  und 
Meistersang'.  Eine  grosse  Strecke  der  Entwicklung  ist  übersicht- 
lich dargestellt.  Namentlich  Ulrich,  Neidhart,  der  Tannhäuser,  die 
alemannische  und  die  md.-ndd.  Gruppe  finden  Erwähnung;  den 
Schiuss  bilden  der  Marner,  der  wilde  Alexander  and  Hadlaub.  Be- 
löglicn  Ulrichs  spricht  sich  Scherer  mit  keinem  Weirte  darüber  aas, 
eb aein  Fraaendieaat  njektanak Erfimdenea  enthaltat  ob  »m  aber 
Ulrick  Wirfcliakea  oder  Krteadeiiea  danlellte  —  in  dem  Tölligen 
Singahan  anf  die  köflaeke  Mamaboag  bia  In  Ikfe  äniaerateft  Oon» 
saqnanseB  Ist  er  aUein  mit  Gottfried  in  Tcrgleioken  s  anr  tecmoekte 
€k»ttftiad  diese  Iiebensanaokamng  gaiatig  n  datakdringan  and  an 
ferliafon.  Wann  Sekerar  ia  Qlrickelnen  HaakMgar  Waitkaia  arkanat, 
kaan  er  anr  die  Kanstmittel  im  Anga  kaben.  *~  Bine  eingebeadsfa 
Beapreekang  dee  Frauenbaches  hätte  seine  Daratellnag  der  höfischen 
Sitte  in  jener  Zeit  mannigfisch  ergeben.  —  Anek  bezüg* 
lieh  Neidharts  gibt  Sckerer  keine  Andeutang,  ob  deaiea  gania  bin» 
eiliche  Poesie  als  eine  naive  oder  ironische  anfzafassen  aal,  and  ga* 
rada  seine  Darstellung  drängt  dem  Laien  diese  Frage  anf. 

Der  Abschnitt  ^Lehrdichtung,  Satire,  Novelle*  vereinigt  zaerst 
die  kleineren  didaktischen  Gedichte  der  Blütezeit  zu  einem  Bilde  der 
durch  höfische  Einflüsse  verfeinerten  und  gemilderten  gesellschaft- 
lich .sittlichen  Zustände  und  gönnt  dann  grösseren  Raum  dem  Tho- 
aiasin  nnd  Ii  reidaak.  In  beider  Werken  wird  die  Hauptsache  in  dam 
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MsBta  im  taiD  nah  aniMdmideii  BtaMil  giMHki.  In  ütnr 
Jitdihiuig  iii  ghanBiw  gvwin  «iiiMitig  bwriheilt,  wann  aaeh  im 

■Ugtemeinen  besser  als  es  soort  sa  geschehen  pflegt  Denn  Thomasins 
fleeichtskreis  ist  keineewegg  in  die  Grenzen  hOfiseher  Civilisation 
gdMuint,  er  baut  noch  die  Aeüsserlichkeiteo  des  gesellschaftlichen 
Lebens  auf  den  höfischen  Traditionen  auf,  aber  seine  Moral  ist  nicht 
mehr  die  höfische.  Der  wälsche Gast  besitzt  auch  eine  politi»;he  und  re- 
ligiöso  Meinung  —  beide  selbständig  Erheizt  Mitleid  mit  tyraiinis*  b 
beherrschten  Eigenholden  —  gegen  die  Ketzer  aber  entbrennt  »t 
in  wahrem  Fanatismns.  Wie  massvoll  ist  jedoch  das,  was  er  über 
die  heftige  zeitgenössische  Pulümik  gegen  deu  Pabsi  —  auch  die 
Waitbero  sagt!  Wie  unverholen  andererseits  dar  Tadel  der  igno- 
rmUn^^MgoMmaäimg^  und  gvfritBeBlotei  BiMhOlel  Wir  bMoa- 
4em  den  Mmn  dir  MbettodigMt  md  Mgteiillt  mIm 
IMhefli,  iragn  der  Bhdiehkeil  ud  OlMhuft  eri— rOeriuwuig  «ad 
4m  itemer  feeeelnden  Form  leiner  DaaMiuig. 

Die  Behandlung  der  NovelUstik  iet  eeiir  enge  begrenet. 
^  Die  SatirendiehtDDg  ist  zuerst  noch  immer  an  die  ktfeohen  Kai» 
turelemente  gebunden,  indem  diese  ihr  den  Masstab  aar  satirischen 
Aufifassung  emporkommender  entgetrengesetster  Erschein uiieren 
geben.  Allmäli£r  aber  tritt  diese  Polemik  in  den  Hintergrund,  und 
der  realistische  Keim,  der  von  jeher  dieser  Gattung  eigentbümlich 
war,  drängt  sie  auf  ein  weiteres  Gebiet,  das  des  politischen,  des  re- 
ligiösen, vor  allem  aber  des  täglichen  Lebens  in  seinem  ganzen  Um- 
fange, nicht  mehr  iusuferne  es  unhöfisch  ist,  soudern  insofeme  es 
flberluMipt  sittlichen  oder  bfirgerUchen  Gesetzen  widerspriekt  Die 
Dinteilungsfom  iriid  daher  BwarlaBBerdraflliMkeriiril 

fchligendery  abar  euch  »regtoieäg  mi  nkz  «Mb  .die  immtim 
Ewfunge—lttft»  der  Mliebeii  BlfllMeR.beliMpteA  aieht 

▲la  den  eigeitlielien  frodiibtreii  Boden  ider  Satire  beteiehati 
auch  Seherer  Baiern  und  Oesterreich.  Beim  Stricker  iifcile  noehn 
dae*  htfeche  Ideal  gebunden.  Man  bat  hier  nicht  allein  an  seiBeane« 
gesprochen  satirischen  Gedichte,  wie  die  *Elage'  zu  denken  —  der 
man  zu  rechter  Erkeoutnis  der  höfischen  Gesinnung  des  Autors  die 
•Frauonehro'  zur  Seite  zu  stellen  hat  —  sondern  an  seine  Fabeln 
eelbet:  den  langen  moralisierenden  Exkuis,  den  er  dem  erzählenden 
Theile  anzuhängen  gewohnt  ist,  benutzt  er  mehrmals  zu  satirischer 
Auslegung  des  vorangehenden  Fabelstoffes :  auch  *daz  maere  von 
den  göuhüenern'  ist  eine  solche  Fabel.  Gegenstände  seiner  Satire 
eifldaamei8t|peistltohe«od  allgemein  moralieche  Dinge,  aber  aacbm* 
«tten  iMtttabe.  Mmr  <MI  in  eeteaag  wtA  liMk  » 
aidiatiDlfMiB  ^tawabaeh*,  daafiefaaiw  ia  diaaeai  iraMMiabaagi 
okbt  Biebr.iiwabut,  ja«  «in  in  eiwige«,  ab  nieb*  doaala  Be* 
aMangen  zwiechen  den  beiden,  aettUeb  jedenfalls  nieht  weit  von 
alaaililer  abiieg<eBden  Werken  vorhanden  seien.  Weder  der  Stricbir 
etber,  Boeb  wesf ger  Ulriob  sind  etr  Kimetform  der  Satire  durchge- 
drengen.  Sie  ergehen  etoh  in  klagenden  und  elegischen  Ergfissen 
tber  alifeaieiae  IVtadenwa  der  Zeil^  aielit  «ne  4iaaelae  «lelieHaeb 
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w(S«Autk»  firaoheiBmig  4i(i  ntiziiKlie  Ltnne  zur  Prodnction 
tlius  abgerundeten  Ganzen  an,  das  jene  einzelne  Eracbaiaang  lülm 
tarn  Thema  hätte:  kurz  das  satirisohs  Genrebild  kennen  sie  noch 
Binht.  Einea  Schritt  weiter  Wogt  xm  der  'Jüngling'  dea  Konrad 
von  Haslaa,  ein  Sdelknabenspiegel,  wie  mam  dai  Werkohm  nemwn 
könnte.  Noch  inuner  die  alte  höfische  Ctofiaanng,  aber  ein  nener 
drastisch  realistischer  Stil,  und  eben  hier  eine  Aneinanderreihung 
von  einzelnen,  ins  kleinste  ausgearbeiteten  satirischen  Schilde- 
rungen, besonders  bezeichnend  in  stilistischer  Hinsicht  jene  des 
Spielers.  Nunmehr  wird  eine  einzige  derartige  Szene  alleiniger 
Gegenstand  der  satirischen  Erfindung:  bekanntes  Beispiel  hiefQr 
ist  'der  Wiener  Meerfahrt'  —  auch  Scherer  hebt  sie  her- 
for.  Die  bedeutendsten  aber  und  in  der  Composition  —  wenn 
auch  nicht  im  Versbau  —  vollendetsten  satirischen  Gedichte  dieser 
Art  sind  jene  des  sogenannten  Seifried Helbling.  In  diesen  Gedichten 
ist  die  'österreichische  Satire  des  13.  Jhdts'  zu  suchen.  Die  Kritik 
ist  Über  die  Zusammensetznng  and  die  Provenienz  der  Sammlung 
noch  ganz  im  Unklaren,  doch  ist  sehr  wahrscheinlich  wenigstens 
dm  Omppe  dar  baaini  und  eiganüich  satirischen  Stocka  eiAaiii  Yw^ 
hnmr  soiiuBliiiaibeQL  Bar  dea  hjOiaabtn  Lebern  und  dar  U)* 
fiaolMO  Daratettmiif  ist  dvrchbrochan;  dar  Dichter  geberdat  aich  aJa 
an  eafaffhieden  ▼olkathflaUicbars  er  iai  wahrachaiiüich  Bitter,  aber 
im  Tradition  hMaohar  Poaiia  baainfliiiBt  ihn  sieht  mehr.  Dia  hO- 
fiaaha  teianag«  die  aUaa  Deiba,  damit  auch  du  OhanktedBtiacha 
i«  mtdap  geneigt  war,  ist  aamnt  dar  leinen  gemaaaanan  Form  var* 
achwandan:  dar  durchaus  individnaUa  Stil  daa  Dichtna  n&hert  sich 
daher  dem  gegentheiligen  Extrem,  und  ao  kommt  es,  dass  'Seifriad* 
von  Gervinos  z.  B.  seiner  'Boheit'  wegen  getadelt  wird.  Dabei  ver^ 
kannt  der  Literarhistoriker  das  ürsprflngliohe  nnd  frische  sainar 
Batire:  das  Ursprnnglioha  ~  in  der  scharfen  und  launigen  Auffassung 
des  Lebens,  das  Frische  —  in  der  poetischen  Kraft  seiner  Bilder. 
Der  höfische  Elassicismus  suchte  jede  Spur  landschaftlicher  Eigen- 
thimlichkeit  zu  vermeiden:  diese  Gedichte  sind  durch  und  durch 

Marreichisch,  das  Österlant  ataht  ganz  nnd  gar  im  Mittalponkt :  all> 
gemeine  Klagen  sind  in  ihnen  weit  hinter  den  Anregungen  he* 
aUmmter  lokaler  und  zeitlicher  Verhältnisse  zurückgetreten  und 
diese  Verhältnisse  beziehen  sich  zumeist  auf  Oesterreich.  Es 
kommt  mir  hier  nicht  darauf  an,  eine  Vorstellung  von  dem  stoff- 
lichen, in  seinen  histonscben  Beziehungen  noch  vielfach  dunklen 
Inhalte  der  Satiren  zu  geben;  ich  betone  nur  die  künst- 
lerische Phantasie  des  Dichters  in  ihrer  Composition  und  die  natür- 
liche Kraft  ihrer  realistischen  Darstellung.  Dort  wo  der  Stoff  ein 
ftbnlicber  ist,  etwa  wenn  die  schändlichen  Erpressungen  geschildert 
werden,  die  der  Hauptmann  des  eigenen  Heeres  am  einheimischen 
Bauer  übt  —  dort  darf  die  glückliche  Realistik  und  objective  Wahr- 
heit der  Schilderung  den  besten  Szenen  des  Simplicissimus  an  die 
Seite  gesetzt  werden. 
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Bdimr  «nfliiiit  fiew  MldMi,  Mi  alehl  ia  4« 
Welse,  wie  sie  es  TerdieneiL  Von  der  Sstiv»  kehH  srine  Dsntelhaif 
sar  IHdskkik  ivrttok  imd  sehliesel  ait  Hvgo  tob  Triatag»  isa 
SdneliBsMbieheTii  und  Bönen  BdeMaiii.  8o  entsprielit  te  6nr 

der  Darstellung  dem  allm&Iigen,  immer  tMres  Sinken  des  höfischen 
Elements,  dem  schliesslicb  eine  neue  von  den  Bettelorden  in  4is 
Literetnr  eingeführte  Tendenz  feindlich  entgegentritt.  Ihr  wende! 
sich  das  Schiasskapitel  des  Abschnittes,  'die  Bettelorden'  ftber* 

schrieben,  zu. 

Berthold  von  Eegensburg  nnd  die  Mystik  kommen  zur  Sprache. 
In  der  Feindschaft  der  Kirche  sieht  Scherer  jenen  Haupteiuflussi,  der 
die  hufische  Civilisation  und  Literatur  zum  Untergang  brachte.  Er 
läugnet,  dass  in  dieser  Literatur  selbst  die  Keime  des  Absterbens 
gelegen  seien.  Bertholds  Predigten  gelten  ihm  als  die  Vereinigung 
tller  jener  luipfiiittel,  welelw  die  iMseiie  Sbdie  it  Anwendvig 
brsehte.  Wir  frsgen  aber,  mumm  wwoa  sie  so  wirksuif  KidM 
bloss  in  dem  rednerisehen  TUent  des  Predigets  nnd  der  fermsIeB 
Vondn^ieiikett  ssiner  Predigt  ist  der  Omnd  m  snohsn :  hsnftslsh 
lieh  vielmehr  darin,  dass  Berthold  velksthflnlioh  denkt  nnd  spcisfel 
Die  höfische  Literatur  hatte  mir  «n  besohrlnktes  Publikum.  Mm 
Volksschichten  steigen  empor,  nsmentlich  der  et&d tische  Börger- 
stand, das  literarische  Bedürfnis  wurde  ein  anderes,  die  Ansätze 
zn  realistischer  Auffassung  und  Darstellung  fanden  entgegenkom- 
mende Unterstützung.  Die  höfische  Poesie  ward  nunmehr  als  unzu- 
länglich empfunden  und  krankte  an  dieser  ihrer  eigenen  Unzuläng- 
lichkeit. Zu  Bertholds  Zeit  war  der  Bitterroman  bereits  zu  einem 
Mittel  leerster  Unterhaltungssucht  geworden,  die  höfische  Sitte  war 
—  aas  den  Satiren  geht  dies  deutlich  hervor  —  eine  höfische  Un- 
sitte geworden.  Kein  Wunder  daher,  dass  Bertholds  Frtdigt  so  sehr 
negatlTon  Inhsltes  ist  FositiTes  leistet  auf  reUgiOssm  OAtot  ent 
dis  Mystik.  SehsrsrbeiMtetUnioniclisadesflberte Wessn,  visllsiefet 
aOssfieles  dber  Aensssrlidil^tsn,  die  in  ihrem  CMMge  anfiralsa» 

Des  folgende  achte  Cikpitel  wendet  sioii-  bersks  der  Velnr> 
gugüslt  snr  BeftnrmalieBia. 

Hernais.  Josef  Seemflller. 


AbiisB  der  philosopliischen  QnmdwiBsenscbaften  von  Dr.  Onstav 

Glogau,  Privatdocent  der  Philosophie  an  der  Universität  ZtoidL 
Erster  Theil:  Die  Form  und  die  Bewegunpsges etze  des 
Geistes.  BrasUo,  Verlag  von  Wilhelm  Xoebnar  1880.  XXll  and 
»7  SB.  & 

Bs  ist  eine  lismliflh  giees  angelegte auf  mshr  als  irsi  Bfads 
(&  IQ  beineluisfte  Arbeit,  mit  der  wir  st  mi  tltnn  hsbsn«  Ihr« 
kenntaistheontisslia  AnIpAe«  bsstsM  darin»  ^  SotmUang  dM 

Geistes  von  ihren  ersten  erkennbaM  Anfängen  an  in  allgemeinen 
Umrissen  ihrer  M^^glichkeit  naoh  m  feestehen,  aber  nicht  blos  das 
Nothwendige  und  Allgemeine,  nämlich  Ethik,  Mathematik 
nnd  Uatarwissensohaft  auf  die  Bedingnngen  eeiner  Möglichkeit  hin 
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XU  analysieren  ,  wie  Kant  gethan  hat"  (S.  14) ,  sondern  „im  Gegen- 
satze znr  Transcendentalphilosophie  die  Untersuchung  auf 

sämmtliche  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Geistes  hervor- 
tretenden apriorischen  ElemeDte*"  zu  richten  und  „ihre  Entfaltung 
aas  einander  zn  zeigen**  (8.  14  f.).  Im  Yorliegenden  ersten  Theile 
will  der  Verf.  „nachdem  in  einer  «Inieitaideii  Betracbtong  der 
Gegensats  Tim  Haliir  und  Gtiai  vorttnfig  aofgelOsI  wordeo  isi, 
orsUns  eiDon  idealen  Ihireliaelinttt  der  ButwieUiing  des  Oistes 
nidinen,  welcher  nach  den  Gmndaitien  der  VOlherpeiyohologie  ge- 
uMet  tet,  nnd  dann  a  weite  na  die  innere  Geaetalichkeit  dieser 
Entwicklnng  aaefUirlüsh  darlegen,  ohne  Jedoch  die  Terecbiedoi- 
aitigen  Bethitignngaweisen  des  Geietes  aohoo  Jetit  ina  BisMlne 
iaam  ta  verfolgen  nnd  genau  Ton  einander  an  Bondem.  Damit  wire 
die  Grandlage  fQr  eine  allgemeine  philosophiaohe  Eategorienlehre 
gelegt.  Ein  zweiter  Theil  wird  mit  der  Frage  nach  der  nraprflng- 
lichen  Qewiaaheit  nnd  dem  Sinne  des  Wortes  „Sein**  beginnen  nnd 
Eoll  dann  weiter  auf  diesem  Boden  aller  wiaaeoschaftlichen  Er« 
kflantois  die  Grundbegriffe  der  theoretischen  und  Ästhetischen 
Wissenschaften  und  der  Ethik  mit  besonderer  Rflcksicht  auf  ihre 
gegenseitigen  Beziehungen  genau  erörtern.  So  würde  ein  Theil  des 
ersten  Bandes,  nämlich  die  Kategorien  des  wissenschaftlichen 
Denkens,  der  künstlerischen  Anschauung  und  des  ethischen  Handelns 
als  der  Grundrichtungen  der  höchsten  (vierten)  Entwicklungsstufe 
des  Geistes ,  näher  dargelegt  sein ,  indem  eine  ausführlichere  Er- 
örterung der  drei  ersten  Entwicklungsstufen  vorerst  unterbleibt. 
Hierauf  ist  (vielleicht  in  einem  dritten  Theile)  eine  Gesammtansicht 
über  das  Weltall  zu  versuchen;  namentlich  ist  die  Stellung  des 
Menschen  in  diesem  Ganzen  kritisch  zu  erörtern,  seine  Bedeutung» 
seine  Aufgaben  ,  seine  Aussichten  innerhalb  des  Alllebens.  Da  aber 
alles  Sein  und  Denken  historisch  ist  und  natürlich  auch  die  Philo« 
Sophie  ein  Entwicklungsprocess :  so  ist  nicht  dieses  System  von  heut 
oder  geetem  oder  Tor  hundert  Jahren  die  Philosophie,  oder  der 
MaiBBtab,  an  welchem  dne  beeondeie  phOoeophfeche  Leistung  zu 
Maen  wftre,  aondem  die  Oeaammtheit  aller  Beatrebnngen,  wMU 
n  nnunterhrochener  Continnit&t  auf  die  Beatinemng  der  philo* 
eophiachen  Anflraben  gerichtet  waien.  So  bliebe  endlich  eine  hiato* 
riflche  Darlegung  gifordert,  welche  mindestens  die  in  derNenseit 
aofgetretenen  Bichinngen  dieses  Strebens  (im  Zusammenhange  mit 
den  Bestrebungen  der  griechischen  Denker)  umfassend  charakterisiert 
ond  damit  die  Stellung  heieichnet,  welche  der  eigenen  Ansicht 
iaaerhalb  dieses  umfassenden  Ganzen  sukommen  mag*  (8. 15  f.)* 

Dieser  Disposition  gemäss  eröffhet  den  erstsn  Theil  des  bisher 
allein  erschienenen  ersten  Bandes*)  ein  Oapitel  Aber  ^»Natdrliohea 

')  Um  Undeutlicbkeit  za  vermeiden  sei  mir  gestattet,  vou  der 
Aasdmektweise  des  Autors  insofern  abzuweichen,  dass  ich  als  ,Tb^" 
nur  die  auch  vom  Verf.  so  überschriebene  erste  und  zweite  Abtheilung 
dieses  Bandes  bezeichne,  nicht  aber  auch  letzteren  selbst,  obwol  Glogau, 
ine  tohon  aus  dem  oben  wiedergegebonea  Titel  «rhelli»  auch  für  ihn  das 
Wort:  .Theil-  verwendet 
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uad  AsiiMges,  ibE«  WaekMUMiBlioiig  und  ihna  QegeoBaU.*  «Di» 

äusseren  und  die  inneren  Vorgänge  stehen*'  nwch  der  Darlegung  des 
yert's  ^  einem  bestimmten  Gegensatz,  der  jedochi  fitl&di  daECikp> 
brechen ,  den  Versuch  begCüBstigte ,  die  Psychologie  ganz  in  Physio- 
logie aufzulösen.  Die  äusseren  Dinge  sind  aber  selber  Acte  oder  Ge- 
schöpfe der  Wahrnehmung,  so  dass  ebenso  umgekehrt  die  Physio- 
logie zur  Psychologie  wird**  (S.  XIJI).  Solcher  Widerspruch  kaou 
„nur  die  Folge  einer  mangelhaften  Aufifassung  der  Thatsachen  sein" 
(S.  25),  und  in  der  That  erweisen  sich  „Natur  und  Geist  . . .  nicht 
die  eine  als  prius  des  andern,  soodern  als  eigenartige  Ausdrücke 
einer  wesenhaften  jßinheit,  die  weder  Natur  noch  Geist  ist,  als  entr 
gegougeMtato  Wmm  te  BrntsWat**  (8.  JQV).  „£iii«rt«ili 
«nobeini  ias  Seiend«  als  jma0  Tbitigkeit  oder  Acloatittl^ 
düe  tkh  ikminkaltee  uid  ikmJfonBeii  mehr  oder  weniger  iMvual 
iet,  andererseite  ledigUoli  «U  der  (doroh  die  TbUifl^t  gwteltete) 
Inhalt,  als  ein  fertigee  ftu  lou  ihr  abgelöstes  (unbewoMtes)  Prodact** 
(S.  26),  alB  Gegenstand  (S.  27).  «Dem  fiewoaetsein  ersclMWl 
aber  deswegen  die  Abhängigkeit  yoo  dem  eigenen,  allmählig  er- 
wwbeueu  Inhalt  als  eine  Abhängigkeit  von  einer  fremden  „Natur", 
weil  die  Wahrnehmungsacte  nie  in  spontaner  Willkür  lieivor- 
brechen,  sondern  schon  die  primitiven  Empfindungen  nach  luhalt. 
Folge  und  Form  einem  räthselhaften  Zwange  unterworfen  sind ,  den 
wir  (populär)  als  den  „Keiz"  oder  die  „Veranlassung""  bezeichneo.* 
üeberdies  .zeigen diese,  schon  ursprünglich  iioteronomisch  gebildeten 
YerefceUnngen  sich  . . .  zum  »weiten  Male  durch  fremden  Zwang  be- 
itiwl  udMB  eie  •  dkne  ihr  ^Knthwm  an  Aininder  ceflUuri  «m»^  Audi 
iinuider  detminierft  verden.  Sowdl  die  Foon,  In  wekto  dia  Tli^ 
mnleUingen  n  gideaicea  Qaneen  Tenoknelieaf  alt  eneli  der  2»- 
«emmenhaiBg  und  die  zeitliche  AMolge  dieier  grOiieren  Gebilde 
werden  dem  transcendenten  Beize  verdankt  end  leigen  eine  Geseti- 
üchkeit,  welche  in  diejenige  der  isoUeri  tfe04Mnnienen  Theile  nickt 
aufgeht''  (S.  2ti).  Damit  ist  gegeben  1.  warum  die  in  der  Wahi^ 
nonmung  auftretenden  Gebilde,  vermöge  der  eigenthümliohen  Weiae, 
in  welcher  die  psychischen  Elemente  zu  ihnen  zussammengehen  und 
nun  an  ein  anderhangen ,  das  Bewusstsein  ganz  anders  berühren  und 
der  wissenschaftlichen  Analyse  ein  ganz  anderes  Antlitz  und  eine 
scheinbar  ganz  andere  Gesetzlichkeit  zeigen  müssen,  als  die  will- 
kürlichen Combinationen  des  subjectiven  Denkactes''  (S.  29),  2.  dass 
9mk  »dieae  in  z&her  Noth wendigkeit  in  einander  gefügten  Gebilde 
i»  dem  (nenecUieben)  Bewneetaein  ilmn  Wohneili*  lote  (8. 89 IJ. 
«Aneli  in  der  empiriielieii  Voracliwg  aind  Natnrwjaaeneiäall  nnd 
Qifadeawiawenaehaft  alaht  aourt  dnreh  dan  Otiieei  ala  dnreh  die  ,,Be- 
taiahtauigaireise''  ▼eiaeliiedaa*  (8.  UV).  Daapit  iat  nicht  liewiaHn, 
iidaas  Dinge  nicht  sind",  sondern  nur,  dass  „die  Dinge  ....  ata 
die  Ideen''  sind  (S.  86) ;  es  gilt,  „diesen  aUgeaeiBen  Kaehweia. . .  • 
ine  Einzelne  auszuführen''  (S.  36  f.). 

„Gefühl  und  Empfindung,  die  Elemente  des  psychischen 
JUehena,  sind  (nraprftngiiiiii)  begleitende  JärMheinongen  dee  oxgar 
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nischen  Lebens  -oder  gewiieer  Fnnetioniii  doMolboii.  Sie  sind  das 
ChnndTenndgen  dee  (bypothdÜioktB)  Sobjectee  «Seele'',  wdhmd 
Bw^nuig  das  Object  «hataldtoniniit*  (8.  XIV).  „Genau  fsmmmm* 
iM  iiaUe  Bevegungei  Biflestowegangen*  (S.  42).  „Dm  unbewiiB«!» 
CUechehm  iai  mi^lbigliete  alB  dk  apitor  eiilwkkalteii  Fonaan 
der  Abeiohi  md  daher  jtogaiifBpiijioi  te  üptaraaatoig  (8.  HY), 
M  welclur  dardhana  ▼omnagaaattt  iriid,  (obwol  aa  «aiah  fireUMli 
fDr  jaM.kaaun  nur  erst  fftr  eine  aehr  geringe  Sfareake  des  Weges  «m 
Einselnen  nachweisen''  liaak)^  „dase  die  Function  oder  daa  InMffa 
dam  Elemente  oder  Organe ,  an  das  sie  geknüpft  ist ,  genan  gemAaa 
sein  oder  entsprechen  werde  und  mDgAehrl»  so  dass  eine  Abänderung 
der  Function  stets  von  einem  genau  entspveobaAdan  Wandel  das 
Oiganes  begleitet  oder  gefolgt  ist*'  (S.  49).  — 

Ich  habe  bei  diesen  einleitenden  Betrachtungen  mir  mit 
grösserer  Ausführlichkeit  zu  verweilen  gestattet,  weil  sie  voraus- 
sichtlich nicht  nur  den  vorliegenden  ersten  Band ,  sondern  auch  die 
in  Aussicht  stehenden  Bände  charakterisieren.  Aber  es  würde  viel 
zu  weit  führen,  wollte  ich  versuchen,  den  Gang  der  nun  anhebenden, 
das  eigentlich  Meritorische  des  Buches  ausmachenden  Untersucbuugen 
in  einig-ermassen  ausreichender  Weise  wiedei-zugeban ;  iohjnnss  mich 
auf  die  dürftigsten  Andeutungen  beschränken. 

Es  handelt  sich  zunächst  am  den  erwähnten  „idealen  Durch- 
schnitt." Der  Verf.  entwirft  eine  „allgemeine  Skizze die  im 
Ganzen  wol  systematische,  aber  nicht  historische  Wahrheit  bean- 
apruchen  darf*'  (S.  51)  und  swar  meint  er  „die  Kntwkklung  oder 
Äie  florm  des  Geistes'*  durch  ünterseheidang  von  vier  „Stnien** 
flfeMktaiialeieo  in  kfuen:  1.  „das  anbasliaaiBta  Le^nsgefOhl  ud 
teibemaUoee  IDrieb"  (S.  49) ,  2.  „die  adadare  Wakraabamg  aad 
dar  Inatmat*  (B.  $4),  3.  ,^die  Yonftettang  (die  Sprache)  und  die 
■awcMiche  Haadlnng*'  (S.  94),  4.  „dar  -wiaaaQaahaaiiaka  CMat  nnd 
disflittliaii^FreiheiV  (8.  i^B).  Mit  der  ailhsaigawaiaen  »Betraahioi« 
das  Weana  and  der  Wirksaaikait  der  GeOhle*' (8.  IfiB)  iaft  die  Aaf* 
gäbe  te.  ersten  Theilea  •erMgi. 

Der  twdte^ell  behaadaH,  dem  Wege,  den  derTerf;  Siek 
wgeae!eiinet  liat,  IblgeDd,  aanialial  „die  Onindaaiie  der  psychiaehen 
MaduMik^  <8.  187)  im  AUsameinen  (Qeaata  der  Identüftt,  Ter* 
aehmelaimg,  Yerdiolitiuig,  —  Gesetz  der  Aaaeeislloi  «ad  Repro» 
daotteB,Verfleelitattg,„aoliwinga&de'^yorataUiiBfaB,  BaslekaagSB 
der  ▼erflochtenen  Voratellnngen ,  üebertragnng) ,  liiarauf  im  Be- 
aooderan  „die  Gesetze  des  wirklichen  Beelenlebens*  (8.  ^5)  nnd 
swar  1.  „Ifechanik  des  WahrnehmungapiaoeBsee**  (allgemeine  Be- 
stimmungen ,  Wahmehniaag  der  äusseren,  der  inneren  ^eite  der 
Dinge,  Entwicklung  der  unmittelbaren  Anschauung) ,  2.  „Mechanilt 
des  Vorstellongsprocesses"  (dio  Wui-zeln  der  Sprache,  der  zwei- 
gliedrige Satz ,  Entwicklung  der  mittelbaren  Anschauung) ,  endlich 
3.  y^Mechanik  des  Denkprocessea"  (daa  logiaehe  Urtheil,  der  logiacbe 
BclUoaa,  der  logische  Begriff).  — 
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Die  hier  gegebenoi  SeUigiPNrle,  m  wniif  rfe  Jaiilni,  wtfdaa 
dooh  ganflgen,  die  Manniglkltiglnit  der  in  diesm  Badhe  ur  BfmUm 
kommenden  Oegenetfinde  and  fragen  mkmam  in  laaew;  wgliiA 
wird  8OW0I  die  ganze  Anlage  des  Werkes  als  auch  manche  der  hier 
reproducierten  Termini  dem  Leeer  bereite  dne  Verhältnis  des  Autors 
in  H.  Stein thal's  Forschungen  Uaf  gemacht  haben.  Der  Verf. 
macht  daraus  weder  sich  selbst ,  noch  der  Oefifentlichkeit  ein  Ge- 
heimnis. Nachdem  er  schon  vor  Jahren  mit  einer  Füblication her- 
vorgetreten ist,  die  sich  in  selbstlosester  Weise  die  Aufgabe  stellt, 
„denjenigen  Mann,  dessen  gewaltiger  Geist  für  die  Wissenschaft  den 
Wendepunct  des  Jahrhunderts  bedeutet  (sie),  zu  immer  allgemeinerem 
Verständnis  zu  bringen"  hat  er  auch  im  vorliegenden  Buche  seine 
Beziehung  zu  Steinthal  wiederholt  betont,  and  seinen  Gefflhlen  für 
üa  in  dnen  f<eigedraokle&  Wümmgebriefe  dnea  1)endien  Ansdnidr 
gegeben,  der  den  Setafller  nieht  innder  ele  den  Lehrer  ehil  Ah« 
Bo  Uebenewtrdig  dee  Lieht  in  dem  eo  die  FenOttttttUaik  dee 
Anton  eneheint,  ee  igt  deeb  ein  NU  deahhar,  in  de»  die  Mieht 
gegen  den  Lehrer  in  Conflict  gecüh  mit  der  Pflicht  gegen  die 
Wissenechaft.  So  begreiflich  es  wäre,  wenn  dem  Schüler  gerade  dem 
Lehrer  gegenüber  die  Unbefangenheit  des  Urtheils  verloren  ginge, 
der  Werth  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  könnte  dadurch  immerhin 
nachhaltig  beeiuflusst  werden,  und  die  wissenschaftliche  Kritik  hätte 
jedenfalls  die  Aufgabe  dies  zu  constatieren.  lief,  kann  sich  der  Ver- 
muthung  nicht  erwehren,  dass  hier  ein  Fall  dieser  Art  vorliegt. 
Glogau's  Buch  zeigt  in  der  Ausführung  die  grösste  Sorgfalt,  das 
entschiedene  Streben  nach  Exactheit  in  der  Forschung  tritt  unver- 
kennbar zu  Tage,  und  der  Verf.  sagt  sicher  nur  die  Wahrheit,  wenn 
er  einmal  herrorhebt,  daea  ihm  -BebBteenkiH  md  ITegemienheil 
neben  der  Sehirfe  dee  Devkine  eine  gleich  nehwer  wiigende  nni 
gleich  eehwer  in  tbende  Pflicht"  geweeen  Igt  (&  SM);  nd  deeh 
anee  Bef.  die  emeteeten  Bedenken  tragen,  die  Toriiegeade  Arbeit 
als  wirklich  exacte  wissenschaftliche  Leietong  anzuerkennen.  Der 
Verf.  hat  sich  ohne  Weiteres  auf  den  Standpunct  der  Steinthal*schen 
Psychologie  und  Sprachentstehnugstheorie  gestellt;  scheint  es  ihm 
aber  wirklich  über  jeden  Zweifel  erhaben,  dass  diese  und  namentlich 
jene  fest  genug  stehe,  um  die  Grundlage  für  das  Gebäude  abzugeben, 
das  der  Autor  darauf  errichtet  V  Wäre  es  nicht  auf  alle  Fälle  er- 
epriesslicher  gewesen ,  die  von  so  vielen  Seiten  angefochtene  Grund- 
lage zu  festigen,  als  einen  „Abriss  der  philosophischen  Grund- 
wissenschaften'* zu  bieteu,  der,  seiner  Natur  als  „Abriss"  gemäss, 
es  weniger  mit  Forschung  als  mit  Mittheiluug  schon  festgestellter 
ErgebniaBe  n  tfann  haben  mnee,  deher  aaf  eiechÖpHnide  JHecMte 
der  Fragen  gar  niehi  eingehen  kann?  Bef.  hat  ecken  einmal  an 


*)  Steiathars  psychologisch e  Formeln,  zasammenhäQgtnd  en^ 
wUküt  Ten  Dr.  Gustav  Qlegaa,  fieiUa,  ferd.  Oamnte,  ld76. 
*)  a.  a.  0.  8.  IX. 
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lieMT  8tilto^}  G^legenMfc  gtnomiiMii,  darauf  binsmiiifltti,  wie  wenig 
dar  g8g«nr&riigB  Znstond  der  philotophisohen  DlifldpliiieB  die  AIh 
teeang  von  Compendien  oder  wie  immer  genannten  zosammen- 
fassenden  DarsteUoogen  begünstigt;  und  bezüglich  der  Forschungen 
iisd  der  Forschnngsweise  H.  Stainthars  eine  Ausnahme  zu  statniereiif 
des  wird  bei  aller  Anerkennmig  für  die  Verdienete  dieses  spraoli- 
gelehrten  Denkers  niemandem  in  den  Sinn  kommen ,  der  sich  dann 
«rinnert,  um  wie  viel  mehr  derselbe  behauptet  als  bewiesen  hat. 

In  der  That  drängen  sich  bei  nur  etwas  näherem  Eiublick  in 
das  vorliegende  Buch  Einwendungen  auf,  die  im  Grunde  nichts  als 
gpecielle  Gestaltungen  dos  eben  allgemein  formulierten  Bedenkens 
sind.  Der  Verf.  bezeichnet  seine  Auffassung  als  „genetisch"  (S.  15), 
er  stellt  sich  die  Aufgabe,  „das  innere  Gerüst  des  ganzen  Geistes 
in  seinem  geschichtlichen  Werden  in  verdichteten  Zügen  vor  Augen 
zu  legen ,  wie  es  die  Analyse  des  primären  Denkactes  und  der 
weiteren  Wandlungen  kennen  lehrt,  welche  derselbe  im  Laufe  der 
Geschichte  in  gesetzmässiger  Umbildung  erfahren  hat"  (ebend.),  — 
ja,  was  er  bietet  wird  gelegentlich  geradezu  als  „psychische  Ent- 
wicklungsgeschichte**  bezeichnet  (S.  49).  Ks  i^i  unzweifelhaft,  dass 
sich  die  psychologische  Fonchnng  kein  erstrebenswertheres  Ziel 
stecken  konnte,  als  eine  eololie  Bntwieklungsgeaeiuelile;  vielleiekt 
wird  sie  es  ancli  einmal  in  irgend  einer  Weise  erreiehen»  —  wer 
mOohie  Torbersagen  wollen,  was  der  forsoliende  Mensohengeisi  nooh 
tQ  leisten  rermagi  —  so  Tiel  dftrfte  aber  sicher  sein,  dass  gegen« 
wftriig  dasn  das  nnentbelirliebste  Material  fehlt.  Zwar  sobeint  es 
der  Yerf.  Ar  ein  Yenirtbeil  sn  halten ,  wenn  man  meint,  „das  be- 
wQssie  Denken  nnd  Handeln,  welöhes  wir  kennen,  sei  ebne  weiteres 
sebon  der  primftre,  in  sich  ▼erstAndliebe  Ausgangsponot  für  die 
Forsebang*^  (S.  47) ,  nnd  er  hat  darin  gani  Becht ,  sofern  es  sich 
mn  die  Entsteh nng  psychischer  Phänomene  handelt,  weil  da 
jener  „Ansgangspunct^,  das  Qedftobtnisdatnm  n&mlich,  meist  fehlen 
winl«  Dennoch  wäre  schwer  zn  sagen,  was  primärerer,  unmittel- 
barerer Ausgangspnnct  a  1 1  e s  psychologischen  Forschens  sein  kOnnte, 
als  bewnsste  psychische  Phänomene,  und  wie  vor  einigermassen  zu- 
verlässiger Analyse  der  letzteren  die  genetische  Frage  mit  einiger 
Aussicht  auf  Erfolg  in  Angriff  genommen  werden  könnte.  Die 
Hilfen,  welche  Philologie,  Geschichte,  kurz  Anthropologie  im  wei- 
testen Sinne  zu  bieten  verniög-en,  sind  ja  ohne  diese  Grundlage  gar 
nicht  verwerthbar.  —  Es  kann  an  der  Sachlage'  wenie  ändern,  dass 
der  Autor,  wie  wir  sehen  für  seine  Entwiclilungsgeschichte  „syste- 
matische, aber  nicht  historische  Wahrheit"  in  Anspruch  nimmt.  Er 
niuss  ja  .«selbst  einräumen,  dass  „zwischen  diesen  beiden  Arten  der 
Wahrheit  kein  wirklicher  Gegensatz"  besteht  (ebend.):  entweder  liat 
sich  die  Entwicklung  so  (wenn  auch  nur  beiläufig  so)  zugetragen, 
und  dann  ist  die  Wahrheit  auch  historisch;  —  oder  sie  hat  sich 

*)  Bericht  über  G.  Thicle*s  .Grundriss  der  Logik  ond  Hetapbjsik* 
in  Jahrgang  1880,  Heft  I  dieser  Zeitschrift. 
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nicht  80  zugetragen ,  dann  fehlt  jede  Wahrheit,  und  was  immer  eine 
Behauptung  botreffen  mag,  niemals  kann  sie  für  wahr  gelton,  ehe 
sie  erwieaeu  ist.  Den  Beweis  aber  ist  der  Verf.,  wie  unvermeidlich, 
in  den  meisten  Fällen  schuldig  geblieben,  und  was  er  Entwicklungs- 
gOBGbichte  nennt,  ist  ein  Complex  von  Vermuthuugeo,  die,  wenn 
ihMn  nichts  Anderes  im  Wege  stehen*  bM»,  doch  so  lange  nieht 
ftrWifMMdlMfkstim  Itfum«  ftk-atelEittil  CbUmi,  deeiniger- 
maasM  wahnolitiiiUtfa  it  iuoli«i. 

DiB  hiw  YiffgebnMlito  richM  deh  Mlflrlich.  ittniiM  gtgm 

als  aaf  dem  ef«ta  iNBierend)  Mimli  in  niebt  unbeträcbtlMto  lUt- 
ItütoDMbalfc  cfNOgen  «inL  bA  man  geetattet  auf  einen  Poait 
binzuweisen ,  der  Torwiegvnd  Angolegenbeit  des  Zjweiten  Theiles 

ist.  übrigens  nicht  nur  Glogau,  respcctive  Stointhal ,  sondern  auch 
noch  manchen  andern  Forscher  der  Gegenwart  betrifft:  die  Vorliebe 
für  die  Anwendung  vön  Formeln  für  psychologische  Untersuchungen. 
Was  für  Vortheile  die  Formeln  bieten,  ist  durch  die  Rolle,  die  sie  in 
der  Mathematik  spielen,  genügend  illustriert;  aber  d'id  es  Vortheile 
sind  an  die  mathematischen  Operationen  gebiin  lon  und  verschwinden 
meist,  sobald  diese  unanweudbar  werden.  Nun  ist  Anwendung  der 
IMMiBaikik  Mf  die  Psychologie  em  «lies  Ideal  der  psychologisok«« 
Iwfgchmg;  abvr  aleber  kmmi  nsn  diaaaa  dadotok-  nidit-  aihia» 
diM  mut  die  AanaaeittekkeiteB  der  MatbemUft  (BaoMilie«,.Adü- 
tioii»,  PtfleMaeiokea  «.  a;  f.)  In  die  P^olegie  becftbenunuil-nd 
dadani  bAcbetena  den  S  ob  e  i  n  mtlhwnatlaober  Bebandlang,  nieiaala 
aber  diese  selbst  ersiali  Formeln  nnd  Buohstaben  aiadwie  eine  neaa 
Sptraebe,  deren  Erlernung  im  eioaalaen  Falle  immer  gewisse  Schwie- 
rigkeiten im  Wege  stehen;  man  unterzieht  sich  gern  der  Mühe, 
wenn  Abkürzung  oder  Klärung  des  Verfahrens  davon  zu  hitffen  steht, 
—  ist  aber  nichts  von  all  dem  der  Fall,  dann  sind  Formeln  ein 
zwecklosor  Ballast,  der  nur  die  Arbeit  erschwert,  höchstens  ge- 
legentlich auch  noch  irre  führen  kann,  indem  ein  Schein  vonExactheit 
entsteht,  die  gar  nicht  vorliegt.  Man  meint  dann  wol  von  einer 
„psychologischen  Algebra"  (S.  238)  reden  zu  können,  auch  von 
„psychischer  Mecbanik"  und  Bewegungsgesetzen  des  Geistes,  ala  e^ 
^  Ueaeea  Tevoiiil  aiHNlaliAenr  die  YortbeUe  der  Halm  ■iaewaalwfl 
illr  die  "BtifM^B-  au  gweinM. 

Qki^ni  ba*  ftr  aein  ond'flteinfliil'aiyorgehea  in  dkm  aaato 
aoeli  eine  besondere  Motivleninir»  tfe  Logik  beteiflk  Biaai^ 

meint  er,  „hat  nicht,  wie  die  Spraebe,  einen  aeibständifon  ateWicfcai 
Gehalt ;  sie  ist  leiiie  Form  vni  Itami'  dalMr  einen  bestimmten  dar 
^nen  Inhalt  ....  Yollkommen' aagemeasen  nur  in  einer  Weise  ge- 
stalten. Streng  genommen  mnss  sie  von  jedem  (sprachlichen)  Aus- 
drucke absehen.  Insofern  aber  die  logischen  Lohren  die  Form  vom 
Inhalte  absondern  nnd  für  sich  betrachten ,  ist  es  ... .  nun  dennoch 
geboten,  nach  äusseren  Darstelhingsmitteln  für  diese  abstracten  Ge- 
bilde zu  greifen.  Da  greift  denn  die  Logik  am  liebsten  (nichi  nach 
apiaeMicben ,  sondern)  nach  algebraischen  Formen,  die  für  sich  ge- 
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nommen  bühiIos  flind*  (8. 344).  Abermuram  gende  tlgtrbr tiaeliä 
fmamf  Htben  dtmi  dm  in  der  AlgaVrt  aageimdeteii  Warte  ufelil 
do  gut  ilira  becüinmto  Bedentaag  ala  aadere  Wortaf  Qasatit,  des 
Varf/s  Aaeieht  Aber  Logik  wäre  richtig,  so  Maate  das  „Absehen* 
Toa  jedem  sprachlichen  Ausdruck  doch  nur  den  Sinn  haben ,  dasa 
die  Döthigen  Termini  fehlen.  DafQr  gibt  es  aber  ein  altea  Aoekaafts«' 
Blittals  YersohiebaBg  der  Wortbedeataagen ,  Bildung  neuer  Namea; 
geaaa  genomaien  geschieht  auch  bei  der  in  Bede  stehenden  An- 
wendung der  mathematischen  Formelsprache  nichts  anderes.  Welchen 
Anlass  haben  wir  also,  TJmnennungeu  gerade  bei  einer  Sprache  vor- 
zunehmen, die  dergleichen  bisher  am  wenigsten  ausgesetzt  war,  die 
klar  und  verständlich  bleibt,  so  lange  man  sich  ihrer  im  alten  Sinne 
bedient,  aber  völlig  unklar  zu  werden  droht,  wenn  man  an  die  alten 
Zeichen  neue  Bedeutungen  knüpft,  z.  B.  etwas  als  „Gleichung"  hin- 
stellt, was  „sich  durchaus  nicht  umkehren  lässt**  (S.  231)  u.  s.  f. 
Es  liegt  überdies  auf  der  Hand,  dass  auch  hier,  wie  überall,  neue 
Bedeutungen  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  irgendwie  durch 
Worte,  direct  uder  auf  Umwegen,  präcisierbar  sind,  und  zum  Glnck 
besteht  eine  ziemlich  gut  beglaubigte  Präsumtion  dafür,  dass,  was 
man  sich  selbst  klar  gemacht  hat ,  auch  in  einer  für  Andere  vor- 
stindlichen  Weise  auszadrücken  seia  wird.  Zam  (Mck ;  denn  wissea'» 
iaiMflüeha  farsobnag  Imaa  abaa  MütiiattBag  aiefat  bastohaa,  tad 
Wabrhaitaa »  die  „atreag  geaauuaa  . . .  tea  jeden  (spiaeUiehan) 
Amdmci»  abaebaa*^  mtaaa,  siad  ftr  sie  so  gut  irfa  aiebt 
baadan.  So  Ist  deaa  aaob  SMulbal'a  Fonaelsptadie  aia  tipnati^cHm 
Aaadmek,  dar  sieb  ?am  gewObnliofaaa  aar  dadaiab  aaitaiariiaidal, 
diw  ar  aagaeigaeter  aod  OMTaialfaidlicbar  iat;  —  nad  ia  der  Tbai 
wflaala  Baf.  aacb  im  Torliegeadea  Bacba  kalaaff  efanigea  lall  anza* 
gabaa,  wo  er  toa  dar  Aawaadmig  dar  Fonaela  eiaaa  Tortbetl  aft* 
eehen  kannte,  dagegen  mehrere,  wo  sich  hinter  den  Fanaela  eine 
Uaklarheit  rerbirgt ,  die  dem  YwcL  wahrscheinlich  zom  Bewnestseia 
gakannnen  w&re ,  weaa  ar  nicht  geaMitti  bftita,  dar  Aawaadaag  der 
gewöhnlichen  Sprechweise  tberhoben  zn  sein. 

Auf  eine  Besprecbaag  einzelner  in  Glogau's  Buch  behandelter 
Probleme  meint  Ref.,  so  berechtigt  der  Anspruch  auf  Interesse  für 
sie  ist ,  hier  schon  deshalb  nicht  eingrehen  zu  können,  weil  es  im 
Einzelfalle  immer  sehr  schwer  zu  entscheiden  bliebe,  ob  die  Polemik 
sich  gegen  des  Autors  gegenwärtige  Publication,  oder  gegen  seine 
„Psychologischen  Formeln*  oder  gar  gegen  SteinthaPs  „Einleitung 
ia  die  Psychologie  und  Sprachwissenschaft"  zu  wenden  hätte.  Nur 
die  oben  besprochenen,  in  erster  Linie  methodologischen  Angelegen- 
heiten hat  er  nicht  übergehen  zu  dürfen  geglaubt,  weil  die  noch 
alleDthalben  in  der  philosophischen  Forschung  sich  so  fühlbar 
machende  Zerfahrenheit  mir  beseitigt  werden  kann,  wenn  vor 
Allem  auf  Exactheit  in  der  Arbeit  in  entschiedenster  Weise  €lewiolrt 
gelegt  wird.  Dass  Ref.  auf  Grund  der  mitgetheilten  Bedeakev  dem 
vorl&ageodaa  Bache  eiaen  grossen  Theil  der  Bedentnag  abspreebaa 
masB ,  weleba  ilni  dar  Y9ttL  darcb  redtiebes  Mabaa  gaMmrt  n 
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haben  meint,  ist  ihm  um  so  bedauerlicher,  je  deutlicher  der  Antor 
iu  vielen  Details  den  aufmerksamen  und  scharfblickenden  Beobachter 
verräth,  der  seiner  Wissenschaft  sicher  nachhaltig  förderlich  ge- 
wesen wäre,  wenn  nach  allem  Schein  seine  Pietät  ihn  nicht  verleitet 
hfttte  Vorsichten  ausser  Acht  za  lassen,  dereo  dl«  Fonehimg  Mck 
der  grössten  Autorität  gegenftlwr  zu  keiner  Zeit  entnihen  kann. 

Wien.  Alexius  Meine  Dg. 


Geographische  Charakterbilder.  Wien.  Holzel,  188I.  Fol.  Uefowif  1. 

Unter  den  geographischen  Anschauangslehrmitteln  der  neuesten 
Zeit  gehören  die  von  der  Buch-  und  Kunsthandlung  des  Ed.  Holzel 
in  Wien  herausgegebenen  geographischen  Charakterbil-ier 
sowol  dem  Inhalte  als  der  Form  nach  zu  den  vorzüglichsten  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete.  Ihr  Zweck  ist:  die  wichtigsten  Naturerschei- 
nungen und  die  interessautcbteu  Pnnete  der  Erde  zur  Anschauung 
zu  bringen,  eine  richtige  Auffassung  derselben  zu  erzielen  und  sie 
dem  jugendlichen  Geist«  bleibend  einzuprägen.  Zu  diesem  Zwecke 
sollen  alle  physikalisch-geographischen  Begriffe  durch  concreto  Bilder 
aoB  allen  Erdtheilen  mit  besonderer  Berttfikiielitigung  ier  etmelBen 
euoiAiselien  Staaten  vereinnlieht  werden.  Die  BnehhaiMllnng  hat 
aiek  hielttr  lumptsiolilioh  doreh  die  geopa^liiaeheB  OeeeUaekaftai 
md  die  Consolate  gans  Teriaaeliehe  Katnnmfiiakaien  venelyUR» 
welche  von  dem  Landsehaftsmaler  C.  Hasch  in  Oel  gemalt  und  durch 
Farbendruck  in  einer  dem  natürlichen  Oolorite  mö^^lichst  ent- 
si^chenden  Form  vervielfältigt  werden.  Jedes  Bild  hat  eine  Höhe 
von  0-59"  und  eine  Breite  von  0'79™.  Im  Ganzen  werden  60  Bilder 
in  zwei  Serien  zu  je  30  Bildern  erscheinen,  von  welchen  jährlich 
12  bis  15  in  4  bis  5  Lieferungen  ä  3  Blatt  zur  Ausgabe  gelaniren, 
so  dass  das  Werk  iu  vier  Jahren  zum  Abschlüsse  gelangen  wird. 
Für  Abnehmer  der  ganzen  Sammlung  oder  einer  Serie  wird  der  Preis 
eines  Bildes  zu  2  fi.  und,  wenn  es  auf  weissen  Carton  gespannt  wird, 
zu  2  11.  50  kr.  berechnet. 

Die  Kunsthandlung  stellt  ferner  in  Aneaicht,  xa  dieee»  Bilder- 
mrin  aeiaeneit  einen  mit  nivitratlenen  fonehenen  md  m  laer- 
kannten  FaoluDftmiem  Tertaten  Teit  lieftweiae  eraeheinen  n  lawii, 

Von  den  Charaktorlnldera  ist  bereits  die  erste  Lieiiraag  er- 
aehienen,  welche  die  drei  Bilder  LAve  dem  Ortler-Oebiete 
naok  Bsldis  Photographien,  3.  Die  Oaions  and  WasserfAlle 
des  Shoshone  in  Nordamerika  nach  Originalaufnahmen  ia 
Heydens  U.  S.  geological  and  geographica!  survey  of  the  territories 
und  3.  Der  Golf  vonPozzuoli  mit  der  Bucht  von  Baiae 
und  dem  Cap  Miseno  nach  Sattlers  Naturaufnahme  sämmtiich 
von  Hasch  in  Oei  gemalt,  enthält.  Davon  veranschaulicht  das  erst« 
Bild  die  Schnee-  und  Eisregion  in  den  Alpen ,  das  zweite  die  be- 
rühmten Basaltgebirge  des  Suake-River  -  Quellgebietes  und  einen 
mächtigen  Wasserfall,  das  dritte  ein  Cap,  einen  Golf,  eine  Bucht, 
einn  Landr  und  eine  Meerenge  sowie  einen  erloschenen  Vulkan. 
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In  Ar-beirachi  der  Wichtifrlreit  und  Nothveodigkeit  derartigrer 
aosgeiriiiiter  und  TC'rzLe]:cb  ausiroführter  greographi scher  Cha- 
rakterbilder ffa  den  Untemcbi  hjii  die  k.  k.  c-eographische 
6«sellsc'i^f;  in  Wi«ii  m  üirer  Amsscbass- Sitzung  :im  16.  K»- 
ffimber  t.  J.  dm  PiwhlMB  ffefiutt,  dieses  ÜDteroehmea  in 
jeder  afigUcta  Wate  m  Mm  k.  1l  Minutenui  Ar 

OdlundlMnidilMMfQiMa  %m  «MMMm  Weite  4v 
v«lM0MiM  mte  lirfüii^  aü  SriM  m  SO.  April  1881, 
ZL  3603  M—tliffc»  Umtiamm  4m  WMktkOm,  Mra^  wmä 
LehrcriMBMldDgauistiafHi  aif  diMM  W«rk  ab  in  Ar 

Wiea.  Dr.  ML  QrassatM. 


Lehrbneh  der  eboneii  Geometrie  mit  CebmigSM^^beii  Ar  höber« 

Lebranstalten  von  Dr.  Th.  Spieker,  Profeesor  an  der  Kealschale 
za  Potsdam.  Mit  vielen  in  den  Text  gedruckten  Hollschnitten.  Vier- 
zehnte verüc>.-erte  AaÜage.  Potsdam.  1879.  Verlag  von  Aug.  Stein 

Gelegentlich  der  Besprechung  der  dreizehnten  Auflage 

dieses  Lehrbuches  haben  wir  schon  die  grossen  Vorzüge  desselben 

bervorgehobtu  und  insbesondere  den  Umstand  betont,  dass  der  Verf. 

in  auerkennenswerther  Weise  dafür  ^sorgt  bat ,  dass  möglichst  an 

jede  sjDtbetiscb  mitgetbeUte  Wahrheit  nch  aogteteh  Angaben  m 

selbständigen  Lösong  aoBclilieeeen,  welche  die  bereits  gtwonnenen 

Krille  des  Lemeftdeii  awpannen  und  ihn  tnr  Oemlriiatte«  des  nea 

Aufgenommenen  mit  dem  Früheren  anleiten  sollen.  —  Aof  dies« 

Weise  warde  erreicht,  dass  neben  diesem  Lehrbaeho  eine 

Anf^abensammlnng  ans  der  Planimetrie  sieh  flher^ 

flftssig  erweist;  die  grosse  Amahl  der  vorhandenen  Biempel 

gestattet  anoh  Ubiger»  Zeit  einen  Wechsel  in  denselben  eintreten  sn 

lassen. 

In  dieser  Terbesserten  nnd  abermals  yerstärkten  Auflage  sind 
mehrliMshe  Terftnderungen  eingetreten,  die  zu  bemerken  sind.  Der 
ünfcehrung  von  Lehrsätzen  hat  diesmal  der  Verf.  seine  vollste  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  was  nur  zu  billigen  ist.  E<;  ist  durchaus 
aisht  nnnöthig,  die  Giltigkeit  oder  Nichtgiltigkoit  der  Unikehrung 
fon  Lebrs&tzeo  zu  discutioren,  sondern  aus  didaktisrlien  (inirieu 
geradezu  geboten.  AUzuleicht  wird  bei  einer  oberHächliclioi\ 
bandlung  in  dieser  Beziehung  der  Schüler  zn  Feblschlnsson  ir«»tnlirf. 
die  bei  richtiger  und  strenger  Durchführung  der  ein/.elnon  Tiieureu\e 
und  ihrer  Umkehning  giinzlich  vermieden  wor.len  kftnnen.  Ins- 
besonders  sind  es  der  vierte  und  neunte  Abschnitt,  welche  iu 
dieser  lieziehung  wesentliche  Zusätze  und  Moditicationen  autwoisen. 

Ebenso  wurde  der  Text  in  den  §§.  153  und  154,  in  welchen 
der  Proportion  als  atz,  dass,  wenn  die  Schenkel  eines  _ 
W  i  n  k  e  I  s  V  0  n  z  w  o  i  P  a  r  a  1 1  e  1  e  n  g  o  s  c  h  n  i  1 1  o  n  worden,  sich 
je  zwei  Abschnitte  des  einen  Schenkels  wie  die  homo«  Jr 
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Hg«iiAb8tt]t»itt«'i«8  »»am'TtrIialt««,  uid  mim  0a- 
kihmv  MiigiMUum  Wde,  in  Tortheilhafter  Weise  gtfafal.  — 
Vickt  giMg'gMH«  erMMai  dorn  Bef.  der  Beweis  diB  Mm: 

({Wenn  zwei  GrGssen  immer  zwischen  d^elben  Grenzen  iBlMliB 
ited|  die  sich  möglichst  nähern  können ,  so  sind  die  GrOssen  ite* 
aidnr  gleich.'*  Es  ist  der  Beweiß  dieses  änsserst  wichtigen  Satses  — - 
wie  sich  der  Bef.  i,''cnilgend  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte  —  dem 
Schüler  viel  verständlicher,  wenn  er  indirect  geführt  wird,  ein 
Yoreran^,  der  nbrige&a  in  mehreren  Lebrb&eliern  bereits  ein- 
geschlagen wurde. 

Zum  Schlüsse  kann  Ref.  nicht  umhin ,  nochmals  auf  die  Auf- 
nahme der  wichtigsten  Lehrsätze  der  Traubversalentheorie 
und  einiger  mit  Hilfe  derselben  gelMeii  ImtraeftiTen  Probleme  hin- 
XQweisen.  Zu  dieaan  letttom  gehOren  s.  B.  die  Cftslillett/sche 
Aufgabe,  in  einen  gegebenen  Xreis  ein  Dreieck  tn 
seiohnen,  deeten  Seiten  dnrcb  drei  gegebene  Pnnele 
gehen,  nnd  die  polnre  Anfgabe,  am  einen  gegebenen 
Kreis  ein  Dreieck  zu  beschreiben,  dessen  Ecken  anf 
drei  gegebenen  Linien  liegen.  Mittelst  der  Polaren  und 
der  Pole  werden  diese  an  nnd  für  sich  nicht  leichten  Ausgeben  in 
nbemschend  eleganter  Art  geltot. 


Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  mit  Uebuiigsauigaben 
fir  beb««  LehiwMtaltea  ton  Dr.  Th.  Bnleker,  Piwlwm  en  der 
lleabchule  zu  Potsdam.  Erster  Theil.  Zwille  fWbwMiti  AeiMe. 
Potedam,  1Ö81.  Verlag  von  Aug-  Stein. 

Ausser  Berichtigungen  verschiedener  Fehler,  welche  in  der 
ersten  Auflage  vorhanden  waren,  wurden  in  der  uns  nun  vorliegenden 
zweiten  Auflage  in  vieler  Beziehung  Aenderungen  im  Texte  and  in 
deu  Exempelu  vorgenommen.  Rähmend  soll  hervorgehoben  werden, 
dass  die  Entwicklung  der  Grundoperationen  und  der 
Zähl  formen  jetzt  eine  streng  logische  ist;  von  dieseu  Aenderungen 
werden  auch  die  Beweise  und  die  Expajisiou  der  Operationsgesetze 
getroffen.  Als  neue  Zos&tse  erscheinen  in  dieser  wesentlich  Ter- 
mebilen  Aniige  die  BeBonfsoke  BliMinationemethede,  die 
leidir  nur  aUsooft  recht  ttfclMkMieh  abgethan  wird,  ioi  A»- 
schtaüe  an  die  Sanunatfen  periodischer  Deciaalbrtche  üa  8nHi> 
matien  periodischer  Ketienreihen,  «eiche  nnadiwer  hMAe 
▼erallgemeinert  werden  kCnnen,  femer  die  von  dem  berühmten 
Mathematiker  Lejenne  Diriehlei  gegebene  Methode»  den 
n***  Partialbruch  eines  gegebenen  Eettenbrnches  an* 
abhängig  von  den  früheren  zu  finden,  endlich  die  Theslie 
der  kubiscli  on  und  biqu  ad  rat  lachen  Gleichungen. 

Zu  bedauern  ist,  dass  der  Verf.  an  manchen  Stellen  eine 
Theorie  nur  au  einem  Zahlenbeispiele  erOrtert,  uhne  allgemein  auf 
dieselbe  einzugehen;  dies  gilt  insbesonders  von  manchen  Sätzen  aus 
der  Lehre  von  deu  Primzahlen,  von  deu  Za Uieuäjs temeu, 
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TW -dir  f^«IItMktH  4m  SftkUa  iatf  m  te  D«ei«»|i« 
briobea.  M  dm  ItliltM  fMiMM  wir  Mlir  «Mii  tarnt  «Im 
•ügtmaiBft  nttriA  dir  OorreeivrreehiiiiBg,  di»  irafta  ihrer 
WiehtigM  Mm  ZÜMnohMn  dm  doA  «Im  Aidkiahm  IMe 

finden  BtXImL  —  Zweckmässig  wäre  es  gewoMi  als  EiaMItaif  ia 

dia Lehre  von  den  Yerh&ltnissea  aad  Proportionen  die  Incommaa« 
sarabilitftt  von  ZahlengrOssen  nnd  di«  inatioaaltB  Zibliana* 

h&ltnisse  zu  betrachten.  —  Der  Satz,  dass,  wenn  zwei  complexe 
Zahlen  einander  gleich  sind,  dies  nur  dann  möglich  ist,  wenn  die 
reellen  und  imaginären  Theile  einander  gleich  sind,  ist  nur  angeführt 
(S.  166),  nicht  aber  bewiesen.  —  Die  Aufstellung  von  Determi- 
nantenschemata bei  der  Auflösung  der  Gleichungen  vom  ersten 
Grade  mit  zwei  oder  mehreren  Cubekannten ,  ohne  auf  eine  — 
wenigstens  nur  in  den  GruodzQgen  gegebene  —  Theorie  der  Deter- 
Biiaaoten  n&her  einzugehen,  findet  der  Bef.  eine  Spielerei.  —  Hätte 
d«r  T«rf .  im  Aa«ch1aiwi«  ao  die  Lelifa  tob  daa  Poi«iii«a  aad  Warada 
jeae  tob  dea  Logarithmta  Torgoiragaa  —  aad  dahia  gahOrt  Ja 
MiUra  aatargamiti  «a  wlia  die  Theorie  der  Glfdchaagaa 
aiebt  derart  zerrissea  worden,  wie  es  in  der  Thal  geaehehea  ist; 
«•  biitaa  die  Bipoaential-  nnd  logarithmischen  Glei- 
ehaagaa  ihren  goaigaeten  Platz  finden  können.  —  Yortheilhift 
wäre  es  gewesen,  wenn  der  Verf.  die  Richtigkeit  des  binomischen 
Lehrsatzes  für  negative  und  g e b r o ch«'nePotenzexponenten 
erwiesen  hätte.  —  Mit  grossem  Geschicke  ausgearbeitet  können  wir 
den  Abschnitt  XIX  bezeichnen,  in  welchem  die  Theorie  der  arith- 
metischen Reihen  höherer  Ordnung  abgehandelt  wird.  Nicht 
minder  gelungen  erscheinen  die  folgenden  Abschnitte,  welche  von 
den  Kettenbrücheu,  den  diophantischen  Aufgaben,  den 
knbiechen  nnd  biquadratischea  Gleicbungeu  handeln. 

Hai  aaeh  die  Torliegeada  iweite  Auflage  de«  Lobrbnches  der 
Arithmetik  darch  die  aagebrachtea  Terbesoenmgoa  bedaatead  go- 
woaaea,  so  wiroa  ^  wie  schoa  obea  aaegesprochea  ist  —  aodi 
weitere  Correetarea  aothweadig,  am  das  Bach  aoch  Imaehbarar 
zu  machen.  Glficklicherweise  gestattet  die  Anlage  desselben  eiaa 
Beihe  der  erwähnten  Mängel  la  beseitigea,  ohae  irgaadwia  dea  Za* 
timmealiaag  ta  stOrea. 


HaaaMlaa  aot  der  «beaen  Trijnmoiiiatriabeerbeitsivoii  j.  Ptau 

Majer,  Lehrer  der  Matheroamk  nnd  Mechanik  an  der  kgl.  Ge* 
werbeschule  za  HiMeehsi«.  fieaaoffiK  IdaOi  Heiwiag^Mha  Verlage» 

bachhandlung. 

Der  Verfasser  stellt  in  aller  Kürze  die  Grundformeiu  der  Go- 
niometrie, der  ebenen  Trigonometrie  recht-  und  schiefwinkeliger  Drei- 
ecke und  jene,  welche  beider  Berechnung  regulärer  Vielecke  gebraucht 
werden ,  recht  übersichtlich  zusammen  und  erläutert  die  Deduction 
dieser  Formeln  durch  gute  Zeichnungen.  Somit  wird  diese  kleine  Schrift 
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mich«:  kaum  emen  Druckbogen  aaslilliy  voiiideD  Schülern  beurU«^ 
-    Wiirn.  Ji  a.  WfrlUatri«. 

Die  Thierwelt.  Charakteristiken  von  H.  Masius.  Mit  171   in  den 
Text  e|Qged^a9k^D  lioUachnitt.«!),  Lü*  rarmohitci  Aoi^eu  Smoa, 

Bas  Werk  ist  eüi6  Sonderausgabe  eines  Theiles  der  vielTer- 
breiteten  Encyelopftdie  »Die  gesammten  Natorwiseenscliafken*.  la 
ist  unter  Homboldts  Empfehlong  der  ^ansgeseichneten  Hitub^iar* 
und  des  ygründliehen  Wissens*^»  das  damit  verbreitet  wfirda,  ia  die 

Welt  gesegelt  und  an  dem  Erfolg  (wir  sprechen  nar  von  der  Thier* 

weit)  dürfte  Humboldts  bekannte  Gewissenlosigkeit,  womit  er 
glänzende  Prädicate  austheilte,  keinen  geringen  Antheil  haben.  Ich 
scheue  mich  auch  nicht,  das  endlich  einmal  einem  Manne,  wie  Masius 
gegenüber,  offen  auszusprechen,  einem  Manne,  der  vor  etlichen 
zwanzig  Jahren  als  Pädagog  an  die  Leipziger  Universität  berufen 
wurde,  nachdem  er  durch  seine  vielgelesenen  „Natui'studien'*  sich 
schnell  einen  Namen  gemacht  hatte.  Das  Genre  dieser  Vegetations- 
bilder und  Thierportraits  war  nicht  gerade  neu,  wurde  aber  von 
Masius  mit  einer  unleugbaren  Virtuosität  geübt,  und  eine  Reihe  von 
Schilderungen  von  Wiese,  Wald  und  Feld,  oder  des  Fuchses  wird 
der  Naturfreund  und  Thierpsycholog  immer  wieder  mit  Vergnügen 
lesen.  Aber  es  war  von  Anfang  an  ein  ungesundes  Element  in  jener 
Naiurbetrachtung,  die  Unwahrheit,  das  gewaltsam«  Herbeiziehen 
Yon  Vergleichen  und  Analogien,  die  nicht  zam  Wesen  der  geschil- 
derten Objeete  passen.  Dies  gilt  namentlich  Yon  den  Thiercharak- 
teristiken. 

Ss  dauerte  mcht  lange,  so  war  Masios  nicht  nnr  Professor  der 
Pädagogik,  sondern  auch  Verfasser  eines  Lehrbuches  der  Zoologie. 

Denn  ein  solches  soll  es  im  Grunde  doch  sein,  obgleich  er  sagt,  es 
sei  kein  „eigentliches",  solle  aber  mittelbar  beim  Unterricht  dienen 
nnd  in  Schulbibliothekon  Eingang  finden.  Kein  Zweig  der  Natur- 
wissenschaften wird  von  Laien  so  gemisshandelt,  wie  die  Zoologie. 
Auch  Masius  steht  ihr  als  blosser  Laie  gegenüber  und  vermag  seinen 
völligen  Mangel  an  positiven  systematischen  und  auatomii-chen 
Kenntnissen  durch  die  Methode  des  Symbolisierens  und  Anthropc- 
niurphisierens  nur  kümmerlich  zu  verdecken.    Auch  ward  dieser 
Mangel  nicht  ersetzt  durch  die  vielen,  oft  treffenden  Bemerkungen 
über  die  thierische  Oekonomie  und  über  culturhistorische  und  volks- 
wirthschaftliche  13edeutung  des  Einzeliion  und  gauzer  Gruppen. 
Durch  das  ganze  Buch  zieht  sich  als  Hauptfehler  die  Unselbstst&n- 
digkeit  und  ünsicherheit  des  wissenschafüiohen  ITrthsOa.  Der  Tsir- 
ftner  yerr&th  anf  jeder  Seite  den  nicht  ans  der  Katar,  sondern  ans 
Bfichem  schopfenden  Dilettaiiteii. 

Um  dieses  harte  Urtbeil  in  reohtftrtigiiif  wird  es  gvitgMi« 
auf  dieDarstellnng  nnr  einiger  weit  von  einander  abstehender  TUm^ 
dassen  etwas  einsagehen.  Wir  wollen  die  Yiigel  und  die  Wei^ittitii 
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ItertMisgreifMi.  Dass  bei  dw  Schilderanif  der  Yogelnilar  die  immer 
in  Vergleieheo  sich  bewegende  Flulntseie  des  Terfttäers  besonders 
tbätig  sein  werde,  iiees  sich  erwarten.  Da  moss  Ineect  und  Fisch 
berhalten.  Die  TennnidtechaftlicheD  BeKieii!iiige&  werden  mit  Becht 
io  der  Beptiliengrappe  gesucht,  aber  mit  ünreehi,  Tom  Tergleicfaend 
anatomischen  Standpuncte,  wird  gesagt,  dass  das  Skelet  der  Vögel 
sich  leicht  auf  das  der  Saugöthiero  zurückführen  lasse,  nnd  „dass  in 
ihm  der  Plan  dos  Säugethierskeletes  befolgt  ward".  „Ja,  indem  es 
auf  iwei  Füssen  steht,  tritt  es  dadurch  selbst  der  aufrechten  Men- 
schengestalt noch  näher,  als  das  des  Vierfössers".  An  diesem  Skelet 
entdeckt  Masius  „das  Schlüsselbein  und  die  Gabel",  wogegen  leider 
zu  bemerken,  dass  eben  die  Gabel  das  Schlflsselbein  ist  and  jenes 
Masiassche  Schlüsselbein  das  Coraooid.  Von  den  Beinen  beisst  es, 
sie  „sind  auf  die  niedrigste  Zalil  'bescbrlDltt,  znAi  Zeich eo,  dass 
der  Vogel  den  Boden  der  Erde  nur  beHDirt,  nicrhi  aber  ihm  gehOri||f 
uid  eigen  ist**.  In  dieser  geistreleben  Bemerlrang  Icommi  dto  gaiii 
eonliise  Angabe  dass  der  Lanf  „die  dritte  Oelenkreihe  bildet^'Cdiefl 
bat  gar  keinen  Sinn)  nnd  ^aekon  nndMitlelAns  der  BAngnthiefo 
l^eheam  in  sich  verein  igt"*.  HEtte  der  Yeriksser  eine  wirltlicble 
Torstellnng  tom  Vogelbeine,  so  würde  er  wissen,  dasB  der  HaolMi 
der  Sänger  gerade  nicht  im  Laofe  des  Vogels  enthalten,  sondern  mtt 
dem  Unterschenkel  verwachsen  ist  Ein  ebenfalls  complet  sinnlosilr 
Sati,  in  welchem  das  Wissen  des  Herrn  Masius  über  die  Pnenraa- 
ticität  gipfelt,  ist  folg-ender:  „Der  Geier  schwebt  regungslos  im 
Aether,  indem  (nach  Jobard)  allein  die  aus  den  Ooffnungmi  der 
Flügel  ausströmende  wärmere  Luft  ihn  trägt".  Herr  Masius  mag  von 
seinem  Collegen  Leuckart,  mit  dem  er  wahrscheinlich  in  einer  und 
derselben  Prüfungscommission  sitzt,  sich  sagen  lassen,  dass  ein 
Lehramtscandidut  von  so  ausgesprochener  Unkenntnis  über  den  Ban 
des  Vogels  noth wendig  durchs  Examen  fallen  würde. 

Die  Weiohthiere  betrachtet  der  Verfasser  als  sogenannte,  von 
der  Wissenschaft  l&ngst  aufgegebene  „Bauchthiere",  denen  besondere 
Werkseage  der  SKnne,  der  Athmung,  des  Bewegens  entweder  ganz 
mangeln^,  oder  bei  denen  sie  „in  biossim  Andentnngen  torhandSB 
sind**.  Diese  Weichthiere  haben  «inen  «BrefkOrpor«.  Ist,  wi«  bei 
den  Oophalopoden  ein  Kopf  Yorhanden,  so  gleicht  er,  man  staune, 
„eioem  Halbgeberenen,  der  mflhsam  ans  Terworrener,  nnentwickeltsr 
Masse  herausringt«.  Höchst  originell  ist  die  Idee,  dass  Thieren 
^eser  Art  ein  doppelter  Kreislauf  zugeschrieben  wird,  „da  das  Blut 
sieh  in  dem  Herzen  sammelt,  dem  oft  noch  zwei  Nebenherzen  zu- 
gesellt sind".  Da  der  Verf.  in  der  Auswahl  seiner  Gew&hrsm&nn^ 
f'inc  Kritik  natürlich  nicht  ausüben  kann,  und  der  „wissenschaft- 
liche Beirath",  der  im  Vorworte  gerühmt  wird,  offenbar  von  sehr 
zweifelhafter  Qualität,  violleicht  auch  ein  Pädagog  gewesen  ist,  so 
tischt  er  die  Geschichte  von  dem  „einer  Aeolsharfe  ähnlichem  Ge- 
sänge" gewisser  Ceylonischer  Schnecken  auf,  allerdings  mit  dem 
Beisatze:  „darf  man  solche  Berichte  als  unzweifelhaft  anrechneur 
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Wir  kAnaen  mit  diaMii  Frobeo  ans  iwei  dasm  «as  gMifigw 
liSMu.  Der  Leser/  der  ein  weiteres  Beiepiel  haben  will,  wie  aiaa 
eiae  Thiergnippe  bis  sa  v(}Iliger  ünkenntlichkeit  verballhornisiereQ 
kann,  lese  die  Sehilderang  der  lalasoriea.  Maeius  hat  sicher  aii 
ein  Infusionsthier  gesehen,  von  deaen  er  angiebt,  dass  in  drei 
Tropfen  Wassers  sich  1000  Billionen,  „angeblich"  allerdings,  be- 
finden köunen,  und  über  deren  Organisation  er  berichtet,  in  un- 
klarem Gemisch  von  Bichtigem  und  Falschem,  ^  dass  sie  schliesslich 
nichts,  als  eine  Zelle  oder  ein  Gehaus  von  Zellen  seien,  das  ge- 
wöhnlich einen  Kern  enthält".  Nur  noch  einen  Punct.  Wenn  auch 
von  Verwandtschaft  oder  sogar  Entwicklungsreihen  die  Eede  ist,  so 
weiss  der  Verf.  mit  diesen  Begriffen  im  gegebenen  Falle  nichts  aniu- 
fangen  oder  er  wendet  sie  falsch  an.  In  der  Gruppe  der  Wiederkäuer 
jjhat  sich  der  Hornschuh  des  Pferdes  gespalten".  Die  Beutelthiere 
bilden  „eineUebergangsgruppe  von  den  Baubthieren  zu  den  Nagern*. 
Ihre  eben  ansgeschldpftiui  Jangea  sind  „zam  Theil  gallertartig, 
fendos**.  .Der  Pingnin  verliert  sich  fast  schon  in  die  Katar  des 
JKsches  hinab.  Wirklich  fehlea  ihm,  am  gaas  Fisch  so  seiB,  aar 
Sleesen  and  Eiemea".  „In  beiden  Grappen  (der  Am|diibien  and 
Beptilien)  Iftsst  sich  ein«  paraUel  Ibrtschreiteade  Entwicklung  des 
ECrpertypus  verfolgen.  Denn  in  beiden  erscheinen  zuerst  völlig 
gliederlose,  langgestreckte  Warmgestalten,  Blindwfihle  and  Schlan- 
gen; bald  treten Füsse  hervor,  erst  2,  dann  4  a.  s.w".  Davon,  dassdie 
Schlangen  rückgebildete  eidechsenartige  Thiere,  die  Blind  wühle  eben- 
falls eine  von  viorfüssigon  Amphibien  abzuleitende  Gruppe  sind,  dass 
Blindschleiche  und  Pseudopus  die  vierfüssigen  Eidechsen  zur  unum- 
gänglichen Voraussetzung  haben,  davon  scheint  Masius  nichU 
zu  wissen. 

Mit  Sätzen,  wie  den  obigen,  denen  ich  hunderte  von  ähn- 
lichem Gehalte  hinzufugen  könnte,  orientiert  man  Niemand  in  dem 
Keichü  der  Thiergestalten.  Sie  sind  das  Besultat  einer  ganz  unge- 
wöhnlichen Oberllächlichkeit  und  gleissnerischen  Methode.  Was 
würde  man  sagen,  wenn  unser  einer  ein  Handbuch  der  Erziehongs- 
kande  oder  Kanstgeschichte  ans  einigen  übel  verstandeDea  oder  halb 
verdaatea  anderen  Bfiohem  znsammensdiriebe?  sdcher  FsUUigt 
hier  vor.  Herr  Maaias  gehört  sa  der  leider  nicht  geringen  Zahl  von 
Schalminnera,  die  in  einem  Fache  Schriftstellern,  ia  dessen  Qnmd- 
xfigen  sie  sich  noch  nicht  heimisch  gemacht  habea. 

Ob  das  Buch  Lehrern  und  Schülern  empfohlen  werden  könne, 
überlasse  ich  getrost  dem  ürtheile  der  erstaren.  Es  ist  mir  peinlich 
gewesen,  so  über  einen,  man  darf  wohl  sagen,  in  der  ganien  Schnl- 
welt  beiühniten  Namen  abzusprechen;  da  ich  es  aber  über  minder 
berühmte  und  ganz  unbekannte  in  dieser  Zeitschrift  schon  wieder- 
holt gethan,  habe  ich  auch  in  diesem  ausserordentlichen  Falle  mit 
meinem  ürtheile  nicht  zurückhalten  wollen. 

Strassbnrg,  Oscar  Schmidt. 
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Dr.  J.  Leunis,  Analytischer  Leitfaden  fQr  den  ersten  natur- 
wissenschaftlichen Unterricht.  Drittes  Heft.  Oryktognosie  und 
Geoenosie  Ton  Dr.  Ferd.  Senft.  Hannover,  1881.  mbn'scbe  Bach- 
handlung. 

Die  Methode,  nach  welcher  in  diesem  Werkchen  vorgegangen 
wird,  ist  etwas  ahweicheud  von  der  sonst  gehräuchlichen.  Zaerst 
whrd  das  Wichtigste  über  die  Körperbildangen ,  die  physikalischen 
Eigensebaften,  diechtnisehoZiisammeiiaetang  derHiomlien  im  All- 
gfmeineii  gegeben ;  darauf  schieitet  der  Yerf.  sofort  snr  üntenniehimg 
aoldier  Mineralieni  welehe  vielftcli  Terbreitel  vad  leidht  an  nnter- 
sneheii  aind;  diese  Hineialien  als  Beispiele  be^ifltiend  demonstriert  er 
an  ihnen  die  Krytt^Ubrmen,  idieiHirie,  SpaMbaMteii  nsw.  Hanpi- 
gewieht  wird  anf  die  Srae  gelegt. 

Im  Anhang  werden  die  Gesteinsarten  besprochen,  wobei  haupt- 
8&chlich  die  äusseren,  leioht  ina  Ange  fallenden  £ennaeichen  berüek- 
sichtigt  werden. 

Die  dritte  Abtheilung  ist  der  Geologie  gewidmet.  Hier  werden 
der  Bau  und  die  Veränderungen  der  Erdrinde  recht  anschaulich  ge- 
schildert und  dann  die  Formationen  aufgezählt,  wobei  charakte- 
ristische Abbildungen  das  Verständnis  sehr  erleichtern. 

Das  Werkchen  des  als  Lehrer  rühmlichst  bekannten  Verf. 's 
ist  vorzüglich  geeignet  der  von  ihm  vertretenen  Disciplin  zahlreiche 
Anhänger  zu  gewinnen. 


Leitfaden  der  Chemie  und  Mineralogie  von  Dr.  Ferd»  FUehet. 

2.  Auflage.  Hannover.  Hahn'sche  Buchhandlung.  18bü. 
Chemie  und  Mineralogie  als  zwei  naho  vor  wandte  Disciplineu 
werden  hier  zusammengefasst.  Obgleich  der  erste  Abschnitt  speciell 
der  anorganischen  Chemie,  der  zweite  der  Mineralogie  gewidmet  ist, 
so  wird  dennoch  bei  der  Chemie  den  natürlich  vorkommenden  Ver- 
binduugeu  eiae  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt,  während  anderer- 
seits in  der  Mineralogie  das  Hauptgewicht  auf  die  genaue  chemische 
Zosammensetsung  gelegt  wird.  Uebrigens  wird  aucii  die  Erystallo- 
grapliie  genügend  bertoksichtigt.  Znm  Schluss  gibt  der  Verf.  eine 
saalytisGlie  Tafel  snr  Bestimmung  der  Mineralien  nnd  hieraof  folgt 
sin  besonderer  Absohnitt:  die  Erdrinde»  welche  die  Geeteinoi 
den  Ban  nnseier  Erdrinde,  sowie  auch  die  wichtigsten  Petrefactei^ 
behandelt.  An  diesen  reiht  sich  die  Betrachtung  der  anorganischen 
Chemie.  Das  Buch  enthUt  in  wenigen  Bogen  das  Wissenswertheete 
US  der  Chemie  und  Mineralogie ;  anch  sind  Aberall  die  neueren  An- 
sichten berücksichtigt.  F&r  Bealachnlen  wird  sich  dieser  Leitfsden 
besonders  empfehlen. 


C.  Ddlter. 


Dritte  Ab tkeiiuugt 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Zar  UeberbfLidungsfrage^). 


Vor  0ini9«r  Zeit  arhidt  lefa  dM  Werk  von  Dr.  W.  Hdiwll  «Gritek. 
VerMteneicbiiiB  im  AomUiiw  aii  die  grieeb.  Oimmafttik  von  OortiiiP 
und  dieeet  bewof  mieb  dieeebon  oflTeatilierteFnge  derUeberbMmf 
Biber  und  Tielleicht  von  einem  aadeien  Steadpankte  aoe  xu  beleacbten.  Bai 

näherer  Durchsicht  dee  WedDebenB  feod  ich,  dass  die  Schfiler  eine  ziem* 
licheZabl  von  Verben  lernen  mfieeen,  die  sie  ftir  das  Gymnaeiiim  —  ich  rede 
hier  «mehlieaelich  von  den  österreichischen  Schalen  «—  gar  nicht  ed« 
nur  sehr  selten  nothwendig  haben.  Ich  will  hier  nar  einiges  heraas- 
heben  und  zwar  mögen  es  solche  Verba  sein,  die  dem  Schüler  bei  dtT 
Leetüre  der  Clasaiker  des  Obergymnasiums  sehr  selten  oder  gar  nicht 
aufstossen  werden,  abgesehen  von  Homer.  Fftr  diesen  ist  das  Verieichnis 
ja  nicht  gearbeitet  und  wäre  auch  unnütz;  denn  der  Schüler  findet  das 
Unreffelmässigc  im  Lexikon  oder  es  hätten  allenfalls  auch  solche  bom. 
Formen  aufgenommen  werden  müssen,  wie  sie  Curtius  unter  dem  Striche 
anführt.  Auch  wird  wohl  niemand  es  billigen,  dass  ein  Quartaner  ho- 
merische Formen  lernen  soll.  Also  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  be- 
trachtet, kommt  aXf^ofitti  einmal  im  Herodot  vor,  ebenso  dXeo},  efyi- 
niüxp^ofitu  bei  Plate,  desgleichen  avaßu&exti ;  ebenso  selten  sind  d^^of^eu, 
i^voi,  ßXinm  (Plito  Bep.), /9^a<7<ro>,  ßwita^  ytfvofjieUf  SaQ^dvtOf  diePorm 
iiSii/tii,  ivaaQtatioB,  $v^ttmim,  iUoau,  ifiim,  fjtavQimtofitu,  Ißünrw, 
h^t  SA»,  ^fldaxm  n.  s.  w.  Yon  den  888  Verben  dftrfle  na 
etwa  lOD  als  tolehe  beieiebnen,  deren  Vorkommen  ein  ao  seltenee  iil, 
daae  daa  genane  Lernen  deraelben  a!a  siemlieh  nnntttser  Gediebtniskraa 
beieichnet  werden  kann.  Data  ist  noeb  in  bedenken,  daaa  von  dioaen 
adbat  die  regelmlaeigeren — ieh  meine  damit  diePrtsenafbrmen  —  viel  hin- 
ilger  vorkommen  ala  die  nnregelmieeigen,  daaa  die  Vnregelmiafigkeit  oft 

*)  Wir  baben  den  vorliegenden  Anftata  anlj^ommen,  nmtftrliob 
ebne  damit  nniere  Zustimmung  za  den  darin  vertreteneu  Ansichten 
ansznsprechen,  namentlich  was  den  Gebrauch  oiner  doppelten  Gram- 
matik im  Unterrichte  nnd  die  Leetüre  am  Ober^ymnasium  anbetrifft. 
Waa  t.  B.  der  Herr  Vert  ftber  IXemosthenee  nnd  SophoUea  hamerlrt. 
wird  aebwerlieh  in  den  Kreiaen  der  Lehrer  Anklang  finden. 
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eine  geringfügige  ist,  dass  endlich  ein  gutes  Lexikon  aach  darüber  hinrei- 
cheod  belehrt  Uebrigens  ist  diese  Belehrung  eine  weit  erfolgreichere,  weil 
sie  aus  dem  factiachen  Bedürfnisse  entatanden  ist,  als  jenes  Memorieren* 
das  dem  Gebrauche  um  ein  paar  Jahre  vorläuft  Ich  selbst  musste  als  Schü- 
ler nach  der  Grammatik  yon  Cartius  alle  anregelmüsigou  Yerba  derBeihe 
aich  benagen  können.  Nun  kamen  mir  im  ObergjmBaainm,  abgeufcen  von 
iwfam  Urappen  ond  tob  dos  ]MiMiiMh<ii,Mlir  wenige  vor.  Snt  M  warn/» 
m  vdtam  pUlologiscbni  fltadieii  itMti  mir  hie  und  da  «iiMi  aal,  baioiidaii 
in  AriBtophjuitf  «ad  btt  dan  Tngikan.  Und  weaa  ith  einaal  ao  ifai  umfw 
fui  da  hatte  Mb  Fk«ada»  da«  ioh  tiaan  Mkli«  altoa  BolaMBta 
fiwigMifgimi  Jahna  gefandaa  hattt.  Wthnflhoalith  hat  main  frtthtNC 
Unr  bti  atfaMr  Methode  auf  diaea  erat  epMe  Freade  geraehaci.  Bei 
^•ka  Terhea  eiad  .tbavdieB  die  Aaeaafamea  ao  lain.  dass  man  nicht 
recht  weiss,  lernt  maa  nach  der  Begel  oder  nach  iigead  einer  Ansnahm«. 
8a  bei  ^üaaoj  fxifiax**^  ifiäyi^v,  ficuniCtt,  »ontto,  xivito,  xa&mi^  und  eiaav 
fNnaa  Zahl  anderer.  Ich  glaube,  wenn  der  aehtler  die  paar  Bildung«- 
regehl  nnd  das  Verhalten  der  Consonanten  za  einander  genau  und  sicher 
weiss,  er  kaum  in  eo  vielen  Verben  Unregelmässigkeiten  erblicken  wird. 
Jedenfalls  wird  er  im  Autor  das  vorliegende  V^erbum  erkennen.  Aber 
ich  frage,  wozu  soll  er  dann  die  388  Verba  genau  memorieren  und  acht- 
mal (siehe  Vorwort)  repetieren.   Uebrigens  bietet  die  Grammatik  von 
Cartius  auch  für  die  Tertia  eine  Menge  solcher  Sachen.  Um  nur  einiges 
hervorxuheben :  xüqJojios,  Ai^vo?,  arganög,  xctvovv,  xaltü^-,  ygaiiq,  ?j//£li/ff, 
ö^,  fiuQTvg,  TipttOf,  die  §§.  194,  195,  196,  197.  Diese  Formen  lernt  der 
Tertianer,  um  sie  za  vergessen;  denn  er  sieht  sie  im  Obergjrmnaaiam 
gar  nicht  oder  sehr  selten,  und  ein  gutes  Lexikon  gibt  ihm  genOgeade  Aa^ 
kanft.  Oder  glanbt  man,  daea  «aaa  elnOetefBaer  aaf  i/tahtog  et8aat,er  dann 
aoah  ia  die  Qiaoiniat&  eieht,  am  hier  4  df»a(Stt^  aa  finden;  daa  aagt 
iha  daa  Lenken  eder  der  Teit  Maa  «ende  mknieht  ein,  diaae  Wdrter 
atahan  der  Yellekiadigkeit  halber  hier;  dean  aaf  abaelato  Velletiii* 
digkeit  maeht  doch  die  Cortiaa'aehe  Qrammetik  ealber  kehwn  Anaptoeh 
ud  eine  lelative,  wem  aoU  dia  geniigen?  Vidleieht  wird  mir  noch  je» 
■aad  einwenden:  «in  feraflaftiger  Lehrer  whcd  den  Unriehtige  wegleatea. 
Ich  fitage  aber,  warum  nimmt  man  nicht  in  eine  lat.  Grammatik  alle 
Hpaiieimtm  auf,  die  bei  Seneca,  Tacitaa,  Jaetinaa,  Aoaoaina,  Claadi* 
anns  vorkommen?  Man  ktente  ja  auch  aagen:  ein  Ternfinftiger  liohrer 
wird  das  ja  weglassen.  Warum  madit  man  also  das  Buch  so  gross? 
I>och  ich  komme  noch  auf  etwas  zurück.  Ein  rernünftiger  Lehrer  wird 
ja  wissen,  heisst  es,  was  er  nehmen  soll.  Aber  glaubt  nicht  fast  jeder, 
dass  seine  Schüler  die  oder  jene  Partie  noch  ganz  gut  lernen  können? 
Lässt  nicht  heute  noch  dieser  kvuoj,  a/näo),  iiiäto  usw.    §.  244,  jener 
cp/uoTTw,  ntiaatü,  nXaaato  «j.  250,  ein  anderer  lille  Verba  der  VII.  Klasse 
der  Reihenach  hersagen.  Ich  erinnere  mich  eines  sehr  achtbaren  Schul- 
mannes, der  das  stramnie  reihenweise  Hersagen  aller  Ausnahmen  als  das 
viehtigato  Erfordernis  lür  das  Erlernen  des  Griechischen  ansah.  Aber 
Wae  war  damit  erreicht  worden,  dass  ein  (Quartaner  eine  aolche  Kaaee  ent- 
weder gans  nnbianchbaren  oder  spät  und  selten  verwerthbaien  BaUaetea 
galemt  hatte?  Ea  hatte  für  ihn  höchstens  das  Beaaltet,  dam  er  daa 
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flhrtrftrfr^  fttr  ans  l&nter  Aamahnea  und  nnregelmUsigeii  Fonn« 
zasammengeflochten  Iwllw  MMle  and  dass  ihm  diese  Caprice  dm 
Qiiochischen  wohl  kaum  eine  grosse  Liebe  für  dabselbe  einflönen  könnt*. 

Werfen  wir  daran  anknüpfend  einen  Blick  auf  die  Lectüre  des 
Oberpymuasiuras.  Hat  sich  endlich  ein  Schüler  im  Xennphon  so  weit 
eingelesen,  dass  er  mit  einiger  Sicherheit  die  xenophonteiöchen  Perioden, 
auf  welche  er  durch  das  Eindrillen  von  lauter  Ausnahmen,  von  seitonen, 
späten,  homerischen  Formen  vom  Unterj,'yranasium  her  natürlich  nicht 
besonders  vorbereitet  ist,  zu  behandeln  versteht,  so  wird  der  Xo- 
nophon  auf  Nimmerwiedersehen  hingelegt  and  non  geht  es  fori  lom 
HMBer,  HMot,  Sopkukki,  SkmMnm,  Pluto.  MalMidi 
Mfkkr  bei  dteM  DuidipdtwhMi  fidi  in  Irimaa  CkmSkm  kM»- 
kbMi,  MiM  MSalieittti  wOiPÜiM,  ilm  girimiB.  Br  wrtwiflkrfiit 
Bidi  Am/MmUm  GjmiiMimM  QkutAm  hflihitwi  dmtali,  teM 
%m  täm&a  dte  FMpMüAioD  kiektoi^  bii  dem  mimt  tihwmr  Mi 
habe  diaie  JArage  nur  so  ntahiE  nfgMMifNi  mid  ftwt  mUk  wat  eiae 
Erwiderung  und  Belehrung,  wamm  man  gerade  so  vorgeht,  and  ob  dit 
bisherige  Methode  and  Vertheilnng  wirklich  die  beste  ist  Doreh  Arg«» 
mente  überzeugt,  werde  ich  zufrieden  sein ;  ich  und  viele  andere  werdea 
dann  wissen,  warum  durch  die  jetzig^e  Vertheilung  und  Methode  spe- 
ciell  des  griechischen  Unterrichtes  das  nicht  erreicht  wird,  dass  die  meisten 
Gyninasialschüler,  auch  fern  vom  Gymnasium,  gern  zu  ihrem  Classiker 
greifen  und  sich  an  dessen  Wahrheit,  Grösse  und  Schöuheit  gern  er- 
götzen, auch  wenn  sie  nicht  speciell  Philologie  studieren. 

Aber  ich  mag  nicht  allein  destructiv  wirken,  ich  will  vielmehr  aul- 
baaen  und  einen  Vorschlag  machen. 

Und  swar  taeat  Ar  daa  PataigjMaaaliw.  Wttide  na«  «ina  Gna* 
nalik  haben,  waldia  aar  das  NatbiMadigrte  and  WUhtigrta  e&tbilt,  od 
«B  darnach  aingaikhtetia  Uahnngibneh,  aa  ktaato  daa  FBrnoni  dm  tm-^ 
tia  bei  den  jMgm  StandananaBMia  nmfceeeni  Daa  Homaa,  ftana^en, 
Xhunmla  nnd  legelaiiwiga  Teiteai  foUatladIg,  die  I?.  daiaa»  L  8m 
das  anregelmaseige  Verbam,  II.  Sem.  benita  BnÜbnuig  in  eine  leiehtnra 
Lectflrc,  also  vielleicht  eine  Cbiertoinathie  oder  schon  XeMfbaau  0ai* 
dnrch  kämen  die  Schüler  viel  besser  vorbereitet  aaf  dae  Ohai  gmamlanii 
Hier  sollte  nun  nach  dem  Grundsatz  verfahren  werden:  non  malta  sed 
raultum.  Also  je  ein  Autor  das  ginz^  Jahr  etwa  so:  V.  Cl.  Xenophon. 
VI.  Odyssee,  VII.  llias'),  VIII  —  da  lallt  mir  di.'  Wahl  schwer.  .SopiiokU)« 
hat  an  zu  vielen  Stellen  unsicheren  Text,  doch  wurde  ich  ihn,  abgesehen 
davon,  hier  sonst  am  liebsten  sehen.  Demosthones  erfordert  zu  einem 
klaren  Verständnis  zu  viel  Details  aus  Geschichte  und  Archäologie.  Man 
wird  doeh  jener  Phrase  ,an  seiner  kraftToUen  Bede  ei&hlt  sich  di«3 
Jngand  aiw.*  kthm  Glaaban  leiwnkan,  daa  «te  grtbatftiaechuag. 
Wolkn  wir  oAn  lein.  Dia  Mabnabl  derar.  die  ihn  in  einaa  Bmitw 
eingabaad  ~  naa  visl  dooh  oberiliabliab  aioht  ina  fkogiannn  ■obwibw 
«iilan  ^  kennen  lenMn  aelltan,  haban,  van  beaenden  tdmtlaflni 

')  Allerdings  meine  ich  keine  blossen  U ebersetiangsttban« 
gen  «oa  dem  Gneehiechen  ins  Dentsche. 


Digitized  by  Google 


Zu  U«berb&r4|uig8frage.  Von  £.  ^ochreUer,  p7(^ 

UttlMB  ~  nad  Ar  dioM  iit'.dodi  der  Lbhxjfian.  aidit  atliin  «anaar- 
Witofc  —  abgaMhen,  wewg  mehr  von  ihm  bahalteii  sie  die  Efianeriuig, 
da»  MiDe  Pkiptifttioii  Mhirör,  aeiiie  Aaipielimgen  dunkel,  eeine  Poloie» 
•cihwer  begrdflieh  md  daei  die  Leiitangen  in  der  Schale  unsicher 
waren.  Die  meisten  waren  froh,  wenn  sie  Ihn  hinter  sich  hatten.  £e 
bleibt  wohl  noch  die  Wahl  zwischen  Herodot  oder  Plate,  wenn  man 
aiehi  etwa  weiter  auf  Lysias,  Lukian  oder  Plutarcb  reflectieren  will. 
Du  gegenwärtige  System  ist  etwas  halbes,  es  sucht  mdglichst  viel 
Classiker  darchzunehmen  —  weniger  als  ein  Semester  kann  man  doch 
schon  für  keinen  bestimmen  —  und  lässt  daher  ein  Eingeben,  ein  Ver- 
trautwerden und  Vertiefen  mit  ihnen  gar  nicht  aufkommen.  Vater  Homer, 
diese  Bibel  des  griechischen  Alterthums,  bleibt  viel  zu  wenig  berück- 
sichtigt und  doch  hätte  man  von  ihm,  der  die  Jugend  so  mächtig  an- 
zieht und  zugleich  belehrt,  bei  möglichst  langem  Verweilen  viel  mehr 
bildenden  und  sonst  dauernden  Erfolg,  als  von  dem  die  Jugend  relativ 
wenig  anziehenden  Autoren,  wie  vor  allem  von  Demostheues.  Bei  dieser  Aen- 
deruug  w&rde  das  ideale  Ziel  des  OrganisationeentworfeB  (§.  29)  «Grüiid- 
liehe  LectQre  des  fiedeatenditen  ans  der  griech..  Idtteratar,  lo  wdt  *ei 
die  dem  Gegenstände  gestattete  beschrftnkte  Zeit  ndlistS  eher  er- 
reieht  werden. 

Ich,  begnüge  mich  diese  Frage  anfgewerfea  in  haben  nnd 
kehre  snr  Be^iechnng  des  Griechischen  im  Untergymnnsinm  snrftek. 
leh  habe  sehen  früher  aagedenteti  daas  die  Grammatik  ?on  Cartina  dn 
sehr  gutes  Handbuch  f&r  Philolcgen  nnd  allenfalls  im  syntaktischen 
Theile  für  die  Schüler  des  Obergymnasioms  passend  sein  mag,  aber  sie 
erscheint  mii-  als  Elementarlehrbuch  nicht  recht  geeignet ,  weil  sie  sn 
Tiel,  zu  vielerlei  bietet  und  Wichtiges  nnd  Nothwendiges  von  minder 
Wichtigem  und  Nothwendigem  zu  wenig  scheidet.  Von  den  Lese-  und 
Uebun^sbüchf^rn  scheint  mir  das  von  Schenkl  immer  noch  das  beste  zu 
eein,  weil  es  in  lOÖ  im  Ganzen  recht  gut  ausgewählten  und  abgemes- 
senen Doppellectionen  den  rein  elementaren  Cursus  abschliesst.  Aber 
auch  dieses  scheint  mir  noch  zu  viel  zu  bieten.  Ich  will  auf  einiges 
aufmerksam  machen.  In  XIV.  kommt  der  Satz  vor:  niadovitu  ul 
apts  xQiitali,  x^yxQotg,  acxoii  xai  d^^^tdaiv.  Der  Schüler  muss  hier  drei 
neue  seltene  Wörter  lernen,  die  er  weiter  nicht  mehr  bioht,  um  den 
Nominativ  al  aves  einzuüben.  Ist  da  nicht  daä  Gerüste  theurer  als  das 
Hans?  Wfirde  nicht  ein  einfacherer  Satz,  wie  etwa  al  aUs  Iv  tolg  nt' 
^ioif  jQiifovtm  denselben  Dienst  leisten?') 

Und  dedei  Würtsr  bietet  flehenkl  teiUeh  fiele.  Um  nnr  einige 
ananitlliien:  6  S^umMamif,  d  emiAiif,  ^  xiaout  rd  &rir^M,  i)  atpov 
4  hx*^^»  i  ^^VMM»,  4  üMPitfr,  6  tp<Äsimt6t.  Ifon  konnte 
dieaea  Veneiehnis  noch  siemlich  Yermehren.  Als  einen  andern  Kangd 
möchte  ich  nech  beaeiehnen,  daas  im  Späteren  tiel  sn  wenig  RUdaicht 

')  Der  Satz  würde  in  dieser  Form  wohl  nicht  richtig  sein;  denn 
die  Schweinezucht  beschränkt  sich  ja  nicht  blos  auf  die  Ebenen.  Uebrigens 
kommen  x^^if  und  aCnop  dem  Schüler  später  wol  sieher  m;  bei 
»iyxeoe  ist  dies  doch  möglich.  Anm.  der  Bed. 
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816  Zur  Ueberbftrdimgs&age.  Von  B,  MaekrcUer, 

aiff  Mhtto  foumiiiwn  fio  iriiA  dir  M 
dm,  olmdihi  tneh  Mlteiuai  Foimen  foo  JhfSäw  and  efMir  UMoi  md 
diiia  lehddel  «r  von  ümai  «of  IRiuBttinBdiiitei.  Dm  8dUviitinlitt 
bliibt  bei  dem  Gedlehtniae  das  Scbülen  imd  bei  dem  Lebrbaebe  da»> 
fldbe:  sie  geben  diese  Fonneu  auf.  Ebenso  gebt  es  noch  uidflM  Noni- 
lUtl*  und  Pronominalformen.  Ich  gestehe,  dass  dieses  in  memoriam 
revocare  durch  geschickte  Sätze  seine  besondere  Schwierigkeit  hat,  abet 
die  Lösung  dieser  Aufgabe  wäre  ein  neuer  Vorzug  des  Boches.  Ebenso 
dürfte  man  es  kaum  loben,  dass  Uaupt-  und  Nebensachen  einander 
ganz  gleichgestellt  sind.  Ich  habe  Ober  solche  nebensächliche  Details 
die  Ansicht,  dass  sie  einfach  auszulassen  sind;  denn  es  ist  besser  eine 
Hauptsache  zehnmal  zu  erwähnen  und  einzafiben,  als  ein  Detail  einmal 
zu  erwähnen,  so  z.  B.  XCVI.  *0  futlavaUros  ov  fAivvgiCfi  oväi  JJitjxiv. 
30.  Viele  Menschen  sind  geschw&tziger  {JMXiariQos)  als  die  SchwalbeiL 
Die  Biben  find  ^  irgiien  Ditbe^  mter  den  Vögeln.  Dm  tiidi  muAtt 
Bats  für  TertUm«  md  Qiuirteiier  tmidiwierig  ist,  wild  jader,  dar  muk 
Sabankl  uotenlebtat  btt»  ingeban.  Ibacba  Sitia  Ubarateigaii  wiadar  b 
•ndafar  Hinifdit  dia  Fammgikraft  dar  Enabai.  BndUab  wl»  m  Jadan- 
fidla  als  TcvsBf  daa  Bnabaa,  wami  dia  Mu  vmnailart  «iniL  IM 
noch  eines.  FOr  die  etwa  ersten  80  Doppellectionen  wUnschte  ich  eil 
Vocabnlarium  und  in  demselben  eine  mehr  gleichmässige  Vertheilung 
der  Vocabeln Oder  sollte  doch  Jemand  beweisen  können,  dass  die  Mühe 
und  der  Zeitverlust,  den  der  im  griechischen  Alphabet  ohnehin  nicht 
feste  Tertianer  auf  das  Suchen  der  Vocabeln  verwenden  muss,  einen 
Werth  in  praktischer  oder  sonst  pädagogischer  Beziehung  hat?  Es  würde 
keinesfalls  ein  Schaden  dadurch  entstehen,  wenn  diese  Vocabeln 
noch  in  das  Wörterbtichlein  aufgenommen  würden,  etwa  so,  wie  es  in 
der  ganz  praktisch  angelegten  Elementargram raatik  von  Plötz  der  Fall 
ist.  So  viel  vom  Unterrichte  im  Griechischen,  daa,  wie  mir  scheint  an  einer 
in  gioaaaii  Breite  leidet,  die  eine  Vertiefung  nieht  recht  aofkommea 
liaat}  imd  doab  bitladlaaa  aOalti  nahrbUdandan  imd  blalbaidaa  WaHb 
ftla  atoa  aaf  tain  gedä«litiiiamlaiigem  üotaifniiida  tnliKelbbrta  Biaila, 
dia  gatida  wagen  ihrer  Anadahniiiig  fialiiMh  nur  obadttebliiih  blatbet 
baim.  Noa  miüta»  aad  mntenm:  diaaea  Hatto  aollta  bdm  griaefaiacabeB  Xhh 
tatriaht  aorgllltig  baobaebtafe  waidan«  aooat  iat  Mabt  Oalabr  fOfbaidai 
dass  jene  imablimig  mfandaii  StfmmaD,  waleha  die  Abschaffung  daa  0ria- 
chiachen  am  Qymiiaaliim  bagabran»  doch  einmal  Bacht  babaltan. 

*)  «Xf}rr/<rrOTO« ;  warum  nicht  auch  ciu  Satz  über  fiovoif>ay£aftnos'i 

*)  Ein  aoldraa  Vocabnlar  ist,  wie  in  der  Vorrade  bemerkt  wM 
1877  in  Zürich  bei  ZOrcher  und  FuMT  ambknan,  daneben  1879  Wi 
A.  Stieda  in  Rig»  ein  aweitaa.  Anm.  der  Bed. 

Taplits.  £.  Hocbraitac 
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Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  ger- 
manischen Philologie.  Herausgegeben  TonderGeselUchaftfür 
dentBche  Philologie  in  BerüB.  Zweiter  Jahrgang  1880.  Berlin, 
CalTuy  1881  (807  BS.). 

Wir  haben  eehon  im  yorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  (8.  77  f.) 

des  zeit^emässen ,  verdienstlichen  Unternehmens  gedacht,  welches  dem 
Germanisten  eine  Tollständige  Uebersicht  über  die  jährliche  Fachlitteratur 
enntelleht  Der  nene  Buid  weist  einige  erfreuliche  Fortechritte  anf.  Wie 
die  Zahl  der  IGtnrbeiter  sich  vermehrt  hat,  so  iet  nneh  die  Zahl  der 

Capitel  g-ewachsen:  aus  richtiger  Würdigung  der  zunehmenden  For- 
schungen über  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  neuhochdeutachen 
Schriftsprache  erwuchs  Cau.  IV  „Neuhochdeutsche  Schriftsprache"  und 
ans  der  ROcksicht,  dass  der  Jabresberieht  besonders  den  von  wissen- 
icbaftlichen  Ccntren  entfernteren  Lehrern  an  Mitt.^lschnlen  von  Nöthon 
sei,  Cap.  XXII  „pädagogische  Verwerthung  der  Wissen schaft.*  Auch  in 
der  Behandlung  des  Stoffes  sind  einige  Aenderungeti,  welche  Besserungen 
bedeuten,  voreeninnmen  worden.  Steinmeyer  hat  in  seiner  anerkennenden 
Besprechung  des  ersten  Bandes  (Anzeiger  für  dentsc  h.  s  Alterthuni  VI,  247) 
den  Wunsch  ausgesprochen,  es  mögen  die  einzelnen  Artikel  zu  einer  zu- 
sammenhängenden Darstellung  verarbeitet  werden,  in  der  Art  des  histo* 
riseben  Juhresherichtes.  Dem  entspreehend  hat  nun  Seiler  die  Publi- 
cationen  über  Grammatik  behandelt;  in  andern  Capiteln,  wie  „Mj'thologie 
und  Volkskunde-,  „Namenforschung"  u.  dgl.,  haben  wol  die  zahlreichen 
Kotizcn  und  Notizchen  die  Durchführung  dieser  Methode  gehindert,  statt 
deeeen  imrde  aber  der  Stoff  dieser  Capttelin  (Tntersbtheilnngen  gegliedert, 
wddie  die  üebersicbtlichlceit  nnd  Bequemlichkeit  des  rfachschlagcns 
ftidem.  —  Die  Referate  orientieren  put.  nur  würde  man  ab  und  zu  etwas 
giOlsere  Xnanpheit  wUuächeu.  rolemik  ist  sclteu  und  immer  massToli. 
was  sehr  sn  loben  ist.  Das  doppelte  Register  wird  mit  Nntzen  gebrancht 
werden.  Gegenüber  den  1426  Nnmmem,  welche  der  die.-iähri<;e  Bericht 
enthält,  wäre  es  lächerlich,  mit  ein  paar  geringfügigen  Nachträgen  Auf- 
heben zu  machen,  viel  besser  erschien  es,  dieselben  den  Herausgebern 
einsnaenden,  danut  sie  im  niehsten  Jabte  an  geeigneter  Stelle  naeh- 
getragen  werden.  J.  W. 

Mnsterstflcke  deutscher  Prosa.  Gedruckt  nach  der  für  prenssische 
Schulen  amtlirli  festjreNtellten  Rechtsobreibnng.  Wiesbaden.  Verlag 

von  Chr.  Limbarth.  1.S80.  8*.  32  SS. 

Wenn  Kef.  versichert,  dass  der  Inhalt  des  Büchleins  im  Allgemeinen 
dem  Titel  entspricht  und  insbesondere  die  36  Musterstücke  dentscher 
From  (17  Fibeln,  $  PtenbelB,  4  Ersiblongen,  6  Besehreibnngen  nnd 
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MiMelleo. 


SobildeniD^en,  6  didakÜidM  8Moke)  mit  Sorgfalt  aoBMw&hlt  eneheinen, 
80  itt  80  ziemlich  alles  gesafft,  was  sich  zum  Lobe  des  fiüchleins  sftgen 
]l88t  Doch  möge  der  Verf.  in  einer  nichiten  Auflage  eich  strenm  m 
die  «berliefertn  Teil»  kaHen  mid  wwiigtr  Mnaiaaotngiew.  Vom  DrMk- 
fiddam  win  av  8.  19  »aiidflrarer"  ftr  »aiidanr*  sa  nnalafaNB. 

Sunmlung  grammatisoher  AufgabeB  ftr  Mittel-  und  Oberclaneo  te 

Volksschulen.  Bearbeitet  und  herausgaben  von  H.  F.  Richter, 
Schuldirector  in  Döbeln.  Berlin,  1880.  Verlag  Yon  GusUt  üempel. 
8*.  68  SS. 

Die  Sammlang  zerfllH  In  swel  AMheilnngen;  die  ento  (8. 6—90 

behandelt  ans  der  Satzlehre  den  einfach  erweiterton  und  den  zusammen- 
gezogenen Satz,  aus  der  Wortlehre  das  Zeitwort  und  das  Verhältniswort ; 
die  zweite  (S.  25— 58)aus  der  öatslehre  das  Satzgefüge  und  die  Satz- 
T«ibi]iduDg,  am  dtr  wortlelm  dai  BnnptwOTi«  Zmiwiort,  Bigensehafte- 
wattf  persönliche  nzwort  and  das  Verh&ltniswort.  Die  zahlreichen  Auf- 
gaben sind  fast  durchaus  mit  Bedacht  gewählt  und  stets  so  gestellt,  dass 
sie  die  Sch&ler  zum  Nachdenken  und  zu  einer  selbständigen  Verarbeitung 
dM  LebntflÄiM  ubalten. 


Qachstabenxechnung  und  Algebra  nebst  üebungsaufgaben  von  Dr. 
B.  Feaux,  Professor  am  Gymnasium  zu  Arnsberg.  7.  verb.  Aufl. 

Bechenbuch  und  geometrische  Anschauungslehre  zunächst  für  die 

drei  unteren  Gymnasialclasaen.  Von  demselben  Verfasser.  6.  verb. 
Aufl.  Paderborn,  Druck  und  Verlag  von  Ferdinand  ScUöningh,  1819. 

Die  Lehr-  und  üebnngsbfloher  wim  Tena  erfreuen  deh  nit  Bedil 
einer  grossen  Beliebtheit.  Der  Lehrstoff  wird  in  denselben  durchweg! 
genetisch  und  mit  ^rosspr  Klarheit  entwickelt  und  überall  isrleirh  an 
&efl[Uch  gewählten  BeisDieieu  eingeübt.  Das  erste  toq  den  oben  genaouteu 
Bttehero  eothilt  die  Lenrtitie  mid  AnfoibeB  ftber  die  ^er  Gnuidone- 
rationen  an  algebraischen  Zahlen,  die  Lenre  von  den  Potenzen,  Wnneln, 
Logarithmen,  den  Gleichung'en  ersten  und  zweiten  Grades  mit  einer  und 
mehreren  Unbekannten,  den  diophantischeu  Gleichungen,  die  Lehre  fon 
den  PicmoctioBen,  Progressionen  und  den  anf  lelitere  lieb  if  teendi 
praktischen  Beobnungen  aus  der  Theorie  der  Zinseszinsrechnnng,  dea 


mischen  Lehrsatz.  WerthvoU  erscheinen  dem  Beferenteu  auch  die  we- 
nigen Bemerkungen  fiber  ConTeigena  nnd  Difeigens  der  unendlkte 
Reihen  und  über  einige  Satie  der  Zahknlebre,  wetolhe  in  einem  Anhing« 

enthalten  sind. 

Während  das  eben  besprochene  Buch  f&r  die  oberen  Classen  der 
Mittdiehnlen  deb  br^ndibar  erweiet,  iat  dne  fwdte  ftr  den  Untetriebt  in  dm 

Mathematik  in  den  drei  unteren  Gymnasialclassen  bestimmt.  Ausser  den 
Aufgaben,  welche  wir  gewöhnlich  in  den  für  die  Unterclassen  der  Mit- 
telschulen bestimmten  Lehrbüchern  der  Arithmetilc  antreffen,  sind  hier 
beeonders  sn  erwibnen:  Die  Zeitberechnungen  (Beieebnung  dee  Oeter- 
festes\  die  klar  gdialtrne  Bi^liandlung  der  Zahlensysteme,  die  üeber- 
tragung  der  Zahlen  aus  r  ineni  Zahlensysteme  in  ein  anderes,  endlich  der 
Anhang,  in  welchem  unter  anderem  der  antiken  Münzen  und  des  römischen 
Snlenders  Brwibnnng  geschieht 

Die  geometrische  Anschauungslehre  ist  deutlich  und  b&ndif  Ter- 
fasst;  es  würde  aber  das  in  dem  vorliegenden  Buche  Get»otene  an  un- 
seren östtirreichischeo  Mittelschulen  beim  geometrischen  Untenichte  in 
den  nntem  ÜImma  kdnMwegs  hinreleben. 


Wien. 


Br.  Kart  Stejtksl. 


Combinationslehre  nnd  den  bino- 


Wien. 


J.  a  WnUnntia. 
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Am  23.  Juli  1.  J.  in  Wien  der  Cnstos  der  k.  Uofbibliotbek  und 
Hitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  JoMph  Haapt,  als 
Germanist  rühmlich  bekannt,  61  J.  alt. 

Am  24.  Juli  l.  J.  in  Dresden  Dr.  Karl  B9ttger,  all  Sehrlfi- 
iMltr  und  Uebersetzer  bekannt. 

Am  25.  Juli  L  J.  in  (Jraz  der  ord.  Prof.  der  Anatomie  an  der 
UdIt.  daselbst,  Dr.  Jalius  vou  Planner,  als  Mann  der  Wissenschaft 
nnd  Lehnr  hocbgeeehitat,  5i  X  alt,  and  in  Leipzig  der  T»er1lhmte 
Astronom  Dr.  Karl  Christian  ßrnhns,  gtHi.  Holkmtn  und  ord.  ProL  an 
dar  dortigen  Univ.,  61  J.  alt. 

Am  27.  Juli  L  J.  in  München  der  geschätzte  Portraitmaler  Fritz 
Hof anhält,  und  in  Leipzig  der  Prof.  Jobann  Christian  Lobe»  ab 
■naikacbriftsteller  und  Componist  ausgezeichnet,  84  J.  all 

Am  28.  Juli  1.  J.  in  Hallstadt  der  k.  k.  Hofmarineraaler  J.  C. 
B.  Pfittner,  einer  der  bedeutendsten  und  fruchtbarsten  Marinemaler 
unserer  Zeit,  60  Jahre  all 

Im  Jnli  1.  J.  in  Schässburg  in  Sieb«ibllrgen  der  Gymnasialprof. 
Karl  Gooss,  als  »'ifriger  Geschichtsforscher  und  Archäologe  bekannt, 
37  J.  alt,  in  Coventry  der  Erfinder  des  modernen  Velocipeds  James 
Starley,  in  Parisdergesebltste  LiedercomponistAagaste Pellet,  76  J. 
alt,  eboidaselbst  der  Historienmaler  Auguste  Gendron.  einer  der 
ht^rvorragt'ndsten  Schüler  von  Paul  Delaroche,  63  J.  alt,  ferner  in  Lon- 
don der  berühmte  englische  Schauspieler  Samuel  Emery,  in  Meiningen 
der  geh.  Hofrath  Bibliothekar  derherzogl.  Bibliothek,  Georg  Brackner, 
dn  forsllgUeher  Geograph,  81  J.  alt,  und  in  London  der  bedeutende  Ae- 
gjrptologe,  Samuel  Sharpe,  Verf.  einer  Geschichte  Aegyptens,  83  J.  alt. 

Am  6.  August  1.  J.  in  Innsbruck  der  rühmlich  bekannte  Dichter 
Otto  Prechtler,  1813  zu  Griesskireben  in  Oberösterreich  geboren,  und 
in  Berlin  der  Prof.  der  Ingenieurwissensehaften  an  der  teehnisehen  Hoch- 
schule  daselbst,  L.  Spangenber^. 

Am  7.  August  1  J.  in  Breslau  der  geschätzte  Landschaftsmaler, 
Adolf  Dressier,  48  J.  alt 

Am  9.  August  1.  J.  in  Rakonitz  der  k.  Domsanger  in  Berlin,  Theodor 
Bradsky,  als  Lehrer  und  Componist  geschätzt,  48  J.  alt 

Am  10.  August  1.  J.  in  Breslau  der  t^eh.  Medicinalrath  und  Prof. 
an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Otto  ISpiegelberg,  als  Forscher  auf  dem 
OeMeite  der  Qynikoloeie  ansgeseichnefe,  60  J.  ui 

Am  11.  August  1.  J.  in  Schwerin  der  geh.  Archivratb,  Dr.  Wilhelm 
Gottlieb  Beyer,  als  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  mekienburgischen 
Geschichte  hochyerdient,  80  J.  alt 

Am  12.  August  1.  J.  in  Frankfurt  a.  M.  der  Cuttos  der  Greifs- 
walder  Universitätsbibliothek,  Dr.  Karl  Aug.  Friedr.  Pertz,  dunh  seine 
Arbeiten  für  die  Monumenta  Germaniae  verdient,  53  J.  alt. 

Am  16.  August  1.  J.  in  Karlsbad  der  bekannte  Componist  und 
Direetor  der  Karlsbader  Corcapelle,  Joseph  Labitsky,  79  J.  alt,  nnd 
in  8chlo83  Laufen  am  Rheinfall  der  bekannte  sehweiierisehe  Landschaft»' 
DMÜer,  Arnold  Jenny, 

Am  IS.  August  1.  J.  za  Gäls^cs  in  Ungarn  der  ungarische  Dichter 
Mioolnna  Ssemere,  als  Uebersetser  Goethe^  Terdient  T7  J.  alt 

An  S8.  August  1.  J.  in  Mainz  der  treffliche  Historienmaler  Kail 
Horrmann,  ein  Schüler  Schadow's,  68  J.  alt. 

Am  24.  August  1.  J.  in  Prag  der  ord.  Prof.  der  ciassischen  Philo- 
logie an  der  dortigen  Unlr.,  Dr.  CtnataT  Linker,  dnreh  seine  Arbeiten 
ftner  Sallust  und  Horaz  verdient,  und  als  Lehrer  und  Charakter  hoch- 
geschätzt, in  früherer  Zeit  auch  ein  eifrigor  Mitarbeiter  dieses  Blattes, 
54  J.  alt. 
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Am  26.  Augast  1.  J.  in  London  Erasmus  Darwin,  Brnder  tm 
Charles  Darwin  und  gleich  diesem  Naturforscher.  77  J.  alt,  and  in  S<t- 
uens  io  der  bchweu  der  Prof,  der  pathuiogischeu  Aoatouiie  und  der 
aUgemeinen  Anatemie an  d«r  Uni?,  in  TAbiagoiiy  Dr.  Oioar  Sehftppel, 
44  J.  alt 

Am  29.  Aupnst  1.  J,  in  Innsbruck  der  verdiente  Schulmann,  Lorenz 
Englmann,  truUer  Gjmnasialprof.  in  Müncheo,  durch  seine  iatciuiäcbea 
Bdmlbltolier  bekannt,  57  J.  alt. 

Am  30.  August  1.  J.  in  Bern  der  Prof.  an  der  juridischen  Facultät 
der  dortigen  Univ.,  Dr.  Samuely,  und  in  LiYorno  der  bedeateada  duia* 
matische  Dichter  Pietro  Gossa,  47  J.  alt. 

im  August  1.  J.  laut  Nachricht  aus  Zanzibar  der  Ftihrer  der  xweiten 
belgischen  Expedition  in  Mittelafrika,  Capitän  Popelin,  seit  zwei  Jahren 
auf  diesem  Posten,  in  Sceaux  der  fruchtbare  Schriftsteller  und 
Dichter  Autoine  de  Latour,  78  J.  alt,  in  Berlin  der  begabte  Land- 
idiaftsmaler  Bichard  Schulz-Marienburg  und  tu  London dwAIKkaF 
fliorade  Dr.  Pellegrino  Matteucci,  30  J.  alt. 

Am  1.  September  I.  J.  in  Dresden  der  Director  der  Tumlehr- 
bildangsanstalt  daselbst,  Dr.  Moriz  Eloss,  um  den  Turnunterricht  als 
Lehrer  und  Schriftsteller  verdient. 

Am  3.  Sp{»tomber  1.  .1.  in  Berlin  der  a.  o.  Prof.  an  der  philosoph. 
Facultät  der  Univ.  in  Berlin,  Dr.  Karl  li^duard  Geppert,  durch  seine 
Arbeiten  auf  dem  Qebiete  der  clasa.  Philologie  nnd  der  prenss.  Geschichte 
bekannt,  72  J.  alt,  nnd  in  Badapett  der  Prof.  des  kanonischen  Rechtea 
nnd  der  orientalischen  SprKhen  an  der  dortigen  Uni?.,  Dt,  Job.  üep. 
Kttzsicska.  70  J.  alt. 

Am  4.  September  1.  X  in  Wien  der  Bofttnehnf  der  Kaieer 
Ferdinands-Notdbahn,  1f erl  Biok,  ein  geaehteterSehiifliteitor  ondOielltKv 
67  J.  alt. 

Am  7.  September  L  J.  in  Teplitz  der  vormalige  Lehrer  am  Gjmn. 
mm  grauen  Kloiter  in  Berlin»  Prot  Dr.  Xax  Sengobneeb,  dii  be- 
deutender Forscher  auf  dem  Gebiete  der  bomeriecben  Diehtong  nnd  frie- 
Ohiichen  Lexikographie. 

Am  9.  September  L  J.  in  Zehlendorf  bei  Berlin,  der  Dichter  der 
Epen  'Waterloo,  Lenthen,  BobenMedberg*,  Chrietbn  Friedrieb  Seberen- 
berg,  83  J.  alt 

Am  12.  September  1.  J.  in  Haag  Murad  Efen  di ,  k.  ottoraanlsoher 
Gesandter  in  Holland  and  Schweden-Norwegen,  eigentlich  Frauz  von 
Werner,  am  80.  Mai  1886  in  Wien  geboren,  ali  Dichter,  beeonden  alt 
diimatischer  räbmlieh  bekannt. 

Am  14  September  1.  J.  in  Oldenburg  Prof.  Dr.  Adolf  Laun,  ein 
feiner  Kenner  der  Iranzöa.  Litteratur  und  als  MoU^re-Ueberaetzer  geschätzt, 
74  3.  alt. 

Am  21.  September  L  J.  in  Sttttligart  der  geidiltite  Portnitmaler, 

Friedrich  Er  bar  dt,  .56  J.  alt. 

Am  22.  September  1.  J.  in  Ober-  St.  Veit  der  bekannte  lyrische 
Diebter  nnd  No?elli8t,  Lndwig  Bo witsch,  bis  ?or  Knnem  Beamter  im 
k.  k.  Landesv  *'rtli*'i(ligun<:f.sministeriura,  63  J.  alt,  und  in  Suez  auf  der 
Heimreise  vou  Indien  nach  seiner  Heimat,  Gr&nstadt  in  der  P£aU»  der 
gelehrte  Forscher  und  Arzt,  Dr.  Dupr^. 

Am  98.  September  1.  J.  in  Preasbarg  der  Domcapellmelfter  Kail 
M  a  y  r  b  e  r  e  r ,  als  Gomponiit  nnd  Yeif.  eines  Lehrbuches  der  Hannonik 
geschätzt,  53  J.  alt. 

Am  25.  September  L  J.  in  Hannover  der  Dirtctoi  des  st^idti.schen 
Ljceums,  geh.  Regierongsrath  Dr.  Heinrich  Lndolf  Ahrens,  als  Schul- 
mann und  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Philologie  (De 
graecae  linguao  dialectis,  Ausgabe  der  Bucolici  graeci  usw.)  bocbver- 
dient,  72  J.  alt. 

Im  September  L  X  der  Fondnngnrei sende  Henri  Dofonr,  im 
•BdweetUeben  Afrika  von  einem  Stunno  der  Oambo  ermordet»  in  Los- 
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doli  dar  Prot  der  Medidn  «n  QuoeaMIbllogo  in  London,  John  Post- 
^ate,  nämentlich  als  erfahrener  Analytiker  von  grossem  Ruf,  60  J.  alt, 
m  lioiü  der  italienische  Buhnendiditor  Gherardi  del  Testa,  in  Saint 
Enülion  Joeenh  Gnadet,  Verf.  zahlreicher  historiBcber  Schriften,  in 
Y«iodig  d«r  anunitisohe  Diditor  Vittorio  Snlmino,  in  Strassbnrg  der 
Prof.  der  Medicin  an  der  dorti-  n  Univ.,  Dr.  Kari  Schfitzenbergcr, 
72  J.  alt,  zu  Saint  Gaudeus  der  geschätzte  Historienmaler  Romain 
Cazes,  71  J.  alt,  in  Florenz  der  berühmte  Bildhauer  und  Architekt, 
Oinseppe  Bnlntri,  cneh  ido  Diehter  bekannt,  nnd  in  Agram  der  Ter* 
diente  kioatiMho  Pidagof  nnd  Sohxiftoteller,  BtojnnoTik,  omer. 
Schnlinspector. 

Am  6.  October  1.  J.  in  Turin  der  italienische  GeneraUieutenant, 
Maiqnis  Ricci,  Chef  de»  militär- topographischen  Institutes,  ein  bop- 
vomgender  Geod&t. 

Am  8.  October  L  J.  in  Uftfingon  bei  Baden  der  begabte  Bildhaoer 
Xaver  Reich. 

Am  0.  October  1.  J.  in  Wien  der  bekannte  Journalist  und  Schrift» 
•toller  Julius  Hirsch,  der  zuerst  die  Wiener  Weltaasstellung  von  1873 
anregte,  60  J.  alt,  und  in  Berlin  der  bekannte  Componist  und  Musik- 
kritiker, Prof.  Richard  Waerst,  Kitgüed  der  königl.  Akademie  der 
i^ünste^  56  J.  alt. 

Am  11.  October  1.  J.  in  PoBaenbofen  der  berBbmte  Geograph,  Dr. 
Carl  Arendts ,  Redacteur  der  'Deutschen  Rundedian  f&r  Geographie  und 
Statistik*,  67  J.  alt,  in  Berlin  der  ausgezeichnete  Architekt,  geh. 
Begieronesrath  Friedrich  Hitzig,  Präsident  der  Akademie  der  bil- 
denden Kfinete  in  Berlin,  70  J.  alC  in  Uannorer  der  frndbtbare  mediel- 
nische  Schriftsteller  und  Yei&sser  von  Rumänen,  Dr.  Hermann  Elencke^ 
68  J.  alt,  und  in  Altenbnrg  der  Director  des  dortigen  Friedricba-Ojm- 
naainms,  Dr.  Ernst  Albert  Richter,  46  J.  alt. 

Am  18.  October  L  J.  in  MUnohen  der  begabte  Dramatikar,  Dr. 
Martin  Schleich,  lange  Jahre  hindoieh  Hemmgobor  dos  bnmonstiiiehili 
Blnttee,  M&ncbner  Ponecb,  54  alt 


In  dem  7.  Heft  dieser  Zeitächr.  hat  Hr.  Fr.  Stolz  die  2.  Aufl. 
unserer  griechischen  Schulgraramatik einer auarühiUcli'-iiBcsprechung  unter- 
zogen, für  welche  wir  ihm  zum  Theil  unseren  Dank  aussprechen  können,  da 
manche  VonQge  des  Buches  von  ihm  anerkannt  werden  und  auch  ein- 
lelne  leiner  Bemerkungen  nns  Ar  die  nächste  Auflage  braachbar  er- 
•dMinen.  FreiUeb  seinen  Standpnnkt  eines  bedingungslosen  Anb&ngers 
der  Cortins'seben  Grammatik  (vgl  d.  Becens.  d.  Koch^sefaen  Gr.  in  ZeitKhz. 
f.  Saterr.  Gymn.  1880,  8.  612  E)  bat  er  aodi  bei  der  Kritik  nnserer 
Gr.  nidit  ▼erlingnen  können  nnd  seine  Vorliebe  Ar  die  Cnrtina*se]ie 
Gr.  Toranlasat  ihn  m  einem  nngeroehten  Torwnrf  gegen  nnsere  Gc 
&  688  bebaoptet  nSmIicb  der  Herr  Beeensent  mit  einfachem  Ifinweis 
anf  aoht  Ptoagrapben  unserer  Gr.,  daas  «namentlich  in  der  Wahl  der 
Belspielo  oft  grosso  Uebereinstimmong  mit  der  Cnrtios'seben  Grammatik 
herrscht  nnd  auch  die  Fassung  der  Paragraphen  mitunter  auf  Entlehnung 
scfalieoaen  liest  Gans  besonders  macht  das  Kapitel  über  die  PEipoeitionen 
abgesehen  von  einigen  unwesentlichen  Veränderungen,  besonders  durah 
die  fast  durrhgehends  gleirhc  Wnl  ]  ier  Beispiele  den  Kindruck,  dass  es 
nar  eine  Kürzung  des  betreffendeu  Kapitels  der  Curtius'schen  Gr.  ist*. 
—  Ein  so  harter  Vorwurf  hätte  doch  wol  fom  Herrn  Ree.  mindestens 
MtMkriA  r.  d.  «ctorr.  Qfa».  mu  IL  Oati.  56 
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an  eiuem,  etwa  am  eolatantesten  Falle  darck  €^^nfiber8tdhui|f  MuA 
ToUiftändigen  Abdruck  der  beideneittg«n  Fassungen  bewiesen  werden 
müsseq,  so  dass  jeder  Leser  aas  eigener  Auäcbauang  urtheilen  konnte, 
üm  daher  nachzuholen,  was  der  Herr  Roc.  verabsäumt  hat,  la^^en  wir 
die  anjsfe^ebenen  Paragraphen  in  wortgetreuem  Abdruck  folgen.  —  §.  182: 
^Der  Artikel  A  »)  to  ist,  wie  das  df'utsche  'der,  die,  das'  nr>prünirlich  ein 
demonstratives  oder  relatives  Proiioiueu;  als  sulcbe>  findet  siel»  «'/  iq  x6 
noch  bei  liuiner,  doch  ist  es  hier  bereits  im  üebcrgang  zum  attischen 
Gebrauch  des  Artikels  begritVen;  nothwendig  ist  bei  Homer  der  Artikel 
noch  Dicht  und  ebenso  lassen  die  Tragiker  häutig  den  Ariikci  weg,  wo 
die  Prosa  ihn  verlangen  w&rde''.  —  JSb  folgen  vier  Beispiele,  von  dem 
Ia  te  OoiUniMsROc  Mint  itaU;  -*  9.  IM:  J)at  FrlüMifraMMa 
darf  kflinen  Artikel  haben".  —  Bs  folgen  6  Beispiele,  Ten  deM  in  der 
Cttitfu^fteheB  Gr.  eiaa  steht,  bei  nns  abervoDsttndlger:  sropoc  ym^tk 
IfyowMf  %^*U(mi  nm^  End  —  187:  «Poieh  Vensfesuig  d« 
Aitikela  kaia  jedia  Weit  (Adjeetlf,  Ptetioip,  Adm^  InÜBitivV  ^ 
aneh  ein  ganxer  8ati  snbstaiitiTiert  werden:  ol  dya^oi  die  Gnten,  of 
fyovTBi  die  Reichen,  ol  nttQovrtg  die  Anwesenden,  o  kfytav  der  Redner^ 
welcher  gerade  spricht  (individuell)  oder  irgend  ein  liedner  —  jeder,  dtf 
spricht  (generell),  ö  nikaq  der  Naohate**.  £&  folgen  3  Beispiele,  von 
denen  in  der  Curtius'schen  Gr.  to  yviU^i  n^awov  steht,  bei  uns  wieder 
Tollstandiger :  t6  yruii^i  OKi  rnv  nurta/ov  Vr*  j^g^aiuni'  Gn.  —  §. 
uTritt  ein  Adjectiv  hinter  das  mit  dem  Artikel  verselieno  Öubstanti» 
oder  vor  den  Artikel,  so  findet  ein  prädicatives  Verhältnis  statt:  n  drrjo 
XQTiato;  oder  /otimuq  <>  dv^n  (seil,  ioih  )  der  Mann  ist  wacker,  t^o- 
fxti'  TO  (T(nn((  :irf,i('n'  (den  Indb  als  einen  >t.  rblichen).  —  Anm.  Bei  der 
attributiven  Stellung  vcrscbniilzt  das  Adj.  mit  seinen»  Subst.  zu  einem 
Gesammtbegriff  und  wird  zugleich  mit  dam  Subst.  in  den  Satz  gestellt: 
6  /^i}<rroc  nvfiQ  der  Biedermann;  bei  der  prad.  StolUng  wird  das  Adj. 
ni  dem  bereits  gesetsten  Sahst  als  Aussage  gestdlt:  «ii  hihsB  im 
Idh  und  er  ist  sterblieh;  bei  der  üebeisetzung  ins  Pentsehe  bwachw 
wir  den  nnbestiniBiton  Artikel  oder  nmselireiben  mit  einen  Belatifats: 
wir  haben  einen  storhUehen  Iieib  oder  der  Leib,  den  wir  habsB,  ist 
sterblich*.  —  Bs  folgen  4  Beispiele,  von  denen  in  der  Cnrttos^Sehen  Qr. 
kein 8  steht.  —  §.  282:  „Nach  den  Ausdrücken  der  Fnrcht,  wie  (f  oßov- 
fjttti,  SiSoixci,  oxvM,  tf  oßog  fniiv,  xivSvvnq  iattv  stehen  dieselben  Modi, 
wie  in  Absichtssätzen  und  das  deutsche  'dass*  wird  dorch  fiif,  das  dentsehe 
'dass  nicht*  durch  fjt^  ov  ftbersetst:  (fö(tov//uu^  /jri  r«  taxttra 
naS^io,  aber  lifopt]&t]v,  fitj  ra  ^n/ttm  nn9oifxi  oder  ndS^m^.  —  Es  fol- 
gen 3  Beispiele,  von  denen  in  der  Curtius'schen  Gr.  eins  steht:  ol 
j1(fi]V(tTni  xnv-  avufxn/oic .  .  .  .  Das  Beispiol  (Thuc.  5,  14)  steht  aber 
schon  bei  Madvig  (1847)  S.  138,  walirond  di<  Cuitius'scbf  Gr.  in  erster 
Auflage  1852  erschien.  —  §.  28."k  „Fcdgesiit/c  werden  durch  die 
consec  Conj.  iHare  und  ms  so  dass  angi  knüplt ;  in  iiiuen  steht  1.  der 
ladic,  wenn  der  Redende  die  Folge  ak  selbstäudigu  Aussage  hinstellt 
{Sott  a  xal  ohws  und  so,  nnd  daher)  nnd  als  thatsachlich,  das  heisst 
witUieh  eingetieten  betont;  die  Kcg.  ist  o^*.  Bi  folgen  8  Bd- 
spM^  m  denen  In  der  Ciirtios*sehen  Gr.  eins  steht:  AmM^m$§io- 
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viot  fi;  roir&....  Ojk»  Beispiel  ^Ij».  i'Mi^th.  hJo;  nUÜil  aber  aucii  sc^oü 
bei  M^dvig  &  1191  —  §.        2:  im  Inf.  \Acc  e.  Ist),  «wn  dir 
d«a»  ^        ähhiugvg  Ml  Büvlntet  MmMDI  ui  tfi  «tat  Um 


Mite);  ob  aMh  «nkfick  liirtiili  (■hU^IJ^  irt  glHiiiiUBgt  4ii 
Nif.  kl       —  Bi  iilin    Hihjlilib  w  %mm  ta  te 

«dbMTK  ^UfiMV,  ^  toi;;  »Wipibi«  iuumm,  ^  f.  4: 
»(d<r  Ist  m«»  ttehn)  bei  19  ^<  (r'  tk)  ueh  «inem  OompAimtiT*. 

St  Mgm  8  BMpitl^  tod  denen  in  der  Cnrlias 'sehen  Gr.  eins  steb^ 
bei  uns  kürrer:  ro  juuov  /aü^w  n  man  tf4^(ir.  Atfliidtit  JMqpttl  (Xm. 

MtD.  3,  5,  17)  steht  schon  bei  Madrig  §.  15(i.  c. 

Mit  dies»  m  Wortlant  unserer  Cir.  kann  nun  jt'<it>r  die  entsprechende 
Fassung  der  Curtiu^'schen  Gr.,  die  ja  in  Aller  Hiindcn  ist,  rcr^leichea, 
um  mit  Erstaunen  lu  sehen,  auf  wie  schwacher  Grundla^re  Herr  Stoll 
seinen  Vorwurf  gegen  uns  aufgebaut  hat.  Am  meisten  stirameu  etwa  die  beider- 
seitigen  Fassungen  der  il^el  über  Substantirierung  durch  den  Artikel  über- 
ein,  aber  mag  doch  Herr  iStolit  uiks  irüliijst  belehren,  wie  mau  diese 
Kegel  kurxgefasst  überUaapt  anders  auadiuckeu  kann.  Ea  macht  sieb 
bei  so  tiniteben  Diflftn  wti  vm  ttlbt^  datt  dit  flutung  atttr  Gr. 
tchütvlicb  to  tiMdieh  Mf  «iNtlb«  MniiMlin  W«  4a  gleieh 
«B  Aati^ntg  firenib»  Oattt  desktnl  JDat  Biohlig*  Imb  «baa  «II  in 
Mf  tiat  «iniifft  Weit«  Mud  «uitartaki  vüte  itUlt  dlM 
riehüg»  AwdTMb  deibalb  aUtiA  vtriMart  4  k  fiiMitbttii  «ttiit» 
weil  Jemwd  forber,  detten  Arbeit  aber  tontt  In  fitl»  Hei itbingw  aiibl 
genlgti  in  diesem  Pankte  sdM»  dai  Richtige  getroffen  hat?  Nan  iil 
aber  dies  nicht  einmal  in  den  enftt|krecbeBdea  filgeln  der  Quiius'schen 
Gr.  der  Fall,  da  wir  durchweg  einen  bttndigevta  und  klareren  Ansdrnok 
bieten.  Oflenbar  ist  der  Herr  Hec.  in  seinem  Eifer,  alles  Richtige 
und  Gute  unserer  Gr.  »sofort  als  ant  der  CojrÜtt'tebeB  U&  »tatithnt* 
tn  requirieren,  zu  weit  gceangen 

Doch  konuii'  11  wir  iioeli  einmal  aul  diu  Beispiele  zurück.  Die  we- 
nigen Beispiele,  die  wir  in  den  anj^ellUnten  Paragraphen  mit  der  Cur« 
tius'schcD  Gr.  theilen,  steli*n  alle  schon  im  Madvij^  od<'i-  bei  uui  ge- 
nauer, sind  also  aus  der  Uniuellü  oder  doch  wenigstens  nicht  aus  der 
Cortius'schen  Gr.  .entlehnt**.  Ganz  ebenso  steht  et  aoeb  mit  dem  be- 


')  Kr  1:1  lit  soweit,  dass  er  behauptet,  di<^  von  uns  in  27:1  ge- 
gebene „zweckmässige*  üebersicht  nei  „oflenbar  nach  C.'urtius  tt.  618,  b 
gearbeitet",  eine  Behauptung,  hbor  die  jeder  Unbefangene,  «tieiiar  M» 
serc  bündige  Zotaaintenfassung  des  Stoffes  in  20  kanen  Sbiilea  aüt  daai 
V\  Seiten  langen,  unübersichtliclien  Texte  der  Curtius'schen  (ir.  ver- 
irleiclit.  einfncli  lüchclu  wird.  Mit  demselben  blinden  Eifer  wird  S. 
524  für  die  Cartius'scho  Ikzeichnung  „appos.  Partie."  gekämpft,  die  wir 
dank  die  Bezeichnung  ^?erb.  Partie."  eiaatel  babflB  tollen,  wibnod 
doch  anch  bei  uns  das  appo«?  Partie,  ebenso  np]X)«».  cfennnnt  und  nur 
zuFammon  mit  dem  absol.  Partie,  unter  dem  GcsammtbegriÜ  .adverb. 
l'artic."  bchand  U  wird.  —  Ebenso  falMh  ist  iHi»  Behanptang  dca  fbmti 
Ree.  datt  ««^r  eine  „Mos  durch  Combination  «•rschlosspiie  Forni*  sei, 
da  sie  ?on  Pollux  7.  1^4  rnij^elühri  wir  1  n  I  nurh  insrhrifllirh  beroagt 
iit  (Corp.  I  4,  ^  Tgl.  ^ieitschr.  f.  d.  Gjmu.  Berlin  IhTI.  S.  ÜUü.) 
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sonders  incriminierten  Kapitel  der  Präp.,  in  welches  auch  §.  238  gebort 
Bei  ans  finden  sich  im  ganzen  Kapitel  etwa  12  Sätze,  die  auch  die  Car- 
tius'sohe  Or.  hat,  aber  natürlich  wieder  vor  ihr  andere  Grammatiken. 
So  steht  Kv^o^  Tiv  ngug  BaßvXuvt  schon  bei  Hadvig  S.  79  und  Bost 
Beispiels.  1810.  8,  314,  6  tjJUog  no^fittm  vnkQ  i^ftüv  hü  Madf.  S.  78 
B.  Battm.  1845  8.  481,  XQ^f'^'t»  Mi  cxrjTUQti,  b«i  Mstthli  &  1860  mid 
Thtaneh  B.  46»,  mi  nag'  Ifiol  i/in,  bet  Matth.  8.  1879,  df^tfi  (f4l6Tn' 
tog  JLhA  Thienoh  8.  461  nnd  Boet  fieiip.  8.  801,  l^^c»  rOoft^w 
a>qpl  ar.  M  UMk,  &  1868;  vno  nowrop  üvono  bei  Krtger  U  |.  88; 
45  n.  8.  w.  ▲«asefdem  finden  sieh  bei  uns  nodieehr  Tide  gteiehlantinde 
Yoetbeln  und  Bedenmrien,  wi»  ^nkg  Svmfiw,  noQ*  Slop  ßtop^  M 
Stt/iov  nltip,  M  tffifov  hovs  o.  8.  w.  Aber  wUl  Herr  Sfcoli  dm 
wirklich  im  Emst  »noh  diese  alle,  die  auch  wieder  in  den  oben  genannten 
Quellen  der  Cartlna*8cben  Gr.  stehen,  hier  mitrechnmi?  Denn 
könnte  er  es  m»  ebenaogat  znm  Vorwarf  machen,  daet  wir  :rn- 
nf^,  vovSf  Xvoi  a.  s.  w.,  wie  die  Cartias^sche  Gr.,  als  Paradigma  gewählt 
haben.  Gerade  die  Beispiele  der  Curtius'schen  Gr.,  deren  Verdienst  be- 
kanntlich ganz  anderswo  liegt,  sind  am  allerunglücklichsten  herrörge- 
hoben.  Ist  Herr  Stolz  wirklich  so  naiv,  zu  glauben,  dass  die  Cartiu»- 
sche  Gr.  laater  oder  auch  nur  viele  neue,  noch  nie  benutzte  Beispiele 
bietet?  Hat  er  denn  ganz  vergessen,  was  der  selige  Krüger  darüber  be- 
hauptete (Vadem.  S.  2dJ  und,  wie  wir  oben  gesehen,  scheint  mit  noch 
grösserem  liecbt  Madvig  dasselbe  behaupten  zu  können.  Ueberhanpt 
h&tte  sich  der  Herr  Ree.  vorlier  überlegen  sollen,  wie  weit  denn  das 
geistige  Eigenthumsrecht  bei  solchen,  aus  Classikem  entnommenen  Bei- 
spielen und  Beispielchen  in  einer  Schulgraniniatik  gebt.  Ist  eine  treffende 
Stelle,  die  jeder  in  Xen.  Auab.  oder  in  den  (inomikern  oder  sonst  wo 
leeen  kann,  deshalb  fUr  alle  Fälle  unantastbar  and  als  Beispiel  einer 
nenen  Gr.  Terpönt,  weil  sie  schon  in  mehreren  Gr.  steht?  Jeder  Ter- 
nttnftigc  wird  diese  Frage  verneinen  nnd  Herr  Prof.  Onrtins  bat  nicht 
anders  gedacht  Wenn  dsa  nene  Bncb  sonst  in  Anordnung  nnd  Isssang 
8elbstftndigkeit  ?errftth  nnd  seinerseits  einiges  an  nenen  Beispielen  hin- 
mlflgt»  dann  mttsste  es  docb  Tor  solchen  Vorwürfen  sieber  sdn.  Diese 
Belbstindiglteit  aber  bat  bei  nns  der  Herr  Kec  selbst  anerkannt  dnreh 
UrtbeOe  wie  »das  löbliche  Bestreben  (nach  UebrrsichtUobkeit  nnd  leicbt- 
Terstindlicber  Fassang)  ist  im  Gänsen  mit  anerkennenswerther  Präcisloi 
and  Consequenz  durchgeführt"  „sehr  passende  Uebersicbt  Aber  den  Voc'» 
„die  Tempnslebre  gliedert  sich  recht  übersichtlich*'  u.  s.  w.  —  Wollte 
Herr  Stolz  uns  Unselbständigkeit  vorwerfen,  so  hätte  er  sein  Aoges- 
merk  vielmehr  darauf  richten  sollen,  ob  nicht  von  den  vielen  Fehlem 
und  Ungcnauigkciten,  die  sich  bis  jetzt  durch  die  ganze  Reihe  der  Aufl. 
der  Curtiusscbeu  Gr.  aogestört  lortächleppen  ')f  einzelne  in  onaara  Gr. 

*)  Wir  lassen  hier  snr  Probe  einige  Fehler  der  Cnrtins*acbea 

Gr.  (12.  Aufl.)  ohne  besondere  Auswahl  folgen:  §.  302:  im  Conj.  (der 
Verba  auf  ^i)  wird  contrahiert,  wie  in  den  Verba  contr.*,  also  wol 
JiJoijc  -  (iiioisl  —  §•  250  fehlt  in  der  ausdrucklich  für  vollständig 
ausgegebenen  AufsiUnng  der  gutattische  Aor.  II  dv^xoayop,  —  §.  ST 
wird  am&fiu  ftbertetst  *8oi  gerettet*;  was  beisst  dann  «nrewo?  —  $.  289 
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mithiuübergenoramen  sind.  F'in  solcher  Nachweis  der  Abhängigkeit  wäre 
schlagend  gewesen  und  derartige  Fehler  hätten  als  offenbares  und  un- 
bestreitbares Eigenthum  der  Curtius*schen  Gr.  requiriert  werden  können. 
Aber  das  hat  Herr  Stolz  nicht  gothan! 

Wenn  wir  also  nach  «iem  Zugeständnisades  Roc.  in  der  Anordnung 
vieler  Punkte  die  Curtius^ohe  Gr.  übertroffen,  ferner  alle  Fehler  der- 
selben vermieden  haben  und  auch  sonst  vielfach  Genaueres  und  Aus- 
fnhrlicheres,  als  die  Cnrtius'sche  Gr.  geben  (vgl.  d.  Uec.  unserer  Gr.  in 
der  PhfloL  Bondsehaa.  Bremen  1881,  S.  383),  wenn  wir  alao  im  Ganzen 
imd  im  KBMloen  raser  lellMtiDdigeB  Wisaen  «id  UrCbeil  bewieMB  b»- 
bn,  wftr  es  da  erlaubt,  geettttit  auf  einige,  tod  der  CnrtiiiarMheD  Giam- 
Batik  aelbat  eatlebote  Beispiele,  den  Vorwarf  der  Uaselbattndigkeit  and 
Abhiagigbiit  von  der  CartiaB'ecben  Gr.  m  erbeben  t 
Riga  and  Peterebarg.  Bd.  Karti,  E.  Friesendorff. 


£rwideruug. 

Aaf  die  Torstehende  .Bntgegnung*  der  Herren  Knrtz  und 
Friesendorff  habe  ich  in  gedrängter  Kflne  folgendes  zu  erwidern. 
Znnächst  muss  ich  den  Vorwurf,  «ein  bedingungsloser  Anhänger  der 
Carüos'schen  Grammatik"  sa  sein,  zurückweisen.  Gerade  in  der  Recen- 
sion  der  GramroatiV  v.  K.  und  F.,  sowie  in  der  unmittelbar  vorherge- 
hehenden  der  13.  Aufl.  der  Grammatik  von  C.  habe  ich  durch  einzelne 
Bemerkungen  das  Gegentheil  bewiesen.  Ich  hebe  di^s  hier  hervor,  um 
darzuthun,  dass  die  Herren  Verf.  \m  Iirtliuni  sind,  wenn  sie  glauben,  ich 
sei  bei  der  Beurtheilnn«^  ihrer  ürauiniatik  von  einem  durch  Vorurtheile 
beeinflussten ,  parteiisclien  Standpunkte  ausgegangen.  Ich  glaube,  dass 
gerade  die  eingehende  und  in  vii  len  Punkten  anerkennende  Recension 
ihres  Buches  das  Gegentheil  bewei.st.  Ks  kann  also  auch  nicht  einfach 
Tendeiizmacherei  oder  „blindf^r  Eifer"  mich  dazu  bewogen  haben,  die 
Vermuthung  auszuprechen,  dass  in  den  namhaft  gemachten  §§.  die  Cur- 

wird  i  nonifCto  ubersetzt  *¥erdiebtige\  also  =  SuCiinlXto;  es  lieisst  'arg- 
wöhne'. —  §.  278  und  295  heisst  arjnto  "faule*  statt  "bringe  zur  Fäul- 
niss'.  —  §.  263,  1  wird  dem  Schüler  folgendes  zugemuthet:  'mehrere 
Stämme  anf  t  stoesen  im  Fat.  das  ir  aas  aad  eoatrabieren  dann  die  To- 
ciJe  f  und  a  (!)  mit  dem  Bindefoeal:  rtlfn;  ebeaso  nur  noch  jmIm!! 

—  §.  G9  und  7H  wird  fxX^ytn  uVrspt/.t  '<age  heraus'  statt  'wühle  aus*; 
jenes  heisst  (iuyu^itvtu.  —  §.  Hil  wird  als  att.  uvü  uuov  geboten  (statt 
^vv).  —  §.  491  wird  youtfto  verklage  angeffibrt  statt  des  (Ibliehen 
ipOfAtu.  —  Im  Paradigma  Xvcd  steht  IfXvaoutu  unter  der  Rubrik  'Med. 
und  Pass."*  statt  unter  der  letzten  „Pass."  In  demselben  Paradigma  wird 
•oit  einigen  Jahren  der  Conj.  Perf.  Pass.  kitlvuivoi  <u  total  vergettöeo. 

—  f.  270  wird  viftttixnr  1.  Cl.  gerechnet,  %.  3*26  tancbt  es  wieder  anter 
der  7.  CL  aaf.  -  §.  321  steht  ihta,  8t  r»  in  der  5.  CI.,  aber  §.  282 
rirot  8t.  7tv\  —  §.  34  I).  wird  als  hom.  angeführt  hörov;  Horn,  kennt 
aber  nur  tkör«.  —  §.  GH  winl  die  wichtige  Form  (ati{v)  ganz  mit 
.Stillschweigen  übergangen.  —  §.  r>b:i  wird  o  /uij  öa^t\t  mvS^noe  als 
Beispiel  für  den  appos.  Gebranch  des  Part  angefahrt!  —  §.  453  A.  febH 
«binden'.  §.  Hiß  D.  wird  v'Tifmffii,  'sehr  wihrecklich*  übersetzt!  —  ^  174 
fehlt  bei  f^gennamen  auf  rji,-  der  wichtige  Zu-atz  'nach  der  3.  L»ekl.'; 
nach  Curlius  darf  der  Schüler  auch  einen  Accus.  Alxi^Miti  bilden  o.  s.  w. 
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ich,  in  Walnlidt  <ü«m  Bmoking  gimMlit  ni  bttanadibwyri^M« 

diwdbe  aneh  d«»  Dnicka.  Die  AnMbnmsn  der  Bamm  Ymt 

Mig^  dtae  meine  YennuthungeB,  was  die  Beispiele  in  den  ||.  Itt»  W, 

187,  190,  238,  L'S'i,  285,  286aubelMgt,  zu  weitgehend  sind,  aber  betRffi 
des  Capitels  über  die  Piftpoeition  vermag  ich  mich  nieht  Tolktiwlig  vom 
Gegentheile  zu  übenengen»  es  mtkaste  denn  sein,  dass  dasseHw^  nm 
den  Herren  Verf.  zu  sprechen,  zu  jenen  gehört,  „deren  Fassung  so  liem- 
lieh  in  alleu  Grammatikon  auf  eins  liinausläuft."  Was  den  §.  273  an- 
betrifft, so  liaben  die  Herren  Verf.  meine  Bemerkung  misverstan<len.  Die- 
selbe besagt  einfach,  dass  an  der  betreffenden  Stelle  der  (irainniatik  von 
K.  und  F.  sich  eine  Üebersiclit  über  die  Modi  in  nnabhangigen  iSatten 
finde,  wie  an  der  entsprechenden  bei  Curtius  §.  518  h.  Da  nun  die  Cur- 
tioB^sche  Grauuuatik  lauge  früher  im  Umlaufe  war  als  die  von  K.  und 
so  glaubte  ich  annehmen  lu  dfirfen,  dass  die  Herren  Verf.  in 
dem  Plane  der  Binffigung  dieees  §.,  der  bd  iluMi  «Uerdiigi  im  HA 
kllnerar  Fassung  erseheint,  Carüns  gefolgt  sind.  Neeh  den  fowtehsidsn 
Benerknafen,  die,  wie  ieh  lioib,  keines«^  ron  «hUndem  fite*  neigen, 
gbnbe  ieh  iu  Urttietl  Aber  Biehtigkeit  nnd  Unriohügkeü  »eiiier  An- 
sieht getrost  den  einsiehtsrellen  Iissem  ftbsrlMsen  m  dflifM  nnd 
nnr  noch  folgendes  hinzu. 

Die  uulaugbarcn  Verdienste,  die  Cortins  um  die  griechieehe  8cbnlr 
grnminntik  sich  erwerben  hat,  berechtigen  tu  Fordempg,  daes  ann  äk* 
selben  auch  anerkenne,  und  ich  gestehe  unumwunden,  es  hat  mieh  ub- 
angenehm  berührt,  dass  die  Herren  Verf.  in  dem  Vorworte  ihrer  mit 
keinem  Worte  gedacht  haben.  Seine  Öchulgrammatik  ist  denn  doch, 
auch  wenn  sie  einzelne  Fehler  und  Versehen  bat,  grundlegend  für  die 
griechischen  Grammatiken  neueren  Schlages  geworden.  Ks  sei  mir  noch 
gestattet,  die  Herren  Verf.  auf  meine  Beitrage  zur  Declination  der  gnech. 
Nomina,  nv  iiie  flecension  der  griechischen  Grammatik  von  G.  Meyer  in 
dieser  Zeitschrift  und  andere  Besprechungen  (z.  B.  der  Schrift  von  Pedro 
Warncke  de  dativo  pluralia  Graeoo  in  der  PhiL  Rundschau  I,  Nr.  20)  sn 
nrweisen,  tan  denen  ei»  sieh  gewies  die  Qebettengung  reiaebnien  ktaen, 
dnss  ich  nicht  sb6dingnngB]oe*mifCnrtinsscbwQra.Mlieesliebspiedie 
ich  den  Herren  Verf.  noch  meinen  Dank  nns  flir  den  Nnebwnis  das  nr- 
knndlichen  YoikomnienB  der  Form  li^,  die  mir  entjsigen  wm^  weM 
ieh  nnr  bemerke,  dies  die  betraibnde  Stelle  sidi  im  Corp«.  Ineer.  Attt* 
carom  I,  4^  SB  (nidit  Corp.  I,  4,  89;  findet 

Innsbrnck.  Fr.  Stoli. 


B  e  r  i  c  h  t  i  g  n  n  g  6  IL 

S.  46^  Z.  so  nnd  21  v.  o.  lies  wetcfaes  statt  welcher  und  Es  statt 
Kr,  S.  76,  Z.  11  V.  u.  füge  hinzu:  Wien  —  K.  Werner,  S.  616.  Z.  26 
V.  u.  lies  aulia  statt  aulaeis,  8.  717,  Z.  1>  v.  o.  lies  Schmidt  statt  Schraid, 
8.  737,  Z.  9  T.  0.  lies  Öpitzsäuieu  statt  Spitzensäulen,  Ö.  766,  Z.  9  \r.  u. 
lies  zQDS'  89  nicht  als  tieftonig  statt  z.  G.  O.  68,  89  nie  tMtonig; 
».  770»  Z.  14  T.  Q.  liee  LeitOden  statt  Lehrfliden. 
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Kirchhoffs  Schulgeographie  und  die  Vertheiluiig 
des  geographisclieii  Lehrstoffes. 

Der  vorliegende  Aufsatz  ist  nicht  sowohl  eine  blosse  Anzeige 
der  Schalgeographie  von  A.  Xirchhoff  ^)  als,  wie  schon  der  Titel 
zeigt,  eine  eingehende  Erörterung  Ober  die  darin  Tertietene  Me* 
fhode  und  den  Ghing  des  Unterrichtes  mit  besonderer  Besiehnng  auf 
die  Natorwissenschaften  und  die  Vertheilang  des  Lehrstoffes  der 
Geographie  flberhaupt  Wenn  daher  anch  die  Anseige  den  Yor^ 
bindenden  Fkden  bildet,  so  ist  doch  die  Behandlang  von  der  Art» 
dass  sie  dem  Aufsatze  einen  allgemeinen  Charakter  gibt  nnd  seine 
Stellung  rechtfertigt. 

In  dem  kurzen  Vorworte  zu  seinem  Lehrbucbe  hebt  Kirchhoff 
hervor,  dass  an  dem  meist  so  geringen  Erfolg  des  geographischen 
Unterrichtes  aach  die  geographischen  Uilfsbücher  einen  Theil  der 
Schuld  tragen,  weil  sie  fast  alle  zu  viel  Gedächtnis-,  zn  wenig  Denk- 
^toff  bieten.  Die  vorliei^ende  Schulgeographie  ist  ein  Versuch,  diese 
Doppelklippe  des  Zuviil  und  Zuwenig  zu  vermeiden. 

Die  Tendenz  dieses  Lehrbuches  erscheint  vorzugsweise  als 
eme  didaktische  und  von  diesem  Standpunkte  aus  soll  die  Beur- 
theilung  desselben  erfolgen.  Die  Schulgeographie  unseres  Verf.  unter- 
scheidet im  geographischen  Unterrichte  drei  Stufen,  von  denen  die 
erste  die  Anfangsgründe,  die  zweite  die  Länderkunde  und  die  dritte 
die  allgemeine  Erdkunde  enthält.  Die  wesentlichste  Aenderung,  die 
uns  in  der  allgemeinen  Stoffvertheilung  entgegentritt,  ist  die  Um- 
kehr der  bisher  flblichen  Aufeinanderfolge  der  allgemeinen  nnd  spe- 
dellen  Geographie. 

Unser  Verf.  verwirft  diese  Ordnnng  nndmotinert  dieeenSehritt 
damit,  dass  er  sich  auf  seine  durch  langjährige  Lehrthfttigkeit  ga- 

»)  S'chulfjeographie  von  Alfred  Kirchhoff,  Professor  der  Erdkunde 
aa  der  Universität  zu  Halle  a.  d.  S.  Verlag  der  Buchhandlung  des 
WaieoBhaoiei.  1882,  ö,  VHI  und  218  88. 

MlMhmt  «.  4.  CMott.  Qyinn.  1881.   Xn.  Htft.  67  Jt 
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wonnene  Erfahrang  b«nift,  weleho  die  Lehren  der  allgemeinen  Erd- 
kunde für  den  Anfänger  noch  als  zu  schwierig  erscheinen  Usst ;  die 
allgemeine  Erdkunde  soll  nicht  die  erste,  sondern  vielmehr  die  letzte, 
die  abschliessende  Lehrstufe  im  geographischen  Unterrichte  bUden. 

Es  liegt  in  diesem  ürtheil  unseres  Verf.  eine  herbe  Kritik  des 
"bisher  beobachteten  Vorganges  und  ein  härterer  Vorwurf  konnte 
denselben  nicht  treffen  als  die  Hinweisung  auf  das  Verkehrte  in  der 
methodischen  Anordnung,  die  eine  schwierige  Materie  der  letzten 
Lehistufe  in  die  erste  verlegt. 

Und  dieser  Vorwurf  muss  schweigend  hingenommen  werden; 
es  lässt  sich  eben  nichts  dagegen  einwenden.  Wenn  hier  einige  Be- 
merkungen nftchfolgen,  so  geschieht  diee,  um  diese  wichtige  Frage 
durch  einen  BfickbUck  auf  Ihre  allmähliche  Sntwlckelnng  niher  in 
beleuchten. 

Dass  ein  ümgestaltongsprocess  in  den  geographischen  Lehr- 
texten nach  der  von  unserem  Verf.  eingeschlagenen  lUchtang  hin 

sich  in  Deutschland  theilweise  vollzieht,  dai-auf  wurde  bereits  in 
dieser  Zeitsehrilfc  hingewiesen').  Allein  nicht  blee  in  dem  abgelan- 

fenen  Deccnnium  bemerken  wir  diese  Vorbereitung  zur  Verschiebung 
der  alten  methodischen  StofTvertheilung;  die  von  unserem  Verf.  hier 
nachdrucksvoll  hingestellte  Frage  bildete  schon  vor  mehr  als  30  Jah- 
ren den  Gegenstand  einer  eingehenden  Erwägung  von  Seite  der  Lehrer 
in  Deutschland.  Voigt  z.  B.  hat  schon  lange  vor  1848')  den  alten 
durch  die  geogra]»hischen  Compendien  vorgezeichneten  Weg  ver- 
lassen und  unterscheidet  in  der  methodischen  Vertheilung  des  Lehr- 
stoffes vier  Cnrse,  woriu  er  der  allgemeinen  Erdkunde  den  Anfang 
des  S.  Cnrses,  der  Länder-  nnd  VSlkerknnde,  einräumt. 

Polsberw^),  der  in  der  allgemeinen  StoflVeriheUnng  drei  Gorse 
animmt,  setsi  die  allgemeine  Bidknnde  an  das  Ende  des  iweiten 
Onnes,  mit  der  Gliedemng  des  Stoffes  in  Voigt*s  Leitfhdes  ler- 
gtfchen,  nngsf&hr  ein  Semester  später.  Man  sieht  ans  diesen  Bei- 
spielen, dass  die  Lehrer  Deutschlands  sich  sehr  angelegentlich  mit 
dieser  Frage  beschäftigten:  sie  anerkannten,  dass  die  allgemeine 
Erdkunde  nicht  die  erste  Lehrstufe  bilden  solle,  und  schoben  die- 
selbe immer  weiter  nach  rückwärts.  Dass  sie  hierbei  von  derselben 
Erfahrung  ausgiengeu,  dieselbe  Ansicht  vertraten»  wie  es  unser  Verf. 

*)  Yergl«  Zeittehrift  1  d.  aiteir.  Gymn.  187ö,  ;s.  gn. 

*)  LeitlUien  beim  geognphiBcbeo  üntonfeht  eatwetita  m 

F.  Voi^^t,  Oberlehrer  an  der  königi.  Realschule  zu  Berlin.  Neueste  ver- 
benserte  und  vermehrte  Auflage.  Berlin,  1848.  Boi  Wilholm  Logier, 
Friedrichsstrasee  Nr.  16L  Aus  der  Vorrede  des  Verf.  zur  dritten  Auf- 
lage 1886  itl  IQ  eDtaebmee,  deas  die  «rBprengliche  Vertheilnng  des 

geographiBchcn  Lehrstoffes  auch  bei  der  dritten  Auflage  dieses  Buches 
beibehalten  wurde.  Wanu  die  erste  Auflag«'  erschien,  ist  rair  unbekannt. 

*)  Leitfaden  für  den  geograpbitichen  Unterricht  auf  Gymnasien 
und  anderen  höheren  Lehranstalten  von  Dr.  H.  L.  Polsberw,  Professor 
am  Kdllnischen  Real-Gymnasium  zu  Berlin.  Vierte*  Terbesserte  and 
vermehrte?  Auflapo.  Berlin,  18G1,  Druck  und  Verlag  von  E.  S.  Mittler 
und  ISohn.  Dieselbe  btoffvertheilaog  auch  in  der  2,  und  3.  Auflage. 
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thut,  dass  nämlich  diese  Materie  für  deu  AutTuiger  zu  schwer  sei, 
ist  gewiss  voraus  zu  setzen;  dass  sie  aber  den  rechten  Platz  noch 
immer  nicht  ausfindig  gemacht  hatten,  ist  eben  so  einleuchtend. 
Damit  will  nun  nicht  gesagt  sein,  dass  üie  für  ihre  Z«it  und  für  die 
Qualität  des  Stoffes,  sie  ia  die  »llgemeine  Erdkunde  hinein- 
UgteOf  nicht  den  reditaii  Flali  gefimden  hAtteo,  MBdim  da»  ^ 
din  TOS  nnwreiii  Veil  bestinunteD  nooh  nicht  gewfthlt  haben« 

Anden  steht  die  Frage  Jetrt.  Der  graise  An&chwang  in  den 
Ifatnrwissenschaften  konnte  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Ctostaltang 
des  Lehrstofifes  in  der  allgemeinen  Erdkunde  bleiben ;  hierdurch  siad 
die  Schwierigkeiten,  die  an  sich  icbon  in  dieser  Materie  lagen,  nur 
vermehrt  worden.  Wenn  daher  unser  Verf.  für  die  allgemeine  Erd- 
kunde den  letzten  Platz  als  den  rechten  bezeichnet,  wenn  er  diese 
Lehrstufe  die  abschliessende  nennt,  so  folgt  er  nur  der  historischen 
Entwickolung  dieser  Frage.  Die  Bedeutung  seiner  methodischen 
Anordnung  liegt  nuu  darin,  dass  er  nicht  nur  als  erfahrener  Lehrer 
das  billigt,  was  vor  ihm  audere  denkende  Lehrer  angestrebt  haben, 
sondern  dass  or  auch  als  Vei  treter  der  Wissenschaft  der  Lehrerwelt 
die  Beruhigung  ertheilt,  die  Wiösenscbaft  werde  nicht  im  mindesten 
dadurch  . gesch&digt,  wenn  die  Lehrer  im  Clyninasinm  den  «rdknad« 
Jichen  TTnterricht  nicht  mit  der  allgemelnea  Geographie  beginnen. 

Aber  auch  jene,  die  noch  biiher  standhaft  ao  der  aUgemeinen 
Geographie  In  der  «nten  IuhnMh  Mhaltea»  mtim  ädi  fbar 
üiehhoffaYccgang  aUmihlioh  bamhigea,  wma  aiedaa  lahall  de««!, 
was  ne  ab  aUgwnaiaa  Bidkonda  aaigtbiiv  mH  dam  fütleiohen»  waa 
laaer  Tart  damatar  nnlaadan  habaa  wüL  8ia  wetdea  alMinfa 
finden,  da«  fielaai  was  sie  nidil  habaa,  tat  Yovfcomml,  ahar  noch 
uhinahmen,  dass  sie  noch  immer  sehr  viel  von  jenem  Staff  hahea, 
den  aaser  Verf.  in  die  dritte  Lehrstufe  verlegt  hat. 

Wenn  sie  nun  dem  Vorgänge  Kirchhoffs  sich  anschliessen,  so 
wird  damit  nur  jener  Process  zu  Ende  geführt  werden,  an  dem  sie 
selbst  durch  wiederholte  Kürzungen  des  Stoffes  mitgewirkt  haben, 
eingedenk  der  \S  ahrheit  des  Satzes,  dass  die  allgemeine  firdknade 
für  den  Anfänc^er  noch  zu  schwierig  sei. 

Was  nun  deu  Ersatz  für  die  allgemeine  Geographie,  die  An- 
üugsgründefür  die  erste  Lehrstulo  anbetrifft,  bo  besteht  derselbe  aus 
drei  Theilen:  1.  Yorbegriffe  S.  3~- 8,  2.  Qlabaalehre  S.  8—12, 
a.  Kam  Uabmicht  dar  Liadarhaada  8. 13--^9. 

Schon  aus  der  mässigen  Seitenzahl  vou  32  Seiten,  eigentlich 
30  Sait«^  weü  ein  Bhiti  leer  iat,  welche  die  erato  LikiaM  amtol, 
iai  la  iraahea,  daaa  nnaar  Yart  in  dar  Aaawahl  daa  8Mm  aich  «iaa 
waiaa  Bmahrlaikaag  aaMagt  hat,  ^eada  ia  4m,  waa  dia  Yofba- 
giiib  and  dia  CUcMatea  baMt»  obwohl  maa  aiaht  aigaa  kaaa,  daaa 
hiar  daa  Miaimam  arraicht  aal.  Ir  hat  indes  damit  ganigt,  daaa 
man  fflr  diese  Lehrstufe  nicht  jenen  weitlMIgaa  Apparat  noth wendig 
habe,  wie  derselba  ia  ao  vielen  Lehrbflchem  torgeffthrt  wird.  Auch 
diaa  iat  keine  Kanamng;  dia  baraita  oben  gaaannten  LahrbOchar  Toa 
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Voigt  und  Pnlsberw  haben  diese  Frage  sorgfältig  behandelt,  aber  wie 
die  Thatsacheu  lehren, bisher  noch  wenig  Nachahmung  finden  können. 

lüdem  nun  nicht  blos  ein  erfahrener  Lehrer,  sondern  auch  ein 
Vertreter  der  Wissenschaft  betont,  dass  aas  der  allgemeinen 
Erdkunde  nnr  einige  Grundbegriffe  nnentbehrlieh 
sind,  and  den  Weg,  der  hier  einxnachlagen  ist,  selbet  weist,  steht 
wohl  za  erwarten,  daes  dem  Beispiele  unseres  Verf.  auch  Jene  nach- 
folgen werden,  die  sich  bei  diesem  rein  didaktischen  Tcigaiige 
durch  wissenschaftliche  Bedenken  bestimmen  lieesen  an  einem  wissen* 
schaftlichen  Compendium  im  Kleinen  festzuhalten. 

In  dem  dritten  Theil  der  ersten  Lehrstufe,  der  kurzen  üeber- 
sicht  der  Länderkunde,  hat  unser  Verf.  die  „wenigen  grundlogeuden 
Vermerke  über  die  Topik"  niedergelegt,  deren  genaue  Eiuprägung 
er  verlangt,  und  dies  mit  Recht;  denn  das  sind  die  Grundsteine,  auf 
denen  weiter  gebaut  werden  soll.  Dass  jeder  Grundstein  sorgtaltig 
bpsehen  werden  müsse,  bevor  er  eingesenkt  wird,  dass  dieselben  nicht 
massenweise  achtungslos  hingeworfen  werden  dürfen,  das  wird 
man  aus  der  Auswalil  des  topischen  Materials,  die  unser  Verf.  hier 
getroffen  hat,  wohl  erkennen.  Oehlmann  ^  bemerkt,  ein  weises  Mass- 
halten in  den  topischen  Blementen  sei  angezeigt,  es  sei  su  wfiascheo» 
dass  ein  fssthestimmter  Kanon  des  in  dieser  BfiKÜehung  ITnerliss- 
liehen  auilsestelH  wflrde. 

Das  dürfte  nun  bei  dem  Umstände,  als  selbst  filier  die  allge- 
meine Stoffrertheilttng  eine  Einignag  bisher  nicht  besteht,  vorerst 
schwer  zu  erreichen  sein.  Dazu  kommen  noch  andere  Umstände  in 
Betracht.  Zunächst  die  Bedftrfnisfie  der  Vaterlandskunde,  auf  die 
schon  hier  Rücksicht  genommen  werden  uiuss.  Unser  Verf.  bemerkt 
richtig,  dass  der  Kenntnis  des  Vaterlandes  Rechnung  getragen  wer- 
den müsse,  „dass  dabei  der  deutschen  Landeskunde  weit  grossere 
Ausführlichkeit  gewidmet  wurde,  bedarf  keiner  Rechtfertigung.  E> 
gibt  keine  Vaterlandskunde  ohne  Kenntnis  des  Vaterlandes".  Dann 
kommt  es  darauf  an,  wie  viel  Zeit  für  die  erste  Lehrstufe  bestimmt 
ist,  ob  zwei  oder  ein  Semester  mit  drei  oder  swei  Stunden  wöchentlich. 

Auch  der  didaktische  Yorgang  ist  hieihei  nicht  ohne  Binflnss. 
Werden  dem  UnteiTichte  die  sogenaniitett  stummen  Karten  xn  Qnude 
gelegt,  so  ist  der  Yoigang  dn  langsamer,  die  topisdmn  ISemente 
mflssen  hier  gleichsam  als  natnrhistorische  Objecto  behandelt  und 
die  wesentlichen  Erkennungsmerkmale  derselben  eingehend  hervor- 
gehoben werden:  das  fordert  Zeit.  Rascher  geht  es,  wenn  man  die 
Karten  mit  Namen  zu  Grunde  legt ;  aber  richtig  bleibt  es,  dass  unter 
gleichen  Verhältnissen  sich  ein  Kanon  ausbilden  könne  und  solle. 
Doch  hierauf  wird  immer  das  betreffende  Schulregulativ  den  mass- 
gebenden Eintiuss  ausüben.  Die  zweite  Lehrstufe,  Länderkunde, 
nimmt  den  grössten  Theil  des  Buches  ein  S.  35 — 216,  es  ist  das 

*)  Ziel  und  Methode  des  geographisehon  Unterrichtet  ron  G. 

Oehlmann  in  Norden.  Neue  Jahrbücher  fQr  Philologie  und  PädagogUu 
183.  und  124.  Band,  6.  Heft;  8. 273-890  n.  &  a.  8.  Heft,  a  368-316^ 
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4Ut6ifte,  $m  mdsteii  angebante  Ctobiet,  wobei  TerhUtaismässig  Dif- 
üBremen  nicht  in  jener  einschneidenden  Weiae  herroitreten,  wie  dies 
M  der  allgemeinen  Erdkunde  der  Fall  ist 

Base  es  jedooh  anch  hier  abweichende  Ansichten  in  Betreff  der 

Gruppierung  des  StoiFes  gibt,  davon  liefert  die  SchnlUteratnr  hin- 
reichende Beweise. 

Manche,  die  z.  B.  auf  die  Topik  ein  besonderes  Gewicht  legen, 
und  das  Mabs  dessen,  das  auf  der  ersten  Lehrsiufe  geboten  wird, 
nicht  für  ausreichend  tialtt^n,  trauen  der  in  Aussicht  gestellten  Er- 
weiterung der  topisclicn  Elemente  in  der  Länderkunde  nicht;  sie 
meinen,  dort  fanden  diese  wichtigen  Elemente  unter  der  Masse  an- 
derer Momente  von  gleicher  Wichtigkeit  nicht  jene  Betonung,  die 
sie  verdienen  ;  sie  erscheinen  hier  in  der  Gesellschaft  vieler  anderer 
interessanten  Objecte  in  einem  sehr  untergeordneten  Eange.  Sie 
wollen  ihr  6at  sicherstellen  und  scheiden  das  topische  Element  aus 
nnd  stellen  es  dorthin,  wo  es  einen  mehr  gesicherten  Fiats  hal»  sie 
schicken  dasselbe  der  YiOker-  nnd  Staaftenknnde  Tonns,  Wer  will 
ea  ihnen  terfibeln?  Vielleicht  sind  sie  dnreh  manche  Erfdmingin 
xn  diesem  Answeg  gedringt  worden. 

Biese  Bichtnng  &nd  eine  wesentliche  UnterstQtzung  dnrch 
Sydow's,  SchanenbQrg*8,  Yogers  Wandkai-ten ;  daran  schlössen  sich 
Veisuche  im  Zeichnen  an,  und  auf  diesem  Wege  entwickelte  sich  eine 
Art  geographischer  Formenlehre  in  der  Topik. 

Dass  diese  Richtung  ausarten  könne,  davon  liegen  leider  trau- 
rige Beweise  vur,  einmal  in  der  masslosen  Anhäufung  des  topiscben 
Materials,  dann  in  deu  äbertriebenon  Forderungen,  die  mitunter  im 
Kartenzeichnen  an  die  Schüler  gestellt  werden. 

Vielleicht  waren  diese  Erscheinungen  nicht  ohne  Kiuliuas  auf 
die  Wahl  jenes  Wege.-),  den  unser  Verf.  eiubchlug,  um  das  Mass  des 
topischen  Elements  mit  Bücksicht  auf  das  Ganse  sn  bestimmen* 

Denn  dass  «nser  Verf.  die  Topik  nicht  nntersdiAlity  dasa  «r 
der  geographischen  Formenlehre  seine  Anflnerloamkeit  anwendet» 
das  besengt  er  in  seinem  Vorwort:  ^Zur  klaren  nnd  daner- 
haften  Erfassung  des  Topischen,  dieser  Hauptaufgabe 
1  •  r  Schalgeographie,  sind  in  den  Leitfäden  eingedruckte 
Kärtchen,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  nicht  sum  Segen,  weil  die 
Schnler  dadurch  verleitet  werden  den  Atlas  wenig  oder  gar  nicht  sn 
benutzen  und  sich  in  Folge  dessen  weder  von  der  gegenseitigen  Lage 
der  Länder  noch  von  ihrt'n  (irosseuvci haltuissen  eiiio  deutliche  Vor- 
stellung bilden.  Darum  sind  dery^leicheu  Holzschnitte  hier  ganz  aus- 
geschlossen; überall  dagegen  wurde  hingelenkt  auf  den  anerkannter- 
massen  einzig  sichern  Weg  zur  Erfassung  des  Topischen :  auf  frei- 
händigen Karteuentwurf". 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  kurzen  Episode  su  unserer  Auf- 
gabe lurflck. 

Ber  Lftnderkvnde  liest  nnser  Verf.  einen  knntn  AbsehnitI  mit 
dem  Titel  jiYorltoflges  aus  der  allgemeinen  Erdkunde*'  forauegahen 
6.  85^40,  das  in  g.  1  die  Tempeimtnr,  KUsm^  IsothersMi«  in  |.  S 
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Winde,  MonsuD,  Passat,  Polar-  und  Aequatoriaistrom,  im  §.  3  den 
Niederschlags,  im  §.  4  das  Meer,  die  Gezeiten,  die  Meeresströmungen, 
im  §.  5  Gebirge,  Kettengebirge,  Kammlinie,  Gipfel,  Sattel,  Pässe 
usw.,  im  §.  6  Gletscher,  Schneclinie,  Lawinen,  Firn,  Gletscherbech, 
Stromschnelle,  Flussdelta  erklärt. 

\ou  «iem  Grundsätze  nämlich  ausgehend,  dass  aus  der  allge- 
meinen Erdkuude  uur  die  unentbehrlichen  Grundbegriffe  aufzunehmeu 
seien,  uud  das  Epitheton  „unentbehrlich"  im  wahren  Sinue  des  Wor- 
tes deutend,  d.  h.  so  viel  als  zum  Verständnis  des  Nächstfolgen- 
deu  uuthwendig  ist,  hat  unser  Verf.  diese  Erklärungen  vorausge- 
schickt und  baut  hierauf  im  Verlaufe  der  zweiten  Lehrstufe  die  kuixe 
Chankieristik  des  Klima  der  einzelnen  Landschaften,  das  Beste, 
was  nns  bisher  der  Art  in  der  Schnllitoratnr  Torgekommen  ist,  and 
Werth  als  mustergiltig  bezeichnet  an  werden. 

In  dieser  zweiten  Lehrstnfi»  versnobt  unser  Verf.  sein  eigent- 
liches Programm  zu  Ideen,  d.  L  die  Doppelklippe  des  ZoTiel  und  Zn* 
wenig  im  Qedichtnis-  nnd  Denkstoff  zu  vermeiden. 

Der  Weg,  den  er  hierzu  einschlägt,  ist  ein  zweifacher.  Im 
fortlaufenden  Text  nützt  er  im  Sinne  Uerbarts  ^)  die  Gelegenheit 
Verbindung  unter  mancherlei  Kenntnissen  zu  stiften,  die  nicht  ver- 
einzelt stehen  dürfen,  also  mit  den  Kenntnissen  in  der  Naturge- 
schichte, Geschichte  ein  organisches  (  lanze  zu  schaffen :  den  Text 
selbst  aber  begleiten  fortlaufondo  Anmerkungen,  wo  Einzelnes  seine 
gelegentliche  Erklärung  findet ;  letztere  bezieht  sich  theils  auf  die 
Griindbegriflfe  aus  der  allgemeinen  Erdkunde,  theils  auf  geographische 
Namen  aus  fremden  Sprachen;  nur  wenige  nehmen  Bezug  auf  Ob- 
jecte  aus  der  Geschichte ;  eine  reichhaltige  Vertretung  finden  da- 
gegen mineralogische  und  geologische  Erläuterungen. 

Eingeleitet  werden  letztere  bereits  im  Text  S.  46  bei  Nord- 
amerika. „Nur  sehr  wenige  Pflanzen  und  Thiere  hatte  Nordamerika 
nrsprftnglich  mit  der  alten  Welt  gemein  (z.  B.  Wacbholderstraadi, 
das  Benthier);  aber  in  seinen  Waldbäamen,  Hirsehen,  Bären  n.  s.  w. 
zeigt  sich  doch  viellhch  Terwandtschaft  mit  Asien  nnd  Europa,  die 
gsgen  S.  abnimmt.  Das  dentet  anf  Znsammenhang  der  Ost- 
nnd  Westkfiste  in  hohen  Breiten  wfthrend  frfiherer 
Erdzeitalter  (ehe  der  Mensch,  das  jüngste  aller  Geschöpfe  anf- 
trat)*^.  Dann  schliesst  sich  S.  70  an  den  Satz  des  Textes  „im  ter- 
tiären Zeitalter '  sank  sein  S.  0  (der  einzige  Tbeil  des  heutigen 
Asien  mit  Vulkanen)  grossentheils  ins  Meer  nsw."  die  Anmerkung  1 
„die  Geologie  (Lehre  von  der  Erdentstehung)  unterscheidet  in  dem 
Millionen  von  Jahren  umfassenden  Erdalter  vor  Auftreten  des  Men- 
schengeschlechtes drei  grosse  Zeiträume :  Primär-,  Sekundär-,  Ter- 
tiär-Zeit. Darauf  f<dgt  gleich  S.  71  zu  den  Worten  im  Text  „Si- 
birien wurde  erst  während  der  Diluvialzeit  frei'^  die  Aumerknug  l 


')  Unirias  pädagogischer  Vorleaungeu  von  Herbart.  Zweite  ver- 
mehrte Auflage.  Göttingen.  Druck  und  VerlAg  der  Dintei'seheB  Bc(di- 
hendlung  IBAL  f. 
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„die  DilaTialseit  ist  der  frühere  Absclmitt  des  Qaartftr-Zeitalteis 
(seit  Auftreten  des  Menscheii),  ebendaselbst  zu  den  Worten  im  Texte 
,die  Landhebnng  des  hentigen  Centnüasien  ist  bezeugt  dnrch  die 

hoch  an  dessen  Gebirgshftngen  aufgerichteten  zu  Stein  gewordenen 
Sedimente*  des  einstmaligen  Tertiärmeeres ^  die  Anm.  2'd.  h. 
Scblammabsfttze  (Schlammlagen)',  An m.  3  'Als  solche  erkannt  an  den 
in  ilinen  eingeschlossenen  Thierresten  (Knochen-,  Muschel-  und 
Schneckengehäuse)  und  Pflanzenabdrucken'",  und  so  folgen  derlei 
Erklärungen  zuLössfliiclion,  krystallinischoni  IIrt,'osteiu.  Gneis,  Dolo- 
mit, Juraformation,  Eiszeit,  Grauwackonformatiuii,  Tiacbyt,  Zrch- 
steinformation,  Kroidoforination  u.  s.  w.  Alle  diese  Anmerkuugeu 
sind  mit  sorgfältiger  Beziehung  zu  einander  abget'asst.  Im  Uebrigen 
beobaehtot  unser  Verf.  <len  Vorgang,  dass  zuerst  eine  allgemeine 
üebersicht  des  Krdtlieiles  gegeben  wird,  worin  die  horizontale  uud 
vertikale  Dimensi'Mi  kurz  skizziert,  das  Klima  uud  die  Produkte  aus- 
führlicher besprochen  werdeu ;  daran  reihen  sich  Bemerkungen  über 
Bevölkerung  und  Knltnr,  Durch  kleinen  Druck  abgesondert  ist  die 
politische  Eintheilang  der  betreffenden  Linder  beigefügt,  worin  eine 
mässige  Anzahl  Ton  St&dten  mit  entsprechender  Charakteristik  her- 
vorgehoben wurde.  Von  Zahlen,  die  anf  die  Höhenmessnng  Being 
nehmen,  ist  ein  sparsamer  Gebranch  gemacht;  fftr  die  Einwohnerzahl 
ist  anhangsweise  eine  Stftdtetafel  beigefügt  und  ein  Tergleieh  der 
Grösse  nnd  Yolkszahl  der  Erdtheile  sowie  der  Hanpttheile  in  Europa 
wird  dnrch  Vierecke  mit  Punkten  versinnlicht. 

Nun  werden  die  einzelnen  Theile  des  Kontinents  beschrieben, 
worin  die  Ergänzungen  zur  Topik,  das  Nothwendige  über  Klima, 
Produkte,  Ethnographie  historisch  kurz  erl&atert,  und  über  Kultur 
seine  Stelle  findet. 

Die  dritte  Lehrstufe,  die  allgemeine  Erdkunde  S,  21 9 — 248 
zählt  5  Abschnitte.  Der  erste  (S.  219—228)  behandelt  die  Erde 
als  Himmelskörper,  der  zweite  (S,  229 — 233)  die  Lufthülle,  der 
dritte  (S.  233  —  236)  das  Meer,  der  vierte  (S.  236—242)  das  Land, 
der  fünfte  (S.  242 — 245)  die  Landgewässer,  der  sechste  (S.  245 
bis  248)  die  Bewohner.  Wie  schon  die  Seitenzahl  anzeigt, 
nimmt  die  mathematische  Geographie  als  die  meist  neue  Ma- 
terie den  grössten  Baum  ein;  die  übrigen  Abschnitte  haben 
den  Zweck  anf  Grund  der  bereits  im  Laufe  der  1.  und  2.  Lebrstafe 
vorgebrachten  Lehren,  worauf  in  den  Anmerkungen  Bezug  genom- 
men wird,  eine  der  Sache  und  der  Altersstufe  der  Schüler  angemes- 
sen erweiterte  und  zusammenfassende  üebersicht  Aber  den  betref- 
fenden Gegenstand  vorzulegen. 

Dies  ist  in  Kürze  die  Einrichtung  eines  Lehrbuches,  das  mit 
dem  anspruchslosen  Titel  uSchulgeographio"  ohne  den  üblichen  Bei- 
satz „nach  den  neueren  oder  neuesten  Ansichten"  sich  bescheiden  in 
Reih  nnd  Glied  der  Legion  von  Büchern  derselben  Gattung  stellt,  nm 
seinen  Weg  durch  die  Schul  weit  anzutreten. 

Ich  betone  dies,  weil  unser  Verf.  als  Vertreter  der  Wissen- 
schaft gewiss  aus  derselben  zu  Nutz  und  Frommen  des  Schulunter- 


Digitized  by  Google 


804 


lürcbhoffs  Scboigeograpbie  Ubw.  Von  Ptasdmik. 


richtes  das  Entsprechende  auszuwählen  befähigt  ist.  Es  ist  keine 
Frage,  dass  nnser  Verf.  mit  seinem  popnlftren  Ausdruck  „Denk-  und 
Gedftchtnisstoff^  hier  eine  bestimmte  Bichtnng,  den  Einfluss  der  Ka- 
tnrwissenscbaften  auf  die  Erdkunde  veifolgt;  allein  es  geechieht 
dies  nicht  einseitig,  er  Ifisst  diese  Idee  innerhalb  eines  bestimmten 
Bahmens  wirken  und  ist  bestrebt  diese  methodische  Bichtang  mit 
jenen  anderen  organisch  zu  verbinden,  die  sich  im  geographischen 
Unterrichte  als  zweckmässig  erwiesen  haben. 

Wohin  der  Uebereifer  bei  der  einseitige))  Erfassung  einer  me- 
thodischen Richtung  führt,  das  Ichren  zur  Genüge  jene  Ausschrei- 
tungen, welche  die  zeichnende,  die  vergleichende  Mctlmde  erfahren 
hatten.  Und  dass  auch  diese  neueste  methodische  Kichtung  dem 
Schicksale  ihrer  Schwestern  niclit  entgolien  wo'de,  das  kündigen 
einzelne  Sympto)ne  bereits  an.  Der  eine  will  schon  auf  der  er- 
ste n  Lehrstuf  e  eine  U  n  ter  r  i  ch  t  s  w  e  i  s  e  anbahnen  hel- 
fen, die  den  neueren  ni  e  t  Ii  o  d  i  s  ch  e  n  G  r  u  n  dsä  t  z  e  i)  e  nt- 
spricht.  Er  erblickt  das  Wesen  des  geographischen  Unterrichtes 
nichtin  einer blossenNomeiiklalur  von  üergen,  Flüssen,  Städten  usw.; 
er  erachtet  vielmehr  die  Betrachtung  der  physikalischen  Verhält- 
nisse, die  stete  Bfieksichtnahme  auf  die  Wechselwirknng  der  geo- 
giaphi sehen  Objekte  usw.  als  Hauptsache. 

Ein  anderer  eoncipiert  bereits  den  Lehrtext  nach  dieser  Me- 
thode für  eine  höhere  Lehrstnfe  nnd  entwirft  probeweise  ein  Coltor- 
bild  Australiens  wie  folgt:  ^Yon  solchen  Hauptstromungen  der  Luft 
wird  das  Land  bestrichen,  darum  kann  nur  in  seinem  sfldwestlichen 
gebirgigen  Theile  genügend  Eegen  fallen;  daraus  folgte  für  die 
meisten  übrigen  Theile  das  Elend  der  Eingebornen,  die  aus  Mangel 
an  kulturiahigen  Früchten  und  Tbieren  auf  io<z]iche  Verbesserung 
ihrer  Zustände  verzichten  mussten.  Da  kommt  der  Europäer,  er  bringt 
das  Fehlende  und  das  Veiständnis  für  künstliche  BewässernnL'.  Seine 
Schafe  besondiMs  vcrwaudeln  den  Buden  in  Gold  nach  einer  wohi- 
begründeteu  australischen  Ivede))sa)t". 

„Damit",  fügt  er  selbstgefällig  hinzu,  „sind  Klimatologie  und 
(einige  Zusätze  nicht  ausgeschlossen)  Produktenkunde  i)i  )iuce  gege- 
ben, und  we)*deu  auch  wohl  festsitzen**.  Diis  steht  zu  bezweifeln; 
sicher  ist,  dass  wenn  die  „nicht  ausgeschlosse)i(M)  Zusätze''  es  nicht 
besser  macheu,  hier  zu  viel  Gedächtnis-  und  wenig  DenkstofF  bleibt 

Da  gefällt  mir  f&r  Gymnasialschüler  schon  besser  jenes 
Culturbild  von  Australien,  das  unser  Terf.  in  seiner  Schul geograpbie 
entwirft.  Er  lehrt  schlicht  und  recht  wie  folgt:  „Der  SO.-Pasaat 
bringt  den  O.-EOsteol&ndem  Steigungsregen;  dieEflste  des Anstral- 
Busens  nnd  dieftusseiste  W.-Kfiste  erhftlt  subtropische  Winterregen. 
"  Bas  Innere  leidet  am  meisten  Ton  der  Hitze  und  Dftire. 

Australien  besass  bis  vor  100  Jahren  fast  keine  anderen  Vier* 
fflssler  als  Bentelthiere,  unter  denen  die  fohlengrossen  Eängurub^s 
die  grössten  waren,  nichts  aber  von  Hufthieren,  Raubthieren,  Affen. 
Mannigfaltiger  war  die  Vogel  weit  (Papageien,  besonders  Kakadust 
nnd  der  Emu-Strauss.)  Die  Austraineger  gelangen  bei  der  Qoellen- 
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armuth  des  Bodens  und  dem  grossen  Mangel  der  australischen  Flon 
und  Fauna  an  nntzbarcn  fJo'^chnpfcn  nicht  über  das  armselige  Samm- 
leileben  hinaus;  jetzt  strciloii  ihre  geringzähl i|?en  Horden  nur  nuch 
im  Innern  und  im  W. ;  der  besser  benetzte  und  deshalb  fruchtbarere 
Theil  Australiens  ist  fast  ausschliesslich  von  euruiuiisclien  Ansied- 
lern bewohnt".  Nun  folgt  eine  kurze  historische  Erläuterung  der 
Colonisation  Australiens  und  unser  Verf.  schliesst:  „Die  Bevölke- 
i  ung  beträgt  erst  zwei  Millionen,  aber  sie  wächst  im  0.,  wo  mau  aucli 
Gdd  fkod,  nsoh  an.  Man  baut  Torzflglich  Weizen,  zieht  aber 
den  HanptniitMO  ans  der  Schaftnchi,  die  weit  ine  Innere  reicht**. 

Das  nenne  ich  ein  Cnltnrbild  Australiens;  damit  sind  Klima- 
tologie  und  Prodnktenknnde  in  nnoe  gegeben  nnd  icönnen  wohl  feet- 
eiiMA.  Diese  Beispiele  zeigen  die  Gefahren  und  Ausschreitungen, 
denen  eine  an  sich  ganz  berechtigte  Idee  durch  die  übereifrigen 
Apostel  der  neuesten  Ansichten  im  Bereiche  des  Gymnasioms  ausge- 
setzt ist;  und  das  ist  das  zweite  grosse  Verdienst,  das  unser  Verf. 
sich  um  den  geographischen  Schulunterricht  erworben  hat,  indem 
er  als  Vertreter  der  Wissenschaft  die  besUmmteu  Grenzen  zieht  «bin 
hierher  und  nicht  weiter**. 

Ks  war  nicht  nieiiio  Absicht  ganze  Stellen  aus  den»  Lehrbiiche 
unseres  Verf.  vor/iil<'L'en,  um  den  Beweis  zu  liefern,  wie  er  seiue  Auf- 
gabe zu  lOsen  suchte;  os  geschah  dies,  weil  die  Verhältnisse  im  Laufe 
dieser  Besprechung  es  noth  wendig  machten;  allein  diese  Probenbaben, 
ins  ich  Jetat  sehe,  einen  grossen  Werth  für  den  Leser  nnd  fILrmieh« 
lOeh  entbinden  sie  Jeder  weiteren  Pflicht  Aber  den  Werth  dieses 
Lehrbndhes  noch  weiter  sn  sprechen,  nnd  ffir  den  Leser  werden  die 
Proben  gentigen  um  daraus  auf  die  Bedeutung  dieses  Lehrbuches  sn 
schliessen,  um  zu  erkennen,  dass  diese  Schulgcographie  bestimmt 
ist,  nicht  bios  einen  hervorragenden  Platz  in  der  SchulUteratur  ein- 
zunehmen, sondern  auch  auf  die  Umgestaltung  derselben  einen  nach- 
haltigen Einflnss  v.u  nehmen.  Und  wennn  auch  der  Erfolg  desselben 
kein  anderer  bliebe,  a  1  s  d  a  s  s  v  o  r  e  r  s  t  d  i  e  Grundsätze  der 
allgemeinen  Stoff vertheiluug  angenommen  würden,  so  ist 
schon  hierduich  dem  geographischen  Unterricht  ein  unschätzbarer 
Dienst  erwiesen. 

Die  Position,  die  erder  allgemeinen  Erdkunde  angewiesen  hat,  und 
die  genauere  Begrenzung  der  ersten  Lehrsiufe,  das  sind  die  zwei 
Harkstelne,  weläa  die  wichtigen  Fragen  besotwertan:  Wie  begin- 
nen? wohin  Stenern  Y  Dass  bei  der  letzteren  Frage  eine  Klarheit  noih- 
thnt»  das  wurde  knrs  Torher  angedeutet  Und  eben  so  wichtig  ist  die 
erste  Frage.  Noch  jetzt  besteht  dieSinfthmng  In  den  geogn^phischen 
Unterricht  vielfach  darin,  dass  monatelang  dio  allgemeine  Geographie 
abgehandelt  wird;  hier  auf  dieser  Stufe,  wo  die  Anschauung  ihre 
Rechte  fordert,  werden  abstracta  vorgc-fQhrt.  Die  Knaben  suchen  die 
Objelite  und  finden  sie  nicht;  einekostbareZeitgeht  verloren  und  wird 
der  kuizen  (für  die  Schüler  lanpren)  Uebersicht  der  Länderkunde  ent- 
zogen, die  nun  aus  Mangel  an  ^i^eit  nur  oberflaciilich  behandelt  wer- 
den kann. 
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So  wird  das  Interesse»  die  eiste  Bedingung  f&r  einen  erfolg- 
reichen Unterricht,  zuerst  abgestumpft  und  dann  ein  oberflAchlicbes 
Wissen  gesdiaffen ;  und  das  ist  der  Grund,  auf  dem  weiter  gebaut 
werden  soll. 

Ein  Moment  bleibt  uns  noch  zu  einer  kurzen  Erörterung  übrig, 
es  ist  das  Verhältnis  der  Geographie  zu  den  Katurwissenschaften. 
Dardber  hat  sich  unser  Verf.  nicht  ausgesprochen,  und  doch  ist  diese 
Frage  von  grosser  Wichtigkeit.  So  weit  sieb  aas  der  Einrichtung 
des  Lehrbuches  schliessen  lässt,  versuchte  der  Verf.  im  Sinne  Her- 
barts die  Verbindung  unter  nKincherlei  Kenntnissen  zu  stiften,  die 
nicht  veri'iuzolt  stehen  dürfen.  lu  welcher  Woise  der  Verf.  dies 
durchzuführen  versuchte,  das  wurde  oben  bereits  angedeutet.  Ein 
Beispiel  möge  die  Ausführung-  näher  darlegeu. 

S.  172  wird  in  der  Länderkunde  die  Südhälfte  des  Bheinge- 
bietes  geschildert.  Nachdem  der  Verf.  die  Begrenzung  desselben 
näher  angegeben,  geht  er  zur  Erweiterung  der  Elemente 
in  oro-  und  hydrographischer  Beziehung  über  und  fährt  dann  fort 
wie  folgt:  „Entstanden  ist  dieser  ganze  Theil  des  Rhein- 
gebietes  durch  Erhebung  des  Meeresbodens  im  YerUtuf  der  Seknn- 
dftrzeit.  Dadurch  wurde  nach  Absatz  der  Trias  und  der  darfiber  g^ 
lagerten  Jurascbichten  das  Meer  der  späteren  Seknndäneit,  d.  h. 
der  Sreideperiode  bereits  auf  die  heutige  voralpine  Hochflfiche  zu* 
rfickgedringt,  welche  noch  bis  in  die  Terti&rzeit  Meeresboden  blieb. 
Indem  diese  Erhebung  gewiss  langsam  geschah  und  zwar  in  der 
Bichtung  der  Rheinlinie,  wurden  die  am  früliesten  und  höchsten 
emporstei^'enden  Felsmasseu  in  der  Nähe  der  Hebungsaze  am  ärg- 
sten abgedeckt  (gleichsam  entrindet),  während  die  erst  später  und 
weniger  hoch  mit  emporgetriebenen  Seitentheile  sich  vollständig  er- 
hielten. Daher  decken  Juralagen  nur  die  Aussenräuder  (an  Maas 
und  Mosel,  schwäbischer  und  fränkischer  Jura\  weiter  gegen  die 
Hebungsaxe  reicht  unter  dem  Jura  der  Keuper,  noch  weiter  der 
Muschelkalk,  am  weitesten  der  Buntsandstein  vor,  der  nur  die  aller- 
höchsten Bergkuppen  (den  Granit  und  Gneis  des  s.  ScUwai-zwald 
wie  des  s.  Wasgau)  frei  hervorragen  lässt.  Durch  den  Einsturz  des 
höchsten  Theiles  der  Gesammthebuug  br.ich  während  der  Tertiärzeit 
das  Meer  von  S.  hier  in  die  entstaudeuo  Lücke  ein ;  die  darum  so 
steilen  Bruchrftnder  Yon  Sehwarzwald  und  Odenwald  im  0.  Wasgau 
und  Hart  im  W.  wurden  Meereskflsten,  bis  sich  dieser  Busen  des 
Tertiftrmeeres  im  Sflden  durch  diejenige  Bodenerhebung  Terschloes, 
welche  (gleidizeitig)  vom  Bhein  durchsägt  ward.  Dw  Rhein  hat 
nachmals  diesen  See  zugeschlämmt,  dessen  einstiger  B<)den  jetzt  der 
der  oberrheinischen  Ebene  ist". 

Zur  Erklärung  dieses  Abschnittes  dienen  die  Anmerkungen  S. 
172  „Trias  (Dreiheit)  wurde  diese  Formation  genannt,  weil  sie  ans 
drei  Stockwerken  besteht,  unten  aus  Buntsandstein  (meist  rötblich),  in 
der  Mitte  aus  Muschelkalk  (meist  gelblich  oder  bläulich  grau)  oder 
aus  Keuper  (meist  brauner  Thon).  Anm.  3.  vergl.  die  nebenstehende 
Figur,  welche  einen  idealen  Querschnitt  durch  die  oberrheinische 
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Ti«f6lien0  und  flire  beiteseitige  ITingebQDg  darstellt  (mit  starker 
Uebertreilrong  der  Höhe  gegenüber  der  borhrnitalen  Bntfemiiiig). 
Yonn  gehen  Anmerkimgeii  mit  Erttntermigen:  S.  162,  2  „IHe  Jon- 

formation  ist  einTorwiegend  kalkiger  Absatz  aas  dem  Meer  der  mitt- 
leren Sekundärzeit".  S.  158,  3  „Dolomit  ist  eine  Kalkart,  in  welcher 
ein  Theil  des  Kalkes  durch  Talk  (Magnesia)  ersetit  ist".  S.  127,  1 
„Gneis  ist  eine  dem  Granit  nach stver wandte  Felsart,  in  welcher  mir 
die  glitzernden  Glimmerblättchen  nicht  so  durcheinander,  sondern 
mehr  parallel  gelagert  sind".  S.  117,  1  „Als  krystallinisch  bezeichnet 
man  die  aus  deutlich  erkennbaren  Krystallen  zusammengesetzten 
Felsarten,  z.  B.  den  Granit,  im  Gegensatz  zu  geschichteten  Felsarten 
wie  Kalk  oder  Sandstein.  Weil  Granit  und  ihm  ähnliche  Felsarteu 
ge wohnlich  die  tiefste  Unterlage  der  aus  dem  Wasser  abgesetzten 
und  dahor  geschichteten  Felsarten  bilden,  nannte  man  jene  ihres  hö- 
heren Alters  wegen  Urgesteine"  und  diesen  andere  zu  Lössflächen, 
Tertiärmeer,  Sedimente  u.  s.  w.  wie  dies  schon  oben  augedeutet 
wurde,  bis  zum  Ausgangspunkt,  dem  Begriff  Geologie. 

Daes  diese  geologischen  BrUimngen  geeignet  sind,  das  In- 
teresse an  wecken,  dass  in  dieser  Bichtung  denSchelemBrkl&rungen 
gegeben  werden  sollen,  darflber  ist  wohl  kein  Zweifel;  allein  ftag« 
lidh  bleibt  es,  ob  es  cweckmfissig  sei,  sie  schon  an  dieser  Stelle  und 
in  dieser  Form  tu  geben:  ich  kann  mich  hier  einiger  Bedenken  da- 
gegen nicht  entschlagen. 

Zunftchst  darf  nicht  fibersehen  werden,  dass  die  Schnier,  fQr 
die  ein  solcher  geologischer  Abschnitt  beatimmt  ist,  nicht  einmal 
die  topischen  Elemente  von  Deatschland  in  jenem  Umfange  kennen 
nnd  inne  haben,  deren  sichere  Kenntnis  doch  unbedingt  voransge- 
setzt  werden  muss.  ferner  dass  die  wenigen  grundlegenden  Vermerke 
über  die  Topik,  die  auf  der  ersten  Lehrstufe  den  Schftlern  gegeben 
wurdon,  eben  hier  bezüglich  jenes  fraglichen  Theiles  von  Deutsch- 
land erweitert  werden  sollen.  Dazu  kommt,  dass  die  Schüler,  für  die 
jene  geologische  Materie  bestimmt  ist,  wenigstens  nach  jener  Cha- 
rakteristik zu  schliessen,  die  der  Herr  Verf.  in  den  betreffenden  An- 
merkungen von  denselben  indirekt  entwirft,  für  die  Auffassung  einer 
solchen  erdkundlichen  Belehrung  wohl  kaum  als  reif  bezeichnet  wer- 
den können. 

Wenn  der  Herr  Verf.  es  fttr  noth wendig  hftit  knrxTor  Behand« 
long  jenes  geologischen  Abschnittes  fflr  die  Schmer  Brklimngen  in 
den  Anmerkungen  wie  8. 170, 1  „PhonoUth  (d.  h.  Klingstein,  weil 
er  angeschlagen  einen  hellen  Klang  gibt)  ist,  Ähnlich  dem  Basalt, 
ein  grauschwarKss,  Yulkanisches  Gestein,  welches  jedoch  nie  säulen- 
ISnnige  sondern  plattenartige  Absonderung  zeigt''  oder  S.  165,  3 
„Saline  ist  eine  Anstalt  zar  Yersiedung  der  Steinsalzlösung  (Sole), 
um  aus  ihr  das  Kochsalz  zu  gewinnen.  Vergl.  8,  159,  Anm.  4**,  — 
beiläufig  bemerkt  fehlt  diese  Anmerkung  biet  —  oder  wenn  der 
Verf.  sich  bemOssigt findet,  knrznach  jenem  geologischen  Abschnitte 
Erklärungen  beizufügen,  wie  S.  177,  1 ,  „Sauerbrunnen,  d.  h.  Quellen, 
in  denen  Kohlensäure  perlt S.  177,  2,Trachjt  (d.  h.Kauhstein)  ist 
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ein  dorn  Basalt  verwandtes,  aber  lichtgraues  Ausbruchs-  (Eruptiv-) 
Gestein",  S.  179,  2  „Messing  eine  Leg:ierung  (Metalloiiöchung)  aus 
Kupfer  und  Zink",  so  ist  damit  wo]jI  hinreichend  der  noch  sehr  tiefe 
Staudpunkt  des  naturhistorischeu  Wissens  gekennzeichnet,  auf  dem 
diese  Schüler  stehen.  Ich  meine  daher,  dass  derlei  geologische  Er- 
Jäutei  ungen  einer  ep&terea  Stafe,  also  4er  dritten  Lehi-stufe  vorbe- 
lialten  irerdea  soUen,  wo  die  Schiller  mit  den  topiscben  Klemeaten 
▼oUetAndig  wtniai  elnd  und  in  der  Mineralogie  rieh  die  notkim- 
digen  Kenntniaee  erworben  haben. 

Aber  anch  die  Form,  in  weloher  dieee  geologischen  Hanpl- 
lehren  mitgetheilt  werden,  scheint  uns  nicht  blos  mtsureichend  ftr 
den  Zweck  zu  sein,  der  erreicht  werden  loU,  aondem  es  wird  damit 
einem  Vorgange  die  Bahn  geöffnet,  der  consequent  verfolgt  für  die 
Geographie  selbst  nachtheilig  wirken  kann.  Unzureichend  erscheint 
dieser  Vorgang,  weil  die  Hauptlehren  der  Geologie  zu  schwerwiei:»*nd 
sind,  als  dass  sie  in  derlei  Dosen,  und  mögen  dieselben  noch  so  sorg- 
fältig präpariert  sein,  erfolgreich  wirken  könnten;  unzureichend  ist 
dieser  Vorgang,  weil  die  nothwendigen  Vorstudien  in  der  Mineralogie 
sich  in  -iieser  Weise  nicht  ergänzen  lassen;  gefährlich  endlich  er- 
scheint dieser  Vorgang  für  die  Geographie  selbst,  weil  Hue  ohnehin 
sehreiDgeschrAahteSelbstftndigkeit  dadnrehTdUigiQBrfielie  gienge; 
deoa  wenn  dieier  Vorgang  für  die  Geologie,  ICineralofie  nlissig  er- 
eoheinty  so  ist  nicht  eintnsehen,  wanun  num  bei  dar  Qaogni^^ 
nioht  gleichieitig  andi  die  Hianptlehrett  aas  der  Zookgiav  Botnik, 
Qeachichte  und  Katarlehre  in  fthnlichen  Dosen  beibringen  könnte. 

Und  hier  mussichOehbnann,  mit  dem  ich  sonst  nicht  in  Allem 
einTOrstanden  bin,  beistimmen,  wenn  er  sagt:  „Ist  bei  irgend  einer 
Disciplin  Gelegenheit  (ich  möchte  sagen  Noth wendigkeit  vorhan- 
den) geboten,  an  eine  andere  anzuknüpfen,  oder  auf  sie  hinzuweisen, 
so  hat  dies  doch  nur  den  Werth,  wenn  dadurch  schon  vorhan- 
dene Kenntnisse  wieder  über  die  Schwelle  desBewusstseins  ge- 
lockt und  dann  mit  anderen  verknüpft  werden;  aber  solche  Keout- 
liisse  aus  einer  anderen  Wissenschaft  dem  Schüler  zuführen  zu  wol- 
len) ist  ein  wenig  fruchtbares  Bemühen.** 

£s  ist  damit  nnr  daigethan,  was  ja  eines  weitaraa  Baveiaaa 
nicht  bedarf,  dass  die  Oeographie  im  Bereiche  dea  Ojmiaaimaa  in 
Abh&ngigkeit  sieht  tob  anderen  Diaeipliaan,  daaa  aia  daa  YorhaB* 
denaeiB  bestimmter  Vorkenntnisae  in  diesen  Dlacipliiiaa  ▼eraaaaalati» 
ehe  sie  associierend  wirken  kann.  Doch  daa  weiaa  unser  Verf.  besser 
als  ich;  es  bedarf  hier  keiner  weiteren  Erörterung«  Der  Herr  Veif« 
hat  awar  in  seinem  Vorworte  über  diese  Frage  geschwiegen :  aber 
nm  so  eindringlicher  lehrt  uns  seine  Schuigeographie,  wie  er  über 
diese  Frage  denkt,  und  was  er  nicht  sagt,  ist  das:  „Die  noth  wen- 
digen Vorkenntnisse  der  Schüler  aus  der  Zoologie  und  Botanik,  Ge- 
schichte linde  ich  nach  dem  preussischen  Lehrplane  vor,  aber  nicht 
SO  aus  der  Mineralogie  und  Physik,  die  für  die  allgemeine  Erd- 
kunde unentbehrlich  sind)  nur  dieser  Auswag  blieb  mir 
übrig". 
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„Eg  wird**,  aagt  (MümaoD,  „in  neocster  Zeit  so  oft  und  drin* 
gMid  der  Bnf  laut  nach  eineni  Tennehiten  TTnierridit  der  Gymnasi- 
asten in  den  Natnrwissensehaften.  Hier  bei  der  Geographie 

istderHebel  anzusetzen,  nnddannist beide  11  geholfen^. 
Nnn  eindringlicher  Innn  der  Sali  „Mangelhafte  Kenntnis  in  den 
Natorwissenschaflen  erzengt  mangelhafte  Kenntnis  in  der  Erd- 
kande*"  wohl  nicht  ^'epredigt  werden. 

Wenn  ich  nun  zum  Schlüsse  einen  Blick  auf  da^  österrei- 
chische Schulregulativ  werfe,  so  geschieht  dies  in  der  Annahme,  dass 
die  Bedeutung  der  hier  angezeigten  Schulgeographie  einen  solchen 
Schritt  rechtfertigen  dürfte,  da  wir  uns  bei  einer  solchen  Gelegen- 
heit wohl  fragen  müssen,  ob  und  inwieweit  unser  vSchulregiilativ  den 
in  dieser  Schulgeographie  zur  Anwendung  gebrachten  methodischen 
Grundsätzen  entspreche. 

Die  Ministerial- Verordnung  vom  10.  September  1855  liess 
die' Bestimmungen  des  Organisations-Entwurfes  für  den  geographi- 
sdiea  Uttterrieht  im  Wesentüehen  nnberOhrt,  obgleich  fttr  den  na- 
tnrhifitorisehen  Unterricht  in  der  Vertheilnng  des  Lehrstoffes  einige 
Hodifleationen  dnrdhgefllhrt  wurden.  Diese  Schulordnung  bildet  hier 
die  Grundlage  für  die  nachfolgende  BrSrtening^). 

Obwohl  Ar  das  Obergymnasium  ein  specielles  B^Iati?  für 
die  Stoiffertheilung  der  Geographie  mit  Ausnahme  der  Taterlands- 
knnde  im  zweiten  Semester  der  8.  Klasse  nicht  besteht,  so  l&sst  sieh 
doch  ans  der  prftcisen  Bestimmung  jener  Aufgaben,  die  dem  Unter« 
richte  in  den  Naturwissenschaften  angewiesen  sind,  sofort  erkennen, 
dass  hier  die  allgemeine  Erdkunde,  also  die  dritte  Lehrstufe  der 
Hanptgegenstand  ist:  Die  Geologie  ist  mit  der  Mineralogie,  die 
Pal ftontologi e  und  geographische  Verbreitung  der 
Pflanzen  mit  der  Botanik  in  der  V.  Klasse,  in  der  VI.  Klasse  die 
Paläontol ofifie  und  die  geographische  Verbreitung  der 
Thier  e  mit  »Km-  Zoologie  in  Verbinduni?  gebracht. 

Der  Unterricht  in  der  Physik  findet  in  der  VIII.  Klasse  seinen 
Abschluss  in  der  Astronomie  (mathematischen  Geographie)  und 
Keteorolog  ie. 

Die  zweite  Lehrstufe  des  geographischen  Unterriclites,  die 
Länder-,  Völker-  und  Staatenkunde  fallt  der  2.,  3.,  4.  Klasse  des 
üntergymnasiums  in  der  Art  zu,  dass  mit  Bezugnahme  auf  den  ge- 
schichtlichen Unterricht  zunächst  die  wichtigsten  Cultur- 
stätton  der  Menschheit  auf  der  Erde  hervorgehoben  werden 
und  dass  mit  Schlass  des  geschichtlichen  Unterrichtes  in  den  ersten 
Wochen  des  ersten  Semesters  der  4.  Klasse  die  übrige  Zeit  des 
Schuljahres  der  ergänzenden  und  zusammenfassenden 

Die  Modificationen  des  Lehrplanes  nach  der  MinisteriaWerord- 
nung  vom  12.  August  1871  werden  hier  nicht  in  Betracht  gezogen;  in 
wie  weit  selbe  den  Grundsätzen  des  Org.-£ntw.  entsprecheu  und  sur 
Bnflehnng  der  beabiiditigtea  Vetboeienmg  beitragen,  das  «foidert  eine 
bisondero  BiOrtcfiuig« 
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Wiederholung  des  geographischen  UaterricktM  mit  Binschluss 
der  Vaterlandskunde  zugewiesen  wurde. 

Der  leitende  Gedanke  bei  der  Verbiudang  der  Geschichte  mit 
Geographie  ist:  „Die  Geschichte  erfordert  zu  ihrem  Verständnis  em 
specielleres  Bild,  als  es  durch  jenen  ersten  Unterricht  (die  erste 
Lehrstufe)  gegeben  werden  kann.  Die  erate  Lehrstufe  (1.  Klasse) 
hat  die  topische  Geographie,  also  die  Beschreibung  der  Erdoberfläche 
nach  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit,  damit  yerbunden  das  Wich- 
tigste ans  der  SintkeUong  derselben  nach  Völkern  nnd  Slaatai  «Ii 
Aufgabe. 

Damit  ist  jedeeh  der  ardkaiidliche  Unterriebt  nicht  ali0e- 
schlceeen« 

Da  in  der  1.,  2,  und  im  1.  Semester  der  8.  Klasse  der  aster» 

geschichtliche  Unterricht  ertheilt  wird,  so  ist  es  Ajüisabe  aaeh  dia- 

ses  Unterrichtes  snr Förderung  dos  erdkondlichenUntscnchtes  einen 
hestimmten  Beitrag  zu  leisten:  „Thiere,  Pflanzen  oder  Mine- 
ralien, welche  durch  ihre  fast  ausschliessliche  Besch rän- 
knnganf  einen  Theil  derErde  zu  dessen  Charakter- 
tjpus  selbst  gehören,  diese  verdienen  gewiss  Ton  der  Sjeaatnis 
des  Schülers  nicht  ausgeschlossen  zu  werden"  ®). 

Und  da  im  2.  Semester  der  3.  Klasse  und  in  der  4.  Klasse  die 
Anfangsgründe  in  der  Naturlehre  behandelt  werden,  so  hat  auch 
dieser  Unterricht  die  Bestimmung  den  erdkundlichen  Unterricht  zu 
fördern,  und  ist  deragemäss  ausdiiicklich  auch  hier  dem  Lehrer  der 
Naturlehre  eine  bestimmte  Aufgabe  zugewiesen:  Einige  Hauptlehren 
der  Astronomie  (mathematisch en  Geographie)  und  physische  Geo- 
graphie. So  erscheint  also  der  Zweistufigkeit  gemäss  die  allgemeine 
Geographie,  deren  in  der  ersten  Klasse  keine  Brwihnung  ge- 
schieht, auch  hier  hereits  insoweit  herncksichtigt,  sls  es  die  iütsrs- 
stnih  nnd  die  hereits  erworbenen  Kenntnisse  der  Schiller  gestattoK 

Dies  sind  im  Wesentlichen  die  Orundsfige  in  der  Yerthaflonff 
des  erdkundlichen  Stoffes. 

Selten  ist  ein  Schulregulativ  bei  seinem  Erscheinen  ao  heftig 
angegriffen  und  beharrlich  weiter  bekämpft  worden,  wie  jenen  ftrdie 
Geographie  in  unserem  Organ.-Entwurf. 

Wenn  hier  der  Angriffe  Erwähnung  gemacht  wird,  so  geschieht 
dies  sine  ira  et  studio ;  es  werden  die  Thatsachen  oonstatiert  nnd  mit 
anderen  Thatsachen  verglichen. 

Im  Allgemeinen  wurde  dem  Schulregulativ  zur  Last  golei^t, 
dass  die  Geographie  zersplittert  und  in  Abhäng-itfkeit  von  anderen 
Disciplinen  gerathen  sei;  es  sei  uoth wendig,  dass  die  Geographie 
selbständig  gestellt  und  von  einem  eigenen  Lehrer  behandelt  werde. 

Im  Besonderen  wurde  eine  Beihe  von  Gebrechen  an  dem 
Schulregulativ  aufgedeckt. 

Das  erste  Gebrechen  sei  die  Einriciitung  der  ersten  Lehräiutö, 
dass  in  derselben  die  allgemeine  Erdkunde  ignoriert  werde. 

*)  Org.-Entwaif  S.  171. 
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Das  zweite  Gebrechen  sei,  dass  die  allgemeine  Erdkiude  als 

die  letzte,  abschliessende  Lehrstufe  bezeichnet  werde.  Wie  man  nun 
aus  der  vorangohpnden  Darlegung  ersehen  kann,  stimmt  unser 
Schulregulativ  hier  mit  der  StofFvertheilung  Kirchhoffs  im  Wesent- 
lichen überein,  und  es  zeigt  sich,  «Jass  die  Urheber  unseres  Schul- 
regulativs schon  vor  30  Jahren  auf  der  richtigen  Fährte  waren.  Der 
Fehler,  den  sie  begiengen,  lag  wohl  darin,  dass  sie  mit  ihren  metho- 
dischen Lehren  zu  früh  gekommen  sind;  leider  konnten  sie  nicht 
anders  handeln. 

Ein  drittes  Gebrechen  sei,  dass  der  Unterricht  in  der  allge- 
meinen Erdkunde  dem  Lehrer  dor  Naturwissenschaften  zngewieseo 
wordo.  Das  Tierte  Gebrechen  und  das  grOsste  sei  die  sogenannte 
Yirbindang  der  Geschichte  ond  Geographie.  Anch  hier  heginnen  sich 
die  Ansichten  allmählich  an  Id&ren.  Was  nftnüich  das  dritte  Gebredieii' 
hetrilR,  so  wnrde  hier  bereits  darauf  hingewiesen  %  dass  es  Schd- 
nftnner  in  Deutschland  gibt,  welche  die  Ansicht  vertreten,  es  sei 
die  mathematische,  die  Pflanxen-  und  Thiergeographie  dem  Lehier 
der  Naturwissenschaften  suzuweisen. 

Oehlmann,  der  so  warm  das  Wort  für  die  allgemeine  Erdknnde 
führt  und  den  naturwissenschaftlichen  Charakter  der  Geographie  be- 
tont, beantwortet  die  Frage,  welcher  Lehrer  den  Unterricht  in  der 
Geographie  ertheilen  solle,  wie  folgt:  „Natürlich  vor  allem  der,  wel- 
cher Geographie  studiert  hat;  ist  ein  solcher  nicht  vorhanden,  so 
tritt  zunächst  der  Lehrer  der  Naturwissenschaften  in 
seine  Rechte  ein,  und  ist  auch  das  einmal  aus  irgend  welchen 
Gründen  uicht  zu  ermöglichen,  so  kann  in  den  meisten  Classen  jeder 
andere  Lehrer  diesen  Unterricht  mit  eben  so  viel  Berechtigung  er- 
theilen wie  der  Historiker". 

Zum  richtigen  Verständnis  dieser  etwas  drastisch  vollzogenen 
Austbeiluug  von  Bechten  auf  die  Geographie  sei  bemerkt,  dass  Oehl- 
mann hier  von  der  physischen  Geographie  oder  der  allgemeinen 
Brdlmnde  spricht,  und  da  muss  man  sagen,  dass  er  hier  prindpiell 
mit  unserem  SchulregnlatiT  llbereinstimmt,  welches  dem  Historikcar 
den  Unterricht  in  der  allgemeinen  Erdkunde  nicht  zugewiesen,  son- 
dern diesen  Unterricht  dem  Lehrer  der  Naturwissenschaften  aus- 
drücklich vorbehalten  hat,  offenbar  aus  der  richtigen  Erwägung, 
dasa  Niemand  mehr  bernfen  ist  die  allgemeine  Erdkunde  zu  behan- 
deln als  der  Lehrer  der  Naturwissenschaften,  wie  denn  auch  darflber 
kein  Zweifel  sein  kann,  dass  diese  Lehrer  nicht  blos  so  gut,  sondern 
gewiss  noch  besser  diese  Aufgaben  lösen  werden  als  derjonigo,  der 
blos  auch  Geographie  studiert  hat,  mag  derselbe  nun  ein  Histo- 
riker, ein  Philolog  sein ,  oder  was  immer  für  ein  Metier  be- 
treiben. Also  aurh  liier  zeigt  es  sich,  dass  das  dritte  Gebrechen  nicht 
nur  kein  Gebrechen,  sondern  vielmehr  eine  vorzügliche  Einrichtung 
unseres  Schulregulativs  ist,  indem  selbe  von  anderen  als  ein  wün- 
schenswerthes  Gut  bezeichnet  wird,  abgesehen  davon,  dass  hier  auch 

*)  Zeltsehrift  f.  d.  Seterr.  Gymn.  1878,  S.  871. 
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ein  Kechtsact  vollzogen,  und  der  betreffende  Lehrer  in  seine  Kecliie 

eingesetzt  ist. 

Was  ondlicli  das  vierte  Gebrechen,  die  Verbindung  der  Geo- 
graphie mit  Geschichte  betrifft,  so  hat  der  Sturm,  der  gegen  dieses 
Princip  als  die  Quelle  alles  geographischen  üebels  gerichtet  war,  in 
Folge  der  Zuweisung  von  Stunden  an  den  geographischen  Unterricht 
sieb  aUmShlich  gelegt ;  allein  bezeichnend  bleiM  et  immerbin«  dm 
auch  jetzt,  wenn  die  Beeoltote  den  Erwartungen  niebt  enteprecben, 
oder  wenn  weiter  gebende  Wfinscbe  begründet  werden  aoUen,  man 
immer  wieder  anf  diese  TTrqaelle  alles  üebeleinrfioiLgreifk,  gloieb  tiel 
ob  sie  damit  was  sn  scbaffen  habe  oder  niobt« 

„Die  Geographie,  sagt  Oehlmann,  muss  endlicb  einmal  ihren 
überwiegend  naturhistorischen  Charakter  inr  Geltung 
bringen  nnd  das  wird  nicht  eher  geschehen,  bis  mit  jener  einen  Aus- 
nahme die  Verbindung  mit  dem  Gescliichtsunterrichte  auch  äu  sser- 
lich  auf  dem  LchrjOaii  und  im  Zoutrnisse  vollständig  gelöst  wird 
und  statt  des  leidigen  „und"  in  der  Formel  Geschichte  und  Geo- 
graphie eine  dauernde  Trennung  eintritt".  Daher  sein  Wunsch,  von 
dem  er  allein  Heil  und  Kettung  für  die  Geographie  erwartet,  dass 
der  Unterricht  durch  alle  Classeu  in  einer  Hand  bleibt.  «Nur  dann, 
ruft  er  aus,*  wird  der  Lehrer  fibersehen  können,  was  <ue  Schäler 
wirklieb  wissen  und  welcbe  Torbedingungen  vorbanden  sind,  die  in 
prima  einen  wissenscbaftlicben  Unterriebt  tragen 
können. 

Daber  Jene  AnstbeilnngTon  Becbten  auf  die  Geographie,  von 
der  oben  gesprochen  wurde,  und  wobei  der  Historiker  —  will  nicbt 
sagen  als  Sdndenbock  —  aber  jedenfalls  ungu&dig  entlassen  wurde. 

Oehlmann  mag  seine  Gründe  dafür  haben,  und  in  der  That. 
was  er  von  dieser  Verbindung  berichtet,  ist  allerdings  nicht  erbaulich. 

„Denn",  sagt  er,  „wir  müssen  doch  vor  allem  au  dem  Grund- 
satze festhalten,  dass  die  Geographie  nicht  dazu  da  ist,  um  zugleich 
geschichtliche  Kenntnisse  zu  vermitteln,  sondern  um  den 
schon  vorhandenen  einen  örtlichen  Staudpunkt  zu  geben". 

Hier  stimme  ich  Oehlmann  bei,  und  wiederhole,  dass  die  öeo- 
grapbie  nicht  dazu  da  ist,  um  zugleich  naturgeschichtliche  und  phj- 
flikalisebe  Kenntnisse  an  vermitteln,  sondern  nm  die  sebim  verban- 
denen  ffir  den  geograpbiseben  Unterriebt  sn  verwertben, 

,Wenn,  sagt  Oeblmann,  in  der  Oeograpkie  z.B.  dasliareb- 
feld  vorkommt»  so  soll  der  Lebrer  doch  dem  Scbfller  nicht  etwa  den 
Sieg  des  ersten  Habsburgiscben  Kaisers  als  ein  novnm  mittheilen  !^ 

leb  scbliesse  mich  ganz  der  Ansicht  Oehlmamis  an  und  wie* 
derhole,  wenn  z.  B.  in  der  Geographie  das  Culturbild  Australiens 
entworfen  wird,  so  solle  doch  der  Lehrer  den  Schülern  die  Beutel - 
thiere,  die  Eukalypten  usw.  nicht  als  ein  novum  mittheilen!  Allein 
nicht  blos  die  Geographie  ninmit  diese  Kechte  oder,  was  dasselbe  ist, 
die  Erfüllung  gewisser  Vorbedingungen  in  Anspruch;  auch  der  Uu- 
ten-icht  in  der  Naturgeschichte  setzt  gewisse  Vorbedingungen  vor- 
aus und  mit  demselbeu  Hechte  könnte  man  sagen,  die  Natnrge- 
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scliiclite,  die  Geschichte  seien  nicht  dazu  da,  um  geographische 
Kenutnisse  zu  vermitteln,  sondern  um  die  vorhaAdeo^u  zur  Orieii- 
tieraog  bei  diesem  Unterrichte  zu  verwerthen. 

Bleiben  wir  bei  der  Geschichte.  Wie  sieht  es  hier  mit  den 
Yorbedinguiigen  aus?  Siud  die  geographischeu  Kenotiusse,  welche 
iw  8eli«l«r  anf  der  traiM  Lehntofe  gewinneii,  Ar  den  lUiloiiMlMB 
ünierrielit  «osreieliMid?  8i«  nicheD  hin  snr  tJU^mmm  Orienti«- 
mag  Ar  dea  Beginn,  aUein  kiinMwegs  fttr  te  F^fftgaog  des  ge- 
■ekkbttielkeii  Unlerriehtee,  wo  mm  YeietiUidiiieae  der  hialorieehen 
BegeienheileB eia  epeeielleree  Bild,  also  eiae  bedeateadeXrveiteraag 
der  topiscben  Elemente  erforderlich  ist.  Ist  dafür  fOigeaoiyt? 
Kann  Oberhaupt  dafür  eiae  hiareiolieade  Voreerge  ge> 
troffen  werden? 

Darin  liegt  der  Kern  der  Frage  der  Verbindnng  der  Geogra- 
phie mit  Geschichte.  Was  meint  nun  Uehlmann  über  diese  Frage? 
Darf  der  Historiker  hier  auch  in  der  Geographie  mitthun?  Oder  toll 
er  zufrieden  mit  seinem  rein  historischen  Büwus>tsein  und  hinweisend 
auf  das  Schulregulativ  mit  KOnig  Philipp  sageu :  Geograph,  ich  habe 
daä  meinige  gethan,  thun  sie  das  ihre! 

NoQ  in  dem  Sinne  Terwirft  Oehlmann  die  Verbindung  der 
Geographie  mk%  Geeduohte  aicht;  er  oeaatatierl  Ja  aaedrfleklioh  eine 
Aaaaahiae  ftr  die  aeeonda»  gibt  also  priac^ell  die  Koihvendigkeit 
dieaar  Verbindnag  la,  aad  befindet  aieh  dalMr  aoab  ia  Ueberein* 
stiaunnag  mit  den  GrandaHaan  anserea  Sehalregalatira. 

Ja  die  AbecMieaiBBgrtheope,  die  Fachregaliemag  bat  im  Be- 
reiche des  Gymnasiniaa  Ibra  Qiaasen,  sie  liegen  dort,  wo  die  Ant- 
wort herQberschallt:  non  possamus.  Darüber  hinaas  gilt  der  Grund- 
satz: Immer  strebe  zum  Ganzen,  und  kannst  Du  selber  kein  Qaasas 
werden,  als  dienendes  Glied  schliess'  au  ein  Ganzes  dich  an! 

Oehlmann  selbst  ist  es,  der  behauptet,  es  sei  recht  und  billig, 
wenn  die  Gymnasien  die  Beziehungen  der  Geograpliie  zu  der  Ge- 
schichte stets  fester  im  Auge  behaltoii.  ..Aber",  fügt  er  gleich  hei, 
,eine  Naturwissenschaft  ist  die  (ieMu'r.ipiue  denuoch  vorwiegend^. 
Diesen  principielleu  Streit  wollen  wir  bei  Seite  lassen;  jeder  Ein- 
siditaT<riUa  theilt  gewiss  seinen  Wonseh  naoh  einem  TermebTten 
ünlnriebl  der  ptoasiiacben  Ojmnaaiaataa  in  den  HatarwisMa- 
eebaften ;  Jedermann  wUrdigt  seine  Klagen  ia  Batreif  der  allgemeiaea 
Bidkonde,  wenn  er  eegt:  „Denn  as  ist  fraillcb  alaht  mKg- 
lieb,  wean  der  Tertianer  in  den  gewObnliohen  Sie* 
mentennocb  ganz  uneiober  ist,  wenn  in  dar  aecnnda 
and  prima  nooh  mdhsam  ond  langweilig  daran  bernm« 
repetiert  werden  rauss,  dann  plOttlich  mit  der  Ent- 
steh u  n  g  d  e  r  P  a  s  s  a  t  e  und  Monsune,  mit  M  o  e  r  e  s  s  t  r  ö- 
munge  u  und  W  ü  s  t  en  b  i  1  d  u  n  iro  n  d  u  /.  w  i  sc  h  en  zu  f  a  h  r  o  n". 

Vielleicht  wird  Uehlmann,  weuu  sein  Wunsch  in  Betreff  der 
Naturwissenschaften  in  Erfüllung  geht,  d;inii  liiuloii,  da^-s  eigentlich 
niemand  mehr  eeeijrriet  sei,  die  mühsame  und  langweilige  Arbeit  des 
Bepetierens  der  guvvoitulichen  Elemente  vorzunehmen,  als  derUisto- 
iitn^iw  t  i.  Mm»  Qjuu  leeu  HL  mtL  58 
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riker,  der  koinoii  Schritt  thun  kann,  ohne  auf  topische  Elemente  zu 
Stessen,  der  wie  eine  Schnecke  das  e^eo^raphisch«'  Gehäuse  mit  sich 
tragen  muss,  der  durch  eine  Anwenduni,^  der  topischen  Elemente  in 
den  mannigfaltigsten  Formen  sogar  das  Interesse  der  Schüler  für 
diese  langweilige  Hepetition  erhöhen  kann  —  denn  es  steckt  in 
dieser  Verbin  Inng  der  Geschichte  mit  Geographie  ein  reicher  Schatz 
für  eine  geographische  Syntax. 

Ja  Oehlmann  dürfte  schliesslich  zu  der  Erkenntnis  kommen, 
dass  die  zweite  Lehrstufe,  die  ftlteste  Geographie,  die  wir  besitaen,  an 
der  schon  der  Vater  der  Qeschichte*"},  Herodat,  gearheilethat —  denn 
die  geographischen  Compendien  sind  nachweislich  späteren  Ur- 
sprungs^, neben  dem  natarfaistorischen  auch  einen  geschichtlichen 
Charakter  habe,  und  dass  unter  solchen  Verhältnissen  eigentlich 
Niemand  mehr  berufen  sei,  die  Lftnder*,  Tdlker-  nnd  Staatenknnde 
zu  pflegen  und  zu  bearbeiten  als  der  Historiker,  der  die  Beziehungen 
der  Qeschichte  zur  Geographie  stets  fester  im  Auge  behalten  soll. 

Also  der  Einsetzung  eines  eigenen  Geographen  und  der  For- 
derung, dass  der  Unterricht  in  der  Geographie  durch  alle  Klassen 
in  cinoi-  Hand  bleibe,  stehen  im  Bereiche  des  Gymnasiums  dermal  noch 
einige  Boden kcn  entgegen,  die  reiflichst  zu  erwägen  sein  werden. 

L'm  nämlich  von  den  ökonomischen  Rücksichten  al)zusehen,  be- 
ruht die  Annahme,  die  Geogiaphie  könne  im  Bereiche  des  Gymna- 
siums unabhängig  von  anderen  Disciplinen  behandelt  werden,  auf 
Prämissen,  die  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht  entsprechen; 
denn  so  gewiss  es  ist,  dass  der  besondere  Geograph  gleichzeitig  Na- 
turgeschichte, Geschichte,  Naturlehre  nicht  lehren  kann,  eben  so  ge- 
wiss ist  es,  dass  er  eine  Verwerthung  dieser  Kenntnisse  für  den 
geographischen  Unterricht  nicht  ▼omehmen  kann,  wenn  dioM  Kennt- 
nisse nicht  vorhanden  sind.  An  diesen  Verhältnissen  wird  kein  Geo- 
graph etwas  ändern  ki^nnen;  er  wird  also  in  die  faktischen  Yerhätt- 
nisse  sich  fftgon  und  warten  mfissen,  bis  die  Bedingungen  erlllUi 
sind.  Biese  Bedingungen  zu  schaffen,  das  ist  die  erste  Pflicht,  die 
ein  Schulregulativ  zu  erf&llen  hat,  wenn  es  der  Brdkunde  das  geben 
will,  was  ihr  heutzutage  gebührt.  Jene  Classen,  Semester  zn  be- 
stimmen, wo  die  Geographie  im  Bereiche  des  Gymuasiun^s  nssociiei'end 
wirken  soll,  das  ist  das  schwierige  Problem,  das  zu  lösen  die  zweite 
Pflicht  eines  Schulregulativs  ist. 

Wenn  mit  der  Ausführung  dieses  Problems  Schwiei  igkeiten 
verbunden  sind,  so  muss  man  dabei  erwägen,  dass  sie  nicht  will- 
kürlich geschaffen,  dass  sie  nicht  unüberwindlich  sind. 

Welche  Vorwürfe  man  immer  unserem  Schulregulativ  machen 
mag,  in  diesen  beiden  Richtungen  entbehren  sie  jedweder  Begründung. 

Der  Organisationsontwurf  hat  der  Erdkunde  die  nothwendigen 
Bedingungen  für  ihre  Existenz,  für  ihre  Stärkung  und  Entwicklung 
gegeben,  die  Naturwissenschaften  in  deu  Lehrplan  aufgenommeu  — 

Nach  Eirchhoff  „der  Vater  der  Geschichte  wie  der  Linder- 
uod  Völkorkonde"  vergL  die  Schalgeogcaphie  S.  79. 
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so  weit  es  sieb  überhaupt  mit  den  hnmanistischeD  Stadien  Temn- 
baren  Hess,  gerecht  nach  beiden  Seiten  hin,  weil  das  Minimnm  der 
Lehrstunden  beiderseits  angenommen  wurde;  er  hat  es  Tersncht,  das 
schwierige  Problem  zu  lösen  durch  eine  naturgemässe  Thei- 
lung  der  Arbeit,  dem  Lehrer  der  Geschichte  und  Geographie 
bat  er  die  erste  Lehrstufo,  di»^  Anfangsgründe,  und  die  zweite  Lehr- 
stufe,  die  Länder-,  Volker-  und  Staatenkunde,  dem  Lehrer  der  Na- 
turwissenschaften und  der  Geosrraphie  hat  er  die  dritte  Lehrstufe, 
die  allgemeine  Erdkunde  zugewiesen;  für  wissenschaftliche  Vortrage 
über  die  Erdkuude  ist  im  Gjmuasium  kein  Baum;  solche  gehören  an 
die  Universität. 

Ich  schliesse  und  kehre  zu  meiner  ursprüni,^lichon  Aufgabe,  der 
Anzeige  von  Kirchhoffs  Schulgeographie  zurück.  Ks  ist  nur  eine 
Scholgeographie,  die  methodische  Fragen  praktisch  behandelt,  und 
wie  tief  greifen  diese  in  den  Oiiganismos  des  Gymnasiums  ein!  JOt 
der  Botschaft  „die  Naturwissenschaften  lassen  sich  nicht  ignorieren*' 
trat  1849  unser  alter  und  noch  immer  jugendlich  krftfUger  Codex 
auf;  die  Scholgeographie  Kirchhoffi  liefert  die  Beweise,  dass  die  Na* 
turwissenschaften  sich  nicht  mehr  ignorieren  lassen. 

Wien.  J.  Ptaschnik. 


Zur  pseudo- quintilianischen  Declamatio  IIP. 

diese  Erwiderung  auf  die  dritte  Declamatio  ein  Machwerk 
des  Mittelalters  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  .\usJrucksweise  lie- 
fert hiefür  einen  untrüglichen  Beweis  Nur  inuss  man  »ich  auch  hier 
hüten  Abschreiberversehen  dem  Verfasser  zur  Last  zu  legen.  Ein  hieher 
gehöriger  Fall  betrifft  eine  Stelle  im  6.  Capitel:  his  iaductus  miles  il- 
lecebris  et  avaritiao  suae  nibilominos  illaqaeatofl  disciplina.  Con- 
•tantin  Bitter  *Die  quintilianischen  Deolimationen'  (Freibarg  und  Tü- 
bingen 1881)t  S.  25  Anna,  bemerkt  hiesa:  «In  dem  Aosdroek:  avaritiae 
tuae  (nihilominns)  illaque&tos  discipUaa  zeigt  sich  ToUkommene  Un- 
kenntnis daTOn,  was  disciplina  im  LateiaiBchea  eigentlich  bedeutet*.  Ich 
glaube,  dass  dieser  Vorwurf  uuTerdient  ist  und  dsss  der  Terfasier  nicht 
di9Gi]ßiima,  sondern  dM^wIs  gesehrieben  hat. 

Prag.  Isidor  Eil  borg. 
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Eine  neue  Handschrift  der  Orphischen  Argonautika.  Von  Fried- 
rich Schubert.  Wien  1881.  In  Coinmission  bei  Carl  Gerold's  Sohn, 
Buchbäiuller  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Aus  dem  Jahr- 
ganKC  1881  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  k&is.  Aka- 
demie der  WisMuachaften  (XCYIII.  Bd.  IL  Hmü,  8.  410)  bewBdm 
abgedruckt. 

Professor  Kvicala  fand  in  der  Bibliothek  des  Prämonstra- 
tenserstiftes  Strahov  bei  l*ra^-  einen  ^griechischen  Miscellancodei,  der 
neben  andern  epischen  Gedichten  der  späteren  Gräcitat  auch  die 
Orphischen  Argonautika  enthält.  Von  diesen  hat  der  Verf.  eine  ge- 
naue Collation  angefertigt,  die  im  vorliegeudeu  Scbriftcben  in  fast 
übermässiger  Breite  mitgetheilt  ist. 

Nach  einer  Inhaltsangabe  gibt  der  Terf.  lanichet  eine  Be- 
Bclireibang  des  Gedez  und  eine  ChsrakteriBtik  seiner  graphischen 
EigenthltanHchheiten,  auf  Omnd  deren  er  denselben  in  die  Mitte  die 
Xy.  Jabrhnndertes  setsen  an  mflssen  glaubt;  hierauf  werden  die  or- 
thographischen Verhältnisse  desselben  auseinander  gesetzt.  Es  folgt 
nun  eine  genaue  Darlegung  des  Werthes  dos  Codex  und  seines  Ver- 
hältnisses zu  den  übrigen  bekannten  Handschriften  auf  Grund  von 
Wiel's  IJrtheil  über  die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  Orphischen 
Argonautika  in  seinen  Observatioues  in  Orphei  Argonautica  Boiinae 
1853.  Hiebei  pelantrt  der  Verf.  zu  folgendem  Resultate :  Der  Straho- 
vieusis  steht  auf  gieiclHT  Stufe  mit  den  hosten  Handschriften,  dem 
Moscoviensis  oder  Ruhnkenianus,  dem  Vossianus  und  Vindoboiiensi?, 
doch  so,  dass  er  mit  dem  erstem  eine  grössere  Verwandtschaft  zeigt, 
so  dass  er  wahrscheinlich  mit  ihm  eine  und  dieselbe  unmittelbare 
Quelle  hat.  Um  diese  These  zu  erweisen,  f&hrt  der  Verf.  das  ge- 
sammte  Materiale  der  Collation  nach  den  verschiedensten  Betiehungen 
wohl  geordnet  ?or.  Sehen  wir  uns  nnn  daaselbe  ein  wenig niher  an! 
Gleich  bei  dem  Abschnitte,  der  die  Lücken  des  Strahonenais  be- 
handelt, steigen  in  uns  Bedenken  gegen  das  vom  Verf.  aufgestellte 
Verwandtschaftsverhältnis  auf.  Denn  ans  dem  dort  angeführten  Ma* 
teriale  ergibt  sich  zwar,  dasa  derselbe  mit  den  Qhrigen  aus  einer 
Quelle  stammt,  ferner  dass  er  dem  fiuhnkenianns  an  Vollständig* 
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keit  gleichkommt,  doch  eine  gemeinsame  Quelle  mit  ihm  scbliesst  der 
Umstand  allein  fast  aus,  dass  nur  bei  ihm  vt.  885—887  fehjen,  die 
doch  in  der  Yorlago  gewesen  sein  müssen.  Wie  aber,beniht4ieMLüeke 
nicht  vielleichi  auf  einem  Yersehen  des  Schreiben  des  Oodez?  Nein, 
daran  ist  hier  nicht  va  denken,  Qewiss  kann  die  sweite  Lflcke  des 
Codex  1099 — 1101  aaf  einem  Versehen  hemhen;  aber  an  jener 
Stelle,  wo  durch  ein  im  t.  888  eingeschobenes  der  Zusammenhang 
fom  Abschreiber  hergestellt  ist,  kann  nicht  mehr  von  einem  Ver- 
sehen gesprochen  werden;  sondern  jene  kleine  Interpolation  beweist 
offen  und  klar,  dass  der  Schreiber  des  Strahovieusis  die  Unterbre- 
chung des  Zusammenhanges  gemerkt  hat,  dass  also  die  vv.  885 — 887 
bereits  in  seiner  Vorlage  gefehlt  haben.  Wenn  nun  hiezu  Verschie- 
denheiten kommen,  wie  Umstellungen  v.  92  f.  im  Strahovieusis,  da- 
gegen 388  im  Ruhnkeniaiius  und  andere  mehr,  so  zeigt  das  alles, 
dass  au  eine  gemeinsanio  Quelle  des  Buhukenianus  und  Strahovi- 
ensis  nicht  gedacht  werden  kann. 

Der  Stammbaum  also  der  Cod.,  wie  ihn  Wiel  a.  a.  0.  herge- 
stellt hat,  erleidet  durch  die  neue  Handschrift  keine  Aendt- 
rung ;  der  Strah.  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  den  besten  Hand- 
schriften, ist  aber  treuer  als  der  Vossianus  und  Vindoboneusis  und 
kommt  dem  Euhnkenianns  am  nftcbsten. 

Auf  eine  Besprechung  des  ftbrigen  Materiaies  weiter  einsn- 
gehen»  ist  mir  hier  wohl  nicht  mehr  gestattst.  Kur  noch  ein  Wort 
Aber  das  Urtheil  des  Verf.  Aber  die  Autorit&t  und  den  WerUi  der 
Handschrift.  Auch  hierin  ist  der  Verf.  nicht  su  einem  klaren,  unan- 
fechtbaren Resultate  gekommen.  Ja  ein  prftcises,  deutlich  ausge- 
sprochenes ürtheil  wird  man  vergeblich  suchen;  uar  soviel  ersieht 
man  aus  dem  Anbange  (8.  31),  dass  er  dem  Codex  eine  leitende 
Rolle  zuerkennt  und  zwar  auf  Grundlage  von  23  Stellen,  an  denen 
Conjecturen  durch  ihn  ihre  Bestätigung  erhalten.  Dass  aber  der  Verf. 
den  Codex  weit  überschätzt  hat,  lässt  sich  gar  leicht  erweisen.  Vor 
allem  sind  diese  Rossoningen  fast  lauter  kleine  unbedeutende 
Dingo,  durch  die  nicht  etwa  die  Genauigkeit  des  Schreibers  des 
Strahoviensis  in  glänzendes  Licht  gestellt  wird,  sondern  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Besserungen  e  coniectura 
gemacht  werden  nuissten,  weil  früher  die  benutzten  Codices 
Äusserst  mangelhaft  verglichen  wurden.  Wenn  wir  auch  nicht  wüss- 
ten,  dass  die  Philologen  des  vorigen  und  des  ersten  Drittels  dieses 
Jahrhunderts  bei  der  Collation  der  Handschriften  äusserst  un- 
genau Yorgiengen,  so  würden  uns  Hennanns  Bemerkungen  darfiber 
für  nnser  Gedicht  hinreichend  Aobchluss  geben.  Und  darin  liegt 
der  Grand,  warum  die  Frage  nach  der  Antoritftt  der  Handschrift^ 
die  äusserst  sorgfUtig  Terglichen  sa  sein  scheint,  in  keiner  befrie- 
digenden klaren  LOsnng  gelangt  ist.  Denn  die  wenigen  Stellen,  die 
der  Verf.  unter  II.  nicht  als  Coigectaren  sondern  fHa  gewiss  richtige 
Leseartendes  Strah.  anfuhrt,  sind  durchaus  nicht  so  sicher,  als  es  der 
Verf.  glanbt.  So,  am  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  hat  der  Strah. 
715  nQ0fvyivT9g  idtwUa  ntinav  oU^^  gegenüber  der  tul-^^  x 
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Saia  nrj/dOT.  Zwar  werden  wir  des  Vtrf.  Argument,  dass,  weil  tttj- 
fictra  in  der  altepischen  Sprache  kein  ^enetivisches  Attribut  zu  sich 
nimmt,  auch  in  unserem  Oo«1ic}itf»  keines  dabei  stehen  kann,  nicht  bil- 
ligen können  —  doch  hat  trotzdem  die  Leseart  des  Strah.  wegen  der 
homerischen  Formel  H  402  usw.  n/Ji^gnr  neloai*  FxpipTxai  viel 
verlockendes.  Und  stünde  die  Sache  so,  dass  des  Strah.  Güte  auch 
sonst  erprobt  wäre,  so  müssten  wir  ihm  hier  unbedingt  folgen.  Wie 
aber,  wenn  wir  sehen,  dass  der  Schreiber  desselben  im  ilomer  so  be- 
wandert war,  dass  ihm  gar  häufig  homerische  Beminiscenzeu  in  die 
Fete  komflüii  TtoalriiflwwM,  dl«  jtdM  Sektises  dtr  Behtttit 
entbehren:  so,  wie  der  VerU  eelbet  anfthrt  (8,  89),  r.  686,  wo  er 
BtaK  mgitpoow  KaHtituia  eohrelht  HtfifMtfBta;  1195  neoh  K 
196, 1286  Q.  a.  Was  ist  alio  an  nnseier  Stelle  wntaeheinUelMr : 
daee  der  Dichter  das  nngewöhnliche  Ttr^iiat  geschrieben  und  dass 
das  ^e/^cnr' im  Strah.  auch  auf  einer  falschen  Kemi&ieeenz  beruht,  oder 
umgekehrt?  Ich  möchte  keinen  Augenblick  mehr  an  TtfjfiaT*  iweifeln. 
Doch  genug  tior  Zweifel  und  Bedenken,  die  gewiss  nicht  den  Zweck 
haben,  das  wirkliche  Verdienst,  das  sich  der  Verf.  durch  die  Fubli- 
cation  der  Collation  des  Strahoviensis  für  eine  künftiare  Ausgabe  der 
Orphischen  Argonautika  erwoiben  hat,  irgendwie  herabzudrücken. 
Heute,  wo  wir  der  diplomatischen  Grundlage  für  unsere  Ausgaben 
der  alten  Autoren  die  grösste  Üedeutuug  beilogen,  ist  sowohl  dem 
Entdecker  einer  neuen  Handschrift  wie  dem,  der  sie  untersucht, 
schon  Ton  vornherein  der  Dank  der  Philologen  gesichert. 

Wien.  August  Scheindier. 


Nonni  Panopolitani  Paraphrasis  S.  Evan^elii  loannei.  Edidit 

Augustinus  Scheindier.  Accedit  S.  Evangolii  toxtus  et  index  ver- 
borum.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  MüCCCLXXXL  pp.  XL, 
881.  8«. 

Die  Faraphnse  des  ETangeUoms  Johannis  Ton  Konnoe  ist 
namentUeh  im  secbiehnten  nnd  an  i^&ngdes  siebzehnten  JdurhiiodeitB 
eifrig  gelesen  nnd  studiert  worden.  Die  Zeit  von  1504  bis  1627  hat 
nns  zahl reiclw  Ausgaben  hinterlassen;  diese  stattliche  Beihe  wird 
von  der  Aldina,  der  editlo  princeps  eröffnet,  von  der  Heinsius'scben 
AT\)eit  („Aristarchus  sacer",  1637)  abgeschlossen.  Auch  fehlt  es 
nicht  au  lateinischen  IJebersetzungen.  Obwohl  nun  die  meisten  die-, 
ser  Ausgaben  den  blossen  Text  geben  und  sich  nicht  auf  die  Erklärung 
desselben  einlassen,  so  ist  doch  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  die- 
selben wesentlich  den  Zwecken  der  Leetüre  und  der  Exegese  dienten. 
Gerade  die  kritische  Behandlung  des  Gedichts  lag  im  Argen; 
wenn  man  auf  diese  wenig  Werth  legte,  konnte  bloss  der  Inhalt 
fesseln.  Und  so  war  es  auch ;  diese  erstaunliche  Masse  von  Ausgaben 
spricht  fQr  die  Popalarität  des  Schriftchens,  das  später  in  Vergessen- 
heit gerathenlst.  SeinSchicksslistinderlliat  sehr  merkwürdig.  Denn 
w&hrend  die  Ausgaben  nnd  Auflagen  sieh  bis  1627  ftmiUch  diin- 
gen,  ist  von  dem  genannten  Jabre  bis  188i  kein  Wiederabdraek 
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des  GftOMD  herausgekommen.  In  diesem  Jafar«  erschien  nun  die 
pofümme  Ausgabt  PmoitV.  Sie  ist  tob  K.  Baoli  besorgt;  der- 
selbe hat  eieli  lidesseB  eeiner  Aufgebe  in  doreheiiB  unbefriedigender 
Weise  eaüedigi  Nanentlieh  leogi  die  Oonreetor  von  nnglanblicher 
SofffleeigkfliI;  ueh  in  den  Koten  Ünden  sieh  anaobe  feleehe  wd 
liekenbafte  Angaben. 

Yen  den  Teig&ngem  Fassow's  Terdienen  nnr  JoTonis  md  8yl- 
burg  bier  genannt  za  werden.  Der  erstere  gieng  mit  Brost  und  Saeb- 

kenntnis  an  die  Arbeit,  beseitigte  viele  Mängel  früherer  Aos^aben 
and  yerbeeserte  den  verderbten  Text  durch  manche  gelungene  Con- 
joctnr;  man  kann  ihn  mit  Scheindler  den  Vater  der  Vulgata  nennen. 
Dagegen  ist  Sylburg  wübicn-i  biliös  ^Aitraunies  von  fast  vier  .Tahr- 
hunderten  der  einzige  Herausi^pbcr,  der  sirli  die  Mühe  i:f^iu>tnnion 
hat,  eine  Handschrift  einzusehen.  Es  i^it  dies  der  Palatimis  DO,  eine 
allerdings  etwas  triibe  Quelle.  I)it\<e  Handschrift  war  zur  Zeit  Syl- 
burg's  noch  in  Heidelberg,  wandf^rto  abpr  später  mit  so  vielen  an- 
deren Scliätzen  der  dortigen  lübliotio  k  nach  Korn,  wo  sie  erst  im 
Jahre  1880  von  Dr.  Scheindler  wieder  an's  Licht  gezogen  wurde. 

Das  MissvorliaKuis  zwisclu-n  dem  Schwärm  der  Ausgaben  uud 
der  Dürftigkeit  der  bislier  erntlnetcn  handschriftlichen  Quellen  war 
dem  Ref.  schon  vor  fünf/Lclm  Juhreu  auf^'.  faH"n:  auf  Auratheri  seines 
verehrten  Lohrers,  des  f  Hofraths  Küchly  iu  Heidtlberg, 
entschlo>s  er  sich  daher,  die  grösseren  Bibliotheken  Italieus  zu  be- 
suchen und  die  von  ihm  mit  Hilfe  der  yorbandenen  BibUoibekscata- 
löge  entdeckten  Handscbriften  im  Interesse  des  wissensebaftliohen 
Pnblil^ams  aosaubenten.  Br  Terglicb  1867  nnd  1869  die  Oodiees  in 
Florens  (Laar.  VII,  10)  nnd  Venedig  (Marc  481)  nnd  tbeilte  die 
Varianten  tnni  Pessow*8chen  Texte  in  den  ersten  flinf  Ci^teln  in 
einer  kleinen  Schrift  mit,  welche  1870  zu  Zürich  erschien.  Ref.  batte 
damals  die  Absicht,  einen  gereinigten  Text  der  Parapbraso  heraus- 
zugeben, erklärte  sich  aber,  da  seine  Studien  inzwischen  eine  andere 
Richtung  genommen  hatten,  im  .Jaljre  1878  auf  eine  Anfrage  seitens 
des  Hrn.  Dr.  Scheindler.  damals  in  Brünn  (j«'i7.t  Trofessor  am  k.  k. 
aka  ieniisohnn  nymnasiiim  in  Wien)  gern  bereit  dd&u,  diesem  seine 
Collect ant'iui  IM  überlassen. 

iMan  darf  sich  Glück  dazu  wünschen,  dass  ein  Mann  wie  Prof. 
Scheiniilt'r  die  Autgabe,  die  Paraphrase  des  Evangeliums  Johannis 
ineinerden  heutiircu  Anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechenden 
Weise  zu  edieren,  zu  der  seinitren  machte.  Er  ist  seit  Jahren  mit 
dem  Stil  und  der  Literatur  seines  Schriftstellers  innig  vertraut,  Ter- 
räth  ausgebreitete  Belesenheit  und  feines  Sprachgefühl  und  weiss 
akb  Iran,  bflndig  nnd  t eratMUeh  ansaodrftcken«  Der  Wertb  eeiner 
Anegnbe  wArde  nocb  gitaer  sein,  wenn  den  Ysrebrtiii  Verf.  nicbt 
eis  eehweres  Magenleiden  gerade  n  der  SSeii  beimgeenebt  bitte»  wo 
ea  galt  den  bigonnenen  Dniek  mOgUebei  m  Idrdenu  Sr  masate,  wie 
wir  eoeben  eribbren,  die  Bofiaion  der  Bogen  grteattttbeUs  ttmAm 
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Händen  überlassen,  und  da  sind  dann  leider  manche  Versehen  and 
Druckfehler  mit  nntergelanfen,  die  man  wegwfinsehte 

Die  EinriehtoDg  des  Baches  ist  folgende.  Anf  eine  knne  aber 
dorebans  sweckentsprechende  Praefaiio  folgt  eine  in  drei  Capitel 
zerfidlende  Einleitung,  in  der  innftehst  die  Torhandenen  Handsehrtflen 
Be^ne  passieren.  Dieselben  sind  aas  einem  mit  sahllosen  Fehlern 
behafteten  Arcbetypns  geflossen,  g«b(Hren  aber  swei  Classeo  an;  die 
erste  wird  einsig  und  allein  darch  den  bereits  erwähnten  Lanrea- 
tianus,  die  zweite  durch  die  übrigen  Quellen  vertreten.  Die  aus  dem 
eilften  Jahrhundert  stammende  Florentiner  Handschrift  ist  leider 
nnvollständig,  indem  sie  nur  bis  VIII,  113  reicht.  Der  Verf.  hat 
sich  der  Vergleicbuii^  dos  Rof.  bedient;  einige  Nachträge  lieferten 
Kunz  und  Prof.  Ludwich '^).  Der  Laurentiainis  ist  bei  Weitem  die 
beste  Autorität;  man  mnss  ihm  überall  folgen,  ausgenommen  wo 
höhere  Rücksichten.  irisboN.  Sprachgebranch  und  Stilgesetze  des 
Nonnus  es  verbieten.  —  Die  zweitbeste  Quelle  ist  der  Vaticanus. 
welchen  Herr  VoUert  verglichen  hat;  weniger  Werth  können  die 
übrigen  Codd.  beanspruchen.  Von  diesen  bricht  der  von  Prof.  Ha- 
welka  verglichene  Moscoviensis  schon  bei  IV.  54  ab,  während  die 
anderen  Handschriften,  der  vom  Bef.  verglichene  Marciauus.  sowie 
der  Palatinus  nnd  Parisinus,  das  Oedicht  so  ziemlich  ToUaiAndig  ent» 
halten.  Eine  siebente  Handschrift,  deren  Anfbewalirangaort  Bei 
entdeckt  zu  beben  glaubte^),  ist  TerschoUen.  —  Die  wahrscheinlich 
1504^;  erschienene  AI dina  ist,  wie  Scbeindler  nachgewiesen  hat, 
ans  dem  Palatinos  geflossen ;  doch  ist  sie  keine  sclavische  Copie  des- 
selben, vielmehr  sindbie  und  da  Verbesserungen  angebracht.  Die  der 
varia  lect.  beigegebene  CoUation  der  Aldina  ist  um  so  verdienst- 
licher, als  diese  Ausgabe  sehr  selten  geworden  ist*). 

Bei  Constituiernng  des  Textes  hat  der  Herr  Verf.  anaser  den 
Handschriften  die  neuere  Literatur  über  Xonnns  in  umfassender 
Weise  berücksichtigt.  Es  ist  ihm  hier  nichts  Wesentliches  entgan- 
gen; er  beboriscbt  das  ganze  weitschicbtige  Gebiet  und  wird  überall 
der  Eigenthümlichkeit  seines SchriftstoIIers,  wie  sich  dieselbe  in  der 
Sprache.  Wortstellung,  Metrik,  sowie  in  der  peinlichen  Rücksicht  auf 
Euphonie  kundgibt,  gerecht.  Was  zunächst  die  Sprache  betrifft,  so 

*)  So  mnss  es  im  Text  des  Gedichts  III,  87  nuXiyytriof,  I¥, 

187  uiXoatogyo),  in  (bv  Vorrede  S.  X,  Z.  10  v.  o.  veteris  Test,  libris, 
XXXV  Z.  11  V.  u.  ur,  r'Hcu,ios  ?xt]Tf,  Z.  0  V.  u.  sui.  XXXVII  Z.  12 
V.  0.  verba,  XL  Z.  4  v.  u.  p.  126  ad  v,  106  heissen.  In  der  Adoot.  crit. 
herrscht  8.  86  Z.  6  ff.  v.  u.  und  S.  227  Z.  1,  2  ▼.  n.  arge  Venrirrang; 
8.  62  Z.  8  V.  n.  fehlt  die  Bezeichnung  des  Verses  (11)  vor  u(f>^ttXuo9, 
8.  100  Z.  7  V.  u.  muss  j'*r>'';rr%-  gesetzt  werden,  S,  180  Z.  2  v.  u.  ist  zq 
XYll,  22  nicht  angegeben,  was  die  Hdsa.  haben,  S.  192  Z.  10  v.  u.  ist  diti 
Zahl  des  Bsndes  des  Bbein.  Mas.  (XXXV)  ansgefallen  n.  a.  w. 

*)  Iii  Centialbl.  1881  Sp.  15i7. 

*)  Die  Ueberliefemng  der  Paraphiase  usw.  (Zttrieh  1870)  S.  8L 

')  Ambroise  Firmin-Didot,  Aide  Mannte  ei  l*helldniaine  a  Teniae 
(Paris  1875)  S.  186. 

')  Didot  a.  a.  0.  Ebert  fifioherlez.  II,  S.  206. 
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hat  der  Verf.  auf  Grandlage  scharfer  Beobachtung  und  mit  Hilfe  des 
anschätzbaren  Laurentianus  manche  falsche  Form  beseitigt.  An  vie- 
len Stellen  (so  XIII,  56.  102,  XIV,  31,  XV,  5,  XIX,  9^  XX, 
137)  wurde  die  Interpunktion  verbessert.  —  Bekanntlich  sind  die 
metrischen  Principien  des  Nonnos  in  neuerer  Zeit  Gegenstand 
der  eingehendsten  Untersuchungen  gewesen.  Von  besonderem  Werth 
sind  hier  die  Forschungen  Hilberg^s,  Ludwich's  und  Tiedke's. 
Seheindler  hat  diese  Arbeiten  gewissenhaft  geprüft  und  im  Interesse 
seiner  Ausgabe  verwendet.  —  Sodann  sind  die  Emendationen  der 
Kritiker,  insbesondere  seit  Passow,  verzeichnet,  wobei  es  nur  zu 
loben  ist,  dass  der  Verf.  eine  Auswahl  getroffen  und  manches  Un- 
brauchbare —  wir  haben  hier  namentlich  die  Vermuthungen  eines  Nan- 
sins  im  Auge  —  übergangen  hat.  Dazu  kamon  dann  noch  einige 
handschriftliche  Bemerkungen  Köchly 's*)  und  Fritzsche's —  Doch 
ist  der  Verf.  nicht  blos  Sammler,  sondern  auch  ein  durchaus  selbst- 
ständiger und  sehr  glücklicher  Conjecturalkritiker.  Um 
den  Fachgenossen  die  Uebersicht  über  die  Thätigkeit  Scheindler's 
nach  dieser  Richtung  zu  erleichtem,  stellen  wir  hier  seine  Vermu- 
thungen zusammen. 

II,  4h  schreibt  er  imaiaTat,  Ol  djtutßeiv,  III,  12  Xrj^rjfiova^ 
V,  Ml  gi'&oveQovc:,  bQ  und  XII.  fiB  rjvide,  VI,  ßß  ayrtxalev&ov,  91 
Tißegrjideg  (vgl/vi,  1  und  XXI,  2},  22h  und  XIV,  102  avrog,  VU, 
13  d^vfiov  (anstatt  Acroy),  11h  rote  (anstatt  cttio),  121  atrig,  IM 
ßißXog  (anstatt  /if ^oc),  VIII,  h  fatT^J,  IM  ovrog^  IX,  AI  lö/noveg 
akkoi,  115  Si^otTo,  X,  mQ  7C0i^tvij,  XI,  lüfi  Mag^a  (vgl.  ÖÜ  und 
zu  21),  lÜJ  (.loyig,  2Ü3  dXr^^ii,  XII.  Sfi  xw^ujg  (anstatt  (prj/urfi), 
XIII,  32  naXa^iaig  xal,  XVI,  dh  mrijijre,  XVII,  22  i&vvtrjQa 
(anstatt  Id^vvjrjQi),  ih  0(pt,  XVIII,  2  eingrjwy  —  Kedgdiv,  XIX, 
A2  xaTwniotüVf  Qh  £tQ(x)Vj  ^  oftoTQrjZOtai,  XXI,  34  xolnw,  89 
oaiytjtovg,  120  di.  —  Weitere  Vermuthungen,  die  aber  nur  in  den 
Noten  erscheinen,  sind  III,  2fi  ffaiÖQvvt  XoaxQoig,  2fi  wg  7iqo- 
ttQfjv,  VII,  äl  ai}fO(fOv  oder  tfWQiov  i'xv ,  VIII,  Ifi  {d^vfioQ 
und  fiv^og  werden  bekanntlich  häufig  verwechselt,  vgl.  zu  IV,  152^ 
V,^  40^  XX,  108),  ^  oha^ijoeuv,  XVI,  103  Üeo^uiJ,  XVII,  93 
ddofAa  z€fjg,  XX,  Iii  rafpov  (anstatt  dgofiov).  —  Umstellungen 
von  Versen  werden  zu  XI,  im  ff.,  XIV,  3ü  ff.,  XVIII,  M  vorge- 
schlagen, Lücken  nach  VII,  L52  und  XVI,  113  angenommen.  Einmal 
wird  ein  Vers  (XIX,  13)  verworfen,  einmal  eine  Ergänzung  versucht 
(XXI,  29  a). 

Das  von  dem  Verf.  zusammengetragene  Material  ist  so  voll- 
ständig, dass  wir  nur  Unbedeutendes  vermissen.  II,  lOfi  bat  Eöchly 
in  einer  Randbemerkung  für  Ti/urjv  (.iOQ(f)r}V  vorgeschlagen.  Vgl. 

ttiv  (xvedvoaxo  fioQ(pTjv  und  Dionys.  IX,  1 58.  —  Zu  IV, 
188  heisst  es:  „lacunam  indicavit  Köchly  in  marg."*  Die  Bemerkung 
findet  sich  nicht  in  den  Marginalien  K.'s,  weiche  nur  bis  IV,  15Ü 

^  Dieselben  worden  dem  Verf.  vom  Ref.  übermittelt 
')  S.  Seheindler  S.  XXXV. 
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reichen,  sondern  in  dem  1860  erschienenen  Programm  ^.De  evange- 
lii  loannci  paraphra»i  a  Nonno  facta  dissertatio''  S.  ^  (jetzt  in  den 
Opuscc.  philoll.  I  [Lips.  1881]  S.  427).  —  XXI,  15  ist  mit  Köchly 
(Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswiss.  III  [1836]  S.  6Mi  =  Opuscc. 
philoll.  I  S.  «S8fi  f.)  svvvxiog  zu  schreiben.  Man  vergleiche  die  von 
K.  herangezogenen  Parallelstellen  Horn,      683.  716,  0  37^  /  178. 

Noch  müssen  wir  der  Untersuchung  „De  evangelio,  quantam 
niomenti  habeat  ad  carminis  Nonniani  textum  constituendum^  (p. 
XXXV'  ff.)  gedenken.  Der  Verf.  beweist  zunächst,  dass  in  einzelnen 
Fällen  die  Lesarten  der  besseren  Handschriften  des  Nonnos  durch 
Varianten  zum  Text  des  Evangeliums  gestützt  werden  und  macht 
dann  auf  die  interessante  Thatsache  aufmerksam,  dass  Nonnos  das 
Evangelium  mitunter  nicht  richtig  verstanden  hat^).  Feiner  werden 
einige  Stellen  angeführt,  an  denen  der  Text  des  Evangeliums,  den 
Nonnos  benutzte,  ärmer  als  die  jetzige  vulgata  war  oder  in  der 
Wortstellung  abwich.  —  Obwohl  Nonnos  im  Grossen  und  Ganzen 
auf  möglichste  Erweiterung  und  Verwässerung  des  Ausdrucks  des 
Evangelisten  hingearbeitet  hat,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an  Stellen, 
wo  er  —  worauf  schon  Köchly  hingewiesen  hat  —  Kürzungen  vor- 
genommen und  eine  Erzählung  übersichtlicher  wiedergegeben  hat. 
Dieses  Verhältnis  veranlasst  die  Kritik  sich  vorsichtiger  zu  bewegen 
als  sie  bisher  gewohnt  war;  namentlich  hat  Köchly  auf  Nonnos'  Ab- 
weichungen vom  Text  des  Evangeliums  zu  viel  Gewicht  gelegt. 

Wir  freuen  uns,  dass  es  uns  vergönnt  war,  an  hervorragender 
Stelle  auf  ein  Werk  hinzuweisen,  welches  der  österreichischen  Phi- 
lologie Ehre  macht  und  speciell  den  Beweis  liefert,  was  sich  selbst 
mit  beschränkten  Mitteln  erreichen  lässt,  wenn  Liebe  zur  Sache  und 
ernster  Forschungseifer  einen  Jünger  der  Wissenschaft  beseelen. 

")  S.  Wiener  Studd.  18ÖI  S.  212. 

Zürich.  Dr.  Gottfried  Kinkel. 


Cicero's  erste  und  zweite  philippische  Rede,  erklärt   von  Karl 

Halm.  Sechste  verbesserte  Auflage;  Berlin,  Weidmann'sche  Buch- 
handlung (im  April)  1Ö81.  124  Seiten;  Preis  1  M.  2ü  Pf.'). 

In  der  ebenso  vortrefflichen  als  ausführlichen  Einleitung,  die 
von  S.  5—32  reicht,  wird  zuerst  kurz  das  sattsam  anrüchige  Vor- 
leben des  M.  Antonius  behandelt;  darauf  werden  eingehender  die  er- 
spriesslichon  Dienste,  die  er  dem  Cäsar  allenthalben  leistete ,  ge- 
schildert, ferner  seine  Umtriebe  nach  dem  Tode  des  Dictators  nnd 
die  Feindschaft  mit  Cicero,  die  für  diesen  verhängnisvoll  werden 
sollte.  In  dieser  den  Gegenstand  erschöpfenden  Darlegung  halte  ich 
einige  stilistische  Aenderungen  für  wünschenswerth  ;  ausserdem  be- 
gegnen darin  falsche  Citate  und  Druckfehler.  S.  ^  Z.  5  v.  u.  ist 
statt  verh ängnisv ollen  besser  unseligen  zu  schreiben  (wie 

')  Vergleiche  die  Recension  in  der  philologischen  Rondschaa  1882. 
S.  78—83  von  Rubuer  in  Speier. 
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z.  B.  in  der  ersten  Auflage),  da  das  ersteie  Wort  ohuehin  kurz  vor- 
her gebraucht  ist.  —  ibid.  steht  in  der  Note  2ü  rvv  für  rov ;  S.  9 
med.  ist  der  Latinismus  vor  bestimmtem  Tage  zu  entfernen, 
S.  IL  Z.  15  V.  0.  zu  statt  in  zu  schreiben,  S.  1^  L  N.  ^  bei  dem 
Citate  aus  der  2.  philippischeu  Kede  2fi  für  äfi ;  S.  U  L  d.  N.  4i3 
schreibe dixTariüQ  fy^TÖiXTonoQ;  S.  lö^Z.  9  v.  u. schiebe  gemacht 
nach  v  e  r  d  i  e  n  t  ein ;  S.  19^  Z.  1  v.  u.  begegnet  d  r  ü  e  k  e  n  statt 
drücken;  S.  20^  N.  lüfi  schreibe  ^uv^aoxov  und  S.  23,  N.  129 
in  dem  Citate  aus  Plutarch  7rtoxevaao<x  für  ntazevovaa;  S.  2fi  ist 
L  N.  lüü  Tcrdc  und  fiaia  undeutlich  gedruckt;  ibid.  N.  154  ist  von 
Livius  die  116.  Epitome  statt  der  11.^.  zu  citieren ;  denn  am  Schlüsse 
der  ersteren  finden  sich  die  Worte  C.  Amatius,  humillt'mae  sortis 
homo,  qui  se  C.  Marii  filium  ferebat,  cum  apud  credulam  plebem 
sedüiones  moveret^  necatus  est.  Diese  Stelle  hätte  übrigens  Halm 
vollständig  hersetzen  sollen,  schon  deswegen,  weil  Livius  den  ge- 
nannten Demagogen  nicht  zum  Enkel,  sondern  irrthümlich  zum 
Sohne  des  C.  Marius  macht. —  S.  27^  Z.  ö  v.  u.  ist  gewissen- 
haften (von  Antonius  gesagt)  eine  unpassende  Ironie,  da  die  ganze 
sonstige  Darstellung  im  hohen  Grade  ernst  ist  und  somit  der  vereinzelte 
Spott  sehr  befremden  muss.  —  S.  29,  N.  1 7.H  schreibe  in  dem 
Citate  aus  Sueton*s  Cäsar  cap.  ^  statt  75;  S.  30^  Z.  5  v.  u.  und  S. 
31«  Z.  ß  v.  u.  streiche  die  vor  Gallia  cisalpina.  Auch  S.  34^  Z.  B 
V.  n.  ist  seine  vor  Gallia  cisalpina  entweder  zu  tilgen,  oder  dar- 
nach Provinz  einzuschieben;  S.  35,  N.  215  med.  schreibe  zuer- 
kannt statt  des  Fehlers  erkannt.  Bezüglich  der  zahlreichen  Ci- 
tate, die  ich  nur  theilweise  nachgesehen  habe,  möchte  ich  den  be- 
scheidenen Wunsch  aussprechen,  dass  dieselben  bei  Gelegenheit  der 
nächsten  Auflage  von  dem  gelehrten  Herausgeber  einer  genauen  Re- 
vision unterzogen  würden ;  denn  es  dürften  sich  darin  noch  andere 
Fehler  als  die  von  mir  bemerkten  vorfinden. 

Der  Abdruck  des  Textes  und  Commentars  beginnt,  da  mit  dem 
Räume  in  löblicher  Weise  sehr  gespart  wird,  bereits  S.  äjL  In  der 
ersten  philippischen  Bede  cap.  1^  1  ist  in  der  Note  zu  Graecum 
verbum  nach  der  Stellung  der  Worte  bei  Velleius  Paterculus  prae- 
teritarum  rerum  zu  schreiben  und  ausser  dieser  Stelle  auch  die  be* 
kannte  Nep.  Thrasyb.  3,  2  zu  citieren  legem  tulit,  nc  quis  ante 
actarum  rerum  accusarctur  neve  multaretur ;  eamque  Uli  oblivi- 
onis  (legem)  appellarunt,  sowie  Liv.  epit.  116  die  Worte  oblivione 
deinde  caedis  eius  (Caesaris)  a  senatu  decreta.  —  cap.  2^6  ver- 
dient der  Plural  cervicibua  eine  kurze  Bemerkung;  ygl.  Tac.  Eist. 
1^  16  quem, .  .cervicibus  publicis  depulerunt.  —  cap.  9,  21  ist  vor 
manere,  das  nicht  richtig  sein  kann,  das  Interpretationskreuz  ge- 
.setzt,  da  dem  Herausgeber  keine  von  den  aufgestellten  Aenderungen 
xasdgt.  —  cap.  11^  21  halte  ich  die  Anm.  zu  foriunatior  für  über- 
flüssig. Denn  wer  wird  dazu  wie  zu  dem  voi-ausgehenden  imitarctur 
nicht  Antonius,  sondern  fortuna  als  Subject  nehmen  ?  Beides  wäre 
nur  bei  grosser  Gedankenlosigkeit  möglich.  —  cap.  14^  dA  sollte  in 
der  Note  zu  Uli  ipsi  die  Confundierung  des  Atreus  mit  seinem  Sohne 
Agamemnon  hervorgehoben  sein. 
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II,  1,  2  wire  68  doeh  besser,  wenn  naoh  dem  Toracblage 
Jeep'fl  nrngeetellt  wfirde  qwä  überiu»  mihi  quam  eie.  Bei  dieser 
einfachen  Umstellnng  wäre  jedenikUs  die  aohi  Zeilen  Itnge  Note 
Halm*8  flberflOssig.  —  cap.  3,  6  ist  i.  d.     zu  misera  quidemU, 
102  fibergangen;  daselbst  wird  aber  anf  unsere  Stolle  Terwiesen.  — 
cap.  5,  11  erfordert  die  Stellung  hämo  sapiens,  nonsohim  eloqucns 
eine  kurze  Note  und  Verweisung  auf  pro  Sestio  c.  57,  122  foriis- 
simus  adOTy  non  solum  optimus  und  pro  Mur.  19,  40  rtiam  illos, 
qui  dissimulant,  non  solum  eos,  qui  fatentur.   -  ibid.  12  ist  im 
Texte  (las  Versehen  3f.  (iJnhrioni  9,i^\\QXi  geblieben,  während  i.  d.  N. 
das  Pränomen  richtig  angegeben  ist;  ebenso  im  kritischen  Anhange 
S.  123.  —  cap.  7,  16  trägt  die  längere  Note  zn  adfereham  zum 
Verständnisse  der  vStcllo  weniger  bei.  als  die  ganz  kurze,  die  in  der 
ersten  Auflage  zu  linden  ist.  —  cap.  11,  27  steht  et  vor  hon  für 
ctiatHj  ohne  dass  dazu  eine  Noto  gegeben  ist;  cap.  13,  31  ist  i.  d. 
N.  zu  legibus  solutus  nach  ne  quis  nothwendig  nisi  einzuschieben, 
weil  sonst  das  unmittolbar  Folgende  widerspricht;  cap.  14,  80  ist 
das  ana^  dQt^^ivov  subtimeo  wobl  einer  knnen  Bemeilning  werth; 
cap.  15,  39  stobt  per  sequi  im  frenndlicben  Sinne  fttprotegm;  cap. 
18,  46  war  bei  iumma  9pe  et  amm  et  ingemi  fraeSiumwisen  des 
subjectiven  Qebraucbes  Ton  epea  anf  Caes.  b.  g.  YII,  63,  9  nmwtae 
$pei  adulescenies  su  Terweisan.  Vgl.  dasn  die  Noto  yod  Kraner- 
Dittenberger.  —  cap.  26,  65  werden  die  Comparative  terribüior 
und  earior,  die  für  den  ersten  Blick  auffällig  sind,  durch  die  Ver- 
weisung auf  de  imperio  Cn.  Pompei  cap.  14,  42  erkl&rt  hutminitate 
iam  tanta  est^  ui  difficile  dictu  sit,  uirtim  Höstes  magis  mrtuUm 
eiU8  pugnantes  timuerint  an  martsuctudinem  ricti  dilezerini.  Es 
ist  also  jedenfalls  au  obiger  Stelle  die  Kürze  des  Ausdruckes  bo- 
nierkenswerth.  —  cap.  27.  06  sollte  i.  d.  N.  zu  ahutnlantiit  die  Jah- 
les/.alil  des  Friedens  von  .Misenum         angegeben  sein:  ibid.  §.  08 
schreibe  i.  d.  N.  zu  ttenio  aspicvrc  statt  lacn'mis  richtii^or  sine  ht- 
crinn's,  ebenso  cap.  28,  69  i.  d.  N.  zu  ex  duodeehn  tab'dis  entweder 
vollständig  claves  ademit,  excgit  (wie  es  im  Texte  heisstj  oder  ver- 
kürzt claves  ademit.  Ich  bin  nur  über  die  Thatsache  verwundert, 
dass  das  widersinnige  claves  exegit  sich  durch  sechs  Auflagen  bin- 
dnrobsehleppen  konnte.  Wenn  wenigstens «(atiM  —  ejce^^Y  gescbriebea 
wArel  —  eap.  29, 71  ist  cm  6eno^/Wis<i,Ton  Antonius  gesagt,  eine 
Entotollung  oder  rhetorische  Uebertreibung,  da  dieser  nur  an  den  Feld- 
sflgen  der  Jahre  46  und  45  nicht  Theil  nahm.  Dieser  Umaitand  Ter» 
dient  jedenfalls  in  einer  Noto  herrorgohoben  su  werden.  —  cap.  S9, 
74  sehreibe  L  d.  N.  xu  decreto  Caesaris  besser  Aber  die  Art  at^t 
Ton  der  Art;  cap.  30»  75  ist  su  noUem  aus  dem  Yoransgehandti 
nicht  od/ilitsn  ergänzen,  was  eine  unmögliche  Construction  wäre — 
sondern  lUiiiii  adfuisse.   Die  Noto  ist  jedenfalls  vorsichtiger  n 
stilisieren.  —  cap.  35,  89  kann  similis  tui  passend  mit  4fr 
alte  fibersetzt  werden;  cap.  37,  96  steht  das  Gerundivum  con- 
tenmetidus  im  Sinne  eines  Adjectivs  verächtlich;  cap.  38.  97  ist 
der  appositioneile  Ausdruck  i^o  con«u^,  statt  dessen  man  nach  M. 
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B  r  n  t  a  m  dAmit  eoQQrraierend  proeoimiHem  erwartete,  ohne  die  nöthige 
Bemerkung  geblieben.  —  ibid.  |.  99  kumciUiormetuuU  leicht  auf 
dieeee  Yerbnm ,  statt  anf  das  folgende  me^re  besogen  werden.  Die- 
sem möglichen  MissverstäDdnisse  der  Stelle  konnte  durch  eine  kune 
Kote  abgeholfen  werden.  Dasselbe  gilt  cap.  39,  100  ?on  der  Redens- 
art 9e  referre  -  reverti.  —  ibid.  §.101  gibt  Halm  zwar  eine  Note  za 
dem  seltenen  Worte  gramUfer^  aber  keine  zu  dem  voransgehenden 
Sfra|  eigrjftivov  compransor.  —  cap.  40,  103  ist  bei  misisse  der 
Subjectsaccusativ  tc  zu  org-änzen,  der  früher  im  Texte  stand,  — 
cap.  43,  110  wird  inauguraris  übersetzt  ^lassest  dich  einwoihcu". 
Aber  lassest  ist  hier  nicht  Conjunctiv,  und  daher  wohl  in  lässt 
zu  ändern.  —  cup.  46,  118  konnte  zu  den  Worten  ut  ahqunndo 
dolor  popnli  Boniavi  pariat,  quod  iam  diu  parturit  die  fast  wort- 
getreue Reminiscenz  bei  Liv.  21,  18,  12  quod  diu  parfurit  ainmus 
rester,  aliquando  pariat  citiert  sein.  Ebenso  war  es  nicht  QberÜussig 
anzugeben,  was  quod  bedeutet,  nämlich  cacdem  Antonii. 

S.  122  f.  ist  ein  läugerer  Excurs  zu  der  desperaten  Stelle  II, 
33,  82  gegeben.  In  der  Note  dazu  ist  statt  A.  Antonius  mit  rich- 
tigem Pränomeu  L.  A.  r.u  schreiben.  —  S.  123  f.  folgt  der  kritische 
Anhang,  in  welchem  die  Abweichungen  vom  codex  Yaticanus  ver- 
zeichnet sind. 

Bemerkte  Druckfehler  und  sonstige  Verseheu :  S.  7,  Z.  5  v. 
0.  wahrscheiulieh;  S.  53  i.  d.  N.  r.  Z.  7  v.  u.  exsecretac  für 
cxaecratae;  S.  63  i.  d.K.  LZ.  2  v.  o.  meminisset  si&ii memimssent 
und  Z.  12  esto  aü  hoc,  wo  nach  esto  ein  Beistrich  ausgefallen  ist ; 
S.  67  i.  d.  K.  1.  Z.  7  T.  n.  vom  statt  Ton  nnd  r.  Z.  9  t.  o.  CiM. 
f&r  CaiU,  R»  —  S.  71  sind  bei  der  Inhaltsangabe  am  oberen  Bande 
die  Zahlen  11  und  25  in  streichen ;  8.  72  begegnet  im  Texte  Z.  8  w- 
dertfdur  fflr  wdermULr\  8.  77  sdireibe  oben  am  Bande  II  statt  I, 
femer  im  Texte  Z.  10  uiwrpet  ffir  ursupet  und  i.  d.  N.  r.  Z.  10  t. 
n.  Äusserung  statt  Aussernng;  S.  79  i.  d.  N.  r.  Z.  2  v.  o. 
steht  in  für  im;  S.  81  corrigiere  i.  d.  N.  r.  Z.  1  v.  u.  das  falsche 
Citat  III  in  101,  ebenso  S.  88  i.  d.  N.  r.  Z.  13  v.  u.  33  in  18;  S. 
104  ist  i.  d.  N.  1.  Z.  7  v.  n.  das  t  von  Notize  n  an  eine  unrechte 
Stelle  gerathen ;  S.  106  begegnet  i.  d.  N.  1.  Z.  2  v.  o.  abermals  ein 
falsches  Citat,  114  statt  144  ;  S.  109  i.  d.  N.  r.  Z.  4  v.  o  .schreibe 
mit  Ausmerzung  von  zwei  Fehlern  App.  b.  civ.  II,  107  und  Z.  11 
statt  48  richtig  49  ;  S.  110  schreibe  i.  d.  X.  r.  Z.  13  v.  o.  ctdixoi- 
^thvii»  für  aöiy.oi  itf  iKO]  S.  118  erscheint  1.  Z.  1  v.  o.  der  Citatfehler 
6G  statt  86  und  S.  VjO  1.  Z.  4  v,  o.  das  Versehen  Basilius  statt 
liasilus.  Ich  bin  übrigens  der  Meinung,  dass  im  Commentare  noch 
manche  andere  Citatfehler  sich  vorfinden.  Jedenfalls  könnte  man  er- 
warten, dass  diesem  leidigen  Uebelstande  in  einer  sechsten  Auflage 
besser  abgeholfen  wäre,  als  es  in  dem  vorliegenden  Bflcblein  ge- 
schehen ist.  Ich  habe  wenigstens  bei  der  Bichtigstellung  einiger 
Citate  vollständige  Irrfahrten  machen  mflssen,  um  schliesslich  durch 
einen  günstigen  Zufall  doch  zum  gewünschten  Ziele  zu  gelangen. 
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Möge  dieses  Uebel  in  der  nicbsten  Auflage  grtodlich  beseitigt  sein: 
Die  ftossere  Avsstattimg  des  Werkebens  und  der  Preis  desselben 
sind  nnrerändert  geblieben. 

Wien*  Ig.  Prammer. 


Tomas c Ii ek  Wilhelm,  Die  Goteu  iii  Taurieü.  Wien,  A.  Holder 
1881.  8".  75  SS. 

Diese  Arbeit,  welche  nach  der  von  der  YerlagsbnchhandluQg 
beigegebenen  Verbemerkuug  eine  Sammlang  ethnologischer  Mono- 
graphien nnter  dem  Titel :  „Ethnologische  Forschungen  Aber  Ost* 
Europa  nnd  Nord- Asien**  eröifnen  soll»  lehnt  sich  an  die  ?om  Verfasser 
8.  8  citierte  russische  Abhandlung  von  P.  Brunn  an,  ?ott  welcher 
mittlerweile  in  Odessa  eine  deutsche  Uebersetzung  erschienen  ist 
Dass  aber  die  Arbeit  Tomaschek*s  nicht  etwa  eine  erweiterte  Bear- 
beitung der  letzteren,  sondern  mit  Fug  und  Becbt  ein  neues  selb- 
ständiges Werk  genannt  worden  kann,  davon  wird  sich  Jedermann 
Oberzeugen,  welcher  die  beiden  inKede  stehenden  Abhandlungen  mit 
einander  zu  vergleichen  Gelegenheit  gehabt  hat. 

Das  Thema  der  ArVeit  ist  eines  der  interessi  nte^ten  -ler  hi- 
storischen Ethnologie.  Während  der  grrtsste  Theil  des  von  d<  ii  Kord- 
gestaden des  schwarzen  Meeres  gegen  Westen  aufgebrochenen  Goten- 
volkes dort  in  kurzer  Zeit  den  k ^manischen  Einflüssen  erlieft  und 
verschwindet,  gelingt  es  einem  kleinen  Bruchtheile  der  Nntion  auf  der 
tanrischen  Halbinsel  (der  heutigen  Krim)  trotz  der  Uebtrliuthungen 
stammfremder  Horden  und  der  Nachbarschaft  zahlreicher  und  kräf- 
tiger Völker  die  angestammte  Sprache  bis  in  das  16.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  zu  erhalten.  Die  Schicksale  dieses  YolksHber- 
restes  (der  sogenannten  tetraxitischen  Goten)  werden  yon  dem  Ver- 
fasser nach  den  gleichzeitigen  Quellen  dargelegt,  das  Yerh&ltnis  der- 
selben zu  den  yerschiedenen  in  diesen  Gegenden  stattgefundesen 
Yölkerbewegungen  besprochen  und  am  Schlüsse  der  Arbeit  die  Liste 
der  von  Busbecke  (t  1592)  mitgetbeilten  gotischen  Yucabeln  nnd 
Bedewenduugen  vorgeführt  und  erk]ftrt.  Prof.  Tomaschek  bat  es 
nicht  unterlassen,  auch  die  Forschungen  auf  demGebiete  der  Anthro- 
pologie und  l  rgeschichte  für  seinen  Stoff  zu  Terwerthen,  wodurch 
die  Torwiegend  historische  Untersuchung  zur  allgemein -eiacien 
Forschung  im  moderneu  Sinne  sich  erhebt.  Die  Arbeit  dürfte  ausser 
dem  Ethnologen  von  Fach,  für  den  sie  eigentlich  bestimmt  ist,  auch 
die  Historiker  und  Germanisten,  denen  die  Ethnologie  fern  liegt, 
interessieren. 

Wir  aber  wünschen,  dass  der  Verf.  das  von  der  Verlagsbuch- 
handlung näher  bezeichnete  Programm  in  Augen  behalten  und 
uns  recht  bald  durch  eine  Fortsetzung  seiner  ethnologischen  For- 
schuugen  erfreuen  möge. 

Wien.  F.Müller. 
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Zwei  Leasing-Feste  gefeiert  in  der  Stftdtischen  fiealschiile 

1.  Ordnung  so  Posen  an  des  Dichters  150  jährigem  Oebnrts- 
tage,  22.  Januar  1879,  und  lOOj&hrigem  Todestage,  15.  Fe- 
bruar 1881f  dtrgestelU  tob  Dr.  Hennann  Geist,  Director  der  Kc- 
alsebule.  Posen,  CommissioDtverlaff  Ton  firnst  Behfeld.  1881. 

68  SS.  a\  Pr.  1  M.  50  Pf. 

Es  ist  immer  erfreulich,  wenn  man  sieht,  dass  dio  Liebe  und 
Verehrung  zu  unseren  grossen  Dichtern  in  den  Siiuiierenden  der 
Mittelschulen  durch  solche  Feste  gehegt  und  geptlegt  wird ;   um  so 
erfreulicher,  wenn  dies  in  einer  Kealsrhule  geschieht,  wo  sonst  die 
idealere  Seite  der  Studien  nur  zu  oft  vernachlässigt  wir  i.  und  um 
80  erfreulicher,  wenn  dies  auch  im  „slavischen  Osten  des  Deutschen 
Reiches"  (vgl.  S.  10)  der  Fall  ist.  Nicht  ohne  Webmuth  hebe  ich 
dies  herroty  der  ich  im  slawischen  Osten  Oesterreichs  den  lOOjfth- 
rigen  Todestag  Lessings  angefeiert  Torfibergleiten  lassen  mnsste;  es 
war  in  Lemberg  einzig  nnd  allein  der  jüdische  Verein  „Schomer  Is- 
rael** welcher  diesen  Erinnernngstag  festlich  begieng.  (Vgl.  Shy- 
loek  und  Nathan  Vortrag  von  Nathan  Samnely.  Oehalten  am  18.  Fe- 
bruar 1881  gelegentlich  der  Säcularfeier  des  Todestages  Lessings  in 
den  Localitäten  des  Vereines  „Schonier  Israel"  Lemberg  1881).  Die 
Yorliegende  Schrift  gibt  eine  ausführliche  Schilderung  der  beiden 
Feierlichkeiten;  sie  veröffentlicht  die  Gedichte,  welche  die  Primaner 
bei  diesen  Gelegenheiten  verfasston  und  vortrugen,  bei  deren  Lee- 
türe man  freilich  den  Gedanken  nicht  unterdrücken  kann,  dass  die  Manu- 
scripte  besser  ungedruckt  im  Archiv  iler  Schule  liegen  geblieben  wären. 
Hingegen  wird  man  die  Reden  des  Directurs  und   Heiausgebers  der 
Schrift  bei  der  ersten  und  des  ordentlichen  Lehrers  Dr.  Joseph  Beck 
bei  der  zweiten  Feier  nicht  ohne  Interesse  lesen.  Die  letztere  knüpft 
sehr  geschickt  an  Lessings  herrliche  und  erhebende  Abhandlung 
„Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet"  an,  die  man  sich  auch  im  Auszuge 
immer  gern  vergegenwärtigt.  Das  weitaus  bemerkenswertheste  in  der 
kleinen  Schrift  scheint  mir  aber  die  Nachricht  Ton  der  Aufführung 
des  Lessingschen  Lostspieles  *Der  Schatz*  durch  die  Schfller  der  An- 
stalt sammt  der  Angabe  der  dabei  Torgenommenen  Eflrzungen  nnd 
Aendernngen,  weil  man  wohl  erwarten  darf,  dass  dieser  Versuch,  das 
alte  Schnldrama  wieder  sn  Ehren  sn  bringen,  an  anderen  Orten  bal- 
dige Nachahmung  finden  wird. 

Der  anne  Heinrich  und  die  Büchlein  von  fiartmann  von  Auo 

herausgegeben  von  Moriz  Haupt.  Zweite  Auflage  der  „Lieder  un<i 
Büchlein  und  des  armen  Heinrich".  Besorgt  von  £.  Martin.  Leip- 
■ig.  Verlag  von  &  Hirsel,  1881.  XX  und  148  SS.  8*. 

Nene  Auflagen Ton  Hauptes  Ausgaben  der  mittelhochdeutschen 
Dichter,  snmal  wenn  sie  Ton  berufener  und  pietätroUer  Hand  be- 
sorgt werden,  bedfirfen  keiner  Becension.  Es  genügt  deren  Er- 
seheinen sn  Terseichnen  nnd  die  Unterschiede  ?on  den  ersten  Auf- 
lagen aningeben.  Von  der  Torliegenden  Ausgabe  sind  die  Lieder 
aoflgesehlosssen  worden,  *weil  sie  intwischen  in  des  Minnesangs 


üiyiiized  by  Google 


918    J.  Buschmann,  Leasiag's  Laokoon,  angez.  von  Ä.  Sauer. 

FrAbling  Aufnahme  gefanden  h&ben'  (S.  V) ;  an  einer  Beihe  Ton 
StelleD  sind  Mie  Nachboaseningen  iu  Haupt's  Handexemplar  und 
die  grossentheils  damit  zusammenfallenden  in  den  in  den  Anraer- 
knngen  zur  zweiten  Auflage  des  Erec' eingetragen  worden  (S.  XVIII); 
die  Arabraser  Handschrift  für  die  Büchlein  und  die  Heidelberger 
Handschrift  der  Erzählungen  für  den  armen  Heiurich  wurden  neu 
verglichen ;  die  von  Pfeifer  zuerst  edierton  Florianerbruchstücke  des 
armen  Heinrich  unterhalb  der  Lesarten  mitgetheilt.  Am  Schlüsse  der 
Vorrede  macht  Martin  den  Vei.such,  die  30 zeiligen  Abschnitte  auch 
für  das  erste  Büchlein,  den  armen  Heinrich  und  den  Gregorias»  nach- 
zuweisen. 


LessiugS  LaokoOü  für  den  ScbuUebraucb  bearbeitet  und  mit  Erläute> 
rangen  Tenehen  von  Dr.  J.  Bmeh mann,  Oberlehrer  am  kSnigl. 

Gymnaßium  zu  Trier.  ZwLMtt'  verbesserte  Auflage.  Paderborn.  Drack 
und  Verlag  von  F'erdinund  ächöningh  18H1.  (Schöningh'«  Ansgabea 

deutscher  Klassiker  mit  Commentar  I)  149  SS.  8'. 

Jeder  nuuen  couimeutierten  Ausgabe  des  Laokoon  sind  die 
Wege  vorgezeichnet  und  geebnet  durch  Blümners  mit  bewunderungs- 
würdigem Fleisse  gearbeitetes,  mustergiltiges  Werk,  das  jetzt  schon 
in  zweiter  verbesserter  und  vermehrter  Auflage  vorliegt  (Berlin 
1880).  Buschmann  zeigt  sich  mit  seinem  Stoffe  yöllig  Tertrant  und 
hat  es  trefflicli  Yerstanden,  das  Wichtige  und  Nothwendige  in  präg- 
nanter Kürze  zosammenznfassen.  Wenn  ich  etwas  tadelnd  herror* 
heben  sollte,  so  möchte  ich  den  Ver&sser  fragen,  warum  er  Homer 
and  Shakespeare  nicht  nach  Voss  nnd  Schlegel,  nnsem  clasaisehen 
Uebersetzern,  sondern  nach  Donner  nnd  Bodenstedt  wiedergibt  t 


Grundsfige  der  deutschen  Literatnrgesohichte.  Ein  Hülabiidi  flr 

Scholen  und  zum  Privatgebrauch.  Von  Dr.  Gottlob  Egelhaaf, 
Professor  am  oberen  Gymnasium   zu  Heilbronn,  Hcilbrono,  Yeriag 

von  Gebr.  Henninger.  1881.  VIII  und  IHO  S.  S*. 

Der  Verfas.ser  sucht  in  der  Vorrede  das  Erscheinen  die^ter 
'Grund zuge*  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  er  sich  in  don.-elben 
bestrebt  zwischen  den  älteren  Hilfsbüchern,  die  eine  Ueberfülle  von 
unbedeutendeieu  Niimeii  trcwohnheitsmiissiix  'von  Geschleclit  zu  Ge- 
schlecht  mit  fortschleppten,  und  dem  neueren  Buche  von  Wilhelm 
Herbst,  der  die  zusammenhängende  Geschichte  der  Literatur  *in  bio- 
graphische Literatnrbilder'  auflöste,  die  richtige  Mitte  einsnschlagen. 
Diese  Absicht  ist  dem  Verf^ser  im  ganzen  recht  gelungen.  Möge 
er  nur,  was  er  in  der  Vorrede  für  sp&tere  Auflagen  in  Aussicht  stellt, 
schon  in  der  nächsten  Auflage  anch  die  Dichter  seit  1882  nicht  afth- 
len,  sondern  wägen.  Gerade  hier,  wo  nicht  einmal  ein  biographisches 
Gerippe  helfend  hinzutritt,  muss  der  Schüler  vor  dem  Namensrer- 
zeichnisse  zurnclfschrecken.  In  der  Periodisierung  ist  das  alte  drei* 
tbeilige  Schema  einer  abd.,  mhd.  und  nhd.  Periode  verlas.son ;  ob 
Egelhaaf  aber  mit  den  6  Perioden,  die  er  ansetzt,  das  absolut  rich- 
tige triflt,  möchte  ich  bezweifeln.  Indem  ich  das  glatt,  stellenweise 
auch  warm  geschriebene  Büchlein  bestens  empfehle,  mOciite  ich 
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nur  einige  wenige  Eioselheiten  hervorheben :  8. 9  ags.  vyrm  hfttto  nicht 
durch  'Warm',  sondern  dnrch  *Drache'  wiedergegeben  werden  sollen. 
8.  11  finde  ich  die  Formnlierung :  *Das  Lndwigslied  des  niederttn- 
dischen  Mönches  Hucbald'  zu  bestimmt,  da  es  sich  doch  immer  nur 
um  eine  Vermuthung  handelt  vgl.  MSD'»  S.  303  f.  —  S.  19.  Warum 
Verketzert'  (vgl.  S.  4)  Engelhaaf  das  schöne,  poetische  Wort  'Minne- 
sang* in  *Minne-Gesang*?  —  S.  24  bei  Hartmann  von  Aue  finde  ich 
nirgends  erwähnt,  dass  seine  Hauptwerke  üebersotzungen  sind.  — 
Warum  worden  die  Verse  des  Parcifals  gezählt  S.  25,  und  bei  an- 
deren Gedichten  die  Länge  nicht  hervorgehoben  y  —  S.  25  f.  zwivel 
statt  zwivel,  S,  28  wisheit  statt  wisheit,  S.  31  wip  statt  wip  und  so 
noch  öfter  Vernachlässigung  der  Längezeichen  in  mhd.  Worten.  — 
S.  29  f.  Wenn  der  Verf.  mit  voller  üeberzeuguug  Anhänger  der  Ni- 
belungentheorie von  Bartsch  ist,  so  möge  er  dies  otfen  bekennen  und 
sich  nicht  scheu  durch  die  entgegeugo^etzteu  Meinungen  hindurch- 
winden. —  S.  32  das  e  in  ^klagen'  und  'sagen*  ist  stumm.  —  S.  33. 
Wamm  ist  ^mortmeile*  nicht  flbersetzt?  ~  S.  40.  ^Bndolf  Ton 
Hohen^Ems*  ungewöhnlich  1 — S.  60.  Die^Bremer-Beitrilge*  sollten  in 
einer  Literaturgeschichte  mit  ihrem  offidellen  Kamen  ange- 
ifthrt  werden.  —  8.  69.  Was  soll  die  'sagenhafte  Tradition  vom 
^elandsh&nschen  znTflbingen'  in  einem  so  knapp  angelegten  Hand- 
hneh?  —  S.  76.  Schnhart  gehört  unzweifelhaft  zn  den  St&rmem  und 
Drängern  und  nicht  zu  den  Nachahmern  und  Gegnern  Wielands.  — 
8.  89.  Herders  ^Volkslieder'  sollte  man  doch  nicht  mehr  unter  dem 
als  apokryph  nachgewiesenen  Titel  'Stimmen  der  Völker  in  Liedern' 
anffnhren ! 

Lemberg.  Dr.  August  Sauer. 

Grundriss  der  österreichischen  Geschichte  von  Dr.  B'ranz  Krones 
B.  T.  Marchland.  Mit  besonderer  Bäcksicht  auf  (Quellen-  und 
Literatorkuode.  Bin  Oonptnttnm  ftkr  UniTersititBlKtarert  Lehramt»- 
eandidaten,  zugleich  Hüfsboeh  für  Geschichtslehrer  und  Geschieht»* 
fn  unde.  IL  AbtheUong  (Wien,  1831  bei  Alfred  Holder).  SS.  195  bis 
44U.  8«. 

Binnen  der  versprochenen  Frist  ist  der  ersten  Abtheilung 
obigen  Werkes  die  zweite  gefolgt,  im  ganzen  nach  den  Grundsätzen 
gearbeitet,  die  der  Verfa^sei  in  der  Einleitung  (Abth.  I,  S.  1—9) 
darlegte.  Auch  die  nachfolgenden  Zeilen,  dazu  bestimmt,  weitere 
Kreise  auf  den  Fortgang  eines  so  schwierigen  literarischen  Unter- 
nehmens aufmerksam  zu  machen,  sollen  von  demselben  Standpuncte 
aus  niedergeschrieben  werden,  der  bei  der  Anzeige  der  ersten  Ab- 
iheilnng  (S.  365—372  der  SSeitschr.  für  österr.  Gymnasien,  1881) 
massgebend  war.  So  gerne  also  Beferent  anerkennt,  dass  unserer 
n.  Abtheilung  keiner  der  Vonfige  abgehe,  die  in  der  früheren  6e* 
Bprechnng  hervorgehoben  werden  konnten,  so  wenig  steht  er  an, 
in  einer  Anzahl  formeller  nnd  sachlicher  Fragen  den  Ansftthrangen 
des  Verfassers  seine  eigene  Meinung  an  die  Seite  sn  stellen,  und 
damit  sein  ganz  besonderes  Interesse  an  der  vorliegenden  Arbeit  di- 
rect  zu  erweisen. 

ZcHMluill  f.  d.  toUrr.  Oymii.  1881    XII.  H«n  59 
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Pen  Inhalt  der  IL  Abtheilung  gibt  Prof.  v.  Krones  mit  den 
Worten  des  Umschlages:  ^Geschichte  der  mittelalterlichen  Staats- 
bildung Oesterreichs  (y7tj — 14^3)  und  der  Uehergaugeepoche  zur 
Gesammtstaatsgeschichte  (1493 — 1526)".    Es  sei  dabei  nebenher 
bemerkt,  liass  sich  der  Verf.  bei  der  Gliederung  des  Stuflfes  nicht 
genau  an  das  Schema  hält,  das  er  Abth.  I,  S.  7  —  9  entworfen  hat;  er 
hat  es  vorgezogen,  den  Zeitraum  v.  1278 — 1526,  den  er  dort  po- 
litiscli  in  vier  (1278—1386,  —1437.  —M'J7.  —1526) ,  uach 
der  iuut  ren  Ausbildung  des  österr.  Staatswesens  in  zwei  Periodea 
geschieden  bat  (C  =  1278— 1437;  D  =  1437— X526),  nun  a|s  eine 
Epoche  darzustellen  (S.  395—340).  In  höherem  Qrade  fordert  dia 
Frage,  wie  denn  der  Stoff  ?or  allem  innerhalb  der  Periodo  ?.  976  bis 
1278  (IL  Epoche  des  Bnchee)  in  einem  derartigen  «Iio)ir-  und  Hilfe- 
buche**  zn  vertheilen  und  zu  behandeln  sei,  die  Diecnesion  heraus. 
Wenn  man  freilich  die  Geschichte  Oesterreichs  in  jenem  streng  ein- 
heitlichen! man  konnte  sagen  centralistiachea  Siaoe  auffasst,  wie  ihn 
Bef.  in  der  früheren  Anzeige  (S.  366)  festgehalten  wissen  wollte, 
dann  orlctligi  .sich  diese  Frage  öhnt-  St  hwierigkeit :  so  wie  die  ein- 
zelnen Landschaften,  Provinzen  nnd  Kelche  an  NiederOsterreich,  das 
der  Monarchie  wie  den  Landesfürsten  den  Namen  gibt,  von  dem  die 
Bestrebungen  der  Babenberger  wie  Habsburger  ihren  Ausgangspunct 
nehmen,  fak  tisch  jintreglicdert  werden,  gilt  es  ihren  Zustand  und 
ihre  Hedcutunt;  zu  würdigen;  ihre  frühere  rJcschichte  liegt  streng 
genoninieri  Mus>erlialb  der  Geschichte  der  ösierreicliiscljen  Monarchie, 
dafür  sind  und  bleiben  ihre  späteren  ^Jcbthicke,  auch  wenn  sich  aus 
mannigfaltigen  Ursachen  die  Elemente  einer  einheitlichen  Verwal- 
tung, Gesetzgebung,  Veifassung  nur  schwer  und  langsam  liu  leu.  duch 
seit  der  Vereinigung  unzertrennlich,  ja  trotz  allein  identisch  mit  der 
Eutwickelung  der  Monarchie   selbst.     Der  Verf.   faöst  aber  die 
Geschichte  Oesterreichs  zugleich  auch  »als  die  Geschichte  des  inneren 
und  Äusseren  Organismus  seiner  Grnndbeetandtheile  vor  und  nach 
deren  Vereinigung  zum  Gesammtstaate**  auf;  damit  ist  der  Versieht 
auf  jene  Darstellungsweise  gegeben,  tritt  aber  anderseits  die  Noth* 
wendigkeit  ein,  im  Bahmen  der  Osterreichischen  Geschichte  sehr  Un- 
gleichartiges neben  einander  zu  stellen,  zugleich  die  Schicksale  der 
südöstlichen  Lande  des  deutschen  Reiches,  wie  Böhmens  in  seiner 
eigenartigen  Doppelstellung  zum  Kt-i'-he  und  im  Belebe,  endlich  die 
Geschichte  des  n^l'i^t  unabhängigen  Ihigarreiches  zu  behandeln.  Der 
Verfasser  hat  sich  diese  Uebelstände  keineswegs  verhehlt;  aber  das 
von  ihm  gewählte  Nüttel  sie  zu  beheben,  die  Zerlegung  des  Zeit- 
raumes in  eine  Keihe  kleiner  Abschnitte  (976  —  1075.  — 1156, 
—  1198,  —1240,  ~  1273,  —  127S  ),  innerhalb  deren  die  Geschichte 
Ocstorreichs.  Ungarns  unl  Böhniei.s.  gelegentlich  uni  speciidl  inx 
er>ti'ii  Abschnitt.'  aiK-u  jt'ue  von  rar'''itaiiifn,    l.-tri.'U  und  Frianl, 
Salzburg'-  und  ra,->au.  Brixon-Sa'tH  ii.  Tnciit,  Chur  und  drr « Je^chlcchtor 
Hochi ii.iii.'us  nt'lM-n  eiiiantit-r  bi-souders  bcliaiidclt  wt-iden.  i^t  kaum 
glüci\Iich  aiigcucnu--*.    !,'i:i!MaI  küniu  n   I^'tart  i--.»  kr.rze  A b-ch nitte 
doch  nur  der  geschichtlichen  Eutwickelung  einer  Landschaft  ent- 
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sprechen,  sie  bleiben  also  den  andf^ren  gegenüber  stets  mebr  oder 
weniger  wUlkürtich  gewfthlt;  daoD  mAclit  tAw  so  weitgehende  Zer- 
glifidorung  des  Stoffes  nothwondig  einsn  der  Zwecke  dos  Bnches, 
dem  Lofnonden  sine  klars  Üebersicbt  des  Qoscbiehtslobens  unserer 
Torritorien  zu  gewähren,  zu  nickt« ;  sio  ftthrt  endlick  bei  des  Ver- 
fessers  Gepflogeubeit,  bei  jedem  Abschnitte  Tom  Könen  auf  die  ein- 
schlägige Literatur  zu  verweisen,  darin  zu  nnaosgesetzten  Wieder* 
holungen,  und  i>t  zu  allerletzt  weder  consequeut  durchzuführen,  noch 
auch  von  dem  Verfasser  genau  durchs^'oftthrt.  Oder  wo  findet  sich  die 
a4aequate  Fort>etzung  der  Teriitoriali^oscbif'liton,  wie  sie  im  ersten 
Abschnitte  begonnen  wnrden  y  Wir  meinen,  ilie.-e  «  ieschiclitNp.'i  ioile  un- 
serer Alpenland.schalten  und  dazu  jene  de^  buimii-clieu  Keiehes  lässt 
sicli  nur  dann  im  Zusammenhange  und  synchronistisch  behandeln, 
wenn  man  dafür  einen  gemeiusamon  Ausgangspunkt  gewinnt,  näm- 
lich ihr  Verhältnis  zum  deutschen  Keiche,  und  sie  auf  eiue  gemein- 
si^DO  Basis  stoUi,  dii  Terfassung,  wie  sie  nacb  den  Institutionen 
des  Beiches.der  bairischon  Ottmark,  dem  Herzogthame  Carentanion 
nnd  seinen  Marken,  dem  tribnt-  nnd  dann  lebensplUcbtigen  BObmon 
ankommt.  Nor  so  wird  man  ancb  im  Stande  sein,  die  organisebo  Ent- 
stehang  der  heutigen  politischen  Gebiete  darzutbnn,  wie  sie  sich  ent- 
weder abschliessen  auf  Orund  des  Keichsamtes  ihrer  Fürsten,  (z.  B. 
Oeslerreich,  Stei'  rmark,  Käinteu,  Böhmen)  oder  auf  rein  territori- 
alem Wege  sich  bilden  (z.  B.  Krain,  Görz,  Tirol).  Doch  davon  aus- 
führlicher an  anderem  Orte.  Um  mit  den  formellen  Fingen  zu  Ende 
zu  kommen,  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  beiden  letzten  Ab>chuitto 
124G-  1273,  1273-  1278  richtiger  in  die  dritte  KiMAhe.  die  Zeit 
der  abwei  hselnden  Vereinigung  und  Trennung  der  drei  wichtig^-ten 
Ländergi upi^en  zu  stellen  waifu.  dass  die  Darstellung  in  dieser  III. 
Epoche  uuverhältnismä-sig  knapper  gelialteu  ist,  als  in  der  vorher- 
gehenden, daf>8  das  als  „Köckblick  auf  die  Entwickeluugsstadien  des 
inneren  Oescbiobtlebens  der  drei  Ländergrup^ten  des  nachmaligen 
Gesammtataates  Oesterreicb  w&brend  des  Mittelalters  bis  1526^  bei- 
geflgte  Scblnsakapitel  anf  S.  431—437,  woTon  wieder  ein  Tbeil  den 
literatnrangaben  gewidmet  ist,  blos  Bemerkungea  bringt  aber  Be- 
TÜtkernng  nnd  Olaabe,  landschaftliche  and  st&ndlsche  Gliederang. 

Betreffs  der  Litoraturangabeu,  auf  deren  Beichthum  und  grosse 
VoBständigkeit  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen  ist,  konnte  auf 
einen  Punkt  bereits  hingewiesen  werden.  Im  allgemeinen  hat  der 
Verf.  Sorge  getniiren.  das  Wichtigere  vor  dein  miinier  Bedeutenden 
hervorzuheben.  Dies  ist  aber  weder  immer  «_re>e}ielien.  noc'i  tindet 
sich  ganz  Wertloses  (»ilor  |>'ipnlär  (ie-^chriebenes  con>e«iiient  ausge- 
schieden; die  Angaben  sind  zn  iem  keineswegs  gleieh  ausführlich. 
Verlag  und  Zeit,  die  gewölnilich  ang«^gehen  werden,  fehleu  doch 
auch  nicht  selten ;  häufig  findet  sich  auch  die  eine  Angabe  ohue  die 
andere.  Bocb  das  sind  Kleinigkeiten. 

Bei  der  Verarbeitung  des  Stoffes  ward  natürlich  der  Stand  der 
Torarbeiten  massgebend.  So  i*<t  dii»  t^rrittriale  Zeit  wottans  am 
besten  gelungen ;  in  geschickter  Weise  Yorsteht  der  Teriasser  die 
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Besnltate  eigener  Forschan^  und  Erfahrong  zugleich  mit  den  £e- 
sultaten  der  so  zahlreichen  Literatur  zu  verbinden  und  beide  zur 
Oeltiiog  zu  bringen.  FQr  das  14.  und  15.  Jahrhundert  macht  sich 
dagegen  der  Mangel  an  einer  der  jetzigen  Forschung  entsprechenden 
zusammenfassenden  Bearbeitung  lier  Geschichte  der  österreichischen 
Hauslande  doch  sehr  geltend,  ein  Nachtheil,  den  für  das  14.  Jahr- 
hundert tüchtige  Moiiograitliieu  (wie  jene  Huber's  und  Linduer's)  we- 
niger empfindlich  werden  lassen,  dem  aber  für  das  XV.  die  älteren 
Arbeiten  A^chbach's  und  Climors,  die  späteren  Voigt's  und  zahlreiche 
Monographien  über  einzelne  Persöulichkeiteu  oder  kurze  Abschnitte 
nicht  zu  steuern  vermögen. 

Hier  gilt  es  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen,  nicht  um  an  dem 
Vorliegenden  zu  mäkeln,  sondern  um  die  gemeinsanie  Aufgabe  zu 
fikdern.  Des  Baumes  halber  sollen  aber  nur  zu  einem  Abschnitte  (S. 
399—406)  wenige  Bemerkungen  gegeben  werden. 

Was  zunächst  die  Literaturangaben  S.  899—402  betrifll»  so 
ist  nicht  angeführt  und  w&re  doch  nach  des  Verf.  Gepflogenheit,  was 
ausdrücklich  bemerkt  sei,  von  Quellen  zu  nennen :  Chmel,  Diplomatarinm 
Habsbnrg.  saeculi  XV.,  Fontes  rer.  Austriac.  Abth.  II,  Bd.  11,1800; 
E.  Wülcker,  Urkunden  und  Akten  betreffend  die  Belagerung  der 
Stadt  Neuss,  Neujahrsblatt  des  Vereines  für  Gesch.  u.  Alterth.  zu 
Frankfurt  a.  M.,  Frankfurt  1877;  Menzel,  Regesten  zur  Geschichte 
Friedr.  d.  Siegreiclien  v.  d.  Pfalz,  Quellen  und  Erörterungen  zur 
bairisehen  und  deutschen  Geschichte,  II,  1862:  von  Stockhoiui,  Ur- 
kunden und  Beilagen  zur  Göschiehte  Herzog  Albrechts  lY.  von  Bai- 
ern. Leipzig  1S65;  Job.  I\;ibensteintMi>is  dialogus,  Arch.  für  österi". 
Gesch.  LIV',  187G;  Kremer.  Gesch.  Kurf.  Friedr.  d.  Er>ten,  Mann- 
heim, 1766.  2.  (Urkun  len-)Bund ;  Ranke,  deutsche  Ge-(Mu.-hte  im 
Kefurmatiunszeitultpr  VI.  Bd.:  die  Beilagen  bei  Rossumnn.  Betrach- 
tungen über  das  Zeitultcr  der  Reformation,  Jena  1858;  Jordan,  das 
Köuigthum  Georgs  von  Podiebrad,  Leipzig  1861.  Nicht  verwiesen  ist 
auf  die  in  den  Chroniken  der  deutschen,  Städte,  ed.  tiegel,  Bd.  5  i^. 
10,  in  den  Scriptores  rerum  Saxoniearuin,  ed.  ^Tencke  (im  Chronieoii 
terrae  Misnensis,  bei  Härtung  Kammer meister,  in  der  CoDtinnaü 
Theodor.  Engelhusii  tou  Adam,  ürsinns^,  den  Scriptores.  rer.  ^e- 
siac.  8  und  10,  ed.  H.  Markgraf,  dep  Scriptores  rerum  Lnaaticariip, 
I,  ed.  Haupt,  n.  s.  w.  mitgetheilten  Quellen. 

Zur  Specialliteratur  kann  nachgetragen  werden  a.  A.:  JS. 
Markgraf,  Ueber  das  Verhältnis  des  Königs  Georg  von  Böhmen  xu ' 
Papst  Pius  U.  1458—1462,  Breslaü  1867;  Markgraf,  König  Georg 
Ton  Böhmen  unddie  Kathol.  Liga,  „Hi.st.  Zeitschr."  1877;  P.  Schwei- 
zer, Vorgeschichte  und  Gründung  des  schwäbischen  Bundes,  Zürich 
1876 ;  Saint-Rene  Taillandier's  Aufsätze  in  der  „Revue  des  dem 
mondes'*,  tom.  XL:  p.  605—650,  915—956,  tom.  XLl:  p.  118 
— 163.  Paris  1.S62;  mein  Aufsatz  „König  Georg  v.  Böhmen  und  dif» 
niiL^iri<-ch"  KriUK^",  ZeiLsohr.  f.  die  österr.  Gymn.  1^77.  ii.  s.  w. 
Ferner  i  i  die  Sfiii oibuiig  .,GeiimaMii"  statt  ^Gieuniaiiu"  »'S. 
399)  zweirellos;  uian  s.  Chmel,Mat.lI  2  40  nr.  CLXXXIIl  .Artolf 
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Krones,  Gruudiia»  der  österr.  Gedcbichte,  ung.  v.  A,  Badtmann.  928 

Gewmaii  pfltgei  se  Newen  AtterBee**  a*  a.  0  ;  kommt  tob  J.  G.  Droy- 
sen's  Geschichte  der  preoBS.  Politik  nicht  Band  I  und  II,  sondern 
Theilll,  Abth.  1.  in  Betracht ;  ist  die  Abhandlung  von  Bausch,  die 
buifand.  Heirat  Maximilian  I.,  Wien  1880,  gerade  deswegen  miss- 
lungen,  weil  sie  „das  Ganze  der  Beziehungen"  nicht  erschöpft  (die 
Arbeiten  Markgrafs  und  Wulcker's  blieben  unberücksiclitigt  oder 
waren  unbekannt,  wornach  auch  Aiiui.  26,  S.  439  riclitig  zu  stellen 
wäre);  ist  der  „Chronik  der  Stadt Elbogeu'*,  Prag  1879,  sowie  Leo 
von  üoseuthars  Reise  unverhältnisuilssig  Kaum  gegönnt  u.  s  w. 

Zu  der  historischen  Skizze  (S.  402 — 406)  wäre  etwa  zu  be- 
merken:  Nicht  „trotz  des  kriegcri^;clien  Z\viv;clienfalls  von  1474** 
wird  dem  Hause  Habsburg  die  Aussicht  auf  die  „burgundische  Hei- 
rath" erschlossen  (S.  402),  sondern  gerade  durch  die  in  Folge  des- 
selben von  Karl  d.  Kühnen  vor  Neuss  an  den  Kaiser  geuiachten  Zu- 
sagen gewinnt  dieselbe  zuerst  eine  sichere  Basis.  —  Der  Höhepunkt 
des  Kampfes  König  Georgs  mit  der  Curie  uiul  dertMi  Vorkämpfern 
(1466 — 1471)  berührt  sich  nicht  ^nahe  mit  dem  Todr  König  Ge- 
org's  (1471) S.  403,  sondern  fallt  in  die  erste  Zeit  der  ungarischen 
Interrention  1468/9).  «-Der  Verzicht  Herz.  Sigmunds  y.  10.  Mai  1458 
im  Streite  um  Oestcnreich  bezieht  sich  nicht  f^wai  seinen  Anspraohs- 
theil*,  (S.  403),  sondern  nur  auf  die  Yerwaltong  der  beiden  En* 
henogthflmer;  die  Einkaufte  aus  beiden  (je  V»)  gab  Herz.  Sigmund 
keineswegs  auf. — Der  Kaiser  nimmt  (S.  404)  nicht  mit  König  Ma^- 
thias  Ton  üngam  Partei  gegen  den  gebannten  fiöhmenkrieg  1467, 
sondern  der  König  ist  es,  der  nach  den  EinflQsterungen  Gregor  Heim- 
burgs  Friedrich  III.  der  Feindschaft  ohne  zureichenden  Grand  be- 
schuldigt und  ihn  in  Oesterreich  angreift,  worauf  der  Kaiser  und  die 
Curie  den  lauernden  Ungarkönig  zu  Hilfe  rufen.  —  Der  geheime  Krö- 
nnngseid  König  Georgs  (S.  405;  vergl.  Anra.  27  auf  S.  439)  ist 
thatsächlich  derart,  dass  die  Bischöfe  in  ihm  auf  des  Königs  Katbo- 
licismus  hinweisen :  (promitto,  spondeo,  poiliceor  atque  juro"!..., 
quod  (papae  ejusque  successoribus  canonice  intrantibus)  oba'dieutiam 
et  con f 0 rm itate m  more  aliorum  cathulicorum  et  christia- 
norum  regnm  in  unitate  orthodoxae  lidei,  quam  ipsa  sancta 
Bomana  catholica  et  apostolica  ecclesia  confitetur,  predicat  et  tenet 
fideliter  observabo"  etc.  (Nach  dem  Texte  bei  A.  Theiuer,  Monam. 
histor.  8.  Hang,  illnstrantia,  Born  1860,  III  405,  nr.  580).  Aber 
die  Nachricht  Ton  des  Königs  Uebertritt  beruht  nicht  auf  dem  Eide 
und  braucht  der  C^lanbenswechsel  also  andi  nicht  daraus  herausin- 
terpretiert  sn  werden,  sondern  auf  der  directen  Meldung  Card.  Car- 
v«Jal*s  an  den  Papst  Tom  9.  Aug.  1468  (Pdit.  Correspond.  von  Bres- 
lau 1454—1468,  ed.  H.  Markgraf,  Ss.  rer.  Siles.  VIIL  7—8,  nr. 
10):  AljiinMio  erroris  non  est  scripta  in  juramento,  qoia 
dixit  rex,  quod  satls  erat,  quod  faceret  eam  presentibus  ilHs,  quia 
non  erat  honestum,  com  ipse  erat  laicus  literarum  ignarus,  non  per- 
tinaz,  sed  educatus  in  illa  nacione  secundnm  institutionem  presbyte- 
Tomm  etc.  Cardinal  Canri^al  hatte  aber  die  ungaiisohen  Bischöfe 
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0t4   G.  Krönet^  Gnudriss  der  &iterr.  Qeschichte»  ang.    A.  Baekmdkti, 

selbst  instruiert,  ehe  sie  sich  nach  Böhmon  auf  dt.'ii  We^  macbtea ; 
©r  ist  auch  sonst  ein  durchaus  verlässlicher  Gewährsmann. 

Schliesslich  sei  es  erlaubt,  eine  Anzahl  Druckfehler  und  klei- 
nere Versehen  zn  berichtigen :  Die  ricMige  Angabe  ftber  di«  86f- 
tnng  Melke  (S.  199,  S.  43  v.  n.)  steht  im  Widerspräche  so  8.  931, 
Z.  10  T.  n.  Der  „grOsste  der  Salier'  (S.  208,  Z.  19  v.  o.)  war  nach 
der  inneren  Entwickelnng  dea  dentachen  Beiches  eher  Conrad  IL  als 
sein  Sohn  Heinrich  III.  S.  203,  Z.  9  y.  o.  steht  Oereehtsamefi  ftr 
„Gerechtsame**,  S.  225,  Z.  5  t.  n.  „Westgehänge**  för  „Sadwestge- 
hÄnge".  S.  239,  Z.  1     ü.  „Wahl  (Electio)  und  Erhebung  (Pro- 
motio)"  für  „Wahl  oder  „Erhebung".  S.  241,  Z.  8  „wBlchc"*  für 
„welches^ :  ebdt.  Z.  14:  Die  „Vrdorici^^  sind  nicht  ^^das  letate  Glied 
der  altböhmischen  Grossgeschlechter** ;  das  waren  die  Slairnike, 
während  jene  dem  Unterthanen- Adel  (Herren- Adel)an?ehörten.  S.  244, 
Z.  21  V.  u.  steht  j,Hinterkarpartien'*  für  „Hinterkarpathien".  S.  272, 
Z.  23  V.  u.  j, König  Wladislaw  Heinrich"  für  „Markg.  Wladislaw 
Heinrich.  Zu  S.  316.  Z.  16  v.  o. :  Der  Eingang  zu  P.  E^cheuloer's 
deutscher  Chronik  deutet  nicht  „die  Tendenz  des  reichhaltigen  Oe- 
schichtswerkes"  an,  sondern  er  ist  blus  Uebersetzung  des  ersten  Öatxes 
der  latein.  Chronik  unseres  Stadtschreibers;  die  Tendenz  des  deutschen 
Werkes  war  eine  ganz  andere;  man  s.  H.  Markgraf,  Eiuloituag  zu 
P.  Eschenloer's  »Histor.  VVratislawionsis",  Script,  rer.  Silesiac.  Vll, 
p.  XX  sq.  S.351,Z.  1  v.n.  steht  „Plassbnrger*'  fQr  „Plaasenbnrger^. 
Zn  S.3Ö3,  Z.  5  ?.  n.:  Das  Bheinfeldner  Bescript  Kaiser  Bndolfs 
1.  Jnni  1283  bedentet  nicht  „die  Alleinbelehnnng  Albieoht  I.*^, 
sondern  dessen  Alleinherrschaft,  w&brend  an  der  GeBanmtbelaknang 
der  habahnrg.  Brftder  nichts  ge&ndert  wird.  S.  358,  Z.  13  v.  a.  fehlt 
der  Hinweis  auf  den  niederbairischen  Brbfolgeatreitnnddie  Soblaoht 
bei  Garameisdorf.  S.  359,  Z.  18  v.  o.  steht  „Barsur  Aube*  für  „Bar 
snr  Aube".  Ebdt.  Z.  7  v.  u.  „Lippa"  für  ,Lipa".  S.  360,  Z.  6  v. 
0.  „Tauss*  für  „Taus**.  Ebdt.  Z.  8  v.  o.  ..Zajec^'  für  ^Ziyia^  Z.  19 
T.  0.  „Friedensberg^'  für  ..Friedensburg'*.  S.  361,  Z.  4  v.  n.  .An- 
fange'' für  „Anhange'*. S.  365.  Z  16  v.  o.  ist  Alhrocht  III.  ..genüg- 
sam" genannt,  wa<  mit  Rücksicht  auf  Lindnor,  liesch.  d.  deut>clieii 
Reiches  unt^r  Wenzel,  H.  II.  v.l.  doch  kaum  noch  gesagt  werden  kann. 
S.  385,  Z.  13  V.  0.  steht  „longo"  für  „longaev.."  Ebd.  Z.  10  v.  u. 
„ceski"  für  Joskf'' ;  S.  391.  Z,  2  v.u.  „52.  Band"  lur  „42.  Band**. 
S.  393.  Z.  21  V.  0.  „Kaprinay^  für  „Kapiinai'V  S.  395,  Z.  15  v.  o. 
„Bedfich  v.  Straxnic"  für  „Bedrich  v.  Strätnic".  Ebdt.  Z.  16  v.  u. 
a.  a.  0.  „Eiczing"  für  das  sonst  gebräuchliche  „Eizing^,  „Eizinger**. 
8.  397f  Z.'  14  T.  0.  „Wilhelm  von  Sachsen''  fdr  »Kurf.  Friedricli  U. 
von  Sachsen*.  S.  398,  Z.  17    n.  „Oetob.  1452**  für  „Octob.  1453*. 
3.  399,  Z.  157.  n.„20.  Ne?.,  plötslicher  TodK.  Ladialaua*"  für  .23. 
Nov.«.  S.  400,  Z.  12—13  .Arab.  X.  175-^240»  369-^3,  189 
—176**  f&r  „Arth.  X,  176--240,  869--463;  XI,  139--176". 
S.  403,  Z.  20—21  V.  u.  „19.  Mai  bftndigl  Albrtebt  VI.  dam  User 
die  Fehde  an  und  fordert  (9.  Juli)  die  Niaderösterreicher  anm  Ab- 
schlasse  anf«*,  fflr  „am  9.  Jnni  erliesa  Albrecht  (?on  Ingolstadt  aas) 
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Kirchmann^  Kritik  der  reinen  Vernunft,  angez.  von  A,  Meinong.  98ft 


ein  Hanifeet  an  die  Beicbsstftdte,  in  dem  er  twin«  Inter? «nttom  in 

l^ieder-Oeeterreich  motiviert,  <t.  Stockheim,  Urk.  u.  Beil.  297 — 800 
nr.  LIT),  am  19  Juni  kündigt  er  dem  Kaiser  die  Fehde  an  (Copey- 
Bocli  d.  g.  St.  Wienn  251  —  253).  Doch  genug,  alle  die  genannten 
nnd  wol  noch  manch  anderer  Mangel  des  Baches  wcnlen  kaum  schwer 
in  die  Wagscliale  fallen,  wenn  man  den  ansserordentlicli  i-eiclien  In- 
halt desselben  nicht  läberseben  will. 

Prag.  Adolf  Bach  mann. 

Imiüaauel  Kant's  Kritik  der  reinen  Veruauft.  Herausgegeben,  er- 
Moteit  md  mit  einer  Lebeneheeehieibiuiff  Kaiit*8  YereMwn  nm  J. 

H.  von  Kirchmann  (Philoäophiaohe  Bibliothek,  II  Band).  Fünfte 
Auflage.  Leipzig,  1881,  Erich  Koschny.  VIII  und  720  SS.  8'. 

Auch  die  vorliegende  fünfte  Auflage  ist,  wie  der  Heraus- 
geber im  Vorwort  mittheilt,  ^nur  ein  sorgfältiger,  von  allen  Druck- 
fehlern gereinigter  Abdruck  der  zweiten  Aufla.e  der  Vernunftkritik, 
und  jedenfalls  kann  dies  von  der  fünften  Auflage  mit  eben  so  viel 
Recht  behauptet  ueiden,  als  von  der  ersten.  Denn  schon  bei  dieser 
^ist  in  Bezug  auf  Text,  Ausdrucksweise  und  Orthographie  die  Aus- 
gabe von  Hartenstein  von  1867  zu  Grunde  gelegt  worden,  welche 
in  allen  diesen  Bezieliungou  als  die  correcteste  gelten  kaun"  (S.  Vi) 
und  seither  wird  am  Text  wenig  genug  geändert  worden  sein;  we- 
nigstens sind  die  Fehler  der  Hartenstein'schen  Ausgabe  in  der  fflnf- 
ten  Auflage  so  unverbessert  wie  in  der  ersten. 

Man  wird  nicht  viel  dagegen  einwenden  kOnnen,  dass  Kirch- 
mann sich  seinerzeit  einfach  an  Hartenstein  anlehnte ;  mit  den  Er- 
fordernissen einer  Volksausgabe  mögen  Originalleistungen  grosseren 
Ümfanges  immerhin  schwer  vereinbar  sein,  und  im  Jahre  1868  wäre 
keine  Kant-Edition  der  neuen  Eartenstein*schen  vorzuziehen  ge- 
wesen. Anders  seit  dem  Er>cheinen  von  B.  Erdmann's  textkritischen 
Arbeiten,  die  doch  jedenfalls  darnach  geartet  sind,  dass  sie  minde- 
stens von  Seiten  jedes  Kant-Herausgebers  eingehende  Berück- 
sichtigung ansprechen  dürfen.  Kef.  i.st  weit  entfernt,  jeder  von  Erd- 
mann's Emendationen  bei/ustimuicn  ;  im  Gegentheil  scheint  ihm  z. 
B.  die  Maxime  „den  Sprachgebrauch  Kant's  dem  durchschnittlich 
herrschenden  Sprachgebrauch  unserer  Zeit  so  sehr  anzupassen,  dass 
die  Aufmerksamkeit  iler  Leser  dinvh  die  veralteten  Darstelhmgs- 
formen  des  Autors  vom  Inhalt  möglichst  wenig  abgelenkt  wird  die 
Rücksicht  auf  die  Bequemlichkeit  des  Lesers  zu  weit  zu  treiben,  da 
sie  nur  minimale  Erleichterungen  bieten,  in  zweifelhaften  Faiieu  aber 
gar  wohl  zu  Alterieruug  des  Inhaltes  Anlass  geben  kann.  Auch  wäre 
iumerhin  mOgUch,  dass  firdmann  bei  släner  pfailologiBChen  Arbeit 
dem  Schicksale  so  manches  Philologen  unterlegen  ist,  gelegentlich 
auch  etwas  an  verbessern,  was  eine  Yerbesserung  nicht  eben  drin* 
gend  nOthig  hatte.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass 

*)  Ausgabe  der  Kritik  der  reinen  Verauoft,  iö7ti,  655. 
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Erdmann  auf  eine  ganze  Reihe  von  Stellen  hingewiesen  liat,  die  als 
textkritische  Columbuseier  bezeichnet  werden  könnten,  so  zweifellos 
ist  jedesmal  die  erforderliche  Correctur,  sobald  man  nur  darauf  auf- 
merksam geworden  ist,  dass  gerade  da  ein  Fehler  vorliegen  müsse. 
Gleichwohl  hat  Kirchmann  ungestört  die  alten  Fehler  in  seine  neue 
Auflage  herübergeuommen.  So  findet  man,  um  nur  einige  Beispiele 
anzuführen,  auf  S.  24,  Z.  10  v.  o.  welcher  statt  welchem,  S.  31.  Z. 
19  f.  V.  0.  den.  .  .Gliederbau  statt  des,  .  .Gliederbaues,  S.  33,  Z. 
10  V.  u.  es  statt  er,  S.  40,  Z.  4  v.  u.  es  statt  sie,  S.  91,  Z.  2  und 
1 V.  n.  je  einmal :  auf  statt  ffir,  S.  115,  Z.  8  y.  o.  sie  statt  es,  S.  129, 
Z.  3  0.  seines  statt  ihres,  S.  196,  Z.  9  o.  sie  statt  6s,  8.  200» 
Z.  20    0.  swei  statt  drei,  8.  200,  Z.  21    o.  dritte  statt  mite  usw. 

Natürlich  bleibt  für  jeden  dieser  Fälle  auch  die  Hypothese 
offBD,  dass  man  es  da  nicht  mit  einem  Fehler  des  Setzers,  sondern 
mit  einem  Versehen  Eant*s  seihst  zn  thnn  hahe.  Aher  dies  kitente 
an  der  Hauptsache  wenige  Andern,  höchstens  es  wflnschenswerth  er* 
scheinen  lassen,  dass  jede  Emendation  sogleich  an  Ort  nnd  SteDe 
(etwa  dnrch  eine  Note)  als  solche  kenntlich  gemacht  w&re,  wfihrend 
Erdmann  die  wichtigeren  Gorrectnren  hloss  in  einem  Anhang  tn- 
sammenstellt.  üebrigens ergibt  diese  Einrichtung  derErdmann'scben 
Ausgabe,  dass  Kirchmann,  um  sie  für  sich  zu  verwerthen,  nicht  ein* 
mal  nöthig  gehabt  hätte,  den  Hartenstein'schen  mit  dem  Erdmann- 
schen  Texte  zu  collationieren.  Nach  einfacher  üeberprüfung  der  im 
eben  berührten  Anhange  zusammengestellten  Verbesserungen  wine 
er  im  Stande  gewesen,  eine  Ausgabe  herzustellen,  die  der  Erdmann- 
schen  ge<,a>iiüber  vielleicht  sogar  kleine  Vorzüge  hätte  aufweisen 
können.  Dio  Sorglosigkeit,  die  sich  der  Herausgeber  zu  Schulden 
kommen  Hess,  wiegt  um  so  schwerer,  da  es  sich  um  eine  Ausgabe 
handelt,  die  uaturgemäss  zunächst  von  Studierenden  benutzt  wird. 
Man  weiss,  welciie  Schwierigkeiten  die  Lectflre  Kant'scher  Schriften 
dem  Anfanger  bietet,  und  es  ist  nicht  schwer,  sich  klar  zu  machen, 
wie  verwirrend  Druckfehler  für  einen  Leser  werden  können^  der,  un- 
sicher Aber  die  Meinung  des  Autors,  durchaus  nicht  immer  und 
nur  selten  sogleich  den  Dmckfohler  als  solchen  erkennen  und  be- 
handeln wird. 

Zum  Schloss  noch  eine  Angelegenheit  von  geringerem  Belang. 
Ein  Vergleich  der  vorliegenden  Auflage  dieser  Ausgabe  mit  der 
zweiten  ergibt,  dass  bezfliglich  der  Yertheilnng  des  Textes  auf  di« 
Seiten  nicht  völlige  üebereinstimmung  zwischen  den  beiden  den 
Ref.  zniUlig  zn  VerfOgnog  stehenden  Auflagen  besteht  So  enthilt 
S.  27  der  fünften  Auflage  um  eine  Zeile  mehr,  vier  Seiten  lang  bleibt 
die  zweite  um  eine  Zeile  im  Bttckstand,  nnd  erst  auf  S.  30  gleicht 
die  Differenz  sich  Wiederaus.  Aehnllches  zeigt  S.  91—93.  Bekannt- 
lich ist  in  Folge  der  verschiedenenen  Kant-Ansgaben  die  Schwie- 
rigkeit bezüglich  der  Citate  schon  gross  genug ;  wenn  nun  aber  nicht 
einmal  die  verschiedenen  Auflagen  derselben  Ausgabe  Üeberein- 
stimmung bewahren,  wo  ist  da  ein  Ende  der  Yerwinnng  abaosehen? 
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Die  erwähnten  Divergenzen  sind  zwar  nicht  gross  ^  aber  es  wäre  ge- 
wiss leicht  gewesen,  aach  sie  zu  vermeiden. 

Wien.  Alexius  Mein ong. 

Leitfaden  der  Experimentalphysik  fnr  Gymnasien  und  zar  Selbst- 
belehrung. Mit  einem  Anliaiifje:  Mathematische  Geographie  und  die 
Grandlehren  der  Chemie.  Von  Dr.  Georg  Krebs,  Oberlehrer  an 
der  Masterschale  (Re«ltehale  I.  Ordnung)  zq  Frankfurt  a.  U.  Mit 
408  Holzschnitten,  zwei  lithog.  Tafeln,  einer  Farbentafel  und  Loga^- 
rithmentafel.  Wiesbaden,  Verlag  von  J.  F.  Bergmann.  1881. 

Der  durch  die  Herausgabe  eines  Lehrbiiclies  der  analy- 
tischen Mec  Ii  an  i  k ,  welches  eine  Uebortragung  der  ausgezeichneten 
and  besonders  für  das  eiste  Studium  dieser  Wissenschaft  sehr  ge- 
eigneten „Mecanique  rationelle"  von  Delaunay  darstellt, 
sowie  durch  Puhlication  einiger  wissenschaftlicher  Arbeiten  in  physi- 
kalischen Zeitschriften  und  durch  seine  hübsche  Schrift  „über  die 
Erhaltung  der  Energie  als  Grundlage  der  neueren 
Physik",  welche  einen  Thcil  der  im  Oldonbourg'schen  Verlage  er- 
schieuencu  „Naturkräfte^  bildet,  rühmlich  bekannte  Verf. 
hat  es  vnteniommen,  einen  Leitfaden  der  Experimental- 
physik fftr  die  Zwecke  der  Gymnasien  zn  edieren,  von  dem  wol  mit 
Bedit  gesagt  werden  kann,  daas  er  sich  wflrdig  den  besten  Lehr« 
bflchem  an  die  Seite  stellt. 

Es  liefert  dieses  Bach  abermals  den  Beweis,  dasa 
eine  gesunde,  wahrhaft  frachtbringende  Didaktik  nicht 
ans  Gompendien  Uber  Pftdagogik  erlernt  werden  kann, 
sondern  dass  ein  umfangreiches,  intensives  Studium 
der  Wissenschaft  in  erster  and  vorzQglicbster  Linie 
den  Lehrer  geeignet  macht,  seinem  Berufe  mit  dem 
bestenErfolgeleben  zu  können,  dass  jede  Vergrösser  ung 
'les  wissenschaftlichen  Horizontes,  welche  der  Lehrer 
während  seines  ganzen  Lobens  anstreben  muss,  in  der 
vortheilh  aftes  ten  Weise  auf  die  Schule  zurückwirkt, 
mehr  als  dies  pädagogische  Seminare  zu  erreichen  ver- 
mögen. 

Vor  allem  ist  es  zu  billigen,  dass  der  Verf.  sein  Buch  speciell  den 
Zwecken  des  Gymnasiums  angepasst  hat,  da  sich  der  Unterrichtsplan 
ftr  Bealschulen  und  Gymnasien  —  zumal  in  Deutschland  —  nicht 
unwesentlich  unterscheidet.  Bs  nmfasst  dieses  vorliegende  Lehrbuch 
den  flr  die  oberen  Classen  der  Gymnasien  ▼orgSBChrlobenen  LehrstolT 
der  Physik,  also  die  Anft&hlang,  Beschreibung  der  zum  Studium  der 
Hatorgesetze  dienlichen  Apparate  und  Erscheinungen,  femer  eine 
nissTolIe  mathematische  Begründung  der  Phänomene;  in  einem 
Anhange  werden  die  Grundlehren  der  astronomischen  Geo- 
graphie und  jene  der  anorganischen  Chemie  sachgemiss 
erörtert. 

Als  allgemeine  Vorzüge  des  vorliegenden  Buches  sind  zu  be- 
seichnen:  Der  richtige  Mittelweg,  den  der  Verf.  zwischen  der  rein 
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itedactiTen  und  der  ertrem  dednoirren  oder  pMlea^phiBelMB  B»- 
handlnng  der  Naturlehre  eingeeebUgen  hat;  denn  gerade  jm  dfemr 

Beziehung  wird  sehr  oft  gefehlt ,  was  von  grossem  Nachtheile  ist. 
da  der  Schüler  keine  Einsicht  in  das  Wesen  der  BehandluBg  der 
Naturwissenschaften  erlangt,  in  dem  einen  Falle  nur  eine  bunte 
Ziisainnienwürflung  von  Thatsachen,  im  anderen  jedoch  eine  Fülle 
von  mathematischen  Spoculationen,  von  mehr  oder  weniger  gescbick't 
ausgeführten  Kechuung-skun^tirriffen  erblickt.  —  "Den  wichtigeren 
Erfindungen  und  Eutdeckungün  hat  der  Verf.  geschichtliche 
Notizen  beigefügt,  deren  Worth  und  Bedeutung  in  der  Schule  jeder 
Fachmann  gewiss  zu  würdigen  vorsteht.  —  Ein  weiterer  Vorzug  des 
vorliegenden  Buches  ist  die  grosse  Anzahl  von  Figuren  und  TaJfeln, 
welolie  der  Yeif.  seinem  Werk  beigegehen  hat;  mit  vollem  Rechte 
betont  der  Verf.  den  Nation  gater  Figuren,  welchen  dieselben  bei 
Bepetitionen  leisten.  Ebenso  ist  die  Hinznfftgong  von  Aufgaben 
anerkennend  berronsuheben,  welche  in  der  Schule  gelOst  werd^ 
sollen;  diesem  Zwecke  dient  eine  vierstellige  Tafel,  welche  sowol  die 
gemeinen  Logarithmen  der  Zahlen  als  auch  der  trigonometi  i><  hen 
Functionen  enthält.  —  Bei  der  Auswahl  der  Versuche  hat  der  Verf. 
diejenigen  bevorzugt,  welche  mit  relativ  geringen  Mitteln  und  ohne 
grosse  Vorboreitungon  ausgeführt  werden  können.  —  Im  Sinne  der 
neueren  Ideen  hat  der  Verf.  ferner  dem  absoluten  Maasssysteme 
den  Vorrang  vor  dem  i  r  <i  i  s  c  h  e  n  eincoi  äumt. 

Soweit  im  Allgemeinen.  Im  Besonderen  scheint  es  dem  lief,  un- 
erlässlich,  auf  unuiciie  Vorzüge  des  vorliegenden  Buches  vor  anderen, 
aber  auch  auf  manche  Mängel,  die  allerdings  nur  in  geringer  Zahl 
anzutreffen  sind,  hinzuweisen. 

Der  erste  Tb  eil  enth&lt  in  Qblicber  Weise  die  Besprechung 
der  allgemeinen  und  besonderen  Eigenschaften  der  KOrper.  In  §.  5 
(Porosität  der  KOrper)  wird  des  hübschen  zum  Kachweise  der 
Porosit&t  der  Flftssigkeiten  dienlichen  Versuches  mit  Wasser  und 
Alkohol  gedacht.  In  §.  8  wird  Dichte  als  ein  Gewicht,  das  spe- 
cifische  Gewicht  als  eine  Verhältuiszahl  definiert,  was  inc-rroct 
ist ,  leider  aber  durchgängig  in  deutschon  Lehrbüchern  angetroffen 
wird.  S.  7,  Z.  10  v.  u.  wird  in  unrichtiger  Weise  gesagt:  „zwischen 
dem  in  Kubikcentimett-rn  angegebenen  Volumen  v,  dein  speciüschen 
Gewichte  s  oder  der  Dichte  d  und  dem  absoluten  Gewichte  q  besteht 
die  »Gleichung:  q  =  v.  s  Gramm  oder  q  =  v.d."  —  Zu  S.  9  ist  zu 
bemoiken:  Der  Druck  eines  Gases  auf  die  einschliessenden  Wände 
oder  diu  umgebenden  Körper  ist  nicht  identisch  mit  dem  Stosse  der  an- 
prallenden Gasmoleküle,  sondern  ist  äquivalent  der  übertragenen 
Bewegung8gr6sse. 

äi  s weiten  Theile  (der  Mechanik)  geht  der  Verf*  in  ent- 
sprechender Weise  ?on  den  dynamischen,  respectiTo  kinematischen 
Betrachtungen  aus.  —  Bei  der Znsammensstiung der BewegnnfHi 
stfttit  sich  der  Verf.  auf  dasPrincip  von  der  Unabhängigkeit 
der  Bewegungen,  ein  Vorgang,  der  beim  elementaren  Unterrichts 
in  der  Katurlehre  am  besten  eingehalten  wird.  —  Von  grosser 
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Wichtigkeit  ist  §.  22  Aber  relative  Bewegung ,  \VeIcho  gewöhnlich 
in  nnsereu  Lehrbüchern  nur  ganz  kurz  abgehandelt  wird.  Der  Satz, 
dass  wenn  man' zwei  K^irpern  eine  gemeinsame  (gleiche  und  parallele) 
"Bewegung  zutheilt,  ihre  relative  Lage  nicht  geändert  wird,  erleichtert 
dem  Schüler  das  Vorständuis  mancher  Phänomene,  z.  B.  der  Aber- 
ration des  Lichtes  ausserordentlich.  Die  Grösse  eines  Wider- 
standes Masse  zu  definieren  ist  nicht  ganz  richtig  (S.  24,  Z.  14 
V,  0.);  es  hätte  allerdings  von  der  Propoi tionaiit;it  der  GiÖsse  des 
Widerstandes,  den  ein  Körper  iler  Aeuderung  buiues  Bewegungs- 
zustaudes  entgegensetzt,  und  der  Masse  gesprochen  werden  können. 
—  Mit  Recht  bezeichnet  der  Verf.  die  Spracliweise :  „eine  momen- 
tane Kraft  bringt  eine  gleich  förmige  Bewegung  her  vor" 
als  unrichtig.  —  Bei  der  Bestimmung  der  Beschleunigung  an  dbr 
Atwood*8chen  Fallmaschine  hftite  die  Beibang  an  der  aim 
Haupte  des  Statives  angebrachten  Bolle  wenigstens  erwähnt  werden 
seilen.  —  Becht  Instruetir  erschien  dem  Bef.  der  in  Figur  25  där- 
gestellte  Apparat,  der  zur  Demonstration  des  Satzes  Tom  Parallelo« 
gramm  der  Kr&fte  dient.  —  Bass  unter  Yotaussetzung  der  'Kugel- 
gestalt der  Erde,  ferner  des  ümstandes,  dass  die  Erde  aus  concen« 
trischen  Schalen  zusammengesetzt  sei,  von  denen  jede  durchwegs 
dieselbe  Dichte  besitzt,  die  Gesammtanziehung  der  Erde  von  ihrem 
Mittelpuncte  ausgeht,  wird  in  §.  46  gezeigt.  —  Die  §.  4'J  angegebene 
einfache  Construction  des  Sch  werpunctes  eines  Trapezes  ikt 
der  oben  erwähnten  Mechanik  vouDelaunay  entnommen.— 
Die  in  §.  52  durch  geführte  Deductiou  des  Ausdruckes  für  die  Stimi- 
festigkeit  eines  Körpers  ist  heute  durch  eine  bessere,  wissenschaftlich 
correctore  ersetzt.  —  Dass  der  Verf.  im  Nachfolgenden  den  dyna- 
mischen BcgrifT  des  Zeitcffectes  einfiilut,  ist  zu  billigen. 

Das  in  §.  5-4.  55,  §.  5ü  und  57  über  das  Maass  der 
Arbeit,  über  die  Energie,  Verwandlung  und  Erhaltung 
derselben,  lerner  über  den  Satz  von  den  virtuellen  Arbeiten 
Gesagte  gehört  zu  dem  Besten ,  was  wir  Ober  diese  mechanischen 
Fnndamentals&tze  in  elementaren  Lehrbüchern  der  Physik  gelesen 
haben.  Ben  Sätzen  Über  die  einfachen  Maschinen  hat  der  Verf.  zwei 
Paragraphen  vorausgeschickt,  welche  die  Ansichten  Beuleaui*8 
Uber  die  Maschinen  und  die  sie  constituierenden  Theile  enthalten. 
Sie  sind  jedenfalls  sehr  werthvoll  und  durch  sie  wird  ein  tieferer 
Einblick  in  das  Wesen  <lor  Maschinen  ohne  Zweifel  erreicht,  doch 
meinen  wir,  es  seien  diese  allgemeinen  Betrachtungen  dem  Scbfller 
etwas  schwer  verständlich.  S.  62  vermissen  wir  die  Theorie  d6r 
Brief-  oder  —  bosser  gesagt  —  Zeiger  wage.  Etwas  umständlich 
i-'t  der  Apparat  (Fig.  82),  durch  den  dargethan  werden  soll,  dass 
sich  das  Gewicht  eines  auf  einer  schiefen  Ebene  liegeutieu  Körpers 
in  eine  der  Lange  (respective  der  Basis)  j^arallele  und  eiue  auf  ihr 
senkrecht  stehende  Cninpunente  zerlegt.  —  S.  'J3,  Z.  22  v.  u.  soll  es 
statt  AB  ...  As  heidsen;  auf  derselben  Seite  Z.  4  v.  u.  soll  statt 
„Rad  i  u  srector**.  .  „Radiusvector**  stehen.  Kepler  i>t  nicht 
zu  Weil,  boüderu  in  Magstatt  bei  Weil  im  VVürtembeigischen 
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geboren  ;  statt  Tycho  de  Brahe  ist  Tycho  Brahe  zu  setzen.  — 
Es  ist  nicht  unwichtig,  dass  der  Verf.  S.  100  der  Schwierigkeit  ge- 
denkt, welche  in  der  Vorstellung  liegt,  dass  die  Körper  im  Stande 
sein  sollen,  in  die  Ferne  aufeinander  zu  wirken.  —  S.  101  soll  es 
statt  „Elasticitätsmodus"  ...  „Elast icitätumudulus" 
heissen.  —  Recht  kurz  uud  naciiahmenswerth  ist  der  Satz  deduciert, 
dass  die  gesammte  lebendige  Kraft  vollkommen  nnelastiscber  Körper 
nach  dem  Stoase  kleiner  als  vor  dem  Stosse  ist.  —  Bei  der  Angabe 
dee  Bellexionsgeeetzes  wnrde  der  cweite  Tlieil  deeeelben,  daae 
n&mlicli  Einfalls-  nnd  Beflexionsrichtnng  und  Einfalla- 
loth  in  derselben  Ebene  liegen,  vergessen.  —  Za  8.  116, 
Z.  8  T.  0.  ist  zu  bemerken:  Es  ist  total  unrichtig,  das^  die  An- 
ziehungen, welche  die  oberhalb  und  unterhalb  A  liegenden  Wand- 
stücke  auf  A  ausüben ,  einander  aufheben.  £s  wäre  dies  nur  dann 
richtig,  wenn  die  Wand  aus  einer  einzigen  Molekularreihe  bestehen 
würde.  Der  Vorgang  ist  folgendei  niassen  zu  erklären  :  Je  zwei  zu 
AP  symmetrisch  liegende  Theilchen  der  Glaswand,  welche  sich 
noch  innerhalb  der  um  A  als  Mittelpunct  construierten  Adhäsions- 
wirkungssphäre belintien,  zieht'ii  das  Flüssigkeitstheilchen  mit  Kräften 
an,  deren  Resultante  in  der  zu  A  gezeichneten  Normalrichtung  liegt. 
Uebrigens  findet  es  der  Ref.  uothwendig,  gerade  auf  diese  Ver- 
hältnisse in  der  Sehnle  genau  einzugehen  und  sie  dorch  entsprechende 
Zeichnungen  an  belenehten,  weil  ja  das  Verständnis  der  weiteren 
Erscheinnngen  anf  diesen  Qrnndsätaen  anfigebant  werden  mnsa.  — 
Die  Oberf  Iftchenspannnng  wird  in  §.  103  erklärt  nnd  zwar  in 
recht  einfacher ,  leicht  yerständlicher  Weise.  —  Der  Verf.  maehl 
einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Normaldruck  nnd 
Oberflächenspannnng  und  bezeichnet  dem  entsprechend  letitee 
positiv  oder  negativ,  je  nachdem  die  Flüssigkeitsobeilläche  confiK 
oder  concav  ist.  Gewöhnlich  bezieht  man  —  und  das  erscheint  dem 
Ref.  naturgemässer  —  den  Normaldruck  in  die  Oberflächenspannung 
ein.  —  Als  Anwendungen  der  hydrodynam  ischen  Saugwir- 
kungen betrachtet  der  Verf.  das  Wassertrommelgebläse  und 
die  heutzutage  sehr  im  Gebrauche  stehende  Bunsen'sche  Wasser- 
luftpumpe. —  Dass  den  Gasen  gänzlich  die  Cohäsion  fehlt,  wie 
es  S.  137,  Z.  9  y.  o.  heisst,  ist  nach  neuereu  Versuchen  unrichtig; 
80  ist  nach  van  der  Waals  bekannt,  dass  die  Abweichungen  der  Gaas 
Tom  Hariotte*schen  Gesetse  som  Theil  dnreh  die  Oohäsion  denelben 
bedingt  werden.  —  8. 141,  Z.  6  t.  o.  soll  es  statt  »Qneckailber- 
thermometers'' ...  ^Quecksilberbarometera''  heissan.  — 
Recht  instructiv  ist  der  §.  130  angegebene  Versuch ,  durch  welehlft 
die  Diffusion  der  Gase  gezeigt  wird.  —  8. 158«  Z.  13  r.  0.  m 
finde  der  Zeile  fehlen  einige  Worte. 

Der  III.  Theil,  handelnd  von  der  Wellen  lehre  und  der 
Akustik,  entbehrt  sehr  der  elementar-mathematischen  Begründung, 
womit  jedoch  kein  Tadel  ausgesprochen  sein  soll;  nur  sind  wir  der 
Ansicht,  dass  durch  einfache  liechnungeu  vieles  aus  der  Wellenlehre 
dem  .Schüler  klarer  vor  A  ugen  geführt  werden  kann  als  durch  Con* 
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stractiOBen.  —  Die  Erklärung  der  Differenz  -  und  Summations- 
töne  nach  IlelmhoUx  hätte  wenigsteoB  kan  skizziert  werden 
sollen  (S.  188). 

Zum  vierten  Theilo  (der  Lehre  vom  Lichte)  hat  Ref. 
Folgendes  zu  bemorkeu:  Recht  klar  ist  die  von  Foucault  an- 
gegebene Methode  der  Geschwindigkeitsbestimmung  irdischer  Licht- 
quellen dargestellt.  Die  Methode  von  Fizoau  entfiel.  —  In  zweck- 
entsprechender Weise  wurde  die  Beflexiou  und  Brechung  des  Lichtes 
erörtert.  — Eingebender  hätte  die  Theorie  des  Begenbogens 
behandelt  werden  sollen,  da  sie  Ja  als  Wiederholung  früherer  Lehren 
(Beflexion,  Brechung,  Farbenzerstrennng)  betrachtet  werden  kann.  — 
Im  Anschlüsse  an  die  achromatischen  Prismensysteme  bespricht  der 
Verf.  anch  die  Prismen  ä  vision  directe,  dnrch  welche  zwar 
die  Brechung,  aber  nicht  die  Farbenierstrenang  aufgehoben  wird. 

Um  die  VergrÖsserung  eines  zusammengesetzten  Mik ro- 
ikopes  auf  empirischem  Wege  zu  bestimmen,  wendet  der  Verf.  statt 
des  häufig  gebrauchten  Jamin'schen  Stahlspiei,'plchens  die  Camera 
lucida  von  WoUaston  (nicht  Wallaston)  an.  —  Eine  schema- 
tischo  Zeichnung  des  terrestrischeu  Ferorobres  hätte  iu  §.  202  mcbt 
fehlen  sollen. 

Sehr  matt  und  der  Unteirichtsstufe,  fftr  die  das  Buch  ge- 
schrieben ist,  nicht  entsprechend  ist  die  Interferenz  des  Lichtes 
behandelt.  Es  ist  weder  der  Fresnersche  Spiegel  versuch  noch  die 
farbenring»  von  Newton  erklärt.  Ebenso  hätten  die  Methoden  der 
Beobachtiing  der  Beuguugsphänomene  nach  Fresnel  nnd  Frann- 
h  ofer  ansdnandergehalten  werden  sollen.  —  Entsprechender  wurde 
die  Lehre  Ton  der  Polarisation  nnd  Doppelbrechung  des  Liehtee  be- 
handelt. —  Genauer  nnd  den  wirklichen  Terhältnissen  angepasster 
hfittoii  die  Erscheinungen  der  Interferenz  des  polarisierten  Idchtes 
in  Krystall platten  beschrieben  werden  sollen. 

Zur  Lehre  vom  Magnetismus  im  V.  Abschnitte  hat  Ref. 
zu  boincrken,  dass  ihm  die  durch  Fii:.  295  dargestellte  einfache 
Vorncliluug,  welche  eine  DeclinatiouMuidel  und  eine  Inclinations- 
nadol  abgeben  kann,  recht  gut  gelit'l ;  es  verdient  die  Anwt-ndung 
dieses  Apparates  besonders  dort  berfli  ksichtigt  zu  werden,  wo  mau 
nur  mit  bescheideneu  Rütteln  experimeutieren  kann. 

In  der  Lohre  von  der  Elektricität  (VI.  Abschuitt)  wurde 
gelegentlich  der  Besprechung  der  Ansichten  über  das  Wesen  der 
Sektiicitit  auch  der  Aetherbewegungshy pothese,  welche 
bekanntlich  in  Secchi  einen  der  berühmteeten  Yertreter  hatte, 
gedacht  —  Beoht  auslebend  sind  die  geschichtlichen  Daten  tur 
BlekIrisiennascUne.  —  Dans  durch  die  Bindung  der  + 
Elektricität  auf  einer  Leydnerflasche  letztere  «so  gut  wie  un- 
elektrisch'' wird,  ist  ein  sehr  TSger  Ausdruck.  —  Unter  welchen 
Umständen  bei  der  Tangeutenboussole  die  Strominieusität  der  Tan- 
gente des  Ausschlags  Winkels  proportional  ist.  hatte  nicht  unerwähnt 
bleiben  sollen.  —  Da^s  «ier  Stöpsel  rheos  tat  von  Siemens  be- 
schrieben wurde  ist  nur  vi  billigen;  wegen  der  bequemen  üand- 
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habung  und  der  Sicherheit  der  mit  diesem  Apparate  erlaugtea 
Eesultate  ist  dieser  Apparat  sehr  häufig  jetzt  iu  Aiiwondung. 

Der  siebente  Abschnitt  eutliiilt  die  W ä rm el c U re,  Mau 
mu8&  an  ihm  anerk^nneud  hervorheben,  dass  er  entsprechend  den 
iieiiMteo  Brrangenschafl«!!  der  Wissenschaft  aiugearbeitet  wurde. 
An  naschen  Stellen  hätte  der  Yert  wol  nfther  auf  die  Details  einer 
Erscheinung  eingehen  sollen,  so  s.  B.  bei  der  Begelation.  —  Der 
durch  Flg.  360  dargestellte  Yersoch  «um  Nachweise  der  Ueber- 
kaHung  bt  nachahmenswerth ;  mau  kann  denselben  leicht  mittelat 
eines  Wasserluimmers  wiederholen.  —  Die  in  §.  293  gegebene 
Bechnnng,  welche  zur  Bestimmnng  des  mecbanischeo  Wärme- 
äquivalentes dient,  ist  rein  numerisch  durchgeführt  und  wird  jedem 
Schüler  sehr  klar  sein.  —  Verhältnisuiäj^sig  sehr  eingehend  hat  der 
"Verf.  die  Construction  der  Dampf-,  Hcissluft-  und  Gaskraft- 
maschinen beschrieben  und  auch  den  Ursachen  der  Dampf- 
kesselexplosionen einen  eigenen  Paragraph  gewidmet.  —  Im 
Anhange  zur  Wärmelehre  befmdet  sich  das  Wüseullichste  aus  der 
Meteorologie. 

Die  Br&rtemng  der  mathematischen  Geographie  und 
Astronomie  Itkllt  den  achten  Abschnitt  ans.  Es  ist  in  dieser  Be- 
ziehung so  Tiel  gegeben,  als  der  Schiller  wissen  soll  und  sich  auch 
mittelst  der  Torausgegangenen  Kenntnisse  aus  der  Physik  mit 
L^chtigkeit  aneignen  kann.  Es  ist  recht  erfreulich,  dass  trota  des 
Widerspruches  von  manchen  Seiton  dieser  wichtigen  Partie 
des  physikalisclien  Unterrichtes  —  denn  in  die.^en  gehört  sie  als  kos- 
mische Physik  —  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 

Den  Schlussabschnitt  dos  Buches  bilden  die  Grundlehreu  der 
Chemie,  deren  Dar.-.telhing  lobend  hervorgehoben  werden  soll. 

Alles  zu>amuienfas<end  können  wir  sagen:  Das  Vitrliegenie 
Lehi\>u(  li  der  Physik  uuterschei<let  ssich  bezüglich  dei  Methude  und 
AniUiJnung  des  Stoffes  einerseits,  der  Beröcksichtiirung  der  durch 
die  Wissenschaft  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  lestgeslellien 
Thatsachen  andei-erseits ,  endlich  durch  die  klare  uud  luichtrer- 
ständliche  Sprache,  welche  wir  bei  der  Lectflre  des  Buches  an  allen 
Stellen  fondeut  vortheilhalt  von  seinen  meisten  Voigängera  und 
kann  aus  diesen  Gründen  zum  Ünterrichtsgebrauche  bestens  em- 
pfohlen werden.  Wir  wQnschen  dem  Buche  eine  recht  grosse  Ter* 
breituiiL' 

Wien.  Dr.  J.  Q.  Wallentin. 


Höf  ler  Alois,  Sehabus'  AnfaQgsgräude  der  Natui  lobre.  ZamOe- 

branclit'  an  don  unteren  Classon  der  Mitt.'l.>chul'  ii.  XIV.  Auflage  iioa 
bearbeitet  uud  mit  UubuDgeo  verziehen.  Wien.  C.  Gerold'«  bohn  lÖÖl. 
fl.  1-8U.  8«.  YIII  und  366  m 

Bei  der  grossen  Zahl  mittelmässiger  und  schlechter  Lehrbücher 
ist  es  fSr  den  Bef.  ein  Yergnagen  Ober  ein  gans  gelungenes  Buch 
wie  das  vorliegende  berichten  su  können.  Die  Toreingenommenheit, 
die  der  Käme  Schabus  mit  sich  bringt,  schwindet  bei  der  Lectflre 
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bald;  denn  wir  haboii  es  hier  mit  einem  vullstandig  neuen  Producte 
zu  tbuu.  Den  Titel  und  einigte  Holzschnitte  ausübe nouniien ,  enthalt 
das  Buch  vuui  uiitiquieit»'n  „Schahiis"  niclits  nennen.-werthes.  Wir 
möchten  gleich  iiier  dem  Verleger  rathen  bei  einer  neuen  AiUlage 
die  überflössige  und  unglückliche  lieminisceuz  aufzugeben.  Der 
miBistemÜA  Begleitschein  wird  deshalb  nicht  schwieriger  sa  er- 
balien  eein. 

Die  allgemelBttii  VorxQge  des  Baches  bestehen  in  der  richtigen 
Auswahl  des  Steifes,  der  klaren,  fliessenden  Sprache  and  dem  allerorts 
sa  Tage  tretenden  pftdagogischen  Feingefühle  fflr  die  Schwierigkeiten 
and  Zweifel  des  Anfängera. 

Zur  BekraftiL'UDg  dieses  ürtheils  verweise  ich  z.  B,  auf  Nr.  27^ 
wo  der  Unterschied  zwischen  Wärmemenge  und  Temperatur  be- 
handelt wird  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Begriffe  Grad  und  Menge 
klar  gemacht  werden;  ebenso  weiters  auf  ilie  Entwicklung  des  Be- 
grififes  ^Geschwindii^'ktit"  in  Nr.  99.  Gewölinlich  findet  man  die 
Einheit  der  Geschwindigkeit  als  Weg  definiert  und  auch  die  Gleichung 

c  SS  4~  ^Bch  erklärt.  Beide  Fehler  vermeidet  HOfler  ohne  dadoreh 

dem  Neuling  Schwierigkeiten  für  die  Auffassang  zu  bereiten.  In 
Kr.  100  sind  die  verschiedenen  Arten  der  Beschlennigung  in  treff- 
licher Weise' vorgefahrt.  Uöfler  liebt  es  den  Schfller  in  der  Bildong 
solcher  fremder  Begriffe  dnrch  Heranziehoug  von  Thatsachen  and 
üeberlegnngen  aas  dem  täglichen  Verkehre  sa  nnterstfitzen,  ohne 
doch  jemals  in  banales  Popnlarisieren  zu  verfallen. 

Man  lese  ferner  in  Nr.  135  die  Erörterung  der  BegriffiB 
«Centripetal-  und  Centrifugalkraft^,  in  Nr.  81  die  Erklärung  des 
EJektrophors. 

Sehr  anregend  für  den  Schaler  sind  die  ^Ireichen  auf  die 
Erklärungen  folgenden  Fragen.  Dieselben  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen so  gehalten,  dass  jeder  einiL,'ormassen  begabte  und  strebsame 
Schüler  sie  beantworten  kann.  Zu  den  Ausnahmen  rechnen  wir  die 
in  Nr.  12  angerrgte  Erklärung  der  Otierllarlienwirkungen  aus  dem 
Vorhauden>ein  d^r  Mclfkularkräfte :  hier  ist  der  Siirung  zu  irruss. 
Die  TeüiperaiurzunaliiiU'  im  Winter  vor  eintreteiidcui  Srhncefalle 
(Nr.  .34)  könnte  nur  zum  geringeren  Tlieile  aus  dem  Freiwerden  von 
Wärme  erklärt  werden ;  die  Hauplursache  liegt  in  dem  Einbrechen 
südlicher  Winde. 

Von  dem  bisher  gebräuchlichen  Lehrgänge  weicht  am  meisten  die 
Mechanik  ab.  Dieser  Abschnitt,  der  erst  nach  Wärmelehre,  Magne- 
tismus und  Elektricitätslehre  eiogereibt  i.st,  beginnt  mit  den  Haupt- 
arten der  Bewegung  und  führt  bald  zur  Bollbewegung  der  £ugel  auf 
der  schiefen  Ebene.  Es  dient  jedoch  dieser  complicierte  Vorgang 
nur  zum  Studium  der  gleichförmig  beschleunigten  Bewegung  und 
wird  hier  nur  beobachtet,  nicht  erklärt.  Dann  schwenkt  der  Verf. 
auf  geschickte  Weise  zum  freien  Fall  hinüber,  was  nur  möglich  ist, 
wenn  von  einem  quantitativen  Vergleiche  altir»'>.«'hen  wird,  indem  ja 
die  Drehbewegung  hiebei  plGtzlich  verschwindet.  Auch  der  freie  Fall 
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wird  hier  nur  experimentell  behandelt;  von  Kraft  ist  nicht  die  Rede. 
Erst  nach  Abschluss  dieser  Kinematik  wird  von  den  Kräften  gesprochen 
und  an  geeigneter  Stelle  werden  auch  die  zwei  ersten  Newton 'sehen 
Priucipien  (allerdings  in  etwas  veränderter  Gestalt)  angeführt, 
nämlich  das  nach  Galilei  benannte  Princip  und  der  Satz  von  der 
Unabhängigkeit  der  Kräfte  von  den  Bewegungen.  Es  ist  durchaus 
strenge  Wissenschaftlichkeit  mit  einfacher  für  den  Anfänger  wol  be- 
recbneter  DanMlongTereint,  und  es  dntsprichtdieMAfiOfdmiiigMdi 
der  liistorischen  EntwicUiuig  der  Mechanik. 

EiBTerstaDden  mflesen  wir  ms  auch  erklftrea  mit  der  Be- 
handlang  der  Granderecheinaogen  dee  GalTaniamae.  Hfifler  geht 
mehtvon  den  SpaunungeeTscheinungen  beim  Contakte  yoq  Metallen, 
sondern  von  der  Erklärung  des  Volta'schen  Elementes  ans.  Die 
Brücke  zwischen  den  Contakt-  und  chemischen  Erscheinungen  ist 
noch  viel  zu  schwach  fundamentiert,  um  die  Eröffnung  des  Lehr- 
ganges mit  den  Contakterscheiuungen  empfehlenswerih  erscheinen 
zu  lassen. 

Es  muss  übrigens  beim  lioferate  der  Gerechtigkeit  halber  con- 
statiert  werden,  dass  einen  guten  Theil  zum  Gelingen  dieses  Werkes 
die  vorzüglichen  vom  Unterrichtsministerium  im  Jahre  IH79  heraus- 
gegebenen „Instructionen  für  den  Unterricht  .ui  Realschulen  in 
Oesterreich"  beigetragen  haben.  Auch  das  Balfour-Stewart*sche 
Lehrbnch  der  Physik  scheint  manche  Anregung  theils  direct,  theOa 
mittelst  der  «instmctionen  *  fILr  das  HOfler'sche  Buch  gegeben  zn  haben. 

Nnr  noch  einige  wenige  Pnncte,  in  denen  wir  mit  dem  Veit 
nicht  Tollst&ndig  einyerstanden  sind. 

Der  Abschnitt  „Chemische  Erscheinungen"  wird  damit  eröffnet, 
dass  die  Wa.sserzersetzung  durch  den  galvanischen  Strom  miti^etheilt 
wird.  Ist  es  schon  misslich,  dass  von  einer  Wirkung  des  galvanisohea 
Stromes  gesprochen  wird,  während  dem  Schüler  von  der  Existenz  eines 
solchen  noch  niciits  bekannt  ist,  so  ist  auch  die  Trennung  eines 
tropfbar-flussigen  Korpers  in  zwei  Gase,  die  dem  Schüler  auch  ganz 
unbekannt  sind,  kein  so  einfacher  Vorgang,  dass  er  geeignet  wäre 
die  erste  Vorstellung  von  chemischer  Trennung  zu  schaffen.  Ich 
halte  das  auch  häufig  an  erste  Stelle  gesetzte  Experiment  von  der 
Bildung  des  Zinnobers  aus  Schwefel  und  Quecksilber  in  einem 
Elementarbuche  für  zweckmässiger.  Die  Yolumverhältuisäe  bei  den 
Gasen  mögen  später  berOhrt  werden«  —  Die  Yerwendnng  der 
chemischen  Holeknlarformeln  znr  Berechnung  der  Gewichtemengen 
der  in  einer  Terbindnng  enthaltenen  Stoffe  gehört  wol  unter  die 
wichtigsten  Lehren  der  Chemie  und  sollte  nicht  im  Kleingedmckten 
stehen ,  das  doch  eventuell  auch  weggelassen  werden  darf.  —  Dass 
der  Schwefelwasserstoff  fXi  53)  als  „höchst  giftig'  bexeichnet  wird, 
dürfte  wol  einer  Verwechslung  mit  dem  Arsenwassoratoffe  zazu- 
schreiben  sein.  —  In  Kr.  25  wird  der  Barometerstand  von  760  Mm. 
als  derjenige  bezeichnet ,  der  „bei  uns"  am  häufigsten  vorkommt; 
wai  iini  wird  nicht  gesa';t  am  Meert'ss;i»iru:el  ?  —  Oer  Astronom  Kepler 
hat  seiueu  Namen  mit  nur  einem  p  geschrieben.  —  in  Nr.  216 
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wird  auf  die  dnnUen  Linien  im  Sonnenspeetnim  aolmerkaani  gemacht 
and  dann  getagt:  ^Man  erklirt  das  Yorhandeosein  dieeer  dnnklen 
Idaien  dadnreh ,  dass  der  weiseglfthende  Kern  der  Sonne  von  einer 
Atmeapbäre  glühender  Dftmpfe  nmgeben  sei,  durch  welche  jene 
Farben  nicht  durchgelassen  werden.^  In  dieeer  Form  erscheint  die 
^pectralanalyse  als  reine  Hypotheee;  es  wftre  doch  gut  hinsoznfttgen, 
dtts  diese  Erklärung  den  Experimenten  entnommen  ist. 

Aus  diesen  Bemerkuneren  wird  der  Fachmann  erkennen,  dass 
die  Verbesserungen,  welche  an  dem  Buche  vorzunehmen  sind,  nichts 
Wesentliches  betreffen.  "Wir  sind  überzeugt,  dass  in  wenigen  Jahren 
dasselbe  zu  den  verbreitetsten  Lehrbüchern  gehören  und  besonders 
?on  der  jüngeren  Generation  der  Facbgenossen  mit  grosser  Freude 
begrüsst  werdeu  wird. 

Graz.  Heinrich  Stre in tz. 


Handbuch  dor  Botanik.  Von  Prof.  Dr.  Schenk.  Breslau,  Trewcndt 
1Ö79,Ö1.  Bd.  1  und  Bd.  2,  Lieferung  1  und  2.  Preis  eiües  Bandes 
12  Mark  (7  iL  60  kr.  ö.  W.). 

Kaum  aof  einem  anderen  Gebiete  der  Wissenschaft  hat  sich 
ein  so  jfther  Uebergang  Tom  Dogmatismas  snr  kritischen  Bichtnng 
ToUxogen,  als  auf  dem  der  Botanik.  Wol  sind  seit  dieser  merkwürdigen 
Wandlang  yier  Deeennien  Torflhergegangen ,  aber  noch  immer  wirkt 
jenee  Ereignis  in  der  Literatur  unserer  Tage  nach.  Schleiden *s 
TOD  Eant^schem  Geiste  durchwehte  Grnndzüge  der  wissenschaft- 
lichen Botanik  bezeichnen  aof  das  Schärfste  den  Wendepunct  beider 
Sichtungen.  Hatte  man  bis  zur  Ausgabe  des  genannten  epoche- 
machenden Werkes  —  mit  sehr  vereinzelten  Ausnahmen  —  in  selbst- 
gefälliger Gedankenlosigkeit  geglaubt,  bis  auf  die  Beschreibung 
neuentdeckter  Pllanzenarten  die  Hauptarbeit  auf  botauischem  Gebiete 
bereits  geleistet  zu  haben,  so  gelangte  man  nach  dem  Erscheinen 
jenes  inerkwürdigeii  Buches  plötzlich  zur  Erkenntnis  des  naiven 
Standpunctes,  (Ion  man  in  der  scientia  amabilis  so  lange  eingenommeu 
hatte.  Die  günstige  Wirkung  des  Sc h  1  e i  d en 'sehen  Werkes  blieb 
nicht  ans.  Wer  Schaffensdrang  in  sich  fühlte,  botanische  Fragen  zu 
lösen,  fing  nun  im  Kleinen,  aber  gründlich  und  tüchtig,  wie  es  der 
damals  herrschende  Meister  lehrte ,  zu  forschen  an.  Die  Besultate, 
zumeist  noch  dürftig  aber  wolbegrltadet,  regten  xahlreiche  strebsame 
Jünger  in  neaen  XJntersuchnngen  an*  Die  Details  hftnften  sich. 
Gutes  haltbares  Banmateriale  war  herbeigeschaift;  aber  ftberw&ltlgt 
Ton  der  Masse,  stehen  die  Heister  da,  schAchtem  erwftgend,  ob  es 
auch  schon  an  der  Zeit  sei,  die  Steine  sn  einem  einheitlichen  Ganzen 
tn  gestalten.  Nach  nnd  nach  ringen  sieh  ans  dem  Chaos  der  Mono- 
graphien und  kleineren  Detailforschungen  zusammenfassende  Arimten 
über  einzelne  Zweige  der  Botanik  in  tüchtiger  Durcharbeitnng  empor. 
Aber  an  eine  einheitliche  umfassende  Bearbeitung  des  ganten  Ge- 
bietes wagt  sich  heute  noch  Niemand  heran. 

Nachdem  die  einst  so  blühende  botanische  Handbuchliteratnr 
aus  den  hier  kurz  angeführten  Gründen  versank,  das  Bedürfnis  nach 
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eiiMm  kritlsoh  gehaltenen  temnelwerke  aber  immer  dringeate 
wurde y  Tereoehto  endlich  Hofmeister  (1865)  darch  eine  Asse» 
ciation  m  erzielen,  was  fär  den  Einzelnen  nndarchf ährbar  schien. 
Er  entwarf  den  Plan  eines  Handbuches  der  allgemeinen  Boianili, 
welcher  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Pringsheim,  Irmisch,  De 
Bary  und  Sachs  zur  Ausführung  gebracht  werden  sollte.  Das  ge- 
plante Werk  sollte  das  ftesammt^ebiet  dor  botanischen  Morpholoeie 
und  Physiologie  umschliessen.  Man  durfte  von  diesem  Buche  das 
Beste  erwarten,  da  Herausgeber  und  Mitarbeiter  durchwegs  Bota- 
niker ersten  Randes  waren.  Das  Werk  wurde  ausgegeben  und  ge- 
langte später  auch  zu  einem  gewissen  Abschluss.  Es  brachte  eine 
treffliche  Physiologie  von  Sachs,  eine  höchst  werth volle  Anatomie 
von  De  Bary,  Bruchstücke  einer  gross  angelegten  Morphologie  von 
Hofmeister,  endlich  eine  morphologische  und  physiologische  Be- 
arbeitung der  Pilze  (inclusive  Flechten  und  Myxomyceten).  Troti  der 
Ffille  des  neuen  sn  Tage  gefSiderten  Materiales  ist  ee,  als  Handhodi 
betraehtetf  ein  Torso:  die  Lehre  fon  der  Sprossfolge,  von  der  Be- 
fruchtung und  vieles  andere  ist  darin  nicht  enthalten. 

Nach  flln&ehigfthriger  Pause  —  wenn  tou  dem  Breeheinen  dee 
zuerst  ausgegebenen  (Tierten)  Bandee  des  Hofneister'aohen  Hand- 
buches auf  dem  Bflchermarkte  an  gerechnet  wird  —  trat  jüngsthin 
ein  Tif  ues  Handbuch  der  wissenschaftlichen  Botanik  vor  die  OefTent- 
lichkeit.  Auch  dieses  Werk,  das  wir  hiermit  anzeigen,  entsteht  unter 
Mitwirkung  mehrerer  Autoren,  ein  Anzeichen»  dass  die  einzelnen  Tbeüe 
der  Botanik  sich  noch  nicht  so  weit  abgeklärt  haben ,  als  dass  es 
einem  Manne  möglich  wäre,  das  Üesammtgebiet  dieser  Wissenschaft 
zu  beherrschen. 

Das  genannte  Handbuch  erscheint  in  der  bei  Trewendt  in 
Breslau  herausgegebenen  Encyclopädie  der  Naturwissenschaften,  an 
deren  Kedaction  sich  durchwegs  hervorragende  Gelehrte  wie  Schlö- 
milch  (Mathematik),  v.  Oppolzcr  (Astronomie),  Kenngott 
(Mineralogie),  v.  Zech  (Geologie)  usw.  betheiligen. 

Die  Redaction  des  Handbuches  der  Botanik  hat  Prof.  Schenk 
in  Leipzig  äbemommen.  Es  hätte  dieselbe  nicht  in  bessere  Hände 
gelegt  werden  kOnnen,  da  Schenk,  einer  unserer  Altmeister, gerade 
durch  Universalität  des  botanischen  Wissens  Tor  den  meisten  seiner 
IMigenossen  sich  auszeichnet.  Als  Mitarbeiter  gewann  er  fttr  daa 
Unternehmen:  Prof.  Ferd.  Cohn  (Breslau),  Prof.  Detmer  (Jen*)« 
Prof.  Drude  (Dresden),  Prof.  Frank  (Berlin),  Prof.  Emus 
(Halle)  u.  a., durchwegs  hervorragende ,  oder  doch  bewährte  Kräfte. 

Bisher  erschienen  der  erste  Band  (766  S.  gr.  8,  mit  zahlreichwi 
vortrefflich  ausgeführten  Holzschnitten)  und  zwei  Lieferungen  das 
zweiten  Bandes.  Das  Ganze  ist  auf  drei  Bände  bemessen. 

Der  erste  Band  enthält:  1.  Die  Wechselbeziehun£»'en  7wjschon 
den  Blumeu  und  den  ihre  Krenrun^r  vermittelnden  Insecten  von  Dr. 
Hermann  Müller.  2.  Die  insectenfressenden  Pflanzen,  von  L)rn(ie. 
3  Die  Gefässcryptni^rampn  von  Sadebeck.  4.  Die  Ptlanzonkrank- 
iieiten  von  Frank.  5.  Die  Morphologie  der  Phauerogameu  von 
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Drude.  Das  erste  Heft  des  zweiten  Bandes  briugt:  das  System  der 
Pfianzenphjsiologie  Yoa  Detmer,  das  zweite  Ueft:  die  Algen  von 
Dr.  Falkenberg. 

Auf  den  ersten  Bück  niaclit  die  Aufeinanderfolge  der  Cai)itel 
einen  befremdlichen  Eindruck;  denn  man  sucht  vergebens  nach 
einem  Principe  der  Eintheilung.  Ein  solches  ist  auch  gar  nicht  vor- 
banden. Der  Herausgebor  hat  sich  entschlossen  von  einer  über- 
sicbtlicben  Anordonng  des  Gegenstandes  ganz  abzusehen  und  lässt 
sein  Werk  aus  von  einander  unabhftogigen  Essaj's  sich  zusammen- 
sotcen. 

Nach  reillicher  Erwftgung  mnss  man  wol  dem  Herausgeber 
tustimmen ,  dass  er  yob  dem  gewöhnlichen  Plane  eines  Handbuches 
abgegangen  Ist.  Denn  bei  der  grossen  Zahl  der  Hitarbeiter  würde 
ein  strenges  Einhalten  des  Planes,  namentlich  aber  ein  genaues  In- 
einandergreifen der  Theile  doch  nicht  möglich  gewesen  sein.  Durch 
die  zwanglose  Anordnung  des  Stoffes  ergeben  sich  aber  zwei  grosse 
VoTthene:  die  Eigenart  des  Autors  kann  iu  jeder  Abhandlung  zum 
vollen  Ausdruck  gelangen  und  die  Herausgabe  des  ganzen  Werkes 
wird  unter  solchen  Umständen  nur  gefördert,  was  bei  oinoin  der- 
artigen Unternehmen  nicht  hoch  genug  angeschlagen  worden  kann. 
Hofmeister 's  Handbuch  starb  an  seiner  langsamen  Geburt:  zwölf 
Jähre  dauerte  das  Erscheinen  seiner  Tlieile;  endlich  stockte  das 
ganze  Unternelimeu. 

Die  einzelnen  Abhandlungen  des  Schenk 'sehen  Handbuches 
sind  mit  Sorgfalt  ausgearbeitet,  dem  gegenwärtigen  Standpuncte 
unseres  Wissens  vollkommen  angepasst  und  werden  TOraussichtlicb 
in  Betreif  des  Inhaltes  den  Tolieii  Bei£ül  der  competenten  Siebter 
finden.  ITeber  die  schon  oben  kun  charakterisierte  Anordnung  des 
Materiales  in  dem  Buche  werden  die  Ansichten  vielleicht  ausein- 
aadergehen.  Die  Literatur  wurde  in  einer  einem  Handbnche  ange- 
memDon  Ausdehnung  au  Bathe  gezogen  und  so  weit  als  nOthig 
dtiert ,  um  den  Leser  zu  den  Quellen  zu  leiten.  Fast  jeder  Theil  des 
Werkes  enthSH  Neues:  neue  Beobachtungen  und  auch  neue  Auf- 
fiMSungen ,  so  dasa  dieses  Buch  f&r  den  Fachmann  unentbehrlich 
sein  wird. 

Die  Form,  in  welche  die  einzelnen  Essay's  gebracht  wurden, 
ist  durchwegs  ansprechend, für  jeden  naturwissenschaftlich  Gebildeten 
vollkoinmon  verständlich,  einzelne  Abhandlungen,  z.  15.  Drude 's 
Morpholoo:ie  der  Plianerogramen  geradezu  meisterhaft  durchgeffilirt. 
und  die  Abwechslung",  welcJie  die  verschiedene  Schreibweise  der 
Autoren  mit  sich  brin^^t.  wirkt  bei  der  Leetüre  nur  wulthuend. 

Das  Werk  wird  voraussichtlich  in  sehr  vollständiger  Weise  die 
gesicherten  Resultate  der  botanischen  Forschung  und  zwar  in  licht- 
?oIIer  auch  für  den  Nichtspeciali.sten  klarer  Weise  vorführen  und 
deshalb  lenkten  wir  au  dieser  Stelle  die  Aufmerksamkeit  der  Leser 
auf  diese  hervorragende  Erscheinung  der  naturwissenschaftlichen 
Literatur. 

Wien.  Jul.  Wiesner. 
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Leitfaden  d^^r  Botanik.  Far  dUuttren  Claasen  höherer  IuhfMwtalten. 

Von  A.  Kein  heimer,  ordentlichem  Professor  am  Realprotrymnasium 
zu  Biüciiweiler.  Zweite  Auflage.  Mit  115  in  den  Text  gedrucl&teD  Ab- 
bUdoDgeo.  Freibarg  im  Bre&gao,  HardM  18B1.  PreU  1  IL  90  Pf. 

Die  erste  Auflage  des  vorliegenden  Lehrbuches  wnrde  Im  Jehr* 
gange  1877  dieser  Zeitschrift  aiufllhrlich  besprochen  (8.  293). 

Die  Tor  Knrsem  erschienene  sweite  Auflage  weicht  Ton  der 
ersten  nnr  wenig  ab.  Als  wesentlichere  AbAndemngen  wiren  folgende 
hervorzuhoben :  In  der  Gestaltongslehre  wardo  die  Eiutheilung  der 
Blfltenstände  in  racemöse  nndcymöse  durchgeführt  (S.  22—36).  Dar 
specielle  Thoil  erscheint  vermehrt  darch  die  Beschreibung  der  Ross- 
kastanie (S.  52),  sowie  durch  eine  kurze  Charakteristik  d<M  Ranun- 
culaceen  (S.  5Gj.  Dio  wenigen  vorgenommenen  Abänderuugon  sind 
zweckmässij^  und  gereichen  dem  vorliegenden  Bücliloin  zum  Vor- 
theilo.  Es  kaun  somit  auch  die  zweite  AuÜa^e  von  Iveinheiuiers  Leit- 
faden als  eines  der  besseren  Lehrbücher  bezeichnet  werden,  welches 
für  den  üuierricht  aus  der  Botanik  au  unseren  ünterg^'muasien  ge- 
nügendes Matorialo  enthält. 

Atlas  zur  Alpenflora  au  der  von  Frof.  Dr.  K.  W.  v.  DalU  Tone  to- 
fiwsten,  vom  Dentieben  nnd  Oesteneiebiaehen  Alpenvereino  hertn»* 
gegebenen  „Anleitung  zu  wi--  nschaftlichon  Bcohachtungen  auf  Alpen- 
TeiMD.'*  Abtheilung  Botanik.  Nach  d«T  Natur  t^'emalt  von  Aoton 
Hartinger.  Heft  1.  Wien  1Ö61.  Eigcntbum  und  Verlag  des  Deutschen 
und  OesterrelehiBobea  Alpentereinee  in  Wien.  $*.  U  Tafeln  in  Farbei^ 
drock.  Preis  der  Lieferang  Ar  Yereinsmitglieder  SO  kr.«  tonet  1  fl. 

Der  Umfang  dieses  Atlanten  ist  nof  beiläufig  500  Talein  be- 
rechnet: er  soll  das  richtige  Bestimmen  von  Alpenpflanzen  uiöglicbsi 
erleichtern.  Die  14  Tafeln  des  vorliegenden  ersten  Heftos  haben  ein 
zweckmässiges  Format;  die  von  Hartingers  geübter  KQnstlerhand 
gemalten  und  sorgfälti}:^  im  Farbendrucke  ausgeführten  Abbildungen 
geben  hübsche,  sich  von  dem  lichtfrrauen  Tone  des  Hintergrundes 
gefällig  abiiebeiide  Bilder;  d<^r  Habitus  ist  in  di'V  Kegel  gut  getroffen 
nur  bei  eiuigen  Arten  ist  die  Abbildung  nicht  eut->prechead  golungou 
wie  z.  B.  bei  Primula  Clusiana  und  Androsace  lactea.  Bei  der 
Mehr/ahl  der  abgebildeten  Speeles  wird  der  Versuch  gemacht,  die 
Einzelnheiten  des  Blüten-  und  Fruchtbaues  durch  Analysen  sn  er- 
Iftntern,  leider  sind  dieselben  nicht  gleiehmAssig  dnrchgeffthrt  und 
enthalten  mehrfkehe  Unrichtigkeiten  (vergleiche  Erica  camea,  Bho- 
dodendron  hirsntnm,  Oentiaaa  acaalis  n.  m.  a.).  Dem  entsprechend 
dürfte  ea  sich  empfehlen,  die  weiteren  Liefernngen  einer  genaneren 
Dorchsicht  snnnteniehen,  damit  das  vorliegende  Bilderwerk  in  Wahr^ 
heit  ein  Hilfsmittel  zu  wissenschaftlichen  Beobachtangen 
werde.  Der  Bef.  behält  sich  vor,  Hartingers  Atlas  der  Alpenpflanzen 
eingehender  zu  besprechen,  wenn  derselbe  vollendet  nnd  auch  der 
begleitende  Text  erschienen  sein  wird. 

Wien.  H.  W.  Beichardt 
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Zur  Didaktik  und  Piedagogik. 

Meingast  Adalbert  Prof.,  Vor  der  Enqudte-Commission.  Wien 

1881,  KUnkhArdt  8,  83  SS. 
Die  Naehriebt  toü  der  Berufung  einer  Gymnanal-Enquete  hat  in 
den  Lebrerkreieen  eine  gewine  Bewegung  herrorgerufen.  Wir  wissen  swsr 
niebt»  wie  weit  «ich  der  Wirkungskxelt  dieser  Enqufite  erstrecken,  ob  er 
ttber  das  bekannte  und  aucb  in  der  Miitelflcbule  besprochene  Tromemoria 
betreffend  die  Organisation  der  teterreiebischen  Gymnasien*  hinausreichen 
wird;  doch  ist  es  jedenfalls  begreiflich,  dass  besonders  die  Jüngeren  unter 
den  Lehrern  den  Ergebnissen  mit  Spannung  entgegensehen,  während  die 
Aelteren,  durch  Erfahrungen  belehrt,  meist  einen  gewissen  Scepticismus 
offenbaren. 

Es  wäre  nun  für  die  berathende  Commission  gewiss  nur  sehr 
wfinscheusworth,  wenn  sie  sich  auf  eingehende  Elaborate  aus  iSchulkreisen 
stützen  konnte;  aber  Meingast's  Schrift  wird  ihr  schwerlich  etwas  bieten 
können.  Denn  es  werden  in  derselben  die  allgemeinsten  und  wir  litigstcr, 
Fragen  nur  obttflacblich  berührt;  wa^  sich  Gutes  findet,  das  ist  langet 
üciiou  und  gewiss  besser  gesagt  worden;  das  was  aber  Hrn.  Meinga^t 
selbst  angehört,  das  hat  nur  problematischen  Wertli.  Der  Verf.  trägt  sein*' 
sobjectiven  Anschauungen  als  objective  Wahrlieit  vor  und  verfallt  so  in 
denselben  Fehler,  den  er  mit  Reciit  S.  9  an  jenen  Artikeln  in  gewissen  Ta 
gesblättem  tadelt,  welche  über  wichtige  Fragen  vornehm  und  tendenziös 
aburtbeilen.  Wenn  in  den  stillen  Wohnort  des  yerf.*s  die  Kunde  Ton 
jenem  Promemoria  dringen  wird,  das  ein  hertonagender,  mit  der  reichsten 
Srfahnuig  ausgestatteter  Schulmann  Ar  die  Enquete  ausgearbeitet  hat, 
wird  «r  bald  einsehen,  dasa  sein  Beitrag  eigentlich  kein  Beitrag  iat 

Der  Verf.  spricht  suerst  Aber  den  Begriff  der  allgemeinen  Bildung, 
befftthri  die  Geneaia  des  Organisationsentwnrfes,  Aber  welche  er  sich  aus 
den  Beriehtsa  der  Wiener  'Mitteischnle*  Uttte  besser  informieran  können, 
dann  die  Sucht  nach  Beformen  auf  dem  Oebiete  des  Unterrichtswesens 
in  Oesterreich,  die  Uebenahl  Ton  QTmnasien,  die  sattsam  behandelte 
Ueberbürdungsfrage;  er  klagt  Aber  das  schlechte  Schülennatflrial ,  Ober 
die  dem  Unterrichte  feindlichen  socialen  Verhältnisse,  worüber,  namentlich 
was  die  Grossstadte  anbetrifft,  ein  Schulmann  in  Schuselka's  Wochenschrift 
eingebander  und  viel  scharfer  geschrieben  hat,  Uebelstände,  die,  wie  der 
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Verf.  Mlbst  xogeben  moss,  weder  die  Lelner,  noch  eine  BaqoMe  indem 
kann.  S.  8  spricht  er  seine  VerwnnderaDg  fiber  die  leidenechaftliehen 
Angriffe  eines  Tbeiles  der  Presse  gegen  die  bestehende  Organisation  der 
Gymnasien  aas,  wobei  er,  am  das  Bild  zu  vervollständigen,  der  Artikel 
im  'Vaterland*  Über  Beform  der  Volks-,  Mittel-  und  Hochschulen  nicht 
)iättc  vergessen  sollen,  und  kommt,  nachdem  er  sich  für  den  Organisations- 
ntwnif  ausgesprochen  hat,  worin  wir  ihm  gerne  beistimmen,  endlich 
.S.  10  auf  die  beim  Abiturienten- Examen  vorgenommenen  Erleichterungen, 
von  denen  er  sagt,  dass  sie  eine  Bresche  in  die  bisherigen  Bestimmungen 
schössen  und  den  Werth  und  Ernst  der  Prüfung  nicht  unerheblich 
scbadigeu.  Dabei  spricht  er  S.  11  sich  dahin  aus,  dass,  wenn  schon  eine 
Erleichterung  Platz  greifen  solle,  er  lieber  von  der  mündlichen  Prüfung 
aus  Latein  und  Griechisch  abgesehen  wissen  mochte,  da  man  auf  Grand 
der  UebersetzuDg  einer  Stelle  nicht  auf  die  Reife  eines  Schülers  schliessen 
könne.  Also  die  Fähigkeit  eine  (nicht  gelesene)  Stelle  ohne  längeres 
Naehdesken  in  ihrem  Sione  in  fMsen  viid  getreo  nnd  correct  wiedec^ 
zngeben  soU  kein  Prüfstein  für  die  geistige  Reife  sein?  (Vgl.  Org.-Entw. 
S.  19K)i  Dann  ist  es  aneh  die  sehriftliehe  Arbeit  nicht,  fUr  welche  jene 
mündliche  Prüfung  die  (3ewUir  nnd  Erginsnng  bildet  Zudem  wird  doch 
Niemand  behaupten  wollen,  dass  durch  die  Abschaffaug  jener  mündlichen 
Prüfhng  wirklich  eine  Erleichterung  eisielt  würde. 

Nun  kommt  der  Verf.  8.  12  sn  dem  eigentlichen  Thema  and  zu 
dem  Bekenntnis,  dass  die  Philologen,  lu  denen  der  Verf  zählt, 
auch  Fehler  und  zwar  arge  Fehler  begehen  —  aber  die  Schuld  davon 
tragen  nicht  sie  selbst,  sondern  ihre  akademischen  Lehrer.  Das 
wird  so  gans  allgemein  ansgesprochen ,  obwol  der  Ankläger  nach  seinen 
Antecendentiijn  doch  nur  eine  geringe  Kenntnis  der  betreffond<  n  L'^hrtr. 
ihrer  Individualität  und  Methode  haben  kann.  Welche  Zeit,  welche  Hoch- 
schulen meint  der  Verf  ?  Wahrlich  es  gehört  ein  weites  Gewissen  daia 
'von  der  Art  und  Weise,  wie  die  philologischen  Wissenschaften  auf  den 
Universitäten  betrieben  werden'  zu  sprecheir  und  doch  nur,  wie  aus  dem 
Wörtchen  'hier'  (S.  16)')  klar  wird,  die  Wiener  Universität  zn  meinen, 
und  ein  noch  weiteres  sein  Urtheil  auf  eine  drei-  bis  vierjähriL^e  Er- 
fahrung zu  stützen  und  dabei  auf  einen  grossen  akademischen  Lehrer, 
der  leider  unser  Vaterland  Terlassen  hat,  einen  wenn  auch  nicht  offenen, 
so  doch  für  Erikhrene  leicht  erkenntlidien  Angriff  tu  machen. 

Der  Verf.  beginnt  diesen  Abschnitt  mit  der  Rrage  Über  die  Stellung 
der  Universität  tum  Gymnasium,  über  welche  eben  jener  Mann  in  seiner 
Bectoratsrede  vom  6.  Oct  1878  so  gllnsend  gesprochen  hat  Es  ist  idebt 
uninteressant  xu  sehen,  dass  man  in  Oesterreich  schon  länger  in  Tages- 
blättern,  in  anderen  Schriften  erst  seit  neuerer  Zeit  sich  SU  dem  Satas 
Tersteigt,  dass  die  gelehrte  Ausbildnng  der  OymnasialprofiBssomi  den 
Unterrichte  im  Allgemeinen  schädlich  sei.  In  Deutschland  warde  Tor 
Decennien  der  Schale  Ritschrs  hie  und  da  der  Vorwarf  gemacht,  dass  in 
derselben  za  gelehrte  Dinge  betrieben  würden.  HörStt  wir.  was  der  Biograph 
Kitschrs  (Bibbeck)  II  87  enihlt:  'Nur  ausnahmsweise  geschab  es,  dsss 

»)"vgr.  s.  18. 
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eis  bmaasischer  Schwacbkopf  ikh  )»eNhwerte,  dass  dort  (im  Seminar)  xn 
gelebrte  Dinge  getrieben  worden,  Ton  denen  ein  künftiger  Schulmeister 
keinen  Gebraach  machen  könne;  den  Hess  Hitachi  mit  gelindem  Hohne 
laufen.'  Thatsachlich  giengen  ans  Ritschrs  Seminar  nicht  blos  bedeutende 
akademische,  sondern  auch  die  tüchtigsten  Gymnasiallehrer  hervor.  Ob 
diegewesenen  Seminaristen  der  Wiener  Universität  schlechte  Lehrer  sind,  das 
mögen  die  Directoren  und  Schulräthe  sagen.  Wir  haben  niemals  eine 
derartige  Aeusserung  gehört.  Oder  soll  es  nur  der  Verf.  wissen,  der,  wie 
wir  hören,  selbst  Mitglied  des  Wiener  Seminares  gewesen  ist? 

Das  Wissen  macht  einen  Lehrer  sicherlich  nicht  schlecht.  Es  ist 
möglich,  dass  ein  Lehrer  von  besonderer  wissenschaftlicher  Tüchtigkeit 
sieb  überhebt,  dass  er  dem  Uoterrichte  nicht  jenen  Eifer  widmet,  wie  er 
gefordert  werden  moss;  aber  einen  solchen  Irrthum  wird  der  Leiter  der 
liitalt  toioht  msrbenem.  Und  wie  teilen  wird  ein  soleher  Fehler  vor- 
ktnmeBt  ]>ie  Laien  werden  lielierlioh  niebt  unter  den  wiesensebaftlieh 
Tiehlignton  in  Ünden  sein;  denn  die  Wiseenaehnlt  gibt  Leben,  monliiehe 
Kmfl  ond  verleibt  den  idealen  Sehwnng,  der  in  den  giOetten  Togenden 
änee  Lnbien  gehört  Wenn  ftbrigini  Hr.  M.  8.  13  die  fiehaaptnng 
MfrtelH,  *dMe  et  an  wiaieniehtllUeber  Befthignng  fehlen  kUiine  tvots 
der  gegantbeiligen  Srklining  ein«  MfnngseomoiiMion',  so  iat  diee  nach 
■meier  Aniicbt  nnr  dann  möglieh,  wenn  die  Eiaminatoren  leiebtsinnlg 
ibiee  Amtes  walten.  Und  dat  mOnte  doch,  ehe  man  fiberhanpt  derlei 
Meepricht,  bewiesen  sein. 

Aber  nicht  blos  die  Lehrer,  nein  die  ganze  philologische  Wieoensebaft 
ist  anf  einem  Irrwege.  Ur.  M.  versichert  uns  S.  14,  dass,  'wenn  man  auf 
die  Erfolge  in  dieser  Wissenschaft  sehe,  insoweit  sie  sich  nicht  etwa  auf 
das  sprachvergleichende  Gebiet  beziehen,  diese  im  Verhaltnisse  zur  auf- 
gewendeten Zeit  und  Arbeit  sehr  geringe  sind.*  Also  die  grossartigen 
Forschungen  der  neuesten  Zeit  auf  dem  Gebi^.te  der  diplomatischen  Kritik, 
der  Antiquitäten,  der  Epigraphik,  der  Archaulugie,  auch  der  Grammatik 
(ganz  unabhängig  von  der  Sprachvergleichung)  sind  niclits!  Ja  an  das 
alles  hat  Hr.  M.  nicht  gedacht;  er  hat  eben  nur  auf  einen  Puuct  sein 
Auge  gerichtet,  das  ist  nämlich  die  sogenannte  Conjecturalkritik ;  denn 
diese  meint  er  da,  wo  er  von  der  Uneioberheit  des  Bodens^  dem  ratblosen 
ffin-  und  H«rtappen,  dem  grossen  Spielinam  Ar  enbjectlYa  Aniebannngen 
apiieht.  Welcher  Pkdlologe  nnd  weÜber  Hittoriker  kann  aber  der  Kritik 
•ntbthmn  ?  Sollen  die  Teite  etwa  blea  nach  den  Handeehriften  abgedruckt 
wetdan,  mit  allen  Ndem  decselben?  Und  wenn  nnn  die  Ueberliafemng 
VM  der  Art  iat,  daia  ea  nicht  ao  leicht  gelingt  die  echte  Hand  henn» 
•taUan,  waa  Ueibt  denn  dann  ttbiig  ala  HTpotheaen  anfraalallenf  Daea  ea 
•D  gelingt  Tidea  m  heilen,  wer  wird  daa  leugnen?  Daea  maadiea  dennoch 
dnnkel  bleibt,  wer  kann  deshalb  die  Wissenschaft  tadeln*)?  Wenn  aber 
diese  Richtung  übertrieben  worden  ist  oder  wird,  so  fallt  diee  eben  so 
wenig  der  Wieienechaft  tnr  Lact»  £a  sind  diee  Ifiiacheinnngen,  welche 

*,  Hr.  M.  vergisst  übrigens  hiebei,  dass  auch  in  der  Sprachforschni^, 
die  er  so  herrorbebt,  so  vieles  sich  geändert  bat  nnd  noch  ändert,  st 
möge  nnr  Schleichers  Compendinm  in  der  eraten  Anflage  mit  den  neoeeten 
Werken  vergleichen. 


Digitized  by  Google 


114t  Ju  M§ki0a$t,  Vor  dtr  KiMjwMft'flmnmiiwiii,  Mg.  von  Smamf. 


deh  9Mk  In  «ndema  V1imBgcii»ft»r  •.  &  Iii  te  Qeidittiitt  gdtaii 
gwiMki  biben,  fpo  imm  im  Soiplielittiiff  bwondaw  Mn  gtwin  <)aallM 
sa  «iit  gi«Bg*  Doeb  wtnm  »Uni  wir  dftitter  aoek  ipnehcB?  Iii  ja  dtdi 

d«f  LttbroMiitnr  dts  Hnt  !£•  daer  dar  «oaMmftifttni  Xritiksr.  ÜM 
wenn  Hr.  IL  ab  abtelireekendei  BtUplel  BebenkTt  Ohnegtoitbie  aw 

Xenophon  anführt  und  sagt,  'falls  man  eine  Aaflage  denalb«i  ans  der 
Mitte  der  Sechziger  mit  einer  10—12  Jahre  später  erechienenen  vergleicht, 
so  könnte  man  beinahe  glauben,  Xenophon  selbst  habe  eine  neae  Auflage 
mit  erweiternden  und  verbessernden  Zusätzen  veranstaltet',  po  ist  dies 
eine  tendenziöse  Verinitj;limpfuug.  In  Wahrheit  ist  der  ieit  der  aus  der 
Kyrupiidie  entnommenen  Stücke  sehr  weuige  Stellen  ausgenoraraon  nicht 
veraiulert  wtirdeo;  in  der  Anabasis  ist  mehr  geändert,  aber  fast  aus- 
schliesslich nach  Codex  C.  Dass  dieser  Codex  die  Grundlage  bildet,  hat 
L.  Dindorf  erkannt,  Schenkl  und  Iwehdautz  haben  dies  weiter  durchgetubrt, 
Uug  hat  es  durch  die  neue  Durchforschung  des  Codex  im  Ganzen  ab- 
getdiktMO.  Wenn  alao  Bobenkl  tiflb  licftbar  an  0iadorf  Mail,  daaa  wtUlm 
(f aftine  Stediaa)  d«i  tigtnan  und  naawailBttiaft  ricbligMi  Wag  ai^ 
86blog,  wtt  wiU  ibn  dedialb  tadda?  Hr.  IL  bal  daa  oCnbar  wkM 
g«wiiart;dABn«>U«raberaaebiiicbbabiirthai]Mi.  UabiigeuMitMl  biir 
fMht  daatUab,  wia  gat  aa  iit^  wann  an  d«r  Uninnittlitt  den  VariawiBgM 
reobt  aingabflod  flbar  Xritik  gebändelt  wird  and  wricba  iMdilinua  Volgia 
es  hat|  wenn  man  die  gabotene  Gelegenheit  nicht  benfttsi 

Das  Gesagte  kann  man  durch  Oberflächlichkeit  erkliren,  wm  MMb 
nicht  entschuldigen.  Was  soll  man  aber  zu  offenbaren  Unwahrheiten  sagen? 
S.  15  heisst  es:  'Man  sollte  nun  glauben,  der  Jünger  dieser  Wissenschaft 
werde  auf  der  Hochschule  durch  Vorträge  in  alle  diese  Schriftsteller  in 
wissenschaftlicher  Weise  cingefiihrt;  allein  wie  spärlich  oder  gar  nicht 
sind  LiviuB,  Cicero,  Vergil,  Herodot,  Demosthenes  vertreten!  Ueber  Horas 
Satiren  hört  man  noch  etwas;  Briefe,  Oden  bleiben  unberücksichtigt  ... 
Was  für  eine  dankbare  Aufgabe  wäre  es  z.  Ii.  in  den  oratorischen  Schriften 
Cieeio*8  die  sprachliche  Seite  etwas  eingehender  su  bebandabi  nnd  die 
Badantnng  der  syncoyoiiadian  AnadrOika  ■■  aridim. . .  Uabar  dla  fbila» 
aofhiaaban  Sabrifkan  CiOBiai>a  ud  daran  Qaallaa  iodat  nan  aiaai»  Oattag 
aagaktndigl.  Taraai,  daaaan  Spnaba  doab  in  fikmaUar  Baalabnag  tat 
giMir  Wiabtigkait  win,  blaibft  unbariakaiflbligt. .  Hai  daaa  Hr.  IL 
aabaa  gaai  Yargcaaaa,  daaa  Yablaa  tbar  Hataiaaa  Bpiatala,  «b«  Oioafi% 
Laben  nnd  SohiiftaB,  ia  daa  affaftnaa  Gbtteg  Iber  attisobe  Baradtaamkeit 
eingehend  über  Demosthenes,  über  Plautus  und  Geschichte  der  autikoi 
Komödie,  ftbar  Ariatophanes  Frösche  und  Oaiabiobla  dar  griechischea 
Komödie  usw.  gelesen  bat?  Und  weiche  Autoren  werden  nnn  in  den  Yor^ 
lesungen  und  im  Seminare  behandelt?  Hoffmann  liest  von  jeher  über 
Vergirs  Aeneis,  Cicero's  Orator,  Härtel  über  Tercnz,  Livius,  Demosthenes, 
Schenkl  über  Cicero's  Brutus,  Oden  des  Horaz,  Vergil's  Eclogen,  Aristo- 
pbanes^  Gomperz  über  Herodot.  Und  da  habe  ich  noch  nicht  alle  Vor- 
lesungen und  Seminarübungen,  die  der  Verf.  vermisst,  aufgezählt.  Doch 
wozu  soll  ich  die  Kataloge  ausschreiben,  die  jedermann  einsehen  kann  ? 

Weiterhin  spricht  sich  der  Verf.  g^en  die  wissenschaftlichen  Haus- 
arbeiten, gegen  die  SpedalarbaiteD  aos  nnd  kommt  in  diaaaB  flatWi  dar 
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einen  offenen  Widerspruch  in  sich  Mgt:  'Der  Ouididat  verliert  sieh  los 
Sioielne,  während  er  vollauf  zu  thun  hätte  sich  mit  dem  Allgemeinen 
ra  be&ssen  nod  seine  Aufmerksamkeit  aaf  Vertief  nng  stttt  auf  Ver- 
breiterang  zu  richten  '  ikrulit  denn  allgemeines  Wissen  auf  Yei^ 
tiefung?  Auch  steht  dies  mit  der  Erfahrung  im  Widerspräche.  Die  Semi- 
nariston  zeigen,  wie  man  mir  von  competcnter  Seite  versichert,  trotz  der 
Specialarbeiten  eine  bei  weitem  grössere  Lcctüre  als  diejenigen,  die  sich 
nicht  am  Seminare  betheiligcn.  Aber  freilich  Hr.  M.  weiss  auch  hier 
mehr  Bescheid  als  diejenigen,  welche  dies  allein  wissen  können.  Was  die 
Hausarbeiten  anbetrifft,  so  haben  wol  niemals  tüchtige  Stu  iieronde  über 
die  Schwierigkeit  und  den  Umfang  der  Themen  geklagt,  im  Gegentheile 
freuten  sich  dieselben,  wenn  ihnen  ein  schwierigereb  oder  grösseres  Thema 
gestellt  war,  ihren  Lehrern  zeigen  zu  können,  was  i>ie  zu  leisten  ver- 
mögen. Die  Zeit  und  die  Mühe,  welche  solche  Arbeiten  kosten,  wird 
dueh  den  MvtMii,  den  sie  fftr  die  Ausbildung  gewähren,  reichlich  anf- 

f0VOg<SII* 

Hr.  M.  weiss  ans  aber  raoh  8.  16  in  enililen ,  dass  diese  Hans- 
srbdten  *iiiitiuiter  (sagt  man)  die  Binselforsebnng  de«  Enuninatois  in 
iisBU«h  ansgiabigw  Weise  nntentütien*,  d*  h.  dass  der  Enminatar 
Themen  stellt ,  um  dann  die  Ergebnisse  der  Elaborate  Ar  seine  Zweeke 
SB  fsrwenden.  Es  ist  dies  sieberUcli  nicht  snm  Lobe  der  Enroinatoien 
femgt,  sondern  snm  Unglimpf.  Und  somit  wire  es  die  Saobe  des  An- 
klägers gewesen,  das  Gesagte  durch  AnAhrong  des  Namens  und  der 
Einzelnheiten  zn  erweisen,  oiebt  aber,  was  gersdesa  inhonett  ist,  eine 
BeKihnldignng  im  Allgemeinen  auszusprechen.  Dasselbe  gilt  auch  von 
jenen  Fragen,  welche  angeblich  auf  der  (Wiener)  Universität  bei  der 
mfiodlichen  Prüfung  an  Hist4)riker  und  Philologen  gestellt  werden  (S.  18). 

Was  S.  17  über  das  Lateinschreiben  bemerkt  wird,  dass  ein  sicherer 
Erfolg  darin  im  Unterrichte  nur  dann  erzielt  wird,  wenn  der  Lehrer 
selbst  eine  tüchtige  Durchbildung  besitzt,  ist  gewiss  richtig,  wenn  gleich 
schon  oft  gesagt.  Ab-  r  der  Verf.  musste,  wenn  er  die  Verhältnisse  kennt, 
hinzufügen,  dass  hielür  an  der  Wiener  Univcrt^ität  sehr  viel  geschieht, 
dass  üebungen  im  Proseminare  stattfinden,  dass  das  Seminar  reich- 
lich Gelegenheit  bietet  sich  im  Lateinschreiben  zu  vervollkommnen 
tnd  dass  noch  besondere  üebungen  für  Yurgerücktere  regelmässig  ab- 
gehalten  werden. 

Wir  können  das,  was  8.  18  ff.  Uber  die  pädagogische  Ansbildang 
der  iehrer  gesagt  wird,  ttbeigehen.  Dass  diese  Ansbildnng  nieht  auf  der 
Uaifsiaitit,  dass  sie  nur  in  der  Sehnte  erfblgen  kann,  ist  ja  ohne  Zweifel 
richtig,  nnd  ebenso  sicher  ist  es,  dass  man  nichts  besseies  thnn  kann  als 
dis  bestehenden  Torschriflen  genan  ansinlühren.  Aneh  das,  was  8.  S9 
tbsr  die  Ifingel,  welche  die  alltn  raschen  Qrftndmigen  ? en  Lehranstalten 
mit  sich  brachten,  und  Aber  dm  Lehrerwechsel  bemerkt  wird,  wollen  wir 
übergehen,  da  der  Verf.  hier  nur  Bekanntes  wiederholt.  (Jeher  den  letzteren 
Pnnct  hat  der  Verein  'Mittelschule'  in  Wien  so  eingehend  debattiert, 
ds«  eine  nochmalige  Behandlung  dieses  Gegenstandes  ohne  Bücksicht« 
Bsbme  auf  die  Berichte  dieses  Vereines  keinen  Nutzen  gewähren  dürfte. 
Hr.  M.  hat  sie  nicht  gekannt;  er  weiss  anch  nichts  von  dem  Vortrage 


Digitized  by  Google 


944   A.»  Meing<utt  Vor  der  Eaquete-CommiBsioo,  aog.  tod  J.  Huemtr, 

Biftger'B  'Ueber  den  deatschen  ünleniobt  sm  ObergymoMiiim*  in  der 
Mittelschule  und  jenen  Beschlossen,  welche  d*?r  Verein  dem  MinisteriaiD 
▼orl^te;  er  hat  nur  ans  den  2^itungen  erfahren,  dass  es  sich  bei  d«r 
Enqudte  aach  darain  handeln  werde,  ob  dem  Dentechen  in  der  5.  Claase 
eine  Stunde  zninlegen  sei,  was  er  S.  24  cnrückweist,  dn  dne  Beitehendn 
genflgend  sei  und  sich  dnrch  Jahrzehnte  bewährt  habe. 

Was  der  Verf.  über  Lehrbücher  im  Allgemeinen  bemerkt,  ist  rielfach 
berechtigt.  Der  Vorschlag  (S.  29)  ein  Handb\ioh  für  lateinische  Ötil- 
übungen  auf  dem  Wege  der  Pr  ei  sau  ssc  h  re  i  b  u  ng  herzustellen,  könnte 
verallgemeinert  werden  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  der  Unkenntnis  un- 
serer staatsfinanziell«3n  Verhältnisse  geziehen  oder  an  die  Erfolglosigkeit 
solcher  Ausschreibungen  auf  anderen  Gebieten  erinnert  zu  werden.  Ueb- 
rigens  ist  dieser  Vorschlag  schon  längst  in  der  Gymnasialzeitschrift 
gemacht  worden. 

Dieser  Zeitschrift  widmet  Hr.  M.  die  lettten  Seiten  seiner  Sekrift. 
Er  bat  an  ihr  fiut  nnr  ra  tadeln.  To?  Allem  bringt  die  ZeÜMhiifl  iMk 
nichts  fiber  Didaktik  nnd  PUagogik  oder  doeh  nichts  von  Bedentoag ; 
'Abhandlnngen  wie  die  ?on  Steiawender  (im  Jahrgang  1880)  liad  Ueht- 
pnnefee  in  der  dnnklen  Oede.*  Wir  wollen  dem  gegentber  ms  dso  Jahi^ 
gingen  1S78— 1881  die  Gebiete,  welche  in  aolchen  Anlrittieii  behiadett 
wurden,  und  die  Namen  der  Yert  herrorheben:  Unteirieht  in  der  laIciBlaeh« 
Sprache :  Härtel,  Hanler,  NoTotnf ,  Scfaeiikl,  Wilhelm,  in  dar  deatnchw 
Sprache:  Baner,  Blnme,  Batliay,  J. Schmidt,  SeemQller, Steinwender,  in  der 
Geographie:  Knaus,  Ptaschnik,  in  der  Natorgescbichte:  Erol,  in  dar 
philosophischen  Propädeutik:  Pommer,  dazu  über  das  GjmnaaialvaM 
überhaupt:  Fuss.  Rappold,  über  Sprachvergleichung:  Osthoff  usw.  — nnd 
das  nennt  Hr.  M.  eine  dunkle  Oede  und  will  die  seit  14  Jahren  in 
der  Zeitschrift  erschienenen  didaktisch-pädagogischen  Aufsätze  an  den 
Fingern  abzählen!  Und  wenn  die  Zeitschrift  wirklich  blos  'ein  treues 
Abbild  jener  nüchternen,  philologisch-kritischen  Richtung"  wäre,  die,  wie 
Hr.  M.  meint,  unseren  Studitn  so  abträglich  ist,  wie  kommt  es  denn,  da» 
es  dieser  Zeitschrift  wie  wenig  anderen  Fachzeitschriften  ^iieser  Art  ge- 
lungen ist  eine  Verbreitung  weit  über  die  Grenzen  doi»  Heimatlandeü  zu 
erreichen  und  in  allen  wissenschaftlichen  Kreisen  Beachtung  zu  finden? 
'Mathematik,  Naturgeschichte  und  Philosophie  existieren  darin  so  gut 
wie  gar  nicht*  Wen  will  dies  der  Verf.  glauben  machen?  Die  Nator- 
geichichte  ist  dnreh  Nanieii,  wie  0.  Schmidt»  Peteia,  Beiohardt,  Dditer, 
die  Mathematik  dnrdi  FHichanf,  Bscheilch,  J.  Q.  Walleatin,  F.  Wal- 
lentin,  die  FbUoiophie  dnrdi  Zimmermann,  Wildaner,  Pokomj,  Meiaa«g 
Tcrtreten.  Kaan  Hr.  II.  beesere  bieten? 

Eben  so  falsch  ist  die  Behanptnag  (&  81),  daaa  alln  hinflg  jai«t 
Lehrer  SchnlbOcher  and  pidagogische  Schriltaa  ffoeaateraa.  Galdhachar» 
Koiiol,  J.  Bgger,  Stols,  Nahrhaft^  Pokotliy  a.  A.  aiad  doah  aseiil  etaa 
so  alt  aad  snm  Theile  ftlter  als  der  Mann,  der  in  dieser  Broaeblia  th«r 
ganz  andere  Dinge  aburtheilt  als  fiber  ein  Schulbuch.  Wenn  S.  32  aaa 
mitgetheilt  wird,  dass  ein  solcher  Fall  ia  der  jüngsten  Zeit  Anfsehaa 
gemacht  hat,  so  begnife  ich  nicht,  warum  Hr.  M.  nicht  den  Nam«n 
genannt  bat.  Soll  Hr.  Prof.  Hubert  Fuss  (a  Z.  1881,  812)  gcmeiBt  sain» 
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to  möehte  ich  nur  bemerken,  dass  derselbe  allerdings  einige  Dienstjahre 
weniger  zählt  als  Hr.  M.,  aber  sich  bereits  ftla  für  Kritik  befähigt  darch 
treffliche  Aufsätze  legitimiert  hat"). 

Wir  sind  zu  Ende.  Ob  diese  Broschüre  dem  Hrn.  Verf.  lar  £hre 
gereicht,  werden  die  Leser  zu  entscheiden  haben. 

Wien.  J.  üaemer. 


Jahresbericht  des  Vereins  'Mittelschule'  in  Wien.  November  1880 
bis  October  1881,  veröffentlicht  Ton  L.  Fischer,  Schriftführer. 

Wien  1881,  8,  144  SS. 

Dieser  Bericht  beweist,  dass  der  Verein  auch  in  der  eben  ver- 
flossenen Jahresperiode  seiner  Aufgabe  eifrig  und  erfolgreich  nachge- 
kommen ijjt.  Es  wurden  während  dieser  Zeit  folgende  Vorträge  gehalten : 
Director  Dr.  J.  Hauler  'lieber  die  Verhandlungen  des  Brüsseler  inter- 
nationalen Congresses  bezüglich  der  Gymnasien'.  Prof.  Dr.  K.  Rieger 
'Ueber  den  deutschen  Unterricht  am  Obergymnasium',  an  welchen  Vortrag 
sich  eine  eingehende  Debatte  scbloss,  Prof.  J.  M.  Hinterwaldner  'Ueber  die 
Verhältnisse  der  Mittelschallehrer,  insb^ondere  der  Snpplenten',  welcbom 
Yoring«  ehmhXI»  dne  aosfikhrlicha  Debatte  folgte,  Prof.  Dr.  K.  Stejskal 
'Qoethe  uid  Homer*,  J.  HUpieher  ms  Trioit  'Ueber  eine  Ton  ihm  er- 
fundene nUgerndneVolkMehnelliebiift  (Piiiitonographie).  Femer wstattete 
der  SehrififlUixer  Prof.  L.  Fischer  Berieht  Uber  daa  Promeraoria  des  Herrn 
Leodesechnlinepeefeors  A.  Leng,  hetcefflMid  die  Organisation  der  fieterr. 
6jmaaiien.  Den  Tentorbenen  Mitgliedern  des  Vereines  PM»f.  Dr.  J.  Zech- 
meister nnd  Prot  K.  Heller  weihten  die  Proff.  Dr.  A.  Seheindter  und 
Dr.  J.  Rumpf  trtffliehe  Qedichtnisreden.  Obmann  in  dieser  Periode  war 
HeiT  Direetor  J.  Haoler,  die  Zahl  der  Mitglieder  betrog  S57. 

Wir  glauben  hier  noch  besonders  die  Beschlüsse  hervorheben  zu 
mflssen ,  welche  in  Folge  der  Debatte  über  den  Rieger'schen  Vortrag 
gefasst  und  in  einer  Eingabe  dem  h.  k.  k  Unterrichtsministerium  über- 
mittelt Warden.  Darnach  soll  der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache 
an  Lehranstalten  mit  deutscher  Unterrichtssprache  so  gegliedert  werden: 
V.  0 lasse :  3  (statt  2)  Lehrstunden :  Leetüre  epischer  und  lyrischer  Ge- 
dichte, sowie  K^rösserer  prosaisclier  Schriftstücke;  elementare  Belehrung 
über  die  wichtigsten  Formen  und  Arten  der  epischen  und  lyrischen  Poesie, 
sowie  der  vorziif^lichbten  prosaischen  Darstellungsfornien  im  Anschlüsse 
und  auf  (Jrund  der  Leetüre.  VI.  Classe:  3  Lehrstunden  :  In  beiden  Semestern 
Leetüre  einer  Auswahl  aus  dem  Mittelhochdeutschen,  namentlich  aus 
dem  Nibelungenliede,  aus  Kudrun  und  Walther  von  der  Vogelweide  mit 
grammatischer  aid  literarhistorischer  Unterweisung.  VIL  Classe:  3  Lehr- 
standen: Beendigung  des  in  A.  Eggerts  Lehrbache  flür  das  Obergymnasiam 

'}  Hr.  M .  macht  der  Redaction  tnm  Vorworfe,  dass  Ebialer*s  latei* 

nische  Stilttbungen  nicht  recensiert  wurden.  Wir  bemerken,  dass  ans 
▼on  der  Verlagsbnchhandlang  kein  Beoensionseiemplar  zugegangen  ist. 

Die  Redaction. 
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Bd.  II,  Th.  1  enthaltenen  literarhistorischen  Lehrstuffes  und  Leetüre  von 
grösseren  Musterstücken  aus  der  classischen  Epoche.  Für  die  VII.  und 
VIII.  Classe  ghiubte  man  cinstweih:'n  bei  dem  Lehrgänge,  welchen  das 
genannte  Lohrbuch  im  zweiten  Theile  enthält,  verbleiben  zu  können  und 
eine  eingehendere  Besprechung  für  spätere  Zeit  aufsparen  zu  sollen ,  da 
die  Sache  hier  minder  dringend  sei  als  in  den  beiden  ersten  Clas&en  des 
ObergjmnasiumB. 


Chronik  dee  Vereins  'InnerOsterreichisobe  Mittela^ole'  in  den 

Jahren  1873  —  1880.  Graz  1881,  gr.  8.  24  SS. 

Der  genannte  Verein,  welcher  in  dem  Jahre  1873  begründet  wurde, 
gibt  hier  eine  Chronik  seiner  gesamraten  Thätigkeit,  seiner  Verbandlangen 
und  Arbeiten,  von  dem  Grtindungsjahre  an  h'i6  zum  Jahre  1880.  Wir 
entnehmen  aus  dieser  Chronik,  dass  der  Verein  in  dieaeu  acht  Jahren 
eine  Reihe  wichtiger  Fragen  theiis  in  eigenen  Aosaobfissen,  tbeils  in  den 
allgemeinen  Sitiongen  behnndett  hsfc,  99  1878  die  Meditottenen  Is 
BealMbvllebrpkne  t.  J.  1870,  «otfiber  der  Veiein  ein  in  dieMU  BtaAto 
eeinerZeit  gewUrdiglee  »ufiaiUehee  OniMMeB  wttUm^  1874  die  Fi^ 
meniorift  dee  böbnieehen  Landeeeebnlnthee  Iber  die  Einiiehtoag  dee  Beel- 
gymnaeiani  ela  gemelneamea  Ünterbftitea  Ar  dee  ObergymnaeinBi  «nd 
die  Oberrealeebtile,  webei  cieb  der  Verein  eiiatinmig  debin  aussprach, 
deee  die  in  jenem  Promemoria  gemachten  Vorschläge  nndurchtührbar 
eeien,  1875  die  Regelung  der  deaticben  Orthographie  in  der  Schule,  1879 
die  im  k.  k.  Schulbücherverlage  veröffentlichten  'Regeln-  und  Wörter- 
Teneichnisse  für  die  deutsche  Rechtschreibung*,  aus  welcher  Verhandlung 
eieb  ein  an  das  h.  Unterrichtsministerium  gerichtetes  Promemoria.  das 
S.  21  ff.  mitgelheilt  wird,  ergab.  Ausserdem  wurde  eine  grosse  Zahl  von 
Vorträj^'cn  gehalten,  welche  sich  auf  alle  Gebiete,  die  au  der  MitteK-chule 
in  Betracht  kummen  erstreckten.  Die  Zuhl  der  Mitglieder  des  Vereiues 
betrag  zwischen  64  und  51;  Obmann  des  Vereines  im  eraten  Jahre  war 
Sehulratb  A.  Marescb  and  seitdem  Schalrath  H.  NoS.  —  Möge  der  Yenin 
wie  bieher  gedeihen  nnd  «ine  rege  Tbitigkelt  in  eOea  «iebiigea  Fragen 
entiriekelnl  Beriehte  Uber  eeine  Yerbiadlingen  weiden  nneemi  BleUe 
etete  willfcomnen  eein. 
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[Stiftangen.]  —  Ans  Anlus  d«r  Yerm&hliiiig  Seiner  k.  und  k. 

Hoheit  des  dorchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Kroni  rinz  Rudolf  hat 
Franz  Neuhold  in  Graz  mit  einem  Capitale  von  8(K)0  ti.  eine  seinen 
Namen  führende  Ötudenten-JStipendienbtiftung  gegründet,  deren  Ertrag 
Ar  einen  an  einer  Mittel-  oder  Hochscbnle  studierenden  Jüngling  ohne 
Bttcksicht  nnf  Confession  bestimmt  ist.  Hierbei  haben  die  Abkömmlinge 
von  drei  namentlich  bezeichneten  Familien,  dann  die  in  der  Ürtsgemeinde 
Friedberg  in  Steiermark  geborneu  Ötudeuteu  den  Vorzug;  iu  Ermanglung 
▼on  Bewerbern  ans  diesen  ?ier  Kategorien  soll  das  Stipendium  demjenigen 
Bewerber  verliehen  werden,  welcher  der  dürftigste  und  würdigste  von 
allen  in  Steiermark  f,'eburn*'n  Competenteu  deutscher  Muttersprache  ist. 
Die  i^tiftung  ist  mit  dem  Gonehmigungstago  des  Ötiftbriefes  ins  Leben 
getreten  (Stiftbrief  v.  24.  Aug.  lüSi.  —  Min.- Act  14290  ex  1881);  — 
Anlässlich  des  40.  Dienstjahrea  des  ZJoczower  k.  k.  Bezirkshauptmann eß 
Ferdinand  Pluschk  wurde  aus  freiwilligen  Beiträgen  der  Einwohner 
der  .Stadt  Ztoczow  mit  Umgebunj^  ein  Capital  von  2050  fl.  zusammen- 
gebracht, um  damit  eine  den  Namen  dieses  Bezirkshauptmannes  ftthrende 
Studenten-Stipendienstiftung  zu  gründen.  Der  Ertrag  dieser  Stiftung  ist 
für  einen  Schüler  dt\s  Zloczower  Gymnasiums  ohne  Unterschied  des  Standes 
und  Rolitrion.sbekenntnisses  bestimmt,  und  ist  diese  Stiftung  mit  dem 
Gcuehuiigungstage  des  Stiftbriefes  in  Wirksamkeit  getreten  (Stiflbrlef 
T.  31.  Aug.  1881.  —  Hln.*Aet  14099  ex  1881).  -  Der  Dircctor  des  Leopold- 
stldter  Communal-Real-  und  Obergyninasiums  in  Wien,  Uegierungsrath 
Dr.  Alois  Pokorny,  hat  im  Vereine  mit  seiner  Eliei,'attin  Johanna,  ge- 
bornen  Karabaczek,  mit  einem  Capitale  von  1000  11.  in  Silberrente  eine 
Stodenten-Stipendienstiftnng  gegrttndet,  deren  Ertrag  fOr  einen  würdigen 
Schüler  der  5.  Classc  des  Leopoldstadter  Communal-Real-  und  Ober- 
gymnasiums, eventuell  für  einen  würdigen  Schüler  des  Obergymnasiuuiii 
überhaupt  an  der  genannten  Lehranstalt  bestimmt  ist.  Diese  Stiftung  ist 
mit  dem  Genehmigungstage  des  Stiftbriefet  in  Wirksamkeit  getreten 
(Stiftbrief  v.  27.  Oct.  1881.  —  Min..Act  17476  ex  1881).  —  Die  am  8.  Oct. 
1877  zu  Wien  verstorbene  Frau  Eugenie  Louise  Kon  von,  geborn-'  Turowsky, 
hat  einen  Theil  ihres  beweglichen  Vermögeos,  aus  dessen  Verkauf  ein 
C-apitalbetrag  von  58.100  fl.  erzielt  wurde,  Tetftwillig  «nr  Grttndnnir  einer 
ihren  Namen  f&hrenden  Stiftung  gewidmet.  Die  Erträgnisse  dieser  Stiftung 
sind  dermal  zu  zwei  Reisestipendien  ä  1000  fl.  in  JJoM  per  Jahr  für 
junge  Maler  und  Mahrinen,  welciie  ein  ausgezeichnetes  Talent  und  ein 
wahrhaft  künstlensclies  Streben  bekunden ,  behufs  ihrer  weiteren  Ans- 
bUdnng  in  Italien  bestimmt  Die  Bewerber  müssen  -  st.  rr.  (cisleith.)  Staats- 
börger sein  und  haben  imniatriculierte  Schüler  der  k.  k.  Akademie  der 
bildenden  Künste  in  Wien  unter  gleichen  Yerhältaissen  ein  Vorzugsrecht. 
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Dieae  Stiftuog  ist  mit  dem  Genehmigungstage  te  SliftbriflfM  int  Ubm 
getraten.  (Stiftbrief  t.  10.  Oot  1881.  —  Miii.-Ael  16M  es  1881). 


Literarische  Misoellen. 

Publilii  Syri  mimi  sententiae,  digessit  r«onimiitUliistMTit O.Fried- 
rich. Ac(t»»liint  Caecilii  Balbi,  Pseudosenecae ,  PrOTerbioniTn  falso 
ioter  Publilianas  reoeptae  seateutiae  et  recognitM  €lL  nameris  ad- 
•trictM.  Berlin,  GflielSni  1880,  8«,  814  BBTS.  8  Mark. 

Naeh  einer  BhileltiiBr,  welche  Ifber  dae  Leben  dei  PobUttna  Sjros, 

die  Sprachsammlungen,  die  Handscbrift<}n  und  die  Art  and  Weiae  bandelt, 
wie  oen  Verderbnissen  im  Teite  abzuln^lft^n  ist,  folgen  zuerst  die  seo- 
tentiae  Sjrri,  in  der  von  Meyer  festguttteilten  Anordnung,  dann  die  im 
TiM  beieicbneten  Btllelre.  Wenn  ee  in  der  Praefiitio  p.  4  beiarti  nihil 
ipse  (Publilius)  scripti  aut  in  vulgus  cdidit  aut  ad  posteritatem  propa- 
ga?it,  so  ist  dies  unverständlich;  denn  wie  soll  man  sich  dann  die  Citate 
mit  Angabe  der  Titel  und  das  Fragment  bei  Isidor  (ftibbeck  Com.^  308  ff.) 
crkliren?  Und  ebenso  bMreifl  man  nicht,  wamm  Pnblilins  bie  inNeiee 
Zeit  gelebt  haben  roH.  Können  denn  nicht  seine  Mimen  noch  spater  von 
Anderen  aufgeführt  worden  sein?  Was  die  sentcntiae  Syri  anbetrifft,  so 
gibt  der  Verf.  761  (7öb)  Verse,  um  27  mehr  als  Meyer  in  seiner  gleich- 
seitig erschienenen  Ansgabe.  Der  Znwacb«  gegenfibo'  der  WMiVlin'echen 
Anigabe  ist  freilich  sehr  problematisch ;  bei  so  manchen  Sent<?nzen  kann 
man  Überhaupt  zweifeln,  ob  sie  je  Verse  gewesen  Rind ,  bei  vielen  ist  es 
fraglich,  ob  sie  dem  Publilius  angehören;  denn  welches  sichere  Kriterium 
haben  wir  Ar  die  Echtheit?  wie  Itet  eich  t.  H.  erweisen,  dasa  die 
sententiae  im  Turicensis  wirklich  auf  Publilius  zurückzuführen  sind?  Und 
wie  seltsam  ist  es,  dass  der  Verf.  auf  einer  solchen  Grundlage  übor  den 
Spracbfe brauch  des  Publilius  feine  Untersuchungen  anstellen  will.'  Was 
dto  Kritik  anbetrifft,  so  ist  das  Yerfkhren  dea  Heranaffabeie  ein  eehr 
willkürliches;  mancbe  Sprüche  sind  ganz  umgestaltet,  ao  dass  man  die 
ursprüngliche  Form  und  den  Sinn  nicht  mehr  erkennt,  z.  B.  191  R  (F  126) 
Facit  Fortuna  quem  non  reraoris  eradum,  299  (Publ.  Ib)  In  miseri  vitam 
inrente  contnmelia  est;  auch  einddie  Aenderangen,  welche  alle  ins  Terte 
erscheinen,  der  grosstcn  Zahl  nach  verfehlt  oder  doch  sehr  zweifelhaft. 
Nur  wenige  Vorschläge  können  wirklich  als  Emendationen  bezeichnet 
werden.  Der  Commentar  ist  keineswegs  klar  und  übersichtlich,  sondern 
Abeiladen,  anch  in  seinem  erklürsnden  Theile,  obwol  in  diesem  der  wahfs 
Werth  des  Buches  besteht.  Denn  das  muss  man  anerkennen,  dass  der 
Verf.  manche  Sentenz»  n  richtig  erklart,  dass  er  hei  anderen  die  Quelle  nach- 

Sowiesen,  dass  er  endlich  die  Parallelen  aus  griecliischen  und  lateiuiächen 
.ntoreo,  die  «dion  beigebracht  waren,  fleis.sig  gesammelt  ud  dieae 
Sammlung  auch  noch  durch  sellständige  FuikIc  bereich«'rt  hat.  Anch 
enthält  der  Commentar  gute  sprachliche  und  metrische  Beobachtungen, 
die  man  freilich  in  dem  vielen  Wüste  schwer  findet.  Zum  Schlüsse  möge 
noch  darsnf  hingewiesen  werden,  dass  anch  die  Kirchenviter,  wie  Ambrosioa 
und  Augustinus,  einige  Sentenzen  entweder  vollständig  oder  in  die  Dar- 
■»tellung  verweht  bieten.  Mit  der  neuen  Bearbeitung  dieser  Scbriftstellex 
werden  auch  diese  Notizen  i^uganglich  werden. 

Die  Katurgeiichichte  des  Oajns  Plinim  Secuudus,  ins  Deutsche 
'8berMitt  nnd  mit  Anmerknnffen  reraehen,  ▼on  Pfof.  Dr.  O.  G. 
Wittstein  in  München.l.-3.  Lieferanff  (i 9 Maik).  Leipiig; Qriaaner 
nnd  Schramm  1880/1.  gr  8,  480  SS. 

Eine  neue  üebersetzuni:  des  f'linianischen  Werke-  kann  keineswegs 
als  etwas  überflüssiges  bezeichnet  werden,  wofern  der  üebersctzer  wirklich 
den  Anforderongen  entspricht^  die  man  an  ihn  n  stellen  berechtigt  ist 
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Was  ans  bisher  in  Uebersetsnngen  g^betoa  ttt,  bat  nur  einsn  m&ssigen 
Wertb;  zodem  bat  ja  die  Kritik  und  Erklärang*  di«Mt  Autors  in  dar 
letzteren  Zeit  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Ist  nun  eine  solche  lieber- 
aeUung  bei  aller  Treue  gut  lesbar  und  dabei  mit  entsprechenden  An- 
Bsrknngen  yersehen,  dann  wird  sie  bei  der  ^sssn  Bedentung  des  Sehnli» 
■Irikn  für  so  verschiedene  Kreise  eine  weite  Verbreitung  erlangen.  Die 
Torlipfjpnde  Uebersetzung  aber  zeigt,  daxs  der  Verf.  wedor  die  nöthigwi 
^prachkenntnisse  noch  die  antiquarische  Bildung  besitzt,  die  für  das  Yar^ 
stäodnis  eines  solchen  Schriftwerkes  anenUMhruoh  ist.  Br  kennt  nicht 
die  Uebersetzung  von  Strack,  auch  die  roB  Kilb  onr  nnvollst&ndig,  da 
er  bohauptf't,  das«  sie  blos  siehtn  Bücher  umfasse,  er  k^'nnt  nur  die 
SiUig'sche  Ausgabe,  nicht  die  von  Jan  und  Detlefsen,  nicht  die  Chresto- 
mathie von  (Irlichs,  nicht  das,  was  in  Monographien  tmd  SSeiteduriftn 
zerstreut  ist  Seine  Uebersetzung  ist  ungenau,  durch  lablreieiM  frobe 
Fehler  entstellt,  seine  Noten  zeigon  trrössto  itheils,  dass  or  mit  d^r  antiken 
Wissenschaft  oor  sehr  nnvollkommen  bekannt  ist:  fiberail  tinden  sich 
MinverstindniM«  nnd  YentSM«.  Wir  troUan  nient  Beiapial«  ut  der 
Widmsng  an  Titus  hernehmen,  die  der  Ueberaatiar  in  geradezu  entaefei* 
licher  Weise  verballliornicrt  hat,  sondern  vorweisen  auf  den  Kin|[^n<:r  des 
eigentUclien  Werkes.  Wer  wird  das,  was  er  hier  in  der  Uebersetzang  liest, 
rarstahen,  wann  er  niabt  den  Intelnieahen  Tut  tv  Bnd  hailf  8e  nngefüge 
mnd  ungwahiakt  ist  der  Anadrnok,  so  nala  Ungenauigkeiten  finden  sidi 
hier;  hoc  qnodciimque  'daCi  Vta*,  ouins  circurafleiu  doijunt  omnia  'dessen 
WfiibuDg  alles  bedeckt',  aztm  intra  cuncta  coiuulexus  in  se  'sie  nmüssst 
die  Dinf«  in  eich*,  mananrnm  dne  mino  quusdaai  ngÜMaa  *daaa  Bini|ie 
über  ihre  Grdase  auiidechteo*,  oaeasione  bioc  sumota  aut  his  data  *diaa 
benntsend',  si  una  omnes  incubarent  'wenn  Eine  alle  jene  belebte',  qnasi 
MB  eadam  ^aaetttione  semper  in  termino  cogitationis  occursoia  desiderio 
iaii  ftHevins  'als  wenn  ntaht,  bei  dam  Wnneehe  neeh  eiaan  Ziele,  nm 
Bode  des  Nachdenkens  dieselbe  Fra^'e  immer  wiederkehrte*  —  reiner 
Unsinn!  Man  wird  wol  kaum  nach  mehr  Bt'ispi.len  v»'rlHn£rnn.  —  Die 
Yerlagshaudluug  wird  sicher  dm  grausamen  bpiei  eiu  Kude  maciien. 

Akademische  Vorträge  und  Rcdon  von  Hermann  K5chly.  Neue 
Folge.  Herausg^eben  von  Karl  Bartsch.  Heidelberg,  C.  Winter 
im,  8*,  S64  M 

K9eblT  hatte  in  Sinne  gebebt  eelnen  in  Jebra  1869  in  Sirieb  ar- 

•ahienenen  Vorträgen  und  Reden  ein*^  zweite  Reihe  folgreu  zu  lassen.  Da 
er  so  viele  Vorträge  vor  einem  i:ri>s.seren  Publicum  gehalten  hatte,  so 
wttrde  diese  zweite  Sammlung  viel  reicher  geworden  sein ,  wenn  es  ihm 
vergönnt  gewesen  -wtoe  die  Ausgabe  selbst  lu  besorgen.  In  aeinem  Mneb* 
lasse  fanden  sich  viele  Skizzen,  bald  mehr,  bald  ntinder  ausgeführt,  doch 
kein  druckferti^es  Manuscript.  Indessen  w.nron  luehrore  Vorträge  steno- 
graphisch  nachgeschrieben  worden  und  t^o  konnte  der  Herausgeber  daran 
fcfaien  den  Wnneab  dea  Verewigten  wenigsteae  ftm  Tbeile  in  arfttllen. 

Die  Sammlung  entbftit  folgende  Stücke:  'Cäsar  und  die  Oalliar*, 
welcher  Vortrag  bereits  im  Jahre  1871  zu  Herlin  im  Drucke  erschienen 
ist,  'Ueber  den  Hippolytos  des  Euripides  mit  Bezugnahme  auf  die  Phädr» 
des  Racine*,  nach  dem  druckfertigen  Munuscriptc  Köchly's,  da  dieses  Stfick 
nr  .Aufnahme  in  die  frlkbere  Sammlung  bestimmt  war,  dann  nach  steno- 
eraphi-sr-h^^n  AufzeiihiMiiii:tr.  und  den  Skizzen:  'Ueber  die  griechisclien 
liondniytheir,  Ueber  die  Iliaslteder'  (unvoUst&ndig),  'Ueber  Demosthenes', 
aachs  Vorträ|;e,  wovon  der  zweite  nach  der  ansführlichea  Skisze  und  der 
binnening  von  Hm.  Prof.  Höckel  in  Earlimbe  bergaetalU  wnrde. 

Unter  den  nicht  bekannten  Stücken  wird  den  Leser  am  meisten 
4ar  Vortrsi«:  fiber  die  llinslieder.  der  leider  mit  llias  V  .abbricht, 
Issseln.       bildet  gewiäscrmassen  einen  lortlauttmden  Commeutar  zu  den 
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sechs  Züricher  UniversitätsprograniTnon  •).  in  welchen  der  Verf.  die  Ilias 
behandelte  und  die  Einzellieder,  aus  denen  sie  eptsfcanden  sei,  nachzuweisen 
siiehte,  und  sn  Miner  Bewbeitiiiig  des  TeitoB  *IUadlt  earnina  XVT  l^piiM 
1861.  Auch  derjenige ,  welcher  nicht  den  Annefaton  Köchly's  beistimmt, 
wird  darin  eine  Fülle  feiner  BemerkunjEren  über  die  roTnpo«;ition  der 
einzelnen  Partien,  die  Charakteristik  der  Personen,  die  epischen  Motive 
nsw.  finden.  Diesem  Stftcke  zunächst  stehen  die  Vorträge  Uber  Deraostheneiu 
<lie,  wenn  sie  gerade  auch  niclits  Neues  bieten,  docn  sc-hr  anregend  nnd 
lebendig;  sind.  Schwächer  ist  der  Vortrag  über  Hippdytos  uid  betond«!! 
jener  i^ber  die  Mondmjtheu. 

Genealogien  sämmtlicher  griechischer  Götter  und  Heroen  in 
18  Uebersichtstafeln  mit  Erklärungen  zum  liandgebraucho  für  i:  reunde 
des  cUstischen  Altertbnms,  insbesondere  flir  BcbtUer  h&heicr  Lehr- 
anstalten zusammengestellt  Ton  Dr.  Hms  Brendieke.  Köthen, 

P.  Schettler  1881,  4«. 

'Die  vorliegenden  genealogischen  Tafehr,  so  heisst  es  in  dfm  Vor- 
worte, '?erdanken  den  ersten  Anstosä  zu  ihrer  Entstehung  dem  Wunsche 
eines  fleissigen  Seenndaners.*  Naeh  unserer  Ansicht  ist  för  SecnnduMt 
und  überhaupt  för  Schüler  des  Gymnasiums  eine  so  eingehende  Be- 
schältigung  mit  der  griechischen  Mythologie,  wie  sie  diese  Tafeln  vor- 
aussetzen, eher  vom  Schaden  als  vom  Nutzen.  Der  Schüler  soll  seineu 
StoU  lesen,  er  mag  in  der  obersten  Classe,  wenn  er  will  nnd  daan  fabig 
ist,  auch  nach  PMler  greifen;  aber  er  boII  nicht  seinen  Kopf  mit  dem 
Wüste  beschweren,  wie  er  in  diesen  Tabellen  aufgespeichert  ist.  Und 
wären  es  noch  blosse  Tabellen,  so  wäre  die  Sache  uoch  nicht  einmal  so 
arg;  so  aber  sind  In  diese  Tabellm  alle  möglichen  BrkUmngw  und 
Namensdeutnngen  hineingepfropft,  die  snm  grossen  Theile  Terkehrt  und 
dabei  noch  in  geschmackloser  Form  geboten  sind.   Der  Verf.  treibt  ver- 
gleichende Mythologie  und  führt  alles  mögliche  an,  passendes  und  un- 
passendes, wahres  und  falsches,  in  einem  so  grausigen  Gemenge,  daaa 
wir  fttr  die  Köpfe  der  jungen  Leute,  die  dies  lesen,  fürchten  müssen.  Man 
lese  nur  Taf.  1:  'Styi  Nox  ürfinsternis.  Göttin  der  Nacht,  nie  alternde 
Üriiebcrin  und  Beherrscherin  aller  Dintre,  bändigt  Götter  und  Me:i  jachen. 
Mutter  aller  Wesen,  erschien  dem  Alterthum  als  eine  Grundursache  der 
sieben  Dinge  (Feuer,  Wasser,  Erde,  Himmel,  Nacht,  Sonne,  Mond).  Das 
Sonnenjahr  der  Deutschen,  Perser,  Skandinavier  beginnt  mit  der  längsten 
Nacht.  Der  Messias  kommt  über  Nacht.  Auch  (noxius,  noceo)  z-  rstiSrendes 
Princip.  Das  nächtliche  Urweseu  der  Aegypter  ist  Athor.  Darj^oütellt  sh 
scbOne,  ernste  Fraa  in  langem  schwarzem  Gewände,  mit  sieruenbesäet^in 
Schleier,  schwarzen  Flügeln,  umgekehrter  Fackel  Hiob  34,  *J0.  Matth  25,  6. 
Paus.  5,  18,  1.  Hes.  Th.  123.  116.  Orph.  hymn.  2.  1.  11.  14,  258.  Der 
Verf.  treibt  auch  Etymologie  und  übersetzt  die  griechischen  Namen  nacu 
der  Art  von  Benseier.  Die  Titanen  sind  ihm  Tendones  Streber;  Tartaros 
ist  identisch  mit  Karkaros}  Sphinx  'von  atfiyyw  oder  (!)  singh  Löwe*. 
yiyag  kommt  vun  yi<;  =  vis;  ZagrsQS  ist  Grossfanger,  Dionysoa  Thor- 
waldsen  oder  Weinschenk. 

Jahresberichte  der  Geschicbtswissonschaft  im  Auftrage  der  histo- 
rischen Gesellschaft  zn  Berlin  herausgegeben  von  Dr.  F.  Abraham. 
Dl.  J.  Hermann,  Dr.  E.  Meyer.  II.  .lahrgan«;  1870.  fJerlin  E.  8. 
MitUer  A  Sohn  1881,  gr.  8^  X  nnd  I  13vS,  Ii  364,  lU  336  SS. 
Der  zweite  Jahrgang  dieses  .Tahrosborichtes,  dessen  ersten  Band 

wir  in  diesem  Blatte  1880  8.  706  besprochen  haben,  zeigt  einen  ent* 

Sie  liegen  j-  tzt  gesammelt  vor  in  H.  Küchly's  kleine  pbflo* 
logische  Schritten.  1.  Bd.  Opuscnla  latina.  Leipsig,  Teubner  1881. 
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•cbiedenen  Fortschritt  Der  Stoff  ist  nach  den  drei  üaaptabschnitten  der 
€l«Miiiehte  In  drei  tigen  pa^niorte  Alitbeilansen  gesoodert ;  die  Uttenilw, 
^nz  besonders  die  anslandische,  ist  Tollständiger  herangeioffen  (statt  der 
§300  Nammem  des  I.  Jahrganges  zei|^t  der  vorliegende  3700);  in  den 
einielnen  Abtheilungen  sind  neae  Capitel  hinzugekommen,  so  in  I  ein 
Ctvitel  aber  Kirehengeeehleble,  in  m  die  BordAraeriktBlieheB  Frefftuteii 
vna  Colonien ;  enalicb  wurde  auch  eine  gleicbmässigere  Beerbet* 
tnng  der  einzelnen  Abschnitte  erstrebt  und  durch  Vorwoisungen  von 
einem  Capitel  auf  das  andere  eine  grössere  Einheit  hergestellt.  Dass  die 
ScbwieriffkeiteD  bei  einem  ioloben  Üntemebmen  lebr  gross  find  ud 
manche  Lttcken  und  UnvoUkommenheiten  von  Znfftlligkeiten ,  die  sieh 
nicht  berechnen  Insscn,  abhängen,  versteht  sich  von  selbt.  Wir  wünschen 
dem  Unternehmen  den  besten  Fortging  and  hoffen,  dass  man  von  Oester- 
rdeb  ans  dnrch  Znsendong  Ton  Monographien  und  Nachrichten  dasselbe 
io  jeder  Weise  I5rdem  wird. 


Programmeosehaii. 

65.  Dr.  Bobcrt  Yon  Braitenbere,  Die  histoiischeii  Aa- 
spielimgeii  in  den  Tragoedien  des  SopliokleB.  Progr.  dü  k.  k. 

Nensttdter  8taat|g7mnasianiB  tn  Prag.  lB81.  83  88.  8*. 

In  dieser  mit  Klarheit  und  Sachkenntnis  g^^schriebenen  Arbeit 
gibt  der  Verf  eine  neue  Untersuchung  über  die  in  Sophokles'  Tragoedien 
vorkommenden  Anspielnngen  auf  his^rische  Ereignisse.  Natürlich  findet 
er  öfter  Gelegenheit  den  bekannten  Behauptungen  ScbOirs  entge^  lu 
treten  od«  ne  ri^tig  in  stellen.  Mit  besonderem  Nachdrucke  ist  die 
Controverse  gej^'en  den  genannten  Gelehrten  in  Betreff  il-  r  Antigene  durch- 
geführt, in  der  dieser  ein  ganz  gewöhnliches  Teudenzstück  erblickt, 
verfasst,  um  des  Perikles  Beziehungen  zu  Aspasia  in  ?ertheidigen.  Daxo  soll 
der  herrliche  Eroschor  bestimmt  sein.  Mit  Beeht  bebt  Braitonberg  hervor, 
SchölVs  Vorgehen  mfisse  die  M<Mnung  erwecken,  als  oh  Sophokles  iji 
seinen  Stücken  eigentlich  nur  einen  Mythos  als  Kleid  für  die  Darstellung 
irgend  eines  politischen  Factums  benutzt  habe. 

Weniger  Zustimmung  dflrfte  des  Verf/s  Ansats  der  Abfassun^steit 
des  Oidipus  auf  Kol.  finden.  Seiner  Ansicht  nach  weisen  ilie  in  diesem 
Stücke  enthaltenen  Anspielungen  auf  die  Kriegsjahre  des  peloi)onuesischeu 
Kampfes  als  erste  Aufführungszeit  hin.  Verf.  nimmt  hieliir  das  Juhr  42<J 
an ,  nanptsfteblidi  deshalb,  weil  die  in  dem  Drama  Torkommenden  Ver- 
heissungen  vom  Kriegsglück  der  Athener  gegen  Böotien  auf  eine  Zeit  hin- 
deuten sollen,  wo  man  einen  Angriff  der  Thebaner  befürchtete,  was  er 
mit  Bueckh  für  das  genannte  Jahr  fixiert.  Von  420  ab  habe  der  Dichter 
•neb  nach  der  ersten  AnifQhrung  an  dem  Stfleke  weiter  gefeilt,  einige 
Partien  nen  eingeflochten  (wie  das  3.  Stasimon  V.  1211  sqq.).  andere 
weggelassen.  Nacli  seinpin  Tode  habe  dann  der  jüngere  Sophokles  401 
ilie  Tragoedie  in  der  so  veränderten  Gestalt  neuerdings  auf  die  Bühne 
gebracht,  worauf  sieb  der  Beriebt  von  Areum.  n  be^ene.  Zu  dieser  An- 
nahme ward  der  Verf.  namentlich  dalurui  bestimmt,  dasi  raeh  Partien 
vorliegen,  die  eine  freundliclie  Erziehung  zwischen  Athen  und  Theben 
vennuthen  lassen.  Dieae  sieht  er  in  der  Zeit  der  Dreisaig,  als  die  Flüchtlinge 
der  demokratischen  Partei  Aufnahme  in  Theben  fanden.  Trots  der  an  nnid 
für  sich  geschickten  Argumentation  hat  Verf.  doch  keineswegs  Gfftnde 
beigebracht,  welche  (lie  positiven  Angaben  aiT;  dem  Alterthutne,  Argum,  I 
und  II,  mit  denen  der  ganze  Ciiarakter  des  Dramas  so  sehr  übereinstimmt, 
zu  widerlegen  im  Stande  wären. 

Dagegen  wird  man  dem  Ver£  vollkouiincn  Reebt  geben,  wenn  er 
Kolsters  Annahme  Elektr.  1505  sqq.  sei  eine  Uinweisung  auf  die  Zeit  dea 
Hermokopidenprocesses  für  unberechtigt  erklart. 

SsHMhrift  t  d.  toteir.  Ofas.  IMl.  XII.  Btft.  61 
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EbeoM  «Bsprechend  ist  die  Erdrtenmg  über  Tnichin.  633  sqq. :  in 
der  Erwähnung  der  Therniopylen  {&(gfin  Xovtqcc)  und  des  Vorp.?birpe8 
Arteraision  {xQvaalaxurov  r  ntertcv  xogai)  conaUtiert  Verf.  eine  wirkuop- 
ToUe  Erinnerung  m  den  gewaltigen  Fsraerktropf,  die  rnn  to  wahrtehciii» 
Uober  «ine  beabsichtigte  ist,  als  am  Schlüsse  anachronistisch  der  Am- 
phiktTonen  gedacht  wird,  worii  «ine  flindentiui^  auf  das  ZuaammeiMteheft 
v«n  Hellas  wol  liegen  mag. 

Die  nette  Arbeit  dei  VerüX  d«B8«i  IMMe  eine  wtlt)ni«d«  Be* 
MMBbeil  das  Urtheila  vottftth,  fiefert  eiam  hflbieliflB  Beitrag  n  im 
bflrfibrten  Frifea. 

Prag.  Atois  Biaeb. 


Lebrbü^her  ttiid  LdhrmitteL 

(Fortsetzung  v.  Jahrgang  1881,  Heft  X,  S.  779). 
A,  Für  Mittelschulen. 
Deutsch. 

WapDler,  Dr.  Anton,  Lehrbuch  der  katholischen  Religion  ßi 
dfe  oberen  ulansen  der  Gymnasien.  Erster  Tbeil:  Einleitangr  nnd  der 
Beweis  der  Wahrheit  der  katholischen  Kircbe.  15.  Aufl.  Wien  1882. 
Wilh.  Bra um  filier.  Pr.  1  fl.  Allgeaeui  sngeUsseii  (llin.-firL  f.  8. 
October  1881,  Z.  14622). 

Hageobacb,  Dr.  K.  Leildi^eii  um  ehiiatUeheA  fieljgions- 
unterrichte  an  Gymnasien  und  höheren  BilduDgsanstelteil.  &  Anfl,  Ceipsig 
1874.  S.  Hirzel.  Pr.  1  H.  •_><)  kr. 

Sudhoft  Karl,  Chribtlicbe  Keligiouslehre.  Frankfurt  am  Main 
1861.  Hey  der  and  Zimmer.  Pr.  1  fl.  6U  kr.  Diese  beiden  Lehrbücbsc 
werden  zum  Gebrauche  beim  cvangelisclion  ReligionsunteiTicbte  an  MUT. 
MittelschuU-n  mit  dout^dier  Uijt<>n ichtaspiMoe  allgemein  lagelisien 
CMili.-Erl.  V.  b.  Uc t(.b..r  1881.  Z.  14859). 

Kuzek,  Juh.  Alexander,  Lateinisches  Leaebach  für  die  uuteren 
Claasen  der  Gymnasien.  1.  Theil.  7.  Aufl.  Wien  1881.  Karl  Oerold^s 
Sohn.  Pr.  broscb.  45  kr.  Allgemein  tageUsaen  (Min.-ürL  t.  10.  Octobor 
1881,  Z.  15189). 

Vielhaber  Leopold,  Aufgaben  zum  Uebersotzen  iua  Lateinische 
snr  Einttbung  der  Syntai.  I.  Heft:  Caaadebre.  FOr  die  IIL  Oteasa  der 

Gymn.  4.  Aufl.  besorgt  von  K.  Schmidt  Wien  1888.  A.  Holder.  Pr. 
broBch.  6()  kr.  Diese  nenoste  Aufl.  des  vorbenannten  Uebungsbuches 
wird  wie  die  3.  Aufl.  de^elbcn  zum  Uuterriehtseebrauche  an  Mittel- 
acbolen  mit  deotseber  Unterrichtsspraebe  allgemein  mgelasaan  (Hin^- 
ErL  T.  38.  Dccember  1881.  Z.  19631). 

Schenk  1  i)r.  Karl,  Clinstoinathie  . ins  Xenophon.  Mit  erklärenden 
Anmerkungen  und  einem  Worterbuche.  7.  Aufl.  Wien  1882.  K.  Gerold*« 
Bebn.  Pr.  oreseh.  1  fl.  60  kr.  Die  für  die  6.  Anfl.  vorbenannter  Obre» 
atematbie  anscresprochene  ZuläsHigkeit  zum  (Jnterriehtagebrauche  an  den 
Gymnanicn  wird  hiemit  auf  die  7.  Aofl.  derselben  ansgedebnt.  (Huu-Eri. 
V.  15.  December  1881,  Z.  18685). 

Janker  Karl,  und  No«  Heinrieb,  Mittelbocbdentscbes  Leaebnoh 
für  Oberrealscliultn.  2..  verb.  und  verm.  Aofl.  Wien  188L  Karl  Grae- 
ser. Pr.,  ^'eb.  92  kr.  Die  für  die  erste  AtiH.  des  vorbenannten  Lese- 
buches au8;;esprucl)eue  Zuläsdigkeit  zum  Unterrichtsgebrauche  an  Beal- 
Bchulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  wird  hiermit  auf  die  sweile 
Anfl.  desselben  ausgedehnt  (Min.-Erl.  v.  7.  October  1881,  Z.  14360). 

Heinrich  Anton,  Grammatik  der  neuhochdeutsdien  Sprache  (Är 
Mittelschulen  in  n)ehr8prachigeu  Landern.  8.  Anfl.  l.aibach  1881.  Ig.  v. 
Kleinmayr  und  F.  Bamberg.  Pr.  brosch.  1  fl.  10  kr.  Diet»e  neueste 
Anfl.  der  vorbeieiehneten  Qnunmatlk  viid  wie  deren  ftttbeie  Ali.  (ntt 
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AiMscblns«  der  5»  vnd  6.)  tarn  ünterrichtsgebraache  an  MiUelschiilsa 

mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  mehrsprachigen  Lftadeni 
UlgaUBsen  (Müi.-Erl.  v.  26.  October  1881,  Z.  1B027). 

Schiller  Karl,  Deatsche  Grammatik  lür  MittekchaleD.  7.  verb. 
Avfl.»  dar  Schreibung  des  k.  k.  SeholbQcher-Varlages  angepasst  Wiea 
1881.  A.  Pichler's  Witwe  und  Sohn.  Pr.  brosch.  1  11  20  kr.  Diese 
neueste  Aufl.  der  vorbenannten  Grammatik  wird  gleich  den  früheren 
▲nfl.  deri^lben  xum  Unturricbt«gebrauche  au  Mittelschuleu  mit  deutscher 
Mertiehtnpneh«  aUgttaieia  sngelMsen  <lliD.-Ert  10.  Deomber  1881, 
2k  18893). 

Herr  Gustav,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  für 
die  unteren  und  mittleren  Clasbeu  der  Gymnasien,  Kealschulen  und  Ter* 
wmndter  Lehnnstalten.  I.  Conus:  OnmMge  fttr  den  «nten  Unterricht 
in  der  Erdbeschreibung.  10.,  rev.  Aufl.  Pr.,  geb.  72  kr.  II.  Cursus:  Län- 
der- und  Völkerkunde.  7.,  rev.  Aufl.  Pr.,  geb.  1  fl.  52  kr.  Wien  1881. 
K.  Graes  er.  Diese  neuesten  Aufl.  werden,  wie  die  früheren,  zum  Lehr* 
gtkranch«  an  MStteliehnleii  mit  deatecii«r  ünterHAtesprMlie  allgenein 
gagelMMn  (Min^-firl.  v.  7.  October  1881.  Z  143^0). 

Pospich al  Kduard,  Deutsches  Lesebuch  für  Mittelschulen  mit 
bMrmiecber  Unterrichtssprache.  IL  Band,  2.  unvet&nd.  Aufl.  Prag  lööl. 
C.  Bellnann.  Pr.  8  fl.  60  kr.  Fttr  HittelMhmtan  mit  eeehiMh«  Un* 
terrichtsspnche  aUgemein  sngaltMen  (lliD.-£rL  t.  S8.  Hofember  1881, 
Z.  17940). 

Pütz  Wilhelm.  Grundrise  der  Geographie  und  Geschichte  für 
die  oberen  Classen  höherer  Lehranstalten.  Lediglioh  d«r  I.  Band:  Das 

Alterthum.  16.  Aufl,  bearbeitet  von  Dr.  H.  Csemans.  Leipzig  1881. 
K.  Baedeker.  Pr.  brosch.  2  Mark  50  Pf  Diese  neueste  Aufl.  des  vor- 
benannten Lehrbuches  wird,  wie  die  früheren  Auflagen,  zum  Unterrichts- 
gebrauche  an  den  Östorr.  Gymnasien  mit  deutscher  Unterrichtssprache 
allgemein  lugelassen  (Min.-Erl.  v.  22.  October  1881   Z.  15M3). 

Hannak,  Dr.  Eniannel.  Oesterreichische  Vaterlantlskunde  für  die 
höheren  Classen  der  MitteLschulen.  Oberstufe.  7-,  verb.  Aufl.  Wien,  1881. 
A.  Holder.  Pr.  96  kr.  Die  l'ür  die  6.  Aufl.  ausgesprochene  Zuläsäigkeit 
SQm  Unterriciitsgebrauche  an  Mittelsehalen  mit  deutscher  Uuterrichta- 
spräche  wird  hieniit  auf  die  7.  Aufl.  ausgedehnt  (Min.-£rL  Tom  8.  Oc- 
tober 1881,  Z.  14994. 

Letoschek  Enal,  Tableau  der  wichtigsten  meteorologisch-geo- 
graphischen Verhftltnisse.  Wien,  1881.  A.  Pichler's  Witwe  und  Sohn. 
Pr.  eines  Excniplures  3  fl.  5<)  kr.  Auf  dieses  Lehnnitt»  !  werden  die  Di- 
rectionen  der  Mittelschulen  hiermit  aufmerksam  gemacht  (Min.-ErL  t. 
2.  October  18Ö1,  Z.  14579). 

OhaTanne,  Dr.  Josef,  Phygikalifiche  Wandkarte  von  Asien. 
Ma8.<;^tab:  1 :8,000.()00.  6  Blatt  in  {«arbendruck  nebst  einem  erläuternden 
Texthefte.  Preis,  unaufgespannt  in  Uni8ciilag8  fl.,  aufgespannt  in  Mappe 
11  fl.,  aufgespannt  mit  Ötabeu  12  fl.  Wien.  E.  Holzel. 

Haardt.  V.  foa, Bchul wand karle von  Asien.  Maasstah:  l!8.€00.000 
Nach  Dr.  Chavanne*s  physik  < lischer  Wandkarte.  6  Blatt  in  Farbendruck. 
Preis,  unaufgezogon  in  Umschlag  6  fl,  aufgespannt  in  Mnpp  -  9  fl.  auf- 
gespannt mit  btabcn  10  fl.  Wien.  E.  Holzel.  Diese  beiden  Wand  arten 
werden  nun  üvterrichtsgebranche  an  Mittelsehnlen  allgemein  zugelassen 
(Hin.-Erl.  V.  18.  October  1881,  Z.  loS81.) 

Im  Verlage  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wifp  ist 
eine  von  K.  Trampler  entworfene  und  gezeichnete  Eisen  bah  itkarte 
(24**,  90*")  der  österr.-nng.  Monnrebie  eia^ieiien.  Die  Direetlonen  der 
If itfcelscbulen  werden  auf  diese  als  Lehrbehdf  ferwendbare  Karte 
(Fr.  eines  Exemplares  20  kr.)  hiermit aafmerksam  gemacht  (Min.«-£ri.  v. 
7.  October  1881,  Z.  1475&). 

Langl  Joeef,  Denkmäler  der  Kunst.  Bilder  zur  Geschichte,  for* 
XQg'snpiBe  für  Mittelscbulcn  und  verwandte  Lehranstalten.  IV.  Qjtelns 
(lO  Blatt).  Bomanische,  gothisohe  nnd  Benaissance- Denkmaler,  mit 
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einem  SuppleoMiit  tnm  I.  und  II.  Cyclne  (8  Blatt).  Wien.  HSlsel  Auf 
das  Erscheinen  dieses  Scbluss-C^clus  werden  die  Directionen  der  Mittel- 
Bcbnlen  mit  Hinweis  auf  den  MmistehaUErlass  Tom  3.  April  1876,  Z. 
4551,  aufmerksam  gemacht  und  wird  znfrleich  bemerkt»  dasa  der  Verleger 
bereit  ist,  jenen  I^hnuiit»lton,  welche  das  gftDse  Werk  (bestehend  ans 
53  Abbildungen,  unaufeezogen  98  fl.  50  kr.,  auf  Deckel  aufgespannt, 
145  fi.,  4  Texthefte  8  n.  50  kr.)  bestellen,  selbes  sofort  complet  zu  lie- 
fern und  die  Zahlung  des  Gesammtbetrages  binnen  2 — 3  Jahren,  je  nach 
Yeniiibarung  zuzugestehen  (Hin.-Brl.  t.  23.  Nuvember  1881,  Z.  17740). 

Mo^nik,  Dr.  Franz  Ritter  von,  Lehrbuch  der  Geometrie  für  die 
oberen  Classen  der  Mittelschulen.  Wien,  1882.  16.  unvorandtirte  Aufl., 
Karl  Gerold 's  Sohn.  Pr.  1  Ü.  60  kr.  Allgemein  zugelauen  (Min.-ErL 
T.  10.  Nomber  1881.  Z.  16926). 

Moinik,  Dr.  Franz  Ritter  von,  Geometrische  Anscbauungslebre 
für  üntergymnasien.  IT.  Abtheilung.  Mit  108  in  den  Text  gedruckten 
Uolzschnitteu.  13.  Aull.  Wien,  1881.  Karl  Gerold'»  Öohn.  Pr.  broscii. 
55  kr.  Allgemein  zugelassen  (Mlii.-Brl.  ?.  10.  October  1881,  Z.  15189). 

Lesebuch  zum  kurzgefassten  Lehrbnche  (Preisschrift)  der  Ga- 
belsberger'schen  Stenographie.  Nach  den  Beschlüssen  der  stenogr.  Com- 
missiüD  zu  Dresden  Eeraasgegeben  vom  k.  sachs.  stenon*.  Institute. 
Dnrchgesebeii  und  mngMurbeltot  dvroh  Prof.  0r.  Hey  de,  Diraetora.  D., 
nnd  Dr.  Rätzsch,  Institutsmitglied.  50.  Aufl.  Dresden  1^1.  G.  Dietze. 
Pr.  2  Mark.  Diese  neueste  Aufl.  wird  wie  die  früheren  Aufl.  zum  Unter- 
richtsgobranche  an  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  all- 
gemeio  wagfAamm  (MiB.'Brl     M.  November  1881,  2L  17880). 

ItaUeniBeli. 

Clana  Nicolö.  Nuova  grammatica  teorioo-pratica  della  linguate» 

deaoa.  Sesta  edizione.  Mailand  1881.  Briola  et  Comp.  Pr-,  Lire  3. 

 Antologi.a  teiiesca.  Parte  1.  Terza  edizione.  Mailand  1881. 

Briola  et  Cump.  Pr.,  Lire  1.50.  Diese  beiden  Lebrtexte  werden  in  den 
beieiebneteii  Auflagen  neben  den  älteren  AnfL  tnm  ünterrichtsgebraoohe 
in  den  ünterclassen  der  o.sterr.  Realschulen  mit  italienischer  Unter- 
richt sspracbe  allgemein  zugelassen  (Mio.-£rL  y.  22.  October  1881,  Z. 
15159). 

Mo^nik,  DU.  Frane.  C^t.  do,  Gaometria  intoitiva  per  U  gin- 

nasio  inferiore.  Parte  II.  Per  la  terza  e  quarta  classe.  Wien  1881,  4.  un- 
veränderte Aufl.  Karl  Gerold's  Sohn.  Pr.  öO  kr.  (Min.-Erl.  ?.  10. Nor 
vember  1881,  Z.  16926). 

Ccchisch. 

Lepaf  Frant.,  Slovnik  recko-Cesko-nömeck^  ku  potfeb§  zak&  grm- 
nasijnich,  in  2  Bänden.  2.  Aufl.  Prag  1882.  F.  Tempsky.  Pr.  6  fl.  ^kr. 
Auf  das  Erscheinen  der  zweiten  Aun.  des  vorbenannten  Hilfsbuches  wer- 
den die  Gymnasien  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  aufmerksam  ge- 
macht (Min.-Erl.  v.  2.  October  1881,  Z.  15042). 

Franta  Ondfej,  Ükoly  k  pfekladflm  z  jasjka  CeakAo  na  jaifk 
latinsk^.  I.  Theil,  für  die  1.  Classe  des  OberEjymnasiums  3.  vcrb  Aufl. 
Prag  1881.  Kober.  Pr  60  kr.  Die  mit  Min^-Erl.  vom  16.  Juni  1876, 
Z.  8745  in  Betreff  der  2.  Aufl.  ausgesprochene  Zul&ssiffkeitserklamng 
wird  auch  anf  die  dritte  anagedebnt  (lun.-Erl.  80.  NoTember  1881» 
Z.  18069) 

Öanda  Frant..  Möficke  zAklady  kresleni  pro  I.  tridu  stfednich 
ikoL  ö.  Auflage.  Pra^  1881.  Kober  Pr.  48  kr.  Dieses  Lehrbuch  wird 
tnm  Lebrgebranche  in  der  enten  Classe  der  Bealgymaaleii  mH  Seehi- 
scher  Unterrirbtsspracbe  aUgemein  angelassen  (am.-Srl.  8.  Deeeaa» 
ber  1881,  Z.  1801G). 

Uora  Frant.,  Möricke  tvaroznalstvi  s!^oienö  s  kreslenim,  für  die 
erste  Classe  der  Mittelscbnlen.  Fkag  188L  SlaTfk  nnd  Borof^.  Pr. 
65  kr.,  wird  tnm  Lebrgebranehe  in  der  ersten  Classe  der  SealsehnUa 
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UDd  Bealgymnasien  mit  öechiscber  Unterrichtssprache  aUgemein  ziure- 
Unen  ^.-Eri.  33.  October  1881,  Z.  15701). 

Alika  Josef,  Fjtika  mo  niiil  tridy  §koI  stfednich,  bearbeitet 
Ton  Emanael  Lern  min  ger.  o.  Aufl.  Prag  1881.  J.  L.  Kobcr.  Pr.  1  fl. 
40  kr.  Die  in  Betreff  der  3.  Aufl.  aoagesprocbene  Approbation  wird  auch 
ftvf  die  dritte  Aufl.  aoagedelmt  (ITin.-Erl.  t.  80.  October  1881,  Z.  16493). 

Letoschek  Emil.  Znizorn^ui  neid&leiitSjüch  pom8r&  astrono- 
mick^ch  a  f^sikalnich.  Für  (^echiäche  Schulen  bearbeitet  von  Jaroslav 
Zdenök.  £in  Blatt  l'/j*  breit,  1"  hoch,  in  achtfachem  Farbendruck. 
Wien,  1881  Eduard  Uölzel.  Preis  einea  nnaafgespannteii  Exemplars 
4  fl.,  auf  Leinwand  gespannt  mit  Stäben  6  fl.  50  kr.  Auf  dieses  Lehr» 
mittel  werden  die  Directionen  der  Mittelschulen  mit  Cechiscber  ünter- 
ricbtssprache  aofmerkaam  gemacht  (Miu.-Krl.  v,  2.  October  1881,  Z. 
15006). 

Sloveniseh. 

Jane2i£  A.,  Cvetnik.  ßerilo  sa  sloTaDko  mladino.  L  TheiL4.  Aufl. 
Klageufurt  1881.  Vcrlaj^  des  St  Hermagoras- Vereines.  Pr.  70  kr.  Diese 
neue  Aufl.  des  vorbcnunnten  Buches  wird  ebenso,  wie  die  dritte,  nad 
neben  dieser  zum  Lehrgebrauche  an  Mittelschalen,  an  denen  die  slofe- 
nische  Sprache  gelehrt  wird,  allgemein  sogelaesan  (l[in.-firL  T.  87.  Sep- 
tember 1881,  Z.  14833). 

B.  Für  Lehrer-  und  Lehrerineubilduugäaustalten. 

Deatach. 

Niederi^esiss  Robert  and  Dr.  Kreee  Joaef,  Dentsehee  Leee« 

bnch  fQr  die  österr.  Lehrer-  and  Lehrerinen- Bild ungsanstalten.  3.  Tb. 
2.  Lief.  (Bogen  26-49).  2.  rev.  Aufl.  Wien  1882.  K.  k.  Schnl- 
b&cherverli^.  Pr.  brosch.  90  kr.  Das  Erscheinen  dieser  zweiten  Lieferunj^ 
wird  mit  Ifinweii  anf  den  Miniiterial-Brlaet  vom  34.  Aognst  1881,  Z. 
18184  mit  dem  Bemerken  bekannt  gegeben,  dass  dag  vollständige  Exem- 
plar dieses  dritten  Theiles  (in  steUeffl  Einband)  3  fl.  kiwtet  (llin.-firl. 
2.  December  1881,  Z.  17254). 

Lindner,  Dr.  0.  A.,  Allgemeine  Ersiehangslehre.  4.  darehges. 
Anfl.  A.  Pichler's  Witwe  und  Sohn.  Pr.  1  fl. 

-  —  Allgemeine  Unterrichtslehre.  4.  durchges.  Aufl.  Wien.  A. 
Pichler '8  Witwe  und  Sohn.  Pr.  60  kr.  Diese  Lehrbücher  werden  zum 
Cnterrichtsgebrauche  in  Lehrer-  und  Lehrerinen-Bildunesanstalten  für 
sottMig  eridirt  (Mifl..BrL  t.  14.  November  1881,  Z.  16175). 

Italieniscb. 

MoSnik,  DtL  Franc.  Ca?,  de,  Libro  di  testo  per  V  inse^namento 
della  georaetria  ne^T  istituti  magistrali  maschili  e  femminili.  Prima 
▼ersione  italiana  autorizzata  dall'  autore  di  Vitturio  Car.  Castigli on i. 
(Mit  227  lUastrationen  im  Texte).  Wien  1882.  K.  k.  Schulbttcberyerlag. 
Fr.  broach.  90  kr.  Dieses  Lehrbuch  der  Qeometrie  wird  zum  Lebrge* 
brauche  an  Lehrer-  und  Lehrerinen-üilJungsanstalten  mit  italienischer 
Unterrichtssprache  als  zulüssig  erklärt  (Min.-ErL  v.  7.  December  1881, 
Z.  18611). 

Cechiicb. 

▼  orofka  Karel,  Öitad  kniba  pro  dttavr  nCitelskd.  Dfln  tMSho 
seftit  pr^  (Pro  t!Mi  a  Ätvrt^  ro6nik).  Prag  1881.  K.  k.  Schulbucher- 
verlag.  rr.  eines  Excmplares  brosch.  56  kr.  Dieses  erste  Heft  des  böh- 
mifcheo  Lesebuches  für  dun  3.  und  4.  Jahrgang  der  Lehrerbildangsan- 
stalten  wird  tum  Lehrgebraoche  an  Lehrer-  nnd  Lahrerinen-BUdangs- 
anstalten  mit  böhmischer  Unterrichtsspraehe  als  soliatiff  erklärt  (Mn.- 
£rL  T.  9.  November,  1881,  Z.  16179). 
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Yerorduuogen  und  Erlässe. 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  2>).  October  1881, 
Z.  16464,  wonach  bestimmt  wird,  dass  der  2.  November  i Allerseelen ta^) 
deo  festgestullten  allgemeineu  Ferialtagen  beigezählt  werden  solle. 

Erl  EBB  dM  Min.  fttr  C.  nnd  U.  fom  §k  Octob«r  1681,  Z.  8819. 
Anlässlich  eines  vorgekommenen  Falles  wird  zur  allgemeinen  Darnach- 
acbtung  eröffnet,  dass  der  hieramtliclie  Erlass  vom  28.  Juui  lüHK  L 
256,  auch  liir  die  Bemessung  der  Remuuerationen  für  Mebrleistuogen 
Mn  ÜBterriehte  an  Lebrer-  und  Iielireriiieii-BtldnngsaBBtftlteii  (f.  70 
des  Organisations-Status  für  die  LehrerbildaDg^aDsta^teD)  zu  gelten  hat» 

Erl  aas  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  27.  October  löbl,  Z.  Iti096. 
Au»  Anlass  vorgekommener  verscbiedener  Au&iäsung  finde  icb  ausiu- 
sprecben,  dasB  Mi  den  naeh  dwr  Min.-Yermdii.  vom  1.  Mai  1871,  Z.  693 
und  nacb  §.  80  der  Miii.-yerordn.  vom  .0.  April  1878.  absnhalteiidui 
LchrbefähignngsprOfungen  zum  Unterrichte  in  der  französischen.  itaJi^ 
uiscben  nud  englischen  Sprache  an  bürgerschalen,  Lehrer biiduDgaan- 
italtea,  aowie  aa  Privatanatoileii  im  Oebieto  der  Yolkeeehnlea  eine  TTb* 
tenoheidung  der  Scbulkategorien,  für  welche  die  LehrbefabiKung  ertbeilt 
wird,  nicht  stattzufinden  hat.  Die  Lehrbefäbiguug  ist  daher  je  nacb  d<in 
Ergebnisse  der  Prüfung  entweder  für  'Bürgerschulen,  Lebrerbildung&ao- 
stalten  and  Privatanstalten  im  Gebiete  der  Volksscbnlen*  zu  ertheU«B 
oder  für  alle  diese  Lehranstalten  insgeiammt  zu  verweigern. 

Er  las  3  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  27.  October  1881.  Z.  153iB, 
womit  eine  Zoschrift  des  Finanzministeriums  mitgetheilt  wird,  dahin 

fehend,  dass  die  Remunerationen,  welche  die  mit  der  Leitung  der  an 
eB  philosophischen  Facultäten  beatehendeii  Seminariea  betraBten  Pro- 
fesBoren  beziehen,  sowie  die  Remunerationen  und  Honorare,  weleh«^  ein- 
zelnen Professoren  für  die  Abhaltung;  von  Sperialrollcgien  besonders  be- 
willigt werden,  der  Einkommensteuer  nach  der  II.  Classe  unterliegen. 

Verordnung  des  Min^^  fBr  0.  aad  U.  Tom  31.  October  1881, 
Z.  11.507.  Ich  finde  mich  bestimmt  anzuordnen,  daps  die  in  Gemissbeit  des 
§.  31^  der  Min.- Verordn.  voju  1.  Juni  1876,  Z.  6208,  den  Prüfungscan- 
didatcn  der  griechisch-orientalischen  Theologie  an  der  Universität  Caer- 
Bowita  BBS  dem  Titel  eiaer  Befreiung  vom  C^llegiengelde  BBatekoBde  Bo» 
freiung  von  der  gsnzen  oder  halbe  n  Priifungstaze  nur  bezüglich  jener 
Prüfungen  geltend  gemacht  werden  kann,  welche  der  Candidat  innerhalb 
des  auf  sein  letztes  Studieusemcster  nächstfolgenden  Ötudienjahres  ablegt. 
Für  später  abgelegte  PrOfoBgeB  iet  der  OaBdidat  BBbedmgt  lor  Bat- 
riehtBBg  der  toIIob  Taie  TOipflieiitet 
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Erlais  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  8.  Nofmnber  1881«  SB.  16106, 

won&ch  die  Landesschulräthe  in  T^ie^t,  Parenzo  nnd  Zara  ermächtigt 
werden,  Diapensen  von  dem  aain  Isiotritte  in  die  BAütischen  Schalen  vorge- 
•AitobaDco  NornftliltMr  {^am  18«  JabM  Ar  dit  ovto  Claaie,  dem  14. 

and  15  Jahre  fär  die  beiden  h6herei  deeten)  im  eigenen  Wirkungs- 
kreise lu  ertheilen,  wenn  dieses  Alter  noch  in  demsflbsn  Schuljahre 
erreicht  wird,  in  welchem  die  nur  im  Beginne  des  Schuljahres  salädaige 
Anfoabme  erfolgen  toll,  and  die  Direction  der  Schule  sich  ?on  der  gei- 
stigen Reife  dee  Bewerben  fibertengt  und  die  Diapens  befürwortet  biit. 
Wenn  die  erstere  B<'dingang  nicht  stattfindet  so  können  Dispensen  nur 
in  g^anz  besonders  berficKsicntigangswürdigen  Fällen  aod  nur  darcb  das 
Miuiäterium  ertheilt  werden. 

Verordnung'  des  Min.  ffir  C.  nnd  ü.  vom  9.  November  1881, 
Z.  15497.  Um  den  Zöglingen,  welche  mit  dem  Mataritätszeug:nisse  einer 
Mitt-  Ischule  in  den  ob«-»rsten  Jahrgang  einer  Lehrerbildungsanstalt  ein- 
treten (§.  16  des  Organisations-Staiuts  vom  26.  Mai  1Ö74,  Z.  7114),  die 
Ergänzung  ihres  Wissens  nnd  insbeeondere  die  nnerliitUelie  prmktisehe 
Vorbildung  für  den  Volksschullehrerberuf  besser  zu  ferraitteln,  werden 
die  Landesschulbehörden  ermächtiget,  für  dieselben  nach  Einvernohmung 
des  betretfenden  Lehrkörpers  je  nach  den  verschiedeneu  und  wechselnden 


Zwecke  können  solche  Zöglinge,  welche  in  disciplinarer  Richtung  den 
tkbrigen  Zöglingen  vollkommen  gleichzuhalten  sind,  von  denjenigen  Lehr- 
stnnden  des  obersten  Jahrganges,  die  bloss  dem  Abschlüsse  oder  der 
WiederbolnBg  dee  UDterrichtwtofiee  derjenigen  GegeMtMe,  Mia  denen 
aie  die  Reifeprüfung  niditnlnalegen  habun  (t^  66,  Organisations-Statat), 
gewidm.'t  sind,  dispensiert  werden,  um  während  dieser  Stunden  nach 
Anordnung  entweder  dem  Unterrichte  der  für  sie  wichtigen  Gegenstände 
im  forlelAen  Jahrgänge  beimwobnen  oder  in  der  UebugMebnle  m 
hoepitieren.  Jedenfalls  ist  die  Einrichtung  zu  treffen,  dtM  diese  Zog- 
liniT'^  verpflichtet  werden,  den  Unterrichtsstunden  aus  der  speciellen  Me- 
thodik der  Elementarclasse ,  und  aas  der  Landwirthschaftslehre,  sowie 
den  floepitier-Conferenzen  des  8.  (vorleliten)  Jahrganges  beitnwohnen. 
Diesen  Zöglingen  ist  am  Schlüsse  des  1.  Seroeeters  kein  Zeugnis  anszu- 
stellen.  Aus  den  Gegenständen,  deren  Kenntnis  durch  das  Mittelschul- 
Maturitätszeugnis  nachgewiesen  ist,  haben  dieselben  weder  eine  schrift- 
liche noch  eine  mündliche  Reifeprüfung  abzulegen,  und  das  vollständige 
BeifeseagnBis  ist  dnrcb  Uebertragung  dieser  Noten  aus  dem  Matoritats- 
tengnisso  auszufertigen;  betreflfs  der  Qbrigen  Gegenatftade  gelten  aoch 
fftr  iie  die  bezügliclien  allgemeinen  Bestimmungen. 

Erlass  des  Miu.  für  C.  und  ü.  vom  .13.  November  1881,  Z. 
17008.  Anf  Orund  a.  h.  Entschl.  vom  8.  November  1881,  wird  in  Ab- 
änderung der  Bestimmung  des  §.  56  der  allgemeinen  Studienordnung 
vom  1.  October  IH^)  festgesetzt,  dass  sicli  die  üniversitätsstudierenden 
statt  wie  bisher  binnen  der  letzten  drei  Wochen  in  üinkunft  binnen  der 
letttfB  14  Tage  jedes  Semesters  am  die  fieetltigang  des  Besachee  der 
▼orlesnnfen  bei  den  betreffenden  Doeenten  und  oei  dem  Decane  zu 
melden  haben.  Diese  Anordnong  hat  mit  dem  btadienjahre  1881/82  in 
Kraft  zu  treten. 

Srlass  des  Min.  fttr  C.  nnd  U.  fom  19.  Kofember  1881.  Z 

16888.  Ans  Anlass  einer  von  einer  k.  k.  Landesschulbehörde  gestellten 
Anfrage,  welclie  Wirkung  die  Miiitärdienstleistung  eines  Mittelschul- 
lehrers zur  Erfüllung  der  gesetzliclieu  rrasenzdieustptiicht  auf  die  Be- 
reehnnng  des  Piobeliienninms  aasfkbe,  finde  ich  der  k.  k.  Landeesehnl* 
behörde  zur  weiteren  Darnuchtung  zu  eröffnen,  dass  es  im  Geiste  und 
Zwecke  des  Institutes  des  rrnlK-trienniums  an  Staats-Lehranstaltcn 
(StudienhofcommissioDs-Decret  vom  16.  September  1826  Z.  4412)  gelegen 
ist,  dass  der  Probedienst  in  dem  bestimmten  Stoateleliraaite  effeetiv  drei 
Jahre  in  dauern  hat,  nnd  dass  daher  die  in  irgend  einem  anderen  Dienet* 
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sweise  verbrachte  Zeit  in  das  Probofadannium  nicht  eingerechnet  wer- 
dMi  ntniL 

Verordnung:  des  Min.  für  C.  und  Ü.  7om  17.  December  IBSl, 
Z.  19447,  wornach  Bestellungen  von  Gypsmodellen  bei  dein  k.  k.  dsterr. 
Museum  ffir  Kunst  und  Industrie  in  der  Zeit  Ton  Ende  Februar  bis 
Anftags  Octuber  zu  machen  sind. 

Das  Verordnungsblatt  vom  15.  October  1881,  Stück  XX,  »-ntbilt 
8b  235  einen  Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  6.  October  1881,  Z. 
15132,  7.  Octuber  1881,  Z.  15442,  worin  angeieigt  wird,  dass  eine  zweite 
(neu  redigierte)  Auflage  der  InstructiooeA  f&r  den  Unterricht  an  den 
Bealschukn  im  k.  k.  Scbulbücherverlage  zu  Wien  (320  SS.  in  Quart, 
brosch.  1  fi.)  erschienen  ist;  die  AendemnRen  in  einzelnen  Abschnitten 
haben  Torwiegend  den  Zweck  laehlieher  VereinfiMihung.  Zugleich  wer- 
den die  Landesschulinspectoren  ersucht,  dahia  M  winiM,  ttn  die  la* 
■Inictioaea  die  geziemende  Beachtung  finden. 

Dasselbe  Stück  enthält  S.  236  ff.  eine  Instruction  für  den  Unter- 
richt in  der  italienischen  Sprache  als  Unterrichtssprache  an  Bealsohalea. 

Yoa  J.  StOTCk*8  kunstgewerblichen  Vorlageblättera  iwt  die  14. 
Lieferung  erschienen,  welche  gleich  den  früheren  Lieferungen  für  Lan- 
des-, Communal-  und  Pri¥at-Lehran.->taiten  g^en  Einsendung  des  er- 
BiM|teB  Preises  Ton  4  fl.  per  UeforaDg  ImI  &m  k.  k.  Mm.  lEoMam 
fftr  Kunst  und  Industrie  in  Wiaa  iMiogea  wwdn  kaaa  (llia.»Sil.  rom 
Sß,  October  1881.  Z.  14551). 

Nach  einer  Mittheilung  des  Ministerium  des  Aeussereu  «oli  ein 
foa  Seinar  M^jeitit  dem  KSoiga  der  Belgier  Im  Jahre  1874  aar  For- 
derung der  Wiaenschaft  gestifteter  Preis  von  25000  Francs  im  Jahia 
1885  einem  geographischen  Werke  zu  Tiieil  werden.  Der  Preis  ist  in 
diesem  Jahre  bestimmt  für  die  beste  Darstellung  der  Jditt<d  und  Wege 
aar  Popalarisiernng  des  geographiMbea  StndSana  aad  aar  Batwlalrlaag 
des  geographischen  Unterrichtes  in  den  Unterrichtsaastaltea  der  rer- 
schiedenen  Grii.le.  Ausländer,  die  an  dieser  Preisbewegung  sich  zu  be- 
theiligen wünschen,  haben  ihre  Werke  gedruckt  oder  im  ikIUnuscripte  vor 
dem  1.  Jinaer  1886  dem  Miaiateiiam  des  InaarMi  ia  Brtael  «iBiaseadea, 
Jenes  Werk,  dem  der  Preis  zuerkannt  wird,  moss  im  Laufe  des  der 
Preisverthcilung  niichstfolgenden  Solarjahres  pnblidert  werden.  Das 
Preisrichterumt  wird  durch  eine  Juir  aosge&bt,  welche  aus  drei  Bel- 
giera  aad  viar  Fremdaa  dar  tawehtoaeBoa  xfattaaea  besieht  aad  vom 
Kftaiga  dtf  Belgier  ernannt  wird. 

Seine  k.  u.  k.  ap<.»bt.  Majestät  haben  mit  a  h.  Entschl,  vom  22.  Sep- 


ia Loitomiiehl  anter  Aaaahaia  ier  ▼oa  der  politiseliaa  Gameiade  aad 

der  Stadtgemeinde  Leitomischl  zugesicherten  Beitragsleistaagn  und 
unter  Voraussetzung  der  verfassungsmässigen  Bewilligung  der  erforder- 
lichen Credite  ?om  1.  Februar  1Ö82  angef«  ngen  in  die  Verwaltung  des 
8iaatea  tbetaammea  aad  mit  dem  StMtagjraa.  ia  Lettomischl  aa  einar 
aai  einem  Bealgyma»  aüt  Obergymnasial-  und  Oberrealscbulclassea  ta> 
sammengesetzten  Staatsmittelidinle  reieinigt  werde  (Min.-£rL  fom 
4.  October  lööl,  Z.  14749). 

Seiao  k.  a.  k.  apost  Majettit  haben  mit  a.  h.  EnteohL  fom  SflL 
Sept.  1881  a.  g.  zu  genehmigen  geruht,  dass  der  Status  der  wirk- 
lichen Lehrer  am  ersten  Staats-Gyinn.  in  Graz  auf  die  Dauer 
des  Bedürfnisses  vorbehaltlich  der  verfassuugsmässigen  Bewilligung  des 
erforderlichen  Credilet  am  viar  mit  Beginn  dea  SeaaUahree  1882/3  zu 
besetzende  LebrsteQoa  erhöht  warde  (Slia.*Srl  fom  6.  Ootoher  1881» 
Z.  14908). 

Der  Min.  für  C.  and  U.  hat  dem  fürstbischöflieben  Privatgymn. 
am  Seminarium  Vieentinnm  ia  Brixen  das  Beehtder  OafliHitlichkeit,  so- 
wie das  Rerbt  zur  Abhaltung  von  Maturitätsprüfungen,  somit  das  Recht 
aar  Anstellong  staategältiger  Qjmaaeial-  und  Maiaritätexeogniite  auf 
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die  D»ier  der  Erf&llan^  der  iroMitHobeD  Bedingnngen  feilidieii  (Min.- 
firi  vom  2.  November  1881,  Z.  16668). 

Seine  k.  und  k.  apost.  Majestät  haben  niit  a.  h.  Entschl.  vom 
2.  Deceinber  l.  J.  zu  geneiimigen  geruht,  dass  das  Staatsgjrmn.  in  Zlo- 
eiow  unter  Anoataine  der  angeboleneii  Beitragsleistungen  der  Stedt^e- 
meinde  Zioczow  durch  Errichtung  der  Obergymnasialclassen,  vorbehaltlich 
der  verfassungsmässigen   Geuehmipfung  der  erforderlichen  Mittel  vom 

1.  ä€ptember  1ÖÖ2  angefangen  definitiv  vervoUtitandigt  werde  ^Min.-£rl. 
▼om  la  DecemW  1881,  Z,  18700). 

Seine  k.  und.  k.  apoet.  Majeetit  haben  mit  a.  h.  Entschl.  vom 

2.  Deceniber  1881  a.  g.  zu  genehmigen  geruht,  dass  das  Augustiner- 
ordens-Gymnasiam  inBöhmisch-Leipa  unter  Annahme  der  vom  Au- 
gnstiner-CoiiTente  and  von  der  Stadtgemeinde  in  ßOhmisch-Leipa  ange- 
Mlenea  Beitngdleistunfeii»  Mirio  unter  der  Voraussetzung  der  verfas- 
Bungsmässigen  Bewilligung  des  erforderlichen  Credites  vom  Schuljahre 
106:^03  augefangen  in  die  unmittelbare  Verwaltung  des  Staates  Uber- 
nommmi  werde  (Min.-Brl.  vom  10.  December  1881,  Z.  18698). 

Der  Min.  für  0.  und  U.  hat  das  dem  CommuimUUntergjmn.  ta 
Schlan  verliehene  Ocffentlichkeitsrecht  unter  Anerkennung  des  Rccipro- 
citätsverh&ltnisses  dieser  Anstalt  zu  den  ^itaats-Mittelschulen  im  Sinne 
des  §.  11  des  Geieties  vom  9.  April  1870  auch  auf  die  neuerricbtete 
fünfte  Clasae  und  die  succesive  zu  errichtenden  weiteren  Jahrgänge  des 
Obergyraiiasiums  auf  die  Dauer  der  Erfüllung  der  gesetzlichen  Bedin- 
gungen ausgedehnt  (Min.-Erl.  vom  24.  December  lööl,  Z  18448). 


Personal-  und  Schulnotizeo. 

Ernennungen  (Ucto ber-Decem her). 

Die  ständige  Ministerial-Commission  für  Kunstangelegenhciten  und 
zwar  dieSection  für  Dichtkunst  ist  ergänzt  worden  und  besteht  nunmehr  aus 
folgenden  Mitgliedern :  Univ.-Frol  Hofrath  K.  Zimmermann  (fieferent), 
Cniv.  Prof.  E.  Schmidt,  Direetor  A.  Wilbrandt,  Begierungsrath 
F.  Ubl. 

Der  Primararzt  und  a.  o.  Prof.  an  der  Univ.  in  Pragi  Dr.  Wilhelm 
Weite,  snm  ordentl.  Prof.  der  Chirurgie  mit  böhmischer  vortragsspraehe 
an  der  genannten  Cniv.  (a.  h.  Entschl.  v.  17.  Nov.  1.  J.) ;  der  Privat- 
docent  an  der  Univ.  in  Wien.  Dr.  Friedrich  Becke,  zum  a.  o.  l'ruf.  der 
Mineralogie  an  der  Univ.  in  Czemowitz  (a.  h.  Entschl.  v.  10.  Dec.  1.  J.). 

Der  a.  o.  Prof. fflr Dermatologie  und  Syphilis,  Dr.  Isidor  Ne  u  ra ann, 
snm  Vorstande  der  Klinik  und  der  damit  verbundenen  SpitalabtheiluDg 
lÄr  Syphilis  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  v.  16.  Oct.  1.  J  ). 

Zum  Adjuncten  an  der  Sternwarte  in  Prag  der  suppl.  Lehrer  am 
slaT.  Gymn.  in  Brfinn,  Dr.  Qnstar  Grnss. 

Zum  Custosan  der  Universitätsbibliothek  inCzernowits  der  Scriptor, 
Dr.  Johann  Polek,  und  zum  Scriptor,  der  Amannensis  Frans  Wacn. 


Der  Adjunct  und  Privatdocent  für  Maschinenleliro  an  der  techn. 
Hochschule  in  Graz,  Joseph  Bartl,  zum  a.  o.  Prot,  dieses  Faches  au  der 
genannten  Hochschule  (a.  h.  Entschl.  ?.  25.  Sont.  1.  J.).  Der  Honorar» 
docent  der  Encyclopädie  des  Hochbaues  und  der  inpenieurwissenschaften, 
dann  der  Baumaterialienlehre  an  der  techn.  Hochschule  zu  Brünn,  Martin 
£o watsch,  zum  a.  o.  Prof.  der  genannten  Fächer  au  derselben  Anstalt 
(a.  h.  Entschl.  v.  28.  Sept  1.  J.).  Der  Geologe  des  Qeoloffical  Snrvar 
Office  zu  Calcutta  in  Inoien,  Dr.  Ottokar  Feistmantef,  zum  ord. 
Prof.  der  Mineralogie  und  Geologie  an  der  böhnii.^chca  techn.  Hoch* 
schule  in  Prag  (a.  h.  Entschl.  v.  20.  December  1881). 


Digitized  by  Google 


Personal-  und  bchalnotizeu. 


Ab  der  mit  dem  Studienj»]»«  1881/8  tu  aetiTierenden  Tbieraruwl« 

und  Hurbeschlagsscbule  in  Lemberg  der  Director  der  k.  ross.  Veterinftr- 
scbole  zu  Kasan,  Dr.  Peter  Sei f mann,  zum  Prof.  der  med.  und  chirur^. 
Klinik  und  zugleich  zum  leitenden  Director  dieser  Auatalt,  ferner  die 
PiiratdooenteB  an  der  mtd.  Fae.  der  Univ.  in  Krakan,  Dr.  Heinrieh 
Kadjri  and  Dr.  Anton  Baraöski,  su  ord.  Proff.  und  zvar  ersterer  Mv 
descr.  und  patliol.  Anatomie,  letzterer  fftr  Phxaiologie  nad  ThierprodnetioiB 
(a,  b.  Enttiubl.  v.  15.  Sept.  1.  J.). 

Der  prov.  SaoititBconcipist  bei  der  Statthalterei  in  Zara,  Dr. 
Vinccnz  ZaneUa,  zum  Prof.  der  Geburtshilfe  an  der  Uebammen-Lehr« 
anstalt  in  Zara  (a.  h.  Entschl.  t.  15.  Oot.  1.  J.). 

Der  Kammer>Mcdailleur  und  Münz-  and  Medaillen-Graveur  dea 

Hauptmfinzamt^s,  Prof.  Joseph  Tautenhayn,  zun»  Prot,  für  Graveur- 
nnd  Medailleurkunst  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien 
(a.  b.  Eutschl.      24.  Oct.  1.  J.). 

Die  Zulassung  des  Prot,  der  Mathematik  an  der  techn.  Hochschale 
in  Lemberg,  Dr.  Ladislaus  Zaj^czko  wski,  als  Privatdocent  für  Mathe- 
matik und  des  Ladislaus  Krctkowski  als  Privatdocent  ffir  die  Theorie 
der  Determinanten  an  der  pbilos.  Fac.  der  Univ.  in  Lemberg  wurde  be- 
stätigt, desgleichen  die  des  Dr.  Victor  Floigl  als  Privatdocent  für 
ältere  orientalische  Geschichte,  des  Dr.  Franz  Streintz  als  Privatdocent 
für  Pbjsik  und  dts  Assistenten  am  ehem.  Universitätsinstitute  in  Graz, 
Karl  Oatarolli  von  Tharnlackh.  als  Privatdoeent  fttr  Chemie, 
simmtHch  an  der  pliilos.  Fac.  der  Univ.  in  Graz. 

Die  Zulassung  des  VWMizel  Kippl  als  Privattiocent  für  Hydro- 
graphie, Wasserversorgung  und  ätädte-Caiialisation  und  det>  Frauz  Kuth 
als  Privatdocent  für  neuere  Geographie  au  der  techn.  Hocbacbale  in 
Gras  wurde  bestätigt. 

Zum  Mit^liede  der  reclilshistur.  btaatsprüluugscommiääion  in  Wien 
der  ord.  UniT.-Prof.  Hofratb  Dr.  0.  Demeliue  und  der  Seetionaratb 
im  Min.  für  C.  und  U.  Dr.  A.  Heinefetter,  zu  Mitgliedern  der 
rechtshistor.  ^5taatsprüfungscommission  in  Graz  der  ord.  Uuiv.-Prof.  K. 
ätrobal  und  Privatdocent  L.  Pier  sehe  j  zum  Mit|^liede  der  rechts- 
histor. StaatsprOfangscomniission  in  Prag  Prof.  Dr.  JT  HaneL 

Za  Mitgliedern  der  judicicllen  Staatsprüfungscommission  in  Prsg 
die  Oberlandesgerichtsräthe  in  Prag  J.  Pohl  und  H.  Bartsch,  und  tiio 
Advocaten  A.  liosenbacheriu  Prag  und  A.  Pavliöek  in  KaroliuenUial 
Zu  Mitgliedern  der  staatswiss.  Btaatsprttfungscnmroission  in  Ifisa 
die  Privatdocenten  an  der  UniT.  in  Wien  Dr.  Georg  Jellinek  «ad 
Dr.  Felix  Störck. 

Zu  Mitfi^liedern  der  staatswiss.  ^tautsprüfungäcommi»sion  in  Prag 
der  Finanzratli  J.  Kock  und  der  Privatdocent  an  der  üniv.  J.  KaisL 
Zum  Examinator  für  Latein  bei  der  k.  k.  deutschen  wiss.  Gjrm- 
nasial]  rütunjrscomniission  in  Prag  der  ord.  Univ.-Prof.  Dr.  Otto  Keller, 
für  philos.  Propädeutik  und  Pädagogik  bei  der  k.  k.  wiss.  Gymnasial- 
rüfungscommission  in  Czcrnowitz  der  a.  o.  Univ.-Prof.  Dr.  Karl  Ueber- 
orit;  zum  Examinator  ffir  Mineralogie  bei  der  k.  k.  böhmischen  wise. 
Gymnasialprüfungscommission  in  Prag  der  ord.  Univ.-Prof.  Dr.  Karl 
Vrba.  für  alJg  und  ö.sterr.  Geschichte  bei  der  k.  k.  wiss.  Gymnasial- 
prufung>commis8ion  in  Krakau  der  Univ.-Prof.  Dr.  Stanislaus  Smolka. 

Zum  externen  Mitglied  der  IL  Staatsprüfung  fttr  das  chemisch* 
technische  Fach  an  der  Grazer  technischen  Hochschule  der  Hütten* 
Ingenieur  und  Chemiker  der  Ludwigshütte  in  Pcggau,  C.  Spiske. 

Zum  Prütungsconimissar  bei  der  zweiten  Staatsprüfung  für  das 
Maschinenbaofach  an  der  techn.  Uoehschnle  in  Brttnn  der  Dinetor  der 
ersten  BrOnner  Masehinenfabriks-GesellschafI,  OnstaT  Hauber. 
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Zu  Mitgliedern  des  LaDtiesschuiratbeB  in  lUrnteu  fUr  die  nächste 
seeksjährige  Fanctionsperiode  der  BoBeapitolar  Dr.  Velentte  Maller, 

der  evang.  Pfarrer  Karl  Rolf,  der  Gymnaßialdirector  Ludwig  8 ch m ued 
«ad  der  Realschnldirector  Joseph  üpl  (a.  h.  Entschl.  ?.  29.  Sept.  1.  J.). 

Zq  MitKliederu  des  jUtiianer  JLaudes&chulrathes  für  die  nächste 
eeobsjährige  Fwielioiisperiode  der  Oomdeelia&t  oiid  Stedtpfarrer  in  Pa- 
renso  Johann  Celva,  der  Gjoioasialdirector  in  Capodistria  Jacob  Ba- 
buder,  der  ReaUcholdirector  in  Pirano  Dr.  Franz  Locati  und  der 
XHrector  der  Lehrerbildungiianstalt  in  Capodistria  Johann  Keveiante 
(a.  b.  Enteeh).  toid  i,  Oetor  1.  J.). 

Zu  Mitgliedern  dee  Landesschulratbes  in  Salzburg  Ar  die  niehete 
sechsjährige  !<  unctionsperiode:  der  Doincastos  Wilhelm  von  Tarnoczy, 
der  Domcapitular  Georg  Jb  latsch  er,  der  Kealbchuldirector  bchulratb 
Joseph  Wögerbaner  nnd  der  Direotor  der  Lehrerbildungsanstalt  Schal- 
lath  Dr.  Adüir  Bekk  (a.  h.  Entschl.  v  30.  Oct.  1.  J.). 

Zu  Mitgliedern  des  Landesscbulrathes  für  die  Bukowina  auf  die 
Dauer  der  nächsten  sechsjährigen  Functionsperiode  der  (.  onbiätorialrath 
Dr.  Wasilic  lllasiewicz,  der  Univ.- Prof.  Consistorialrath  Eusebius 
Popow icz,  der  inftiUerte  Abt,  Khreudouiherr  und  Pfarrer  Dr.  Ignni 
Kornicki,  der  evang.  Pfarrer  Josef  Fronius,  der  Landesadvocat 
Dr.  Josef  Fecbner,  der  Gymnasiaidirtctor  Schulrath  Stefan  Wolf  und 
der  Director  der  Lehrer-  und  Lehrerineu-Bildangsanstalt  in  CsernowitB 
Demeter  leopeseul  (a.  b.  £ntecbl.  v.  12.  Dee.  L  J.)* 


Der  Prof.  am  Staatsgjiun.  zu  Przemyöl.  Clemens  Sienckewicz, 
snm  Director  am  Staatsgym.  in  Jaalu  |,a.  ii.  Lntschl.  v.  22.  Sept.  1.  J.); 
der  Prof.  am  Gymn.  in  Jiäin,  J.  Biese,  tum  Director  der  Stanto- 
mittelschule  in  Tabor  und  der  Prof.  am  Gvnin.  zu  Neuhaas,  Angastin 
Pirchan,  zum  Director  des  Bealgymn,  in  Wittingan  <a.  b.  £nteebl.  t. 
11.  Oct.  1.  J.). 

Der  Lehrer  am  OjmD.  in  Cattaro  Nikolnne  Deanori^  sum  Lebier 

am  Gymn.  in  Bagusa,  zum  wirkl.  Kcligionslehrer  am  Staatsgymn.  im 
4.  Bezirke  in  Wien  der  Supplent  an  dieser  Anstalt  Dr.  Georg  J  n ri  tsch, 
am  Gjmn.  in  luusbruck  der  suppl.  Beligionslehrer  Dr.  Cassian  Helfer, 
fun  Lebrer  am  Gymn.  in  Laibacb  der  Supplent  E.  Nedwed,  zum 
Beligienelebrer  am  neu  errichteten  slav.  Staatsantergyron.  in  Prag  der 
Prof.  an  der  Comraunal-Realschule  in  Kakonitz,  Dr.  Wenzel  Ulavaty; 
der  nrov.  Lehrer  an  der  Kealscbule  in  Pardubitz  Gustav  Eek  zum  Lehrer 
am  Gymn.  in  Nenhaue;  der  Pro/,  am  Gymn.  in  Marburg  Karl  Zeiger 
inm  Prof.  am  IL  Stittegymn.  in  Qraz,  der  Supplent  am  L  OjvUL  m 
GiM,  Üttdolf  Caeper,  vm  Lehrer  am  Gymn.  in  Marbug. 


Der  prov.  Leiter  der  slar.  Staatsrealschule  in  BrQno,  Prof.  Johann 
Dfiibal,  zum  Director  dieser  Anstalt  (a.  h.  Entschl.  v.  8.  Oct.  L  J.). 

Zum  Lehrer  an  der  Staatsrealschule  zu  Steyr  d*  r  Supjilent  an  der 
LandesQiittelschule  in  St  Pölten,  E.  Köuig,  zum  Lehrer  an  der  Real- 
schule in  Pardubitz  der  Prof.  des  vormaligen  Cotumunalgymn.  zu  iiukycan, 
Tinoens  Mftidnek. 


Approbierte  Ctndidaten  im  Stndieigabre  1880/81: 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasial prUfungBCommiaeion  in  Czeruowitz: 
Class.  Philolo^'io  00.:  Wladimir  Resl  (deutsch);  poln.  Sprache  OG. 
(Erg.):  Wladimir  Baükowski  (poln.  und  deutsch);  rutbcn.  Sprache  OG. 
(Erg.);  Jobann  Gierkaweki  (rutben.);  Pbjuk  OG.  (Erg.):  Joeepb 
Winowski;  Chemie  GR.  Naturgeschichte  ÜB.  (in  Folge  beeondenr 
firmÄchtigung) :  Theophil  Bruck  (deutscii). 

Von  der  k.  k.  vriss.  Bealschulprüfungscommission  in  Prag:  frans, 
und  dach.  Spracbe  OB.:  Lndialnr  Dolnniif ,  Joseph  Hrädek  <öecb.); 
frans.  Spracne  OB.,  dentecbe  HB.:  Ludwig  fitnbaSek  (dentaeb);  tnaa^ 
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Sprache  OR.  (Erw.):  Aogustin  Ritschel  (deutsch);  deutsche  und  dech. 
Sprache  OB. :  Joseph  Wenzl  (deutsch  und  6ech.);  deutsche  Sprache  ÜR. 
(Erw.):  Anton  Kodet  (deutsch);  öech.  Sprache  OR.,  deutsche  Sprache  ÜR.: 
Robert  Saska  (deutsch  und  öech  );  äech.  Sprache  OR.  (Erw.):  Vincens 
Hazänek  (<Sech.);  Geographie  und  Geschiente  DR.:  Gerhard  Haasen 
(deutsch);  Math,  und  darst.  Geometrie  OR. :  Karl  Dolejd,  Johann  Novik, 
Alois  Ru  blii,  Alois  Zdrahal  (öcch.),  Miloslav  Pel  iSek ,  Johann  §imek, 
Joseph  Van66ek  (deutsch);  Math.  OR.,  darst.  Geometrie  UR.:  Morii 
Bretschneider  (deutsch);  Math.  OR.  (Erw.):  Leopold  Isak  (deutsch): 
darst.  Geometrie  OR.,  Math.  UR.:  Karl  Rrouselc  (öech.),  Emanuel 
Jelinek  (deutsch);  darst.  Geometrie  OR.  (I>w):  Franz  Haluschka, 
Franz  Wischohlid  (deutsch);  Math,  und  Physik  UH  :  Johann  Hartl, 
Oscar  Menzl  (deutsch);  Phjsik  OH.  (Erw.;:  Heinrich  Eisen h ut,  Ferd. 
Oeistler  (deotech),  Anton  Adimek,  Jobann  Yrba  (5ech.);  Physik 
UR.  (Erw.):  Adalbert  Prino,  Theodor  Urban  (dentach);  Chemie  OR., 
Naturgeschichte  ÜR.:  Wenzol  Kol&f  (öech.);  Naturgeschichte  UR.  (Erw.  : 
Anton  Ihl  (deutsch);  Freihandzeichnen:  Wenzel  Bar  tos,  Johaoo 
Oermik,  Wentel  Kreb,  Emil  Lhotn»  Frana  Monöka,  Joseph  Sonkop 
(Sech.),  Joseph  Strnad  (deutsch);  Modellieren  (Erw.):  Joseph  J&ger 
(ieeb.);  Hanaelswissenschaften:  Wladimir  Skfivan  (öech.). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Realscbulprüfungscommission  in  Lemberg:  pola. 
Sprache  OB..  denteehe  UR. :  Roman  Ü  h  m a  (poln.  nnd  dentech) ;  poln.  Spraebe 
Ok.  (Erw.):  Karl  Staniewics  (poln.  und  deutsch);  Math,  und  Physik  GR.: 
Dr.  Ludwig  Birkcnmajer  (poln.  und  deutsch);  Physik  OK.,  Math. 
UB.:  CyriU  Grabowicz  (poln.  und  deutsch);  Mathematik  UR.  (Erw.): 
Wladimir  Stnchiewicz  (poln.,  inth.  nnd  dentech);  Naturgeeehichte  OR 
<&w.):  üippolit  Parasiewies  (poln.). 

Von  der  k.  k.  Prüfungscommission  für  das  Lehramt  der  Steno- 
graphie in  Wien:  Joseph  Adelsmair,  Max  Klar,  Simon  Lastgarten« 
Simon  Polifka,  Hugo  Silberstein,  Wilhelm  üng wer,  KarlZelenf 
(aimmtlich  mit  deutscher  Unterrichtssprache);  in  Prag:  Gustav  Effen- 
oerger,  Gustav  Hergel,  Albin  Mende,  Anton  Stophanides  (deutsch); 
Vincenz  Vorel  (<Sech.) ;  in  Graz:  Albert  Fietz,  Albert  Kulka,  Joseph 
Luzzatto  (deutsch);  in  Innsbruck:  Heinrich  Schmidbauer,  Joseph 
Sohweighofer  (deutsch). 

Von  der  k.  k.  Prüfungscommi.ssion  für  das  Lehramt  des  Turnens 
an  Mittelschulen  und  Lehrerbildungsanstalten  in  Wien:  Theodor  Glaser, 
Franz  Loidol,  Johann  Schmidt,  Moriz  Weiss  (für  Mittelschulen 
und  Lehrerbildungsanstalten);  Julius  Korodi  (für  Mittelschulen  und 
Mädchenturnen);  Hans  Strobl,  Franz  Tkan^,  Franz  Tschuschner, 
Thonius  Zuschrott  (für  Mittelschulen);  Ladislaus  ü w iazdo morski 
(für  Mädchenturnen,  Erweiterungsprülung)  (säramtlich  mit  deutscher 
Unterrichtssprache). 

Von  «ler  k.  k.  Prüfnngscomraission  für  das  Lehramt  der  Musik  an 
Mittelschulen  und  Lehrerbildungsanstalten  in  Wien:  Gesang,  Violin-, 
Orgel-  und  Clavicrspiel :  Joseph  Reit  er;  Gesaug,  Orgel-,  Clavierspiel ; 
Emannela  von  Banmgarten,  Andreas  Pedross,  Joseph  Pobiscb; 
Gesang  und  Orgelspiel:  Julius  Böhm;  Violin-  und  Clavierspiel :  Riebard 
Sersawv;  Ges^ang:  Emilie  Köhler,  Ludwig  Schneidt-r;  Violinspiel: 
Jacques  Ä  u  b e  r ;  Clav.erspiel :  Adele  A  d  a  ui  c  z  i k ,  AÜi ed  B 1 1 1 n  e  r ,  Emilie 
Drobnik,  Karoline  Ertl,  Lina  Fellner,  Anna  Hann,  Friedrich 
HÖrweg,  Emanuel  Ritter  von  Kaczowski,  Auguste  Langlian-, 
Enieetine  Ochs,  Marie  Schlochta,  Anna  bteüa  (sämmtL  deutsch^ 

Der  Director  der  Lehrerbildnngeanstalt  in  Leitmerits,  SdnuA 
Seewald,  zum  Director  der  deutschen  Lehrerbildungsanstalt  in  Prag. 

Dem  Prof.  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Linz,  Johann  Reiaa 
wurde  die  achte  Rangclasse  zuerkannt. 

Zum  Hauptlehrer  an  der  Lehrerinenblldungsanetalt  in  PneovA 
der  Snpplent  am  k.  k.  Frant  Josephs-Gymn.  in  Lemberg,  Adolf  KftJ^ 


Personal-  und  Scbulnotiien. 


kowski,  sa  wirk!.  UebungsscbuUehrern  an  der  Küftbenfibungsschnle  illr 
Göri  die  prov.  Lehrer  Antx^n  Skubin  und  Vincenz  Dittrich,  lum 
Uebungsscbnllebrer  an  der  Lebrerbildunesanstalt  in  Wien  der  Uebungs* 
■ebnlanterlehrer  Joe.  H  iebseh  und  tvm  üelmiigsschnlnoterlelirer  daaelbit^ 
M.  Habernal,  zur  üebuDgBwhuUehrerin  an  der  Lehrerinen bildnng^ 
anstalt  in  Trient  die  üebungsschulunterlehrerin  Clara  Canella,  zum 
Uebangsscbnlunterlebrer  an  der  Lebrerbüdungsanstalt  in  Czoroowitz  der 
Supplent  Jobann  Boszniag. 

Zu  wirkL  ReUgion»lohreni:  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Tamoiit 
der  Supplent  Franz  Krysta,  an  der  Lebrerbildungsanstalt  in  Rzeszow 
der  Sapplent  Joseph  F a}a  t .  an  der  Lebreriuenbildunesanstait  in  Prsemyil 
der  Prof,  der  theol.  Lehranstalt  daselbst  Heinrich  Siega. 


Zum  wirkl.  Lehrer  an  der  nautischen  ächole  in  OtltaiO  der  pro?.. 
Lehrer  ao  derselben  Anstalt  Johann  Jakii<S. 


Auszeichnungen  erhielten: 

Der  Ministerialrath  im  Min.  für  C.  und  U.  Eduard  Ritter  von 
Gniewosz-Olexöw  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung 
du  Bitt«rkr«oi  des  Leopoldtordena  (a.  h.  BotwhL  t.  16.  Not.  L  J.). 

Der  Ministerialsecretar  im  Min.  für  C.  nnd  ü.  Dr.  Johann  Kitter 
von  Spaun  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung  der 
Titel  und  Charakter  eines  Sectionsratbes  (a.  n.  Entschl.  v.  5.  Dec.  1.  J.). 

Der  a.  o.  Prof.  der  fjiiiv.  in  Wien,  Dr.  Frani  Gatselier»  in  An- 
erkennung seines  Tieljährigen  verdienstlichen  Wirkens  den  Titel  eines 
Begierangsrathes  (a.  b.  Entschl.  v.  6.  Dec.  1.  J ). 

Der  ord.  Univ.-Prof.  und  Vorsitzende  des  LaDdes-&inität<srathes 
inOrat,  Dr.  Adolf  Sebanenstein,  in  Anerkennung  seiner  Tieljährigen 
vorzüglichen  lehramtlicben  Thätifkeit,  sowie  seiner  Yerdiensite  um  die 
öflfentTiche  Sanitätspfiege  den  Titel  eines  Segierongsrathes  (a.  b.  fintacU«. 
T.  8.  NoY.  L  J.). 

Der  ofd.  Prof.  des  alttestamentariseben  Btbelstadinms  nnd  der 
semitiselien  Philologie  an  der  Univ.  in  Prag,  Dr.  Eduard  Petr,  in  An> 
erkennung  seiner  vieljährigen  vorzüglichen  Wirksamkeit  im  Lehramte 
den  Titel  eines  Regierungsrathes  (a.  b.  Kntschl.  v.  27.  Dec.  1881  . 

Der  ord.  Prof.  der  Physiologie  an  der  Univ.  in  Graz,  Dr.  Ale- 
tander  Rollet,  in  Anerkennung  seiner  Tieljährigen  vorzüglichen  Wirk- 
samkeit auf  dem  Gebiete  des  Lehramtes  und  der  Wissenschaft  den  Titel 
eines  Regicrungsrathes  (a.  h.  Entschl.  v.  27.  Dec.  1881) 

Der  ord.  Prof.  der  mechanischen  Technologie  und  des  forstlichen 
Ingenieorweeens  an  der  Hochschule  für  Bodencultur,  Regiorung.srath 
Wilhelm  Franz  Einer,  in  Anerkennung  seiner  ver<lienstlicl)fn  Wirk- 
samkeit auf  dem  Gchit  tr  des  gewerblichen  Biidungswesen  den  Titel 
und  Charakter  eines  üofrathes  (a.  h.  Eutächl.  v.  25.  Dec.  1881). 

Der  UniTersitfttsbibliotbekar  in  Krakau,  Dr.  Karl  Estreicher,  in 
Anerkennung  seines  verdienstlichen  Wirkens  den  Orden  der  eisernen 
Krone  III.  Cl.  (a.  h  Kntschl.  v.  16.  Nov.  1.  J  ). 

Dem  Universitatsbibliothekar  in  Innsbruck,  Adalbert  Jeitteles, 
wurde  aus  Anlass  des  von  ihm  erbetenen  Uebertiittes  in  den  bleibenden 
Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung  seiner  IMenstleistang  ansgesproehen 
(a.  h.  Entschl.  v.  2.  Nov.  1.  J.). 

Der  Bibliothekar  an  der  techn.  Hochschule  in  Wien,  Anton  Martin, 
ans  Anlass  der  Ton  ihm  erbetenen  Yeisetsnng  in  den  danemden  Babesttmd 
mit  Bttefcsicht  auf  seine  literarischen  nnd  amtlichen  Verdienste  den  Titel 
eines  Regierun gsrathes  (a.  h.  Entschl.  v.  10.  Nov.  1.  J.). 

Der  Yicedirector  der  administrativen  ^Statistik,  iiegieruugsratb. 
Joseph  Bossiwal,  in  Anerkennung  seiner  TieQi^hrigeB  Tonyioben 
Dienstleistung  den  Orden  der  eisernen  Krone  DI.  Glesse  (a.  h.  KntsehK 
V.  16.  Hot.  L  J.). 
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Der  Prof.  und  Katechet  am  Gymn.  in  Pisek  Josopb  Ctiborwarda 
zum  EhreDdomherro  des  Badwei«er  Domcapitels  tirnanut  (i.  b.  Entschl,  t. 
9S.Oot.LJ.). 

Oer  DiMotor  der  Staatsoberrealscbnle  in  Triest  Libor  Peiker  in 
Anerkennung  seines  verdienstlichen  Wirkons  im  liohimmte  den  Titel  eiOM 
Schttlrathcs  ta.  b.  Entschl.  v.  31.  Juli  1.  J.). 

Dar  Piof.  der  Staatsgewerbesebttl«  In  Bitllti  Onter  BtttekkA 
den  Titel  eines  Ficfavorstandee  der  JCiaebiBeo-teohniflebeD  AbtbeflSBf 
dar  genannten  Lehranstalt. 

Der  Masiklehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  und  Masilcdirector 
der  philhnroMHiiiclMB  Oeeetliehftft  in  Laibtck  Anton  Medved  in  An* 
erkennung  seines  vcrdienstUdien  Wirkene  die  goldene  Yerdienetfaeni 

(a.  h.  Entschl.  v.  2h.  Nov.  1.  J.). 

Für  hervoi  ragende  Leintungeu  auf  dem  Gebiete  der  geographiscbea 
Fonehnng  wnrde  dem  Afrikareieenden  Bmet  Hämo  nnd  dem  Adjaneten 
der  geologischen  Beichsanstalt  und  Afrikareisenden  Dr.  Oscar  Lenz,  das 
Ritterkreuz  des  Franz  Jas-  phs-Ordens,  dann  dem  Afrikareisenden  Bichard 
Bttcbta  das  goldene  Yerdieusikreuz  mit  der  Kroue  verlieben  (a.  b.  EotscbL 
V.  10.  Dee  1881). 

Der  frans,  ünterrichtsmi nister  hat  den  a.  o.  Unif.-Prof.  in  VfUm 
Dr.  Anton  Draeehe  sum  Olfieier  d*Acadimie  ernannt. 


Nekrolog!  e. 

(October  bis  Ende  Dewmber;. 

Am  4.  Oct.  1.  J.  in  Tübingen  der  a.  o.  Prof.  an  der  jorist  Fac. 
der  dortigen  üniT.,  Dr.  Pfeiffer. 

Am  16.  Oct.  1.  J.  in  Alba,  Prof.  F.  Boeio,  Qenanldiwetor  der 

technischen  Lehranstalten  Italiens. 

Am  17.  Oct.  1.  J.  in  London  der  berühmte  italienische  Bildhauer, 
Bai>hael  Monti,  seH  1848  in  England,  68  J.  alt. 

Am  19.  Oct.  1.  J.  in  Pra«?  der  j^ewesene  Director  des  Prager  Masik- 
conserv.itoriums,  Joseph  Krej6i,  begabter  (^omponist  und  Orgel  virtuose, 
60  J.  alt,  und  in  Breslau  die  bekannte  Jugendschriftstellerin,  Wilbclmine 
Stein. 

Am  20.  Oct.  1.  J.  in  Koblenz  der  geh  Regierungsrath  Stiehl, 
langjahri^'es  verdientes  Mit^'lie«!  des  dortigen  Provinzialschule<'ll.'i:iums, 
und  in  Lipezk  der  russiächo  Publiclüt  und  Schriftsteller  Fürtil  AI.  J. 
Waesiltschikoff,  68  J.  alt 

Am  '21.  Oct.  1  J.  in  Karlsruhe  der  Prof.  d  's  Staatsrechtes  an  der 
TTniv,  in  Heiilelheig.  (Jeheiuirath  Dr.  Joh.  Kaspar  Bluntsclili,  als  Lehrer 
und  iScltrittatellcr  berüiimt,  am  7.  Mai  1808  zu  Zürich  geboruu. 

Am  22.  Oct.  1.  J.  in  Wünbnrg  der  Prof.  der  Pkuosophie  an  der 
dortigen  Univ..  l)r  Franz  Hof  mann. 

Am  23.  Oct.  1.  J.  in  Paris  der  Retlacteur  der  'Kepublique  Fran(;'aise\ 
^nl  Parfait.  auch  als  l)ie|jter  auf  dem  Gebiete  des  ßouuui.a  und 
YollDsebaaspieles  bekannt,  40  J  alt. 

Am  24.  Oot.  1.  J.  der  Prof  der  Mathematik  an  der  Univ.  zu  Halle, 
Dr.  Eduard  Simon  Heine,  als  scharfsinniger  Forscher  bekannt.  Gl  J.  alt 

Am  28.  Oct.  1.  J.  in  Breslau  die  geschätzte  Genremalerin  Ulrike 
Laar,  67  J.  alt 

Am  31.  Oct.  L  J.  in  Wien  der  berühmte  Ingenieur  Hatthias  Bitt« 
von  Schönerer. 

Im  Oct.  1  J.  in  Warschau  der  Prof.  der  Hygieine  an  der  dortigen 
Üniv.,  T.  Wislocki.  als  Facbscbriftsteller  bekannt,  66  J.  alt,  in  Kairo  der 
apostolische  Vicar  für  Centialafrika  Coinboni  als  Genr»rriph  und  Aegyp- 
tologo  vooiluf,  und  in  Rom  der  treffliche  deutsche  Biidhauei  Eduard  Majer. 

Am  2.  Nov.  1.  J.  in  Esslingen  der  emeritierte  Prof.  an  der  staate- 
wirtbschaAliohett  lüe.  der  IJnif.  in  Tllbingon,  Dr.  Karl  Hoffmaaa, 
74  J.  alt 
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An  3.  Mo?.  1.  J.  in  Müucheo  der  rühmlich  bekannte  Bildhauer 
JoMpk  Knabl,  Prof.  fti  der  k.  Alndflni«  4«  Kfliiil«  dtMlkH,  1SI9  n 

niiM  in  Tirol  (geboren. 

Am  5.  Nov.  1.  J.  in  Conc*»poion  del  Crng^ay  der  treffliche  deutsche 
Gelehrte,  Dr.  Puul  Günther  Loren tz,  namentlich  durch  seine  Arbeiten 
Iber  die  Moose  bekannt,  46  J.  «Ii. 

Am  €  Nuv.  1  J  in  Mailand  der  heifuuagwwie  Kurtiehriftrtrttor, 

JÜHrquis  von  Adda,  6<}  J.  alt. 

Am  7.  Nov.  1.  J.  in  (iraz  der  Prof.  der  MiDeralogio  uud  Geolojrle 
an  der  dortigen  UnW.,  Dr*  Kurl  Pet«ri,  alt  Lehrer  nnd  Mrlfletouer 

Jmllgeechätzt,  57  J.  alt 

Am  8.  Nov.  1.  J.  in  Jena  der  Prof.  der  Pkikeopbie  an  der  Univ. 
iu  Jena,  Dr.  Karl  Fortla^'e,  75  J.  alt 

Am  11.  Not.  I.  J  in  Koi^  nhagon  der  in  weHit  Ktetoea  bekmiB 
dinieehe  Alterthurnnforsohcr.  Prof.  Engelhardt. 

Am  14.  Nov.  1.  J.  in  Halle  der  ord.  Prof,  an  der  Univ.  daselbst, 
Dr.  Chr.  G.  A.  Giebel,  ein  hervorragender  2k)oIoge,  Geologe  und 
Paläontologe,  nnd  in  ZQrieh  der  Prof.  an  der  jaristiachen  FacnttM  der 
üniv.  daselbst.  Dr.  Jodocns  Temme,  als  fruchtbarer  Schriftsteller  auf 
jnri;4iHchem ,  criminalistischom  un  i  namentlich  belletristiaeheni  Qebiele 
Dckannt,  1796  zu  J.ette  in  Westfalen  geboren. 

Am  15.  Nor.  l.  J.  in  Beauval  bei  Ve?ey,  Prof.  H.  P.  Pappan, 
ehemali^'er  Rector  der  Unir.  in  MickigaB,  alt  pkilnaopk«  SekriAetaUir 
geecblt^t,  77  J.  alt. 

Am  17.  Nof.  1.  J.  der  kathol.  Pikner  n  Rödelkelm  Im  Naaeanliehia, 
H  u  n  g  a  r  i ,  ak  gci  etliobtf  Liedevdiekl«  nd  JvgendmshriMeUer  kekannt, 
78  J.  alt. 

Am  19.  Nov.  L  J.  in  Frankfurt  a.  M.  der  treffliche  Gelehrte  Dr. 
Friedrich  Scharf f,  durch  lange  Jahre  Vorstand  der  Sammlung  der 
8eBekcokerg*schen  naturforschenden  Gesellschaft. 

Am  90.  Nov.  1,  J.  in  Budapest  der  S<hriftstell»'r  und  .l^-urnalist 
Adolf  Dux.  durch  seine  gelungeneo  Ueberaetzongen  ungariacher  Dich- 
tangen  bi'kannt,  59  J.  aH. 

Am  22.  Nov.  l.  J.  in  Wien  der  bekannte  QeogBOet,  Dr.  Ami  Bon^ 
Mitglie<i  d  r  k  Akademie  dw  WieeeoeokaftHi,  am  11  Min  1794  in 
Uamkorg  geboren. 

Am  24.  Nor.  L  J.  in  Bonn  der  Prof.  der  Cbimrgle  an  der  dortigen 
Univ  .  u'- it  Medu  inalrath  Dr.  Wilhelm  Bnaokt  58  J.  alt.  and  in  Mün- 
chen Frau  Fanni  Zeiltcr  durch  ihre  hervorragenden  Arbeiten  anf  dem 
Gebiete  der  anatomiachen  Bildhauerei  bekannL 

Am  96.  Kot.  1.  J.  in  Komikai  kei  lllillgart  Dr.  Lndwig  Krapf, 
lange  Jahre  Missionär  in  Afrika,  durch  aeine  Entdeckungen,  wie 
dank  seine  ethnologischen  und  linguistischen  Werke  bekannt. 

Am  29.  Not.  i.  J.  in  iJoraica  der  Prof.  der  Chemie  an  der  Univ. 
in  Blrick,  Dr.  Wllkelm  Weitk,  1844  m  Banbnrg  geboren,  und  in 
Wolluiblitiel  der  Director  des  dortigen  Gymnasiums  von  Heynemann. 

Tm  Nov.  1.  J,  zn  <Jipn  der  Nestor  der  belgisclien  Maler  Michel 
btapleauz,  im  tüdlichen  Fnmkreich  der  berühmte  Botaniker 
O.  Bant  kam,  keiondera  dnMk  eelne  Flotn  Anrtraliemii  In  7  Mndan 
bekannt,  in  Aurich  (Ostfriesland)  die  begabte  lyrische  Dichterin  Marie 
Jkering.  56  J.  alt,  in  Breslau  der  begabte  Dichter  Julius  Matt, 
85  J.  alt.  in  Genf  der  bekannte  achweiaeriecbe  Dichter  Albert  ßicbard, 
76  J.  alt. 

Am  1.  Dee.  l.  J.  der  Vorstand  des  landwirthschaftlidieB  lattitvtei 
an  der  Univ  in  Jena,  Prof   [>r   K.inrad  Oehmichen. 

Am  4.  Dec.  1.  J.  in  Klaubeuburg  der  ehemalige  Director  der  chiro». 
Lekraaetalt  daaelket,  Dr.  Stepkan  Jod,  ab  Bolaaller  geeekitil;  78  J.  aü 

Am  ft.  Der.  1.  J.  in  Dorpat  der  Prof.  der  historischen  Theologie 
an  der  dortigen  Univ..  Dr.  Moria  Ton  £ttf  elkardt,  ala  Lekrer,  Prediger 
nnd  ächnf tatet  1er  gMchalat 
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Am  6.  Die.  1.  J.  te  ofd.  Prof.  n  der  theoL  9^  der  Akftdenit 
BU  Kttniter,  Dr.  Anton  Berlage. 

Am  7.  Dec.  1.  J.  der  Überlehrer  am  Gymn.  in  Laaenbug»  J^. 
Julius  Bahnsen,  aU  philosophischer  Schriftsteller  bekannt. 

Am  9.  Dee.  1.  J.  In  Zttrieh  der  Vontend  der  Ingeniemalittieilaf 
des  eidgenössischen  Polytecbnicume  dMelbst,  Prof.  Dr.  CulmftBB,  dir 
berfthmte  Be^nder  der  graphischen  Statik  als  Wissenschaft. 

Am  13.  Dec.  L  J.  in  Agram  der  kroatische  BomanschriftstoUer, 
August  Sebenoa,  48  J.  alt 

Am  15.  Dec.  1.  J.  in  Hamburg  der  hervorragende  Architektur-  und 
Gcnremaler,  Martin  Gensler,  &^  J.  alt,  und  in  St.  Leonards  der  be> 
rühmte  englische  Architect,  Decimus  Burton,  81  J.  alt. 

Am  17.  Dee.  L  J.  in  Wien  der  k.  Je.  If^^r  Ktrl  Bitter  f» 
Haymerle,  im  Eisenbahnbureau  des  Genenletobt  in  Wien,  •leScbfilk' 
eteUef  im  Eisenbahnfach  thätig,  48  J.  alt. 

Am  18.  Dec.  L  J.  in  London  der  bedeutende  englische  Baumeifttr 
George  Edmund  Street,  57  J.  alt,  und  in  New-York  der  bekaniAl 
Kor^lfahrer  Dr.  Hayes. 

Am  20.  Dec.  1.  J.  in  Halle  der  Prof  an  der  juristischen  Fac.  der 
dortigen  Univ.,  Dr.  A.  Dochow,  37  J.  alt,  und  in  Wien  der  ehemalig 
Sectionsrath  im  Min.  für  C.  und  U.,  Leopold  Schulz  von  Strassnitski, 
als  hochgebildeter,  eineiditsf  oller  und  wolwollender  Mann  geteMttt,  47 
J.  nli 

Am  22.  Dec.  I.  J.  der  ord.  Prof.  der  Geschichte  an  der  Akademie 
zu  Münster,  Dr.  Johann  Joseph  Bospatt,  81  J.  alt. 

Am  23.  Dec  L  J.  in  Dllaeeldoif  der  bekannte  Genre-  md  Thier- 
maler Gustav  Sfis. 

Am  25.  Dec  1.  J  in  Kiel  Prinz  Friedrich  zu  Schleswig-Holste  in, 
durch  seine  Beisen  und  seine  Werke  über  orientalit^ciie  Sprachen  bekanot, 
50  J.  all 

Am  27.  Dec.  1.  J.  in  Münclien  der  Bildhauer  Midiael  WagnftUei« 
Prot  an  der  Kunstakademie  in  München,  43  J.  alt. 

Am  29.  Dec.  1.  J.  in  Berlin  der  Marine-  und  Architekturmaler, 
Ladwig  Hermann,  69  J.  alt. 

Im  Dec.  1.  J.  in  Petersburg  der  geachitzte  Chirurg  und  Prof.  an 
der  Univ.  da8»>lbs>t,  Dr.  Pirogoff,  und  in  Bamberg  der  um  die  Geschichte 
dieser  seiner  Vaterstadt  verdiente  Historiker,  Freiherr  Gustav  von  Bora, 
67  J.  alt 


Erklftrang. 

Die  Kniiaction  hat  in  einer  Anmerkung  zu  meinem  Aufsatii*  8. 
872  nii'ino  Worte  so  aufgefasst,  als  ob  ich  mich  für  den  Gebrauch  eine' 
d<  upelteu  Grammatik  ausspreche.  Dies  ist  doch  keineswegs  der  Fall:  idi 
habe  nur  gesagt,  dass  die  Grammatik  von  Cortioe  fiel  ra  Tiel  Detail  kilM 
und  dieses  Material  dringend  einer  Sichtung  bedarf.  Was  die  Anmer- 
kung der  Redaction  JS.  87o  anbetrifft,  so  meinte  ich  die  Worte  nutttttv^ 
xiy;mos  und  ä^Q^S'  Der  von  mir  vorgeschlagene  Sata  liesse  sich  durch 
die  jBinioliiebnng  eines  fialiara  Terbeiaern. 

Teplitt.  E.  Hoohreitar. 
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